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Ja hr 	1859. 

. 

Am 27. Januar beging die Akademie der Wissenschaften den Jahres-
tag Konigs Fri edrichs des Zvveit en in einer offentlichen Sitzung. 
Herr Trend el e nburg eroffnete als Vorsitzender 	die Feier mit 
einem Vortrage: Friedrich der Grofse und sein Staatsminister 
Freiherr von Zedlitz, eine Skizze aus dem preufsischen Unterrichts- 
wesen, dessen Abdruck in dem Monatsberichte erfolgt ist. 	Nachdem 
den Statuten gemafs Ober die im abgelaufenen Jahre stattgefundenen 
Personal -Veranderungen bei der Akademie Nachricht gegeben war, 
schlofs die Sitzung mit einem Vortrage des Herrn H omeyer fiber 
die Genealogie der Handschriften des Sachsenspiegels. 

Am 7. Juli wurde die offentliche Sitzung zur Feier des L e i b-
nizischen Jahrestages durch Herrn Böckh als Vorsitzenden 
mit einer Gedachtnifsrede auf L e i b n i z in Verbindung mit einigen 
Worten fiber Alexander von Humboldt eroffnet, welche im 
Monatsberichte mitgetheilt worden sind. 	Hierauf hielt Herr 11 ei- 
chert, neu erwahltes Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse, 
seine Antrittsrede und wurde von Herrn Ehrenb erg im Namen 
der Akademie begriifst. 	Beide Ansprachen sind im Monatsberichte 
abgedruckt worden. 

Demnachst machte Herr T r en d el en burg als Sekretar der 
philosophisch-historischen Klasse riicksichtlich der an dem Tage zur 

   
  



II 

Entscheidung kommenden Preisaufgabe des Jahres 1856 folgendes 
bekannt: 

Am Leibniztage des Jahres 1856 stellte die Akademie der Wis-
senschaften auf das Jahr 1859 eine vollstandige kritische Sammlung 
der 	aristotelischen 	Fragmente 	zur 	Preisaufgabe. 	Da 	Bewerbungs- 
schriften 	nicht eingegangen 	sind, so erneuert sie dieselbe heut 'mit 
folgenden Worten: 

„In der philosophischen Litteratur giebt es noch immer eine 
Lucke, far deren Ausfullung bis jetzt nur in einzelnen Richtungen 
der Anfang gemacht ist. 	Aus den ver]orenen Schriften des Aristo- 
teles finden sich im griechische/, und riamischen Alterthum, insbe-
sondere bei den Commentatoren, Nachrichten und Bruchstiicke zer-
streut, welche sorgfaltig gesammelt, kritisch gesichtet und mit dem 
vorhandenen 	Aristoteles 	verglichen, 	geeignet sein werden, 	unsere 
Kenntnisse von Aristoteles zu erweitern und zur Geschichte der Phi- 
losophie 	und Litteratur 	einen wesentlichen Beitrag zu liefern. 	Die 
Akademie stellt hiernach 

eine vollstandige kritische 	Sammlung der aristotelischen 
Fragmente 

als Preisaufgabe. 
Die Bruchstiicke des Aristoteles und die Stellen, welche sich 

auf dessen verlorene Schriften beziehen, sollen aus dern griechischen 
und romischen Alterthum, insbesondere aus den Commentatoren, ge-
sammelt, kritisch behandelt und, so weit sich Ankniipfungspunkte 
bieten, mit den vorhandenen aristotelischen Schriften verglichen wer- 
den, 	Was etwa noch die arabische und orientalische Litteratur far 
Aristoteles enthalten mag, bleibt far jetzt ausgeschlossen. 	Was bis- 
her im Einzelnen fiir eine Sammlung geschehen, ist zu benutzen 
und zu berficksichtigen. 	Die Anordnung der Fragmente wird dem 
Urtheil 	der Bearbeiter ilberlassen; aber es ist der Schrift ein dop- 
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peltes Register beizufagen, wovon das eine die Schriften und Stellen, 
aus welchen die Fragmente entnommen sind, genau auffiihrt, das an-
dere die wichtigern Worter und Gegenstande der Fragmente alpha- 
betisch verzeichnet. 	Die Arbeit kann zwar nach Wahl der Bewer- 
ber in deutscher, lateinischer oder franzosischer Sprache geschrieben 
werden, doch wird in 	diesem Falle eine lateinische Abfassung der 
Akademie erwiinscht sein. 

Indem bei der Wichtigkeit der Sache die Akademie diese Preis-
frage nunmehr erneuert, verdoppelt sie zugleich den Preis. 

Die ausschnefsende Frist fiir die Einsendung der dieser Auf- 
gabe gewidmeten Schriften ist der 1. Marz 1862. 	Jede Bewerbungs- 
schrift ist mit einem Motto zu versehen und dieses auf dem Aufsern 
des versiegelten Zettels, welcher den Namen des Verfassers enthalt, 
zu wiederholen. 	Die Ertheilung des Preises von 200 Dukaten ge- 
schieht in der offentlichen Sitzung am Leibnizischen Jahrestage im 
Monat Juli des Jahres 1862. 	Uberdies wird unter Bezug auf § 67 
der Statuten die philosophisch-historische Masse, wenn die gekronte 
Preisschrift sich zur Aufnahme in den noch riickstandigen fiinften 
Band 	der von ihr besorgten Ausgabe des Aristoteles eigenen sollte, 
nach naherer Verabredung mit dem Verfasser, Sorge tragen, dais die-
ser Beitrag noch angemessen honorirt werde." 

Herr Ehrenberg schlofs mit einem Vortrage zum Gedacht-
nifs Alexander von Humboldt's, welcher das Gemiithsleben des 
Hingeschiedenen ins Auge fafste und von dem ein kurzer Auszug 
im Monatsberichte abgedruckt ist. 

Am 20. October wurde die offentliche Sitzung zur Feier des 
Geburtstages Sr. Majestat des Konigs gehalten. 	Zur Einleitung wurde 
von Berm 	Haupt ein Vortrag gelesen, den der durch einen Unfall 
am Vorsitz verhinderte Sekretar Herr En c k e verfafst hatte. 	Er be- 
handelt die musterhaft anstrengungsvolle Methode der geographischen 
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Ortsbestimmungen Alexander von Humboldt's auf den ausge-
dehnten Reiser). in Amerika und ist im Monatsberichte veroffentlicht 
worden. 

Nachdem noch den Statuten gemafs fiber wissenschaftliche Ar-
beiten, welche gegenwartig die Akademie beschaftigen, Nachricht ge-
geben war, schlofs Herr Ranke die Feier mit einem Vortrage fiber 
Wallenstein's Katastrophe. 

Zu wissenschaftlichen Zwecken hat die Akademie 	im 	Jahre 
1859 folgende Summen bewilligt: 

300 Rthlr. dem Herrn Professor Gerhardt in Eisleben zur Heraus-
gabe des 5. und 6. Bandes der Leibnizischen mathe-
matischen Werke. 

200 	„ 	dem Herrn Bibliothekar F or stemann in Wernigerode 
zur Herausgabe des 2. Bandes des Altdeutschen Na-
menbuches. 

200 	„ 	dem Herrn Professor Bonitz in Wien zur Bearbei- 
tung eines Index zu der akademischen Ausgabe des 
Aristoteles. 

200 	„ 	dem Herrn Professor S chi!, nem ann in Brandenburg 
zur Anstellung physikalischer Beobachtungen. 

300 	PP 	dem Herrn Professor Ros enhain in Konigsberg zur 
Herausgabe des Jacobi'schen mathematischen Nachlasses. 

400 	„ 	zur Herstellung eines Generalregisters der Monatsbe- 
richte der Akademie. 

600 	„ 	zu neuen Typen fur das Corpus Inscriptionum Lati- 
narum. 

120 	„ 	dem Herrn Professor A. Weber hierselbst fur die 11. 
Lieferung seiner Ausgabe des White Yajurveda. 

   
  



Personal -Veranderungen im Jahre 1859. 
Erwahlt wurden: 

Herr Karl Reichert zum 	ordentlichen Mitgliede der physikalisch- 
mathematischen Klasse, am 10. M5rz, bestatigt durch Konig-
liche Kabinetsordre vom 4. April 1859. 

„ Ernst Heinrich Weber in Leipzig zum ausw5rtigen Mitgliede 
der physikalisch-mathematischen Klasse, am 21. Juli, besta-
tigt durch Konigliche Kabinetsordre vom 5. August 1859. 

„ Adolph Wirtz in Paris zum correspondirenden Mitgliede der 
physikalisch-mathematischen Klasse am 10. Marz 1859. 

„ Moritz Jacobi in Petersburg zum' correspondirenden Mitgliede 
der physikalisch-mathematischen Klasse am 7. April 1859. 

Georg Gabriel Stokes in Cambridge zum 	correspondiren- 
. 	den Mitgliede 	der physikalisch-mathematischen Klasse am 

7. April 1859. 
0 tto H es s e in Heidelberg zum correspondirenden Mitgliede 

der physikalisch-mathematischen Klasse am 21. Juli 1859. 
„ Japetus Steenstrup in Kopenhagen zum correspondirenden 

Mitgliede 	der 	physikalisch-mathematischen Klasse 	am 	21. 
Juli 1859. 

„ Charles Hermite in Paris zum 	correspondirenden Mitgliede 
der physikalisch-mathematischen Klasse am 11. August 1859. 

„ Georg Rosenhain in Konigsberg zum correspondirenden Mit- 
gliede 	der physikalisch-mathematischen Klasse am 11. Au-
gust 1859. 

Bern hard 	Riemann 	in 	Gottingen zum 	correspondirenden 
Mitgliede der physikalisch-mathematischen Klasse am 11. Au-
gust 1859. 

b2 

   
  



VI 

Herr Leon Renier in Paris zum correspondirenden Mitgliede der 
philosophisch-historischen Klasse am 30. Juni 1859. 

„ 	Heinrich von Syb el 	in Munchen zum 	correspondirenden 
Mitgliede 	der 	philosophisch - historischen 	Klasse 	am 	30. 
Juni 1859. 

„ 	Georg Heinrich Bernstein in Breslau zum 	correspondi- 
renden Mitgliede der philosophisch - historischen Klasse am 
30. Juni 1859. 

„ 	Ernest Renan in Paris zum correspondirenden Mitgliede der 
philosophisch-historischen Klasse am 30. Juni 1859. 

„ 	Eduard Bock in g in Bonn zum correspondirenden Mitgliede 
der philosophisch-historischen Klasse am 30. Juni 1859. 

„ 	Wilhelm Gi es ebreeht in Konigsberg zum correspondiren- 
den Mitgliede der philosophisch-historischen Klasse am 30. 
Juni 1859. 

Gestorben sind: 

Herr Alexander von Humboldt, ordentliches Mitglied der phy-
sikalisch-mathematischen Klasse, am 6. Mai 1859. 

„ 	Karl Friedrich Wilhelm Dieterici, ordentliches Mit- 
glied der philosophisch-hi§torischen Klasse, am 30. Juli 1859. 

„ 	Karl Ritt e r, 	ordentliches 	Mitglied der philosophisch - histo- 
rischen Klasse, am 28. September 1859. 

„ 	Wilhelm G rimm, ordentliches Mitglied der philosophisch- 
historischen Klasse, am 16. December 1859. 

„ 	Gus t a v L ej eune-D irichl et in Gottingen, auswartiges Mit- 
glied der physikalisch-mathematischen Klasse, am 5. Mai 1859. 

„ 	Joseph Diez 	Gergonne in Montpellier, 	correspondiren- 
des Mitglied der physikalisch-mathematischen Klasse, am 4. 
April 1859. 

   
  



VII 

Herr Louis Poinso t in Paris, correspondirendes Mitglied der phy- 
sikalisch-mathematischen Klasse, am 9. December fma. 

„ Johann Friedrich Ludwig Hausmann in Gottingen, cor- 

. respondirendes 	Mitglied 	.der 	physikalisch - mathematischen 
Klasse, am 26. December 1859. 

,, WilliaM Prescott in Boston in Nord-Amerika, correspondi- 
rendes Mitglied der philosophisck-historischen Klasse, 	am 
2$. Januar 1859. 

,, Ludwig Ross in Halle, correspondirendes Mitglied der phi-
losopbisch-historischen Klasse, am 6. August 1859. 

p Charles Lenormant in Paris,' correspondirendes Mitglied der 
philosophisch-historischen Klasse, am 24. November 1859. 

   
  



Verzeichnifs 
der Mitglieder der Akademie der Wissenschaften 

am Schlusse des Jahres 1859. 

I. 	Bestandige 	Sekretare. 
Herr Encke, Sekr. der phys.-math. Klasse. 

- 	Bockh, Sekr. der philos.-hist. Klasse. 
- 	Ehrenberg, Sekr. der phys.-math. Klasse. 
- 	Trendelenburg, Sekr. der philos.-hist. Klasse. 

IL 	Ordentliche Mitglieder 
der physikalisch-mathematischen 	der philosophisch-historischen 	Datum d. Konigl. 

Klasse. 	 Klasse. 	 Bestatigung. 
„..............m........A.................. 	p---,.....--As..—.......m.r--, 	,......._.___, 

Herr v. Savigny, Veteran 	. 	1811 April 29. 
- 	Backh, Veteran 	. 	. 	. 	1814 Mai 14. 
- 	Bekker, Veteran 	. 	. 	. 	1815 Mai 3. 

- 	Mitscherlich  	1822 Febr. 7. 
- 	Bopp , Veteran 	. 	.  	1822 April 18. 

- 	Encke  	1825 Juni 21. 
- 	Ehrenberg  	1827 Juni 18. 

- 	Meineke Veteran 	.  	1830 Juni 11. 
- 	H. Rose  	1832 Febr. 13. 

- 	Ranke  	1832 Febr. 13. 
- 	Grimm 	1832 Mai 7. 

- 	G. Rose  	1834 Juli 16. 
- 	Steiner  	1834 Juli 16. 

- 	Gerhard  	1835 Marz 12. 
- 	v. Offers  	1837 Jan. 4. 
- 	Dove  	1837 Jan. 4. 
- 	Poggendorff    	1839 Febr. 4. 
- 	Magnus  	1840 Jan. 27. 

   
  



der physikalisch .mathematischen 	der philosoptlisch -historischeu Datum 4. KOuigt 
Klasse. 	• Klasse. Destatigung. 

,.................."..............--,. „..—....i....—.A..-...........-.....,, 
Herr Schott . 	. 	a 	. 	 . 

,.................., 
1841 Marz 9. 

- Dirksen 	 • 1841 Marl 9. 
Herr Hagen 	  1842 Juui 28. 

- 	RiefS' 	  
- 

, 
Pertz 	 

. 1842 Juni 28. 
1843 Jan. 23. 

- 	: Trendelenburg : . . '1846 Marz it: 
- l'eP#!1•$ 	 1850 Mai 18. 
- Homeyer 	. . . . 1860 Mai 18. 

Petermann . . . . 1850 Mai 18. 
- 	du Bois-Reymond . . 	. 	. 	 : 1851 Marz 5. 
- 	Peters 	  1851 M6rz 6. 

- Pinder 	. 	. 	. 	. . 1851 Mai 24. 
• - Buschmann . . . . 1851 Mai 24. 

- Riedel 	 1851 Mai 14. 
- 	.Braun 	  1851 bit 16. 
- 	Klotzscli 	  1851 Juli 16. 

- ilaupt 	 1853 juli 25. 
- Kiepert 	- :1853 Jun. 25. 

- 	Beirich 	  1853 Aug. 15. 
- 	Ewald 	  
- 	Bammehbet • 	. 

, . 	. 	. 	. 
. . 1853 Aug. 15. 

.1855 Aug. 15. 
- Kummer 	  1  . 	. 	. . 1855 Dec. 10. 
- 	Borchardt 	  1855 Dec. 10. 
- 	Weierstrall 	 • 1856 Nov. 10. 

- 
- n  

"Faber 	 
Parthey 	 

1857 Aug. 24., 
1857 Aug. 24. 

- Nommsen 	. . . . 1858 April 27. 
- 	Beichert 	  1859 April 4. 

   
  



III. AuswUrtige Mitglieder 
Datum d. Konigi. der physikalisch-mathematischen Masse. der philosophisch-historischen Klasse. Bestiitigung, 

„....., --- 	 —1\... ,.........."-.........—., .A........m, 	 \ 

Herr Heinrich Bitter in Gottingen 1832 Febr. 13. 
- 	Victor Cousin in Paris 	. 	. 1832 Mai 7. 
- 	Christian August Lobeck in 

KOnigsberg 	  1832 Mai 7. 
Sir John Herschel in Hawkhurst 

in der Grafschaft Kent 	 1839 Febr. 4. 
- 	Horace Wilson in Oxford 1839 April 21. 
- 	Francois Guizot in Paris 	. 1840 Dec. 14. 

Herr Michael Faraday in London 1842 Juni 28. 
- 	Friedrich Gottlieb Welder 

in Bonn 	  1846 Marz 11. 
Sir David Brewster in St. Andrews 	  1846 Marz 11. 
Herr Jean Baptiste Biot in Paris  	 1850 Febr. 27. 

- 	Henry Rawlinson in London 1850 Mai 18. 
- 	Karl Hase in Paris 	. 	. 	. 1850 Mai 18. 

- Friedrich Tiedemann in 
Munchen 	  1854 Juni 1. 

- J. Freiherr v. Liebig in Munchen 	  1855 Aug. 15. 
- F. Waller in Gottingen 	 1855 Aug. 15. 

- K. Jos. Freiherr v. Bunsen in Bonn 1857 Aug. 24. 
- Friedrich v.Thiersch in Munchen 1858 April 27. 

- Franz Neumann in Konigsberg 1858 Aug. 18. 
- Ernst Heinrich Weber in Leipzig 1859 Aug. 5. 

   
  



IV. Ehren-Illitgliecler. 
datum d. Konigl. 

Destatigfulg. 
.-4.....,---.......---, 

Herr William Hamilton in London 	  1815 Juhi 22. 
- 	William Martin Leake in London 	 1815 &Ali 22. 
- 	Herzog Domenico di Serradifillco* in palermo 	. . . 1836 3,u1i. . 
- 	Freiherr Anton won Prokeich-Osten in KOnstantinopel 1830 illarz 14. 
- 	Herzog Iforwee de Luynes in Paris 	. 	. 	. 	. 	. 	. 	. 1840 Dee. 14. 
- 	Peter Merian in Basel 	 ' 	 . 	. 1845 Marz 8. 
- 	Garabed Artin. Davottd4:41tkm in Wien 	 1847 Juli 24. 
- 	Furst di San GioTio Domenico tSpinelli in Neapei 	. 1850 Mai 18. 
- 	4'inst Curtius in Gottingen 	  1862 Nov. 29, 
- 	Prinz Maximilian zu Wied- Neuwied 	 1853 Aug. 15. 
- 	Peter von.  Tschichatschef 1853 Aug. 22. 
- 	Johannes Schulze in Berlin . 	. 	. 	. 	. 	. 	. 	. 	,. 	. 	. 1864 Juli 22. 
- 	Rudolph Freiherr von Stillfried-Rattontiz in Berlin 1054 Juli 22. 
- 	Edwdrd Sabine in London 	 „ 	. . . . t265 Aug. 0. 

Sir 	William Hooker in Kew 1.855 Aug. 16. 
Herr Ffirst Friedrich' von Salm-Horstruar in Coesfeld 	. . 1856 Aiiirz 19. 

- 	Raja Reldhrikanta Delia ip Calcutta 	  1858 April 27. 

xt 

   
  



V. Correspondirende Mitglieder. 
Physikaliseh-mathematische Klasse. Datum der Wahl. 

,............"..............., 
Herr Hermann Abich in St. Petersburg 	. 	 1858 Oct. 14. 
- 	Louis Agassiz in Boston 	  1834 Marz 24. 
- 	George Airy in Greenwich 	  1834 Juni 5. 
- 	Giovanni Battista Amid in Florenz 	 1836 Dec. 1. 
- 	Friedrich Wilhelm August Argelander in Bonn 1836 Marz 24. 
- 	Karl Ernst v. Baer in St. Petersburg 	. 	. 	. 	. 1834 Febr. 13. 
- 	Jean Baptiste Elie de Beaumont in Paris 	. 	. 	. 1827 Dec. 13. 
- 	Antoine Cesar Becquerel in Paris 	  1835 Febr. 19. 
- 	P. J. van Beneden in ',Owen 	  1855 Juli 26. 
- 	George Bentham in Kew 	  1855 Juli 26: 
- 	Pierre Berthier in Paris 	  1829 Dec. 10. 
- 	Theodor Bischoff in Munchen 	  1854 April 27. 
- 	Jean Baptiste Boussingault in Paris 	 1856 April 24. 
- 	Johann Friedrich Brandt in St. Petersburg 	. 	. 1839 Dec. 19. 
- 	Adolphe Brongniart in Paris 	  1835 Mai 7. 
- 	Heinrich Georg Bronn in Heidelberg 	 1851 Febr. 6. 
- 	Ernst Briicke in Wien 	  1854 April 27. 
- 	Robert Wilhelm Bunsen in Heidelberg . 	. 	. 	. 1846 Marz 19. 
- 	Francesco Carlini in Mailand 	  1826 Juni 22. 
- 	,Karl Gustav Carus in Dresden 	  1827 Dec. 13. 
- 	Michel Chasles in Paris 	  1858 Juli 22. 
- 	Michel Eugene Chevreul in Paris 	  1834 Juni 5. 
- 	James Dana in New Haven, N. Amerika . 	. 	. 1855 Juli 26. 
- 	Ernst Heinrich Karl v. Decizen in Bonn 	. 	. 	. 1842 Febr. 3. 
- 	Jean Marie Constant Duhamel in Paris 	. 	. 	. 1847 April 15. 
- 	Jean Baptiste Dumas in Paris 	  1834 Juni 5. 
- 	Daniel Friedrich Eschricht in Kopenhagen . 	. 	. 1842 April 7. 
- 	Gustav Theodor Fechner in Leipzig 	  1841 Marz 25. 
- 	Vincenzo Flauti in Neapel 	  1829 Dec. 10. 
- 	Elias Fries in Upsala 	  1854 Juni 1. 

XII 

   
  



• XIII 
Datum dee Wahl. 

Herr Christian Gottlob dmelin in Tlibingen 	. 	. . 	. 
,-.....----..., 
1834 Fehr. 13. 

- 	Heinrich Robert Goppert in Breslau 	 1839 Juni 6. 
- 	Thomas Graham in London 	 1835 Febr. 19. 
- 	Asa Gray in Cambridge, N. Amerika 	 1855 Juli 26. 
- 	Wilhelm Haidinger in Wien 	 1842 April 7. 

Sir William Hamilton in Dublin 	 , 	. 1839 Juni 6. 
Herr Peter Andreas Hansen in Gotha 	. 	. 	. 	. . 	. 1832 Jan. 19. 

- 	Christopher Hansteen in Christiania 	 1827 Dec. 13.. 
- 	Hermann Helmholtz in Heidelberg 	. 	. 	. . 	. 1857 Jan. 15. 
- 	Charles Hermite in Paris 	  1859 Aug. 11. 
- 	Otto Hesse in Heidelberg 	  1859 Juli 21. 
- 	August Wilhelm Hofmann in London . . . 	. 1853 Juli 28. 
- 	Joseph Dalton Hooker in Kew 	 1854 Juni 1. 
- 	Joseph Hyrtl in Wien 	  1857 Jan. 15. 
- 	Moritz Jacobi in St. Petersburg 	 1859 April 7. 
- 	Ludwig Friedrich Kiimtz in Dorpat 	 1841 Marz 25. 
- 	Gabriel Lanth in Paris 	  1838 Dec. 20. 
- 	Emil Lenz in St. Petersburg 	  1853 Febr. 24. 
- 	Urbain Joseph Le Ferrier in Paris 	 ' 1846 Dec. 17. 
- 	Graf G4glielmo Libri in London 	 1832 Jan. 19. 
- 	John Lindley in London 	  1834 Febr. 13. 
- 	Joseph Liouville in Paris 	. 	. 	. 	. 	. 	. . 	. 1839 Dec. )9. 

Sir Charles Lyell in London 	  1855 Juli 26. 
Herr Karl Friedrich Philipp v. Martha in Munchen 1832 Jan. 19. 

- 	Henri Milne Edwards in Paris 	 1847 April 15. 
- 	August Ferdinand Mobius in Leipzig 	. 	. . 	. 1829 Dec. 10,. 
- 	Hugo v. Mohl in Tubingen 1847 April 15. 
- 	Arthur Jules Morin in Paris 	  1839 Juni 6. 
- 	Ludwig Moser in Konigsberg 	 1843 Febr. 16. 
- 	J. G. Mulder in Utrecht 	 1845 Jan. 23. 

Sir Roderick Impey Murchison in London 	. 	. . 	. 1847 April 15. 
Herr Karl Friedrich Naumann in Leipzig 	. 	. . 	. 1846 1114rz 19. 

- 	Richard Owen in London 	  1836 Mar 24. 
- 	Francois Marie de Pambour in Paris 	. 	. . 	. 1839 Juni 6. 
- 	Th6ophile Jules Pelouze in Paris 	 1851 Febr. 6. 
- 	Giovanni Plana in Turin 	  1832 Jan. 19. 
- 	Jean Victor. Poncelet in Paris 183z Jan. 19. 
- 	George de Pontecoulant in Paris 	 1832 Jan. 19. 
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XIV 

Datum der Wahl. 
-N  ,........m....".......... 

1832 Jan. 19. Herr Johann Evangelista Purkinje in Prag 	. 	. 	. 	. 
- Lambert Adolphe' Jacques Quetelet in Briissel . 1832 Jan. 19. 
- 	- Heinrich Rathke in Konigsberg 	  1834 Febr. 13. 
- Henri Victor Regnault in Paris  	 1847 April 15. 
- Anders Adolph Retzius in Stockholm 	. 	. 	. 	. 1842 Dec. 8. 
- Friedrich Julius Richelot in Konigsberg 	. 	. 	. 1842 Dec. 8. 
- Bernhard Riemann in Gottingen 	  1859 Aug. 11. 
- Augustei de la Rive in Genf 	  1835 Febr. 19. 
- Georg Rosenhain in Konigsberg 	  1859 Aug. 11. 
- Martin Sars in Christiania 	  1855 Juli 26. 
- Dietrich Franz Leonhard v.Schlechtendal in Halle 1834 Febr. 13. 
- Christian Friedrich Sclzonbein in Basel 	. 	. 	. 1856 April 24. 
- Theodor Schwann in Liittich 	  1854 April 27. 
- Marcel de Serres in Montpellier 	  1826 April 13. 
- Karl Theodor Ernst v. Siebold in Munchen • 	. 1841 Marz 25. 
- Iapetus Steenstrup in Kopenhagen 	 1859 Juli 21. 
- Georg Gabriel Stokes in Cambridge 	 1859 April 7. 
- Friedrich Georg Wilhelm Struve in St. Petersburg 1832 Jan. 19. 
- Bernhard Studer in Bern 	  1845 Jan. 23. 
- Michele Tenore in Neapel 	  1812 Juni 25. 
- Luclolph Christian Treviranus in Bonn . 	. 	. 	. 1834 Febr. 13. 
- Franz Unger in Wien. . 	. 	. 	. 	 1855 Juli 26. 
- Auguste Valenciennes. in Paris 	..  1836 Marz 24. 
- Edouard de Verneuil in Paris 	  1858 Oct. 14. 
- Rudolph Wagner in Gottingen 	  1841 Marz 25. 

Wilhelm Weber in Gottingen 	  1834 Febr. 13. 
- Wilhelm Wertheim in Paris 	  1853 Febr. 24. 
- Charles Wheatstone in London 	 1851 Mai 8. 
- Adolph Wurtz in Paris 	  1859 Marz 10. 

Philosophisch-historische Klasse. 

Herr Joseph Arneth in Wien 	  1853 Juni 16. 
- George Bancroft in New York 	  1845 Febr. 27. 
- Heinrich Barth in Berlin 	  1855 August 9. 
- Theodor Bergk in Halle 	  1845 Febr. 27. 
- Gottfried Bernhardy in Halle 	  1846 Marz 19. 
- Georg Heinrich Bernstein in Breslau 	. 	. 	. 	. 1859 Juni 30. 
- Ludwig Konrad Bethmann in Wolfenbiittel . 	. 1852 Juni 17. 

   
  



• X V 

Datum der Wahl. 

Herr Samuel Birch in London 	  1851 April 10. 
- Eduard Boecking in Bonn 	  1859 Juni 30. 
- Johann Friedrich Bohmer in Frankfurt a. M. 	. 1845 Febr. 27. 
- Otto Boehtlingk in St. Petersburg 	 1855 Mai 10. 

• - Graf Bartolomeo Borghesi in San Marino . 	. 	. 1836 Juni 23. 
- Christian August Brandis in Bonn 	. 	. 	. 	. 	. 1832 April 12. 
- Celestino Cavedoni in Modena 	  1845 Febr. 27. 
- Peter v. Chlumecky in Briinn 	  1858 Marz 25. 
- Charles Purton Cooper in London 	 1836 Febr. 18. 
- Friedrich Christoph Dahlmann in Bonn 	. 	. . 1845 Febr. 27. 
- Friedrich Diez in Bonn 	  1845 Febr. 27. 
- Wilhelm Dindorf in Leipzig 	  1846 Dec. 17. 
- Heinrich Lebrecht Fleischer in Leipzig . 	. 	. 	. 1851 April 10. 
- Georg Wilhelm Freytag in Bonn 	 1829. Dec. 10. 
- Jacob Geel in Leyden 	  1836 juni 23. 
- Georg Gottfried Gervinus in Heidelberg 	. 	. 	. 1845 Febr. 27. 
- Wilhelm Giesebrecht in Konigsberg 	 1859 Juni 30. 
- Konrad Gislason in Kopenhagen 	 1854 Marz 2. 
- Karl Wilhelm Gottling in Jena 	  1844 Mai 9. 
- Wilhelm Henzen in Rom 	  1853 Juni 16. 
- Brij,. Emil Hildebrand in Stockholm 	. 	. . 1845 Febr. 27. 
- Otto Jahn in Bonn 	  1851 April 10. 
- Edme Francois Jomard in Paris 	 1821 Aug. 16. 
- Stanislas Julien in Paris 	  1842 April 14. 
- Theodor Georg v. Karajan in Wien 	 1853 Juni 16. 
- Sigismund Wilhelm Koelle in Sierra Leone . . 1855 Mai 10. 
- J. E. Kopp in Luzern 	  1846 Marz 19. 
- Hans Gottfried Ludwig Kosegarten in Greillwald 1829 Dec. 10. 
- Johann Martin Lappenberg in Hamburg . 	. . 1845 Febr. 27. 
- Christian Lassen in Bonn 	. 	. 	 1846 Dec. 17. 
-  Philippe Le Bas in Paris 	  1858 Marz 25. 
- Konrad Leemanns in Leyden 	' 1844 Mai 9. 
- K. Lehrs in Konigsberg 	  1845 Febr. 27. 
- Johann Wilhelm Lobell in Bonn 	 1846 Dec. 17. 
- Adrien de Longp6rier in Paris 	  1857 Juli 30. 
- Elias Lonnrot in Helsingfors 	  1850 April 25. 
- Joaquim Jose da Costa de Macedo in Lissabon.  1838 Febr. 15. 

   
  



XVI 

Datum der Wahl. 
,....-.........-----, 	
1836 Juni 23. Herr Johann Nicolas Madvig in Kopenhagen . 	. 	. 

- 	Graf Alberto della Marmora in Genua . 	. 	. . 	1844 Mai 9. 
- 	Henri Martin in Rennes 	  1855 Mai 10. 
- 	Georg Ludwig v. Maurer in Munchen 	. 	. 	. . 	1854 Juni 15. 
- 	Giulio Minervini in Neapel 	  1852 Juni 17. 
- 	Julius 4fohl in Paris 	  1850 April 25. 
- 	P. A. Munch in Christiania 	  1847 Juni 10. 
- 	Andreas Mustoxides in Corfu 	  1815 Juni 22. 
- 	Karl Friedrich Neumann in Munchen 	. . 	. . 	1829 Dec. 10. 
- 	John O'Donovan in Dublin 	  1856 Febr. 14. 
- 	Franz Palacky in Prag 	  1845 Febr. 27. 

Sir Francis Palgrave in London 	  1836 Febr. 18. 
Herr Amadeo Peyron in Turin 	  1836 Febr. 18. 
Sir Thomas Phillipps in Middlehill 	 •. 

1845 Febr. 27. 
Herr August Friedrich Pott in Halle 	  1850 April 25. 

- 	Ludwig Preller in Weimar 	  1855 Mai 10. 
- 	Karl Christian Rafn in Kopenhagen 	 1845 Febr. 27. 
- 	Rizo Rangabe in Athen 	  1851 April 10. 
- 	Felix Ravaisson in Paris 	  1847 Juni 10. 
- 	Joseph Toussaint Reinaud in Paris 	 1850 April 25. 
- 	Ernest Renan in Paris 	  1859 Juni 30. 
- 	Lhon Renier in Paris 	  1859 Juni 30. 

• - 	Alfred v. Reumont in Florenz 	  1854 Juni 15. 
- 	Friedrich Wilhelm. Ritschl in Bonn 	 1845 Febr. 27. 
- 	Eduard Robinson in New York 	  1852 Juni 17. 
- 	Georg Rosen in Jerusalem 	  1858 Marz 25. 
:. 	Giovanni Battista de Rossi in Born 	 1853 Juni 16. 
- 	Vicomte Emmanuel de Rouge in Paris . . 	1854 Mari 2. 
- 	Joseph Boulez in Gent 	  1855 Mai 10. 
- 	Paul Joseph Sclzaffarik in Prag 	  1840 Febr. 13. 
- 	Anton Schiefner in St. Petersburg 	 1858 Marz 25: 
- 	Georg Friedrich Schomann in Greifswald . 	. . 	1824 Juni 17. 
- 	Jared Sparks in Cambridge, N. Amerika 	. 	. 	. 1845 Febr. 27. 
- 	Leonhard Spengel in Munchen 	. . 	 1842 Dec. 22. 
- 	Aloys Sprenger in. Heidelberg 	  1858 Marz 25. 
- 	Christoph Friedrich Stalin in Stuttgart . 	. 	. 	. 1846 Dec. 17. 
- 	Heinrich v. Sybel in Munchen 	. 	. 	. 	. 	. 	. 	. 1859 Juni 30. 
- 	Ludwig Uhland in Tubingen 	  1845 Febr. 28. 

   
  



XVII 

• Dalton ,........--,....,--, der VraId. 

Mart 25. Herr "Indreas Uppstrom in Upsala 	. 	. 	, 	, 	. 	. 	. 1858 
- 	Th. Hersart de la rillemarque in Paris 	. 	. . 1851 April in. 
- 	Louis Rene Villerme in Paris 	 1856 Febr. 14. 
- 	Johannes Voigt in KOnigsberg , 	 1848 Dec. 17. 
- 	Wilhelm Wachornagel in Basel . 	. 	. 	. 	. 1851 April 10. 
- 	.Aratalis de Wailly in Paris 	  1858 Maq 25. 
- 	Georg Waits in Gottingen 	  1842 April 14. 
- 	Jean Joseph M41* Antoine de Witte in Paris . 1845 Febr. 27. 
- 	Wuk Stephanowitsch Icaradschitsch in Wien . 1851 April 25. 

   
  



   
  



JACOB GRIMMS REDS AUF SCHILLER 

A ls Petrarca vor schon fiinfhundert jahren von Frankreich aus au 051n, 
darnals der groszten deutschen stadt, unsern boden betrat, zog ihn ein schau- 
spiel an, wie es seine augen nirgendwo erblickt hatten. 	es war Johannis- 
abend, er sah scharen des yolks wallen an des Rheines ufer, zierlich geklei-
dete, mit krkitern gegurtete frauen ihre weiszen arnie aufstreifen und zum 
strome tretend unter gesangen oder leise gemurmelten sprflehen diese krau- 
ter in die flut werfen. 	auf sein befragen erfuhr ,dann der fremde gast, es sei 
ein althergebrachter brauch, den man alljahrlich wiederhole, auch in kiinf- 
tigen zeiten nicht unte.rlassen dilrfe, 	dem volksglauben gelte fiir wahr, 8aA 
mit den eingeworfnen, Rheinab flieszenden krautern (und vermutlich waren, 
dazu,bestimmte auserlesen) 411es unheit des nachsten jahres reggeschwemmt 
werde. 	diese schen& sitte, 	deren genaue sellilderung uns entgeht ,,, dereit 
wirksame iibung der welsche dichter vom Rhein .such nach der Tiber ver-
pflanzt wiinschte, ist dennoch nachher, wie. das meiste aus unsrer vorzeit as- 
loschen ; neue feste treten an die stelle der alten. 	Welchen auslandiscben 
mann nun heute sein weg durch Deutschland an einem oder dem andern ende 
gefuhrt hate, seinem bliek waren in alien oder fast alien stadten festliche 
ziige heiterer und geschnifickter menschen begegnet, denen unter vorgetrag-
nen fahnen auch ein prachtiges lied von der glocke erscholl, selbst drama- 
tisch dargestellt wurde. 	der frohernste gesang, die gewaltige fassul, ham 
Ira jeder mund bericht,t, sei von amsrer groszten dichter einem, dessen vor 
hundert jahren .erfolgte geburt an diesem tage eingelautet und begangen 
werde, 	glocken brechen den dormer und verscheuchen das lange unwetter., 
ach kOnnte dock auch, wie mit jenen blumen das »unheil entflosz, an behren 
festen alles fortgelautet warden)  was der einheit wrseres vplkes sich entgegen 
stemmt, deren es bedarf und die es begehrt! 
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2 	 J. 	GRIM 11:1 

Des unsterblichen stingers uns schon in vorahnungen einigendes anden-
ken zu feiern ist die aufgabe. wer die geschichte durchforscht musz die poesie 
als einen der machtigsten hebel zur erhohung des menschengeschlechts, ja als 
wesentliches erfordernis fur dessen a'ufschwung anerkennen. 	denn wenn jedes 
volkes eigenthfunliche sprache der stamm ist, an dem alle seine innersten kenn-
zeichen 

 
sich darthun und entfalten, so geht ihm erst in der'crielitung die bliite 

seines wachsthums und gedeihens auf. 	poesie ist das wodurch uns unsere spra- 
che nicht nur lieb und theuer, sondern woran sie uns auch fein und tart wird, 
ein sich auf sie nieder setzender geistiger- duft. 	eines volkes sprache, wel- 
chem keine dichter auferstanden sind, stockt und beginnt allmalich zu wel-
ken, wie das yolk selbst, dem solche begeistrung nicht zu theil ward, zu-
riickgesetzt und ohnmachtig erscheint gegentiber den andern sich daran er- 
freuenden. 	der einzelne dichter ist es also, in dem,  sich die voile natur des 
yolks, welchem er angehort, ausdriickt, gleichsam einfleischt, als (lessen ge-
nius ihn die nac4welt anschauen wird, auf den wir mitlebenden aber schon 
mit den fingern zeigen, weil er ,unsere herzen geruhrt, unsem gedanken 
warme und kilhlenden schatten verliehen, einen des lebens geheimnisse auf- 
tlrefienden schlassel gereicht hat. 	diese satze sind genau and nichts laszt 
.eich davon abdingen, doch ruht tiller nachdruck im heimischen grund und 
boden, dem sich kein auf ihm geborner mensch entzieht und den fremde 
fusztvitte entweihen. 	fremde dichter konnen uns Lange Befallen, sie waren 
aber immer .nosh nicht die reehten, und sobald der rechte In unsrer mitte 
erschienen ist, miissen sie weichen. 	auf weltbiirgerlicher stelle mag ich be- 
wundern was das ausland, was das alterthum erzeugte, von kindesbeinen an 
stehen uns griechische und romische muster 'als mahner oder hiiter zur seite, 
sie dringen uns das ungeheuchelte bekenntnis ab, dasz nichts dariiber hin-
ausgehe, and doch fiihlen wir unermeszliche zwischen ihnen und den forde- 
rungen unsers eignen lebens ittriickbleibende kiuft. 	einer unsrer alten dich- 
ter, als er "eben die herlichkeit vergangner, nie wiederkehrender zeit ge-
schildert hat raft aus : ich mochte doch nicht dabei gewesen sein, wenn ich 
jetzt. nicht ware ! damit erkennt er das* recht und den vorzug der gegenwart 
on, die uns zu ancrerm hintreibt, zu anderin ,riistet und wafnet, durch ande. 
res.euhebt und erstarkt als die vergangenheit. 	wer wollte den alien dich- 
tern anhangeu, wenn ,er ,die neuen urn, sie miiste fahren lassen? 

   
  



rede auf Schiller. 	 3 

Langst waren uns sprache und dichtkunst der eignen friihen vorzeit 
ausgestorben und nur triimmer sind davon iibrig geblieben, die lebensvollen 
gedichte des mittelalters driickte trage vergessenheit; als endlich der staub 
wieder von ihnen abgeschiittelt wurde, vernaochten sie nicht mehr warm an 
das yolk zu treten, aus dessen augen das bild einer groszen einheimischen 
poesie entschwunden gewesen ware, hatten es nicht plotzlich- zwei fast un-
mittelbar am horizont des vorigen jahrbunderts aufleuchtende gestirne her- 
gestellt und unsern stolz von neuem emporgerichtet. 	ohne sie hatte unsere 
literatur doch nur niedere stufen einnehmen konnen, lurch sie ist sie zu den 
hochsten erhoben worden. 	nach langem ausruhen brachte die natur diese 
beiden genien hervor, deren glanz. sich fiber die grenzen ihres vaterlandes, 
iiber das gesamto Europa ausbreitet, das ihnen nichts mehr an die seite .zu 
stellen hat; ihre werke shad bereits vorgedrungen in alle sprachen, denen 
heute die macht lebendiger, ausgebildeter rede beiwohnt. 	was braUcht es 
mehr?, 	 . 
., 	„ 	Gothe und Schiller stehen sich so nahe auf der erhabnen stelle, die 
sic einnehmen, wie im leben selbst, das sie eng and unaufloslich ztisammen 
verbal:Kb dasz unmoglich fiele in der betrachtung sie von einander zu tren- 
nen. 	zwar geht Gothe an alter seinem genosz um zehe4 jahre voraus und 
iTherlebte den zu friih geschiednen noch zwanzig jahre hin. 	nachdem, wie 
zu gescheheia pflegt, sie erst eine.„zeitlang sich nicht 'Abler getreten und fast 
aus dem wege gewichen waren, wurde ihr beisammensein wiederum ein vql- 
les jahrzehend desto vertrauter und gewissermaszen sich bedingend. 	hatte 
Gothe anfangs Schillers treibende kraft gemieden, dieser in jenes ruhe sichnicht 
gleich finden konnen, so auszerten hernach beide in ergibigster fruchtbarkeit 
ihrer werke begriffeu, wechselsweise forderlichen, fiir unsere literatur deli 
heilsamsten einflusz aufeinander. 	in vielem einverstanden oder auch sick 
verstandigend wandelte jeder von ihnen seine eigne bahn, und je sichtbat-er 
diese abwicjien desto mehr ist ihnen gelungen sick auf das erfreulichste aus- 
zufiillen und zu erganzen. 	

4 

' 	Selten wol flieszen dem beobachter eines ,groszen dichterlebens so ... 
nachhaltige und ungetriibte quelten wie fiir sie beide. 	nicht nur in ihren 
manigfachen werken ist eine fiille von Aufschliisseu caber das *as sie bewjegte 
enthalten, sondern ihre briefe, die man der well mit vollem fug nicht ve,r- , 
sagt hat, 	gewahren .die lautersten und willkommenstert, bekenntnisse... in, 
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A 	 J. GRIMM: 

Gothes dichtung und wahrheit aus seinem leben, in dieser unvergleichlichen 
selbstschilderung reihen sich kostbare nachrichten fiber das von friiher ju-
gend her erlebte an mittheilungen die er uns von seinen freunden und be-
kannten macht, schade nur, dasz sie gerade fiir die zeit des engen bundes 
mit Schiller versiegen. 	Beide dichter, in dem weiten umfang ihrer vielsei- 
tigen und unerschopflichen gaben sind sodann auch von einsichtigen mannern 
so .fruehtbar verglichen und erwogen worden (*) , dasz es 	schwer halten 
milste den ergebnissen solcher forschungen neues oder wichtiges hinzu zu 
fiigen, ihre gedichte sind uns nun so gelaufig , 	dasz unmoglich ware am 
heutigen tage schlagende stellen aus ihnen anzufiihren, die nicht allerwarts 
in mund oder gedanken schwebten. 	nur darf eins dazu beherzigt werden. 
wie bei genauer zergliederung jedes in seiner art vollkommnen und muster-
haften gegenstandes nothwendig einzelne unebenheiten und mangel erschei-
nen, wird auch der am edelsten und glucklichsten gebildete mann doch hin 
und wieder schwachen kund geben und selbst darnit den wahrhaft mensch- 
lichen grund und beruf seines lebendigsten wesens nicht verleugnen. 	diese 
fehler oder narben pflegen aber allmalich zuriickzutreten und mit dem glans 
seiner vorragenden eignschaften zu verwachsen, so dasz sie der sehonheit und 
wiirde des ganzen weiter keinen abbruch thuend die zutraulichkeit des un§ 
vortretendev bildes noch ausbundiger machen. 

Ohne zweifel auszern landesart und in frilhen jugendjahren eingesogne, 
um nicht zu sagen angeborne gewohnungen in dem ubrigen leben unauslosch-
liche wirkung;tdeshalb liegt es filr• die hahere beleuchtung der eigenthiim-
lichkeit beider dichter nicht ab von einem landschaftlichen unterschied aus- 
zugehn. 	Riehr in seinem schonen buche von den Pfalzern, in welchen er 
frankisches und alemannisches blut, 	doch mit •vorgewicht des ersten, ge- 
itischt findet und absondert, hat den heutigen Franken fiir riihrig, geschmei-
dig, lebensklug erklart, den Alemannen, von Schwaben bis in die Schweiz 
hinein, fiir stolz, •trotzig, grubelnd, demokratisch. 	nun erscheint uns auch 
Schiller eM einpfindsamer, phantasiereicher, freidenkender Schwab, Gothe 
ein Franke mild, gemessen, heiter,  , strebsam, '•der tiefsten bildung offen. 
man darf weiter gehen und diese beiworter zunachst noch in andere ihnen 
entsprechende oder vervvandte umsetzen, jenen sehen wir dem sentimentalen, 

I. — 	 -- 
• (*) at* gerstreichsten von Gervinus im funften bande, der krone seines werks. 

   
  



cede auf Schiller. 	 5 

dramatischen element, diesen hingegen dem naiven und epischen zugewandt, 
Schiller wird idealistisch, Gothe realistisch gesinnt, Schiller farhiger, Gothe 
einfacher heiszen dUrfen und sollte hier einmal eine ahnlichkeit aus unsrer 
alteren poesie anschlagen, so wurde sich Gothes kristallene klarheit mit Got-
frieds von Straszburg, Schillers geistiger aufflug mit dem Wolframs von 
Eschenbach wol vergleichen lassen. 	Bedeutsam aher und aufs glucklichste 
vermittelnd war, dasz sie beide nach Thuringen gezogen wurden und in die-
sem mehr als sonst eM andres deutsches freundlichen und anmutenden Ian& 
ihr leben zubrachten, gerade wie schon im mittelalter der thiiringische hof 
deutsche sanger aller gegenden um sich versammelt, in schutz und pflege ge- 
nommen Matte. 	sodann erkl5rt sich, warum in SUddeutschland Schillers., 
besonders die friiheren gedichte groszen anktang, die von G8the ausgedelm-
teren beifall im mittleren und niirdlichen theile fanden, eigentlich aber wurde 
die poesie beider dichter zusammen bald die wolthdtigste einung aller enden 
des yolks, eM wahrer schluszstein fur die lAngst entschiedne fortan unaban- 
derliche herschaft des hochdeutschen dialeets. 	in hochdeutscher sprache 
geht gewissertnaszen auf was in den ilbrigen mundarten sich entgegentrat, 
und in Gothes und Schillers gedichten sind ja auch die eben an ihnen wahrge-
nommnen gegensatze vielfaeh geschwunden, sec dasz, .andere schtiftsteller 
hinzugehalten, dieter naiv und jener ideal erscheinen tausz. 	0 

Wie erschlittert und aufgerfihrt von den otanigfaltiRten ,eindriicken 
des iiuszeren lebens, von den inneren regungen der literatur war die zeit, in 
welcher diese dichter, jung und frendig, ihre schwingen entfalteten und em- 
por hoben. 	unser darauf gefolgtes geschlecht, wahr ists, hat schwerere und 
groszere tage gesehn, wir waren gebeugt unter feindes joch und unser nacke 
gieng wieder frei daraus hervor, unsere geschicke liegen nnerfiillt, aber wir 
stehen gest5rkt und schauen in zuversicht dem kfinftigen entgegen. 	damals 
im zweiten theil des vorigen jahrhunderts lebten alle gemater noch sorglos 
auf schwankender decke der erwartungen, auf flutender see heiszer, unsiche- 
rer wilitsche. 	'loch unverhallt war der jubel, dasz Preuszens groszer kOnii, 
die fibermiitigen zu paren getrieben und Deutschlands'eigne kraft lebendig' 
behauptet hatte;. dann trat die befreiung Amerikas dazwischen, von Frank-
reich her am fernen himmel und, immer nailer begann der donner seiner,utn- 
walzungen zu rollen. 	in der literatur war. auf den enthusiastischen kIop- 
stockischen zeitraum, der unsrer sprache adel und selbstvertrauen einge- 
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haucht, doch mit dem erhabnen zu verschwenderisch haus gehalten hatte, 
Lessings tiefere einwirkung erfolgt, vor der eine schar von verjahrten irrthft-
mern die segel streichen muste, die geistige unabhangigkeit des yolks war 
von grund aus neu gefestigt, auf die lauterkeit des classischen stadiums und 
zugleich auf das heimische alterthum gedrungen, wenn auch nicht mit zurei- 
chenden mitten). 	die bekanntschaft mit Shakespeare, die verdeutschung Ho- 
mers, die entdeckung Ossians steigerte und verbreitete auf weg und step einen 
ilberstrOmenden wechsel aller eindriicke, Kants mannlichstrenge philosophic 
fieng an die empfangliche jugend auch wieder abzutrocknen und ernst zu stina-
men. Als nun Gothe und nicht lange hernach Schiller im eigentlichen sinne die-
ses sehonen worts erschienen und unter uns wandelten, zeigte sikth wohin ihr 
fusz getreten war, lebendige spur; diese kraft war noch unbandig und unge-
heuer, sie begann sich bei Gotbe bald, bei Schiller langsam zu beschwichtigen 
und dam% je langer je mehr ungeahnte wunder auszurichten. das aber war vom 
ersten ihrer erzeugnisse an nicht zu verkennen und werde his in ihre letzten 
fortgeftihlt, dasz hies' reichthum der gedanken , 	warme der empfindung, 
leichtigkeit des auffassens und auszerordentliche, vorher noch gar nicht da-
gewesene- sprachgewalt zusammentrafen. 

Wir riihren wieder die uralten zwei hauptgattungen der poesie an, in 
welchen sic sich neue bahn zu brechen hatten, epos und drama, denn von 
der lyrischcn diOtung, deren quelle sich zu keiner zeit stopfen liesz, wird 
weniger zu reden nothig sein. 	nun ist es wahr, dasz der durchsichtige, nie 
still stehende flusz eines gewaltigen ereignisses, von dem einmal das yolk 
durchdrungen gewesen sein muste, hinter welchem strom der dichter ganz 
verschwindet, unsrer nenen zeit viel weniger zusagt. 	in dem drama tritt uns 
die begebenheit selbst unmittelbar und leibhaftig vor augen, so jednch dasz 
sie nicht einfach einher schreite, sondern mit und aus alien innern, sich sonst 
bergenden triebfedern enthiillt werde, d. h. sic musz geschiirzt sein und 16- 

, sung empfangen. 	an solchem schiirzen oder verflechten liegt eben,der ganze 
„reit der handlung, sei es dasz der knote aus einander entwirrt oder Ton der 
hand des schicksals durchhauen .werde, die dramatische verflechtung ist es, 
die. den zuschauer .einnimmt und seiner selbst vergessen macht , ohne sie 
wiirde er gar nicht in spannung gerathen noch darin dauern. 	hinter jeder 
rolle steckt und steht aber der dichter. 	 • 
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Es sei gestattet einen augenblick und ganz kurz den Mick riickwarts 
nicht weiter als in den beginn des vorigen jahrhunderts zu richten. wenn man 
Gellerts poesielose Orgons und Danonsstiicke liest (und ich lese sie schdn der 
sauber gehaltenen sprache wegen nicht ohne vergniigen), so zeigt sich darin, 
selbst in seinen schaferspielen, dramatisches geschick. 	vollen gegensatz zu 
ihm macht Klopstock, dieser geniale dichter konnte sich nie aus dem pathos 
losreiszen und seine biblischen trauerspiele wie die Hermannschlacht sind im-
mer undramatisch, die gemiedenen verse statt der gewahlten prosa, woneben et 
unaufhorlich oden einschaltet, wiirden ihm weniger hinderlich sein. 	die 
Hermannschlacht gemahnt dennoch zuweilen an Glithes Gotz, dem sie nur 
ein paar jahre vorausgieng. 	desto entschiedner und von eingreifender, hin- 
haltender wirkung ist Lessings hohe gabe, bei ihm sind nicht blosz funken, 
die flamme des drama gliiht his herab auf seine unnachahmlichen bedienten 
und zofenrollen, die er so fein aus dem leben greift, wahrend in Minnal 
Emilia mid im Nathan durchgehends eine bisher unerhorte kraft der ver- 
wicklung bewundert werden musz. 	sichtbar zu sehen ist schon in Schillers 
Fiesko einflusz der Emilia, noch starkern hatte Nathan auf don Carlos, das 
erste von Schiller in versen geschriebne stack, und diese verse, so weit 
hinter den fliissigen der braut von Messina sie bleiben, sind dock- betracht- 
lich besser gebaut als die lessingischen. 	an sich aber that seiner .ausnehmen- 
den dramatischen begabung gleich von anfang an die prosaische form weder 
in den raubern noch in kabale und Liebe den geringsten eintrag; in alien tra-
godien, die er dichtete, liegt sie eben so ungeS'chwacht am tage, ja 'der, von 
ihm widerwillig vollendete, 	vielmehr liegen gelassene roman des geister- 
sehers erregt durchgehends anhaltende drastische spannung. 	Mara kann nur 
sagen, dasz Schiller im Wallenstein, zumal dem lager, hernach im Tell die 
hifichsten ziele erreichte und, wahre befriedigung zu wege bringt ; nicht ganz 
gleich stehen ihneri Maria Stuart, die jungfrau und die feindlichen briider, 
Zli m theil aus griinden, die hier unerortert bleiben miissen; es ist kein zu-
fall,(wie der freilich grosze, dasz er auf einen und denselben tag mit Luther 
geboren war), dasz auch ohne es zu wissen, noch darauf auszugehrt, die 
einheimischen stoffe ihm allermeist, minder die aus frernder geschichte ent- 
lehnten gelangen. 	fiir komodie zeigte er weder treigung noch beruf, er war 
vollkommen ein tragischeedichter. 	was aus seinen unvollendet hinterlass- 
nem, fast nur entworfnen stiicken, dem Demetrius,. Warbeck und den,,Mal- 

   
  



8 	 J. GRIMM: 

tesern geworden ware, steht kaum zu ermessen, nach dem, eben vom deut-
schen stoffe gesagten, nach der langsamkeit, womit er fiber diesen entwiir-
fen briitete, aber laszt sich annehmen, dasz uns weft ein groszerer verlust 
betroffen Mite, wenn Wallenstein liegen geblieben ware. 

Zum Wallenstein hat ihn auch Gothe mit rath und that ermuntert, wie 
er ihn 	nachher bei *alien seinen spateren arbeiten 	unterstiitzte. 	dieser 
machtige geist, dessen uberlegenheit zu fiihlen und anzuerkennen Schillern 
gar nichts kostete, so sehr ihm anlag seine eigne, besondere natur fest zu 
halten, war von grund aus ein andrer, verschiedner. 	Gothe gab sich lieber 
der behaglichen erzahlung hin, als dasz es ihn auf tragische anhohen getrie-
ben hatte und selbst in seinen dramen, die einem solchen ausgang entgegen 
gefiihrt werden, hort man nicht so oft den boden sclaiittern und dem schlusse 
nahe das gebalk der fabel erkrachen , 	als es Kier tragodie gernasz gewesen 
Ware. 	schon itn Gotz, der ersten aller seiner groszen conceptionen, die los 
gelassen ist und ungezahmt gleich den raubern, wohnt viel ein milderes, 
schoneres masz, und drei oder vier umarbeitungen, die der dichter zu ver-
schiedner zeit damit yornahm, um das werk biihnengerecht zu machen, die-
ser fortgesetzte, jedesmal anziehende versuch des umgieszens bezeugt es, 
wie schwer. G othe von den undramatiscben- bestandtheilen abliesz, deren das 
stuck von war, das sich auch nicht auf den bretern behaupten konnte. 
nicht eben anders sind im Egmont, den Schiller einmal unschonend far das 
theater zuschnitt, die auftritte aneinander gereiht, und Tasso , an empfin-
dungen.- des dichters so reich mid in dessen innerstes blicke werfend, hat nur 
schwach wirkende dramatische handlung, in der Iphigenie ist sie bedeutender 
und wie mild glanzt der dichtung schlusz. in der Eugenie hingegen folgen die 
einzelnen scenen unverflochten hintereinander und kein and eres werk Go thes ist 
kalter aufgenornmen worden, obschon es die fidle von wahren betrachtungen und 
empfindungen fiber die weltlage enthalt, es sollte welter fortspinnen und der 
plan liegt uns wor, die ausfiihrung unterblieb ; einige tleinere, altere stiicke, 
die mitschuldigen oder die geschwister sind dramatischer entwickelt. 	ganz 
seinem epischen trieb iiberliesz sich Gothe in Hermann und Dorothea oder 
selbst .im Reineke, welchem das gangbare niederdeutsche gedicbt iiberall 
grundlage bot; unausfiihrbires zu wagen war sonst des dichters sache nicht, 
nur dasz et* eine Achilleis begann, die beim ersteh gesang stehen geblieben 
ist .und von der man sagte, dasz sie keinen vers,enthalte, den Homer Mtte 
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konnen brauchen, auch eine frilher gewollte Nausikaa kam nicht zum ersten 
angrif. 	von Schiller ist zwar berichtet , 	dasz er epische gedichte zu ver- 
suchen gedachte, bald Friedrich den groszen, hernach Gustav Adolf besingen 
wollte, er hat nicht einmal hand angelegt, wol aber nicht unterlassen seinen 
freund zu Hermann und Wilhelm Meister aufzumuntern, iiber dessen anlage 
und abfassung der briefwechsel beider dichter reichliche mittheilung enthalt. 
Was soil man von dem groszartigsten aller gedichte Gothes uberhaupt sagen, 
das zu gewaltig ist, urn in irgend einen andern rahmen zu gehen? ich meine 
Fausts ersten theil, den er selbst nicht zu vollenden vermochte, wie er begon-
nen war, und welchen die fernste nachwelt anstaunen wird ; fur, ihn gibt es 
keine regel als die selbeigne, in ihm mangeln auch hohere dramatische kunst 
und vollendung nicht. 	es ist aber auch einzusehen, dasz in den gothisohen 
romanen, an die wiederum ihr eigner maszstab will gelegt sein, nainentlich 
im Meister und in den wahlverwandtschaften, die erzahlung von kunstreick 
und lebendig, 	beinahe wie im drama waltenden elementen gestiitzt und 
getragen groszen aufwand und gelenksamkeit der verwickelungen entfaltet, 
obschon eM epischer ton vorherscht , von dessen anmut in Schillers geister- 
seher so gut wie gar nichts zu spiiren war. 	Vorhin wurde in-. Schiller der 
sentimentale, in Gothe der naive zug angenommen, womit zusammenhangen 
•diirfte, dasz jenem im voraus die darstellung von mannern , diesem die der 
frauen gelingt, eben weil die frau gern naiv oder nach Kants ausdruck em-
pfindlich bleibt, der mann leicht empfindsam wird. mit Gretchen, Kathchen 
der Mignon und Ottilie laszt sick nichts. bei Schiller vergleichen, der hoch 
die wiirde der frauen sang, wogegen Gothes Egmont, Brackenburg, Meister, 
Eduard schwachere naturen sind als Wallenstein und Tell. 	daher riihrt, 
dasz frauen starker von Schillers mannern, manner von Gothes frauen sick 
angezogen fahlen. 	iiberhaupt betrachtet erscheint das tragische talent. in 
Schiller entschiedner und groszer als in Gothe , der vielleicht,*wenn er sie 
hatte anbauen wollen, zur komOdie bedeutendes gesohick gehabt hatte. 

Bei GOthe iiberwog die anziehungskraft der natur und er hat auf pflan-
zen, steine , thiere und auf die physiologie insgemein lange, ernste studien 
gerichtet, die farbenlehre muste ihn mitten unter philosophen und natur-
forscher leiten, die hier seinen beobachtungen und ergebnissen fast zu wenig 
einraumen. 	Schiller dagegen, 	obgleich or anfangs medicin studiert und 
getrieben hatte 0, was nicht.ohne einflusz auf.seine entivicklung blieb, fiihlte 
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sich zu geschichte, politik und zu philosophischem nachdenken aufgelegt. 
der geschichte fiihrte ihn schon seine auszere stellung nachher in Jena ent-
gegen und beim Fiesco , Carlos , Wallenstein und den meisten iibrigen dra-
men hatte es vielfacher historischer forschung bedurft ; es ist wahr, dasz er 
gern wieder davon abbrach, sobald das nothige erlangt war und er ausschliesz- 
lich zur dramatischen arbeit selbst zuriicklenken konnte. 	die 	historische 
schule gesteht ihm in ihrem fach nichts eigenthiimliches von werth und gehalt 
zu, ist aber doch nachzugeben gezwungen, dasz eben (lurch ihn in Deutsch-
land der geschichtliche vortrag lebendiger und dasz detn groszen publicum 
vorher wenig bekannte gegenstande, die begebenheiten des abfalls der Nie-
derlande und des dreiszigjahrigen krieges nunmehr gelaufiger wurden, was 
sodann auch grundliche forschung anderer gelehrten zur folge haben muste. 
Groner in seinem briefwechsel mit Gothe erzahlt, dasz er diesem einmal den 
dreiszigjahrigen krieg habe*leihen Miissen, hernach ihn bis zu thranen darn-
ber bewegt angetroffen habe : durch erneute lesung des buchs mochte das 
andenken an den .verstorbnen freund iiberaus lebhaft erregt worden sein. 
bemerkenswerth ist, welchen unverwischba'ren eindruck die dramatische aus-
pragung historischer gestalten iiberhaupt hinterlaszt , so wie Shakspeare eng-
lische konige, Schiller Wallenstein, Tell, Maria, Johanna dargestellt haben, 
haften sie in der leute gedanken, alien erinnerungen der geschichtforscher 
zum trotz. 	die eingebung des dichters schreitet iiber diese hinaus und es 
kann nicht anders sein, auch die griechischen tragiker haben gewalt fiber das 
was wirklich geschah und geben uns gleichsam eine verklarte, hohere wahrheit 

Das gebiet der philosophic beschritt Schiller, 	nachdem ihm schon 
friiher Spinoza zu thun gemacht hatte, mit groszerem eindruck und erfolg, 
seit, wie bereits oben erwahnt wurde, Kants lehren sich immer starker bahn 
brachen, namentlich in Jena durch Reinhold verbreitet waren. 	die kritik 
der asthetis*chen urtheilskraft veranlaszte Schillers briefe fiber die asthetische 
erziehung des menschen und hernath die scheme abhandlung iiber naive und 
sentimentale dichtkunst, worin, was bereits Gervinus angemerkt bat, der 
voile gehalt des bald darauf herschend werdenden unterschieds zwischen 
classischer und romantischer poesie steckte. 	diese bedeutungsvollen, von 
lebhafter denkkraft zeugenden grundlagen lieszen sich gern auf anwendungen, 
wie sie nur der dichter machen konnte, ein , sie waren es, 	die Gothes auf- 
merksamkeit nicht entgiengen und den engen kind beider manner heranfiihr- 
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ten. 	Schiller , dem es nicht an Kants geriiste genfigte , strebte dessen ab- 
stractionen objectiver zu machen und die reine speculation auch mit den 
stoffen und formers zu paaren ; diese ergebnisse wurden sein volliges eigen-
thmn and giengen weiter als der Konigsberger weltweise vordringen konnte, 
der ohne eigentliche .und genaue bekanntschaft mit den dichtern war. Poesie 
und philosophie, finde ich, haben ein groszes merkmal zusammen gemein, 
das dasz sie werkzeug und ausrustung bei sich selber tragen, nicht wie andere 
wissenschaften erst auf auszere quellen und vorganger zuriickzuschauen brau- 
chen. 	jeder wahre philosoph musz immer von vornen anfangen, sein system 
auf eigene hand und unterlage errichten , ohne die es bald wanken und zu- 
sammenbrechen wiirde ; 	der dichter hat nicht lange vorbereitung nothig, 
keine buchgelehrsamkeit noch zulieferung, 	plotzlich hebt er seine stimme 
und aus seiner kehle schallt was ihm der genius eingab , ihm mag'das erste, 
zweite und alsobald das dritte examen geschenkt werden, damit nicht die 
priifer vor dem gepraften den kiirzern ziehen miissen. neben dieser wesent-
lichen unmittelbarkeit und dem autokratorischen gehalt aller dichterischen 
und philosophischen schopfungen erscheint aber der wiehtige unterschied, 
dasz dem dichter auch eine sofortige einwirkung auf das yolk zusteht, dem 
philosoph nur eine langsamere gestattet ist. 	denn jener geht gerades weges 
auf das gemiit der einzelnen los , die philosophische lehre hat gleichsam erst 
zwischenr.gume zu durchdringen und lauft gefahr, sich in zunftmaszigem dog- 
matismus unterdessen abzuschwitchen. 	auch 	diehterschul en entspringen, 
sind aber stets ohne nachhaltigen einflusz und nach iiberstandener langweile 
fast unschadlich geblieben. Aristoteles, der harte kopf, wurde noch bis in das 
mittelalter hinein von den monchen gelesen, welche frucht durfte er damals 
bringen? besser,  , den sie nicht mehr fassen konnten, er ware vollends 'aus 
ihrer hand geblieben zu einer -zeit, wo Homer und die griechischen tragiker 
in langem, dumpfem sehlummer lagen, der beim wiedererwachen der classi-
ker ihrer ewigen frische nichts benahm. 

Vielfach ist der glaube unsrer beiden groszen dichter schnode ver• 
dachtigt und angegriffen worden von seiten solcher,  , welchen die religion 
statt zu beseligendem friede zu unaufhorlichem Nader und hasz gereicht. 	zu 
den tagen der dichter war die duldung groszer als heute. 	welche verwegen- 
heit heiszt es, dem der blinder glaubigkeit anheim fiel oder sich ihr nicht gefair-
gen gab, frommigkeit einzuraumen und abzusprechen; der natiirliehe mensch 
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hat, wie eM doppeltes blut, adern des glaubens und des zweifels in sich, 
die heute oder morgen bald starker bald schwacher schlagen. 	wenn glau- 
bensfahigkeit eine leiter ist, auf deren sprossen empor und hinunter,  , zum 
himmel oder zur erde gestiegen wird, so kann und darf die menschliche seele 
auf jeder dieser staffeln rasten. 	in welcher brust waren nicht herzqualende 
gedanken an leben und tod, beginn und ende der zeiten und fiber die unbe-
greiflichkeit aller gottlichen dinge aufgestiegen und wer hatte nicht auch mit 
andern mitteln ruhe sich zu verschaffen gesucht, als denen (fie uns die kirche 
an hand reicht? jedermann weisz dasz Lessing, sich aus den bedenken win-
dend, oft ganz unverhalten redet, auf ihn geht die bezeichnung eines frei- 
geistes oder freidenkenden vollkommen so riihmlich als zutreffend, 	da sie 
ihrem wortsinne nach etwas edles und der natur des menschen wiirdiges aus-
driicken, dem mit freien, unverbundenen augen vor die geheimnisse der welt 
und des glaubens zu treten geziemt. 	warum verkehren und verunstalten sich 
doch die besten , reinsten wOrter! 	Gothe hat sich an zahllosen stellen , die 
hier nicht auszuwahlen waren, zumeist irn Faust, fiber die hohen und tiefen 
unseres daseins mit volley kiihnheit dargegeben, anderemal wo es der zweck 
seiner mittheilungen erbrachte , 	scheu und behutsam , 	sein Meister birgt 
schatze von enthilllungen in kraftiger und blasserer dinte geschrieben ; man 
musz von sich selbst abtriinnig geworden sein, 	urn wie Stolberg solch ein 
buch, nach ausschnitt der bekenntnisse einer schonen seele, 	fanatisch den 
flammen zu iiberliefern. 	Aus stellen des dramatischen dichters Liszt sich ja 
eigentlich kein beweis gegen ihn selbst schopfen, 	weil er in rolle der ver- 
schiedensten personen redet, deren gesinnung er uns aufdecken will, in die 
er sich versenkt hat, und warum sollte einen dichter nicht auch sonst lust 
oder bediirfnis anwandeln sich in empfindungen andrer menschen zu verset-
zen, die lange noch nicht selbst seine eignen sind, dann aber auch nah an 
diese streifen? 	in den drei worten des glaubens und den drei worten des 
wahns laszt Schiller unverschleierte blicke in sein innerstes werfen, schmerz-
haft elegische tone besingen die glitter Griechenlands und den untergang der 
alten welt, wahrend der eisenbammer und der graf von Habsburg sich auch 
in die wunder der christlichen kirche finden. 	doch hat ihm diese liebevolle 
hingabe an den gegenstand nirgends den freien weg seiner gedanken ver- 
schlagen, 	im gegensatz zu philosophen die sich darauf einlassen die lehre 
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der offenbarung mit ihrem eignen system zu verschmelzen mid damn verlorne 
leute sind. 	.unter der iiberschrift 'mein glaube dichtete Schiller : 

welche religion ich bekenne? 'keine von alien, 
die du mir nennse. und warum keine? 'aus religion, 

die religion lebt in ihm und die lebendige ist and die wahre , vor ihr kann 
nicht einmal von rechtglaubigkeit die rede sein, weil scharfgenommen alle 
spitzen des glaubens sich spalten und in abweichungen ilbergehen. aus man-
nern deren herz voll liebe selling, in denen jede faser zart und innig empfand, 
wie konnte gekommen sein, das gottlos ware? 	mir wenigstens scheinen sie 
frommer als vermeinte rechtglaubige, die unglaubig sind an das ihn immer 
naher zu gott leitende edle und freie im menschen. 

Nicht anders und fast ebenso wird es urn die vorwilrfe stehen, die 
man wider die vaterlandsliebe und politische reife der beiden dichter aus- 
streut. 	Schillers feurige jugend hatte gem auch in die l'ader des raschen 
lebens mit eingegriffen und er fuhlte sich gleich vielen andern seiner zeit 
vom ausbruch der franzosischen bewegung entziindet; seine rauber, sein 
Fiesco gliihten schon frilher Mr freiheit und menschenwol, im Posa, der 
den held des stiickes ilberfliigelte , steht sein damaliges vreltideal. 	als sein 
geist sich geklart und gekiihtt hatte, sehen wir ihn allerwarts fur ordnung 
und vaterland begeistert in die schranken treten: 

heilge ordnung, segensreiche 
himmelstochter, die das gleiche 
frei und leicht rind frendig .binclet, 
die herein von den gefilden 
rief den ungeseilgen wilden, 
eintrat in der menschen Mitten, 
sie gewohnt zu sanften sitten 
und das theuerste der bande 
wob den trieb zum- vaterlande. 

im Tell laszt er Attirighausen ausrufen: 
die angebornen bande kniipfe fest, 
ans vaterland, ans theure schliesz dich an, 
das halte fest mit deinem ganzen herzen! 
bier sind die starken wurzeln defiler kraft, 
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dort in der fremden welt stehst du allein, 
ein schwanlos robr, das jeder sturm zerknickt. 

fiir deutsche freiheit war Wallenstein und Tell entworfen, fiber dessen that 
sich stanzen, die das dem kurffirsten erzkanzler fiberreichte exemplar beglei- 
teten, treffend aussprachen. der allgemeine menschliche jubel, den die chore 
des liedes an die freude anfachen, wird nie erloschen. 	Zu diesen und so 
groszen wirkungen reicht GOthe nicht an. 	in Hermann und Dorothea ist 
ein liebliches bild des nach zerstiirendem krieg wieder einkehrenden friedens 
und des vaterlandes preis gedichtet. 	so wenig abgewendet von Deutschland 
hatte den dichter der ihn entzfickende aufenthalt in Italien , 	dasz er auch 
dort seine begonnenen ealen werke immer bedachte und fortfiihrte , gleich 
nach seiner heimkehr sie zu verliffentlichen begann , und der dichter, der 
uns 1790 den Faust gab, Ware nicht der allerdeutscheste gewesen? 	Niemals 
ist in beiden dichtern der leiseste zwiespalt fiber politische meinungsverschie-
denheit wahrzunehmen, sie waren ihres strebens fur unsere nation so sicher 
und sich so bewust, dasz davon keine rede gewechselt zu werden brauchte. 

Fast nur ihrer groszen dichtungen wurde bisher gedacht , noch nicht 
ihrer lyrischen gedichte und romanzen. 	in schlanken, blanken liedern ist 
GOthe unbedenklich fiberlegen , im balladenton weichen beide freunde sehr 
von einander ab. 	Schiller hat eine ganz eigne elegische stimmung, die auch 
den leser schwernafitig macht, Gothes elegien nahern sich schon in ihrer 
form der ruhigen classischen w.eise; 	aber die reizenden lieder, 	welche 
anheben: 

ist der holde lenz erschieiren? 
hat die erde sich verjiingt? 

oder 	 sebt ihr dort die altergrauen 
schlosser sich entgegen schauen 
leuchtend in der sonne gold? 

oder 	 Priams feste war gefallen, 
Troja lag in schutt und staub; 

oder 	 freude war in Trojas hallen 
eh die hohe feste fiel, 

in ihrem lieblichen trochaischen flusz ilben unwiderstehliche anziehungskraft 
und sind unseitrer jetzigen bildung 'vollkotnmen angemessen; in den gothischen 
romanzen schlagt dazwischen noch die ergreifendere volksweise an. 	die 
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glocke , 	deren preis gleich ein gangs ausgesprochen wurde , ist das beispiel 
eines unvergleichlichen gedichts , dem andere vOlker von weitem nichts an 
die seite zu stellen hatten. 	durch einen von Gothe nach Schillers abschei- 
den hinzu gedichteten epilog geht ihr feierlicher eindruck auf einmal ganz 
ins tragische fiber, beide dichter wechseln hier die rolle, der friedliche klang 
ward zum trauergelaute. 	Gothes lyrische fiille und sanfte leichtigkeit bleibt 
im ganzen weit machtiger und auch wirksamer. 

Es ware ilberfliissig hier auf diesen theil der poesie noch weiter ein-
zugehen , nur eine art von gedichten kann nicht unerwahnt gelassen bleiben, 
an welchen sich die gemeinschaft der dichter recht wirksam erzeigt , die 
xenien. 	sie sollten in weise von Martials epigrammen einmal in der deut- 
schen literatur aufraumen und die dicke luft reinigen, was sie ohne zweifel 
auch damals geleistet haben. 	es sind zum groszen theil triftige und schla- 
gende, oft unbarmherzige kritiken, schnell und wie es hiesz 'im raptus' nieder-
geschrieben, die scharfe urtheilskraft und das darstellungsvernabgen der ver-
einten dichter bezeugend, wie, wenn dieser stahl glithend ward und spriihte, 
nicht anders geschieht, 	auch einigemal ungerecht verwundend. 	einzelne 
konnen mit sicherheit weder dem einen noch andern beigelegt werden, 
was eben von ihnen beabsichtigt war. Aber auch in grOszeren und eingehen-
den beurtheilungen haben beide ihr talent erprobt, Gothe schon friihe in 
den Frankfurter gelehrten anzeigen, spater in der jenaischen literaturzeitung. 
Schillers recensionen bilden jetzt eine zierde seiner gesammelten schriften, 
eine bereits vor Gothes naheren bekanntschaft mit ihm verfaszte , gelungne 
des Egmont, 	eine von Burgers gedichten, 	welche diesem sehr wehe that 
und auch manches an ihm verkennt, und eine von Matthisson. 

Nun wird es am platze sein fiber die sprache beider meister einige 
bemerkungen anzufiigen und • die aufriickende frage nach ihrer popularitat 
zu erledigen. 	wie im vorheigehenden verschiedentlich angedeutet worden, 
besitzt unleugbar Gothe die graszere sprachgewalt, ja eine so seltene und 
vorragende , dasz insgemein kein andrer unsrer deutschen schriftsteller es 
ihm darin gleichthut. 	wo er seine feder ansetzt, ist unnachahmlicher reiz 
und durchweg fiihlbare anmut ausgegossen. 	eine menge der feinsten und 
erlesensten worter wie wendungen ist zu seinem gebot und stets an den 
eigensten stellen. 	seine ganze rede flieszt ilberaus gleich und eben, reichlich 
und ermessen, kaum dasz ein unnothiges wortchen steht, kraft und milde, 
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kiihnheit und zuriickhalten, alles ist vorhanden. 	hierin kommt ihm Schiller 
nicht bei, der fast nur fiber ein ausgewahltes heer von worten herseht , mit 
mit dem er thaten ausrichtet und siege davon tragt ; Gothe aber vermag der 
schon entsandten fiille seiner redemacht aus ungeahntem hinterhalte wie es 
ihm beliebt , nachriicken zu lassen. 	man konnte sagen, 	Schiller schreibe 
mit dem griffel in wachs, Gothe halte in seinen fingern ein bleistift zu leich- 
ten , k iihnschweifenden zligen. 	an Schiller klebten, 	in seiner ersten zeit, 
auch noch einzelne schwabische provinzialismen, 	die unerlaubt im reinen 
hochdeutsch sind, bei Gothe ist dergleichen nie sichtbar,  , er schaltet in der 
schriftsprache koniglich. 	seine prosa wird zum mustergiiltigen canon und 
bleibt selbst im canzleimaszigen hofstil, den er in alten tagen allzu oft anwen-
dete , gefiig und geschmeidig, seine poesie gibt bei jedem schritt liberal' die 
reinste ausbeute, fiir die bearbeitung des deutschen wortschatzes ist es gar 
nicht zu sagen wie viel aus ihm allenthalben .geschopft und gewonnen wer-
den konne oder miisse. 

Eben darin, dasz Schiller in etwas engerem kreise der sprache sich 
bewegt , liegt doch sein starkerer einflusz auf das yolk mitbegriindet, denn 
seine rede weisz alles was er sagen will zierlich ja prachtvoll ausudriicken und 
wird genau verstanden. 	von Gothe bekommt man auch einige freilich echte, 
grunddeutsche , aber vorher unvernommene wafter, die der menge noch 
nicht gelaufig waren, zu horen, was seinem stil etwas vornehmes verleihen 
kann und dennoch hat er einigetnal ohne noth und hart geklagt iiber die spra- 
che gerade an stellen, wo er sie am gliicklichsten handhabt. 	Schiller hielt 
in ihr vollig und glanzend haus, er wuste lauteren saft aus ihr zu ziehen. 

Es sind aber noch andere grande, weshalb er den leuten zusagt, er 
versteht sie zu sich zu erheben, w5hrend Gothe sich auch zu ihnen herab 
lassen kann, bei Schiller, dem auf seiner hohe.  thronenden, glauben sie sich 
empor geriickt. 	diesem dichter blieb das alterthum unsrer sprache und 
poesie, mit alien jetzt verlornen vorziigen fremd, wie das bekannte von ihm 
fiber die minnesanger gefallte grundlose urtheil darlegt; er hat sich untadel-
haft blosz an cler heutigen schriftsprache grosz erzogen, deren macht er so 
bedeutend steigerte. 	seine lieder halten durchaus den stil der gebildeten 
gegenwart und stehn auf deren gipfel, was dem yolk gefallt, dem gleichfalls 
die alte weise der vergangenheit fremd geworden ist und das nur in den jetzi- 
gen standpunct vorschreiten und sich darin einweihen lassen will. 	ein leb- 
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haftes beispiel kann das beriihrnte reiterlied in Wallensteins lager abgeben, 
an dessen stelle ihm Gothe ein anderes, mehr im ebmatigen volkston gedich-
tetes entwarf(*); mit richtigem tact Melt aber Schiller das seinige, dem ton 
seiner dichtu4 angemessene fest. 	die rnenge, auf die ein schemes gedicht 
einwirkt, will es gerade mit allen neuen vortheilen genieszen und ist den 
alten zu entsagen bereft. 

Schiller ist und bleibt hauptsachlich auch darum popularer, well, 
nach seinem oben dargelegten vorrang, seine schauspiele dramatisch mehr et.- * 
greifen und auf der biihne offentlich wirken, well sie die rechte and frei- 
heiten des yolks sichtbar darstellen und well seine lieder die wiirde unserer 
natur erhebend allen menschen die brust erwarmt und ideate bilder des le- 
bens geschaffen haben. 	er 1st zum hinreiszenden lieblingsdichter des 'ctolks 
geworden und geht ihm fiber alle anderen. 

Nach dieser hinter dem was gesagt werden sollte zuriick gebliebnen 
betrachtung seiner unverganglichen gedichte 1st ubrig einen blick auf sein le-
ben, auf seinen ruhm und die ausgabe seiner werke zu werfen. 

In stiirrnischer ungebandigter jugend konnte neben hochstrebender, 
freudiger entfaltung aller seelenkrafte auch manche harte stunde des unmuts 
und der entsagung fiber ihn kommen, einmal im gedicht auch ich war in Ar-
kadien geboren liberwaltigt ihn die klage: 

da steh ich schon auf defiler finstern briicke, 
furchtbare ewigkeit! 
empfange meinen vollmachtbrief zum gracke, 	• 
ich bring ihn unerbrochen dir zurikke, 
ich weisz nichts von gliickseligkeit ; 

und wer kann riihrender klagen? anderwarts sang er: 
prloschen sind die heitern sonnen, 
die meiner jugend pfad erhellt, 
die ideate sind zerronnen, 
die einst das trunkne herz geschwellt. 

aber diese empfindungen vermochten nicht auszuhalten, bald must alle rind 
von ihm gewichen sein, und wie die scbatten entfliehen, neue heiterkeit in brei- 

. 
(*) Boas nachtrige zu Schiller 1, 638. 
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ten streifen sein leben wieder eingenommen haben. 	ein fruchtbares, von 
schweren krankheiten oft gebeugtes und erschiittertes mannesalter war ein-
getreten, der innere mut kehrte ihm in den besseren tagen stets zuriick : 

nun gluhte seine wange roth und riither 
von jener jugend, die uns nie entfliegt, 
von jenem mut, der friiher oder spater 
den widerstand der stumpfen welt besiegt, 
von jenem glauben, der sich stets erhohter 
bald kiihn hervordrangt, bald geduldig schmiegt, 
damit das Bute wirke, wachse, fromme, 
damit der tag dem edlen endlich komme. 

In die schwabische heimat war keine bleibende wiederkehr, kaum zeit zum 
besuch seiner biirgerlich rechtschaffenen eltern und geschwister, noch spat 
pflanzte der vater riistig seine baumschule fort, er der ein so edles reis er-
zielt hatte, und die mutter spann; von ihrer gemiltsart soli der sohn vieles 
an sich gehabt haben, wie beinalie alle groszen dichter mehr den mfittern 
gleichen und ihnen die regere phantasie verdanken. 	Thuringen hatte ihm 
fur immer ruhige statte, eine gffickliche ee,hauslichen friede und segen ge- 
geben, erwerb und gehalt flossen sparsam. 	die von Weimars herzog aus- 
gezeichneten geistern des vaterlands willfahrig dargereichte stiitze ist allge-
mein bekannt und fiber alien preis erhaben; dasz Schillers auszere stellung 
nur knappen sold gab, lgszt sich nicht verhehlen, wie konnte mit einer ein-
nahme von vierhundert, zuletzt achthundert thalern ausgereicht werden? 
fast jeder staatsdiener zweiten oder Britten rangs genieszt auch in kleinen 
landern eine hohere und ein groszer dichter ware sorgenfreies lebens und 
der hochsten einkUnfte , 	die das land verabreicht, wiirdig gewesen. 	was 
heute anders sein wurde, war damals noch dem herschenden, branch entge- 
gen. 	Berliner verhandlungen kurz vor seinem tode waren nicht gediehen. 

Nicht einmal drei voile jahre vorher wurde Schillern der adel zu theil 
und seitdem erscheint der einfache, schon dem wortsinn nach glanz streuende 
name durch ein sprachwidrig vorgeschobnes von verderbt. 	kann denn emu 
dichter geadelt werden:? 	man mOchte es im voraus verneinen, well der 
dem die hochste gabe des genius verliehen ist, keiner geringeren wurde be-
diirfen wird, weil talente sich nicht wie acid oder krankheiten fortpflanzen, 
alle welt aber glaubt es steif und fest dasz dichter geboren werden und bier 
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gait es einem als konig im reich der gedanken waltenden. 	schon 1788 hatte 
Burger gesungen: 

mit einem adelsbrief musz nie der echte sohn 
Minervens und Apolls begnadigt heiszen sollen, 
denn edel sind der glitter sOhne schon, 
die musz kein fiirst erst adeln wollen, 

was leicht besser und starker ausgedruckt ware. 	dem unerbittlichen zeit- 
geist scheinen solche erhebungen langst unedel, geschmacklos, ja bhne sinn. 
denn ist der biirgerliche stand so beschaffen, dasz aus ihm in den adel ge-
hoben werden mag, miiste auch aus dem bauerstand in den des burgers er- 
hohung gelten. 	jeder bauer kann aber burger, jeder burger besitzer eines 
adelichen guts werden, ohne dasz ihnen die personliche wiirde gesteigert 
ware. 	ein gesChlecht soil auf seinen stamm, wie ein yolk auf sein alter und 
seine tugend stolz sein, das ist naturlich und reCht; unrecht aber scheint, 
wenn ein vorragender freier mann zum edeln gemacht, und mit der vvurzel 
aus dem boden gezogen wird, der ihn erzeugte, dasz er gleichsam in andere 
erde ubergehe, wodurch dem stand seines ursprungs beeintrachtigung und 
schmach widerfahrt; oder soil der freie biirgerstand, aus dem nun einmal 
Gothe oder Schiller entsprangen, aufhoren sie zu besitzen? 	alle beforde- 
rungen in den adel werden ungesclehen bleiben, sobald dieser mittelstand 
seinerseits stolz und entschlossen sein wird jedesmal sie auszuschlagen. 	ein 
groszer dichter legt auch nothwendig seirren vornamen ab, dessen er nicht 
weiter bedarf, und es ist undeutscher stil oder gar Kohn Friedrich von Schil- 
ler, Wolfgang von Gothe (*) zu schreiben. 	iiber solchen dingen liegt eine 
zarte eihaut des volkgefals. 	in seine kiinftigen standbilder mag nur ge- 
graben werden SCHILLER. 

Man hat eine Schillerstiftung erdacht und schon durch ganz Deutsch-
land verbreitet, . der gedanke ist matt und unbestimmt oder unbeholfen. 
wozu auf diesen glanzenden namen gegriindet eine armenanstalt fur mittel-
maszige schriftsteller, fiir dichterlinge , denen von alter poesie abzurathen 
besser ware als sie noch aufzumuntern? 	wol milhe haben sollen die vet- 
waltungsrathe offentlich rechnung ablegond zu rechtfertigen, wer ihrer wol- 

(4() geschweige Johann Christoph Friedrich, Johann Wolfgang. 
• 3* 
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thaten nach verdienst theilhaftig geworden sei. 	aufkeimende wirkliche ta- 
lente sind deren meistentheils unbediirftig und jede reiche begabung macht 
heutzutage, wie ihr ruf wachst, sich selber luft. 	Es ware wiinschenswerth 
dasz auf anlasz der allgemeinen feier, die wir begehen, diese ohne zweifel 
wolgemeinten stiftungen sich besonnen und umschliigen, so dasz sie aus dem 
ertrag der zugeflossenen mittel, wie weit er reicht , lieber leibhafte werke 
hervorgehen lieszen. 	an mehr als einem platze, zu Marbach und anderswo, 
wiirden von kiinstlers hand geschaffene bildseulen Schillers aufzurichten sein 
und dann einem dauernden freudenfeuer4gleich leuchten im lande ; laszt uns 
den kostenaufwand dafiir und fiir die salbe der weihe nicht abgefordert wer-
den zur niederlage in den allverschlingenden, immer hungrigen armenseckel! 
wahrer diirftigkeit beizuspringen an rechter stelle und zu guter stunde stehen 
immer fiihlende herzen bereft. 

Noch ein andereg, groszeres denkmal unsern dichtern zu errichten 
bleibt in herausgabe ihrer werke, wie bisher sie nicht eirmal begonnen, ge- 
schweige denn vollbracht ist. 	der uns heute vor hundert jahren geborne 
ruht nun schon fiber funfzig im schosz der erde und seine gedichte liegen 
immer nicht so vor augen, dasz wir ihre folge und ordnung, die verschie-
denheit der lesart iiberschauen, alle ihre eigenthiimlichkeit aus sorgfaltiger 
erwagung ihres sprachgebrauchs kennen fernen, dann der textfeststellung in 
wiirdiger auszerer gestalt uns erfreuen konnten. 	filr Schiller, es ist wahr, 
ist mehr geschehen als fiir Gothe und dieser fallt auch viel schwerer. 	die 
neulich erscheinende franzosische ilbersetzung Schillers, geleitet und ausge-
fiihrt von Regnier, einem griindlichen keiiner nicht nur unserer heutigen 
deutschen sondern auch der altdeutschen sprache, geht in manchem muster-
haft voran. Gothe und Schiller haben ihre gedichte vielfach umgearbeitet, oft 
weich( n die texte von einander ab wie kaum starker bei mittelhochdeutschen ge-
dichten, und nicht liberal' wird man die neue lesart der alten vorziehen, es ist 
aber nothwendig und hochst belehrend beide und alle texte so viel es gibt zu 
kennen. 	Was die fiber kurz oder lang zu bewerkstelligenden kritischen, 
dann die noch eher entbehrlichen ganz zuletzt das werk kronenden pracht-
ausgaben aufhalt und hindert ist die„monopolische berechtigung und bevor-
zugung des dermaligen verlegers , der schon mehrfache und zahlreiche ab-
driicke der schillerschen werke veranstaltet und abgesetzt, sich aber, so viel 
offentlich bekannt, 	zur "angst bevorstehenden festfeier gering geriistet hat. 
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der langj5hrige bund beider dichter mit einer bewghrten, feststehenden, 
ruhrigen buchhandlung ist ihnen sicher heilsam und erwiinscht gewesen, hat 
aber im verlauf der zeit unserer literatur eben keinen vortheil gebracht. 

In diesem augenblick regt sich der schmerzliche gedanke mit aller 
starke. 	wir lassen jeden von selbst thun was er zu thun hat, doch niemand 
kann uns auferlegen ein befremden zuriick zu halten dariiber, dasz zur rechten 
zeit, wo es vorziiglich wirken mochte und freigebige austheilungen, gleich-
sam eine schuld abtragende, an behorige orte hatten erfolgen sollen, es un- 
terblieb. 	in hinterlassenen werken groszer dichter flieszt bei unaufhorlich 
steigender theilnahme ihren verlegern ein alles masz itherschreitender ge-
winn zu, der sich aus dem ersten dariiber abgeschlossenen vertrage gar nicht 
naehr ableiten laszt. 	kein schriftsteller kann die kunftigen erfolge und er- 
trage seiner werke im voraus iiberschauen, noch hat er was von ihm eigent-
lich dem ganzen publicum hingegeben wurde, auf immerhin ins eigenthum 
des ihm zur hand gegangnen buchhandlers gewiesen : das eigenthum der welt 
ist das hohere und grOszere anspriiche flieszen daraus her, als sogar die er- 
ben und nachkommen besitzen. 	wenn billig und selbstverstandlich scheint, 
dasz bei leibesleben ein autor die frucht miter ausgaben mitgeniesze, auch 
dasz nach seinem tode eine zeitlang noch der erwachsende vortheil zwischen 
erben und verleger getheilt und beiden gern gegonnt werde; so hat doch die 
gesetzgebung das bedilrfnis gefahlt fristen anzusetzen, nach deren ablauf diese 
schriften gemeingut werden, fortan auch von mehrern buchhandlern verlegt, 
von andern schriftstellern bearbeitet werden diirfen, genau wie es bei weit zu- 
ruckliegenden werken des alterthums geschehen mag. 	dann wird aller erfolg 
von dem werth der aufgewandten kritik und der ausstattung der neuen 
ausgaben abhangen. 

Das getrechen ist nun jetzt, dasz jene gesetzlich anberaumten fristen 
durch sonderprivilegien und erstreckungen derselben aufgeschoben, hinge-
halten und vereitelt zu werden pflegen, die reinigung der texte aber langsam 
vorschreitet. 	darf ich einen kurzen, diirren bericht einschalten von dem 
stand auf dem die dinge sich befinden? 	es ist nothig, damit man sich kei- 
ner teuschung dariiber hingebe. 	eingegangner erkundigung zufolge wurde 
cin privileg gegen den narhdruck der werke Schiller, durch eine preuszische 
cabinetsoa•dre vom 8 fcbr. 	6 den hioterb iebeneu erthei t auf 25 jahre. 
ein bunde•be,ehlu.z vow 	o nov. 18:31 dagege,, bewirigto den ,,ehillerschen 
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erben ein privilegium auf 20 jahre. 	beim annahen des zeitpuncts, wo diese 
schutzfrist ablief, kamen die erben urn abermalige verlangerung bis zu 1878 
ein und im winter 1854 legte die preuszische regierung ein fiber den schutz 
der allgemeinen gesetzgebung hinaus gehendes gesetz den kammern vor, 
welches diese ablehnten. 	darauf erschien am 6 nov. 1856 ein bundesbe- 
schlusz, wonach im allgemeinen der schutz gegen nachdruck zu gunsten der 
werke derjenigen autoren, welche vor dem 9 nov. 1827 (datum eines an-
dern bundesbeschlusses) verstorben sind, noch bis dahin 1867 in kraft bleibt. 
Schillers werke, und GOthes ebenso, werden danach, ohne gerade speciel-
les privileg zu genieszen, obschon sie es waren, die die allgemeine masz-
regel hervorriefen, erst an diesem 1.0 november 1867 gemeingut und frei, 
selbst dann noch nicht in ganz Deutschland, da in Sachsen, dem hauptsitz 
des buchhandels, ein gesetz von 1844 besteht, das den werken der vor dem 
1 januar 1844 verstorbnen schriftsteller noch dreiszig jahre fang schutz ge- 
gen nachdruck zusichert, also bis 1874. 	so kann zu ende 1867 ein boden- 
loser zustand eintreten, wenn Sachsen als nachdruck in beschlag nehmen 
wird, was im ganzen iibrigen Deutschland von Gothe, Schiller, Lessing usw. 
rechtmaszig gedruckt werden darf. 

Wir sehen, dasz Schillers werke beinahe siebenmalneun jahre seit des 
dichters hingang zu erklecklichstem nutzen der betheiligten erben wie der 
verlagshaudlung ausgebeutet sein werden, welchen in steigenden progres-
sionen zufalit, was der dichter selbst nur in kleinem masze empfieng und 
ihn der lebenssorgen noch nicht iiberhob. 	mit allgemeinem unwillen ist 
neulich die durch herrn von Cotta ertheilte ablehnende antwort auf den an-
trag eines fiir das Schillerfest zu schmiickenden abdrucks der keine 500 verse 
starken glocke gelesen worden, wonach diesem als strafbarem nachdruck 
strengstens .entgegen getreten werden solle, in einem augenIllick da durch 
die feier selbst und unmittelbar ein iiberreich erhohter absatz einzelner wie 
der gesammtwerke herbei gefiihrt sein musz. 

Fiirwahr von Gothe und Schiller ist ihrer nachkommenschaft und 
ihrem verleger weich gebettet, doch alien ruhm haben jene dahin. 

0 des wunders und der unakehr I vor hundert oder anderthalb hundert 
jahren in seinem schulstaub hatte kein classischer philolog eine erhebung 
deutscher dichtkunst, wie sie von ihnen bereitet ward, 	nur far moglich 
gehalten; heute in voiles recht eingesetzt strahlt sie selbst auf schopfungen 
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griechisches, alterthums zurilek, denn was in semen antangen gain ausein-
ander stand , darf hither oben sich nal, treten, and kein frost des nordens_ 
driiekt uns meter. 	man sagt, dasz weinjahre jedes eilfte wiederkehren and 
dasz clam lifter zwei .gesegriete ksen hintereinander fallen; die natur ist mit 
dem aft der trauben freigebiger as mit ihren genien. nebeneinander stiegen 
sie uns auf, jahrhunderte konn.en vergehen, eh ihres gleiehen wieder geboreo- 
wird. 	ein volk soil doch nur grosze dichter anerkennen and zuriickweichen 
lassen atles was ihre majestatische bahnen . zu ersptihen hindert. 	desto meter 
wollen wir sie selbst zur anschau und zu bleibendem andepicen vervielfachen, 
wie der alten goiter bilder im ganzen Jamie aufgettelit waxen. 	sehon stehen • 
beide in Weimar linter demselben kranz. 	iniigen auch bier in weiszem 
marmor oder in giuhendem erz vollendet ihre seulen au( platzen und straszeti 
erglanzen und deren barbarisehe namen tilgen! 

von des lebens gatern alien 
ist.der rithm das hochste (loch: 
wenn der leib hi staub zerfalien, 
lebt der grosze name nosh. 
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Gedachtmisrede •r. auf JOH. MILLER. 
Von 

H" EMIL DU BOIS-REYMOND. 	. 

AMA MOVIVWV.VVV. 

• 

[Gehalten in der offentlichen Sitzung der Akademie der Wissenschaften 
am 8. Juli 1858.] 	.. 

Die Geschichte zeigt uns Manner, die im rechten Augenblick gebOren.von 
ihrem ersten Auftreten an mit siegender Gewifsheit ein grofses Ziel verfoh: 
gen. 	Vor der Macht ihrer Leidenschaft, vor der Gewalt ihrer Thatkraft, 
vor der Beharrlichkeit ihres Wollens beugen sich die Widersacher ; die Ne- 
benbuhler stehen in der Ferne entmuthigt, die Gleiehgultigen werden hin- 
gerissen. 	Die Gunst des Geschickes selber (oft so schwer• zu unterscheiden , 
,vom eigenen Verdienst) scheint ibnen die Bahn zu ebnen. 	Eine Zeitlang ' 
sieht man sie, in beruhigtem Glanz, am Zenith des Ruhmeshimme}s strahlen. 
Dann plotzlich, von dem angestaunten Gipfel der Herrschaft und der Macht,, 
aus der beneideten Fiille des Besitzes und des Gliicks, rafft ein sinnloses 
Schicksal sie mit Einem Schlage hinweg; und wie wenn der machtigste 
Stamm des Waldes fallt, lehrt die ungeheure Lucke, die ihr Sturz hinter- 
lafst, erst ganz den Umfang ermessen, den ihr prachtvoller Wuchs nur eben ' 
noch beschattete. 	 , 	 / 

Als eines solchen Mannes, eines friihgefallenen sieghaften Heiden im 
Reiche organischer Naturwissenschaft, steht jetzt vor uns da die vollendete 
grofse Gestalt JOHANNES MULLER's, des Anatomen und Physiologen; wel- 
eher der HALLEB. unseres Jahrhunderts, der deutsche CUVIER heifsen wird; 
dem das Schwierigere gelang, nicht, semen Namen beriihmt zu machen, 'son- 
dem den alten Ruhm, der bereits auf einem anderen Gehiete diesem Namen 
gesichert war, vergessen zu machen iiber dem neuen Glanz, in dem er den- 
selben strahlen liefs. 	Seit JAKOBI'S Tode hat diese Akademie und die ihr 
eng verbundene Hochschule 'kaum einen schmerzlicheren Verlust erlitten; 
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ein mehr unerwarteter und schmerzlicher zugleich konnte beide nicht tref- 
fen. 	JOHANNES- METLLER's blofse Erscheinung trug das Geprage des Aufser- 
ordentlichen. 	Die Natur hatte ihm wunderbare Gaben , 	eine gluckliche 
Laufbahn die hochste Reife , die unausgesetzte , angestrengte Arbeit eines 
Menschenalters einen Umfang des tiefsten Wissens und eine wissenschaft- 
liche Erfahrung ohne Gleichen verliehen. 	An der Grenze des Mannesalters 
angelangt, erschien er ein Jiingling unter seinen Altersgenossen 2  und nach 
dem gewohnlichen Lauf der menschlichen Dinge konnte sich die Wissen-
schaft von seiner rastlosen Thatigkeit noch eine lange Reihe von Leistungen 
versprechen , 	an sich ge.nug urn von Neuem einen glanzenden akademi- 
schen Namen zu begrfinden. 	Utnsonst. 	Im Vollbesitz dieser Eigenschaf- 
ten, aus der Mannesfidle schopferischer Kraft, ist er uns mit einer Plotzlic,h-
ke4 entrissen worden, die auch den Festesten neben ihm zumBeben gebracht 
hat. 	Ihn, der noch vor wenig Jahren in einer Herbstnacht auf der hohen 
Nordsee urn sein nacktes Leben schwimmen mufste, ihn hat jetzt in der 
Stille eines Friihlingsmorgens. die Hand des Todes beriihrt. 	Ich babe es 
fibernommen, ihm in der heutigen Sitzung die offentlichen Ehnen • zu erwei-
sen, welche die. Akademie ihren grofsen Todten aufbewahrt. • Nicht, als ob 
daran zu denken ware, in der kurzen mir Kier zugemessenen Frist ein auch 
nur einigermafsen entsprechendes Bad von dem zu geben, was die Wissen- 
schaft MILLER verdankt. 	Was' Hr. FLOURENS von CUTIER sagt ', gilt auch 
von MILLER : 	die Geschichte seiner Arbeiten schreiben heifst geradezu die 
auf alien Punkten innig damit verwebte Geschichte der anatomisch-physiolo-
gischen Wissenschaften wahrend der Zeit seiner Wirksamkeit, d. h. wahrend 
der letzten vier Jahrzehnde, schreiben. 	Noch viel weniger, als ob ich sel- 
ber mich dieser Aufgabe gewachsen fiihlte. 	Denn JOHANNES MULLER wird 
in der Geschi'chte der organischen Naturwissenschaft als der letzte Fiirst 
einer Dynastie von Forschern genannt werden, die ein machtiges, durch 
ihre Thaten schnell rind sameller sich mehrendes Reich zuletzt nur noch mit 
Miihe zusammenzuhalten vermochten. 	Nach JOHANNES MULLER, Alles weist 
darauf hin, wird keit), grofser Morpholog und Physiolog zugleich mehr erstehen. 
Wie nach dem ''ode ALEXANDER'S theilen sich die Feldherren in die erober-
ten Gebiete , die unter dem Einflufs der eingedrungenen Bildung und des 
erregten Verkehrs bald dergestalt sich entwickeln, dais eine zweite Ge- 
sammtherrschaft nicht mehr gelingen kann. 	JOHANNES MULLER , selbst hat 
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wahrend der zweiten Mae seiner Laufbahn nicht mehr das ganze Feld der 
Anatomie und Physiologie gleichmafsig beherrscht, sondern immer aus- 
schliefslicher sich der Morphologie zugewendet. 	Gerade dieser aber sind 
meine eigenen Bestrebungen mehr fern geblieben. 	Wenn ich es den- 
noch versuche , 	dieser VersaMmlung ein Bild seines Entwicketungsganges 
und seiner Leistungen vorzufahren, so geschieht dies mit Rilcksicht auf 
einen gelegentlich von ihm selber geaufserten Wunsch, und auf die man-
nigfachen personlichen Beziehungen, in denen ich seit neunzehn Jahren, zu-
erst als Schuler, dann als Gehillfe, spater als Amtsgenofs, und, wie ich 
wohl sagen darf, als jiingerer Freund, zu ihm gestanden habe. 	Man wird 
es mir indefs zu Gute halten, wenn ich, bei Wurdigung von MULLER'S Lei-
stungen, vorzugsweise die physiologische Seite derselben in's Auge fasse, 
die genauere Schilderung seiner morphologischen Arbeiten dagegen einen 
mehr dazu berechtigten Feder ilberlasse ; und man wird es vielleicht nicht 
unpassend linden, wenn ich verhaltnifsmafsig linger bei den frilheren Sta-
dien seiner Entwickelung verweile , die wegen der schnellen, zu•einem so 
grofsen Theil durch ihn selber bewirkten Fortschritte der Wissenschaft be-
reits so weit hinter uns liegen, dafs sie fur die Meisten des seitdem erwach-* 
senen Geschlechtes von Forschern fast zu einem Mythus geworden sind. 

, 	 . 
1VIELLLEn's Titel und Warden, seine Herkunft, Kindbeit und friihere Jugend- 1, 
JOHANNES MULLER, .-- Doctor der Medicin und Chirurgie , prakti-

scher Arzt und Wundarzt , Professor der Anatomie und Physiologie an der 
Universitat und an der medicinisch-chirurgischen Militiir-Akademie, Director 
des anatomischen Museums und Theaters; Koniglicher Geheimer Medicinal-
rath, Mitglied der medicinischen Ober-Examinations-Commission, von 1846 
bis 1849 ordentliches, nachmals Ehren-Mitglied der wissenschaftlichen De= 
putation far das Medicinalwesen; — ordentliches Mitglied dieser Akademie, 
der Gesellschaft naturforschender Freunde und des Vereins fiir Heilkunde in 
Preufsen , Mitglied der Gesellschaft fur Natur - und Heilkunde, filr Erd7. 
kunde, der HurELAND'schen medicinisch-chirurgischen, der deutschen me- 
dicinischen und 	der 	deutschen geologischen Gesellschaft hieselbst ; 	— 
der Leopoldinisch-Carolinischen Akademie• der Naturforscher; 	— aus-, 
wartiges Mitglied der Akademieen zu Stockholm, IVIiinchen, Briissel, Am.:. • 
sterdam, der Gesellschaften der Wissenschaften zu Gottingen, London, 
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Edinburgh, Kopenhagen; auslandisches Ehrenmitglied der Akademie der 
Wissenschaften zu Wien ; correspondirendes Mitglied der Akademieen zu 
Petersburg, Turin, Bologna, Paris, Messina; der Gesellschaft der Wissen-
schaften zu Upsala ; der Mecklenburgisclaen naturforschenden Gesellschaft 
zu Rostock und der Senkenbergischen zu Frankfurt a.• M., der Academy of 
natural Sciences zu Philadelphia; der Societe du Museum d'Histoire natu-
relle zu Strassburg ; der natuurkundige Vereeniging in Nederlandsch Indie; 
Mitglied der Societe Hollandaise des Sciences zu Haarlem; der naturfor- 
schenden Gesellschaften zu Freiburg im Br. , Halle , Danzig, Mainz ; 	der 
American Philosophical Society zu Philadelphia; der Societe de Biologie zu 
Paris; Ehrenmitglied der Cambridge Philosophical Society, des naturwis-
senschaftlichen Vereins zu Hamburg und des der Preufsischen Rheinlande 
und Westphalens;' der American Academy of Arts and Sciences zu Boston; 
der Ethnological Society zu London; des Vereins fur Mikroskopie zu Gies-
sen; Mitglied der Gesellschaft fur Natur- und Heilkunde zu Heidelberg; 
Ehrenmitglied der zu Dresden ; des Vereins deutscher Aerzte und Natur-
forscher zu Paris; correspondirendes Mitglied der Gesellschaften fur Natur-
und Heilkunde zu Erlangen und Moskau ; Mitglied der Academie de Mede-
eine zu Paris ; der arztlichen Gesellschaften zu Miinster, Kopenhagen, Wilna, 
Stockholm; Ehrenmitglied der Academie de Medecine de Belgique; der 
medicinischen Facultat zu Prag und der Universitat zu Dorpat ; der medi-
cinisch-chirurgischen Akademieen zu Wilna und Petersburg; der arztlichen 
Gesellschaft von Guy's Hospital zu London; der mi.' Edinburgh und der 
HurlyEa'schen Gesellschaft 	daselbst; 	der medicinisch-chirurgischen 	Ge- 
sellschaften zu London und Zurich.; der' arztlichen Gesellschaften zu Buda- 
Pesth, Lissabon, Algier,  , Constantinopel, des Apotheker-Vereins im nord-
lichen Deutschland; correspondirendes Mitglied der • medicinisch - chirurgi-
schen Akademie zu Turin, der Gesellschaft der Aerzte zu Wien u. s. w.; — 
Preistrager der medicinischen Facultat der Universitat zu Bonn, Inhaber der 
grofsen goldenen Medaille fur Kunst und Wissenschaft, des SoNnwEnmo'schen 
-Preises der Senkenbergischen Gesellschaft, der COPLEY Medal der Konig-
lichen Gesellschaft zu London, des Prix Cuvoa der Akademie der Wissen-
schaften zu Paris, so wie einer der, an Stelle des Prix MONTYON de Physiologie 
experimentale auf das Jahr 1832, von derselben vertheilten goldenen Preis- 

- 	medaillen; —Ritter des RothenAdlerordena zweiter Klasse mitEichenlaub, des 
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Ordens pour le Merite fur Wissenschaften und Kanste, des Koniglich Schwedi-
schen Nordsternordens, des Koniglich Bayerischen Maximiliansordens, des Ko-
niglich Sardinischen St. Mauritius- und Lazarus- Ordens : — ist den 14. Juli 
1801 , also genau dreifsig Jahre nach alJDOLPHI , zu Coblenz am Rhein 
unter franzosischer Herrschaft, 	wie ' einst CUVIER unter deutscher, gebo- 
ren. 	Seines Vaters Vater war Winzer an der Mosel,' sein Vater selbst, 
mit Vornamen MATHIAS , 	ein Schuhmacher in guten Umstanden, der in 
damaliger Zeit, 	wo fortwahrend Truppenmarsche durch Coblenz statt- 
fanden , 	vortheilhafte. Geschafte machte. 	MtILLER's Mutter hiefs MARIA 
THERESIA WITTMANN. 	JOHANNES MILLER war das Alteste von Ilia Gel 
schwistern, unter denen zwei Schwestern. 	Den bedentenden Schnitt sei- 	. 
nes Gesichtes, 	den ubrigens, 	nur minder scharf ausgepriigt, 	die Briider 
und eine der Schwestern mit ihm theilten , hatte er, nebst dem kraftig ge-
drungenen Korperbau und der wurdig gemessenen Haltung, vom Vater ge- 
erbt. 	Von der Mutter gingen auf ihn fiber strenger Ordnungssinn, reger 

' Unternehmungsgeist und unermildete Geschaftigkeit. 
Die Nachrichten aus JOHANNES MULLER'S Kindheit zeigen ihn uns als 

einen sinnigen, in sich gekehrten, gelegentlich aber lebhaft ausbrechenden 
Knaben, der bei Allem, was er 'that und trieb, mit ganzer Seele und dem 
eifrigsten Ernste war, und jedes begonnene Unternehmen mit hartnackiger 
Ausdauer.zu, Ende fulgte : er mochte nun nach Knabenart zur Nachahmung 
aufgeregt sein durch die Sage der Vorzeit, wie sie die Burgtriinamer seiner 
heimathlichen Umgebung mit Heldenbildern belebt, 	durch die feierliche 
Geberde des Priesters, der das Mefsopfer begeht, oder durch das kriegeri-
sche Schaugeprange der Napoleonischen " Heerschaaren , deren rauberische 
Adler den Schauplatz seiner Spiele beschatteten. Wenn er uns in dem Buch 
fiber die phantastischen Gesichtserscheinungen selbst erzahlt, wie er oftmals, 
durch die Fenster des Wohnzimmers im elterlichen Hause am Jesuiterplatze, 
die russige verfallene Wand des Nachbarhauses betrachtend, in den Unaris-
sen des abgefallenen und stehen gebliebenen Kalkes allerlei Gesichter er-
blickte 2 , so erscheint dies freilich nur als ein phantasiereichen Kindern ge-
meinsamer Zug; aber wahrend bei tausend Kindern dieses Spiel der-Einbil-
dung spurlos Vorilbergeht , wird es bei JOHANNES MtiLmaa zum Keim jener 
denkwiirdigen Studien fiber die Sinne; welche diesen Theil der Physiologie 
von Grund aus umgestaltet haben.  
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Dicht an MtiLLEa's elterliches Haus stiefs, damals zur Ecole secon-
daire umgeschaffen, und unter der Fremdherrschaft verwahrlost, eine aus 
Churtrierischer Zeit her sorra wohlausgestattete Lehranstalt der Jesuiten. 
Diese besuchte MULLER von 1810 an, und vermuthlich wiirde es urn seine 
Schulbildung .nicht besonders gestanden haben, ware nicht nach tbernahme 
des Landes durch die Preufsische Regierung die Reorganisation der Schulen 
nach dem in den alten Provinzen iiblichen Muster eine von deren ersten 
Sorgen gewesen. 	Ein Mitglied dieser Akademie , Hr. JOHANNES SCHULZE, 

fiihrte als Schulrath in Coblenz in den Jahren 1816-71818 diese Mafsregel 
durch, so weft es der damals in den, Rheinlanden sehr fiihlbare Mangel an 
tauglichen Lehrern erlaubte. 	An das nunmehrige Konigliche Gymnasium 
zu Coblenz berief er unter anderen als Lehrer der Mathematik einen Zog-
ling PEsTALozzr's, Professor LEUTZINGER, dem MULLER in seinem Curricu-
lum vitae besonders dankt 3  j in den classischen Studien aber halfen er selber 
und sein Amtsgenofs, damals Consistorial-Assessor, FRIEDRICH LANGE durch . 
eigene Lehrthatigkeit nach, 	 .  

Auf den Banken dieser Anstalt zeichnete sich der Knabe JOHANNES 

dergestalt aus, 	dais er bald die allgemeine Aufmerksamkeit seiner Lehrer 
auf sich zog. 	Mathematik, wie er selber beriehtet 4 , und Zeichnen, das sich 
ihm spater so niitzlich erwies, waren ihm die liebsten Unterrichtsgegen- .. 
stande. 	Doch mufs er auch in den alten Sprachen einen guten Qrund ge- 
legt haben, da er als iThersetzer.und Ausleger des PLATON und ARISTOTELES 

sich stets mit Sicherheit bewegt hat, seine Gewandtheit im lateinischen Aus- 
,druck, durch die Disputatorien, die er als Privatdocent in Bonn hielt, noch 
erhitht, 	aber sogar das Urtheil hervorrief, 	er schrethe besser lateinisch 
als deutsch. 	Seine Arbeiten' waren, stets die besten und wurden oft als 
Muster hingestellt und vorgelesen. 	War er aber auch, 	was bedeutende 
Manner, vielleicht durch _die Schuld ihrer Lehrer, nicht immer sind, ein 
Musterschiiler, so vcrrieth sich seine ungewohnliche. Begabung doch bereits 
in der Selbstandigkeit aller seiner Strebungen, der- eigenen Kraft, mit der 
er jeden dargebotenen Stoff verarbeitete, und der Emsigkeit womit er, wenn 
dieser ihm nicht geniigte , seiner Wifsbegier die hinreichende Nahrung zu 
verschaffen wufste. 	Zu Hause verschlang er GOETHE'S Schriften , die .da- 
mals in Schwung kamen, und bestirnrat waren, einen. entscheidenden Ein- 
flufs auf einige seiner Jugendarbeiten zu ithen. 	In Feld und Wald entging 
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nichts seiner Beobachtung; er sammelte friih Schmetterlinge und Pflanzen, 
ja sogar Zergliederungen von Thieren soil er damals schon vorgenommen. 
haben, obwohl er sonst eine zarte, leicht widrig erregte Sinnlichkeit besafs, 
die ihm z. B. den Anblick von Spinnen selbst zu einer Zeit noch ungern er- 
tragen liefs, wo man ihm fiber 	den •Gang und die Angell dieser Thiere 
bereits umfangliche Aufschlifsse verdankte 5 . 

MULLER'S Studienjabre bis zu seinem ersten Atifenthalt in Berlin. 

Wahrend MULLER von seinen Jugendgenossen immer so, angesehen 
wurde wie Einer, der berufen sei sich fiber die alltaglichen Lebensverhalt-
nisse hoch emporzuschwingen, batte ihm sein Vater, in schlicht biirgerlicher 
Denkungsart, keinen grofseren Fortschritt iiber seinen eigenen Stand zuge- 
dacht, als den zum Sattler. 	MULLER'S Mutter jedoch, die nicht ohne Ehr-s  
geiz war, unterstiitzte in ihrem Sohn die Neigung zum Studiren, und Hr. 
JOHANNES SCHULZE, der in den von ihm selbst ertheilten Untertichtsstunden, 
•in denen HOMER gelesen wurde , seine Fahigkeiten erkannt ifatte , drang in 
seinen Vater, einen Knaben, der zu so grofsen Hoffnungen berechtige, nicht 
der Wissenschaft vorzuenthalten. 	Zunachst indefs mufste MUL'  LER, nachdem 
er im Herbst 1818 das Gymnasium verlassen, gemafs der damals erst eben in's. 
Leben getretenen.und, wie es scheint, noch sehr driickend eingerichteten 
Preufsischen Wehrverfassung, ein Jahr in Coblenz als Pionir dienen. 	End- 
lich nahte der Zeitpunkt, wo der .achtzehnjahrige Jiingling die kaum gestif-
tete Rheinische FriedriCh-Wilhehns - Universitat im benachbarten Bonn be-
ziehen 

 
sollte ; noch aber schwankt er in seinem Entschlufs, welches Studiurn 

er ergreifen werde. 
Durchmustert man die Lebensbeschreibungen beriihmter Naturfor-

scher, so wird man bald gewahr, dafs es zwei am Beginn weft auseinander-
gelegene Wege giebt, auf denen diese Manner sich demselben Ziel genahert 
haben. 	Die Einen fiihrt ein gebieterischer. Instinct sogleich zur Beschafti- 
gung mit den Naturgegenstanden. 	Der unbedingte Reiz, der dem Krystall, 
der Pflanze, dem Thier, wie den sonderbaren Gerathen und dem Handl 
des Laboratoriums, fur manche Naturen innewohnt, leitet sie unmittelbar 
zur Beobachtung und zum Versuch: 	Harmdnischer und vielleicht tiefer be- 
gabt, suchen Andere zuerst mit jugendlicher Inbrunst das All begreifend zu 
umfassen ; an den the gelostenftathseln des menschlichen Daseins zerarbeitet 
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sich eine Zeitlang ihre Kraft, bis sie, Schritt filr Schritt auf dem Wege vom 
.Glauben durch den Zweifel zur Entsagung gelangt, sich endlich mit einem 
Arbeitsplatzchen en dem, gleich einem Korallenstock langsam zwar, aber 
breit und sicher emporwachsenden Bau der Erfahrungswissenschaften begnii- 

,gen. 	Hier treffen sie jene schon langst emsig bemiiht , und es kann kom- 
men, dafs sie ihnen an technischer Fertigkeit zeitweise, ja dauernd unterlegen 
bleiben. 	Wenn aber unter ihren Gaben eine gesunde Sinnlichkeit und na- . 
tiirliches Geschick auch nicht fehlen, wie bald iiberfliigeln sie dann der Er-
steren mehr handwerksmafsiges und beschranktes Thun; und wie setzt sie der 
Gedankenreichthum, dessen Drang ihnen erst gefahrlich ward, nun bald zu 

Iv Meistern fiber jene emu! 
SO sollte auch MILLER'S Gang sein. 	Erst auf langen, wenn auch 

rasch zuriickgelegten Umwegen 	kam er bei der Naturwissenschaft 	an. 
In friiher Jugend hatte die ernste Pracht des rOmischen Cultus den trail- 
rnerischen Knaben mit 	der plastischen Phantasie 	dergestalt angezogen, 
dafs er sich damit trug, ein Diener der Kirche zu werden.. Auch jetzt 
noch, 	im. 	Begriff seine Studien zu beginnen, 	ist er 	zweifelhaft, ob er 
nicht der Theologie sich widmen solle, Es heifst, dafs er sich mehrere Tage 
"in sein Ziminer verschlossen babe, um mit sich,  zu Rathe zu gehen , ob er 
dazu den wahren Beruf fiihle, rind mit dem Entschlufs daraus hervorgetre-
ten sei,. Medicin zu studiren. „Da weifs ich loch was ich babe und .wem ich 
„diene ," aufserte er gegen den Freund, dem wir die. meisten dieser Nachrichten 
verdanken6 ; -rind kurz darauf, im Verfolg der jetzt in ihrn siegreichen Re- 
action gegen jene Jugendeinflusse, und unter dem ersten machtigen Bin- 	., 
druck des Lichtes, das. die Anatomic auf die R5thsel der Organisation zu 
werfen scheint: „Was nicht unter das Messer fait, ist nichts ;" ein Aus-
spruch, den er in der Folge freilich zurficknahm. 

Dies war im Herbst 1819, und nicht voile zwei Jahre darauf, am 
3. August 1821, ertonte bereits die Bonner Aula von dem Drommetenstofs, 
der dem Studiosus JOHANNES MULLER aus Coblenz• den ersten von der medi- 
cinischen Facultat der neuen Hochschule ausgesetzten Preis zusprach. 	Die. 
gestellte Frage betraf die seit HARVEY'S Zeiten noch immer mit so vielem 
Dunkel umgebene Athmung des Foetus; urrd die Antwort ist in der That 
gleich merkwiirdig, man moge nun die darin entfaltete literarische Kenntnifs, 
oder die allseitige Erw5gung des Gegenstandes, oder endlich die Mannigfal_ 
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tigkeit und die riicksichtslose Kiihnheit der Versuche 7  mit der Jugend des 
Verfassers vergleichen , der, mit gewohnlichem Mafse gemessen, ja noch 
kaum Zeit gehabt hatte, den ersten Blick in seine Facbwissenschaft zu thun. 

Gleichwohl brachte bereits, das 1. Heft der Isis von 18'22 ,eine neue 
Abhandlung von MULLER: Uber die Gesetze und Zablenverhaltnisse der Be-
wegung in den verschiedenen Thierklassen mit besonderer Backsicht auf 
die Bewegung der Insecten und Polymerien, ,zu deren genauerer Zerglie- 
derung er vielleicht gerade durch den Abscheu gefiihrt ward, 	den die 
Betrachtung der wiihlenden Asselfilfse ihm einflaste. 	Denn in. seiner Gei- 
stesart lag es, dafs dieser Abscheu selber sich ihm sofort wieder als physio- 
logisches Problem entgegenstellen mufste. 	So pflegte er in den Stunden, 
wo er, 	noch in Coblenz, 	als einjahriger Freiwilliger Wache stand, an 
den Mauern neben dem Schilderhauschen das Treiben der Spinnen zu be- 
lauschen. 	Um . aber in die Norm jener durch ihre Schnelligkeit dem 
Auge verschwimrnenden Bewegungen einzudringen, hungerte er die Thiere 
in Schachteln wochenlang aus , bis ihre Bewegungen so langsarn wurden, 
dafs er ihnen mit dem Auge fol$en konnte,  

Den Inhalt dieses Aufsatzes, bedeutend vermehrt durch fernere Stu-
dien in derselben Richtung, benutzte Mt:Tra-Eil zu seiner Inaugural-Disserta- 
tion : De Phoronomia ilninzalium, 	die er am 14. Decembers - derselben 
Jahres 1822 vertheidigte, und 	o, nach erst eben zuriickgelegtem sechsten 
Semester, die medicinische Doctorwiirde erwarb. 

Charakteristisch ist bereits in diesen Schriften die Sorgfalt, mit der die 
Function, urn die es sich handelt, durch alle zugAnglichen Glieder der Thier- 
reihe verfolgt wird. 	Zugleich aber zeigen sie tins, 	ein bemerkenswerther 
Umstand, den jugendlichen JOHANNES MULLER ganzlich versunken in dem 
Traummeer jener mit polaren Gegensatzen spielenden falschen Philosophie 
der Natur, die wahrend des ersten Viertels dieses Jahrhunderts der deut-
schen Wissenschaft tiefere Wunden schlug als alley Kriegslarm des westlichert 
Eroberers. 	Das Leben irk der. Bewegung ist ihm „eine organisehe &tile ; 
„die Pole sind Beugung and Streckung, oder die Kreisbewegung und die Be-: 
„wegung in der Langenform : — beide auseinandergerissene Halften der pa. 
,rabolischen.Linie , auf welcher das Leben spielt." 9 	Mit solchem Invimm 
blickte MULLER nachmals auf diese Verirrungen zuriick, dafs er selber die. 
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ser Arbeiten nie wieder gedachte,10  und jedes Exemplar derselben, dessen 
er habhaft werden konnte, aufkaufte und verbrannte. 

Die Anzeige von MULLER'S Dissertation in der Isis begleitete OKEN, 

vvohl noch aus besseren Grunden als weil die darin herrschende Philosophie 
auch die seinige war, 	mit dem Wunsche, „die Verhaltnisse des Verfassers 
„mochten ihm erlauben, sich den physiologischen Wissenschaften zu wid- 
„men, 	in 	welchen 	er gewifs • etwas erspriefsliches leisten wfirde";” 	ein 
Wunsch, dessen Erfullung damals ernstlich bedroht erschien. 	MOLLtri. stu- 
dirte erst im zweiten Jahre, als sein Vater starb, und ihn und die Seinigen 
in htichst bedrangter Lage zurfickliefs. 	Seine Mutter wollte das Geschaft 
ihres Mannes fortfiihren, war aber darin 'nicht glficklich. 	JOHANNES MIL- 

LgR's kleines Erbtheil , dann die seiner Geschwister, batte er bald ver-
braucht ; andere Schulden folgten, wenn auch nicht so peinlicher Art, doch 
nicht minder druckend; und von hier ab bis zu einer Zeit, wo er bereits 
eines europaischen Rufes genofs, hat man ihn sich als fortwahrend im Kam-
pfe mit den qualendsten Nahrungssorgen zu denken, denen die Unterstiitzun: 
gen seitens der Behorden seiner Vaterstadt und der Regierung, die ihm oft 
und reichlich zu Theil wurden, ihn doch nur voriibergehend zu entheben 
vermochten. 	Es ist riihrend, in einem gegen das Ende seines ersten Berliner 
Aufenthaltes geschriebenen Briefe zu lesen, wie der grofse Mann mit kind-
licher Demuth die geliebte Mutter urn noch wenige Thaler bittet, wenn sie 
dieselben ohne Schaden missen konne,• „und doch lebte ich in der letzten 
„Zeit so eingeschrankt, um eben auszukommeu, dais ich mir alle Bequem- 
„lichkeit versagte.”  

Diese gliickliche Mutter lebte noch, die, voile Hobe zu sehen, die 
ihrem Sohn zu erreichen beschieden war, und von ihm auf Handen getragen 
zu werden. 	Einstweilen liefs sich MiYLLER diese Noth nicht anfechten, son-
dern von jener inneren Zuversicht, die, wie STEFFENS bemerkt hat, ein 
Attribut des Genius ist, fuhr er iunachst fort; seiner geistigen Entwickelung 
nach alien Richtungen mit 5ufserster Anstrengung zwar, aber mit vollkom- 
rnener, Freiheit obzuliegen. 	Jede Sprache, in der Philosophen und Natur-
forscher schrieben, wird bewaltigt; und von ARISTOTELES  his ZU BACON, von 

PLkPON bis zu dem flammenden Bekeriner GIORDANO BRUNO und dem niich-
ternen Tiefdenker SPINOZA, schopft er sich den Trunk fur seinen Wissens-
durst friseh vom•Quell, wie zugleich self). unermfidetes Auge Tag und Nacht 
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der Secirnadel unter der Lupe in's Innere der tausendfaltigen Mikrokosmen 
folgt, und Form urn Form sich aneignet. 	Und dock findet er noch Zeit, 
heute als guter Gesell den Kreis der Commilitonen durch die wunderlichen 
Verzerrungen seines machtigen Gesichtes zu ergotzen, an dem er (jenen un-
verst5ndlich) jeden einzelnen Muskel vor dem Spiegel der Willkiir zu ge- 
horchen 	gelehrt hatte; 	morgen durch seinen Tact, 	seinen iiberlegenen 
Charakter in dem Vorstand der Burschenschaft eine entscheidende 4olle zu 
spielen. 

Unvergessen aber bleill;e nun hier die caber jedes Lob erhabene Hand- 
lungsweise 	des damaligen aufserordentlichen Regierungs-Bevollmachtigten 
bei der Rheinischen TJniversitat PHILIPP JOSEPH VON REHFUES , von der 
schwer zu sagen ist, ob sie mehr seiner Menschenkenntnifs oder nadir sei- 
nem Herzen Ehre macht. 	Vom Jahre 1821 an bis zu der Zeit, wo MtirLEft 
nach Berlin gerufen ward, wird REHFUES es nicht mfide,: den Minister VON, 

ALTENSTEIN in unzahligen Zuschriften stets von-Neuem auf die rasch und rie-
senmafsig wachsende Bedeutung erst des Studiosus, nun des Doctori, dann 
des jungen Docenten und Professors JOHANNES MOLLER aufmerksam zu ma-
chen, dem er mit sicherem Blick die hochsten wissenschaftlichen. Erfolge 
weissagt. 	Bald beantragt er fiir ihn eine• Unterstiltzung, bald die Be.strei-
tung der Druckkosten seiner Dissertation, bald die Erlassung 6Ines Vor- 
schusses , 	bald Reisegeld, 	bald 	endlich 	eine 	dauernde und 	griindliche 
Verbesserung seiner Lage ; ' und nicht ' einmal 	der Besoldungs-Etat der 
katholischen theologiscben Facultat ist vor ihm sicker, wenn es gilt, die 
Mittel zu diesen Hiilfsleistungen fiir seinen Schfitzling zu beschaffen. Konne 
denn Geld fiir die Universitat zweckmafsiger verausgabt werden, als fur die 
heranbildung tiichtiger Lehrer? 	Ja so weit geht REHFUES in seinem Eifer, 
dafs er auf den politischen Vortheil hinweist , 	der dem Staate daraus er- 
wachsen werde, dafs man in MULLER einem Kinde .der Stadt Coblenz zu 
Hillfe komme, die mehr als jede andere der neuerworbenen Provinzen auf 
die aus ihr hervorgehenden Talente stolz sei, und deren ffir den Staat ge-
wifs nicht unwichtige Stimmung durch solche Mittel am sichersten gevvon- 
nen werde. 	Wem das gemessene Wesen des Mannes erinnerlich ist, das, 
wie ein Anflug der ihm so vertraut gewordenen spanischen Volksart erschien, 
kann filr den Eindruck, den MULLER'S Personlichkeit auf ihn iibte, wohl 
nichts bezeichnender sein als dafs REHFUES, indem er dieselbe dem Minister 

. 	 . 	5*. 
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vorzufiihren versucht, aufsert, „es werde ihm wirklich nicht leicht , seine 
„Feder in den Schranken der Geschaftsbehandlung zu halten." 	Nicht min- 
der wohithuend sind die rege Theilnahme und das einsichtige Wohlwoflen 
in den vonHrn.JolIANNES SCHULZE, der mittlerweile in Berlin zu einflufsreicher 
Stellung gelangt war, abgefafsten Entgegnungen des Ministers, und ganz ge-
eignet, uns einen Blick zu eroffnen in das Geheimnifs der von Beiden zwei 
Jahrzehnde lang im Verein geubten Kunst, die preufsischen Universitaten 
mit einer Schaar talentvoller und fiir ihren Beruf begeisterter Lehrer zu be-
volkern. 

MULTAR's erster Aufenthalt in Berlin, his zur Habilitation in Bonn im Jahre 1824. 

Zunachst handelte es sich nun darum, 	dafs MULLER Gelegenheit 
werde, in den Sanimlungen einer grofseren Stadt seine Anschauungen zu er-
weitern und sich imVerkehr mit bedeutenden Mannern seines Faches zu ent- • 
wickeln. 	MULLEit's Streben war damals nach Paris ; A LTENSTEIN aber, in- 
Clem er , ihm die von RERFUES beantragte Untersiiitzung gewahrte, knilpfte 
daran die Bedingung, dafs MULLER sich behufs seiner Ausbildung fur das 
akademische Lehrfach unverziiglich nach Berlin begebe. 

So, traf denn MULLER hier im Frilhjahr 1823 ein, und fand bei Ru- 
DOLPIII eine Aufnahme , deren herzerwarmender Eindruck noch durch die 
Gedachtnifsrede klingt, die er ihm zwolf Jahre spater an dieser Stelle hielt. 
Snderthalb Jahre genofs er seinen Unterricht, seinen Rath, seine vaterliche 
Freundschaft; RUDOLPHI, sagt er, habe,  seine Neigung zur Anatomie zum 
Theil begriindet und fiir immer entschieden12'; 	seiner habe er iiberhaupt 
bei alien Bemiihungen zur Erkenntnifs der Natur, ja bei jedem Schritte fast 
in diesem Fortgange, hochst dankbar zu gedenken 13. 	Im anatomischen 
Museum und, was viel mehr sagen will, in dessen Vorrathskammern voll . 	. 
noch ununtersuchter Gegenstande, in R.rnoLinn's Privatsammlungen, seiner 
einzigen Bibliothek, 	durfte HULLER heimisch werden, ' und als er Berlin 

.‘" verliefs, beschenkte ihn RUDOLPHI mit einem englischen Mikroskop, 	wel- 
ches, wenn es auch heute vermuthlich sich auf keinem Jahrmarkt sehen las- 
'sen diirfte, doch zu jener Zeit von grofsem, und auf alle Falle fiir MOLLER. 

von unerschwinglichem Werthe war." 
In gleicher Weise eroffneten ihm LICHTENSTEIN und KLUG die Schatze 

der zoologischen und der entomologischen Sammlunge4, wahrend er in der 
• it 
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Thierarzneischule mit Hrn. GURLT, der damals schon den Lehrstuhl der 
Anatomie und Physiologie bei dieser Anstalt inne batte, Verbindungen 
anknfififte is, 	und auf der Anatomie mit dem Meister des Scalpells, dem 
seiner Taubheit halber etwas langsamen aber sinnigen FRIEDRICH SCHLEMM, 

zusammentraf.'6 - Dem machtigen Staatsmanne , seinem Gonner und Wohl-
thater, in dessen Hand er sein Schicksal gelegt sah, dem Minister voN AL- 

TENSTEIN, durfte er personlich seinen Dank und seine Wansche aussprechen; 
aber vielleicht noch holler schatzte der 3fingling das Gluck, das ihm in" 
HORKEL'S Rause zufallig zu Theil ward, dem damals grofsten vergleichenden 
Smatomen.  Deutschlands, JOHANN FRIEDRICH MECKEL • dem Jungeren, von 
Angesicht zu begegnen.17 	Auch bei SEEBECK verkehrte er viel, in des- 
sen Familie noch erzdhlt wird, wie bei einem nachtlichen Gartenfest der 
als Zigeuner verkleidete Dr. MOILER durch seine blitzschnelle Handlung, 
wahrend Alles rings versteint war, das Leben einer jungen Dame rettete, 
deren Kleider sich an einem Wachtfeuer entzundet hatten.  

Nach einer gelegentlichen, mir wohl eingepragten Aufserung names' 
zu urtheilen, glaube ich dafs es irrthiimlich 1st, wenn man HEGEL'S Vorle-
sungen einen wesentliehen Einflufs auf seine Entwickelung zugeschrieben hat. 
M(LLER war zu klug, um den Minister diese Vorlesungen in den Berichten 
vermissen zu lassen, die er ihm 'von Zeit zu Zeit iiber seine Studien abstat- 
tete. " 	Er war aber in seiner Balm als empirischer Forscher schon zu 'weft 
vorgeschritten, als dafs die HEGEL'sche Lehre bei ihren abstrcten Ausgangs-
punkten sich seiner hatte bemachtigen konnen ; und wahrend man von einer 
Einwirkung- dieser Lehre selbst in seinen nachstfok,enden Schr.  iften keine wei-
tere Spur findet, als dann und wann einen Anklang an HEGeesche Termino- 
logie, ist es ganz klar, dafs er sich nach wie vox.' 	am meisten angezoen 
iahlt durch, die Betrachtungsweise GIORDANO BRUNO'S, dessen kosmologi-
sches System sich in der neueren Philosophie nur wiederholt und weiter ent- 

3 wickelt habe. Dieselben Schlagworte aus den Dialog& dieses JOHANN Huss 
der philosophischen Reform, die als Wahlspruch vor MaLLEk's Inaugural-Dis-
sertation vom Jahre 1822 stehen19, kehren mit gleichem Naehdrack wieder in 
der letzten Auseinandersetzung -aber metaphysische Dinge, die er im .Abschnitt 
vom Seelenleben in seinem Handbuch der Physiologie im Jahre 1840 gab.?° 

Der wahre Gewinn, den MlULLER aus seinem Aufenthalt in Berlin far 
seine allgemeine Bildung zog, bestand vielmehr darin , dafs RUDOLPHI ihn 
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von der sogenannten naturphilosophischen Richtung zuriickbrachte; 21  ob-
wohl er vollstandig davon erst durch den Einflufs von BERZELIUS' Schrif- 
ten genas.22 	Was er diesem hierin schuldig zu sein glaubte, sprach er noch 
nach langer Zeit einmal in einer Rede aus, die er bei'dem Festmahl hielt, 
welches das gelehrte Berlin BERZELIUS am 25. Juni 1845 gab. 

Dann aber ist in den Studien, die er bei RUDOLPHI auf dem Berliner 
anatomischen Museum, der zukiinftigen State seiner ruhmvollsten Leistungen, 
unternahm, unmittelbar der Keim vieler seiner spateren Arbeiten zu suchen. 
Fiir den Druck yollendet hat er in dieser Zeit nichts. 	Statt dessen sieht 
man. ihn mit einer Art wissenschaftlichen Heifshuhgers, mit einer Begier als 
solle er keinem dieser sein ganzes Wesen entziindenden Gegenstande je mehr 
nahen, sich mit der Anschauung der ihm dargebotenen Schatze aus allen 
Naturreichen sattigen, und mit gewissenhaftester Treue jeden Augenblick 
ausnutzen, um nach allen Richtungen seine Kenntnisse zu erweitern und zu 
vertiefen. 	Vieles Anatomische wnrde nach,eigenen Praparaten gezeichnet, 
Einzelhes sogar, nach der dilettirenden Sitte der Zeit, die wohl durch die 
Seltenheit gesatickter Kiinstler geboten war, von ihm selber in Kupfer ra-
dirt. Mit SEEBECK entwarf er den Plan zu lange fortgesetzten Untersuchungen 
iiber den Einflufs des farbigen Lichtes auf die Lebenserscheinungeh der 
Pflanzen, welche aber, trotz der besonderen Theilnahme, die der Minister 
daran aufserte, unvollendet geblieben sind. 	Ein grofser Theil der Forschun-
gen, die MOLLER spater in der vergleichenden Physiologie des Gesiehtssinnes 
niederlegte, wie die fiber das Doppeltsehen und fiber den Unterschied der 
Gesichtsvorstellungen des Menschen und der Thiere, iiber das Sehen der 
Insecten, Spinnen und Krabben, und iiber den menschlichen Buick, wurde 
in Berlin zur Reife. gebracbt.' 	Ja sogar viel spaeke Arbeiten, .wie die iiber 
den BELL'schen Lehrsatz und fiber das Blut, wurzeln in hier begtinneneh 
Studien. 	Auch suehte er bereits, im Hinb]ick, auf die in Bonn seiner war- 
tencle Lehrthatigkeit, sich das Nothigste eines Apparates 'far die Physiologie 
der Sinne theils selbst zu verfertigen, 	theils anderweitig zu verschaffen. 
Endlich bestand er, im`Winter 1823-24, in riihtnlichster Weise die medi- 
cinisch - chirurgischen .Staatsprilfungen. 	'Dock 'vergonnte ihm ALTENSTEIN, 
auf RUDOLPIII'S Fiirbitte, noch einen Sommer ungestOrt seinen Studien leben 
zu diirfen, und so kehrte er erst im Herbste 1824, unermefslich bereichert 
an Kenntnissen und Anschauungen, in jeder Beziehung gefordert und ent- 
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wickelt, ja mit Stoff: beladen dessen Verarbeitung allein hingereicht baben 
• wiirde ein nicht unbedeutendes Forscherleben auszufiillen, nach Bonn zu- 
riick, wo er sich sofort, am 19. October, fiir Physiologic und vergleichende 
Anatomie habilitirtek 

Sehr bald darauf erschien MUI:LER's erste, im engeren Sinne anatomi-
sche Abhandlung, in der er bei der riesigen Gespenstheuschrecke (Phasma 
ferula 	FIER.) Verbindungsfaden 	zwischen den Eierstocken und dem 
Ruckengefafs beschrieb, die er filr die seit so langer Zeit v' ergeblich ge.such- 
ten Verastelungen des Ruckengefafses hielt. 	Diese Arbeit wurde 1825 in 
den Nova Acta der Leopoldino-Carolina veroffentlicht, welche damals ihren 
Sitz in Bonn hatte, und sich von alien gelehrten Gesellschaften MtiLER zu-
erst, unter dem Nameri BRITNELLI, am 28. November 1824 als Mitglied ein- 
verleibte.23 	Bis zum Jahre 1830, wo die Akademie, im Gefolge ihres Pra-
sidenten NEES VON ESENBECK, nach Breslau iibersiedelte, versah MULLER bei 
derselben die Geschafte eines Secretars. 

MULLEn's subjectiv-physiologische Arbeiten. 	Die „Vergleichende Physiologie des Gesichts- 
sinnes" und die „Phantastischen Gesichtserscheinungen". 

Wir kommen nun.  zu derjenigen grofseren Arbeit MILLER'S, welche 
zuerst die allgemeine Aufmerksamkeit der Gelehrtenwelt auf ihn lenkte, und 
zugleich als der Ausdruck seiner. eigensten Bestrebungen in dieser ersten 
Periode • seiner Entwickelung erscheint. ' Dies ist das im Jahre 1826 er--
scbienene Werk : Zur vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes des 
Menschen und der Thiere nebst einem Versuch fiber die Betvegungen der 
Augen und fiber den menschlichen Blick. 	MULLER selbst, in viel spaterer . 
Zeit zuriickblickend, nannte dies Werk die Frucht ausdauernder Anstren-
gungen24: dennoch folgte ibm auf dem Fufse das then bereits erwahnte, 
sich unmittelbar daran lehnende: Ober die phantastischen ,Gesichtserschei- 
nungen. 	Eine physiologische Untersuchung mit einer physiologischen 
Urkunde des Aristoteles iiber den Traum, den Philosophen und Aerzten 
gewidmet. 	Dem ersten Werke vorauf geht eine Vorlesung: 	Von dem 
Bedarinifs der Physiologie nach einer philosophischen Naturbetrach- 
lung, 	die MULLER bei Gelegenheit seiner Habilitation offentlich vor der 
medicinischen Facultat 	Melt, 	und 	in der 	er, 	wie 	er 	dem 	Minister 
schreibt, 	bemiiht ist, als in einem Organon der Physiologic jede einsei- 
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tige , 	in der Geschichte der Wissenschaft 	dagewesene , oder fiberhaupt 
mogliehe Behandlung der Physiologic zu bezeichnen. '' 

DieseVorlesung deutet uns eine Rast des allmahlig und miihsam zur Klar-
heit Emporstrebenden an, der, wie entfernt er auch noch VOID Ziele weilt, doch 
au* fjene frithere naturphilosophische Phase bereits als auf einen fiberwundenen 
Standpunkt zurUckblickt.2' Eine andere Sirene hat ihn jetzt abseits gelockt: 
er hat sich dem einschmeichelnden Zauber GoETHE'schen Lehrvortrages gefan-
gen gegeben. Bis in die aufsere Anordnung sind manche Abschnitte der verglei-
chenden Physiologie des Gesichtssinnes, besonders aber die phantastischen 
Gesichtserscheinungen, der GoEmeschen Farbenlehre nachgebildet. 	Mil- 
LER huldigt dieser Lehre nicht allein, was die Grundanschauungen fiber das 
Entstehen der Farben , sondern sogar, was die darin geltend gemachten 
Grundsatze, der Forschung betrifft. 	Gleich GOETHE preist er die Beobach- 
tung, 	— sie sei „schlieht, unverdrossen , fleifsig, aufrichtig, ohne vorge- 
„fafste Meinung” — und verdachtigt den Versuch als „kiinstlich, ungeduldig, 
„emsig, abspringend, leidenschaftlich, unzuverlassig""; ja der kUnftige Ur-
heber der experimentell -physiologischen Richtung in Deutschland geht so 
weit, MAGENDIE'S schoner Beobachtung des Retinabildes am leukaethiopi-
schen Kaninchenauge27  zu spotten28, wie auch darUber, dafs der franzosische 
Physiolog es fiir nOthig gehalten babe, sich bei Gelegenheit einer Staarope-
ration durch den Versuch zu vergewissern, dafs die ]Nervenhaut des Auges 
keinen Sclunerz empfinde.29 	Es ist nicht upniitz, uns dieser Dinge zu er- 
innern, die von Einigen allzu vergessen sind, die, auf seinen Schultern ste-
hend, sich grofser diinken als er; uns zu erinnern, dafs es in Deutschland 
eine Zeit gab, MCLLER's Jugendzeit, wo. die Uberwucherung der Wissen-
schaft durch die Aesthetik3° eine solche Verwilderung herbeigefuhrt hatte, 
dafs sogar ein Talent ersten Ranges gleich ihrn der Gefahr der Verirrung 
nicht entging. 	Fur uns ist MULLER Sieger geworden in diesem Kampf ; dies 
Land, das wir frohlich bauen, hat er von den Drachen befreit und urbar 
gemacht ; vvehe uns, wenn wir nicht weiter waren, als er! 	, 	. 

Die vergleichende Physiologie des Gesichtssinnes enthalt eine au-
fserordentliche Fiille wohlbeobachteter und wiehtiger Thatsachen fiber das 
Sehen des Menschen und der Thiere. 	Die Bemerkungen fiber den mensch- 
lichen Blick gehoren zu dem Geistreichsten, was ,MULLER geschrieben hat, 
und kein Maler und Sehauspieler sollte sie ungelesen lassen. 	In eineni 
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Anhang , fiberschrieben: 	„Aussicht zur Physiologie des Gehorsinnes — 
Fragment", findet 	sich die Entdeckung des Gehororgans der Gryllen. 
Den Glanzpunkt des Buches bildet indefs der Abschnitt fiber das Sehen.  
der Insecten. und Krebse mit zusammengesetzten Augen. 	Freilich sind in 
n
.. euerer Zeit , 	namentlich auf Grund der Beobachtungen von GOTTSCHE, 

Zweifel 	an 	der Richtigkeit 	der Lehre vom 	musivischen Sehen erho- 
ben -worden." 	Immer wiirde es eine sehr feine Leistung bleiben,',  die 
das tiefste Eindringen in die Bedingungen .des Sinnes verrath, 	eine Art 
angegeben zu haben, 'wie die bildende Natur, 	wenn es ihr waders be- 
liebt 	hatte , auch wohl noch hate ein deutlich sehendes Auge 	schaffen 
konnen. 	 . 

. 	Was MaLLER an der Goorim'schen Betrachtungsweise der Farben be- 
sonders anzog, 	war das Ausgehen von den subjectiven Erscheinungen. 
GOETHE hatte dieselben zuerst mit Nachdruck in ihr Recht als physiologische 
Phanomene eingesetzt. 	Schon war damals Hrn.. ruarcr&e sein dunkles Seh- 
feld ein Erntefeld merkwardiger Entdeckungen geworden. 	BULLER stellte, 

mit der Gewalt eines Reformators, an die Spitze der Sinnesphysiologie die 
Lehre von den specifischen Energieen der Sinnsubstanzen, welche unab-
weisbar aus den drei Thatsachen fliefst, dafs eM und dasselbe Sinnesorgan, 
auf irgend welche Art erregt, stets auf die namliche Art antwortet ; dafs die 
verschiedensten Sinnesorgane, auf die namliche Art erregt, jedes ha seiner 
eigenen Art antworten ; endlich dafs ein jedes Sinnesorgan aus inneren Gran-
den, als phantastische Sinneserscheinung, seine eigene Art der Empfindung 
hervorzubringen vermag : 	eine Lehre., welche auf dem Boden ,der Erfah-
rung dem FrenTE'schen subjectiven Idealismus auf dem der Speculation ent-
spricht, und wodurch sich meLLER, die Thesis aus seiner Dissertation be, 
wahrheitend: „Psychologus nemo nisi Physiologus", auf dem Pfade phy-
siologischer Forschung mitten in's Herz der tiefsten psyched ogischen Probleme 
gefhhrt sah. 	• 

Die letztere Art der Sinneswahrnehrnung , die phantastische Sinnes-
erscheinung, machte nunmehr MaLLER an seinem eigenen Auge zum Gegen- 
stand unablassiger  Beobachtung , 	indem er dieselbe von ihren •unschein- 
barsten Anfangen bis zu einer Stnfe verfolgte, die nur wenigen besonders 
begabten Naturen zug5nglich ist ; von dem feinen. Lichtstaub, 	der den 
schwarzen Saminet des ruhenden Gesichtsfeldes far gewohnlich mit golde- 
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nem Schimmer iiberzieht, bis zur vollendet scharfen, 	farbig leuchtenden 
Einbildung sonderbarer Menschen- und Thiergestalten, 	die er nie gesehen, 
erleuchteter Ratline, 	in denen er noch nicht gewesen. 	Dergleichen seit 
friiher Jugend ihm freundlich gewohnte Bilder in seinem dunklen Sehfeld 
auftauchen , sich bewegen und verandern, verschwinden und wiederkehren 
zu sehen, gelang ihm nicht allein vor dem Einschlafen, sondern zu jeder 
Zeit, wenn er sich gedankenruhig im Fiusteren hinsetzte, und mit einem Ge-
filhl von Abspannung und grofster Ruhe in den Augenmuskeln, jedem Ur-
theil abwehrend, sich ganz in die Dunkelheit des Sehfekles versenkte. Diese 
Erscheinungen sind einerlei mit denjenigen , 	die auch den am wenigsten 
dazu Neigenden aus dem Traum bekannt sind ; sie gehen beim Einschlafen 
caber in die Traumbilder, wie umgekehrt diese oft noch nach dem Erwachen 
eine kurze Zeit im Sehfeld haften, 	worauf sie allmahlig in Licht- und 
Nehelflecken erlOschen, 	verscheucht durch 	die starkere Anregung . der 
Sehsinnsubstanz 	von. Aufsen, 	wie 	schon SPINOZA 	dies 	an 	sich 	beob- 
achtet 	hatte. 

Am leichtesten traten bei MULLED diese Phantasmen ein, wenri er ganz 
wohl war, wenn keine besondere Erregung in irgend einem Theil des Orga- 
nismus geistig oder physisch obwaltete, 	besonders aber, wean er gefastet 
hatte, wo dieselben alsdann eine wunderbare Lebendigkeit erreichten. 	Von 
bier aus ward es ihm leicht, 	ein unverhofftes Licht auf jene lange Reihe 
dunkler, immer wieder verbiirgter und immer wieder bezweifelter Erschei-
nungen zu werfen , welehe unter dem Namen der Gotter- und Geisterge-
sichte , des Teufel- und Gespenstersehens, . des second sight, in der profa-
nen wie in der heiligen Geschichte, bei alien Volkern und zu alien Zeiten; 
eine so wichtige und oft so verderbliche Rolle gespielt haben. 	Der 1114nch, 
der nach 'anger Askese den inbrunstig gerufenen Heiligen endlich in leuch-
tender Wolke zu sich herabsteigen sieht; das aberglaubisch buhlerische Weib, 
dem sich der Versucher zuletzt wirklich vor Augen stellt: sie sind fiir MUL- 
LER nur noch Opfer der leidenschaftlich erregten Zustande ihrer Sehsinnsub-
stanz, deren Gaukeispiel sie nicht, wie weiland NICOLAI in Tegel, in seiner 
objectiven Nichtigkeit zu erkennen vermogen. 	„In der neuern Zeit", fiigt 
MULLER hinzu, „hat Niemand mehr Vision.en; die Wunder der Religion sind 
„zu den Wundern des Magnetismus geworden. 	An die Stelle des Geister- 
„sehens ist das magnetische Hellsehen getreten"-.12  
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thrigens gebot MiILLER nicht willkiirlich iiber jene Bilder; trotz dem 
unaufhorlichen, einen ganzen Abend hindurch fortgesetzten, qualenden Be- 
miihen, 	ein lebhaftes Roth im Sehfelde zu schen , gelang ihm dies 'nur ein. 
einziges Mal , und nur auf Augenblicke. 	GOETHE hingegen besafs die Gabe, 
sich eine Blume , 	die bunte Rosette eines gothischen Fensters willkiirlich 
einbilden zu konnen. 	Hatte er aber dergestalt das Thema angegeben, so 

. erging' sich gleichsam seine Sehsinnsubstanz in Variationen dariiber, indem 
die Blume, die Rosette sich unablassig von Innen heraus veranderte, vollig 
wie die Bilder der erst spater erfundenen Kaleidoskope, ohne days es ihm je , 
gelang , • die hervorsprossende Schopfung zu fixiren.33 	„Ein Unterschied 
„zweier Naturen", sagt MULLER , 	der sich einige. Jabre spater mit GOETHE 
hieriiber besprach, „wovon die eine die grofste Ffille der dichterischen Ge:  
„staltungskraft besafs, die andere aber auf die Untersuchung des Wirklichen 
„und des in der Natur Geschehenden gerichtet ist".34  . 

• 
MULLER als Docent hi Bonn. 	Seine aufsere Lage daselbst; seine Heirath und Krankheit 

im Jahre 1827. 	Schlufs der subjectiv-philosophischen Periode. 

Inzwischen, 	and trotz diesen, 	wie man hatte denken sollen, 	sein 
ganzes Wesen absorbirenden Studien, hatte MULLER doch zugleich mit der 
vollen Energie, welche alle seine Schritte bezeichnete,*begonnen in Bonn die 
ausgedehnteste und fruchtbarste Lehrthatigkeit zu entfalten. 	Vom Sommer 
1825 bis zum Winter 1832-33, wo er zum letzten Mal in Bonn las, linden 
sich in jedem Bonner Lectionskatalog in der Regel vier, 	ausnahmsweise 
nur drei Vorlesungen von ihm angezeigt. 	Gleich im ersten Semester trat 
der 23jahrige Docent auf mit Encyklopadie und Methodologie der Medicin, 
specieller und vergleichender Physiologie, 	vergleichender Anatomie und 
lateinischen Disputirubungen iiber medicinische Gegenstande. 	Nach und 
nach erstreckten sich seine Vorlesungen nicht allein auf alle Zweige des ana-
tomisch - physiologischen Wissens, zu denen er die Lehrmittel zu beschaffen 
vermochte : auf Physiologie und vergleichende Anatomie der Sinnesorgane 
und des Nervensystems, Physiologie der Stimme' und Sprache, der Zeugung 
und Entwickelung, allgemeine und pathologische Anatomie, die Lehre von 
den Eingeweidewiirmern in naturgeschichtlicher und medicinischer Hinsiclit ; 
sondern auch, ilber seine Fachstudien hinaus, 	auf allgemeine Pathologie 

6* 
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und Semiotik, Augen- und Ohrenkrankheiten, Augenheilkunde , ja sogar 
Augen operationen. 

Der Erfolg von MULLER'S Vorlesungen wird in den Berichten sei-
ner damaligen Zuhorer sowohl als in denen von REHFUES an ALTENSTEIN 
als ein aufserordentlicher, geschildert. 	Alle riihmen sie die Schonheit, Klar- 
heit, Gedrangtheit seines Vortrags, der durch die Neuheit der Gedanken 
und der mitgetheilten Forsehungen unaufhorlich iiberrasehe. 	Obschon 
MiiiLER, 	der darnals in Bonn herrschenden Sitte gemafs, 	einen Theil 
der Vorlesung dictirte 35, wodurch die Wirkung der freien Rede sehr beein- 
trachtigt wurde, 	hing Alles an seinen Worten und Blicken, und begab- 
tere Naturen wurden unauflOslich an die wissenschaftliche Welt gefesselt, 
deren ganze Tiefe er vor ihnen eroffnete. 	Durch geschickt vorgefiihrte 
Versuche , die man bis dahin in physiologischen Vorlesungen bei uns kauin 

• gesehen hatte , 	und durch eine Fiille anatomischer Demonstrationen, 	zu 
denen er das Material grofsentheils auf eigene Kosten erwarb, 	wufste er die 
Anziehungskraft seiner Vortrage zu erhohen, wahrend ihm sein offenes und 
freies, aber zugleich tact- und wiirdevolles Benehmen das unbegrenzte Ver-
trauen der Studenten sicherte, die ja in ihm fast noch einen Altersgenossen 
erblickten. 	Kein Wunder, wenn in seinen offentlichen Vorlesungen sich 
gleich anfangs achtzig*Zuhorer drangten, fiir Bonn damals eine ungeheure 
Zahl, 	und wenn es einige Zeit dauerte, 	his die Storungen ausgeglichen 
waren, die das plotzliche Emporschiefsen des jungen Riesen in dem erstaun-
ten Gehege der medicinisehen Facultgt, als deren vornehmste Zierde er bald 
weit in die Welt hinausragte, nothwendig anrichtete.. . 

Dem Beifall, den MULLER bei der studirenden Jugend erntete, folgte 
bereits im Beginn des Jahres 1826 die Anerkennung der Regierung, die ihn, 
trotz der Regel, 	wonach ein Privatdocent erst nach zweijahriger Thatig-
keit zur Beforderung vergeschlagen werden konUte, zum 'aufserordentlichen. 
Professor ernannte, 	leider jedoch ohne bestimmten Gehalt, 	vomit ihm 
mehr" als gilt dem Titel geholfen gewesen ware : 	denn noch 	flofs die 
Einiiahme von seinen Privat-Vorlesungen nur aufserst sparlich. 	Vermuth- 
lich urn sein Einkommen etwas zu vermehren, 	unternahm er urn diese 
Zeit die thersetzung der schwedischen Jahresberichte 	aber die Fort- 
schritte der Naturgeschichte und der anatomisch-physiologischen Wissen- 
schaften, die aber nut zwei Jahre fortgesetzt wurde. 	Auch versuchte .er 
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es nebenher mit der arztlichen Praxis. 	Zwar stiefs ihn einerseits die wissen- 
schaftliche Halbheit ab, bei der die Bestrebungen des Arztes meist stehen blei-
ben mfissen; andererseits wurde seiner Gemiithsart die mit dem arztlichen Beruf 
verknfipfte schwere Verantwortlichkeit oft zur unleidlichen Pein. 	Er selbA 
pflegte wohl zu erzahlen , dafs der Tod eines Freundes , der ihm an. Darm-
durchbohrung zu Grunde ging, ihn zurn Aufgeben der Praxis bestimmt babe. 
Ma'g indefs dies Ereignifs auch zuletzt entscheide,nd auf ihn gewirkt haben, 
MULLER war schwerlich der Mann, sich auf einem als richtig und nothwen- 
dig erkannten Wege durch solche Rucksichten irren zu lassen. 	Der wahre 
Sachverhalt, wie ihn zur Zeit MULLER selbst RUDOLPIII und REFIFUES dem 
Minister schrieb , 	ist vielmehr der, 	dafs in dem kleinen Bonn bereits 
zwei Physici, 	mehrere 	andere Arzte und beinahe sammtliche Mitglie- 
der der medicinischen Facultat, im Ganzen 18 Arzte, die Praxis versahen, 
so dafs auf eine schleunige Aushfilfe , auf die es doch allein MULLER ankom- 
men konnte,.. von dieser Seite gar nicht zu rechnen war. 	' 	• 	. 

Inmitten dieser in so wenige Jahre zusarnmengedrangten Fortschritte 
war doch in MULLER die rein menschliche Seite nicht in den Hintergrund 
getreten. 	Uber den,. phantastischen Gesichtserseheinungen spurt man das 
Walter), einer „Muse". 	Ein aus jener Zeit erhaltenes Gedicht in elegischem 
Versmaafs legt Zeugnifs davon ab, in wie erhobenem Schwunge denials sein 
Junglingsleben einherbrauste. 	Prophetisch verheifst er, indem er das wun- 
derbare Biichlein ihr zu Ffifsen legt, 	der Geliebten Vnsterblichkeit im 
Bunde mit ihm. 	Langgehegten poetischen Jugendempfindungen nahte nun 
ihre Erfiillung, und im April 1827 fiihrte MULLER in seiner Vaterstadt MARIA 

ANNA ZEILLER , Tochter eines Kreis - Directors aus Simmern auf dem Hunds-
rfick, als Gattin heim. 

Doch sollte ihm das ersehnte Gluck des hauslichen Heerdes zunachst 
noch verkiimmert werden. Den fibermafsigen Anstrengungen, denen er sich 
jahrelang , die Nacht in den Tag, den Tag in die Nacht verwandelnd, un-
ausgesetzt hingegeben hatte, erlag endlich vorfibergehend seine sonst so Mlle 
Natur. 	Vorziiglich scheinen es jene subjectiven Beobachtungen, mit denen 
schonRunoLpm ihn ungern beschaftigt Sah 36, jenes Sichselbstbelauschen sei- 
ner Sinnesorgane, 	gleichsam ein Verdoppeln derselben, 	gewesen zu sein, 
die zerrfittend auf ihn wirkten: wie denn in Folge ahnlicher Versuche Hr.:  
PLATEAU ganz erblindet , Hr. FECHIVER an den Rand des namlichen Verder- 
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bens gefiihrt worden ist. 	Nur Hrn. PURKIN' E ist es vergonnt gewesen, dem 
Naturgesetz, 	welches sich hierin ausspricht, 	ungestraft zu trotzen; 	wie 
GOETHE von ihm sagt , in sich hineinzublicken , ohne sich zu untergraben.37  
Genug, 	MULLER vetfiel in einen Zustand nervoser Reizbarkeit , worm 	er 
unter anderem kleine Stase in den Fingern empfand, sobald er die Hand 
und die Finger zu sehr anstrengte 33; verbunden mit einem Gefiihl aufser-
ster Abspannung, welches ihm jede etwas anstrengende korperliche Bewe-
gung unmoglich machte, ja sogar das Gehen erschwerte. Gleich alien phan-
tasiereichen und an Gesundheit gewohnten Menschen, wenn sie einmal krank 
werden, vorzuglich aber wenn arztliehe Bildung sie befahigt, schreckliche 
Krankheitsbilder an das leiseste subjective Symptom zu knfipfen , 	malte 
MULLER seine Lage sich in's Diisterste aus. 	Er glaubte an einer Krankheit 
des Riickenmarkes zu leiden , welche mit ganzlicher Lahmung der Beine, ja 
mit dem Tode endigen wurde, und gab in traurigster Entmuthigung seine 
bereits 	begonhenen Vorlesungen lm Sommersemester 1827 wieder 	auf. 
Unter dieser), befand sich eM neues-  Publicum: 	„tber die physiologischen 
Grundsatze der Physiognomik", welches er nicht wieder angekiindigt hat. 
tbrigens 'scheint er, wie tief er sich auch ergriffen falte, das Arbeiten doch 
nie ganz aufgegeben zu haben..Die spater ausfUhrlicher zu erwahnende Ab-
handlung fiber das Eingeweide-Nervensystem der Insec ten wurde wahrend 
seiner Krankheit ausgearbeitet, und die Vorrede zu dem kleinen Grundrifs 
der Physiologie ist vom Juli des Sommers 1827 gezeichnet. 

Die Kunde von MULLEa's Leiden verbreitete sich tasch, und gelangte, 
wunderlich entstellt, auch bald zu Ohren seiner Berliner•Gonner. 	Auf den 
Bericht, den MULLER'S Arzt, PHILIPP FRIEDRICH VON WALTHER , damals Di-
rector der chirurgischen Klinik in Bonn, dem Minister erstattete39, erhielt 
MULLER Urlaub tend eine Unterstfitzung zu ' einer Erholungsreise. 	Ein 
Einspanner wurde gemiethet, 	auf dem MULLER, 	selbst die Ziigel fah- 
rend, 	mit seiner Gattin vier Woehen lang 'in's Oberland und nach .den 
nailer gelegenen Universitaten fuhr, 	bis der leicht gewordene Seckel zur 
Heimkehr mahnte, 	und zugleich die nervOse Verstimrnung in ein behag- 
liches Wohlbefinden sich aufgelost hatte. 	Tagliches Schwimmen im Rhein, 
auch als schon der Strom mit Eis .ping, 	und Reiten vollendeten seine 
Genesung. 	So ward er der Wissenschaft wiedergegeben , aber nicht als 
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der frii4ere IMLLER : denn eine ernste Wandlung hatte sich in seinem Inne- 
ren zugetragen. 	 . 

Hier namlich endet die subjectiv- philosophische Periode von MULLER's 
Entwickelung, als welche man den bisherigen Zeitabschnitt bezeichnen kann, 
urn der objectiv - physiologisch - anatomischen Platz zu machen. 	Eine tiefe 
Scheu vor der Beschaftigung mit iibersinnlichen Dingen , vor der Betrach-
tung seiner selbst, vor seiner eigenen Phantasie, hat sich seiner bemachtigt. 
So leicht und gem er sich frilher in seinen Schriften zu weitumblickenden 
Gedankenflugen erhab , so karg und streng erscheint er fortan in allgemei- 
nen A.ufserungen. 	Er lafst die Speculation auf sich beruhen, nicht etwa, 
weil er fiber die eine oder ,die andere Weltanschauung mit sich einig gewor-
den ware, sondern weil er, ein achter Naturforscher, dem unlosbaren Pro- 
blem gegeniiber sich bescheiden gelernt hat. 	Die Phantasie legt er, als 
gelegentlich unschatzbares Werkzeug der Forschung, 	zuriick in der Mist, 
kammer seiner Fahigkeiten." 	Dem ihm eingepflanzten 'Priebe zur Beobi 	# 
achtung aber ertheilt er mit verdoppelter Gewalt die gesunde Richtung auf 
das mannichfache Objective der Natur. 

Doch wir werden ihn bald selber seine neuen Grundsatze entwickeln 
horen. 	Genug einstweilen, bier fangt der JOHANNES MULLER an, den wir 
gekannt haben. Aber hinter diesem gleichsam neugeborenen Jormx.NEs MUL- 
LER , 	dem scheinbar so gleichmafsig niichternen und maafsvollen Erforscher 
des Wirklichen, wie er selbst sich nennt, barg sich noch immer, nur durch einen' 
kraftigen Willen in Fesseln gehalten, 	die phantastisch briitende Natur des 
Jiinglings , welcher einst den Gang in die Tiefen der Sinnenwelt , zu ' den 
Miittern unserer Erkenntnifs, gewagt hatte, und den, als eben sein magi- 
scher Schliissel an den Kern der Erscheinungen riihrte, 	eine Katastra- 
phe dem gemeinen Tageslicht wiedergab. 	Diese verhaltene Gluth, die in 
seinem wunderbaren Augenpaar loderte, war es, die seine Gegenwart so 
bedeutend machte , wie man mit mehr Theilnahme zurn schlummernden 
Vulkan, als zu einer aus wassrigen Niederschlagen gehauften Gebirgskuppe 
emporblickt.  

Von hier ab ergiefst sich stetig , ja noch manches Jahr wachsend an 
Ffille und Klarheit , der Strom von MILLER's Schopfungen, in zwiefachem, 
oft verschmolzenen Bett ; in morphologischer Richtung namlich, und in ex-
perimentell- physiologischer,  , eines bedeutenden Seitenarmes nicht zu ver- 
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gessen, der die pathologische Richtung innehalt. 	Von hier ab wird, es uns 
unmoglich, mit dem Gange seines Forschens im Einzelnen auch nur einiger- 
maafsen Schritt zu halten. 	Die vier letzten Bande von MECKEL'S Archly fur 
Anakimie und Physiologie; die Nova Acta der Leopoldino - Carolina ; 
OREN'S Isis;• TIEDEMANdS .und der beiden TnEvIRAmis Zeitschrift fur Phy-
siologie; FRORIEP'S Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Ileilkunde; 
die Annales des Sciences naturelles; die Philosophical Transactions, ent-
halten wahrend der nun folgenden fiinf Jahre, his zu seiner Ubersiedelung 
nach Berlin, eine Unzahl von Abhandlungen, oft mehi'ere in einem Bande, 
fiber Gegenstande der menschlichen, vergleichenden und mikroskopischen 
Anatornie, der Zoologie, 	der Entwickelungsgeschichte und Experimental- 
Physiologie ; und ferner fallen in diesen Zeitraum noch fiinf selbstandige 
Schriften von grofserem oder geringerem Belang. 

MULLER's anatotnische und objectiv-physiologische Arbeiten bis zu seiner Berufung 
nach Berlin. 

Zunachst hat die Morphologie das Ubergewicht. 	Eine Gruppe von.  
Atifsatzen bezieht sich noch auf jenen frith ergriffenen Lieblingsgegenstand, 
den Bau der Augen bei den.Wirbellosen. 	Eine andere behandelt die Me- 
tamorphose des,Nervensystemes in der Thierwelt iiberhaupt, besonders das 
der Gliederthiere, und bringt die alte Frage nach der morphologischen Be-
deutung des Bauchstranges dadurch zur Entscheidung, dafs der von LYONET 
und SWAMMERDAM beschriebene unpaare Nervus recurrens auf der Speise-
riihre jener Thiere als die einfachste und am wenigsten "ausgebildete Form 
eines ganz allgemein vorhandenen eigenthihnlichen Nervensystemes erkannt 
wird, welches dem Sympathicus der Wirbelthiere'zu vergleichen ist, wonach 
also fiir den Bauchstrang nur der Vergleich mit dem Riickenmark ubrig 
bleibt ; eine Vorstellung , die spater durch NEWPORT'S Entdeckung der Zu-
sammensetzung des Bauchstranges aus einem oberen ganglienlosen und einem 
unteren ganglienhaltigen Paare von Str5ngen sehr an Halt gewann.4' 	Hieran 
schliefsen sich diC zum Theil bereits in Berlin angelegten Arbeiten iiber die 
Anatomic der Scorpione, der Scolopendren. und der Spinnen. 

Allmahlig aber sieht Man MeLLEa , in vergleichend anatomischer Bezie-
hung, sein Interesse mehr den Wirbelthieren, und zwar zunachst den Amphi-
bien, zuwenden. Einzelne Bemerkungen deuten darauf, wie er sich tief und tie- 
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fer in den Bail und in die Systernatik dieser Thierclasse einarbeitet, bis ihm, -
im Friihling 1831, im Museum zu Leyden, jene entscheidende Beobachtung 
von Kiemenlochern am Halse einer jungen Coecilie gelingt, wodurch die 
letzten Zweifel beseitigt wurden, 	die noch iiber die Stellung dieser Ge- 
schopfe im System der Amphibien gehegt werden konnten. 	Da die Coed- 
-lien eine Metamorphose durchmachen, so bilden sie, ihrer schlangenahn- 
lichen Gestalt und der Spuren 	eines Schuppenkleides, 	die einige Arten 
zeigen, ungeachtet, keinen tbergang von den Schlangen, und somit den 
beschuppten Amphibien, 	zu den ,nackten Amphibien; sie sind ganz den 
letzteren beizuzahlen, und diese nunmehr, wie schon MEMIEM wollte, als 
eine den beschuppten Amphibien insgesammt, den Schlangen, Eidechsen 
und Schildkroten, gleichwerthig gegenuberstehende Abtheilung der Wirbel-
thiere aufzufassen. 

Wahrend MULLEE dergestalt sich einen Platz unter den systematischen 
Zoologen erwarb , erschien er zugleich als ebenbfirtiger Mitarbeiter auf dem 
Felde der Entwickelungsgeschichte. 	Einen Glanzpunkt in semen Vortragen 
fiber menschliche Anatomie bildete nachm,als stets die Erklarung des Bauch- 
fells. 	Dazu legte er jetzt den Grund durch seine Untersuchung fiber den 
Ursprung der Netze. Die von WILLIAM HUNTER schon friiher einmal gesehene 
Membrana capsulo-pupillaris im Auge des Saugethierfoetus entdeckte er von 
Neuem, und fiberliefs dieselbe seinem Zuhorer und Freunde, Hrn. HENLE, 

zur Beschreibung in dessen Inaugural-Dissertation.4z In seiner Habilitations-
schrift als ordentlicher Professor vom Jahre 1830: „De Ovo humano atque 
Embryone Observationes anatomicae" beschreibt er menschliche Friichte 
aus ungewohnlich frfilien Stadien der Entyvickelung. 

Seine Hauntbestrebungen in dieser Richtung warm jedoch der „Bil-
dungsgeschichte der Genita lien" zugewendet. Das unter diesem Titel gleich-
falls im Jahre 1830 veroffentlichte Werk sichert ihm eine hervorragende 
Stelle neben Hrn. VON BAEII and Hrn. RATHKE unter den Nachfolgern CA+SPAR 

FRIEDRICH WOLFF'S , den er iiber Allen verehrte. 	Doppelt bemerkenswerth 
mufs uns dies Werk sein, weil MilLrEti in der Vorrede, zum ersten Male seit 
seiner Habilitation' im Jahre 1824, 	sich fiber die alrgemeinen Grundsatze 
aufsert, die ihn bei der Forschung leiten. 

Es sei ihm, sagt er, die Gelegenheit willkommen, dies auf eine etvvas 
bestimmtere und fiir ihn selbst befriedigendere Art zu thun , als damals. 

7. 
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• Wenn er jetzt nur seine Erfahrungen und Beobachtungen in einer so schwie-
rigen Sache ohne weitere Reflexion zusammenstelle, so sei dies nicht, weil 
er aufgehort habe, ein Freund von einer mit Methode angestellten, gedan-
kenvollen , durchdachten, oder, was auf dasselbe hinauslaufe, philosophi- 
schen Behandlung eines Gegenstandes zu sein. 	Damit aber meine er nicht 
eine solche, 	die ohne hinlangliche erfahrungsmafsige Begrundung zu einem - 
Resultat kommen konne, 	oder die sogenannte 	naturphilosophische 
Manier, 	die so verfiihrerisch fur das verflossene Zeitalter geworden sei, 
und die uns in die Zeiten der Ionischen Philosophie zuriickversetzte. 	Vor 
alien Dingen verlange er, 	dafs man unermfidet sei im Beobachten 
und Erfahren; 	dies sei die erste Anforderung, 	die er an sich selbst 	• 
mache und unausgesetzt zu erffillen strebe. 	,,Wie ist nun", fahrt er fort, 
„die gute Erfahrung, das gute Experiment beschaffen? 	Vor alien Dingen 
„es mufs sich bestatigen. 	Denn wenn sich die Experimente nicht mehr 
„zu bestatigen brauchen, so wfirde ich vorschlagen, lieber solehe Experi- 
„ mente zu machen, wie einst ein beriihmter Arzt”, — WEINHOLD in Halle . 
ist gemeint 43  --„der das Rfickenmark eines Thieres 	durch ein Amal- 
„gam von Metallen ersetzte, und die Kiihnheit hatte zu erzahlen, wie das 
„Thier noch einige Momente seine Orts-Bewegungen fortgesetzt hate. 	Ich 
,,wiinsche Erfahrung, die sich in alien Fallen wiederholen lafst , 	die immer 
„dieselben Resultate giebt, wie man es von einem jeden guten physikalischen 
„Experimente zu fordern gewohnt ist. 	Jeder Unpartheiische und Unbefan- 
,;gene wird mir zugestehen, dafs man diefs von sehr vielen, ja den meisten 
„der beliebten physiologischen Experimente nicht sagen kann”. 	Er fordert 
ferner, dafs man in jeder Erfahrung das Wes entliche vom Zufalligen 
unterscheide ; 	dies sei die wahre B e o be c h t u n g, wovon die lirzte immer 
mit Recht sagten, dafs sie so selten sei. 	Und nun spricht er zum ersten 
Mal einen Gedanken aus, der ihin aufserst wichtig geworden sein mufs, 	da 
er ihn nicht allein in spateren Schriften oiler wiederholt hat”, sondern auch 
in seinen Vortragen fiber Physiologie besonders betonte. 	„Bestanden alle 
„unsere Erfahrungen aus solchen Beobachtungen, so ware alles weitere Theo-. 
„retisiren unnothig, und die Theorie ware eine schlichte Erzahlung der That- 
„sachen, von denen eine die Consequenz der andern ist.” Aber noch kehrt, 
in MULLEB's neuem Codex der physiologischen Forschung, worin nunmehr, 
wie man sieht, dem Versuch, wofern er nur gut ist, sein. Recht neben der 
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Beobachtung eingeraumt wird, 	ein Anklang an• die friiheren, minder ein- 
leuchtenden Bestimmungen in einer Satzung wieder,  , fiber deren Werth die 
Meinungen getheilt sein konnen: „Dann fordere ich, 	dafs man die Erfah- 
„rungen , wenn sie die hinlangliche Breite und grofste Genauigkeit erlangt 
„haben, nicht blofs zusammenstoppele, 	sondern dafs man, wie die liebe 
„Natur bei der Entwickelung und Erhaltung der o r gan is c h en Wesen 
„verfiihrt, aus dem Ganzen in die Theile strebe”, 	— der Ausdruck findet 
sich bei Gocuic45  — „vorausgesetzt, dafs man auf analytischem Wege das 
”Einzelne erkannt und zum Begi-iff des Ganzen gelangt 1st". 	C. F. WOJ.FF'S 

Theorie von der Generation, ANDREAS SNIADETZKI'S Theorie der organi- 
schen Wesen, 	G. R. TR EVIRANITS Biologie sind ihm die hochsten Muster 
physiologischer Forschung. 	Schliefslich aufsert er den frommen Wunsch 
nach einer wissenschaftlichen Weltliteratur, 	wie damals GOETHE den nach 
einer aesthetischen. 	„Eine deutsche, franzosische, englische Schule fur eine 
„medicinische Wissenschaft ist Barbarei. 	Doch kann in Deutschland von 
„diesem Ubel kaum die Rede sein, und bei uns scheint die Idee einer isolir- 
„ten englischen oder franzosischen Naturgeschichte, Physiologic, Medicin 
„eben so barbarisch als die Idee einer preufsischen, bairischen, osterreichi- 
„ schen Physiologie und Medicin”. 

Was das Werk selber betrifft, so enthalt es vor Allem die Entdeckung 
der Urnieren bei den nackten Amphibien, wo Hr. RATHKE danach vergeblieh 
gesucht hatte. Bei den Fischen fehlte es MiYLLER an Gelegenheit, selber die 
Urnieren zu linden, er sagte nur ihr Vorhandensein da voraus, wo sie ein 
Vierteljahrhundert spater von Hrn. REICHERT wirklich beobachtet wurden.46  
Jene Entdeckung war deshalb von grofser Bedeutung, weil snit derselben 
Hrn. RATHEE'S Vermuthung eines ausschliefslichen Bezuges der WoLFF'schen 
Korper, die seitdem die MOLLER -WoLFF'schen genannt werden, auf Amnion 
und Allantols fiel. 	Da aber bei den nackten Amphibien die Urnieren welt 
von der Stelle liegen, 	wo die Dauernieren und die keimbereitenden Ge- 
schlechtstheile spater unterschieden werden, 	so war zugleich dadurch die 
Ansicht widerlegt, als dienten die Urnieren diesen Gebilden zur gemein- 
schaftlichen Grundlage. 	Vielmehr gelang es MULLER zu zeigen, 	dafs die 
WoLFF'schen Korper wahre Absonderungsorgane sind, welche wahrend der 
ersten Zeit des Foetallebens die Rolle der spater auftretenden Dauernieren 
spielen. 	Auch ward er der Entdecker eines zarten Gehildes , 	welches in 
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Form einer oben blinden 'Rare fiber den aufseren convexen Theil des 
Worxischen Korpers verlauft , ohne damit zusammenzuhangen, wohl aber 
dem frillier vorhandenen, viel starkeren kurzen Ausfiihrungsgang des WOLFP'- 

schen Korpers entsprungen scheint. 	Dies Gebilde , der MULLER'sche Fa- 
den genannt, wandelt sich beim Weibe zum Eileiter urn, wahrend es nach 
MULLER beim Marine zum Schwanz des Nebenhodens werden soil. 	Doch 
lasses die Neueren dasselbe hier zum Horn des seitdem von Hrn. ERNST 

HEINRICH WEBER entdeckten mannlichen Uterus yeikilmmern. 
Wie aber 111iiLLEa in der vergleichenden Physiologie des Gesichts-

sinnes die aufgefundenen Gesetze der Augenbewegungen sofort auf deren 
pathologische Storung, das Schielen, praktisch anzuwenden suchte, so ver-
fehlt er auch jetzt nicht seine Entdeckungen zur Sichtung der noch mit so 
vielem Dunklen, ja Fabelhaften untermischten Lehre vom Hermaphroditis-
mus zu benutzen ; und das Werk, welches ihn uns scheinlihr in den Tiefen 
der Bildungsgeschichte verloren gezeigt hat, 	schliefst mit einem Vorschlag 
zur chirurgischen Behandlung der Hypospadie. 

Erwagt man nunmebr, dafs DULLER, und zwar, wie gesagt, mitten 
in jenem verWngnifsvollen Sommer 1827, noch einen Grundrifs der Physio-
logie , und 1829 einen solchen der allgemeinen Pathologie herausgab , und 
dafs er aufserdem seinen Vorlesungen in der beschriebenen Weise oblag; so 
sollte man meinen, 	dafs dies Alles zusammen auch filr eine sehr ungewohn- 
liche Arbeitskraft bereits das aufserste Maafs der Leistung hatte vorstellen 
miissen. 	So wenig aber war dies der Fall fur MULLER, dafs vielmehr alle 
jene Arbeiten gewissermafsen nur eine Nebenbeschaftigung waren, womit 
er die Mufse ausfilllte , die ihm die Vollendung des immer noch in demsel-
ben Jahre 1830 erschienenen beriihmten Buches „De Glandularum secernen-
tium Structura penitiori earumque prima Formatione" liefs; eines Werkes, 
weiches ganz allein hingereicht haben wiirde, ihn unter die ersten Anato, 
men aller Zeiten zu stellen. 

Es halt uns Jiingeren schwer, uns das voile Verdienst dieses Werkes 
zu vergegenwgrtigen. 	Wir sind so sehr in den Grundanschauungen erzogen, 
die dadurch erst festgestellt worden sind, dafs wir uns in den Zustand der 
Wissenschaft vor demselben eben so wenig hineindenken konnen , als etwa 
das jetzt aufwachsende •Geschlecht in den Zustand des Verkehrs, ehe es 
Dampfschiffe und Eisenbahnen gab. 	MULLER ist iiberhaupt der Entdecker 
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einer grofsen Menge von Dingen, die sick jetzt dermafsen von selbst zu ver-
stehen scheinen, dafs dies seinen], Ruhm als Anatom und Physiolog, seitdem 
er aufgehiirt , 	sich innerhalb der gangbareren Disciplinen neue Anspriiche 
zu erwerben , formlich Eintrag gethan hat. 	Was die Driisen betrifft, so war 
deren Bau damals noch ein verschlossenes Buch , welches lange alien Be- 
milhungen zur Entzifferung getrotzt hatte. 	Zwar hatte in einem einzelnen 
Falle , 	an den Speicheldriisen narnlich, Hr. ERNST HEINRICH WEBER bereits 
die blinden traubenformigen Anfange der Ausfiihrungsgange entdeckt ,47  und 
durch die von DILTROCHET wiederaufgefundenen und ihrer physiologischen 
Bedeutung nach zuerst richtig gewiirdigten Thatsachen der Hydrodiffusion 
war RUTSCH'S Annahme eines unmittelbaren tberganges der Arterien in die 
Ausfiihrungsgange ilberhaupt unnothig gemacht." " Indessen haftete an dieser 
Vorstellung immer noch HALLER'S Ansehen, der sich fiir RUYSCH gegen MAL- 
PIGHI aussprach.49 	MULLER jedoch war durch zahlreiche Beobachtungen des 
Kreislaufes an durchsichtigen Theilen, insbesondere an der. Leber junger Sa-
lamanderlarven , auf's Bestimmteste davon iiberzeugt, dafs es keine andere 
Endigungsweise der Arterien gebe, als durch Blutkorperchen flihrende Haar-
gefafse in Venen. Er unternahm daher jetzt das Riesenwerk , an alien Drusen 
aller ihm zuganglichen Thiere den Ursprung der Ausfiihrungsgange und ihr Ver-
haltnifs zu den Blutgefafsen aufzuklaren, wobei 'er theils durch Einspritzung . 
und theils durch Untersuchung der verschiedenen Entwickelungszustande der 
Driise, sei's am namlichen Thier, sei's in der Thierreihe, und stets, was damals 
noch minder allgemein war, unter mikronietrischer Messung der Theile, ver- 
fuhr. 	Natiirlich konnte er nicht liberal' gleich gliicklich rein. 	Die Leber 
und die Nieren insbesondere setzten ihm Schwierigkeiten entgegen, die erst 
spater, 	zwar unter seiner Mitwirkung, jedoch nicht durch ihn selber be- 
siegt worden sind. 	Indessen ging aus seinen Forschungen nunmehr mit 
Gewifsheit hervor,  , dafs alle bekannten Driisen mit Ausfiihrungsgangen im 
Wesentlichen nichts weiter sind, als blinde Einstiilpungen der Haute , mit 
denen die Ansfiihrungsgange verschmelzen ; 	dafs auf den Wanden jener 
irgendwie beschaffenen blinden Enden 	die 	stets 	viel 	feineren Haarge- 
fafse sich verbreiten ; 	und dafs die mannigfaltigen inneren Anordnungen 
der Driisen zunachst aufzufassen sind als eben so viele Arten , das von Hrn. 
ERNST HEIN RICH WEBER ausgesprochene Princip der.Vervielfaltigung der Ober- 
flache im bestandigen Raum zu verwirklichens°, ohne dafs die Verschieden-. 
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heit der Drilsenabsonderungen daraus abzuleiten ware. 	Zieht man in Be- 
tracht 	dafs MULLER bei dieser Untersuchung 	die sich nothwendig fiber , 	 , 
Stellvertreter 	der wichtigeren Unterabtheilungen aller Thierclassen, 	wo 
moglich in verschiedenen Stadien der Entwickelung, erstrecken mufste, sich 
auf seine eigenen Mittel beschrankt sah; dafs er, zur Erwerbung anatomi-
schen Materials, sich und die Seinen thatsachlich einmal vom Allernothwen-
digsten entblofst hat; dafs ihm zu seinen mikrometrischen Messungen zwar 
ein far jene r  Zeit vorziigliches Instrument von UTZSCHNEIDER und FRAUNHO- 

FER ", dies aber, als dem naturhistorischen Seminar gehorig, nur in dem 
eine Viertelstunde von seiner Wohnung entlegenen Poppelsdorf zu Gebote 
stand : so verdoppelt sich das Staunen fiber seine Leistung, und man weifs 
nicht, was man mehr bewundern soil: ob die Spannkraft, die solchen An- 
strengungen gewachsen war; ob die Hingebung , 	die solche Entbehrungen 
trug; ob den Urnfang und die Gedankenstarke des Kopfes, der unaufhorlich 
eine solche Ffille von Thatsachen und Anschauungen, von Schliissen und Mei-
nungen leicht verarbeitete , oder endlich die untrugliche Sinnenscharfe , die 
ihm ohne Unterlafs zur Seite stand. 

Far das Driisenwerk erhielt MULLER (a titre d'encouragement) von der 
Pariser Akademie der Wissenschaften eine der an Stelle des Prix MONTYON 

de Physiologie experimentale auf das Jahr 1832 von derselben vertheilten 
goldenen Preismedaillen.52  

Kaum aber hat MULLED sich der Biirde dieser gewaltigen Schopfung 
entledigt, so sieht man ihn, weit entfernt eine Spur von Ermodung, geschweige 
ErschOpfung , zu verrathen , mit frischer Kraft einem ganz neuen Gebiete 
gleichsam zustiirzen und auch hier als starker siegesgewisser Streiter auftre- 
ten. 	Mit dem Jahre 1831 nimmt die Reihe seiner experimentell-physiolo- 
gischen Arbeiten ihren Anfang. 	Die Lehre von den Nerven und die vom 
Blute sind es, die zunachst von ihm gelichtet werden sollen. 

MAGENDIE bemate sich damals vergeblich, durch Versuche an Sauge-
thieren die Richtigkeit des BELL'schen Lehrsatzes, zu erharten. Mag man nun 
die Schwankungen , denen seine Meinungen in Bezug darauf von 1822, wo er 
zum erstenmal, bis 1847, wo er zuletzt sich dariiber aufserte, unterlegen haben, 
ihm zum Ruhm, wie Hr. BERNARD53, oder zum Nachtheil, wie Hr. LoNGET" 
will, 	deuten : 	es steht fest, 	dafs,. als MULLER im Friihling 1831 den Ge- 
genstand aufnahm, wohl Niemand den BELL'schen Lehrsatz fiir mehr, als 
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fur einen sinnreichen und auch einleuchtenden, aber nicht hinlanglich be- 
wiesenen Gedanken hielt. 	Schon langst hatte MULLER diesem Punkte seine 
Aufmerksamkeit zugewendet. 	Im Jahre 1823 hatte, er auf RUDOLPIH'S Ver- 
anlassung und unter seinen Augen in der hiesigen Thierarzneischule viele 
Versuche zur Prilfung der BELL'schen Ansichten fiber den Nervus facialis 
und trigeminus angestellt ;55  und seitdem waren Katzen und Kaninchen 
haufig , aber vergeblich , von ihm geopfert worden, urn die Wirkungen der 
Wurzeln der Riickenmarksnerven zu erforschen.56 	Endlich kam MtYLLEB 
auf den Gedanken, Frosche zu diesen Versuchen anzuwenden; einen Ge- 
danken, 	der jetzt freilich sehr nahe liegen wurde, 	zum Theil aber nur, 
weil MULLER ihn damals gehabt hat. 	Denn mit der thierischen Elektri- 
citat und den galvanischen Reizversuchen war im Anfang des Jahrhunderts 
der Frosch 	als physiologisches Versuchsthier in Vergessenheit gerathen, 
und wurde erst von hier ab wieder haufiger angewendet. 	Jedermann weirs, 
von wie glanzendem Erfolge MULLER'S Versuche nun gekront wurden ; 
und von Paris, wo er selber in Hrn. HENLE'S Begleitung sie CUVIER und Hrn. 
VON HUMBOLDT zeigte, bis Stockholm, wo Hr. RETZIUS sie in der Facultat 
vor BERZELIUS wiederholte 57  , 	wurde jetzt sein Name auch als der eines 
experimentirenden Physiologen gefeiert. Wenn es aber seitdem den franzosi-
schen Vivisectoren gelungen ist, die grofsen Schwierigkeiten des Versuches 
an Saugethieren zu besiegen , so nimmt dies HOLLER nichts von seinem Ver-
dienst, den Versuch zuerst in entscheidender Art angestellt zu haben, und noch 
dazu in einer Weise, wie er nicht allein in jeder Vorlesung ohne grofsen Zeit-
verlust, sondern auch von jedem Mediciner auf der Stube mit Leichtigkeit nach-
gemacht werden kann. Was die von MAGENDIE und den Urn. LONGET, FLOU- 

RENS, BERNARD zum BELL'schen Gesetze hinzugefilgte Lehre von der riick-
laufigen Empfindlichkeit betrifft , so gehort wohi ein gewisser Grad person-
licher Betheiligung dazu, urn derselben eine solche Wichtigkeit beizulegen, 
wie dies in einer neueren Schrift geschehen ist.58 	 . 

Auch MULLER'S so folgenreich gewordene Arbeiten fiber das Blut 
und die verwandten Fliissigkeiten, zu denen wir nun kommen, reichen, wie 
schon bemerkt, bis zu seinem ersten Berliner Aufenthalt hinauf. Im 2. Hefte 
der Isis von 1824 findet sich.von einem Ungenannten eine auf eigene Beob-
achtungen gestiitzte Kritik des Werkes „Cher den Lebensprocess im Blute" 
von Hrn. CARL HEINRICH SCHULTZ- SCHULTZENSTEIN, welche die Tradition 
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MILLER zuschreibt, und deren Stil an seinen damaligen Stil erinnert. 	Jetzt 
bot ihm zunachst , im Winter 1831. --.32, ein Krankheitsfall in der chirurgi-
schen Klinik des Hrn. WUTZER die aufserordentliche , ja kaum dagewesene 
Gelegenheit dar, die Lymphe des Menschen zu untersuchen und zu beschrei- 
ben. 	Daran kniipfte sich -die gliickliche Wahrnehmung , dafs es ein leicht.  
zugangliches Thier gebe , bei dem man sich in jedem Augenblick mit grofster 
Bequemlichkeit reine Lymphe verschaffen Urine , namlich abermals das alte 
unschatzbare Versuchsthier der Physiologen , den Frosch. 	Nun konnte sich 
jeder mit der Natur und den Eigenschaften der Lymphe bekannt machen, 

„ dagegen man bis dahin keinem Arzt einen Vorwurf machen konnte, wenn er 
in seinem ganzen Leben eine Fliissigkeit nicht gesehen hatte, deren Namen• 
die Arzte doch fortwahrend im Munde fiihrten, und die sie in ihren Syste-
men die grofste Rolle spielen liefsen. 

Die aufmerksame Betrachtung des Lymphgefafssystemes am lebenden 
Frosche fiihrte MULLER sogleich noch zu einer sehr schonen Entdeckung, 
namlich der jener vier vom Herzschlage und den Athembewegungen unab-
hangig pulsirenden Schlauche, die bei den Amphibien der Fortbewegung der 
Lymphe dienen, und von ihm die Lymphherzen genannt worden sind. 	Sie 
wurden kurze Zeit darauf, unstreitig selbstandig, auch von PANIZZA gefun-
den ; doch ist MILLER in der Prioritat. Diese Entdeckung trug damals nicht 
wenig dazu bei, den allgemeinen Begriff eines Herzens, als einer wo immer 
gelegenen, mit quergestreiftem Muskelfleisch belegten und sich selbstthatig 
zusammenziehenden Gefafsstrecke, auszubilden und zu befestigen; wahrend 
sich jetzt die Wichtigkeit derselben verdoppelt hat, wegen der verschiede-
nen Abhaugigkeit, in der die Lymphherzen und das Blutherz vom Nerven-
system stehen. 

Urn AltiLLER'S Arbeiten iiber das Blut gehorig zu beurtheilen, 	mufs 
mem sich 	den damaligen Zustand der Kenntnifs dieser Fliissigkeit verge- 
genwartigen. 	Zwar hatte WILLIAM HEWSON , 	gleich HALES 	eines jener 
experimentellen Genies, 	die, unbeirrt durch gelehrten Ballast wie durch 
abstracte Speculation, 	England stets einen Lowenantheil an den jederzeit 
miiglichen Entdeckungen gesichert haben, 	HEWSON. hatte bereits von der 
Constitution des Blutes im Wesentlichen eine 	richtige 	Vorstellung ge- 
habt. 	Er hatte nicht allein die Eigenschaften der Blutkorpeichen und ihr 
Verhalten unter verschiedenen Umstanden nach Mafsgabe seines Hiilfsmittel 

   
  



Gedlichtnifrede auf Johannes Muller. 	 57 

mit bewundernswerther Scharfe richtig beschrieben, sondern er wufste auch 
so gut und sicker, wie nur heute wir,  , dafs die Blutkorperchen nichts mit 
der Gerinnung zu schaffen haben, 	dafs der ifliissige Bestandtheil des Blutes 
gemischt ist aus einer von selbst gerinnenden Lymphe und aus dem durch 
die Hitze gerinnenden Serum; 	dafs im entziindlichen Blute die Gerinnung 
langsamer erfolgt , so' dafs die BlutkOrperchen Zeit haben, sich zu senken, 
wodurch die Speckhaut entsteht ; 	ja er hatte in einem sokhen Falle, vor 
dem Eintreten der Gerinnung, die klare farblose uber den gesenkten Blut- 
korperchen stehende - Fliissigkeit mit eiuem Theeloffel abgeschopft , 	und 
darin gerinnen sehen , auch nachtraglich das Serum aus dem Gerinnsel ge- 
prefst. 	HEwsoN wufste, 	dafs der Zusatz gewisser Salze, wie Glaubersalz, 
Chlorkalium, Chlornatrium, Salpeter, zum Blute die Gerinnung desselben 
verhindert ; dafs dieselbe bei Wasserzusatz jedoch eintritt; und er hatte mit 
Blut, dem Neutralsalze beigemischt waren, den eben beschriebenen Versuch 
mit dem Unterschiede wiederholt, dafs er, urn das Gerinnen, der abgeschopf-
ten Blutfliissigk.eit zu bewirken, Wasser hinzugefugt hatte.59  
• Dies Alles- war bereits in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhun- 

derts geschehen. 	Allein dermafsen vorauf ihrer Zeit waren diese Arbeiten 
vermuthlich gewesen, dafs 1817 MAGENDIE in Frankreich die Blutkorperchen 
fiir ein Hirngespinnst ausgeben durfte€°; dafs 1818 BAUER und HOME in Eng-
land selbst die Gerinnung vom Aneinanderkleben der ihrer gefarbten Schale 
beraubten Kerne der Blutkorperchen ableiteten" j dafs das geistreiche Genfer 
Forscherpaar, PII&OST und Hr. DumAs, dieser,Meinung beitrat"; und dafs 
unter uns noch im Jahre' 1830 Hr. ERNST HEINRICH WEER in der 4. Auf- 
lage 	der HILDEBRANDT'SCheIl 	Anatomie eine 5hnliche Ansicht 	vortrug." 
MULLER hat das Verdienst, 	die Lehre HEWSON'S selbstandig wiedergefun- 
den, 	sie mit neuen Stiitzen versehen, in vielen Stiicken erweitert, in man- 
chen berichtigt, 	endlich sie so eindringlich vorgebracht zu haben, 	dafs 
wenigstens ihr Einflufs in der Wissenschaft sich rein von ihm herschreibt. 
Fast jede Zeile seiner Arbeit enthalt eine- wichtige Beobachtung. 	Sein 
Verfahren , 	sich 	durch Filtriren mit Zuckerwasser verdiinnten Frosch- 
blutes ein von Blutkorperchen freies Gerinnsel zu verschaffen., giebt heute 
noch einen der besten und lehrreichsten Vorlesungsversuche ab. 	Den Ver- 
such HEwsoN's ilber die Nichtgerinnung von Blut, 	dem Neutralsalze zu- 
gesetzt sind, 	anderte er dahin ab, 	dafs die Gerinnung nur verzogert , nicht 
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ganz verhindert wurde, und erzeugte so kiinstlich eine Entziindungskruste. 
Durch gut angestellte Versuche zerstreute er die Fabeln , 	die DUTROCHET, 

dem er wohl zu hohes Lob spendet , wenn er ihn einen Beobachter ersten 
Ranges nennt , fiber das elektrolytische Verhalten des Blutes berichtet hatte. 

Den Kreis dieser Arbeiten schliefst eine Untersuchung des Chylus, 
in der MULLER gegen GMELIN und Hrn. TIEDEMANN das Dasein eigenthum-
licher mikroskopischer Elemente, der Chyluskorperchen, im Chylus, neben 
den darin schwebenden in Aether loslichen Fetttheilchen , behauptet. 	Hier 
finden sich auch die beiden so bekannt gewordenen Versuche, fiber die 
Schnelligkeit der Hydrodiffusion durch diinne thierische Haute, wie die Harp-
blase des Frosches, mit Eisenchlorid und Ferrocyankalium, und fiber die 
Unfahigkeit der Nerven, 	die Wirkung der Gifte fortzuleiten. 	Der eine 
Fufs zweier Frosche taucht in Opiumlosung mit dem Unterschiede , dafs 
an dem einen Frosch der Fufs mit dem Rumpf nur noch durch den Ischiad-
nerven , an dem anderen nur noch durch die Gefafse zusammenhangt : jener 
bleibt unvergiftet , wahrend dieser sehr bald die Opiutnnarkose verrath. 

Beim Lesen .dieser Aufsatze kann man nicht umhin zu bewundern, 
wie rasch es MULLER, trotz seiner mangelhaften Vorbildung, und bei der 
Unzahl anderer Forschungen die er gleichzeitig betrieb , gelungen war, 
sich in die physiologische Chemie der damaligen Zeit einzuarbeiten, 	die 
freilich noch grofsentheils auf blofse Diagnose der Stoffe durch Fallung 
mittels verschiedener Reagentien beschrankt war. 

llitLLER'S Arbeit fiber das Blut wurde der Gegenstand eines Angriffes 
von Seiten des Hrn. 	CARL HEINRICH SCHULTZ - SCHULTZENSTEIN , 	welcher 
nachzuweisen suchte , MULLER habe heimlich seine Einsicht bei HEWSON 

geschopft, sei aber in der Kenntnifs des Blutes hinter HEWSON zuriickgeblie-
ben, weil „er sich zu der hoheren Lebensansicht, welche schon HEWSON vom 
„Blute gehabt habe, nicht aber die gewohnlichen chemischen Vorstellungen 
„babe erheben konnen." 64  Doch diirfte wohl kaum Jemand zweifelhaft sein, 
an wem von beideri, an JOHANNES MULLER oder Hrn. SCHULTZ, HEWSON, wenn 
Hrn. SCHULTZ' Anklage begriindet ware, den besseren Ausleger gefunden habe. 
Hrn. SCHULTZ' Meinungen fiber das Blut gehoren 'angst nur noch der *Ge- 
schichte der Medicin an. 	Was jene Anklage betrifft, so kann man zwar, 
wenn man Mt LLER'S und HEWSON'S Abhandlungen zusammenhalt , den Wunsch 
empfinden , MULLER mochte die V.erdienste seines Vorgangers ausfiihrlicher 
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erwahnt uud deutlicher anerkannt haben. 	Inzwischen liegt , abgesehen von 
Allem, was MULLER selber fiber diesen Punkt, wie man sich denken kann, 
mit einiger Lebhaftigkeit vorgebracht hat 65, ein ganz objectiver Grund daffir 
vor , dafs MULLER zur Zeit seiner Arbeit HEWSON'S Schriften nicht oder nur 
unvollkommen kannte. 	MULLER ffihrt nanalich HEwsort als den Urheber der 
Ansicht an, wonach die Bildung einer Speckhaut die Folge der verzogerten 
Gerinnung des Blutes sei. 	Den hierfiir entscheidenden Versuch aber, .der 
sich gleichfalls bei HEWSON findet, 	das Abschopfen nainlich des Plasma's 
mittels eines Loffels worin dasselbe geiinnt, 	schreibt MULLER einem viel 
spateren Beobachter, BARINaroN,66  zu. 	Auch dem hamischsten Tadler wfirde 
es schwer fallen, einen Grund anzugeben, den MILLER gehabt haben konnte, 
diesen Fehler absichtlich zu begehen; unabsichtlich aber konnte derselbe 

"ihm nicht begegnen, hate er HEWSON'S Werke mit der Sorgfalt studirt, die 
die Art der Benutzung voraussetzt , deren man ihn verdachtigt hat. 	Dafs er 
in diesem Falle , gegen seine Gewohnheit, das Studium der Literatur ver- 
saumte, erklart sich aus zwei Umstanden. 	Erstens sallte MULLER'S Abhand- 
lung einen Zusatz zum entsprechenden Abschnitt von BURDACH'S Physiologie 
als Erfahrungswissenschaft abgeben, deren gelehrter Herausgeber die ge- . 
schichtliche Behandlung des Gegenstandes selber fibernommen hatte. 	Fur's 
zweite darf man nicht vergessen, 	dafs uns jetzt HEWSON'S Arbeiten, well sie 
durch MULLER bestatigt wurden, in einem ganz anderen Lichte erscheinen, 
als dies frfiher der Fall sein konnte, 	wo sie noch in der unfibersehbaren 
Menge anderer Schriften fiber das Blut verloren waren, und wo fill. MULLER 
urn so weniger ein Grund vorlag, sich gerade diese genauer anzusehen, als 
BURDACH falschlich HEWSON als den Urheber der HomE'sehen Thearie der 
Gerinnung bezeichnet hatte, was Hr. SCHULTZ' mit Unreeht laugnet.67  

MULLER'S Berufung nach Berlin im Jahre 1833. 	 , 

Es ist Zeit, wiederum einen Blick auf MULLER'S aufsere Geschicke zu 
werfen. 	Durch eine so dicht gedrdngte Reihe stets bedeutender, oft balm-
brechender Arbeiten . war er nun schon an die Spitze der gleichalterigen 
Fachgenossen gelangt. Allmahlig hatte seine Lage sich gebessert, und unter-
stfitzt durch die Regierung ward es ihm vergonnt, sich etwas freier zu be- 
wegen. 	So besuchte er im Herbst 1828 die Naturforscherversammlung in 
Berlin, wo er Hrn. VON BAER und Hrn. RATHER begegnete 63, und seine Un- 
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tersuchungen fiber die Drusen und iiber die WoLreschen Korper vorlegte.69  
Mit Schmerz las er auf RUDOLPHI'S tief veAndertem theuren Antlitz , dafs 
er ihn zum letztenmale sehe.7° 	Auf der Mickkehr besichtigte er in Halle 
die MEcruesche Sammlung, und hatte in Weimar mit GOETHE die friiher 
erwahnte Unterredung. Im Friihjahr 1831 haben wir ihn bereits die Schatze 
des Leydener Museums mustern, 	und im Herbste 	desselben Jahres in 
Paris mit Hrn. VON HUMBOLDT und CUVIER in Verkehr treten sehen , denen 
sich LAUB IL LARD, 	STRAUSS - DURICHEIM , DUTR 0 CHET , 	die Hrn. MILNE - ED- 

WARDS, VALENCIENNES und noch manche Andere anreihten.71 	Hier ereignete 
sich das charakteristische Geschichtchen , 	dafs MULLER einem namhaften 
Pariser Gelehrten , 	der, 	nicht begreifend 	wen er, vor sich habe , ihm 
voll aufgeblasener Mifslaune die Thar wies , 	den Kopf nochmals hinein- 
steckend zuherrschte : 	„Aber die Coecilien haben in der Jugend Kiemen-e  
„Richer am liaise!" ein Zauberspruch, der seine bezahmende Wirkung nicht • 
verfehlte. 

MULLER'S Thatigkeit als Lehrer trug reiche Frucht. Aufser rim. HENLE 

waren in dieser Zeit noch die Hrn. THEODOR LUDWIG BISCHOFF, NASSE d. J. 
• und ScnwANN seine Zuhiirer. 	Sein•  vertratiter Umgang war CARL WINDISCH- 

MANN, nachmals Professor in Lowen, dessen friihen Tod im Jahre 1840 er im 
,Archie mit den Worten bellagte : .„Ein Mensch kann nicht mehr in einem 
„Freunde verlieren, als ich in ihm."72  Im Juli 1830 wurde MULLER, auf seine 
durch REHFUES befiirwortete Bitte, ohne dafs eine Nominal:Professur erledigt . 
gewesen ware, zum ordentlichen Professor ernannt, und dadurch theils ge- 
wissen Beschranktingen enthoben, 	die ihm das Verhaltnifs als Extraordi- 
narius 	zu den ordentlichen Facultatsmitgliedern auferlegte , 	theils fur den 
Verlust der Secretarstelle bei der Leopoldino - Carolina entschadigt. 	Zwei 
Jahre darauf erhielt er einen Ruf nach Freiburg, an Stelle des nach Greifs- 
wald abgegangenen Hrn. C. AUG. SIG!. SCHULTZE. 	Obschon dieser Ruf, 
namentlich in Ansehung des verhainifsmafsigen Werthes des Geldes in,Bonn 
und in Freiburg, ein sehr vortheilhafter war, lehnte MULLER ihn dennoch 
ab , und zeigte dies REHFUES einfach an mit dem Bemerken , dafs, wenn 
er auch als Familienvater aut.  Verbesserung seiner Lage bedacht sein masse, 
sein Verhaltnifs zur preufsischen Regierung es ihn doch als eine Verletzung 
der Pietat betrachten lassen wfirde , wenn er den augenblicklich sich dar-
bietenden Vortheil nicht der Riicksiclat auf das, was er Preufsen schulde, 
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zum Opfer bringe; worauf der Bevollmaehtigte in Berlin aril eine ansehn-
liche Gehaltserhohung und auf Anschaffung eines vorzuglichen Mikroskops 
fiir MULLER antrug. 	• 

Inzwisehen nahte bereits die gliicklich entscheidende Wendung far 
MOLLEa's Laufbahn. 	RUDOLPH' war schwer erkrankt ; und die Qewifs- 
heit seines baldigen Endes, indem sic in MULLER die Hoffnung erweckte, 
in nicht allzu langer Frist sein Nachfolger zu werden,-  und dadurch den 
hOchsten Wunsch seines Lebens erfiillt zu sehen, an die Spitze einer grofsen 
Anstalt gestellt zu sein, hatte ihn, wie er Rust schrieb , aufser seiner An-
hanglichkeit far Preufsen, vorzuglich bestimmt, den Ruf nach Freiburg aus- 
zuschlagen. 	Am 29. November 1832 erfolgte RUDOLPHI'S Tod, 	und der 
vornehmste und eintraglichste Lehrstuhl der Anatomic und Physiologic in 
Deutschland war erledigt. 	 • 

Die .Berliner medicinische Facultat, 	die unter ihren aufserordent- 
lichen Professoren bereits einen beriihmten Beobachter besafs, scheint die 
Berufung eines auswartigen Lehrers an RUDOLPHI'S Stelle anfangs kaum fur 
nothig gehalten zu haben. 	Doch war bereits eine Anfrage an Hrn. TIEDE- 
MANN in Heidelberg ergangen , als sich, von. utierwarteter Seite her, eine 
gewichtige Stimme fur JOHANNES MULLER erhob. Hr. E1LuAtu3 MITSCHERLICH, 
der einen Theil des Winters 1831- 32 in Bonn verlebt hatte und dort Zeuge 
von MULLER'S Wirken gewesen war, veranlasste namlich die philosophische.  
Facultat, deren Dekan damals Hr. BOECKH war, sich bei dem Ministerium 
fur die Berufung MULLER'S zu verwenden. 	Es sei dies mehr als eine blofse 
Facultats - , 	es sei eine allgemeine Universitats-Angelegenheit, und ilberdies 
die philosophische Facultat besonders dabei betheiligt. 	Die neuere Zeit 
habe in der Physiologic eine neue Richtung 	entstehen 	sehen , 	die des 
Versuches, durch den neue Erscheinungen geschaffen werden. 	Mit. einem 
Beobachter sei es nun nicht mehr gethan. 	Hr. TIEDEMANN (der eben mit 
LEOPOLD GMELIN „die Verdauung midi Versuchen" herausgegeben hatte) 
und JOHANNES MULLER seien die hervorragendsten Vertreter jener neuen 
Richtung. 	Allein Hr. TIEDEMANN sei nicht mehr jung und hi Heidelberg 
bereits so gestellt, 	dafs wenig Aussicht sei, ihn zu gewinn6n. 	JOHANNES 
MULLER; in eben erst gereifter Manneskraft , gleich erfolgreich als Lehrer, 
bewundert als Forscher, geachtet als Mensch, sei der. Mann fur die Universi- 
tat,, fiir die Akademie, far Berlin. 	, 
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Es ist gewifs bemerkenswerth, dafs in diesem Schreiben MeLLER we-
sentlich als experimentirender Physiclog aufgefafst wird , wahrend man sich 
neuerdings, als er sich wieder mehr der Beobachtung zugewendet, daran 
gewohnt hat, 	ihn vielmehr als den ersten Vertreter der morphologischen 
Richtung anzusehen. 

Aber noch eine zweite Stimme ward beim Minister fur neLLER'S Be-
rufung taut; in der That, wie fern eine solche Selbstempfehlung auch sonst 
unserer Sitte liegt , keine andere als MtLLEH'S eigene. 	Dieser folgte natiir-
lich der Entwickelung der Dinge mit der Spannung Eines , der die hochsten 
Ziele seines Lebens auf dem Spiel sieht; und im Geffild seiner Wfirdig- 
keit, und der ganzen Bedeutung eines 'nicht wiederkehrenden Augenblicks, 
richtete er am 7. Januar 1833 ein Schreiben an den Minister, worin er die 
Anspriiche darlegte , die er auf RUDOLPHI'S Stelle zu haben meinte. 	Das 
Ungewohnliche dieses Schrittes erscheint in viel milderem Lichte, ja der-
selbe fallt kaum mehr auf, wenn man erfahrt, dafs MOLLER seit seinem ersten 
Aufenthalt in Berlin nicht aufgehort hatte, in naher Beziehung zuxn Mi- 
nister zu stehen. 	Er erstattete ihm regelmafsig Bericht fiber seine Tha- 
tigkeit, seine Fortschritte; und so kniipfte sich auch diesmal jener vielbe-
sprochene Brief an die Ubersendung der Arbeit fiber die Lymphe, das Blut 
und den Chylus. 

„Der Tod 'mines vaterlichen Freundes hat mich hart betroffen. 	Sein 
„grofses Beispiel hatte mich einst den ganzen Ernst der Begeisterung fur 
oneine Wissenschaft filhlen lassen. 	Meine Verehrung, meine Dankbarkeit 
„folgen ihm fiber das Grab und bis an das meinige. 	Indem ich dem Verlust 
*eines so theuren Mannes entgegensehen mufste und nachdem ich und so 
„viele und die Wissenschaft ihn verloren, ist es mir lange schwer geworden, 
„an mich selbst zu denken und meine Wfinsche. 	Schon lassen sich mannig- 
„facile Geriichte vernehmen, wer seinen Platz zu ersetzen berufen oder 
„wfirdig sei. 	Ferne und hiesige Freunde, spornen mich an, auch Schritte 
„zu thun, und noch hatte ich es nicht gewagt, Ew. Excellenz meine ehrer- 
„bietigen Wiinsche in dieser Angelegenheit vorzulegen. 

„Alle mit dem Stand der Wissenschaft und der Verdienste Bekannte 
„werden darin einstimmig sein, dafs von den alteren Anatomen keinem die- 
„ser Rang gebiihre, als MECKEL. 	Unter den jetzt lebenden Alteren ist er es 
„allein, 	der der Wissenschaft einen grofsen und machtigen Impuls gegeben 
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„und neue Wege betreten hat. 	Er hat grofse Sammlungen gegrundet, aber 
„nicht gewohnlicher Sammlersinn hat ihn belebt. 	Die grofse' Masse der 
„Thatsachen, die vor ihm lag, hat er geistig durchdrungen. Wahrend ehren- 
„ werthe Manner urn ihn her 'Angst betretene Wege mit Flees, Ausdauer 
„und Sammlersinn gegangen sind und sich Verdienste erwarben die Keinem 
„fehlen, welcher mit Treue die Natur beobachtet, ist MECKEL von wenigen 
„einer geweseri, 	vor wekhen bei einer grofsen Geschaftigkeit die G-egen- 
„stande nicht wie Stfickwerk liegen bleiben. 	Da ex so vieles fiir die phy- 
„siologische Anatomie geleistet, wer wiirde es ihm zum Vorwurf machen, 
„dafs er nicht zugleich der Physiologie seine gauze Thatigkeit gewidmet bat. 
„Sollten Verhaltnisse von MECKEL abzusehen nothig machen, so kann ich 
„freilich bei aller Anerkennung begriindeter Verdienste anderer alterer Ana- 
„tomen vor keinem die Ehrfurcht haben, die ich gegen ihn hege, und ich 
„diirfte dann vielleicht in den Augen Ew. Excellenz einige Entschuldigung 
„finden, 	wenn ich es wage, von mir selbst zu reden. 	Man weifs recht gut 
„und allgemein, dafs sich die Anatomie in der neuern Zeit dutch eine sehr 
„eigenthiimliche Richtung verherrlicht hat, welche fur den Zweck der ana- 
„tomischen Arbeiten erfordert , dafs man auch mehr als Anatom, namlich 
„Meister in physiologischenljntersuchungen sei. 	Nene Hillfsmittel sind er- 
„ funden worden, die mikroskopische Anatomie der Theile des Menschen, 
„die.Entwickelungsgeschichte, die grofsen Resultate derselben zeigen, dafs 
„die bisherige anatomische Topographic ein nothwendiges Gebalk ist, inner- 
„halb welchem aber die schwierigste Arbeit beginnt. 	Aufserordeutliches 1st 
„in dieser Art geschehen. Der 4. Band von E. H. WEBER (Prof. Lips.) Ana- 
„tomie , oder dessen Bearbeitung der Anatomie von HILDEBRANDT giebt eine 
„Zusammenstellung, was und von wem etwas in diesem schwierigsten Theile 
„der Anatomie geleistet worden. 	In Deutschland allein ist dies vollbracht 
„worden, und unter den Anatomen Preufsens'sind es v. BAEa und kb, wel- 
„ehe das ihrige hier gethan , eine Gesellschaft die mir nur sehr zur Ebre ge- 
,reichen kann. 	Ew. Excellenz kennen die Fortschritte unserer Wissenschaft 
„so gut wie wir selbst und beurtheilen, was dem Zustand der Wissenschaft 
„vor 20 Jahren und was heutzutage angemessen ist, Ew. Excellenz wissen 
„diesen Zustand in dem Uberblick der anderen Wissenschaften wohl noch 
„besser als wir selbst zu wiirdigen. 	Hochdieselben haben gewifs in Er- 
„W5gung nehmen, wollen, ob dieser Impuls der Wissenschaft, auf welehen 
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„man in Deutschland, Frankreich, England mit freudiger Anerkennung hin- 
„weiset, nicht auch bei der Besetzung von KunoLpin's Stelle Beachtung ver- 
„ client. 	Es konnte nicht gleichgiatig far den Zustand des wissenschaftlichen 
„Lebens bleiben , wenn Jemand diesen Sitz einnahme, welcher dieser Ver- 
„vollkommnung der Anatomic und der Physiologie ganzlich fremd geblieben 
„ist. 	Schon RUDOLPH' war ihr fremd geblieben, aber durch Alter, und der 
„hatte in seiner Jugendzeit Grofsartiges genug geleistet. 	Indem in unserem 
„Staate schon durch C. FR. WOLFF vor 80 Jahren diese Bahn gebrochen, aber 
„durch ungliickliche'Verhaltnisse vergessen wurde, nun aber vorziiglich wie- 
„der durch Anatomen unseres Staates mit glanzendem und allgemein freudig 
„anerkanntem Erfolg durchgefithrt worden, kann Berlin allein gleichsam die. 
„Verpflichtung erfiillen, 	durch seine grofsartigen Hillfsmittel eine dieses 
„Aufschwunges und der ferneren Friichte wiirdige Statte abzugeben.73  

„Ew. ExCellenz kennen meine hiesigen Verhaltnisse. 	Hochdieselben 
;,haben immer gnadig anerkennen wollen, wie viel hier mit wenig Mitteln gelun- 
„gen ist. Befreundete des Inlandes und Auslandes und ich selbst halten mich 
„fiir berufen ein grofses. Institut zu leiten, am hiesigen Ort wird sich niemals 
„eine Gelegenheit fur meine ganze Wirksamkeit eroffnen. 	Indem ich nun 
„in voller Kraft des jugendlichen Mannesalters fiihle, was ich zu wirken fahig 
„ware, fiihle ich mich verpflichtet'und gedrungen an Ew. Excellenz mit tie- 
„fer Ehrerbietung mich zu wenden und mich Ihrer Aufmerksamkeit bei einem 
„so aufserst wichtigen Schritt zu empfehlen, der iiber den Geist vieler Jahre 
„entscheiden wird, der von Berlin's grofsartigen Instituten ausgehen kann, 
,,und der billig von denselben im Vergleich des grofsartigen Lebens in den 
„ilbrigen Naturwissenschaften erwartet wird. 	• 

„Ich bin jung , wird man vielleicht Wren, aber diefs ist es, was ich 
„mit einer Jugend voll Arbeit.  und Erfahrung in die Wage lege gegen das 
„Alter, 	da ein alterer Gelehrter,  , der ilber grofsere Materialien , 	fiber ein 
„Museum schon 14ngst disponirt hat, {loch nur seine bisherige Wirksamkeit 
„fortsetzen und es mehr oder weniger beim Alten und bei der Vermehrung 
„der Vorrathe lassen wird. 	Handelte es sich darum einer bewahrten Thatig- 
„keit einen Ehrenplatz zu gewahren , den bisherigen Gang der Anstalten 
„bids zu erhalted, so ware die Sache anders. 	An einem Ort wie Berlin, 
„von welchem man das hochste erwarten mufs , kann dies nicht die erste 
„Riicksicht sein. 	Der Einflufs dieser $tellung auf das gauze wissenschaft- 
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„fiche Leben in Berlin ist zu grofsartig. 	Gerade in der Form drgngt sich 
„die Betrachtung sogleich auf, dafs Berlin auch in den anatomischen und 
„physiologischen Wissenschaften den Rang einzunehmen genothigt ist, auf 
„den es nach CUVIER'S Tod berufen ist. 

„Ein Museum vollk.ommen entsprechend der grofsartigen Leitung, 
„unter welcher die wissenschaftlichen Anstalten unseres StaateS gestellt sind, 
„welche Frfichte wird es bringen, 	wenn man nicht allein den Sinn hat, 
„Schatze zu sammeln, die Cataloge zu vergrofsern, sondern sie zu grofsarti- 
„gen wissenschaftlichen Unternehmungen zu benutzen, unter einem Mann, 
„der das Interesse der menschlichen, vergleichenden, pathcflogischen Anato- 
„mie zu vereinigen und durch eine erfolgreiche Thatigkeit in der Grundlage 
„der ganzen Medicin, der Physiologie, den ganzen medicinischen Unterricht zu 
„ beleben versteht. Welche aufserordentliche Gelegenheiten bietet die Thier- 
„arzneischule zu physiologischen UntersUchtingen dar. Anatomie, chemisch- 
„physiologische Experimente, 	mikroskopische Untersuchungen , Entwick- 
„lungsgeschichte , alles dies mufs nun eininal dem Physiologen gleich zugang- 
„lich sein. 	Der Ruhm unseres Vaterlandes begeistert mich in diesen Be- 
„trachtungen, und mogen Ew. Excellenz gn5digst entschuldigen wollen, wenn 
„ich mich in dieser ehrerbietigen Vorstellung selbst zu diesen'Empfindungen 
„hinreifsen lasse. 	In den Anstalten Berlins, in dem Verkehr mit den ersten 
„Physikern und Chemikern sehe ich die Quelle fiir eine mit CuvrEA's grofs- 
„artigem Wirken zu vergleichende Thatigkeit, die dasjenige durch Betreibung 
„der anatomischen Materialien fur die Physiologie leisten wird, was CUVIER 

„einst durch Application der Anatomie fiir die Zoologie gewonnen. 	Berlin 
„ist der einzige Ort dazu. 	Was DAUBENTON, V1CQ - D'AZYR und andere mit 
„unermiidetem Sammlerfleifs der grofsen Wirksamkeit Cul/1E11's vorgebahnt, 
„ist in Berlin geschehen. 	Aber nun ist der entscheidende Augenblick , dafs 
„die Vergrofserung der Sammlungen und der Inhalt derselben herrliche 
„Frilchte bringe.  unter einem Chef, welcher talentvolle Menschen urn sich 
„nicht blofs zu dulden, sondern anzuziehen, zu beleben, 	zu beschaftigen . 
„und zu fordern versteht. 	Dann werden auch diese Institute bald ein Leben 
„hervorrufen, wie man es zu CUV1ER'S Zeit nur in Paris zu linden gewohnt 
„war, und wie es jetzt auch dort mit ihm erloschen ist. 

„Mit dieser tiefergebenen Vorstellung, zu welcher mich ein entschei- 
„dender Moment aufruft , wende ich mich an Ew. Excellenz und empfehle 
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,,mein Schicksal Ihrer Weisheit und Fiirsorge. 	Ich hoffe und vertraue in 
„bescheidener Ergebenheit darauf, dafs Ew. Excellenz diesen Schritt durch 
„das Aufserordentliche der Umstande und durch Ihren gnadigen Antheil an 
„mir selbst, huldreichst entschuldigen wollen. 	Aber lassen Ew. Excellenz 
„mich es wiederholen diirfen, 	dafs vor Allem die tiefgefiihlte Empfindung 
„mich hiezu nothigte, 	dafs sich in der Wendung dieser Angelegenheit das 
„Schicksal meines Lebens bestimmt, namlich ob ich hier am Ort fiir immer 
„in meiner Thatigkeit halb paralysirt bleiben soil". 

Der Ton dieses Schreibens , mtinnliche Klarheit athmend bei heifsem 
schopferischen Jugenddrang, 	traf sympathisch v. ALTENSTEIN'S grofsen Sinn. 
„Eine ausgezeichnete Schrift", lautete seine Randbemerkung mit Bezug auf 
die Arbeit fiber das Blut, „aber auch ein ausgezeichnetes Schreiben durch 
„die Autfassung der Aufgabe fiir den Vorsteher der Anatomie". ' Und als 
kurz darauf Hr. TIEDEMANN ablehnend antwortete, er fiihle sich zwar durch 
wahrhafte Neigung nach Berlin gezogen, gegenwartig dem lichtesten Punkte 
in Deutschland, allein er fiirchte fiir die Gesundheit der Seinigen das rauhere 
Klima der norddeutschen Hauptstadt; da ward Hrn. JOHANNES SCHULZE die 
Genugthuung, den Mann, dessen Bedeutung er einst zuerst erkannt , unter 
dem Beifall aller Einsichtigen auf den ihm gebiihrenden ersten Platz zu heben. 

Wenn aber wir, von unserem in der Zeit bereits weit entlegenem Stand-
punkt aus , und mit der seitherigen Entwickelung der Menschen und Dinge 
vor Augen• 	die Geschichte dieser Berufung iiberdenken, 	so erscheint uns 
Eines wunderbar,  , 	dafs n5mlich desjenigen Mannes als Mitbewerbers keine 
Erwahnung geschieht, den MULLER selbst dem Minister gleichsam zum Preis-
richter vorschl5gt, Hrn. ERNsT HEINRICH WEBER'S n5mlich, der, nur sechs 
Jahre alter als Mt3LLEft, damals schon seine. bahnbrechenden Arbeiten fiber 
die Wellen, den Puls, die Driisen, den Tast- und Gehorsinn veroffentlicht, 
und, neben der Beaibeitung des HILDEBRANDT'schen Handbuches, als anato-
mischer Schriftsteller in 111EcKEL's Archly mit MilLr..0 an Fruchtbarkeit ge-
wetteifert hatte. 

Ostern 1833 trat Illikun die hiesige ordentliche Professur der Ana-
tomie und Physiologie an, die er genau ein Vierteljahrhundert bekleidet hat, 
Das Jahr darauf, am 16. Juli 1834, ward er Mitglied dieser Akademie. 
So gelangte ex., noch nicht voile 32 Jahre alt, in eine Stellung, welche ihm 
nicht allein einen ausgedehnten Wirkungskreis als Lehrer, eine ebenbiirtige 
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Umgebung als Forscher, 	sondern auch die aufseren Hillfsmittel gewahrte, 
deren er zu seiner vollen Entwickehmg bedurfte. 

Die Grenzen seines Wirkungskreises zu ziehen, so wie sein Verhalt-
nifs zu seinen neuen Amtsgenossen zu regeln, hatte ihm der Minister, gewifs 
eine seltene Begiinstigung, selbst zu thun verstattet, „damit er nicht mit zu 
„vielen zerstreuenden Amtsarbeiten fiberladen und dadurch an der strengen 
„Verfolgung seines eigentlichen wissenschaftlichen Berufes gehindert werde". 
Aber noch mehrere Umstande vereinigten sich, MULLER's neue Lage zu einer 
besonders bevorzugten zu machen. 	Am 10. Mai 1832 hatte GEORGE CUVIER, 
vor der Zeit dahingerafft, den Thron der organischen Naturwissenschaft leer 
gelassen. 	:MECKEL, dessen altberiihmter Name einen Augenblick gedroht 
hatte , MULLER gefahrlich zu werden, 	starb noch im Jahre von MeLLER's 
Berufung, am 34. October 1833. 	Das zuletzt von ihm herausgegebene Ar-
chic, fur Anatomic und Physiologie, 4796 von REIL in Halle gegriindet, wo 
schon 1790 durch GREN das Journal der Physik entstanden war, fiel nun 
leicht in MeLLER'S Hande , und folgte der alteren Schwester-Zeitschrift nach 
Berlin. 	Es ward fur ihn ein urn so machtigeres Werkzeug der Hegemonie, 
als zu gleicher Zeit, ganz wie es sich fur die aus GnE.N's Journal hervorge-
gangenen Annalen der Physik und Chemie ereignete, die fibrigen deutschen 
Zeitschriften ahnlichen Inhalts, Hrn. TIEDEMANN'S und der beiden TBEVIRAINITS 
Zeitschrift fur Physiologie, 	UIld HEUSINGER'S Zeitschrift fur organische 
Physik, 	eingingen, so dais iiber ein Jahrzehnd das Archly das Feld allein 
beherrschte. 	Dem Titel des Archiv's fiigte MOLLER die Bezeichnung „ffir 
wissenschaftliche llledicin" hinzu, und in der That war der Zeitpunkt;  um 
von der Anatomie und Physiologie aus auf die Medicin zu wirken, ein vor- 
zugsweise gfinstiger. 	Die Ohnmacht der Arztlichen Kunst einer weltver- 
heerenden Seuche gegenilber hatte das Vertrauen in den Empirismus tief 
erschiittert, wahrend thorichte theoretische A uswiichse, wie die Homoopa- 
thie, 	wohl geeignet waren, 	die besonnenen Aerzte auf den. Urquell alles 
arztlichen Wissens, die Physiologie, zurfickzulenken, als deren glanzendster 
Vertreter und gliicklichster Bearbeiter der jugendliche MULLER erschien. 

Sodann, wenn auch der Stofs der Juli-Revolution noch in seinen 
Nachschwingungen gefilhlt wurde , war es doch bei uns eine Zeit politischen 
Stillstandes und friedlichen Ausbaues gegebener Zustande, wo die Wissen-
schaft im Staatsleben rioch eine Geltung besafs, die sie in Zeiten politischer 
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Erregung, vollends kriegerischer Stiirme, nur zu rasch verliert. 	In der von 
Seiten der Staatsbehorde der Kunst und den verschiedenen Zweigen des 
menschlichen VVissens geschenk ten Aufmerksamkeit bemerkte man ein Gleich- 
mafs, welches spater manchmal vermifst.  worden ist. 	Him. v. HUMBOLDT'S 
Einflufs, 	der sich erst kiirzlich, nach seiner sibirischen Reise , dauernd in 
Berlin niedergelassen hatte , entfaltete sich mehr und mehr segensreich, und 
eine seltene Vereinigung ausgezeichneter Manner jedes Faches, die den Gip-. 
fel des Ruhmes theils schon erreicht batten, theils seitdem erstiegen, schickte 
sich an, Berlin in dem vierten und filnften Jahrzehnd dieses Jahrhunderts 
in kaum minder hellem Glanze schimmern zu lassen, als dies in dem vorher- 
gehenden Zeitraum fur Paris der Fall gewesen war. 	Endlich dem geis tigen 
Aufschwung entsprach 'die Entwickelung des Verkehrs, der dem beschreiben- 
den Naturforscher den Stoff seiner Arbeiten zufiihrt; 	der vervielfaltigenden 
Kiinste,, die seine Ergebnisse darstellen ; und der Mechanik, die ihm sowohl 
als dem Experimentator tieue Organe der Untersuchung schafft. 

Dies waren die gunstigen Elemente, von denen MOLLER'S Dasein fort- 
an gliicklich getragen wurde. 	Als ob es ihm aber gleichsam an nichts fehlen 
sollte, hatte ihm das Schicksal in SCHLEMM einen Gefahrten gegeben, der, 
zufrieden mit einer nicht leicht ilbertroffenen Virtuositat im beschrankten 
K.eise der gewohnlichen menschlichen Anatomie , 	ihm hiilfreich zur Seite 
stand , ohne jemals seine Eifersucht reizen zu konnen. 	Bis zu beider Tode 
dauerte diese innige Genossenschaft , der die ausnehmende Verschiedenheit 
beider Manner ein eigenes Geprage verlieh: da SCHLEMM, . durch eine sonder-
bare Fiigung des Geschicks, MULLER nur wenige Wochen ilberlebt hat.74  Aus 
Bonn folgten MULL ERbald zwei jiingere Manner, die ihm dort bereits ver-
bunden gewesen waren, Hr. HEINLE, der, als D' ALTON MECKEL'S Nachfolger 
ward, die Stelle als Prosector, und Hr. SCHWANN, der die als Gehillfe am 
anatomischen Museum einnahm; wahrend aus dem reichen Zuflufs talentvol-
ler Jugend, den jedes Semester unseren Horsalen bringt, fast ohne sein Zu- 
thun ihm Schiller um Schiller erwuchsen, 	deren aufkeimendes Ansehen 
seinen eigenen Ruhm erhate. 4  

Hatte so das Gluck fili:MULLER das Seinige gethan, so darf man sagen, 
dafs selten Einer sich solcher Wohlthat wurdiger gezeigt hat als er. 	Penn 
gewissermafsen nun erst fing er an, seine gewaltigsten Krafte aufzubieten ; 
sich scheinbar nicht blots zu verdoppeln, 	nein sich zu vervielfachen als aka- 
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demischer Forscher auf den mannigfaltigsten Gebieten, als Lehrer, als Vor-
steher der anatomischen Sammlung, als Herausgeber der anatomisch - physio- 
logischen .Zeitschrift , 	als Geschaftsmann bei den Staatsprufungen und in 
der Facultat. 	Im Winter, 	wo er die iibelriechende Hale, 	welche in 
Berlin die Stelle eines Anatomiegebaudes vertritt , 	durch seine Arbeiten 
verherrlichte , 	las er menschliche Anatomie und offentlich Anatomic der 
Sinnesorgane , 	zu Anfang des Halbjahres neunstiindig , spater sechsstiindig, 
und leitete mit SCHLEMM die Secirubungen. 	Aufserdem hatte er taglich min- 
destens eine Stunde Staatspriifungen abzuhalten. 	Im Sommer, wo er auf 
dem anatomischen Museum arbeitete , las er sechsstiindig Physiologie , 	mit 
Einschlufs einer offentlichen Vorlesung fiber Zeugung und Entwickelung, 
vierstiindig vergleichende, und bis zum Jahre 1856, wo Pr. VIRCHOW berufen 
ward , dreistiindig pathologische Anatomic. 	Von 1851 an leitete er aufser-
dem noch im Sommer in Gemeinschaft mit mir physiologische lJbungen. 
Dazu kamen noch die Facultatsprilfungen, die ihm einen grofsen Theil seiner 
Abende zerstOrten. 	Obwohl es ihm, 	im Drange seines Forschungseifers, 
mehreremal begegnete, nicht in's Colleg zu gehen, wie er auch wohl ganzlichs 
der Mahlzeit vergafs, lafst sick eine grofsere Pflichttreue, als die seinige war, 
im Allgemeinen nicht denken. 	Und trotz dieser eberbiirdung mit Berufs- 
geschaften hat er es moglich gemacht, in der Zeit von seiner Berufung nach 
Berlin bis zu seinem Tode neun selbstandige Werke, worunter seine be- 
deutendsten, 	zum Theil allerdings in Verbindung mit befreundeten Gelehr- 
ten, an's Licht zu fordern. 	Von den in demselben Zeitraum erschienenen 
25 Minden unserer physikalischen Abhandlungerz, ist, wenn man das Mittel 
zieht, 	nicht einer, der nicht eine grofsere Arbeit von ihm enthielte ; unter 
den 23 Banden unserer Monatsberichte nicht einer, der nicht mehrere kleine 
Aufsatze brachte , endlich unter , den 25 Banden des Archiv's Jar Anatomie 
and Physiologie nicht einer, von dem nicht dasselbe golte. 	Aufserdem hat 
er in der ersten Zeit die Medicinische Zeitung des Vereins far Heilkunde 
in Preufsen; das Encyclopaedische Worterbuch der medicinischen Wissen-
schaften, als dessen Mitherausgeber er, von 1834 an genannt wird ; in den 
Jahren 1837 bis 1846 das WIEGMANN - (nachmals ERICHSON -) sche Archiv . far 
Naturgeschichte, mit vrelen, mit einzelnen Mittheilungen aber auch noch Hrn. 
POGGENDORFF'S Annalen der Physik und Chemie, die Sitzungsberichte der 
Wiener, die' Comptes rendus, der Pariser Akademie und verschiedene andere 
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Sammelwerke bereichert. 	Eine so unermefsliche Thatigkeit kann bier na- 
tiirlich nur fluchtig umrissen werden. • Indem wir aber zur Betrachtung von 
MtILLER's A rbeiten zuriickkehren, setzen wir zugleich seine eigensIe Lebens-
geschichte fort, in so fern dieselbe von hier ab, wenn man yon einigen nicht 
nachhaltig wirksamen Zwischenfallen absieht , wie bei den meisten grofsen 
Gelehrten und Kiinstlern, 	durchaus mit der Geschichte seines rastlosen 
Schaffens zusammenfallt. 

Das „Handbuch der Physiologic des Menschen flir Vorlesungen". 

An Bedeutung obenan, und der Zeitfolge nach unmittelbar an die zuletzt 
erw5hnten experimentell-physiologischen Arbeiten sich reihend, 	steht unter 
MULLER'S jetzt zu nennenden Werken das beriihmte .Handbuch der Physio-
logic. des Mensehen fur Vorlesungen, dessen erste Abtheilung kurz nach 
11ItiLLER's Ubersiedelung nach Berlin, im Herbste 1833, ausgegeben wurde, 
dessen Vollendung sich aber bis zum Jahre 1840 hinzog. 	Der Plan dessel- 
ben umfafst, 	gleich dem der HALLER'schen Elementa, nicht allein die von- 

° standige Darlegung alles his dahin -ober die thierischen Verrichtungen sicher 
Ermittelten, sondern auch die vergleichende Organologie, und die gesammte 
damalige Gewebelehre, sowohl im mikroskopischen als im chemischen Be- 
zuge. 	Den Gedanken dazu mag er zeitig gefafst haben, und alle seine frii- 
heren Leistungen sind mehr oder weniger als Vorarbeiten zu diesem Denk-
mal seines encyklopaedischen Strebens und Wissens anzusehen. Doch gleicht 
der bereits erwahnte Grundlys der Vorlesungen iiber die Physiologie vom 
Jahre 1827 dem spateren Handbuche nicht mehr, als eine Seemernlarve dem 
entwickelten Echinoderm. 	Der Plan ist ein ganz anderer,  , und die Abwei- 
chungen lassen auf eine ereignifsreiche Metamorphose schliefsen. 	Obschon 
im erfahrungsmafsigen Stoff, und auch sonst noch, das Handbuch mit dem 
Grundrifs nothwendig Vieles gemein hat, hat es doch die alten mumificirten 
Kategorieen der Reproduction, Irritabilitat und Sensibilitat, die noch den 
Grundrifs beherrschen, glikklich abgestofsen, und an vielen Punkten ist an 
Stelle eines Eiden Schematismus ein lebendiger Inhalt getreten. 

METLLEa's Physiologie ist das Werk, von dem man sagen kann, dafs er 
darin ebenso die Eigenthiimlichkeit seines in volley fleife stehenden, zu klarer 
Objectivitgt erstarkten Mannesalters ausgepr5gt babe , 	wie einst in der ver- 
gleichenden Physiologie des Gesichtssinnes die phantastische Subjectivitat 
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seiner Jugendperiode. 	Es ist zugleich das Werk, wodurch er unbedingt 
den grofsten Einflufs auf seine Zeit .geiibt hat. 	Es wurden dadurch die 
theils kurz vorher,  , 	theils gleichzeitig von Anderen gemachten Versuche, 
die Gesammtheit. 	der damals vorliegenden physiologisehen Erfahrungen im 
Lehrvortrage 	darzustellen, 	in vergleichsweise 	Unbedeutenheit 	gedrangt. 
Physiologen von Fach schlugen noch die Lehrbiicher von MAGENDIE , TRE- . 
VIRANUS , RUDOLPHI, BURDACH, Hrn. TIEDEMANN, Hrn, ARNOLD, Hrn. RU- 
DOLPH WAGNER nach; aus Mij-LLER's Physiologie aber haben wenigstens in 
Deutschland unlaugbar alle seitdem nachgeriickten Geschlechter von Aerz- 
ten und Physiologen hauptsdchlich ihre Bildung geschopft. 	Ja wahrend 
sonderbar genug die Deutschen sich in anderen Fachern, z. B. der Mathe- 
matik, 	der Physik, 	vorzugsweise der franzosischen Lehrbiicher bedie- 
nen, worin ihre eigenen Entdeckungen oft so schmahlich bei Seite gesetzt 
sind, hat MULLER'S Handbuch seine eindringende reformatorische Gewalt 

a sogar fiber die deutsche Sprachgrenze hinaus geiibt, da es durch BAIA in's 
Englische75, durch JOURDAN in's Franzosischem iibertragen ward. 

Seit dem Erscheinen der einzigen Auflage des zweiten Bandes der 
Physiologie sind bereits 18, 	seit dem der -vierten Auflage des ersten Bandes 
14 Jahre verflossen, wahrend.welcher fast alle Zweige der Physiologie durch 
unerwartete Entdeckungen von Grund aus umgestaltet sind, ja das ganze 
Wesen der Wissenschaft ein anderes geworden ist. MULLER'S Buch erscheint 
demgernafs heutzutage nothwendig veraltet, und fur den Anfanger ist es in 
manchen, wenn nicht den meisten Abschnitten, geradezu unbrauchbar ge- 
worden. 	Von verschiedenen Seiten her sind Versuche gemacht, die Phy- 
siologie in ihrer neuen Gestalt darzustellen. 	Die Hrn. ITALENTirt, LUDWIG, 
FUN/CB unter IMS , LONGET und MILNE EDWARDS in Frankreich, DONDERS 
in Holland, 	CARPENTER in England haben sich auf diese- Bahn begeben. 
Aber wie unschatzbar auch manche dieser Bestrebungen erscheinen; 	in 
wie reinem kalten Aether physikalischer Betrachtung auch Hr. 	LUDWIG 
weile, 	wahrencl Hr. MILNE EDWARDS mit Geschmack und Sachkenntnifs 
Schatze 	wohlgeordneter 	Gelehrsamkeit 	hauft: 	Xilr.t.Es's Handbuch 	ist 
nicht nur noch immer in Aller Handen; 	es gilt nicht nur, 	kraft des Ge- 
setzes der Tragheit und de's Rechtes der Einbiirgerung , von Stockholm bis 
Turin, 	von Kasan bis Boston, 	noch stets fiir den Kanon der neneren 
Physiologie ; sondern da es sich von den ateren Werken viel mehr unter- 
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scheidet als von den neueren und als diese unter sich, 	so hat es auch in 
der Geschichte der Wissenschaft wirklich eine tiefere Spur hinterlassen, als 
dies voraussichtlich eines dieser neueren Werke thun wird. 	So hat dieses 
Buch fur unser Jahrhundert eine ahnliche, ja wenn man den ungleich rasche-
ren Fortschritt der Wissenschaft erwagt, fast eine gleiche Bedeutung erlangt, 
wie HALLER'S Werk fur das verflossene ; und das deutsche Volk hat es Jo- 
HA1NNES MULLER zu danken, dafs durch ihn zum zweitenmal auf Lange hinaus 
die philosophischste der Wissenschaften, wie es sich ziemt, zu einer deutschen 
Wissenschaft :SaT' 	0-,̀0)11 gestempelt ist; 	trotzdem dafs die beiden grofsten 
Thatsachen der Physiologie, 	der Kreislauf des Blutes und die Verrichtung ' 
der Wurzeln der Rackenmarksnerven, brittischen Ursprunges-sired; und trotz 
dem beispiellos gliicklichen Entdecker,  , 	der in unseren Tagen Aller Blicke 
auf den Vivisecirsaal des College de France gerichtet halt. 

Semen aufseren Vorziigen verdankt das Hand buch diese Erfolge nicht. 
Abgesellen von der bis in die letzte Auflage fast schimpflichen Ausstattung und ' 
dem Mangel erlauternder Abbildimgen , 	durch welche die englische und 
franzosische tbersetzung sehr an Brauchbarkeit gewonnen haben , mufs man 
gestehen, dafs auch die Darstellung selber viel zu wiinschen iibrig lafSt. 

Zwar an der allgemeinen Anordnung durfte nicht so viel auszusetzen 
sein. 	Keine Wissenschaft bietet bekanntlich in dieser Beziehung grofsere 
Schwierigkeiten als die Physiologie. 	Ja in so fern eM untadelhafter Lehr- 
vortrag nach dem Vorbilde des mathematischen keine Annahme machen 
sollte, 	die nicht von selbst verstandlich, oder nicht schon erwiesen ware, 
kann man von vorn herein sagen , dafs ein solcher Vortrag in der Phy- 
siologie unmoglich ist. 	Es handelt sich um die , Darlegung des 	Spiels 
einer Maschine , 	in deren Wesen es liegt, dafs die Wirkung irgend eines 
Theiles derselbdn stets durch die anderer, wenn nicht aller Theile bedingt 
wird. 	Ganz wie beim Beschreiben einer Dampfmaschine., wenn man mit 
der Feuerung anfing und das erstemal mit dem Kolben an den Boden des 
Stiefels gelangt ist, die Einsicht in die bier eingreifende Function der Steue-
rung fehlt: ganz so fehlt, wenn man, wie MeLLER , in der Physiologie mit 
dem Kreislauf, der Athmung, der Ernahrung-anhebt, bei jedem Schritt das 
Verstandnifs des fiberall eingreifenden, bald treibenden, bald hemmenden 
Factors, des Nervensystems, und des, mit der Diffusion und der Fliminer-
bewegung, •sammtliche Massenverschiebungen vermittelnden Organeomplexes, 
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der Muskeln. 	Hr. LUDWIG hat geglaubt, auf geringere tbelstNnde zu sto- 
fsen, 	wenn er, bei Darlegung der thierischen Maschine, die Geschichte 
des Nervensystemes vorweg nahme. 	Ich theile, nach meiner Erfahrung als 
Lehrer, diese Ansicht nicht, sondern halte dafiir,  , dafs ein richtiger Instinct 
MULLER geleitet habe, als er, Obschon ihm die Bedeutung des Stoffwechsels • 
vollig fremd war, der nur aus dem Principe der Erhaltung der Kraft ver- 
standlich wird, die alte HALLER'sche Anordnung beibehielt, und die Erk157  
rung des Eraftquells der der Kraftverwendung voraufschickte. 	Es ist trier 
nicht der Ort, auszufahren, wie sich meiner Meinung nach dem dieser An-
ordnung so eben vorgeriickten Mangel abhelfen lasse. Wenn ich an dem von.  
MULLER befolgten Gange etwas tadeln wollte, so warden es mehr Einzelhei-
ten sein, wie z. B., dafs er bis in die vierte Auflage die thierische WarMe in 
den Prolegomenis abhandelt, 	anstatt, 	wie es sich gehort, 	daraus ein Co-) 
rollar zur chemischen tthmungslehre zu machen. 

Ein anderer Vorwurf, den man MULLER'S Darstellung in der Physio-
logic machen hart, hat gleichfalls seinen Grund in der Natur des Gegen- 
standes. 	Die Physiologie ist namlich vvohl die einzige Naturwissenschaft, 
in der man gezwungen ist, auch von dem zu reden, wovon man nichts weifs. 
Die Chemie braucht von keiner unbekannten Verbindung, die Physik von 
keiner unentdeckten Naturkraft zu handeln ; Botanik und ZOologie kammem 
sich nicht um was noch von Thieren unbeschrieben zwischen unbeschriebe- 
nen Pflanzen in unerforschter Wildnifs sich bewegen mag, 	In der Physio- 
logic dagegen ist ein bestimmter Kreis von Dingen vorgezeichnet, die durch; 
aus besprochen sein wollen. 	Die Milz z. B., zahlreiche Hirntheile, Gang- 
lien, Nerven, das Labyrinth des inneren Ohrs: alles dies ist einmal da, and 
mufs der gangbaren Vorstellung gemafs auch zu etwas da sein. 	Haufige 
Muthmafsungen iiber die Verrichtungen dieser Theile sind durch noch hail- 
figere Versuche halb gestiitzt, 	halb widerlegt worden, 	und haben an Stelle 
vollkommener Finsternifs ein an Sicherheit nicht, nur an Tauschungen rei- 
cheres Helldunkel gesetzt. 	Durch dieses mufs der Darsteller unserer Wis- 
senschaft den Leser, den Zuhbrer nur zu oft den Angstlichen Wei; fiihren, 
und zum Dank die empfundene Abspannung, die yielleicht nur dem Gegen-
stande zur Last falit, sich vorhalten lassen. 

Dann lassen sich _die vernehmen-, 	denen jedes Schweifen fiber die 
handwerksmafsige Belehrung hinaus 15stig daucht; die nicht begreifen, dafs, 
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gabe es aucb keine Krankheit, die Physiologic nichts an ihrer Berechtigung 
verlore; deren Klage ist, dafs MULLER sich tp wenig von praktischen Ge- 
.sichtspunkten leiten lasse, 	dafs die vergleichende Anatomic am Kranken- 
bett nichts niitze sei. 	Diese konnen bier nicht beriicksichtigt werden. 	Es 

• sind dieselben, 	die jetzt, 	wo an Stelle der vergleichenden Anatomic in 
physiologischen Lehrbiichern mitunter eine Forme' auftaucht, auch nicht 
zufrieden sind, und denen nicht zu helfen sein wird, es sei denn, die Phy-
siologie unterliege einer regressiven Metamorphose , und schmiege sich wie-
der unter die Botmafsigkeit der Medicin, von der MULLER sic befreien half ;77  

obschon gerade -er, wie wir schon zu bemerken Gelegenheit 'batten, viel- 
leicht .  mehr als irgend ein anderer Physiologe , 	die Verbindung .zwischen 
Physiologic und Medicin sorgsam im Auge behielt, selbst wenn er in schein- 
-bar noch so grofser Ferne beschaftigt war. 

Auch dafs, wegen der Fortschritte der Wissenschaft zwischen dem An-
fang und der Vollendung des Werkes, die letzten Abschnitte mit den ersteren 
oft in Widerspruch oder aufser Zusammenhang gerathen sind, gehort zu den 
Mangeln, denen in erster Auflage kein physiologischer. Lehrbuchschreiber 
entgeht. 	Allein abgesehen von dem Allen zeigt sich in MC JLLER'S Handbuch 
denn doch wirklich ein etwas zu kleines Mafs literarischer Anspriiche. 	Sein 
im ersten Gusse nicht sehr gefalliger Stil entbehrt sicbtlich der Feile. 	Der 
Fortschritt der Daritellung leidet unter zahlreichen Wiederholungen und 
Abschweifungen. 	Oft verliert das Ha.  ndbuM fast ganz den Chacakter eines 
solchen, und nimmt sich mehr aus, wie eine lockere Sammlung von Abhand- 
lungen. 	Keine Inhaltsiibersicht, kein Register weist den Uneingeweihten 
in diesem scheinbaren Labyrinth. zurecht. 	Kurz, .wenn in der vergleichen- 
den Physiologie des Gesichtssinnes, trotz der von MULLER selbst ausgehang-
ten GoETHE'schen WarnungstafelT3, der Gebalt ohne Methode nicht selten 
nahe an die Schwtirmerei fiihrt, so sieht man dagegen im Handbuch der. 
Physiologie nur zu haufig den Stoff ohne Form zum beschwerlichen Wissen 
anschwellen. 

Das classische Gleichmafs der Behandlung, die sorgfaltige Gliederung 
des Stoffes, die Kunst der tbergange, welche aus den HALLER'schen Ele-
menta einen bis in's Kleinste vollendeten Riesenbau machen, sucht man hier 
also vergebens. 	Obschon aber ferner MULLER die tiefste Belesenheit besafs P 

und die Literaturgeschichte jedes Kapitels in ihren wesentlichen Ziigen meist 
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mit treffender Scharfe zeichnet, halt doch auch in dieser Beziehung das Werk 
mit den Elementa nicht den Yergleich aus, in denen die altere Literatur his 
in Kleinigkeiten und ureter Anfuhrung der Quellen wahrhaft. erschopft ist, 
wahrend.DULLER sich haufig mit Auszfigen in FRORIBP'S .217otizen oder des 
Darien LUND Preisschrift: „Physiologische Besultate der Vivisectionen neue-
rer Zeit"79  begniigt. 

MULLER selbst kannte diese Schwachen seines grofsen Buches wohl. 
• Er nannte es scherzend die Rumpelkammer der Physiologie. 	Wodurch ist 

es nun, dafs dasselbe, trotz diesen Mangeln, seine ungemeine Wirkung 
geiibt hat? 	 . 

Zunachst ist zu sagen, dafs es eine solche Bedeutung erlanzt hat find• 
far immer behalten wird durcb die aufserordentliche Falk eigener Linter-
suchungen des Verfassers, welche theils an sich vom hervorragendsten Wer-' 
the. sind , 	theils wenigstens ihn zu einer so einsichtigen Beurtheilung der 
Ergebnisse Anderer befahigten, 	wie sie eben nur auf dem Wege eigeneri 
Forschens 	zu erreichen ist. 	Fast iiberall befand er sich, in vergleichend 
anatoMischer Beziehung, auf schon bekanntem Boden, dem er selber frillier 
manches Stuck hinzugefilgt, oder manche neue Ansicht abgewonnen hatte. 
Gleichzeitig mit dem physiologischen J-landbuche brachte er fortwahrend 
vergleichend anatomisehe Arbeiten von grofster Bedeutung zur Reife, von 
denen spater die Rede .sein wird, 	und die ihm' gleiehfalls hier zu statte4 
kamen. 	Wer, aber hatte, 	im eigentlich physiologischen Gebiete, 	besser 
als damals bereits er, 	die Abschnitte vom Blut und der Lymphe, von 
den Drilsen, von den Bewegungs- und Empfindungsnerven, von den Be. • 
vvegungsgesetzen 	in der Thierwelt , • von 	den Sinner' 	ilberhaupt, 	insbe- 
sondere aber vom Gesichtssinn, 	von der Entwickelung zurn Theil , 	zu 

. schreiben vermocht? Eine grofse Menge anderer Versuche und Beobachtun- 
gen fiber einzelne Gegenstande, 	die, 	bei Gelegenheit der Vorlesung ent- 
standen, zwar noch nicht weft genug gediehen waren, 	urn als selbstan- 
dige Arbeiten zu erscheinen , 	war doch gewifs schon bereit und tauglich, 
dem Handbuch einverleibt zu werden; und wo es ihm noch an eigenen Un-
tersuchungen gebrach , wurden jetzt dergleiehen angestellt, bei denen ihrn 
meist Hr. SCHWANN zur Hand ging, 	der schon als Sindirender in Bonn ihm 
bei den Versuchen fiber die Wurzeln der Rfickeurnarksnerven und fiber das 
Blut behiilflich gewesen war. So entstanden die Versuche fiber die Athrhung 

1 0 % 

   
  



7G• 	 DU BOIS-REYMOND: 	 • 
• 

der Frosche in verschiedenen Gasarten, fiber die Wiedere" rzeugung der Ner-
yen, fiber die Magenverdauung,,iiber die Wimperbewegung bei den Fischen, 
und noch viele andere.  

,Es war die Zeit, wo, in Folge des von SELLIGUE, CHEVALIER und Hrn. 
AMICI ausgegangenen Anstofses, das Mikroskop plotzlich nicht nur sehr ver-
vollkommnet, sondern auch viel allgemeiner zuganglich gemacht worden war. 
Gleichen Schritt mit der: Erweiterung der optischen IRilfsmittel hielt die 
Erforschung der pflanzlichen und thierischen Gewebe , und fiihrte zuletzt 
unter MOLLER's Augen, im Jahre 1838, zu jener eben so gliicklichen wie 
kiihnen Verallgemeinerung, die Hrn. SCHWANN'S Namen unsterblich gemacht 
hat, und ,mit deren Ausfiihrung im Einzelnen die Histiologie noch heute 
beschaftigt ist. 	An dieser Entwickelung betheiligte sich MULLER auf das 
Lebhafteste, indent er theils selber arbeitend eingriff, wie in der Lehre, vom 
Knorpel- und Knochengewebe , 	dem Gewebe der Riickensaite bei den 
Knorpelfischen, theils in seiner Umgebung Arbeiten hervorrief, wodurch 
einzelne Punkte aufgeklart wurden, wie die Untersuchung von EULENBERG 
fiber das elastische Gewebes°, die von Hrn.. JORDAN fiber das damals soge-
nannte contractile Zellgewebe der Fleischhautsl, welche jetzt freilich fiber 
Hrn. VALENTIN'S und Hrn. KoLLIKER'S Entdeckungen vergessen•ist, die von Hrn. 
MIESCHER fiber die Wiedervereinigung der Knochen.82  MULLER 1st es, der an 
Stelle des von Alters her gebrauchlichen Namens des Zellgewebes den des 
Bindegewebes gesetzt hat 83)  dessen zur Bindesubstanz verallgemeinerter Be- 
griff in der neueren Histiologie eine so grofse Rolle spielt. 	Alles dies wurde 
in das Ilandbuch hineingearbeitet, so dafs die Wissenschaft darin unter MUL- 
LER'S Handen fast durchgangig eine ganz neue Gestalt annahm. 

Nirgends jedoch tritt dieser Charakter mehr hervor, 	als in dem von 
MULLER zuerst so ithersehriebenen Abschnitte, „der Physik der Nerven". Hier , 
sahen die Physiologen und Aerzte mit Erstaunen das, was his dahin nur ein 
Chaos vereinzelter Thatsachen und grundloser Thebrieen gewesen, durch 
1VIOLita's schopferisclien Kopf gezwungen, 	sich .zrim erstenmal zu einem 
wissenschaftlichen Ganzen ordnen , an dem Licht und Finsternifs deutlich 
geschieden, das Feste vom Schwebenblcibenden abgeklart war. 

In der allgemeinen Nervenphysik hat MULLER das Verdienst, die Vorstel. 
lung vom sogenannten Nervenprincip und dessen Verhaltnifs zur Elektricitat, 
nach• der damaligen Sachlage , besonders scharf gefafst, und die seit HALLER 
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fast vergessene Frage nach der Fortpflanzungsgeschwindigkeit jenes Agens, 'wie 
die sons t noch kaum erwogene nach der ein - oder doppelsinnigen Leitung 
beider Fasergattungen, in bestimmter Gestalt zur Sprache gebracht zu haben. 
Von dem Hort hieher gehoriger Erkenntnifs , 	der versunken mit dem zu 
Anfang des Jahrhunderts gescheiterten Fahrzeug der thierischen Elektrivitat, 
erst in unseren Tagen wieder geborgen wurde, 	hat iibrigens MULL R, so 
wenig als sonst dama]s Jemand , 	eine Ahnung' gehabt. 	Ich weirs, 	dais er 
selber viele vergebliche Versuche gemacht hat, elektrische Wirkungen durch 
die Nerven zu erzeugen, wovon der Artikel „Thierische Elektricitat" im 
Encyclopaedischen Warterhache nur eine Andeutung enthat. 	Ein friiher 
auf dem anatomischen Museum befindliches , 	aus Glasrohren gebogenes 
Multiplicatorgewinde verrieth , 	wie MULLER daran gedacht habe , ob nicht 
das Nervenprincip vielleicht nur durch Fliissigkeiten abgeleitet und zur Wir- 
kung auf die Magnetnadel gebracht werden konne. 	Von wie vergndertem 
Standpunkte wir auch heute auf diese Bestrebungen blicken, man darf nicht 
vergessen, .dafs sie spater MtiLLEB in Stand setzten, als ihm durch Hrn. vox 
HUMBOLDT der Nosm'sche Froschstrom in Hrn. MATTEUCCI'S Essai bekannt 
wurde, darin die Spur zu wittern , die hier zu Besserem fiihren konnte, 	an 
deren Anfang er dann mich stellte."  

Gewahrte das BELL'sche Gesetz, welches MtiLLEit fast das seine nen-
nen durfte, • ihm in der speciellen Nervenphysik bereits einen sicherenEr-
klarungsgrund und einen leitenden Faden fur die Zusammenordnung unzah-
liger Thatsachen, wie noch kein Vorganger einen solchen, besessen hatte : 
so war dies in kaum geringerem Grade der Fall mit dem Princip der Reflexion 
in den Bewegungen nach Empfindungen, wodurch die friiher angenomme-
nen Sympathieen beseitigt, und eine Schaar von Wirkungen im gesunden 
wie im kranken Korper, vom leisen Spiel der Augenblendung in Licht und 
Schatten, 'his zum Wundstarrkrampf oder den Wadenkrampfen in der Cho- 
lera, mit einem Schlage erhellt wurde. 	MULLER ist zum Studium der Re-
flexbewegungen hochst wahrscheinlich im Verfolg der friiher erwahnten Ver-
suche fiber Resorption an Froschen gefiihrt worden, wobei er sich des vorzug-
lichsten Reflex-Narkoticums, des Opiums, bediente. Zwar hatte, worauf Hr. 
PFLUGER aufmerksam gemacht hat 85, PROCHASKA bereits im Jahre 1784 jenes 
Princip richtig ausgesprochen, ja dasselbe Bild einer Zuriickwerfung, Reflex-
ion, angewendet, um den tbergang der Erregung von centripetal leitenden auf 
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centrifugal leitende'Nerven zu versinnlicben.86  Eben so weit war, wie ich ge-
funden babe, iibrigens DES CARTES, der gelegentlich auch schon das namliche 
Bild gebraucbt.37  Auch hatte, urn ein Kleines friiher als MULLER, MARSHALL 

HALL jene alte Lehre wiedererweckt. Indessen ist zu bemerken, dafs in Pno- 
CHASKA'S eigener Physiologie oder Lehre von der 1Vatur des Menseherz vom 
aJahre 1820 die Reflexion weder der Sache noch dem Namen nach vorkommt, 
sondern die Reflexe mit Hillfe des „Consensus Nervorum" und der „polari-
schen Wechselwirkung der Organe" erklart werden ;88  so dais .also wohl bei 
jenen fritheren Aufserungen PROCHASKA selber nicht gewufst hat, was er that, 
als er die Reflexion so treffend definirte. 	Was MARSHALL HALL betrifft, so 
kann kaum die Frage sein, wer von beiden, er oder MULLER, diese Lehre rich- 
tiger erfafst, oder besser verwerthet babe. 	INIA.RsnAir, HALL vermischte sehr 
bald mit dem Thats5chlichen seine Hypothese eines excitomotorischen Sy-
stems, und hat his zuletzt die Reflexhewegungen narkotisirter Thiere mit den 
Bewegungen gereizter enthaupteter Thiere -verwechselt ; wahrend DIOLLEn 
wenigstens spater dieselben in seinen Vorlesungen vvohl zu trennen pflegte. 

Auch die .Lehre von der Mitbewegung, in welcher DARWIN und REIL 
Vieles dunkel gelassen batten, und die von der Mitempfindung finden sich 
bei MOILER • zuerst im richtigen Zusammenhange vorgetragen und auf das 
Geistreichste erlautert , 	wobei seine eigenthiimliche Begabung fiir die Be- 
handlung der subjectiven Seite derartiger Phanomene sehr bemerkbar.wird. 
Diese Auseinandersetzungen kann man auch heute nicht ohne den hochsten 
Genufs lesen ; und in der kahlen Diirftigkeit einiger neueren Darstellungen 
derselben Lehren Wird es Einem alsdann freilich schwer, 	den Fortschritt zu 
erkennen, dessen ihre Verfasser sich riihmen zu durfen glauben. 	In der 
Mechanik der Empfindungen bat MULLER die sogenannte excentrische, besser 
peripherische Erscheinung der den Nervenstamm treffenden Gefuhlseiri-
driicke in derselben Art arts der Sphare der zufalligen Sinnestauschungen in 
die des Gesetzmafsigen entriickt, wie dies GOETHE , GRUITHUISEN und An- 
dere einst fiir die friiher sogenannten Augentauschungen thaten. 	So ist 
MiiLLEn's Name auf's Innigste verkniipft mit denjenigen drei grofsen Errun- 
genschaften 	der Nervenphysiologie , 	welche 	nicht allein 	zur . natiirlichen 
Grundlage der neueren Nervenpathologie in der Gestalt geworden sind, die 
Hr. ROMBERG ihr ertheilt hat, sondern auch iTherbaupt die grofste praktische 
Wichtigkeit in der Heilkunde erlangt haben; mit dein BELeschen Gesetze, 
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nut der Wechselwirkung empfindender und bewegender Faden in den Cen-
tralorganen, und mit dem .Gesetze der peripherischen Erscheinung der Ge- 

. fiihlseindriicke : ein Utnstand, ,der zu seinem Ruhme urn so mehr befgetragen 
hat, je weniger es gelungen ist, den wichtigsten seitherigeri Fortschritten der 
Nervenphysik eine iihnliche Bedeutung abzugewinnen, was vielleicht erst wie-
der fur die von Hrn. BERNARD angebahnte Entdeckung der vasomotorischen 

, Thatigkeit des Sympathicus gliicken wird. 	 . 
In dem nun folgenden Buche von den Bewegungen, wekhes den zwei-

ten Band eroffnet, erscheint der Abschnitt iiber die allgemeine Muskelphy- 
• sik in mancher Beziehung als einer der schwachsten des Werkes. Indessen 	. 
bietet doch auch dieser ein ungewohnliches Interesse ,dar durch die darin 
niedergelegte Untersuchung des Tim. SCHWANN iiber die Art wie die Kraft 
des Muskels mit seiner Verkurzung abnimmt, wodnrch zum erstenmal eine 

-' unzweifelhafte LebensersCheinung matheniatischen in Zahlen ausgedruckten 

• 
Gesetzen unterworfen ward ;89  und es fehlt nicht an einzelnen Bemerkungen, 
in denen sich.MULLER's aufmerksame Kritik zeigt, wovon sein Einwurf gegen 
PAUL ERMAN'S Versuch iiber die Volumsabnahme des Muskels bei der Verkiir-
zung ein Beispiel giebt, dafs da das Aalstiick nicht unter einer tropfbaren 
Fliissigkeit zugerichtet worden, die beobachtete Abnahtne vielleicht nur von 

. Luft herriihre,• welehe in die an der Schnittflache klaffenden Arterien einge- 
drungen sei; ein Einwurf, der bekanntlich seitdem durch MARcHAND und Hrn. 
EDUARD WEBER beseitigt worden ist.90  

Den hochsten Glanz verbreiteten indefs , und halfen ganz besonders 
dem Handbuch seine hervorragende Stellung erobern , die im Gefolge der.  
Bewegungslehre darin mitgetheilten Untersuchungeu fiber die Stimme. 	Die 
Vollendung derselben fallt in das Jahr 1837 ; der Grundrffs der Physiologie - 
vom Jahre 1827 und das Verzeichnifs der von MULLER in Bonn gehaltenen Vor- 
lesungen zeigen aber, 	dafs -das Interesse far diesen Gegenstand bereits viel 	, 
frilliter in ihm rege war. 	Auch erlosch dasselbe nicht, 	wie dies sonst wohl 
der Fall zu sein pflegte , 	mit der Herausgabe des darauf beziiglichen- Ab- 
schnittes der Physiologie. 	Zwei Jahre spate'., 1839, liefs ]HOLLER diesem 
einen Nachtrag in Form eines eigenen Werkes : „ Uber die Compensation 
der physischen Krafte am menschlichen Stimmorgan, mit Bemerkungen 
aber die Stimme der Saugetliiere, Vogel und. Amphibien" folgen, und 
in so fern sick daran wieder seine letzte physiologische Arbeit, 	das erst 
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im Jahre 1856 veroffentlichte Bruchstak: „ Uber die Fische, welche Tone 
von sich geben und die Entstehung dieser Tone" anschlofs, kann man 
,.sagen, dafs er nie ganz aufgehort habe, sich mit diesem Lieblingsthema zu 
beschaftigen. 	 • 	 . 

In diesen Untersuchungen sah man Mti-LLEa , den man bisher nur als 
Anatomen und als physiologischen Experimentator gekannt hatte, trotz sei-
ner geringen Vorbildung, plotzlich mit aller Sicherheit auf dem Gebiete des 
physikalischen Versuches erscheinen. 	Das Feld , auf dem er auftrat, war 
freilich besonders fur ihn geeignet , 	und zwar,  , 	wie paradox dies klingen 
moge, zum Theil gerade vermoge dessen ungeheurer Schwierigkeit. 	Die 
Verhaltnisse , unter denen das StimmOrgan seine Tone erzeugt , sind, wie 
fast fiberall im Thierleibe, wegen der unregelm5fsigen Gestalt der Theile, 
ihrer unreinen Aggrega4ugande, 	und der Mittheilung der Schwingungen 
zwischen ungleichartigen Massen, 	so verwickelter Art, 	dafs eine wirklich 
strenge Zergliederung der Vorgange aufser den Grenzen der Moglichkeit lag, 
und was zu thun war, sich auf die experimentelle Verfolgung des Gegenstan-
des an der Hand jenes inductiven Verfahrens beschrankte., welches ein Ge- 
meingut aller fur die Erforschung der Natur organisirten Kopfe ist. 	tber 
die Tonerzeugung im Kehlkopfe lag bereits eine grofse Menge von Erfahrun-
gen und Vermuthungen vor ; auch der richtige Weg, auf dem man fortzu- 

. schreiten bane, 	war bereits angedeutet : namlich durch Versuche am ausge- 
schnittenen Kehlkopf und durch kanstliche Nachbildung desselben. 	Wo- 
rum es sich aber vorzfiglich handelte, war, die Gesetze der Tonwerke mit 
hautigen Zungen zu ergriinden, 	welche die meiste Ahnlichkeit mit dem 

_ ILHELM WEBER'S Un- Stimmorgan zu zeigen schienen; wozu iibrigens Hrn. W 
tersuchung fiber die Tonwerke mit starren Zungen die nothigen Anhalts-
punkte bot. 

. 	Des so gehauften Stoffes bemachtigte sich MiY.LLhil mit dem bren- 
nenden, Eifer, dem biegsamen Geschick und der erschopfenden Ausdauei, 
die wir ihn bereits auf so vielen Punkten haben entfalten sehen. 	Er lehrte 
den ausgeschnittenen Kehlkopf passend befestigen. 	Die bisher nur qualita- 
tiven Versuche verwandelte er in quantitative. 	Obschon im Princip unbe- 
kannt mit diesem Kunstgriff der physikalischen Methode9 t, 	suchte• er mit 
sicherem Instinct die Tonhohe des Kehlkopfes als Function der verschiedenen 
Variabeln zu bestimmen, die darauf von Einflufs sind: der durch Gewichte 
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bewirkten. Spannung der Stimmbander, des manorrietrisch gemessenen Druckes 
in dem Windrohr u. s. w. Dieselbe Art der Untersuchung auch auf die 'Antigen 
Zungenpfeifen angewendet, frihrte zu dem entscheidenden Ergebnifs, dafs diese 
sowohll wie schon nach LisKovius der Kehlkopf 93, sich von den starren Zun-
genpfeifen dadurch unterscheiden, dafs ihr Ton mit der Starke des Anblasens 
steigt, worauf die Moglichkeit und Nothwendigkeit einer durch ent,sprechende 
Abspannung der Stimmbander bewirkten Compensation am Kehlkopfe beruht. 
Schwierigkeiten blieben bestehen, wie z. B. die von Hrn. RINNE genauer eror-
terte, dafs der Ton des Stimmorgans von der Lange der im Wind - und An-
satzrohre mitschvvirigenden Luftsaulen unabhangig ist, wahrend der der hau-
tigen Zungenpfeifen sich in dieser Hinsicht dem der starren Zungenpfeifen 
ahnlich verhalt.93 	Doch ist irn Allgemeinen die Natur des Stimmorgans als 
einer hautigen Zungenpfeife seitdem stets anerkannt worden, 	and so ab- 
schliefsend haben sich iiberhaupt diese Untersuchungen MULLER'S erwiesen, 
dafs bisher an seinen Ergebnissen nur wenig geruhrt und geandert worden 
ist, ja dafs die Erfindung des Kehlkopfspiegels, die die Physiologen sonder-
barerweise einem Kiinstler zu machen :iiberlassen haben; bisher nur zu ihrer 
Befestigung gedient hat.-  , 	 . 

An die Arheit iiber das Stimmorgan schliefst sich der Zeitfolge der 
Vollendung sowohl wie der Natur der Aufgaben urid der Art der Behand-
lung nach die fiber das Gehor, deren Anfange sich iibrigens schon in der 
vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes erkennen lassen. - Wie in 
der Erforschung des Sehens MOLLER durch ein an Scharfe in Niihe und Ferne, 
an Ausdauer und an Reichthum des inneren Sinnes besonders begabtes Auge 
begunstigt war, so schien er auch fur das Eindringen in die Geheitnnisse des 
Gehorsinnes von der Natur vorbestimmt. 	Nicht nur besafs er ein musikalisch 
richtiges und dabei so feines Gehor, dafs ihm.  auch eine im Nebenziminer leise 
gefiihrte Unterhaltung nicht entging (von der er freilich nur ein Wort zu erlau-
schen brauchte, um zu wissen, wovon die Rede war), sondern er vermochte 
auch, wie seine aufseren, seine inneren Ohrmuskeln willkfirlich zu bewegen, 
so dafs Nahestehende das Knirschen der GehOrknochelchen vernahmen.94  In 
der Untersuchung fiber das Gehor hat vielleicht MULLER noch mehr Scharfsinn 
und Erfindung aufgeboten, als in der iiber die Stimme, and wenn sein Erfolg ein 
geringerer geblieben ist, so liegt dies an der fast hoffnungslos dunklen Natur 
des Gegenstandes. 	Seine schematischen. Versuche fiber die Bedeutung des 

11 
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Trommelfelles, und dessen Spannmuskels, caber die doppelte Schalileitung 
in der Paukenhohle, sind nicht allein fundamental, sondern sie scheinn zu, 
gleich den einzigen Weg zu zeigen, auf dem bier weiter fortzuschreiten sein 
wiirde. 	Trotz den durch Hrn. CORTi angebahnten Entdeckungen ill+ den 
feineren Bau der Schnecke, und trotz Hrn. EDUARD WEBER'S neuer T aeorie 
der Fortpflanzung der Schwingungen im inneren Obr, lafst sich beha pten, 
dafs es kaum ein Gebiet unserer Wissenschaft gebe, .welches noch so y  wenig 
seine ihm von MULLER ertheilte Gestalt verandert hat, wie die Physiologie 
des Gehors. 

Aber sogar das Buch vom Seelenleben findet sich bei MILLER +1fach 
mit eigenen Gedanken bereichert, wie denn dieser Abschnitt iiberhaupt von 
ihm mit einem Ernst und einer Tiefe der Auffassung behandelt wir., die 
demselben in physiologischen Lehrbiichern nicht immer zu Theil werden, 
und in denen sich die seit der Bonner Katastrophe zuriickgedr5ngte i nerste 
Natur des Mannes verrath. 	Es geniige zu erwahnen, wie bier zum ers enmal 
die Lehre von den Phantasmen mid somit vom Traum in's rechte Li ht ge- 
stellt ward, und wie HULLER an die Stelle der alten Lehre von der Assolciation 
der Ideen die des Schwankens der Begriffe vom Concreten zum Abstracten, 
von dieser zu einem anderen Concreten zu setzen.versucht. 

Die eingehende Behandlung der Frage nach der Thierseele eiinnert 
an das Interesse, welches MULLER an den Lebensgewohnheiten der Thiere, . 
als dem AusdruCk ihres geistigen Wesens, nahm. 	Die Zootomie hat niemals 
in ihm, wie so hgufig in den Einielnen und in der Wissenschaft im Allge- 
meinen, die Naturgeschichte, das Studium des todten nie das des lebenden 
Thieres verdrangt. 	Seine friihe Schilderung der Spinne in der Isis it. BUF- 

EON'S wiirdig; aber noch viel sp5ter konnte er sich z. B. in die BeobaChtung 
'der Manieren eines grofsen Hundes vertiefen der sein Hausgenosse wair, 
die das Thier bewegenden Strebungen zu entziffern. 

um 

Gegen die Thorheiten des thierischen Magnetismus und der Schadel- 
lehre hat.  INIULLER sich stets mit dem Ernst und gelegentlich mit der T

. 
 charfe 

mid Derbheit ausgesprochen, die dem miihevoll nach Wahrheit stre enden 
Forscher gegenilber dem leichtfertigen Selbstbetruge oder Betruge Aiderer, 
er geschehe wissentlich oder nicht, wOhl anstehen.95  

So brachte IYIULLER's Handbucli also nicht sowohl die Physiololgie wie 
sie damals war, als vielmehr sofort fast auf alien, wenigstens den wichtigsten 1 
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Punkten, 	eine ganz neue Physiologie. 	Inzwischen war es nicht dies allein, 
es war zugleich die Art dieser neuen Physiologie, 	die dem Werke seine 
aufserordentliche Wirkung eintrug; und bier wie so oft gelang die Wirkung 
deshalb , weil 'die Zeit reif dafiir, und die wirkende Ursache eben nur eine 
Ausgeburt der Zeit war. 

' 	Liest man die Arbeiten der bedeutenden Physiologen der zweiten Halfte 
des vorigen Jahrhunderts, z. B. des italianischen Zwillingsgestirns SPALLAN- 
ZANI und FONTANA, so mufs man sich sagen, dafs diese Manner im Allgemei-
nen bereits durchaus die namlichen Ziele und in der namlichen Art verfolg-
ten, wie nur das neueste, auf seine Methoden und seine Erfolge so stolze Ge- 
schlecht -von Forschern. 	Obschon nicht frei von vitalistischen Vorurtheilen, 
gingen sie loch bei ihren Untersuchungen nach den Regeln einer gesunden In-
duction, rein als physiologische Physiker und Chemiker, zu Werke, urid die 
Mittel der damaligen Physik und Chemie standen ihnen in vollem Umfang zu 
Gebote. Mehrere Um.stande vereinigten sich, dem raschen Fortschritt unserer 
Wissenschaft, den man -danach hate erwarten sollen, ein Ziel zu setzen. Do-
radogleich hatte in den neunziger Jahren GALVANI'S Entdeckung Aller Sinn auf 
sich gelepkt. 	Zu Hohes , far alle Zeiten :vielleicht, war gehofft worden; 
zu Schwieriges, fur jene Zeit wenigstens , wurde versucht; ganz Anderes, 
als was GALVANI selber und nach ihm die Aerzte und Physiologen getraumt 
batten, 	wurde schliefslich erreicht. 	Eine tiefe Entmuthigung der Experi- 
mentatoren war fast iiberall die Folge:96 	Da stand CUVIER auf, and leicht 
pragte sein machtiger Geist der organischen ]Naturforschung auf ein Men-
schenalter hinaus die fast ausschliefsliche Richtung auf die Erkenntnifs der 
Bildungsgesetze der belebten Natur ein. 	Unermefsliches war hier zu leisten 
und ward geleistet. 	Aber wie wir es heute am Einzelnen erleben, dafs die 
morphologische, die Formen beschreibende Richtung sich nur schwer mit 
der theoretisch- experimentellen, auf die Zergliederung der Vorgange zielen- 
den paaren lafst; 	dafs beide verschiedene geistige Krafte und INeigungen 
voraussetzen , verschiedene Kenntnifse und Fertigkeiten beanspruchen; dafs 
jene, weil sie es mit dem schwierigsten Theile der organischen Vorgange zu 
thun hat, leicht dem Vitalismus in die Arme fait, wahrend diese, in stetem 
Umgang mit den allgemeinen Begriffen iiber Materie und Kraft, und der 
Dunkelheiten, an denen auch die unorganische Natur reich ist, sich besser 
bewufst, zur Einheit der Weltanschauung strebt; dafs iiber dem unendlichen.  

11* 
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Zudrang der Gestalten und dem Ordnen und Beschreiben derselben der 
Morphologe nicht selten ganz das eigentliche Ziel der Forschung, das Be- 
greifen des Orga'nismus, aus den Augen verliert: 	so sieht man auch damals 
die allgemeine Richtung auf die vergleichende Anatomie Hand in Hand gehen 
mit dem unbedingten. Sieg des Vitalismus, und die theoretische Wissenschaft 
von, der organisehen Natur darniederliegen. 	Dazu kam bei uns, wie Jeder- 
mann weifs, sonderbarerweise gleich begiinstigt durch die romantische Re-
action gegen den GoETHE'schen Hellenismus, wie durch diesen selber, die 
Herrschaft der falschen. Natuyphilosophie, der die morphologische Schule 
zum Theil eine eben so leichte Beute ward, als manche Galvanisten. 	Und 
nichts zeigt vielleicht besser, ein wie leeres Blatt in der Geschichte der Phy-
siologic das erste Viertel dieses Jahrhunderts vergleichsweise blieb, als der 
Umstand, dafs gegen die Mitte dieses Zeitraumes die grofste physiologische 
Entdeckung seit HAVE; die Lehre von der verschiedenenNatur der Wur-
zeln der Riickenmarksnerven, theoretisch hingeworfen: werden konnte, und 
dafs zwanzig Jahre verstrichen, 	ehe MULLER den ersten sicheren Beweis 

• daffir lieferte.  
Allmahlig indefs, 	nach langem Stillstand , 	bereitete sich der Um- 

schwung vor. 	Was von den Aufgaben der Morphologic im ersten Anlauf 
sich bewaltigen liefs, war abgethan. 	Im Gebiete der mit unbewaffnetem 
Auge oder der Lupe anstellbaren Beobachtungen fing man an einzusehen, 
dafs zu weiterem Fortschritt in den Deutungen, 	ja zur Sicherstellung des 
bereits Erworbenen, 	es der schwierigen 	embryologischen Forschungen 
bediirfe , 	die noch heute weit entfernt sind , 	Jedermanns Sache zu sein. 
Das Mikroskop eroffnete ein zwar loekendes, aber bei der allgemeinen Un- 
erfahrenheit noch sehr gefahrliches Feld der Untersuchung. 	Von der Physik 
und Chemie heriiber kam der Anstofs zur erneuten Prafung der allgemeinen 
Anschauungen. 	AMPhRE'S Entdeckungen, der Magnete aus einem in sich 
gleichartigen Stiicke Kupferdraht wickeln lehrte, entlarvten das Trugbild der 
Polaritat. 	BERzELius' ernstes Beispiel wies die Physiologic auf das niichterne 
Tagwerk des Laboratoriums hin. 	Immer lauter, von immer mehr Seiten 
her, erhebt sich der Ruf nach exacter Forschung, und die Riickkehr zum 
physiologischen Versuch, in Frankreich durch AIAGENDIE auf dem Wege der 
Vivisection, bei uns durch Urn. PURKINE auf dem der subjectiven Beobach-
tung angebahnt, gestaltet sich um so fruchtbarer, je mehr neue Hiilfsmittel 
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sich mittlerweile in der Physik uhd Chemie gehauft haben, die es sich ver-
lohnt auf die Erforschung der Organismen anzuwenden. 

Wie MfTLLE-a, zu Anfang seiner Laufbahn, in jene Wildnifs verstrickt 
wurde ; wie er sich miihsam, allmablig, zur Klarheit hindurchwand ; wie er 
zuletzt als Sieger ungeschwacht aus dem Irrsal hervortrat: dies ist der Faders 
gewesen, an den sich unsere bisherige Darstellung gekniipft hat. Er, der Schil-
ler KASTNER'S und jenes NEES VON ESENBFCX, dessen Auseinandersetzung fiber 
die Farben der Blumen GILBERT, der erbarmungslose Vertolger der falschen 
Naturphilosophie, in seinen Annalen zum Spott und zum warnenden Beispiel 
abdrucken liefs ;97  er, 	der einst in glaubiger Miuderjahrigkeit den Versuch 
und die verstandige Zergliederung in der Physiologic verketzert hatte : er 
hat sich jetzt an die Spitze derer aufgeschwungen, 	die kein anderes Princip 
der Naturforschung gelten lassen, als die Induction, und die in der Mor-
phologie nicht den Zweck .der Forschung, sondern nur eine nothwendige 
Vorstufe , 	die Grundlage aller Erkenntnifs des Lebens erl!licken , 	auf der 
mit Hulce der Beobachtung und des Versuches, unter Zuziehung aller erdenk-
lichen Hidfswissenichaften, die Thatigkeit des Physiologen erst beginne. 

Der Ausdruck seines Strebens, und somit jener doppelten Reaction, de-
ren Banner er trug, ward das Handbuch der Physiologie. „Die vergleichende 

, 	„Anatomie," hatte nosh RUDOLPHI gesagt, „ist die sicherste Stiitze der Phy- 
„siologie, ja ohne dieselbe ware kaum eine Physiologie denkbar".98  Niemand 
verkennt lieutzutage die unschatzbaren Aufschliisse , die wir allerwarts der 
vergleichenden Anatomie schulden, und doch wer unter den jiingeren Phy- 
siologen, 	die ihre Bildung auf MfTLLEn's Handbuch zuriickfiihren, 	mochte 
jenen Satz unterschreiben? 	So tragt denn dieses Buch, im Gegensatz zu 
den , 	bei aller Skepsis und aller Gelehrsamkeit, 	mehr naturgeschichtlich 
gehaltenen Werken RUDOLPHI'S, TREVIRANCTS', ja selbst Hrn. TIEDEMANN'S, # 
den Stempel eines ruhelosen Forschens nach den letzten Griinden. 	Durch 
die eigene Uebung im Versuch ist der dort schon bernerkbare niichterne Geist 
naturwissenschaftlicher Kritik bier vollends zur aufmerksamsten Scharfe 
erweckt und gesteigert. 	Alle Thatsachen , die das enge Sieb der HALLER• 
schen Kritik durchgelasen hatte, und alle seitdem hinzugekommenen, wer-,  
den zur Musterttng herangezogen, und keine erhalt den Freipafs, die nicht 
vor der strengston Prilfung Stich gehalten hat. 	Nichts wird auf Treu und 
Glauben hingenommen, nichts, als fertig hingestellt. 	Keine Frage wird ver-,' 
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absaumt, keine Schwierigkeit verschwiegen. 	Nie verdriefst es MULLER, als 
das Ergebnifs einer noch so langen und miihsamen Erorterung, den altschot7  
tischen Wahrspruch: „Ignoramus" niederzuschreiben. 	Es dankt ihm hin- 
15nglicher Gewinn „dafs die Wichtigkeit des Problems, die Beschaffenheit 
„einer geniigenden Erkbrung, und die Unmoglichkeit sie beizubringen, ein- 
„leuchte".99  Kein Mittel der Untersuchung wird verschuniht, keins bevorzugt. 
Morphologie im weitesten Sinne, auch auf die Pflanzen sich erstreckend ; 
Physik und Chernie ; die subjectiven Erfahrungen; 	die Pathologic : Alles 
ruft er herbei die grofse Aufgabe zu fordern, •in einem Mafs und mit einem 
Erfolg, wie es seit HALLER'S Werk in gleicher Weise nicht gesehen worden 
war. 	Und so hat also sein Buch Epoche gemacht, well eben damals eine 
Periode ablief, und eine andere begann, die sich MI Voraus darin abspie-
gelte ; eine Periode skeptischen Riittelns an allem mit Recht oder mit Un-
recht langst sicher Geglaubten; erneuten Versuchens nach alien Richtungen; 
des Angreifens altehrwiirdiger Probleme mittels bisher ungeahnter Kunste 
des Versuches, denen sie fallen -wie mittelalteyliche Burgen vor den neuen 
Kriegsmaschinen; eine Periode endlich so unverhoffter Erfolge und so rascher 
Fortschritte, dafs MULLER selbst sehr bald davon iiberholt.  ward, und dafs " 
es nach kaum zwanzig Jahren nicht iiberflussig erscheint zu untersuchen, 
worm 	das Geheimnifs der Wirkung seines schon veralteten Buches einst lag. 

Wenn aber die nicht unbillige Frage erhoben wiirde, warum fiir den 
Helden jenes Befreiungskampfes, fur den Choragen der neuen Schule, gerade 
MULLER gelten solle , 	der auf so langem Umwege sich in's. Rechte fand, 
und so friih wieder den Kampfplatz verliefs, warum nicht lieber Hr. PUB- 

, KIN a , von dem so viel Grofses ausgegangen , oder Hr. ERNST HEINRICH WE- 
BER, dessen Leistungen von Anfang an bis heute in gleichmafsig fleckenloser 

*Reinheit strahlen: so klinnte die Antwort, mit den Worten der Schrift, nicht 
ohne tiefen Sinn lauten, weil eben im Himmel fiber Einen Sunder, der 
Bufse thut, Freude sein wird vor neun.  und neunzig Gerechten, und weil 
es eben in der menschlichen Natur liegt, 	dafs 	der Tag von DamaskuS 
aus dem grimmigsten Verfo]ger den eifrigsten Bekehrer machte. 	Die klar- 
sten und feinsten Kopfe sind nicht immer zugleich and meisten befahigt, 
als Reformatoren zu wirken. 	Man denke sich des ERAsmirs hellen durch- 
dringenden Geist in das Augustinerkloster zu Erfurt gebannt: nie wird aus 
ihm der gewaltige Manch werden, der den Medicaer im Vatican aus seinem 
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aesthetischen Quietismus riittelte. 	Zum Reformator gehort, 	aufser der 
.Gunst der Unistande , auch noch der Hafs gegen den Irrthum, der im Ver-( 
haltnifs zur Mae steht, mit der man ihm entrann; und zudem ein gewisses, 
zur Wirkung nach Aufsen und zur Herrschaft -fiber die Geister dr5ngendes 
Element der Leidenschaft, welches MULLER keinesweges fremd war. 	. 

Und wie sich den Eroberern zuletzt immer etwas von den Eigenthilm-
lichkeiten der Ueberwundenen anh5ngt; wie die Reformatoren einen Theil 
der Irrthfimer, die sie bekampften, in die gelthiterte Lehre mit hinubernah-
men, so ist es, in gewisser Beziehung, auch MULLER, als siegreichem Refor- 
mator in der Physiologie, ergangen. 	Eine Schilderung seiner Wirksamkeit 
als Physiologe wiirde nicht vollstandig sein, 	wenn darin unberfihrt bliebe 
das Verhaltnifs, welches er zu den grofsen Principienfragen imserer Wissen-
schaft, nach dem Wesen der Lebensvorgange und der dabei thatigen Kr5fte, 
behauptet hat. 	Jedermann weifs, 	dafs MULLER stets entschiedener Vitalist 
gewesen und bis an sein Ende geblieben ist. 

Bekanntlich nahm MULLER eine einfache Lebenskraft an, die, von 
den physikalischen und chemisehen Kr4ften durchaus verschieden , in den 
Organismen als Ursache und als oberster Ordner aller Erscheinungen nach 
einem bestimmten Plane wirksam sei. 	Vor dieser Kraft liegen alle Rathsel 
der Physik offen. 	Im Tode verschwindet sie, ohne eine entsprechende 
Wirkung hervorzubringen. 	Sie wird vermehrt darch das Wachsthln, in- 
dem Pflanzen organische Stoffe bilden und beleben, Thiere wenigstens das 
letztere thun. 	Ohne dafs sie selbst etwas eiribfisste, Risen sich bei der Zeu- 
gung dem Ganzen gleichwerthige Bruchtheile von ihr ab, um auf den Keim des 
neuen Geschopfes iiberzugehen, Hier kann die Lebenskraft, wie z. B. ,im Wei: 
zenkorne,lange schlummern, urn gelegentlich unter dem Einflufs derLebensreize 
die Entwickelung einzuleiten. 	Im vertrockneten Raderthiere, im Scheintode 
fiberhaupt, im Rausch, ist sie unterdriickt, „latent", und kann nach Beseiti- 
gung der hemmenden Ursachen wieder ihre Wirkungen aufsern. 	Der Stoff- 
wechsel bleibt ein unerklartes R5thsel. 	Doch neigt sich MULLER zu Vor- 
stellungen ahnlich denen, die ANDREAS SNIADEEKI in seinem, wie schon Hr. 
LoTzE bemerkt hat"°, von MILLER fiber die Gebiihr geFiesenen Werke ent- 
wickelt hat. 	Die Organismen sind iibrigens zwar physikalischen und chemi-
schen Einwirkungen zuganglich; allein die Art ihrer Reaction auf diese Ein-
wirkungen unterscheidet sich nach MULLER von der physikalischen, wobei 
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der eine Korper auf den anderen semen Tewegungszustand fibertragt, und 
von der chemischen , wobei die Eigenschaften beider Stoffe in einer dritten, 
untergehen, dadurch, dafs die Reize am Organischen nichts zum Vorschein 
bringer, als die Eigenschaft des Organischen selber, dessen „Energie". 

In diesen Vorstellungen verrath sich , wie man sich nicht verhehlen 
kann, die mangelhafte theoretische Grundlage von M-OLLER's Bildung, welche 
auch sonst in dem Handbuch•der Physiologic bemerklich wird, wo physika- 
lishe Anschauungen nicht zu entbehren sind, 	wie in der Haemodynamik, 
der allgemeinen Muskelphysik, 	der Lehre von der Diffusion, von den 
Athembewegungen, von den Gelenken, und an solchen Stellen mehr. 	Eine 
etwas genauere Bekanntschaft mit den: Grundbegriffen der analytischen Me- 
chanik wiirde ihm das Unstatthafte offenbart haben, 	das in der Annahme 
einer Kraft liegt, die an kein bestimmtes Substrat gekniipft, 	auf keinen. 
bestimmten Punkt wirkt; 	die Billionen von Molekeln auf's Mannigfachste 
verschiebt und doch Eine sein soil ; die zur Materie hinzugefilgt und wieder 
davon getrennt, 	die ohne Wirkung vernichtet , • und ohne Stoffverbrauch 
vermehrt werden kann. 	Ware er nicht so von vorn herein von der On- 
lichen Verschiedenheit des Organischen und Unorganischen -iiberzeugt gewe-
sen, es hatte ihm_auffallen miissen, dafs eine Repetiruhr genau*wie ein Nerv, 
ein Muskel, eine Mimose, so oft, und gleichviel durch welche als Zwischen-
glieder benutzte Vorgange, sie ausgelost (fast hatte ich gesagt, gereizt) wird, 
ihre „Energie" in gleicher Weise aussert. 	Was sich endlich MULLEB unter 
einer Kraft 	edacht habe, 	die nach einer ihr vorschwebenden Idee den 
Organismus erzeuge und nothigenfalls ausbessere, und der dabei eine vollen-
dete Kenntnifs der Physik zu Gebote stehe, Attribute, die doch nur einem 
mit Bewufstsein handelnden, personlichen Wesen zukommen konnen, I'M:late 
schwer zu sagen sein.'" 

Allein wie sehr auch MILLER in diwr Beziebung auf iiberwundenem 
Standpunkte stehen geblieben ist, er hat auch hier Verdienste charakteristi- 
scher Art. 	Er hat namlich die Lehre von der Lebenskraft mit einer solchen 
Scharfe. und Klarheit ausgesprochen, dafs er dadurch wesentlich denjenigen 
vorgearbeitet hat,, .die dieses Dogma kritisch prilferL wollten. 	Aus dem 
Nebel vitalistischer Traumereien tritt sein Irrthum hervor mit Hand und 
Fufs, Fleisch und Beim zum Angriff bietend. 	Mufs, wie aus MILLER'S Be-
trachtungen folgt, die Lebenskraft gedacht werden als ohne bestimm ten Sitz, 

   
  



Gedlichtnifirede auf Johannes Muller. 	 89 

als theilbar in unendlich viele dem Ganzen, gleichwerthige Bruchtheile, als 
im Tode oder Scheintode ohne Wirkung verschwindend, als mit Bewufstsein 
und im Besitze physikalischer und chemischer Kenntnisse nach einem Plane 
handelnd, so ist es so gut als ob man sagte, es giebt keine Lebenskraft; der 
apagogische Beweis Mr die andere Behauptung ist geIuhrt. 

Die neuere physiologische Schule, Hrn. SCHWANN an der Spitze, hat 
den Schlufs gezogen, zu dem MULLER dergestalt die Vordersatze geliefert 
hat. 	Sie ist dabei wesentlich unterstfitzt worden durch drei Errungen- 
schaften, 	welche MULLER erst in einem Alter erlebte, 	wo tief wurzelnde, 
mit dem ganzen geistigen Dasein verwebte Ueberzeugungen nicht leicht mehr 
aufgegeben werden. 

Ich meine erstens Hrn. SCHWANN'S Entdeckung der Zusammensetzung 
des Thier- und Pflanzenleibes aus selbstandig, obwohl nach gemeinsamena 
Princip , sich entwickelnden Elementen, welche die Vorstellung einer den 
Gesammtorganismus beherrschenden Entelechie , 	wie MULLER ihr anhing, 
aus dem Gebiete der vegetativen Vorgange verdrangte, und die Moglichkeit 
einer dereinstigen Erklarung dieser Vorgange aus den allgemeinen Eigen- 
schaften der Materie von ferne zeigte. 	Ich meine zweitens die naheren Auf- 
schlfisse fiber die Natur der Nerven- und Muskelwirkungen, deren Reihe 
mit. Hrn. SCHWANN'S vorher erwahnter Untersuchung iiber die sich mit 
der Verkiirzung andernde Kraft des Muskels begann, und wodurch an 
Stelle der frfiheren Wunder der Lebenskraft auch hier ein Molecular- Me-
chanismus gesetzt ward, dessen Verwickelung unserer Bemfihungen zu seiner 
Entrathselung vielleicht noch lange spotten wird, der aber darum nicht min- 
der eben nur als ein Mechanismus erkannt ist. 	Ich meine drittens die Lehre 
von der Erhaltung der Kraft, in so fern dieselbe den Schliissel zur Erklarung 
des Stoffwechsels in den Pflanzen und Thieren lieferte. 	Durch die Einsicht 
dafs die Kraft, mit der wir unsere Glieder bewegen, wie nach GEORGE STE,  

PHENSON die seiner Locomotive "2, 	nichts ist, als durch die Pflanzen ver- 
wandeltes Sonnenlicht; dnfs die hochoxydirten thierischen Auswurflinge es 
waren, die bei ihrer Verbrennung diese Kraft, und nebenher die thierische 
Warme, 	das gn(pv.rov :asel.).;v der Alttn, erzeugten: durch diese Einsicht ist 
fiber den chemischen Mechanismus des Thier- und Pflanzenleibes eine Ta-
geshelle verbreitet, welche das blasse Gespenst der friiher bier spukenden 
Lebenskraft gar nicht mehr sichtbar werden lafst. 

.. 	 12 
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Die erste dieser drei Gruppen von Thatsachen , die Lehre von den 
Zellen , war zur Zeit der Herausgabe de's zweiten Bandes der Physio/ogie 
MULLER bereits vollig bekannt, 	und er selber hat -claselbst die allgemeinen 
Folgerungen daraus zu entwickeln gesucht. 	Fiir einige niedere Organismen, 
wie die Fadenpilze, die Nalden, liefs er die ScuwANN'sche Theorie gelten. 
Weil er aber bei der Anwendung derselben auf die hOheren Thiere auf zu. 
grofse Schwierigkeiten stiefs, gab er sie fur diese auf, und hielt an seiner 
Vorstellung einer organischen, das Ganze beseelenden Kraft fest, die er denn 
auch in der vierten Auflange des ersten Bandes unverandert vortragt ; 	wo-
durch seine Anschauungen in dem Mafse verdunkelt erschienen, als sie an 
innerer Folgerichtigkeit verloren hatten.1 Q3  

natte MULLER in friiheren Jahren die Theorie der Organismen auf 
Grund jener neuen Thatsachen durchdenken konnen, 	er ware schwerlich 
Vitalist geblieben. 	Denn in seiner Physiologie zeigt sich iiberall das na- 
tiirliche )3estreben , 	die Erseheinungen physikalisch aufzufassen, 	d. h. sie 
unter den Gesichtspunkt eines 	einfachen ursachlichen 	Zusammenhanges 
von Wirkung und Gegenwirkung zu bringen. 	So hat er zuerst im Geiste 
die Lehre vom Nervensystem als die Physik des unbekannten Nervenagens 
angeschaut, und bis in die Lehre vom Seelenleben verpflanzt er mit HERBART 

das der Mechanik entlehnte Bild einer Statik der Leidenschaften. Inzwischen 
ist zu bedenken, dafs dies Gebiet von Fragen ganz nahe an das grenzt, auf 
dem die innersten Ueberzeugungen nicht mehr durch Grtinde des Verstandes 
allein, sondern nicht minder durch das Gemiith, durch ethische und aes-
thetische Grande, ja durch unausloschliche Jugendeindriicke bedingt wer- 
den. 	Erwagt man, wie oft aber diese Dinge bereits mit Sonnenklarheit das 
Rechte gelehrt wurde, so, kann man daran zweifeln, ob bier die Wahrheit 
ilberhaupt bestimmt sei, Gerneingut zu werden. 	Mit Behagen mag man sich 
alsdann zu den „Wenigen" zahlen, „die was davon erkannt"; nie aber sollte 
man vergessen , dafs die Grofse der wirklichen Leistungen mit diesen allge-
meinen Anschauungen sehr wenig zu thun hat, wovon, nach und neben so 
vielen anderen, MULLER auf's Neue ein ehrfurchtgebietendes Beispiel giebt. 

An den Streitigkeiten, die wahrend des letzten Jahrzehnds in der Physio-
logic iiber die Theorie des Lebens, oft latiter als wiinschenswerth far die Ehre 
des Hauses, und zum Theil von solchen gefiihrt wurden, die sich deshalb auf 
diesen Gegenstand zu werfen schienen, well sie sonst nur geringe Erfolge aufzu- 
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weisen hatten, nahm MCTI,LER keinen Antheil. 	Er war dazu viel zu sehr in seine 
thatsachlichen Forschungen vertieft. 	Er hat sich auch nie gegen mich fiber 
die unumwundene Kritik. seiner Lehre geaufsert, die ich in der Vorrede zu 
meinen Untersuchungen fiber thterische Elektricitat gewagt hatte. 	Doch 
glaube ich, dafs er, ohne dadurch iiberzeugt zu sein, sich in seinen Meinun-
gen erschilttert und geneigt fiihlte, die Berechtigung der Gegenpartei zuzuge- 
ben. 	Denn ich kann nur hierauf die Aeufserung beziehen, die er einst gegen 
mich that, als ich in Erwiederung der freundlichen Art, wie er von dem eben 
erschienenen zweiten Theil meiner Untersuchungen sprach, ihm sagte, wie-
viel ich ihm zu khulden glaube : „Oh gehen Sie dock, Sie stehen auf eineni 
ganz anderen Standpunkt!" 

Hatte MULLER, als Denker fiber allgemein physiologische Gegenstande, 
bei weitem nicht fiber den Stoff zu verfilgen, wie heute wir, so hat er es dage- 
gen als Experimentator noch besser gehabt. 	Fast iiberall in der Physiologic 
haben die Fragen iiberraschend schnell eine aufserordentlich verwickelte Ge-
stalt angenommen, bei der oft dif; grofsten Anstrengungen nur noch ver- 
gleichsweise unbedeutende Fortschritte bewirken. 	INItYLLEA bedurfte noch 
nicht der langen Yorbereitungen und der feinen Beredungskiinste , die jetzt 
schon nothwendig sind, urn die Natur zu weiteren Zugestandnissen zu bewe- 
gen. 	Er konnte noch, wie Faust, gerade darauf losgehen, ohne sich viel 
urn Mephisto's welsches Recept zu kiimmern. Die Kunst der mathematischen 
Auffassung und Zergliederung der Aufgaben, die Vertrautheit mit den Hiilfs-
mitteln der Mechanik, welche beide dem Physiologen heute so nothig wie 
dem. Physiker sind, besafs MULLER noch nicht. 	Seine chemische Bildung 
war auf dem friiher bezeichneten Standpunkte geblieben. Was wir die Aes- 
thetik des Versuches nennen, war ihm fremd. 	Seine Art zu experimentiren 
war roh in den Nebendingen, aber grofsartig. In raschen Spriingen erreichte 
er irgendwie sein Ziel, unachtsam der kleinen Hindernisse auf der Bahn, wie 
der glanzenden (nicht immer goldenen) Aepfel, die, ahnlich Atalante's Freier, 
der verfolgte Gegenstand bei jeder Untersuchung fallen lafst, gleichsam um 
den Forscher abzulocken und zu zerstreuen ; und so ist auch seine Darstellung 
nicht inductorisch, und daher fiir den angehenden Forscher minder bildend, 
sondern dogmatisch nach Art eines miindlichen Lehrvortrages, indem die im 
voraus irgendwie gesicherten Hauptergebnisse voraufgeschickt, 	und dann 
durch angehangte Bemerkungen erlautert sind. 

12* 
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Es ist ein gelaufiger Vorwurf gegen MULLEa als experimentirenden 
Physiologen, 	dafs er nicht genug Vivisectionen gemacht habe, 	und man 
pflegt anzunebmen, er sei davon durch eine Art von Scheu abgehalten wor- 
den. 	Solite.  MILLER vor unniitzen oder leichtsinuig unternommenen Vivi- 
sectionen sich gescheut haben, so wird ihm dies hoffentlich nicht zum Tadel 
gereichen. 	Oh' er Recht daran gethan, dafs er in seinen Vortragen keine 
Vivisectionen an warnablfitigen Thieren vorffihrte, kann dagegen wohl die 
Frage sein. 	Es ist wahr, die ersten Vivisectionen an Kaninchen und Hun- 
den, die wir gesehen, 	sind die, 	die wir selber gemacht haben, und es 
hat uns hierin an einer Schule gefehlt , wie sie z. B: in Paris mindestens 
schon aus LEGALLOIS' Zeit herstammt. 	Dafs aber MtLLEA selber je eine 
Vivisection an einem Warmblfiter gemieden , wo er geglaubt habe, 	etwas 
daraus lernen zu konnen, mfichte schwer zu beweisen sein. 	Es ist kaum 
denkbar, dafs er als erfahrner Anatom und auch Wundarzt eine Scheu sollte 
empfunden haben, von der er als ganz junger Student nichts gewufst. 	In 
Wahrheit hat er, sobald es ihn interessirte, dergleichen Versuche angestellt, 
z. B. fiber die vorderen und hinteren Wurzeln an Katzen und Kaninchen "4, 
fiber die Contractilitat des Ductus thoracicus an der Ziege "5, des cavernosen 
Gewebes am Pferde, Schafbock, Hund"6, fiber den Erfolg bei Reizung des 
N. vagus am Hunde107, des N. splanchnicus an Hunden und Kaninchen "5,, 
fiber die Wiedererzeugung der Nerven an denselben Thieren 109,. fiber den 
Einflufs der Nierennerven auf die Harnabsonderung "°, des N. vagus auf die 
Magenverdauung w, fiber den Erfolg der Reizung des Ganglion coeliacum "2  
am Kaninchen, u. a. m. Die Sache lauft also .wohl darauf hinaus, dafs MULLER, 
namentlich in spaterer Zeit, mehr auf solche Fragen gefuhrt worden ist, zu 
deren Beantwo'rtung er nicht nothig hatte, lebende Thieve zu offnen, und dafs 
er allerdings nicht, wie heute Einige thun, ffir das nothwendige Attribut eines 
Physiologen hielt, dafs seine Hande taglich von Hundeblut rauchen. 

Fur das Handbuch der Physiologie erhielt MtLLER vom Konige die 
goldene Medaille fiir Kunst und Wissenschaft. 	Mit dem. Abschnitt -fiber 
die Stimme bewarb er sich bei der Pariser Akademie der Wissenschaften 
um den in den Jahren 1835 — 1843 fur die Bearbeitung dieses Gegenstandes 
wiederholt ausgesetzten Preis; jedoch konnte seine Arbeit , 	als bereits ge- 
druckt , nicht beriicksichtigt werden. 	Der Preis wurcle fibrigens :von der 
Akademie keinem der anderen Bewerber zuerkannt.113 
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MOLLER'S sonstige Arbeiten bis zum Jahre 1840. 	Der Jahresbericht. „Lieber den feineren 
Bau nod die Formen der krankhaften Geschwfilste". 	Entdeckung der Ranken-Arterien. 

Neurologische Studien. 	„Vergleichende Anatomic der M9xinolden.". 

Als ein wie riesenmasiges Werk auch das Handbuch der Physiologie 
erscheint , 	wir sind schon gewohnt, MULLER stets zu gleicher Zeit die Lei, 
stungen Vieler vollbringen zu sehen. VVahrend derselben Jabre 1833-1840, 
die die Herausgabe des Handbuches dauerte, hat er eine grofse Zahl theils 
vergleichend, theils pathologisch-anatomischer, theils systernatisch-zoologi-. 
scher Arbeiten, geliefert, 	und ilberdies einen Jahresbericht fiber die Fort- 
schritte der anatomisch - physiologischen Wissenschaften verfafst. 

BELIZELMS' gliickliche Erfindung, 	wodurch die Nachtheile der stets 
wachsenrlen Journal - Literatur in den Naturwissenschaften minder fiihlbar 
gemacht werden 114, hatte frith in ihm den Plan eines ahnlichen Unternehmens 
fiir seine Fachwissenschaft entstehen lassen. 	Schon 1828, als er die Jahres-. 
beriehte der Schwedischen .Alcadanie uber die Fortschritte der Naturge-
schichte, Anatomic und Physiologic der Thiere und P.flanzen iibergetzte, 
hatte er die Absicht, dieselben auf eigene Hand fortzufiihren. Dies Nvurde nun 
in's Werk gesetzt, indem er so fort im Jahre 1834 den ersten Band des .orchids 
fur Anatomie, Physiologie und wissenschaftliche Median mit einem Bericht 
iiber die Fortschritte der anatomisch-physiologischen Wissenschaften im Jahre ' 
1833 eroffnete; und zwar begniigte er sich nicht mit einer blofsen, Chronik der 
Leistungen, sondern lieferte meist sehr eingehende Beurtheilungen, wobei er 
Gelegenheit hatte, den erstaunlichen Urnfang seiner Sachkenntnifs zu entfalten. 
Wurde er auch durch diese Thatigkeit in manche Unannehmlichkeit 'ver- . 
wickelt, so trug dieselbe doch wiederum nicht wenig dazu bei, seinen Einflufs 
auszubreiten und sein Ansehen zu heben: denn damals war das Scbreiben eines 
Jahresberichtes noch nicht etwas so alltagliches, wie es seitdem geworden 1st..  
Vom Jabre 1838 an nahm 111-cruxa bei dieser Arbeit Hiilfe an, indem er den 
Hrn. HENLE, C. KRAUSE, TH. L. BISCHOFF, TOUBTUAL, V. SIEEOLD, REICHERT, 
HANNOVER nach und nach die Berichte fiber physiologische, Pathologie und 
pathologische Anatomic, 	menschliche Anatomic, Physiologic, Physiologie 
der Sinne, vergleichenae Anatomie der Wirbellosen, mikroskopische Ana- 
tomic und skandinavische Literatur abtrat. 	Am langsten behielt er den  Be-' 
richt iiber die vergleicheride Anatomic der Wirbelthiere, bis er zuletzt auch 
diesen, vom Jahre 1815 an, fallen fiefs, da,. wie er mir danials, . bei Entste- 
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hung des Jahresberichtes der physikalischen Gesellschaft, sagte, das Bericht-
erstatten ein Geschaft sei, welches Jeder, mit welchem Eifer er auch daran 
gehe, nach kurzer Zeit satt bekomme. Um so bewundernswurdiger erscheint 
also hier BEnzmus, der diese Thatigkeit fiber eM Vierteljahrhundert lang 
mit gleicher Frische fortgesetzt hat. 

Mit besonderer Warme sind unter den von MuLLER verfafsten Berich-
ten die beiden einzigen pathologischen Inhalts, fiber 1833, und fiber 1834 

• und 1835, geschrieben. Angeregt durch das schon seit WALTER in der anato- 
mischen Sammlung gehaufte, und durch v. GRAEFE und DIEFFENBACH, Hrn. 
RINGKEN und Hrn. FRORIEP sich taglich mehrende Material an Mifsbildungen 
und Geschwillsten, hatte in der That MILLER 111T1 diese Zeit ein lebhaftes Inte- 
resse fiir pathologische Anatornie gefafst. 	Er unternahm es, diese Disciplin 
von der Beschreibung der aufseren Formen und ihrer mehr rohen malerisch 
bildlichen Darstellung zu einer mit chemischen Profungen gleichen Schritt 
haltenden mikroskopischen Untersuchung der einzelnen Formelemente zu 
erheben. 	Er begann die Geschwillste, von denen ihm 400 zu Gebote stan- 
den, vorziiglich die der Knochen, in' dieser neuen Art zu.untersuchen. 	Wie 
natiirlich, richtete er dabei besonders sein Augenmerk auf die Unterschei-
dung der gutartigen, durch Ausrottung heilbaren Formen, von den bosartigen, 
die nach der Ausrottung in demselben Organe oder an anderen Orten wieder-
kehren. Es gelang ihm bald, unter den gutartigen Schwammen eine besonders 
charakteristische Form abzugrenzen; die er das Enchondrom nannte, weil da-
rin eine Neubildung byalinen Knorpels stattfindet. Bei der chemischen Unter-
suchUng dieses Knorpels fand MuLLER, wie er mir erzahlt hat, zuerst jene be-
sondere, von ihm durch ihre Reactionen, von Hrn. MuLDER spater auch 
durch die Elementaranalyse unterschiedene Lennart, , das Chondrin, die er 
darauf noch in den perennirenden Knorpeln und den Knochenknorpeln vor 

4  der Verknocherung entdeckte. Ueberhaupt hangen diese Untersuchungen eng 
zusammen mit den vorher erwahnten fiber. das Knorpel- und Knochenge- 
webe, 	vvelche ihrerseits in der allseitigen Betrachning wurzeln, der er da- 
mals, 	wie wir bald nailer sehen werden, 	das Skelet 	der Wirbelthiere 
unterwarf. 

, 	Wahrend MuLLER diese Studien verfolgte, trat Hrn. SCHWANN'S Ent- 
deckung an's Licht, und sofort bemachtigte sich Mirtimit der neuen Gesichts-
ptinkte, welche daraus auch fur die Erforschung der krankhaften Neubildun- 
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gen entsprangen. Wahrend er selber und Andere. schon friiher Korner, Zel-
len und geschwanzte Korperchen in manchen Geschwillsten beobachtet hat-
ten, ohne deren Beziehungen zu. durchschauen, wies er nun die Ueberein-
stimmung der pathologischen und der embryonalen Entwickelung nach, indem 
er die Entstehung der meisten parasitischen Geschwillste aus Zellen, und in 
vielen Fallen die endogene Zellenbildung erkannte. 	Ja er zeigte, dafs es 
iiberhaupt in Geschwillsten keine anderen mikroskopischen Elernente gebe, 
als solche, die sich auf die verschiedenen Entwickelungsformen der Zellen 
zuriickfiihren lassen, und sich somit der aufseren Form nach nicht von deli 
normalen Gewebe-Elementen unterscheiden; und dafs die normalen Ge-
webe und die Geschwillste in der ersten Bildung meistens einander gleichen; 
und erst in der weiteren Entwickelung Verschiedenheiten erkennen lassen. 
Auch die chemische Constitution der Geschwiilste fand er nicht sehr .von 
der der normalen Gewebe abweichend."5  Von dem Werk; Ueber den fei-
neren Bau und die Formen der krqnkhaften Geschwidste, worin Mt- LLER, 
im Jahre 1838, diese Entdeckungen darlegte, ist nur die erste Lieferung 
erschienen ; aber von dem A nstofs, den es gegeben, schreibt sich die durch 
REINHARD; den jiingsten MECREL, G. SIMoN uncl Hrn. Vracnow auf die An-
wendung des Mikroskopes gegrundete Berliner Schule der pathologischen 
Anatomie her. 

MULLER selber hat seitdem nur noch in seiner Abbandlung fiber das 
Osteofd, die Knochengeschwulst mit glutingebender Grundla-ge, vom Jahre 
1843, und wenn ihm der Zufall Beobacbtungen aufdrangte, wie die der 
Psorospermien, und der sonderbaren, von mir aufgefunclenenyilze in den 
Luftsacken der Vogel 16, das pathologische Gebiet beriihrt. 	Ihn zog es jetzt 
immer gewaltiger, immer ausschliefsender, zur Erforschung der Bildungsge-
setze der Thierwelt hin. • Doch miissen wir, urn uns seinen Gang zu verge-
genwartigen, uns nochmals in die ersten Jahre seiner hiesigen Thatigkeit 
zuriickversetzen. 

Eine Zeitlang interessirte ihn der Bau der Geschlechtswerkzeuge, indem 
er hoffte, in Bezug auf den Mechanismus der Erection zu neuen Aufschliissen zu. , 
gelangen. 	Ganz nahe glaubte er sich diesem Ziele, als er, im Jahre 1835, die 
Ranken - Arterien im cavernosen Gewebe des Menschen und einiger Thiere 
entdeckte, und dies ist vielleicht das einzige Beispiel davon, dafs er sich zu 
einem voreiligen Urtheil fiber die Tragweite einer Beobachtung hat hinreifsen 
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lassen. 	Die Ranken-Arterien haben zwar siegreich mancherlei Anfech- 
tungen iiberstanden, , und sind sogar von Hrn. HYRTL im Hahnenkamm 
und in den Carunkeln ain liaise des Truthahns entdeckt worden, und so 
werden sie wohl mit der Erection irgend etwas zu schaffen haben. 	In- 
zwischen sind sie bisher aufser Stande 	gewesen, 	einen Einflufs auf die 
Theorie der - Erection zu gewinnen, und die Art ihres Vorkommens im 
Individuum nicht minder als in der Thierwelt macht es nberhaupt wenig 
wahrscheinlich, 	dafs ihr Antheil an dem Phanomen ein wesentlicher sei. 
MULLER hat daher wohl sein Gluck im Entdecken unterschatzt, als er den 
Tag, an dem er die Ranken-Arterien fand, einen der glOcklichsten seines 
Lebens nannte.17  

In diese Gruppe von Arbeiten gehoren die fiber die sogenannte Schiirze 
der Buschmanninnen, wo sich MULLER auch als ethnographischer Forscher zeigt, 
fiber zwei verschiedene Typen im Bau der erectilen Organe der straufsartigen 
Vogel, -Ober die Dammmuskeln,und die yon ihm entdeckten organischen Ner- 
ven des cavernosen Gewebes. 	Die letztere Arbeit fiihrt uns zu den neuro- 
logischen Studien, denen MULLER gleichfalls um diese Zeit oblag. 	. 

.Schon 1832, im letzten Jahre seines Bonner Aufenthaltes, War er als 
Schiedsrichter zwischen SCHLEMM und Hrn. FRIEDRICH ARNOLD aufgetreten. 
SCHLEMM hatte die gangliose Natur des, wie es scheint, von SANTORINI, PA.: 

LETTA, COMPARETTI bereits gesehenen, von Hrn. ARNOLD aber wiederent-
deckten, genau beschriebenen und von ihm `sogenannten Ohrknotens, ferner 
die nervose Natur des N. petrosus superficialis minor, endlich den Ursprung 
des N. Musculi Mallei interni seu Tensoris Tympani aus dem Knoten gelaug-
net. Dieser Zweig sollte nach SCHLEMM vielmehr aus dem N. pterygoldeus 
internus entspringen, und den angeblichen Knoten nur durchsetzen. 	Damit 
ware, selbst wenn sich letzterer wirklich als Ganglion erwies, 	Hrn. AR- 
NOLD'S Entdeckung doch gleichsarn die Spitze abgebrochen gewesen, in so fern 
der Ohrknoten ja gerade die automatiscben Bewegungen des Tensor Tym-
pani, wie der Augenknoten die der Iris, beherrschen sollte.1 '8  

Wahrend MULLER mit seinen wichtigen Arbeiten fiber das Blut und 
die Lymphe, rind fiber die Systematik der Amphibien beschaftigt war, 
und die Herausgabe der Physiologic vorbereitete, fand er gleichwohl Zeit 
mid geistige Ruhe genug, urn sich hinzusetzen .und durch haufige Praparation 
sich ein eigenes Urtheil in dieser schwierigen Sache zu bilden. 	Er gab Hrn. 
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ARNOLD Recht gegen SCHLEM1110- was die Natur des Knotens und des N. pe-
trosus superficialis minor, SCRLEMM dagegert, was den Ursprung des N. Ten- 
soris Tympani betrifft. 	Weitere Untersuchungen, an denen sich noch meh- 
rere Anatomen betheiligten, haben indefs gezeigt, dafs auch bier Hr. ARNOLD 

in so fern im Rechte war, als der N. Tensoris Tympani sich aus zwei Faden 
zusammensetzt, einem wirklich, wie Hr. ARNOLD vvollte, vom Ganglion kom-
menden, und einem minder bestandigen, der SCHLEMM'S Angabe genaars vom 
inneren Flfigelmuskelnerven stammt.119  

11131,LER's Schiedsrichteramt, zu dem beide Parteien ihn berufen hat- 
ten12°, trug keine guten Friichte. 	Denn als er das Jahr darauf den leicht 
verzeihlichen, so eben erst Hrn. ARNOLD selbst begegneten Feller beging, ein 
zweites, 	im N. glossopharyngeus bber dem Ganglion petrosurn gelegenes 
Knotchen als ein neues zu beschreiben, welches schon 1790 EHRENRITTER in 
der Salzburger- medicinisch- chirurgischen Zeilung einmal erwahnt hatte, 
wurde er von Hrn. ARNOLD in einetn Tone zurechtgewiesen, fur den sich 
wenigstens in MULLER'S gedruckten Aeufserungen kein Grund auffinden lafst.121  
Auch in dem Streit iiber das Blut, der in dieselbe -Zeit fallt, erschien Hr. 
ARNOLD in dem jenseitigen Lager :12' da denn zuletzt MULLEtt, im Jahre 1837, 
den Handschuh aufnahm. 	Die „ Ilistorisch- anatomischen Benzerkungen" 
geschrieben zu haben, hat 11Ica.LER, als in spateren Jahreu sein Gemiith 
weicher geworden war, oft kid gethan. 	Doch hat dies Ereignifs das Gute 
gehabt, dafs er seitdem, trotz seiner ausgesetzten Stellung in der Literatur, 
mit Fehden verschont geblieben ist. "3  

Was den oberen Knoten an der Wurzel des N. glossopharyngeus be-
trifft, so bleibt, was MULLER dariiber beobachiete, verdienstvoll und wich-
tig, auch nachdem EHRENRITTER von Hrn. ARNOLD in sein Recht, als erster 
Entdecker desselben, wieder eingesetzt ist. 	Indem namlich MULLER zeigte, 
dafs nur ein Theil der Wurzelfaden des N. glossopharyngeus zu jenem Knot-
chen anschwillt, wahrend ein anderer Baran vorbeistreicht, stellte er den 
Platz dieses Nerven im physiologischen System der Hirnnerven fest, als eines 
doppeltwurzeligen Nerven von gemischter Function gleich detn N. tnigeminus, 
und das Ganglion jugulare inferius seu petrosum erschien nun nicht mehr 
als Analogon des Ganglion jugulare N. vagi, sondern als das des Plexus gang-
lioformis desselben Nerven.124  

13 
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Fur 	die Angriffe, 	die MOLLER 	jetzt, 	wo sein Gliicksstern culmi- 
nirte, in Deutschland von mehreren Seiten erfuhr, entschadigten ihn die 
wachsenden Freundschaftsbeziehungen zu 	den skandinavischen Anatomen 
ESCHRICHT und RETZIUS, die in ununterlrochener Innigkeit his zu seinem 
Tode dauerten. 	Mit dem ersten der'selben beschrieb er im Herbste 1835 
in Kopenhagen die Wundernetze an der Leber des Thunfisches, von denen 
er vermuthet, dafs sie in Beziehung zu der von Hrn. JOHN DAVY beobachte-
ten hohen EigenwNrme dieses Fisches stehen ; 125  eine Vermuthung, fur die 
jetzt ein neuer Grund darin gefunden werden konnte, dafs, wie uns Hrn. 
CLAUDE BERNARD'S Untersuchungen fiber die Temperaturtopographie des 
Thjerkorpers gelehrt haben, die Leber ein vorzfiglicher Sitz der Warmeent-
wickelung ist. "6  

Alle diese Arbeiten waren indessen nur die Friichte von Nebenbe-
schaftigungen, zu denen er in den Augenblicken fiberging, die er von der 
Vollendung des grofsen vergleichend anatomischen Werkes absparte, wel-
ches er, als morphologisches Seitenstack zum _Handbuch der Physiologie, 
in dieser Periode zur Reife brachte, des beriihmten Cyklus von Abhandlun-
gen narnlich, der unter dem Titel „Vergleichende Anatomie der illyxinol-
den, der Cyclostomen mit durchbohrtem Gaumen", eine der vornehmsten 
Zierden unserer akademischen Schriften bildet.  

Als er beim Antritt seiner hiesigen Stellung die nunmehr unbeschrankt 
in seine Hande gefallenen Schatze der anatomischen Sammlung mit brennen-
der Entdeckungsbegier durchsuchte, stiefs er unter einer Sendung von Ta-
felbaifischen auf ein einzelnes, zwar der Haut beraubtes, sonst aber vortreff-
lieh erhaltenes Exemplar des merkwiirdigen, Illyxine verwaridten Fisches, 
den FORSTER zuerst von Neu-Seeland mitgebracht und beschrieben, und dem 
DuArrun wegen der Zahl seiner Kiemenoffnungen den Gattungsnarnen Hepta-
trema in so fern falschlich ertheilt hatte, als diese Zahl sogar innerhalb der Spe-
cies schwankt. Amphioxus lanceolatus stand damals noch tinter den Weich-
thieren, als Limax lanceolatus seines Entdeckers PALLAS, und die Myxinolden 
erschienen somit noch als die letzten und einfachsten Fische. 	„tinter alien 
„Thieren miissen aber", salt  MOLLER, „vorzugsvveise diejenigen die Neugierde 
„nach der Kenntnifs ihres innern Baus erregen, welche an der Grenze 
„einer Classe stehen und, indem sie einen Theil der Charactere der Classe 
„zu verlieren scheinen, uns gleichsam den Typus der Classe am allereinfach- 
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„sten zeigen. 	In dieser Hinsicht mufste die Anatomic des Sehnabelthiers 
„und der Echidna fur die Classe der Saugethiere, die der Proteideen und 
„Coecilien fur die Classe der Amphibien, die der Cyclostomen fur die Classe 
„der Fische, der Lernaeen fur die Crustaceen von grofser Wichtigkeit sein. 
„Die Cyclostomen mufsten den Anatomen in doppelter Hinsicht interessant 
„sein, einwal weil sie an der Grenze der Fische, das andremal, Weil sic an 
„der Grenze der Wirbelthiere fiberbaupt stehen".'" Zur henntnifs derselben 
batten bereits durch die Anatomie der Petromyzonten votzfiglich Hr. RATH.- 

KE, durch die der illyxine Hr. RETZIUS den Grund gelegt. MiiLLER beschlofs 
nunmehr, 	das Bdetlostoma FORSTER', wie er jenen Fisch wegen seines 
Saugertnaules und seines Entdeckers nannte, seinem Bau nach vollstandig zu 
beschreiben, indem er Schritt vor Schritt und Schichte vor Schichte von 
der Oberflache gegen die Tiefe vorzuriicken, und von jeder Muskellage, 
die er zur Untersuchung der. tieferen Theile wegzunehmen hatte, nach ge-
nauer Preparation Zeichnungen zu entwerfen gedachte. 

Dies schwierige Unternehmen war schon ziemlich weit gediehen, als 
es ihm (lurch die Einsicht erleichtert wurde, dafs illyxine glutinosa der 
nordischen Meere, die ihm seine Freunde, die Hrn. Escitsicirr und RETztus, 
in grofserer Menge verschafften, im Skelet- und Muskelbau vollig mit seinetn 
BdellostOina fibereinkomme. - Auch erhielt er vom zoologischen Museum 
noch ein zweites kleineres, und spater aus der im Jahre 1836 fur die hiesi-
gen Museen angekauften Sanamlung von LANIARE-PIQuoT noch ein drittes, 
wiederum grofseres Bdellostoma, beide gleichfalls vom Cap herruhrend. 
Eine grofsere Anzahl Exemplare 	dieses seltenen Fisches sandte erst im 
April 1845 Hr. PETERS vom Cap ein, als MULLER'S Arbeit bereits abge-
schlossen war.128  

Mit so beschrankten Mitteln also fuhr MULLER in seineh Untersuchun-
gen fort, deren Ergebnisse er in dery Mafse;  wie sic gewonnen wurden, der. 
Akademie vorlegte. An die Beschreibung der einzeinen organischen Systeme 
bei seinem Fisch knupfte er vergleichend anatomische Betrachtungen, die 
sich zwar vorzugsweise auf die Fische, oft aber auch auf das ganze Wirbel-
thierreich erstreckten, und in denen er seine tiefen Anschanungen der Orgar  
nisation dieser Thierclasse auspragte. 

Diese Mittheilungen erstreckten sich fiber eine Reihe von acht Jahren. 
In der Osteologie und Illyologie der Alyxinoiden, die bereits im December.  

13* 
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1834 gelesen ward, beschaftigte sich MULLER zunachst mit der Uebereinstim-
mung der perennirenden Zustande der Wirbelsaule in den Cyklostomen mit 
deren voriibergehenden Zustanden in den iibrigen Wirbelthieren, und mit 
derselben I.Tritersuchung in Betreff des Schadels. Hier hat er seine Ansichten 
fiber die Wirbeltheorie des Schadels niedergelest, die er gegenilber GOETHE 

und OKEN fur JOHANN PETER FRANK in Anspruch nimmt;129  und ganz ver-
tieft erscheint er hier in das Labyrinth der Deutung der Schadelknochen, 
insbesondere der Sehlafengegend)  woraus nur Ein.Faden fiihrt, an dem es 
damals noch vielfach gebrach, der namlich der Entwickelung bei den einzel- 
nen Thierclassen. 	Hier findet sich ferner wohl zum erstenmal mit einer ver- 
gleichend anatomischen Vntersuchung verbunden die mikroskopische und 
chemische Prufung der Theile, welche Gegenstand der morphologischen Be-
trachtung sind, des Knorpel- und Knochengewebes durch das ganze Wirbel- 
thierreich. 	in der /1.f.yo/ogie sucht MULLER die im sogenannten allgemeinen 
Plane der Wirbelthiere liegenden Gruppen von Muskeln auf, betrachtet ihre 
verhaltnifsmifsige Entwickelung Lind Reduction in den verschiedenen Clas-
sen, und die Analogie der Muskeln in den verschiedenen Gegenden des 
Rumpfes. These Betrachtung fiihrt ihn von den Bauchmuskeln der Myxinoi-
den bis zu denen des Menschen, von den Riicken- und Seitenmuskeln der 
Fische bis zu den Riickenmuskeln des Menschen. 	Und so waren• es these 
anscheinend so entlegenen und abgezogenen Forschungen, — ein Wink for 
die, welche Lehrer zu berufen baben — worauf nachmals die Vortreff-
lichkeit seiner Erklarung der Riickenmuskeln in der gemeinen menschlichen 
Anatomic beruhte, wo uns das Licht, das er fiber die scheinbare Verwirrung 
all der zahllosen Fleischzipfel ausgofs, nicht minder in Entziicken, als die 
rasche Sicherheit in Erstaunen versetzte, mit der die Pinzette auf den zu be-
zeichnenden Dornfortsatzen, wie der Virtuos auf den Taster, umherklopfte. 

Die zweite Mittheilung, vom April 1836, behandelt den Bau des 
Gehororganes bei den Cyklostomen, und enthalt aufserdem Betrachtungen 
fiber die Sinnesvverkzeuge bei den Myxinolden ilberhaupt. Wahrend das aus 
Einein halbzirkelformigen Canal bestehende Gehororgan der Myxinoliden 
das sammtlicher Wirbellosen an Ausbildung iibertrifft, besitzen sie nur 
hochst unvollkosmmene, vermuthlich nur zur tinterscheidung von Hell mid 
Dunkel geeignete Augen, und gar keine Augenmuskeln. 	Denn wie der 
Mensch durch den Verlust eines Sinnesorganes einen Theil seiner Aufsenwelt 
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verliere, so werde auch umgekehrt die Natur die Sinnesorene beschr5nken, 
wenn sie die Aufsenwelt eines Thieres in enge Grenzen setze. Die Myxinoi-
den, die a4 Parasiten in's Innere des Dorsches und Hornhaies dringen, be- 
diirfen bei dieser Lebensart der A.ugen nicht. 	Die Unpaarigkeit des Ge- 
ruchsorganes, wodurch sich die Cyklostomen (und der damals noch nicht 
hinlanglich gekannte Amphioxus) von alien Wirbelthieren unterscheiden, 
erklart INICJLLEn daraus, dafs zum Riechen ein Impuls nothig sei, 	der bei 
den Fischen sonst durch die beim Athmen entstehende Bewegung des Was- 
sers in der ganzen Umgebung des Kopfes vermittelt werde. 	Die Cyklo- 
stomen bedienen sich entweder gar nicht des Mundes zum Einathmen, 
oder wenigstens nicht beim Ansaugen, vielmehr mufs alsdann das Ein - und 
Ausathmen durch dieselben Oeffnungen der Kiemen geschehen. Da nuu die 
Lage der Kiemen and des Geruchsorganes hier der Art sind, dafs das Ath-
men nur geringen oder gar keinen Einflufs auf die Erneuerung des Wassers 
an letzterem haben kann, so erhellt die Nothwendigkeit einer eigenen Vert-
tilationsvorrichtung fur das Geruchsorgan. Diesen Zweck habe der Spritz-
sack der Neunaugen und der segelartige Ventilator am Gaumen der Myxinoi- 
den. 	Weil aber die gleichzeitige Erneuerung des Wassers an zwei Geruchs-
organen hier vermuthlich einen zu grofsen Aufwand an organischen Theilen 
verursacht haben wiirde, babe sich die Natur mit nur Einem begniigt. Diese 
auf die sogenannten Endursachen zielenden Betrachtungen, von denen M 15L-. 

LER 	 , saut t 	dafs sie den letzten Grund der zu erklarenden Formverhaltnisse ent- 
halten, sind bezeichnend fiir den Standpunkt,. auf dem er mit seinen allge-
meinen Anschauungen zu dieser Zeit seiner hochsten Bliithe sich befand, und 
ohne Zweifel stehen geblieben ist. 

Die vergleichende Neurologie der Myxinoiden, vom Februar 1838, 
beschaftigt sich vorziiglich mit der Deutung der Hirntheile, mit der Analogie 
der Hirn- und Riickenmarksnerven und mit der Ersetzbarkeit des N. sympa-
thicus durCh andere Nerven, indem denCyklostomen jede Spur dieses Ner- 
'yen abgeht, und der unpaarige Ramus intestinalis N. vagi dessen Stelle ver-
tritt, ahnlich wie es nach Hrn. ERNST HEINRICH WEBER bei den Schlangen sin 
sollte, wo indefs MULLER den Fall anders auslegt. 

Der angiologische Abschnitt, vom Ende des folgenden Jahres 1839, 
enthalt, abgesehen von der allgemeinen Morphologie des Gefafssystemes, 
auch noch MULLER'S ebenso vollendete als umfangreiche Untersuchungen 
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iiber die Nebenkiemen, auf die er 	icht weniger als 282 Gattungen von 
Knochenfischen untersucht hatte, iiber den Choroidalkorper im Auge der 
Knochenfische, den Blutgefafskorper der Schwimmblase und andere Bildun-
gen der Art, endlich fiber die Wundernetze ilberhaupt, deren vollstandiges 
morphologisches System er gegeben hat, ohne dais es ihm gelungen ware, 
irgendwo mit Sicherheit in ihre physiologische Bedeutuug einzudringen. 

Den Schlufs dieses grofsen Werkes bilden endlich die im Juni 1842 
vorgetragenen „ Untersuchungen fiber die Eingeweide der Fische". 	Hier 
ragen an Interesse hervor der Abschnitt fiber die Nieren, deren Bau bei den 
Myxinolden den inzwischen lurch Hrn. BOWMAN entzifferten Bau der Nie-
ren bei den hoheren Thierefi wunderbar vereinfacht wiederholt 1" so wie der 
fiber die Schwimmblase, der die Entdeckung eines Springfederapparates an 
der Schwimmblase mebrerer WeIse enthalt. Eine yom ersten Wirbel jeder-
seits ausgehende federnde Knochenplatte driickt den vorderen Theil der 
Schwimmblase. zusammen; ein Muskel, der die Platte zuriickzieht, vermag 
den Luftbehalter wieder zu erweitern. 	Dadurch wird diesen Fischen mog- 
lich, den vorderen Theil ihres Korpers specifisch leichter zu machen, und 
so ihren Kopf nach oben zu stellen. 	Lafst der Muskel nach, so mufs sich 
der Kopf wieder senken, und der Fisch wagerecht schweben., Ein Anhang 
zu dieseni Abschnitt„,Ueber die Statik der Fische", zeigt uns MOLLER noch 
einmal als sinnigen Experimentator, indem er die Veranderungen in den Be-
wegungen der Fische untersucht, welche auf die Entfernung einzelner Flos-
sen folgen, so wie die merkwiirdigen Augenbewegungen, womit die Fische 
auf Drehung um ihre Langsachse oder urn eine auf die Langsmittelebene 
des .Korpers senkrechte Queraxe antworten. 

In der vergleichenden Ancitomie der 111:rxinoiden, namentlich in 
deren 	ersten Abschnitten, herrscht, 	wie in der Bildungsgeschichte der 
Genitalien, im Allgemeinen eine grofsere Vollendung der Form, als sonst in 
MOLLEn's Schriften. Und wenn es nicht genug zu beklagen ist, dafs es MOL- 
LER, so wenig wie CUVIER, vergonnt ward, den Plan eines Lehrbuches der 
vergleichenden Anatomie auszufiihren, was er sich fur die Zeit versparte, 
wo er nicht mehr wiirde selber beobachten konnen, ja dafs nicht einmal 
seine Vorlesungen, wie die CUVIER'S, gesammelt und herausgegeben wurden: 
so darf man, was die Wirbelthiere betrifft, in der. vergleichenden Ana-
tomie der 111),xinoiden eine Art von Ersatz sehen fur das, was MULLER in 
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einem solchen Lehrbuch antlers als Andere gegeben haben wiirde, jeden-
falls aber, seinem eigenen Ausspruch nach, ein Beispiel von dem, was er un-
ter vergleichender Anatomie verstand.131  Es waren in ihm die Gegensatze 
versant, die in CUVIER und GEOFFROY EIE SAINT- ilirAIRE einander so schroff 
entgegenstanden, und fiber deren Zusammenstofs einst GEOFFROY'S Vorlau-
fer in Deutschland, GOETHE, das welterschiitternde Getose des Julikampfes 
vergafs.132  

„Betrachtet man", schrieb MULLER zur selben Zeit, wo er den ersten 
Theil der Myxinoiden herausgab, „die Controverse zwischen den beiden 
”beriihmten Mitgliedern der franzosischen Akademie fiber die Methode in 
„den Naturwissenschaften, unabhangig von ihrem nationalen Interesse, so 
„erleidet es keinen Zweifel, dafs die Methode CuviEa's es ist,.welche den 
„Naturwissenschaften dauernde und reelle Friichte bringt. 	Diese Methode 
„ist so wenig blofs empirisch, dafs, obgleich sie vor der Aufstellung von Ge- 
„setzen Schen tragt, doch die Analyse der Facta von einer bestandigen, ex- 
„acten, logischen Operation des Geistes abhangt. 	Dagegen der beriihmte 
"GEOFFROY durch das Streben nach Analogien und Gesetzen trotz allem 
„Talent, Geist und Verdienste, sich oft und stark geirrt hat. 	Es ist jedoch 
„nicht zu verkennen, dafs der unsterbliche CtiviEn in jenem Streite nicht Ein- 
',mai ungerecht gewesen und zu welt gegangen ist. 	Die Methode, welche er 
„bekampft, hat in Deutschland, wie in Frankreich oft unfruchtbare Speen- 
„lationen hervorgebracht. 	Aber die erhabene Gestalt, welche die Anatomie 
„durch die Entwicklungsgeschichte und vergleichende Anatomic in philoso- 
„phischem Sinne in der neuern Zeit vorziiglich in Deutschland erlangt hat, 
„entspricht sehr wenig den Mangeln der. Prinzipien, welche CUV1ER bekampft. 
„Es ist wirklich nicht zu laugnen, dafs die Natur bei jeder grofsen Abthei- 
„lung des Thierreichs von einem gewissen Plane der Schopfung und Zusam- 
„mensetzung aus theils verschiedenen, theils analogen Theilen nicht abweicht, 
„dafs dieser Plan alien Wirbelthieren zu Grunde liegt, dafs sic sich Reductio- 
„nen und Erweiterungen der Zahl nur nach der individuellen Natur der ein- 
»zelnen Geschopfe ausnahmsweise erlaubt.” 133  

Dies ist die Art der Betrachtung, welche die vergleichende Anatomic 
der Myainoiden, wie iiberhaupt die Arbeiten MtILLnit's beherrscht, wo die* 
Erkenntnifs der Bildungsgesetze ihm Ilauptzweck ist; wahrend er in den 
zootomischen Einleitungen zu den einzelnen Capiteln der Physiologie, die 
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er deshalb auch gelegentlich als „Organ°logic" der' entsprechenden Werk-
zeuge des Korpers bezeichnet, mehr die Behandlungsweise CUV1ER'S vorwie-
gen lafst. 

. 	Als mit den Myxinoiden eng verknilpft, oder gar als Erganzung dazu 
ist zu betrachten MilLLER's Untersuchung „Ueber den Bau und die Lebenser-
scheinungen des Branchiostoma lubricum COSTA, .Aniphioxus lanceolatus 
YARRELL." Zur selben Zeit fast, wo MULLER anfing, sich mit der Anatomie 
seines Bdellostoma zu beschaftigen, ward Amphioxus von Hrn. COSTA in 
Neapel wieder beobachtet und als einfachster Fisch und mithin einfachstes 
Wirbelthier erkannt. 	Nachdem von verschiedenen Forschern Mittheilungen 
dariiber eingelaufen waren, die die Merkwiirdigkeit des Thierchens immer 
mehr in's Licht stellten, auch MULLER selbst bereits von Hrn. RETZ1US fiber-
sandte Weingeistexemplare untersucht hatte, begab er sich endlich im Herb-
ste 1841 mit Hrn. tETZ1US in die Einsamkeit der Scheeren von Bohus -Lan, 
in der Schwedischen Landschaft Goteborg, wo er binnen zwolf Tagen eine 
so erschopfende Beschreibung des erwachsenen Amphioxus zu Stande brachte, 
dafs, wenn man von der Riechgrube, welche Hr. KOLLIKER134, und von dem 
lichtbrechenden Apparat, so wie den kolbenformigen Endigungen der Haut-
nerven, die Hr. ARMAND DE QUATREFAGES135  beobachtete, absieht, er seinen 
Nachfolgern kaum etwas Wesentliches zu thun iibrig gelassen hat.136  

MOLLEa's morphologische Periode. 	Forschungen im Gebiete des lebenden und fossilen 
Wirbelthierreiches. System der Plagiostomen. 	Der glatte Hai des ARISTOTELES. 	Bau 

und .  Grenzen der Ganoiden und System der Fische. 	Guacharo und 
System der Passerinen. 	Der „Hydrarchus". 

Das Jahr 1840, in dem DULLER die Physiologie vollendete, fiihrt 
einen neuen Wendepunkt in seiner Entwickelung herbei. 	Obschon er nam-

lich nach dieser Zeit den ersten Band der Physiologie noch einmal auflegte, 
auch gelegentlich einige physiologische .Arbeiten lieferte, wie die schon er-
wahnten fiber die Bewegungen und die Tone der Fische, die Versuche fiber 
die Unterbindung der Leber bei Froschen137, und die fiber die elektromoto-
rische Unwirksamkeit des pseudoelektrischen Organes im Schwanze des gemei-
nen Rochen 138, kann man doch .sagen, dafs von hier ab sein Interesse fur die 
Physiologie in den Hintergrund trat. 
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Einem verschlossenen Sinn, wie dem seinigen, in die Grande einer 
solchen Wandlung zu folgen, 	ist nicht leicht. 	War es sein freier, mit 
Bewufstsein 	und Ueberlegung,  gefafster Entschlufs, 	dafs er der Univer- 
sal- Monarchie, die er so lange angestrebt und jetzt nahe erreicht hatte, 
entsagte? Fast hat es, nach der Phase schwermiithiger Verstimmung, die 
er um diese Zeit durchmachte, 	zu urtheilen, 	den Anschein. 	Der Auf- 
schwung, den die physiologische Chemie, die mikroskopische und patho- 
logische Anatomie, 	die Entwickelungsgeschichte damals nahmen, mufste 
es ihm nacbgerade unmoglich erscheinen lassen, im Wettkampf mit Allen 
zugleich noch stets der trste zu bleiben. 	Die Physiologie bot zudem nur 
ein beschranktes Gebiet der Forschung, wenn auch von grenzenloser Tiefe, 
dar, auf dem er auf Punkte hate zuriickkommen milssen, die er schon ein- 
mal abgemacht hatte, was er so wenig wie BERZELIUS mochte. 	Vielleicht 
indefs hat eine solche Ueberlegung gar nicht bei ihm stattgefunden. 	Viel- 
leicht folgte er nur, indem er von hier ab reiner Morpholog, und zwar der 
erste seiner Zeit, wurde, theils dem aufseren Anstofs, der ihm aus seiner 
Stellung als Vorsteher einer der bedeutendsten Sammlungen erwuchs, theils 
dem natiirlichen Lange seines Talents, welches doch vielleicht mehr in der 
Richtung plastischer Betrachtung, als.in der theoretischer Zergliederung lag. 

Bezeichnet wird dieser Umschwung in Miluuun's Laufbahn, was auch 
dessen Ursache war, durch sehr umfangreiche systematisch-zoologische Arbei-
ten. Hervorstechend ist in denselben, wenn ich mich nicht tausche, das Bestre-
ben, durch Auffinden absoluter Merkmale die praktischen Vorzilge der kiinst- 
lichen mit den theoretischen der natiirlichen Systeine zu verbinden. 	Die 
kiinstlichen Systeme gewahren unstreitig die grofsere Leichtigkeit und Sicher-
heit der Bestimmung, aber sie befriedigen nicht die Anforderungeri des Ver-
standes, denen die natiirlichen Systeme ihrerseits zwar Genfige leisten, aber 
nur indem sie, bei der in verschiedenem Sinne stattfindenden Abstufung der 
Merkmale, deren Gesammtheit ihnen zu Grande liegt, nicht selten den Sy- 
stematiker bei seinen Operationen im Stich lassen. 	Dem Ideal eines Syste-
mes nahert sich wohl am meisten des ARISTOTELES und LINJSAEUS verschmolze-
nes System der Sauger, welches ein kiinstliches ist, in so fern es vom Gebifs und 
der Fufsbildung ausgeht, zugleich aber ein natiirliches, in so fern Gebifs und 
Fufsbildung, wie Cuviun so schon entwickelt hat 139, 	die ganze Natur des 
Thieres bestimmen. 	MULLER schlofs sich denen an, welche Merkmalen nach- 

14 
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spiiren, die, wenn auch nicht wie bei den $augern Gebifs und.Fufsbildung aus 
bekannten, doch gleich denselben aus unbekannten Griinden, zur Gesammt-
organisation in einem so wesentlichen Bezuge stehen, dafs die blofse k.Jnter-
suchung auf diese Merkmale ausreicht, urn die natiirliche Verwandschaft der 
Geschopfe durch alle nur scheinbaren aufseren Unterschiede hindurch erken-
nen zu lassen: Er suchte in einem solchen absoluten Merkmal gewissermafsen 
ein Rea gens auf eine Thiergruppe, wie die Chemie dergleichen auf Stoffe 
besitzt. 	Oder, wie er selbst es wendet, „die vergleichende Anatomie fiihrt 
,,in ihrer vollkomnaenen Gestalt zu solchen nothwendigen Consequenzen, 
„dafs sich fiir die Organisationen Ausdriicke linden lassen, welche dem Aus- 
„druck einer Gleichung ahnlicIA sind. 	Sind diese Ausdriicke erst gefunden, 
„so miissen .sich im gegebenen Fall, wie in einer Gleichung, aus den bekann- 
„ten Grossen die unbekannten berechnen lassen.7,140 Schon in Miii.LEa's friihe-
ster systematischen Aufstellung, fiber die natiirliche Eintheilung der Amphi-
bien, vom Jahre 1832, findet sich der Keim dieses Verfahrens, indem er die 
froschartigen Thiere nach dem Bau ihrer Gehorwerkzeuge in drei Familien 
vertheilte; und wir werden bald noch andere Beispiele derselben Methode 
kennen lernen. 

Die erste der grofsen zoologischen Arbeiten, die MULLER jetzt vollen-
dete, ist die im Verein mit Hrn. HENLE im Jahre 1841 herausgegebene 
„Systematische Beschreibung der Plagiostomen.” 	Hr. HENLE hatte sich 
schon friiher mit der Systematik der elektriichen Rochen beSChaftigt. 141  
MULLER seinerseits war bei seinenVntersuchungen fiber das Kopfskelet der 
Myxinolden vielfach zur Betrachtung der Knorpelfische, namentlich der My- 
liobatiden, gefiihrt worden. 	Beim Auspacken eines Fasses sicilianischer 
Fische, die Hr. A. W. F. SCHULTZ dem Museum geschenkt hatte, und beim 
Durchsehen der Sammlung ostindischer Fische von LAMAZE - PIQUOT, stiefsen. 
im Jahre 1836 MULLER und Hr. HENLE, als sie die darunter befindlichen 
Plagiostomen nach den vorhandenen' Hillfsmitteln bestimmen wollten, auf 
grofse Schwierigkeiten, zugleich aber auch auf mehrere noch unbeachtete 
Kennzeichen, die filr die Systematik von Nutzen zu werden versprachen, 
als da sind bei den Haien die Anwesenheit oder der Mangel einer Nickhaut 
und der Spritzlocher, bei den Rochen die Form der Nase und Nasenklap-
pen ; und so ward die Nothwendigkeit; die neuen Erwerbungen zu ordnen, 
Anlafs zu jener gemeinschaftlichen Arbeit, die als eine BesehAftigung in 
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Mufsestunden begonnen, in dem Mafse, wie immer neuer Stoff zustromte, 
an Ausdehnung gewann. 	Zum Zweck der vollstandigen Sammlung der dazu 
gehorigen Materialien unternahmen beide Forscher Reisen nach den grofsen 
Sammlungen des Auslandes. 	Unter anderen besuchten sie im Herbste 1837 
zusammen Holland und England, wo Altr.r.En hoch gefeiert ward. Durch das 
so ermoglichte Studium der Original - Exemplare und dureh sorgfaltige Ver-
gleichung vieler Exemplare derselben Art gelang es ihnen, sich einen sicheren 
Weg durch eine verwirrte Synonymik zu bahnen, wahrend sie ihre grofseren 
Gruppen auf tiefe anatomische Unterschiede, ihre Gattungen zum Theil auf 
jene neuen Kennzeichen, ihre Arten aber fast durchgangig auf Fortnverhalt- 
nisse griindeten: 	da sie die aus der Farbung entnommenen specifischen 
Merkmale bei den Plagiostomen fiberhaupt, und die der Hautbekleidung und 
den Zahnen entlebnten bei den Rochen insbesondere, als triiglich erkannt 
hatten. 

An diese Arbeit kniipft sich die so beriihmt gewordene Abhandlung 
INIfiLER's fiber den sogenannten glatten Hai des ARISTOTELES. 	In seiner Ge- 
schichte der Thiere erzahlt narnlich ARISTOTELES enter anderen Beobachtun-
gen fiber den Bau und die Fortpflanzung der Knorpelfische, dafs es unter 
den Haifischen eierlegende und lebendig gebarende, und tinter den letzteren 
auch solche gebe,' bei denen der Foetus mit dem Uterus, wie bei den Sau- 
gern, durch einen Mutterkuchen verbunden sei. 	Obgleich im Jahre 1673 
der Dane STENSON an der Kiiste von Toscana eine ahnliche Beobachtung 
gernacht hatte, war doch der 7a1sec;; Xeios des ARISTOTELES vollig rathselhaft 
geblieben, und es hatte sich seit STENSON, dessert Hai selbst nicht bestimmt 
werden konnte, bei keinem der Haie des Mittelmeeres etwas der Angabe des 
ARISTOTELES Entsprechendes wiederfinden lassen. 

Im Verfolg seiner Arbeiten fiber die Anatomie der Knorpelfische hatte 
Mt.)-LLEn, einige Jahre zuvor, einmal die Verbindung eines Haifoetus mit den 
Wanden des Uterus durch eine Dottersackplacenta beobachtet. 	Bald darauf 
lernte er die Nachrichten des AiiISTOTELES und des STENSON kennen ; allein 
der Fisch, auf den sie sich beziehen, war jedenfalls ein anderer als der sei- 
nige. 	Dieser natnlich gehorte zu den Carcharias, wo auch schon der alte 
Pater DUTERTRE und CUVIER eine Anheftung des Dottersackes am Uterus 
wahrgenommen batten, wahrend die Carcharias sich unter denjenigen Fischen 
befanden, die es gelungen war, durch entscheidende Merkmale von der Be- . 
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werbung urn die Einerleiheit mit dem Fisch des STE NS ON oder des ARIS TOTE- 

LES auszuschliefsen. 	 4• 4  

Jetzt aber ward MILLER'S Wifsbegier in Betreff dieses Punktes rege. . 
Hr. PETERS, der damals nach Nizza ging, urn fur das anatomische Museum 
zu sammeln, fibernahm den Auftrag, dem rathselhaften Galeus laevis des 
STENSON nachzuspiiren, und 	on alien yorkommenden Haifischarten Em- 
bryen im Uterus einzusenden. 	Fast ein Jahr lang blieben alle Bemuhungen 
vergeblich. 	Endlich ?her brachte die im Frilhling 1840 von. Nizza abgegan- 
gene' Sendung den gewfinschten Aufschluss, indem unter einer Anzahl Eiern 
der Gattung Mustelus mehrere waren, an denen eine solche Verbindung des 
DottersaCkes mit dem Uterus stattfand, wie bei den Carcharias. Es stellte 
sich heraus, dafs es im Mittelmeer zwei leicht zu verwechselnde Mustelus- 
Arten gebe, von denen die eine sich den lebendig gebarenden Haien ohne 
Verbindung mit dem Uterus, den Vivipara akotyledona, anschliefst, die an- 
dere aber jene Verbindung zeigt. 	Daraus erkl5rte sich zugleich, weshalb 
diese Sache so lange hatte im Dunkel bleiben Bonen. 	Der Zufall hatte den 
Beobachtern anfangs immer nur die erste Mustelus - Art, die man M. vul-
garis nennen kann, in die 115nde gespielt, nach deren Untersuchung dann 
die der Exemplare der anderen, aufserlich schwer zu unterscheidenden Art, 
deren Eier am Uterus angeheftet sired, fiberflfissig erschien. 	Jetzt gelang es 
auszumachen, dafs dieser letzteren, M. laevis zu nennenden Art, zweifellos 
der von' STENS ON beobachtete Fisch angehorte, und es wurde wenigstens 
aufserst wahrscheinlich, dafs sip es auch gewesen, auf die sich AR ISTOTELES' 

Angabe bezog. 	Gleichzeitig wurden fibrigens, wie dies bei MELLEir nicht 
anders zu erwarten war, alle Verschiedenheiten in der Art der Fortpflanzung 
bei den Haien und Rochen genau ermittelt and in systematische tTeber-
sicht gebracht.  

Seit seiner Jugend, , wo er des Stagiriten Lehre vom Traum ver-
deutscht und in ihr geschichtliches Recht als physiologische Urkunde wieder 
eingesetzt hatte, war in MILLER ein lebhaftes Interesse fur das Studium 
des griechischen Altmeisters wachgeblieben. 	Wie freute es ihn jetzt, lessen 
Physiologic dies Denkmal zu errichten, welches zugleich ein Denkmal seiner 
eigenen seltenen Gelehrsamkeit ward. 

Mt LLER'S tiefgehende Untersuchung der Knorpelfische hatte ihn natfir-
lich in haufige Berfihrung mit den Knochenfischen gebracht, in deren Syste- 
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matik, trotz den Arbeiten Cuvjai's und Hrn. VALENCIENNES'S, und Hrn. 
AGASSJZ'S, mach ein grofses Dunkel herrschte. 	Durch Hrn. AGAssiz's palae- 
ontologische Entdeckungen war die Verwirrung, was die lebenden Fische 
betrifft, in mancher Beziehung nur gesteigert. 	Hr. AGASSIZ hatte unter den 
fossilen Fischen die Ordnung der Ganoiden, als durch ihre mit Schmelz 
ilberzogenen, rhomboidalen Schuppen gekennzeichnet, und den alteren For-
mationen bis zur Kreide angehorig, unterschieden, und zugleich die genaue 
T.Jebereinstimmung im Schuppenbau zwischen zwei jetzt noch lebenden Fisch-
gattungen, dem Paypterus aus dem Nil und dem Lepidosteus aus den 
Stromen Nordamerika's, und den Ganoiden, erkannt. 	Er hatte dadurch auf 
die systematische Stellung dieser beiden Fische, welche CUYIER, wenig be-
friedigend, unter seine Clupeiden gebracht hatte, ein grofses Licht gewor- 
fen, 	und denselben, 	als den vereinzelten Triimmern einer unzahlbaren 
Schaar, welche einst die Meere der Vorwelt belebte, ein besonderes Inter-
esse gesichert. EM wie grofses Verdienst aber auch Hr. AGASSIZ sich durch 
diese bahnbrechende Aufstellung erwarb, die Art seiner. Studien hatte ihn 
mehr auf die Beobachtung derjenigen Kennzeichen der Fische gelenkt, 
welche die UmvKalzungen der Erdrinde iiberdauern, wie Schuppen und 
Skelet, und vorzugsweise nach diesen urtheilend, hatte er noch einige an-
dere Familien von Fischen unter die Ganoiden aufgenommen, welche mit 
denselben nur in solchen mehr aufserlichen Merkmalen iibereinkommen. 
Dadurch entsprangen, wegen der augenfalligen inneren Verwandschaft dieser 
Fische mit solchen, denen diese Merkmale abgehen, neue Verlegenheiten, 
und der Begriff der Ganoiden drohte so verwirrt zu werden, dafs Niemand 
mehr hate sagen konnen, was denn eigentlich eM Ganold sei. 

Jetzt warf sich MULLER, in seiner Abhandlung „ Ueher den Bau and die 
Grenzen der Ganoiden und fiber das natiirliche System der Fische" vom 

• Jahre 1844, mit seinem ganzen-Scharfsinn, seinerganzen Uebung, und einem 
seit Jahren gesammelten Material, auf die Entwirrung dieses Knotens. 	Er 
begriff sogleich, dafs der Schwerpunkt der Frage in der genauen Begrenzung 
des Begriffes eines Ganolds liege, find dafs diese wiederum nur durch die 
vollstandige Untersuchung und Vergleichung des inneren Baues der- noch 
lebenden unzweifelhaften Ganoiden und der iibrigen, mit Recht oder Un- 
recht zu denselben gebrachten Fische zu erreichen sei. 	Zwar batten sich, 
aufser Hrn. AGASSIZ, SCh011 GEOFFROY DE SAINT-H1LAIRE und CITVIER selbst, wie 
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auch die Hrn. VALENTIN und VAN DEB HOEVEN, mit der Zergliederung des Po- 
lypterus und Lepidosteus beschaftigt. 	MULLER, der den letzteren Fisch im 
Herbste 1844 im Pariser Pflanzengarten untersuchte142,  zeigte jedoch, dafs die-
sen Forschern gewisse Eigenthiiinlichkeiten entgangen seien, welche beiden 
Fischen zukommen, und sie von alien iibrigen lebenden Fischen trennen, 
mit Ausnahme der Store und der Spatularien, die er somit allein unter den 
lebenden Fischen noch fur Ganoiden gelten liefs. 

Unter diesen Eigenthiimlichkeiten obenan steht der Bau des Arterien-
stieles des Herzens, der nicht nur bei den Ganoiden wie bei den Knorpelfischen 
mit mehreren, aber noch zahlreicheren und langeren Klappenreihen, ahnlich 
den Eimern einer Baggermaschine, besetzt ist, sondern auch aus quergestreif-
ten Muskelfasern besteht, und daher als wahrer Herztheil anzusehen ist; wall-
rend der Wu1st an der Kiemenarterie der Knochenfische, wie MULLER zuerst 
darthat, kein schlagender Herztheil, und nur aus glatten Muskelfasern gewebt 
ist. 	Dadurch allein ist zwischen den Ganoiden und Knochenfischen eine 
Grenze gezogen, 	so scharf wie zwischen den 'nackten und beschuppten 
Amphibien, von denen die ersteren.  ein Aortenherz besitzen, die letzteren 
keins. 	Die Ganoiden besitzen ferner ein Chiasma der Sehnerven, eine Spi- 
ralkiappe des Darmes, freie Kiemen mit einem Kiemendeckel zugleich mit 
abdominalen Bauchflossen, und aufser diesen absoluten Merkmalen noch 
viele andere von geringerer Best5ndigkeit, .wie z. B. eine respiratorische Kie-
mendeckelkienae, die von Hrn. AOASSIZ sogenannte heterocerke Schwanzflos- 
senbildung der Haie, Spritzlocher, u. a. m. 	Die Beschaffenheit der Schup- 
pen aber, von der Hr. AoAssiz bei Aufstellung der Ganoiden ausgegangen 
war, fiel merkwiirdigerweise nunmehr unter diese minder bestandigen Merk- 
male. 	Ja ein achtes Ganoid kann nach MULLER, wie die Spatularien, schup- 
penlos sein. 

So hatte also MULLER seine Aufgabe gelost, Kennzeichen zu finden, 
.welche -Ober alle 5ufseren Formverhaltnisse hinaus die Fische nach ihren fun- 
damentalen inneren Verwandschaften zusammenfiihren. 	Die von CuvrEn. 
einst -verlangte und vermifste Grundlage, um das uniibersehbare Heer der 
Fische in Unterclassen wit festen und sicheren Charakteren zu vertheilen, 
war gewonnen. 	Die Ganoiden gingen aus MULLER's Untersuchung hervor 
als eine Unterclasse der Fische, gleichvverthig den Amphioxus, den Cyklo-
stomen, den Knochenfischen und den Plagiostomen, zwischen welehen letzte- 
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ren sie aufzunehmen sind, indem sie Merkmale beider in sich vereinigen. 
Und wie erst Hrn. AoAssrz's palaeontologische Forschung das Verstandnifs 
der lebenden Sehopfung ermoglicht hatte, so vermochte nun MULLER umge-
kehrt die Reihen der von Hrn. A GASSIZ aufgestellten fossilen GanoIden von 
manchen Eindringlingen zu saubern. 

Fiir die neue Charakteristik der Canoiden fand sich bald eine Gele- 
genheit, sich zu bcwahren. 	Hr. CARL VOGT beobachtete bei Anita calva, 
die CUVIER unter die 'Clupelden gebracht und MULLER darunter gelassen 
hatte, einen Bau des Herzens, wie er nach MtiLLEs. nur einem Ganoid zu- 
kommen kann, 	glaubte aber, 	dafs Amia von Sudis und Osteoglossum, 
Knochenfischen mit zwei Herzklappen 	ohne Muskelbeleg des Arterien- 

. 	stiels, nicht getrennt werden Urine, ila sie sonst zu ahnlich seien.'L43 	MUL- 
LER jedoch fafste die Sache so auf, als habe Hr. Yowl. in Amia vielmehr em 
neues Ganold der Jetztwelt entdeckt, und er sagte voraus, dafs sich Amia 
such in den ithrigen Punkten als Ganold verhalten werde. 	Auch behielt er 
im Wesentlichen Recht, obschon es sich dabei fand, dafs einige Merkmale 
der Ganolden, die er fur absolut gehalten hatte, dies nicht seien, da FRAN 

QUE dieselben in der Amia, bei der unter Mtitax,R's Leitung angestellten Un-
tersuchung, vermifste.144  

• Die Amphioxus, die Cyklostomen , die Plagiostomen, die Ganoiden, 
hatte nun schon MULLER durch seine Untersuchungen erlautert. 	Es blieb 
ihm iibrig, von den fiinf Unterclassen der Fische die zahlreichste, die der 
eigentlichen Gratenfische, in ihre Ordnungen und natiirlichen Familien besser 
als bisher zu spalten. 	Dies unternahm und vollbrachte er jetzt. Als Vorar- 
beit dazu aber diente ihm die Erorterung des relativen Werthes der verschie-
denen Charaktere, die einer solchen Eintheilung zu Grunde gelegt werden 
konnen; welchen er iiberdies durch Beachtung, der Nebenkiemen, der unte-
ren Schlundknochen und .des Baues der Schwimmblase mehrere neue und 
wichtige hinzufiigte. 

So sah man MULLER, freilich nach jahrelanger Vorbereitung in der 
Stile, plotzlich unter den ersten ichthyologischen Systematikern Platz neh- 
men. 	Eine Zeit lang machte es ihm Freude, 	diese Stellung zu behaup- 
ten, und er begann mit Hrn. TROSCHEL seine „florae ichthyologicae" in 
zwanglosen Heften herauszugeben, von denen aber nur drei, in den Jahren 
1815-1849 , erschienen. 	Das erste and zweite enthalten eine Monogra- 
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phie der Characinen, einer Familie die MULLER denen zugesellte, welche 
die von Hrn. ERNST HEINRICH WEBER entdeckte Verbindung der Schwimm-
blase mit dem Gehororgan haben. 

Inzwischen saim er bereits auf neue Eroberungen. 	linter den Wir-
belthierclassen, in deren Systematik es noch etwas Erhebliches zu thun gab, 
waren die Vogel bisher bei ihm vergleichsweise leer ausgegangen. Seit seinen 
Untersuchungen -ober.  die Strausse vom Jahre 1836, hatte er nur einmal, 
im Jahre 1841, das ornithologische Gebiet beriihrt in seinen „Anatomi-
schen Bemerkungen fiber den Quacharo", den von Hrn. vox HUMBOLDT 

in der Hohle von Caripe in den Missionen der Chaymas entdeckten lar- 
menden feisten Nachtvogel. 	Hrn. vox HUMBOLDT'S Exemplare waren mit 
einem Theile von lessen Sammlungen durch Schiffbruch an der afrikani-
schen Kiiste zu Grunde gegangen, und da bis 1834 kein neues Exem-
plar nach Europa kam, hatte CUVIER, trotz Hrn. vox HUMBOLDT'S Anga-
ben im Recueil d'Qbservations de Zoo` log,ie et d'Anatomie comparee, in 
seinem Regne animal des Steatornis nicht erwahnt. 	Jetzt erhielt Hr. VON 

HUMBOLDT durch L'HERMINIER, Arzt auf Guadeloupe, Exemplare seines Vo-
gels zugeschickt, die MULLER beschrieb, wobei er Hrn. vox HUMBOLDT'S 

Ausspruch bestatigen konnte, dafs Steatornis caripensis sich von den Ziegen-
melkern,, denen er beim ersten Anblick nah verwandt scheint, ansehnlich 
entfernt. 	Unter anderen bietet er das nahezu einzige Beispiel eines doppel-' 
ten Kehlkopfes dar, indem, statt der Luftrohre selber, jeder Bronchus einen 
solchen besitzt, so dafs, wenn Steatornis nur kein Schrillvogel ware, er 
warde zweistimmig singen konnen. 

Doch war die Systematik der Vogel schon langst MULLER'S Augen- 
merk gewesen. 	CITVIER hatte, MULLER'S Ueberzeugung nach, diesen Theil 
seines Regne animal ganz unangebaut gelassen. 	Die Familien der Dry-skin 
philosophers, wie der Jager aus dem fernen Westen, AUDUBON, die nur balg-
gelehrten Ornithologen nannte, waren nur irrationale Haufen, und &len 
deshalb bei den verschiedenen Vogelkennern verschieden aus. 	NITZSCH frei- 
lich und seine Nachfolger, und mit MACGILLIVRAY'S Hfilfe AUDUBON selber, 
gingen von ernsten Forschungen fiber den Bau der Vogel aus, aber ihre Be-
strebungen waren zu vereinzelt, um zum Ziele zu fiihren. Mit Recht im All- 
gemeinen beklagte man sich darilber, dafs die im Vergleich zu den anderen 
Wirbelthierclassen so grofse EinfOrmigkeit in dem Bau der Vogel die Syste- 
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'batik wenig unterstiltze. 	Allein MULLER war es nicht entgangen, dafs diese 
Bemerkung nicht auf alle Organe passe. 	Die Geschlechtswerkzeuge z. B. 
machen schon eine Ausnahme, wie er bei den Straufsen gezeigt hatte ; vor 
Allem aber, worauf er vielleicht bei seinen Untersuchungen ilber die Stimme. 
gefiihrt worden war, das Stimmorgan, in welehem wichtige innere Tilerkmale 
zur naturgemafsen Eintheilung der Passerinen im weitesten Sinne oder der 
Insessores liegen, selbst wo aufserlich nur Uebergange zu sein scheinen. 

Durch Arbeiten, zu denen er lange ein grofses Material von Vogein 
in Weingeist, das einzige wahrhaft belehrende, gesanamelt hatte, und die 
sich allein unter den Passerinen der neuen Welt auf mehr als hundert Gat-
tungen erstreckten, zeigte MULLER im Jahre 1845, dafs es bei den Passerinen 
drei wesentlich verschiedene Kehlkopfsformen gebe,. die der Polymyodi, die 
mit vielen Muskeln singen, oder der eigentlichen Sanger, die der Luftroh-
renkehler, und die der Spechtvogel mit nur Einem Kehlkopfsmuskel. TJnter 
den frillier nach aufseren Merkmalen als achte Sanger bezeichneten Vilgeln 
sind viele, die den .zusammengesetzten Singmuskelapparat nicht haben. 	Na-
rnentlich ist dies der Fall fur die Gattungen der neuen Welt, daher es sich 
erklart, dafs die Walder des tropischen Amerika viel mehr von Geschrei als 
von Gesang wiederhallen. 

Auf Grund der verschiedenen Kehlkopfsbildung allein so ahnliche 
Vogel zu trennen, wie haufig die sind, welehe den Singmuskelapparat be-
sitzen, und die, so ihn entbehren, wie z. B. die gemeinen und die Mauer- 
Schwalben, ware unzulassig gewesen. 	Solite die Kehl)wpfsbildung bei den 
Passerinen eine typische Bedeutung erlangen, so mufsten noch andere Merk-
male entdeckt werden, welche stets mit einer bestimmten Kehlkopfsform 
zusammenfallen. 	Dies gelang MULLER schliefslich im Verein mit Hrn. CA- 

BANIS. 	Es ergab sich erstens, dafs mit dem Singmuskelapparat zugleich, stets 
eine mehr oder weniger zusammenhangende Hornbekleidung des Laufes, oft in 
Gestalt der sogenannten Stiefelschienen, vorkommt, wodurch eine Wahrneh-
mung der Hrn. BLASIUS und Graf KEYSERLING bestatigt ward; und zweitens, 
dafs bei den polymyoden Sangern die erste der zehn Handschwingen ver-
schiedene Grade der Verkummerung, bis zum ganzlichen Verschwinden, 
erleidet, worm bereits Hr. SUNDEWALL emu Kennzeichen der achten Sine-
vogel gesucht hatte.14s  

15 
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Die Arbeit fiber die Passerinen, wodurch MULLER nun auch der Orni-
thologie die bleibende Spur seines Fleifses aufgepragt hatte, war die letzte 
grofsere Bemiihung, 	die er den lebenden Wirbelthieren widmete. 	Ehe 
er sich jedoch ganzlich der Erforschung der Wirbellosen' hingab, 	sollte 
zuerst noch die Geschichte untergegangener Thiergeschlechter einen Strahl 
aus dem Lichtcjuell empfangen, den er nach und nach alien Punkten. des 
Gebietes organischen Lebens zukehrte. 	In dem Ruhmeskranz des deut-
schen CUvIER durfte das Blatt palaeontologischer Entdeckung nicht fehlen. 
Sein Bestreben, ,die ganze belebte Schopfung zu umfassen, fiihrte ihn mit 
Nothwendigkeit auf diesen Weg. 	Die geognostisc4e Grundlage zu 'diesen 
Studien hatte sich MiALEil, nach dem Urtheil von Eennern, so welt ange-
eignet, als es ohne selbst. im Gebirge den Hammer zu fiihren moglich 1st. 

* 	Schon bei seinen Untersuchungen -i_iber die Ganolden war er auf 
dieses Feld hinfibergeschweift. 	Auch hatte ihn Hr. A GASSIZ selber fiber 
die Wirbel fossiler Haie zu Rathe gezogen. 	Endlich hatte er bereits an 
den von dem unglficklichen SELLO aus der Banda oriental dem mineralo. 
gischen Museum eingesandten Fufsknochen des grofsen fossilen Gfirtelthieres, 
Glyptodon clavipes OwEri,• seine Hand versucht und bewahrt. 

Da erschien bei uns, im Friihjahre 1847, auf seiner Rundreise durch 
die deutschen Hauptstadte, ein wunderbares, als riesenhafte Seeschlange, 
Hydrarchus, wie sein Besitzer, Hr. A. KocH, es nannte, zugestutztes Denk- 
mal der Vorwelt. 	Die Gestalt des Tlaieres, durch vvillkiirliche Zusammen- 
ffigung von Knochen and Knochenbruchstficken erzeugt, schien deri Urn- 
rfssen von RETZSCH zum Kampf mit dem Drachen entlehnt. 	Die Lange 
richtete sich nach der Oertlichkeit, und betrug somit im Ausstellungssgal der 
Akademie der Kfinste fiber neunzig Pufs. 

Es war nicht das erstemal, dais ahnliche Reste die Aufmerksamkeit 
der Gelehrten auf sich zogen. 	In Nordamerika, aus deisen siidlichen Staa- 
ten sie starnmten, in England, wohin, zuerst einzelne Bruchstiicke davon ge-
langten, batten sie bereits den Scharfsinn der Palaeontologen geubt und ver- 
schiedene Auslegungen erfahren. 	Ein Brick auf einen der zweiwurzeligen 
Zahne hatte dem Verfasser der Odontography genfigt, um das von dem er:- 
sten Beobachter, Dr. HARL AN, entworfene Phantasiebild eines Konigs unter 
den Sauriern, Basilosaurus, zu zerstreuen 	dessen Gebeine hier vorliegen 
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sollten. 	Hr. RICHARD OWEN sprach die Ueberzeugung aus, dafs diese Zahne 
nur einem Sanger, und zwar einem Wale aus der Nachbarschaft der Manati 
angehoren konnten : da ihm narnlich die an die Seehunde erinnernde sage- 

.formige Gestalt der Krone noch nicht bekannt war. 	Er schlug dafiir den .. 
Namen Zeuglodon eetoides vor, der daran erinnern soil, dafs im Querschnitt 
die Krone der zweiwurzeligen Milne so aussieht, als seien zwei Zahne mit 
einander verwachsen oder zusammengejocht.146 	Dennoch wurde in Dres-
den, wo der Hydrarchus gezeigt wurde, ehe er hierher katn, die Natur des 
Thieres abermals verkannt, und dasselbe, unter einer Menge wunderlicher 
Mifsgriffe, von Neuem zu den Sauriern gestellt. 	Daraus entstand iibrigens 
das Gute, dafs die allgemeine Aufmerksamkeit auch der Nichtgelehrten 
sich diesem Gegenstailde zuwendete, welche sich leichter fifr ein riesiges 
Krokodil als fur einen Wallfisch der Vorwelt gewinnen lafst, dergleichen es 
noch heute von nicht geringerer Lange giebt. 

Mit Leidenschaft ergriff jetzt MULLER die Aufgabe, diese Triinaner 
wissenschaftlich zu sichten und zu erganzen, und das Kocu'sehe Ungeheuer 
unter die Gesetzmafsigkeit der organischen Natur zu bringen. 	Von friihem 
Morgen bis spat in die Nacht sah man ihn mit Steinsplittern und Kalkstaub 
bedeckt an den Zeuglodonknochen bergenden Felsstiicken meifseln, bis 
Flache urn Flache aus vieltausendjahriger Gruft an's Licht trat, die Dinge 
sich zu ordnen begannen, und zuletzt eiri fast vollstandiges Bild des ganzen 
Schadels, wie er nicht anders gewesen sein konnte, gewonnen war. 	Die 
grofste Freude hatte dabei MULLER, als es ihm eines Tages gelang, durch 
eine glifckliche Sprengung" aus dem Felsenbein, das in Dresden far einen 
Gaumenzahn war gehalten worden, noch die Schneeke des Labyrinthes mit 
drittehalb Windungen und Spiralplatte in vollkommener Erhaltung dar-
zustellen. 

Wahrend MULLER so das Material, aus dem der Kocn'sche Hy. 
drarehus - Schadel aufgebaut war, 	mehreren Schadeln eines delphinahn-
lichen Walthieres zuwies, setzte ihm die Wirbelsaule zunachst noch Schwie-
rigkeiten entgegen, die er im ersten Anlauf nicht zu bewaltigen vermoehte. 
Er konnte den Plesiosaurus - ahnlichen Hals, den Hr. Kocu dent Hydrarchus 
gemacht hatte, nicht loswerden; nicht, well er durch die gegenwartige Auf- 
stellung befangen war, 	deren Unwerth er bei der Zersetzung des angeb- 
lichen 	Sehadels besser als sonst Jemand hatte kennen lernen, 	sondern 

15* 
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weil die Wirbel, die den angeblichen Hals bildeten, wenn sie nicht Hals-
wirbel waren, als rippenlos, Lendenwirbel sein mufsten, er sich aber nicht 
entschliefsen konnte, 	solche Lendenwirbel auf Riickenwirbel folgen zu 
lassen, wie sich deren zwei unter den nicht zur Aufstellung benutzten KOCEI- v 

* schen Vorrathen befanden. 	Ein Hals, wie der des Hydrarchus, bei einem 
Walthiere ware ein Vorkommen von grofser Bedeutung gewesen, weil da-
durch gleichsam von den Walthieren aus ein Kettenglied gegeben gewesen 
ware zur Vervollstandignng der Verbindung zwischen den Walthieren und 
den Sauriern, von der die fossilen Rieseneidechsen von Lyme Regis ein Glied 
von den Sauriern aus darstellen. 

In dieser Lage xnufste MULLER. die Untersuchung abbrechen, da 
der Besitzer der Knochen damit weiter gen Leipzig zog. 	Hier wurden 
dieselben von Hrn. BURMEISTER aus Halle untersucht. 	Indem dieser von der 
Ansicht ausging, dais Zeuglodon ein Walthier sei, und die Wirbelsaule der 
Walthiere mit der des Kocifsehen Skelets verglich, ohne jene beiden Wir-
bel und somit den Umstand zu kennen, der MILLER'S Fortschritt gehemmt 
hatte, gelangte er zum Beweise, dafs der Hals des Hydrarchus ein Kunstpro-
duct sei, ohne dais er jedoch vermocht hatte, es anders als wahrscheinlich 
zu machen, dais der Zeuglodonhals gleich dem anderer Wale ein kurzer, 
aus platten und miteinander verwaehsenen Wirbeln bestehender gewesen sei. 

Inzwischen wurde der -Ankauf der ganzen Kocu'schen Sammlung fur 
das anatomische Museum durch Seine Majestat den Konig fur eine ansehn-
liche Leibrente vermittelt, und MOLLER konnte in seinen. Arbeiten fortfah-
ren, die jetzt vorziiglich auf die Wirbelsdule, den.Brustkasten und die etwai- 
gen Gliedmafsen des Thieres gerichtet wurden. 	Hrn. BURMEISTER's Behaup- 
'tung hinsichtlich des Halses wurde dadurch.zur 'Gewifsheit gebracht, dais 
Mi.ILLEa tinter den Kocn'schen Vorrathen, einen Atlas und einen anderen 
Halswirbel fand, die zweifellos zu Zeuglo(lon gehorig, Halswirbeln von Wal- 
thieren gleichen. 	Indessen war damit erst der kleinste Theil der Schwierig- 
keiten besiegt, die hier seiner warteten. 	Er hatte unter mehreren hundert 
oft sehr verstiiinmelten Wirbeln von ganz ungewohnlicher Gestalt, 	die 
von verschiedenen Fundorten, 	also von verschiedenen Individuen 	ver- 
schiedenen Alters, 	vielleicht 	gar verschiedener Art herriihrten, 	die am 
wahrscheinlichsten zusammengehorigen herauszufinden. 	Nach unendlichem 
Vergleichen, • Ausmessen mid Versuchen, wobei allein das fortwahrende 
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Hin- und Hertragen der schweren Steinblocke fiir Viele eine aufreibende 
Leistung gewesen ware, fand MULLER eine befriedigende Losung in der 
Annahme, 	dafs 	er es mit Individuen zweier verschiedenen Zeuglodon- 
arten zu thun habe, einer mit langen Wirbeln, die er Z. makrospondylus, 
und einer mit kurzen, die er brachyspondylus nannte. 	Der Zeuglodon war 
nunmehr unter Mi.ILLEn's Handen zu einem 60 —70 Fufs langen Seethier 
geworden, welches dem Bau nach zwischen Seehunden und Delphinen die 
Mitte halt, indem es den ersteren die Form der Zahne und manche Eigen-
thfunlichkeit im Schadelbau, den letzteren die lange Schnauze mid den ftsch-
ahnlich gestreckten Korper entlehnt, dessen Extremitaten auf zwei Flossen 
reducirt sind. Ob die Panzerstacke, die zugleich mit -den Zeuglodonknochen 
in dem Gestein gefunden worden, dem Thiere angehOrten, •lafSt MULLER un- 
entschieden. 	Auch ohne diese Rilstung mag der Zeuglodon, obschon er 
den glarizenden Rang, 	den ihm zuerst die Phantasie einiger Palaeontolo- 
gen beigelegt hatte, hat aufgeben miissen, fur die Mitbewohner der sub-
tropischen Meere der.Eoceriperiode ein schrecklicher Gast -gewesen sein., 
Ungern vermifst man, 	am Schlufs des grofsen .Werkes, worm 	MULLER 

seine Untersuchungen iiber ,die Zeuglodonreste zusammengefafst hat, eine 
Abbildung des restaurirten Skelets, und eine Skizze des Thieres, wie es 
im Leben ausgesehen haben mag. 	Dafs MULLER dem Reiz widerstand, 
eine solche 	zu veroffentlichen, 	ist 	fiir die. Niichternheit und Vorsicht, 
zu der er gelangt war, nicht wenig bezeichnend. 	Penn er hatte meh- 
rere solcher Skizzen entworfen, an deren „leberisfahigem" Aussehen er 
sich freute, und die gewifs, da die fischahnliche Gestalt des Thieres den 
Schwankungen des aufseren Umrisses enge Grenzen zieht, sich nicht wei-
ter von der Wahrheit entfernten, als CUVIER'S beriihmte Skizzen des Pa-
laeotherium's und Anoplotherium's in den Recherches sur les Ossemens 
fossiles.147  

So zu Hause war damals MULLER in der Palaeontologie der Wirbel-
thiere, dafs er in den ,Sommern 1846 und 1847, zur Erholung von dem ewi-
geti Einerlei seiner gewohnlichen Vorlesungen, ein Publicum iiber fossile 
Fische und Amphibien hielt. Er hatte im anatomischeu Museum eine schone 
Sammlung davon gebildet, und die Bearbeitung der von Hrn. VON MIDDEN- 

DORFF aus dem nordostlichen Sibirien mitgebrachten fossilen Fische, die Re-
vision einer Reihe fossiler Fischgattungen, die Bemerkungen fiber den Arche- 
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gosaurus aus den Eisensteingruben von Lebach und fiber Delphinopsis 
FREY ERI von Radoboy, aus den Jahren 1848-1853, zeigen hinlanglich, dafs 
er diesen Zweig der Schopfungsgeschichte nie ganz aus den Augen verlor. 

Fortsetzung von MULLER'S morphologischer Periode. 	Forschungen im Gebiete der Wirbel- 
losen. 	Pentakrinus Caput Nedusae. 	„System der Asteriden." 	Die Entwickelung der Echi- 

nodermen. 	Die Erzeugung von Schnecken in Ilolothurien. 	Letzte Arbeiten INIOLLER's. 

Wahrend MULLER mit diesen Arbeiten im Gebiete der Wirbelthiere, 
beschaftigt war, vollendete er theils, theils vorbereitete er zugleich nicht Ge- 
ringeres im Gebiete der Wirbellosen. 	Der Typus der Strahlthiere war es, 
der ihn von nun ab mit immer ausschliefsenderem Interesse fesseln sollte. 

Schon im Jahre 1840, als er erst eben das Handbuch der Physiolo-
gie und die Arbeit fiber den glatten Hai des ARISTOTELES vollendet, und 
noch das System der Plagiostomen und die vergleichende Splanchnolo- , 
gie der 11Iyxinoiden in Handen hatte, fiberraschte er die Zootomen mit 
einer im Vergleich zu dem, was man vorher besafs, vollst5ndig zu nennenden 
Anatomie des Pentakrinus Caput Medusae von den kleinen Antillen, des 
merkwiirdigen Thieres, welches allein in der jetzt lebenden Welt ubrig ist 
von einem sonst zablreichen Geschlecht, dessen Reste in den Schichten der 
Oolithperiode begraben sind. Aufser dem von MOLLER beschriebenen Exem-
plar gab. es  deren in den Museen Europa's fiberhaupt nur sechs mehr oder 
weniger verstfimmelte. 	Auch an dem hiesigen fehlten die Eingeweide, und 
die Anatomie der verwandten Comatulen, zu denen die Krinoiden der Vor-
welt embryonische Typen in Hrn. AGAssIz's Sinne sind148, wurde gleichzeitig 
in's Reine gebracht, 	um wenigstens mit grofster Wahrscheinlichkeit jene 
Lficke zu fiillen. 

Wie aber 'die Untersuchung fiber den inneren Bau der heutigen Ga-
noiden far MOLLER nur ein Glied einer grofsen, das gauze Beer der Fische 
umfassenden Musterung war, 	so gingen auch jetzt mit der Erschliefsung 
des Baues der Krinoiden hochst ausgedehnte und erschopfende Studien 
fiber die Systematik der Echinodermen einher, die von MULLER in Gemein-
schaft mit Hrn. TROSCHEL in allen erreichbaren Sammlungen betrieben, und 
deren Ergebnisse theils in einer grofsen Anzahl einzelner Abhandlungen, 
theils in dem von beiden im Jahre 1842 herausgegebenen „System der Aste-
riden"niedergelegt wurden. 
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Allein diese systematischen Arbeiten sollten diesmal nur die Vorlau- 
fer nosh wichtigerer und tiefer reichender Entdeckungen sein. 	Der alte 
freudige Griechenruf: OAAATTA ! OAAATTA ! war damals mehr und mehr.  
das Losungswort 'alter derer geworden, die mit bewaffnetem Auge neuen 
Formen und Verwandlungen der organischen. Wesen nachspahen woll. 
ten. 	In der Mitte der vierziger Jahre begann auch MOLLER sich diesem 
Zuge anzuschliefsen. 	Gleich bei seinem ersten Aufenthalt auf Helgoland im 
Herbste 1545 stiefsen ihm bei der mikroskopischen Untersuchung des einge-
brachten Seewassers einige ganz fremdartige Formen auf, die sich schlecirter. 
dings in keiner der bekannten Abtheilungen der Thierwelt unterbringen lie- 
fsen. 	Die abentheuerlichste darunter war Pluteus paradoxus )  wie MULLER, 
„da einrnal Alles einen Namen haben mufs", dies Geschopf wegen seiner 
Aehnlichkeit mit einer Staffelei nannte, iiber die man emit Gewand geworden 
hatte. 	Ein zartes Kalkgerust aus zusarnmenstrebenden, oben durch einen 
Ring verbundenen Staben, mit thierischer Masse bekleidet, die sich bogen,  
und vorhangformig von Stab zu Stab spannt ; eine Wimperschnur rings urn 
Saum und Zipfel des Gewandes, durch deren Cilien die Ortsbewegungen 
erfolgen; sonst nur an einer Stelle, wo der Mund zu sein schien, von Zeit zu 
Zeit eine deutliche Zusammenziehung: so zeigte sich dies Gebilde im Lauf 
eines Monates fiinfmal unter kleinen Algen. und Polypen, die Non Steinen 
abgelost waren, und versagte vor der Hand jeden Aufschlufs iiber seine Her-
kunft, seinen Verbleib, seine Bedeutung. 

Der nachste Herbst, 1846, sah MULLER, sobald seine Vorlesungen es 
erlaubten, wieder auf dem Felsen in der Nordsee, mit dem Nikroskop dem 
rathselhaften Funde nachspiirend, der sich auch sogleich wieder, und zwar 
diesmal viel haufiger, zur Untersuchung stellte. 	Wie grofs war seine Span. 
nung, als er nunmehr im Inneren des Pluteus gewisse blindsackformige Fal-
len keimen, sich erweitern, vermehren und zu einer rundlichen, mit Ilia 
stumpfen Fortsatzen iiberwachsenen Scheibe ordnen sah, welche frei iiber 
die Oberflache des Pluteus vorragte; wie lebhaft sein Erstaunen, 	als die 
Ablagerung von Kalk. in verzweigten Figuren in dem neuen Gebilde, wie 
sie dem Hautskelet der Echinodermen eigen ist, ihm keinen Zweifel mehr 
liefs, dafs er im Pluteus auf die Larve eines solchen gestofsen sei, welches 
sich im weiteren Verlaufe der Entwickelung ali eine Op hi ure erwies. 
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Das Unerhorte dieser Verwandlung aber liegt darin, dafs der Pluteus, 
oder die Ophiurenlarve, eine vollkommene bilaterale Symmetric zeigt, ohne 
eine Spur des dem Echinodermen wesentlichen radairen Typus. In der That 
•nehmen die Arme oder Stabe der Larve an der Bildung des Echinodermen 
keinen Theil, ja sie haben sogai ihrer Lage nach keine einfache Beziehung zu 
dessen Armen; diese und jene sind „heterolog", und der Pluteus verhalt 
sich, wie MULLER es ausdriickt, zu dem in ihm entstehenden Seestern, wie 
die Staffelei zum Gemalde, oder der Stickrahmen zu der darin ausgearbei- 
teten Stickerei. 	Das Einzige, was aus dem Pluteus in das neue Wesen ganz 
-aufgenommen wird, ist der Magen, .Der Mund wird neu gebildet. 	Anfangs 
ist der neuentstandene. Stern noch kleiner als der Rest des Pluteus, je mehr 

, aber der Stern wachst, urn so mehr erscheinen die Theile des Pluteus nur als 
Anhange desselben, bis die letzten Spuren, die frei am Stern hervorragenden 
Kalkstabe der Staffelei, endlich auch verloren gehen. 	Die Uranlage des 
Sternes, die Staffelei der Larvengestalt mit sich herumschleppend, widerstrebt 
schon durch die Bewegung der Saugfilfschen jeder Lage auf dem Glase, wo-
bei diese • nicht gegen das• Glas gerichtet sind, und stellt mit ihrer Hulfe die 
natiirliche sohlige Lage her. 	 , 	• 

Nachdem einrnal MULLER die allgemeinen age der Metamorphose 
eines Echinodermen erfafst hatte, gelang es ihm sofort bei seinen mikrosko-
pischen Fischzugen noch andere Echinodermen-Larven zu erkennen, und auch 
diese his zu ihrer Umwandlung in unzweifelhafte Echinodermen zu verfolgen. 
Zuerst gliickte ihm dies mit einer Form, die noch einige Aehnlichkeit mit dem 
Pluteus hat, nur dafs sie,• statt einer Staffelei, einem auf vier Filfsen ste-
henden Uhrkasten gleicht, von dessen hinterer Seite das Mundgestell als 
Pendel herabhangt, und dafs, zu den Wimperschnuren, mit sehr langen Cilien 
besetzte Wimperepauletten hinzukommen., 	An einer der Seiten des Ka- 
stens, 	wo das Zifferblatt nicht sein wurde, keimt, • sonst dem Zifferblatt 
vergleichbar, diesmal das racliare Echinoderm. Es wird daraus ein Seeig el, 
wie Mijr.LEa sogleich errieth, mit Bestimmtheit jedoch erst im folgenden 
Herbste, 1847, ausmachte, wo er am Sund in Helsingor seine Beobach-
tungsstatte aufschlug. 

Hier wurde wieder eine neue Larve ohne Kalkstabe beobachtet, die 
Mi3LLER wegen ihrer coquett geschvynngenen Wimperschniire vorlaufig die 
Roccoco-Larve von Helsingor nannte, und aus der eine Asterie wird, was 
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sich folgendermafsen ergab. , Schon im Jahre 1835 hatte der um die Kennt-
nifs der niederen Thiere hochverdiente schwedische Pfarrer,  , unser Cor-
respondent Hr. SARS, bei Floret ein polypenartiges, an dem einen Ende mit 
vielen Armen, an dem anderen mit zwei Lappen oder Flossen versehenes 
Seethierchen angetroffen , an dessen ersterem Ende ein Seestern befestigt 
war, *eshalb er das Thier, welches er unter die Akalephen, setzte, Bipin- 
naria asterigera nannte. 	Lange war diese Beobachtung ganz ratl►selhaft 
geblieben. 	Da sah man eines Tages, im October 1846, den Hafen von Ber- 
gen so von Salpen und Bipinnarien wimmeln, dafs man nicht ein Gas Seewasser 
schopfen konnte, welches nicht eine Menge dieser Thiere enthielt. 	Die Hrn. 
KOREN und DANIELSSEN benutzten dies urn zu zeigen, dafs sich aus der Bipinna-
ria wirklich ein Seestern entwickelt.149  An zwei Weingeistexemplaren, die eben-
daher riihrten, gelang wiederum MULLER der Nachweis, dafs Bipinnaria eine 
hohere Entwickelungsstufe der Roccoco -Larve von Helsingor sei, wodurch 
deren endliches Schicksal aufg,eklart ward. 	Der Seestern erscheint hier „am 
„obern Umfang des. Korpers der Larve, fiber den Armen, so wie man die 
„Himmelskugel auf den Schultern des sternkundigen. Konigs Atlas vorstellt."1" 

,Der Herbst 1848 ging MULLER, well er Rector war, fur diese Stu- 
dien verloren. 	Zwar versuchte er, da er fur den Winter Urlaub erhielt, 
im November in Ostende das Versaumte nachzuholen, allein die Witterung 
war schon zu rauh. 	Dagegen fand er im Februar und Marz in Marseille die 
giinstigste Gelegenheit , den abgebrochenen Paiplen wieder aufzunehmen. 
Abermals boten sich hier neue Larven dar, die, olrerflachlich betrachtet, 
einem Wappenschilde mit Roccoco -Verzierungen gleieben, 	und 	wegen 
ihrer ohrformigen Zipfel vorlaufig Auricularia genannt wurden. 	Ein Theil 
derselben ist durch aufserst zierliche, in den. Ohrzipfelia eingebettete Kalk- 
radchen ausgezeichnet, 	wie sie, jene unbegreiflich sonderbaren. Guirlanden 
bildend, in den Hautwarzch'en gewisser Holothurien, der Chirodoten, vor- 
kommen. 	In der That sind die Auricularien die Larven der Holothurien, 
wie MULLER in den Herbstferien desselben Jahres 1849 in Nizza ' ermittelte. 
Die Metamorphose der Holothurien untersoheidet sich dadurch von der der 
Ophiuren , Asterien und Seeigel ,' dafs nicht wie dort eine in der Larve 
als Minimum angelegte Knospe sich zur Gestalt des Echinodermen entwickelt, 
sondern dafs die ganze Larve darin umgewandelt wird. 	Dies geschieht je- 
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doch nicht in stetiger Art, sondern auf das bilaterale Larvenstadium folgt 
hier ein zweites wurmformig radiares Stadium, worin die fafschenformige Ho-
lothurien-Larve Wimperreifen nach Art der Anneliden-Larven besitzt. 

Von den vier grofsen Abtheilungen der Echinodermen, von denen 
MULLER die Sipunculiden ausschliefst, blieben nun noch die Krinolden auf 
ihre Entwickelung zu untersuchen ubrig. 	Dies selber zu thun war DULLER 
versagt, weil die Entwickelung der Comatulen in den Juli fait, wo seine 
Vorlesungen ihm .nicht erlaubten das Meer aufzusuchen. 	Hr. WILHELM 

Busce, der Mti-LLER's Begleiter auf mehreren Reisen gewesen war, iibet-
nahm es, an den Kiisten des atlantischen Oceans, zu Kirkwall auf den Ork- 
neys und zu Malaga, diese Dicke auszufialen. 	Durch ihn erfuhr MULLER, 

dais die Larven der Comatulen gleich denen der Holothurien, aber aufserst 
ranch, das Stadium der bilateralen Form durchlaufen, urn in das der Pup-
penform mit Wimperkranzen einzutreten. is' 

Als MULLER die Verwandlung des Pluteus beschrieb, waren erst vier 
Jahre verflossen, seit Hr. STEENSTRUP- eine Anzahl theils neuer, theils bis 
dahin verschieden gedeuteter oder wenigstens nicht mit ,einander vergliche-
ner thierischer Verwandlungen tinter den fruchtbaren allgemeinen Gesichts- 
punkt des Generationswechsels zusammengefafst hatte. 	Beim ersten Blick 
erschien die Umwandlung des Pluteus in die Ophiure oder den Seeigel als 
ein neues Beispiel des Generationswechsels. 	Der geschlechtlich erzeugte 
bilaterale Pluteus erzeugt als STEENSTRV'SChe Amine durch innere Knospung 
das radiare Echinoderm, aus dem wiederum geschlechtlich die bilaterale 
Enkelgeneration hervorgeht' u. s. f. 	Ebenso bei den Bipinnarien oder Roc- 
coco-Larven der Asterien. 	Wahrend aber Andere die Sache unbedenklich 
so ansahen , hielt MULLER zuruck, und sprach sich , was damals fast ge-
schraubt scheinen konnte, nur dahin aus, „dal's. die Metamorphose der Echi- 
„nodermen der Larvenzeugung oder der geschlechtslosen Knospenzeugung 
„beim Generationswechsel verwa n d t sei . ... 	Das Echinoderm entsteht als 
„eine Knospe, als ein sehr Kleines in dem Leibe der Larve, es wird eM neues 
„Wesen angelegt , 	genahrt, ausgebildet ; 	aber aufser dem hier offenbaren 
„Generationswechsel kommt etwas vor, welches unter das Princip der Me- 
„tamorphose gehort und nicht unter das Princip des Generationswechsels. 
„Das durch Knospe entstandene neue Wesen umwachst den Magen und 
„Darm des altin. . . . 	Es geschieht also mit Magen und Darm, was mit 
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„den meisten Organen, nicht alien, bei der Verwandlung des Frosches ge- 
„schieht, dafs sie in die neue Form mit hiniibergenommen ,werden.. Und da- 
„mit ist bewiesen, dafs das Princip der Metamorphose ebenso unverkennbar 
„bei der Entwickelung der Echinoderrnen auftritt, als das Princip des Ge- 
„nerationswechsels."152 	Diese Auffassung des Vorganges, die sich schon in 
MULLER'S ersten Abbandlungen findet , erhielt ihre Bestatigung durch die 
Entwickelung der Holothurien und Krinoiden, deren Vervvandlung sich von 
der einfachen Metamorphose so wenig entfernt, dafs sie einen Uebergang 
dazu bildet , wie andererseits die Verwandlung der Seeigel und Seesterne 
einen solchen zum achten Generationswechsel darstellt. 	So bew5hrte sich 
hier MOLLER'S wachsameg, vorzeitigen Verallgemeinerungen abgeneigtes Urtheil. 

MU.LLER's Beobachtungen caber die Entwickelung der Echinodermen 
mufs man sich nicht so vorstellen, als habe er alle die beschriebenen Pha-
sen, oder auch nur einen Theil davon, am namlichen Individuurn gesehen. 
Dazu taugen diese ebenso zarten als zierlichen Organismen nicht, 	da sie 
schon nach mehrstiindiger Beobachtung absterben und zerfliefsen. 	Son- 
dern es wurden sehr viele Individuen auf verschiedenen Entwickelungs- 
stufen, 	wie sie sich in 	derselben Jahreszeit immer zugleich im Meer- 
wasser finden, beobachtet und gezeichnet, und dadurch die ganze Reihe der 
Entwickelungsstufen £estgestellt. 

Die oft prachtvoll gefarbten Echinodermen - Larven schwarmen, bei 
stillem und mildew Wetter, das allein zu ihrem Fange geeignet ist, durch ihre 
Wimpern getrieben, die Pluteus mit den Fiifsen der Staffelei oder des Uhrkastens 
voran, an der Oberflache des Meeres umber.' 	Der Fang vvurde bewerkstel- 
ligt, indem MtiLLEn im Ruderboot in die hohe See hinaus- und zuriickfuhr, 
welches ein •feines Netz an Stangen mit sich schleppte. 	Indem das Was- 
ser das Netz durchstromt, sammelt sich im Netze der sogenannte Auftrieb 
in urn so grofserer Menge an, je schneller und Langer die Fahrt. 	Der Auf- 
trieb wird in einem Gefafs mit Seewasser heimgebracht, und die Aufgabe 
ist nun, die zarten mikroskopischen Formen, darin ohne Verletzung auf-
zufinden, auf den Objecttrager zu bringen und auf diesem zu handhaben, 
wozu METLLEn , 	im Laufe 	seiner langen Untersuchungen , verschiedene 
Kunstgriffe erfand.  

Die Larven sind nur ausnahmsweise, wie die Bipinnarien, 	so grofs, 
dafs sie eine Behandlung mit der Secirnadel unter der Lupe gestatten. 	Sie 
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sind abcr im Leben gliicklicherweise so durchsichtig, 	dafs ihr innerer Bau 
mittels des Mikroskopes bei durchfallendem Lichte erkannt werden kann. 

Die Ausbeute an Echinodermen-Larven, welche das Fischen mit dem 
feinen Netze am Ruderboote gewahrt, ist sehr. veranderlich. 	Manche Tage 
und selbst Wochen bringen gar nichts oder nicht das Gesuchte, und dann 
kommen wieder Tage an denen der Auftrieb SO reich ist, dafs der Tag zu 
kurz ist um das Material zu verarbeiten. 	Die kiinstlichen Befruchtungen lei- 
sten zwar gute Dienste fiir die* jiingeren Stadien des Larvenlebens, ja sie 
sind unentbehrlich urn die ersten Vorgange der Entwickelung zu beobach- 
ten -Lind die Species festzustellen, denen bestimmte Larven angehoren. 	Al- 
lein dies Verfahren schlagt nicht nur haufig fehl, sondern da es trotz alien 
Wasserwechsels nicht gelingt die Larven weit genug aufzuziehen, *so ist &as-
selbe auch fiir die Metamorphose in das Echinoderm und die spateren Sta- 
dien des Larvenlebens iiberhaupt nicht anwendbar. 	Nimmt man hinzu dafs, 
wie schon bemerkt, bei $tiirmischer See die Larven nicht zu haben sind, 
und dafs MULLER, tief iin Binnenlande lebend, 	nur eine kurze und nicht 
immer die giinstigste Zeit des Jahres zu diesen Arbeiten benutzen konnte, so 
kann man ermessen, wie viel Hingebung, Geduld und Ausdauer er hat auf-
wenden miissen, um, wie Hr. HUXLEY your ihm sagt, zugleich der COLUMBUS 

und der Cc:01=z dieses neuen Gebietes zu werden; um die neue Welt nicht 
blots zu entdecken, sondern sick auch sogleich aller ihrer Schatze zu be-
meistern.153  

Von einer Anzahl besonderer Entwickelungsformen, die theils von 
MILLER, theils von Arideren, als verschiedenen Echinodermen-Gattungen an- 
gehorig erkannt wurden, kann hier nicht die Rede sein. 	Wie mannigfach 
alle diese Formen, der Pluteus, die Bipinnaria, die AuriculaKa, die Bra-
ehiolaria, die Tortiaria;u. s. w. an rich und in ihren Abarten erschienen, 
es gelang MULLER eine Grundform anzugeben, aus der sie alle verrnifige grad-
weiser Veranderungen in etwas verschiedenern Sinne abgeleitet werden lain-
nen, and so .einen aligemeinen Plan in der Entwickelung der Echinodermen 
aufzudecken. 	Dieser friih, schon bei den ersten Helgolander Beobachtun- 
gen, erkannte Plan setzte ihn in Stand, in dem Gedrange neuer pelagischer 
Geschopfe, das .ihm nicht selten der Auftrieb im feinen Netze darbot, die 
Echinodermen-Larven sogleich von den ubrigen schwarmenden Thierformen 
von noch unbekanntem Endziel zu unterscheiden. 

   
  



Gediichtny'srede auf Johannes Muller. 	 125 

Wie 	aber 	die Bildungsgeschichte 	iiberall der sicherste Weg ist, 
urn in das Verstandnifs der Formen einzudringen, so wurde HULLER durch 
diese Untersuchungen zugleich tiefer als irgend einer seiner Vorganger in den 
Bau und in die Homologieen der Echinodermen eingeweiht. 	Die Anatomie 
dieser Thierclasse nennt er selber, dem an Erfahrung auf den verschieden-
sten Punkten des Thierreiches sich nur Wenige an die Seite stellen diirfen, 
den schwierigsten Theil der vergleichenden Anatomie. 	„Wer jemals ver- 
„sucht hat eine Holothurie zu zergliedern,” sagt Hr. HITXMY, „wird sich des 
„Gefiihls von Verzweiflung erinnern, womit er die verschlungene, schleirnige, 
„ausgeweidete Masse betrachtete, die nur zu oft der Lohn all seiner Milhe und 
„Vorsicht war."154  Aber MULLER drang auch hier durch, wo ja schon lange vor 
ihm Hr. TIEDEMANN ein.Denkmal deutscher Tilchtigkeit errichtet hatte. Die 
Bedeutung und Entstehung des Steincanals und der Madreporenplatte erkla-
ren ; die Kenntnifs des Wassergefafssystemes vervolistandigen; 'die Urforra 
eines Echinodermen angeben, aus der sich die Typen aller vier Abtheilungen 
entwickeln lassen, und die radiare Gestalt des Echinodermen mit Hii.lfe ge- 
wisser Merkmale auf eine bilateral symmetrische zuriickfiihren : 	das sired 
einige der Aufgaben, die vor ihm bereits den Scharfsinn manches Naturfor-
schers geiibt batten, und die in erschopfender Weise zu Risen, jetzt MEL- 

v 

LER'S Ausdauer und Combinationsgabe vorbehalten war. 	Eine mit Dinte 
benlalte Orange, die er stets bei sich trug, diente ihm, um das auf die 
ideale Kugelgestalt reducirte oder mittlere Echinoderm, mit seinem Mund-
und Apical-Pol, seinem Bivium und Trivium und Afterfeld zu versinnlichen; 
da er denn durch passende Drehungen aus dem Echinus, den die Orange 
bei senkrechter Stellung ihrer Axe vorstellte, vor unseren Augen die ver-
schieden orientirten Gestalten der Spatangoiden und Holothurien werden liefs. 

Hatten diese Untersuchubgen, in ihrer erste!). Entstehung, einen Be-
zug auf untergegangene Thiergeschlechter gehabt, so wurde MULLER auch 
im Laufe derselben wieder vielfach auf die Vergleichung fossiler Echino-
dermen hingewiesen, von denen der Eifeler Kalk eine ergiebige Fundgrube 
ist, deren Schatze ihm durch seine Rheinischen Jugendfreunde unaufliiir- 
lich zuflossen. 	Der letzte Vortrag Mi5LLER's in der Akademie, den er in 
der Classensitzung am 1. Marz d. J. hielt, betraf neue Krinoiden und Echi-
niden aus der Rheinischen Grauwacke und dem Eifeler Kalk. 
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In MULLER'S Arbeiten fiber die Echinodermen mitten hinein fallt eine 
wissenschaftliche Episode von ungewohnfichem Iriteresse, die einen urn so 
grofseren Wiederhall gefunden hat, je mehr damals die Blicke aller Mor-
phologen und Physiologen auf die sich unter MULLEa's Handen entfaltenden 
Wunder der Metamorphose der Echinodermen gerichtet *waren. Jedermann 
errath, dafs von der Erzeugung von Schriecken in Holothurien die Rede 
sein soil. 	 . 

Schon wahrend der Osterferien .1851 hatte sich MiILLtit in Triest be-
schaftigt mit einer im feinen Schlanun der Bucht von Muggia in 6-8 Faden 
Tiefe sehr haufig vorkommenden Holbthurie von der Gattung Synapta 
EscHsch.,. so genannt, weil zahllose mikroskopische Doppelhaken aus Kalk, 
die genau die Gestalt eines Schiffsankers haben, ihre Haut kletten machen. 
Die Art, urn die es sich hier handelt, heirst Synapta digitata. 	Das Thier 
ist wurmformig; seine Leibeswandungen sind durchscheinend, im vorde- 
ren Theile mennigroth. 	Es besitzt die sonderbare Eigenschaft , 	dafs ein 
jedes Stuck, an dem noch der unverletzte Kopf sitzt, sich bei unsanfter 
Beriihrung, wie Rumpelstilzchen hn Marchen, selbst zerbricht ; daher man 
die Synapta nie ganz zu sehen bekommt, sondern die mittlere Lange des 
Thieres nach der Zahl der Kopf-, und Schwanzenden schatzen mufs, die zu 
der Gesammtlange gehoren , welche man durch Aneinanderlegen aller in 
einem Fange erlangten Bruchstucke erhalt.'55  

Die Synapta ist, nach Hrn. DE QUATREFAGES' Entdeckung, herma-
phroditisch; da sonst bei den Echinodermen die Trennung der Geschlech- 
ter Regel ist. 	Im Fruhling hatte MULLER die ZwitterdrUse oder den Keim- 
schlauch der Synapten von den : gelben Eiern strotzend verlassen. 	Mitte 
August nach Triest zuruckgekehrt, erwartete er nach Hrn. DE QUATREFAGES' 

Angabe 	die Bildung der Spermatozoiden 	aus 	den kleinen Zellen des 
Keimschlauches erfolgen zu sehen. 	Statt dessen fand er bei einer Sy-
napta einen Keimschlauch von ganz abweichender Bildung, der auch Eier 
von ganz fremdartiger Beschaffenheit enthielt, und kaum hatte er sich dies 
so ausgelegt, als babe sich Hr. DE QUATREFAGES doch vielleicht in dem Her-
maphroditismus dieser Holothurien getauscht, als ihm MATHIAS FRUSING, der 
Zaoleser Fischer, eine Synapta brachte, bei der derselbe unregelmafsige 
Keimschlauch lauter Blasen mit wohlgebildeten jungen Schnecken enthielt. 
Zwischenformen wurden auch bald beobachtet, .und es ward gewifs, dafs 
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die Schnecken sich in jenem *Schlauche aus Dottern entwickeln , die durch 
Samen befruChtet werden, welcher sich gleichfalls in dem Schlauche gebildet 
hat. 	Das eine Ende des Schlauches steht mit dem einen Darmgefafs  der 
Synapta in einer hochst sonderbaren organischen Verbindung, das andere, 
offene hangt in der grofsen Mehrzahl,der F411e frei in die BauchhOhle hinein. 
In dem Schlauch stecken die Schneckeneier und die Samenkapsein wie der 
Schufs, Pulver und Schrot, im Laufe des Gewehrs 	die Eier mehr nach 
der Anheftung am Darmgefafs, die Samenkaiseln mehr nach dem freien 
Ende des Schlauches hin. 	Die gereiften und freigewordenen Spermatozol-
den befruchten die Schnecken dotter, welche, sich zu furchen beginnen , und 
Bann in der Entwickelung fortschreiten, ganz wie sie von anderen Schnecken 
bekannt ist. 	Die sich entwickelnden Schnecken, anfangs zu mehreren in 
Blasen eingeschlossen, die sich urn einzelne Gruppen befruchteter Dotter 
bilden, riicken dem freien Ende des Schlauches zu. 	Die Schnecken sind 
eben mit blofsem Auge sichtbar. 	Sie haben eine spiralige, tlo —°i5  Linie 
lange Kalkschale von anderthalb Windungen, und stehen der Gattung Na- 
tica am nachsten. 	Auch die stecknadelformige Gestalt der SpermatozoIden 
weist auf die Abtheilung der Gasteropoden, die Pectinibranchier, hin, denen 
diese Gattung angehort. 	Durch Eine solche Tracht kommen gegen 2400 
Schnecken in die Welt. 	Diese Schnecken nannte Mi.ILLta vorlaufig, auf 
ihren wunderbaren Ursprung anspielend, E.ntocorzcha mirabilis. 

Also Schnecken werden erzeugt in Holothurien ; eiu Weichthier in 
einem Strahlthiere. 	Es ist nicht anders, als ob ein Wirbelthier, etwa eine 
Maus, ein Gliederthier, etwa einen Schmetterling, erzeugte; es ware, imVer-
gleich dazu etwas Natiirliches, von selbst Verstandliches, brachte eine Aeffin, 
und zwar durch unbefleckte Empfangnifs, ein Menschenkind, zur Welt.' Ein 
jeder Anatom und Physiolog wiirde wohl, gleich MULLER, verwirrt und ge-
peinigt, angezogen und abgestofsen zugleich, vor diesem Ereignifs gestanden 
haben. 	Der Eindruck davon war, wie er selber berichtet, „keineswegs jene 
„freudige Aufregung, welche einen fruchtbaren Buick in die Natur oder die 
„Entdeckung einer verstandlichen und Verstandnifs bringenden Thatsache 
„zu begleiten pflegt, vielmehr war der erste und bleibende Eindruck beun- 
„ruhigend , verwirrend und demuthigend zugleich. 	Ich fiihlte im voraus, 
„dafs es mir die langste Zeit nicht, oder vielleicht niemals gelingen wiirde 
„dasjenige zu verstehen, was das Zeugnifs der Sinne tNglich vorfiihrte. 	Es 
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„wutde auch nothig, die zierlichen pelagischen Larven und die seit vielen 
„Jahren geiibte und .gepflegte Fischerei bei Seite zu legen und die ganze 
„Kraft dem neuen Gegenstande zu widmen."156  

Zwei Monate stand er so „Schildwacht bei der Hexerei von Schnecken," 
wie er es nannte, und vielfach waren die Gedanken, die er sich diese Zeit 
fiber durch den Sinn gehen liefs. 	Er fiihlte den Boden tinter seinen Fiifsen 
beben, dem er die Mullen seines halben Lebens anvertraut hatte. 	Er sah 
bereits im Geiste das Gebatide der zoologischen Systematik, an dessen Aus-
bau er sich so eifrig betheiligt, erschiittert' und durch tiefe Risse gespalten. 
Denn obscbon von der Physiologie zur Zoologie herubergekommen, kann 
man nicht anders sagen, als dafs MilLLER einfach den Grundsatzen der herr-
schenden zoologischen Schule huldigte, ohne dafs sich in seinen Schriften, 
wie man es wohl erwarten konnte, eine kritische Begriindung seiner zoolo-
gischen Forschungsgrundsatze, oder auch nur eine Spur davon fande, dafs 
er mit sich selber dariiber in einem, irgendwie vermittelten Streite gelegen. 

• MCLLER lehrte die Bestimmung der Art als des Inbegriffes der In- 
dividuen verschiedenen Geschlechtes, 	die mit einander eine fruchtbare, 
und der Gattung als des Inbegriffes derer, die miteinander eine unfrucht-; 
bare Nachkommenschaft erzeugen. 	Es storte ihn aber anscheinend nicht 
in 	dem 	Glauben an 	die 	principielle Bedeutung 	seiner 	systematischen 
Operationen, wenn man ihm besnerklich machte, dafs far die ungeheure 
Mehrzahl der, von den Zoologen und Palaeontologen gebildeten Gattungen 
und Arten nicht nur der Versuch nicht angestellt, ja nicht einmal anstellbar 
sei, ob dieselben jener Begriffsbestimmung entsprachen, sondern dafs auch 
beim Aufstellen der Gattungen und Arten weder er selbst noch sonst Je-
inand daran denke, ob die trennenden Merkmale wohl zur Anzeige dienen 
konnten, dafs diese und jene Thiere fahig seien oder nicht, sich miteinander 
fruchtbar zu begatten, oder eine fruchtbare Nachkommenschaft zu erzeu-
gen, und dafs die Bedeutung der Gattungen mid Arten ganz verschieden 
ausfalle bei den scharf ausgepragten Saugethieren z. B. and den unmerklich 
fein abgestuften Vogeln oder Insecten. 	Die Discontinuitat im System, die 
darin liegt, dafs dessen hohere Gruppen, die Farnilien, Ordnungen u. s. w. 
einer physiologischen Begrundung entbehren, wie sie durch jene Begriffs-
lestimmung fur die Arten and Gattungen gegeben ist, kiimmerte ihn schein-
bar nicht. 
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MOLLER lehrte ferner die Unwandelbarkeit der Species, and das palae-
ontologische Dogma von den schubweise in die Welt gesetzten Schopfungen. 
Es liefs ihn unerschfittert, wenn man zur Sprache.  brachte, dafs wir aus der 
Uebereinstimmung auch der dltesten Thiermumien aus den Nekropolen des 
Nilthalg mit den heutigen Thieren derselben Species, ebensowenig auf die 
Unwandelbarkeit der Species schliefsen diirfen, als aus dem Bogendifferen- 
tial einer Curve auf die Natur derselben. 	Es riihrte ihn nicht wenn man 
ihm vorhielt, dafs, was unsere Sammlungen uns von untergegangenen Thier-
geschlechtern erzdhlen, sich zu dem, was einst wirklich gelebt hat, kaum 
so verhalten dilate, wie was in unseren Museen von den Kunstschatzen des 
Altertliumes geborgen ist, zu dem was die Strafsen und Hallen Rom's und 
Hellas' einst wirklich geschmuckt. 

Endlich, da BULLER Zeuge gewesen war des Falles der scheinbar 
letzten Bollwerke der Lehre von der Urzeugung, so waren auch in Riick-
sicht hierauf seine Ueberzeugungen festgestellt, und es irrte ihn nicht, wenn 
man ihm zu bedenken gab, dafs die beruhmtenVersuche der Hrn.Fr. SCH I'LZE,157  

SCHW&NN 158  und HELmnoLTz159  doch im Grunde nur bewiesen, dafs in diesen 
wenigen Fallen, mit wenigen Grammen Substanz , im Laufe weniger Wo-
chen kein organisches Wesen entstanden sei, nicht aber, dafs sich nicht im 
Laufe von beliebig vielen Millionen Jahren, und mit der sonnedurchgliihten 
Oberfliiehe des Erdballs zuin .Laboratorium, dies rathselhafteste aller Ereig-
nisse babe zutragen konnen. 

Genug, wie Mtim.nn in den eirizelnen Organismen Krafte walten liefs, 
die der unorganischen Natur fremd seien, so war er auch in der•Schonfungs-
geschichte zur Annahme von Krdften geneigt, welche der heutigenNatur fremd 
geworden waren; und Sir CHARLS LYELL'S Princip des „Actualismus" "° aus 
der Entstehungsgeschichte der unorganischen auch in die der organischenWelt 
zu iibertragen, lag seinen Ueberzeugungen, seinem Bildungsgange, vielleicht 
seiner Natur fern. 	In den verschiedenen Thierformen glaubte MOnnEn 
nicht allein, was das physiologiSche Interesse daran ist, die verschiedenen 
Arten kennen zu lernen, wie die bildende Natur das Problem einer durch 
Oxydation von Eiweifskorpern , 	Kohlehydraten und Fetten betriebenen, 
empfindenden und der eigenen Vervielfaltigung fahigen Kraftmaschine lost. 
In der Systematik sah er nicht blots ein iinentbehrliches Fachwerk, wodurch 
allein die Uebersicht der zahllosen Thiergestalten rnoglich wird. 	Indem 
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er den Verwandschaften der Thiere nachging, hatte er nicht im Shine, wie 
wenn man in einem unbekannten Familienkreise die Gesichter mustert, den 
Grund fur einen kunftigen Stammbaum des Thierreiche's zu legen. 	Son-
dern im natiirlialen System der Thiere, wie dessen Ideal ihm vorschwebte, 
forschte MULLER, mit voller Ueberzeugung , dem allgemeinen Plane nach, 
den die schaffende Macht von Anbeginn der organischen Welt,. von jenen 
ersten Bryozoen, Krinolden, Nautileen, Trilobiten, Placolden unseres noch 
jungen Planeten an, bis in die menschenbelebten Tage der Jetztwelt ver- 
folgt habe. 	 - 

Dieser in sich geschlossenen, fiber das Unerklarliche beruhigten, an 
dem sauberen Zurechtlegen des Verstandlichen sich erfreuenden Orthodoxie 
tritt nun plotzlich jenes Unerhorte entgegen, wie der Wittenberger Philo- 
sophie der Geist des Danenkonigs. 	Schnecken in Holothurien erzeugt ; ein 
Weichthier in einem Strahlthiere, scheinbar in einem eigens dafiir bestimm-
ten Organe des Strahlthieres zwar geschlechtlich, doch chile Begattung, ge-
boren: so erschien das Phaenomen beim ersten Anblick, und so stellte es 
sich dem unbefangenen Beobachter stets von Neuem und selbst dann 
noch dar, als, was erst in Berlin an mitgebrachten Weingeistexemplaren 
gluckte, in zwei Synapten der „Schneckenschlauch" zugleich mit dem ge-
wohnlichen Keitnschlauch dieser Thiere gefunden, und dadurch, ein erheb- 
licher Fortschritt, bewiesen worden war, 	dafs die Geschlechtswerkzeuge 
der Synapta in keiner Beziehung zur Schneckenerzeugung stehen. 

Sollte dies eine Art sein, fragfe sich MULLER, wie die Natur neue 
Thierzeschlechter in's Dasein ruft? 	„Sie entstanden nicht in der Luft und 
„nicht im Schlamm des Meeres, sondern in *einem Organ ad hoc innerhalb 
„eines schon vorhandenen Thiers, also durch einen schon vorhandenen or- 
„ganischen Werkmeister, der zwar in seinem eigenen Dienste Gleiches.  aus 
„Gleichem erzeuge,• aber auch im Dienste einer hohern Gesetzgebung in die 
„Geschichte der Schopfung nach Gesetzen eingreife, die fur jetzt noch un- 
„sem Blicken entzogen sind.” 161 	 • 

Aber es ist noch eine andere Moglichkeit da. 	„Vergleichbar dem 
,,Schild des Gottfried, welcher die Zaubereien der. Armida liiste, mufs der 
„Schild des Generationswechsels und der Metamorphose jedem scheinbaren 
„Zauber der Natur hartnackig entgegengehalten werden, so lange eine Spur 
„von Hoffnung ist, ihn zu Ibsen . . . 	Wir sind schon auf diesem Felde an 
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„viel 12Srunderbares gewohnt, 	welches sich dpch demselben Gesetze filgen 
„mufs und wir mufsten noch auf starke Stiicke gefafst sein."162  Also man hate 
sich, urn dieser Vorstellungsweise einen bestimmten Gehalt zu geben, z. B. 
zu denken, dafs der Schneckenschlauch, durch Knoipung entstanden, gleich- 
sam den Vorkeim, wie ein solcher bei 	den Moosen und "Farren vor- 
kommt , fur die Erzeugung der Schnecken liefere, dafs die Schnecken 
wieder Holothurien zeugen u. s. 	f. 	Allein wie man sich. auch wende, 
es bleiben bei 	dieser Deutung der Schwierigkeiten unzahlige, 	und ge- 
wonnen ist so gut wie nichts : das zoologische System vviirde auch so auf 
das Tiefste erschilttert, da Holothurien und Schnecken nicht, wie z. B. die 
Meduse und ihre polypenartige Strobila, demselben Typus angehoren. 

Was Schnecken erzeugt, sagte zuletzt MULLER, mufs schlechterdings 
selbst eine Schnecke sein. 	.Es kann nichts helfen, der Schneckenschlauch 
ist eine wurmformige geschlechtsreife verlarvte Schnecke, nicht Schnecken-- 
larve, welche von der Schnecke Alles abgelegt hat : 	Sinnesorgane, Fufs, 
Leber, After, Herz und Geflifse , den Bau der Geschlechtstheile der Ga- 
steropoden und Nollusken iiberhaupt; welche 	in ,die Holothurie 	in ir- 
gend einem Zustande irgendwie .eingedrungen ist; welche stets dieselbe An-
heftungsstelle an, dem einen Darmgefafs findet, damit in der sonderbarsten 
Weise verwachst, und die Lebensart der Schnecken verlaugnend, vom Blut 
der Holothurie zehrt. 	Stellt man sich die Dinge in dieser Art vor, so ist 

. Alles gerettet: man hat es nur noch mit einer neuen Art von Parasitismus 
zu thun. 	 .. 

So abenteuerlich ist indefs die Vorstellung der dergestalt reducirten 
Schnecke, und so unbegreiflich vor Allem der Umstand, dafs dieselbe, 
selbst wenn man sie sich bereits in die Leibeshohle der Synapta gelangt 
denkt, stets jene namlicbe Anheftung am Darmgefafs sollte linden konnen," 
dafs MULLER in seiner ersten Mittheilung, vom October 1851, diese Erkla- 
rung kaum 	anzudeuten wagte. 	Allmahlig indefs 	trat dieselbe 	bei ihm 
mehr.• in den Vordergrund, zum Theil vielleicht, weil andere Zoologen, mit 
ganzlicher Verwerfung der beiden ersteren Deutungen, und unbekiirnmert 
an die uns5glichen Dunkelheiten auch dieser letzteren, sich entschieden da- 
fur aussprachen; hauptsachlich aber', 	Weil, wie bemerkt, dies die einzige 
VorstellUngsweise ist, . bei der die Zoologie der Gefahr eines Umsturzes 
ihrer Grundsatze und der daraus entspringenden Verwirrung entgeht. 	. 
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In dem Werke: „Uebep Synapta digitata und fiber die Erzeugung 
von Schnecken in Holothurien", dessen Vorrede vom August 1852 ist, 
lauft die Darstellung auf diesen Compromiss mit dem Unbegreiflichen hin- 
aus. 	Der aufserhalb des zoologischen Interesses stehende Leser kann jedoch 
nicht urnhin zu bemerken, dafs die bevorzugte Hypothese kaum weniger als 
die beiden anderen zur Classe derer gehort, die in den theoretischen Na-
turvvissenschaften nur sehr ungern gemacht werden und eines sehr geringen 
Ansehens geniefsen, namlich derer, welche eine Erscheinung aus Griinden 
abjeiten, 	die lediglich aus den zu erklarenden Wirkungen erschlossen sind. 
Es ist hier, nicht der Ort, und ich wiirde rnich nicht fur berufen balten, 
die Rile von Reduction der Thierformen und von Parasitismus nailer zu 
erortern, welche der ungenannte Berichterstatter in den 'Annals of Natural 
History fiir geeignet halt,163  dem Parasitismus der Entoconcha fast alles 
Auffallende zu nehmen. 	Meines Amtes ist nur, .JOHANNES MOLLER'S wei-
teres Verhalten diesem Gegenstande gegeniiber zu schildern und dessen Deu- 
tung zu versuchen. 	 . 

Sonderbar genug: er, der mit hochster Spannung und gliihendem 
Forschungsdrang im Herbste 1851 die Kenntnifs der Thatsachen bis zu dem 
bezeichneten Punkte gefuhrt, der mit einer Art von Verzweiflung hier nach 
Licht gerungen, hat keinen weiteren Versuch gemacht, urn fur eine der 
aufgezahlten.Moglichkeiten entscheidende Griinde zu entdecken. • 	Zwar be- 
gab er sich, im Herbste 1852, abermals nach Triest, jedoch, wie es scheint, 
nur, urn seine Untersuchungen fiber die Entwickelung der Echinodermen 
fortzusetzen. 	Die Synapten mit firer unheimlichen Brut wurden ziemlich 
oft wiedergesehen. 	Aber von dem Wald von Kopfen, den ihin, sollte man 
meinen, diese Hydra, jeden Kopf eine .Frage, entgegenhielt , hat er auch 
nicht einen mehr herabgeschlagen. 	Kommen die Schnecken aufserhalb der 
Synapta frei im Schlamme vor? 	Was sind ihre Schicksale? 	Wovon leben. 
sie? 	Wie und was zeugen sie? 	Was ist die Geschichte des Schnecken- 
schlauches? 	Wie entsteht, wie vergeht er? 	Was sind die Mittelformen 
zwischen den fast mikroskopischen Schnecken und dem mehrere Zoll langen 
Schlauche, der angeblich verlarvten Schnecke? 	Wie gelangen die Schnek- 
ken in die Synapta? 	VVie aus der Synapta in's Freie? 	Oder bleiben sie 
in der Synapta, und was sind dann ihre Schicksale? 	Was lehrt the Erfah- 
rung fiber die gleichartige Synaptenbrut? 	Und so fort ,in's Grenzenlose. 
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Unzweifelhaft 'wird die Beantwortung vieler dieser Fragen mit ungeheuren 
Schwierigkeiten verknilpft sein. 	Allein von keiner derselben heifst es auch 
nur, dafs deren Erledigung versucht worden und mifsgluckt sei. 

Man wiirde sich, glaube ich, tauschen, legte man*MOLLER's Trgheit 
diesen Aufgaben gegenuber so aus, als sei er von dem Parasitismus der En-
toconcha jetzt so iiberzeugt gewesen, dafs er es fiir unnothig, oder wenig-
stens fur unfruchtbar gehalten habe, denselben durch weitere thatsachliche 
Forschungen festzustellen. 	Die Art, wie er sich, unmittelbar vor seiner 
Abreise, in dem erwahnten Buche dariiber ausdriickt, schliefst diesen Ge-
danken aus. Die vortheilhafte Meinung, die sich innerhalb der Schule kund-
gab, dafs es ihm gellingen sei, den l'arasitismus der Entoconcha „im hoch- 
„sten Grade glaublich 	zu machen”, 	theilte MILLER 	selbst nicht. 	Viel- 
mehr habe ich Grund anzunehmen, dafs er noch_ immer die Moglichkeit des 
Zutreffens einer der anderen. Deutungen vor sich sah, und dafs er eine 
weitere Aufkl5rung des Gegenstandes 	deshalb 	vermied, 	vveil 	seine 	tief 
erregbare Natur vor den Folgen der Thatsache zuriickschreckte. 	Um es 
auszusprechen, MULLER getraute sich nicht, 	den Schleier yarn Bilde zu 
heben, und `zog es vor, sich wieder in die ruhige , wenn auch vielleicht 
triigliche Sicherheit zu wiegen , 	deren er fur den Fortbau seiner einmal 
begonnenen Unternehmnngen bedurfte. 	Er fiihlte sich vielleicht, nicht 
mehr jung genug, urn die, wie er argwohnte, ihm angebotene Rolle eines 
Zertrihnmerers der alten Ordnung zu' iibernehmen, 	wo er kaum hoffen 
durfte, selber noch der Hersteller einer neuen Ordnung zu sein, oder auch / 
nur dieselbe zu erleben. 	, 

Der zoologischen Schule sind solche Bedenken, fremd. 	Ihrer Lehre 
gewifs, weifs sie a priori, dafs 111t)LiER, einen Augenblick vielleicht 51teren 
phantastischen Neigungen und naturphilosophischen Gedankenwegen folgend, 
sich durch ein Trugbild hat irre machen Lassen; dafs der Schneckenschlauch 
nur eine, parasitische reducirte 	Schnecke ist. 	Wird sie aber nichts un- 
ternehmen , 	urn den Uneingeweihten die Theilnahnie an dieser Einsicht 
zu erleichtern? 	Wird man noch lange in zoologischen Handlyuchern "von 
der „sehr auffallenden riickschreitenden Metamorphose der Entoconcha 
„mirabilis, die bi's jetzt noch ganz isolirt stehe", als von einer ausgemachten 
Sache lesen, wahrend noch Niemand ein Mittelglied zwischen den Schnecken 
und dem Schneckenschlauch auch nur zu beobachten versucht hat? 
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Im Jahre 1854 schlofs MULLER die Untersuchungen 'fiber die Ent- 
wickelung der Echinodermen ab. 	Gleich denen fiber die Myxinoiden batten 
sie sich fiber einen Zeitraum von acht Jahren erstreckt, auf deren jedes eine 
Abhandlung kommt, wenn man diejenige hinzuzAlalt, in der M-tiLiEft von dem 
Batt der Echinodermen iiberhaupt handelt. 	Diese Arbeiten brachten Mt:Jr.,- 
LEE mehr Auszeichnung, als irgend eine seiner frilheren Leistungen. 	Noch 

•in demselben Jahre 1854 erhielt er die Con,Ey-Medal der Royal Society,'" 
und den Prix CUVIER der Pariser Akademie,165  der erst einmal, namlich an 
Hrn.AGAssiz fur die Untersuchungen fiber die fossilenFische, ertheilt worden 
war, und, wegen der Erinnerung an CUVIER, MULLER besonders gefreut zu 
haben scheint.166  Im Jahre 1857 bekam MULLER auch rioch den SommEnnvu-
schen Preis der Senckenbergischen Gesellschaft. 

Wir diirfen MULLER'S Arbeiten fiber die Echinodermen nicht verlas-
sen, •ohne noch der wichtigen Beobachtung zu erwahnen, die ihm an den 
Eiern der Holothurien gelang. 	Er beschrieb daran einen, die Eihiille senk- 
recht durchsetzenden Canal, und diese Wahrnehmung ist nach der des Hrn. 
KEBER die erste in .der Reihe derjenigen gewesen, 	aus welchen sich die 
Lehre von der Befruchtungspforte der Eier entwickelte ; ein Fortschritt, an 
dem sich MULLER auch noch durch die Entdeckung der zahlreichen, die Ei-
kapsel, einiger unserer Flufsfische durchbohrenden Porencanale betheiligt hat. 

Von 1854 ab verfo)gte MULLER vorziiglich verschiedene pelagische 
Thierformen, die ihm bei seinen mikroskopischen Fischziigen aufgestofsen 
waren. Mehrere davon ergaben sich gleichfalls als Larven bekannter Thiere, 
Medusen, Planarien, Pteropoden ; in anderen dagegen, den von ihm soge-
nannten Akanthometren,, erkannte MULLER den Thalassicollen und Polycy-
stinen verwandte Organismen, welehe mit jenen zusammen als radiare Rhizo- 
poden den Polythalamien entgegenzusetzen sind, 	Die Akanthometren sind 
sphaeroldische; bewegungslose Massen gallertiger belebter Substanz, in wel-
chen, Wie die Nadeln im Nadeikissen, Lange, gewohnlich vierkantige Kiesel- 
nadeln stecken, die im Mittelpunkt zusammenstofsen. 	Sie kommen an der 
Oberflache des Meeres bei Messina, Nizza, Triest aberall da reichlich vor, 
wo das Wasser vollig rein ist. 	Ihre Lebenserscheinungen sind noch unbe- 
kannt. 	Von diesen Geschopfen, -and den radiaren Rhizopoden iiberhaupt, 
handelt Milr,t,Ea's letzte, erst nach seinem Tode ausgegebene Abhandlung in 
unseren Denkschriften. 
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Endlich hatte MULLER fiber dem vorwiegenden Interesse an den pelagi-

schen Thierformen doch auch die mikroskopische Sufswasserfauna nicht unbe-
achtet gelassen, deren Unendlichkeit uns durch Hrn. EHRENBERG'S Arbeiten 
aufgedeckt worden ist, von denen er sagte, dafs er ihrer nie ohne Leiden- 4 
schaft gedenken konne. 	Sein Streben, fur welches er mehiere jiingere Ge, 
nossen warb, ging dahin, die Lebenserscheinungen der Infusorien, und die 
Bedeutung ihrer Organe, tiefer zu ergriinden, als dies, inmitten des Andran-
ges so zahlloser Gestalten, dem ersten Beschreiber moglich gewesen war, 
und es gereichte ihm_zu grofser Genugthuung, durch Auffindung Spermato-
zolden- ahnlicher Gebilde in der von Hrn. EHRENBERG sogenannten Samen-
driise der Stentoren eine gliickliche Ahnung seines Vorgangers zu bestatigen. 

4 
Aeufsere Schicksale AltiLLEn's wArend .der Berliner Lebensperiode. 

Von MULLEn's aufseren Geschicken wahrend der funfundzwanzig Jahre, 
die von seiner Berufung nach Berlin bis zu seinem Tode verflossen, ist wenig 
zu berichten. 	Wie schon gesagt, das Entwerfen, das Ausfiihren, das Voll-
enden seiner grofsen Werke, von denen immer eines das andere drangte : 
das sind die wahren Ereignisse, nach denen die Abschnitte seines Lebens zti 
zahlen sind. 	Denn auch die haufigen Reisen, durch die fast allein in dieser 
ganzen Zeit seine einformig arbeitsame Lebensweise unterbrochen wurde, 
geschahen mit wenigen Ausnahmen nur im Dienste der Wissenschaft, zum 
Zweck des Besuchs von Museen, oder pelagischer Thierstudien. 

Im Jahre 1841 erhielt Altila,,Ea einen Ruf nach Munchen an DoLLIN- 

GER'S Stelle, den er, gegen Zusicherung einer Gehaltserhohung ablehnte. • 
Dreimal 1st MULLER Dekan gewesen, zweimal Rector, das letztemal in 

dem verhangnifsvollen Jahre 1848. 
Diisteren Muthes sah er den Sturm von Westen heraufziehen, dem er 

an so ausgesetzter Stelle die Stirn bieten sollte. 	MtillEa war kein Politiker. 
Wenn er auch den Quietismus nicht so weit trieb, wie CuviER, der die Be-
schaftigung mit der Zoologie ,als Mittel gegen die politische Aufregung seiner 
Zeit empfah1167, so war.er doch wesentlich Aristokrat der Xntelligenz. Er hatte 
ein Herz fur Deutschland, und wenige haben mehr gethan als er, um auch in 
der Wissenschaft das deutsche Nationalgefuhl zu starker Unabhangigkeit zu 
wecken. 	Aber er war vor Allem Gelehrter, und er wufste wohl, dafs es 
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ein vollkommener Irrthum ist, wenn man die Bliithe der Kunst und Wissen-
schaft als abhangig darstellt von dem Mafs der biirgerlichen Freiheit und 
der Betheiligung der Einzelnen am Staatsleben. 	Wie fur jenen Halcyon der: 
Fabel, mufs sich fur die Wissenschaft die Woge des Staatslebens glatten, 
damit sie sicker nisten konne. Die erste Bedingung filr die Zeitigung grofser 
Werke des Geistes ist die Ruhe, welche aus dem Vertrauen auf die Dauer-
haftigkeit geordneter Zustande erwachst, diese mogen sonst beschaffen sein 
wie sie wollen, wenn sie nur mit keiner unmittelbaren Bedriickung der Gei- 
ster verknapft sind. 	So ward, alterer Beis.piele zu geschweigen, gerade die 
Restauration fur die franzosische Wissenschaft die Zeit des hochsten Ruh- 
mes. 	MuLLER war conservativ, wie tief bedachtige Kenner der menschlichen 
Natur in sein pflegen, sofern sie niclit selbst bei der Bewegung interessirt 
sind. 	Wie er in der Facultat das Bestehende zu erhalten suchte, auch wo 
es abgelebt ist, wie der Gebrauch der lateinischen Sprache zu Prufungen 
und Gelegenheitsschriften, so sah er im Staatsleben mit Besorgnifs Neuerun- 
gen entgegen, 	von denen Niemand verbilrgen konnte, dais sie besser sein 
wiirden, als das daf4r Aufgegebene. 	Einem Manne von MOLLER'S strengem 
Ordnungssinn war die Anarchie in der Staatsmaschine, vollends auf der 
Strafse, kein geringerer Greuel als tinter den Praparaten des Museums oder 
in seiner Bibliothek. 	Das Berufen auf die rohen Elementarmachte der Ge- 
sellschaft erschien ihm als ein Preisgeben der Cultur mit alien ihren Errun-
genschaften.. Dazu kam sein besonderes ,Verhaltnifs zur Regierung, gegen 
die er fast kindliche Verpflichtung empfand. 	Was ihn aber ganz unglucklich 
machte, war die lange Storung, ja Unterlyechung, die, wie er mit Bestimmt-
heit vorhersah, seinen Studien jetzt bevorstand. 

Nun war der Sturm da, und bald fand sich MILLER. in die schwierig-
ste Lage versetzt: ohne eine andere Gewalt, als die moralische seiner Amts-
wfirde, seines Ansehens als Lehrer und seiner Mannhaftigkeit, berufen eine 
feurige, im Taumel der hochsten.Aufregung hin- und herwogende, den man-
nigfachsten Einfliissen preisgegeben.  e, von Parteiungen zerrissene Jugend zu 
zugeln und wo moglich zu leiten, der er, ein ungewohntes Geschaft, mit 
eigener Hand Waffen hatte austheilen miissen. Dazu ging ihm eine Gabe ab, 
die man doch damals an jeder Strafsenecke traf, die der leichtfliefsenderi und 
volltonenden, wenn auch gedankenleeren Beredsamkeit, welche nach Be- 
durfnifs schmeichelt, hinreifst, droht. 	Seine' Rede hatte leicht etwas Mil- 
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zernes, zugeschnurtes, und der Rector zog nicht selten den Kiirzeren im 
Kampf mit den Commilitonen auf den Rostren der Aula. 	Seine Qual zu 
erhohen, 	suchten. Einige, 	nicht einmal in der Revolution original, nach 
dem Schema der Vorgange in einer andcren grofsen deutschen Hauptstadt, 
das Universitatsgebtiude zum Mittelpunkte von Parteibestrebungen zu ma- 
chen. 	Nun sah MULLEa bereits im Geiste bei irgend einem Zusammenstofs, 
wie ihn jeder Tag bringen konnte, das Grafslichste vollendet, die Flammen 
aus den Bogenfenstern der anatomischen Sammlung lodern, und unersetz- 
liche Schatze zerstort. 	Mit dem Degen umgiirtet, die Arme verschrgnkt, 
finsteren Blicks, hielt er selber Tag und Nacht Waehe vor der. Thar der 
Universitat; und mancher uncuhige Kopf, dem nicht der Rector magnifi- 
cus, 	;loch weniger der grofse Anatom und Physiolog imponirte, wich in 
ihm vor dem entschlossenen alten Burschenschafter zuruck. 	Denn, wie 
verschieden auch die vom Parteihader verdunkelten Berichte aus jener Zeit ' 
iiber MtiLLEn's Amtsfiihrung lauten, in Einem Punkte stimmen alle fiber-
eM: dafs, wo es gait, der Rector sich mit ganzlicher Verachtung der Gefahr 
zwischen das Gesetz und die dawider Anstfirmen.den geworfen habe ; .dafs 
er 41s Mann von Muth und Ehre fiberall nach bestem Wissen ffir Recht und 
Pflicht eingetreten sei.  

Sieben Monate dauerte die roller, als vvelche Mtill.trt die Reihe Von 
widrigen Vorgangen empfand, in die er fast Tag urn Tag verwickelt wurde. 
Doch hielt er mannlich Stand, nnd'nicht wenig bezeichnend ist, dafs er sogar 
in dieser Zeit noch Ruhe und Mufse zum Arbeiten gewann. In den Sommer 
1848' fallt die. Vollendung seines Werkes fiber die Zeuglodonten, und am . 
27. Juli dieses Jahres las er in der Akademie die zweite seiner Abhandlungen 
fiber die Echinodermen. 	Endlich riickte der Augenblick heran, der ihn sei- 
nes Amtes entband. 	Es war hohe Zeit, denn MULLER war dem Zusamraen- 
brechen nahe. Bei bestandiger Schlaflosigkeit, schrieb er dem damaligen Mi-
nister-Verweser v. LA.DE.NBERG, indem er urn Urlaub fiir den Winter bat, faille 
er sich in einen Zustand sehr grofser Abspannung versetzt, ahnlich dem in 
welchem er sich im Jahre 1827 befunden, und von 'dem er, nach jener frfihe-
ren Erfahrung, voraussehe, dafs es langerer Zeit zu seiner Ausgleichung be- 
dfirfen werde. 	Noch am Tage des Rectorwechsels verliefs er Berlin, und 
ging an den Rhein, wohin es ihn immer wieder mit heimathlichen Regungen 
zog, spater, vile schon vorher erzahlt ward, an die See nach. Ostende und 
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Marseille, um im Umgang mit den vertrauten Wundern der Tiefe das im 
wiisten Menschenzwist verlorene Gleichgevvicht wieder zu gewinnen. 

Fur seine pelagischen •Thierstudien war MULLER sonst, wie bemerkt, 
allein auf die Ferien angewiesen. 	Der Abend des Tages, an dem er seine 
Vorlesungen schlofs, sab ihn schon auf der Eisenbahn, in. Begleitung sei- 
ner Familie 	oder auch vertrauterer Zuhorer, 	ohne Aufenthalt dem fiir 
seine Forschungen erkornen Orte zueilen. 	So hat er in acht Reisen 'die 
Kasten der Ost- und Nordsee von Flensburg bis Gothenburg und Ostende, 
in elf Reisen die des adriatischen und Mittelmeeres von Triest bis Messina 
und Cette besucht. 	Seine letzte Reise war die im Herbste vorigen Jah-
res nach St. Tropez im Wpartement du Var zur Beobachtung .der Akan-
thometren. 

Zweimal auf diesen Reisen gerieth MOLLEa in•  die aufserste Lebens- 
gefahr. 	Am 6. August 1853, als er mit seinem Sohne und Hrn. TROSCHEL 
iiber den Gotthard fuhr, stiirzte der Wagen in der Nahe des Hospices einen 
steilen Abhang hinunter. 	MULLER und seine Reisegefahrten blieben unver- 
sehrt, ein anderer Reisender brach den Arm. 	In der Nacht vom 9. auf den 
10. September 1855 verliefs WILLER bei schonem Wetter und ruhigem Meer 
nebst zwei Reisegefahrten Christiansand auf dem eisernen Dampfer „Norge". 
Als der „Norge" etwa eine Meile in See war, rannte der heimkehrende „Ber-
gen" dem „Norge" in die Seite, so dais dieser nach zehn Minuten mit alien an 
Bord befindlichen Alenschen, etwa neunzig an der Zahl, sank. Ueber die Halfte 
davon, darunter • der eine von MilLLEE's Begleitern, Dr. SCHMIDT, ertrank. 
Der andere, Hr. Dr. SCHNEIDER, erreichte schwimmend den „Bergen". HUL- 
LER selbst, in schwerer Reisetracht, zuerst durch den Strudel des versin-
kenden Schiffes in die Tiefe gerissen, kampfte sich ernpor, und hielt sich 
theils schwimmend, theils an Triimmern, so lange oben, bis ihn das Boot 
des „Bergen" rettete. 	Das Knirschen der eingerannten EisenwAnde, das Ge-
prassel der mit der Feuerung zUsammentreffenden See, vor Allem aber das 
grafsliche Geheul des auf dem Deck zusarnmengeballten verzweifelnden 
Menschenknauels, sind ihm lange nicht aus dem Sinn gekommen. 	Schon in 
seiner Jugend, da er beim Schwimmen im Rhein unter ein Flofs gerieth, 
war er mit Miihe einer ahnlichen Gefahr entronnen. 	Jetzt wetteiferten Aka- 
demie und Univ‘ ersitat, ihm durch offendiche Ehren ibre Theilnahme an 
seiner wunderbaren Rettung zu bezeugen ; und wer hatte nun nicht glauben 
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sollen, dafs er uns bis an die natiklichen Grenzen des menschlichen Daseins 
wiirde erhalten bleiben. 	Ich . wiederhole es : umsonst. 	Nur noch sein 
Ende bleibt mir zu berichten iibrig. 

MtiLLER's Leistungen als Oanzes betrachtet. 

Fafst man- MULLER's Leistungen als Gauzes zusammen, so fallt daran, 
wie bei anderen Talenten ersten Ranges, zuerst in die .Augen seine unge- 
heure Fruchtbarkeit. 	Die Zahl seiner selbstandigen Schriften belauft Bich 
auf 20, die seiner in Sammelwerken gedruckten grofseren und kleineren Ab- 
bandlungen auf etwa 250. 	Ohne die drei neuen Auflagen des ersten Bandes 
der Physiologic; hat er etwa 800, Alles in Allem etwa 950 Bogen gedruckt, 
sammtlich voll wirklicher, sei's von ihm selber beobachteter, sei's scharf 
beurtheilter und iorgfaltig zusammengestellter fremder Thatsachen. 	Dazu 
gehoren etwa 350 grofsentheils von ihm selber gezeichnete Tafeln mit Abbil-
dungen. Es giebt einen Begriff von der Summe dieser Thatigkeit, wenn man 
sich denkt, dafs MULLER von 0.stern 1821, wo er neunzehn Jahr alt war, 
bis zu seinem Tode, d. h. 37 Jahre lang, Jahr aus Jahr ein alle sleben Wo-
chen eine wissenschaftliche Arbeit von etwa 3,5 Druckbogen mit etwa 1,3 
Figurentafel an's Licht gefordert habe. 

Ob MULLER in dieser Beziehung, 'wenn man seinen frill:ten Tod er-
wagt, von irgend einem, sei's alterern, sei's neuerem Naturforscher fiber,- 
troffen werde, mochte zu ermitteln sich nicht der Miihe verlohnen. 	Einzig 
aber steht er unter den Erforschern der belebten Natur jedenfalls da durch 
die Vielseitigkeit seiner Leistungen. 	Wie ungemein er hierin, urn bei den 
Todten stehen zu bleiben, die grofsten Anatomen und. Physiologen der nach-
hallerischen Zeit: FoNTANA, SPALLANZANI, SCARPA, JOHN HUNTER, CHARLES 

BELL, BLUMENBACH, MECKEL , 	SOMMERING , 	RUDOLPHI, TREV1RA1VUS , 	BI- 

CHAT, GEOFFROY DE SAINT -HILAIRE, MAGENDIE, endlich auch Cuvina iiiber-
ragt, bedarf nicht des Beweises. HALLER selber konnte wohl mit ihm in Ver.. 
gleich kommen, in so fern auch er mit seinen Forschungen fast den ganzetl 
Umfang der organischen Naturwissenschaft seiner Zeit umspannt hat; wenn 
nur dieser Umfang zu HALLER'S mit dem zu MULLER'S Zeit vergleichbar ware. 

Wir haben MULLER nach einander sich in der Physiologie der Bewe-
gung, des Foetallebens, der Sinne; in der Zergliederung der Wirbellosen, 
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insbesondere der Gliederthiere ; 	in der Entwickelungsgeschichte und der 
Histiologie; in der Nervenphysik und der Thierchemie; in der menschli- 
chen Anatomie, 	der ,Ethnographie und der vergleichenden Anatomie der 
Wirbelthiere ; in der Physiologic der Stimme und Sprache :und der patho-
logischen Anatomie ; in der systematischen Zoologie und der Palaeontolo-
gie sich hervorthun sehed, his ihn endlich die Erforschung der Echinoder-
men und ihrer wunderbaren Entwickelung, und der wirbellosen Thierfor- 
men des Oceans iiberhaupt, mit uberwiegender Macht fesselte. 	Es liegt in' 
der Natur der Dinge, dafs sich durch Arbeiten von solcher Ausdehnung und 
Mannigfaltigkeit nicht der Faden einer einheitlichen Untersuchung ziehen, 
oder der planmafsige Fortschritt nach einem bestimmten Ziele auspr5gen 
kann, wodurch, narnentlich in der theoretischen Naturwissenschaft, manche 
Forscher-Laufbahn von viel geringerer Bedeutung eine Art von dramati- 
schem Interesse erhalt. 	Der Plan, dessen Vervvirklichung in Mijr..LER's Ar-
beiten man bewundern mufs, ist eben die Universalitat seiner Bestrebungen. 
Sie entsprang bei ihm nicht, wie man dies heute manchmal sieht, aus der 
eitlen Sucht zu zeigen, dafs er .dieser oder jener Art der Untersuchung auch 
gewachsen sei, 	sondern aus dem brennenden Triebe seines Geistes, 	das 
Ganze der Lebenserscheinungen mit hochschwebendem Buick zu beherr-
schen, und dock wiederum, falkenahnlich , das Einzelne auf das Scbarf- 
ste zu erfassen. 	, Ein unbemeistertes •Gebiet 	der Wissenschaft 	liefs ihm 
keine Ruhe, wie ALEXANDER oder TAMERLAN ein unbesiegtes Volk. 	Bei 
erster Gelegenheit wurde es seinem Gedankenreich einverleibt; aber ein- 
verleiben hiefs bei' ihm 	immer 	zugleich 	allseitig 	priifen , 	zweckmafsig 
umgestalten , bereichern, 	vertiefen, 	ausbeuten, 	in Beziehung setzen, 	so 
dafs aus jeder solcher Erwerbung auch eine ihm eigene Frucht erwuchs. 
Und da er dergestalt an fast alien. Putikten des unabsehbaren Gebietes ' 
der anatomisch-physiologischen Wissenschaften zu irgend einer Zeit selbst 
Hand an's Werk gelegt hat, 	seinen eigenen Forschungen aber mit we-
nigen Ausnahmen gute Quellenstudien zu Grunde lagen, so kann man wohl 
behaupten, dafs ihm mehr als seit HALLER irgend einem anderen organischen 
Naturforscher, die wesentliche Summe des bis zu seiner Zeit Erstrebten und 
Geleisteten, sowie des zunachst zu Leistenden, in bestimmten Umrissen vorge-
schwebt habe, wahrend die durch eigene Erfahrung gewonnene Einsicht in die 
Natur und den Werth der in den ein.zelnen Feldern iiblichen Forschungsmetho- 
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den ihni eine Sicherheit des Urtheils verlieh, die schwerlieh wiederkehren wird. 
Freilich hat MULLER diese Alles beherrschende Stellung nicht bis zuletzt 
vollstandig zu behaupten vermocht. 	Aber wer mochte an Thin makeln, 
weil er, als ihm die von ihm selber heraufbeschworene Fluth fiber den Kopf 
wuchs, sich dahin zuriickzog, wo er sicherer Meister wart, und wer gleicht 
ihm denn an Vielseitigkeit, selbst wenn man die Experimental-Physiologie 
unter seinen Fachern streicht? . 

Obschon natiirlich MilnLEa's Arbeiten nicht alle gleich bedeutend, 
sind, so ist doch, trotz ihrer Ausdehnung und Mannigfaltigkeit, kaum eine 
davon schwach zu nennen, und in jedem Fache, womit er sich beschdftigt 
hat, kann man von dessen eigentlichen Vertretern sein Lob vernehmen, was • 
bei sehr vielseitigen Gelehrten nicht immer der Fall ist. 	Es liegt seinen 
Arbeiten stets vollendete Sachkenninifs, 	und ein starker, gesunder Ge- 

- dankengang zu Grunde. 	Stets wird der Gegenstand mit einem auf das 
Wesentliche gerichteten Ernst 	ergriffen, 	allseitig erortert und, 	wo kein' 
glanzendes Ergebnifs zu erzielen war, wenigsteni bestimmt gefordert. 	Die 
Anzahl positiver Thatsachen, 	die MULER in den verschiedensten Gebie- 

• ten an's Licht gezogen hat , -abersteigt alle Vorstellung 9, 	mid doch ist es 
ganz erstaunlich selten, 	dafs ihrn eM thatsaclalicher Irrtbum, oder auch 
nur eine unvollkommene Beobachtung nachgewiesen ist. 	Dagegen ist es. 
niehrin.  als 	vorgekommen, 	dafs 	die 	Richtigkeit seiner 	Wahrnehmungen 
erst in Zweifel gezogen und nachher doch anerkannt worden ist. 	Das 
scharfe unverdrossene Augenpaar, dessen er sich in der vergleichenden Phy-
siolog,ie des Gesichissinnes riihmt,1  fi'! hat ihm nie im Stich gelassen, und 
wenn er im Mifstrauen gegen fremde Beobachtungen stark war, mid gemei-
niglich erst dann glaubte, wenn er selbst untersucht, selbst gesehen hatte,"9  
so trieb er die Zweifelsucht, was seine eigenen Ergebnisse betraf, wo mog- 
lichnoch weiter. 	In der Regel untersuchte er denselben Gegenstand drei- 
mal, das zweitemal wahrend er darilber schrieb, das drittemal wahrend des 
Druckes .,. und seine Manuscripte und Correcturen waren der Schrecken der 
Setzer. 

Es liegt in der Massenhaftigkeit von MOLLEit's Schi5pfungen, wenn 
man, wie unwillkiirlich jeder thut, seine eigenen „sleben Sachen" damit ver-
gleicht, etwas so Erdriickendes, dafs man sich gem nach seiner Art zu ar-
beiten erkundigt, in der geheimen Hoffnung, auf irgend einen Umstand .zu 
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stofsen, der ihm besonders giinstig gewesen sei. 	Aber man entdeckt nichts 
der Art, sondern neben den Naturgaben, durch die er eben mehr vermochte 
als Andere, neben einem riesigen Arbeitsvermogen, 	einem erstaunlichen 
Gedachtnifs, einer wunderbaren Spiirkraft und einem schlagend richtigen 
Urtheil, nur einen eisernen Fleifs, 	der mit aufserster Entsagung jeden 
freien Augenblick zu Rathe hielt. 	Welche Menge von Vorlesungen und 
anderen Berufsgeschaften MULLER'S Zeit verkiirzte und zersplitterte, ist be- 
reits fruher erwahnt worden. 	Er konnte nicht, wie BERZELIUS oder LEO- 

POLD VON Buell, ungestort seiner Gedankenwelt leben. 	Taglich mufste er 
den Faden seiner Untersuchungen ein- oder mehreremal abbrechen, urn die 
denselben fernliegende Gedankenreihe seiner Vortrage in sich anzuregen, 
auch wail diese oder jene Kenntnifs oder Anschauung aufzufrischen. 	In 
spateren Jahren freilich kosteten ihn seine Voilesungen nicht viel mehr Zeit 
als sie dauerten. 	Da er !Liberall selbst untersucht hatte, 	bedurfte .er nir- 
gends der Vorbereitung, und aid Zeigen von Versuchen im physiologischen 
Colleg liefs er sich kaum mehr ein, seitdem er vorwiegend Morpholog ge- 
worden war. 	Allein friiher war dies nicht der Fall, und auch so blieb ihm 
noch der Frohne genug. 	Es wiirde urn sein Arbeiten schlimm bestellt ge- 
wesen sein, hatte er nicht wie Wenige die Kunst, verstanden und geilbt, 
auch den „Goldstaub der Zeit" zu niitzen. 	In der Viertelstunde zwischen 
zwei Vorlesungen setzte er sich freien Icopfes hin, und fuhr, leise vor sich 
hin singend, im Prapariren oder Zeichnen fort. , 	. 

In seiner letzten Periode hatte MULLER die Art, sich jedesmal ausschliefs-
lich in den Gegenstand zu versenken, mit dem er gerade beschaftigt war. 
Er behielt von dem Uebrigen gegenwartig glei'chsam rim, was er far den 
taglichen Bedarf seiner Vorlesungen brauchte. 	Alles Uebrige hielt er sich 
fern mit einer Starrheit, die dein Uneingeweihten als die blasirteste Theil-
nahmlosigkeit erscheinen konnte, und die sich in ihrer Wirkung nach Aufsen 
auch nur wenig davon unterschied. 	So hat er die vornehmsten Versuche 
der hemigen Physiologie, iiber Gegenstande die ihm friiher das gliihendste 
Interesse einflofsten, nie gesehen. 	Das Stereaskop , das von Bin. BRUCKE 
entdeckte Leuchten der menschlichen Augen, die daran sich kniipfende Er-
findung des Augenspiegels durch Ilrn. IIELmnoLTz , haben den Verfasser 
der vergleichendm 	Physiologie des Gesiehissinnes gleichgiiltig 	gelassen. 
Es bedurfte fast eines moralischen Zwanges, urn MULLER zu bewegen, eine 
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KEMPELEN'sChe Sprecbmaschine zu besichtigen, 	die Hr. VON OLFERS auf 
meine Bitte die Giite gehabt hatte, vom Koniglichen Kunstcabinet an das 
physiologische Laboratorium abzugeben. 	Allein auch dies mufs in Altnr.E.a's 
Jugend anders gewesen sein. 	In der Zeit seiner grofsten Leistungsfahigkeit, 
als er zugleich die Bildungsgeschichte der Genitalien und das Drilsenwerk; 
zugleich den ersten Band der Physiologie land die vergleichende Osteologie 
und Illyologie der Illyxinoiden herausgab, mufs er vielmehr ina hachsten 
Grade das Vermogen besessen haben , sein Interesse zu theilen, and zwi-
schen mehreren Gegenstanden hin- mid herzuspringen.  

Der einzige Umstand, von dem man sager' kann, dafs er MULLER die , 
haufige Production erleichtert habe, ist seine Gleichgiiltigkeit gegen die for-
male Vollendung seiner Arbeiten. Obschon MULLER lebhaften Antheil nahm 
an Literatur and Kunst, auch als anatomischer Zeichner es sehr weit gebracht 
hatte, und trotz der Einwirkung, die er in der Jugend von GOETHE erfuhr, lag 
doch in ihm selber keiri kiinstlerisches Element. 	Es karn ihm auf das Wesent-
liche an; war dies festgestellt, so trat er damit hervor, ohne sich viel mit 
der gleichmafsigen Ausfiihrung von Nebendingen aufzuhalten, die nur gefal-
lige Abrundung bezweckt haben wiirde. Wer auch hierin das,Vollkommene 
zu erreichen sucht, weifs wie viel Zeit MULLER so ersparte, wahrend viel-
leicht seine Arbeiten dadurch um so anregender wirkten. 

Ebenso nahrn es MULLER leicht mit der Darstellung selber, wie schon 
bei Gelegenheit der Physioloe,le bemerkt werden mufste: 	Er konnte darin 
Treffliches leisten, wie er dies z. B. in der Einleitung zum Berichte fiber die 
Fortschritte der pathologischen Anatomie im Jahre 1835; in der Schilderung 
der Temperamente, der Geschlechter und der Lebensaltet in der Physiolo- 
gie gethan hat. 	Auch sonst liegt, wenigsteris meinem Gefiihl nach, trotz all 
den geriigten Mingeln seines Stils in diesem Werke, in der hervorsprudeln-
den Valle von Thatsachen, die ihm in jedem Augenblick zu Gebote stehen, 
und in der markigen Einfachheit der ganzen Manier, bei aller Nachlassigkeit 
etwas ungemein Grofsartiges, auf alle Falk tief Anregendes. 	Auf unfehl- 
bare Deutlichkeit des Ausdrucks war er sehr bedacht; er brauchte z. B. hau- 
fig keine Farworter, sondern wiederholte jedesmal das Hauptwort. 	Auch 
geschah es, dafs er mir die Beschreibung einer verwickelten Form vorlas, 
ohne mir den Gegenstand zu zeigen, und mich dann denselben zeichnen liefs, 
urn sicher zu sein, dafs seine Beschreibung die richtige Vorstellung erwecke. 
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Seine Formbeschreibungen pflegen durch treffende Vergleiche erlautert zit 
sein, worin theils der Reichthum seiner Phantasie sich offenbart, theils Ge- 
genstande aus 'seiner taglichen Umgebung erkennbar sind: 	die Baggerma- 
schine, 	die vor seinen Fenstern arbeitete, 	die Haube der Frau Marthe 
Schwerdtlein aus CORNELIUS' Umrissen zum Faust, die in seinen Zimmern 
hingen I"; 	zum Zeichen, wie sich fur ihn Alles auf die wissenschaftliche 
Aufgabe, die ihn eben erfiillte, bezog. 	Hatte MULLER in Frankreich gelebt, 
wo er, urn auf das far aesthetische Eindriicke empfanglichere rornanisch-cel-
tische Volkselement zu wirken, gezwungen gewesen ware, auch dem Aeu- 

, fseren seiner Arbeiten einige Sorgfalt zu widmen, er ware gewifs, 	gleich 
CUVIER, 	ein Meister des wissenschaftlichen Stils geworden. 	So aber sind 
zwar seine Einleitungen meist gut gewendet und klangvoll, 	bald aber be- 
merkt man, wie er sich gehen lafst, Fremdworter und Idiotismen harden 
sich, und es ist klar, dafs es ihm nur darauf ankommt, die gewonnenen Er-
gebnisse in kiirzester Zeit loszuwerden. 

Man hat, dem Neide ein Trost, bemerkt, dafs MULLER, trotz alien 
Anstrengungen, genau genommem keine Entdeckung ersten Ranges gegluckt 
sei; keine jener Beobachtungen, die von ganz unbedingter Wichtigkeit und 
Neuheit zugleich, den Namen ihres Urhebers mit sich sicher durch die Fluth 
der Zeiten zu tragen versprechen. 	Di& Reflexbewegungen, die Verrichtung 
der vorderen und hinteren Wurzeln, die Constitution des Blutes gehoren 
ihm nicht rein an. 	Die Lymphherzen, die Rankenarterien, das Chondrin 
seien nicht zu vergleichen mit der Flimmerbewegung, der Zellentheorie, der• 
periodischen Reifung des menschlichen Eies, und .noch manchem Anderen 
was Andere neben ihm entdeckt batten. 	Endlich die Entwickelung der 
Echinodermen erscheine mehr als eine Erweiterung der Lehre vom Genera-
tionswechsel, und der Metamorphose, als dafs ein neues Princip darin ent-
halten sei. 

Mt) LEER'S Ruhm ist grofs genug, um, das Zugestandnifs zu ertrageni 
dafs etwas Wahres in diesem Urtheil liege. 	Ja, er hat im Allgemeinen mehr 
das von Anderen Angeregte ausgefiihrt, als selber fortzeugende Gedanken 
hervorgebracht. 	Meist,hat er sich, wie z. B. in der Lehre von den Driisen, 
von der Stimme, von den Geschwillsten, mit glacklichem Tacte gehauften 
Rohstoffes bemachtigt, der eine reiche Ausbeute verhiefs, und mit unver-
gleichlicher Arbeitskraft daraus in kiirzester Zeit das gemacht, was bei sei- 
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nen Hillfsmitteln nur immer moglich war, um dann alsbald zu neuen Un- 
ternehmungen fortzuschreiten. 	Entdeckungen ersten Ranges kann der Zufall 
ganz unbedeutenden Forschern in did Hande spielen. 	Dafs MOLLER keine 
solche Gunst begegnet, kann ihm wohl ebensowenig zum Fehl angerechnet 
werden, als einem durch Fleifs und Unternehmimgsgeist reich gewordenen 
Kaufherrn, dafs er nicht auch das grofse Loos gewonnen. 	Aber es giebt 
,noch eine andere Art, wie Entdeckungen ersten Ranges gemacht werden. 
Sie besteht darin, durch unaufhorlich in derselben Richtung gefuhrte For-
schung die Moglichkeiten .zu vervielfaltigen, dafs sich, sei's in der Sphaere 
der Beobachtung, sei's in der Gedankenwelt, ein grofser Fund darbiete. 
Dafs HULLER,, 	trotz seinem umfassenden Blick, seinem durchdringenden 
Scharfsinn und seiner rastlosen Thatigkeit, 	auch auf diesem Wege der 
Lohn einer solchen Entdeckung ausblieb, mag als eine Erneuerung der 
Lebre gelten, dafs es dem Menschen, sei er noch so bevorzugt, nun einmal 
versagt ist, fiber ein gewisses Mafs bei gleicher Vertiefung sich auszubreiten, 
bei gleicher Ausbreitung sich zu vertiefen. 	Hatte MULLER in der Zeit, wo 
seine productive Kraft in hochster Blithe stand, anstatt seinem Triebe in's 
Weite nachzugeben, sich in bestirnmter Richtung so zusammengenommen, 
wie er spater gethan, nach SCHILLER'S Rath still und unerschlafft im kleinsten 
Punkte die hochste Kraft gesammelt; so ware er zwar der Wissenschaft nicht 
das geworden, was'er ihr nun noch lange sein wird, das Marmorbild in deren 
Hain, auf das von alien Seiten Wege frihren, und das man hundertfach wahnt, 
da, wo man immer gehe, man es stets wieder bald nailer bald entfernter 
schimmern sieht: aber es ist wohl aufser Zweifel, dafs er alsdann, statt der 
Haufen Goldes und Silbers, die er ausgemiinzt hat, manchen Edelstein geho- 
ben haben wiirde. 	Es ist z. B. ganz undenkbar, dafs er, bei etwas langerem 
Verweilen bei dem Gegenstande, nicht den Bau der Niere sollte verstanden 
haben, von dem er bei den My;throlden bereits das einfachste Schema ange-
troffen hatte, welches Hrn. BOWMAN, als ihm jener Schritt gelang, nicht ein-
mal bekannt war.171  

Das Fehlen einer Entcleckung ersten Ranges unter MULLEa's Leistun-
gen ist ein Zug mehr der Aehnlichkeit mit HALLER, dessen Alles umfassende 
Gelehrsamkeit, reformatorische Wirkung und gebietende Stellung um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts immer wieder zum Vergleich. mit MOLLER 
auffordern. 	Ohne sich des „Furor biographicus", wie Hr. MACAULAY es 
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nennt, verdachtig zu machen, darf man jedoch vorhersagen, dafs MULLER'S 
Ruhm auch noch in fernen Jahrhunderten, wenn seine Physiologie in der 
Geschichte der Wissenschaft unmittelbar auf die Elementa zu folgen schei- 
nen wird, HALLER'S Ruhm iiberstrahlen wird. 	Nicht weil er, wie schon 
bemerkt, in einer yiel kenntnifsreicheren Zeit vergleichsweise eben so gelehrt 
und vielseitig war wie HALLER in der seinigen, sondern wegen der iiberlege-
nen Urtheilskraft und Auffassung, die er ilberall bewahrt hat. Wo fiber einen 
wichtigen Punkt zwei verschiedene Ansichten moglich sind, kann man fast 
sicher darauf rechnen, HALLER auf der Seite zu finden,-die seitdem unterlegen 
ist. In der Lehre von der Zeugung hat er die Evolution gegen.die Epigenese, 
in der von den Driisen RUYSCH'S Meinung gegen MALPIGHI'S, in der vom Er- 
brechen VVEPFER'S gegen CHIRAC'S vertheidigt. 	Die Lehre von der selbstan- 
digen Reizbarkeit der Muskelfaser ist zwar allem Anschein nach jetzt dem 
Siege nah, allein auf die Griinde hin, auf die HALLER sie stiitzt, hatte sie 
zu fallen verdient. 	Auch MULLER hat geirrt; denn wer irrte nie der Natur 
gegeniiber? Gewohnlich aber trifft er den Nagel auf den Kopf. Eine Menge 
hingeworfener Gedanken von ihm, die sich spater bewtihrt haben, wie die 
Behauptung der Nothwendigkeit eines Zusammenhanges zwischen Ganglien-
kugeln und Nervenrobren, eines Darmnervensystems, u. a. m., zeigt, dafs er 
im Sinne der Natur 'zu denken gelernt hatte ; und es ist jeder Grund vorhan-
den anzunehmen, dafs ihm in den Fachern, mit denen er tich zuletzt besch5f-
tigte; noch eine lange Reihe ahnlicher Triumphe bevorsteht. 

Neben HALLER und MULLER, als Riesen der Vorzeit, wird aber den 
auf unsere Tage zurackblickenden spaten Nachkommen die ragende Gestalt 
CrviErt's erscheinen, der vor MULLER das Namliche voraus hat, was GALILEI 
and NEWTON VOT LAPLACE and GAUSS, oder was LAVOISIER vor BERZELILTS : 
die grofs,ten Dinge gemachi zu haben, weil sie eben noch zu machen waren. 
Wie es nur Ein-Weltsystem zu entdecken gab, so gab es auch nur Eine 
Schopfungsgeschichte aus ihren Triimmern ,zu entwickeln. 	Urn gegen die 
einfache Grofse von CUVIER'S Leistungen aufzukommen, 	mufs der bunte 
Reichthum von MCILLER's Gaben in die Schale gelegt werden. 	In der Ge-
webelehre, der PhysiOlogie, der Entwickelungsgeschichte hat CIrVIER nichts 
hervorgebracht, und RUDOLPH' hat uns eine Aeufserung CuviER's erhalten, 
aus der hervorzugehen scheint, dafs von der pathologischen Anatomie er 
kaum den Begriff erfafst hatte. 172 
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MULLER ,als Lehrer. 

Auch als Lehrer im anatomischen Theater und auf dem Katheder 
besafs MULLER aufserordentliche Eigenschaften. 	Er hatte zwar, wie schon 
bemerkt, keine natiirliche Beredsamkeit, wozu seiner Natur das Expansive 
abging, auch.  kein Sprachtalent, in so fern es sich durch leichte Aneignung 
neuerer Sprachen bekundet. 	Es kann fiir mancben ermuthigend sein zu ver- 
nehmen, und mag deshalb aufbewahrt werden, dafs MULLER'S Anfange auf 
dem Katheder nicht gerade vielversprechend gewesen sein sollen. 	Als aber 
Uebung die urspriinglichen Mangel besiegt und die Vorziige entwickelt hatte, 
gehorte sein Vortrag in Berlin wie frUher in Bonn zu den besten der Univer-
sitat, obschon es MULLER', wie CUVIER, stets etwas an Fiille des Organs ge- 
brach. 173 	Sein Vortrag war nicht von der Art derer, vvelche durch spru- 

*"delnde Lebhaftigkeit fesseln, (birch Feuer hinreifsen, durch \'Vitz rind Fiille • 
des Ausdrucks blenden, die aber, wenn pugenblickliche Verstimmung diese 

• glanzende Aufsenseite dampft, nicht selten einen Mangel an wahrem Gehalt 
rind innerem Zusammenhang verrathen. 	MtLLEh's Vortrag war kalt, aber 
er,ergriff durch den Ernst einer tiefen Begeisterung fur die Sathe, die aus 
ihm sprach. 	Er war sich stets gleich an gedrungenem, aus vollkornmener 

• Sachkenntnifs zweckmafsig geschopftem Gehalt. 	MULLER verirrte, wieder-
holte, versprach sich nie. . Wahrend sein• durchdringendes Auge durch die 
Versammlung schweifte, auch wohl einem Eindringling zur Pein auf ihm ruhte, 
flofs aus seinem Mund die Rede ruhig, klar, sthmucklos gediegen, so dais sie, 
stenographirt, ohne Weiteres hatte in die Druckerei, wandern konnen. 	Es 
ist nicht geriug zu beklag,en, dafs nicht so seine Vorlesungen fiber verglei- 
chende Anatomie, 	in denen er bis zuletzt seine ganze Starke zu entfalten 
pflegte, und das nur zweimal gelesene Publicum fiber fossile Fische und 
Amphibien erhalten worden sind. 	Dabei war .HULLER ein grofser Meister 
des Zeichnens an der Tafel. 	Es war ein hoher Genufs; ihn tine sich ent- 
wickelnde Thierform durch eine Reihe von Zwischenstufen allmahlig zur 
vollendeten Gestalt iiberfiihren zu sehen. 	Diese aus der unfehlbaren Sieber- 
heit der Anschauung, die ihm eigen war, entspringende Fertigkeit liefs weder 
ihn noch seine Zuhorer die in England und Frankreich iiblichen Wandta-
feln vermissen, welclae zwar viel Zeit ersparen, auch durch die Dauer des 
Eindrucks niitzlich sind, dem Zeichnen an der Tafel aber an erlauternder 

. 	 19* 
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Kraft in so fern nachstehen, als die Zuhorer die Dinge nicht gleichsani vor 
ihren Augen werden sehen. 

MULLER'S Stellung in Berlin sicherte ihm natiirlich von vorn herein 
einen ilberwiegenden Einflufs auf die wissenschaftliche Erziehung der arzt- 
lichen Jugend Norddeutschlands. 	Allein abgesehen von seiner Wirksamkeit 
als offentlicher Lehrer, hatte er zu jeder Zeit Hoch einen engeren Kreis von 
Schillern um sich versammelt, die mit Begeisterung an ihm hingen, und von 
denen Viele jetzt, sich laut zu seinen Jiingern bekennend, ilberall im deut-
schen Vaterlande Lehramter der Anatomie und Physiologie bekleiden. Dem 
gewohnlichen Brodstudirenden zwar, dem Banausier, pflegte MULLER mit 
geringer Zuvorkommenheit zu begegnen, die an Unfreundlichkeit grenzte. 
Er mufste dergestalt, ilberlaufen wie er war, einen Wall um sich ziehen, 
wollte er die wenige ihm aufser den Ferien ubrige Zeit zu Rathe batten., 

• Es war deshalb, wenigstens in frfiherer Zeit, schwer sich ihm zu nahern. 
Bemerkte er aber auch nur eine Spur von Talent, von selbstandigem For-
schungstriebe, nur einen Funken :von jenem Feuer, das in ihrn selber so ver-
zehrend loderte, so war er wie umgewandelt. Dann ward er die Gilte selbst;  
und seine Einsichten, 	seine Biicher, die Hillfsmittel aller. Art fiber die 'er 
gebot, theilte er auf das Bereitwilligste mit.  

Wie er selbst liberal' auf eigenen Ffifsen stand, so verlangte er freilich 
auch von seinen Schillerh, dafs sie sich selber zu helfen wfifsten. 	Er stellte 

4/ Aufgaben und regte an; im iJebrigen begniigte er sich, urn ein .chemisches 
Gleichnifs zu gebrauchen, mit einer Art von katalytischer Wirksamkeit. 	Es 
bedurfte auch nicht mehr. 	Er wirkte, wie GOETHE von der Schonheit 
sagt, durch seine blofse Gegenwart. 	Es hing um ihn, in den Augen seiner 
Schiller, eM daemonischer Zauber, wie in den Augen seiner Krieger urn den 
ersten NAPOLEON,- und das: „Soldats, l'Empereur a l'oeil sur v9us" genugte 
auch uns, um zu den hochsten Anstrengungen zu spornen. 	Wenn ich ver- 
suche diesen Zauber zu zergliedern, so scheint er mir darin zu liegen, dafs, 
wer um ihn war, bewufst oder unbewufst, und eM Jeder nach seiner Art, 
den hinreifsenden Einflufs einer machtigen Personlichkeit erfuhr, die man 
selber, mit Hintansetzung jeder anderen Riicksicht, jedes Lebensgenusses, 
jeder Bequemlichkeit, mit einem an's Dfistere grenzenden Ernst und einer 
Alles besiegenden Leidenschaft, eM ideates Ziel verfolgen sah. 	Der hochste 
Lohn fur uns aber war, wenn MULLER in einem verlorehen Augenblick den 
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Bogen abspannte, und sich auf eM allgemein menschliches Gesprach und auf 
heitere Scherze einliefs. 

Enthielt sich MtiLLER der Einvvirkung auf den Gang der von ihm an-
geregten lintersuchungen, so liefs er dafilr auch seine Schiller sin ihrer Ent- 
wickelung und ihren Neigungen auf das Freieste gewahren. 	Er ehrte jede 
Selbstandigkeit gleich seiner eigenen. 	So erklart es sich, dafs gerade die 
unter seinen Schillern, die seine eigensten Bestrebungen in der Physiologie 
fortsetzen, sich mit ihm, wie vorher dargelegt wurde, in einem tiefen und laut 
ausgesprochenen principiellen Widerspruch befinden konnten, 	ohne dafs 
dies je den geringsten Schatten auf das zwischen ihm und ihnen bestehende 

• Verhaltnifs geworfen hatte. 	Und so hat MULLER, ohne sich darutn zu be-
miihen, ohne je in Rede oder Schrift sich als Lehrmeister hingestellt, ohne 
je das Wort „Schiller" gebraucht zu haben, in That und Wahrheit nicht 
blofs eine, sondern entsprechend seiner eigenen Vielseitigkeit, die er nicbt 
auf seine Ringer ilbertragen konnte, mehrere Schulen organischer Naturfor-
schung gegriindet, die in ganz verschiedenen Richtungen fortarbeitend, nichts 
gemein haben, als dafs die Flamme, die sie hiiten und schiiren, von seiner 
Esse ausging, dafs sie sammtlich die Natur in seinem Sinne befragen. 	Ich 
habe vorher die beriihmten Namen seiner Bonner Zuhorer aus dem Anfang 
seiner Lehrthatigkeit aufgezahlt; ich brauche jetzt nur die der Hrn. thou- 
ARD CLAPAREDE, HAECKEL, LACHMANN, LIEBERBVIIN, ANTON SCHNEIDER, MAX 

SCHULTZE, GUIDO WAGENER, seiner Begleiter an die Seekiisten wahrend der 
letzten Jahre, zu nennen, um die gluckliche Wirkung zu bezeichnen, die er 
noch ziletzt in dieser Richtung ausgelibt hat. 

MULLER als Vorsteher der anatomisehen Sammlung. 

Mit MilLLER'S wissenschaftlicher Thatigkeit auf's Engste verknilpft war 
die Verwaltung der anatomischen Sammlung. 	In seiner Gedachtnifsrede 
auf RUDOLPHI vom Jahre 1835 hat MULLER selbst hervorgehoben, 	wie 
jung diese Sammlung sei, da sie erst seit der Griindung der Universitat im. 
Jahre 1810 auf vergleichende Anatomie ausgedehnt wurde, und wie schvver * 
es bier sei, mitten im Binnenlande, bei geringen. Handelsverbindungen, und 
an *und fiir sich beschrankteren Mitteln, . den Wettstreit zu bestehen mit don 
alten, reich ausgestatteten Anstalten in Frankreich, England und Holland, 
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denen theils durch den HandelsVerkehr, theils unmittelbar aus fiberseeischen 
Niederlassungen, 	die Naturschatze aller Welttheile zufliefsen. 	In den 23 
Jahren seiner Verwaltung hatte RUDOLPHI die vorgefundene WALTER'SChe 
Sammlung urn 3964 Praparate vermehrt, so dafs die Gesammtzahl der ein*- 
getragenen Praparate sich auf 7197 belief. 	MULLER begann damit, seine 
.werthvolle PriXratsammlung, die 500 Nummern enthielt, und die er in Bonn 
zum Theil mit den grofsten Opfern zusammengebracht hatte, der Konigli-
chen Sammlung einzuverleiben,. wollir er nur etwas hohere Umzugsgelder 
bekam. 	Im Jahre 1835 war die Zahl der aufgestellten Gegenstande be- 
reits auf 11000 gestiegen. 	Am 27. April dieses Jahres, am. Tage vor sei- 
nem Tode, trug MULLER in den Kafalog des. Museums No. 19577 ein, so 
dafs warren& der 25 Jahre oder etwa 9000 Tage seiner VerwaltUng die 
Zahl der Prdparate sich urn 12380, oder im Durchschnitt alle zehn Tage urn 
dreizehn bis vierzehn Nummern vermehrt hat, unter denen aber sehr viele 
sired, welche ganze Reihen.von Praparaten umfassen. 	Eire ansehnlicher und 
besonders werthvoller Theil dieser Erwerbungen riihrt von der Reise unse-
res Collegen Hrn. PETERS nach dem sildostlichen Afrika her, zu deren Un- 
iernehmung MIILLEn besonders forderlich war. 	Mit wenigen Ausnabmen 
tragen sammtliche Gegenstande, von dem riesigen TJnterkiefer des Physeter 
makrocephalus und den mdchtigen Trinnmern untergegangener Thierge-
schlechter,biS zu dem winzigsten Vogelskelet Oder Schachtelchen voll mikro-
skOpischer Praparate, ihre Bezeichnung und .Nummer in seiner eigenen, zwar 
nicht zierlichen, aber stets hOchst klaren und energisch ausgepragten Hand- 
schrift. 	Hier auf dem Museum verbrachte er, Uberlegend, ordnend, umstel- 
lend, vergleichend, bestirnmend, eintragend, .stets einen grofsen Theil seiner 
Zeit. 	Es kann erwahntermafsen keine Frage sein, dafs seine Vertiefung in 
die Zoologie zum Theil aus dieser Beschaftigung entsprang. 	Sein Sammel- 
eifer, seine Gewissenhaftigkeit, der Ehrgeiz, den er filr seine Anstalt empfand, 
liefsen ihn grofse Materialien herbeischaffen, deren Anordnung unter seinen 
Handen, wie die der Plagiostomen, dann stets sogleich eine neue ward. Mo-
gen die Museen in Paris, London, Leyden theils an einzelnen Prachtstficken 
und Seltenheiten reicher sein, theils durch den Prunk der Aufstellung mehr 
in's Auge fallen : die Berliner anatomische Sammlung, INIULLER's Schopfung, 
wie man nach den obigen Zahlen wohl sagen kann, sein Stolz und seine Freude, 
steht, was Vollstandigkeit und systematische Anordnung betrifft, keiner jener 

. 	` 	 * 
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alteren Schwestern mehr nach, und ilbertrifft sie an innerer Bedeutung viel-
leicht in so fern, als sie in alien ihren Theilen so zu sagen verv!achsen ist mit 
den Arbeiten des umfassendsten Kopfes, den die organische NaturwisSenschaft 
noch gekannt hat. 	Hier sieht man, aus seiner Jugendzeit, die Praparate vom 
Nervensystem der Gliederthiere und die Injectionen der Driisen; hier die von 
fIrn. KRAUSE bewunderte Darstellung der organischen Nerven des cavern& 
sen Gewebes 174+ und die Injectionen der Arteriae helicinae; dort die Mikro-
cephalen, von Kiwitsblott, und unter den ersten mikroskopisch untersuchten 
Geschwalsten das Enchondrom, in dem das Chondrin entdeckt ward; hier 

.die Myxinoiden, die Ganolden, den Amphioxus, den Pentakrinus Caput Me-
dusae., die Kehikopfe der Passerinen; dort die Modelle der abenteuerlichen 
Staffelei- und Roccoco-Larve der Seesterne, der Wunderschnecke aus der 
Synapta ; endlich dort, langhingestreckt •durch die Tiefe des grofsen 'Ske-
letsaals, die endlose Wirbelreihe der vorsiindfluthlichen Zeuglodonten. Hier 
ist der Ort, wo zu wfinschen ist, dafs die Zeusahnliche Bildung des Mannes, 
der dies Alles vollbracht, wie sie von SCHOBP'S Kanstlerhand erhalten wurde, 
in wiirdigem Stoff ausgefilbrt, dereinst auf das, was im Leben seine Welt 
war, herniederscbaue. 	 , 

111VLLER aufserhalb der Wissensehaft. 

MULLER'S Begabung war, wie JAKO13I'S, der Art, dafs sie Einen irre 
machen konnte an dem Glauben an specifische Talente. 	So hervorragend 
bei ihm die Fahigkeiten waren, die ihm als Organe der Forschung dienten, 
so erhielt man doch den Eindruck, dafs dieser Mann, wenn es ihm anders 
beliebt hatte, ebensogut in irgend einem anderen Felde menseblicher Thu-. 
tigkeit Aufserordentliches wurde geleistet haben. 	Sein merkwUrdiges Ge- 
dachtnifs erstreckte sich nicht blofs auf organikhe Forinen, Speciesnamen 
und Citate,,sondern auch auf Menschen. Wie KYROS seine Soldaten, kannte 
MULLER in jedem Semester fast seine. sammtlichen ZuhOrer von Angesicht, 
viele mit Namen, und erinnerte sich, obschon ihm doch gewifs sehr wenig 
daran lag, spater bei der Prilfung. ob sie fleifsig oder lassig seine Vorlesun- 
gen besucht batten. 	Seine Menschenkenntnifs; BeobaChtungsgabe, Selbst-
beherrschung, Geistesgegenwart, Vorsicht und Entschlossenheit, beide zu 
ihrer Zeit, verbunden mit einem feinen Gefiihl fur das Schickliche, unver- 
gleichlicber Arbeitskraft und jenem schon mehrinds geruhmten Ordnunp- 

, 	. 
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sinn, der sich in der Zeit als gewissenhafteste Piinktlichkeit aufserte : Alles 
dies machte MuLLER zu einem vortrefflichen Geschaftsmann, der das, was 
er wollte, stets erreichte, das, was er nicht erreichen konnte, niemals wollte. 

Ein Bild von MULLER als Mensch zu entwerfen, ist selbst fiir solche, 
die ihm nailer standen,, aufserst schwer. 	Das Erste, was sich dauernd dar- 
bot , war eine tiefe Verschlossenheit, die nicht in sich hineinblicken liefs, 
und die man in besonderen Augenblicken iiberraschen mufste, um etwas 
mehr zu sehen als den gleichmafsigen Ausdruck der mit einer Art von 
Schwermuth gefarbten Energie, womit er seine geistigen Zwecke verfolgte. 

41 Es war als wenn er gewufst ,hatte, far wie wenige Tage, wie der Sohn des 
PELEIJS klagt, ihn die Mutter geboren, wenn er dem Ruhm nachstrebe, und 
als konne er doch nicht anders. 	Jedenfalls waren in seinem Inneren wun- 
derbare Gegensatze yerschmolzen. 	Dieser scheinbar so harte, gelegentlich 
so riicksichtslose Mann war andere Male einer Weichheit der Empfindung 
fahig, die der Gegensatz nur um so wirksamer hervortreten liefs. 	Er war 
der zartlichste Gatte, seiner Tochter und seinem Sohne der liebevollste Va- 

.ter. 	In der Unterhaltung war er nicht gerade sehr productiv. 	Dazu war 
er zu sehr mit dem jedesmaligen Gegenstande seiner Arbeiten gesattigt, auf 
den unwillkiirlich alle geistigen Wege zurficklenkten. 	Im Schoofse seiner 
Familie aber, oder in eng vertrautem Kreise, etwa auf seinen Ferienreisen 
nach guter Ausbeute, mit dem feinen Netz und am Mikroskop, konnte er 
der liebenswiirdigs.te Gesellschafter sein, ja sogar sich kindlicher Ausge- 
lassenheit hingeben. 	Tinter den Kiinsten fesselte ihn am meisten die Ar-
chitektur; unter den neueren deutschen Dichtern PLATEN; unter den .Musi- 
kern GLucx. 	 • 

Sein bedeutendes Einkommen, welches er nicht nrablos hohen Ge-
halten verdankie, sondern wesentlich seinem Erfolg als Lehrer, verwendete 
er mit grofsartiger Freigebigkeit zur Forderung 	der Wissenschaft und 
jedes edlen Zwecks. 	Fur seine Reisen , 	seine Bucher, fur die Ausstat- 
tung seiner Werke reute ihn kein Preis. 	Er hinterlafst eine Fachbiblio- 
thek ,' wie sie in den Handen eines Privatmannes nicht wieder vorhanden 
ist , vermehrt natin:lich durch die Geschenke , 	die .ihrn als Zeichen der 
Verehrung fast taglich aus alien Landern.  der Welt zuflossen. 	Es ist nicht. 
genug zu wiinschen, dafs diese Bibliothek, durch offentliche Mittel, Preu-
fsen erhalten bleibe. 
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Im Verkehr mit seinen Fachgenossen ist MULLER frillier eines fiber-
triebenen Ehrgeizes angeklagt worden, der es ihm schwer gemacht habe, 
fremdes Verdienst neben sich aufkommen zu. lassen. 	Wenn er sich dieses 
Fehlers schuldig gemacht hat, so will erwogen seim, was DMEROT YOU 
GREUZE sagt175, dafs MULLER ohne diesen Ehrgeiz eben nicht ware er selbst 
gewesen. 	So mafslose Anstrengungen, wie er sie sich auferlegte, konnen 
nicht anders als von einer entsprechenden, einer gleich mafslosen Leiden-
schaft getragen werden, wie der Wissenstrieb allein, ohne einen Bezug auf 
das Ich, sie nicht einzufkifsen vermag. 	In spateren Jahren aber hatte MUL- 
LER, wie er uberhaupt von sittlichen Strebungen mehr als man glauben 
sollte bewegt war, in dieser Beziehung jedenfalls sehr fiber sich gewonnen. 
Auch war wohl an ihm jenes Sprichwort wahr geworden, dessen bittere 
zweite Halfte man Bern verschweigt : Was man in der Jugend wiinscht, hat 
man im Alter die Fillle, und macht sich nichts mehr daraus. 	Jetzt konnte 
man ihm, wie dem alternden GOETHE,. eher die entgegengesetzte Schwache 
zuschreiben , fremdes Verdienst , namentlich an der Jugend,' allzuleicht zu. 
tberschatzen. 	„Der Neid", sagte er mir in der letzten Unterhaltung, 	die 
ich mit ihm, wenige Tage vor seinem Tode, hatte, „der Neid ist bei mir in 
„die Bewunderung umgeschlagen. 	Aber das ist eine Hoheit der Gesinnung, 
„zu der man erst allmahlig gelangt." 

Steindruck und Photographie, Pinsel und Meifsel haben gewetteifert, 
die aufseren Ziige MULLER'S zu verschiedenen Zeiten seines Lebens, der 
Nachwelt ,zu erhalten. 	Aber kein 'Bad vermag ganz die bald diistere, bald 1  
heitere Pracht dieser Zuge wiederzugeben, deren Adel, mit dem gluhenden 
Auge, der brauneri Gesichtsfarbe mid dem dunklen lockigen Haar, der Fa-
miliensage von der Abstamrnung von romisehen, Legionaren das Wort, zu 
reden schien. 	MULLER war von mittlerem, eher kleinem Wuchse, in der 
Jugend zierlich und mager, in spateren Jahren von angemessener Falk. 
Die Breite der Schultern und,Lenden, und die Tiefe der Brust stellten das 
Gleichmafs mit dem machtigen Haupte wieder her, das ein herrlicher Nacken 
im erregten Zwiegesprach oder auf dem Katheder stolz aufgerichtet hielt, 
sonst aber meist nachdenklich zur Seite sinken liefs. 	"So war es HULLER, 
zu so vielem Anderen, auch noch von der Natur gegeben, wie TIECK von 
NOVALIS sagt, dem geubteren Auge die Erscheinung der Schonheit darzu- 

20 
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bieten. 	Doch mufs man, 	wie dort TIECK, bedingend binzuffigen , 	dafs 
Hand und Fufs bei ihm ohne feinen Ausdruck war.176  

In seinem Auftreten verband MULLER die etwas steife Formlichkeit 
des alten deulschen Professors mit der weltmannischen Gewandtheit des mo-
dernen Gelebrten, der es nicht unter der Wiirde der Wissenschaft halt, 
auch an seine aufsere Erscheinung zu denken. 	Seine Sitten waren die ein- 
facbsten. 	Seine Mafsigkeit war erstaunlich. 	Er bedurfte keiner Erholung 	• 
von seinen Arbeiten. 	Von seinen Geschaften und Vorlesungen waren seine 
Arbeiten ihm die Erholung. 	Nie sah man ihn erschopft. 	Keine Witterung 
vermochte etwas iiber ihn, aufser wenn eM bleigrauer Himmel ihm das 
Licht zum Beobaehten oder zum Zeichnen verkiimmerte. 

BULLER war, was man nennt, nie fcrank gewesen. 	Er schien fiber' 
den kleinen Leiden zu stehen, denen sonst wohl ein in geistigen ,Anstren- 
gungen seines korperlichen Wales vergessener Gelehrter unterliegt. 	Er- 
kaltungen waren ihm fast unbekannt, 	obschon er stets unbegreiflich leicht 	, 
gekleidet ging. 	Es war als batten ihm die dotter eine ewige Jugend ver- 
liehen. 	In der Mitte der vierziger Jahre fing er wieder an, schlittschuhzu- 
laufen, und so schnellkraftig fiihlte er sich nosh wenige Jahre vor seinem 
Tode , dafs er aus einem hollichen Wettstreit, wer von uns beiden etwas 
aus einem entfernten Theile des Museums holen sone, lachend einen form- 
lichen Wettlauf dem Corridor entlang machte. 	. Die erschiitternde Kata-
strophe seines Schiffbruches war ohne Folgen an ihm voriibergegangen. 
Und dock bereitete sich innerhalb dieser scheinbar so harmonischen Orga-
nisation allmahlig eine Storung vor, die unerwartet Schnell eine verderbliche 
Wendung nehmen solite. 	. 	 . 

Das Ende.  

In friiherer Zeit riihmte sich MOLLER des Vermogens, gleich einem 
Feldherrn zu jeder Stunde des Tages schlafen.zu konnen, wenri er sich ge- 
dankenruhig hinlege.177 	Aber schon langst qualte ihn jetzt Schlaflcisigkeit. 
Doch brachte er eine ansehnliche Zeit ruhend im Bett zu, und fiihlte sich 
dadurch gestarkt. 	Einigemal ward er, 	unter tiefer IVIifsstimmung, von 
Schmerzen in der Lebergegend befallen, in deren Gefolge auch einmal 
Gelbsucht erschien. 	Er deutete, dies Leiden auf Krampf des Gallengan- 
ges, und bekampfte es erfolgreich durch grofse Gaben Opium. 	Auch litt 
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er an Herzklopfen, so dafs der Verdacht eines Herzfehlers bei ihn vorhan- 
den ist. 	Man erinnert sich jetzt, dafs in den letzten Jahren seine Schlafen- 
arterien einen sehr geschlangelten Verlauf angenornmen batten. 	, 

Gegen Ende des Winters 1856-1857 erhielt seine Gesundheit den 
ersten offenbaren Stofs, indem ein schleichendes Fieber mit gastrischem 
Charakter ihn zwang, zum erstenmal seit 1827 seine Vorlesungen krankheits-
halber auszusetzen. Er war damals sehr um, sich besorgt, glaubte einem Ty-. 
phus entgegenzugehen, beschied seinen Sohn, Hrn. Dr. MAX MULLER, tele-
graphisch aus Coln zu sich, ordnete alle seine Angelegenheiten, und unter-
sagte fur den Fall seines Todes, gleich. DIEFFENBACII, die Oeffnung• seiner 
Leiche. 	Statt des Typhus entwickelte sich indefs nur ein arthritischer Pro- 
eefs in dem einenFufsgelenk, und der folgende Sommer sah MULLER schein-
bar ganz wiederhergestellt, •wie er denn erw-ahntermafsen im Herbste darauf 
der Akanthometren wegen nochmals an das•Mittelmeer ging. 

. 	Im vorigen Winter fing aber MULLER an,, sigh fiber allzuviele ihm auf- 
geburdete Arbeit zu beklagen, was er friiher nie gethan hatte. 	Er Litt mein  
als sonst an Schlaflosigkeit, gegen die er leider wieder grosse Gaben des ver-
ratherischen Alkaloids genommen zu haben scheint, wekhes einst HALLER 
verderblich ward.'" Dazu gesellten sichi  nicht zu verwundern, hartnackige.  
Verdauungsstorungen. 	'Schou friiher neigte er zu Sehwindelanfallen, und 
pflegte denselben beim Mikroskopiren stundenlang zu trotzen,' indem er sich 
am Tisch .festhielt. 	.Diese wurden jetzt so haufig, dafs er sich nicht mehr 
auf seine Biicherleiter wagte. 	Abends sah man ihn, theilnahmlos in sich 

-versunken, im Schauspiel sitzen, oder, wie von einer tiefen inneren Angst 
getrieben, in entlegenen Strafsen urnherirren. 	•DLIstere Ahnungen kamen 
iiber ihn, und waren diesmal nur zu sehr gerechtfertigt. Das Hauschen am 
fernen heimathlichen Strom, welches er sich oft, und sich darin, umgeben 
von seinen Buchern, seinem Mikroskop, seinen Lichen, am Abend seiner 
Laufbahn ein nobile Otium getraumt hatte, es war das Daus aus seiner 
Schilderung des Mannesalters in der Physiologic, vvelehes man „aufbaut 
fur eine Zukunft, die man oft nicht erlebt". 

Die Osterferien dieses Jahres brachten ihnri nicht, wie es sonst zu sein 
pflegte, das Vollgefubl der Befriedigung, eine Zeitlang ungestort seinen Ar- 
beiten leben zu durfen. 	Als endlich das Sommersemester vor der Thilre 
war, sah Mtrx.nnit die Nothwendigkeit ein, etwas Durchgreifendes fur seine 

. 	 20' 
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Gesundheit zu thun. 	Er beschied seinen Sohn aus Coln zu sich, urn mit 
ihm darfiber zu berathen, und kam endlich zu dem Entschlufs, das Colleg 
fiber Physiologie aufzugeben. 	Eine Besprechung mit seinem Hausarzt, Hrn. 
Geheimenrath Dr. Maim , ward anberaumt, urn Weiteres zu verabreden. 
Am Morgen 	des Tages, 	wo 	diese Besprechung stattfinden sollte , 	des 
28. April, ward MULLER todt im Bette gefunden, nachdem er erst zwei 
Stunden zuvor sich heiter mid anscheinerid wohl mit seiner Gattin unter- 
halten hattp. 	Da die Oeffnung seiner Leiche versagt war, blieb die Todes-
ursache unbekannt ; am wahrscheinlichsten ist er wohl der Ruptur eines gro-
fsen. Gefafses erlegen. 

Seine Schiller, seine Zuhorer haben ihn unter der Theilnahme Alles 
dessen, was diese Stadt an Intelligenz beherbergt, .nach alter akademischer 
Sitte zur Ruhe getragen.  

Wie der dilstere Rauch seiner Grabesfackeln durch das hervorspros-
sende Griin zog, drangte sich der taut des Dichters inimer von Neuem zu: 
„Um Frithlingsanfang ist ein Baum gefallen"; 	und den Worten 	folgend 
mufste man zuletzt sich schmerzlich sagen : „Er ging , nun zeigt wetteifernd 
„eure Gaben ! Doch derer, die ich kenn', ersetzt ihn keiner." 

. 	- Wenn aber etwas uns trosten konnte fiber solchen Verlust, so wiirde 
es die Betrachtung sein, zu der WINKELMANN'S Tod GOETHE anregte. 	,,So 
war er denn auf der hochsten Stufe des Gliicks, das er sich nur hate wiin- 
schen diirfen, der-Welt verschwunden. 	:Lind in diesem Sinne diirfen wir 
ihn wohl glucklich preisen, dafs er von :dem Gipfel des menschlichen Da-
seins zu den Seligen emporgestiegen, dafs Ein schneller Schlag ihn von den 
Lebendigen hinweggenommen. 	Die Gebrechen des Alters, die Abnahme 
der Geisteskrafte hat er nicht empfunden. 	Er hat als Mann gelebt, und ist 
als ein volistandiger Mann von hinnen gegangen. Nun geniefst er im Andenken 
der Nachwelt den Vortheil, als ein ewig Tfichtiger und Kraftiger zu erschei-
nen ; denn in der Gestalt, wie ein Mensch die Erde verlafst, wandelt er unter 
den Schatten, und so bleibt uns Acrimr als ewig strebender Jungling gegen- 
wartig. 	Dafs JOHANNES MULLER frith hinwegschied , kommt auch uns zu 
gute. 	Von seinem Grabe her starkt uns der Anhauch seiner.  Kraft, und er- 
regt in uns den lebhaftesten Drang, das yvas er begonnen, mit Eifer und 
Liebe fort- mid immer fortzusetzen." 
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•Verzeichnifs von JOHANNES MtLLER's Arbeiten.
179 

 

1822. 
1. Beobachtungen fiber die Gesetze 	und Zahlenverh5linisse der Bewegung in den ver- 

schiedenen Thierklassen mit besonderer Riicksicht auf die Bewegung der Insecten und 
Polymerien. 	(Von JOHANNES MULLER, Studierenden in Bonn). 	Isis von OKEN. 1822. 
Bd. I. lift. I. S., 61 — 76. 	 • 

2. (I.) 	Dissertatio 	inauguralis physiologica sistens Commentarios de Phoronomia 
Animalium etc. 	IX.180  Decernbris MDCCCXXII. 4°. 	Cum Tabula lithographica. 
Bonnae Typis C. F. THORDIANNI. pp. 34. 

. 	 1823. 

3. (II.) 	De Respiratione Foetus Commentatio physiologica, in Academia Borussica 
Rhenana Praemio ornata. 	Cum Tabula aeri incisa. 	Lipsiae, apnd C. Crtonw- 
mum 1823. 8°. pp. 260.  

1824.  

4. Zur Physiologic 	des Foetus 	in FR1EDR. NASSE's 	Zeitschrift fur die Anthropologie. 
2. Vierteljahrsheft fur 1824. 	S. 423-483.  

5. (Recension). 	„Dr. C. H. Scnumrz , Der Lebensprocess im Elute, 	eine auf microsco- 
pischen[!] Entdeckungen gegriindete Untersuchung. 	Mit einer Kupfertafel. Berlin, 182L" 
Von 	einem Ungenannten: 	Isis 	von OKEN: 	Jahrgang 1824. 	Bd. I. Uft. II. S. 267 
--292. 	 . 	 . 

6. (III.) 	Von dem Bedtirfnifs der Physiologie nach einer philosophischen Natur- 
betrachtung. 	Eine offentliche Vorlesung, gehalten auf der Rhein -Universitat zu 

•s 
Bonn am 19ten October 1824. 	Bonn 1825. 	- 	• 

1825. 
7. 	Ueber die Entwickelung der Eier im Eierstock bei den Gespenstheuscbrecken und eine 

neuentdeckte Verbindung des Riickengerifses mit den Eierstocken bei den Insecten. 	Ver- 
handlungen 	'der 	Kaiserlichen 	Leopoldinisch-Carolinischen Akademie 	der 	Naturforscher. 
Bd. IV. Abth. II. 	Bonn 1825. S. 555-672, und 6 Kupfertafeln. 
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1826. 
8. (IV.) 	Zur vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes aes ivienscnen und der 

Thiere nebst einem Versuch  fiber die Bewegungen der Augen und fiber den 
menschlichen Blick. 	Leipzig bei C. CrlosLocu 1826. 8°. 	462 S. 8 Knpfer. 

9. (V.) 	Ueber die phantastischen Gesichtserscheinungen. 	Eine physiologische Un- 
tersuchung mit einer physiologischen Urkunde des ARISTOTELES fiber den Traum,,  
den Philosophen und Aerzten gewidmet. 	Coblenz, bei •JACOR HOLSCHER. 	1826.. 

a' 	X und 117 S. , 
10. (Vi.) 	Jahresbericht der schwedischen Akademie der Wissenschaften fiber die 

Fortschritte 	der Naturgeschichte, Anatomie 	und Physiologie 	der Thiere und 
Pflanzen.. Aus dem Schwedischen mit Zusatzen. 1824. Der Uebersetzung erster 
Jahrgang. 	Bonn. Bei A. .MARCUS. 	1826. 8°. 	228 S. 

' 	1821. 	 . 
11. (VII.) 	Grundrifs 

1827. 8°. 	102 S. 
der Vorlesungen tiber die Physiologic. 	Bonn, bei T. HABICHT.,  

• . 

4828. 
12. (VIII.) 	Jahresbericht der schwedischen Akademie' u. s. w. 1825. 	Der Ueber- 

` setzung zweiter Jahrgang. 	Bonn. 	Bei A. MARCUS. 	1828. 8°. 	216 S. 
13. Ueber die Metamorphose des Nervensystems in der Thierwelt.. J. F. MECKEL's Archiv 

fur Anatomie und Physiologie. 1828. 	S. 1-22. 
14. Ueber den Kreislauf des Blutes bei Hirudo vulgaris. 	MECKEL's Archiv u. s. w. 	1828. 

S. 22-28.  • 
15. Beitr5ge zur Anatomie des Scorpions. 	MECKEL's Archly u. s. w. 1828. 	'S. 29 -70. 

2 Kpfr. 	. 
16. Ueber die Atbemorgane der Spinnen. 	Isis von OKEN. 	Jahrgang 1828. 	Bd. XXI. 

8.'707-711. 	1 Kpfr. zum Theil. 
17. Bemerkungen fiber den Netzbau und den •Instinkt der Spinnen. Isis- von OKEN. 	Jahr- 

gang 1828. 	Bd. XXI. 	S. 711-717. 	. 
, 

1829 
18. (IX.) 	Grundrifs der Vorlesungen fiber allgemeine Pathologic. 	Bonn bei T. HA- 

BIGHT. 1829. 8°. 44 S.  
19. Ueber ein eigenthiimliches, dem Nervus sympathicus analoges Nervensystem der Ein- 

, 	geweide bei den Insekten. 	Verhandlungen der Kaiserlichen Leopoldinisch- Carolinischen 
' 	Akademie der Naturforscher. 	Bd. VI. Abth. I. 	Bonn 1829. p. 71-108. 	3 Kpfr. 

20. Fortgesetzte anatomische Untersuchungen fiber den Ban der Augen bei den Insekten 
und Crustaceen. MECKEL's Archiv u. s. w. 1829. S. 38-64. 	1 Kpfr. z. Th. 

21. Ueber die WoLFF'schen Korper bei den Embryonen der Frosche und Kroten. 	MECKEL's 
. 	Archly u. s. w. 1829. S. 65-70. 	1. Kpfr. z. Th. 	'  
22. Ueber die Nasendriise der Schlangen. 	MECKEL's Archiv u. s. w. 1829. 	S. 70-72. 
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23. Ueber die Augen des Maikgers. 	Nachtrag zur friiheren Abhandlung fiber die Insec- 
ten. 	MECKEL's Archiv u. s. w. 1829. 	S. 177-181. 	1 Kpfr. z. Th. 

24. Ueber den sichtbaren Kreislauf des Blutes in der Leber der jungen Salamanderlarven. 
MicKEL's Archly u. s. w. 1829. 	S. 182- 191., 

25. Ueber den Bau der Augen bei Murex tritonis. 	MEcxEL's Archiv u. s. Niv. 1829. „ S. 
208-212. 	1 Kpfr. z. Th. 

26. Zur Anatomie der Scolopendra morsitans. 	Isis von OKEN. Jahrgang 18?9. Bd. XXII. 
S. 549-552. 	1 Kpfr. 

27. Sur les yeux et la vision des Insectes, des Arachnides et des Crustaces; Par M. F. (J.) 4' 
MULLER, Professeur a l'Universite de Bonn. 	(Extrait de Eouvrage Zur vergleichenden 
Physiologie des Gesichtssinnes. - Recherches sur la physiologie comparee (In sens de la 
vision. 	Leipzig 1826.) 	Annales des Sciences naturelles par MM. AUDOUIN, A. BROG- 
NIART et DUMAS. i. XVII. Paris 1829. p. 225-253 et p. 365,-386 (avec 3 planches), 
et t. XVIII. 1829. p. 73 -,106. 

*' 28.' 	Sur la Structure des.Yeux du Hanneton (Melolontha vulgaris); (Extrait d'une Lettre adres- 
see aux Redacteurs). 	Annales des Sciences naturelles etc. 	t. XVIII. 1829. p.107-.112.. 

1830.  
29. (X.) 	De Glandularum secernentium Structura penitiori earumque prima Forina- 

tione 
 

in Homine atque Animalibus. 	Commentatio anatomica. 	Cum Tabulis aeri 	• 
incisis XVII. 	Lipsiae Sumtibus LEOP. Vossii. 1830. Fol. pp. 131.' 	(Vorrede vote 
October 1829.) 

30. (XI.) 	Bildungsgeschichte der Genitalien aus anatomischen Untersuchungen an , 
Embryonen des Menschen und der Thiere, nebst einem Anhang fiber die chi- 
rurgische Behandlung der Hypospactia. 	Dusseldorf bei ARNZ 1830. 4°. 	XVIII 
and 152 S. 	Mit 4 Kupfertafeln. 	(Widmung an RATHKE vom 1. Februar 18304 

3L (XII.) 	De Ovo human° atque Embryone Observationes anatomicae. 	Prolusio 	4 

scademica, qua ad audiendam Orationem quail], pro Aditu Muneris Professoris 
ordinarii in Facultate medica recitaturus est Die I. Sept. H. XII. in Auditorio ma,  
ximo, Acad. reg. Fridericae Wilhelmae Rhenanae Proceres, Professores, Docto- 
res, 	Cives amplissimos, clarissimos, 	ornatissimos 	ea, 	qua par est, 'Observantia 

. 	invitat JOANNES MULLER, Med. et Chirurg. Doctor. ' Bonnae 1830. 4°. pp. XV. 	, 
32. Mikrometrische Messungen der Acini und secretfahrenden Kan'ile der Driisen im inji- , 

cirten und embryonischen Zustande. 	MECKEL's Archiv u. s. w. 1830. 	S. 51 -62. 
33. Ueber den Ursprung der Netze und ihr Verkiltnifs zum Peritonealsacke beim Men- 

schen, 	aus anatomischen Untersuchungen an Embryonen. 	MECKEL's Archly u. s. w. 
1830. S. 395-410. 	1 Kpfr. z: Th. 	• 	 411. 

34. Zergliederungen menschlicher Embryonen aus friiherer Zeit der Entwickelung. 	MECKEL's 
Archiv u. s. w. 1830.• S. 411- 434. 1 Kpfr. z. Th. 

1831. 	• 
35. Beseatigung des BELL'schen Lehrsatzes, dafs die doppelten Wurzeln der Riickenmarks- ' 

nerven verschiedene Functionen haben, Burch neue and entscheidende Experimente. FRO- 	• 
'. 	. 	 . , 
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RIEP's Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde. 	No. 646. (17.). Mirz 1831. 
(No. 8. des XXX. Bandes). 	S. 113-117. 	 . 

36.  Fortsetzung der Versuche caber die Wirkung des mechanischen und galvanischen Rei- 
nes auf die vorderen und hinteren Wurzeln der Riickenmarksnerven. 	A. a. 0. April 
,1831. No. 9. No. 647. S. 129.-134. 

37.  Kiemenlocher an einer jungen Coecilia, hypocyanea, im Museum zu Leyden beobachtet. 
Isis von 9KEN: 	Jahrgang 1831. 	S. 709-711.  

38.  Ixodes ophiophilus, eine neue Zecken-Art, auf einer Schlange gefunden und beschrie- 
ben u. s. w. 	Verhandlungen der Kaiserlichen Leopoldinisch - Carolinischen Akademie der 
Naturforscher. 	Bd. VII. Abth. II. Breslau und Bonn 1831. 	S. 233- 242. 	1. Kpfr. 

39.  Memoire sur la Structure des yeux chez les Mollusques gasteropodes et quelques Anne- 
. lides: 	Annales 	des Sciences naturelles' etc. 	t. XXII. 	1831. p. 5-28. 2 pl. 
40.  Nouvelles 	experiences sur • l'effet que produit l'irritation mecanique 	et galvanique sur 

les racines des nerfs spinaux. 	Annales des Sciences naturelles etc. 	t. 	XXIII. 	1831. 

, p., 95-112. 	 . 	 . 

• 1832. 

* 

41.  Bestatigung des BELL'schen Lebrsatzes, dafs die doppelten Wurzeln der Riickenmarks- 
nerven verschiedene Functionen haben, durch neue und entscheidende Experimente. 	In: 

' 

' KARL BELL'S physiologische und pathologische Untersuchungen des Nervensystems. 	Aus 
dem Englischen iibersetzt von M. H. ROMBERG u. s. w. 	Berlin 1832. 	S. 375-388.' 

' 

42.  Beobachtungen zur Analyse der Lymphe , des Bluts und des Chylus. 	POGGENDORFF'S 
, Annalen u. s. w. 1832. Bd. XXV. S. 513-591. 	. 

43.  Zusatze in: 	BURDACH, die Physiologie als Erfahrungswissenschaft. Dd. IV. 	Leipzig 
bei LEOP. Voss 1832. 	S. 103-136. 	(Untersuchtmg der Blutkorperchen, des Faser- 
stoffes im Blute, des Blutes mittels der galvanischen S'aule). 	. 

44.  • Observations 	sur• le sang, 	extraites 	d'une Lettre adressee a M. DULONG, 	Secretaire- 
perpetuel de PAcademie des Sciences; par M. MULLER etc. 	Annales des Sciences natu- 

. relies etc. t. XXVII. 1832. p. 222-224.  
45.  Ueber den Ban der Augen bei Argulus foliaceus. - TIEDEMANN, G. R. und L. CHR. 

t TREVIRANUS Untersuchungen fiber die Natur des Menschen, der Thiere und der Plian- 
zen. 	Bd. IV. 1832. 	S. 97 -105. 	1 Kpfr. z. Th. 

46.  Ueber den kornigen Eau der Hoden bei mebreren Fischen, insbesondere bei Rochen. 
und Haien. 	TIEDEMANN und der beiden TREVIRANUS Untersuchungen u. s. w. Bd. IV. 
1832. 	S. 106 -112. 

47.  Beitrag zur Anatomic und Naturgeschichte der Amphibien. 	TIEDEMANN und der bei- 
den TREVIRANUS Untersuchungen u. s. w. Bd. IV. 1832. 	S. 190-275. 5 Kpfr. 

4 	48. ' Ueber die natiirliche Eintheilung der Amphibien. 	Isis von OXEN. Jahrgang 1832. S. 
504 - 510. 

49.  Ueber drei-  verschiedene Familien der froschartigen Thiere nach dem Bau der Gehiir- 
* werkzeuge. 	Isis von OXEN. Jahrgang 1832. 	S. 536-539. 

50.  Ueber das Ganglion oticum ARNOLDI. AIECICEL's Archly u. s. w. 1832. S. 67- 86. 
51.  Brief an MECKEL, literarische Notizen enthaltend. 	MEcxEL's Archie u. s. w. 1832. 

S. 261. 
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1833. 

52. (XIII.) A. 	Handbuch der Physiologic des Menschen filr Vorlesungen. 	Bd. I. 
Abth. I. 	Coblenz bei J. HoLscHER 1833. tk°. 	VIII und 406 S. 	(Prolegomena, 
Blut und Lymphe, Kreislauf, Athmung und Ernahrung). 

53. On the Existence of Four Distinct Hearts, having regular pulsations, connected with 
the Lymphatic System, in certain Amphibious Animals. 	Communicated by LEONARD 
HORNER. 	Read Feb. 14, 1833. 	Philosophical Transactions for the Year 1833. P. I. p. 
89-94. 	 • 

54. Anatomische Notizen (1. Defecte Mifsgeburt. 	2. Angeborne Spalte der Wangen, der 
Eustachischen Trompeten, der Trommelhohlen, mit Wolfsrachen bei einem Sclachen. 
3. Eigenthiimliches Gewebe der Corpora cavernosa. 	4. Eigenthumliche Korperchen in 
der Milz einiger pflanzenfressenden Thiere. 	5. Ueber eM bisher unbeachtetes kleines 
Knotchen an der Wurzel des Nervus glossopharyngeus beim Menschen). 	Medicinische 
Zeitung. Herausgegeben von dem Verein fur Heilkunde in Preufsen. 	2. Jahrgang. 1833. 
No. 48. S. 213-215. No. 52. 235-236.  

1834. 
52. (XIII.) B. 	Handbtich der Physiologic des Menschen 	ftir Vorlesungen. 	Bd. I. 

Abth. II. 	Coblenz u. s. w. 1834. 	XVI und 445 S. 	(Absonderung, Verdauung 
u. s. w., Physik der Nerven). 

55. (I.) 	Vergleichende Anatomic der Myxinoiden, der Cyclostomen mit durchbohrtem Gaumen. 
Erster Theil. 	Osteologie 	und 	Myologie. 	(Gelesen am 4. und 11. December, 1834). 
Physikalische Abhandlungen der Koniglichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. [Phy- 
sikalische Abhandlungen u. s. w.] 	Aus dem Jahre 1834. 	Berlin 1836. 	S. 65 - 340. 
8 Kpfr. 

56. Jahresbericht fiber die Fortschritte der anatomisch-physiologischen Wissenschaften im 
Jahre 1833. 	MULLER's Archiv fiir Anatomic, Physiologic und wissenschaftliche Medicin. 
[Archiv u. s. w.] 	1834. 	S. 1-201. 

57. Ueber die Structur der eigenthumlichen Korperchen in der Milz einiger pflanzenfressen- 
den Saugethiere. 	Archiv u. s. w. 1834. 	S. 80-90. 

58. Anwendung des Kreosotwassers zur Conservation und Pr'Aparation des Gehirus und 
Rfickenmarks. 	Archiv u. s. w. 1834. 	S. 95-96. 

59. Anmerkung zu der Abhandlung von STICKER fiber die Veranderungen der Krafte durch- 
schnittener Nerven und fiber Muskelreizbarkeit. 	Archiv u. s. w. 1834. 	S. 202-217. 

60. Anmerkung zu der Abhandlung von RETZIUS fiber den Circulus venosus im Auge. 
Archly u. s. w. 1834. 	S. 295. 

61. Ueber die Existenz von vier getrennten, regelm'afsig pulsirenden Herzen, welche mit 
dem lymphatischen System in Verbindung stehen, bei einigen Amphibien. Archiv u. s. w. 
1834. S. 296-300. (Uebersetzung aus den Philosophical Transactions, s. oben No. 53.) 

62. Nachschrift zu einer brieflichen Mittheilung des Hrn. Prof. E. H. WEBER ap Jon. 
Mt)LLER fiber die Lymphherzen der Amphibien. 	Archly u. s. w. 1834. 	S. 303.-304. 

63. a. 	Ueber die 'aufseren Geschlechtstheile der Buschmanninnen. 	Archiv u. s. w. 1834. 
S. 319-345. 	1 Kpfr. 	[Vorgetragen am 18. April 1834 in der medicinisch- chirurgi- 
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schen Gesellschaft zu Berlin. 	Vergl. Journal der practischen Heilkunde. 	Herausgegeben 
von C. W. HUFELAND und E. OSANN. Bd. LXX X. 	S. 111.] 

63.  a. 	Nachtrag zur vorigen Abhandlung. 	Archiv u. s. w. 18:34. 	S. 384. 
64.  Artikel: Thierische Electricitat. 	Im Encyclopaedischen Worterbuche der medicinischen 

Wissenschaften. 	Bd. X. 1834. 	S. 622 - 550. 	* 
65.  Artikel: Erectiles Gewebe; - Erectilitat ; - Erection; - Erector clitoridis ; - Erec- 

tor penis. 	Im Encyclopaedischen Worterbuche der medicinischen Wissenschaften. 	Bd. 
XL 1834. •S. 452-464. 

66.  Artikel: Erschlaffer der Paukenfells. 	Im Encyclopadischep Worterbuche der medicini-
schen Wissenschaften. Bd. XI. 1834. S. 472. 

67.  Zusatzliche Bemerkungen zu: STEINHEIM, von der Raumveranderung des Blutes, und 
von der Structnr des Herzens , dieser entsprechend, und sie beweisend. 	Medicinische 
Zeitung u. s. w, Jahrgang 1834. No. 29. 	S. 137-138. 

1835. 
68.  (XIV.) 	Handbitch der Physiologie des Menscben u. s. w. Bd. I. 	Zweite ver- 

besserte Auflage. 	Coblenz u. s. w. 1835. 	856 S. 	(Die zweite Abtheilung ist 
aus der ersten Auflage unverandert abgedruckt. 	Archiv u. s. w. 1836. 	S. 69.) 

69.  Gedachtnifsrede auf CARL AsMUND RUDOLPHI. 	(Gelesen in der offentlichen Sitzung vom 
6. August 1835). Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1835. (1837.) S. XVII-XXXVIII. 

70.  ESCHRKIIT und MULLER, iiber die arteriosen und venosen Wundernetze an der Le-
ber und eirien merkwiirdigen Bau dieses Organes beim Thunfische, Thynnus vulgaris. 
(Gelesen am 29. Juni 1835.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1835 (1837.) 	S. 1 
-32. 	3 Kpfr. 	 . 

71.  Ueber die organischen Nerven der erectilen mannlichen Geschlechtsorgane des Men- 
schen und der Saugethiere. 	(Gelesen am 26. November 1835.) 	Physikalische Abhand- 
lungen 1835. (1837.) 	S. 93 -140. 	4 Kpfr. 

72.  Auszug aus einer anatomischen Untersuchung iiber die cavernosen Nerven des mann-
lichen Gliedes und ihren Zusammenhang mit dem Plexus hypogastricus des Nervus sym- 
pathicus. 	Medicinische Zeitung u. s. w. 4. Jahrgang. 1835. No. 18. 	S. 77-79. 

73 Jahresbericht iiber die Fortschritte der anatomisch-physiologischen Wissenschaften im 
Jahre 1834. 	Archiv u. s. w. 1835. 	S. 1- 243. 

74.  Entdeckung der bei der Erection des mannlichen Gliedes wirksamen Arterien bei dem 
Menschen und den Thieren. 	Archiv u. s. w. 1835. 	S. 202-213. 	1. Kpfr. 

75.  Untersuchung eines Schildkrotenharns, von Prof. MAGNUS und Prof. MULLER. 	Archiv 
u. s. w. 1835. 	S. 214-218. 

76.  Ueber die Kiernenloeher der jungen Coecilia hypocyanea. 	Archiv u. s. w. 1835. 	S. 
391-398. 	1. Kpfr. 

77.  Artikel: Felsenknoten (Ganglion petrosum 	nervi glossopharyngei). 	Im Encyclopaedi- 
schen Worterbuche der medicinischen Wissenschaften. 	Bd. XII. 1835. 	S. 109-110. 

1836. 
78.  Ueber die Struetur der Knochen. 	Mittheilungen aus den Verhandlungen der Gesellschaft 

naturforschender Freunde zu Berlin. 	Erstes Quartal 1836. 16. Februar. 	S. 6-12. 

   
  



Gedlichtny'srede auf Johannes Muller. 	 163 

79. (II.) 	Ueber den eigenthumlichen Bau des GehOrorgans bei den Cyclostomen, mit Be- 
merkungen uber die ungleiche Ausbildung der Sinnesorgane bei den Myxinoiden. 	Fortset- 
sung' der vergleichenden Anatomie der Myxinoiden. 	(Gelesen am 25. April 1836.) Phy- 
sikalische Abhandlungen u. s. w. 1837. (1839.) 	S. 15-48. 	2 Kpfr. 

80. Ueber zwei eigenthiimliche Bildungstypen des Gehorlabyrinthes bei den Cyclostomen. 
Bericht 	uber die zur Akanntmachung geeigneten Verhandlungen 	der Kanigl. Preufs. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 	[Monatsberichte u. s. w.] 	25. April 1836. 	S. 
31-32. 

81. Bemerkungen uber perlmutterglanzende Harnblasensteinchen des Berliner anatomischen 
Museums. 	Monatsberichte u. s. w. 30. Mai 1836. 	S. 43. 

82. (XV.) 	Rede zur Feier des 42sten Stiftungstages des Koniglichen medicinisch- 
chirurgischen Friedrich-Wilhelms-Instituts, am 2. August 1836. 	Berlin bei UN- 
GER. 8°. 	27 S. 

83. Ueber Verschiedenheiten des Leims der Knochen und Knorpel. 	Mittheilungen aus den 
Verhandlungen der Gesellschaft naturforschender Fretmde zu Berlin. 	Zweites und drittes 
Quartal 1836. 16. August. 	S. 36. 

84. Ueber zwei verschiedene Typen in dem Bau der erectilen m'annlichen Geschlechtsor- 
gane 	bei den straufsartigen Viigeln mid 	'uber die Entwickelungsformen dieser Organe 
unter den Wirbelthieren tiberhault. 	(Gelesen am 17. November 1835.) 	Physikalische 
Abhandlungen u. s. w. 1836. (1838.) 	S. 137 -177. 	3 Kpfr. 

85. Ueber zwei verschiedene Typen im Bau der 	erectilen niinnlichen Geschlechtsorgane 
der straufsartigen Vogel. 	Monatsberichte u. s. w. 17. November 1836. 	S. 99 -101. 

86. Ueber den feineren Ban der krankhaften Geschwiilste. 	Monatsberichte u. s. w. 8. De- 
cember 1836. 	S. 107-113. 

87. Jahresbericht 	Ober die Fortschritte der anatornisch-physiologischen Wissenschaften im 
Jahre 1835. 	Archiv u. s. w. 1836. 	S. I- CCXX X VI. 

88. Versuche iiber die kiinstliche Verdauung des geronnenen Eiweifses von Prof. Dr. J. 
MILLER mid Dr. SCHWANN. 	Archiv u, s. w. 1836. 	S. 66-89.  

89. Ueber die Structur und die chemischen Eigenschaften der thierischen Bestandtheile der 
Knorpel und Knochen. 	POGGENDOREF's Annalen ii. s. w. 1836. Bd. XXXVIII. 	S. 295 
- 353. 	1 Kpfr. 	 , 

90. Nachtrag zu diesem Aufsatze ebendas. S. 476 -478. 
91. Nachrichten uber die beiden Mikrocephalen zu Kiwitsblott bei Bromberg. 	Medicinische 

Zeitung u. s. w. 5. Jahrgang. 1836. No. 2. S. 7 -10. No. 3. S. 13.-18. 

1837! 
52. (XIII.) C. 	Handbuch der Physiologic des Menschen fur Vorlesungen. 	Bd. II. 

Abth..I. 	Coblenz u. s. w. 1837. 	(Die Lehre von den Bewegungen, von der 
Stimme und Sprache.) 	246 S. 

92. (XVI.) A. 	Handbuch der Physiologic des Menschen fur Vorlesungen. 	Bd. I. 
Abth. I. 	Dritte verbesserte Auflage. 	Coblenz u. s. w. 1837. 	421 S. 

93. Jahresbericht Ober die Forts chritte der anatomisch -physiologischen Wissenschaften im 
Jahre 1836. 	Archiv u. s. w. 1837. 	S. I-CXXXXIII. 
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94. Historisch-anatomische Bemerkungen. 	Archiv u. s. w. 1837. 	S. 273-296. 
95. Jon. MULLER, Ueber die Gattungen der Haifische und Rochen nach einer von ihm mit 

Hrn. HENLE unternommenen gemeinschaftlichen Arbeit fiber die Naturgeschichte der Knor- 
pelfische. 	Monatsberichte u. s. w. 31. Juli 1837. 	S. 111-118. 

96. Ueber die Gattungen der Plagiostomen. 	Von JOH. MULLER und HENLE. 	WIEG- 
mANN's Archiv fur Naturgeschichte. 	3. Jahrgang. Bd. I. 13411in 1837. 	S. 394-401. 

1838. 
52. (XIII.) D. 	Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. H? Abth. II. 	Coblenz u. s. 

w. 1838. 	S. 246 - 504. 	(Die Lehre von den Sinnen.) 
92. (XVI.) B. 	Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. Abth. II. Dritte verbesserte 

Auflage. 	Coblenz u. s. w. 1838. 	446 S. 
97. (XVII.) 	Ueber den feineren Bau und die Formen der krankhaften Geschwfilste. 

Berlin bei REIMER 1838. Folio. 	In zwei Lieferungen. 	Erste Lieferung, Bogen 
1 - 15 und Tafel I - IV. 

98. (III.) 	Vergleichende Neurologic der Myxinoiden. (Gelesen am 15. Februar 1838.) Phy- 
sikalische Abhandlungen U. s. w. 1838. (1840.) 	S. 171-251. 	4 Kpfr. 

99. Ueber das Nervensystem der Myxinoiden. 	Monatsberichte u. s. w. 15. Februar 1838. 
S. 16-20. 

100. Ueber den Nervus sympathicus der Schlangen. 	Vorraufige Mittheilung aus der ver- 
gleichenden Anatomic der Myxinoiden. 	Archiv u. s. w. 1839. 	S. 59-63. 

101. Jahresbericht fiber die Fortschritte der anatomisch-physiologischen Wissenschaften im 
Jahre 1837. 	Archiv u. s. w. 1838. 	S. XCI -CXCVIII. 

102. Anmerkung zu VALENTIN's Abhandlung „Ueber den Verlauf der Blutgefafse in dem 
Penis des Menschen und einiger Faugethiere". 	Archiv u. s. w. 1838. 	S. 224-226. 

103. a. 	On the generic characters of Cartilaginous Fishes, with Descriptions of new ge- 
nera. 	By Prof. .J. MULLER and Dr. HENLE. 	Magazine of Natural History. 	New Se- 
ries. 	Conducted by EDWARD CHARLESWORTR. 	1838. vol. II. p. 33-37. 88-91. 

103. b. 	Ueber die Gattungen der Plagiostomen. 	Von JOH. MULLER und HENLE. 	WIEG- 
MANN's Archiv u. s. w. 4. Jahrgang. Bd. I. 1838. 	S. 83- 85. 

1839. 
164. (XVIII.) 	Ueber die Compensation der physischen Krafte am 	menschlichen 

Stimmorgan. 	Mit Bemerkungen fiber die Stimme der Saugethiere, , Vogel und 
Amphibien. 	Fortsetzung und Supplement der Untersuchungen fiber die Phy- 
siologic der Stimme. 	Berlin. 	Bei A. HIRSCHIVALD. 	1839. 8°. 	54 S. 	4 Kpfr. 

105. Ueber den glatten Haifisch des ARISTOTELES und die Verschiedenheiten unt4r den Hai- 
fischen und Rochen in der Entwickelung des Eies. 	Monatsberichte u. s. w. 11. April 
1839. 	S. 49-52. 

106. Ueber die Lymphherzen der Schildkroten. 	(Gelesen am 14. October 1839.) 	Physi- 
kalische Abhandlungen u. s. w. 1839. (1841.) 	S. 31-35. 	1. Kpfr. 

107. Ueber die Lymphherzen der Schildkroten. 	Monatsberichte u. s. w. 14. October 1839. 
S. 150-152. 
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108. Ueber die Lymphberzen der Schildkroten. 	(Gelesen 	in der Konigl. Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin am 14. Oct. 1839.) 	Archiv u. s. w. 1840. 	S. 1- 4. 

109. (IF.) 	Vergleichende Anatomie der Myxinoiden. Dritte Fortsetzung. Ueber das.Gerafssy- 
stem. 	(Gelesen am 11. Nov. und 9. Dec. 1839, mit einigen neueren Ecginzungen.) 
Physikalische Abbandlungen u. s. w. 1839. (1841.) 	S. 175 -303. 	5 Kpfr. 

110. Dritte Fortsetzung der*Arbeit caber die vergleichende Anatomie der Myxinoiden, zu- 
n'achst fiber Blutget Sfssystem und Lymphgefafssystem derselben. 	Monatsberichte u. s, 
w. 11. November 1839. 	S. 184-186. 

111. Ueber die Natur der Nebenkiemen bei den Knochenfischen. 	Monatsberichte u. s. w. 
11. November 1839. 	S. 186-197. 

112. Mittheilungen fiber die Wundernetze zu dem comparativen Theil der vergleichenden 
Anatomie der Myxinoiden. 	Monatsberichte u. s. w. 9. December 1839. 	S. 272 -292. 

113. Ueber Nebenkiemen 	und Wundernetze. 	(Gelesen in 	der Konigl. Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin am 11. Nov. und 9. Dec. 1839.) 	Archiv u. s. w. 1840. 	S. 
101 - 142. 

114. Sur Porganisation et les fonctions des pseudobranchies et des plexus vasculaires des 
poissons. 	Comptes rendus hebdomadaires des Seances de PAcademie des Sciences. 	9. 

' Mars 1840. t. X. p. 422. 
115. Ueber den Amphioxus lanceolatus YARRELL. 	Monatsberichte u. s. w. 11. November 

1839. 	S. 197 -200. 
116. Ueber eine eigenthilmliche Bewaffnung des Zwischepkiefers der reifen Embryonen der 

Schlangen und Eidechsen. Monatsberichte u. s. w. 11. November 1839. 	S. 182 -184. 
117. Ueber eine eigenthiimliche Bewaffnung des Zwiscbenkiefers der reifen Embryonen .der 

Schlangen und Eidechsen. 	(Gelesen in der Konigl. Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin am 11. November 1839.) 	Archiv u. s. w. 1841. 	S. 329-331. 	1 Kpfr. 

118. Bericht caber die Fortschritte der mikroskopischen Anatomie im Jahre 1838. 	Aschiv 
u. s. w. 1839. 	S. CLXXXVIII- CCVH. 

119. Bericht fiber die Fortschritte der vergleichenden Anatomic der Wirbelthiere im Jahre 
1838. 	Archiv u. s. w. 1839. 	S. CCVIII- CCXVIII. 

120. Ueber die Plagiostomen -Gattungen Syrrhina , Trigonoptera. 	Mittheilungen aus den 
Verhandlungen der Gesellschaft naturforschender Ftreunde. 	Viertes Jahr. 1839.181  

1840. 

	

52. (XIII.) E. 	Handbuch der Physfologie u. s. w. Bd. IL Abth. III. 	Coblenz u. s. 

	

w. 1840. 	(Die Lehre vom Seelenleben, von der ,Zeugung und Entwickelung.) 
S. 504 - 780. 	1 Kupfer. 

121. Ueber den glatten Hai des ARISTOTELES, und caber die Verscbiedenheiten unter den 
Haifischett und Itochen in der Entwickelung des Eies. 	(Gelesen am 11. April 1839 und 
6. August 1840.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1840. (1842.) 	S. 187-257. 
6 Kpfr. 

122. Fortsetzung der Untersuchungen fiber den glatten Hai des ARISTOTELES, zunachst fiber 
den Galeus laevis des STENONIS. Monatsberichte u. s. w. 6. August 1840. S. 171,-175. 

123. Ueber (ten Bau des Pentacrinus Caput Meduve. 	Monatsberichte u. s. w. 30. April 
1840. 	S. 88 -106. 
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124. Ueber die Gattungen der Ophiuren. 	Von J. -MOLLtzt und F. H. TROSCHEL. 	(Mit- 
getheilt in der Gesellschaft naturforschender Freunde am 16. Juni und 21. Juli 1840.) 
WIEGMANN'S Archiv u s. w. 6. Jahrgang. Bd. I. 1840. 	S. 326-330. 

125. Fortgesetzte Bemerkungen fiber die Gattungen der Asteriden. 	Von J. MULLER und 
F. H. TROSCHEL. 	WIEGMANN'S Archiv u. s. w. 	6. Jahrgang. 	Bd. I. 1840. 	S. 367 
-368. 	 * 

126. Bericht caber die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere im Jahre 
1839. 	Archiv u. s. w. 1840. 	S. CLIX - CCXXI. 

1841. 
127. (XIX.) A. 	Handbuch der Physiologie u. s. w. 	Bd. I. Vierte Auflage. Lief. L 

Bogen 1 - 14. 	Coblenz u. s. w. 1841. 
128. (XX.) 	Systematische 	Beschreibung 	der Plagiostomen 	von Dr. J. MULLER, 

u. s. w., und Dr. J. HENLE, u. s. w., Fol. mit 60 Steindrucktafeln. 	Berlin bei 
yEIT und Comp. 1841. 	XXII und 202 S. 

129. Bemerkungen die Anatomie des Thiers im Nautilus Pompilius betreffend. 	Monatsbe- 
richte u. s. w. 28. Januar 1841. 	S. 58-59. 

130. Nachtrag zur Abhandlung caber die Nebenkiemen. 	Monatsberichte •u. s. w. 11. Fe- 
bruar 1841. 	S. 86-98. 

131. Fortgesetzte Untersuchungen fiber die Pseudobranchien (Gelesen in der Konigl. Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin am 11. Februar 1841.) 	Archiv u. s. w. 1841. 	S. 
263-277. 

132. Ueber den Bau des Pentacrinus caput Medusae. 	(Gelesen am 30. April 1840 und 
13. Mai 1841). 	Physikalische Abhandlungen 	u. s. w. 	1841. (1843.) 	S. 177-248. 
6 Kpfr, 	 • 

133! 	Ueber 	die Anatomie des Steatornis caripensis V. HUME. 	Monatsberichte u. s. w. 13. 
Mai 1841. 	S. 172-179. 

134. Anatomische Bemerkungen fiber den Quacharo, Steatornis caripensis V. HUMB. 	(Ge- 
lesen in der Kfinigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, am 13. Mai 1841). 	Ar- 
chiv u. s. w. 1842. 	S. 1 -11. 	1 Kpfr. 

135. Ueber die Gattungen und Arten der Comatulen als Fortsetzung der Abhandlung fiber 
den Pentacrinus Caput Medusae. 	Monatsberichte u. s. w. 13. Mai 1841. 	S. 179-189. 

136. Ueber die Gattungen und Arten der Comatulen. 	(Gelesen in der Konigl. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin am 13. Mai 1841.) WIEGMANN'S (ERICHSON'S) Archiv u. 
s. w. 7. Jahrgang. Bd. I. 1841. S. 139-148. 

137. Ueber einen 	krankhaften Hautausschlag mit specifisch organisirten Samenkorperchen 
[Psorospermien]. 	Monatsberichte u. s. w. 21. Juni 1841. 	S. 212-222. 

138. Ueber eine eigenthiimliche krankhafte parasitische Bildung mit specifisch organisirten 
Samenkorperchen 	(Gelesen in 	der Konigl. Akademie 	der Wissenschaften zu Berlin 
am 21. Juni und 19. Juli 1841.) 	Archiv u. s. w. 1841. 	S. 477- 496. 	1 Kpfr. 

139. Fortsetzung der Beobachtungen fiber die Psorospermien. 	Monatsberichte u. s. w. 19. 
Juli 1841. 	S. 246-250. 

140. Ueber den Ban und die Lebenserscheinungen des Branchiostoma lulpricum COSTA, 
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Amphioxus• lanceolatus YARRELL. 	(Gelesen am 6. December 1841.) 	Physikalische Ab- 
handlungen u. s. w. 1842. (1844.) 	S. 79 -116. 	5 Kpfr. 

141. Mikroskopische Untersuchungen fiber den Bau und die Lebenserscheinungen des Bran- 
chiostoma lubricum COSTA, Amphioxus lanceolatus YARRELL. 	Monatsberichte u. s. w. 
6. December 1841. 	S. 396-411. 

142. Bericht iiber die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere im Jahre 
1840. 	A rchiv u. s. w. 1841. 	S. CXLV-CLXI. 

143. Nachschrift zu Dr. W. PETERS Uebersetzung von NussoN's Entwurf einer systema- 
tischen Eintheilung und speeiellen Beschreibung der Phoken. 	WIEGMANN'S (ERICH- 
sores) Archiv u. s. w. 7. Jahrgang. Bd. I. 1841. 	S. 3331-334. 

1842. 

144. (XXI.) 	System der Asteriden ton Dr. JOHANNES MILLER, und Dr. Film 
HERRMANN TROSCHEL. 	Braunschweig 1842. 4°. 	XX und 135 S. 	12 Kpfr. 

145. Bericht fiber einige auf einer Reise in Schweden in Gemeinschaft mit Hrn. RETZIUS 
angestellte pathologisch - anatomische Beobachtungen iiber parasitische Bildungen. 	Mo- 
natsberichte u. s. w. 3. Marz 1842. 	S. 47- 49. 

146. Ueber parasitische Bildungen. 	Bericht von J. MULLER iiber einige mit Hrn. RETZIUS 
untersuchte 	patbologisch- anatomische Gegenstande , gelesen 'in der Kfinigl. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin am 3. Marz 1842. 	Archiv u. s. w. 1842. 	S. 193 - 
- 21g. 	2 Kpfr.  

147. (V.) 	Untersuchungen iiber die Eingeweide der Fische, Schlufs der vergleichenden Ana-
tomie der Myxinoiden. (Gelesen am 16t und 23. Juni 1842.) Physikalische Abhandlungen 
u. s. w. 1843. (1845.) S. 109-170. 	5 Kpfr. 

148. Ueber die Eingeweide der Fische, zunachst iiber die Geschlechtsorgane der Knorpel- 
fische und tiber die Schwimmblase, mit Bezug auf einige neue Fischgattungen. 	Mo- 
natsberichte u. s. w. 16. Juni 1842. 	S. 174-186. 

149. Fortsetzung der Untersuchungen fiber die Schwimmblase der Fische mit Bezug auf 
einige neue FischgattungCn. 	Monatsberichte u. s. w. 23. Juni 1842. 	S. 202-210. 

150. Beobachtungen iiber die Schwimmblase der Fische, mit Bezug auf einige neue Fisch. 
gattungen. 	(Gelesen in der Akademie der Wissenschaften zu Berlin am 16. und 23. 
Juni 1842). 	Archiv u. s. w. 1842. 	S. 307-329. 

151. Beobachtungen tiber 	die Geschlechtsorgane der Plagiostomen, mit Anwendung auf 
eine Stelle 	in ARISTOTELES Naturgeschichte. 	(Aus dem Monatsbericht der Konigl. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin , Juni 1845s.) 	Archly u. s. w. 1842. 	S. 414 
-417. 

152. Bericht fiber die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere, im Jahre 
1841. 	Atchiv u. s. w. 1842. 	S. CCXVII- CCXXXIX. 	 . 

153. Bemerkungen iiber eigenthiimliche Herzen des Arterien - und Venensystems. 	Archly 
u. s. w. 1842. 	S. 477-478. 

• 1843. 

127. (XIX.) B. 	Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. Vierte Auflage. 	Lieferung 
II. Bogen 15-26. 	Coblenz u. s. w. 	Marz 1843. 
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154. Beal:age zur Kenntnifs der natfirlichen Familien der Knochenfische. 	Monatsberichte 
u. s. w. 3. August 1843. 	S. 211-218. 

155. Neue Beiteage zur Kenntnifs der Asteriden. 	'Von J. MULLER und F. H. TROSCHEL. 
WIEGMANN's (EnmusoN's) Archiv u. s. w. 9. Jahrgang. 	Bd. I. 1843. 	S. 113-131. 

156. Neue Beittige zur Kenntnifs der Arten der Comatulen. 	WIEGMANN's (Eiticiismes) 
Archiv u. s. w. 9. Jahrgang. Bd. I. 1843. 	S. 131,136. 

157. Beitr5ge zur. Kenntnifs der natiirlichen Familien der Fische. 	(Gelesen in der Konigl. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin am 16. und 23. Juni 1842 und am 3. August 
1843.) WiEonttNis's (EitictisoN's) Archiv u. s. w. 1. Jahrgang. Bd. I. 1843. 	S. 292 
- 330. 

158. Nachtrag zur Abhandlung fiber die naturlichen Familien der Fische. 	WIEGMANN'S 
(ERICHSON's) Archiv u. s. w. 9. Sahrgang. Bd. L 1843. S. 381 -384. 

159. Ueber die Wirbel der Haifische, in: Louis AGASSIZ, Recherches sur les poissons fos- 
siles, etc. 	tom. III. 	Neuchatel 1$33-43. 4". 	S. 361 -368. 	1 Kpfr. 

[Einzeln abgedruckt unter dem Titel: Notice sur les vertebres de Squales vivans 
et fossiles, par J. MULLER et L. AGASSIZ. 	(Extrait de la 15e 	livraison des Re- 
cherches sur les poissons fossiles). 	Neuchatel 1843.] 

160. Bericht iiber die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wirtelthiere im Jahre 
1842. 	Archiv u. s. w. 1843. 	S. CCXXXVIII- CCLXI. 

161. Ueber den Bau der Leber. 	Anmerkung zu: „Dr. ADOLPH KRUKENBERG, Untersu- 
chungen fib Aw den feineren Bau der menschlichen Leber." 	Archiv u. s. w.41843. 	6. 
338 - 344. 	1 Kpfr. 

162. Anmerkung zu „Dr. F. BIDDER, Zur IIistogenese der Knochen". 	Archiv u. s. w. 
1843. 	S. 395. 

163.. Ueber ossificirende Schw'imme oder Osteoid-Geschwiilste. 	(Gelesen in der HUFE- . 
LAND'schen med. chirurg. Gesellschaft am 1. Sept. 1843.) 	Archiv u. s. w. 1843. 	S. 
396 - 442. 

164. Anmerkung zu: „Dr. J. VON TSCHUDI, Vergleichend anatomische Beobachtungen", 
betreffend die systematische Stellung der Penelope. 	Archiv u. s. w. .1843. 	S. 472. 

1844. 
127. (XIX.) C. 	Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 	Vierte Auflage. 	Lief. III. 

Bogen 27 - 47. 	Coblenz u. s. w. 1844. 
165. Zusitze zu zoologischen Mittheilungen von Hrn. PETERS iiber einige neue Fische und 

Amphibien aus Angola und 'Mozambique. 	Monatsberichte u. s. w. 5. Februar 1844. 	S. 
31- 37.  

166. Ueber den Bau und die Grenzen der Ganoiden und uber das natiirliche System der 
Fisc1►e. 	(Gelesen am 12. December 1844.) 	Physikalische Abhandlungep u. s. w. 1844 
(1846.) 	S. 117- 216. 	6 Kpfr. 

167. Ueber den Bau und die Grenzen der Ganoiden und fiber das natiirliche System der 
Fische. 	Monatsberichte u. s. w. 1844. 	S. 416-422. 

168. Ueber den Bau und die Grenzen der Ganoiden, und fiber das natiirliche System der 
Fische. 	(Gelesen in der Konigl. Akademiq der Wissenschaften zu Berlin am 12. Dee. 
1844.) WIEGMANN's (ERICHSON'O Archiv u. s. w. 11. Jahrgang. Bd. I.1845. S. 91-141. 
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169. Bericht fiber die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere im Jahre 
1843. 	Archiv u. s. w. 1844. 	S. 50-67. 	 • 

170. Synopsis generum et specierum familiae Characinorum. (Prodromus descriptionis novo- 
rum generum et specierum) Auctoribus J. MULLER et F. H. TROSCHEL. WIEGMANN's 
(ER1CHSON's) Archiv u. s. w. 10. Jahrgang. Bd. I. 1844. 	S. 81-99. 

171. Ueber einen neuen Wurm Sipunculus (Phascolosoma) scutatus. WIEGMANN's (Eaxmi- 
soN's) Archiv u. s. w. 10. Jahrgang. Bd. I. 1844. 	S. 166-168. 	1 Kpfr. z. Th. 

1.72. 	Beschreibung neuer Asteriden. 	Von J. MULLER und F. H. TROSCHEL. WIEGMANN's 
(EatcnsoN's) Archiv u. s. w. 10. Jahrgang. Bd: I. 1844. 	S. 178-185. 

173. Brief uber den Blodsinn an den Geheimenrath und General-Inspector des Taubstum- 
men - Bildungs -Wesens SAEGERT, vom 20. Marz 1844. 	Abgedrnckt in: Die Heil- und 
Bildungs -Anstalt fur Blodsinnige zu Berlin u. s. w. Bericht uber deren Griindu.  ng und 
Entwickelung u. jo  w. Herausgegeben von Dr. HEXER. Berlin 1858. 4°. 	S. 6 -7. 

1845. 
174. (XXII.) A. 	Horap ichthyologicae. 	Beschreibung und Abbildung neuer Fische. 

Von Dr. JOHANNES MULLER and Dr. FRANZ HERRMANN TROSCHEL. 	Erstes und 
zweites Heft. 	4°. 	Mit 	11 	Kupfertafeln. 	Berlin bei VEIT und Comp. 1845. 
40 S. 

175. Nachtrag zu der Abhandlung uber den Bau der Ganoiden. Monatsberichte u. s. w. 13. 
Februar 1845. 	S. 33-35. 

1.76. 	Ueber die bisher unbekannten typischen Verschiedenheiten der Stimmorgane der Pas- 
serinen. 	Monatsberichte u. s. w. 26. Juni 1845. 	S.4207..- 221. 

177. Ueber die bisher unbekannten typischen Verschiedenheiten der Stimmorgane der Pas- 
serinen. 	Auszug aus dem Monatsbericht der Konigl. Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin, Juni 1845. 	Archiv u. s. w. 1846. 	S. 314-332. 

178. Caracteres tires de la structure du larynx pour la classification des passercaux. 	<Dank- 
schreiben MULLER's an die Academie des Sciences fiir seine Ernennung zum Correspon- 
denten.) 	Comptes rendus etc. 6 Octobre 1845. t. XXI. p. 821. 

1.79. 	Jahresbericht uber die Fortschritte der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere. 
1844. 	Archiv u. s. w. 1845. 	S. 195-212. 

180. Physiologische Bemerkungen uber die Statik der Fische. Auszug aus dem letzlen Theil 
der vergleichenden Anatomic der Myxinoiden. 	Archly u. s. w. 1845. 	S. 456-464. 

181. Ueber die Wimperbewegung in den Harncanalcheii der Rochen und den Kiemen der 
Ascidien. 	Anmerkung zu: „KOLLIE.ER, Ueber Flimmerbewegungen in den Priniordial- 
nieren". 	Archiv u. s. w. 1845. 	S. 520. 

1846. 
182. Fernere Bemerkungen uber den Bau der Ganoiden. 	Monatsberichte u. s. w. 12. Marz 

1846. 	S. 67-85. 
183. Fernere Bemerkungen uber den Bau 'der t anoiden. 	(Gelesen in der Konigl. Akade- 

mie der Wissenschaften zu Berlin am 12. Marz 1846:) 	WIEGMANN's (ERICHSON's) 
Archiv u. s. w. 12. Jahrgang. Bd. I. 1846. 	S. 190-208. 	 • 

29 

   
  



170 	 DU BOIS-REYMOND: 

184.  Ueber die bisher unbekannten typischen Verschiedenheiten der Stimmorgane der Pts- 
serinen. 	(Gelesen am 26. Juni 1845 und 14. Mai 1846.) 	Physikalische Abhandlungen 
u. s. w. 1845. (1847.) 	S. 321-391. 	6 Kpfr. 

185.  Nachtrag dazu S. 405-406. 
186.  Nachtrag zur Abhandlung caber die Stimmorgane der Singvogel. 	Monatsberichte u. 

s. w. 14. Mai 1846. 	S. 148-149. 
187.  Nachtrag zu der Abhandlung caber die Stimmorgane der Passerinen. 	Archiv u. s. w. 

1847. 	S. 397-399. 
188.  Ueber die Gattung Comatula LAM. und ihre Arten. 	(Gelesen am 13. Mai 1841 und 

8. Juni 1846.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1847. (1849.). 	S. 237-265. 
189.  Nachtrag zur Abhandlung fiber die Comatulen. Monatsberichte u. s..w. 8. Juni 1846. 

S. 177 -179. 
190.  Bemerkung iiber die Fufsknochen des fossilen Giirtelthiers , G4yptodon clavipes Ow. 

(Gelesen am 8. Juni 1846.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 	1847. (1849.) 	S. 
.266-267. 	2 Kpfr. 

191.  Bemerkungen 	zu 	dem Hinterfufs 	des 	gigantischen 	fossilen Gfirtelthiers der Banda 
oriental. 	Monatsberichte u. s. w. 8. Juni 1846. 	S. 179-18f. 

192.  Bericht iiber einige neue Thierformen der Nordsee. 	Archiv u. s. w. 1846. 	S. 101 
-110. 	2 Kpfr. 	[Erste Beschreibung des Pluteus.] 

193.  (I.) 	Ueber die Larven und die Metamorphose der Ophiuren und Seeigel. 	(Gelesen 
am 29. October 1846.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1846. (1848.) 	S. 273 
-312. 	7 Kpfr. 

194.  Ueber die Larvenzusfande und die Metamorphose der Ophiuren und Seeigel. 	Monats- 
berichte u. s. w. 29. October 1846. 	S. 294-310. 

1847. 
195.  Fortsetzung des Berichts fiber einige neue Thierformen der Nordsee. 	Archiv u. s. w. 

1847. 	S. 156-179. 	1 Kpfr. z. Th. 
196.  Unterstchungen iiber den Hydrarchus. 	Monatsberichte u. s. w. 	12. April 1847. 	S. 

103 -114. 
197.  Ueber den Bau des Schidels des Zeuglodon cetoides Ow. 	Monatsberichte u. s. w. 

20. Mai 1847. 	S. 160. 
198.  Ueber die Wirbelskle des Zeuglodon 	cetoides. 	Monatsberichte u. s. w. 	14. Juni 

1847. 	S. 185-200. 
199.  Ueber die von Hrn. Kocu n Alabama gesamm elten fossilen Knochenreste seines Hy- 

drarchus. 	Gelesen in der Konigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin am 12. April, 
20. Mai und 14. Juni 1847. 	(Aus den Monatsberichten der Akademie.) 	Archiv u. s. 
w. 1847. 	S. 362-396. 

1848. 
* 

200.  (DO 	Ueber die Larven und die Metamorphose der Echinodermen. 	(Zweite Abhand- 
lung.) (Gelesen am 27. Juli 1848.) Physikalische Abhandlungen u..s. w. 1848. (1850.) 

• 
S. 75-109. 	5 gpfr. 	(Mit ZusItzen von 1849.) 
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201. Ueber die Metamorphose der Echinodermen. 	Monatsberichte u. s. w. 27. Juli 1848. 
S. 284. 

202. Bemerkungen iiber die Metamorphose der Seeigel. 	Archiv u. s. w. 1848. 	8.113 
-131. 

203. Anmerkung zu: „STANNIUS, Versuche fiber die Function der Zungennerven". 	Archiv 
u. s. w. 1848. 	S. 138. 

204. Dr. A. TH. v. MIDDENDORFF'S Reise in den aufsersten Norden und Osten Sibiriens. 
Bd. I. 	St. Petersburg 1848. 4'. 	Fossile Fische. 	Bearbeitet von JOHANNES MILLER. 
S. 26.1 - 263. 	1. Kpfr. 

[Einzeln abgedruckt unter dem Titel: Fossile Fische. Gesammelt wahrend MID- 
DENDORFF'S 	Sibirischer Reise. 	Bearbeitet von JOHANNES MULLER. 	(Ls MID- 
DENDORFF's Sibirischer Reise Bd. I. Th. I.)] 	 • 

1849. 
205. (XXII!) 	Ueber die 	fossilen Reste der Zeuglodonten von Nordamerica mit 

Rticksicht auf die europnischen Reste aus dieser Familie. 	Berlin bei REIMER. 
1849. Fol. 	37 S. 	27 Stieindrucktafeln. 

174. (XXII.) B. 	Home ichthyologicae. 	Beschreibung und Abbildung neuer Fische. 
Von Dr. JOHANNES MULLER und Dr. FRAN4 HERRMANN TROSCHEL. 	Drittes Heft. 
Mit 5 Kupfertafettn. 	Berlin. Verlag von VEIT und' IForrit. 1849. Fol. 	28 S. 

206. Anmerkung zu: „HERRMANN JORDAN, Erganzende Beobachtungen zu der Abhandlung 
von GOLDFUSS fiber die Gattung Archegosaurus". 	Verhandlungen des naturhistorischen 
Vereins 	der preufsischen Rheinlande und Westphalens. 	Herausgegeben von BUDGE. 
Bonn 1849. 	Jahrgang VI. 	S. 81. 	. 	 * 

207. Ueber die 13ipinnarien und die Metamorphose der Asterien. 	Archiv u, s. w. +849. 
S. 84-i12. 

208. Ueber die Larven und die Metamorphose der Holothurien. 	Monatsberichte u. s. w. 
T5. November 1849. 	S. 301-331. 

209. Ueber die Larven und die Metamorphose der Holothurien. 	(Gelesen iri der KOnigl. 
Akademie 	der Wissenschaften zu Berlin am 	15. November. 1849.) 	Arcbiv u. s. w. 
1849. 	S. 364.-399. 

1850. 
210. (III.) 	Ueber die Larven und die Metamorphose der Holothurien und Asterien. 	(Gelesen 

am 15. November 1849 und 18. April 1850. 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 
1849. (1851.) 	S. 35-72. 	7 Kpfr. 

211. Fortsetzung der Untersuchungen iiber die Metamorphose der. Echinodermen. 	Monats- 
berichte u. s. w. 18. April 1850. 	S. 140-141. 

212. Anatomische Studien iiber die Echinodermen. 	Archiv u. s. w. 1850. 	S. 117-155. 
213. Berichtigung und Nachtrag zu den anatomiscihen Studien• fiber die Echinodermen. 	Ark' 

chiv u. s. w. 1850. 	S. 225-233. 	$ 
214. Fortsetzung der.  Untersucbungen fiber die Metamorphose der Echinodermen. 	Monats- 

berichte u. s. w. 7. November 1850. 	S. 403-425. 
22* 
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215.  Fortsetzung der Untersuchungen iiber die Metamorphose der Echinodermen. 	Gelesen 
in der Konigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin am 7. November 1850. 	Archiv 
u. s. w. 1850. 	S. 452-478. 

216.  Ueber eine eigenthumliche Wurmlarve, aus der Classe der Turbellarien und aus der 
Familie der Planarien. 	Archiv u. s. w. 1850. 	S. 485-500. 	2 Kpfr. 

217.  Ergebnifs der Revision einer Reihe fossiler Fischgattungen. 	Zeitschrift der Deutschen 
geologischen Gesellschaft. 	Berlin 1850. Bd. II. 	S. 65. 

1851. 
218.  (V) 	Ueber die Ophiurenlarven des Adriatischen Meeres. 	(Gelesen am 16. Januar 

1851.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1851. (1852.) 	S. 33-61. 	8 Kpfr. 
219.  Ueber die Ophiurenlarven des Adriatischen Meeres. 	Gelesen in der Kiinigl. Akade- 

mie der Wissenschaften zu Berlin am 16. Januar 1851. 	Archly u. s. w. 1851. 	S. 1 
-20. 

220.  Nachtrag zu den Untersuchungen Ober die Entwickelung und Metamorphose der Echi- 
nodermen. 	Monatsberichte u. s. w. 28. April 1851. 	S. 233-236. 

221.  Neue Behr'Age zur Kenntnifs der Zeuglodonten. 	Monatsberichte u. s. w. 	28. April 

• 1851. 	S. 236-246. 
222.  Ueber die Jugend,Fustande einiger Seetbiere. 	Monatsberichtee  u. s. w. 29. Juli 1851. 

S. 468 -474.  
223.  Veber die Erzeugung von Schnecken in Holothurien. 	Monatsberichte u. s. w. 	23. 

October 1851. 	S. 628-648. 
224.  (1Y.) 	Fortsetzung der Untersuchungen iiber die Metamorphose der Echinodermen. Vierte 

(Gelesen am 7. November 1850, 28. April und 10. November 1851.) .Abhandlung. 
Physikalische Allhandlungen u. s. w..1850. (1852.) 	S. 37-86. 	9 Kpfr. 

225.  Nachtrag zu den Untersuchungen fiber die Entwickelung und Metamorphose der Echi- 
nodermen. 	Monatsberichte u. s. w. 10. November 1851. 	S. 677-679. 	• 

226.  Nachtisg zur Abhandlung uber die Erzeugung von Schnecken in Holothurien. 	Mo- 
natsberichte u. s. w. 13. November 1851. 	S. 679-680. 

227.  Anmerkung zu: „ AGASSIZ, Ueber die Entwickelung eines Seesterns". Archly u. s. w. 
1851. 	S. 125. 

228.  Ueber eine eigenthiimliche Meduse des Mittelmeers und ihren Jugendzustand. 	Archiv 
u. s. w. 1851. 	S. 272-277. 	1 Kpfr. 

229.  Bemerkungen iiber einige Echinodermenlarven. 	Archly u. s. w. 1851. 	S. 353-357. 

1852. 
230.  Ueber die Erzeugung von Schnecken in Holothurien. 	Archiv u. s. w. 1852. 	S. 1. 

- 36. 
p31. Observations sur la production d'avimaux a coquille spirale dans le corps des Synap- 

tes. 	Comptes rendus etc. 	12 Janvier41852. 	t. XXXIV. p. 34 -35. 
232. Modell der Schale der Synapta - Schnecke. 	Monatsberichte u. s. w. 	22. April 1852. 

S. 206- 207. 
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233. (XXIV.) 	Ueber Synapta digitata und fiber die Erzeugung von Schnecken in 

Holothurien. 	Berlin bei REIMER 1852. 4°. 	IV und 36 S. 	Mit 10 Kupfer- 
tafeln. 

234. Ueber die Entwicklungsformen einiger niederen Thiere. 	Monatsberichte u. s. w. 25. 
October 1852. 	S. 595-606. 

235. (VI.) 	Ueber den allgemeinen Plan in der Entwickelung der Echinodermen. 	(Gele- 
sen am 19. Februar und 28. October 1852.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1852. 
(1853.) S. 25-65. 	8 Kpfr. 

236. Anmerkung zu: 	„ GOTTSCHE, Beitrag zur Anatomie und Physiologie des Auges der 
Krebse und Fliegen". 	Archiv u. s. w. 1852. 	S. 492.  

237. Anmerkung zu: „FR. LEYDIG, Anatomische Notizen fiber Synapta digitata". 	Archiv 
u. s. w. 1852. 	S. 519-520. 

1853. 
238. Ueber die Semitae der Spatangoiden. 	Archiv u. s. w. 1853. 	S. 1-2. 
239. Bericht fiber ein nen entdecktes Cetaceum am"' Radoboy, Delphinopsis FREYERII. Sit-

zungsberichte der mathematisch-naturwissenschaftlichen Classe der Kaiserlichen Akade- 
mie der Wissenschaften zu Wien. 	20. Janner 1853. 	Bd. X. 	S. 84 -88. 

240. (VIII.) 	Ueber den Bau der Echinodermen. (Gelesen am 26. Mai, 9. Juni und 18. Juli 
1853.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1853. (1854.) 	S. 123-219. 	9 Kpfr. 

241. Ueber den Bau der Echinodermen. 	Gelesen in der Konigl. Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin, am 26. Mai 1853. 	Archiv u. s. w. 1853, 	S. 175-240. 	[Fort- 
setzung von No. 212.] 	1  ' 

242. (VII.) 	Ueber die Gattungen der Seeigellarven. 	Siebente Abhandlung fiber die Meta- 
morphose der Echinodermen. (Gelesen am 17. November 1853.) 	Physikalische Abband- 
lungen u. s. w. 1854. (1855.) S. 1-55. 	8 Kpfl-. 

[Am Schlufs die „Alphabetische Nachweisung zu den .(V11) Abhandlungen iiber 
Echinodermenlarven".] • 

243. Ueber die Gattungen der Seeigellarven. 	Gelesen in der Konigl. Akademie der Wis- 
senschaften zu Berlin am 17. November 1853. 	Archiv u. s. w. 1853. 	S. 472.-496. 

244. Anmerkung zu: „KROHN, Ueber die Larve von Spatangus purpureus". 	Archiv u. S. 
w. 1853. 	S. 258-259. 

1854. 
245. Ueber den Canal in den Eiern der Holothurien. 	Archiv u. s. w. 1854. 	S. 60-68. 
246. Ueber verschiedene Formen von Seethieren. 	(Gelesen in der KOnigl. Akademie der 

Wissenschaften zu Berlin am 12. Januar 1854.) 	Archiv u. s. w. 1854. 	S. 69-98. 
3 Kpfr. 

247. Ueber zahlreiche Porenkanale in der Eikapsel der Fische. 	Monatsberichte u. s. w. 16. 
Marz 1854. 	S. 164-168. 

248. Ueber zahlreiche Porencanale in der Eiratsel der Fische. 	(Gelesen in der Konigl. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin am 16. glarz 1854.) Archiv u. s. w. 1854. 	S. 
186-190. 	1 Kpfr. z. Th. 
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249. Nachtrag zu der Vergleichung der Larven der Echinodermen, zunachst der verschie- 
denen Formen der Asterien-Larven. 	Monatsberichte u. s. w. 16. Marz 1854. 	S. 168 
- 169. 

250. Fortsetzung der Beobachtungen Ober die Entwickelung der Echinodermen. 	Monats- 
berichte u. s. w. 2: November 1854. 	S. 589-593. 

251. Anmerkung zu: „RENIAK, Ueber Eildillen und Spermatozoen". 	MOLLEn's Archiv u. 
s. w. 1854. 	S. 256. 

1855. 
252. Dankschreiben MOLLER's an die Academie des Sciences fur den ilun verliehenen Prix 

CuviEn. 	Comptes 'rendus etc. 	29 Janvier 1855. 	t. XL. 	p. 238. 
253. Nachtrag zur Abhandlung iiber ein neu entdecktes fossiles Cetaceum aus Radoboy. 

Sitzungsberichte u. s. W. 15. Februar 1855. 	Bd. XV. 	S. 345. 	1 Kpfr. 
254. Fortsetzung der Beobachtungen uber die Metamorphose der Echinodermen. 	Archiv 

u. s. w. 1855. 	S. 67-89, 
255. Ueber Sphaerozoum und Thalanicolla. 	Monatsberichte u. s. w. 19. April 1855. 	S. 

229-253. 
256. Ueber die im Hafen von Messina beobachteten Polycystinen. 	Monatsberichte u. s. w. 

5. November 1855. 	S. 671-676. 

• 
1856. 

257. Ueber die Fisehe, welche Tone von sich geben und die. Entstehung dieser Vine. 
(Nach einem in der Akademie der Wissenschaften zu BePlin am 10. Januar 1856 gebal- 
itenen Vortrag). 	Archiv u. s. w. 1857. 	S. 249-279. 

258. Ueber neue Echinodermen des Eifeler Kalkes. 	(Gelesen am 16. und 19. Juni 1856.) 
Physikalische Abhandlungen u. s. .v. 1856. (1857.) 	S. 243 -268. 	4 Kpfr. 

259. Ueber neue Crinobilen aus dem Eifeler Kalk. 	Monatsberichte u. s. w. 16. Juni 1856. 
S. 353-356. 

260. Ueber ein Echinoderm mit schuppenformigen Tafeln und Echinidstacheln im Eifeler 
Kalk. 	Monatsberichte u. s. w. 19. Juni 1856. 	S. 356-.361. 

261. Einige Beobachtungen an Infusorien. 	Monatsberichte ii. s. w. 10. Juli 1856. 	S. 389 
-393. 	 • 

262. Die 	Thalassicollen, 	Polycystinen 	und 	Acanthometren 	des 	Mittelmeeres. 	Monatsbe- 

	

richte u. s. w. 13. November 1856. 	S. 474-503. 

1857. 
263. Bemerkungen aus der Entwickelungsgeschichte der Pteropoden. 	Monatsberichte u. s. 

w. 19. Marz 1857. 	S. 180-204. 

4. 	1858. 
4- 

264. peschichtliche und kritische Bemerkungen fiber Zoophyten und Straltlthiere. 	Archly 
u. s. w. 1858. 	S. 90-105. 
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265, Ueber die Thalassicollen, Polycystinen und Acanthometren des Mittelmeeres. 	(Gele,  

sen am 13. November und if. Februar 1858.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 
1858. (1859.) 	S. 1,62. 	11 Kpfr. 

266.  

267.  

Ueber einige neue bei $t. Tropez am Mittelmeer beobachtete Polycystinen und 
thometren. 	Monatsberichte u. s: w. 11, Februar 1858. 	S. 154-155, 

ileber einige Ecbinodermen der Itheinischeir Grauwac.ke und des Eifeler Kalkes. 
natsberichte u. s. w. 1, Mirz 1858. 	S. 180 —198. 

Am. 

Mo- 
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Anmerkungen. 

i (S. 26.) 	Recueil des Eloges historiques etc. 	Premiere Serie. 	Paris 1856. p. 107. 
2  (S. 29.) 	A. a. 0. S.45.* 
3  (S. 30.) 	De Phoronomia Animalium. 	Dissertatio inauguralis 	etc. 	Bonnae 1822. 4°. 

p. 42.* 
4  (S. 30.) 	Ibidem. 
5  (S. 31.) 	„Gegen Spinnen hatte er die grofste Abneigung. Als er einmal durch das Thor 

„in's Gymnasium gehen wollte, hing eine Spinne, eine recht grofse, mitten im Eingange, 
„und veranlafste ihn, mich, der schon drinnen in nicht grofser Entfernnng war, zu Hiilie zu 
„mien; als ich ibm das Unthier beseitigt hatte, wurde er bald von seinen Mitschiilern dieser 
„kuriosen Abneignng wegen vielfach aufgezogeno und mit Spinnen geneckt." 	Handschriftliche 
Mittheilung von Hrn. Director SEUL. - In dem auch im Handbuch der Physiologie u. s. w. 
Bd. I. 3. Aufl. S. 648* abgedruckten Artikel „Thierische Electricitat" aus dem Encyclopae-
dischen Worterbuche der mediciniscben Wissenschaften u. s. w. Bd. X. 1834. S. 546*, scheint 
MULLER, bei Gelegenheit der Geschichte COTUGNO'S mit der Maus (S meine Untersuchun- 
gen fiber thierische Elektricitat. 	Bd. I. 1848. 	S. 40), auf giesen Widerwillen anzuspielen. 
Man vergleiche auch seine naturgeschichtliche Schilderung der Spinne in °KEN'S Isis. Jahr-
gang 1828. Bd. XXI. S. 711*. 

6  (S. 32.) 	Hr. Ober-. und Studien-Director a. D, PETER SEUL zu Urfeld bei Bonn. 
7  (S. 33.) 	„Als Student machte er mit mehreren einen Ritt von Bonn an die Ahr, bier 

„fand er, als er de respiratione foetus schreiben vv.  ollte, eine teichtige Katze. 	Sie sollte und 
„mufste zu Pferde mit nach Bonn genommen werden, alle scheinbaren Hindernisse wurden 
„beseitigt, in einem Sacke band er sie hinter seinem Sattel fest und allem Miauen ungeach- 
„tet wurde sie in alien Reitarten, Schritt, Trab, Galopp mitgeschleppt; in Bonn angekom- 
„men war sie wie vviithend und bifs ihn sehr bosartig in die Hand, so dais er fiirchtete 
„wasserscheu zu werden; 	alles half nichts und wehrte nicht, sie wurde zu seinen Zwecken 
„lebend zerlegt." 	Handschriftliche Mittheilung von Hrn. Director SEUL. 

8  (S. 33.) 	Auf dem Titel der Dissertation steht der 9., fiber den Theses defendendae der 
14. December als der Tag der Promotion angegeben. 	Das letztere Datum ist das richtige. 

9  (S. 33.) 	Isis von OKEN. 1822. Bd. I. Heft I. S. 61*. 
1° (S. 34.) 	In 	dem Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 	3. Aufl. 	S. 314. 	und Bd. 

H. S. 131*, theilt MULLER zwar Einiges von dem thatsachlichen Inhalt jener Schriften mit, 
jedoch ohne deren Titel anzuflihren. 

" (S. 34.) 	Isis von OXEN. 1823. Bd. II. Hft. IV. S. 987*. 
g2  (S. 36.) 	Geachtnifsrede auf CARL ASMUND RUDOLPH!. 	In den Althandlungen der 

Konigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 	Aus dem Jahre 1835. 	Berlin 1837. 	S. 
XXI It. 
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13  (S. 36.) 	I. F. MEcicEL's Archiv fir Anatomic und Physiologie. 1828. S. 23*. 
14  (S. 36.) 	De 	Glandularum secernentium Structura penitiori 	etc. 	Lipsiae 1830. 	Fol. 

p. 3. 24.* 
" (S. 37.) 	Zur vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes u. s. w. 	Leipzig 1826. 

S. 121*. 
16  (S. 37.) 	MECKEL'S Archiv u. s. w. 1832. S. 69*. 
17  (S. 37.) 	MECKEL'S Archiv u. s. w. 1828. S. 33*. 
" (S. 37.) 	Schreiben an v. ALTENSTEIN vom 20. Mai 1824. - Ungedrucktes Curriculum 

vitae. 	„Tam vero nunc (Winter 1823 - 24) Incl. HEGEL philosophiam naturae me docet." 
19  (S. 37.) 	„biro dumque, che la tavola come tavola none animata, ne la veste come 

„veste, ne it cuoio come cuoio, ne it vetro come vetro, ma come cose naturali e composte 
„hanno in se la materia e la forma: sia pur cosa quanto piccola, 	e minima si vogla, ha in 
„se parte di sustanza spirituale, 	la quale, 	se trova ii soggetto disposto, 	si stende ad esser 
„pianta, ad esser animale,.et riceve membri di qualsivogla corpo, che comunmente si dice 
„animato: perche spirto si trova in tutte Ie cose, et none minimo corpusculo, che non con- 
„tegna cotal portione in se, che non inanimi." 	GIORDANO BRUNO Nolano. 	De la Causa, 
Principio et Uno. 	Stampato in Venetia Anno 1584. 8°. 	Dialogo secondo p. 48*. 

3° (S. 37.) 	A. a. O. S. 513*. 	 • 
21  (S. 38.) 	.Gedachtnifsrede auf C. A. RUDOLPHI U. S. w. S. XXVIII*. 
22  (S. 38.) 	Gedachtnifsrede u. s. w. S. XXXI*. 
' (S. 39.) 	Verhandlungen der Kaiserl. Leopoldinisch.Carolinischen Akademie der Natur- 

forscher. 	Bd. IV. Abth. II. 	Bonn 1825. p. VII.* 
2" (S. 39.) 	Handbuch der thysiologie u. s.'w. Bd. II. Abth. I. 1838. S. 300.* 
25  (S. 40.) 	A. a. 0. S. 13.* 
" (S. 40.) 	A. a. 0. S. 20;*- S. auch Vorrede S. XIX.* 
21  (S. 40.) 	Memoire sur I'usage de I'Epiglotte dans la deglutition ... suivi ... d'un Me- 

moire sur les Images qui se forment an fond de Poeii. 	Paris 1813. 8. * 
23  (S. 40.) 	A. a. 0. Vorrede. S. XIV.* 
29  (S. 40.) 	Ueber die phantastischen Gesichtserscheinungen III s. w. S. 7.* 	MAGENDIE'S 

Beobachtung steht im Journal de Physiologie experimentale. 1824. t. IV. p. 180, Note. 310 
et suiv. * 

3°  (S. 40.) 	Vergl. R. HAYIH, HEGEL und seine Zeit. 	Beilin 1857. S. 133 ff.* 
31  (S. 41.) 	GRUEL in POGGENDORFF'S Annalen u. s. w. 1844. 	Bd. LXI. S. 220.*!- 

GOTTSCHE in MULLER's Archiv u. s. w. 1852. S. 483.* - 	LEYDIG ebendas. 1855. S. 
443*; - Lehrbuch der Histologie u. s. w. 	Frankfurt a. M. 1857. S. 258. 259.* - HELM- 
HOLTZ, Physiologische Optik. (In KARSTEN'S Allgemeiner Encyklopaedie der Physik. 1. Lief. 
1856.) 	S.3.* 

32  (S. 42.) 	Ueber die phantastischen Gesichtserscheinungen u. s. w. S. 69. * 
33  (S. 43.) 	Ueber „Das Sehen in subjectiver Hinsicht, von PURKINJE. 1819." 1821. In 

„Zur Naturwissenschaft im Allgemeinen". 	GOETHE'S sammtliche Werke in dreifsig Banden. 
Stuttgart und Tubingen 1851. Bd. XXX. S. 333. 334.* 

34  (S. 43.) 	Handbuch der Physiologic u. s. w. Bd. II. Abth. 3. Coblenz 1846. S. 567.* 
35  (S. 44.) 	Briefliche Mittheilung von Hrn. Prof. SCHWANN in Liatich. 

. 36  (S. 45.) 	Gedachtnifsrede u. s. w. S. XXIII.* 
23 
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37  (S. 46.) 	Zur Naturvvissenschaft im Allgemeinen. 	A. a. 0. S. 327.* 	 • 
38  (S. 46.) 	Artikel: „Thierische Electricitat" im Encyclopadischen'Worterbuche der medici-

nischen Wissenschaften u. s. w. Bd. X. 1834. S. 546 ;* — Handbuch der Physiologie u. s. w. 
Bd. L 3. Aufl. S. 648.* 

3" (S. 46.) 	Ich lasse hier aus den beim Ministerium der Geistlichen, Unterrichts - und 
Medicinal- Angelegenheiten aufbewahrten Personal- Acten MOLLER's, die mir durch die Gnade 
Sr. Excellenz des limn. Ministers VON BETHMANN-HOLLWEG zum Zweck von Studien fair 
die Biographie des Verstorbenen mitgetheilt worden sind, diesen Bericht wortlich und voll- 
st5ndig folgen. 	 " 

I. 

(Gutachten des Geheimenrathes v. WALTHER fiber den Gesundheitszustand 
des Professor MOLLER.) 

Hochgeborner Freiherr, 	 • 
Gnadiger hochgebietender Herr Minister! 

Der Herr Professor WINHISCHMANN hat mir im Auftrage des Herrn Geheimen Ober- 
Regierungsrathes SCHULZE die Mittheilung gemacht, dafs Kure Excellenz von mir ein Gut-
achten• fiber cten Gesundheitszustand des Hrn. Professor MULLER und Vorschlage fiber die 
Mittel zu seiner Wiederherstellung zu erhalten wunschen. 	Diesem hohen Auftrage beeile 
ich mich in folgendem zu entsprechen. 

Professor MULLER leidet schon seit 3'2  Monaten an einer eigenen Art von Hypochon-
drie, welche ich schon mehrere Male bei jungen Gelehrten im Anfange ihrer mit Erfolg 
begonnenen literarischen Laufbahn zu beobachten Gelegenheit hatte. 	Da in diesen von mir 
frillier beobachteten Fallen insgesammt zuletzt immer, 	obgleich sehr langsam, wieder voll- 
standige Genesung eintrat, 	so zweifle ich keineswegs, dafs auch Professor MULLER sich 
wieder ganz erholen, und zu seinen Bernfsarbeiten die vorige ausgezeichnete Tuchtigkeit er-
langen werde, um so mehr, als sein Zustand sich wirklich schon bedeutend gebessert hat. 

Friiher behauptete er zu alien etwas anstrengenden korperlichen Bewegungen unfnig 
zu sein; er glaubte an eiter Krankheit des Riickenmarkes zu leiden, welche mit ganzlicher 
Lahmung der Beine, ja mit dem Tode endigen wiirde. 	Diese vermeintliche Unfahigkeit zum 
Gehen bestimmte ihn such, gegen meinen oft wiederholten Rath, seine bereits begonnenen 
Vorlesungen wieder aufzugeben. — Gegenwartig geht er wieder aus, und reitet zuweilen 
spatzieren. 

Den gfinstigsten Erfolg in seinem jetzigen Zustande kilnnte man sich von einer Reise 
versprechen, 	mit welcher 	er 	zugleich 	wissenschaftliche 	Zwecke verbinden konnte. 	Eine 
Reise nach Paris diirfte in jeder Beziehung am angemessensten sein. 	Da er sich aber nicht 
entschliefsen wird, ohne die Begleitung seiner Gemahlin zu reisen, so dilate diese Reise zu 
grofsen Kostenaufwand verursachen. Bei einer Reise nach Holland ware dies nicht der Fall, 
und sie wiirde wohl denselben Dienst leisten. 

In tiefster Verehrung verbarre ich 
Bonn, 26. Julius 1826. 	 • 	Eurer Excellenz unterthanigster 

V. WALTHER, 
Geheimer Medicinalrath u. Prof. p. ord. 
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H. 
(Ministerial- Rescript an Geheimerath V WALTHER, vom 14. August 1827.) 

Auf Ew. Hochwohlgeboren Bericht vom 26. v. M. hat das Ministerium deM Prof. Dr. 
MOLLER. behufs einer zur Herstellung seiner Gesundheit zu unternehmenden Reise den er-
forderlichen Urlaub und eine aufserordentliche Unterstutzung von 200 Thalern bewilligt, und 
ihn hiervon mittelst des beigeschlossenen versiegelten Schreibens in Kenntnifs gesetzt. 	Das 
Ministerium fordert Ew. Hochwohlgeboren auf, dieses Schreiben dem p. MOLLER auf die 
Ihnen zweckdienlich scheinende Weise einzuhandigen. 	Auch wird es dem Ministerium er- 
wiinscht 	sein, durch Ew. Hochwohlgeboren gefaliige Mittheilung weitere Nachrichten iiber 
den gegenwartigen Krankheitszustand des p. MULLER baldigst zu erhalten, da sich seit eini-
gen Tagen das ungliickliche Gerucht verbreitet hat, dafs die Krankheit des p. MULLER zur 
wirklichen Tobsucht ubergegangen sei. 

III. 
(Zweites Gutachten des Geheimenrathes V. WALTHER tiber den Gesundheitszustand 

des Professor MULLER.) 

Hochgeborner Faeiherr, 	. 
Gnadiger hochgebietender Herr Minister! 	. 

Eurer Excellenz beehre ich mich den Empfang des an mich erlassenen ho4hen Rescriptes 
vom 14. August unterthanigst anzuzeigen. 	Die Einlage habe ich sogleich dem Herrn Pro- 
fessor Dr. HULLER zugestellt. 	Dieser wird nicht ermangeln, Eurer Excellenz seinen unter- 
thanigsten Dank fur die ihm zu Theil gewordene hohe Gnade zu erstatten. 

Die Gesundheit desselben ist gegenwartig fast ganzlich wiederhergestellt und sie bedarf 
nur noch mehrerer Befestigung. 	Die in meinem gehorsamsten Berichte vom 26. Julius aus- 
gedruckten Hoffnungen sind auf die erfreulichste Weise' in Erfullung gegangen. 

Das in Berlin verbreitete Geriicht, dafs die Krankheit desselben in wirkliche Tobsucht 
iibergegangen sei, .ist vollig grundlos. 	Niemals hatte diese, auch zur Zeit, 	wo sie am hef- 
tigsten war, einen andern Gharakter als jepen einer etwas eigenthiimlich modificirten Hypo- 
chondrie: 	und niemals haben die Verstandeskrafte dieses hoffnungsvollen jungen Gelehrteri 
wahrend ihres Verlaufes auch nur im geringsten Grade irgend eine Storung oder Beschrin-
ktmg erlitten. 

Ich verharre in schuldigster Verehrung 
Bonn, 22. August 1827. 	 Ew. Excellenz unterthanigst gehorsamster 

* 	 V. WALTHER. 

4°  (S. 47.) 	Jahresbericht iiber die Fortschritte der anatomisch - physiologischen Wissen- 
schaften im Jahre 1835. 	MILLER'S Archiv fur Anatomie, Physiologie u. s. w. 1834. S. 4.* 

4' (S. 48.) 	Jahresbericht tiber 1834. 	Archiv u. s. w. 1835. 	S. 83.* 
42  (S. 49.) 	De Membrana pupillari aliisque Oculi Membranis pellucentibus. Bonnae 1832. 

40.* — MEcKEL's Archiv u. s. w. 1832. S. 262. * — FRORIEP's Notizen. Bd. XXXV. Ja- 
nuar 1833. No. 769. S. 328.* 	 * • 

43  (S. 50.) 	Versuche iiber das Leben und seine Grundkrafte auf. dem Wege der Experi- 
mental - Physiologie. 	Magdeburg 1817. S. 33. ff. * 

L3* 

   
  



180 	 DII BOIS-REYMOND: 

44  (S. 50.) 	Handbuch der Physiologie u. s. w. 	1. Aufl. Bd. I. 	2. Abth. 1834. Vorrede 
S. VII*; - Bd. II. 2. Abth. 1840. S. 522.*- Rede zur Feier des 42. Stiftungstages des 
Konigl. medicinisch- chirurgischen Friedrich -Wilhelms-Instituts, am 2. August 1836. 	Ber-
lin. S. 4. 

45  (S. 51.) 	In 	der Unterhaltung 	mit SCHILLER fiber die Metamorphose der Pflanzen, 
welche der Anlafs zur niheren Verbindung der beiden Dichter wurde. 	Annalen oder Tag- 
und Jahreshefte 	von 	1791 bis 1822. 	GOETHE'S 	sammtliche Werke in dreifsig Biinden. 
Stuttgart and Tubingen 1851. Bd. XXI. S. 28. 

46 (S.  51.) 	MeLLEn.'s Archiv u. s. v* 1856. S. 125.*  
" (S. 53.) 	MECKEL's Archiv u. s. w. 1827. S. 274.* 
48  (S. 53.) 	L'agent immediat du Mouvement vital etc. Paris 1826. p. 216. * 
49  (S. 53.) 	Elementa Physiologiae Corporis humani. t. II. Lausannae 1760. 4°. Lib. VII. 

Secretio. sect. II. Cola. p. 374 sqq.* 
50  (S. 53.) 	MECKEL'S Archiv u. s. w. A. a. 0. S. 289. 
51  (S. 54.) 	De Glandularum secernentium Structura penitiori etc. p. 3. 24. 25*; - ME- 

CKEL's Archiv u. s. w. 1830. S. 59.* 
52  (S. 54.) 	Annales de Chimie et de Physique. 	Novembre 1832. t. LI. p. 315. 316.* 
63  (S. 54.) 	Lecons sur les Effets des. Substances toxiqucs et medicamenteuses. Paris 1857. 

p. 24 et suiv.* 
64  (S. 54.)10 Traite de Physiologie. 	t. II. 	Paris 1850. 	Deuxieme Partie. p. 4 et suiv.* 

- 	Man vergleiche auch .,FLOURENS, Eloge historique de FRANgms MAGENDIE etc. 	Paris 
1858. p. 61 et suiv.* - 	Auf diese Schwankungen hat Hr. ESCHRICHT bei dem in seinem 
Werke: Das physische Leben in popularen Vortragen. 	Berlin 1852. S. 256* gefallten Ur-
theile vielleicht nicht hinlanglich Bedacht genommen. 

55  (S, 55.) 	Gedachtnifsrede auf C. A. RUDOLPHI U. s. w. S. XXXII. 
56  (S. 55.) 	Zur vergleichenden Physiologie des Gesichtssinnes u. s. w. S. 89. Anm. ;*- 

Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 650.* 
57  ,(S. 55.) 	MECKEL's Archiv u. s. w. 1832. S. 70. 71. Anm.*; - Handbuch der Phy- 

siologic u. s. w. Bd. I. 3. Ault. S. 656.* . 
6 58  (S. 55.) 	CLAUDE BERNARD, Leons sur la Physioloje et la Pathologie du Systeme 
nerveux. 	Paris 1858. t. I. p. 25.* 

69  (S. 57.) 	The Works of WILLIAM HEWSON. Edited with an Introduction and Notes 
by GEORGE GULLIVER. 	London. 	Printed for the SYDENHAM Society. 1846.* 

" (S. 57.) 	Précis 	elemcntaire de Physiologie. 	Paris 1817. t. II. p. 305.* 	„Je crois 
„aussi que Pon a souvent decrit et dessine dans les ouvrage‘ des bulles d'air pour des globu- 

les de sang; rien du moins ne ressemble davantage a certaines figures d' HEWSON, par exem- 
„ple, que de tres - petites bulles d'air qu'on produit en agitant legerement le liquide soumis 
„au microscope." 

61  (S. 57.) 	EVERARD HOME, Philosophical Transactions 	etc. For the Year 1818. P. I. 
p. 172.* -. 1820. P. I. p. 1.* 

" (S. 57.) 	Bibliotheque universelle etc. 	Juillet 1821. t. XVII. p. 215*; - MECKEL'S 
Deutsches Archie fur die Physiologie. 	BdIVIII. 1823. S. 302.* 

63  (S. 57.) 	F. HILDEBRANDT'S Handbuch der Anatomie des Menschen. 	4. Ausgabe, be- 
sorgt von E. H. WEBER. Bd. I. Braunschweig 1830. S. 147*; -Stuttgart 1833. S. 161.* 
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64  (S. 58.) 	Ueber die HEwsoN'schen Untersuchungen der BlutblasChen und der plasti-
schen Lymphe des Bluts, durch die ahnlichen Beobachtungen des Herrn Professor MOLLER 
fiber denselben Gegenstand veranlafste Bemerkungen. 	Leipzig 1835. S. 34.* 

65  (S. 59.) 	Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. Abth. IL Coblenz 1834. 	Vorrede 
S. VIII;* - Archiv u. s. w. 1835. S. 109.* 

66  (S. 59.) 	Medico - Chirurgical Transactions. 	London 1836. vol. XVI. P. II. p. 293. 
67  (S. 59.) 	BURDACH, Die Physiologic als Erfahrungswissenschaft. Bd. IV. Leipzig 1832. 

S. 95. * 	„ Die Gerinnung besteht also blofs darin, dais der Faserstoff, der bisher aus ein- 
„zelnen Kiigelchen bestand, in eine faserige Masse gerinnt, an welcher der Cruor nun auf 
„ahnliche Weise haftet wie zuvor an den Kiigelchen. - Diese Theorie wurde von HEwsoN 
„in seinen nachgelassenen Papieren zuerst angedeutet, dann aber von HOME vorzuglich ver- 
„theidigt." 	In seiner oben (Anm. 64.) angeffihrten Streitschrift, S. 35, laugnet Hr. ScHuvrz 
diese Angabe BURDACH's, weil in der, in der Anm. 65. angeffihrten Stelle der Vorrede zur 2. 
Abth. des 1. Bandes des Handbuches der Physiologie, S. XI., durch einen Druckfehler „35" statt 
„95" steht. 	Auf S. 35. kommt aber bei BURDACH der Name HEWSON nicht vor, woraus 
man 	ersieht, dafs man es mit einem Druckfehler zu thun babe. - Vergl. iibrigens uber 
MtiEEEn's Verdienste in dieser Angelegenheit MILNE EDWARDS, Lecons sur la Physiologie 
et 1'Anatomie comparee de l'Homme et des Animaux etc. Paris 1857. t. I. p. 117.* 

68  (S. 59.) 	Bildungsgeschichte der Genitalien u. s. w. 	Widmung an Hrrit RAYHKE.* 
69  (S. 60.) 	Isis von OKEN. 1829. Bd. XXII. S. 401.* 
78  (S. 60.) 	Gedachtnifsrede u. s. w. S. XXXIII.* 
71  (S. 60.) 	MECKEL's Archiv u. s. w. 1832. S. 70. Anrn.* 
" (S. 60.) 	MULLER'S Archly u. s. w. 1841. S. 177. Anm.* 
73  (S. 64.) 	Im Text steht, was keihen Sinn giebt: „eine diesem Aufschwung und der 

ferneren Friichte wurdige Statte au geben". 
74  (S 68.) 	FRIEDRICH SCHLEMM, geb. am 11. December 1795 zu Gitter in Hannover, 

starb am 27. Mai 1858. 
76 (S. 71.) 	JOHN MULLER, Elements of Physiology translated by BALY. London 1837; 

- Second Edition. London 1840-43; - Supplement. 	1848. 
76  (S. 71.) 	JEAN MULLER, Manuel de Physiologic. 	Traduit de I'Allemand sur la qua- 

trieme Edition (1844), avec des Annotations, par A. J. L. JOURDAN. Accompagne de 275 figu-
res intercalees dans le texte, et de 4 planches gravees. Paris 1845. 2 vol. 8°.* - Eine neue 
Ausgabe ist 1851 von Hrn. LITTRE besorgt. 
• 77  (S. 74.) 	Rede zur Feier des 42. Stiftungstages u. s. w. 	Berlin 1836. S. 5.' 

78  (S.14.) 	Gehalt ohne Methode fiihrt zur Schwarmerei, 
Methode ohne Gehalt zum leeren Klugeln, 
Stoff ohne Form zum beschwerlichen Wissen, 
Form ohne Stoff zum hohlen Wahnen. 

79  (S. 75.) 	Kopenhagen 1825. 8.* 
88  (S. 76.) 	EULENBERG, De Tela elastica. 	Diss. inaug. etc. 	Berolini 1836. 4°.* 
81  (S. 76.) 	HERMANN JORDAN, De Tunicae Dartos Textu cum aliis comparato. 	Diss. 

inaug. etc. 	Berolini 1834. 80;* - MlYEEEn's Archlv u. s. w. 1834. S. 410.* 
82  (S. 76.) 	MIESCHER, De Ossium Genesi, Structura et Vita. 	Diss. inaug. etc. 	Bero- 
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lini 1836. 40; * — De Inflammatione Ossium eorumque Anatome generali. 	Exercitatio ana- 
tomico - pathologica etc. 	Berolini 1836. 4°.* 

88  (S. 76.) 	Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 1. Abth. 3. Aufl. 1837. S. 428.* 
84  (S. 77.) 	E. DU BOIS -REYMOND, Untersuchungen fiber thierische Elektricitit. 	Bd. I. 

Berlin 1848. S. V; — On Signor CARLO MATTEUCCI'S Letter to H. BENCE JONES etc. 
London 1853. p. 13. 

83  (S. 77.) 	Die sensorische Function des Riickenmarks. u. s. w. Berlin 1853. S. 4.* 
86 (S. 78.) 	GEORGII PROCHASKA etc. 	Operum minorum anatomici physiologici et pa- 

thologici Argumenti Pars IL Viennae 1800. p. 150 sqq.* 
87  (S. 78.) 	Les Passions de l'Ame. 	Par RENE DES CARTES. 	A Paris 1649. 8°. p. 21: 

„A Pexemple de quoy it est ayse de concevoir que les sons, les odeurs, les saveurs, la cha- 
„leur, la douleur, la faim, la coif, et generalement tous les objets, tant de nos autres sens 
„exterieurs , que de nos appetits interieurs, excitent aussi quelque mouvement en nos nerfs, 
„qui passe par leur moyen jusques au cerveau. 	Et outre que ces divers mouvemens du 
„cerveau font avoir 1. nostre ame divers sentimens, ils peuvent aussi faire sans elle, que les 
„esprits prenent leurs cours vers certains muscles, plustost que vers d'autres, et ainsi gulls 
„meuvent nos membres. 	Ce que je prouveray settlement icy par un exemple. 	Si quelcun 
„avance promptement sa main contre nos yeux, comme pour nous fraper, quoy que nous 
„scachions qulil est nostre ami, qu'il ne fait cela que par jeu , 	et qu'il se gardera bien de 
„nous faire aucun mal, nous avons toutefois de la peine a nous empescher de les fermer: 
„ce qui monstre que ce n'est point par l'entremise de nostre ame qu'ils se ferment, puisque 
„c'est contre nostrF volonte, laquelle est sa settle ou du moins sa principale action; Mais que 
„c'est a cause que la machine de nostre corps est tellement composee, que le mows ement de 
„cette main vers nos yeux, excite un autre mouvement en nostre cerveau, qui conduit les 
,,esprits animaux dans les muscles qui font abaisser les paupieres". 	An einer spReren Stelle 
(p. 53.54*) schildert DES CARTES den Nhnlichen Mechanismus, durch den wir uns unwillkfirlich 
einer Gefahr drohenden Erscheinung entziehen, und bier sagt er: „Car cela rend le cerveau telle- . 
„ment dispose en quelques hommes, que les esprits r e fl esch is de l'image ainsi formee sur 
„la glande, — es ist die Zirbeldriise gemeint — vont de la se rendre, partie dans les nerfs, 
„qui servent a tourner le dos et remuer les jambes pour s'en fuir ; 	et partie en ceux qui 
„eslargissent ou estrecissent tellement les orifices du coeur etc". 	Es 	verdient bemerkt zu 
werden, dafs PROCHASKA a. a. 0. p.155*, neben besseren Beispielen, die er zur Erlfiuterung des 
Princips der Reflexion heranzieht, namlich Niesen und Husten , auch das von DES CARTES 
gebrauchte fast mit denselben Worten anfiihrt: „Si amicus digito suo appropinquat ad ocu. 
„Ium nostrum, licet, persuasisimus nihil mali nobis inferendum esse, tamen jam impressio illa 
„per opticum nervum ad sensorium commune delata, in sensorio ita reflectitur in nervos pal- 
„pebrarum motui dicatos, ut nollentibus claudantur palpebrae, et arceant molestum digiti ad 
„oculum attactum”. 

88  (S. 78.) 	A. a. 0. S. 92*: „Der Sitz des Seelensensoriums ist vorzuglich das Gehirn, 
,,des Korpersensoriunas das Rackenmark und wie es scheint auch die Nervengeflechte und 
I,Nervenknoten, das letzte erweisen die Misgeburten ohne Gehirn, welche zuweilen mehrere 
„Stunden und auch tagelang am Leben bleiben, ihre Gliedmafsen bewegen, Stimme von 
„sick geben , 	die Brustwarze anziehen u. d. m. so sieht man auch, dafs enthauptete Thiere 
„zuweilen noch durch einige Augenblicke fortfahren zweckmfifsige Bewegungen zu machen. 
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„Vermoge dieser Uebereinstimmung der Nerven ist die Wirkung des Reitzes nicht bloss auf 
„den unmittelbar gereitzten Nerven beschrankt, sondern sie erstrecket sich auch auf die entfern- 
„ten Nerven und ihre Organe, .welches man den consensus nervor um nennt, wie z. B. der 
„Reitz in der schwangern. Gebarmutter oft Ekel Erbrechen, Kopfschmerzen, Zahnschmerzen 
„u. d. gl. verursachet. 	Auf diese Art stehen alle Organe, welche nicht unter dem umnittel- 
„baren Einflufs des Gebirns sind, nur durch die Nerven besonders des Intercostalsystems in 
„Verbindung und in polarischer Wechselwirkung; demnach was immer fur ein Reitz die 
„elektrische Spannung des einen Organs verandert , so wird dieses dem andefon durch die 
„Nerven in Verbindung stehenden Organ mitgetheilt, dessen 	pannung auch eine Veranderung 
„erreidet. ... Die polarische Wechselwirkung der Organe in unserm KOrper kann auch, wenn 
zwey Organe in einen starken polarischen Gegensatz kommen, ohne Nerven durch alle zwi- , 	• 
„schen 	liegende 	festen und flussigen Theile 	von 	einem ()organ zum andern stromen ... 
(S. 99.) 	Dafs die polarische Wechselwirkung der Organe, wodurch sie in ihren Verrich- 
„tungen bedingt werden, unsere Erhaltung zum Zwecke babe, lafst sich aus mehreren Er- 
„scheinungen darthun: z. B. der Reitz des lebhaften Lichts der auf den Sehnerven wirkt, 
„bringt in der Regenbogenhaut die Verengerung der Pupille hervor, um den zu starken Ein- 
„druck des Lichtes zu mafsigen. 	Bey dem Annahern eines Korpers zu dem Auge schliefsen 
„sich die Augenlieder unwillkiihrlich, um es zu schiitzen," u. s. w. - 	Dies ist die einzige 
Stelle des Werkes, die auf die Reflex- Erscheinungen bezogen werden kann. 	Man sieht, 
dais PROCHASKA bier gerade diejenige Lehre vortragt, die MOLLER dreizehn Jahre spater 
durch Aufstellung der Reflex- Theorie beseitigte. 

63  (S. 79.) 	Die Ergebnisse der Untersuchung waren nur in alter Kirze der Nattirfor- 
scher -Versammlung zu Jena im September 1836 mitgetheilt worden. Isis von OKEN. 1837. 
S. 523. 524.* 

90 (S. 79.) 	Vergl. E. DU BOIS -REYMOND, Gedachtnifsrede auf PAUL ERMAN. 	In den 
Abhandlungen der Konigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 185341854.) S. 	O. 21. 

9t  (S. 80.) 	Vergl. PECLET, 	Traite elementaire de Physique. 41" Edition. 	Paris et Alger 
1847. 	Introduction. p. ij;*.  - 	E. Du BOIS -REYMOND, Untersuchungen iiber thierische 
Elektricitat. 	Bd. I. Berlin 1848. 	Vorrede S. XXVI. 

" (S. 81.) 	Vergl. Liscovius, 	Physiologic der menschlichen 	Stimme fir Aerzte und 
Nichtarzte. Leipzig 1846. S. 26. 88. 115.* 	 . 	 . 

63  (S. 81.) 	MULLER's Archiv u. s. w. 1850. S. 1.* 
34  (S. 81.) 	Handbuch der Physiologic u. s. w. Bd. I. 3. A.ufl. S. 738.* - Bd: IL S. 

439.* 
" (S. 82.) 	Handbuch der Physiologic u. s. w. Bd. I. 3. Anil. S. 28. 855; * -,-. Bd. II. 

S. 260.* 
36  (S. 83.) 	Gedachtnifsrede auf RUDOLPH' U. s. w. S. XXX.* - S. auch meine Unter-

suchungen fiber thierische Elektricitat u. s. w. Bd. I. S. 9.9. 
37  (S. 85.) 	A. a. 0. 1823. Bd. LXXIV. S. 334.* 	* 
36  (S. 85.) 	Artikel: „Anatomie" im Encyclopaedischen Wiirterbuche 	der mediciniscben 

Wissenschaften. Bd. I. 1828. S. 378.* 
99  (S. 86.) 	Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 751. 
'00  (S. 87.) 	Artikel: „Leben. Lehenskraft" 	in RUD. WAGNER'S HandwOrterbuch 	der 

Physiologic u. s. w. Bd. I. Braunschweig 1842. S. LVI. * 	 , 
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101  (S. 88.) 	Vergl. E. DU BOIS -REYIVIOND, Untersuchungen fiber thierische Elektricitit 
u. s. w. Bd. I. S. XXXIV. ff.; - Die Fortschritte der Physik im Jahre 1847. 	Dargestellt 
von der physikalischen Gesellschaft zu Berlin. 	III. Jahrgang. 	Redigirt vom Prof Dr. G. 
KARSTEN. 	Berlin 185e). S. 414 ; - Ueber thierische Bewegung. 	Rede, gehalten im Ver- 
ein fur wissenschaftliche Vorteige am 22. Februar 1851. 	Berlin 1851. 	S. 25. 26. 

102  (S. 89.) 	The Life of GEORGE STEPHENSON, Railway Engineer. By SAMUEL SMILES. 
London 1857. p. 468. 469.* 

1" (S. 90!) 	Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. II. S. 614. 617.* 
1°4  (S. 92.) 	S. oben Anm. 54. 
105  (S. 92.) 	Handbuch der Physiologic u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 279.* 	et 

106  (S. 92.) 	Physikalische Abhandlungen der Konigl. Akademie 	der Wissenschaften zu 
Berlin. 1835. (1837.) S. 94. 450  

107  (S. 92.) 	Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 664. 
1" (S. 92.) 	Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 739. 744. 745.* 
"8  (S. 92.) 	Mit Dr. STICKER. STICKER, De Nervorum persectorum Mutationibus deque 

Irritabilitate Musculorum. 	Diss. inaug. 	Berolini 1833; * - 	MULLER's Archiv u. s. w. 
1834. S. 203. 206. 208 ;* - Handbuch der Physiologie u. s. w. Ed. I. 3. Aufl. S. 412.* - 
STICKER sagt ausdriicklich, dais MULLER operirt, und er nur assistirt habe. 

11° (S. 92.) 	Mit Dr. PEIPERS. 	PEIPERS, De Nervorum in Secretiones Actione. 	Diss. 
inaug. etc. Berolini 1834; * - Handbuch der Physiologic u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 468.* 

111  (S. 92.) 	Mit Dr. DIECKHOFF. 	DIECKHOFF, de.  Actione, quam Nervus vagus in Di- 
gestionem Ciboruni exerceat. 	Diss. inaug. etc. Berolini 1835;* - Handbuch der Physiblo- 
gie u. s. w. 	Ed. I. 3. Aufl. S. 551.* 

112  (S. 92.) 	Handbuch der Physiologic u. s. w. Bd. I. 3. Aufl. S. 740. 
1  t3  (S. 92.) 	Comptes rendus etc. 	8 Avril 1839. t. VIII. p. 550. 
"4  (S. 93.) 	Hi1NRICH RosE, 	Ged5chtnifsrede auf BERzEmus u. s. w. 	Abhandlungen 

der Konigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 1851. (1852.) S. (LXXII.)* 
"5  (8. 95.) 	Vergl. HENLE, im Bericht iiber die Fortschritte der physiologischen Patho- 

logic und pathologischen Anatomic im Jahre 1838. 	MULLER's Archiv u. s. vv. 1839. 	S. 
LXIX. LXX.* 

116 (S. 95.) 	Monatsbericht der Konigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 	3. Marx 
1842. S. 47; - MULLER's Archiv u. s. w. 1842. S. 193.* 

117 (S. 96.) 	MULLER'S Archiv u. s. w. 1835. S. 206.* 
118 (S. 96.) 	FR. ARNOLD, Ueber den Ohrknoten. 	Heidelberg 1828. 40 ;* - Der Kopf- 

theil des vegetativen Nervensystems beim Menschen u. s. w. 	Heidelberg und Leipzig 1831. 
4°.* - SCHLEMM, Bemerkungen tiber den angehlichen Ohrknoten u. s. w. in FRORIEP'S 
Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde. 	No. 660. (Bd. XXX. No. 22.) Juni 
1831. S. 337.* - 	ARNOLD, Einige Worte zu den Bemerkungen u. s. w. 	Ebendaselbst. 
No. 673 (Bd. XXXI. No. 13.) August 1831. S. 198.* 

119 (S. 97.) 	MULLER in MECKEL's Arai's,  u. s. w. 1832. 	S. 67*; - 	Bericht tiller die 
Fortschritte der anatomisch-physiologischen Wissenschaften im Jahre 1833. Archiv u.s.w.1834. 
S. 13;*- im Jahre 1834. Archiv u.s.w. 1835. S.15.*- KRAUSE, Handbuch der menschlichen 
Anatomic. 	Bd. I. Abth. II. 	Hannover 1836. S. 976. 999. 1000. 1002*; - derselbe, Syn- 
opsis Icone illustrata Nervorum Systematis gangliosi in Capite Hominis. 	Hannoverae 1839. 
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Fol. p. 9*; - LONGET, Anatomie et Physiologie du Systeme nerveux etc. Paris 1842. t. IL 
p. 144*; - Mum , Lehrbuch der Anatomie des Menschen u. s. w. 	5. Aufl. Wien 1857. 
S. 688.* 

128  (S. 97.) 	MECKEL's Archiv u. s. w. 1832. S. 72. 73.* 
121  (S. 97.) 	TIEDEMANN'S und der beiden TREVIRANUS Zeitschrift fur Physiologie. 	Bd. 

V. Hft. II. S. 175. 181. 182.* 	• 
122  (S. 97.) 	FR. ARNOLD, Lehrbuch der Physiologie des Menschen. 	2. Theil. 	1. Abth. 

Zurich 1837. 	Vorrede. 	S. VI * 
123  (S. 97.) 	Hrn. ARNOLD's Antwort steht in dessen Bemerkungen fiber den Bau des 

Hirns und Riickenmarks. Untersuchungen im Gebiete der Anatomie und Physiologie u. s.w. Bd. 
I. 	Zurich 1838. S. 170.* - Vergl. KRAUSE in MULLER's Archiv u. s. w. 1839. S. CVII.* 

'24  (S. 97.) 	MOLLER's Archiv u. s. w. 1837. S. 276.* - Handbuch der Physiologie u. 
s. w. Bd. I. 3. Aufl. 2. Abth. 1838. S. 614. 662. 793. 794;* - Physikalische Abhandlungen 
u. s. w. 	1838. (1840.) S. 219. 220.* 

125  (S. 98.) 	JOHN DAVY, Researches, physiological and anatomical. 	London 1839. Vol. 
I. p. 218.*; - Philosophical Transactions etc. For the year 1844. P. I. p. 57*; - Annales 
de Chimie et de Physique. 1845. 3me  Serie. t XIII. p. 174.* 

126  (S. 98.) 	Comptes rendus etc. 18 Aout 1856. t. XLIII. p. 329.* 
127  (S. 99.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1834. (1836.) S. 65. * 
128 (S. VU ) ..., Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1843. (t845.) S. 16.5.'' 
129  (S. 100.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1834. (1836.) S. 185*; - Gedacht- 

nifsrede auf RUDOLPHI u. s. w. S. XXIX.* - Seitdem ist bekanntlieg die Urheberschaft 
der Wirbeltheorie des Schadels noch we ter hinaus , bis zu ALBERT dem Grofsen, geruckt 
worden. 	FOUCHET, Histoire des Sciences naturelles au Moyen Age ou ALBERT LE GRAND 
et son Epoque etc. 	Paris 1858. 	p. 271. 272.*  
'3° (S. 102.) 	Philosophical Transactions etc. 	For the Year 1842. 	P. I. p. 57.* 
131  (S. 103.) 	f%JULLER's Archiv u. s. w. 1836. 	S. LXXXIII. * 
132 (S. 103.) 	„Principes de Philosophic Zoologique par GEOFFROY DE SAINT-HILAIRE". 

GOETHE's sammtliche Werke in dreifsig Banden. 	Stuttgart und Tilbingen 1851. 	Rd. XXX. 
S. 397*; - ECKERMANN, Gesprache mit GOETHE in den letzten Jahren seines Lebens. Bd. 
III. Magdeburg 1848. S. 399 ff.* 

133  (S. 103.) 	MULLER's Archiv u. s. w. 1834. S. 3.* - 	Physikalische Abhandlungen' h. 
s. w. 	1836.. 	(1838.) 	S. 138.* 

134  (S. 104.) 	MILLER'S Archiv u. s. w. 1843. S. 32.* 
135  (S. 104.) 	Annales 	des 	Sciences 	naturelles. 	3me Serie. 	Zoologie. 	t. IV. 1845. 	p. 

224. 225. 228.* 
136  (S. 104.) 	Von neueren Untersuchungen, die besonders auf die Jugendzustande des 

Thieres Rficksicht nehmen , vergl. MAX SCHULTZE in V. SIEBOLD's und KoLLIKER's Zeit- 
schrift fur wissenschaftliche Zoologie. 	1851. Bd. III. S. 416 * und LEUCKART und PAGER- 
STECHER in MULLER's Archiv u. s. w. 1858. s. 4,558.* 

i37  (S. 104.) 	Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 4. Auflage. Lief. I. 1841. S. 132.* 
138  (S. 104.) 	Vgl. MATTEUCCI in den 'Comptes rendus etc. 	22 Fevrier 1847. t. XXIV. 

p. 301;* - Die Fortscheitte der Physik im Jahre 1837, dargestellt von der physikalischen 
Gesellschaft zu Berlin. 	Redigirt von G. KARSTEN. 	Berlin 1850. 	S. 440.* 

24 
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139  (S. 105.) 	Recherches 	sur les Ossemens fossiles etc. 	Nouvelle Edition. 	Paris 1821. 
4'). t. I. Discours preliminaire. p. XLV et suiv.*: - Le Mgne animal distribue d'apres son 
Organisation etc. 	Paris 1817. t. I. p. 76.* 

'''° (S. 106.) 	Monatsberichte der Konigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 	1846. 
S. 82*; - WIEGMANN's (ERICHSON's),  Archiv fur Naturgeschichte. 1846. Bd. I. S. 205 *. 
- Der Gedanke ist eine Reminiscenz von CUVIER im Discours preliminaire zu den Recher- 
ches sur les Ossemens fossiles etc. 	Ibidem, p. XLVII.* - MULLER selbst fiihrt die Stelle 
von CuviEli in NoGGERATR's Uebersetzung an im Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 
3. Aufl. S. 488.* 

i" (S. 106.) 	Ueber Narcine, eine neue Gattung elektrischer Rochen nebst einer Synopsis 
der elektrischen Rochen. 	Berlin 1834. P.* 

142  (S. 110.) 	WIEGMANN's (Enicnstares) Archiv fur Naturgeschichte. 	1846. 	Bd I. S. 
202. 	Anm.* 

143  (S. 111.) 	Annales 	des Sciences naturelles etc. 	3" 	Serie. 	'Zoologie. 	t. IV. p. 53.* 
"4  (S. 111.) 	Atniae Calvae Anatomiam descripsit Tabulaque illustravit HENRICUS FRAN- 

QUE. 	Berolini 1847. Fol.* 
145  (S. 113.) 	Vergl. CABANIS, Ornithologische Notizen, in WIEGMANN's (ERICRSON's) 

Archiv fur Naturgeschichte. 1847. Bd. I. S. 186;-308. * - Vergl. MULLER, in seinem Ar-
chiv u. s. w. 1852. S. 47. Anm. * 

146  (S. 115.) 	Transactions 	of the 	Geological Society of London. 	21  Series. vol. VI. p. 
70. Foot-note.* - Vergl. BURMEISTER, Geschichte der Schopfung. 6. Aufl. Leipzig 1856. 
S. 466.* 	Hier steht nicht ganz mit dem ursprunglichen Sinn des Namengebers uberein-
stimmend: „Zeuglodon soil auf die enge Commilsur zwischen den beiden Keimhoblen der 
„Backzahne hinweisen". - BURMEISTER's eigene Untersuchung des Zeuglodon steht unter 
dem Titel: „Die Literatur iiber Hydrarchos", in der Halle'schen Allgemeinen Literatur-Zei- 
tung. 	Juni 1847. No. 121 ff.* 

147  (S. 117.) 	Ibidem. t. III. pl. LXVI. 
148  (S. 118.) 	An Essay on Classification. 	Part I. of the first Volume of the Contribu- 

tions to the Natural History of the United States of North America. 	Boston 1857. 4°. 	p. 
116.* - The same. 	London 1859. 8°. p. 174. 

149  (S. 121.) 	Annales des Sciences naturelles. 31IIe Serie. 1847. t. VII. Zoologie. p. 348.* 
•150  (S. 121.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1848.. (1850.) 	S. 85.' 

151  (S. 122.) 	MOLLER's Archiv u. s. w. 1849. S. 400. 439;* - Monatsberichte u. s. w. 
November 1849. S. 331. 	December 1849. S. 380*; - Physikalische Abhandlungen u. s. w. 
1849. 	(1851.) S. 66.* 

152 (S. 123.) 	Physikalische Abhandlungen u. s. w. 1848. (1850.) S. 105. 106.* 	. 
153 (S. 124.) 	Annal's and Magazine of Natural History etc. 	2' Series. 1852. 	vol. VIII. 

p. 	1. 	2.* 	 , 
154 (S. 125.) 	Ibidem. 
155  (S. 126.) 	Es waltet daher hier eine Widerspruch ob zwischen MULLER'S Schatzung 

der Lange der Synapta and seinen Zahlenangaben. 	Er schatzt jene Lange auf 15-20", 
wahrend, sich auf eine Synapta-Strecke von 60-79 Fufs 15-20 Kopfe fanden. 	Daraus 
wiirde aber die wenig wahrscheinliche Lange von etwa 4 Fufs fol'gen. 	Der Schwanzstiicke, 

   
  



• Gedachtny'srede auf Johannes Muller. 	 187 

die sich mit den Kopfen gegenseitig controliren miifsten, geschieht bei MULLER keine Er-
w1ihnung. 

"b  (S. 128.) 	Ueber Synapta digitata und die Erzeugung von Schnecken in Holothurien. 
Berlin 1852. 4°. Vorrede. S. III. 

157  (S. 129.) 	POGGENDORFF's Annalen u. s. w. 1836. Bd. XXXIX. S. 487.* 
155  (S. 129.) 	POGGENDORFF'S Annalen u. s. w. 1837. Bd. XLI. S. 184.* 
159  (S. 129.) 	MULLER's Archiv u. s. w. 1843. S. 453.* 
160 (S. 129.) 	Ich verdanke diesen Ausdruck, der den von Sir CHARLES LYELL in die Wis- 

senschaft eingefuhrten Grundgedanken band* wiedergiebt, meinem Freunde, Hrn. Dr. JUS, 
TUS ROTH. 

ibt  (S. 130.) 	Monatsberichte u. s. w. October 1851. S. 645*; - MOLLErt's Archiv u. s. w. 
185'2. S.30*. 

162  (S. 131.) 	MULLEn's Archiv u. s. w. 1852. 	S. 27. 28*; - Ueber Synapta digitata 
u. s. w. S. 23.* 

"1  (S. 132.) 	A. a. 0. 2d  Series. 1853. vol IX. p. 37. 103.* 	Urn den Parasitismus der 
Entokoncha glaublich und verstandlich zu machen, 	fart der Berichterstatter Folgendes an. 

Die organische Verbindung des Schneckenschlauches mit dem einen Darmgefifs der Syn- 
apta soil ecrautert werden durch das Beispiel der von Hrn. LEON 	DUFOUR. beobachteten 
Ocyptera bicolor, Hyalomyia dispar und noch einer dritten unbestimmten Dipterenlarve, wel-
che in der Leibeshohle anderer Insecten aufserhalb des Darmcanals schmarotzen, und dadurch ath-
men, dafs sie ihre Tracheen theils mit den ttigmen ihrer VVirthe, theils mit deren Luftbe- 
lialtern, wie solche bei den Hymenopteren vorkommen, in Verbindung setzen. 	Dies geschieht 
in zweien der angefiihrten Rile angeblich durch „ organoplastische" Verwacbsung (Corrip 
tes rendus etc. 1.1 Asnit 1851. t. XXXIII. P.135.*) Inzwischen fehtt es an jeder feineren Unter-
suchung dieser Verwachsung, und somit an jedem Beweise, dafs nicht blofs eine Verklebung 
durch irgend eM Secret stattgefunden babe. 	Von Hrn. DUFOUR's Behauptung bis zu MUL- 
LER'S Fall ist noch ein weiter 'Weg. 	Besser ware es noch sich auf den Parasitismus ins 
Pflanzenreich zu berufen, wo nach Zeichnungen, die Hr. SCHACHT mir frettndlichst mittheilte, 
die 	Gewehe des Schmarotzers, z. B. Viscum , Orobanche, Rafflesia, sich an die der Nahr-
pflanze mit Zellenwand gegen Zellenwand legen, ohne dafs jedoch die Lumina der Geflifse 
verschmetzen. 	 * 

Was sodann die Reduction einer Schnecke auf den Schneckenschlauch betrifft, so beruft 
sich der Berichterstatter auf das Gesetz, wonach Schmarotzer hinfig beim Opfern ihrer Seib-
sfandigkeit einer ruckschreitenden Metamorphose unterliegen, Sinnes- und Bewegungswerk- 
zeuge verlieren, 	eine viel unvollkommnere Gestalt annehmen and in ihrer ganzen Organisa- 
tion aufserordentlich verkiimmern (Vergl. v. SIEBOLD , Artikel „Parasiten" in RUD. WAG- 
NER's Handworterbuch der Physiologic u. s. w. Bd. II. Braunschweig 1844. S. 642*). Wie 
die Cercarien erst als lebhaft sich bewegende Thieve sich in die Schleimhaut der Schnecken 
einsenken und verpuppen, 	um zuletzt als trige Distomen in der Leber wiederzuerscheinen 
(STEENSTRUP, Ueber den Generationswechsel. 	Copenhagen 1842. S. 50*), so solle die pa- 
rasitische Schnecke bereits als kleiner Schneckenschlauch, wie MOLLER ihn in einem Falle 
beobachtet hat (Ueber Synapta u. s. w. S. 11. 14., Taf. II. Fig. 3. h. 4. 5.*), mit dem freien 
Ende am Kopfe der Synapta festsitzen, auswachsen, mit dem eingestuipten Ende das Darm- 
gerafs erreichen,damit verwachsen, und endlich die Anheftung am Kopfe aufgeben. 	Als Bei- 
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spiel einer auf's Aeufserste getriebenen Reduction dienen dem Berichterstatter die Lernaeo-
cera - und Pennella -Weibchen. 

Inzwischen stehen diese auch noch nicht einmal halbweges zwischen einem Gasteropo- 
den und dem Schneckenschlauch. 	Sie haben noch Mund, Magen, Darmcanal und After, An.. 
haufungen driisenahnlicher Substanz, Saugnapfe, Eierstocke und Eierbehalter. 	Pennella be.. 
sitzt dem Darmcanal entlang zwei Nervenstrange und zudem noch vier Paar verkiimmerter 
Schwimmfiifse nebst anderen Korperanhangen (ALEX. V. NORDMANN, Mikrographische Bei- 
trage zur Naturgeschichte der wirbellosen Thiere. 	Berlin 1832. Hft. II. 	S. 121. 123 *). 
Diese 	Thiere 	haben 	also 	noch 	immer 	reichli*h 	so 	viel Organisation 	wie 	viele Einge- 
weidewiirmer. 	Dasselbe 	gilt 	von 	den 	Strepsipteren, 	auf 	deren 	riickschreitende 	Meta- 
morphose 	mich 	Hr. SCHAUM 	anfinerksam 	gemacht 	hat. 	Diese 	besitzen 	immer 	noch 
einen gegliederten, 	seitlich symmetrischen Korper mit deutlich abgegrenztem Cephalothorax, 
Rudimente von Kiefern, einen Brutcanal, einen Darmcanal mit Mundoffnung, 	jedoch blind 
endigend. 	Dies ist der einzige Punkt worin hier die Vereinfachung weiter geht als bei den 
Lernaeoceren; 	dafiir haben 	die Strepsipteren aber noch ein Stigmen-Paar (v. SIEBOLD, in 
WIEGMANN'S [ErricirsoN'sj Archiv fiir Naturgeschichte. 1843. Jahrgang IX. Bd. I. S. 137. 
Taf. VII*). 

Dabei ist noch Eines zu bemerken, dafs es namlich ganz falsch 1st, sich vorzustellen, 
weil in diesen Fallen die Reduction so weit gediehen sei, lainne sie in einem anderen Falle 
noch urn eben so viel weiter gehen. 	Vielmehr ist klar,  , 	dafs die Reduction nicht mit glei- 
cher Leichtigkeit immer fortschreiten kann, sonhern je wesentlicher die Organe sind, welche 
zuletzt iibrig bleiben, um so schwieriger wird, um es so auszudriicken, die Natur das eine 
oder andere noch entbehren konnen. 	Ein verwickeltes Uhrwerk in einem reich verzierten 
Gehause, 	welshes 	eine Menge kiinstlicher Leistungen vollfrihrt, kann freilich bis auf eine 
treibende Kraft und 	irgend welche Hemmung reducirt werden, 	aber welter lafst es sich 
nicht vereinfachen, ohne dafs es aufhort ein Uhrwerk zu sein. 	Gerade der Umstand, dafs die 
Reduction der verschiedensten Thiere, Crustaceen, Insecten, Trematoden, fast genau auf der-
selben Stufe stehen bleibt, liesse sich dagegen anfiihren, dafs die Reduction iiberhaupt noch 
weiter gehen konne. 

Um auch aus der Geschichte der Mollusken selber ein Beispiel von Parasitismus mit 
aufserster Reduction beizubringen, fart der Berichterstatter den Hektokotylus an. 	So gliick-
lich diese Zusammenstellung desselben mit dem Schneckenschlauch damals (1852) war, so wenig 
kann jetzt, nach den Beobachtungen der Hrn. HEINRICH MULLER, VERANY und VOLT (V. SIE- 
BOLD und KoLLIKER, Zeitschrift far wissenschaftliche Zoologie. 1853. Bd. IV. S. 1*; — Anna-
les des Sciences naturelies. 3rne Serie. Zoologie. 1852. t. XVII.p.147.*) vom Hektokotylus bier in 
diesem Sinne die Rede sein. 	Aber vielleicht ist es bereits mit Racksicht auf die neue Einsicht in 
das Wesen der Hektokotylie, dafs JOHANNES MCLLER der Moglichkeit gedenkt, dafs der 
Schneckenschlauch 	kein 	gauzes 	Thier, 	sondern 	nur ein Theil von einer Schnecke 	ware 
(Lieber Synapta digitata u. s. w. 	Berlin 1852. 	S. 30. *). 	In der That hat diese Muthma- 
fsung jetzt, wie man sich sagen mufs, von alien denen, die auf Erklarung der Erscheinung 
durch Parasitismus hinzielen, am meisten Analogie far sich gewonnen. 

Trotzdem wird jeder unbefangene Reurtheiler zugeben, dafs die Entokoncha noch so 
wunderbar ist, wie am ersten Tage, und in der fertigen Meinung, die ohne irgend einen 

   
  



Gedachtny'srede auf Johannes Millkr., 	 189 

Beweis in der Schule dariiber herrscht, eM Zeichen einer fur den Fortschritt unseres Wis-
sens stets bedenklichen doctrinaren Stimmung sehen. 

164 (S. 134.) 	Proceedings 	of the Royal Society of London. November 30, 1854. vol. 
VII. London 1856. p.'259.* 

165  (S. 134.) 	Comptes rendus etc. 	8 Janvier 1855. t. XL. p. 59.* 
166  (S. 134.) 	Ibidem. 29 Janvier. p. 238.* „J'avoue qu'aucun des prix destines par l'Aca- 

„demie a recompenser les travaux des hommes de science n'aurait pu etre plus satisfaisant 
„pour mon ambition que le prix CUVIER." 

167 (S. 135.) 	„ Je l'avoue hautement: ces idees n'ont jamais etc etrangeres a mes tra- 
„ vaux, et si j'ai cherche de tons mes rnoyens a propager cette paisible etude, c'est que dans 
„mon opinion elle est plus capable qu'aucune autre, d'alimenter ce besoin d'occupation qui 4 
„tant contribue aux troubles de notre siecle". 	Le Regne animal etc. 	Paris 1817. t. I. p. 
XIX. XX.* 

166 (S. 141.) 	A. a. 0. 	Vorrede, S. XVIII*; - Bildungsgeschichte der Genitalien u. s. 
w. 	S.1. 

169  (S. 141.) 	Vergleichende Physiologie des Gesichtssinnes u. s. w. Vorrede, S. XVIII;* 
7- Handbuch der Physiologie u. s. w. Bd. I. 1. Aufl. 2. Abth. Vorrede. S. XV.* 
'70  (S. 144.) 	Archiv u. s. w. 1850. 	S. 473*; - Physikalische Abhandlungen u. s. w. 

1850. (1852.) 	S. 70.* 
17i  (S. 145.) 	S. oben Anm. 130. 
172  (S. 146.) 	„Es ist wahr, dafs CUVIER manches entbehrt, was zum Physiologen noth- 

„wendig ist; 	so z. B. ist er nicht Patholog, und hat auch fur krankhafte Erscheinungen, 
„die doch unzahlige Mal den gesunden Zustand erlautern, wenig Interesse : ich erwAnte 
„ gegen ihn eM Paar, wie es mir schien, merkwiirdige Peiparate von' kranken Theilen, wo- 
„ rauf er erwigbderte, mais ce n'est qu'accidentel." 	Bemerkungen aus dem Gebiet der Natur-
geschichte , Medicin und Thierarzneykunde, auf einer Reise durch einen Theil von Deutsch- 
land, Holland und Frankreich u. s. w. 	Berlin 1804. 	Th. I. S. 152. 153.* 

173  (S. 147.) 	GEORGE CUVIER'S Briefe an C. H. PFAFF .n. S. w. 	Herausgegeben von 
BEHN. 	Kiel 1845. 	S. 27.* 

174  (S. 151.) 	MULLER'S Archiv u. s. w. 1837. 	S. 31. * 
175  (S. 153) 	In: „Le Neveu de RAMEAU" und in : „Le Salon de l'Annee 1765", Arti- 

cle GREUZE. 	„Nos qualites, certaines du moMs, tiennent de pres a nos defauts." 
176  (S. 154.) 	NOVALIS Schriften. 	Herausgegeben von LUDWIG T1EC1 	und ER. SCHLE- 

GEL. 	5. Aufl. 	Berlin 1837. 	Bd. I. S. XXVIII. 
177  (S. 154.) 	Handbuch der Physiologic u. s. w. 	Bd. II. S. 579.* 
178  (S. 155.) 	CONDORCET, Eloge de M. de HALLER , in: Eloges des Academiciens de 

l'Academie Royale des Sciences, Morts depuis l'an 1666, jusqu'en 1790. etc. t. II. 	A Ber- 
lin et a Paris 1799. 	p. 83.* 

179  (S. 157.) 	Die Titel der als selbstkulige Schriften erschienenen Arbeiten MOLLER's sind 
durch grofsereri Druck ausgezeichnet, und es ist denselben eilis e eingeklammerte romische Ord- 
nungszahl beigefiigt. 	Diese Zahlen laden bis XXIV, wahrend im Texte, S. 139, die Zahl 
von MULLER's selbstandigen Schriften nur auf 20 angegeben ist. 	Der Unterschied riihrt 
daher, dafs ins Verzeichnifs die beiden Jahrg'inge des Schwedischen Jahresberichtes und die 
drei 	neuen Ausgaben des ersten Bandes der Physiologic mit besonderen Zahlen bezeichnet 
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sind. —, Durch 'verschiedene .roinische ,Ordmingszahlen sind ferner atisgezeichnet she, flinfAb, 
handlungen zur vergleichenden Anatomic .der, Myzinaiden, 	.und.die .adit Abhandlungen fiber 
die. Metamorphose undi Aber den Bau -der Echinodermen. •,• Fur die,Denutiung des Verzei'c.h-
nisses sei endlich noch bemerit, dafs MOLLER, scit .der Mitte der dieifsiger -Jahn;  seine At-.  
beiten racist zweimal, • of 	dreimat, gedrUckt hat, nainlich,  zuerst int Monatsberichte der Aka- 
demie, dann in Seinem, eigenen,  Archiv lilt Anatomic ,und Phpiologie Oiler in WiEwnAININ's 
(Enicusox's) • Archiv fiir. Naturgeschiehte., and zuletzt .ausfiihrAich,  and ..mit Abbildimgen in 
den akademischen Denkschriften. 	Manclimal sind' die Fassungeir in den Mohatsberichten und 
in den. Archiven •genati gleichlautend, andete Male .sind• grofsere oder lileinere Ab,vveieliim- 
gen vorhanden. 	Aus diesem Grunde ist es ratlitich erschienen, diese Duplicate in dem Ver- 
zeichnifs nicht zu versehmelzen. 	11,- M.  MIALER'S endgultiges Ergebnifs Aber einen heztinn- 
ten Punkt kennen zu iernen, mnfs man, die Vissioig in deft Abliatllnngen., and die etwa 
daze erschienenen Nachtrige, nachsehen. 

180 (S.  1.67..
)  . . Yergl: 'obeti. Anm. B. 	• 

181  (S. 165.) 	Dies Citat ist Oils der Vorrece zur „Systematisehen Beschreibung der Plar  
giostomen", vom Jahre 1841, eritlehnt; der Jahrgan5 1839 der Verhandlungen 	der Qe- 
sellschaft der naturforschenden Fteunde scheint •jedoch . gar nicht erschienen zu seiti. 	Alle 
iibrigen Citate sind von mit seller nachgesehen. 	 • 
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i 
Linnes natfirliche Pflanzenklasse Tricoccae des .Ber-
liner Herbarium's im Allgemeinen und die natiliij  rliche 

' Ordn ung Euphorbtaceae insbesondere.' 
, 	Von 
iirn' KLOTZSCH. 

Ww•nwanw.....ner 

1 

[Gele'sen in der Akademie der Wissenschaften am 10. 1115rz 1859.].  
. 	. 

Carl von Linne, in seiner P hilosophia botanica vom Jahre 1751, ( I.) 
versuchte nach einer natiirlichen Methode, die er als fragmentariseh bezeich-
net und welche der fernern Forschung ernpfohlen wird die Gattungen, wel- 
ehe ihm damals bekannt waren, zu gruppiren. 	Eine dieser Gruppen nennt 4,  
er Tricoccae, und obgleich sie 	wie die Ubrigen jeder C1arakteristik ent- 
•behrt, sosiebt man doch mit Bestinnintheit aus der Zusarnmenstellang der 
dahingezogenen Gattungen, was er meinte und wollte und es kann dariiber 
kein Zweifel sein) dafs er sie in demselben Sinne, wie ich auffafste. 

Anton Lorenz von Jussieu substituirte fiir diese Gruppe im 
Jahre 1774 ( 2 ) den Namen Euphorbiae. 

Adrian von Jussieu schrieb im Jahre 1824 eine Monographie der 
Euphorbiaceen, (1 eine sebr fleifsige und far die damalige Zeit ausgezeich- 
nete Arbeit, in weli'her derselbe Alles, was Linn e unter Tricoccae und An- . 
ton L.orenz von Jussieu unter Euphorbiae zusammenfafsten in sechs 

' 

, 
A 

• Sectionen vertheilt. 	 . 
Erste Section: Fruchtfacher 2-samig. 	Staubgefafse in bestimmter 

Zahl, unterhalb des centralenPistillrudiment's eingefiigt. 	Zweite Section: 
Fruchtfacher 2.samig. 	Staubgefafse in bestimmter Zahl das Centrum der 

(') 	Stockholmiae apud Godofr. Kiesevvetter p. 32, n. 47. 
( 2 ) 	Antonii Laurentii de Jussieu, Gen. plantarum 	secundum Ordines 'naturales disposita. 

Turici Helvetorum 1791; p. 423. 	 i 	 . 
• (3) 	Adriani de Jussieu, de Euphorbiacearum generihus medicisque earundem viribus Ten- 

tam en. 	Paris, • 1824. 
Phys. Kl. 1859. 	, 	 A, 
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Bliithe ei nehmend. 	Dritte Section : Fruchtfacher einsamig. 	Bliithen 
gewohnlic mit Bliithenblattern versehen, in Biindel, Ahren, Trauben oder 
Rispen mi einer bestimmten oder unbestimmten Zahl Staubgefafse. 	Vierte 
S e c t i ont Fruchtfacher einsamig., 	Bliithen bltimenblattlos, in zusammen- 
gehauften Ahren, selten fast traubenartig. 	Fiinfte S e c t i on : 	 uchtfacher 
einsamig. 	Bliithen `blumenblattlos mit einer bestimmten Zahl S aubgefafse, 
von grofsen Bracteen gestiitzt, 	welche in Ahren oder Katzchen stehen. 
Se,chste Section: Fruchtfacher einsamig. 	Bliithen blumenblattlos, ein- 
hausig, eingeschlossen, von einer allgemeinen Hiille umgrenzt. 

Bartling in- Gottingen (4), dem das grofse Verdienst gebiihrt, der * 

*erste gewesen zu sein, .der auf die Wichtigk.eit und die Unte?cbiede von 
Klassen und Orduungen in der botanischen Systemkunde hinvvies , 	erhob 
zwar die von Li nn é aufgestellte und mit demselben Namen belegte Gruppe 
zu einer natiirlichenKlasse, brachte aber sehr entfernt stehende Ordnungen,wie 
die Stackhousiaceae, Empetraceae, Bruniaceae, Bhamnaceae, Aquifoliaceae, 
Pittosporaceae, Celastrinaceae und andere hinzu. Die Stackhousiaceae und 
Bhamnaceae gehoren jedoch der Klasse Ilhamnanthae, die Empetraceae und.  
Aquffoliaceae der Klasse Diospyranthae, die Bruniaceae der Klasse Ha- 

, . mameliacdae und die Pittosporaceae und Celastrinaceae derKlasse Celastran- 
thae an. Er lieferte dadurch denBeweis, dafs er den Sinn, denLinne in seine 
Gruppe gelegt, mifsverstanden hatte. 	Eigentlich gehoren nur die Euphor- 
biaceae, welche seine 217te Ordnung bilden, hierher. 	Die Eintheilung folgt 
genau der 'von Adrian von ,Jussieu im Jahre 1824 vorgeschlagenen, in- 
dem seine l Section A, Buxea, der ersten Section 'von Jussieu, B. Phyllan- 
tha, der zweiten Section desselben Verfassers , 	C. Bicineai, der dritten 
Section, P. Acalyphea, der vierten Section, E. Ilippomaneit, der -fiinften 
Section und F. ,Euphorbiae, der seehsten Section des Adrian von Jussie u 
entspricht, • 

John Lindley, im Jabre 1832 (5), umfafst in seiner 88sten Ord- 
nung Euphorbiaceae die ganze Masse der Linne'schen Tricoccae. 	VierJahre 
spater ( 6) nimmt derselbe.Verfasser eine Klasseneintheilung an, die er mit 

. dem Namen Verbindungen bezeichnet, in" welcher' als vierte Alliance seine 
... 

(4)  Fr. Th. Bartling, Ordines naturales plantarum. 	Gottingae, 1830. ' 
(5)  Introduction to the natural System of Botany. 	London, 1832. • •  
(°) Natural System of Botany. 	London, 1836. 
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Euphorbiales aufgestellt und diagnosirt werden. 	Allein auch hier entspricht 
nur die Ordnung Euphorbiaceae den Tricoccis und die fibrigen hierher ge, 
zogenen Ordnungen , wie Empetraceae, Stackhousiaceae, Fouquieraceae, 
Celastraceae, Hippocrateaceae, Trigoniaceae, Staphyleaceae, illalpighiacecte 
undErythroxylaceae gehoren anderen Pflanzenklassen an, wie z.. B. die Hippo-
crateaccae und Staphyleaceae der Klasse Celastranthae , die Trigoniaceae 
und .11.1alpighiaceae der Klasse Aesculinae und die Erythroxylaceae der 
Klasse IIesperanthae. 	 . 	. 

Von Martius in Munchen; einer der verdienstvollsten Botaniker und 
zugleich eines der altesten correspondirenden Mitglieder der hiesigen Akade-
mie der Wissenschaften substituirt im Jahre 1835(i) statt Klasse Cohors und 
statt der Tricoccae Coccifetae. 	Allein auch er bringt die Stackhousiaceae, 
welche, wie bereits bemerkt worden, zur Klasse *der Rhamnanthen und die 
Empetraceae; die surKlasse der Diospyranthen gehOren mitUnrecht hierher. 

Der zu friih fiir die Wissenschaft verstorbene En dli che r inWien(8) 
folgte urn'. von Martins in Bezug auf dentjmfang der Klasse, und A drian-
von Jussieu und Bartling in der •Eintheilung der Euphorbiaceen, im 
Jahre 1839. 	 • 

•Adolph Br on gni art, der Stolz der franzosisehen Botaniker, der 
im Jahre 1843 ein kleines aber hfichst gediegenes Werk (9) fiber die syste- 
matische Eintheilung der Pflanzen publicirte, 	das seit jener Zeit mehrere 

• Auflagen erlebte, fafst die Klasse der Tricoccae im Sinne Linn e's, be-
zeichnet sie aber als Crotoninae und bringt, was allgemeine Billigung linden 
wird, die Antidesmeen als Ordnung hinzu. 

Grisebach (1 °) in Gottingen nennt das, was Bartling und E n dli- 
cher Klasse und von`Martius als Cohors bezeichnen, Nixus. 	In ether 
riihmlichen Weise hat er es versucht, die Unterschiede des Endosperm's und 
Perisperm's fiir die botanische Systemkunde in Anwendung zu bringen. 

Dagegen 1st ihm mit Unrecht von mehreren Seiten das Verdienst vin-
dicirt worden, der erste gewesen zu sein, der die Gruppe der dicotylen ape- 

. 	, (7) Conspectus Regni vegetabilis. 	Nurnberg 1835. 
(8) Endlicber, 	Genera 	plantarum 	secundum 	Ordines 	naturales 	disposita. , Vindobonae 

1836-1840. 	 . 
4, 

.Z (9). 	Ad. lirongniart, Enumeration des genres de plantes. 	Paris, 1843, 	 4  

4 	(10) 	Grisebach, Grundrifs der systematischen. Botanik. 	Gottingen, 1854, 
4, 	 , 	 , 	A2'  
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talen Angiospermen unter den dialypetalen Gewachsen dieser Pflanzenabthei- 
lung vertheilt babe. 	Allein dies war vor ihm von B r on gniart bereits ge- 
schehen. 	Auch er begeht den Fehler, seinen Nixus, den er nach von Mar- 
this als Cocciferae bezeichnet, mit sehr entfernt 'stehenden Ordnungen zu 
bereichern, indem er die Polygalaceen, 	Tremandraceen und die Trigo- 
niaceen hinzubringt, deren erstere beiden Ordnungen die Klasse Polygali-
nae bilden. 

Im Jahre 1841 (11) brachte ich die Mutis'sche Gattung Pera, zu der 
sich noch einige andere Gattungen gesellten, hinzu. 	Ich bezeichnete diese 
Gruppe als Prosopidoclineae, wofiir Ben t h a m die kiirzere Benennung Pe-
raceae substituirte, und von der ich wiinsche, dafs sie allgemein Eingang 
finden rage. 	Die Peraceae zeigen eine Annaherung zu den Myristicaceen 
und in der That, von dem verstorbenen Professor Kunth sind sie als dahin 
gehorig betrachtet worden, indem er ein Gewachs als Myristica orinocensis 
(Humb. Bonpl. et Kunth. 	Nova genera et species vol. VII), beschrieb, das 
meiner Gattung Schismatopera nicht unahnlich sieht. 

Diese eigenthiimliche Pflanzengruppe wurde sowohl von En dli cher 
(Gen. plant. Suppl. II. p.78) als auch von Bentham (Hooker's Journal of Bota- 
ny and Kew Garden Miscellany, vol. V, p. 1) als Ordnung anerkannt. 	Von ihr 
ist nicht bekannt, ob sie einen Milchsaft enthalt. 	Sie gehort zu den Tricoccis 
mit einem Ei in jedem Fache, ist dioecisch, enthalt in ihren fruchtbaren 
Bliitben meist die Rudimente des zweiten Geschlechts und mehrere ihrer 
Bliithen, gewohnlich in bestimmter. Zahl, werden von einer kapuzenformigen 
Mille eingeschlossen, die entweder an der einen Seite oder bis 4 des Schei- 
tels sich offnet oder scheitelrecht in zwei Klappen aufschlitzt. 	Aufser- , 
dem ist 'bier statt der Strophiola eine mantelformige Samendecke, 	die 
beinahe die Halfte des Samens einschliefst, vorhanden, und das. Endosperm 
kommt in geringerer Menge vor als bei den iibrigen Ordnungen, welche zur 
Masse Tricoccae gehoren. 

Zu Ende des vorigen Jahres erschien eine grofsere Arbeit fiber diesen 
Gegenstand von einem Franzosen Ba ill o n (12), welche die gauze Linne'sche 
Klasse Tricoccae urnfafst und in der sich der Herr Verfasser fiber 1) Orga-
nographie, 2) Organogenie, 3) geographische Verbreitung, 4) Verwandt- 

,.. 	(al) 	Erichson, Archiv, v. VII, p. 178. 
(") 	M. H. Baillon, Etude generale du groupe des Euphorbiacees. 	Paris, 1858. 	. 
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schaften und 5) iiber die Eintheilung in Tribus auslafst; auch die Beschrei-
bungen der Gattungen liefert; sogar in den meisten Fallen die dahin geho- 
renden ihm bekanntenArten citirt. 	Was die franzosische Litteratur betrifft, 
die in diesem Werke nieilergelegt ist, so babe ich sehr viel daraus gelernt. 
Es sind eine Anzahl Arbeiten darin aufgefuhrt, in denen man iiber die Sy= 
stematik der Tricoccae kaum etwas vermuthen sollte. 	Die hierauf bezilg- 
Eche Litteratur der Italiener, Englander und Deutschen dagegen 1st nicht 
ohne Liicken. 	In Bezug auf Organographie, Organogenie und geographi- 
sche Verbreitung, enthalt die Arbeit viel Gutes. 	Zieht man jedoch in Be- 
tracht , dafs er das schOne und reichhaltige Material, welches das Museum 
d'Histoire naturelle von Paris besitzt , mit dem das hiesige Herbarium in 
Tauschverbindung steht und in welchem die meisten der von mir aufgestell-
ten neuen Gattungen sich in Originalexemplaren befinden , .so begreift man 
kaum, wie es moglich war, dafs er, was die Eintheilung der Tricoccae und 
die Feststellung der Gattungen betrifft, sich zu einem solchen Verkennen 
des Wesentlichen vom Unwesentlichen verleiten lassen konnte. 	Wir haben 
gesehen, wie bei Adrian von J us sieu die Klasse Trieoccae in 6 Abthei- 
lungen zerfallt. 	Hr. B a illo n theilt sie in 1.4 gleichvverthige Gruppen. 
Seine erste Serie entspricht der sechsten Abtheilung von A drian v o n Jus-* 
sieu oder den Euphorbieen von En dli c h er, nur dafs er die Gattungen 
Dalecha mpia und Anthostema daraus entfernt. 	In Bezug auf erstere Gat- 
tung hat er recht, in Bezug auf Anthostema nicht. ' Er hat verkannt, was 
bier von und ohne Werth ist, er hat bier die richtige Deutung der Bliithen- 	' 
organe mifsgedeutet. 	Das. Involucrum der Euphorbieae, Pedilantheae und 
Anthostemeae ist bei ihm ein Kelch , der einhausige Bluthenstand , der Tom 
Involucrum eingeschlossen wird, eine Zwitterbliithe. 	Nur aus der unrich- • 
tigen Deutung der Bliithenorgane von den Euphorbieen und Pedilantheen 
wird es erklarlich, wie er Anthostema Non den wahren Euphorbiaceen tren- • 
nen konnte. 	Mit demselben Rechte, mit welchem Herr B ail i o n behaup- 

' tet, dafs die Hfille der Euphorbiaceae Kl. und Gcke. ein Kelch und die da-
rin eingeschlossenen zahlreichen mannlichen Bliithen, weiche• eine einzelne 
weibliche umstellen, nur eine Zwitterbliithe sein soil, mit demselben Rechte 
konnte behauptet werden, dafs das Involucrum der Compositen auch nur 
einKelch und die darin befindlichenBliithen ebenfalls nur eine Zwitterbliithe 
sei. 	Der einzige Unterschied , welchen ich bei diesem Vergleich zwischen 4, 
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Compositen und Euphorbiaceen herauszufinden vermag, besteht lediglich da-
rin, dafs erstere Blumenkronen besitzen, wahrend diese den letzteren fehlen. 
Erwagt man aber die ungeheuere Zahl von Beispielen, in welchen bei den 
Compositen Abweichungen und Verkiimmerungen der Blumenkrone auftre-
ten, die mindestens den Beweis liefern kiiiinten , dafs hierauf nicht viel zu 
geben ist, so ist der Vergleich dieser Ordnungen durchaus.gerechtfertigt, so 
absurd es such klingt. 	Dieser Vergleichung, 	die eben ganz paradox ist; 
sollte hier nur Erwahnung geschehen , urn zu zeigen , dafs die Deutung der 
Euphorbiaceenbliithe als mit einem Kelch versehene Zwitterbliithe zu be- 
trachten, nicht minder paradox erscheint. 	thrigens wurde die von Herrn 
B ail 1 on ausgesprochene Ansicht fiber die Deutung der wahren Euphorbia-
ceenbliithe schon von Linne, Lamarck,Ventenat undDeCandolle dem 
alteren vertreten. 	Robek Brown, (Appendix, Congo,) der unter der Be- 
zeichnung Euphorbiaceae damals auch noeh die ,ganze Klasse der Tricoccae 
verstand, war 'der erste, der die echte 4uphorbiaceenbliithe richtig und 10- 
gisch auffafste. 	Er sagt: „Meines Erachtens hatte man den Namen der Fa- 
mine nicht von dieser Gattung herleiten sollen, welche so wenig geeignet 
ist, einen richtigen Begriff von ihrem Bau an die Hand zu geben, dafs die 
Schriftsteller noch nicht einmal einig sind fiber die Namen und Functionen, 
welche einzelnen Organen der Blume zukommen." 	Er sagt dann weiter.:.  
„Einige Schriftsteller beschreiben die mannliche Bliithe der Euphorbia als 
einmannig, und in dieser Hinsicht stimme ich mit ihnen iiberein; das Organ. 
aber, vvelches sie als einen gegliederten Staubfaden bezeichnen, betrachte 
ich als aus zwei ganz verschiedenen Theilen bestehend, indem der Theil un-
terhall; des Gelenk's der Stiel der Bliithe ist, der obere aber der eigentliche 
Trager des Staubbeutels; da aber die Einlenkung selbst ganz nackt ist, so 
folgt, dafs kein Kelch 'vorhanden rein kann. 	Die fadenfOrmigen oder zer- 
schlitzten Schuppen, welche von Schriftstellern dafiir angesehen worden 
sind, konnen nach dieser meiner Annahme nur fiir Deckblatter gelten. 	Die 
weibliche Bliithe hat, in thereinstimmung mit dieser Ansicht, ebenfalls ihren 
Bliithenstiel, auf dessen eiweiterter, und in einigen wenigen Fallen undeut- 
lich gelappter Spitze der sitzende Fruchtknoten ruht. 	1st diese Ansicht von 
der Deutung des Blathenbaues der Euphorbieen richtig, so lafst sich erwar-
ten, dafs der wfrkliehe Trager, oder das obere Gelenk desjenigen Korpers, 
welchen man bisher gam fur einen Staubbeuteltrager gehalten hat, wie in an- 
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deren Pflanzen erst nach der bestimmten Ausbildung des Staubbeutels ent-
standen sein werde mid dafs man letzteren daher Anfangs auf dem unteren 
Gelenke oder dem Bliithenstiel aufliegend antreffen miisse, wenn diesel bei-
nahe seine voile Lange erreicht hat; und so hat es sich auch wirklich in den 
von mir untersuchten Arten ergeben. 	Eine nachtragliche Bestatigung findet 
diese Ansicht noch in der Verschiedenheit, welche zwischen den Oberflachen 
beider Gelenke in einigen Arten beobachtet wird. 	Vollstandig bewahrt hat 
sie sich aber durch eine noch unbeschriebene Gattung dieser Familie (An-
thostema senegalensis Adr. Juss.), in welcher eine Hiille, faSt ganz jener 
Euphorbieen ahnlich, vorhanden ist, welche Hiille auch ebenso wie jene 
verschiedene Biindel einmanniger mannlicher Blumen um eine einzige weib-
liche herumstehend einschliefst, wo aber sowohl an dem Gelenk des angeb-
lichen Tragers, - als an jenem, wodurch der Fruchtknoten mit dem Stielchen 
verbunden ist, ein deutlicher,  , regelmafsig in Zahne getheilter Keith her-
vortritt." 

Herr B aill on vereinigt Anthostema, Dalembertia, Algernonia, Oph-
thalmoblapton, Commia, Tetraplandra und Pachystemon .als diclinisch-mb-
nocische Gewachse in seiner neunten oder letzten Gruppe der Uniovulaten ' 
unter der Bezeichnung. Anthostemideae, nur weil die mannlichen Bliitben 
hier blos-ein Staubgefafs besitzen, wahrend der eigentliche Unterschied der 
echten Euphorbiaceen darin besteht, dafs der Pedicellus mittelst einer ge-
schlossenen Gliederung mit dem aufSitzenden Staubgefafs verbunden ist. 
Dale.champia , die nicht in 3 Untergattungen, wie Hr. Baill on annimmt, 
sondern in zwei wirkliche Gattungen zerfallt, bringt er zwar zu seiner sechs-
ten Abtheilung, die der vierten Section von Adrian von Jussieu und der 
Tribus Acalypheae von Endlicher entspricht, allein er zieht auch Gattun-
gen in diese Abtheilung, die nicht dahin gehoren und von ihm nur dazu ge-
rechnet werden, weil sie blumenblattlos sind, wie z. B. Cephalocroton (eine 
Crotonee). 	Seine zweite, dritte und vierte Serie fait mit Endlicher's 
TribuS Crotoneae, die der dritten Abtheilung A drian von Jussieu's ent- 
spricht und nur eine Tribus derAcalyphaCeen ist, zusammen. 	Die fiinfte Se- 
rie, die er aufstellt, ist nicht gleichwerthig mit den Tribus verschiedener zui.' 
Klasse der Tricoccae gehorender Familien, sondern bildet eine eigene Ord= 
nung Peraceae. 
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Seine sechste Gruppe, die er mit dem Buchstaben F. bezeichnet, ge-
hort mit einigen Ausnahmen den Acalypheen von En dlicher oder der vier-
ten Abtheilung von Adrian von ITu s sieu an, die wie schon gesagt nur eine 
Tribus der Ordnung Acalyphaceen ausmacht. 	Seine mit G. bezeichnete 
Gruppe umfafst En dlic he r's Hippomaneen oder die fiinfte Abtheilung von 
Adrian von Jussie u, die ebenfalls zur natiirlichen Ordnung der Acaly- 
phaceen gehort. 	Die Serie H. oder seine achte Gruppe gehort gieichfalls zu 
einer Tribus* der Acalyphaceen (Crotoneen). 	Die Serie I. mit Ausnahme 
von Anthostema zu den Hippomaneen. 	Mit der Serie J. beginnen die Bio- 
vulaten. 	Von der Serie K. his zur Serie M. sind die Buxeen und Phyllan- 
theen, die zwei sehr unterscheidbare natiirliche Familien bilden, bunt durch- 
einander geworfen. 	Die Serie N., die durch Callitriche L. vertreten wer- 
den soli, hat von Lind 1 ey 1. c. einen angemessenern und passendern Platz 
erhalten. , Nur in einer Beziehung, meine ich, 	hat er recht, dafs er A. 
Bron gnia rt folgt und die Antidesmeen mit einfachrigen, ein- und zweieii-
gen Fruchtknoten der Klasse Tricoccae einverleibt. 

Mit der Eintheilung der Gruppen im Pflanzenreiche hat es eben so gut 
seine Schwierigkeiten, wie mit der Feststellung von Gattungen und Arten. 
Jede neue Deutung der Organe, jede neue Entdeckung eroffnet eine `neue 
Fernsicht. 	Schon die Geschichte der Systematik leh'rt uns, 	wie so viele 
vergebliche Versuche gemacht wurden, -durchgreifende Kennzeichen ausfm-
dig zu machen, die als Leitfaden fur das Auffinden der Gruppen dienen soll- 

I  ten. 	Bald wurd.e die Insertion der Staubgenfse benutzt, bald das Verwach- 
sen des Ketches mit dem Fruchtknoten, ein andermal die Zahl der Frucht-
blatter, welche .den Stempel bilden, hinwiederum die An- oder Abwesen-
heit des Endosperms und Perisperms, auch wohl die COnsistenz desselben 
'oder die Form und Lage des Embryo's. 	Wenngleich die eiweifslosen Samen 
im Gegensatz zu den eiweifshaltigen und die Beschaffenheit des letztern bei 

• den monocotylen Angiospermen fast durchgreifende Kennzeichen liefern, 
so ist dies doch bei den dicotylen Angiospermen keineswegs der Fall. 	In 
dieser Gruppe, die den grofsten Theil aller phanaerogamischen Gewachse 
enthalt, unterscheidet der Scharfblick zwar Gruppen, allein derselbe mifs-
leitet zuweilen doch, namentlich wenn er das Studium der Entwickelungs-
geschichte auf den Stand der Placenten, die Verkummerung der Bliithenhiill- 
theile und die Richtunides Wiirzelchens unberiicksichtir,t lafst. 

, 
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Die Aufgabe des Systernatikers ist nun die, dafs er die Gruppen so 
umfafst und feststellt , dafs sie weder etwas fremdartiges enthalten , noch 
etwas dazu gehoriges auslassen. 	Ferner ist es seine Aufgabe, die festgestell- 
ten Gruppen nach dem Grade der Verwandtschaften .zu ordnen. 	Einige 
Beispiele werden vielleicht geeignet sein, dies zu erlautern. 	Die Klasse der 
Aranthen enthalt in ihrem Samen einen Embryo, der von einem mebligen 
Perisperm eingeschlossen wird. 	Diesen Charakter findet man nicht nur in 
den hierher gehorigen Ordnungen derAroidaceae, Typhaceae und den Pistia-
ceen wieder, sondern er wiederholt sich auch bei den Graminaceen und Cy-
peraceen, die der Klasse der Glumaefloren und bei den Ordnungen derRestia-
ceen, Eriocaulaceen, Xyridaceen, Commelynaceen und Juncaceen, . die der 
Klasse Juncillorae angehoren. 	Allein welchen Unterschied bietet hier der 
Habitus und der Bliithen— und Fruchtbau. 	Eben so ist es mit den Gynan-
dren ,  einer Pflanzenklasse, die es nur mit der Klasse der Fluvialen gleich-
sam ausnahmsweise gemein hat, des Eiweifses zu entbehren, das in derMehr- 
zahl der Monocotyledonen vorhanden ist. 	Vergleicht man die zu den Gy-
nandren 

 
gehorenden Ordnungen Orchidaceae, Cyptipediaceae, Triuriaceae, ,„ 

Apostasiaceae und Burmanniaceae, so findet man nicht nur in den einfach-
rigen Friichten mit drei Wandplacenten ein gemeinschaftliches Kennzeichen, 
welches die Klasse charakterisirt, sondern auch eine auffaflende Uberein-
stimmung im Habitus, wahrend bei den Fluvialen ganz andere Verhaltnisse 
mafsgebend sind. 

Nicht anders ist es bei den Bicornes, welche zu den gamopetalen Di--
cotylen gehoren und die Ericaceen, Siphonandraceen, Menziesiaceen , Rho- 
doraceen, Clethraceen und die Hypopityaceen umfassen. 	Hier war ich ge- 
zwungen, die Epacridaceen,. welche von den Systematikern dazu gezahit wor-
den vvaren, wegen der Centralplacenten, der abweichenden Pollenentwickelung 
und den meist einfachrigen Staubbeuteln in die Nahe derDiospyraceen zu brin-
gen, die Andromedeen and Arbuteen, welche sonst zu den Ericaceen zahlten, mit 
den Vaccinieen zu einer neuen Ordnung zu verbinden, die Clethraceen und Rho-
doraceen als besondere Ordnungen aufzustellen, die Familie derMenziesiaceen 
zu begrfinden und die fruiter bestandenen OrdnungenPyrolaceenundMonotro- 
paceen zu vereinigen. 	Jetzt ist man sicher, in der Klasse der Bicornes fei= 
nen Tisch zu besitzen. 	Ein analoges Beispiel liefern ferner die Legumino- 
sen als Klasse, die den pleiopetalen Dicotylen angehiiren, von den meisten, 

Phys. Kl. 1859. 	 B 
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Systematikern als eine Ordnung betrachtet werden, wahrend die wirklichen 
Ordnungen, die diese Klasse umfafst, namlich : die .Papilionaceen, Caesalpi-
niaceen, Moringaceen und die Mimosaceen nur als 4 Tribus gelten. 

Genau so steht es mit den Tricoccen. Nicht die Uniovulaten und Bio-
vulaten begranden Familien, sondern dieselben sind innerhalb dieser Abthei- 
lungeu enthalten. 	Wenn man auch als Charakter der Tricoccen der Frucht, 
die .vorherrschend dreiknopfig und kapselartig ist, ihren Werth nicht versa-
gen kann, denn beerenartige Friichte kommen zwar vor ,, gehoren aber, zu 
den Ausnahmen, so scheint mir dock die sehr entwickelte und bleibende 
Centralsaule der Frucht nicht nur eine svichtigere Role zu spielen , sondern 
sie hat auch den Vorzug , die wirklicben Verwandtschaften anzudeuten, die 
sie mit der Klasse Columniferae gemein hat. 

. Vergleicht man die Tribus der Euphorbiaceen oder Tricoccen, welche 
Ad r. v o n Jussieu darin feststellte und die bis auf Hrn. B a il 1 o n allge-
meine Geltung hatten, so steht man gleich, dafs dieselben in ihren Charak-
teren von ungleichem Werthe sind, denn die Tribus, welche den Euphor-
biaceen En dlich er's entspricht und wie schon gesagt nur eine nicht daze 
gehorige Gattung (Dalechampia) enthalt, welche zur Tribusilcaypheae der 
natiirlichen Ordnung Acalyphaceae gehort, hat weder habituell noch essen-
tiell mit den iibrigen Abtheilungen, die von A dr. von Jussieu aufgestellt 
wurden, etwas gemein, aufser den Charakter, den die Klasse bietet und die-
selbe zusammenhalt ; demungeachtet bildet sie in ihrem eigentlichen Unter-
schiede Rin Kennzeichen, das f'ur die Begriindung von Familien als ein nor-
maler hingestellt zu werden verdient und nicht darin besteht, dafs die mann-
lichen Bliithen nur 1 Staubgefafs besitzen, sondern dafs viele mannlichen 
Bliithen und eine weibliche von einerHille (involucrum) eingeschlossen wer-
den und insbesandere, dafs die mannlichen Bluthen, die einen kleinen Mil-
thenstiel besitzen, - mitteist einer geschlossenen Gliederung mit dem Staub-
gefafs verbunden sind. Eine nachste natiirliche Ordnung, Peraceae, von der 
eine Gattung schon von Mu tis unter dem Namen Pera aufgestellt war und 
zu der in spaterer Zeit noch drei Gattungen hinzukamen, zeigt auf der einen 
Seite den Ubergang zur Tribus Crotoneae der Ordnung Acalyphaceen durch 
wesentliche und habituelle Kennzeichen, auf der anderen Seite eine tber-
einstimmung mittelst des involucrums zu der Ordnung der Euphorbiaceae, 
ferner durch das Auftreten der zweiten Geschlechter im..verkiimmerten Zu- 
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stande in der normalen mafrnlicben und weiblichen Bliithe von Schismato-
pera und Spixia zu der natiirlichen Ordnung Buxaceen, zugleich aber auch eine 
habituelle Annaherung zu den Myristicaceen, wozu der verstorbene Professor 
Kunth, der sonst in der Begrenzung von natiirlichen Ordnungen eine be7  
wunderungswiirdige Meisterschaft bekundete, sie brachte.. 

Die Sectionen 3, 4 und 5 der Uniovulaten Jussieu's bilden eine na-
tfirliche Ordnung, die ich mit dem Namen Acalyphaceen bezeichne und 
welche in drei Unterabtheilungen zerfallt. 	Dies sind die Hippomaneerf, die 
Acalypheen und Crotoneen, welche zum Theil durch den BRithenstand, 
theils durch die Knospenlage und zum Theil durch den Entwicklungsgrad 
der Bliithenhiilltheile charakterisirt werden. 

. Die biovulaten Jussieu'schen Sectionen 1 und 2 sind wirkliche Ord-
nungen und von diesem beriihmten Manne in einer Weise definirt, die Re- 
spect fur den Scharfblick einflofst, 	den er besafs. 	Nur der Conformitat ... 
wegen , welche in den Endungen der Namenbezeichnung den Unterschied 
andeuten soil, ob etwas Klasse, Ordnung oder Familie und Tribus ist, mochte 
ich fiir End li cher's Buxea Buxaceae und fur dessen Phyllanthea Phyl-
lanthaceae substituiren. 

Ferrier gehoren zur Klasse Tricoccae als. natfirliche Ordnung die An-
tidesmaceen, welche nur einen einfachrigen Fruchtknoten mit ein oder zwei 
hangenden Eichen besitzen. 

Die Klasse der TRICOCCA E , welche durch hangende Eierchen, die 
entweder einzeln oder nebeneinander zu zweien in cedem Fach vorkommen,. 
durch die Trennung der Geschlechter in den Bliithen und durch den geraden 
Embryo mit blattartigen Samenlappen, der im Centrum eines olig-fleischi, 
gen Endosperms liegt, charakterisirt sind, umfafst demnach 6 Ordnungen. 

A. 	Eineiige. 
1) 	Eupitorbiaceae. . Eine zwei- bis siebentheilige Hiille schliefst 

eine weibliche und. One unbestimmte Zah1 mannlicher Biiithen ein. 	Die 
Hulk (involucrum) ist regel- selten unregelmafsig. 	Die mannlichen Bliithen 
besitzen nur einen 2-fachrigen Staubbeutel, 	der mit einem abfallenden 
Staubfaden versehen ist, und mittelst einer geschlossenen Gliederung dem 
bleibenden Bliithenstielchen aufsitzt. 	Monoecische , selten dioecische Ge;  
wachse. 

B' 2 	 • 
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2) Peraceae. 	Eine kapuzenformige Halle (involucrum), die ent- 
weder seitlich, oder fiber den ,ganzen Scheitel in zwei Klappen, oder auch 
so aufschlitzt , 	dafs sie einen zuruckgeschlagenen Lappen bildet schliefst 
eine bestimmte Anzahl eingeschlechtiger Blather). ein. 	Nicht selten linden 
sick zwischen den mannlichen dieRudimente der weiblichen Bliithen und um- 
gekehrt. 	Diocische Marne, deren ,Zweige, Blatter und Hi llen mit glan- 
zenden Schulfern bekleidet sind. 

3) Acalyphaceae. 	Bluthen ein-, selten zweihausig, ohne Hiille 
(involucrum), mit oder ohne Blumenblatter. 	Kelch in den weiblichen Blii- 
then stets vorhanden. 	Staubgefafse meist in unbestimmter Zahl. 	Rudi- 
mente des zweiten Geschlechts in den normal entwickelten Geschlechtsblii- 
then fehlend. 	Krauter, Halbstraucher, Straucher oder Baume. 

B. 	Zwei-, selten Eineiige. 
4) Buxaceae. 	Blather), zwei-, selten ehihausig, ohne Halle (invo- 

lucrum), stets mit den Rudimenten des zweiten Geschlechts. 	Blumenblatter 
vorhanden oder fehlend. 	Baume oder Straucher. 

5) Phyllanthaceae. 	Bluthen ein-, selten, zweihausig, ohne Hiille 
(involucrum), stets ohne Rudimente des zweiten Geschlechts. 	Kelch vor- 
handen. 	Blumenblatter haufig fehlend. 	Krauter und Straucher oder Halb- 
straueher, selten Wine. 

6) Ant i de s m a c e a e. 	Fruchtknoten einfachrig, ein-. oder zweieiig. 
13aume oder Straucher, zu denen auch die Gattung Eremocarpus Bentham 
gehort. 	• 

Was nun die eigentlichen Euphorbiaceen betrifft, nicht die, im Sinne 
der friiheren Autoren, welche mit dieserBezeichnung die ganze Klasse Tricoc-
cae meinten, sondern nur die sonst als Tribus betrachtete Gruppe Euphor-
hieae , so babe ich die Bearbeitung derselben in Gerneinschaft mit meinem 
Freunde turd Collegen Hrn. Dr. Garcke ausgefiihrt. 	Unsere Untersuchun- 
gen haben ergeben, dafs der Familiencharakter in einem 2 — 7spaltigen invo-
lucrum besteht, welches eine weibliche Blithe, umgeben von einer unbe- 
stimmten Zahl mannlicher, einschliefst. 	Die Stiele der mannlichen Bluthen 
sind bleibend, durch eine Gliederung mit dem aufsitzenden einzelnen Staub-
gefafs verbunden. , Sie zerfallen in drei Unterabtheilungen, die Euphorbieen 
mit regelmafsigem, geradem involucrum, dessen Lappen an der Spitze oder 
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dicht unter derselben mit drilsenartigen Organen versehen sind. Sie erman-
geln des kelchartigen Bechers an der Gliederung der mannlichen Bliithe, de-
ren Stiel von- einer Bracteole gestiitzt wird , wahrend die weibliche Bliithe 
haufig einen Kelch besitzt; ferner in die Unterab theilung Pedilantheae mit 
unregelmafsigem, schuhahnlichem ,. lippigem, schiefem inVolucrum , das an 
der Basis aufgeblasen ist und im Grunde desselben 2-6 Driisen neben mann-
lichen Bliithen in unbestimmter Zahl eine einzelne centrale weibliche Bliithe 
enthalt. 	Die miinnlichen Bliithen ssind ganz von derBeschaffenheit derjenigen 
der vorigen Tribus, nur werden sie hier nicht einzeln, wie dort, von Bracteolen 
gestiitzt, sondern dieselben befinden sich in der Peripherie desBliithenstandes 
und die weiblichen Bliithen kommen stets ohne Kelch vor. 	Bei der dritten 
Tribus Anthostemeae findet sich innerhalb des zweilappigen involucrums, 
dessen Abschnitte nach innen im Grunde mit einer Driise versehen sind, eine 
verkiirzte Ramification. 	Die m5nnlichen Rliithen sind an ihrer Gliederung 
mit einem becherformigen gezahnten Kelche versehen, die Bracteolen, wet- i 
the in den beiden vorhergehenden Tribus spreuartig waren; treten hier blatt-
artig auf und finden sich zerstreut, wahrend der Kelch der weiblichen Bliithe 
krugartig und gezahnt den ganzen Fruchtknoten einschliefst. 

Auf die Euphorbieen wiederum zuruckgehend, so zerfallen dieselben 
in zwei Subtribus, das heifst in solche, welche mit einem hautigen Limbus 
des involucrums versehen sind, an dessen innerer Basis der Saumlappen sich 
ein drusenartiges Organ in mannigfaltiger Form vorfindet: A. Anisophyllae 
und in solche, deren Saumlappen des involucrums unmittelbar von dem drii- 
senartigen Organ begrenzt werden : 	B. Tithymalae. 

A. 	Die Anisophyllae enthalten acht habituell und essentiell begriin-
dete Gattungen. 

1) 	Anisophyllum H a w., charakterisirt lurch monocische, sehr 
selten diocische involucra, welche mit vier oder fiinf thrfseren Lappen verse-
hen sind, die an ihrer inneren Basis flache, driisenartige Organe tragen und 
mit den dreieckigen getrennten, sehr kleinen, nach innen gebogenen, gefranz- 
ten Einschnitten abwechseln. 	Aufserlich sind sie kenntlich an den gegen= 
standigen, schiefen Blattern mit zwischenstandigen Nebenblattern. 	Von die- 
ser Gattung besitzt das hiesige Herbarium 73 Arten, die aus Amerika, Ost, 
indien und Nordafrika stammen und in Siideuropa , den Sildseeinseln und 
auf Timor nur wenige Vertreter haben. 
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2) Alectoroctonum von S chlecht e n dal, .charakterisirt durch 
schasselformige Drilsen der aufsern Hiilllappen, getrennte keilformige zwi- 
schenstandige Einschnitte , 	einen mit geschlossenen Gliedern versehenen 
Stengel und Zweige, gegenstandigen, zu zweien oder zu vier in einem Wirtel 
gestellten Blattern mit hinfalligen zwischenstandigen sehr kleinen Nebenblat- 
tern und entstandigen, wiederholt zwei- .bis dreigabeligen Trugdolden. Ame- 
rikanische Krauter oder Straucher; Von dieser Gattung sind bis jetzt 15 
Arten bekannt, zu denen E. sanguinea Hort. Ber., E. scandens H. B. Kth., 
E. viridis Herb. Ruiz, E. petiolaris Sims, E. nudiflora Willd., E. coti- 
noides Miq., A. Scotanum Schlechtdl., A. ovalum Schlechtdl., A. Yawl- 
quahuitl Schlechtdl. und A. cotinifolium Schlechtdl. gehoren. 

3) Trichosterigma 1c1. u. Gke., charakterisirt durch becher- 
formige Drusen der aufseren gewohnlich 	ausgerandeten oder gekerbten 
und gefarbten Hillllappen , welche in einem keilfOrmigen Polster his zur 

,L Basis der Innenwandung des involucrums herablaufen , sitzende ausgeran- 
•dete gezahnte getrennte zwischenstandige innere Einschnitte und linienformige 
Bracteolen, die oberwarts mit langen Wimperharen versehen, unterwarts aber 
kahl sind. 	Aufserlich erkennt man diese Gattung an dem strauchartigen 
Wuchs, an den ungegliederten Stengeln und' der Zweige, den abwechseln- 
den Blattern, den fehlenden Nebenblattern, den hinfalligen beiden Bracteen 
des' involucrums und den- winkelstandigen verkiirzten Trugdolden. 	Es ge- 
horen hierher folgende vier mexicanische und californische Arten : Euphor- 
bia fulgens Kaminski, Kl. (E. jacquiniflora Hooker sen.), E. californica 
Benth., E. misera Benth. und E. Hindsiana Benth. 

4) Eumecanthus K I, et Gke.,,charakterisirt durch die zwischen- 
standigen Einschnitte des involucrums, welche unterwarts verwachsen und 
am Rande gefranzt sind, 	durch pfriemenformige kahle Bracteolen , durch 
krautartige ungegliederte Stengel mit gabelformigen Verastelungen und ge- 
genstandige nebenblattlose oberwarts in Wirtel gestellte Blatter. 	Zu dieser 
Gattung gehort Euphorbia ariensis H. B. Kth., Euniecanthus Benthamianus 
Kl. et Gke. (Euphorbia ariensis Benth. in pl. Hartw.. nec. H. .B. Kth.), 
Eulph. arenaria H. B. Kth. nec Nuttall und Euph. triphylla Hb. Willd. 
n. 9316. 

5) Tithymalopsis K1. et Gke., charakterisirt durch die aufseren 
Lappen des involucrums, welche verkehrt-eiformig, fast kreisrund, verhalt- 
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nifsmafsig grofs, well's gefarbt und an der innern Basis mit grimen schiissel- 
formigen Driisen versehen sind, durch die sehr kleinen zwischenstandigen 
getrennten eiformigen gefranzten Einschnitte, durch krautartige oder ver-
holzte ungegliederte Stengel und Zvi/eige, die an den Spitzen quirlformig 
zertheilt sind, nebenblattlose abwechselnde Blatter und gipfelstandige, zu-
weilen achselstandige vielstrahlige Schirme, die von quirlformigen Blattern 
gestiitzt werden. Hierher gehorenEuphorhia corollata L., Euphorbia sphae-
rorrhiza Benth. und eine vom Dr. ,C ab a nni s in Florida gesammelte Art 
Tithymalopsis angust?folia Kl. et Gke.  

6) 	Dichrophyllum KI. et Gke., charakterisirt durch sehr grofse 
* involucra mit ebenfalls sehr grofsen kreisrunden gefarbten aufseren Lappen 

und sehr kleinen zwischenstandigen keilformigen an der Spitze abgestutzten 
und gefranzten Einschnitten. 	Stengel und Zweige sind stielrund, oberwarts 
gabelig-verastelt. Die Blatter sind abwechsAnd oder fast gegenstartdig, ober-
warts sehr gedrangt und weifs-gerandet und haben pfriemliche abfallendeNe- 
benblatter. 	Die involucra sind entweder winkelstandig und einzeln oder 
gipfelstandig und gedrangt. 	Hierher gehoren nur 3 Arten. 	Euph. margi- 
nata Pursh, Euph. bicolor Engelm. und Gray und Euph. variegata Coll. 
Herb. Berlandier n. 1779. 

' 7) 	Leptopus Kl. et Gke., eine siidamerikanische Pflanzengattung 
' mit aufserst diinnen stielrunden ungegliederten etwas verholzten wenig ver- 
astelten Stengeln und Zweigen, entfernt stehenden abwechseluden langge- . 
stielten nebenblattlosen zarten Blattern, die nach oben gedrangt stehen, und 
dann quirlformig erscheinen, sehr kleinen glockenformigen Hiillen, die ge-
wohnlich in gipfelstandige Trugdolden geordnet sind , tiefgespaltene aufsere 
Lappen und sehr kurze eingebogene zwischenstandige Einschnitte haben. Es 
gehoren hierher, Euph. adiantoides Lam., Euph.ocymoides L., und 4 neue 
Arten: Leptopus brasiliensis Kl. et Gke. aus Brasilien, Leptopus Poeppigii 
Kl. et Gke. aus Peru, Leptopus Hartwegii und Leptopus segoPiensis Kl. et 
Gke. aus Centralamerica. 	. 	. 

8) . Adenopetalum Kl. et Gke., ist charakterisirt durch krautar-
tige Arten mit ungegliederten stielrunden Stengeln und Zweigen, welche an 
den Verastelungen gestielte becherformige Driisen tragen; langgestielte zarte 
nebenblattlose unterwarts abwechselnde- oberwarts gegenstandigeBlatter ha-
ben und sehr kleine Millen besitzen, die achsel- oder endstandig geordnet 
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sind, deren aufsere Hillllappen verkehrt-eiformig an der inneren Basis mit 
schwarzlichen becherformigen Driisen und zwischenstandigen and geschlitz- 
ten scharfgezahnten zarten Einschnitten versehen sind. 	Hierher gehoren: 
Euph. pieta Jacquin (E. Humboldtii VV'illd.), E. graminea L. und 10 neue 
centralamerikanische Arten: Adenopetalunz pubescens , A. Hoffmanni, A. 
boerhaaviifolium, A. subsinuaturn, A. bracteaturn, A. Oerstedii, A. discolor 
und A. irasuense Kl. et Gke. 

B. 	Die Tithymalae, deren aufsere Lappen des involucrums von 
dem drusenartigen Orgairbegrenzt werden, enthalten 7 Gattungen. 

1) Euphorbici L. 	Involucrum glockig, an der Spitze 5 —7spaltig, 
hautige zwischenst5ndige Einschnitte eingebogen, tief gefranzt, aufsere Lap-
pen in eine' halbkreisrunde oder fast viereckige, meist flache Driise endigend. 
Bracteolen der mannlichen Bliithe unten breit , an der Spitze tief gefranzt. 
Cactusartige, meist blattlose Gewachse mit eckigen Stammen und Zweigen, 
deren Hocker gewohnlich Stacheln tragen und auf den canarischen Inseln, 

* Ostindien, besonders aber in Siidafrica zu Hause sind. 	. 
Hierher gehoren: 1) E. officinarum L., 2) E. erosa Willd., 3) E., 

canariensis L., 4) E. grandidens Haw., 5) E. grandV -olia Haw., 6) E. 
heptagona Willd., 7) E. polygona Haw., 8) E. Hystrix Wild. (Treissia 
Hystrix Haw.), 9) E. triacantha G. Ehrenb., 	10) E. triaculeata Forsk., 
1 1) E. neriifolia L., 12) E. Nivulia Hamlt., .13) E. Cattimando W. Ell., 
14) E, trigona Roxbg., 15) E. tortilis Rottl., 	16) E. antiquorttm L., 17) 
E. mammillaris L., 18) E. coerulescens Haw., 19) E. angularis Kl. (Mos-
sambique), 20) E. abyssinica 1151zsch und noch 7 andere• Aden. 

2) .111C du s e a Kl. et Gke. (Medusea et Dacty/anthes Haw.) Invo-
lucrum glockig oder kreiselformig, an der Spitze 4-5spaltig, an der Basis 
von 2 gegenstandigen Bracteen gestiitzt, 	aufsere Lappen drusenartig, auf 
den Innenflachen fein poros, an der Spitze karnmformig-eingeschnitten; zwi-
scheristandige Einschnitte aufrecht oder abstehend, an der Spitze fast abge- 
stutzt und gewimpert. 	Bracteolen der rannlichen Bliithe linearisch, bis zur 
Basis gefranzt. 	Fleischige cactusartige einfache oder verastelte unbewebrte 
capische Gewachse , die entweder blattlos oder unterwgrts mit Schuppen 
oder oberwarts beblattert sind. 	Hierzu zahlen, 1) M. tridentata Kl. et Gke. 
(E. tridentata Lam., E. anacantha Ait., _H.-  anacantha Haw.), 2) M. major 
Haw. (E. caput Medusae a Mt.), 3) M. tuberculata Kl. et Gke., 4) M. 
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glohosa El. et Gke., 5) M. patula El. et Gke. (Dactylanthes patula Haw.), 
6) _U. hamata Kl. et Gke. (Dactylanthes hamata Haw.), 7) M. procum- 
bens Haw., 8) 111. fructus pini Haw. mid 9) .71/. tessellata Haw. 	• 

3) Arthrothamnus Iii. et Gke., involucra klein, von 2 Bracteen w 
gestiitzt, glockig, 5spaltig und diocisch ; Rufsere Lappen drilsenartig, kreis-
oder halbkreisrund, abstehend ; zwischenstandige Einschnitte eiformig, ge- 
spitzt, 

 
gewimpert, hautig and aufrecht. 	Capseln sitzend. 	Capische Babel- . 

fOrmige verastelte Straucher, deren Hauptstamm ungegliedert, die Zweige 
aber gegenstandig und gegliedert sind. 	Die Blatter schuppenformig, gegen- 
standig, sitzend, zu beiden Seiten mit einer Driise versehen. 	Trugdolden 
end- zuweilen seitenstandig. 

Hierher ahlen 8 Arten, 1) A. Tirucalli Kl. et Gke. (Euphorbia Ti- 
rucalli L.), . 2) A. brachiatus Kl. et Gke. (E. brachiata E. Meyer), 3) A. 	• 
Burmanni Kl. et Gke. (E. Burmanni E. Meyer), 4) A. densVorus Kl. et 
Gke., 5) A. Ecklonii Kl. et Gke. (Ecklon. n. 23, 24 et 25), 6) A. scopi-
formis El. et Gke., 7) A. Bergii Kl. et Gke. und 8) A. cymosus Kl. 
et Gke. 

4) Tithymalus S c op. 	Involucra glocken-kreiselforrnig, an der 
Spitze • 4- bis 5 spaltig; Lappen driisenartig, kreisrund-- oder halbrnondfor- 
mig-gehornt; 	zwischenstandige Einschnitte hautig, 	eiformig, 	eingebogen. 
Bracteolen der mannlichen Blithe 	lanzettformig, 	gewimpert. 	Krauter, 
Straucher oder 13aume, wehrlos, fast fiber den ganzen Erdball verbreitet, 
besonders aber in den gemafsigten und warmen Gegenden der alten Welt 
zahlreich vertreten. 	Blatter vvechselnd , 	sehr selten gegenstandig, gleich- 
breit, nebenblattlos, die den doldenartigen Bliithenstand einschliefsenden in 
Quirlen. 

Diese Gattung zerfallt in zwei Sectionen: 
a. Galorrheus Kl. et Gke. (Galorrheus Haw., 	Euphorb. sect. 

Tithymalus Koch). 	Drusenlappen des involucrums kreisrund oder langlich 
mit 106 Arten. 

b. Esula Roeper (Esula Haw.), 	Drilsenlappen des involucrums 
halbmondformig oder zweihornig mit 117 Arten. 

. 	5) 	Sterigmanthe El. et Gke. 	Cactusartige verastel,te ungeglie- 
derte Gewachse mit afterblattstandigen Stacheln und abwechselnden hautigen, 
Blattern. 	Involucra glockenformig, von 2 grofsen hochrotheu bleibenden, 

:Phys. Kl. 1859. 	 C 
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an der Basis verwachsenen Bracteen gestiltzt, an der Spitze 5 spaltig; aufsere 
Lappen dick, drilsenartig, verkehrt-eifOrmig, an der Spitze abgestutZt und 
nierenformig-ausgebogen, 	an der Basis verdiinnt; 	zwischenstandige Ein- 
schnitte gefarbt , facherformig, aufrecht, an der Spitze ungleich-gezahnt. 
Die gegabelten Trugdolden sind gestielt und achselstandig. 	Hierher gehoren 
2 Aden, die auf den ost-africanischen Inseln einheimisch sind, namlich Eu- 

4 phOrbia Bojeri Hooker und E. splendens Bojer ex Hooker. " 
, 	6) Euphorbiasirum K I. et Gke. 	Ein verasteltes Kraut mit stiel- 
rundem ungegliedertem Stengel und Zweigen und abwechselnden langgestiel- 
ten nebenblattlosen Blattern. 	Die involucra sind kreiselformig, mit 5 aufse- 
ren Lappen, welche aufrecht, driisenartig, verkehrt-eiformig, auf der Innen-
seite mit sehr kleinen sechsseitigen Poren versehen, an der Spitze abgestutzt 
und an der Basis verdannt sind; die zwischenstandigen Einschnitte sind hau- 

, tig, keilformig, an der Spitze abgestutzt und sechszahnig. 	Bliithenhiillen 
von rauschenden gegenstandigen spatelformigen stachelspitzigen gekielten 
Bracteen, eingeschlossen, einzeln an den Enden der Zweige in den Winkeln 
der Blatter. 	'Nur eine Species ist von dieser Gaming bekannt, Euphorbia- 

' strum Hoffmannianum Kl. et Garcke, welche der Dr. Carl Hoffmann 
in Costarica entdeckte und an das hiesige Herbarium sandte. 

7) Poinsettia Graham. Involucra glockenformig, an der Spitze 
5spaltig;' zWischenstandige Einschnitte halbkreisrund, oft gefranzt, aufserlich 
mit 1-5 kraterformigen Driisen versehen. 	Mannliche Bliithen von fran- 
zenartig-eingeschnittenen Bractedlen gestiitzt. 	Nord- und siidamericanische 
Krauter oder Straucher mit ungegliedertem Stengel und Zweigen, abwech-
selnden nebenblattlosen Blattern, gewobnlich schon gefarbten Floralblattern 

" und endstandigen gedrangten Trugdolden. 	Hierzu zahlen folgende Arten:., 
1) P. pulcherrima Graham, 2) P. geniculata El. et Gke. (E. geniculata 
Ortega), 3) P. pedunculata Kl. in Seemann's Voy., 4) P. punicea El. et 
Gke. (E. punicea Sw.), 5)-P. frangulaefolia Kl. et Gke. (E. frangulae- 
folia B. B. Kth.), 6) P. Schiedeana K1. et Gke-, 7) P. dentata Kl. et Gke. 
(E. dentata Michx.), 8) P. Buizieina El. et Gke., 9) P. xalapensis El. et 
Gke. (E. xalapensis H. B. K.), 10) P. insulana Kl. et Gke. (Brasilia), 11) 
P. lam:Vona El. et Gke. (E. lancifolia Schlechtdl.), 12) P. Ocrstediana 
El. et Gke. (In. St. Thomas), 13) P. heterophylla El. et Gke. (E. hetero-
phylla L., 14) P. Morisoniana Kl. et Gke. (E. Morisoniana El. in See- 
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mann's Voy.), 15) P. cyathophora Kl. et Gke. (E. cyathophora Murr.), 
16) P. pru.  nifolia Kl. et Gke. (E. prunifoli:a Jacq.), 17) P. Edwardsii K.1. 
et Gke. (E. cyathophora Edw. nec Murr.), 18) P. radians Kl. et Gke. (E. 
radians B en th .) . 

Von der zweiten Tribus Pedilan/heae, die gammtlich am.ericanischen 
Ursprungs sind, konnten nur 3 Gattungen unterschieden werderl. 

1) Pedilanthus Necker, charakterisirt durch die 4 Drusen im 
Grunde des sehuhformigen involucrums, hat 8 Arten: 1) P. tithymaloides 
Poit. (E.-  tithymakidesL., E. myrqoliaLam., Crepidaria myrttfoliaLam., 
E. carinata Donn., E. canaliculata Lodd.), 2) P. padifolius Poit., 3) 'P. 4  
angustifollus Poit., 4) P. parasiticus Boiss. (Hb. Pavon), 5) P. anacam-.  
pseroides Kl. et Gke. (E. anacampseroides Descourt.), 6) P. Oerstedii Kl. 
et Gke. (Centralamerica), 7) P. aphyllus Boiss. (Hb. Pavon) und 8) P. re-- • 
tusus Benth. 

. 2) Ilexadenia Kl. et Gke. 	Diese Gattung, welche an den 6Drii-
sen kenntlich ist , welche sich im Grunde des involucrums befinden, wird -
nur durch •eine von Bentham unter dem Namen Pedilanthus macrocarpus 
beschriebene, aus Californien stamrnende Art reprasentirt. 

3) - Diadenaria Kl. et -Gk e., die aus Neuspanien stammt und sich 
durch grofse gegenstandige hallenartige Bracteen, die sich oft wiederholen,'-
durch einen gabeligen Bliithenstand und 2 dreilappige Driisen im Grunde des 
involucrums unterscheidet, enthiilt: 1) D. involuerata Kl. et Gke. (Hort. hot. 
Berol.), 2) D. articulata Kl. et Gke. (flb. BeroL et Hb. Boiss. sub Pedi-
lantho tithymaloide Dill.) und 3) D. Pavonis Kl. et Gke. (Herb. Boiss.). 

Von den Anthostenieen, welche die dritte Tribus der Euphorbiaceen ,. 
bilden und die nur die Gattung Anthostema enthalt, von der 2 Arten be-
kannt sind, haben wir nur die vom Senegal, aus -dem Herbarium des Herrn- 
A. de Candolle zu untersuchen Gelegenheit gehabt. 

C2 
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Euphorbiaceae M. et Gke. R. Br. Ad. de Jussieu partim. Char. reform. 
Herbae ye! fructices, succo lacteo, caudice in nonnullis carnoso cacti- 

formi. 	Folia alterna aut opposita simplicia. 	Stipulae parvae, membrana- 
ceae, subin.de glanduliformes, in plurimis nullae. 	Flores monoici, masculi 
cum fernineo involucro persistente florem hermaphroditum mentiente cincti. 
Involucrum 2-7 fidum aut partitum regulare alit bilabiatum glandulis in- 
structum. 	Flores masculi monantheri filamentosi. 	Filainenta centralia cum 
pedicellis persistentibus articulata, ad articulationem nuda alit rarissime ca- 

. lyculata. 	Antherae biloculares breves, superne cum apice filamenti conjunc- 
tae, loculis patentibus rima verticali dehiscentibus. 	Pollen globosum. 	Pe- 
dicelli ad basin nudi aut bracteati aut involucellati. 	Flos femineus pedicel- 	. 
latus calyculatus aut calyce destitutus. 	Germen sessile subrotundum trilo- .. 
culare triovulatum. 	Styli 1-3 persistentes. 	Stigmata tria plerumque bi- 
fida aut emarginata. 	Fructus capsularis subrotundo-trigonus, constans ex 
ovariis tribus monospermis connatis circa columnam centralem persistentem 
trigonam vel trialatam, apice incrassatam dispositis. 	Semina pendula, testa 
crustacea, saepissime caruncula umbilicali instructa. 	Endospermium carno- 
sum plus minus copiosum. 	Embryo intra endospermium orthotropus ejus- 
dem longitudine. 	Cotyleclones planae foliaceae rectae. 	Radicula umbilico 
proxima, supera. 

Euphorbieae El. et Gke. nec Bartling nec alior. 
Involucrum monophyllum rectum pyriforme crateriforme turbinatum 

campanulatum aut subglobosum quadri- decemfidum, superne glandulosum. 
Flores masculi ecalyculati, ad basin pedicelli bracteola suffulti. Flos femineus 
saepe calyculatus. 

Pech7antheae Kl. et Grcke. 
Involucrum monophyllum obliquum bilabiatum calceiforme, basi yen- 

tricosum et intus glanduliferurn. 	Flores masculi ecalyculati, bracteola ad ba- 
sin pedicelli destituti. 	Flos femineus ecalyculatus. 	Stylus unicus longus. 

Authostemeae KJ. et  Grcke. 
Involucrum profunde bilobum, lobis aequalibus rectis, intus glan- 

dula instructis. 	Flores masculi calyculis (calycibus) 3-8 dentatis cincti; 
bracteolis paleaceis. 	Flos remineus calyculatus, calyculus campanulatus aut 
urceolatus. 
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Euphorbieae Kl. et Grcke. 

A. 	ANISOPHYLLAE Kl. et Grcke. 
Involucri lobi membranacei, basi callo variiformi (glandula) instructi. 

I. 	Anisophyllum Haworth.  
Involucra campanulata axillaria aut terminalia solitaria vel aggregata, 

Limbus 4-5 lobus, lobis plerumque parvis integris vel raro crenulatis, intus 
basi callo piano vel subscutellato (glandula) instructis processibus exiguis 
erectis vel introrsis saepe triangularibus fimbriatis alternantibus. 	Flores mas- 
culi: singuli bractea lineari ciliata stipati. 	Styli tres. 	Stigmata biloba. 	Se- 
mina caruncula destituta. 

Plantae herbaceae vel fruticosae imprimis in regionibus tropicis totius 
orbis indigenae, rarissime in Europa australi obviae ; foliis oppositis fere sem-
per inaequilateris, obliquis ; stipulis intrapetiolaribus; involucris axillaribus, 
terminalibusque, saepissime glomerato-cymosis. 	- 

Anisophyllum Haworth, Syn. plant. succ. p. 159. 

.A. 	Semina laevia. 
a. 	Gerontogea. 

1. A. Peplis Haw., Synops. plant, succ. p. 159. 
Euphorbia Peplis Linne, 	Spec. plant. ed. 2, p. 652. 	Euph. dioho- 

toma Forsk., Flor. aegypt.-arab. p. 93. 	Euph. rubescens Link in v, Buch 
Canar., p. 158. 	Tithymalus auriculatus Lam.; Flor. fr. vol. in, p. 102. 
Tithym. Peplis Scop., Flor. earn. ed. 2, vol. 1, p. 340. 

Hab. in Europa australi, Asia minori et in insulis Callan. 
2. A. cheirolepis Kl. et Grcke. 

Euphorbia cheirolepis Fisch. et Mey. apud Karelin, Enum. plant. 
Turcomann. in Bullet. de la Soc. de Nat. de Mosc., 1839, p. 171. 

Hab. in Sibiria. 
3. A. humifusum Kl., et Grcke. 

Euphorbia humifusa Willd., Enum. plant. hort. Berol. suppl. p. 27. 
Euph. pseudo-chamaesyce Fisch. et Meyer, Index IX sem. hort. Petrop. p.73. 

Hab. in Sibiria. 
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,4. 	A. inaequilaterurn Kl. et Grcke. 
Euphorbia inaequilatera Solider, in Linnaea vol. XXIII, p. 165. 
Hab. in Africa austr.-orientali. 

5. A. Chamissonis Kl. et Grcke. 
Fructicosum, glabrum; 	foliis brevi petiolatis oblongis vel obovatis 

obtusis vel paullo emarginatis integerrimis, basi plerumque obliquis, subtus 
pallidis ; stipulis integris oblongis, saepe persistentibus; inflorescentia ad api-
cem ramorum dicbotomo-cymosa ; glandulis patelliformibus lobo semiorbi-
tulari integro duplo triplove brevioribus; proCessibus minutis triangularibus 
brevissime fimbriatis ; stylis brevibus; capsulis parvis glabris laevibus; semi- 
nibus glabris laevibus. 	 ... 

Folia adjectis petiolis 1-2 lin. tantum longis 1-14 poll. longa, me-
dio 5-8 lin. lata, nonnunquam apicem versus dilatata 'ibique 7 lin. lata et 
tune ab apice usque ad basin sensim attenuata, inaequilatera, basi plus mi- 
nusve obliqua, fere avenia. 	Stipulae majusculae. 	Ab Anisophyllo multi- 

-formi Kl. et Grcke. (Euphorbia multiformi Hook.); cui subsimile differt: fo-
liis basi latioribus subcordatis evidenter obliquis, nervis secundariis venisque 
obscurioribus, involucri lobis multo majoribus, glandula patelliformi. 	, 

Hab. in insula Radack (Chamisso). 

6. A. nodosum Kl. et Grcke. 	 ' 
Fructicosum, glaberrimum; ramis articulato-nodosis; foliis brevissime 

petiolatis oblongis obtusis, basi obliquis integris, margine revolutis uninerviis 
subaveniis; stipulis intrapetiolaribus semiorbicularibus vel subtriangularibus 
persistentibus; involucris Igngiuscule pedunculatis axillaribus terminalibus-: 
que; glandulis transverse oblongis, lobis brevissimis ; capsula magna. 

Rami propter foliorum deciduorum bases persistentes nodosi. 	Folia 
plerumque 2-234  poll. longa, medio vel apicem versus 8-10 lin. lata, basi 
altero latere subrotunda, altero attenuata. 

Hab. in insulis Sandwicens.. (Gaudichaud).  

7. A. congenerum Kl. et Grcke.  
Caulibus basi glabris, superne pubescentibus; foliis ovali-oblongis ob-

tusis obsoleto serrulatis, basi obliquis utrinque pubescentibus, breviter petio= 
latis, subtus pallidioribus ; involucris in axillis foliorum summorum ad apicem , 
ramulorum brevium cymoso-congestis ; lobis suborbicularibus integris albis, 
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basi glandula ceracea exigua ipsis multo minore instructis; capsulis hirsutis; 
seminibus tetragonis laevibus glabris cinerascentibus. 

Euphorbia congenera Blume, in pl. Zoll. 
Folia 5-8 lin. longa, 11:2 -5 lin. lata. 	Petioli 1 lira. longi. ,Ab Ani-

sophyllo Berteriano Iil. et Grcke. (Euphorbia Berteriana Spr.) differt prae-
ter notas indicatas habitu laxiore et praecipue seminibus laevibus. 

Hab. in insula Iava (Zollinger n. 2151). 	 . 
8. 	A. leiospermum Kl. et Grcke. 	 ,, 

Caulibus glabris; foliis brevissitne petiolatis oblongis apiculatis irate- 	. 
gerrimis, basi evidenter obliquis subcordatis glaberrimis, subtus pallidioribuS; 
stipulis triangularibus fimbriatis; involucris in dichotomiis et ad apicem ra-
mulorum solitariis glabris, lobis rotundatis integerrimis, basi glandula oblongs 
ipsis dimidio breviore instructis; capsulis glabris laevibus; seminibus sub-
globoso-trigonis glabris laevibus. 

Folia 4.-.6 lin. longa, 2-3 lin. lata. 	Petioli 1.2  lin. longi. 	Stipulae 
triangulares rubescentes diu persistentes. 	Capsulae majusculae. 	Seminibus 
magnis subgloboso-trigonis cinerascentibus a plerisque hujus sectionis di- 
• Anisophyllum Peplis, quocum haec species magnitudine formaque stinctum; 
semin-  um convenit, habitu, foliis, stipulis, involucrorurn .lobis valde diversum. 

. 	Hab. in Nova Iberia. 
b. 	Americana. 

9. A. polygonifolium Haw., Syn. plant. succ. p. 160. 	 _ 
Euphorbia polygonifolia Linne, Spec. plant. ed. 2 p. 653. 
Hab. in America boreali. 	 . 
Ab hoc Euphorbia amannioides H. B. K.,- Nov. gen. et  spec. plant. 

vol. II, p. 44 fortasse non diversa. 
10. A. Geyeri Kl. et Grcke. 	• 	 . 

Euphorbia Geyeri Engelmann in Boston Journal vol. V, p. 260. 
Hab. in America boreali. 	 I 

11. A. thelanadenium K1. et Grck e. 	 • 
Euphorbia melanadenia Torrey in Report on the Botany of the Pacif.. 

Railr. exped. p. 174. 
Hab. in Mexico et Chili. 

12. A. serpens Kl. et Grcke. 
Euphorbia serpens H. B. K., Nov. gen. et  spec. plant. vol. II, p. 41. 
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Euph. herniarioides Nuttall, in Boston Journ. vol. V, p. 260. 	Euph. radi-
cans Moricand Mss..  

Hab. in America boreali, Chile et Brasilia. 
13. A. emarginatum Kl. et Grcke. 

Caulibus e radice lignosa plurimis, basi suffruticosis glabris ramosis; 
foliis brevissime petiolatis oblongo-ellipticis, apice paullo emarginatis integer-
rimis, utrinqu6 glabris, basi obsolete obliquis ; stipulis triangularibus fambria- 
tis; involucris axillaribus, plerumque solitariis minutissimis, lobis brevissimis, 

.  intus basi glandula ipsis vix brevaore instructis; capsula glaberrima laevi;' se-. 
minibus tetragonis glabris laevibus. 

Suffrutex 1--1'.;  ped. altus. ' Folia adjectis petiolis circa 1-, lin. longis 
3-5 lin. longa, 11-2 -2 lin. lata, apice ernarginata vel retusa et in emargina-
tura propter nervurn medium aliquantulum excurrentem brevissime apicu- 
lata, basi plus minusve evidenter obliqua. 	Involucra minutissima glabra vel 
puberula. 	Capsula involucro duplo triplove major. 	Semina laevia, haud 
transverse sulcata vel tuberculata. 

Hab. in Brasilia (Bello). 
14. A. orbiculatum Kl. et Grcke.  

Euphorbia orbiculata H. B. K., Nov. gen. et  spec. plant. vol. II, p. 42. 
Hab. prope St. Fe de Bogota. 

15. A. arenarium Kl. et G r c k e. 
Euphorbia arenaria Nuttall, in Boston Journ. vol. V, p. 260 (nec 

H. B. K.) 	 , 
Hab. in republica Texensi. e  

B. 	Senaina transverse sulcata, rugulosa vel granulata, 
16. A. Chamaesyce Haw., Syn. plant. succ. p. 160. 

Euphorbia Chamaesyce Linne, Spec. plant. ed. 2, p. 652. Euph. per- 
foliata Gussone, Prodr. Fl. Sicul. I, p. 540. 	TithymaluS' Chamaesyce MOnch, 
Method. plant. p. 666. 	Tithym. nummularius Lam., Flor. fr. vol. III, p. 101. 

/3. canescens Kl. et Grcke. 
Euphorbia canescens Linne, Spec. plant. ed. 2 p. 652 Euph. massi- 

liensis DC., Flor. fr. suppl. p. 357. 	Euph. thymifolia Loisl., Flor. gall. 
I, p. 338 (non Linne).  

Hab. in Europa australi. 
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17. A. Forskalei Kl. et Grcke. 
Euphorbia Forskalei Gay, in Webb et Berthelot Phytogr. canar. vol. 

HI, p. 240. 	Euph. thymifolia Forsk., Flor. aegypt.-arab. p. 94. 
)3. granulata Webb. et Berth. 

Euphorbia granulata Forsk. 1. c. 	Euph. fragilis Decaisne, Flor. Sin. 
n. 79, in Ann. sc. 'nat. 2. Ser. vol. 2, (1834) p. 241. 

Hal). in Africa bor. et  occ., in insulis prom. virid. et  in Arabia. 
18. A. Mundii Kl. et Grcke. 

Radice perenni; caulibus plurimis prostratis ranaosis glabris; 	foliis 
brevissime petiolatis ellipticis, basi obliquis, apice saepe retusis integerrimis; 
involucris parvis solitariis plerumque axillaribus, lobis integris glandulam 
exiguam transverse oblongam paullo excedentibus; capsulis glaberrimis lae- 
vibus; seminibus tetragonis glabris, transverse sulcatis. 	. 

Folia 2-212- lin. 	longa, 	3/4-1•4 lin. lata. 	Petioli circa 12  lin. longi. 
Involucra vix 1,2  lin. longa. 	Habitu et capsulis laevibus glaberrimis subniti- 
dis accedit ad Anisopbyllum serpens, sed differt praeter patriam diversam 
caulibus non repentibus et seminibus transverse sulcatis (non laevibus). 	Ab 
Anisophyllo Forskalei differt praecipue glabrietate et foliis integerrimis. 

Hab. in prom. bon. spei. (Mund et Maire). 	 • 
19. A. Burmannianum Kl. et Grcke. 

Euphorbia Burmanniana Gay, in Webb et Berthelot Phytogr. canar. 
vol. III, p. 239. 	Euph. thyrnifolia i(3. Linne, Spec. plant. ed. 2, p. 651, 
Euph. thymifolia Burmann, Fl. ind. p. 112. 

Hab. in Asia, America australi et in insulis Canar. 
20. A. thynqfolium Haw., Syn. plant. succul. p. 160. 

Euphorbia thymifolia Linne, Species plant. ed. 2, p. 651. 
Hab. in India or., in Africa boreali, made in Americam transducturrt. 

. 
21. A. Meyenianum Kl. et Grcke. 	• 

Euphorbia Meyeniana.K1., in Act. Acad. Leopold. vol. XLX, suppl. 
p. 414. 

Hab. in Peruvia. 
22. A. roseum Haw., Syn. plant. succ. p. 163. 

Euphorbia rosea Retz., Observationes IV. p. 26. 
• Hab. in India orient. 

Phys. Kl. 1859: 
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23. A. prostratum Haw., Syn. plant. succ. p. 163. 
Euphorbia prostrata Alton, Hort. Kew. ed. 1, vol. II, p. 139. Euph. 

serpillacea Willd. herb. n. 9278 (ex parte) Euph. tenella et callitrichoides 
H. B. K., Nova gen. et  spec. vol. II, p. 42. Euph. trichogona Bertol., Misc. 
bot. III, p. 20. 

Hab. in America septentr. et  austr. Teneriffa. 
24. A. humistratum Kl. et Grcke. 	 • 

Euphorbia hurnistrata Engelmann, in A. Gray Manual of the Bot. 
ed. 2, p. 386.  

Hab. in America boreali. 
25. A. ovalif'oliurn Kl. et Grcke. 

Caulibus depressis Tel adscendentibus glabris valde ramosis; foliis 
distincte petiolatis ovalibus vel ellipticis, apice interdum obsolete emarginatis 
integris, basi obliquis inaequilateris glabris ; stipulis subtriangularibus e basi 
latiuscula acutis denticulatis ; involucris in axillis foliorum summorum ple-
ruraque solitariis, pedunculatis , campanulatis , glabris ; glandulis transverse 
oblongis, lobis semiorbicularibus minutis; stylis brevibus; 	stigmatibus bre- 
vissime bifidis; capsulis glabris laevibus ; coccis dorso carinatis; seminibus 
parvis tetragonis glabris leviter rugulosis. 

Euphorbia depressa et rotundifolia Philippi Mss. 	Euph. ovalifolia 
Engelmann Mss.  

Radix plerumque longa (saepe 7 poll. longa) ramosa. 	Caules plu- . 
res teretiusculi ut tota planta glabri 3-4 poll. longi. 	Folia absque pe- 
tiolo 2  lin. longer,  112 -2 lin. longa, basi 1-112- lin. lata. 	Glandulae brun- 
neae; lobi flavidi. 

Hab. in Chili prope Santjago et Atacama (Philippi). 
26. A. FendleriKl. et  Grcke. 

Euphorbia Fendleri Torr. et Gray, in Report on the Bot. of the Pa-
cif. Railr. exiled. p. 175. 

Hab. in Nov. Mexico. 	 • 
27. 4. tenuylorum Kl. et Grcke. 

Caule ramoso pubescente ; foliis caulinis parvis brevissime petiolatis 
oblique ovatis acutis vel 	obtusis integris puberulis , 	ramealibus confertis 
multo angustioribus elliptico-lanceolatis acutis ; stipulis minimis e basi ovata 
acutis ciliolatis ; involucris ad apiceixt ramulorum confertis minutis turbinatis, 
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saepe coloratis glabris ; glandulis minimis transverse oblongis; lobis glandula 
vix longioribus ; stylis brevissimis, apice breviter bifidis ; capsulis parvis, pri-
mum dense puberulis, demum subglabris ; seminibus tetragonis glabris laevi-
bus, transverse rugulosis. 

Fruticulus parvus diffusus ramosissimus nonnullos tantum pollices 
altus. 	Folia caulina 112-2 lin. longa, 1-- 112  lin. lata, ramealia 1 lin. longa, 
vix t2  lin. lata. 	Stipulae minutae intrapetiolares 	circ. 	1/4-1.2 	lin. longae, 
e basi latiuscula acutae imprimis ad apicem ciliolatae. 	Involucra "minima 
angustissima 1,-1 lin. longa colorata, ad apicem ramulorum conferta, bre- 
viter pedunculata. 	Glandulis purpurascentibus et praesertim lobis pallidis 
minutissimis, vix conspicuis ab omnibus facile dignoscitur. 

Hab. in Mexico (C. Ehrenberg). 
28,. A. leucanthum Kl. et Grcke. 

Fructiculosum, diffusum; caulibus teretibus ramosis pilosis, apice saepe 
dense villosis, demum glabris; foliis brevissime petiolatis obliquis, ambitu 
subellipticis obtusissimis, basi attenuatis, margine serrulatis glabris; stipulis 
minimis setaceis deciduis, apice fimbriatis; involucris pedicellatis glabris in 
axillis foliorum solitariis Tel in ramulo brevissimo congestis; glandulis parvis 
transverse oblongis glabris, lobis suborbicularibus, antice paullo latiorihus 
glandula fere triplo majoribus albis; capsulis glaberrimis laevibus, profunde 
trisulcatis, coccis dorso carinatis; seminibus tetragonis glabris rugulosis. 

Planta circa 12  ped. alta. 	Rami dichotomi divaricati. 	Folia 5 lin. 
longa, apicem versus 3 lin. lata, inferiora angustiora et minora vix 31in. 
longa, 	112  lin. lata. 

Hab. in.Mexico (C. Ehrenberg). 	 • 
29. 	A. inaequale Kl. et Grcke. 	• 

Caulibus diffusis ramosis teretibus, inferne glabris, apicem versus pu-
bescentibus; foliis distincte petiolatis oblique oblongis obtusis muticis lute- 
gris 	glabris; 	petiolis coloratis 	pubescentibus; 	stipulis 	minutis 	setaceis; 

4. involucris ad apicem ramulorum cymoso-confertis turbinato-campanulatis pi-
losis; glandulis transverse oblongis, lobis magnis glandulam minutam triplo 
superantibus; • stylis fere usque ad basin distinctis ; capsulis primum pube-
rulis, demum glabris; seminibus minutis tetragonis glabris, transverse pro-
funde sulcatis. 

D2 
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Caules 4-6 poll. longi, saepe ramosissimi. 	Folia 2-21-, lin. longa, 
1,1-2 lin. lata.- 2 

Hab. in Mexico (C. Ehrenberg, Aschenborn). 
30. A. velleriflorum Kl. et Gr c ke. 

Caulibis teretibus erectis ramosis imprimis apice dense villosis; foliis 
ad apicem caulis ramorumque confertis, petiolatis, oblique oblongis integris 
vel apice serrulatis, utrinque villosis; stipulis minimis setaceis villis saepe ob-
tectis; involucris in axillis foliorum summorum solitariis pluribusve exiguis 
turbinato-canipanulatis puberulis; glandulis minimis transverse oblongis gla-
bris, lobis subsemiorbicularibus erosi,s glandulum vix duplo superantibus; 
capsulis minimis puberulis laevibus; seminibus tetragonis glabris rugulosis. 

Planta circa 6-8 poll. alta paullo robustior quam affine Anisophyl- 
lum senile. 	Caules erectiusCuli patentim villosi. 	Folia evidenter petiolata, 
3-41.. lin.. longa, 	11, lin. lata. 	Petioli 3/4-1 lin. longi, 	villosiores quam 
folia. 	Involucra vix 1,-2  lin. longa. 

Hab. in Mexico (C. Ehrenberg). 
31. A. senile Kl. et Grcke. 	, 	 • 

Caulibus diffusis ramosis imprimis apicem versus puberulo-villosis ibi-
que dense foliosis; foliis parvis brevissime, petiolatis oblique ellipticis apicu- 
ratis, apicem versus subserrulatis, utrinque ,sparse villosis; 	stipulis minimis 
villis plerumque obtectis; involucris in axillis foliorum, summorum solitariis 
turbinato - campanulatis minimis puberulis; glandulis minimis transverse ob- 
longis, 	lobis suboblongis glandulum paullo superantibus; capsulis parvis, 
profunde trisulcatis, primum villosis, demum apicem versus subglabratis vel 
sparse adpresse pilosis; seminibus tetragonis glabris rugulosis. 

Planta parva diffusa ramis apice villis albidis plus minusve dense vesti- 
tis. 	Folia 11-2-2 lin. longa, circa 1 lin. lata, basi paullo attenuata subcor- 
data. 	Petioli vix 1,2  lin. longi villosi. 	Involucra exigua circa 12  lin. longa, 
glandulae et lobi minimi. 	Capsula jr2-  lin. longa. 	 , . 

Hab. in Mexico (C. Ehrenberg).  

32. A. densiflorum Kl. et Grcke. 
Caulibus plurimis simplicibus vel ramosis teretibus bifariam pilosis; 

foliis oblongis, basi valde inaequalibus, primum utrinque puberulis, margine 
imprimis latere exteriore serrulatis, brevissime petiolatis; 	stipulis setaceis 
saepe recurvis ; involucris ad apicem ramorum ramulorumque et in axillis 
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foliorum summoruna confertissimis glomeratisque, parvis turbinatis puberu-
lis ; capsulis minutis, extus dense pubescentibus; seminibus tetragonis foveo- 
latis canescentibus. 	 4, 

Caules plurimi, basi lignosi rarissime solitarii ramosi. 	Folia oblonga, 
apice saepe subtruncata, basi valde inaequilatera, juniora utrinque puberula, 
adulta supra glabriuscula, 5-7 lin. longa, 2 lin. 	lata. 	Petioli villosi vel 
glabriusculi vix lineam longi. 	Latus exterius capsulae dense pubescens, in- 
terius bracteis obtectum glabrum. 

Hab. in America centrali et in Mexico (C. Ehrenberg, 	Schiede, 
Oersted). 	 • 
33. A. go' lianum Kl. et Grcke. 

Euphorbia goliana Lam., Encycl. vol. II, p. 423. 
Hab. in insulis Borbon. et Franciae. 

34. A. affine Kl. et Grcke. 
Suffruticosum , prostratum, flabellatuna , dichotomum; foliis brevis-

sime petiolatis orbicularibus vel rotundato-ovatis, basi obliquis cordatis inte- 
gerrimis,. apice saepe emarginatis glabris imbricatis ; 	stipulis 	apice 	dense 
fimbriatis; involucris ad apices ramorum solitariis, extus glabriusculis, intus 
dense villosis, lobis rotundatis integerrimis, basi glandula oblonga ipsis vix 
breviore instructis ; capsulis glabris laevibus; 8eminibus subrugulosis. 

Suffrutex 6-12 poll. longus. 	Folia plus minusve naanifeste orbicu- 
lata pallide coerulescentia, 1-2 lin. longa et lata, majora apice emarginata; 
petioli 14  lin. longi. 	A simili Anisophyllo goliano Kl. et Grcke. (Euphorbia 
goliana Lam.) foliis crassioribus et saepe majoribus minus dense imbricatis 
et involucris intus densissime villosis diversdm. 

Hab. in rupibiis mare proximis insulae Guadalupae (Duchassaing). 
35. A. setigerum K1. et Grck e. 

Caule striato ramoso glabriusculo ; ramis summis subalatis ; foliis bre-
vissime petiolatis oblongis, apice setuloso-serrulatis, ceterum integerrimis, basi 
obliquis utrinque glabris; stipulis ad utrumque latus petiolorum binis seta-
ceis, basi coalitis; involucris axillaribus solitariis minutissimis, lobis oblongis 
brevissimis saepe crenulatis basi glandula oblonga brunnea ipsis vix breviore 
instructis ; capsulis glabris laevibus ; seminibus tetragonis transverse sulcatis 
rubescentibus. 	 . 

Euphorbia setigera E. Meyer Mss. 
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Folia adjectis petiolis 1/4-12  lin. longis 2-3 lin. longa, 1-11/2  lin. lata. 
Capsula involucro duplo triplove major. 

Hab. in prom. bon. spei (Drege). 	4 

36. A. nassambicense Kl. et Grcke. 
Caulibus plurimis glabris vel puberulis ramosis; foliis brevissime pe-

tiolatis oblongis apice subtruncatis basi obliquis altero latere attenuatis, mar-
gine integris vel apice serrulatis, utrinque glabris; stipulis minimis setaceis; 
involucris glabris, lobis crenatis albidis, basi glandula subrotundo - oblonga 
ceracea instructis; Capsula ,minuta glaberrima ; seminibus tetragonis trans- 
verse rugulosis. 	, 

Planta diffusa 4-6 poll. alta. 	Folia adjectis petiolis vix 1-4 —J,2  lin. 
longis 21--3 lin. longa, basi circa 1 lin. lata, apicem versus paullo latiora. 
Capsulae et involucra minuta. 

Hab. in Mossambique (Peters). 
37. A. Besseril, I. et Grcke. 

Suffruticosum; caulibus,ramosissimis puberulis; foliis breviter petio-
latis orbiculari - ovatis vel oblongis integerrimis glabriusculis vel puberulis ; 
stipulis minutis setaceis ; involucris axillaribus manifeste pedunculatis pedun: 
culisque hirtis, lobis magnis crenatis albicantibus, basi glandula transverse 
oblonga instructis; 	capsulis glabris .dorso pubescentibus; seminibus tetra- 
gonis rugulosis. 

Suffrutex circa 1.1, ped. altus; ramis dichotomo - divisis rufescentibus. 
Foliorum lamina 3 lin. longa, 11.- lin. lata; petioli 14742  hill. longi. •-• In-
volucri cyathi.formi- campanulati hirti, lobis magnis crenatis albicantibus ab 
affinibus valde distinctum. 	*  

Hab. in Chili (von Besser n. 144). 
38. A. ramosissimum K1. et Grcke. 

Suffruticosum, ramosissimum, glabrum; foliis parvis brevissime pe-
tiolatis ovatis vel lanceolatis integerrimis obliquis, utrinque glabris; stipulis 
minutissimis setaceis; involucris parvis axillaribus solitariis, lobis rotundatis 
integerrimis, basi glandula transverse oblonga nigrescente ipsis dimidio mi- 
nore instructis ;' 	stylis minutis; •stigmatibus apice dilatatis rubescentibus; 
capsulis Iaevibus glabriusculis vel vix puberulis; seminibus tetragonis trans-
verse sulcatis cinerascentibus. 
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Suffrutex 4-8 poll. altus valde ramosus. 	Folia parva pleraque 
112  lin. longa, -1,-2-1 lin. lata, summa minora et praesertim angustiora. Petioli 

.1-,-i-12  lin. longi. 	Involucra 1-2  lin. longa, lobi obscure brunnei. 
Hab. in insula Dominica (Rob. Schomburgk).  

39. A. Nagleri Kl. et Grcke. 
Suffruticosum; rhizomate torto nodoso ; caulibus plurimis ramosis, 

ramis puberulis vel glabriusculis, apice dichotomis; foliis brevissime petio-
latis suborbicularibus vel ovato - oblongis, basi obliquis integerrimis, supra 
glabris, subtus puberulis; involucris glabris ad apicem pedunculoruna cymo- 
sis, 	lobis semiorbicularibus integris glabris albis, intus basi glandula parva 
patelliformi inst'ructis; 	capsula laevi glabriuscula vel pilis brevissimis ad- 
pressis vestita; seminibus subtetragonis glabris transverse rugtdosis cinera-
scentibus. 

Suffrutex 3-6 poll. altus. 	Rhizoma crassitudine •pennae corvinae 
vel anserinae. 	Caules plures breves rugulosi nodosi. 	Rami tenues striati. 
Folia 14-5     lin. longa, 	1 12  — 4 lin. lata. 	Petioli brevissimi vix 14-1,-2  lin. 
longi. 

Hab. in Java (Nagler). 
40. A. dioicum Kl. et Grcke. 

Euphorbia dioica. Hunab. Bonpl. Kunth, Nov. gen. et  spec. plant. 
vol. II, p. 43. 	Euph. multiflora Wind. Herb. n. 9291. 

Hab. in America meridionali. 
41. A. novo -mexicanum Kl. et Grcke.  

Caulibus diffusis ramosis glabris; 	foliis breviter petiolatis ellipticis 
obtusis, basi obliquis angustatis, apicem versus serrulatis glabris saepe macu- 
latis; 	stipulis e basi latiore longiuscule subulatis hint inde denticulatis vel 
bifidis; involucris in axillis foliorum plerumque solitariis geminisve carnpa-
nulatis glabris, lobis exiguis denticulatis, basi glandUla parva transverse oh-, 
longa ipsis paullulum breviore instructis ; capsulis laevibus glaberrimis; se-
minibus tetragonis glabris rugulosis. 

Planta diffusa ramosissima Terisinailiter perennis. 	Folia adjectis pe- 
tiolis circa !-2  lin. longis, 3-4 lin. longa, 114-1.1, lin. lata. 	Ab Anisophyllo 
inaculato, quocum foliis maculatis convenit, 	habitu, gIabrietate omniuna 
partium et foliorum forma differt. 

Hab. in Novo -Mexico (Fendler n. 795). 
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42. A. maculatum Haw., Syn. plant. succ. p. 162. 
Euphorbia maculata Linne, Species plant. ed. 2, p. 652. 	Euph. de- 

pressa Torrey. 	Euph. thymifolia Pursh, Flora Amer. septentr. vol. II, 
p. 606. Tithymalus maculatus Monch, Method. p. 666.  

Hab. in America septentr. 
43. A. Berterianum K 1. et Grc k e. 

Euphorbia Berteriana Balbis, in Spreng., Syst. vegetab. vol.III, p.794. 
Hab. in insul. Guadalupa et Dominica. 

44. A. Selloi Kl. et Grcke. 	 • 
• Perenne'; caulibus e rhizomate crasso plurimis erectis vel adscenden-
tibus tenuiter adpresse pilosis vel villosissimis; foliis brevissime petiolatis 
obliquis linearibus, lanceolatis vel subcordato-ovatis serrulatis, utrinque plus 
minusve pilosis uninerviis; stipulis minutis setaceis; involucris adpresse pi-
losis pedunculatis in axillis foliorum paucis vel plerumque ad apicem caulis 
ramorumque cymosis; glandulis transverse oblongis dense pilosis, lobis pe-
taloideis semiorbicularibus subundulatis; capsulis adpresse pilosis; seminibus 
angulatis rugulosis glabris cinereis. 

Planta 4-9 poll.,alta. 	Rbizorna crassum nodosum horizontale vel 
obliquum. 	Folia pollicem longa, V-, lin. lata, interdum breviora latioraque 
(6-10 lin. lo'nga, supra basin 212 -3! lin. lata). 	Stipulae vix lineam longae. 

Variat caulibus brevissime adpresseque pilosis et pilis longis densissi- 
Mis patentissimis saepe rufescentibus obsitis. 

Hab. in Brasilia (Sello, Pohl). 	. 	. 
45. A. nanum K1. et Grcke.  

Rhizornate lignoso crasso multicipite; caulibus herbaceis confertis ra-
mosis vel superne subdichotomis adpresse puberulis, inferne squamigeris; 
foliis brevissime petiolatis oblique oblongis acutis, tenuissime serrulatis gla-
bris vel vix paullo puberulis; stipulis setaceis minimis; floribus cymosis, 
plerumque longiusculo pedunculatis, pedunculis involucrisque campanulatis 
adpresse puberulis; glandulis transverse oblongis glabris, lobis magnis ob-
longis vel obovatis glandula quater vel sexies longioribus, glabris; capsulis 
trisulcatis primum.  tomentosis demum subglabratis; 	seminibus (non plane 
maturis) glabris, rugulosis. 	 . 

Planta 2-4 poll. tantum alta. 	Folia 6-7 lin. longa, 21-2-3 lin. 
lata, brevissime petiolata.` Involucrisy 	longe pedunculatis et lobis maximis 
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petaloideis, in sicco flavis vel purpurascentibus, ab affinibus facile distin- 
guendum. 	 . 

Hab. in Brasilia (Sello). 
46. A. bahiense Kl. et Grcke. 

Glabrum; caulibus sublignosis ramosis; foils oblique oblongis, in-
ferioribus obtusis, apicem versus tenuissime serrulatis, superioribus acutis' la-
tere altero a basi fere tenuiter serrulatis; stipulis minimis e basi latiore su-
bulatis, summis interdum.apice laceris; involucris turbinatis minimis glabris 
in ,axillis foliorum summorum et ad apicem ramulorum solitariis; glandulis 
transverse oblongis glabris, lobis suborbicularibus integris glandulam mini-
mam duplo triplove superantibus ; capsulis glabris laevibus; coccis dorso 
carinatis ; seminibus tetragonis majusculis glabris rugulosis. 

E radice longissima perpendiculari torta ramosa assurgunt caules plu- 
res erectiusculi circa 1- ped. alti. 	Folia adjecto petiolo -1-4-12  lin. longo 
4-4!: lin. longa, medio 2-3 lin. lata. 	Involucra vix lineam longa. 	Se- 
mina pro exiguitate capsulae majuscula. 

Hab. in Brasilia, (Sello). 
47. A. •amoenum Ki. et Grcke. 	• 

Caulibus teretibus erectiusculis puberulis; 	foliis breviter petiolatis 
oblique oblongis excepta basi tenuiter serrulatis acutiusculis glabris; stipulis 
exiguis setaceis pine inde bifidis; involucris in axillis foliorum summorum 
confertis campanulatis puberulis; glandulis transverse oblongis•vel iubreni- 
formibus glabris, 	lobis suborbicularibus magnis glandulam duplo triplore 
excedentibus; capsulis exiguis, primum puberulis; demum glabratis; semini-
bus minimis glaberrimis rugulosis rufescentibus. 

Caulis 1.- —11;  ped. altus. 	Folia saepe 3 lin. longa, iti  lin. lata, in, 
terdum 4-7 lin. longa, 2-3 lin. latd, nervo medio subtus evidenter pro- 
minente , 	nervis lateralibUs minus distincte prominulii. 	Petiolus brevis, 
circa I lin. longus puberulus vel glabriusculus. , 	Stipulae vix lineam longae, 

.Hab. in Guiana anglica, (Rich. Schomburgk). 
48. A. macropus Ki. et Grcke.  

Rhizomate tuberoso napiformi; caule herbaceo dichotomo-ramoso, 
inferne glabro, superne hirto ; foliis breviter petiolatis ovatis integris uniner-
viis, supra glabris, subtus margineque pills tuberculis insidentibus hirtis; sti-
pulis caducissimis; involucris longiuscule pedunculatis in dichotomiis solita- 

Phys. K1. 1859. 	 E 
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riis turbinato-campanulatis glabriusculis; glandulis suborbicularibus pallidis, 
- lobis obovato-spathulatis glandulam duplo superantibus; stylis brevibus; 

capsulis glabris laevibus; 	seminibus tetragonis majusculis glabris rugulosis 
griseis. 	 . 

Rhizoma tuberosum 114  poll. longum. 	Caules 2-2t,2  poll. longi. 
Folia 3-5 lin. longa, 2.2',I  lin. lata. 	Petioli 1:2  lin. longi, hirti. 	Pedun- 
culi inv9lucrorum saepe 4 lin. longi. 	Rhizomate crasso tuberoso; 	foliis 
supra geaberrimis, subtus breviter pilosis ; involucris solitariis longe pedun-
culatis et lobis majusculis spathulatis, ab omnibus facile. distinguendum. 

Hab. in Mexico (Carol. Ehrenberg). 
49. ,A. rhytispermum Kl. et Grcke. 

Caulibus adscendentibus ramosis glabris; 	foliis petiolatis oblongis 
emarginatis brevissime mucronatis, basi paullo attenuatis glabris integris 'sub-
tus glaucisi stipulis setaceis patulis vel erectis glabris; involucris ad apicem 
ramulorum brevium solitariis campanulatis glabris, lobis crenulatis; capsulis 
glabris laevibus, profunde trisulcatis; coccis dorso carinatis; seminibus lon-
giusculis tetragonis glabris rugulosis griseis. 

Euphorbia hypericifolia Philippi Mss. 	Euph. rhytisperma Engel- 
mann Mss. ' 	 _ 

E radice longa purpendiculari assurgunt caules plurimi ramosi glabri, 
inferne apbylli, a znedio foliosi. 	, Folia adjecto petiole,  circa 12  lin. longo 
3-5 lin. longa, 1.11.2  lin. lata, emarginata vel subtruncata, brevissime mu-
cronulata, supra viridia, subtus glauca, inferiora internodiis multo breviora. 
Stipulae filiformi - setaceae, diu persistentes, 	1-11/4  lin. longae. 

Hab. 'in Chili (Philippi). 
50. A. polycnemoides Kl. et Grcke. 

Euphorbia polycnemoides Hochst. in plant. Kotschyan. 
Hab. in Nubia, (Kotschy n. 302). 

51. A. convokuloides Kl. et Grcke. 
Euphorbia convolvidoides Hochst., ex Bentham, in Hooker, Niger 

Flor. p. 499. 	, 
' 	Hal). in Africa tropica orientali et occidentali. 

52. A. tettense Kl. et Grcke. 
Euphorbia tettensis Kl., in Peters Reise p. 94. 
Hall. in Mossambique, (W. Peters). 
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53. A. flexuosuin Kl. et Grcke. 	 - 
Euphorbia flexuosa H. B. K., Nova gen. et  spec. plant. vol. II, 

p. 44. 	Euph. glauceseens Willd. Herb: n. 9289. Euplt myrtilloides Sch141. 
pat., in Willd. Herb. 

Hab. in Cumana. 
54. A. glahratum K1. et Grc k e. 

Euphorbia glabrata Swartz, Prodr. p...96. 	Euph. littoralio H. B. 
K., Nova gen: et spec. plant. vol. II, p. 43. 

Hab. in insul. Caribacis. 
• 55. A. laevigatum Kl. et Grcke, 

Euphorbia laevigata Vahl; Symb. II, p. 54. 
Hab. in insula Timor et in India orientali. 

56. A. glaucophyllum Kl. et Grcke. 
Euphorbia glaucophylla Poir., Encyclop. tom. X, p. 613 n. 126. 
Hab. in Senegambia.. 

57, 	A. scordifolium Kl. et Grcke. 
Euphorbia scordifolia Jacquin, Icon. plant. rar. vol. HI, tab. 476. 

Collect. p. 113. Euph:  tomentosa Pers., Syn. plant. vol. II, p. 13. Euph. 
nutans Lagasca, sec. SteudeI non-lend. 	.  

Hab. in Africa boreali et Arabia. 	• 
58. 4. lasiocarpum KI, et Qrcke. 

Eupborbia lasiocarpa K1., in Act, Acad. Leopold. vol. XIX, suppl. 
p. 414. 	 . 

Hab. in Peruvia. 	 . 
59. A. pilutiferum Haw., Syn. plant. succ. p. 162. 

Euphorbia pilulifera Linne, Spec. plant. p". 651. 	Euph. globulifera 
H. B. K., Nov. gen. et  spec. plant. vol. II, p., 45. 	Euph. capitata La- 
marck, in Encyclop. meth. tom. II, p. 422. 	Tithymaius piluliferus Monch, 
Method. plant. suppl. p. 283. 

Hab. in India orientali et occidentali. 
60. A. hyssopifolium Haw., Syn. plant. sum. p. 161. 

Euphorbia hyssopifolia Linne, Spec. plant. ed. 2, p. 651. 
Hab. in India Oceidentali et America australi. 

• . 	• E2 
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61. A. hypericifolium Haw., Syn. plant. succ. p. 161. 
Euphorbia hypericifolia Linne, Spec. plant. ed. 2, p. 650. 	Euph. 

Klotzschiana Miguel, 	Stirpes surin. p. 95? 	Euph. pulchella H. B. K., 
Nova gen. et  spec. plant. vol. IT, p. 45. 

Hab. in Africa or. et  occid., unde in Americam meHd. transductum. 
62. A. virgatum Kl. et Grcke. 

Fruticosum; ramis virgatis ; foliis brevissime petiolatis ovatis inte-
gerrimis Tel excepta basi serrulatis, utrinque glabris; stipulis integris, apice 
saepe coloratis; involucris ad apicem ramulorum et in axillis foliorum cy-
mosis glabris, lobis-  glandulam suborbicularem vix excedentibus; stylis basi 
connatis puberulis; 	stigrnatibus breviter bilobis ; 	capsulis glabris laevibus; 
sezninibus tetragonis rugulosis. 

Frutex ramosissimus cortice pallido - einerascente. 	Foliorum lamina 
aliquantulum, inaequilatera 3/4 — 0 poll. longa, 	supra basin 5-8 lin. lata. 
Petioli brevissimi 1 vel vix 1 lin. longi. 	Involucra campanulata glabra 

lin. longa.  
flab. in instills Sandwicensibus (Gaudichaud). 

C. 	Semina ignota. 
63. A. calffornic.  um  Kl. et Grcke. 

Glabrum, fruticosum; foliis brevissime petiolatis elliptico-oblongis, 
basi obliquis integerrimis, apice saepe emarginatis, utrinque glaberrimis, supra 
nitidis; stipulis semiorbicularibus integris ciliatis, summis apice nonnunquam 
coloratis; involucris breviter pedunculatis terminalibus axillaribusque soli-
tariis ; glandulis transverse oblongis vel suborbicularibus lobo vix brevio-
ribus; processibus membranaceis minutis oblongis, margine dense fimbriatis. 

Folia 5-8 lin. longa, 4-6 lin. lata, juniora subtus venis eleganter 
pictis instructa. 	Petioli brevissimi vix ;2  lin. longi. 	Involucra 1 lin. longa; 
glandulae in sicco nigrescentes. 

Hab. in California (Deppe). 
64. A. rahlli Kl. et Grcke. 

Fruticosum; foliis brevissime petiolatis oblongis vel ovalibus obtusis 
apiculatis integris, utrinque glabris, basi rotundatis Tel subcordatis; stipulis 
plerumque triangularibus, apice coloratis fimbriatis ; involucris ad apicem 
rapaorum solitariis vel plurimis glabris; glandulis orbicularibus lobo vix bre- 
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vioribus; processibus membranaceis minutis dense lanato-fimbriatis ; capsu-
lis ignotis.  

Euphorbia Vahlii Willd. Herb. n. 9269. 
Frutex ramis dichotomis nodosis. 	Folia coriacea uninervia subave- 

nia, 6-10 lin. longa, supra basin 4 lin. lata. 	Petioli vix lineam longi. In- 
volucra turbinata glabra. 	Glandulae in sicco nigrescentes brunneo - mar- 
ginatae. 

Hab. in India occidentali.  
65. A. Atoto Kl. et Grcke. 

Fruticosum; foliis brevissime petiolatis oblongis vel obovatis obtusis 
muticis integerrimis, utrinque glabris, basi obliquis; stipulis subtriangularibus 
vel semiorbicularibus, margine fimbriatis; inflorescentia ad apices ramulorum 
plerumque dichotomo-cymosa; glandulis orbicularibus lobo vix brevioribus ; 
stylis brevissimis ; capsulis sparsim puberulis. '  

Euphorbia Atoto Forster Prodr. n. 207. 
Folia 6-12,  lin. longa, medio 4-6 lin. lata. 	Petioli •brevissirni, 

circa 1 lin. longi. — Ab Anisophyllo multiformi Kl. et Grcke. 	(Euphorbia 
multiformi Hook.) foliis paullo majoribus; subtus subaveniis vel minus evi-
denter conferteque venosis differt; ab Anisophyllo virgato foliis opaeis ob-
longis integerrimis (baud ovatis acutis subnitidis serratis) et ramis hand 
virgatis. 

' 	Hab. in insulis Societatis, (Fo'rster. Gaudichaud). 
66. A. multiforme Kl. et Grc ke. 

Euphorbia multiformis Hook., in Botany of Capt. Beechey's Voyage, 
p. 95, n. 3. 

Hab. in insula Oahu. 	 - 
67. A. Lindenianum Kl. et Grcke. 

Euphorbia Lindeniana A. Richard, Flor. cubens vol. X, p. 197. 
Hab. in Cuba. 

68. A. Ruizianurn Kl. et Grcke. 
Glabrum; caule herbaceo tereti ramoso; foliis crassiusculis brevis-

sime petiolatis oblongo-ellipticis obtusis muticis vel subapiculatis integerrimis, 
basi inaequalibus subcordatis ; stipulis minutis setaceis ; involucris in axillis 
,foliorum summormn solitariis vel plerumque . ad apicem ramulorum folioso- 
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rum subconfertis glabris campanulatis; glandulis suborbicularibus lobo bre- . 
vissimo vix brevioribus; stylis longiusculis ; capsulis (immaturis) glabris. 

Fruticulus procumbens circa sl  ped. altusl 	Folia 2-4 lin. longa, 
1.1 /2 -2 lin. Tata. 	Petioli vix 1/2  lin. longi. 	Involucra circa lineam longa. 

Hab. in Peruvia ad Limarn, (Ruiz). 
69. A. cordatum Kl. et Grcke. 

Euphorbia cordata Meyers, Act. Acad. Leopold. vol. XIX, suppl. 
p. 412.. 	 , 

Hab. in Oahu. 
70. 4.• centunculoides Kl. et Grcke, 	• 	 • 

Euphorbia centunculoides Humb. Bonpl. Kth., Nov. gen. et  spec. 
plant.. vol. II, p. 41. 

Hab. in Cuba.  
71. A. lineare Kl. et Grcke.  

Euphorbia linearis Retz., Observ. III, p. 32. 
Hab. in India oceidentali. 

72. A. Caecorum Kl. et Grcke.  
Euphorbia Caecorum Mart., in plant. med. et  oec. iced. t. 73. 
Hab. in Brasilia, (Sello, Riedel). 

73,. 	A. crassipes Kl. et Grcke.. 
Tuberosa ; caule raxnisque tereti, puberulo; foliis ovatis brevissime 

acutis integerrimis, subtus sparsim pilosis; stipulis intrapetiolaribus setifor-
mibus; involucris axillaribus solitariis turbinatis viridibirs glabris, lobis or-
biculatis basi glandula reniformi viridi vestitis; stylo brevissiMo; stigmatibus 
bidentatis brevibus patentissimis; capsula glabra. 

Rhizoma globosum, 5 lin. crassum, atro-fuscum glabrum. 	Caulis 
erectus, 2-3 poll. longus, cylindricus, inferne glaber. 	Rami oppositi pu- 
beruli patentissimi. 	Folia opposita, 	ovata, saturate viridia, 	3 lin. longa, 
2 lin. lata. 

Hab. in Mexico (Carl Ehrenberg). 	• 	 • 
Huic generi verisimiliter adscribendae sunt; 
Euphorbia flexicaulis Scheele, Euph. rupicola Scheele, Euph. villi-

fera Scheele, fortasse quoque Euphorbia viminea, Euph. diffusa, Euph: 
nummularia, Euph. amplexicaulis et Euph. recurva, omnes ab Hookero fll. 
in Tasmannia lectae et descriptae. 
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Species exclusae. 
Anis. dentatum Haw. = Poinsettia dentata.. 
Anis. Humboldtii Haw. = Adenopetalum pictum. 
Anis. Ipecacuanhae Haw. -.,---.. Tithymalus Ipecacuanhae. 
Anis. ocymoideurn Haw. = Leptopus ocymoides. 

II. 	Alectoroctonum &laldl. 
Involucrum,-commune campanulatum. 	Limbus quinquelobus, lobis 

semiorbiculatii, basi subattenuatis, intus callo scutellato-infundibuliformi(glan-
dula) instructis, processibus cuneatis membranaceis sparsim fimbriatis alter- 
nantibus. 	Inflorescentia terminalis di- trichotomo -cymosa; involucris prae- 
;ter terminalia inter dichotomiam sitis flore femineo destitutis. 	Bracteolae 
longae angustae. 	Flos femineus ut in Anisophyllo. 

Herbae vel frutices Americae borealis et meridionalis; caulibus ramis-
que clauso-articulatis ; foliis longiusculo - petiolatis oppositis ternis vel qua-
ternatim-verticillatis; stipulii intrapetiolaribus exiguis integris deciduis. 

Alectoroctonum Schlechtendal, in Linnaea vol. XIX, p. 252. 
1. A. Wrightii Kl. et Grcke. 

Euphorbia Wrightii Torr. et Gray, Report on the Bot. of the Pacif. 
Railr. exped. p. 174.  

Hab. in America boreali. 	 '1 
2. A. dilatatum Kl. et Grcke. 

Euphorbia dilatata Torr. et Gray, 1. 	. 	. 
Hab. in America boreali. 

3. A. sanguineum Kl. et Grcke. 
Euphorbia sanguinea Hort. Berol. 
Patr. ign. 	 . 

4. A. scandens Kl. et Grcke. 
Euphorbia scandens Humb. Boripl. Kth., Nov. gen. et  spec. plant. 

vol. II, p. 46. 
Hab. in Nov. Hispania. 

5. A. viride Kl. et Grcke. 	. 	 . . 
Ramis glabris; foliis parvis ovalibus vel obovatis glabris integris, ple-

rumque ternis; petiolis glabris lapina paullo brevioribus ; inflorescentia ad 
apicem ramorum contracta; involucris breviter peduncalatis exiguis glabris ;- 
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lobis crenulatis, intus basi glandula parva ipsis dimidio breviore instructis; 
capsulis glabriusculis laevibus; 	seminibus subquadrangularibus dense ver- 

# rucosis. 
Euphorbia viridis Ruiz Mss. 
Folia absque petiolo 4-7 lin. longa, supra medium 2-5 lin. lAa, 

summa ceteris conformia, paullo tantum minora. 	Petioli tenues glabri 3— 4 
lin. longi. 	Involucra 1-2  lin. longa; capsula paullo longior.  

, Patria ignota; vidimus specimen Ruizianum in hort. bot. Matrit. 
cultum. 
6: 	A. petiole:Ire Kl. et Grcke. 

Euphorbia petiolaris Sims, in Bat. mag. t. 883. 
Hab. in ins. St. Thomae. 

7. A. nucVlorum Kl. et Grcke. 
Euphorbia nudiflora Jacq., Icon. plant. rar. vol. III, 	tab: 479. 

Collect. III, p. 180. 
Hab. in Jamaica et St. Martha, 

8. A. cotinoides KI. et Grcke. 	 • 
Euphorbia cotinoides Miguel, in Linnaea vol. XXI, p. 473. 
Hab. in Guiana. 

9. A. Scotanum Schldl., in Linnaea XIX, p. 252. 
Euphorbia venenata Schldl. Mss. 
Hab. in Mexico. 

10. A. ovatum Schldl. 1. c. 
Hab. in Mexico. 

11. A. Yavalquahuitl Schldl. I. c. 
Hab. in Mexico. 

12. A. cotinffolium Schldl. 1. c. 
Euphorbia cotinifolia Linne, Spec. plant. ed. 2, -vol. 1, p. 650. 
Hab. in India occidentali. 

13. A. caracasanum Kl. et Grcke. 	 . 
Fruticosum; ramis teretibus glabris vel -apicem versus puberulis; fo- 

Ills ternis verticillatis longiuscule petiolatis late ovatis, apice rotundatis, raro 
emarginatis integris, utrinque glabris vel subtus ad basin nervi primarii pills 
mollibus obsitis; stipulis minutissimis mammaeformibus; inflorescentia re-
petito - di - trichotoma ampla diffusa, pubescente; involucris pubescentibus, 
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• lobis crenulatis, basi glandula scutellata glabra instructis; stylis apice distincte 
bifidis; 	capsulis glabris longiuscule pedunculatis; pedunculis dense pube- 
scentibus; seminibus glabris rugulosis. 	• 

Frutex 10-12 ped. altus. 	Foliorum lamina 13-4-3 poll. longa, me- 
dio 	11,--,-21.- 	poll. lata. 	Petioli 1 1-4  , 04. poll. longi. 	Stipulae brunneae, 
apice nigrescentes. 	Involucra majuscula. 
• Hab. in Caracas. (Otto, Gollmer). 	 . 

14. A, Riedelianum Kl. et Grcke. 
Caule ramisque lepidoto-squamosis; foliis parvis ovatis vel ovato-

oblongis integris utrinque glabris;. involucris pubescentibus, ad apices ramo-
rum in cymas brevissimas vix dichotomas dispositis; lobis crenulatis, basi 
glandulis glabris subplanis•instructis. 	 . 

Frutex 3-4 pedes altus, ramosus; cortice lepidoto-squamoso valde 
insignis. 	Folia absque petiolo lamina paullo vel vix breviore, 8-12 lin. 
longa, medio 5-6 lin. lata. 	Involucra lineam longa vel paullo longiora. 

Hab. in Brasilia. (Riedel). 
15. 4. Willdenowii Kl. et Grcke., 	 , 

Caule glabro; 	foliis longiuscule petiolatis suborbiculat:ibus integris 
glabris, basi aliquantulum in petiolum protractis; inflorescentia repetito- di- . 
trichotoma, 	radiis glabris; involucris glabris; lobis brevibus, basi glandula 
instructis. 	 • 	 1  
• Ramulus in Herb. Willden. sub n. 9262 asservatus, apice inflorescen- 
tiam parvam di - et trichotomam gerit. 	Foliorum duorum inferius 2 poll. 
longum et latum petiolo 24 poll. longo insidet, superius •14 lin. longum et 

4, latum petiolo fere V;  poll. longo brevius est. 
. 	Hab. in Curassao. 

. 	 . 
III. 	Trichosterigma(*) Kl.•et Grcke. 	•. 

Involucrum commune campanulatum, basi bracteis deciduis fultum. 
Limbus magnus coloratus quinquelobatus; lobis obcordatis, primum ereetis, 
demum patentibus in aestivatione contortis, intus callo cupuliformi (glan-
dula) instructis processib.us membranaceis erectis suborbiculatis, apice emar- 
ginatis dentatis 	alternantibus. 	Inflorescentia 	axillaris 	abbreviato-cymosa. 

(*) E vocibus soy 	et o-nfet7p,“ compositutn. 
Phys. Ki. 1859. 	 F 
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Eracteolae forum masculorum lineari-subulatae ciliatae, inferne nudae. Styli 
basi brevissime connati. 	Stigmata tria bidentata. 

Frutices in Mexico et California crescentes; caulibus ramislue teretibus 
exarticulis et foliis alternis exstipulatis. 
1. 	T. falgens Kl. et Grcke. 

Euphorbia fulgens Kaminski, Kl„ in Otto's Gartenzeitung. 	Euph. 
jacquiniflora Hooker. 	sot. Mag. t. 3673. 	 • 

1-lab. in Mexico. 
q. 	71. californieum 10. et Grcke. 

Euphorbia californica Benth., in Sulphur p. 51. 
Hab. in California. 	 . 

3. T. miserum Kl, a Grcke.  
Euphorbia alise_ra Benth., in Sulphur p. 51. 
flab. in California. 

4. T. nindsignum Kl. et Grcke. 	 , 
Euphorbia Hindsiana tenth., in Sulphur p. 51. 
Hab. in California. 

	

' XV. 	4umecanthus(*) Kl,  et Gr c k e. 

	

n 	Involucra parva campanulata petaloideo4bracteata. 	Limbos quinque- 
lobus; lobis patentibus semiorbiculatis callosis procegsibus menabranaceis albis 
OVatis erectis, margine fimbriatis, basi connatis alternantibus. Bracteolae mi- 
nutissime subulatae glabrae. 	 , 

,Herbae mexicanae vel peruvianae dichotomo-ramosae inarticulatae; 
foliis breve petiolatis exstipulatis oppositis vel apicem versus verticillatis... 
1.. 	E. ariensis K1. et Grcke. 

Euphorbia ariensis Humb. Bonpl. Kth., Nov. gen. et  spec, plant. vol. 
II, p. 46. 

nab. in Nov. Hispania. 

	

. 	E. Benthamianus Kl. et Grcke.  
Caule inferne pubescente, superne glabriusculo, apice in qmarn trira-

diatani repetito-dichotOmani diViso; foliis superioribus lineari-ohlongis bate- 
- 	 . 

,, (*) Noreen e vocibus 014.4ses)9 et olv&os conapsituni. , . 
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gris, brevissime petiolatis, utrinque molliter pilosis; bracteis oblongo-spathu-
latis niveis ; ovariis glabriusculis. 

Euphorbia ariensis Benth., in pl. Hartw. p. 51, n. 387 (nec H. B. K.). 
Differt ab Eumecantho ariensi (Euph. ariensi H. B. K.) foliis supe-

rioribus angustioribus, lineari-oblongis (haud ovatis) et inflorescentia multo 
laxiore. 

Hab. in. Mexico (Hartweg). 	 , 

3. E. arenarius Kl. et Grcke. 
Euphorbia arenaria.  Humb. Bonpl. Kth:, Nov. gen. et  spec. plant. 

vol. II, p. 45, nec Nuttall. 
Hab. in Pertivia. 

4. E. triphyllus Kl. et Grcke. 
Caule tereti striatulo glabro; fouls plerumque ternis breviter petio-

latis ovatis obtusiusculis, summis oblongis acutis, omnibus integris, utrinque 
pilis brevissimis mollibus vestitis; bracteis sub radiis extremis lineari-spathu-
latis pubescentibus vel subglabris ; involucris ovariisque puberulis. 

Euphorbia triphylla Wild., Herb. n. 9316. 
Ab Eumecantho arenario (Euph. arenaria H. B. K.) valde" affini cattle 

glabro (haud pubescente) ad ramificationes constricto, foliis brevius petio- 
. latis minoribus, obscure viridibus, utrinque subconcoloribus, subtus non ca- 
nescentibus, 	involucris ovariisque minus dense velutinis et inflorescentia 
laxiore differt. 	Foliorum lamina 114  poll. longa, 4-8 lin. lata. 	Petioli 
2-3 lin. longi. 	 0 	. 

Hab. in America meridionali. 

. 	. 
V. 	Tithpnalopsis (%) K 1. et G r c k e. 

Involucra parva brevi campanulata. 	Limbus quinquelobus ; lobis 
magnis membranaceis obovato-orbicularibus coloratis, intus ad basin callo 
patelliformi (glandula) instructis' processibus exiguis 	ovatis fimbriatis alter- 
nantibus. 	Cyma terminalis aut axillaris pedunculata multiradiata, ramis pri- 
mariis repetito-dichotomis foliosis, basi foliis ternis-quinis cincta. 

Herbae Americae borealis; caulibus ramisq-ue inarticulatis teretibus, api- 

(*) Nomen e vocibus Tithymalus et Nits compositum. 	 . 
F2 
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cem versus verticillatis; foliis exstipulatis, inferioribus alternis, summis ver- 
ticillatis. 	' 
1. T. corollata ,Jil. et Grcke. 	 • 

Euphorbia corollata Linne, Spec. plant. ed. 2, vol. I, p. 658. 
Hab. in America boreali. 

2. T. angustifolia Kl. et Grcke. 
Caule striato iglabro ramoso; foliis integris linearibus sessilibus gla- 

bris, floralibus ceteris conformibus; cyma 3-5 radiata; radiis iterato -bifi- 
dis; involucris longiuscule pedunculatis puberulis campanulatis; 	glandulis 
transverse oblongis, basi pills- densis. rufescentibus obtectis; appendicibus 
subrotundis crenatis glandulam duplo superantibus; stylis distinctis, apice 
brevissime bilobis; capsulis glabris laevibus. 

Hab. ,in Florida. (Cabanis). 
3. T. sphaerorrhiza Kl. et Grcke. 

Euphorbia sphaerorrhiza Bentham, Plant. Hartweg. p..8, n. 36. 
4 Hab. itt Mexico. (Hartweg). 

VI. Dichrophyllumn Kl. et Grck e. 
Involucra axillaria solitaria aut terminalia et aggregata magna brevi- 

campanulata, plerumque pubescentia. 	Limbus quinquelobus; lobis magnis 
membranaceis orbiculatis coloratis, intus ad basin callo patelliformi (glan-
dula) instructis processibus cuneatis truncatis multifidis alternantibus. 

Herbae Americae borealis; caulibus ramisque exarticulatis teretibus, 
apicem versus dichotomis; foliis alternis vel suboppositis, superne congestis 
albo-marginatis et stipulis subulatis deciduis. 
1. D. marginatum Kl. et Grcke. 

Euphorbia marginata Pursh, Flor. Amer. septentr. vol. II, p. 607. 
Hab. in America boreali. 

2. D. bicolor Kl. et Grcke. 	 : 
Euphorbia bicolor Engelm. et Gray; in Boston Journ. V, p. 233. 
Hab. in republica Texensi.  

3. D. variegatum Kl. et Grcke. 	' 
Caule inferne sparse piloso, apicem versus dense villoso ; foliis sessi- 

. 
(*) E verbis 8: Wow et 95L;AA01, compositum. 
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libus vel vix brevissime petiolatis ovatis vel elliptico-ovatis acutissimis glabris 
vel sparse puberulis, integris, margine saepe discoloribus-, 	involucralibus 
ovato -lanceolatis lite albido-marginatis; stipulis minutissimis setaceis; invo- 
lucris pubescentibus, breviter pedunculatis; 	glandulis transverse oblongis 
glabris vel basi villis ohtectis ; 	appendicibus majusculis .suborbicularibus 
glabris.. 	 . 

Euphorbia variegata Coll., Herb. Berlandier. 
A Dichrophyllo marginath differt: foliis ellipticis vel lato-ovatis, basi 

haud attenuatis brevioribus, sed multo latioribus (1 4-11- poll. long., medio 
9-12 lin. lat.). 	Specimen in. horto Monspeliensi cultum cum mexicano,  
sponte nato exacte convenit. 

Hab. in.  Mexico. (Berlandier n. 1779). 

VII. Leptopusn Kl. et Grcke. 
. 

Involucra in apice ramulortim congesta vel verticillata aut cymosa 
terminalia minuta campanulata. 	Limbus quinquelobus; lobis bi- vel multi-
partitis erectis, laciniis lineari-clavatis; intus ad basin Gallo complanato-scu-
tellato (glandula) instructis, processibus brevissimis incurvis alternantibus. 

Herbae americanae ramosae; caulibus ramisque inarticulatis teretibus; 
foliis caulinis alternis membranaceis longePetiolatis, in apice ramulorum con-
gestis vel verticillatis, omnibus exstipulatis.  
• 1. 	L. adiantoides Kl. et Grcke. 

Euphorbia adiantoides Lamarck, Encycl. vol. U, p. 422. , 
Hab. in America calidiore. 	 . 

2. L. ocymoides Kl. et Grcke.  
Euphorbia ocymoides Linne, 'Spec. plant. ed. 2, vol. I, p. 650. 
Ariisophyllum ocymoideum Haworth, Syn. plant. succ. p.,161. 
Hab. in Mexico. 	 . 

3. L. brasiliensis Kl. et G r eke. 
Glaber; caule gracili striatulo; ramis parvis folium paulo excedenti-

bus ; foliis longe petiolatis ovatis obtusis integris; involucris minimis sparse 
puberulis; lobis trifidis; capsulis glabris, laevibus; seminibus foveolatis. 

A L. ocymoide (Euph. ocymoide L.), quocum nostra species habitu 
-- 	s  

(*) Nomen e vocibus Xsn-Tcfs et =Q69 compositum. 
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magnitudineque omnium partium convenit, caulibus minus ramosis et foliis 
glabris (haud pubescentibus) differt. 

Hab. in Brasilia. (Pohl, Riedel). 	 ' 
4. L. Poeppigii Kl. et Grcke. 	. 	. 

Caule glabro tereti striato ramoso; foliis ovatis integris pubescenti-
bus, junioribu4 villosis; involucris exiguis dense pubescentibus; lobis brevi-
ter bifidis ; ovariis capsulisque pubescentibus. 

Planta circa 1:2  ped. alta: 	Caulis a basis  ramosus pro exiguitate ro-
bustus,, qua nota a ceteris speciebus hujus generis aliquantulum discrepat. 
Folia praesertim juniora villosa, 4-6 lin. Jonga, 3 lin. lata, summa multo 
minora. 	Petioli 2-3 lin. longi. 

Hab. in Peruvia. (Poeppig). 
5. L. segoviensis Kl. et Grck e. 

Caule elato tereti glabro ramoso; foliis ovato-oblongis acutis mucro-
natis integris, supra glabris, subtus pubescentibus; involucri exigui. puberuli 
lobis profunde trifidis; capsulis parvis, glabris laevibus; 	seminibus subglo-
bosis, dense foveolatis cinerascentibus. 

Planta 4-6 ped. alta vel fortasse altior. 	Folia majora adjecto pe- 
tiolo circ. 1 poll. longo pubeseente 2.12  poll. longa, supra basin 7-8 lin. 
lata, minora plerumque 11-2  poll. longa (petiolo. circa 5-6.1in. longo). Rami 
pubescentes folium multo superantes, ex axillis foliorum. plurimas cymas 
parvas dichotome di-Visas emittentes. 	Involucra exigua vix lineam longa. 	4  

Ab omnibus hujus generis caule elatiore, valde ramoso; foliis majoribus; in- 
volucri lobis profundius trifidis diversa. 	. 	. 

Hab. in provincia Segovia Americae centralis. (Oersted). 
6. L. Ilariscegii Kl. et Grcke. . 

Caule herbaceo glabro ramoso; foliis caulinis ovatis integris utrinque 
glabris subtus pallidioribus, ramealibus multo minoribus ovato-orbicularibus 
longiuscule,mucronatis; stipulis filifoilnibus ; involucris minutis glabriuscu-
lis; lobis longe fimbriatis; ovariis capsulisque puberulis. 

Euphorbia adiantoides Benth., Pl. Hartw. p. 122 (non Lam.). 
Habitu cum Lept. adiantoide convenit, sed differt: involucri lobis in 

fimbrias multas longiusculas filiformes divisis. 	Folia caulina 6-9 lin. longa, 
4-6 lin. lata, ramealia multo minora. 

. flab. in Mexico. (Hartweg n. 693).. 
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VIII Adenopeialum() Kl. et Grcke. 

	

Involucra parva subcyathiformia. 	Li►mbus quinquelobus; lobis ob- 
ovatis integris emarginatis vel tridentatis membraceis albis, intus ad basin callo 
nigrescente cyathiformi (glandula) instructis processibus obovatis bifidis ar- 
gute dentatis albidis brevibus alternantibus. 	Styli. profunde divisi ima tan- 
tum basi connati. 	Semina foveolata. 	.. 	• 	10 

Herbae americanae; caulibus ramisque inarticulatis teretibus, superne 
dichotomis ad ramificationem glandulis cyathiformibus instructis; foliis longe 
petiolatis, inferiorihus alternis, superioribus saepissime oppositis et involucris 
axillaribus aut terminalibus. 

1.. 	A. pictum Kl. et Grcke. 	• 
Euphorbia pitta Jacquin, Collect. III, p. 178. 	Euphorbia Hum- 

boldtii Willd., Enum. plant. vol. I, p. 503. 	Anisophyllum Humboldtii 
Haw., Syn. plant. succ. p. 160. 

Hab. in America meridionali. . 
2. A. gramineum Kl. et Grcke. 	 • 

Euphorbia graminea Jacquin , 	Stirp. americ.- hist. p. 151 , 	Ob- 
serv. II, p. 5.  

Hab., in Mexico et in ins. St. Crucis.  
4. A. Hoffmanni K1. et Grcke. 

Caule glabriusculo vel sparsim puberulo teretiusculo, superne in cy-
mam elongatam bi-vel triradiatam iterato-bifidam diviso ; foliis ovato-oblon-
gis acutis, basi attenpatis integris, supra obscure viridibus, subtus pallidis utrin-
que puberulis; cyinae radiis basi constrictis; involucri exigui subpuberuli 
lobis erectis parvis; bracteis sub dichotomiis extremis lineari-oblongis viri-
dibus; capsulis glabris; seminibus glabris foveolatis cinerascentibus. 

Radii cymae primarii elongati, saepe 4-5 poll. longi, • secundarii 
sensim breviores. 	Foliorum lamina 3/4-1. poll. longa, 4-6 lin.•lata. 

Hab. in Costa Rica. (Dr, C. Hoffmann). 	• 
4. 	A. boerhaaviifolium. Kl. et Grcke. 

Caule basi tereti, superne angulato subsulcato ramoso glabriusculo vel 
brevissime puberulo ; foliis lone petiolatis, late ovatis acutis vel acuminatis 

(*) E vocibus c;86, et ir‘rcaov compositum. 
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integris in petiolum breviter decurrentibus, subtus pallidioribus, utrinque spar-
sim pubescentibus ; radiis cymae saepe longissimis iterato-bifidis ; involucris 
exiguis glabris ; capsulis glabris ; seminibus foveolatis. 

Foliorum lamina 11-2 4  poll. longa, supra basin 114  —1172  poll. lata, 
sensim attenuata. 	Petioli saepe laminarum longitudine, 114-2 poll. longi. 
Radii primarii cymae plerumque tres,:saepe 6-7 poll. longi, secundarii sen- 
sim minores. 	Invotticra vix i-  lin. longa. 

Hab. in monte Irasu in .A.Merica centrali. (Oersted). 
5. A. subsinuatum K1. et Grcke. 

Caule basi lignoso ramoso tereti, dense pubescente, apice cymam ple-
rumqne triradiatam gerente ; foliis petiolatis ovatis acutis integris vel subsi-
nuatis, utrinque sed praecipue pagina inferiore pallidiore petiolisque pills bre-
vissimis mollibus vestitis; radiis cymae simplicibus vel saepe repetito-bifidis; 
involucris puberulis; lobis obovatis "albidis, intus basi glandulis nigris instru-
ctis ; capsulis glabris subrugulosis. 

Folia adjectis petiolis 4-8 lin. longis 114-2 poll. longa, 5-10 lin. 
lata, 	integra subsinuata vel sinuata , summa lanceolata integra. 	Involu- 
cra parva. 	 . 

Hab. in Costa Rica. (Dr. C. Hoffmann). 	 . 
6. A. bracteatum K 1. et Grcke. 	 . 	. 

Caule ramoso teretiusculo ramisque dense pubescentibus;,foliis ovato-
oblongis acutis integris, utrinque pills brevissimis adpressis vestitis ; inflore-
scentia laxa diffusa repetito-di-vel trichotoma; bracteis sub dichotomiis in-
volucrisque lineari-spathulatis coloratis; involucri superne pubescentis lobis 
erectis intus glandula nigrescente instructis; ovariis sparsim puberulis; cap- 
sulis "glabris. 	 • 

Pubescentia densa caulis, 	inflorescentia ampla 	diffusa bracteisque 	i 
summis coloratis linearibus vel lineari - spathulatis valde distinctum. 	Folio- 
rum lamina-.1-11,2  poll. longa, medio 4-7 lin. lata. 	Petioli plus minusve 
dilatati 3-4 lin. longi pubescentes.  

Hab. prope Xinotegam provinciae Segoviae in America centrali. 
(Oersted).  
7. A. Oerstedii Ki. et Grcke. 

Caule valde ramoso teretiusculo, fere glabro, saepe dense folioso ad 
ramificationes constficto; foliis anguste oblongo-lanceolatis acutis integris, 
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subtus pallidioribus, utrinqiie sparsim pubescentibus, longiuscule petiolatis ; 
inflorescentia primum coniracta, demum laxa; radiis cymae repetito-bifidis, 
basi constrictis; involucris minutis glabriusculis; capsulis gabris; seminibus 
foveolatis cinereis. 	^ 	 .. 

Folia adjecto petiolo 1-114  poll. longo Z-2  poll. longa, 6 —10 lin.. 
lata, superiora sensim angustiora, sed non breviora. anvolucra vix 1,,, lin. 
longa. --Caule ramosissimo, dense folioso, inflorescentia laxa, diffiisa et in- 
volucris minutis facile dignoscendum. 	• 	 , 

Hab. prope'Granatam in America centrali. (Oersted). 
8. A. discolor Kl. et Grcke.  

Caule glabro angulato, ad ramificationes constricto-, foliis ovato-lan-
ceolatis acutis integris discoloribus, supra obscure viridibus, subtus incanis, 
utrinque pilis brevissimis adpressis vestitis; cymae radiis longiusculis canali- 
culatis iterato-bifidis; 	involucris puberulis, 	lobis erectis spathulatis, 	intus 
glandula nigra instructis ; capsulis glabris. 	 . 	 . 

Ab Adenopetalo boerhaaviaefolig differt: folfis discoloribus angustio-
ribus ovato-lanceolatis, basi attenuatis (nec lato-ovatis„: basi subtruncatis) ad-
jecto petiolo 14-112  poll. longo planiusculo 2-212  poll. longis, medie 1-112;  
poll. latis, involucris paulo majoribus et lobis pallidis longior'ibus spathula, 
tis; 	ab Adenop. subsinuato caulibus glabris, , foliis majoribus integris (nec 
sinuato -'d enta tis).  

Hab. in rnonie Aguaote et prope San Jose in America centrali 
(Oersted). 	 . 	 4. 

. 	 , 
9. A. pubeseens Kl. et Grcke: 	, 	 .. • 

. 	Caulibus ramosis teretibus pube densa vestitis; foliis ovatis vel ovato-
lanceolatis integerrimis vel erenulatis discoloribus, 'utrinque ,sed praecipue 
subtus dense pubescentibus; Cymae,  radiis iterate - bifidis; bracteis summis 
lineari-lanceolatis viridibus; involucris puberulis, lobis erectis; capsulis gla- 

. bris; seminibus tetragonis, foveolatis. 	,  
Caules ramique pube breyi densa vestiti. 	Foliorum lamina 7-9 lin. 

longa, 3-5 lin. lata, integerrima vel crenulata vel hinc inde dente unico 
instructa, subtus pallidiora et multo densius pubescentia. 	Petioli 2-4 lin. 
longi, dense pubescentes. „Bracteae sub dichotomiis ultimis lineares vel line-
ari lanceolatae pubescentes virides. 

Hab. in Costa Rica prope Aguacaliente. (Oersted, C. Hoffmann).* 
Phys. Kl. 1659. 	 • 	G 
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10. 	A. irasuense Kl. et Grcke. 
Caule ramoso pubescente, apice in cymam plerumque triradiatam 

exeunte ; foliis avails acutis integris raro dente uno alrerove instructis, utrin-
que pubescentibus, subtus pallidioribus; .radiis cymae iterato-bifidis ; invo- 

. lucris puberulis; capsulis glabris. 
Ab A. subsinuato differt: foals angustioribus (absque petiolo 1 poll. 

longis, 11,2  poll. latis) plerumque integris; raro paucidentatis, supra obscure vi-
ridibus, subtus fere canescentibus. 

Hab. in America centrali, in monte Tram. (Oersted). 
11. A. ellipticum N.1: et Grcke. 

Caul& glabro vel sparsim puberulo ramoso striatulo ; foliis ellipticis 
integris vel vix serrulatis obtusis, baSin versus saepe paulo latioribus, sparse 
puberulis ; involucris terminalibus, campanulatis, pubescentibus, lobis obo-
vatis albidis; cymae radiis simplicibus brevibus; capsulis rnajusculis glabriu-
sculis; seminibus magnis ovato-globosis foveolatis nigrescentibus. 

Planta annua, erecta, 6 poll. ;altar  ramosa. Rami erecti, teretes. 	Fo-
lia laete viridia, lamina foliorum superiorum 6.-9 lin. longa, supra basin 
2 lin., apicem versus 11-2  lin. lata.. 	Petioli basi articulati, 2-3 lin. longi. 
Stigmata profunde bipartita, sed. crura saepe conglutinata. 	Cymae radii 
brevei. 	Capsulae serninaque pro parvitate plantae maxima. 

* 	Hab. in Mexico. (C. Ehrenberg). 	- 
12. A. mexicanum Kl. et Grcke. 

* -Caule tereti, erecto, sulcato, sparsim piloso, ramosissimo; foliis Ian-
ceolato.-oblongis acutis patentissimis saturate viridibus, basi attenuatis, utrin-
que paescenti-scabris, brevipetioiatis, integerrimis; involucris parvis cyar  
thiformibus viridibus glabris terminalibus axillaribusque solitariis, lobis ova-
tis albidis ; stigmatibus profunde divisiv copsula glabra; seminibus suban- 
gulatis foveolatis. 	 . 

Planta annua, erecta, pubescenti-scabra, ramosissirna , 	3-5 poll. 
aita. Folia oblonga, utrinque attenuata, apice acuta, 4.-6 lin. longa, 2 lin. 
lata. 	 • . 	 . 

Hab. in Mexico. (Carl Ehrenberg). 
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B. TITHYMALAE Kl. et Grate, 
Involucri lobi exteriores supra callo carnoso qlandula) toti tecti. 	- 

IX. Euphorbia L. 
Involucrum campanulatum, apice 5-7 fidum, lobis callosis (glandu-

lis)semiorbicularibus yel subquadratis, plerumque planiusculis, intus interdum 
rugulosis cum -processibus membranaceis plus minusve profunde .ciliatis ere- 
ctis vel introrsum versis alternantibus. 	Flores masculi bracteolis basi saepe 
latiusculis multipartite. -fimbriatis involucro aequilongis saepe inter se con- 
textis fulti. 	Ovarium saepe sessile triloculare. 	Styli tres, basi plerumque 
connati. 	Stigmata biloba. 	Capsula saepe sessilis. 

Plantae fruticosae, plerumque aphyllae, saepe carnosae et cactiformes, 
in Africa praecipue australi; in insuli4 Canariensibus 'et in India orientali 
crescentes, tetragono- decagonae; angulis tuberculatis; tuberculis plerum-
que aculeos emittentibus; involucris communibus angulis supra, tubercula 
aculeata insidentibus, brevissime pedunculatis'vel fere sessilibus, singulis vel 

. pluribus bracteis membranaceis scariosis stipatis. 	 4 
 

Euphorbia Lime; Genera plant. ed. 1,. p.-452.,  
1. Euph. officinarum Li nne, Species plant. ed. 2, p. 647: 

Hab. in Africa calidiore. 	
, 

2. Euph. cereiformis L inn 6, Species plant: ed. 2, p. 647. 
nab'. in prom. bon. spei et in Aethiopia. 	, 

3. Euph. erosa Willd.., Enum. plant. suppl. p. 27. 
Hab. in prom. bon. spei. . 

4. Euph. canariensis Linne, Spec. plant. ed. 2, p. 646. 
Hab. in. Teneriffa., 

5. Euph. grandidens Haworth. 	 1 
Hab. in prom. boa. spei. 

6. Euph. grandiftlia Haworth, Syn. plant. suce, p. 130. 
Hab. in Sierra Leone. 

7. Euph. heptagona Linne, Spec. plant. ed. 2, p. 647. 
Hab. in prom. bon., spei. 

8. Euph. polygonaHaw ortk, Misc. nat. p. 184. 
Hab. in prom. bon. spei. 

G2 
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9. Euph. Hystrix Jac quin, Hort. Schoenb. II, p.. 43. 
' 	Euph. loricata Lam.,' Encycl. 'ol. II, p. 412. 	Treissia Hystrix 

worth, Syn. plant. succ. p. 131. 
Ha- 

Hab. in prom. bon. spei. 
10. Euph. triacantha Ehrenberg Mss. 

Hab. in Abyssinia. 	 ' 
11. Euph. triaculeata P o rsk. 	Flor. aegypt.-arab. p. 94. 

Hab. in Abyssinia. 
12. Euph. nereifolia Linne 	Spec. plant. ed.' 2, p. 648. 

Hab. in India orientali. 
13. Euph. Nipulia Ha m i 1 t. 

" 	Hab. in India orientali. 
14. Euph. Cattimando W. Elliott in R. Wight, Icon. plant. Ind. 

tab. 1993. 	 , 
or. 

Hab. in India orientali. 
15. Euph. trigona Roxb. R. Wight, Icon. plant. Ind. or. tab. 1863. 

Hab. in India orientali. 
16. Euph. tartlets Rpttl. R., Wight, Icon. plant. Ind. or. tab: 898. 

Hab. in India orientali: 
17. Euph. antiquoritm Linne, Spec. plant. ed. 2, p. 646. 

Hab. in India orientali. 
18. Euph. mamillaris Linne, Spec. plant. ed. 2, P. ,647. 

Hab. in prom. bon. spei et in: Aethiopia.  
19. Euph. coerulescens Haworth, 	. 	 - 

Hab. •in Abyssinia. 	, 	• t 
20. Euph. angularis El., in Peters Reise, Mossamb. p. 92. 

Hab. in Mossambique. 	 • 
21. Euph. abyssinica Raeusch. 

Hab. in Abyssinia. 	' 	. 
22. Euph. uncinata DC., Plant. grass. t. 151.  

Euph. Scolopendria Hort. et Donn, Cat. hort. Cant. p. 131. 
Hab. in prom. bon. spei. 	. 

23. Euph: lactea Haw., Syn.' plant. succ. p. 127. 
Hab. in India orientali. 	',  

, 

   
  



• . 	 . 
and die natarliche Ordnung Euphorbiacea e insbesondere. 	53 

24: 	Euph. enneagona Haw., 1. c. p. 128. 
Hab. in prom. bon. spei. 	, 

25.. Euph. meloforinis Ait., Hort. Kew. vol. II, p. 135". 
Hab. in prom. bon. spei. 	. 	 . 	, 	, 

26. Euph. varians Haw., Syn. plant. succ. p. 130. 
Hab. in India orientali. 

ar 	 . 
27. Euph. ietragona Haw., 

Patr. ign. 

,. 	. 
Species exclusae. 

E. acanthocarpus Heldr. et Sart. = Tithy- 	E. anacantha Ait. =-. Medusea tridentataw 
malus spinosus. 	 — angulata Jacq. = Tithymalus anrulatiss. ,,, 

-- acenocarpa Guss. = Tithymalus aceno- 	— aphylla Brouss. —, Tithymalus aphyllus. 
carpus. 	 ....- Apios L. = Tithymalus Aplos. 

•-- acuminata Lam. = Tithymalus fakatuse 	..,. arborescens .Sm. = Tithymalus Turkey- 
- adiantoides adiantoides Lam. = Leptopus adiantoides. 	, 	anus. 
..- Adriana St. ilil. = Tithymalus Adrianus. 	-- arenaria H. E. K. =Eumecanthus are- 
-- affinis DC. = Tithymalus terracinus. 	. 	narius. 
— agraria M. B. = Tithymalus agrarius. 	-- arenaria Nutt... = Anisophyllum arena- 
- agrorum Willd. M. = Tithymalus ozgra- 	rium.  

rius. 	A 	 . 	 - arenaria Wild. bb.• t-- Tithymalus fal- , 
-- alto-marginata Torr. et Gray. = dlniso- 	calus•  

phyllum albo-marginatum. 	. 	...... arienth H. B. K. = Eumecanthus ariensis. 
-... aleppica L. = Tithymalus aleppicus. 	• 	e,....• artransana Engeim. et Gr. = Tithymalus 
'1.4.,  alexandrina Deli!. = Tithyrnalus terra 	arkarzsanus. 

rims. 	 z..,' artaudiana, DC. = Tithymalus pineus. 
...- alpina C. A. Mey. = Tithymalus alpinus. 	•-•• arvalis Boiss. et Heldr: = Tithymalus 
-- altaica C. A. Mey. = Tithymalus allakus. 	arvalis. 	, 	- 	• 
-. altissima. Boiss. --zr. Tithymalus altissimics. • .-- arvensis Schleich. = Tithymalus falcatus. 
..... ambigua W. K. = Tithymalus dukis. 	-w• aspera M. • B. = Tithymalus asperus. 
-- ambigua Hort. = Tithymalus carniolicus•  ; 	-- Atoto Forst. = Anisophyllum .Atoto. 	- 

...- amannioides H. B. K. = Anisophyllum 	— atropurpurea Brouss.= Tithymalus ,atro- 
4 

 
polygonifolium. 	 purpureus. 

-- amplexicaulis Ledeb. = Tithymalus am- 	-- atrosanguinea Poepp. = Tithymalus istro- 
• plexicaults. 	 sanguineus. 	, 

--- amygdaloides L. = Tithymalus aniygda- 	— Aucheri Boiss. = ,Tithymalus Ascher:: 
hides. 	 w-- aulacosperma Boiss. = Tithymalus aula: 

.... anacampseroides Lam. = Pedilanthus ana- 	cospermus. 
campseroides. • 	 -- azorica Watson. = Tithymalus' azoricus. 

-- Anacampseros Boiss. = Tithymalus Ana- 	.-. balearica, Poir. = Tithymalus imbricattts. 1  
campseros. 	 — balsamifera Ait. = Tithymalus balsamijerus. 
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E. Barrelieri Sae} = Tithymalus terracinus. 	E. carinata Donn = Pedilanthus tithyma.. 
— Base/ices Tenore = Tithymalus nicaeensis. loides. 
.I- bialata Lk. = Tithymalus pterococcus. 	. 	t•-• carniolica Jacq. = Tithymalus carniolicus. 
-- bicolor Engelm. =-..- Dichrophyllum bicolor. 	••-. Cassia Boiss. = Tithyrnalus Cassia. 
— biglandulosa Desf. = Tithymalus rigidus. 	— cebrina Hochst. = Tithymalus cebrinus. 
— biurnbellata Poir. = Tithymalus biumbel- 	-- centunculoides H. B. K: =44nisophyllurn 

lbtus. 	. centunculoides. 	 • 
.— Bivonas Steud. = Tithyrnalus frutirosus. 	— ceratocarpa Ten. r= Tithymalus orientalis. 
-,- Bojeri Hook. = Sterigmanthe Bojeri. 	—. Chamaesyce L. = Anisophyllum Chamae- 
- blepharophylla C. A. Mey. = Tithymalus syce.  

blepharophyllus. 	 -- Characias L. = Tithymalus Characias. 
-- brachiata Jan. = Tithymalus paluster. 	-- Characias Wulf. = Tithymalus venetus. 
.... brachiata E. Mey. = Arthrothamrpa bra- 	-- chiiradenia Boiss. = Tithymalus cheira- 

• chiatus. 	 . 	„ denius. 	. 
•--4  buchtormensis Ledeb: 5-.-- Tithymalus ouch- 	— cheirolepis Fisch. et Mey. = Anisophyllum 

tormensis. 	 , cheirolepis. 
-- bupleurifolia Jacq: = Tithymalus bapleu„. 	--- •chilensis Gay = Tithymalus chilensis. 

rifolius, 	 , 	_ 	-- chilensis Philippi = Tithymalus subcre- 
-- Burmanni E. Mey. = . Arthrothamus Bur- natus. 
• manni. 	 — Clementei Boiss. = Tithymalus Clementei. 

*.- Burmanniana Gay = Anisophyllum Bura 	— collina Philippi = Tithyrnalus ci•;llirzus. 
nzanniarium. 	. 	 -- collina Willd. hb. = Tithymalus nicae, 

-- Caecorum Mart. --- Anisophyllum Caecorum. ensis. 	. 
...- caesia Ledeb. = Tithymalus raesiirs. 	— commutiata Engelm. = Tithymalus corn- 
-- caespitosa Tenor. = Tithymalus pineus. mutates. 
...-,Cajogala•Ehrh, = Tithymalus Gerardianus. 	— condensata Fisch. = Tithymalus alePool- 
•— calendulaefolia Dela. -..---. Tithymalus ca- cus ig• 	• 	• 

lendulaefolius. 	 . 	..- 
— californica Benth. = Trichosterigmu cis.. 

condylocarpa M. B. = Tithymalus con, 
dylocarpus. 

lifornicum4 	 — conger:era Blum. = Anisophyllum, range- 
-, callitrichoides Li. B. K. tr--- Anisophyllum nerum. 

prostratum, 	• 	 — consanguinea Sctrenic = Tithymalus con- 
-- calyculata H. B. 1  r— . . - = Tithyrnalu-s caly- 

culatus. 	 —.. 
sanguineus., 
,convolvaloides Hochst. 	= 	Anisophyllum 

—. rampestris Chain. et Schldl. = Tithyma: 	. 
lus campester. 	, 

convolculoides. 	 ., 
coralloides L. = Tithyrnalus procerus. 

• --• ranaliculata Lodd. = Pedilanthus tithy, 	,-- rardata Meyen = Anisophylturn .cordatum. 
maloides. 	 — cornuta Delile. = Tithymalus serratus. 

— canescens . L. = .Anisophyllum Chamae- 	,r-7 corollata L. = Tithyrnalopsis corollata. 
syce 'G. 	 — corsica Requien ,-....--- Tithymalus corsicus. 

• — capitata Lam. = Anisophyllum pilulfferum. 	—, roscinosperrna Rchb.:---- Tithymalus pineus. 
— caput Medusae L. --,.. Medusea major. 	— cotinifolia L. = Alectoroctonum cotinifo- 
.7- ,cardiophylla Boiss. = Tithymalus cardio- lium. 

phyllus. 	 — cotinoides Miq. = Alectoroctonum cotirwides. 

1 .. 
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E. craspedia Boiss. F. = Tithymalus craspedius. 	E. eriophora Boiss. = Tithymalus eriophorus. 
— cuneifolia Guss. = Tithymalus cuneifilius. 	-- eriophylla Kar. et Kir. = 	Tithymalus 
— Cupani Guss. =...... Tithymalus Cupani. cassias. 	 , 	. 
— cyathophora Edwards = Poinsettia , Ed- — erubescens Boiss. = Tithymalus eiuheseens. 

cvardsii.. 	 -- erubescens E. Mey. = Tithymalus Illeyeri. 
— cyathophora Murr. = Poinsettia cyatho- 

phora. 
— erythradenia Boiss. il= .Tithymalus cry, 

thradenius; 
— cybirensis Boiss. = Tithymalus cybirensis. 	,.- erythrina Lk. = Tithymalus erythrinus. 
.-- Cyparissias L. = Tithymalus Cyparissias. — erythrodon Boiss. = Tithymalus erythro- 
- damascena Boiss.. = Tithymalus derma- don. 	4. 	• 	. 	* 

scenus. r Esula L. = Tithymalus .Eaukt. 
— deflexa Sibth. et Sin. = Tithymalus de- 	-.. e.sulaeformis 	$* 	Schauer -r---'- Tithymalus 

flexus. esulaeformis. 
..,... dendroides L. = Tithymalus dendroides. 	-,-,-- esuluides Ten. ..= Tithymalus Cyparissias." 
...- densa Schrenk .--. Tithymalus densus; 	4" 	--- exigua L. = Tithyinalus exiguus. 	4 
— densa Schott = Tithymalas Schottii. 	-- falcata L. .t.,-- Tithymalus falcatus. 
-- dentata Mchx. = Poinsettia dentata. 	....,- firma Ledeb. = Tithymalus firmui. 
-- depauperata Hochst. = Tithymalus de,. 	--,.. Fischeriana Steud. = Tithymalus Pallasih 

pauperatus. 	. 	 -4*. flavieoma DC, .— Xithyrnalus verrucosus. 
— depressa Philippi = Anisophyllum ovali- — Forskalii Gay = dnisophyllana Forskalii. 

folium. 	 , 	 ...- fragifera Jan = Tithyinalus fraggerus. 
..... desertorum Weinrn. r.--' Tithymalus deser- 	--- fragilis Dcsne..t.-- Anisophyllum Forskalii 43. 

torum. 	 • 	, -*r frangulaefolia H. B. K. = Poinsettia fraa- 
- dichotoma Forsk. = Anisophyllum Peplis. guifie.A113,. 
.— diffusa Jacq. .= Tithymalus •exiguus. — frgticasa Biv. Bern. ..= Tithymalus fruit- 
-- dllaiata Hochst. = Tithymalus dilatatus. cams. 	 • 
— dilata E. Mey. = Tithymalus „erythrinus. 	..,,.= fulgens Karvvinsk.=-- Trichosterigma fulgens. 
-- dioica H. B. K. =-- Anisophyllum clioicunt. 	-*- furcillata. LI. B. K.:_ Tithymalus furcii= 
-- discolor Ledeb. tr.- Tithymalus discolor. 	latus. 
—. divaricata Jacq. -.=. Tithymalus dendroides. 	.,...- •GaillardatiBoiss. =g Tithymalus Gaillardoti. 
--. diversifolia Lang =-- Tithymalus 1*ga/us. 	—. galilaea Boiss. =-- Tithymalus ealilcieus. 
..- • dracunculoides Lam. = Tithymalus -dra- 	s•-• Goyi Salis Marsehl. = Tithymalus Gayi. 

. cunculaides. 	 —. geniculata -()rteg. = Poinsettia geniculata. 
— drastica Sievers = Tithymalus alpinus. 	— genistnides L. =-.-, Tithy m 0 Ito geuistaides. 
..*. dubia Dierb. = Tithymalus 4strictus. . 	.0+- Gerardiana Jacq. = Tithymalus Gerar- 
-- dulcis L. = Tithymalus dulcis. 	" 	• dianus. 
-- dumosa Boiss. = Tithymalus dam°  sa's. 	, • .. Geyeri Engelm. = dinisophyllura Geyeri. 
..- :echinocarpa Sieb. r--- Tithyrnalus.,echiner 	.44- glaberrima £. Koch.= 7'ithyinalus glabei:- 

carpus. 	 N ,rimes. 
..... elliptica Thunb. = Tithymalus ellipticus: 	..- g/abrata Sw. .-= Anisophyllum glabratum. 
-- epicyparissias E. Mey..— Tithymalus .opt- 	— - glareosa M. B.,=1; Tithymalas nic.aeends B. 

cy.parissias. 	 • 	 . —. ,glauca Forst. = Tit/want/4c glaurus,. 
....- epithyrnoides L. = Tithymalus stpithymoides. 	— glaucescens war& = Tithymalus Ge,r,ar-.. 
..... ieriocarpir Bertol. = Thh.yrnalus,Characias. dianus. 	 *r 	„ 
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E. glaucophylla Pers. = Anisophyllum Blau- E.' hypericifolia L. = Anisophyllum hyperici- 
cophyllum. folium. 

—+ globulifera H. B. K. = Anisophyllum glo- — hypericifolia Philippi --ft Anisophylluni rhy- 
buliferam. tispermum,  

— goliana Lam. = Ardsophyllum golianum. — kyssopfjolia L. = Anisophyllum hyssopi- 
- gracilis Ell. -=--- Tithymalus Elliottii. folium. 	 . 
— gracilis Bess. = Tithymalus gracilis. — jacquiniflora Hook.. = Trichosterigma ful- 
--0 graeca Boiss. et 'Sprunn. = Tithymalus gens.  

graecus. — japygica Tenor. ----; Tithymalus nicaeensis. 
•••- graminea ,L. = Adenopetajurn  gramineurn. — tilyrica Vahl =. Tithymalus procerus. 
-,,, graminffoliaVill. = Tithymalus- tenuifolius. --:-• imbricata Vahl = Tithymalus imbricatus. 
-- granulata Forsk. = Anisophyllum Fors-- — inaequilatera Sond. = Anisophyllum inae- 

kaki /3. quilaterum. 	 . 
"---= Guyoniana• Boiss. et Reut. = Tithymalus -- inderiensis Less. LI= Tithymalus inderiensis. 

Guyonianus. 	 4  inoolucrata E. Mey. = Tithymalus inoo- 
--- hamata Steud. = Medusea hamata. lucratus. 
— hebecarpa Boiss. = Tithymalus hebecarpus. — Ipecacuanhae L. = Tithymalus Ipecacu- 
-- helioscopia L. = Tiqtymcdus " hell oscolnus. anhae. 
— herniariaefolia Wild. = Tithymalus her.. ...- ispahanica Boiss. = Zithymalus ispaha- 
' niariaefolitts. nicus. 

-,- herniarioides Nutt. .-r.-- Anisophyllum serf -- italica Tineo = Tithymalus terracinus. 
pens. 	' 	 , 	'+` 	• -••• Klotzschiana Mk. :vs" Anisophyllum hype- 

- heterophylla L. '= Poinsettia heterophylla. ricijokum. 
— heterophylla Desf. --= Tithymalus terracinus. — Kotschyana Boiss. = Tithymalus Kot- 
- hiberna Lepech. = Tithymalus .dulcis. schyana. 	 . 
—• hieros•qyzaitana Boiss. = Tithymalus hie- ,--- laeta Ait. = Tithymalus .dendroides. 

rosqymitanus. 	 '"" 	•••• 	' -.-- beta Rath: , = Tithymalus Rothianus. 	' 
..- Hindsiana Benth. = Trichosterigma Hind- — laeagata Vahl =..Anisophyllism laeoigatum. 

sianum. — Lagascae Spr. = Tithymalus Lagascae. 
— homophilla Lang = Tithymalus Gerar- — lane folio &hid. = Poinsettia lancifolia. 

dianus. 	 . ' — lasiocarpa Kltzsch. = Anisophyllum la-' 
-- Hohenackeri Boiss. et Orpk. = Tithyma- • siocarpumz 	 . 

lus Hohenackeri. 	 . •--,- lateriflara Jaub. et Spach. = Tithymalus 
.-- Hohenackeri Steud. et Hochst. -= Tithy- lateriflorus. 

malus • G erardianus. 	 , 	., — Lathyris L. = Tithymalus Lathyris. 	' 
— huachanhana Ruiz. = Tithymalus hua- — lanfolia C. A. Mey. = Tithymalus lad- 

chanhanus.  ' folius. 
— Humboldtii Wilid. e.---Adenopetalurn pictum. 	-,••• leptalea S. Schauer =...- Tithymalus leptaleus „ 
-•-• humzfusa  Willd. 	= Anisophyllum humi- 	.11•- leptophylla Vill. = Tithymalus tenuifolius. 

fusum. 	• 	 --, leucophylla Benth. .= AnisophAnisophyllumleuro- 
— humilis C. A. Mey, = Tithymalus humilis. phyllum. 	. 
-="humistrata• kngelm. = Anisophylluriz hu- --- linaria Lk. = Tithymalus terracinus. 

mistratum. — linazlolia Wild. = Tithymalus linifolius. 
.o•-s  hyberna L. -=',- Tithymalus hybernus. 	* .... linartfaliaLam. = Tithymalus Gerardianus-. 
4, 	 " 14 
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E. Lindeniana A. Richard. L.--. Anisophyllum E. mellifera Ait. = Tithymalus melliferus. 
Lindenianurn. — Meyeniana Kltzsch. = Anisophyllum Meye- 

- linearis Retz = Anisophyllum lineare. nianum. 
— linifolia Jacq. = Tithymalus linifolius. — Mereri Steud. = Tithymalus rupestris. 
— linifolia Tenor. = Tithyrnalus pineus. — rnicrantha Willd. = Tithymalus strictus. 
-- litterata Jacq. = Tithymalus platyphyllus. — microsciadia Boiss. = Tithymalus micro- 
- &torahs H. B. K. = Anisophyllum gla- sciadius. 	 . 

bratum. .-- rnicrosphaera Boiss. = Tithymalus micro- 
-- longebracteata D. C. = Tithymalus sege- sphaerus. 

talis.  — minima Hort. = Tithymalus peploides. 
— longijolict GUldenst. = Tithymalus tenui- — misera Benth. = Trichosterigrna miserunz. 

folius. -- monticola Boiss. =a Tilhyrnalus monticolus. 
--- longifolia Lam. = Tithymalus mellikus. .-- monticola Hochst. = Tithymalus Hoch- 
-- lucida W. K. = Tithymalus lucidus. stellerianus. 
— lutescens C. A. Mey. = Tithymalus lu- --- Morisoniana Kltzsch. = Poinsettia Mori- 

tescens. 	 .-. soniana. 
I,- macroceras Fisch. et Mey. = Tithymalus --- mucronata Bast. = Tithymalus falcatus. 

macroceras. — multicaulis Thuill. = Tithymalus nicae- 
-- macroclada 130iss. = Tithymalus macro- ensis. 

cladus. --- multiformis Hook. = Anisophyllum mai- 
.— macrorrhiza C. A. -Mey. =..-- Tithymalus tiforrne. 

macrorrhizus. --- muricata M. B. = Tithymalus asperus. 
-- macorrhiza Pall. =-..- Tithymalus Pallasii. — Myrsinites L. = Tithymalus Myrsinites. 
— maculata L. = Anisophyllum maculatum. .-- Myrsinites Pall. = Tithymalut Marschal- 
-- marginata Pursh. = Dichrophyllum mar- lianus. 

ginatum. — myrtifolia Lam. = Pedilanthus tithyma- 
- Marschalliana Boiss. = Tithymalus Mar- loides. 

schallianus. -- neapolitana Tenor. = Tithymalus terra- 
- massiliensis D. C. = Anisophyllum Cha- anus. 

maesyce /3. — neoadensis Boiss. et Reut. = Tithymalus 

-- mauritanica L. 	=-. Tithymalus miturita- nevadensis. 
nicus. -- nicaeensis All. = Tithymalus nicaeensis.' 

-- mauritanica Lam. = Tithymalus obtusi- — nitens Trevir. --= Tithymalus agrarius. 
folius. -- notadaenia Boiss. 	= Tithymalus nota- 

-- mauritanica Webb. = Tithymalus regis daenius. 
Tubae. -- nudiflora Jacq. = Alectoroctonum nudi;- 

-- medicaginea Boiss. = Tithymalus medico- florum. 
gineus. —. nummuiariaefolia Willd. 	= Tithymalus 

....- megalantha Boiss. = Tithymalus mega- imbricatus. 
lanthus. -- nutans Lag. =-- Anisophyllum scordifolium. 

-- melanadenia Engelm. = Anisophyllurn me- — obliquata Forsk. = Tithymalus terracinus. 
lanadenium. 	zit -- oblongifolia C. Koch. = Tithymalus ob.:. 

-- melapetala Gasparr. = Tithymalus meta- longifolius. 
petalus. -- obscura Lang = Tithymalus virgatus. 

PAys. Kt. 1859. H 
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E. obscura Loisl. = Tithymalus falcatus. E. platyphyllos L. = Tithymalus platyphyllos. 
— obtusata Pursh •-z.-- Tithymalus obtusatus. — plebeja Boiss. = Tithymalus plebejus. 
..-- obtusifolia Poir. = Tithymalus obtusifolius. — pqycaula Boiss. = Tithymalus polycaulis. 
— ocymoides L. = Leptopus ocymoides. — polycrzemoides Hochst. = Anisophyllum po- 
- oleaefolia Gouan = Tithyrnalus nicaeensis. ?ycnernoides. 
-- opaca Lang = Tithyrnalus virgatus. — polygonifolia L. = Anisophyllum polygo- 
- orbicularis H. B. K. = Anisophyllum or- nifolium. 

biculare. — portlandica Huds. = Tithymalus portion- 
- orientalis L. = Tithymalus orientalis. dicus. 
— osyridea Boiss. = Tithymalus lateriylorus. — praecox Fisch. = Tithymalus tenuifolius. 
— ovalifolia Engelm. = Anisophyllum ovali- -.Z procera M. B. = Tithymalus procerus. 

foliurn. — prostrata Ait. = Anisophyllum prostraturn. 
— ovata E. Mey. = Tithymalus ovatus. — pfovincialis Willd. = Tithymalus terra- 
-- pachyrrhiza Kar. 	et Kir. = Tithymalus cinus. 

pachyrrhizus. — prunifolia Jacq. = Poinsettia prunifolia. 
-- padifolia L. --= Pedilanthus padifolius. — pseudo-charnaesyce Fisch. et Mey. = Ani- 
- Pallasii Turcz. = Tithymalus Pallasii. soplzyllum humifusurn. 	 r 
-, pallida Wind. --..: Tithymalus lucidus. — pterococca Brot. = Tithymalus pterococ- 
-- palustris L. = Tithyrnalus paluster. cus. 
...- panacea Webb et Berthel. = Tithymalus — pubescens Vahl = Tithymalus platyphyl- 

panaceus. los. 
-- papillaris Jan = Tithymalus fruticosus. — pukhella Brouss. = Tithymalus imbricatus. 
-- Paralias L. = Tithyrnalus Paralica. —. pulchella H. B. K. = Anisophyllum lay_ 
-- parvula.C. Koch =. Tithymalus pnrou/us. . pericifolium. 
— Peplis L. = Anisophyllum Peplis. — pulclzerrirna Willd. hh. :---- Poinsettia pul- 
...- peploides Gouan = Tithymalus peploides. cherrima. 
.-- Peplus L. = Tithymalus Peplus. ...- pumila Sibth. et Sm. = Tithymalus pis, 
....- perforata Guss. = Anisophyllum Chamae- milus. 

syce. 	 .4"..  punctata Dell. = Tithymalus Peplus. 
--- persepolitana Boiss. = Tithyrnalus perse- — pungens Lam. = Tithymalus spirtosus. 

politanus. — pawns E. Mey. z-.-- Tithymalus capensis. 
..... Pestalozzae Boiss. = Tithyrnalus Pesta- — punicea Sw. = Poinsettia punicea. 

lozzae. 	 , 	 — purpurata Thuill. .,------ Tithymalus dulcis. 
-- petiolaris Sims = Alectoroctonum petio- 	— pycnophylla C. Koch = Tithymalus pu- 

lore. milus. 
..... Petitiana A. Rich. = Tithymalus Peti- 	— pygmaea Fisch. et Mey. = 	Tithyrnalus 

tianus. pygrnaeus. 
— pieta Jacq. = Adenopetalum pictum. 	— pygmaea Philippi = Tithyrnalus Philip- 
- pilosa L. = Tithymalus procerus. pianus. 
— pilulifera L. = Anisophyllum piluliferum. 	— radians Benth. = Poinsettia radians. 
..... pines L. =..- Tithyrnalus pineus. 	— radicans Moricand = Anisophyllum ser- 
-- piscatoria Ait. = Tithymalus piscatorius. pens. 	• 
— piscatoria Lk. = Tithymalus regis .Tubae. 	— ragusana Rchb. = Tithyrnalus pineus. 
— Pithyusa L. = Tithymalus Pithyusa. 	— ramosissimaLoisl. .:-.--Tithyrnalus terraciraus. 
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E. Rapulum Kar. et Kir. = Tithymalus Ra- E. segetalis L..— Tithymalus segetalis. 
pulum. — segetalis Pall. = Tithymalus gracilis. 

-- regis Jubae Webb et Berthel. e= Tithy- — Seguieri All. = Tithymalus Gerardianus. 
malus regis Jubae.. -... Seguierii Scop. = Tithymalus nicaeensis. 

-- repens C. Koch = Tithymalus repens. — semiperfoliata Viv. = Tithymalus semi- 
-- repetita Hochst. = Tithymalus repetitus. perfoliatus. 
-- retusa M. B. = Tithymalus exiguus Q. -- serotina Host. = Tithymalus nicaeensis Q. 
— retusa Cay. = Tithymalus retusus. ..- serpens H. B. K. = Anisophyllum ser- 
--' retusa Forsk. = Tithymalus serratus. pens. 
-- Reuteriana Boiss. = Tithymalus Reute- — serrata L. = Tithymalus serratus. 

lianas. ...... sesslliflora Boiss. et Sprunn. = Tkhyma- 
-- rhombea Willd. = Tithymalus terracinus. lus sessiliflorus. 
— rhytisperma Engelm. = Anisophyllum rhy- .... seticornis Poir. ....=-- krithymalus terracinus. 

asp erm um. — setigera E. Mey. = Anisophyllum sedge- 
.- rigida Loisl. = Tithymalus Myrsinites. rum. 
-- rigida M. B. = Tithymalus rigidus. — sibirica Fisch. = Tithymalus alpinus. 
— Rothiana Spr. = Tithymalus Rothianus. -.. solisequa Rchb. .-- Tithymalus dukis. 
— rotundifolia Loisl. --= Tithymalus peploides. — sororius Schrenk = Tithymalus sororius. 
-- rotundifolia Philippi = dnkophyllurn ova- — sphaerorrhita 	Benth. 	= 	Tithymalopsis 

lifolium. sphaerorrhiza. 
— rubescens Lk. = Anisophyllum Perth's. -.. spinosa L. = Tithymalus spinosus. 
-- rubra Cay. = Tithymalus exiguus. — splendens Boj. = Sterigmanthe splendens. 
— rupestris Lam. =-- Tithymalus Gerardia- .... squamosa Will = rithyrnala.s.  squamo- 

nus. sus. 
-- rupestris C. A. Mey. = Tithymalus ris- -- stellulata Loisl. = Tithymalus cuneifoh'us. 

pestris. — stellulata Salzm. = Tithymalus pterococ- 
-- rupicola Boiss. = Tithymalus rupicolus. cus. 
-- salicifolia Host. 	= 	Tithyrnalus salicifo- -. striata Boiss. = Tithymalus striatus. 

lius. -.- strides L. --st Tithymalus strictus. 
— sanguinea Hort. Berol. = Aleetoroctonurn — stygiana Wats. = Tithymalus melliferus. 

sanguineum. — subamplexicaulis Kar. et Kir. = 	Tithy- 
- saxatilis Jacq. = Tithymalus saxatilis. malus subamplexicaulis. 
..- saxatilis M. B. 	= Tithymalus nicaeen- -- subcordata C. A. Mey. = Tithymalus sub- 

sis Ai. cordatus. 
..- scandens H. 	B. 	K. 	= Alectoroctonum 	..... sulcata Delens. = Tithymalus retusus. 

scandens. — sylvatica L. = Tithymalus amygdaloides. 
.- SchimperianaHochst.=Tithymalus Schim- — syspirensis C. Koch = Tithymalus syspi- 

perianus. rensis. 
..... schizoceras Boiss. et Hohenack. =3 Tithy- — Szovitsii Fisch. 	et Mey. =-. Tithymalus 

malus schizoceras. Szovitsii. 
-- scordifolia Jacq. = Anisophyllum scordi- — tanaicensis Guss. =.-- Tithymalus Cupani. 

. 
folium. — taurinensis All. = Tithymalus taurinensis. 

..... Sec:dor-turn Schldl. = Aketorodonum Sc..o 	.... tenella H. B. K. = Anisophyllum pro- 

tanum. stratum. 
H2 
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E. tenuifolia Lam. = Tithyrnalus tenuifolius. 	E. tristis Bess. = Tithyrnalus tristis. 
— terracina L. = Tithymalus terracinus. 	— Triumfetti Bertol. = Tithymalus Esula. 
-- terracina Lag. = Tithyrnalus Lagascae. 	— tuberosa L. = Tithyrnalus tuberosus. 
-- thyrnifolia Forsk. = Anisophyllum Fors- 	— Tuckeyana Stead. = Tithyrnalus Tuckeya- 

kalei. 	 nus.  
— thyrnifolia L. = Anisophyllum thymifo- 	— Turczaninowii Kar. et Kir. = Tithyrnalus 

Num. 	 Turczaninowii. 
— thyrnifolia Loisl..,-• Anisophyllum Chamae- 	— undulata M. B. = Tithymalus undulatus. 

syce Q. 	 — uralensis Fisch. = Tithymalus virgatus. 
-- thyrsijiora Griseb. 	= Tithymalus agra- 	— valentina Ortega = Tithymalus terracinus. 

rius. 	 — variabilis Cesati = Tithymalus variabilis. 
-- Tirucalli L. = Arthrothamnus Tirucalli. 	--. voariegata Colla = Dichrophyllurn varie- 
-- tithymaloides L = Pedilanthus tithyma- 	gatum. 

lades. 	 . 	 — Velwitschii Boiss. et Reut. = Tithymalus 
-- tomentma Lam. = Anisophyllum tomen- 	rehvitschii. 

tosurn. 	 — venenata Schldl. = Alectoroctonum Sco- 
.-- transsilvanica Schur = Tithymalus agra- 	tan um. 

rius. 	s 	 -- veneta Wild. = Tithymalus venetus. 
,.,- trapezoidalis Viv. = Tithymalus trapezoi- 	-.- verrucosa Lam. = Tithyrnalus verrucosus. 

dolls. 	 -- verticillata Fisch. = Tithymalus Pallasii. 
— trichogona Bertol. = Anisophyllum pro- 	-- villosa W. K. = Tithymalus procerus. 

stratum. 	 — virninalis L. = Sarcostemrna viminale. 
-- trichotqma 1-10. B. K. = Tithymalus tri- 	— virgata W. K. = Tithymalus virgatus. 

chotomus. 	 — virgata Desf .-= Tithymalus obtuslfolius. 
--- tricuspidata Lapeyr. m-. Tithymalus tricus- 	.-- viridis Ruiz hb. == Alectoroctonum viride. 

pidatus. 	 — Yruifeni Hoppe = Tithymalus venetus. 
..-- tridentata Lam. = Medusea tridentata. 	— zralapensis H. B. K. = Poinsettia xala- 
,-. trinervia Boiss. = Tithyrnalus trinervius. 	pensis. 
— triphylla Willd. hb. = Eurnecanthus tri- 

phyllus. 

X. Medusea Kl. et Grcke. 

Involucrum campanulatum vel turbinatum, apice 4 —5 fidum, basi bra-
cteis duabus oppositis suffultum, lobis 4-5 callosis porosis (glandulis), apice 
digitato -pectinatis cum processibus majusculis subtruncatis patentibus vel 
erectis ciliatis alternantibus. 	Flores masculi bracteola lineari a basi fere fim- 
briata fulti. 	Ovarium sessile vel pedicellatum. 	Styli tres, inferne connati. 
Stigmata apice incrassata. 	 . 

Plantae carnosae simplices vel ramosae tuberculatae, saepe cactiformes 
inermes in Africa australi obviae nudae vel inferne squamis, superne foliis in- 
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structae; floribus plus minusve,distincte pedunculatis, ad apicem caulis ramo-
rumque solitariis vel cymosis et tunc bracteis stipatis. 

Medusea et Dactylanthes Haw. pl. succ. p. 132 et 133. 
1. Med. tridentata KI. et Grcke. 

Euph. tridentata Lam., Encycl. vol. II, p. 416 (ann. 1786). 	Euph. 
anacantha Ait., Hort. Kew. ed. 1, vol. II, p. 136 (ann. 
anacantha Haw., Syn. plant. succ. p. 132. 

1789). 	Medusea 

Hab. in prom. bon. spei. 
2. Med. major Haw., Syn. plant. succ. p. 134. 

Euphorbia caput Medusae a, Hort. Kew. ed. 2, p. 158. 
Hab. in prom. bon. spei. 

3. Med. tuberculata Kl. 'et Grcke. 
Euph. tuberculata Jacq., Hort. Schoenbr. t. 208. 

berculata Haw., Syn. pl. succ. p. 133. 
Dactylanthes tu- 

Hab. in prom, bon. spei. 
4. Mcd. globosa Kl. et Grcke. 

Euph. globosa Sims, in Bot. Mag. tab. 2624. 
Hab. in prom. bon. spei. 

5. Med. patula Kl. et Grcke. 
Dactylanthes patula Haw., 1. c. p. 132. 
Hab. in prom. bon. spei. 

.6. Med. hamata Kl. et Grcke. . 
Dactylanthes hamata Haw., Syn. pl. succ. p. 1334. 
Hab. in prom. bon. spei. 

7. Med. procumbens Haw., 1. c. p. 134. 
Hab. in prom. bon. spei. 

8. Med. fructus pini Haw., 1. c. 
Hab. in prom. bon. spei. 

9. Med. tessellata Haw., 1. c. p. 135. 
Euph. tessellata Steud., nomend. 
Hab. in prom. bon. spei. 	. 
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XL Arthrothamnus(*) Kl. et Grcke. 
Involucra minuta campanulata terminalia, 	basi bibracteata dioica. 

Limbus quinquelobus, lobis callosis orbiculatis aut semiorbiculatis patenti-
bus, processibus membranaceis albis ovatis acutis erectis, margine ciliatis al- 
ternantibus. 	Bracteolae lineari-subulatae pubescenti-barbatae. 	Capsulae 
sessiles. 	Stigmata tria bifida revoluta. 

Frutices capenses dichotomo-ramosi; caulibus primariis exarticulatis; 
ramis et ramulis clauso-articulatis; foliis squamaeformibus oppositis sessilibus, 
utrinque glandulis instructis; stipulis intrapetiolarilius destitutis. 
1. A. Tirucalli Kl. et Grcke. 

Euphorbia Tirucalli Linne, Spec. plant. ed. 2, vol. I, p. 649. 
• Hab. in prom. bon. spei. 

2. A. brachiatus K.I. et Grcke. 
Frutesce4ns; ramis dichotomo-brachiatis glabris, supremis subangulatis, 

articulis, summis brevissimis; glandulis ad basin foliorum squamaeformium 
saepe connatis; involucris puberulis; lobis callosis orbiculatis; capsula ses-
sili vel brevissime stipitata laeviuscula Puberula ; seminibus conicis subtetra-
gonis rugulosis glabris. 

Euphorbia brachiata E. Meyer. 
Hab. in prom. bon. spei. (Drege). 

3. A. Burmanni K I. et Grc k e. 
Frntescens ; ramis articulatis glabris compressiusculis, apice cymarn 

parvam simplicem gerentibus ; glandulis 'ad basin articulorum globosis nigri-
cantibus ; brac teis, subspathulatis, apice saepe orbiculato-dilatatis; Involucris 
campanulatis puberulis; lobis callosis semiorbiculatis; capsulis ignotis. 

Euphorbia Burmanni E. Meyer Mss. 
Planta articulis planiusculis 1 -1 poll. longis, basi glandulis instructis 

et bracteis brevibus, lineam vix superantibus lineari-spathulatis, apice subor-
bicularibus ab affinibus distincta. 

Hab. in prom. bon. spei. (Drege). 
4. *A. densiflorus Kl. et Grcke. 

Fruticosus, ramosissimus; ramulis apice dichotomis vel subcorymbo- 
sis, articulis brevibus ; foliis mox deciduis; bracteis squamaeformibus bre- 

(*) Nomen e vocibus iteS•eov et a.Zpvos compositum. 
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vissimis subspathulatis, apice nigrescentibus, basi brunneis ; involucris ad 
apicem ramulorum saepe solitariis sessilibus campanulatis glabris; lobis cal-
losis semiorbicularibus ceraceis. 

Frutex ramosus vel ramosissimus; ramis glabris, quandoque tuberculatis. 
Bracteae circa .1;  lin. longae. 

Hab. in prom. bon. spei. (Mund et Maire). 
5. A. Ecklonii Kl. et Grcke. 

Fruticosus, ramosissinms; ramis glabris rugulosis; foliis squarnaefor-
mibus subspathulatis, basi nonnunquam utrinque glandulis duabus majusculis 
oblongo -globosis instructis ; 	involucris 	glabris; 	lobis semiorbicularibus'; 
bracteis coriaceis. 

Frutex ramosissimus,*rami glabri -rugulosi, articuli longiusculi. Glan-
dulae ad basin foliorum squamaeformium saepe majusculae globosae nigre- 
scentes subnitidae. 	Bracteae longitudine diversae, nonnunquam parvae, in-
volucro fere triplo breviores, nonnunquam involucro paululum tantup mi-
nores. 

Hab. in prom. bon. spei. (Ecklon n. 23. 25 et 24 ex parted. 
6. A. scopiformis Kl. et Grckel, 

Caule ramosissimo, apice repetito-dichotomo glabro; bracteis coria-
ceis obovatis patulis erectisve concavis, summis sub involucris basi breviter 
connatis, margine angustissimo, pallide coloratis; involucri glabri ye! apicem 
versus puberuli lobis semiorbicularibus, margine revolutis. 

Planta propter caules.ramosos, apice multipartito -dichotomos scopi- 
• formis. 

Hab. in prom. bon. spei. (Bergius). 
7. A. Bergii Kl. et Grcke. 

Caule fruticoso ramoso; ramis cinerascentibus rugulosis; bracteis co-. 
riaceis subspathulatis acutis Puberulis, margine tenuissime ciliatis; involucri 
sessilis pubescentis lobis semiorbicularibus vel transverse oblongis, saepe re- .« 
volutis; cyma terminali contracta. 

Frutex ramosus cortice cinerascente. 	Folia squamaeformia spathulata 
decidua, basi saepe glandulis globosis nigrescentibus instructa. 

Hab. in prom. bon. spei. (Bergius). 
8. A. cymosus Kl. et Grcke.. 

Fruticosus, ramosus; ramulis cymoso-eorymbosis; articulis brevissi- 
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mis; foliis squamaeformibus parvis, saepe donnatis; bracteis glabris nigrescen- 
tibus, margi?ie flavescente cinctis; 	involucris breviter pedunculatis glabris.; 
capsulis ignotis. 

flab. in prom. bon. spei. (Ecklon n. 24 ex parte). 

XII. 	Tithymalus (Tourn.) Scop. 

Involucrum campanulato-turbinatum. 	Limbus 4-5 fidus, lobis cal- 
losis crassis subrotuidis vel semilunatis cum processibus membranaceis ere- 
ctis 	truncatis 	alternantibus. 	Flores 	masculi 	bracteola lanceolata ciliata 
fulti. 	Styli tres distincti vel basi 	connati. 	Stigmata biloba, 	apice ali- 
quantulum incrassata. 	Cappula lmigiuscule pedicellata. 	Semina solitaria, 
pendula, strophiolata, rarissime estrophiolata. 

Herbae, frutices vel arbores, plerumque inermes, per totum fere terra-
rum oibem diffusae, praecipue vero in regionibus temperatis et calidioribus 
veteris orbis crescentes; foliis sparsis, rarissime oppositis simplicibus, aequi- 
lateris, estipulatis, 	floralibus saepissime verticillatis atque involucrum uni-
versale constituentibus et caulibus apice„cymigeris. 

Tithymalus Tourn., Instit. vol'. I, p. 85 (ex part.). 	Scopoli, Flor., 
earn. vol. I, p. 332. 

Sectio Galorrheus. 

Glandulae suborbiculatae vel ellipticae (non semilunatae, nequeabi-
comes). 

I. 	Foliosi. 
A. 	Caulis di-vel rarius trichotomus. 

a. 	Semina ecarunculata. • 
1. Tithym. Turczaninowii Kl. et Grcke. 

Euphorbia.  Turczaninowii Kar. et Kir., Enum. pl. Soongor. n. 748. 
Hab. in Sibiria altaica. 

2. Tilhym. consanguineus Kl. et Grcke. 
Euph. consanguinea Schrenk, Enum. pl. nov. I, p. 88. 
Hal): in Sibiria altaica. 
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b. 	Semina carunculata. 
3. Tithym. inderiensis Kl. et Grcke.. 

Euph. inderiensis Lensing, sec. Kar. et Kir., Enum. pl. Soongor. 
n. 749. 

* 	Hab. in Sibiria uralensi et altaica. 
4. Tithym. sororius Kl. et Grcke. 

Euph. sororia Schrenk, in Bullet. plys. math. de l'Acad. de St. Pe-
tersb. III, p. 308. 

Hab. in Sibiria altaica. 
5. Tithym. densus Kl. et Grck 

Euph. densa Schrenk, 1. c 
'lab. in Sibiria altaica. 

D. 	Caulis apice cyniiferus. 
a. 	Involucella libera. 

I. 	Cyma pauciradiata 42,4 radiata). 
* Annui vel biennes. 

6.. Tithym. Philippianus Kl. et Grcke. 
Euph. pygmaea Philippi, in Linnaea XXIX, p. 41 (non Fisch. et 

Meyer.). 
Hab. in Chili. 	 . 	. . 

7. 	/1thym. Szovitsii KI. et Grcke. 	 . 
Euph. Szovitsii Fisch. et Mey., Ind. sem. bort. Petrop. I, p. 27. 
Hab. in Caucaso, Persia et iti Africa boreali. 

$. 	Tithym. leptaleus Kl. et Grcke. 
• Euph. leptalea S. Schauer, in Linnaea XX, p. 728. 

Hab. in Mexico. 
9. Tithym. Lagascae Kl. et Grcke.44, 

Euph. Lagascae Spr., 	Syst. veget. III, p. 796. 	Euph. terracina 
Lag. (non L.).  

Hab. in Hispania..  
10. Tithym. eriophorus Kl. et Grcke.  

Euph. eriophora Boiss., Diagn. plant. or. nov. fasc. V, p. 51. 
Hab. in Caria. 

Phys. Kl. 1859. 	 1 
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11. Tithym. cognatus Kl. 	inWaldemar's Reise. t. 19 (sub Euphorbia). 
Hab. in Himalaya.  

12. Tithym. arkansanus K1. et Grcke. 
Euphorbia arkansana Engelm. et Gray, Boston Journ. V, 261. 
Hab. in Texas. 	 • 

** 	Perennes vet fruticosi. 
a. 	Capsula laevis (non verrucosa). 

+ 	Folia alterna. 

13. Tithym. Selloi Kl. et Grcke. 
Repens, flagelliferus, glaber; caule ramoso.; foliis petiolatis discolo-

ribus obovatis integerrimis obtusis, inferioribus minoribus subrotundo - ob-
ovatis obtusis vel vix emarginatis; involucri foliolis ceteris paulo longioribus 
oblongis, basi in petiolum brevissimum attenuatis, involucelli phyllis angu-
stioribus oblongis; cymae 2-3 fidae radiis semel vel iterato-bifidis; glan-
dulis transverse oblongis truncatis vet quandoque subsemilunaribus; capsula 
glabra laevi; coccis dorso acute carinatis; seminibus trigonis vel subtetrago-
nis glabris rdgulosis nigrescentibus. 

Planta circa 1,2  ped. alta. 	Folia incluso petiolo brevissimo 8-10 lin. 
longa, medio 4-5 lin. lata. 	Involucri foliola 8-13 lin. longa, medio 
3-4 lin. lata. 	Involucellorum phylla 5-7 lin. longa, 2 lin. lata. 

Hab. in Brasilia. (Sello). 
14. Tithym. stenophyllus Kl. et Grcke. 

Caule erecto sulcato glabro; foliis lineari-lanceolatis acutissimis gla-
bris, a medio usque ad apicem serrulatis sessilibus; involucri involucellique 
foliolis ceteris conformibus; 	cymae trifidae• radiis sulcatis iterato-bifidis; 
glandulis oblongis integris vel vix crenulatis; capsula glabra laevi profunde 
trisulca; coccis dorso acute carinatis; seminibus tetragonis glabris laevibus 
incanis. 

Folia uninervia, superiora 14-14 poll. longa, 1-11-2  lin. lata, in-
feriora paulo breviora; involucri foliola 112 -114  poll. longa, 14-11-2  lin. lata; 

• involucellorum 6-10 lin. longa,. basi 12-1 lin. lata. 
Hab. in Brasilia. (Sello). 

15. Tithym. subcrenatus Kl. et Grcke. 
Glaber; 	caulibus teretiusculis, apice-  cymam repetito- dichotomam 

nonnunquam laxam gerentibus ; foliis sessilibus obovatis vel spathulato-ob- 
ik 
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ovatis obtusis, basi attenuatis tenuiter crenulatis, involucralibus ceteris con-
formibus; glandulis suborbicularibus vel transvers6 oblongis; stylis brevibus, 
apice bifidis; stigmatibus subcapitatis; capsulis glabris, laevibus. 

Euphorbia chilensis Philippi (non Gay). 	 • 
Folia li-3.4.  poll. longa, apicem versus 3-4 lin. lata exceptis junio- 

ribus glaberrima. 	Cymae radii dense foliati, breves, nonnunquam laxissimi, 
effusi. 	Glandulae atro-sanguineae. 	Ovarium fere sessile. Capsula demum 
longiusculo stipitata. 	 . 

Hab. in Chili (v. Besser, Mertens, Philippi). 
16. Tithym. chilensis K,1. et Grcke. 

Euph. chilensis Gay, Flor. chil. V, p. 335. 
flab. in Chili. 	 • 

17. Tithym. Bapulum Kl. et Ora e. 
Euph. Rapulum Kar. et Kir., Enum. plant. $oongor. n. 750. 
Hab. in Sibiria altaica. 

18. Tithym. humilis Kl. et Grcke.  
Euph. humilis C. A. 'Mgt'', in Ledeb., Flor. alt. IV ,4;p. 185. ` 
Hab. in Sibiria altaica. 

19. Tithym. Cassia Kl. et Grcke. 
Euph. Cassia Boiss., Diagn. pl. orient. nov. fasc. X.11, p. 108. 
Hab. in Asia minore. 	 • it 

20. Tithym. Elliottii K 1. et Grcke. 
Euph. gracilis Elliott. 
Hab. in America boreali. 

21. Tithym. foliosus Kl. et Grcke. 
Caule lignoso tereti glabro ramisque dense, fciliosis; foliis parvis im-

bricatis sessilibus vel brevissime petiolatis elliptico - obovatis apiculatis puce-
rulis integris vel apice subcrenulatis; involucri phyllis subrotundo-obovatis 
apiculatis integris; involucelli subrotuqo - ovatis transverse latioribus apicu-
latis integris; eyrnae trifidae radiis brevibus simplicibus; ,glandulis transverse 
oblongis truncatis plus mimisve crenulatis; capsulis subrugulosis (baud ver- 
rucosis) glabris vel puberulis ; seminibus ellipticis laevibus glabris. 	,, 

Folia caulina inferiora 3 lin. longa, apicem versus 11.1in. lata, summa 
ramealaaquo circ. 1-1tz  lin. longa, 1:-,-11i  lin. lata. 	Involucri phylla fol. 

12 
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inferioribus breviora, sed vix angustiora (2 lin. longa et fere aeque lata); in-
volucellorum foliola 1i2-2 lin. longa, 3 lin. lata. 

Hab. in prom. bon. spei. (Ecklon et Zeyh. n. 12). 
22. Tithym. tuberosus Haw., Syn. plant. succ. p. 137. 

Euph. tuberosa Linne, Species plant. ed. 2, p. 654. 
Hab. in prom. bon. spei. 

23. Tithym. Eckloni Kl. et Grcke. 
Tubere crasso; foliis obovato-spathulatis integris glabris in petiolum 

brevem dilatatum attenuatis pedunculo brevissimo longioribus; involucello- 
rum foliolis glabris ovato-lanceolatis apiculatis. 	. 

A Tithymalo tuberoso Kl. et Grcke.• (Euphorbia tuberosa L.), cui 
affinis, foliis brevissime petiolatis vel subsessilibus spathulatis (baud ellipti-
cis vel ovato- oblongis, longiuscule petiolatis), pedunculis multo brevioribus 
diversus. 	Folia 112-,-93/4  poll. longa, supra medium 8-12 lin. lata. 

Hab. in prom. bon. spei. (Ecklon et Zeyher n. 16)91  
24. Tithym. Bergii KI., et Grcke. 
' 	Tuberosus ; foliis lineari-lanceoNtit, basi longe attenuatis glabriuscu- 

Es pedunculis pubescentibus aequilongis vel eos superantibus; cyma trira-
diata, radiis simplicibus; involucri foliolis lineari-lanceolatis, involucello-
rum phyllis ovatis vel ovato-lanceolatis acutis, basi paullo attenuatis; invo-
lucri proprii pubescentis laciniie•oblongis, apice partitis fimbriatis; glandulis 
suborbicularibus antrorsum dilatatis, margine revoluto crenulatis. 	« 

Planta 2-3 poll. tantum alta. 	Pedunculi e tubere orientes longis- 
simi, apice cymam triradiatam gerentes. 	Involucri foliola 2-3 lin. longa, 
involucellorum 1-2 lin. longa. 

flab. in prom. bon. spei. (Bergius). 
23. 	Tithym. longepetiolatus Kl. et Grcke. 

Tubere fusiformi; foliis longissime petiolatis oblongis obtusis, apice 
subemarginatis mucronatis, basi in petiolum sensim attenuatis glabris integris • 
pedunculos inferne glabros, apice puberulos paullo superantibus; cyma tri- 
quadriradiata, ra0iis simplicibus brevibus pubescentibus; 	involucri foli9lis 
lanceolatis puberulis, involucellorum phyllis ovatis vel obovatis. 

A Tithymalo Bergii differt: petiolis pedunculisque multo longioribus, 
foliorum lamina paullo latiore elliptica. 	Folia adjectis petiolis circa, 6 poll. 
longa; pedunculi 4-412  poll. longi. 
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Hab. in prom. bon. spei (Bergius). 
26. Tithym. attenuatus Kl. et Grcke. 

Tubere cylindrico elongato ; foliis lineari-lanceolatis obtusis in petio-
lum attenuatis, utrinque glabris; pedunculis folio paullo brevioribus glabris; 
cyma 3-4 radiata, radiis simplicibus vel semel bifidis; involucri foliolis 
subellipticis, acutis, glabris ; ovario tomentoso; stylis breviter bifidis. 

Tuber longum nigrescens. 	Folia adjecto petiolo 2-3 poll. longo, 
circa 7 poll. Tonga, 3 lin. lata. 	Pedunculi 4-5 pill. longi. 	A Tithymalo 
longepetiolato tubere cylindrico elongato, foliorum lamina triplo longiore, 
petiolis brevioribus, cymae radiis saepe bifidis differt. 

Hab. in prom. bon. spei. (Bergius). 
27. Tithym. ellipicus Kl. et Grcke. 

Euph. elliptica Tkunb., Flor. capens. p. 405. 
Hab. in prom. bon. spei. 

++ 	Folia opposita. 

28.* Tithym. Ipecacuanhae Kl. et Grcke. 
Euph. Ipecacuanhae Linne, Spec. plant. ea. 2, p. 653.* 	• 
Hab. in America boreali. 

e 	Capsula verrucosa. 

29. Tithym. strictus K1. et Grcke. 
Euph..stricta. Linne, Syst. nat. eel. 10, vol. 2, p. 1049. 	Euph. du- 

bia Dierbach, Flor. Heidelb..II, p. 127. 	Galorrheus strictus Haw., Syn. 
plant. succ. p. 151. 	 • 

Hab. in Germania, Gallia, Caucaso et Asia minore. 
Ab hoc Euphorbia micrantha Steph., in Willd., Spec. plant. tom. II, 

pars 2, p. 905 fortasso non diversa. 
30. Tithym. obtusatus Kl. et Grcke. 	 . 

Euph. obtusata Pursh, Flor. Amer. bor. p. 606. 
. 	. 	Hab. in America boreali. 
31. Tithym. pachyrrhizus• Kl. et Grcke. 	 • 

Euph. pachyrrhiza Kac. et Kir., Enum. pl. Flor. alt. n. 812. 
Hab. in Sibiria altaica. 

32. Tithym. subamplextaulis Kl. et Grcke. 	 • 
Euph. subamplexicaulis Kara et Kir., Enum. pl. Flor. alt. n. 811.. 
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Hab. in Sibiria altaica. 
33. Tithym. dumosus Kl. et Grcke. 

Euph. dumosa Boiss., Diagn. pl. or. nov. fast. XII, p. 110. 
Hab. in Palaestina. 

34. Tith. alpinus Kl. et Grcke. 
Euph. alpina C. A. Meyer, in Ledeb. Flor. alt. IV, p. 186. 	Euph. 

sibirica Fisch. ex Turczan. 	Euph. drastica Sievers. 
Hab. in Sibiria en, Davuria. 

35. Tithym. Schottii Kl. et Grcke. 
Euph. densa Schott et Kotschy, Analect. III (non Schrenk). 
Hab. in Cilicia. 

y, 	Capsula ignota. 

36. Tithym. atro-sanguineus Kl. et Grcke. 
Caule breviter piloso, apice repetito - dichotomo; foliis superioribus 

sessilibus lanceolatis integerrimis acutis semiamplexicaulibus, utrinque pube- 
scentibus; cyma bifida, radiis simplicibus; 	involucris pubescentibus; glan- 
dulis magnis suborbicularibus glabriusculis, in sicco nigrescentibus; ovario 
densissime albido-piloso; capsula ignota. 

Euph. 4tro-sanguinea Poepp. (Coll. pl.*Chil. I, n. 141). 
Folia 1. poll. longa, basi 2 lin.-, apicem versus 3 lin. lata. 	Tithymalo 

Adrian() affinis, sed differt: foliis ,basi latioribus semiamplexicaulibus, caule 
apice repetito-dichotomo nee cyma quinqueradiata, glandulisknajoribus. 

Hab. in Chili. (Poeppig). 
37. Tithyrn. Bridgesii K 1. et Grcke. 	• 

Glaber ; caule striato dense foliato; foliis sessilibus oblongis vel ob-
ovato-oblongis, basi attenuatis obtusis vel acutiusculisintegris obsolete triner-
viis; involucri foliolis ceteris subconformibus, distincte quinquenerviis ; cy-
mae trifidae radii's dilatatis simplicibus vel apice dichotomis; glandulis sub-
orbicularibus vel transverse oblongis, margine saepe revolutis, subtus pubes-
centibus; processibus membranaceis minutis sulx)rbiculari- spathulatis, mar- 
gine fimbriatis. 	 • 

Folia 4 3. - • —114  - poll. longa, supra medium 3-4 lin. lata, superiora sen- 
sim paullo longiora latioraque, involucri foliola Omnium longissima latissi- 
maque (13 poll. longa, medio ti  poll. lata), basi lata amplexicaulia. 	Invo- 
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lucrorum inferiorum pedunculi 2 lin. longi, invol. superiora brevius pedi-
cellata. 

Hab. in Chili. (Bridges). 
38. Tithym. huachanhanus Kl. et Grcke. 

Caudicibus crassis simplicibus Tel ramosis nudis caules plures ascen-
dentes vel prostratos ramosos glabros, basi aphyllos squamisque obsitos, apice 
cymam ferentes triradiatam edentibus ; foliis obovatis vel obovato -oblongis 
muticis integris in petiolum brevem attenuatis glabris; involucri phyllis cete-
ris imprimis superioribus subconformibus, involucelloruth foliolis Orbiculato- 
obovatis ; 	cymae radiis brevibus semel vel iteratio-hifidis ; 	glandulis trans- 
verse oblongis; involucri propril laciniis oblongis saepe apiculatis, intus mar-
gineque ciliolatis ; fructibus ignotis. 

Euphorbia huachanhana Ruiz Mss. 
Fruticulus 4-5 poll. altus. 	Folia plerumque 3 lin. longa, apicem 

versus 1-1,2-2 lin. lata; involucri universalis foliola 3-3'.;  lin. longa, circa 
'2 lin. lata, basi minus angustata quam folia superiora, involucellorum phylla 
2-3 lin. longa, 2 lin. lata. 	Cymae radii.mox 2-3, moor 5-7 tin. longi. 

Hab, in Peruvia. (Ruiz). 
39. Tithym. etythrorrhizus Kl. et Grcke. 

Rhizomate crasso rubr'o ; caule adscendente simplici Tel ramoso pa-
tentim fusco-piloso; foliis uninerviis sessilibus oblongis integris, utrinque 
margineque hirtis; 	involucri phyllis, ceteris conformibus, 	involucellorum 
ovato-oblongio; cymae trifidae radiis semel bifidis; glandulis transverse ob-
longis; ovario dense tomentoso. 

Caulis cire. 8 poll. altus. 	Folia 114-134  poll. longa, .1, 	poll. lata; 
involucri foliola 12  — 3/4  poll. longa, circ. 3 lin. lata,"ipolucellorum phylla 
paid() mihora angustioraque.  

Hab. in Brasilia. (Sello). 
40. Tithym. Zeyheri K/. et Grcke. 	 ' 

Caule fruticoso ramoso, apice tantum folioso ; ramis saepe *aphyllis 
subclavaeformibus; foliis sessilibus lineari-lanceolatis acutis integris, utrin-
que glabris; cyma ad avicem raniortm pauciradiata; glandulis suborbicula- 
ribus puberulis. 	 . 

eaules vetusti cortice flavido fuscescente lividove splubili instructi; 
rami elongato-subclavaeforrnes. 	Uolitt inferiora 9 lin. longa, 	superiora 

   
  



72 KL 0 TZs cE : Linne's natiirliche P. flanzenkl. Tricoccae im Allgemeinen 

4-6 lin. longa, omnia 1 lin. lata vel vix latiora. 	Tithymalo brachypodo 
valde affinis, sed cyma pauciradiata, nonnunquam uniradiata diversus. 

Hab. in prom. bon. spei. (Ecklon et Zeyher n. 26, sub nomine Euph. 
mauritanicae). 

II.. 	Cyma plerumque quinquefida. 
1. 	Capsula laevis. 

0.. 	Semina reticulata. 

41. . Tithym. pterococcus Kl. et Grcke.  
Euph. pterococca Br•ot., Flor. Lusit. II, p. 312. Euph. bialata Lk., •  

Enum. pl. hort. Berol. II, p. 13. 	Euph. stellulata Salzmann Mss. 
Hab. in Gallia, Italia, Lusitaniar Teneriffa, Morea. 

• • 
R. 	Semina exsculpta. 

42. 	Tithym. helioscopius Scop:, Flor. Cam. ed. 2, vol. II, p. 337. 
Euph. helioscopia Linne, Spec. plant. ed. 112, p. 658. 	Galorrheuse  • a 

helibscopius Haw., Syn. plant. succ. p. 152. 
Hab. in Europa. 

y. 	Semina tuberculata.. 	 • 

43. 	Tithym. chrysophyllus Kl. et Grcke. 
Caule teretiusculo striato glabro; foliis ovato - ellipticis apiculatis, basi 

attenuatis sessilibus vel brevissime peticilaris glabris integris; involucri folio-
lis ceteris conforthibus, involucelli phyllis minoribus ova(is v%1 subcordato-
ovatis integris; cymae quinquefidae radiis iterato-bifidis; glandulis transverse 
oblongis vel truacatis subcrenatis; involucri proprii laciniis ambitu oblongis, 
apice profunde dentatil, intus margineque villosis; capsula glabra laevi; coc-
cis dorso acuteticarinatis; seminibus tetragonis nigrescentibus brevittr tuber-
culatis. 

/3. angilstifollus: foliis inferioribus oblongo-spathulatis, superioribus 
foliolisq.ue involucri et involucelli• multo angustioribus linearibus; 	radiis 
cymae tenuioribus. 	• 

Caulis °erectus dense foliosus. 	Folia 11/4-1t poll. longa, 6-7 lin. 
lata coriacea 	subnitida; 	involucri phylla 1 —11,2  F011. longa , 	supra basin 
3-6 lin. lata; involucellorurn foliola 6-8 lin. longa, 2-5 latat 	Folia 
inferiora varietatis i1/4-1.12  poll. kaign 3-5 lin, lata, superiors •44-1 poll. 
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longa, circ. 112  lin.•.lata; involucri phylla 6 7r" 8,1in. longa, 	1!,2 ,1in. lata, in- 
volucellorum foliola 3-4 lin. longa, 1 lin, lata. 

Hab. in Brasilia. (Sello). 

S. 	Semina, laevia. 
f 	Folia sparsa. • 

44. 	Tithym. Adrianus Kl. et Grcke. 	• 
Caule basi lignoso piloso, superne ramisque velutino-tornektoso; fo- 

li 
his sessilibus lanceolatis pube brevissima adpvessa subcanesceutibus; inva, 
lucri Aphyllis ceteris.subfonformibus, involucellOrum ovato - acutis vel ovato- 
oblongis; 	cymae plerumque quinquelidae radiis iterato-bildis; .glandulis 
transverse oblongis; ovario tonaentoso; capsule pubs mula laevi,ir.isulca; se,. 
minibus majusculis trigoniqaevibus atbi,do-canescentibus.flavido-marmoratis. 

Euphorbia Adriana St. Hilaire Mss. 	s. 
Folia 1-1--i  poll. longa, 2-3 lin. lata. 	Involucri foliola 4 poll. 

longa, medium versus 3 lip. lata, irtvolucellorun? phylla mina, a. 
Hab. in Brasilia: St. Catharina (St. Hilaire) et in Montevidv. .(Sello). 

. 45. 	Tithym. rupestris Kl. et Grcke,  
Euph. rupestris C. A. 'Meyer, in Ledeb., Flor. alt. IV, p. 190. 

Euph. Meyeri Steudel, Nomencl. bot. ed. 	, vol. is p. 614?. 
Hab. in Sibiria altaica. I, 	• 

46. Tithym. imbricatus K 1. et,Grcke. 	IP. 	• 	a 	. 
Euph. imbricata Vahl, Symb. vol. II, p'.. 54. 	Euph.,uummularlfolia 

Willd. , Enutt. pldrit. bort. Berol. I, p. 503. 	Euph. pulchella Brouss. 
Mss. 	Euph. balearica Poir.,. iri Her

'
bt VVilld. 	• 	 • 

Hab. in insulis balearicis, Hispania, Lusitania et Africa boreah. 
47. Tithym. firmus Kl. et G rcke. 	I 

Euph. firma Ledeb., Flor. ross,. yol. III. p..563. 
Hab. in Sibiria uralensi. 

48. Tithym. blepharophyllus Kl. et Grcke. 	- 	 • 
• Euph. blepharophylla C. A., Meyer, in Ledeb., Flor. alt. IV, p. 188. 

Hat). in Sibiria altaica. 	 , 
49. 	Tithym. procerus li.l.. et Grcke. 	. 	. 

Euph. procela tMarsch. Bieb,., Flor. taur.-canc..I, p. 378 et WI, 
p. 329: 	Euph. villosa Waldst. et Kit., Plant., ran. hung. I, p. 96. ,Euph..  

Phys. Al. 1859. 	 K 
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illyrica Loisl., Flor. gall. I,• p. 344. 	Euph. pilosa Linne, 	Spec. plant. 
ed. 2, p. 659 (ex parte). 	'Euph. coralloides Linne, 1. c. 	Tithymalus hir- 
sutus Lam., Flor. fr. III, p. 98. 	Galorrheus pilosus Haw., Synops. plant. 
succ. p. 148. 	 • 

Hab. in Gallia, Italia, Germania, Hungaria, Rossia. 
50. Tithym. microsphaerus Kg. et Grcke. 

Euph. rnicrosphaera Boiss., Diagn. pl. orient. nov. fasc. VJI, p. 87. 
Halt. in.Petsia australi. 	• 

51. Tithym: micr.osciadius Xl. et Grcke. 
Euph..microsciadia Btiss., Dili'. pl. or. iiov. fasc. VII, p. 894 
Hab. in Persia australi. 

52. Tithyfit. persepaitanus HI et Grcke. 	 • 
• Euph. persepolitana Boist., Diagn. pl. o 	nova lase. VII, p. 92. 

Hab. in Persia, 	 .. . 
53. Tithym. Gaillardati Kl. et Grcke. 

Euph. gaillardoti Boiss. Msi: 	* 	• 
Halls in Syria. 	• 	. 

54. Tithym. calenidulaefolius Kl. et Grcke. ... Euph. calendulaefolia'Delile4 
Hab. in Aegyptcr. 	• 

55. Tithym. obtusffolius K1. et Grcke. 
Euph. obtusifolia Pt., t ncyclop. suppl. vol. II, p. 609. 	Euph. 

mausitanica Lam., Encycl. vol. II, p. 418 (non L.). 	Fuph. virgata Desf., 
Cat. Dort. Par. (non Waldst. et Kit.). 	•Euph. Brousfonetj. Willd., , Herb. 
n. 9252 Link in v. Buell' Beschreib.- dtr..Canar. Ins. p. 158. 

.Hab. in Temeriffa. 	. 
56. Tith04m. mauritaniculs Haw., Syn. pl. succ. p. 139. 

Euph. mauritanica Linne, Spec. plant. ed. 2, p. 649. 
Hab. in Africa.. . • . 

57. 	Tithym. brachfpus K1. et Grcke. 
Fruticosus rainosus glaber; foliis sessilibu•s lineari-lanceolatis vel api-

cem versus paullo latioribus integerrimis acutis, utrinque glabris, ad ramos ju-
niores confertis ; cyma ad apicem ramorum 3-5 radiata2  radiis simplicibus; 
irAlucellorum phyllis ovatis acutis; glandulis suborbrcuiaribus vel ellipticis; 
stylorum basi connatoruna cruribus apice breviter bifidis. 

.. 	 . 
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Frutex squarrosus, valde ramosus cortice. glabre cinerascente, basi 
aphyllus. 	Rami juniores dense foliosi. 	Folial poll. longa, 1.12  lin. lata,' 
basi paulo angustiori sessilia. 	Cymae radii decidui. 

'Caule fruticoso, foliis cyrnaeque radiis simplicibus acoedit ad Tithy-
malum piscatorium et obtusifolium, sed differt habitu, frutice multo ramo-
siore squarroso, ramie crassioribus, fails brevioribus icutioritus.. 

Hab. in prom. bon. spei. (Bergius): 

f 	Folia oppositu
e
. 

58. ' Tithym. Pallasii K I. et G rc k e. 	• 	 . 	• 	• 
Euph. Pallasii Turczan., Catal. Baical. n. 1004. 	Euph. Fikheripa. 

Steudel, komencl. ed. 2, p. 611. 	Euph. verticillata Fischer, in. 1116. de 
la Soc. des Natur. de 1116se. III, p. 82., .Euph. macrofrhiza Pallas ex Le-
deb., Flor. ross. vol. III, p. 565. 

Hab. in Davuria. 
• 

I. 	Species hujus sectionis (capsulis laevibus) quoad scintilla ignotae. 

59. 71thym. truncatus Kl, et Gr c.ke. 
Oaule fruticoso ramisque glabris tqrefibus; foliis obi4vato - oblongis 

obtusis, breviter mucronatis, basi in yetiolum brevissiinuln attenuatis integris, 
utrinque glabris •uninerviis ; involucri uniforsalis foliolis oereris subconfor-
mibus, paullo minoribus basique nonnunquam rotundatis ,' involucellorum 
phyllis ovatis, basi subcordatis vel truneatis; comae quinquefidae *His bre-
vibus simplicibus vel semel bifidis; glandulisparvis, transverse latioribus sub- 
truncatis; 	involucri proprii gltbri laciniis ovatis subemarginatis, tenuissime 
ciliatis; ovario glabro laevi. 	 0 	• 	• 	• 

Fella 44—IA poll. longa, apicem versus 3=3'-.z  lin. lata. 	• Involucel- 
lorum foliola 5-9 lin. longa inaequalia, minora e basi latiore circ. 3 lin. 
lata, apicem versus angustata, longiora e basi adgustiore fere ad apicem usque 
sensirn latiora ; involucellorum phylla 3 lin. longa, basi 2A2.-3 1-;- 	fra— -ra- . 
cem circ. 2 lin. lata. 

Hab. in prom. bon. spei. (Krebs). 
60. Tithym. Meyeri Kl. et Grcke. 

Caule herbateo tereti glabro, superne paullo striato; foliis brevi.ter 
petiolatis elongato-spathulatis, basi valde attenuatis, apice obtusis, bcevissime 
apiculatis integris uninerviis; involucri uoiversalls foliolis ceteris subconfor- 

It 2 
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mibus minoribus sessilibus; involucellorum phyllis subtriangulari - ovatis vel 
ovato-lanceolatis acutis; cymae quinquefidae radiis striatis repetito-bifidis; 
glandulis parvis, transverse oblongis; involucal proprii laciniis subtriangulari-
bus, apice 2-3 dentatis, margine fimbriatis glandulas superantibus; stylis basi 
connatis; capsulis glabris laevibus. 

Euphsorbia erubescens E. Meyer Mss..(pec Bolas.) 
Folia absque petiolo 3-4 poll. longa, apicem versus 3 —5 lin. lata, 

. basi angustissima; petiolus 3-.-4 lin. tantum longus. 	Involucri universalis 
foliola ceteris subconformia, Ned multo minora, 1-112  poll. longa,,  involu- 
cellorup inferiorum phylla 6 lin. Tonga, basi 4 lin. lata, superiorum sum-* 
merurpque 3-4 lin. longa, 2-3 lin. lata. 	Habitu Tith. repetito (Euph. 
repetitae"Hochst.) affinis, red praeter glandtilas pipe diveras inflorescentia • 
quoque contractiore et involucellorum inferiorum phyllis minoribus, quam-
quam latioribus distinctus. 

Hab. in prom. ben. spei. (prege, Ecklon et Zeyher n. 13, Krebs). 

2. 	Capsula verrucosa. 
a. 	Verrucae subliqinisphaericae. 

• 
61. Tithym. cunqfolias Kl. et Grcke 

Euph. eupeifolia Guss.,„pi. rar. p. 190.  
Euph. stellulata Loisl., Nouv. not. p. 23. 
Hab. in Corsica, Italia et in insulis Jonicis. 	 . 

62. Tithym. platyphyllos Sco,p., Flor. crn.'ed. 2, vol. I, p. 337. 
Euph. platyphyllos L., Spec. pl. p. /460. ruph. litterata Jacq., Collect. II, p. 340. 
Galorrheus platyphyllos Haw., Syn. plant. succ'. p.*151. 
‘3.*pubescens Ki. et Grcke. 
Euph. pubescens Vahl., Symbol. II, p. 55. 	. 

' 	•'Hab. in Europa et in Asia media. 
63. Tithym. Clementei Kl. et G-rcke. 	 . 

Euph. Clementei Boiss., Elench. pl. nov. hispan. p. 82. 
Hab. in Hispania. 

64. Tithym. dulcis Scop., Flor. earn. ed. 2, vol. I, 0034. 
Euph. dulcis'L., Spec. pl. p.• 656. • 

. 	Euph. solisequA Rchb., Flor. excurs. p. 856. 
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Euph. purpurata Thuill., FL, par. vol. II, p. 1. p. 235. 
Euph. hiberna Lepechin, It. I, p. 221 (non tinne). 
Euph. ambigua Waldst. et Kit. sec. Roeper. 
Hab. in Europa et ill Caucaso. 

65.  Tithym. angulatus Kl. et Qrcke. 	.. 
Euph. angulata Jacq., Collect. vol. 2, p. 309. 
Hab. in Germania, Gallia, Rossia media et australi. 

66.  Tithym. carniobicus Kl: et Grcke. 	• 	• 
Euph., carniolica Jacq.,'Flor. austr. app. p. 34. 
Euph. ambigua Hort.  
Tithym. pilosus Scop., Flor. carp. ed. 2, vol. 1, p. 335. 
Hab. in Carniolia. 	 • 

67.  Tithym. papillosus Kl. et Grcke. 
Euph. papillosa De Pouzolz, Cat. pl. Gard. p.,181fr. 
Hab. in Gallia. •  

68.  Tithym. verrucosus Scop., Flor. tarn. e,d4 2, p. 336. 
Euph. verrucosa.LAn., Encycl. 2, p.434•,,, 	* 
Euph. flavicoma DC., Cat. port. Monsp. p.110. 
Galorrheus verrucosus Haw., Syn., pl. succ. p. 148. 
Uab..in Germania, Gallia et Italia. 

69.  Tithym. sessiVorus Kl. et Gr c k e. 	.. 
Euph. sessiliflora Boiss. et Sprunne, Diagn. pl. oPiegt. nov. V, p. 52. 

• Hab. in Asia minore, 	. 	 . 
. 	• 

70.  Tithym. spinosus Kl. apeke. 
Euph. spinosa L., Spec. pl. p. 655. 
Euph. ptingens Lam., Encycl. II, p. 431". 	• 
Euph. aeanthothamaus Heldr. et Sar tor. Mss. 
Tithym. diffusus a. Lam., Fl. fr. III, p. 101. 
Galorrheus spinosus Haw., Syn. pl. succ. p. 149. 
•Hab. in Puropa australi. 

71.  Tithym. hybernus Kl. et Grcke. 
Euph. hyberna L., Spec. plant. p. 662. 
Galorrheusphybernus Haw., Syn. pl. succ. p. 145. 
Hab. in Italia, Gallia et in Pyrenaeis. 

72.  Tithym. Welwitschit Kl. et Grck,c) 
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Euph. Welwitschii Boiss. et Reut., Pug. plant. nov. p. 108: 
Hab. in Hispania et Lusitania. 

73, Tithym. rupicolus Kl. et Grcke. 
Euph. rupicola Boiss., Elench. plant. nov. p. 81. 
Hab. in Hispania. • 

74.  Tithym. fruticosus Kl.et.Grcke. 
Euph. fruticosa Pbiv.-Bern., Cent. I, p. 35 
Euph. papillaris Jan, El. p. 7, n. 74. 
Euph. Rivonae Steud., Nomencl. ed. 2, p. 610. . 
Hab. in Sicilia. 

75.  Tithynk. orientalis Kl. et Grcke. 
Euph. orientalis L., Spec. plant. p. 660. 
Euph. ceretocarpa Tenore, Flor. napol. I, p. 268. 
Hab. in Italia,. Caucaso, Persia boreali et Armenia. 

76.  Tfthym. notadaenius X.1. et Grcke. 
uph. notadaenia.Boiss. et Hohenack. Nits*. • 

Hab. in Persia.  

77.  Tithym. squamosAs Kl. et Grcke. 
Euph. squamosa Willd., Spec,. plant. torn. II, pars 2., pr. 918. 
Hab. in Cappadocia. 

• 
78.  Tithym asperus Kl. et Grcke. 

Euph. aspera et muricata Marsch. Bieb., Fl. taur.-cauc. I, p. 377 et 378. 

. Hab. in REtssia australi et in Caucaso: • 
79.  Tithym. condylocarpas Kl. et Gncke.  

• Euph. condytocarpa Marsch. Bieb., Fl. itaur.-cauc. I, p. 377. 
Hab. in Caucaso. 

80.  Tithym. eardiophyllus Kl. et Grcke. 	 . 
Euph. cardiophylla Boiss. h Heldr., Diagn. pl. or. nor. fast. XII, 
Hab. in Lycia. 

p. 107. 

81.  Tikm. Apios Kl. et Grcke. 
Euph. Apios L., Spec. p1. p. 656. 
Galorrheus Apios Haw., Syn. pl. spec. p. 149. 
Hab. in Italia, Coeta,,Gratota. 
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82. Tithym. altaicus Kl. et Grcke. 
Euph. altaica C,. A. Meyer, in Ledeh. Fl. alt. IV, p. 190. 
Hab. in Sibiria altaica. 

83. Tithym. buchtormensis Kl. et Grcke. 
Euph. buchtormensis C. A. Meyer, in Ledeb., Fl. alt. IV, p.. 189. 
Hab. in Sibiria. 

84. Tithy.m. cybirensis Kl.-et,  Gr Cc.e.. 	 • 	' 
Euph. cybirensis Boiss., Diagn..gl. or. nay: VII, p.•89.• 
Hab. in Carla.  

85,. 	Tithym. depauperatus Kl. et Greke. 
Euph. depauperata Hochst., in A. Rich., Tent. fl. Abyss. II, p. 241. 
Hab. in Abyssinia. 	• 

86. Tithym. melliferu; Haw., Syn. pl. succ. p.1.40. 
Euph. mellifera Ait. j•hort. Kew.°ed. f, vol. ,3, 	493. .p. 
Euph. longifolia Lam., Encycl. II, p. 417. 	• 
Euph. stygiana Watson, in Ilakk,; Fond. Jouriii . of Bot. III, 13. 605. 
Habs in Teneriffa et Madeira. 	 . • 

. 	• 	- 	. 

O. 	Verrucae elongatte fioliformes. 	• 
87. Tithym. 	 Kl. et Grcke.  dmacrorthizus 

Eqph. niacrorrhiza C. A. Meier, in Ledeb:, Fl. all. IV, p..111. 
Hall. in Sibiria altath. • 

88. TithyIn. epithymoides Kl. et Greke. • 	 • 
Etiph. epithymoides L., „Spetc. plant. p. 656. 
Galorrhelp epithymoides Haw., Syn. pl. slice. p. ±47„ 	• . 	. 
Hab. in Austria, Rossia.media et australit 	0 

89. Tithym. fragiferus Kl. et Grcke. 	0, 	* 	. 
Euph. fragifera Jan, pl. ital. exsitc. et  apud !..ink, Hort. bot* Berol. 

II, p. I.6. 	 I 	
• 

Hall. in Dalmatia, Italia. 	• 	 • 

90. Tithym. acenocarpus Kl. et Grcke.• 	 • 
Euph. acenocarpa Guss., Cat. pl. hor.t. tocca.d. 1821, p. 75. 
Euph. echinocarpa Sieb. in litt:.  
Hab. in•Creta, 	 . Sicilia ct Gallia austeali. 	 . 

• 
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III. 	Cyma Multiradiata. • 1. 	Involucella libera. 
•. 	Capsula laevis (non verrucosa). 

91. Tithyra. Gerardianus Kl. et Grcke. 	, 	• 
Euph. Gerardiana Jacq., Fl. austr. V, c). 17, :t. 463. 
Euph. Cajogala Ellrh., Beitr.. II, p. 1,02. 
Eupit. homophyllai Lang ex Apeper. 	. • Euph. glaucescens Wald., herb. et  Enum. pl. suppl. p. 28. 
Euph. Holvnackeri Steud. et Hochst., Nomencl. bot.. p. 612. 
Euph. linariaefolia Lam., Encycl. II, p. 437. 
Euph. S itguierii All., Flor. Pedem.4, p. 288. ex Bertol. 

• Tithym. rupestris4bam., Fr. fr. HI, p. 97. 	• 

• Hab. in Europa media 'et alittrali et in. ciucaso. 
• 92. Tithym. altissimus Kl. et Grcke. w Euph. ahissima Poiss., Diagn. plant. orieit. nov. V, p. 52. 

Hab. in *Phrygra. 	 , V . 
93.  

94.  

Tithym. himalaypsis KI., in Waldemar's Illise t. 249 (sub•Euphorbia)., 
Hab. in Himalaya. # 	• 

p. 	Capsula verrueosa, 

Tlym. amplexicauels It 1. ets.G r C k e. 
Euph. amplexicaulis Ledeb., Flor. ross. III, p. 567. 
'Jab. in Caucaso.  

95.  Tithym. palustris.K1. et Cifeke. 0  . 	. 
Euph. palustris Li, Spec..plant. p. 662. 
Euph. bra,chiata Jar4E1:, p. 7. 	• 	. 
Galorrheus palustris Haw.4  Syn. 0. succ. p.145. 	• fe IiI4b. in Eur@pa.. 	. 	 . 	. 

96.  Tithym..lutscens Kl. et Grcke. 	 • 	. 
Euph. lutescens C. A. Meyer., in Ledeb.., Fl. alta.ic. IV, R. 194. 
Hab. in Sibiria altaica et 14aikalpnsi. 	 . 

2. 	Involucella bsi connata. . 
97.  Tithym. atro-purpureus K.10 et' 0 r Ok e. , 
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Euph. atro -purpurea Brouss., Elench. hort. Monsp. 43. 24. Willd. 
Enum. pl. vol. I, p. 501. 

Hab. in Teneriffa. 
98. 	Tithym. melapetalus Kl. et Grcke. 

Euph. melapetala Gasparr., Ind. sem. hort. reg. Boccad. 
Hab. in Sicilia. 

B. 	Cymae ad apicem ramulorum lateralium. 
99. 	Tithym. laterylorus Kl. et Grcke. 

Euph. laterifloraffaub. et  Spach, Ill., pl. orient..II, p. 42. 
Euph. osyridea Boiss., Diagn. pl. orient. nov. VII,, p. 87. 
Hab. in Persia. 

iie, 	1 	. 	. 
C. 	Pedunculi ad apicem 

0 	
r&morum,spolktarii geminive longi,  $0 

apice bifidi. 
100. 	Tithym. ealyculatus Kr. et Grcke. 

Euph. calyculara H. B. K., 	Nov. gen. et  spec. plant. II, p. 47. 
Hab. in Mexico., 	I 

D. 	Pedunculi ad apicem calilis erasosi, capitati vel clavaefor- 
m es conferii involucrum unicum gerenteos (apice non partiti,). 
101. 	Tithym. Lupleurifolius Haw., Syn. pi. succ. p. 138. 

Euph. bupleurifolia JaCq., Hort. Schoenbr. I., p. 55. 	t. 
Hab. in prom. bon. spei. 

E. 	Involucra propria, ad apicem caulisramoruinque sotlitaria 
sessilia vel br*eviter st"ipitata. 

102. 	Tithym. linifolius K1. dt Grcke. 	4, 
Euph. linifolia Jacq., Icon. plarit. rar. I, t. 86. Collect. I, p..135. 
Euph. linarifolia Willd.,ISpec. Ants  torn. II, p. 893. 	• 
Galorrheus linifolius Haww,..Syn. pl. succ. p. 150. 
Patria ignota. 	 0 

103. 	Tithym. triehOtomus K1. et Grcke.  
Euph. trichotonaa H. B. K., Nov. gen. et  spec. plant. II,Ip. 48. 
Hab. in Cuba et Florida. 	 . 

Phys. KZ. 1859. ' 	 L 
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104.' Tithyne. Guyonianus Kl. et Grcke. 
Euph. Guyoniana Boilss. et Reut., Pugill. plant. nov. p. 109. 
Hab. in Hispania. 

105.  Tithym. balsamfferus Haw., Syn. plant. succ. p. 140. 
Euph. balsamifera Aiton, Hart. Kewens. ed. 1, vol. II, p. 137. 
Hab. in insulis Canariens. 

II. 	Aphylli. 

106.  Tithym. aphyllus Kl. et Grcke. 
Euph. aphylia Brouss., in Willd. Enum. plant. I, p. 501. 
Hab. in Ieneriffa. 

Sectio ,Esula. • 4. 
Glandulae semilunatae4:61 bicornes. 

A. 	Involucella libera. 
. 	a. 	Folia sparsa. 	• 

I. 	Semina foveolata, rugosittuberculataque. 
1., Catdis cyma pluriradiata terminatus. 

.* ,iinnde vel liennes. 

107.  Tithym. Peplus Gartn., De fruct et sem. plant. 	I, p. 115. 
Euph. Peplus L., Spec. plant. p. 653.. 	« 

.Euph. punctata Delile sec. Spr. 	• 
Esula Peplus Haw., Syn. pl. succ. p. 158. 	a . 
Tithym. rotundifolius Lam., Fl. fr. HI, p. 100. 
Hab. in EUropa et Aegypto. 

108.  Tithym. commutatus Kl. et Grcke. 
Euph. commutata Engelm, in Asa Gray, Manual of the hot. ed.2, p.389. 
Hab. in America boreali. *. 

109*  Tithym. arvalis Kl. et Grcke. 	 • 
Euph. arvalis Boiss. et Heldr., Diagn. pl. or. nov. XII, p. 116. 
Hab iq Pisidia. 	 * 

110. Tithym. aulacospermus Kl. et Grcke. 	* 	° a Euph. aularosperma Boiss., Diagn. pl. or. nov. XII, p. 217. 
Hab. prope Hierosoiymam. 
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111.  Tithym. peploides K1. et Grcke. 
Euph. peploides Gouan, Flor. monsp. p. 174. 
Euph. rotundifolia Loisl., Not. p. 75. 
Euph. rilinima Hort. 
Hab. in Europa australi. 

112.  Tithym. galilaeus 1(1. et Grck e. 
Euph. galilaea Boiss., Diagn. pl. or. nov. XII, p. 116. 
Hab. in Palaestina. • 	• 

113.  Tithym. falcgtus Kl. et Grcke. • 
Euph: falcat# L., Spec. plane p. 654. 
Euph..obscura Loisl., Flor. gall. ed. 2, p. 339. 
Euph. mucronata et acuminata Lam., Encycl. II, p. 426. 
Euplr. arvensis Schleich., ex Roeper. 
Esula falcata Haw., Syn. pl. succ., p. 159. 
Hab. in Europ. media et australi. 	* 

114.  Tithym. retusus Kl. et Grcke. 
Euph. retusa Caov., Icons  plant. rar. 1, p. 21. 
Euph. sulcata Delens, in Loisl. gall. 1, p. 339. 
Hab. in Gallia. 	 • 

115.  Tithym. medictgineuis,. K1. et G r c k e. 
• Euph. medicaginea Boiss., Elench. pl. nov. p. 82. 

Hab. in Hispania. 	 . 
116. Tithym. segetalis Kl. et Grcke. 

Euph. segetalis L., Spec. plant. p. 657.. 
Euph. longibracteata DC., Fl. fr. V, p. 359. 
Esula segetalis Haw., Syn. plant. succ. p. 156. 
*Tithyrnalus cinerascens Minch, Meth. plant. p. 668.- 
Hab. in Europ. media et austrIli.. 	. 

117 Tithym. taurinensis Kl. et Grcke. 
Euph. taurinensis All., Flor. pedem. I, p. 287. 
Hab. in Gallia et Italia. 	a 	 " 

118. Tithym. Reuterianus Kl. et Grcke.  
Euph. Reuteriana Boiss.., Diagn. pl. or. nov. XII, p. 115. 
Hab. in Palaestina. 	 • 

L2 
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119.  Tithym. graecus Kl. et Grcke. 
Euph. graeca Boiss. et Sprunn., Diagn. pl. or. nov. V, p. 52. 
Hab. in Graecia. 

120.  Tithym. exiguus Kl. et Grcke. 
Euph. exigua L., Spec. p. 654. 
Euph. tricuspidata Lapeyr., Abr. pyr. p. 271. 
Euph. diffusa heel., Misc. II, p. 311. 
Euph. rubra DC., Fl. fr. V,. p. 359. (non Cay.) 
Esula exigua et diffusa Haw., Syn. plant. succ. p. 158. 

• a. retusus Kl. et Gfeke. 	a 	• 	. 
Euph. retusa M. Bieb., Flor. taur.-cauc. I, p. 3'71 
Hab. in Europa tQta. 

• 121.  Tithym. panaceus Kl. et Grcke. 
Euph. panacea Webb. et Berthel., Phytogr. canar. III, p. 247. 
Hab. in Ins. Lancerotta Canar. 

122.  Tithym. aleppicus Kl. et Grcke. 
• Euph. alerpica L., Spec. plant. p. 657. 

Galorrheus aleppicus Haw., Syn. pit succ., 11). 151. 
S. condensatus 	• 
Euph. condensata Fisfh. in M. Bieb., Flor. taur.- cduc. vol. III, p. 322. 
Hah. in Gallia, Italia, Oraecia et in Asia aninore. 

123.  Tithym. dracunculoides El. et Grcke. 
sEuph. dracunculoides Lam., Encycl. II, p. 424. ' 
Hab. in Ins. Mauritii. 	. 

124.  Tithym. pymaeus El.. et.Grc k e. 
Euph. pygmaea Fisch. et Meyer apud Karel., Enum. pl. Turcoman. 

in Bullet. ile la Societ. des Natur. de Moscou 4839, p. 171. 
Hab. in Rossia. 	• 

125.  • Tithym. esulaeformis Kl. et Wrcke. 
Euph. esuladormis S. Schauer, in Linnaea XX, p. 729. 
Hab. in Mexico. 	 a 

4' 	•• Perennes. 
126.  Tithym. deflexus Kl. et Grcke. 

Euph. deflexa Sibth. et Sm., Flor. graec. t. 466. 
Hab. in "Graecia. 	• 	• 	 • 
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127.  Tithym. portlandicus Kl: et Grcke. 
Euph. portlandica Huds., for. Angl. ed. 2, p. 208. 
Tithym. declinatus Mnch., Method. plant. suppl. p. 284. 
Esula portlandica Havr.4  Syn. pl. stun. p. 154. 
Hab. in Anglia, Gallia et Lusitania. 

128.  Tithym. Fendleri Kl. et Grcke,. 
Caulibus teretibus glabris; 	folijs brevissime petiolatis o'atis ellipti- 

cis vel obovatis obtusiusculis vel acutis integerrimis glabris; involucrorum 
phyllis ovato-triangularibus; 	cyma tripartita, radiis repetito - dichotomis ; 
glandulis semilunaribus; capsulis glabris laevibus; seminibus glabris fovtolatis. 

• Planta perennis, 6-10 poll. alta'. 	Folia adjectis fetiolis circa %-3/4  
lin. longis 4-6 lin. Tonga, supra basin vel medio 2-3 lin. lata; involucro- 
rum et involucellorum inferiwum phylla illis vix loegiora, sed latiora (4-5 
lin. lata) superiora minora, sed omnia lee ovato - triangularia. 	A. Tithy- 
malo portlandico KI. et Grcke. (Euphorbia portlandica Huds.), quocum 
glandularum, capsulae seminumque formq, convenit, foliis petiolatis ovatis 

• vel obovatis multo minoribus, (Enon sessilibus spathulatisvel linearibus), itivo- 
lucrorum phyllis ovato-triangulatibus acutis et cymis triradiatis differt. 

Hab. in Novo-Mexico (Fendler p. 786). 
129.  Tithym. trinervius Kl. et Grcke. 

Euph. trinerva Boiss., Blench. pl. nov. p. 82. 
Hab. in Hispania. 

130.  Tithym. Cupani Kl. et Grcke. 
Euph. Cupani Guss., Prodr. fl. sic..I, p. 548. • 
Euph. tanaicvnsis Guss., 1. c. p. 547. 
Hab. in Sicilia. 

131.  Tithym. biumbellatus Kl. et Grcke. 
Euph. biumbellata Poir., Voy. Barb. II, p 	174. 
Hab. in Gallia. 

132.  Tithym. pineus Kl. et' Gtcke. 
Euph. pinea L., Syst. nat. 2, p. 333. 
Euph. caespitosa Tenope, Syllog. fl., neap. p. 235. 
Euph. linifolia Tenore, Prodr. fl. neap. p: 29. 
Euph. artaudiant DC., 'Floc. V, p. 360. 	• 
Euph..ragusana Rchb., for. Axcurs. p. 873. 
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Euph. coscinosperma Rchb., Flor. exsicc. n. 1295. 
Hab. in Gallia, Italia, Littorali. 

133.  Tithym. cebrinus Kl. et Grcke. 
Euph. cebrina Hochst. Mss. 	. 
Hab. in Abyssinia. 

134.  Tithym. striatus Kl. et Grcke. • 
Euph. striata Boiss., Diagn. pl. or. nov. VIII, p. 91. 
trab. in Persia australi. 

135.  i'ithym. campester Kl. et Grcke. 
Euph. camjestris Cham. et Schldl. in Linnaea vol. V, p. 84: 
Hab. in Mexico. 

136.  Tithym. furcillatus Kl. et Grcke. 
Euph. furcillata H. B. K., Nov. gen. et*  spec. plant. II, p. 48. 
Hab. in Mexico. 	* 	

41 
137.  Tithym. erythradenius Kl.set Grcke. 

Euph. erythradenia Boiss., Diagn. pl..or. nov. VII, p. 92. 
Hab. in Persia 	. 	• 

138.  Tithym. plebejus Kl. et Grcke. 
Euph. plebeja Boiss., Diagn. pl. or. nov. VII, p. 93. 
Hab. in Persia. 	 • 

139.  Tithym. Myrsinites Lain., Flor. 14r. III, p. 96 	• 
• •Euph. Myrsinites L., Spec. plant. p. 661. 

Euph. rigida Loisl., Nouv. not. p. 22. 	to  
Euph. corsica Requien, in Ann. sc. nat 5, p. 384. 
Galorrheus Myrsinites Haw., Syn. pl. succ. p. 144. 
Flab. in Europa australi. 

140.  Tithym. Illai:schallianus Kl, et Grcke. 	 . 
Euph. Marschalliana Boiss., Diagn. pl. or. nov. VII, p. p4. 
Euph. Myrsinites Pall., Ind. Taur. 	 •  
Hab. in Tauria, Caucvo et Persia boreali. 	• 

141.  Tithym. Anacampseros Kl. et Grok e. 
Euph. Anacampseros Boiss., Diagn. pl. or. nov. fast. V, p. 55. 
Hab. in Asia minore. 	• 	• 	 • 
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142. Tithym. craspedius Kl. et Grcke. 	• 
Euph. craspedia Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. VII, p. 95. 
Hab. in Assyria. 

• 
• 2. Inflorescentia abbreviata. 	Involucra propria, ad apicem ramorum nunc solitaria, 

nunc 3-5 saepe foliis supremis involucrantibus occulta. 

143.  Tithym. pumilus Kl. et Grcke. 
Euph. pumila Sibth. et Sm., Flor. graec. tab. 460. 
Hab. in Graecia et Asia minore. 
N. B. Ab hoc Euphorbia pycnophylla C. Koch (Linnaea vol. XIX, * 
P. 17) fortasse non diversa. 	• . 

144.  Tithym. erythrodon Kl. et Grcke. 
Euph. erythrodon Boiss. et Helcfr., Piagq. pl. or. nov. fasc. XII, p. 114. 
Hab. in Oriente. 	 • 

145.  Tithym. monticolus Kl. et Grcke. 
Euph. monticola Boiss., Dign. pl. or. nov., fasc. VII, p. 93. 
Hab. in Persia australi. 

146.  Tithym. herniariaefollits Kl. et Grcke. 
Euph.herniariaffolia Willd., Spec. plant. torn. II, pars 2, p. 902. 
flab. in Creta. 

147.  Tithym: Pestalozzae K I. .et Ore k e. 
Euph. Pestalozzae Boiss., Diagn. pl. or. nov., fasc. XII, p. 114. 
Hab. in Caramania. 

II. 	Semina laevia. 
2. 	Perennes. 

148.  Tithym. Esula Scop., Floe' earn. ed. 2, vol. I, p. 338. 
Euph. Esula L., Spec. p. 660. 	 • 	• 

Euph. Triumfetti Bertol., Flora ital. vtd. V, p. 85. 
Esula Dalechampii Haw., Syn. pl. suet. p. 155. 
Hablk in tota fere Europa. 

149.  Tithym. caesius Kl. und Grcke. 
Euph. caesia Ledeb.; Flor. ross. vol.,, III, p. 576. 
Euph. caesia et eriophylla Karel. et Kiril., Enum. 11h for. altaic. 

n. 808 et 809. 	 * 	, 
Hab. in. Sibiria Itaica. 
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150. Tithym. subcordatus Kl. et Grcke. 
Euph. subcordata, C. A. Meyer, in Ledeb., Flor. alt. IV, p. 184. 
Hab. in Sibiria altaica. 

151. Tithym. andrachnoides K1. et Grcke. 
Euph. andrachnoides Schrenk, in Bullet. phys. math. de 1'Acad. de 

St. Petersb. II, p. 197. 
Hab. in Sibiria. 

152. Tithym. Cyparissias Scop., Flor can. ed. 2, vol. I, p. 339. 
Euph. Cypari§sias L., Spec. plant. p. 661. 

• Euph. esuloides Tenore, Syll. p. 208. 
Esula Cyparissias Haw., Syn. pant. succ. p. 155. 

• flab. in Europa et in Africa boreali. 
153. Tithym. Gayi Kl. et ar c be. ° 	. 

Euph. Gayi Salis Marschl., in Regensb. bot. Zeit: 1834, p. 6. 
Hab. in Corsica. 	 •  

154. Tithym. epicyparissias Kl. et Grcke. 	• 

	

Caule herbaceo tereti glabro ; 	follis lineari-lanteolatis mucronatis 
integris glabris, brevissime petiolatis uninerviis ;involtcri foliolis cettris con-
formibus ; invofucellorum phyllis parvis ovatis mucroritis; cymae plerumque 
quinquefidae radiis brevibus sernel bifidis uno alterove elongato folioso, apice 
umbellulam gerente ; glandulis semiluntribus bicornutis, cornulus brevibus; 
capsula primum puberula, deinde glabra nevi trisulca ;•seminibus ellipsoideis 

	

laevibus glabris pallidis, basi brunneis. 	 . 
Euphorbia epicyparissias E. Meyer Mss. 
Planta circa 10-12 poll. alta. Folia et involucri foliola 6 lin:  longa, 

vix lineam lata; involucellorum phylla circa I. —11,2. lin. longa, 1 lin. lata. 
Hab. In prom. bon. spei (Drege). 

155. Tithym. virgatus Kl. e4 Grcke. 
Euph. virgata Waldst. et Kit., pl. rar. hung. II, p. 176. 
Euph. uralensis Fischer apud Link, Enum. pl. hort. berolif  IL p. 14. 
Euph. opaca, obscura et diversifolia Lang ex Roep. 	 i 
Hab. in Germania,.Huneria et Rossia media.  

156. Tithyr 	hebecarpus Kl. et Grcke. 
Euph. hebecarpa Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. VII,. p. 90. 
Hab. in Oriente. 	 * 
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157. Tithym. Rothianus K1. et Grcke. 
Euph. Rothiana Spr., Syst. veget. III, p. 796. 
Euph. laeta Roth. 
Hab. in India orientali et in Zeylona. 	• 

158. Tithym. salicifolius K1. et Grcite. 
Euph. salicifolia Host, Syn. p. 267. 
Galorrheus salicifolius flaw., Syn. pl. succ. p. 148. 
Hab. in Austria inferiore, Hungaria a in Rossia media. 

159. Tithym. lucaus K1. et Grckie.. 4 	 • 
Euph. lucida Waldst. et Kit., P1. rar. hung. Hy p. 176. 
Euph. pallida Wind 	Spec. plant. tom. II, pars 2, p. 923. 
flab. in Germania, Hungaria et Ross& media. . 

160. Tithym. glaucus Kl. et Gir c k e. 	. 
Euph. glauca Forst., Midi% n. 208. 
Hab. in Nova Zeelandia.. 

161. Tithym. dilatatus Kl. et Grcke. 
Euph. dilatata Hochst., in Richards Tent: fl. abyss. II, p. 240. 
Hab. in Abyssinia. 

162. Tithym. agrarius Kl. et Grcke. 
Euph. agraria Marsch. Blebs, Flor. taur.-taut. 1, p. 374. 
Euph. nitens Trevir. in Schrift. d. Berl. naturf. Fr. 1813, II, It 149. 
Euph. thyrsiflora Griseb., Flor. rumel. et  bithyn. I, p. 143*  
Euph. transsilvanica Schur. 

• Hab. in Tauria, Transsilvania et Rossia. 
163. Tithym. laqfolius Kl. et Grcke. 

Euph. latifolia C. A. Meyer in Ledeb., FLAIL IV, p. 183. 
Hab. in Rossia. 

164. Tithym. ispahanictii Kl. et Grcke. . 
Euph. igpalalica Boiss.1  Iliagn. pl. or. nov. VII, p. 91. 
Hab., in Persia. 

*5. 	Tithym. nicaeensis Kl. et Grcke. 	• 
Euph. nicaeensis All., nor. pedern. I, p. 285. 
Euph. oteaefolia Gouan in herb. Desfont.,  
Euph. multicaulis Thuill., Flor. par. ed. 2,4, p. 238.. 
Euph. Baselred§ I‘ enere, Floc nta.p. IV, p. 265. 

Phys. Kl. 1859. 	40 	 1 
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Euph. japygica Tenore, Flor. neap. IV, p. 266. 
Tithym. Seguierii Scop., Flor. cam:ed. 2, tom. I, p. 335. 
‘3. glareosa Koch, (glandulis semilunari-truncatis, corniculis nullis). 
Euph. glareosa Marsch. Bieb., Flor. taur.- cauc. I, p. 373. 
Euph. serotina Host, Flor. atistr. II, p. 562. 
Euph. collina Willd. Hb. 
7. minor Ledeb. 
Euph. saxatilis Marsch. Bieb.- 1. c. 
Hab. in' urop. australi et in Calm°. 

166. Tithym. nevadonsis*Kl. et dr c k e. 	- 
Euph. uevadensis Boiss. et Reut., Pug. plant. nov. p. 110. 
Hab. in Hispania. 	0 	 - 

167. Tithym. terracinus K1. et Grcke. 	.i 
Euph. terracina L., Spec. plant. p.4854. 
Euph. obliquata Forsk., Flor. aegypt. - arab., p. 93. 
Euph. neapolitana Tenore, Flor. neap. I, p. 166. 
Euph. provincialis Willd., *Spec. plant: tom. II, pars 2, p. 914. 
Euph. Barrelieri Savi, totan. etrusc. I, p. 145. 
puph. italica Tineo, 4Syn. pl. hort. Panorcti. p. 13. 
Euph. rhombea Willd., Herb. n. 2311, Link in Bach, Physikal. Be-

schreibt. d. Canar. Ins. S. 158. 
Epph. valentina Ortega; Dec. p. 127. 	 - 
Euph. affinis DC., Flor. fr. V, p. 363. 
Euph: linaria Lk. in Buell, Phys. Beschr., p. 158. 
Euph. ramosissima Loisl., Nouv. not., p. 23. 
Euph. alexandrina,Delile, Fl. d'Egypt. p. 90. 
Euph. seticornis Poir., Voy. p. 173. 
Euph. heterophylla Dest, Fl. atl. I, p. 385. 
Hab. in Italia, Gallia, Hispania, Egypto et in Invlis Canar. 

168. Tithym. variabilis Kl. et Grcke. 
Elh. variabilis Cesati in Bertol., Fl. ital. V, p. 51. 
Hab. in Italia. 	 • 

169. Tithym. serratus Kk et Grcke. 
Euph. serratatLiune, Spec. plant. ed. 2,,  p. 758. . Euph. retusa,Forsk., Flars rgYPL - arab..,, p. 63. . 
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Euph. cornuta Delile. 	 • 
Tithym. denticulatus Minch, Meth. plant. p. 680. 
Hab. in Gallia, Hispania, Aegypto, Syria. 

170. Tithym. megalanthus K1. et Grcke. 
Euph. megalantha Boiss., Diagn. pl. or. nov. fast. VII, p. 95. 
Hab. in Persia. 

171. Tithym. saxagilis Kl. et Grcke. 	• 
Euph. saxatilis Jacq., Flor. austr. vol. IV, p. 23. 
flab. in Austria, Hispania, Caucaso. 	. 

172. Tithym. Hohenackeri Kl. et Grcke. 
Euph. Hohenackeri Boiss. et Orphan,. Mss. (nec Steud.) 
Hab. in Graecia.  

173. Tithym. involucratus Kl. et Grcke. 	. 
Caule suffruticoso ramoso tereti, inferne cicatricoso glabro, dense foli- 

oso ; foliis linearibus obtusis mucronatis, summis saepe late lineari - oblongis • integris glabris planis vel subrevolutis sessilibus; involucri foliolis ovato - ob- 
longis integris mucronatis, involucellorum ptlyllis late ovato - subtriangulari- 
ribus rotundatit, basi truncatis obtusis vel einarginatis glabris flavis; cymae 
5-6 fidae radiis iterato-bifidis; glandulis semilunaribus, cornubus brevibus 
obtusis; involucri proprii laciniis bidentatii, margine velutino-ciliatis; capsulls 
puberulis laevibus; seminikus magnis canescentibus vel nigreS;c6'entihus laevi- 
bus glabris. 	 •• 

Euphorbia involucrata E. Meyer in Ea. 
Folia 1— I poll. longa, chit. 1 ling, lata, summa caulina interd im 2 lin. 

lata; involucri foliola 5-7 lin. longa, supra basin 2-4 lin. lata, iirvolucel- 
lorum phylla supra basin 4-5 lin. longa. 	 ,  

Hab. in prom. bon. spei (Drege, Eklon et Zeyh. n. 6 et 8, Krebs). 
174. Tithym. erythrinus Kl. et Grcke. 

Glaberritnus; caulibus pluribus tdretibus sialplicibus vel ramosis; fo- 
his . lineari-oblongis obtusis mucronatis, basi attenwatis integris uninerviis; in- 
volucti foliolis ovato.oblongis vel subrhombeo-ovatis integris, involucello- 
rum phyllis dilatatis subtriangul'aribus, basi truncatis, apice obtusis, brevisSime 
niucronatis ; 	cymae quinquefidae radiis 	striatis repetito -bifidis; 	glandulis 
semilunaribus, cornubus plerwmque lor%is acutis; capsulis glabris laevibus; 
serninibus ovoideis glabris laevilm* 	 . 

. 
M2, 
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Euphorbia erythrina Link, Enum. pl. bort..Berol. vol. II, p. 12. 
E. dilatata E. Meyer Mss. 

Caules .e radice perenni plures 3/4 -1 poll. alti. 	Folia 3-8 lin., ple. 
rumque 6-8 lin. Tonga, apicem versus 1-112- lin. lata, concoloria. 	Invo. 
lucri foliola circa 4-5 lin. longa, sed latitudine valde diversa, plerumque 
4 lin. lata, interdum.  vero 2 lin. tantum, quandoque 6 lin. lata. 	Involuceb 
lorum phylla dilatata, 5-6 lin lata, sed 3 4in. tantum longa. 

Hab. in promont. bon. spei (Mund et Maire, Ecklon et Zeyher sub • 
nomine Euph. striatae, Drege). 
175. Tithym. tristis Kl. et Grcke. 

Euph. tristis Besser, Index hort. Cremenec. an. 1811, Suppl. IV, p. 27. 
' 	Hab. in Rossia media. 4 

176. Tithym. gracilis Ki. et Grcke. 
Euph. gracilis Besser, Ind. port. Cremenec. ann. 1816, p. 56. 
Euph. segetalis Pall., It. I, p. 151. 
-Hab. in Rossia media et australi. 

177. Tithym. undulatus Kl. et Orcke. 
Euph. undulata Marsch. Bieb., Flor. taur.-caucas. voi. I, p. 371. 
Hab. in Rossia australi. 

118. 	Tithym. tenuifo'lius Ii.l. et Grck e. • 
Euph.lenuifolia Lam., Encycl. meth. vol, II, p. 428. 
Euph. longifolia Gilldenst., It. I, p. 192. 
Euph. graminifolia et loptophylla Vill., Flor. delph. vol.-III, p. 825. 
Euph. praecox Fisch., in Wild. herb. 
110. in Rossia australi. 

179. 	Tithym. Thwaitesii Kl. et Grcke. 
Glaber; involucri foliolis lanceolatis integris, margine subrevolutis, 

subtus pallidioribus, involucellorum inferiorum phyllis late ovatis acuminatis, 
superiorum paullo minoritus ovato -.acutis ; cyma quinqueradiata, radiis tere-
tiusculis multoties bifidis; glandulis bicornibus, cornubus longiusculis; cap- 
sulis glabris laevibus; seminibus oblongo-ellipticis laevibus incanis. 	• 

• De hac specie superiarem tantum pattern unius speciminis vidimus. 
Caulis superne teres glaber. 	Cyrna laxa circa 1 ped. longa. involucri foliolu 
21-2  poll. longa, supra basin 4 Tin. data, involucellorum inferiorirm foliola 
ppllicem fere longa, superiorum 6 lin. longa, basi 4 lin. data. Involucra pro- 

i 	 . 
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pria campanulato - cupulaeformia. 	Glandulae flavescentes. 	Capsulae semi- 
naque majuscula. 	Strophic)lurn pro magnitudine seminis mediocre vel po- 
tius parvum, flavescens. 

Hab. in Ceylona (Thwaites).  
180.  Tithym. parvulus Kl. et Grcke. 

Euph. parvula C. Koch in Linnaea vol. XXI, p.. 731. 
Hab. in Armenia. 

181.  Tithym. Aucheri Kl. et Grcke. 
Euph. Aucheri Boiss., Diagn. pl. or. nov. fast, VII, F. 94. 

• Hab. in Persia boreali. 
182.  Tithym. collinus Kl. et Grcke. 

Euph. collina Philippi in Linnaea vol. XXIX, p. 41. 
Hab. in Cili.  

I. 	Fruticosi vel giborescentes. 

183.  Tithym. dendroidess Kl. et Grcke.* 
Euph ti dendroides Linne, Spec. plant. ed. 2, p. 662. 	• 
Euph. laeta Aiton, Hort. Kew. ed. 1, vol. II, p. 141.  

' Euph. divaricata Jacci., Icon. plant rar. vol. II, P.  9, tab. 87. • 
Esula dendroides Haw., Syn. plant. succ. p. 143. 

' Tithym. arbortus Lam., Flor. fr. vol. Id, p. 94. 
flab: in regione raediterianea. 

184.  Tithym. Tuckeyanus C. Boile. 
Euph. Tuckeyana Steud., Notnericl. ed. 2, p. 615. 
Euph. arborescens Chr. Smith in Tuck. Voy., p. 251. 
flab. iu insulis prong. virldis. 

185.  Tithym. piscatorius Haw%, Syn. pl. succ. p. 139. 	• 
Euph. piscatoria Aiton, Hort. Kew". ed. 1, "vol. Ii, p. 137. 
flab. in Madera. 	• 	 . 

186.  Tithym. regis Jubae K). et Grcke. 	
. * 

 
Euph. regis Jubae Webb. et Berthel., Flor. canar. vol. III, p. 454. 
Euph. mauritanica Webb', Florul. Lancerottae p. 31. 
Euph. piscatoria Link, in Bitch, Phys. Beschr. d. Canar. Ins.,, p.. 158. 
Hab. in insulis Canariensibus, 
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187. Tithym. Paralias Minch, Method. pl. suppl. p. 284. 
Euph. Paralias Linne, Spec. plant. ed. 2,'p, 657. 
Tithym. maritimus Lam., Flor. fr. vol. III, p. 90. 
Galorrheus Paralias Haw., Syn. plant. succ. p. 144. 
Hab. in regione mediterranea. 

188. Tithym. Pithyusa Kl. et Grcke. 
Euph. Pithyusa Linne, Spec. plant. ed. 2, p. 656. 
Galorrheus Pithyusa Haw., Syn. plant. succ. p. 147. 
Tithymtlus acutifolius Lava., Flor. fry, vol. III, p. 90. 
Hab. in Europa australi. 

189. Tithym. rigidus Kl. et Grcke. 
Euph. rigida Marsch. Bleb., Flor. taur.-cauc. vol. I, p. 375. 
Hab. in Tauria et Creta.  
Ad hunt fOrtasse pertinet Euphorbia biglandulosa Desf. in Annal. du • 

Mus. d'hist. natur. tom. XII, p. 11.4. 	• 
190. Tithym. apiculatus Kl. e 4,G r c k e. 	• 

Caule suffruticoso ramoso ramisque glabris teretibus; fkoliis breviter 
pedlunculatis lineari-lanceolatis integris apiculatis mucronatisve 4flabris uni-
nerviis, margine subrevolutIs ; involucri phyllis e basi latiore lineari - lanceo-
latis ceteris abconformibus, involUcellorum foriolis liberis, late ovatis inte-
gris *  mucronatis glabris.; cymae plerumque quinqueficiae radiis iterato-bifi-
di?; glandulis semilunaribus bicornutis ; involucri proprii laciniis apice bi-
dentatis, margine ciliatis; capsulis glabris faevibus ; seminibus ellipsoideis lae-
vibus, tenuissime velutinis4carunclla sessili, oblique subcpnica puberula. 

Fol. 8—V lin. longa, 1:2-11/4  lin. lata. 	Involucri foliola 6-9 lin. 
longa, supra basin 1-2 lin. lata; involucellorun? pbylla 4-6 lin. longa, 3 
—4 lin. lata. 	. • 	 . 

Hab.'in prom. bon. spei (Ecklon et Zeyh. n. 14,.Mund et Maire.) 

191. . Tithym. confectus Kl. et Grcke. 
Caule fputicoso rartoso cicatricoso glabro ; foliis confertis arcuato- 

paitqAtibus vel reflexis linearibus'revolutis glabris; 	involucri phyllis ovato- 
oblongis, involucellorum late ovatis vel transverse oblongis integris, quando-
que coloratis; cymae trifidae radiis brevibus semel bifidis ; glandulis parvis 
semilunaribus, breviter.et obtuse bicornutis; involucri proprii laciniis oblon-

lir 
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gis, apice dentatis, margine ciliatio; capsulis glabris laevibus, profunde tri-
sulcis ; seminibus glabris laevibus; caruncula subsessili conica. 

Folia 2-4 lin. Tonga,. basi 12-1 lin. lata, ceterum propter margines 
revolutos vix 1-3   lin. lata. 	Involucri foliola ceteris subaequilonga, sed latiora, 
apfcem versus convoluta; involucellorum phylla 2 lin. Tonga, 4 lin. lata. 

Hab. in prom. bon. spei (Ecklon et Zeyher n. 5, Mun.d et Maine.) 
• . 

b. 	Folia opposita. 
192.  Tithym. Lathyris Scop.,..Flor. earn. ed. 2, vol. I, 13: 333. 

Euph. Lathyris Linne,iSpec. plant. ed. 2, p. 655. 
Galorrheus Lathyris Haw." Syn. plant. slice p. 143. 
Hab. in &imp media et australi. 

B. 	Involucella connqta. 	• 
193.  Tithym. vfnetus K1. et G.rcke.4 

Euph. veneta Willd., Enum. plant. hort. 40t. Berol. vol, I, p. 507. 
Euph. Wulfeni Hoppe in Regensb. j3ot. Zeit. XII, 1, p. 159. 
Euph. Characias Wulfen in Roemer 's Arehiv vol. III, p. 370. 
Hab. in Graecia, Veglia, Venet. (olin30) 

194.  Tithym. Characias Kl. et Grcke. 
0 Euph. Characias Linne, Spec. plant. ed. 2„p. 662. 

Euph. eriocarpa Bertol. in Nov. Conim. Acad. stient. Bonn. tom. 
III, p. 174. ? 	 . 

Esula Characias'Haw., Syn. plant. succ. p. 153. 
Tithym. purpureus Lam., Floe. fr. vol. III,„ p. 98.  
Hab. in Europa australi. 

195.  Tithym. unaeroceras Kl. et Grcke. 
Euph. macrocerag Fisch. et Meyer, Ind. IV, sem. hort. Petropol. p. 36. 
Hab. in Caucaso. 	 • 

196.  Tithym. glaberrimus K1. et Grck e. 	 • 
Euph. glaberrima C. Koch in Linn.aea vol. XXI, p. 726. 
Hab. in Oriente.' 

197.  Tithym. semiperfoliatus.K1. et Grcke. 
Euph. semiperfoliata Viviani, Flor, corsic. diagn. P. I. 
Hab. in Sardinia et Corsica: 

• 
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198.  Tithym. amygdaloides Kl. et Grcke. 
Euph. amygdaloides L., Spec. plant. p. 663. 
Euph. silvatica L., Spec. plant. p. 663. 
Tithym. silvaticus. Sc.op., Flor. earn. ed. 2, vol. I, p. 333. 
Esula amygdaloides Haw., Syn. pl. succ. p. 154. 
Esula silvatica Haw., 1. c. p. 153. 
Hab. in Europa media et austtali. 

199.  Tithym. oblongifolius Kl. et Grcke. 
Euph. obldngifolia C. Koch in Linnaea XXI, p. 726. 
Hab. in Oriente. 	• 	 0 

200.  Tithym. Kotschya nus K1. et .Grc k e. 0 
Euph. Kotschyana Fenzl, in litt. 	 • e  
Hab. in alpe Bulgar Dagh Tauri cilicici. 

201.  Tithym. erubescens Kl. et Grcke. 
Euph. erubescens Boiss., Diagn. pl.. or. nay. fasc. vi, p. 90. 
Hab. in Persia australi. 	0. 

Tithylnali sectionis Esulae quoad sernina ignoti. 	• • 
202.  Tithym. damascenus lik et Grcke. 	• 	• 

Euph. dalnascena Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc. XII, p., 143. 
Hab. in Syria. 	. 	

• 

203: Tithym. repens Kl. et Grcke. 
Euph. repens C. Koch in Linnaea XXI, p. 728. 
Hab. in Oriente. 	• 

204.  Tithym. trapezoidalis Kl. et Grcke.. 
Euph. trapezOidalis Viv. 	 .. 
Hab. in Cyrenaica. 	 - 

205.  Tithyvn. reiketitue Kl. et Grcke. 	. 

Euph. repetita Hochst., in A. Richard, Tent. fl. Abyss. II, p. 240. 
Hab. in Abyssinia.  

206.  Tithym. Petitianus Kl. et Grcke. • 	* 
Euph. Petitiana A. Richard, Tent. %Abyss: II, p. 241. 
Hab. in Abyssinia. 	 * 

207.  Tithym.`Schimporianus Kl. et Grcke, 
Euph. Schimperiana Hochst., in Richard, Tent. II Abyss. II, p. 242. 
Hab, in Abyssinia. 	 • 
• 
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208. Tithym. Hochstetterianus Kl. et Grcke. 
Euph. monticola Hochst., in Richard, Tent. fl. Abyss. p. 242 (nec Boiss.) 
Hab. in Abyssinia. 	 . 

209. Tithym. syspirensis Kl. et G.rcke. 
Euph. syspirensis C. Koch, in Linnaea XXI, p, 727. 
Hab. in Oriente. 

210. Tithym. discolor Kl. et Grcke. 
• 'Euph. discolor Ledeb., Flor. ross. III, p. 577. 

Hab. in Sibiria. 
211. Tithym. desertorwn Kl. et Greke. 

Euph. desertorum Weinm., Tambow No. 149., C. A. Meyer, Belt 
trage zur Pflanzenk. des Russ. R. I, n. 250. 	. 

Hab. in Rossia media. 
212. Tithym. Macrocladus Kl. et Greke. 

Euph. macroclada Boiss., Diagn. pl. or. nov. fasc.,V, p. 54. 
Hab. in Oriente.  

- 213. Tithym. polycaulis ,K1. et G r ck e. 	 . 
Euph. polycaula goiss., Diagn. pl. or. nov. fast. XII, p!. . 112+. 

, Hab. in Persia boreali. 	 . 	* 
214. Tithym. ovatus KI. et Grcke. 	* 	, 	 * . 

Caule tereti, basi lignoso, hispido simplici vel ramoso;*foliis approxi-
matis, brevissitne petiolatis, ovatis subcordatisve integris obtasis, utrinque 
hispidis; involucri involucellorumque phyllis ceteris multo,latiortbus subtri-
angulari-ovatis, alioquin its conformibus; cymae trifidae iadiis brevibus gla-
bris simplicibus vel semel bifidis; glandulis semilunaribus bicornutis, cgrnia.- .  
bus longis cylindrigisi flavidis; ovario glabro laevi; capsula ignota. 	. 

Euphorbia ovata E. Meyer Mss. 
Folia 5-7 lin. longa, supra basin plertilmque 3-4 lin. y rarius 57  6 

lin., lata,. nervo medio subtus distincte prominente. 	Petioles vix J.12  lin. lon- 
gus. 	Involucri phylla 6 lin. longa lataque, involucellorum foliola saepe 7 
lin. lata, sed plerumque 4 lin. tantum longa. 

Hab. in prom. bon. spei. 	(Drige). 	 * 4 

• 215. Tithym,. genistoides K L et G r c k e, 
Euph. genistoides Linne, Syst. veget. XIV, p. 452. 

. Hab. in prom. bon.. spei. 	* 	 .. 
Phys. Kl. 1859. 	 DT . 
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216. Tithym. multicaulis Kl. et G r c k e. 
Glaber; rhizomate lignoso multicauli ; caulibus erectis simplicibus 

excepta basi striatis, dense foliosis; foliis sessilibus ovato-lanceolatis acutis 
apiculatisve integris uninerviis, subtus subnitidis; involucri foliolis ovatis acu- 
tis alioquin ceteris subconformibus, 	involucellorum phyllis liberis subcor-
dato - ovatis acutis; cymae plerumque quadrifidae radiis semel bifidis striatis; 
glandulis semilunaribus bicornutis, cornubus pallidis. 	. 

Tithymalo striato K.1. et Gre k e. (Euphorbiae striatae Thunherg) ex 
diagnosi affinis, sed foliis densis imbricatis (baud remotis),, 4 —5 lin. longis, 
basi 1 — 11 fin. latis; cyma 3-4 fida (non 6-9w fida), 	involucri foliolis 
ceteris latioribus, ,sed plerumque brevioribus diversus.  

Hab. in prom. bon. spei. 	(Krebs). 	, 
217. Tithym. capensis Kl. et Grcke. 	 • 

Glaber; caulibus pluribus teretibus striatis simplicibus ye! ramosis; 
foliis sessilibus lineari-lanceolatis integris acutissimis subpungentibus uniner- 
viis; 	involucelli foliolis subrhombeo- ovatis acutis, involucellorum phyllis 
late ovatis acutis; cymae 3-4 fidae radiis simplicibus vel bis bipdis striatis ; 
glandulis Subrotundis bicornutis, cornubus brevibusllavis ; ovario glabro laevi. 

Etphorbia pungens E. Meyer Mss. (non Russel). 
Planta 1-1 	poll. alta. 	Folia 1=-1.12  poll. longa, 	lineam vel vix 

lineainlata. 	Involucri phylla 4-5 lin. hinga, supra basin attenuatam 2-3 
lin. data involucellorum foliolis multo longiora, sed non latiora. 

Hab. in.prom. bon. spei. 	(Ecklon et Zeyher, Drege). 
218. Tithym. schizoceras Kl. Grcke. 

Euph. schizoceras Boiss. et Hohenack., Diagn. plant. or. nov. fasc. 
V, p. 55. 	 0. 	, 

Hab. in Kurdistania. 	,  
219. Tithym. c7zeiradenius Kl. et G rc k e. 

0 	Euph. cheiradenia Boiss* et Hohenack., Diagn. plant. or. nov. fasc. 
XII, p. 412. 	 . 

Hab. in Persia boreali. 
220. Tithym. azoricus Kl. et Grcke. 

Caule herbaceo tereti simplici striato glabro; foliis sessilibus oblOn-
go - spathulatis integris glabrig uninerviis, inferne cenfertis, superne sparsis ; 
involucri foliolis ceteris subconformibus, 	basi latioribus, w involucellorum 
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phyllis late ovato -subtriangularibus, apice angulisque obtusis; cymae quirt- 
quefidae radiis, longis repetito-bifidis; 	glandulis stipitatis erectis bipartitis; 
involucri proprii laciniis oblongis obtusis vel acutiusoulis, margine efliolatis; 
ovario glabro laevi. 

Euphorbia azorica Watson Mss. 
Folia -3-4-1 poll. longa, infra apicem 2-21-2  lin. lata, basi angustata 

!z  lin. lata. 	Involucri universalis foliola 7-9 lin. longa, basi 2 lin., apicem 
versus 21 lin. lata, involucellorum phylla 5-8 lin. longa lataque. 	Inflores- 
centia ratione caulis permagna, laxa. 	a 

Hab. in insulis azoricis. 	(Dr. Bolle). 
221. Tithym. Chesneyi lil. et  Grcke. 

Glaber; 	caule erecto vel subflexuoso striato ; foliis sessilibus ellip- 
tico -lanceolatis, basi paulb attenuatis, apice acutis integris; 	involucri phyllis 
ceteris subconfornsibus vel subobovatissacutis, involucellorum foliolis multo 
minoribus ovatis acutis; cymae quadrifidae radiis striatis, brevissime bifidis; 
glandulis majuscuris subquadratis bicornutis, coi.nubus brevibps crassiusculis 
obtusis; involucri proprii laciniis oblongis tnargibe ciliato-velutinis; capsu- 
lis ignotis. 	, 	 * 

IA 	 4 

Planta circa 6-8 poll. longa. 	Folia 4 — 6 lin. longa, 	1-12 ling, 
lata, sicca interdum, canescentia. 	Involucri phylla Ceteris subconformia,osed.  
paullo niinora (circa 3 lin. longa) vel e basi angustiore, medium versus'latiora 
apiceque ,acuta ; involucellorum foliola• 2 lin. longa. et  lata. 4 Tithyrn. ery- 
thradenio affinis essetyadetur. 	. 	* 	.R 	, . 	• 	, 

Hab. ad Eupbratem. (Chesney, Expedition to the,Euphrates not 1574 
222. Tithyrn. divergens K1,. in NValdemar's Reise tab. 18 (sub 	uphoibia.) 

Hab. in India orientali. • 	 * „ 	* 	ik A 
223. Tithym. revolatus et G re k e. 

.Caule tereti ramoso glabro; foliis, revolutis integris,linearibus acutis 
sessilibus ; involucri phyllis lineari - lanceolatis acutis , planiusculisy 	margin4 
revolutis, involucellOrum foliolis ovatis acutis; cymae quadrifidae radiis sift.), 
plicibus vel semel bifidis teretibus; glandulis semilunarihus, cornubus bre-
vibus crassis obtusissimis ; involucri' proprii laciniis bidentatis, margine cilia,- 
to -velutinis. 	 A 	 P 	 4 	* 

Planta 6-10 poll. alta. 	Folia 2-4 lin. longa et propter marginem 
revolutum vix 	lin. lata. 	Inv9lucri 	24-3 lin. longa, Apt i 	1**1in. -',- 	 phylla • 

V 
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lata; 	involucellorum foliola 11i-2 lin. longa, 1 lin. lata. 	Capsula et se- 
mina ignota. 

Hab. in prom. bon. spei. 	(Ecklon et Zeyher n. 2). 

Species 	exclusae. 
Tithym. antiquorum Mnch. = Euphorbia antiquorum 
Tithym. auriculatus Lam. = Anisophyllum Peplis. 
Tithym. Chamaesyce Mach. = Anisophyllum Chamaesyce. 
Tithym. cotinifolius haw. = Alectoroctonum cotinifolium. 
Tithym. cyathophorus Mnch. = Poinsettia cyathophora. 
Tithym. heterophyllus Flaw. = PoinsettiaheterOphylla. 
Tithym. maculatus Mnch. = Anisophyllum maculatum. 
Tithym. nudiflorus Haw. = Alectoroctonitm nudiflorarn. 
Tithym. myrtifolius Mill. =: Pedilanthus tithymaloides. 
Tithym. nummularius Lam. = inisophyllum Chamaesyce. 
Tithym. Peplis Scop. = Anisophyllum Peplis. 
Tithym. petiolaris Haw. = Alectorbetonurn petiblare. 
Tithym. pietas Haw. 46 Adeizopetalum pictum. 
Tithym. piluliferus Mnch. =. Anisophyllum pguliferum. 
Tithym. prunifolius Lam. Haw. = Poinsettia prunifolia. 
Tithym.*  puniceui Haw. = Poinsettia punicea. 

* 	 , 
4" X111. 	Sterigmanthe (*) Kl. et Grace. 	. 

Involucra campanulata bracteis duabus magnis oppositis puniceis per- 
Sistentibus basi connatis cincta. 	.Limbos quinquelobus, lobis crassiusculis 
eallosis obovatis, apice reniformi-truncatis, basi attenuato-complanatis, pro-
cessibus membranaceis coloratis flabelliformibus, apice irtegulari - dentatis. 
kflorescentia axillaris pedunculata dichotomo -cyrnosa. Brac.teolae lineari- 
subulatae, remote serratae. 	Styli tres, erecti. „ Stigmata tria emarginata. 

Plantae in insuli&Africae orientalis crescentes, caulihus cactiformibus 
famosis stipulato=aculeatis foliisque alternis, 	junioribus vagina convolute 
niltraeformi, deinde basi soluta decidua instructis. 	• 
le 	St splendeng K L et Gr c k e: 

. 	Euphorbia splendens Bojer, in Bot. mag. t. 2902. 	• 
Hab. in insulis Africae orientalis. 

• * 	 . 
•i*) Nomeh it vocibue crilet7itza et isokS-0 composittim. 
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2. 	St. Bojeri Kl. et Grcke. 
Euphorbia Bojeri Hooker, in Bot. mag. t. 3527. 	• 
Hab. in insulis Africae orientalis. 

XIV. 	Euphorbiastrum (*) Kl. et Grcke. 	: 
Involucra in apice ramulorum axillaria, save solitaria, bracteis scario-

sis obovato - spathulatis apiculatis carinatis, dense oppositis, deinde deciduis 
instructa, turbinata. 	Limb4 quinquelobus , lobis crassis callosis obovatis 
erectis, apice truncatis hexagono-porosis, basi attenuato-teretibus, processi-
bus membranaceis albis cuneatis, apice truncatis profunde sexdentatis alter- 
nantibus. 	Bracteolae profunde laciniatae glabrae. 

Stirps infrAmerica centrali obvia, caule ramisque teretibus exarticula-
tist  foliis alternis exstipulatis longiusculo-petiolatis. 
E. Hoffmannianum Kl. et Gocke. 

Hab., in Costa Rioa grope S. Jose. (Dr. Carl Hoffmann.) 

XV. 	Ninsettia Graham.  * 	 . 
Involucrum campanulatum, spice quinquefidum, extus glandulis 1-5i 

plus minus magnis cyathiformibus instFuctum; processibus erectis, saepe fim- 
briatis. 	Flores masculi singuli bracteola ciliato,lacer4 fulti. 	Styli*  tres 
erecti. 	Stigmata tria biloba. 	Semina in loculis solitaria,. pendula, stro- 
phiplata, saepe verrucosa.  

Herbae vel fruticesAmericae borealis et australis praesertim veto mexi-
cani ; caulibus nunnunquam geniculatis; foliis alternis forma variis, saepe lo= 
batis, sinuatis dentatisve, florafibus hint inde pulchre coloratis ; floribus sae-
pissime conferto - cymosis. 

Poinsettia Graham in Edinbg. New Philos. Journal 1836. 
0 	• 1. P. pukherrima Graham 1. c. 

Euphorbia pulcherrima Wild. Herb. 
4 	Euphorbia Poinsettiana Buist. 

Hab. in Mekico. 
2. ' Pi' geniculata Kl. het Grcke. 

Euph. geniculata Ortega. 	' 
Hab. in Pertivic 

(*) 	E vocibus Euphorbia et astrum composituns. 
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3. P. pedunculata Kl. in Seemann's Voyage of the Herald, p. 277. 
Hab. in Mexico boreali-occidentali, inter urbes Durango et Tepic. 

4. P. punicea Kl. et Grcke. 
Euph. punicea Swartz, Flor. Ind. occid. vol. II, p. 873. 
Hab. in Jamaica. 

5. P. frangulaefoliq Kl. et Grcke. 
Euph. frangulaefolia Humb. Bonpl. Kth., Nov. gen. et  spec. plant. 

vol. II, p. 49. 
Hab. in Nova Andalusia prope Bordones. 	. 

6. P. Schiedeana Kl. et Grcke.  
Caule tereti ramoso, inferne sparsim, superne rarriisque densius adieu-

lato-pilosis; foliis ambitu ovato - oblongis acuminatis, basi in petiolum atte-
nuatis, margine integris vel denticulatis, supra spZrsim puberulis, subtus' den- 
sius pilis mollibus vestitis, 	floralibus basi coloratis; 	involucris turbinato- 
campanulatis, brevissime pedunculatis, glabris uniglandulosis, laciniis oblongis 
fimbriatis. . Ilk. 	Caulis circa 137, ped. alius, basi sublignosus, haud constrictus. 	Folia 
adjectis petiolis 6-8 lin. longis- ob laminas decurrentes alatis circa 2i poll. 
longa, medio 8-12 lin. late, 	Involucrum linea vix longius. 	A P. dentate 
praecipuecaule robustiore ramosioreque et foliis integris vel minutissinse 
denticulatis brevioribus angustioribusque magis cuspidatis differt. 
• 'flab. in"Mexico. 	(Schied&sub nomine Eurh. dentatae.) 

7. P. dentata Kl. et Grcke.  6 Euph. dentata Michx., Flor. Amer. bor. vol. II, p. 211. 
Anisophyllurn dentatum Haw., Syn. plants  succ. p. 162. 
Help, in America boreali. 	° 	

, 

8. P. Buiziana Kl. et Grcke. 	1 
Caule inferne subglabro, apice pubescente; foliis bnInibus aequalibus 

membranaceis petiolatis ovalibus, apice obtusiusculis, basi integris, a medio 
usque ad apicem mucronato - denticulatis, in petiolum attenuates, vtrinque 
petioloque pilis mollibus adpressis obsitis ; involucris apice uniglandulosis, 
glandula parva; stylis distinctis, apice bificlis ; capsulis glabris laevibus; semi-
nibus vetrucosis. 
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• Ab affini P. dentata (Euph. dentata Michx.) foliis membranaceis mi-
nute denticulatis (non sinuato-dentatis), apice obtusiusculis (non acuminatis), 
floralibus baud coloratis differt. 	. 

Hab. in Peruvia. 	(Ruiz). 
9. 	P. xalapensis Kl. et Grcke. 	 . 

Euphorbia xalapensis Humb. Bonpl. Itth.., Nov, gen. et  spec. plant. 
vol. II, p. 48. 	 . 

• Hab. in Mexico. 
10. P. insulana Kl. et Grcke.  

Caule herbaceo glabro vel ad apicem tantum ramisque summis pills 
articulatis obsitis; foliis ovato- oblongis integris,acutis, supra glabris; juniori-
bus subtus imprimis ad basin petiolisque villosis, adultis subtus pills brevissi-
mis 'adpressis dense vestitis ; cymae terminalis et axillarium radiis breviter 
dichotomis cum involucris glabriusculisf  bracteis linearibus hirtis; involucris 
parvis, apice glandulis quatuor instrfictis; capsulis majusculis, tenuissitne pu-
bescentibus; seminibus magnis glabris, dense seriatim verrucosis brunneis; 
strophiolo albido. 	 4, 

Folia adjectis petiolis 5-9 lin. longis, sparsim articulatim pilosis 21/2- 
33/4  poll. longa, supra basin vel medium versus 114 ,4 doll. lata. 	anvolu- 
crum circa lineam longum. 	 ..  

Hab. in Brasilia. 	(Sello, Luschnath, Gaudichaud). 
11. P. lancifolia Kl. et Grcke.  

Glabra ; caule tereti striato constricto ; foliis petiolatis lato-lanceo-
latis, basi attenuatis, apice longe cuspidatis integris, margin& quandoque revo-
lutis ; floribus in pedunculo communi longiusculo, apice diviso bracteisque 
brevissimis ovato-lanceolatis instructo cymosis-, involucro glabriusculo, apice 
glandulis duabut crateriformibus instructo ; ovario tomentoso ; stylis brevi- 
bus crassis, vix bilobis. 	 , 

Euphorbia lancifolia Schldl. Mss. 
Folia 3-4. poll. longa, medio 114-13/4  poll. lata ;opetioli pro longi- 

tudine laminae brevissimi 2,5 lin. tantum longi. 	Involucra q lin. longa. 
Hab. in Mexico. 	(Schiede). 	' 	 ,, 

12. P., Oerstediana KI. et Grcke. 	# 	.. 	. 	* 
• Caule herbaceo glabro tereti sttriato, ad insertionem foliorum con.. 
stricto ; foliis petiolatis ovato -lanceolatis, basi attenuatis, apice acuminatis ins. 
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tegris, quandoque paullo undulatis glabriusculis ; involucris minutis glabris, 
apice quinquefidis, extus glandulis duabus crateriformibus exiguis instructis, 
laciniis fimbriato - laceris ; 	stylis brevissirnis ; 	capsulis laevibus, 	tenuissime 
adpresse pilosis ; seminibus majusculis verrucis globulosis dense obsitis. 

Planta circa 1 ped. alta. 	Folia absque petiolo 3-6 lin. longo, circa • 
2 poll. longa, medidt 2-.-1 poll. lata, summa et floralia paullo minora, ses- 
silia vel subsessilia haud colorata. 	Involucra vix lineam longa, angusta. 

Hab. in insula St. Thomae et in monte Maraya. 	(Oersted).. 
13. P. hetefophylla K1. et G rc k e. 

Euph. heterophylla Linne, Spec. plant. ed. 2, vol. I, p. 649. 
Hab. in America calidiore. 

14. P. Morisoniana Kl. et Grcke. 
Euph. Morisoniana Kl., in Seemann's Voyage of the Herald, p. 100. 
Hab. in Mexico, Florida et in Havanna. 

15. P. cyathophora Kl. et grcke. 	* 
-Euph. cyathophora Murr., Comment. goett. vol. VII, p. 81, tab. 1. 
Hab. in America septentrionali et in N. Granada. 

16. P. prunffolia Kl. et Grcke. 
EupW. pruniforia Jacquin, Hort. Schoenbr. vol. III, p. 15, tab. 277. 
Hab. in Cuba. 

17. P. Edwardsii Kle et Grcke. 
Euph. cyathophora Edwards, in Bot. Reg. vol. IX; tab. 675, nec Murr. 
Hab. in America austr.  

19. 	P. radians Kl. et Grcke. 
Euph. radians•Bentham, Plant. Hartw. p. 8, n. 34. 
Hab. in Mexico. (Hartweg). 

Pethlanthetze Kl. Cl, ....-F uii.v1, 
R 	PEDILANTIIIIS Necker. 

Flores monoici, intra involucrum masculi plures, femineum unicum 
stipantes. 	Involucrum persistens calceiforme bilabiatum obliquumy apice 
attenuatum, labio inferiore longiore convoluto, apice brevi bifido, basi yen-
tricoso atque intus quadriglandulos9, labio superiore breviore integro aut 
bidentato, lbasi, gibbose4 	Flores maSculi ultra 30, extefiores invplucro bre- 
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viores, interiores ex ore involucri breviter exserti ecalyculati bracteolis ad 
basin destituti. 	Stamen unicum; filament() cum pedicello articulato eidem 
crassitie aequali, antherae biloculares didymae, loculis globosis. 	Flos femi- 
neus longius pedicellatus strictus solitarius ecalyculatus. Ovarium triloculare, 
loculis uniovulatis. 	Stylus simplex elongatus, supevne attenuatus, apice 
breviter verrucoso-trildbatus, lobis bidentatis, supra stigmatosis. 	Capsula 
laevis carnosa tricocca. 	Semina globosa. 

Frutices lactescentes inermes in America tropica crescentes; foliis al- 
ternis integerrimis subcarnosis carinatis, 	breviter petiolatis, 	utrinque glan- 
duloso - stipulatis aut nullis; pedunculis in apice ramulorum axillaribus brae- 

4-: teatis,' tingulis,  involucrum unum rubrum ferentibus. 
1. P. tithymaloides Nit. 

Foliis ovatis acutis carinatis glabris, apice recurvatis. 
Pedilanthus tithymaloides Kunth , Syn. I, p. 391. 	Poit. Ann. Mus. 

19, p. 388, t. 19. 	Bot. Register, t. 837. 
Euphorbia tithymaloides Linne, Hort. Cliff. p. 198. Ait., Kew. ed. 

2, v.3, p. 160. 	Willd.., Spec. pl. 2, pt 890, 	Pers., Enchir. 2, p. 11. 
Euphorbia myrtifolia Lam., Encycl. 2, p. 411. 
Pedilanthus myrtifolitis Link, Finum. bort. b*ot. Berol. 2, p. 18. 
Crepidiria myrtifolia Haw., Synopsis p. 67. 	 - 
Euphorbia ctrinata Donn. 
Euphorbia canalioulata Loddiges. 
Hab.. in America meridionali. 

2. P. pac4folius Poit. 
Foliis oblongis obverse ovatis glabris, apice emarginatis. 
Poit. in Ann. du Mus. 19, p. 893, 
Hab. in .America australi. 

3. P. anguatifolius Ppit. 
Foliis' lanceolatis, obtusis pubescentibus. 
Poit. in Ann. du Museum 19, p. 893, t. 19,. f. 2. 
Hab. in. India occidentali. (Carl. Ehrenberg.) 

4. P. parasiticus Boiss. 
Caule brevi,geniculato glabro; ramis dis,tichis;.foliis sessilibus parvis 

ovali-ovatis, apice rotundatis, utrinque glabris; floribus minimis terminali-
bus densissimis dichotomo-cymosis. , 

Phys. Kl. 1859. 	 0 
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Herb. Boiss. 
Hab. in Mexico (Pavon.) 

5. P. anacampseroides Kl. et Grcke. 
Euphorbia anacampseroides Descourtil, Flor. de 
Hab. in Insulis Indiae occident. S. Domingo. (R 

6. P. aphyllus Boiss. 	 0 

Caule tereti puberulo, vix ramoso ; floribus in a 
pedunculis pedicellisque articulatis pubestentibus, 

Herb. Boiss. 
Hab. in Mexico. (Pavon.) 

7. P. retusus Bentham, in'Hooker's, Kew Garden Misc. 
Hab. prope Barra, Prov. Rio Negro. (Spruce). 

8. P. Oerstedii Kl. 0 Grcke. 
Caule aphyllo tereti sparsim ramoso evanesce 

longis strictis erectis; 	floribus terminalibus solitariis 
glabris. 

	

Hab. in America centrali, pFope Segovia. 	(0e 

He.xadenia0K1. et  Grcke. 
Flores monoici intra involucrurn masculi phires, 

pantes. 	Involuerum pevsistens calceiforme bilabiatum 
natum, ore contracto obliquo obtuse bilobo, hint ad 
rio e fissura exserto, illinC productum in saccum brevite 
usqle ad os involueri triplicatum et lamina auctum la 
sacci orta et in plicas arete appressa, glandulas sex basi 
teolae setaceae breves, exteriores extra flares masculos Masi 
res masculi ultra 30, exteriores involucro breviores, 4iteriQres 
lucri breviter exserti. 	Pedicelli glabri, supra mediuin 
destituti; 	antherae biloculares didymae , 	loculis 	oFalbus. 
19ngius pedicellatus solitarius deflexus ecalyculatus. 
loculis uniovulatis. 	Stylus simplex elongatus , 	superne 
breviter recurvo - trilobatus , lobis emarginatis, supra 
earnosa tricocaca , coccis singulis deorsum in corima duo 
Semina globosa. 	 . • 

im Atigemeinen 

Antill. Pl. 1/7. 
bert Schomburgk). 

ice ramorum binis ; 

• 
VI, p. 321. 

. 

to puberulo ; ramis 
el paucis ; pedicellis 

sted). 

emineijm unicum sti-
bliquum, basi turbi-
medium fissum, ova-
tricuspidatum, supra 
ceolata bildba e basi 
intus fovente. Brac-

subconnatae. Flo-
ex ore invo-

artieulati calyculo 
Flos femineus 

Ovarium triloculare, 
attenuatus , 	apice 

stigmatosis. 	Capsula 
conica productis. 

(*) 	Nomei e votibui 'Z1 et cs,a4v conoposituill. 
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Frutex californicus ramosissimus; ramulis brevibus crasso-carnosis di-
chotomis teretibus, ad nodos constrictisl foliis oppositis sessilibus parvis te-
nuiter carnosis ; pedunculis terminalibus dichotomis bracteatis, bracteis op-
positis carinatis sessilibus. 
IL macrocarpa KI. et Grcke. 	 • 
• Ramulis breviter carnosis articulatis; 	foliis parvis ovato -lanceolatis 

carinato - subplanis. 	 1 
Pedilanthus macrocarpus Benth., Bot. of the Sulphur p. 49, t. 23 A. 
Frutex tripedalis. Ramulorum internodia 6-9 lin. longa, 2-4 lin. in 

diametro. Folia 3-4 lin. longa. Bracteae 4 lin. longae, 2 lift. latae. Involu- 
cra pollicem longa. 	Capsula plusquam pollicem in diametro stylo acuminata. 

Bay des Magdalena. 

Diadenarra (s) K 1. et Grcke. 
Flores monoici, intra Involucrum masculi plures, femineum unicum 

stipantes. 	Involucrum persistens calceiforme bilabiatum obliquum, apice 
attenuatum, labio inferiori longiore prcrfundo -bilobo, lobis bidentatis, labio 
superiori breviore profundius bilobo, intus ad basin biglanduloso, lobis re- 
clinatis .angustis, btsi gibbosis. 	Glandulae magnae obtuso-trilobatae. 	atFlo- 
res masculi ultra 30, ecal,yculati bracteis ad basin destituti. 	Stamen unicum; 
fllamentum cam pedicello articulatum eidem crassitie aequali; antherae bild- 
culares didymae subglobosae. 	Flos femineus pedicellatus solitarius ecalycu- 
latus deflexus. 	Ovarjum triloculare, loculis uniovillatis. 	Stylus elongatus, 
superne attenuatus. 	tigmata 3, biloba, lobis subulatis. 	Capsula sicca tri- 
cocoa. 	Semina oblonga. 

Frutices inermes lactescentes in America tropica crescentes; foliis al-
ternis carnosis integris; glandulis stipulaceig nullis; floribus terminalibus di-
chotomo- ramosis ; foliis floralibus oppositis ovali-,apiculatis subpersistentibus 
involucratis.  
1. 	D. inOblucrata Kl. et Grcke. 

Puberula, fruticosa. 	Caule erecto ; foliis oblongis carnosulis bre-
vissime apiculatis deflexis, supra glabris, subtus petiolisque puberulis; foliis, 
floralibus orbiculatis longe apiculatis, extus puberulis; involvellis termina-
libus dichotomis binis, genitalibus et ramis inflorescentiae pubescentibus. 

(*) 	Nomen e vocibus Ns et c'cat'y compositum. 
02 
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Frutex erectus, ramosus, 3-4 pedalis. 	Folia 3 poll. longa, 21 lin. 
lata. 	Petioli 3 lin. longi. 	Folia floralia cum mucrone 10 lin. longa et 8 lin. 
lata. 	Dichotomiae rami semipollicares. 	Involucella 5 -linearia. 

Hab. in regno mexicano. 	Floret Mense Martio. (v. v. in horto bot. 
Berolinensi.) 
2. D. Pavonis Kl. et Greke. 

Fruticosa, sparsim ramosa; ramis evanescente puberulis; follis mag-
nis ovalibus aut obovato-oblongis carnosulis obtuso-mucronatis, basi obli-
que emarginatis, utrinque glabris; floribus repetito -dichotomis terminali-
bus ; dichotomiae ramis pubescentibus; follis floralibus oblongo - orbiculatis 
longius apiculatis, extus involneellisque sparsim puberulis; genitalibus glabris. 

Folia 4-7 pollices longa, 11-3 poll. lata. 	Cyma repetito - dicho- 
toma pedunculata 4 poll. longa. 	Folia floralia pollicem longa, 9 fin. lata. 
Involucella 9 -finearia. 

Hab. in regno mexicana Pavon. (v. s. in herb. Boiss). 	• 

3. D. articulata Kl. et Greke. 	 • 	 . 
Fruticosa, evanescente puberula. 	Folfis oblongis carnosulis condu- 

plicatis, apice brevi emarginatis, basi in .petiolum brevem -attenuatis, supra 
glalwis, 	subtus sparsim puberulis; 	floribus cymosis rtpetito- dichotomis 
terminalibus, dichotomiae ramis puberulis articulatis ; 	follis floralibus ova- 
libus apiculatis purpurascentibus, extus sparsim puberulis; itwolucellis flo-
ribusque pistilligeris glabris; filarnentis plus minus pubescentibus. 

Folia 211  poll. lOnga et 10 lin. lata. 	Folia floralia 9 lin. longa, 6 
lin. lata. • 

Hab. in regno mexicano? Ruiz et Pavon. (v. specimina exculta). 

Anthostemeae Kl. et Grcke. 

Anthostema A. de Jtissieu, Euphorb. p. 56, t. 18, fig. 60. 	Baillon, 
Etude generale du Groupe des Euphorbiacees t. 5, ,tfig. 1-7. 
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Polyembryonie und Keimung von Caelebogyne. .  

Ein rachtrag zu der Abhandlung 
titer Parthenogenesis bei Pflanzen. 

Von 
Hrn• BRAUN. 

.................—
* 

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 3. Marz 1859.] 
.0,  

._,J s sind uber zwei Jahre verflossen, seit ich der Akademie im hiesigen bo-
tanischen Garten angestellte Untersuchungen fiber Caelebogyne ilicifolia 
vorgetragen babe (I), welche John Smith's im Kew-Garten bei London ge-
machte und schon im Jahre 1840 mitgetheilte, von R. Brown, Francis Bauer, 
Lindley und Hooker beglaubigte Beobachtung, dafs diese Pflanze bei ganz-
licher Abwesenheit •mannlicher Organe normal gebildete und keimfahige Sa-
men trage, bestatigten. Verschiedene Fragen, die sich in Beziehung auf dieses 
aufserordentlicbe Verhalten aufdrangen mufsten, konnte ich, unterstiitzt dprch 
die Mittheilungen von Sir W. Hooker in London untl die htlfreiche Hand 
des Herrn Th. Deecke in einer Weise beanworten, welche mirt  die Existenz 
einer wahren Parthenogenesis im Pflanzenreiche zur Gewifsheit zu bringen 
und somit auch den mannigfachen anderweitigen, dem Zweifel weniger leicht 
zu entziehenden Behauptungen fiber zuweilen vorkommende Pruchtbarkeit 

(') 	-Cher Parthenogenesis 	bei Pflanzen. 	Abhandl. 	der Akad. d. Wissensch. 1856, 
S. 311. — In Betreff des' Wortes Parthenogenesis bemerke ich, dafs L end; art in einer 
Note seiner Abhandlung fiber den Generationswechsel und die Parthenogenesis bei den In-
secten (Moles chott's Untersuchungen zur Naturlehre desINIenschen und der Thiere IV. 1858, 
S. 348) 	die etymologische Richtigkeit desselben beanstandet, da dasselbe die Geburt einer 
Jungfrau, nicht das Gebahren derselben bezeichne; doch will or den schon yielseitig aufge-
nommenen und in der Wissenschaft eingebiirgerten Ausdruck desialb nicht .abgeschafft wissen. 
Von philologisch competenter Seite wurde mir der Ausdruck Partheniogenesia als der 	gent- 
Bch richtige bezeichnet. 
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einzelner Pflanzen ohne Zuthun des Bliithenstaubes im Allgemeirien eine Stiltze 
zu gewahren schien. 	Aus dem Gebiete der niederen Pflanzenwelt habe ich 
durch Hinweisung auf die grofse Seltenheit des Auftretens mannlicher Organe 
bei Chara crinita einen weiteren Fall beigefiigt, der ohne die Annahme der 
Parthenogenesis keine Erklarung erlaubte (1 ). 	Am Schlusse meiner Abhand- 
lung unterwarf ich die Beziehung der Parthenogenesis zu den iibrigen Fort-
pflanzungsarten der Gewachse, so wie die Fortpflanzungsverhaltnisse der 
verschiedenen Abtheilungen des Gewachsreichs enter sich einer vergleichen-
den Erorterung, durch welche ich zugleich die Unzulassigkeit gewisser aus 
friiherer Zeit stammender und noch immer vielfach beliebter Deutungen der 
Fortpflanzungsorgane der Cryptogamen und ihres Verhaltnisses zu denen der 
Phanerogamen darzuthun suchte. 

Ich lege der Akademie heute einige4Nachtrage zu der friiheren Ab-
handlung vor, indem ich theils fiber weitere Beobachtungen berichte, welche 
Behufs der Ausfilllung einiger Liicken in der Beschreibung der Lebens- und 
Formverhaltnisse von Caele6qgyne angestelit wurden, • theils anderweitige 
seither veroffentlichte Mittheilungen fiber das immer noch paradoxe Kapitel 
der Parthenogenesis bei Pflanzen, 	zustimmende sowohl, 	als bestreitende, 
kurz bespreche (2). 

Man darf sich nicht wundern, wenn die fiir die Existenz der Parthe-
nogenesis sprechenden Erfahrungen im Allgemeinen noch mit Mifstrauen 
aufgenommen werden; haufige negative Resultate und im giinstigen Falle 
die Schwierigkeit der Sicherstellung der be.treffenden Beobachtungen gegen 
megliche Tauschung rechtfertigen ein solches Mifstrauen. 	Aber geht man 
nicht zu weft, wenn man blofs aus Griinden der aligemeinen Moglichkeit der 
Tauschung and ohne bestimmte Nachweisung im Einzelnen die Beobachtun-
gen, auf welche die Annahme der Parthenogenesis sich stiltzt, schlechthin 
verwirft? 	Vielleicht wird das Mifstrauen allzusehr aufrecht erhalten durch 
den Widerwillen gegen das Ungewohnte , den ruhigen Besitz wissenschaft-
lichfr Errungenschaft Storende , das in der Annahme der Parthenogenesis 
zu liegen scheint , und durc h die Abneigung ein Gesetz, dem unzweifelhaft 

Ti) 	Vergleiche iiber Chura crinita a. angeg. 0. S. 338 bis 351. 
(2 	Zwischen der Lesung vorliegender Abhandlung und dem Drucke derselben ist eine 

lingere Zeit verstrichen, w5hrend welcher noch mehrehe hier einschlagende Beobachtungen 
veroffentlicht wurden, deren ich in den Anmerkungen gedenken werde.  
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die ausgedehnteste Geltung in der organischen Natur zukommt, und das durch 
alte und neue Erfahrung festgestellt, ja selbst durch das Experiment vielfach 
erprobt ist, plotzlich durch einige nicht hinreichend erklarte Palle heeintrach- 
tigt zu sehen. 	In solcher Stimmung mag es Vielen als Pflicht erscheinen den 
vermeintlichen Ausnahmen die Anerkennung so lange als moglich zu versa-
gen. Aber man kann solchen paradoxen Erscheinungen auch mit anderen, giin-
stiger stimmenden Erwagungen entgegentreten, die nicht minder auf die Ge- 
schichte wissenschaftlicher Errungenschaft sich stiitzen. 	Sind es denn nicht 
gerade die Ausnahmen, die Abweichungen vom Gewohnlichen, welche uns 
den Schliissel zur•richtigen Beurtheilung der meisten Erscheinungen des orga-
nischen Lebens gegeben haben? • Gewifs ! sic sind es hauptsachlich, die uns 
von zu eng begrenzten Auffassungen zu erweitertem Verstandnifs den Weg 
bahnen , 	die uns den Bilick in die grofseren Kreise der Moglichkeiten 
eroffnen, welchen die Normalfalte angehoren, die•uns den wesentlichen Zu- 
sammenhang anscheinend unvertinbarer Verhaltnisse offenbaren. 	Wieviel 
verdankt die Morphologic, insbesondere die Metamorphosenlehre, der Unter-
suchung der Monstrositaten; die Blattstellungslehre dem Studium der Ab- 
weichungen 'Wm den normalen Verkialtnissen! 	Auch auf die Systematik des 
Pflanzenreichs und bis ins Einzelne der Eamilien , Gattungen und Arten er- 
streckt sich dieser Einflufs. 	WieA  wichtig fur das richtige Verstandnifs de& 
wahren Charakters der Dicotylen sind die Ausnahmsfalle in der Zahl der Co-
tyledonen bei Cyclamen, Cor,dalis (Bulbocapnos); ebenso fiir die Be-
urtheilung des Bliithenbaus der Monocotylen das ausnahmsweise zweizithlige 
Majanthenzum und die vierzahlige Paris. 	Wie bedeutsam ist das fiinfman- 
nige Verbascum unter den didynamischen Scrophularineen, das zweimannige* 
Cypripedium unter den Orchideen, das sechsweibige Triglochin maritimunt 
unter den dreiweibigen Gattungsgenossen , das Vorkommtn einer Varietas 
bracteosa fiir die normal bracteenlose Farsetia clypeata und die iibrigea 
hierin ahnlichen Cruciferen. 	Man darf nicht iibersehen , dais die Gesetze 
des organischen Lebens, so weit sich clieselben nicht auf die• untergeordneten 
physikalischen Prozesse beziehen, nicht diesellie durchaus bindende Krafk 
besitzen, wie die Gesetze der unorganischen Natur. Wenn auch der Organis-
mus in seiner Verwirklichung physikalischen Bedingungen unterworfen ist, 
so liegen doch die eigentlichen Ursachei, seiner morphologiscben und biolo-
gischen Eigenthiimlichkeit nicht in diesen Bedingungen ; seine Gesetze ge- 

   
  



112 	 BRAUN 

horen einer hOheren Entwicklungsstufe des Daseins an, einem Bereiche, in 
welchem das Vermogen der inneren Selbstbestimmung unzweifelhaft hervor- 
tritt. 	Verhalt es sich so, so erscheinen die Gesetze des Organischen gleich-
sam als Aufgaben, deren Erfiillung nicht durchaus, sondern nur in Beziehung 
auf Erreichung eines bestimmten Zweckes nothwendig ist; als Vorschriften, 
von deren strenger Befolgung moglicher Weise auch abgewichen werden kann. 
So wird das Gesetz in seiner Aufserung zur Regel und die Regel kann Aus-
nahmen haben. Es-ist z. B. ein morphologisches Grundgesetz aller hOheren 
Gewachse, dafs der Vegetationspunkt sich nicht theilen, sodern zur einfachen 
blattbildenden Achse entwickeln soil; dennoch kann die Einheit des Vegeta-
tionspunktes aufgelost werden und die Achse sich zum gespaltenen, bandar-
tigen Monstrum ausbilden, an das Bildungsgesetz dichotomer Pflanzenformen 
einer niederen Stufe des Gewachsreighs erinnerni. 	Es ist eine Regel, dafs 
mit der Bildung der l3Jiltbe und Frucht die Thatigkeit des Vegetationspunktes 
erlischt und die Achse dadurch ihren Schlufs erhalt, und doch giebt es mon-
stros durchwachsene Bliithen, ja die Gattung Cycas, welche die niederste Stufe 
unter den Bliithenpflanzen einnimmt, treibt normal. aus dem Centrum der 
weiblichen Bliithe eine neue Laubkrone,Fiir viele Pflanzenfamilien ist es 
gesetzmafsig, dafs die Bliithen eine,ihrer seitlichen Stellung angemessene un-
regelmafsige (zygomorphe) Gestalt annehdren, aber in denselben Familien 
beobachtet man zuweilen a bnorum auftretende regelmafsige (actinomorphe) 
Bliithen, die Linne so wunderbar erschienen, 	dafs er sie Pelorien nannte ; 
ja 1111ntha aquatica hat sogar normal, eine pelorische Gipfelbliithe! (1 ) Es ist 
ein strenges Bildungsgesetz fur Equisetutn, Casuarina, Hippuris, dafs die Blat-
e.r in vielgliedrige Quirle urn geschlossene Knoten sich ordnen, aber unter 

vieltausend regelrechten Fallen kommt es doch einmal vor, dafs der Knoten 
gelost wird und die Quirlbildung in eine Spirale iibergeht, wodurch das 
gauze Ansehen der Pflanze eine bochst befremdende Anderung erleidet. 	In 
der Regel erwachsen auf dems Wege der. geschlechtlichen Fortpflanzung, 
wenn nicht bei der Befruchtung eine fremde Art sich einmischt, Individuen, 
die den Altera ahnlich sind, zuweilen, aber tritt als wunderbare Ausnahme 

. 	 * 
(1) 	Mitgetheilt bei der Versammlung der Naturforcher in Bonn im Herbst 1857 von 

C. Schimper. 	Dafs 'dm Vorkommen solcher Gipfelbliithen bei Mentha aquatica in der 
That normal ist, kann ich durch eigene Beutoachtung vom Herbst des folgenden Jahres best& 
tigen. 	 t 	r 
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unter tausenden von der gewohnlichen Beschaffenheit ein Individuum mit 
bedeutend abweichenden Characteren auf. 	So erwuchs das erste Indivi- 
duum der Erdbeere mit ungetheilten Blattern (Fragaria monophyllos L.) 
im Jahre 1761 zu Versailles aus dem Samen der gemeinsn Walderdbeere 
(Fr. vesca). Eine ahnliche und bei den hoheren Pflanzen gewifs recht seltene 
Ausnahme mag auch die Parthenogenesis sein ; das Gesetz, dafs die weib-
lichen Keimgebilde durch Zuthat der mannlicben zur Entwicklung gelangen, 
wird deshalb nicht aufgehoben, noch kann diese Zuthat durch die Ausnabcae 
ihrer Bedeutung berauibt werden (1). 	Die wissenschaftliche Kritik soil sich 
jedoch durch der, rtige Vorerwagungen° in keiner. Weise stimmen lassen ; sie 
hat zunachst die Thatsachen zu prilfen und hinreichend begllubigten That-
sachen gerecht zu sein. Die Sache der Parthenogenesis mag ihr vielleicht noch 
nicht zum Urtheil reif erscheinen ; sie wird noch entschiedenere Feststellung 
der Beweismittel , noch zahlreichere Zeugen fiir dieselben verlangen. 	Ich 
zweifle nicht, dafs diesem Verlangcn im Laufe der Zeit geniigt werden wird; 
meine Aufgabe ist es zunachst, das eigene Zeugnifs gegen die Einreden zu 
vertheidigen, die von verschiedentn Seiten gemacht worden sind. 

Zunachst erwalne ich zweier Aufsatze E. R e ge Is (2 ), in welchen sich 
der verdienstvolle und erfahrene Director des Petersburger botaniscben Gait-
tens entschieden gegen die Moglichkeit einer Parthenogenesis, wenigstens bei 
hoheren Gewachsen , ausspricht , gestiitzt auf mit grofser Sorgsamkeit.aus-
gefuhrte Versuche an Mercurialis annua, Spinacia rd Cannabis, welche 
ein durcbaus negatives Resultat ergaben. 	An den weiblichen Pflanzen von .i. 

(I) 	Wenn behauptet wird, die Annahme der Moglichkeit einer Parthenogenesis setze die 
Befrucibtung zu einem vollig fiberfliissigen und nutzlosen Acte herab, so wird dabei nicht te- 
dacht, dafs die Befruchtung moglicher Weise noch eine andere Bestimmung 	aben kann, als 
blofs schlechthin eine Nachkommenschaft zu bewirken. Die Parthenogenesis berechtigt zu einer 
solohen F.olgerung nicht mehr und nicht weniger, als die als ungeschleshtlich bezeichneren 
Fortpflanzungsarten*, von welchen es anerkannt ist, dafs sie normal ohne befruchtende Zuthat 
stattfinden. 	 • 

(2 ) 	Botanische Zeitung 1858 No. 41, S. 305 und 1849 No. 5, S. 47, 	Seit. der Lesung 
meiner Abhandlung ist eine ausfiihrlichere Darstellung der die Parthenogenesis betreffenden 
Experimente Begets, begleitet von einer eingehenden Beurtheilung alter bisherigen Arbeiten 
caber diesen Gegenstand, in den Memoires de l'Acad. imper. de St. Petersbourg Ser. VII, T. I, 
No. 2 mit dem besonderen Titel: 	Regel, 	die Parthenogenesis 	im Pflanzen- 
reiche 1859 erschienen, auf welche ich in den spater beigeffigten Anmerkungen zu den 
nachfolgeaden Mittheilungen litcksicht nehmen werde. 

Phys. Kl. 4859. 	 P 	• 
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Mercurialis fand R e gel eine nicht geringe Zahl mannlicher Bliithen (1 ) und 
schnitt deshalb, urn die Uberwachung zu erleichtern, die Versuchspflanzen 
soweit zusammen, dafs nur wenige, leicht zu beobachtende achselstandige 
Bliithenstande iibrig blieben. Bei Spinacia fand er mannliche Bliithen an den 
weiblichen Stocken in so grofser Zahl und zum Theil so rudimentar und ver- 
steckt, 	dafs eine vollstandige Entfernung derselben trotz der Zuriickschnei- 
dung der Versuchspflanzen auf wenige Bliithenknauel kaum ausfiihrbar war. 
Die Angabe der Autoren fiber mit diesen beiden Pflanzen ohne die erwahnten 
Vorsichtsrnaafsregeln angestellte Versuche scheinen thin daher ganz werthlos 
zu sein. Bei Cannabis fanden sich an den zum Versiich bestismmten weiblichen 
Pflanzen keine mannlichen Bibthen; aber der sicheren Uberwachung bather 
wurden auch in diesem Falle die Stocke auf die .angegebene Weise kurz 
geschnitten. 	Bei alien mit den genannten Pflanzen angestellten Versuchen 
vertrockneten die weiblichen Bliithen ohne Friichte anzusetzen. 

Waren bei dem von R e gel eingehaltenen Verfahren Friichte und mit 
Keimling versehene Samen serzielt worden, so wurden diese Versuche gewifs 
als die zuverlassigsten Beweise fiir die PAthenogenesis zu betrachten sein; • 
dafs dies nicht gelungen, bevveist aber nur sehr wenig gegtn dieselbe. 	Penn 
4-stlich scheint es mir keineswegg gewifs 'ku sein, dafs bei der angewendeten 
ausserst starken Zuriickschneidiing der Versuchspflanzen, die Vegetationskraft, 
wie Aegel annimmt, ganzlich der Ausbildung der Samen zugelenkt werde ; 
vielmehr mochte ich vermuthen, dafs bei solcher Behandlung das Streben 
der Pflanze die verlorenen vegetativen Theile durch neue Triebe *zu ersetzen 
der Ausbildung der Friichte und Sa *Men zum Nachtheil gereiche. 	Doch will 
ieli auf diesen Punkt einem erfahrenen Gartner gegenuber kein Gewicht 
• 

(0 	Damit stimmen auch meine Beobachtungen iiberein, weshalb ich auf die im Frahjahr 
1A57 von H. InspeCtor B ou c he im botanischen Garten zu Schoneberg anogestaten Yersahe, 
nach welchen weibliche Pflanzen von Mercurialis annua , Welche vor der gewohnlichen MU-
thezeit dieser Pflanzen isolirt angezogen Friichte und keimfahige Samen trngen, kein Gewicht 
leggin kann. 	Es kommen nicht blofs vereinzelte ,mannliche. Bliithen an den weiblichen Pflan- 
zen vor, sondern an alten weiblichen Pflanzen sprossan im Spatherbst zuweilen Zweige her- 
vor, 	welehe rein manrilich sind, verlangerte reichbluthige mannliche Bliithenstande tragen 
und so. den weiblichen gleichsam aufgepflanzte mannliche Stocke darstellen. 	Auch das Um- 
gekehrte kommt vor, weibliche aithen an mannlichen Stocken , 	und zwar fand ich in 
solchen Fallen namentlich die Gipfelbliithe*im Ubrigen mannlicher Bliithenstande zuweden 
weiblich. 	 • 
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legen (1 ). Was aber zweitens zu erwggen ist, ist der Umstand, dafs durch das 
Zusammenschneiden der Stocke die Zahl der weiblichen Bliithen und damit 
zugleich die Hoffnung auf Edolg sehr vermindert wird. 	Denn die Partheno- 
genesis ist ja nicht eine Regel, sondern eine Ausnahme, und so ist zu erwar-
ten , dafs sie, wo sie -iiberhaupt vorkommt, unter vielen Bliithen doch nur 
wenigen gelingt. Bei Caelebogyne bringen es zwar so ziemlich alle weiblichen 
Bliithen zur vollen Ausbildung der Frucht, aber die Samen, 'wenn auch kisser-
lich vollstandig ausgebildet, sind der Mehrzahl melt innen hohl und. -with, was, 
da es nach den Beobachtungen von De eck e und Radlkofer wahrscheinlich 
ist, dafs die Keimblaschen in alien oder doch den meisten Samenknospen 
ihre Entwicklung regelmafsig beginnen, auf einer friihen Verkiimmtrung eines 
grofsen Theiles des Embryonanlbgen beruhen mufs, womit der von mir 
schon friiher angefiihrte Umstand ( 2 ) in Einklang zu stehen scheint, dafs auch 
der ausgebildete V.eimling reifer Samen von sehr veranderlicher Grofse ist 
und haufig hinter dem den Euphorbiaceen sonst zukommenden Grade der 
Ausbildung zuriickbleibt. 	Es mag nicht ungeeignet sein an analoge F51Ie im 
Thlerreich zutrinnern, namentlich an das Verhalten der unbefruchteten Eier 
der Nachtschmetterlinge und insbesondere des Seidenspinners , die sich auch 
nicht immer und, wo der Fall eintritt, in weit geringerer Zahl, als die be-
fruchteten, entwicklungsfahig zeigen , langsamer und ungleichmafsiger in der 
Entwicklung fortschreiten und dieselbe haufig nicht bis zur Geburt des Raup-
chens durchzufiihren verrnogen, wie dies schon vonHerol d bemerkt und 
auch von spateren Beobacbtern bestitigtwurde ( 3). 

Ich kann demnach nicht einraumen, dafs die Versuche R e gels ein ent- 
scheidendes Gewicht in die Wagsctale gegen die Parthpogenesis legen; dafs 

rts 
rt 

(1) 	Urn so weniger, als Regel in seiner oben erwahnten ausfiihrlicheren Darstellung 
S. 39 und 40 such den Gegenversuch, namli,ch die durch kunstliche Befrucht 

o
ung der weib-

lichen Bliithen kurz zusammengeschnittener Exemplare herbeigeftilute Gevvinnung vollkom- 
mener Samen, beschreibt. 	 , 

(2)1 	Parthenogenesis S. 336. 
(3) 	Vgl. C. Th. v. Siebo Id, wahre Parth—.-5,..-- .„.. .... ,,,,,...,..b,.. ...,... 3ienen., 

S. 120-136 und S.28; ferner L euck ardt, Zeugung S. 958. 	Wenn Dybowski (Com- 
mentationis de parthenogenesi specimen. Berol. 1860) die betreffewien Angaben in Zweifel 
zieht, weil es ihm selbst nicht gelungen 1st die Entwicklung unbefruchteter Eier des Seiden-
spinners zu beobachten, so mufs ich abermals daran erinnern, dafs damit zunachst nur Wewiesen 
wird, dafs tie Parthenogenesis auch beim Seidenspinner nicht Regel, sondem Ausnahme ist. 

P2 
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sie ihm selbst bedeutend genug erscheineii, um auf Grand derselben fur die 
entgegenstehenden an Caelebogyne gemachten Beobachtungen eine Tauschung 
vorauszusetzen , kann ich ihm nicht verargen , mufs mich aber wenigstens 
gegen einige in der Motivirung dieser Voraussetzung vorkommende Bemer-
kungen aussprechen. 

Wenn narnlich R e gel von Caelebogyne sagt, dafs sie wahrend der Bliithe 
bis zur Fruchtbildung, so viel ihm bekannt , noch von keinem Deutschen 
beobachtet worden sei (' ) , so verweise ich dagegen auf Seite 320 meiner 
friiheren Abhandlung, und wenn er an die Driisen deraweiblichen Bliithe erin- 
nert und andeutet, dafs lelcht einzelne verkiimmerte Antheren mit denselben 

• 
(1) • In der splteren Darstellung (Parthenogenesis S. 27) spricht sich R. e g el weniger 

scharf hieriiber aus, doch ist er iiberzeugt, dafs der von ihm gestellten Forderung, dafs bei 
Untersuchungen fiber diesen Gegenstand die Versuchspflanzen von der Entwickluug der ersten 
Bliithe an so genau fiberwacht werden miissen, dafs keine einzige Mahe der sorgsamsten 
Beobachtung entgeht, bisher auch bei Caelebogyne nicht gentigend entsprochen worden sei.. 
Dies will ich nicht in Abrede stellen, denn bei aller Sorgfalt rind Andauer, mit welcher die 
Beobachtungen hier gemacht wurden, haben wir doch die einzelnen Bliithei einem so streng 
registrirten Pafsverfahren, wie es Reg el verlangt, nicht unterworfen , indem wir ein solches 
bei der grofsen und augenfilligen Verschiedenheit der mannlichen und weiblichen Bliithen 
der Caelebogyne und bei dem g5rplichen Mange! irgend welcher Andeutungen m5ndlicher Or-
gane in den weiblichen Bliithen auch nicht notbig zu haben glaubten. Wenn R eg el S.15 in der 
Note auch in Beziehung auf das Zeugnifs Ra dlko fers annehmen zu dfirfen glaubt, 11.'a dl-
k o fer babe die Cade& nicht selbst beobachtet und seine Schhisse bias aus der Unter-
suchung der ihm mitgetheilten Samen (Fruchtknoten), so wie aus dem, was er fiber die Pflanze 
gehort babe, gezogen, so kann ich nicht umhin dagegen zu bernerken, dafs Radlkofer sich einen 
grofsen Theil des Sommers 4856 in London aufgehalten hat, dafs die Beobachtung und Un-
tersuchung der Caelebogyne eine der Aufgaben wat, die er sich scion vorher gestellt und 
auf der Durchreise durch Berlin mit mir ausfiihrlich besprochen hatte. 	Es liegt also nicht 
der geringste Grund vor dada zu zweifeln, dafs er seinen Vorsatz arch ausgeffihrt babe, 
wenn er auch in seinem Berk* nicht angiebt, wie oft und wie genau er die in Kew befind-
lichen Stocke der Caelebogyne auf die An- odearAbwesenbeit m'annlicher Bliithen untersucht 
babe. 	Bei dieser Gelegenheit will ich noch eines besonders wichtigen Punktes der Ra cllk o- 
f e ?schen Untersuchung erwahnen, der von Reg el gleichfalls ohne Grund in Zweifel gezogen 
wird. 	R a dlk. tiebt au, dafs *von 3 in jedem Keimsack vorhandenen Keinablischen sict bald 
alle 3, bald nur 2 oder ein einziges. entwickeln; R e ge 1 (S.18 und 41) aber vermuthet, dafs 
bei dieser Angabe ein Irrthum oder Schreibfehler sich eingeschlichen, indem die Entwicklung 
eberrso vieler Eier im Fruchtknoten habe angedeutet werden sollen. 	Eine' solche Auslegung 
ist bei der vollkommenen Deutlichkeit der Darstellung R a dlk ofers durchaus unmoglich und 
die Richtigkeit seiner Angabe wird in der nachfolgenden Betrachtung der Polyembryonie von 

4. Caelebogyne ihre Bestatigung finden. • 
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verwechselt und deshalb iibersehen werden konnten, so verweise ich auch 
dagegen zunachst wieder auf die von mir gegebene Beschreibung dieser Drit- 
sen ( ' ) (S. 321) und der Staubgefafse (S. 332). 	Die weiblichen Bilithen- 
stande sind bei Caelebogyne so einfach und armbliithig, dafs es nicht schwie-
rig ist an dem kleian Strauche die ganze Summe der Bliithen mit der Lupe 
zu durchmustern. 	Wie oft ist dies geschehen und wie mancher Zweig 
wurde geopfert und in aller Rube sammtliche daran befindliche, entwickelte 
und unentwickelte Bliithen zergliedert, um den etwa in denselben oder in 
ihrer Umgebung versteckten mannlichen Gebilden auf die Spur zu kommen! 
Die weibliche Bliithe ist mit zwei seitlichen Vorblattern (Bracteolen) verse-
hen , in deren Achseln man nach Analogie des mannlichen Bliithenstandes 
zunachst versucht istomannliche Bliithen zu erwarten; allein diese Vorblatter 
liegen dem Kelche dicht an und zeigen bei dem leicht glingenden Aus-
brechen*der zwischen ihnen befindlichen Btiitbe keine Spur eines axillaren 
Gebildes. 	Ebensowenig findet man in der weiblichen Bffithe selbst ein Ru- 
diment von Staubgefaen, welche, nach denen der mannlichen Bliithe zu ur- 
theilen , von den Driisen sehr leicht zu unterscheiden sein wiirden. 	Es be- 
Emden sich Exemplare von Caelebogyne im Petersburger botanischen Garten, 
die aber noel)! nicht gebliiht haben ( 2 ); ich kann nur wiinschen, dafs diesel-
ben bald das bliihreife Alter erreichen und R e gel Gelegenheit geben mOgen, 
selbst darnach zu forschen, ob die vereinsamten Caelebogynen-Welbchen 
unserer Garten ihre Manner in irgend einer noch unentdeckten Weise ver- 
steckt bei sich tragen. 	So lange solche heimliche Manner nicht gefunden 
sind, mufs man auch das Zeugnifs der Caelebogyne Mr die Parthenogenesis 
stehen lassen (3.). 

• 
(' ) 	Eine parstellung  des Gewebes der absondernden niche dieser Nilsen babe ich nach- 

traglich auf Taf. II, Fig.` 17 gegeben. 
(2) 	Caelebogyne ilicifolia hat im Sommer 1859 auch im Leipziger botan. Garten, wo . 

sich ein Exemplar bcfndet , das an Rohe und Kraftigkeit alle in Berlin befindlichen uber- 
trifft, zum ersten mat gebliiht und mebrere Friichte angesetzt. 	Wir konnen daher erwarten 
in den nachsten Jahren von einer neuen Seite bestatigende oder berichtigende Nachrichten 
zu erhalten.  

(1) 	Ich erwahne bier nachtraglich noch einiger weiteren Benbachtungen fiber Partheno- 
genesis , 	welche durch negative Resultate mit den it-e gePschen iibereinstimmen. 	Professor 
Schenk 'bat wahrend der jiingst verflosseneni3 Jahre im Wiirzburger hot. Garten in. matipig-
facher Weise modificirte Versuche mit Cannabis saliva, Mercurialis' annua, Ricinus nommunis, 
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Von einer ganz anderen Seite tritt der Verfasser eines Aufsatzes in 
Nummer 14 des vorigen Jahrganges der Bonplandia (1 ) der „sogenannten" 
Parthenogenesis der Caelebogyne ilicifolia entgegen, indem er nicht die 

i 
Mornordica Elaterium und Cucurbita Pepo 	angestellt; 	die 	beobachteten 	Pflanzen 	setzten 
sammtlich bei abgehaltener Befruchtung keine Frucht an, indem die Fruchtknoten, nachdem 
sie langere Zeit unverandert gestanden batten, vertrockneten und abfielen. (Vergi. Zeitschrift 
der naturw. Gesellsch. zu Wfirzburg 1859, 	S. 85-89). 	Nicht anders gieng es bei einigen 
im Freiburger bot. Garten von Prof. D e Bary mit Cannabis saliva angestellten Versuchen, 
fiber deren Erfolge ich aus dem brieflich mitgetheilten Berichte Folgendes ausziehe: 	„Nach- 
dem die Narben sehr grofs geworden mid sehr lange frisch geblieben waren, fiel mir eine 
bedeutende Vergrofserung der Perigone mehrfach auf. 	Ich glaubte Parthenogenesis zu haben 
und hielt die Pflanzen sorgfaltig im Gewachshaus bis Ende November. 	Allein es zeigte 
sich zuletzt, dafs die Fruchtknoten, auch bei den grofsten Perigonen, sammtlich total unent-
wickelt geblieben iaren und alle Eiden von der Micropyle nach der Basis bin abstarben. 
Mannliche Bliithen haben sich nicht entwickelt, auch nicht bei einem Exemplar, dom ich die 
Zweigenden abschnitt." 	fm Leipziger bot. Garten zog Al ettenius im Sommer 1859 weib- 
liche Hanfpflanzen an einem von der Stelle, die der Hanf im System einnimmt, weit abge- 
legenen Ort. 	Ich hatte Gelegenheit diese Pflanzen im September zu einer Zeit, da der Hanf 
im System bereits seine Frochte zu reifen anfieng, 	zu sehen und fiber das 	abweichenile 
Ansehen derselbeg zu erstaunen. 	Sie vOareit mit weiblichen Bliithen des verschiedensten 
Alters fiberladen, welche sammtlich noch mit frischen Naithen von ungev.vohnlicher Lange 
versehen waren. 	Frfichte mid Samen kamen nach den Mittheilungen von Nett enius nicht 
zur Ausbil4ung. 	 . 

(') 	Der erwahnte Jahrgang der Bonplandia hat die Frage iiber Parthenogenesis in einer 
Reihe von Aufsatzen zur Sprache gebracht. 	Namlich in 	 • 

• ,No. 1. 	Fruchtbarkeit ohne Befruchtung bei Thieren und Pflanzen. 
f 

- 	2. 	Desgl. 	Zweiter Artikel. 	+ 

	

- 12. 	S. 177. 	R a d lk ofer iiber wahre Parthenogenesis bei Pflanzen (Auszug 
aus dessen Abhandlung in v. Siebold und Kolliker Zeitschr. f. wiss. 
Zool. VIII. 1857). 	 « 

- 14. S. 210. 	Die sogenannte Parthenogenesis der Caielebogyne# ilicifolia von 
J. Smith. 	 . 

- 14.' S. 211. 	Bemerkungen fiber Samenbildung ohne Befruchtung beim Bingel-
kraute von F, X. R a mi sch (aus Weitenwebees Beitragen zur ges. 
Natur- u. Heilwiss. II. 1837). 

- 15. S. 229. 	Reflexionen iiber die Sprofsbildung innerhalh der Samenhfillen 
von Caelebogyne ilicifolia. 

- 15. 	S. 231. 4, Altern die Pflanzensorten? 
- 15. 	S. 239. 	Nachschrift* zur 	Frage: 	Altern 	die 	Pflanzensorten? 	von 	Fr. 

Kblotzsch. 	ti  
- 19. 20. 	S. 302. 	Uber Parthenogenesis und Pflanzenbastarde von E. Regel. 
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Samenbildung ohne mannlichen Einflufs (1 ), 	aber die Anwesenheit eines 
wahren Keimlings in den ohne Befruchtung gebildeten Samen bestreitet. 
Die Untersuchung des reifen Samens von Caelebogyne zeigte Alm ein von 
der normalen Bildung der Euphorbiaceen durchaus abweichendes Verhalten, 
das er in folgender Weise beschreibt: „Durchschneidet man die zur Ent-
wicklung gelangten Samen der Caelebogyne, so ist von einem frei entwickel-
ten Embryo nichts wahrzunehmen; von einem Wiirzelchen, das dem Kelm- 
hilllernnund zugewendet sein miifste, 	and von den beiden der Chalaza 
zugewendeten Samenlappen ist auch nicht eine Spur aufzufinden. 	Statt 
dessen findet man inmitten einer fleischigen Umgebung, die nicht als Eiweifs- 
'carper betrachtet werden kann, weil sie keine concentrirten Stoffe innerhalb 
ihrer Zellen enthalt, einen elliiptischen Korper, der aus einem Convolut von 
blattartigen Ansatzen besteht und mittelst eines scheibenformigen Fufses von 
dichterer Consistenz als alias iibrige Zellgewebe innerlAlb der Samenhaute 
mit der Chalaza fest verwachsen ist." 	Diesen Korper kann der V.erfasser 
nicht als ein Embryon anerkennen und4eAlart ihn fiir eine Spro fsbildung 
(einen Laubsprofs) innerhalb der Samenknospe. 

Die hier mit den Worten des Verfassers wiedergegebene Darstellung 
der Beschaffenheit des Inhalts domes  Caelebogyne *Samens und die darauf ge-
griindete neue Erktrung des aufserotdentlichen Verhaltens desselben giebt 
mir eine erwiinschtie Veranlassung,  die allerdings wichtige und•nahe liegende 
Frage, ob die fur Parthenogenesis gehaltene Erscheinung nicht in der That 
auf einer vegetativen Knospenbildung in oder aus dem Oruturn htruhe, 
einer eingehenderen Erorterung zu unterwtrfen, welcher Erorterung icit je-
doch noch einige andeiT Bemerkungen vorausschicken mufs.  

In Folge der Auffindung eines vielHattrigen, der Chalaza ansitzenden 
Sprosses im Samen von Caelebogyne konnte dem Verfasser des genannten 
Aufsatzes die Darstellung der Entstehungsweisordes verIneintlichen Keimlings 
Tim Innern eines Keimsacks und aus einem Keimblaschen, dessen Entwick-
lung in gewohnter Weise mit einer horizontalen Theilung  beginnt und dessen 
untere Zelle sich, wie bei anderen Euphorbiaceen, sofort zur Embryon- 
kugel fortbildet, 	an' deret Seiten 	die 	zwei Cotyledonen 	hervortreten), 

(' ) 	Der Verfasser sagt austirticklich: „Das Factum , dais die weibliche Pflanze von Cae- 
lebogyne ohne vorausgegangene Befruchtung kehnfahige Samen bringt , steht so Test, dais 
kein aufmerksamer Beobachter daran zweifeln kann." 

   
  



120 	 BRAUN 

wie ich sie nach den hier gemachten Praparaten und Zeichnungen von 
Th. Deecke, und wie sie Radlkofer nach eigenen, im Kew- Garten bei 
London geinachten Untersuchungen gegeben, nicht anders als irrthiimlich 
erscheinen , was er auch entschieden in den Worten ausspricht: „Diese am 
reifen Samen beobachteten Abweichungen geben Zeugnifs, wie die beiden 
Herren (Deecke und Radlkofer) in Beziebung auf die Entwicklung eines 
freien Embryos, der bei Caelebogyne gar nicht vorhanden ist, sich getauscht 
haben." 	Solches zu behaupten scheint mir aber eine mifsliche Sadie, denn 
gerade das Wie einer solchen Tauschung lafst sich schwerlich begreifen. 
Beide Gewahrsmanner fiir die, wenn man von der mangelnden Befruchtung 
absieht, in normaler Weise vor sich gehende Entstehung eines Embryons 
im Samen von Caelebogyne sind durch ihrg frfiheren Arbeiten iiber die 
microscopischen Vorgange des Fortpflanzungsprozesses der Phanerogamen 
erprobt; 	beide veglienen als anerkannt tuchtige Beobachter Vertrauen, 
beide haben sich ohne vorgefafste Meinung und, wie ich bezeugen kann, 
ohne besondere Vorliebe fill- die Parthenogenesis an die Untersuchung be-
geben, und, was das Gewichtigste ist, beide haben gleichzeitig und vollig 
utiabhangig, der eine diesseits, der andere jenseits* des Canals, die gleichen 
Resultate erhalten. 	Auch ist das, was sie gesehen haben, so deutlich, dafs 
eine andere Auslegung, als die von ihnen selbst, so wie Con mir, gegebene, 
nicht moglich • erscheint. 	Wie sollten sick beide so vollig und in so ganz 
gleicher Weise getauscht haben 'airmen? 	Ich hatte gehofft der Akademie 
die Praparate Deecke's zum Vergleich mit seinen Zeichnungen, von denen 
ich Rie vvichtigsten in meiner friiheren Abhandlung veroffentlicht habe, vor-
legen zu konnen, habe aber zu meinem Bedauern erfahren, dafs dieselben 
nicht mehr erhalten sind ('); auch konnte ich von dem freundlichen Aner-
bieten desselben, neue darzustellen, seither keinen Gebrauch machen, da 
die hiesigen StOcke von Caelebogyne im Sommer vorigea Jahres in Folge 

(') 	Herr Deecke schrieb mir hierober von Altona im October 1857: 	„Als ich im 
vorigen Jahre die Arbeit unter den Handen hatte, erschienen mir die Verhaltnisse so ein-
fach und klar zu•Tage liegend, dafs ich bei dem reichhaltigtn Material und den vielen Zeich-
nungen, die ich anfertigen konnte, um unter denselben auszuwahlen, fur unnothig hielt einen 
besonderen Werth auf die Erhaltung der Praparate selbst zu, legen. 	Einige, 	die ich ein- 
legte, gab ich Herrn E. Hi e sin ger" (eindin finlandischen Botaniker aus Helsingfors, der 
damals in Berlin verweilte). 
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einer ungiinstigen tberwinterung leidend waren und fast keine Bliithen zur 
Entwicklung brachten. 

Es sind aber nicht blofs die eben besprochenen Darstellungen der* 
Bildungsweise des Embryons, sondern auch die Angaben ilber die Beschaf-
fenheit desselbeii im' reifen Samen, wie sie .implicite schon an Smiths 
Bemerkung liegen, dafs Caelebogyne in der Bildung der Frucht und des 
Samens wesentlich den Bau anderer Euphorbiaceen besitze (1 ))  und in der 
von mir gegebenen Beschreibung des Samens ausdriicklicher hervorgehoben 
wurden ( 2 ), mit welchen die erwahnte Behauptung einer Sprofsbildung in-
nerhalb der Samenhiillen unvermeidlich in Widerspruch treten mufs; und 
doch kann auch bier von einer Tauschung kein4 Rede seind! 	Ich kann es 
nur von. Neuem •versichern und jederteit durch aufbewahrte Samendurch-
schnitte beweisen, dafs die von mir beobachtete und beschriebene Embryon-
bildung von Caelebogyne alien Anforderungen entspricht, die man an einen 
wahren Keimling machen kann, und mit der anderer Euphorbiaceen wesent- 
lich iibereinstimmt. 	Wenn nicht abzusehen ist, wie sich diese Widerspriiche 
von Seiten der Annahme einer vegetativen. Sprofsbildung im Famen der 
Caelebogyne auflosen lassen, so hoffe ich dagegen, dafs von der anderen 
Seite durch die nachher zu beschriibenden, erst spater von mir beobachteten 
Eigenschaften Mancher Samen von Caelebogyne sich eM Standpunkt linden 
wird , welcher auch iiber Iie Beobachtung, die zur Annahme einer Sprofs- 
bildung im Same, 	Veranlassung geben konnte, Licht verbutiten kann. 
Bevor ich zu diesem hauptsachlichsten Theile meiner heutigen Mittgei-
lung ubergehe, mogen noch einige kleinere Bemcrkungen iiber Caelebogyne 
Platz finderi. 

. 
(') 	„The whole (rarium , ovulum, capsule, seeds 	presenting the usual structure of 

Euphorbiaceae, such as it occurs in Croton, Phpllanthus, Cluitia etc." .ko hn Smith in Linn. 
Transact. XVIII (1841). p. 510. 	 * 

(2) 	Parthenogenesis F. 336. 	Ich babe in meiner Beschreibung 'nicht ausdriicklich gesagt, 
dafs das Wurzelende des Keimlings der Micropyle zugewendet sei, weil sich. diefs bei einem 
sonst normal beschaffehen Keimling von selbst zu verstehen schien. 	Im Iliactfolgenden werde 
ich durch eine genauere und• von Figuren begleikete Dai:stellung des Samens und Keim- 
lings das friiher nur kurz 2kngedeutete weiter ausfiihren, und dadurch 	die Lucke ausfiillen, 
welche Ruprecht (Beitrag zur Frage iiber Parthenogenesis in Bulletin de 1'Academie de 
St. Petersb. 1858, p. 274 und Bo►landia 1859;1S.4) und,Regel (Parthenogenesis S.23. 42) 
hervorgehoben haben. 

Phys. Kl.• 1859. 	• 	 Q * 
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Die systematische Stellung dieser Pflanze ist neuerlich der Gegenstand 
divergirender Ansichten geworden. 	Wahrend Smith die Gattung caelebo- 
gyne mit Sapium verglich und Endlicher sie in Ubereinstimmung damit 
neben Stillingia, womit er Sapium vereinigt, seiner Tribus Hippomaneae 
einreiht, sttcht ein neuerer Monograph der Familie, Baillon (' ), ihre Ver-
setzung unter die Crotonideen zu begriinden und betrachtet sie als nachste 
Verwandte der gleichfalls zu dieser Grippe gezogenen Aublet'schen Gattung 
Conceveiba; der Verfasser des erwahnten Aufsatzes in der Bonplandia ( 2 ) 

endlich weist ihr wegen der klappigen Knospenlage der (mannlichen) Kelche 
eine Stelle in der Gruppe der Acalypheen an. • 

Zur Besthreibung dbr mannlichen Bliithen von Caelebogyne standen 
mir nur unvollkommeri entwickelte Ahrchen zu Gebote, sb dafs ich die ge- 
offnete Bliithe nicht darstellen konnte. 	Diesem Mangel 	hat Dec aisne 
in den Annales des sciences naturelles bei Gelegenheit einet auszugsweisen 
tbersetzung meiner Abhandlung abgeholfen (3 ), indem er die beigefilgte 
Tafel nicht nur mit Darstellungen entwickelter mannlicher und weiblicher 
BliithensAnde nach ZOichnungen von Fitch, mitgetheilt von Hooker, son-
dem auch mit eigenen Analysen der mannlichen Bliithe (nach Hooker'schen 
Exemplaren) bereichert hat. 	Dumb die 1etzteren lernen wir die geoffnete 
marirdiche Bliithe kennen,w, deren Reich bis fiber die Halle in 4 Lappen 
gespalten erscheint (Fig. 6). 	Die 8 Staubgefafse bilden (nach Fig. 7) dent- 
lich 2 Kreiste, deren aufserer mit den Kelchblattern alternirend ist. 

• 
(') 	13ai1lon„ 	etude generate du groupe des Euphorbiacees, 	Paris 1858, p. 19 et 416, 

Pl. VIII, 	Fig. 32-36. 	Der Ketch der weiblichen Bliithe wird fiinftheilig mit. quincuncialer 
Deckung, oder seckstheilig mit 2 alternirenden Kreisen beschrieben. 	Letzteres ist mir nicht 
vorgekommen, doch kann die Miiglichkeit einibr solchen Abweichung nicht bestritten werden. 
Die von Baillon unter Figur 34 gegebene Darstellung scheint jedocli einer anderen Erkbi- 
rung au bediirfen, 	n'amlich nicht als ein Fall. von 2 dreigliedrigen Quirlen, 	sondern als ein 
normal flinfz5hliger Keich, zu dem ein 	erstes Glied eines zweiten fiinfziihligen Kreises (ein 
erstes, aher sepaloidisches Blumenblatt) 	lainzukommt , 	das seine Stelle rechtmafsig zwischen 
Sepalum 1 und .3 einnimmt. 	Die Stellung des fiinfiahligen Ketches zur Acbse giebt Baillon 
in Figur 33 (und 3i) so an, 	dafs 	das zweite Kelchblatt nach 	hinten 	Mit. 	Ich babe, es 
gerade umgekehrt gefunden, n'imlieh Sep. '2 mach vorn, 	Sep. .1 und 3 nach hinten 	(Vergl. 
Taf. II, Fig. 14). 

( 2 ) 	1857, 	No. 14, 	S. 209. 
(') 	Ann. d. sc. nat. 4me ser. Tom. VII. 4r(1857) p. 229, Pl. 11. 	Sur la Parthenogenese 

dans les plantes par Mr. A. Braun. 	(Analyse developpee). 

   
  



iiber Polyembryonie and Keimung von Caelebogyne. 	123 

Eine empfindlichere Lucke habe ich bei Beschreibung der Caelebo-
gyne in Betreff der liei m un g gelassen ('). Es wurden zwar zu verschiedenen 
Zeiten im botanischen Garten junge Pflanzchen aus Samen gezogen, aber die 
Beobachtung der ersten Stadien der Keimung war versaumt worden. 	Am 
10. October 1857 wurde.eine n.eue Aussaat gemacht. 	Von weit zahlreicheren 
Samen kamen nur 23 zur Keimung und zwar sehr upgleichzeitig, indem die 
ersten schon zu Anfang Januar, die letzten erst gegen Mitte Pebruar fiber 
die Erde kamen (2 ). 	Wenige Bemerkungen• werden hinreichen die Vorgange 
der Keimung mit Huge der auf Tafel I gegebenen Figuren anschaulich zu 
machen. 	Die Reihe der letztern beginnt mit vehchiedenen Ansichten des 
reifen Samens (Fig. 1 - 5), dessen schon friiher segebene Beschreibung ich 
nicht wiederhole, sondern nur noch beildge , dafs manche Samen rauher, 
andere glatter sind, ein Unterschied, der sich unter den Samen von Illercu- 
Halls annua noch auffallender zeigt. Ein Langsschnitt (Fig. 6) zeigt das Ver-
haltnifs der Lage des Keimlings zu Micropyle und Chalaza ; zwei Querschnitte 
(Fig. 7 u. 8) zeigen die Unbestandigkeit in der Richtugg der flachen Keim-
blatter zur Raphe, so wie auch die wechseln4e Grofse des Keimlings selbst. 
Das in den 3 genannten Figuren sichtbare Keimlager (Endosperm) ist bei gut 
entwickelten Samen straff und schoh weirs; tie dilunwandigen Zellen fand 
ich bei neuerlich wiederholter microscopischer Untersuchung von to   bis A---. 
Durcbmesser und dicht erfiillt von scharf tegrenzten und wohl gerundeten, 
fast kugelformigen Kornern, von denen die meisten ungefahr Ai  , die gra,- 
fsten h-  Durchmesser besitzen. 	Diese Kamer sind in eine die Zellen er-
fiillende, mit Wasser sich nicht mischende Fliissigkeit von olartiger Consistenz 
eingebettet und erscheineniam deutlichsten, wenn man (Mime Schnitte unter 
Oel betrachtet. 	Im Wasser verlieren €ie mehr oder weniger ihre regelma-
fsige Gestalt, scheineil kleiner zu werden und umgeben sich mit weit kleineren 
(6-1,-b- bis 40-omm.grofsen) Kornchen, welche bei der Betrachtung.unter Oel nicht 
sichtbar sind. 	Da die grofseren Korner durch Jodtinktur sich nicht blau, 
sond,crn dunkelgelb farben ,* so gehoren sie ohne Zweifel zu den von Th. 

(') 	Die ersten Mittheilungen iiber Keimung und PtlyernOryonie*  von Caelebogyne babe a 
ich in der Sitzung der Gesellschaft naturforschender Freundam :20. Juli v. J. $emacht. 

	

( 2) 	Bei 	einer 	spateren Aussaat 	(zu Ende des Jahres 1859) keirnten 	von 	92 Samen 

	

nur 8. 	 • 
Q 2 
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Har ti g (I) und G. v. bile (2) beschriebenen Proteinkornern , 	welche 
Hartig mit dem Namen Aleuron bezeichnet. Einen Krystall, wie er in den. 
ProteinkOrnern des Endosperms von Ricinus vorhanden ist, konnte ich in 
denen von Caelebogyne nicht unterscheiden. In unvollkommen entwickelten 

' Samen findet man das Endosperm weicher, schlaffer, schmutzig gefarbt, die 
Zellen fast kornerlos; 140 solcher Beschaffenheit lost es sich, allmahlig aus-
trocknend, ton der innern Wand der Samenschale ab und bleibt nur noch 
mit der Chalaza in festerer Verbindung. 

Beim Beginn der Keimung spaltet sich die in der Erde schwarz ge- 
wordene Samenschale in liemlich unregelmafsiger Weise. 	Die Offnung be- 
ginnt in der Nahe der Micropyle an der Grenze des Caruncularhofes und 
setzt sich entweder als einfacher Rifs einerseits•langs der Raphe, anderseits 
iiber die Mitte des Riickens fort (Fig. 9; 10 u. 11), oder die Schale reifst 
von der Micropylargegend aus nach der Bauchseite zu mit 2 oder auch je- 
derseits mit 2 Spalten auf (3). 	Mit dem Offnen der Samenschale wind der 
obere Theil des Endospermkorpers sichtbar,  , an der Spitze durchbrochen 
von dem durchdringenden Wiirzelchen des Keimlings (Fig. 9-11). 	Das von 

• 
(') 	bot. Zeit: 1855, S. 881 und 21856, S. 237. 
(2) Beitrage zur naheren Kenntnifs der Proteinkorner von G. v. H o I le. (Aus dem neuen 

Jahrbucji fir Pharmacie 1858). 	• 
(3) Bei mehreren anderen Euphorbiaceen 'babe ich ein regelmafsigeres Aufspringen der 

Testa beobachtet. 	Bei dem seitlich zusammengedrackten Samen von Hura crepitans (Taf. HI. 
Fig. 1 - 4) geschieht das Aufspringen engs der Kante (in der Richtung der Raphe), so dafs 
die Schale in 24v011ig getrennte seitliche Millen zerfallt. 	Der von hinten nach worn zu- 
sammengedriickte Samen von Manihot Aipi (Taf. HI. Fig. 5*- 8) offnet sich rings der Seiten-
kanten, so dafs die Schale in eine Racken- und Bauchklappe, zerfallt, auf deren letzterer sich 
die Raphe und der CarLcularhof befinden. 4Diesem ahnlich ist das Aufspringen bei Mercu- 
rialls annua., 	allein die Bauchklappe lost sich haufig langs der Raphe abermals in 2 Stiicke 
auf. 	Der Samen von Ricinus zeigt unter der Caruncula 3 am hinteren Rande dieser zilsam- 
menlaufende Kanten, 	von denen 	die 	mittlere sich nach der Raphe, 	die beiden seitlichen 
unter sehr stumpfem Winkel divergirend nach der Riickenseite des Samens wenden. 	Diese 
3 Kanter), bezeichnen die Stelle des Aufspringens iri 3 Spalten, von denen die eine ogenatt 

• der Raphe folgt, die beiden anderel, den Riicken weniger regelmafsig einreifsen. 	Euphorbus 
Lathyris endlich zeigt zwar atich ein dreiklappiges Aufspringen, aber in anderer Weise als 
Ricinus. 	Von der Hinterseite des Caruncularhofes zieht 	sich eine langere Spalte iiber den 
Riicken des Samens herab , wahrend 2 kiirzere zu den Seiten des Caruncularhofes sich nach 
der Bauchseite wenden und sich parallel der Raphe fortsetzen. 	Caelebogyne schwankt dem- 
nacIt im Aufspringen zwischen dem Verhalten von Ricin4rs und Euphorbia. 
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den Samenhauten entblaste Endosperm (Fig.12) hat eine glatte, licht gelblich-
weifse Oberflache ; die von dem Wurzelchen des hervorbrechenden Keimlings 
gebildete Offnung desgelben zeigt einen gezahnelten, schwach braunlich gefarb-
ten Rand; am entgegengesetzten Ende befindet sich ein grofser, scharf begrenz-
ter und etwas abgeflachter brauner Fleck mit dunklerem Centrum, welcher der 
Verbindungsstelle mit der Chalaza entspricht (Fig. 13) (1). 	Das durch die 
Offnung des Endosperms hervorkommende Wiirzelchen biegt shill sofort nach 
unten und fafst bald in der trde festen Fufs ; ihm riickt das durch Dehnung 
sich verlangern de Stengelchen nach und sucht zwischen der befestigten Wurzel 
und dem gleichfalls in der Erde festgehaltenen Samen durch schwanenhals-
artige Kriimmung Raum zu gewinnen (Fig. 15), bis et endlich, rear und mehr 
sich erhebend , den Samen selbst aus der Erde hervorzieht. 	Erst jetzt kann 
das friiher umgebogene Pflanzchen sich gerade ausstrecken und senkiTcht auf-
richten;•es streift die Reste der Samenhaute und das haubenartig iibergezogene 
Endosperm von seiner Spitze ab und die 2 befreiten Cotyledonen breiten sich 
aus (Fig. 16). 	Der obere Theil des Stengelclens und die Keimblatter des 
friiher bleich gelben Pflanzchens haben sich unterdessen schon griin ge- 
farbt. 	Zogernd entwickelt sich das zwischen den Cotyledonen vesteckte, 
unscheinbare Knospchen, das zur Zeit der Entfaltung der Cotyledonen die 
winzige Anlage eines einzigen Blattes und seiner 2 Nebenblatter zeigt; 	es 
wachst zur verlangerten Achse aus, .an welcher die Laubblatterr, in spiraliger 
Ordnung (na,ch 1 St.) sich folgen (Fig. 18). 	Nur ausnahmsweise vereinigen 
sich die 2 ersten Laubblatter zu einem Paare, das mit dein Cotyledonenpaare 
sich kreurt (2 ). • An kraftigen Pflanzchen kommen im ersten.Jahre 9-12$ 
Laubblatter zur Entfaltung, 	die ersten etwas kleiner nri 1 omit wenigeren 
Stachelzahnen, im ilbrigen den folgenden ahnlicli gebildet. 	Bel der erwahn- 
ten Aussaat fiengen die im Januar und Februar zur Keimung gelangten Pflanz-
chen zu Ende Marz und Anfang April an die Plumula zu entwickeln und 

• 
(') 	Bei Euphorbia Lathyris fand ich den braunen Chalazafleck am Endosperm ungetahr 

von derselben Ausdehnung, wie bei Caeleboune; sninder ausgedehnt bildet ihn B o e per bei 
E. platyphyllos ab (Enum. t. I. Fig. 39. 43. 50), 	fand ich4  ihn ferner isei Hura crepitani 
(Tat. III. Fig. 2). 	Bei Bicinus communis (Taf. III. Fig. 11) und Atanihot .4ipi (Fig. 8) 
1st kaum eine Spur dieses Fleckes vorhanden. 	Es Wingen diese Unterschiede vpn der Aw- 
dehnung der Verwaehsungsstelle des Endosperms mit der inneren Samenhaut ab. 

( ") 	Bei fikinus ist diets das normal® Verhalten. 	0 
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batten Ende Juni bei einer Hobe von 4-6 Zoll hereits 5-11 Laubblatter 
bervorgebracht. 	In dieses allgemeine Bild der Keimung von Caelebogyne, 
das im Wesentlichen dasselbe ist, 	wie das vieler anderen Euphorbiaceen, 
babe ich jedoch noch einige Einzelheiten einzutragen. 

Das Wilrzelch en verlangert sicli in der ersten Zeit schneller, als der 
aufsteigende Theil der Mine, und erreicht schon vor der Ausbreitung der 
CotyledoneU:eine Lange von ungefahr 2 Zoll (Fig. 15). 	Schon bei 1 Zoll 
Lange sieht man aus dem oberen, dickeren Theile desselben Nebenwilrzel- 
chen in vierzeiliger Anordnung hervorbrechen ( 1 ). 	Die Hawptwurzel bildet 
sich zur bleibenden Pfablwurzel aus. 	Die Oberflache der jungen Wurzel 
(mit Ausnahte der Spitze) und ebensp des Stengels ist mit aufserst feinen, 
kurzen, abstehenden Harchen bedeckt, welche einzellig, it-2  bis iii)--. lang, 
kaum iier*.ii—',0n... dick, sehr spitz und oft etwas gekrummt sind, und an der 
Oberflache Spuren einer Ausscheidung zeigen. 	In den Zellen des Marks und 
des Rindenparanehyrng des Stengels keimender Pflanzchen, deren Cotyledo-
nen noch nicht. ausgebreitet varen, sah ich StarkekOrner von•,---co- his -ft-65  mr". 
Grofse, kugeliger Gestalt und mit cetitralem Kern (2 ). - Der. Verlauf der 
TOY' Entwicklung der Plumula wahrnehmbaren G e fa fs b iind el ist dem von 
Ricinus (3) beVannten ahnlich. 	Zunachst enter den Cotyledonen sieht man 
auf dem Querscbnitte 8 Bilndel, von denen je 4 in den Blattstiel eines Coty-
ledon eintreien; weiter abwarts nahern sich die Bendel paarweise bis zur 

(') 	Deutlicher als 	bei Catlebogyne ist die 't,ierzeilige Anordnung der Nebenwiirzelchen 
bei Ricinus 	(Taf. III. fig. 11); 	am schiinsten aber bei Ilara crepitans 	(Taf. III. Fig. 1). 
qwei von den*  4 Reihen der Nebenwurzeln fallen in die Richtung der Cotyledonen, 	die 
nye.' t ndern wectsein mit den Cotyledonen abs 	Eine 5hnliche Anordnung zeigen viele an- 
dere Euphorbiaceen, ferner Phaseolus, Dolichos, Cacurbita, Balsomina, Dipsacus. 	Zahlreiche 
andere Beispiele findet man angef4ihrt in CI o s 	(ebauche de la Rhizotaxie, 	Paris 1848) mid 
einige anatomisch genauer beschrieben von Sachs (Sitzungsberichte der Wiener Akad. der 
Wiss. 1857, S331). 

(2) Auch die Keimpffinzchen von Ricinus zeigen St5rkekorner im Parenchyrn des Markes 
und der Rinde, 	dessen grofse Zellen quer gestreifte (undulirte) Wande haben, 	wie sie 
C'aspary von verschiedenen Pflanzen beschrieben hat (bot. Zeit. 1853, 	S. 801). 	'Cher das 
Auftreten der Starke in der Keimpflanze von Ricinus hat Dr. Sachs neuerlich Untersuchun-
gen mitgetheilt (hot. Zeit. 1859,4S. 178). 

(3) Die 8 Geraftbrindel im hypocotylen Stengelchen von Ricinus (Taf. III, Fig. 12-16) 
batten sich in ihrem airsteigenden Verlaluf ranger ogetrennt, als bei Caelehogyne. 	Nach N5- 
geli finden sich zuweilen auch 5 in einen Cotyledori eintretende Gefafsblindel, was ich selbst 
nicht gesehen habe. 	(Beitr4ge zur wissensch. 	Dot. 1858, S. 62.) 
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volligen Vereinigung und zwar so, dafs die 4 Bundel jedes Cotyledon zu zwei 
Bandeln zusammentreten. 	Die so gebildeten 4 Bundel laufen zuletzt in der 
Wurzel in ein einziges centrales zusammen. 

Die Cotyledonen liegen, so lange sie inii. Samen eingeschlossen sind, 
flach aneinander (Fig. 6, 7, 8, 14); von den Millen befreit breiten sie sich 
fast horizontal aus (Fig. 16). Das Stengelglied, das sie iiber die Erde empor- 
tragt, erreicht eine Lange von 1-11;  Zoll. 	Sie haben keine itiebenblatter, 
welche alien folgenden Laubblattern zukommen, und skid von einem sehr 
kurzen dicken Blattstiel unterstiitzt. 	Die Spreite (lamina) ist breit ellip- 
tisch oder verkehrt eiformig, an der Spitze abgerundet, ganzrandig, vollig 
glatt, auf der Oberseite glanzender als auf der priterseite, dig' Nerven auf 
der Oberseite starker vorragend, als auf der unteren. 	Von der Basis des 
Mittelnerven (in welchem die 2 mittleren der 4 Gefafsbiindel.sich vereinigen) 
gehen 2.Seitennerven tinter spitzen Winkeln al, (von den 2 seitlichen Gefafs- 
bfindeln des Blattstiels gebildet), welche gegen die ''Spitze des Blattes zu . 
sich in der Maschenbildung der feineren Nervenzweige verlierert (Fig. 17). 
Die Cotyledonen erreichen ausgewachsen eine Lange von 12-15 until eine 
Breite von 8-11-m., skid von lederartiger Cowistenvogund grofser Dauerhaf- 
tigkeit, die sich auf die Zeit eihes ganzen Jahres erstrecken kann. 	Die zu 
Anfang vorigen Jahres aus Samen gezogenen Pflarachen waren Ende Juni, 
mit Ausnahrne eines anzigen, noch simmtlich im Besitz ihrer Cotyledonen, 
die sie erst theils im Spatherbst, "theils nach Verbringung ins Gpvachshaus 
zu Anfang des Winters'abwarfen'. i. 

Schbn friiher hatte mich Hr. Inspectort ou ch 6 auf tias Vorkommen 
monstroser, meist verkriippelnder Individuen unter den im Garten ertogenen ,., 
jungen CaelebOgynen aufmerksam gemacht, aber die wahre Natur decselbeil, 
blieb mir verborgen, bis die zu Anfang des vorigen Jahres in den &sten Sta-
dien der Keimung beobachtete Generation Gelegenheit gab der Ursa@he der 
vorkornmenden Mifsbildungen auf den Grumi, zu kommen. Unter den bereits 
erwahnten 23 Pflanzchen, welche im Januar und Frebruar v. J. aus Samen 
erwuchsen, befanden sich nicht weniger als 7 Monstra, deren Untersuchung 
eine neue merkwiirdige Eigenschaft der Caelebogyne zur Kenntnifs brachte, 
die einer starken Neigung zur Polyembryonie. 	Sammtliche Mifsbildungen 
beruhten namlich auf der Entwickelung von 2; in einem Fall vielleicht 3, 
unter sich meter oder weniger.vrwachsener Keindinge ip dernselbien Samen. 
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Die beobachteten Falle zeigten in Beziehung auf den Grad der Verwach-
sung der Keimlinge eine lehrreiche Abstufung: 

1) Zwei unter sich fast ganz getrennte Keimpflanzchen hangen nur 
in der •Grenzregion des (hypocotylen) Stengelcbens und des Wiirzelchens 
etwas zusammen, so dafs sie sich nach oben und unten getrennt entwickeln 
(Taf. II, Fig. 9). 

2) Die, Stengelchen sind fester und auf eine langere Strdcke, doch 
nicht bis zu den Cotyledonen, verwachsen, die Wiirzelchen getrennt (Fig. 11). 

3) Die Stengelchen sind oberwarts nicht bis zu den Cotyledonen, 
nach unten aber so, vollkommen verwachsen, dafs sie in eine gemeinsame 
WUrzel ausltfen (Fig. 10); 	 • 

4) Die Stengelchen der ganzen Lange nach, d. i. bis zu den Cotyle-
donen, verwachsen, nur 1 Wurzel, wie im vorigen Fall (Fig. 1- 8). . 

In den zu Nummer 2 und 3 gehorigen Fallen waren die beideu Keim-
linge von•ungleicher Starke, die Cotyledonen des kleineren schmaler, mehr 
spatelformirg, zuweilen ausgerandet. 	Da das Stengelchen des krahigeren 
Keimlings sich starker in die Lange streckt, als das des schwachlicheren, so 
entstebt eine Kriimmung nach der Seite des letzteren, welcher bald eine 
Zerreitsung folgt, 	durch welche das starkere Siengelthen sich von dem 
schwacheren zu trunnen*strebt, wie die beiden unter Fig. 10 und Fig. 11 
dargestellen Falk zeigen. In dem letzteren hangt noch ein kleines iiberzahliges 
Blatt an km Stengelchen deS kleineren Keimlings, unterhalb der 2 Coty-
ledonen desselben, an, welches moglicher Weise das Rudiment eines dritten 
Keimlings sein lOnnte. 	In Vo* lge der erwahnten Zerreifsung entwickeln sich 
solche Doppelpflanzchen unvollkommen und 4ehen leicbt zu Grunde. 	An- 
Oers verriatt es sich in den, zu Nummer 4 gehorigen Fallen, bei welchen die 
Verwachsung zweier nahezu gleich grofser Keimlinge so vollkammen ist, dafs 
man ein einziges mit 4 Cotyledonen versehenes Pflanzchen vor sich zu baben 
glaubt, allein bei genauerer Pcilfung verrath sich die Zwillingsnatur durch 
die Anwesenheit zweier Plumulae, so wie durch die an dem etwas flach-
gedriickten Stengelchen angedeuteten Verwachsungslinien und den doppel- 
ten Gefafsbandelkreist  der sich auf dem Durchschnitt desselben zeigt. 	Ich 
habe eM solches Zwillings'pflanzehen mit noch zusammengefalteten, im Sa- 
men eingeschlossenen Cotyledonen aid Tafel II, Fig. 1- 3 dargestellt. 	Die 
in Fig. 4- / gegebens Entblafsung und Zerlerng zeigt die ungleiche Grofse 
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und Gestalt der 4 Cotyledonen und die schematiscbe Figur 8 die Art und 
Weise der Zusammenfaltung derselben im Sanaen. 	Ein anderes derartiges 
Zwillingspflanzchen, welches der Untersuchung nicht geopfert wurde, ist noch 
am Leben und hat oberhalb der 4. Cotyledonen 2 Stamtuchen von ziemlich 
gleicher Starke getrieben, von denen, das eine im Juni vorigen Jahres 4, das 
andere 3 Laubblatter entfaltet hatte. 

In der Beschreibung der zuletzt erwahnten, durch vollkommene Ver-
wachsung gebildeten Zwillingspflanzchen mit 4 ungleichgrofsen und umegel-
macsig sich umwickelnden Cotyledonen wird man ohne Zwang die Erklarung 
des Blatterconvoluts finden, welches zur Annahme einer Sprofsbildung inner-
halb der Samenhiillen Veranlassung gegeben. hat, wobei ein mivollstandig 
ausgebildetes 1, durch Eintrocknung abgelostes und mit breitem Fufs der 
Chalaza ansitzendes Endosperm den Schein erzeugte; als ob das Blatter-
convolut selbst nach dieser Seite seine Basis habe 'und an der Chalaza be-
festigt sei. 

Ich habe die Polyembryonie der Caelebogyne beim Beginn der Be-
tracbtung derselben als eine neue Merkwurdigkeit dieser sonderbaren Pflanze 
bezeichnet, aber ich mufs diesen Ausdruck nun schliefslich wieder zuriick-
nehmen, denn dem scharfen Blicke R a dlk o fers war sie schon frii her nicht 
entgangen, wie ich selbst in meiner ersten Abhandlung S. 325 berichtet 
habe: „Der jugendhcbe Keimsack enthalt 3 Keimblaschen, von denen ich 
in alteren Keimsacken bald 1; bald 2, nicht selten selbst alle 3 zu Keinat 
lingen ausgebildet fah." 	Diefs ist die betweffende Stelle aus Radlko fers 
Brief vom October 1856 und, was kb hier seiner Beobachtung beiffigen 
konnte, bestedat nnc darin, dafs die Mehrheit .der Keimlinge auch bis zur 
volligen Samenreife sich erhalt und gewohnlich (es giebt ohne Zweifel auch 
Ausnahmen) mit einer mehr oder weniger innigen Verwachsung derselben 
verbunden ist (' ). * 	 0 

(') 	Ich will nicht unterlassen darauf aufmerksam zu machen, dafs in den Zwillingspffinz- 
chen von Caelebogyne, welche nach unten in eine einzige Wurzel auslaufen, 	ein unzweifel-. 
haftes Beispiel einer sogenannten Doppelmifsgeburt vorliegt, welche nicht unrch unvoll- 
sfandige Theilung, sondern durch theilweise Verschmelzung entstanden ist, 	also gerade das 
Gegentheil solcher Zweitheilung darstellt, welche in ihrer Wiederholung die Fasciation bei 
der Pflanzen bedingt, so wie auch der Doppelmifsgeburten im Thierreich, welche nach den 
neueren Annahmen der Anatomen nicht durch Verschmelzung zweier, sondern durch Theilung 
eines Keimes erkrart werden. 	(Vergl. Reichert, die monogene Zeugung, S. 147.) 

Phys. Kl. 1859. 	 R 
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Man konnte versucht sein das Vorkommen der Polyembryonie bei 
Caelebogyne mit der Parthenogenesis in nahere Beziehung zu setzen, allein 
so auffallend es ist, dafs dieser sonst im Pflanzenreich seltene Fall fiber-
mafsiger Fruchtbarkeit sich hier gerade im unbefruchteten Ovulum ereignet, 
so geben doch die bekannten Falk der Polyembryonie zwitterbliithiger Pflan-
zen, bei denen die Befruchtung nicht zweifelhaft sein kann, einer solchen 
Vermuthung nicht Raum. 	Meine Nachsuchungen fiber das Vorkommen der 4 
Polyembryonie fuhren uberhaupt zu der tberzeugung, dafs dasselbe im 
Pflanzenreich weit ausgebreiteter ist, als man nach den wenigen Beispielen, 
welche in den Lehrbiichern angefuhrt werden, vermuthen konnte. 	Wenn 
auch die Zall der Gewachse, bei denen die Polyembryonie normal oder als 
besonders haufiger Fall auftritt, nur klein zu sein scheint, 	sco ist dagegen 
kaum zu zweifeln, dafs sie als seltenere Ausnabme bei allen.phanerogamischen 
Pflanzen vorkommen katm. 	Der nachfolgenden Zusammenstellung. der mir 
bis jetzt bekannt gewordenen Palle lasse ich noch einige allgemeine Bemer-
kungen vorausgehen. 

Die Eritstehungsart der Polyembryonie ist nicht in alien Fallen dieselbe; 
ja es ist nicht unmoglich, wenn auch nicht nachgewiesen, dafs dieselbe bei einer 
und derselben Pflanze auf verschiedene Art zu Stande kommt. Das sogenannte 
Ovulum der Pflanzen entsprictut anerkannter Weise nicht dem Ei der Thiere, 
ist vielmehr erst die Erzeugungsstatte und der Behaltqr des.Eis. 	Als das Ei 
stlbst betrachtet man, je nach der Verschiedenbeit der Ansichten, den Keim-
sack oder das Keimblaschen, beide dem Gewebe der Mutterpflanze gegenuber 
selbststandige Zellen, die eine dureh ihre Entwickelung dem umgebenden 
Gewebe selbststandig gegeniThertretend, die andere von der ersttn Entstehung 
an frei gebildet. 	Ohne hier auf eine Controverse eingehen zu wollen, will 
ich, urn eine kurze Bezeichnung zu baben, .den Keimsack ein p rimar es und 
seine Tochterzelle, #das Keimblaschen, ein se c un d ar es E i nennen ; von 
denen das eine oder das andere, mehrfach vorhanden und in Mehrzahl ent-
wickelt, die Polyembryonie begrunden kann. Solite heides zusammentreffen, 
d. i. sollten mehrere Keimsacke vorhanden sein und in jedem• dieser mehrere 
Keimblaschen zur Entwicklung kommen, so entstande eine zusammengesetzte 
Polyembryonie, so dafs in einem Samen gleichsam mehrere Familien von 
Keimlingen vorhanden waren. 	Aber damit ist. die M4glichkeit der Polyem-
bryonie noch nicht erschopft, dean auch aus flem einzelnen Keimblaschen 
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kOnnen durch Theilung des Keimtragers oder sogenannten Vorkeims mehrere 
Keimlinge entstehen, wodurch eine dritte Art von Polyembryonie entsteht, 
die, mit den beiden vorigen zusammen, eine doppeltzusammengesetzte Poly-
embryonie darstellen wiirde, welche, wenn auch nirgends ausgefiihrt, doch 
der Anlage nach vorkommt. 	Eine uneigentliche Art der Polyembryonie ist 
endlich die durch Verwachsung zweier Samenknospchen herbeigefiihrte. 
Einige eingehendere Betrachtungen iiber die bier genannten moglichen Ent-
stehungsweisen der Polyembryonie mogen nicht ganz iiberfliissig sein: 

I. 
Mehrere Keimsacke im Kern des Eiknospchens kornmen nach 

W. Hofmeisters Untersuchungen bei Coniferen vor und zwar bei Taxus(f) 
gewohnlich 3 senkrecht fibereinander liegende, von denen jedoch meist nur 
einer sick vollig (d. i. bis zum Zellkorper) ausbildet;• 2 schief jibereinander 
liegende bei Pinus ( 2 ), zwar nur ausnahmsweise, doch bei einzelnen Bau- 
men von P. sikestris sehr haufig. 	In diesen Fallen wurde jedoch eine Bil- 
dung von Keimlingen in mehr als.  Einem Keimsack noch nicht beobachtet. 
Ebenso verhalt es sich mit der Mehrzahl der Embryonalsacke bei dem Gold-
lack (Cfieiranthus Cheiri), bei welchem nach Tulasne (3) selten nur .1, am 
baufigsten 5-6 schlauchartig verlangerte Keimsacke vorhanden sind, von 
denen jedoch nur Eiper fruchtbar ist, was von Ho fmeisfer (4) bestatigt 
wird, der nur in Einem derselben Keimblaschen fand. 	Bei .Rosa dagegen 
fand Ho fm eister regelmafsig mehrere Keimsacke, welche je 2 Keimblas- 
chen enthielten (5). 	Schacht, der die Mehrzahl der Keimsacke von Cheir. 
Cheiri gleichfalls bfstatigt, fiihrt an, 	dafs er auch bei Persea indica bis- 
weilen 2 sclalauchformige , 	nebeneinander liegende Keimsacke gefuuden 
habe ( 6 ). 	Schon langer bekannt'und zuerst von Mee yeo. ( 7 ) beschrieben ist 

(') 	W. Ho fm eis ter, 	vergleichende Untersuchungen. haerer Cryptogamen und der 
Coniferen (1851), S. 127, Taf. 31. 

(2) Ebendas. S. 127, Taf. 28, Fig. 23. 
(3) Tulasne, etudes d'embryogenie vegetale. Ann. des se. nat. 3me Ser. T. XII (1849), 

p. 61, pl. 6. 	
e 

 
(4) Pringsheim, Jahrb. f. wiss. Bot. I. (1858), S. 87. 
(6) 	Ebendas. I, S. 100. 	 • 
(6) Ebendas. I, S. 202. 
(7) M eye n, iiber Befruchtungsact and Polyembryonie (1840), S. 39, Taf. 1. — Vergl. 

auch Schacht in Flora "1855, Taf..II, Fig. 13. 	 . 
R 2 
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die Mehrzahl der Keimsacke bei der Mistel (Viscum album). Im Innern des 
kaurn als Hockerchen im Grunde der Spalte zwischen den zwei Fruchtblattem 
erscheinenden, friihzeitig mit den Wanden des Fruchtknotens verwachsenden 
Ovulums ( ' ) fidden sich 2, seltener 3, ja selbst 4 langgestreckte Keimsacke, 
die (wenigstens an manchen Stocken) nicht selten sammtlich fruchtbar sind, 
so dafs 2-3, ja selbst 4 Keimlinge zur Ausbildung kommen, deren Wurzel-
enden auseinander stehen, wahrend sie mit den Cotyledonen zusammen- 
stofsen. 	Auch. bei Loranthus europaeus , dessen 01 spater unter III noch 
einmal Erwahnung thun werde, fand Ilo fmeister gewohnlich 3, zuweilen 
2 Keimsacke, von denen jedoch nur einer sich in Folge der Befruchtung 
eines der zwei Keimbl5schen entwickelte ( 2 ), wogegen nach Griffith bei 
einigen ostindischen Loranthus-Arten (L. globosus und bicolor) rnehrere 
der gewohnlich in Sechszahl vorhandenen Keimsacke einen gewissen Grad 
der Entwicklung erreichen, wenn auch nur Ein Keimling zur Ausbildung 
gelangt ( 3). 

Will man mit der Aufsuchung analoger Verhaltnisse in das Gebiet der 
Cryptogamen vordringen, so eroffnet sich ein weites Feld, in welchem 
man den sicher leitenden Faden leicht verliert und in Willkiihrlichkeiten 
gerath. 	Ich habe es frilher versucht mit dem Keimsack der Phanerogamen, 

(') 	So each der von W. H o fm e is ter zuerst in der Versammlung der Naturforscher zu 
Gottingen gegebenen Darstellung (Flora 1854, S. 645; 	rbersitt;t neuerer Beobachtungen 
der Befruchtung und Embryobildung 1856, S. 78), deren ausfahrlichere Entwicklung sich 'in 
den neuen Beitragen zur Kenntnifs der Embryobildung der Phanerogamen 	(Abhandl. der 
K. S. Gesellsch. der Wissensch. VI. 1859, S. 553 u. f.) finder. 

Die Vergleichung mit den verwandten Santalaceen legt ubrigens den Gedanken nah, das 
bezeichnete, mehr oder minder entwickelte HOckerchen im Boden der Fruchthohle nicht als 
OvIthun, sondern als Placenta centralis mit mehreren aufserlich nicht hervortretenden, inner- 
lich durch die Keimsacke4, veprasentirten Ovulis zu abetrachten. 	Hofmeister selbst spricht 
diesen Gedanken in der zuletzt erwahnten Schrift S. 563 in einer Anmerkung aus, jedoch 
ohne ihn als berechtigt anzuerkeimen. 

(2) Flora 1854, S. 643 und Ubersicht neuerer Beobachtungen u. s. w., S. 82. 	Ausfiihr- 
licher neuerlich in den neuen Beitragen zur Kenntnifs der Embryobildung der Phaneroga-
men I, 539 u. f. (Abhandl. der K. S. Gesellsch. der Wissensch. VI, 1850). 

(3) Vergl. Griffith, on the ovulum of Santalum , 	Osyris , Loranthus and Visctun in 
den Transact. of the Linn. Soc. of London XIX (1843) p. 178, so wie Ho fmeisters 
Erlauterung der Gri ffith'schen Darstellung in den neuen Beitragen etc. S. 548 u. f. 

Der Gattu'ng Loranthus ahnlich verhalt sich nach do fm e is ter auch Lepidoceras Kingif 
Hook. fil. mit 3 Kainsacken (neue Beitrage S. 552, to IX, Fig. 1). 
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als primarem Ei, die Spore, mit dem Keimblaschen, als secundarem Ei, 
die Keimzelle im Archegonium der hoheren Cryptogamen in Parallele zu stel- 
len. 	Von diesem Gesichtspunkte aus kann man wohl die vielsporigen Be- 
halter (Sporangien) der Gefafscryptogamen mit hiillenlosen Eiknospchen ver-
gleichen, welche viele Keirnsacke enthalten, wie schon vor langer Zeit, von 
anderen Gesichtspunkten ausgehend, Ernst Meyer die Sporangien der 
Fame als vielkeimige Samen betrachtet hat ( t). 	Die Rhizocarpeen bringen 
in ihren Macrosporangien nur Eine Spore zur Ausbildung und reihen*sich 
durch dieses Verhalten den Phanerogamen, wie auch in manchen anderen 
Beziehungen, am nachsten an. 	Die Gefahr tines tieferen Absteigens in die 
niedere Cryptogamenwelt will ich fur jetzt vermeiden. 

II. 
Die Mehrzahl der Keimblaschen in Einem Keimsack ist kein 

Ausnahmsfall, sondern Regel. 	Nur sehr wenige Pflanzen wefden angefiihrt; 
deren Keimsack ein einziges Keimblaschen enthalt (2 ), 	gewohnlich sin/I 
deren 2 bis 3 vorhanden, in seltneren Fallen mehrere, so z. B. bei Helian-
t4emum grandiflorum nach Meyen (3); Allium (Nothoscordon) fragrans 
nach Tulasne (4 ); Funkia coerulea, Scabiosa atropurpurea nach Hof-.  
meister (5); in grofster Zahl linden sick dieselben jedoch bei Citrus, wo 
sie nach dem Ausdrucke H o fm e i s t e r s in ihrem ersten weichen Zu-
stande einen wahren Brei im oberen Ende des Embryumsacks bilden, aber 
nach Schacht auch noch tief unten an den Seitenwanden desselben vor- 
kommen (6 ). 	Mit der Mehrzahl der Keimblaschen ist die Moglichkeit der 

(') 	tier die Bedeutung der Organe der Farnkr5uter (Isis 1829, S. 390). 
(5 ) 	Bei Agrosternma Githago bitden sich nach 	Hofmeister 	(Entstehung des Etr;bryo 

der Phaner. S. 61, Taf. II) im oberen Fnde des Keimsacks 2 bis 3 Zellkerne, aber nur um 
einen derselben bildet sich eine Zelle, das Keimbl5schen. 	Nothoscordurn strintedurn hat nach 
Tulasne (nouv. etudes 'etc. p. 99) gewohnlich nur 1 Keimblaschen. 

(3) Meyen (Pflanzenphysiologie III, 1839, S. 316, desgleichert iiber Befruchtungsprozefs 
und Polyembryonie, 1840, S. 33) giebt 2 bis 8 Iceimbrischen fur diese Pflanze an. 

(4) Tulasne, nouvelles etudes d'embryogenie vegetate p. 99 (Ann. des sc. nat. 4 	ser. 
Tom. IV. 1'856). 	Tulasne fand bis 5 Embryonal-Brischent 

( 6  ) 	H ofm eister, Embryobildung der Phanerogamen in Pringsheim's Jahrbiichern F, 
p. 121. 	Er fand 3 bis 5 Keimblischen. 

(6 ) 	Holm eister 1. c. S. 95 und 47bersicht etc. S. 83; 	Schacht, Anatomie und Phy- 
siologie d. Pfl. II (1869) S. 394, T. II, Fig. 13-16; Kriiger, hot. Zeit. 1851, S. 513. 
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Polyembryonie und zwar der gewohnlichsten Art derselben gegeben; sie 
tritt urn so wahrscheinlicher ein, je grofser die Zahl der Keimblaschen ist, 
und war bei mehreren der zuletzt genannten Pflanzen (Funkia , Allium, 
Citrus) schon lange vor Entdeckung der Keimblaschen bekannt. . Dafs die 
Polyembryonie der Caelebogyne hieher gehort, geht direct aus den Beobach-
tungen R a dlk o fe rs hervor und verrath sich auch noch am reifen Samen 
durch die Einschliefsung der Zwillings- oder Drillings-Kehnlinge in einem 
einfachen Eiweifskorper. Das enge Beisammenliegen mehrerer Keimblaschen 
in der Spitze des Keimsacks erklart auch die Neigung verschwisterter Keim-
linge zur Yerwachsung, die nioht blofs der Caelebogyne zukommt, sondern 
auch bei anderen Pflanzen (Ettphorbia, Econymus, Cynanchum, Celosia etc.) 
beobachtet wurde, woriiber ich in der nachfolgenden Zusammenstellung das 
Nahere angeben werde.  

In besonderer Weise tritt die Mehrzahl der Keimblaschen bei den 
Gymnospermen auf, bei welchen sie, durch eine schon lange vor der Be-
fruchtung im Keimsack eintretende Zellbildung. in das Gewebe des Endos- 
perms eingehettet, unter dem Namen der Corpuscula bekannt sind (' ). 	Die 

(') 	VVenn ich mich in der Auffassung der in neuerer Zeit so viel bearbeiteten und *el 
besprochenen Vorg5nge der F.nattyonbildung der Gymnospermen von der "Darstellung, welche 
W. Ho fmeister in seinen) beriihmteir Werke (vergleichende Untersuchungen etc. 	1851) 
gegeben und sp5ter tbeils in der Flora (185.4, No. 34), theils in Prings heims Jahrbrichern 
(Band I, 	1857) weiter entwickelt 	hat, 	und 	der sich neuerlich auch S c ha ch t (Anat. und 
Physiol. d. Gew. PI, 1859, S. 397 u. f.), 	freilich mit einigen nicht unwesentlichen Abwei- 
chungen, 	angeschlossen, entferne .und einer 51teren Auslegung M Oils 	(Entw. des Embr. 
von Orcilis Morin, bot. Zeit. 1847, S. 472) anschliefse, so thue ich es, obgleich unterstiltzt 
durch das Urtheil meines in diesem Gebiete der Untersuchung erfahrenen Freundes Mette- 
nius, 	doch nicht ohne viele Dedenken, 	aber auch nicht ohne die Irlberzeugung, dafs das 
vorliegende Material der Untersuchungen nicht so durchaus klar und befriedigend ist, 	dafs 
es einen Versuch clieoverwickelten Vorg'ange im Ovulum der. Gymnospermen auf eine ein- 
fachere Weise an die der Angiospermen anzuschliefsen, verbote. 	Wenn ein solcber Versuch 
zur volligen Aufkl'Arung des Gegenstandes auch nicht direct beiteigt, so mag er doch viel-
leicht zu wiederholtea.Priifung. d,esselben anregen. 	Der Cardinalpunkt, um den es sich han- 
delt, ist die Frage, ob das Corpusculu% in sich Keimblaschen erzeugt und somit die Rolle 
eines secundaren Keimsackes, spielt, odpr ob es sich als Ganzes zum Vorkeim entwickelt. 	Die 
Entscheidung dieser Frage hang* haupts'achlich von der Beurtheilung der zellertartigen Ge-
bilde ab, welche im Copusculttm nach Auflosung des urspriinglicben Zellkernes und schon 
vor der Befruchtung, bei Pinus in sehr grofser, bei Taxus und den Cupressinen in geringerer 
Anzahl auftreten. 	Die Beschreibungen Ho fmeistere iiberzeugen nicht, dafs diese Gebilde 
in ihrem Bau mit den KeimbIlephen der Angiospermen gang iibereins'timmen, von denen Sic 
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Zahl derselben zeigt 51inliche Verschiedenheiten, wie die der Keimblgschen 
bei den angiospermischen Gewachsen. 	Ein einziges Corpusculum findet sich 

iiberdiefs sowohl in ihrer Lage, als in ihrem sp5teien Verhalten abweichen. 	Sie finden sich 
nicht blofs an den Polen, 	sondern im ganzen Lumen des Corpusculums, sie verschwinden 
nicht nach der Befruchtung, wie die unbefruchteten Keimbrischen der Angiospermen, noch 
verbinden sie sich nach Art der frei entstehenden Endospermzellen zu einem Gewebe, son-
dern sie verharren in ihrem suspendirten Zustande und'vermehren sich sogar noch in tpaterer 
Zeit. 	So kommt ihnen wArend der ganzen Dauer ihres Daseins nur die Bedeutung unter- 
geordneter Theile des Zellinhaltes zu. 	Allein Eines ails der Zahl derselben soil, wie Hof- 
m eist er annimmt , 	eine andere Bestimmung erhalten und, als befruchtetes KeimblIschen, 
zur ersten Zelle des Vorkeims werden. 	Dieses Eine zeichnet 	sich durch Grofse vor den 
iibrigen aus und erscheint kurz nach der Befruchtung in das untere Ende des Corpusculums 
eingeprefst ; 	in einem friiheren Stadium fand es Ho fm e is ter bei Taxus in der Mitte des 
Corpusculums schwimmend. 	Schacht, sah ein muthmafsliches Keimblaschen , das er nicht 
zur Zahl der vielen Braschen (nach ihm blofser Vacuolen) des Corpusculums rechnet, son- 
dern 	aus 	den vier Zellen 	der Deckelrosette derselben 	ableitet, 	zuerst 	in 	der Spitze 	des 
Corpusculums, 	dicht an • die Spitze des Pollenschlauchs angedriickt, w'ahrend es bald dar- 
auf das entgegengesetzte• Ende einnehmen soil (Anat. und Physiol. Taf. It, Fig. 33 und 34 
und 	Pr in gsh eims Jahrbiicher fur wiss. But. I, S. /17, 218). 	Aber 	dart man dieses 
grofsere Zellchen unbedenklich als KeimbVischen betrachten? 	Ist es nicht sehr sonderbar, 
dafs dasselbe sich nicht nach Art der Keimbl5schen anderer Phanerogamen auf der Seite des 
antretenden Pollenschlauches befestig,t, sondern diesen gleichsam flieht? 	Ich gestehe, dafs 
mir die meisten der von H o fm e is t er gegebenen Figuren , welche das erste Stadium nach 
der Befruchtung darsteklen (namentlich T. 28, F. 16, 17; T. 29, F. 9; T. 30, F. 8; T. 32, 
F. 2), beisunbefangener Betrachtung der Zeichnung, nicht fur die im Text gegebene Er-
kl5rung zu sprechen scheinen, indem ich vielmehr eine Theilung des Corpusculums selbst in 
denselben zu erblicken glaube und zwar in eine obere grofsere Zelle, welcher die Mehrheit 
der Inhaltszellchen zurallt, und in eine untere kleinere Zelle, 	die nur Eines dieser Zellchen 
einschliefst. 	In Beziehung auf S c ha chts Angabe iiber das 'erste Erscheinen des Keimblas- 
chens (oder der Keimblaschen) 	dicht am Pollenschlauche stelle icti dahin, 	ob derselben das 
neuerlich von H o fm eister beschriebene Vorkornmen eines an den Potlenschlauch sich an-
setzenden B1ischens, das an der Bildung des Vorkeims keinen Theil nimmt mid Von G el e- 
noff als 	eine Ausstiilpung 	des Pollenschlauchs 	gedeutet 	Worden war, 	zu Grunde liegt 
(Embryobildung der Phanerogamen in Prin gsheims Jahrbficher I, S. 170, Taf. 9). 	L5fst 
sich die Annahme rechtfertigen, dafs die Entwicklung des. Vorkeims der Coniferen mit einer 
Theilung des Corpusculnms beginnt, so erscheint das Corpusculhm selbst als Keimbrischen, 
das in Beziehung auf Lage und Verhalten nach der Befruchtung mit dem der Angiospermen 
in bestem Einklang steht. 	Den Umstand, dafs der Norkeim in seiner sp5teren Entwicklung 
das Corpusculum nach unten durchbricht, wird man nicht als eine Einwendung betrachten 
kiinnen, so wenig als man in der Durchbrechung der itifseran Haut der Spore beim Keimen 
der Moose und Fame ein Argument gegen die Annalime findet, dafs der hervordringende 
Vorkeim aus der Spore selbst gebildet ist. 
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nach Schacht bei der Gattung Ephedra ( 1 ); 2-6 sind bei den Abietineert ( 2 ), 
3-6 bei den Cycadeen beobachtet worden (3 ). Eine grofsere Zahl findet sich 
bei Taxus (5 - 10) ( 4 ) und bei den Cupressineen, bei welchen die Zahl nach 
Schacht selbst auf 30 und mehr steigt ( 5 ). 	Ganz gewohnlich werden, 
wenn nicht alle, doch mehrere Corpuscula befruchtet, jedes einzelne durch 
einen besonderen Pollenschlauch bei Pinus, 	viele durch einen einzigen 
Pollenschlauch bei Taxus und Juniperus ( 6 ). 	Dadurch ist die Anlage zu 
einer ?olyembryonie gegeben, die durch die weitere•Entwicklung der Cor-
puscula noch holier gesteigert wird , weshalb ich die weitere Betrachtung 
derselben unter die Rubrik III verweisen mufs. 

Dem Corpusculum der Gymnospermen und dein Keimblaschen der 
Angiospertnen entspricht bei den blattbildenden Cryptogamen die C e n tral-
z e 11 e des A rchegoniums ( 7 ), aus der sich nicht, wie aus dem Corpus- 

(') 	Schacht, Anat. und Physiol. der Gew. II (1859) S. 397. 
(2) Pinus sikestris hat each R. Brown (Ann. des sc. nat. 1843, Pl. 5) 3-6 Corpus- 

cula; Hormeister fand bei ebendieser Art und P. Austriaca 3-5 	(vergleichende Unter- 
suchungen etc. 	S. 130); 	M irb el 	bei P. 	Lar lei° 3 	(Comptes 	rendues 	1843, 	No. 18); 
Schacht bei P. purnilio 2-5 (Pflanzenembryo 1850, 	S. 71). 	Lath( 	europaea hat nach 
Mirbel 5; 	Cedrus Libani nach demselben 6; 	Abies peainata und balsarnea nach Hof- 
meister (1. c.) 3; 	Tsuga canadensis nach Mirbel und - Hofmeister constant 4; 	Picea 
alba nach Schacht (1. c., S. 80) 2-4. 

(3) Mirbel (Elem. de Physiol. vrIget. Pl. 61, Fie. 10) bildet von. Cycas neben 'dem aus- 
gebildeten 4 verkiimmerte Keindinge ab, was auf 5 Corpuscula dtutet; 	G otts else fand bei 
Encepbalartos 3-5 Corpuscula, 	bei Macrozarnia Preissii 3-6 (bot. Zeit. 1845, 	S. 399); 
Karsten bei Zarnia rnuricata 3 (Abbandl. der Akademie der Wissensch. in Berlin 1856, 
Taf. I, Fig. 14). 

(A) 	Hofineister fand tbei raxus 5-8 (1. c., S. 130), 	Schacht 6-10 (Pflanzenembryo 
S. 74; Anat. u. Physiol. II, 397). 

(6 ) 	Schacht, Anat. u. Physiol. II, 397. 
(6) Hofmeister, vergleichtnde Untersuchungen etc. S. 136, 137. 
(7) Much bier folge ich der Ansicht von Mettenius, ohne die Schwierigkeiten, welche 

fur die Durchrtihrung derselben in der abweichenden Darstellung H ofmei st.e r s liegen, zu 
veskennen. 	Doch halte ich 'es nicht fiir unmoglich die Vorg'inge, welche Ho fm e is ter als 
Bildung eines Keimbhischens in nesh a lb der Centralzelle, urn einen secunaren, im Scheitel 
der letzteren entstehenden Kern, 	kind zwar am 	ausfiihrlichsten von Equiseturn (Beitr. zur 
Kenntn. d. Gerafscrypt. I, 1852, 	S. 172, T. 17, F. 7 u..8), 	Aspidiurn Filix mas (ebend. 
II, 1857, S. 605, T. 5, F. :6) end Sakinia (ebend. S. 667, T. 13, F.9..10. 12) beschreibt, 
als eine mit der Bildung eines 	neuem Zellkerns anbebende 	mid nach und nach iiber den 
ganzen Inhalt sich ausbreitende Umgestaltung der Centralzelle aufzufassen, welche mit dem 
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culum , 	die Anlage mehrerer, sondern stets nur ein lieimpflanzchen ent- 
wickelt. 	Das Vorkommen eines einzigen Archegoniums bei Pilularia und 
Marsilea (') ist auch hier wieder der seltnere Fall, die meisten Gefafscrypto- 
gamen besitzen deren mehrere ohne feste Bestimmung der Zahl. 	So nament- 
lich Salvinia ( 2 ), die Fame (3 ) mit Einschlufs der mit unterirdischem Vor-
keim versehenen Gattungen Botrychium (4) und Ophioglossum ( 5 ), ferner 
Equisetum ( 6 ), 	Selaginella ( 7 ) und Isodes ( 8 ); 	desgleichen die Laub- 
und Lebermoose. 	Ungeachtet der somit fast durchgangigen Vielheit der 
Archegonien scheint • doch (wenn wir von den Moosen absehgn, bei deren 
abweichenden Entwicklungsverhaltnissen das Wort Polyembryonie seine ur-
spriingliche Bedeutung allzusehr verliert) eine wirkliche Entwicklung der 

8 

Umstande zusammenliangt, dafs die Centralzelle des Archegoniums, durch Zelltheilung ent-
standen, urspriinglich eine Gewebezelle ist, die erst durch innere Umgestaltung und AblOsung 
von der urspriinglichen im Verbande mit dem Gewebe des Prothalliums festgehaltenen Zell-
haut zur Bedeutung einer selbstslindigen Keimzelle sich erhebt. 

(') 	Vergl. W. Hofmeister, vergleichende Untersuchungen. etc., S. 105-108, 'FA. 31 
und 32. 

(2) W. Hofmeister, Beitedge zur Kenntnifs del: Gefafscryptogamen II (Abhandl. der 
K. Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1857) S. 667, Taf. 12. 

(3) Suminski (Entwicklungsgeschichte der Farnkr5uter 1848) bildet auf einem Vorkeim 
von Pteris serrulata (Taf. 2, rig. 1) 4 Archegonien ab und flihrt im 'Text an, dafs die Zahl 
von 3 bis 8 wechsle. 	Von Mercklin (Beohachtungen an dem Prothallium .der Farnlaiuter 
1850) giebt eine Darstellung des Vorkeims von Pieris Yespertilionis (Taf. 3, Fig. 16) mit 
10 Archegonien und fiihrt im Allgemeinen als geringste Zahl, die er beobachtet babe, 3, 
als durchschnittliche 15 an. 	Doch konne die Zahl auch auf das Doppelte steigen und an 
einem abnorm vergrofserten Prothallium einer unbestimmten Pteris-Art (Taf. 4, Fig. 1 u. 2. k) 
habe er sogar 225 Archegonien gez'ahlt. 

(1') 	W. Hofmeister 1. c. Taf. 12. 
(6 ) 	Mettenius, Filices horti bot. Lips. (1856) p. 119, tab. 30. 
(6) W. Hofm ei s ter, Beitr.. zur Kenntn. d. Gefifscrypt. I. (Abhandl. d. K. S. Ges. d. 

Wiss. 1852) S. 170, Taf. 17 und 18.  
(7) Nach Mettenius (Beitr8ge zur Bot. 1800, S. 11, Taf. 1 u. 2) entstebt das erste 

Archegonium auf der Spitze des Vorkeims, die folgenden, der Zahl, nach 20-30, sind vor-
zugsweise in 3 Streifen, die den Spalten zwischen den Lappen. der Sporenhaut entsprechen, 
angeordnet. 	Siehe auch Holm eis ter, vergleichende Untersuch. S. 123, Taf. 26. 

(8) Sie sind nach Mettenius (1. c. S. 16, Taf. 3) ebenso wie bei Selaginella angeordnet, 
aber weniger zahlreich. 	Hofmeister (Beitfige zur Kenntnifs der Getifscryptogamen I, 
S. 127, Taf. 2) fand nicht fiber 8. 	. 	 • 

Phys. Kl. 1859. 	 S 
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Keimzellen mehrerer derselben, also das Hervorgehen mehrerer PflAnz- 
chen aus einem Prothallium nur ausnahmsweise vorzukommen, 	und zwar 
nicht blofs bei Farnen und Equiseten, sondern auch bei Isoetes mid Selagi-
nella, woriiber ich in der nachfolgenden ebersicht die betreffenden Nach-
weise geben werde. 

III. 
Die dritte Stufe der Polyembryonie bilden die Falle der Entstehung 

mehrerer Kei.mlinge aus einem Keimblaschen durch Theilung des Vor-
keims in mehrere Zellreihen, von denen jede ihre selbststandige Entwick- 
lung erhalt. 	Dieser Vorgang scheint alien Gymnospermen, Cycadeen sowohl, 
als Coniferen, eigen zu sein und findet in folgenderb Weise statt: Nach der 
ersten (oder auch zweiten) horizontalen Theilung des Corpusculums theilt 
sich die untere Zelle durch senkrechte Theilung zuerst in 2, dann kreuzweise 
in 4 Zellen (' ), 	wodurch eine vierzellige 	Rosette 	entsteht, 	welche die 
Grundlage zur Bildung von vier parallelen Embryontragern bildet, 	an 
deren Enden ebensoviele Keimlinge angelegt werden ( 2). 	Zieht man in 
Betracht, dafs bei den Gymnospepmen gleichzeitig mehrere Keimblaschen 

(') 	M irbel und Spach, so wie auch Hartig ftihren auch 5zellige Rosetten an; 2- und 
3zellige kommen ausnahmsweise bei Juniperus vor (Ho fm e is ter, vergt. Unters. S.'137). 

(2) 	Die Anlage zur Polyembryonie bei den Coniferen wurde von R. Brown entdeckt, 
der schon im Jahre 1834 das Auseinandertreten des zusammengesetzten Embryontragers in 
einzelne Zellreihen, deren jede ihren besonderen Keimling hervorbringt, kannte, ohne jedoch 
dieses Verhalten fur das alleinige und normale zu batten. (Vergl. R. Brown, sur la pluralite 
et le developement des embryons dans les graines des Coniferes. 	Lu a Edinbourg en mit 
1834. 	Ann. des sc. nat. 	Ser. II, Tom. 20, 1834, p. 193, pl. 5). 	Mirbel and Spach 
(ibid. p. 257) erkannten das Zerfallen des Vorkeims in mehrere Embryontrager als normalen 
Vorgang, der von Gottsche (bot. Zeit. 1845, S. 418) und von W. Hofmeister (vergl. 
Unters. S. 135 ftir die Abietinen, S. 136 ffir Taxus, S. 137 ftir Juniperus) bestatigt wurde. 
Schacht hat diesen Vorgang von Pinus Purnilio besclirieben (Entwicklungsgeschichte des 
Pflanzenembryon 1850, S. 79), bestreitet aber die Allgemeinheit desselben und behauptet auch 
neuerlich (Anat. und Physiol. d. Gew. Its  AS. 402), bei der Mehrzahl der Nadelholzer bit- 
deten die Embryonalschlauche eines Corpusculums insgesammt nur einen Embryon. 	Ohne 
Zweifel ist diefs eine Tauschnng, die, nach den angefuhrten Beispielen, theils auf der dichten 
Aneinanderdrangung der Embryontrager beruhen mag, theils darguf, dafs in manchen Fallen 
(Taxus, Juniperus) nur einer der verbundenert Embryontrager eine Embryonantage entwickelt. 
Es ist nicht einzusehen, wie ein aus 4 Zellreihety gebildeter Trager ohne eine gemeinsame 
Scheitelzelle zu einer einzigen Achse sich entwyceln sollte. 
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(Corpuscula) zur. Entwicklung kommen , so erscheint die Anlage dersel- 
ben zur Polyembryonie auf merkwiirdige Weise gesteigert. 	Wenn z. B. 
bei Pinus 3-6 Corpuscula jedes mit 4 Keimlingen sich entwickeln, so ent- 
stehen , der Anlage nach, 12, 16, 20 oder '24 Keimlinge. 	In der Regel 
gelangt jedoch nur e in e r von den 4 Keimlingen desselben Tragerbiindels 
iiber die ersten Anfange hinaus und es ist zweifelhaft, oh jemals mehrere 
zur volligen Entwicklung kommen, da die seltenen Vorkommnisse mehrerer 
entwickeltef Keimlinge im reifen Samen ohne Zweifel auf der Ausbildung 
von Keimlingen verschiedener Corpuscula beruhen. 

Unter den angiospermischen Phanerogamen ist nur ein einziger hierher 
gehoriger Fall bekannt. Das untere Ende des langen, fadenformigen Vorkeims 
von Lo7:anthus europaeus, durch eine Querwand vom oberen Theile geschie- 
den , schwillt an und wird durch kreuzweis gestellte Langswande zweimal • 
getheilt. 	Indem in den so gebildeten 4 Zellen wiederholt Querwande auf- 
treten, verwandelt sich das untere Ende des Vorkeims in einen aus 4 paral& 
lelen Zellreihen bestehenden Korper. Ahnlich wie bei 7'axus und Juniperus 
erfolgt in der Endzelle nur einer der 4 Reihen Anlegiing eines Embryon; 
wenn mehr als eine der Langsreihen je ein Embryonkiigelchen bildeteni  wiirde 
der Fall einer Ifervorbringung zweier oder mehrerer Keimlinge durch einen 
und denselben Vorkeim eintreten. 	So nach der §childerung von W. Hof- 
ni e ist er ( 1 ), dem wir die genauere Kenntnifs dieses merkwurdigeri Falles 
verdanken. 	Aus den Darstellungen von Griffith kann man entnehmen, 
dafs auch die ostindischen Loranthus- Aden , wenn auch in Einzelheiten ab- 
weichend , 	in der Ilervorbringung zusammengesetzter Vorkeime mit° dem 
europaischen iibereinstimmen. 

Aus dem Gebiete der hoheren Cryptogamen weifs ich ahnliche Falle 
nicht anzufiihren; aus dem der niederen stellt Prin gsheim (2 ) die Ent- 

(') 	Flora 1834, 	S. 645. 	Ho fm eister bemerkt daselbst, 	dafs Griffith 	den Fall der 
Bildung zweier Keinilinge 	aus 	einem Vorkeim von 	einem 	ostindischen Lorunthus abbilde. 
Unter 	der nicht naher bezeichneten Abbildung 1st wohl die im 19. Bande der VeThand- 
lungen der Linn. Gesellschaft zu London auf tat 19 unter Fig. 4 	gegebene Darstellung 
von Loranthus globosus zu verstehen, welche jedoch von Griffith selbst in anderer Weise, 
n'imlich durch eine Wiedertrennung zweier 	aus 	verschiedenen KeimbLischen entstandener 
und in einer.  mittleren Region sich verbindender Vorkeime, von denen jeder nur eine Ent- 
bryonanlage trNgt, 	erklirt wird, welcher Erkl5rung Ho fm e is t e r selbst in seiner neusten 
Darstellung (neue Beitr. zur Kenntnifs der Embryobildung etc. S. 550) nicht widerspricht. 

( 2) 	Jahrbiicher fur wiss. Bot. (1859) 'S. 27 in der Anmerkung. 
S2 

. 	. 	** 
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stehung mehrerer Schvarmsporen im Innern der befruchteten Ruhespore 
(Oospore), wie er dieselbe fur die Oedogonieen , Cohn fiir Sphaeroplea 
nachgewiesen, 	der erwahnten Bildung mehrerer Keimlinge 	aus 	einem 
Keimblaschen bei den Gymnospermen zur Seite, .ein Fall, dem ich, wenn 
ich iiberhaupt auf dieses Gebiet eingehen wollte, eine andere Stelle anwei-
sen wiirde. 

• 
IV. 

Manche Autoren nehmen endlich noch eine besondere Art von Poly-
embryonie, entstanden durch Verwachsung zweier Ovula, an oder sind 
sogar geneigt die Polyembryonie iiberhaupt einer solchen Verwachsung zuzu- 
schreiben. 	D e Can doll e fiihrt .an, dafs Heyland 2 zur Mlle verwach- 
sene Samen von Aesculus Hippocastanum beobachtet habe und gliubt hierin 
den Schliissel zur Erklarung des Vorkommens mehrerer Keimlinge in einem 
Samen uberhaupt zu linden ('), eine Annahme, der auch Treviranus sich 
zuneigt, jedoch mit Ausschlufs der schon in der ersten Anlage begrundeten 
Polyembryonie der Cycadeen und Coniferen (2 ). Mo quin-T an d on stimmt 
der Erklarung durch Verwachsung gleichfalls in beschrankter Weise bei, je-
doch ohne die Unterscheidung der Falk zu pracisiren ( 3). Zufallige Verwach-
sungen zweier Samen komrenen nicht sehr selten vor, meist in• der Art, dafs nur 
die Integumente verwachsen sind, die beiderseitigeh Keimlinge aber in vollig 
getrennten HOhlungen oder Keimlagern sich. befinden. 	Solche Falk konnen 
nur in uneigentlichem Sinne als Polyembryonie bezeichnet werden. 	Ich 
erwahne eines Falles von Pirus Malus. 	In einem der Facher des Apfels 
fand ich einen einzigen Samen von ungewohnlicher Dicke; ein Querschnitt 
zeigte, dafs derselbe 2 Facher hatte, ein grofseres und ein kleineres, jedes mit 
einem vollst4ndigen Keimling, von denen der grofsere sehr breite Cotyle-
donen besafs, der kleinere dagegen schmale, welche rechtwinkelig gegen 
die des grofsen gelagert waren. 	Die Scheidewand wurde von der innern 
bleielleren und weicheren Samenhaut gebildet und bestand aus 2 Lamellen, 

(') 	De Candolle, Organogr. veget. II (1827) p: 71, 72. 
(2) Treviranus, Physiol. d. Gew5chse II (1)338) S. 557, 558. 
(3) Moquin-Tandon, Teratol. veget. (1841) p. 259. 	„La coherence de deux indi- 

vidus primitifs ou embryons peut avoir deux origines, la pluralite de ces organes dans une 
seule graine, ou hien la soudure de deux graines.". 

   
  



abet. Polyembryonie und Keimung von Caelebogyne. 	141 

zwischen welche sich ein schwacher leistenartiger Fortsatz der dunklen 4ufse- 
ren Samenhaut eindrangte. 	J. D. Hooker hat einen ahnlichen Fall von 
Meconopsis Nepalensis Wall. abgebildet (Illustrations of Himalaya plants, 
1855, tab. IX, 	fig. 14, 	15). 	Die Darstellung zeigt, dafs jeder der beiden 
Keimlinge in ein besonderes Endosperm eingebettet ist und eine von den 
Samenhauten gebildete Scheidewand beide Endosperme trennt. 	Einen weft 
merkwurdigeren, weil normalen, Fall einer Verwachsung je zweier Samen 
hat Hooker in demselben Werke von einer prachtvollen ostindischen Cu- 
curbitacee , 	Hodgsonia heteroclita , 	auf Taf. III. abgebildei (I). 	Einen 
sonderbaren Fall zweier verwachsener Kiirbissamen (Cucurbita Pepo), in 
deren vereinigter Hale sich nur .e in Keimling befand, babe ich auf Taf. III, 
Fig. 18, 19 dargestellt. 	Der Polyembryonie von Viscum, welche De- 
c a isn e (2) der friihen Verwachsung, mehrerer Ovula zuschreibt, babe ich 
schon oben (S. 132) bei Besprechung des Vorkommens mehrerer Keimsacke 
in e in em Ovulum eine Stelle angewiesen, zugleich aber auch darauf binge-
deutet, dafs dieselbe vielleicht riciatiger in einer Vereinigung mehrerer nach 
aufsen unentwickelter ()villa innerhalb einer gemeinsamen Placenta ihre Er- 
klarung findet. 	Nach solcher Auffassung wiirde sie sich bier anschliefsen 
und, wenn auch nicht durch Verwachsung friihrer getrennter, doch durch 
urspriingliche Verschmelzung mehrerer Ovula mit wirklicher allmahliger Ver-
wachsung der zum Endosperm entwickelten Keimsacke derselben (3) zu er- 
klaren sein. 	Es verdient•bemerkt zu werden, dafs D uha m el schon vor 
meter als 100 Jahren eine ahnliche Erklarung gegeben hat (4). 

Von der auf Verwachsung mehrerer Ovula beruhenden unacbten Poly-
embryonie konnte man ,endlich noch solche Falle unterscheiden, welche 

(1) Im Fruchtknoten dieser Pllanze befinden sich 3 wandstandige Samentrager, von denen 
jeder jederseits 2 Ovula tragt , welche der ganzen Lange nach so vollstandig verwachsen, 
dafs zur Zeit der Reife innerhalb einer gemeinsamen braunen *Haut und durch eine eben-
solche Scheidewand getrennt 2 von einer inneren hellgelben Samenhaut umgebene Keimlinge 
sich befinden, von denen jedoch meist nur einer zur Ausbildung kommt. 

(2) Memoire sur le developpement du pollen, de l'ovule, 	et sur la structure des tiges 
du Gui (Fiscus,: album). 	1840. 

(3) D e c aisn e 1. c. pl. 2, fig. 27, 28, 29. 
(4) „On est cependant force de regarder ces semences comme formees, de plusieurs, mais 

qui sont unies si intimement les unes aux autres qu'il n'appartient qu'a 	la nature de les 
distinguer." 	Duhame I, divers observations sur le Guy. 	Hist. de PAcad. des sciences 1740, 
p. 505. 	 • 
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durch eine abnorme Theilung des Eisprofschens entstehen, und in der That 
liegen einige Beobachtungen vor, welche die Moglichkeit eines solchen Vor- 
kommens andeuten. 	Dahin gehort eine von Hofmeister an Morus alba 
gemachte Beobachtung: „Als sehr haufige Monstrositat kommen bei der 
Maulbeere zu mehreren im namlichen Fruchtknoten ungekrummte Eichen 
vor, deren inneres Integument 2 Eikerne umschliefst: offenbar eine Gabe-
lung des Endes des Eisprofschens" (Prin.gsh eim's Jabrbiicher I, 1858, 
S. 98). 	Auch eine von Schacht beobachtete „Zwillingssamenknospe" von 
Orchis ]Norio scheint mir eher durch Theilung, als durch Verwachsung, zu 
erklaren, nur ist in diesem Falle die Theilung unterhalb der Ursprungsstelle 
des inneren Integumentes eingetreten; indem innerhalb eines gemeinsamen 
aufseren zwei vollig getrennte innere Integumente vorhanden sind (Entwick-
lungsgesch. des Pflanzenembryon, 185Q, Taf. III, Fig. 18). 

11* 
Vbersicht 	• 

der beobachteten Falle ausgebildeter Polyembryonie (1 ). 

1. 	Hyp olepis • Endli c her i ana 	Pres' 	(Cheilanthes dickso- 
nioides En dl.) bringt nach Stange (Bonplandia 1855, S. 117, 	120) nicht 
selten gleichzeitig mehrere Pflanzchen auf einem Prothallium zur Ent-
wicklung. 

(') 	Mehr oder weniger reiche friihere Zusammenstellungen findet man bei: 
A. du Petit-Thouars, 	observations sur la germinatA de l'Allium fragrans et de 

quelques 	autres 	plantes• dont 	les 	graines 	renferment plusieurs embryons distincts. 
Nouv. bulletin des sc. par la societe philomat. de Paris I, 1807, p. 198. 

Jager, Mifsbildungen der Gewachse, 1814, S. 242. 
Mirbel, Elemens de Physiologie vegetale et de Botanique, 1815, I, p. 58. 
Risso et Po it eau, Histoire naturelle des Orangers, 1818, p. 24. 
Grebel, fiber die Samen des Evonymus latifolins, Flora 1820, I, S. 321. 
De Can doll e, Organographie veget'ale, 1827, II, p. 71. 
E. Meyer, fiber die Bedeutung der Organe der Farnkrauter, Isis. 1829, S. 390. 
Treviranust  Physiologie der Gewachse, II, 1838, S. 556. 
Me yen, noch einige Worte fiber den Befruchtungsact und die Polyembryonie bei den 

haeren Pflanzen, 1840. 
Moquin-Tandon, Teptologie vegetale, 1841, p. 258. 
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2. Blechnum Brasiliense D esv. Stange sah 6 junge Pflanz-
chen auf einem und demselben Vorkeim. 

Herr Stange, jetzt OberOrtner in dem (lurch seinen Reichthum an Orclideen be-
riihmten Garten des Hrn. G. W. Sc hiller zu Ovelgonne bei Hamburg, hat am angegebenen . 
Orte lehrreiche Mittheilungen fiber die Lebensgeschichte der Prothallien der Fame gemacht, 
denen ich noch einiges hieher Gehorige entnehme. 	Die Erzengung mehrerer Farnpflanzchen 
aus einem Prothallium kann kfinstlich herbeigefiihrt werden! 	Hat sich aus dem Prothallium 
die junge Pflanze entwickelt und lost man dieselbe ab, bevor sich das erste Blatt ausgebildet 
hat, so dafs das Prothallium noch nicht zu sehr geschwacht ist, so entwickelt sich gewohn- 
lich 	aus demselben 	nach Verlauf einiger Zeit ein neues Pflanzchen, wenn das Prothallium 
nicht schon zu alt ist. 	Ist es dagegen zu alt 	und befinden sich die mittleren Theile nicht 
mehr in voller Lebenskraft, 	so 	sprossen h5ufig aus dem Rande desselben neue Prothallien 
hervor, 	die nach und nach die Gestalt des Mutterprothalliums annehmen und, angemessen 
behandelt, mit der Zeit neue Pflanzen erzeugen. 	Auch kann man das Prothallium nach Ab- 
losung des ersten Pflanzchens in mehrere Stiicke zerschneiden, die sich wieder zu fruchtbaren 
Prothallien ausbilden. 	In No. 3 des laufenden Jahrgangs der Wochenschrift far G5rtneret 
und Pflanzenkunde von K. Koch und G. Fintelmann befindet sich ein Nachtrag zu den 
erwihnten Mittheilungen, in welchem 	Stange von Chrysodiurn criaturn M eti. berichtet, 
dafs im ersten Jahre steril bleibende Prothallien eine grofse Menge dicht aneinandergereihter 
Sprosse aus den Seitemindern hervortreiben, welche im zweiten Jahre junge Pflanzchen zur 
Entwicklung bringen. 

3. Equisetum palustre L. Bischoff giebt in seiner Abhandlung 
fiber die Entwicklung der Equiseten aus den Sporen (Nov. act. nat. cur. XIV, 
P. II) auf Taf. 44 unter Fig. 11 die Darstellung eines Vorkeims, aus welchem 
2 deutlich getrennte Pflanzchen hervorbrechen, wahrend gewohnlich die zahl-,  
reichen, theils auf-, theils absteigenden Sprosse, welche aus dem polster-
formige.n Vorkeime hervortreten, am Grunde zusammenhangen, d. h. Ver-• 
zweigungen eines einzigen Pflanzchens sind. 

4. Selaginella Martensii Spring. Die vollstandige und gleich-
mafsige Entwicklung zweier Keimpflftzchen aus einem Vorkeim und somit 
einer Dlacrospore findet sich abgebildet und beschrieben von W. Hof- 
meister (vergleicbende Untersuchurtgen u. s.'w. 	1851, S. 124, Taf..26, 
Fig. 11), nach dessen Angabe bei Selaginella nicht selten mehr als ein 
Archegonium befruchtet wird. 

5. Isoetes lacustris L. Die L+ ntwicklung zweier Keimlinge von 
ungleicher Grofse aus derselben Macrospore. beobachtete C. Muller (bot. 
Zeit. 1818, Taf. II, Fig. 22). 

6. Pinus Cembra L. Einen Fall mit 2 ausgebildeten Keimlingen 
find en wir in Gaertners beriihmtem Werke de fractibus et seminibusplan- 
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tarum (I, 1788, Introduct. p.168) mit folgenden Worten erwahnt: „Numerus 
(embryonum) constantissime est singularis, nisi per superfoetationem augeatur, 
quale mihi quidem unicum notum est exemplum in Pino Cembra, in cujus 

•scil. semine geminum embryonem intra unam eandemque albuminis cavitatem, 
et alterum quidem inversum, alterum autem, ,pro more hujus generis, erec- 
turn, semel tantum reperire mihi contigit." 	Es ist dies der einzige Fall,. den 
Gaertner als Polyembryonie erkannte, wahrend er andere (Citrus, Man- 
gzfera) zwar gesehen, 	aber mifsverstanden hatte ; 	es ist zugleich bis vor 
kurzem der einzige in der Gattung Pinus (im weiteren Sinne) beobachtete 
Fall mehrerer a us g ebild et er Keimlinge gewesen. 	Ich babe mir Burch 
Untersuchung zahlreichtr Samen iron Pinus Pinea und Pinaster vergebliche 
Milhe gegeben einen zweiten Fall dieser Art zu linden; dagegen verdanke 
itch die Kenntnifs eines solchen 'der IVIittheilung von Prof. C. Koch und 
zwar von 

7. .Pinus ponderosa Dougl. (P. Beardsleyi hort. Laws.), von 
welcher Peter Lawson in Edinburg 3 keimende Samen beobachtete, aus 
welchen je '2 unter sich nicht verwachsene , ungefahr gleichgrofse und in 
gleicher Richtung befindliche*Keimlinge hervorkommen, wie diets noch an 
den getrockneten, mir zur Ansicht mitgetheilten Exemplaren zu sehen ist. 

Von der in der ersten Anlage normal vorhandenen Polyembryonie de'r Coniferen war 
oben dPe Rede. 	Sie wurde von R. Brown entdeckt und zuerst erwAnt in der von ihm 
in 'der Linneischen Gesellschaft im Jahre 1825 gelesenen Abhandlung: 	Character and de- 
scription of Kingia etc. p. 25, sodann genauer beschrieben in einer 1834 in der Versammlung 
der Britischen Association zu Edinburg gelesenen und sp5ter in den Annal. des sc. nat. von 
1843 erschienenen Abhandlung: 	Sur la pluralite et le developpement des embryons dans les 
graines des Coniferes. 

In der Familie der Cycadeen ist ein Fall volliger Ausbildung mehrerer Keimlinge 
noeh nicht beobachtet worden, aber die Anlage ,zur Polyembryonie ist ebenso, wie bei den 
Coniferen, vorhanden, was von Mir b el entdeckt wurde (Ann. du Museum, 	Tqm. XVI, 
1810, p. A55, pl. 20) und auch von R. Br o nn in der erw5hnten Abhandlung caber Kingia 
angefiihrt wird. 

8. Araucaria Brasiliana Lamb. 	Nach Schacht (Anat. und 
Physiol. der Gewachse 1859, S. 40) linden sich 2 ausgebildete, keimfahige 
Embryen in einem Samen. 

9. Thuia gigantea Nutt. 	(T. Craigiana Jeffreys). 	Einen 
keimenden Samen, aus welchem 2 Keimpflanzchen hervorkommen, sendete 
Hr. P. Lawson zugleich, mit No. 7 an Prof. Koch. 
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10. Salisburia Ginko Rich. 	In End lichers Synopsis Conife- 
rarum (1847, p. 237) findet sich iiber die Polyembryonie dieses Baumes 
folgende Stelle : „Embryones in uno semine saepissime 'duo vel tres, imo 
plures, qui ubi germinant in plantulas excrescunt pressim contiguas, quarum 
trunci prima saepe aetate in unicum confluunt; id quod hortulani Sinae et 
Japones stirpem e surculis multiplicantes artificiose imitantur, ut arbori vali-
ditatem concilient, quae ita unica e pluribus composita in arborem excrescit 
trunco interdum immani et coma late expansa decoram." 	Die wenigen kei- 
menden Samen, welche ich zu beobachten Gelegenheit hatte, brachten nur 
e in Keimpflanzchen zum Vorschein, doch erinnert sich Herr Universitats- 
Gartner Sauer einmal einen Samen, aus dem 2 Pflanzchen kamen, gesehen 
zu haben. 	Die Keimung ist unterirdisch; an dem ilber die im Samen Ver- 
steckten-  Cotyledonen sich ertebenden Stengel gehen 2-3 schuppenartige 
Niederblatter den tief zweispaltigen Laubblattern voraus. 

11. Zea Mays L. 	Ein Maiskorn mit 2 Keimlingen fand Aubert 
du Pe tit- T hob ars (histoire d'un morceau de bois, 18t5, .p. 81). 

12. Carex maxima Scop.. wird von Mirbel (elemens de Phy- 
siol. veget. et. de Bot. I, 1815, p. 58) unter den Pilanzen aufgefiihrt, welche 
oilers 2 Keimlinge im Samen besitzen. 

13. Nothoscotdum fwagrans Kunth (Alliilm fragrans Vent). 
Das constante Vorkommen von 2 -3 Keimlingen wurde schon vor dem Jahre 
1807 und ungefahr gleichzeftig ?on Richard (1) tei Zergliederung des Sa-
mens, und von Aubert du Petit- T h ou a rs bei Beobachtung der Keimung 
dieser Pflanze entdsiekt. 	Letzterer berichtet im Bulletin de la soc. philomat. 
de Paris (1807, p. 198) , dafs Allium fragrans .und Oxalis purpurea, als 
Zierpflanzen nach Isle de Fra'nce eingefiihnt, dort au unvertilgbaren Unkrau- 0 
tern geworden 4eien. 	Oxalis purpurea pflanze sich daselbst nur durch 
Zwiebelbrut fort, wogegen Allium fragrans sich tleichzeitig durch. Samen 
vermehre, deren reichliches Aufkeimen beim Eintritt der Regenzeit ihn zur 
Entdeckung der Polyembryonie 'derselben gefiihrt baba. 	Wie die im fol- 
genden Jahrgange derselben Zeitschrift gegebene Abbildung (1808, p. 251, 
tab. 1, fig. 6) zeigt, unterscheidet sich die Keimung des Nothoscordum fra-
grans von der der gemeinen Zwiebel und anderer achter Allium-Arten we- 

(') 	Richard, Analyse der‘Frucht und de% Samenkorni4, iibersetzt von Voigt (1811) 
S. 40, 124. 	(Die franzosische Originalausgabe von Zuval ist*vom Jahre 1808). 

Phys. Kl. 1859. 	 T 
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sentlich, indem der Cotyledon sich sebr wenig verlangert, so dafs der Same 
in der Erde bleibt, wahrend er bei achten Allium-Arten sich sehr verlangert 
und den Samen auf seiner grunen Spitze hoch emportragt. 	Tulasne (Ann. 
des-sc. nat. 1856, p. 99) hat, wie schon oben erwahnt wurde, das Vorkom-
men einer ungewohnlichen Zahl von Keimblaschen (haufig bis 5) im Kelm-
sack von Nothoscordum fragrans nachgewiesen. 

Von Allium Cepa L. und 4. odorurn L. babe ich Hunderte keimender Samen unter-
sucht, aber durchgehends nur ein en Keimling gefunden. 

14. 	Funkia ova ta Spren g. (Hemerocallis coerulea Andr.). In 
einer Amnerkung zur Gattung Blandfordia sagt R. Brown (Prodr. Fl. Nov. 
Holl. 1810, p. '296) folgendes: „Affinitate proxime accedit Hemerocallidi 
coeruleae, in cujus seminibus se mp er observaviinus embryones 6 - 10! 
teretes, breves, inaequales, ad umbilicum silos, albuminis unica cavitate 
inclusos eta basi communi oriundos." 	B erhardi (Flora 1835, II, S.592) 
stimmt dieser Angabe nicht ganz bei, indem er versichert zwar lifters mehr 
als einen, aber nie 6-10 Keimlinge gefunden zu haben; •Treviranus 
(Physiol. der Gew. II, 1838, S. 556) dagegen bestatigt die Beobachtung 
A. Browns; er fand am haufigsten 6 Keimlinge von ungleicher.Entwicklung; 
auch Meyen (iiber Polyembryonie 1840, S. 34) sah deren 6-7. 'Ich selbst 
fanil nicht fiber 6, am haufigsten 4-5, zuveilen mu 2-3. 	Wenn nur ein 
einziger vorhanden zu sein schien, zeigte die genauere Untersuchung doch 
stets an der Basis desselben noch einige kleine Rudimente, oft so in Ver-
tiefungen des grofseren eingeprefst, dafs sie leicht zu iibersehen waren. 

'Cher Befruchtung und Embryonbildung von Funkia water (errulea) ist H ofm e i s ter 
(die Entstehung des Embr. der Phaner. 1849, S. 12-16, Taf. 7; und Embryobildung der 
Phaner. in Prin gsh. Jahrbiicher 1, 1858, S. 158) zu vergleichen. 	Es ist auffallend, dafs 
derselbe nur ein einziges mal inelir als 8 (namlich 4) Keimblischen sah, 	wahrend er selbst 
un•  gefahr in der Mite der reifen Samen mehr als 3 Keimlinge fand. 	E; fand̀   iibrigens auch 
Samen mit einem einzigen Keimling. 	Da ein grofser Theil der Eichen fehlscblagen, erkrart 
sich dieser scheinbare Widerspruch ohne Zweifel durcil den Umstand, dafs eben nur die 
kraftigsten derselben zur Ausbildung kommen. 

Funkia Sieboldiana Hook. zeigte mir in zabireichen untersuchten Samen nur e i nen 
Keimling. 

15. Asparagus officinalis L. 	Einen keimenden Samen, aus 
dem 2 Keimpflanzchen kamen, sah IVIetteniva nach mfindl. Mittheilung. 

16. Hymenocaps Me xi,c an a Herb. (Hymenocallis rotata (3. 
Kunth, Pancratium Mexicanun) L.). Die granen fleischisen Samen, welche 
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die Grofse mittelmafsiger Bobnen besitzen, .jedoch weniger zusammengedriickt 
sind, zeigten mir beim Keimen meist mebrere, am baufigsten 3 Keimlinge, 
welche bei ihrem Hervordringen das saftige Gewebe des Samens an belie- 
bigen Stellen durcbbohren kfinnen (Taf. VI, Fig. 1-4). 	Dr. Karsten ver- 
sichert mich bei dieser oder einer ahnlichen kleinsamigen Art noch weft 
zahlreichere Keimlinge gesehen zu halien. 

17. Ilymenocallis repanda Otto u. Dietr. (allg. Gartenzeit. 
1843, S. 123). 	Die 'Samen fibertreffen an Grofse die der vorigen Art be.-
deutend, indem sie &nen der Rofskastanie fast gleichkommen. 'Linter weni-
gen, die ich keimend untersuclate, zeigte einer 2 sich in der Nghe des Nabels 
herausbobrende Keimlinge, deren im Samen zurfickbleiben4 Cotyledonar-
spitzen verkrfimmt und verschlungen waren, wie es auch bei der vosigen . 	.  . 
Art gewohnlich der Fall ist (Taf. VI, Fig. 5, 6). 	 • 

Die Polyembryonie ist wahrscheinlich eine Eigenschaft der meisten Hymenocallis- 
Arten und vielleicht Hoch anderer Amaryllideen mit fleischigen 	Samen, 	doch zeigten mir 
keimende Samen von H. speciosa Sal isb. nur e in e n Keimiing und auch in dem knollenartigen 
Samen von Crinum Asiaticurn fend ich nur einen einzigen, worin auch die Abbildungen der 
Keimung dieser Art, so wie des Cr. Americanurn und Cr. Capense ("Itnaryltis longifolia) bei 
Fischer (Bear. zur bot. Smystematik 1812), ferner die Figuren, welche Richard (Ann. des 
sc. nat. 1824) von Cr. erubescens und Cr. Taitense giebt, iibereinstimmen. 	Einige Bemer- 
kungen fiber die sonderbaren fleischigen Samen dieser und einiger anderer Amaryllideen werde 
ich am  Schlusse gegeuw5r.tiger Ubersicht einschalten. 	• 

18. Orchis latifolia L. scheint nicht selten 2 Kdimlinge zur 
Ausbildung zu bringen. 	Schleid en (nov. Act. nat: cur. 19. 1, 	1839, 
p. 46, t. IV, f. 38,.39; 	desgl. Grundziige der• wiss. Bot. 3..Ausg. Taf. 4, 
Fig. 6, 7) giebt die Darstellung zweier, junger Samen, in welchen 2 Keim- 
linge, ein grofserer und ein kleinerer, sichtbar sind, 	was er nach seiner 
damaligen Auffassungsweise durch das Eindringen zweier Pollenschlauche 
erklarte und in dem einen Fall (Fig: 39) sogar eine.,  graviditas extrauterin a 
beobachtet in Ilaben glaubte. 	Nach Dr. Krolzschs Mittheilung findet man 
auch im reifen Samen mehrerer Orchis-Arten nicht selten 2 Keimlinge. 

19. Fagus silvatica L. 	Einen Zwilling aus zwei verwachsenen 
Keimpflanzchen fand C a sp a ry im Kottenforst bei Bonn. 	Da eine Ver-
wachsung cler Keimlinge statt land, so fallt der Gedanke weg, dais in diesem 
Falle nicht 2 Keimlinge in einem Samen, sondern 2 Samen in einer Nufs 
die Zwillingsbildun4veranlafst haben konntsn. 	Den letzteren Fall sah ich 
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lifters bei Eichen, namentlich bei Quercus.  Cerris, wobei jedoch die 2 aus 
einer Eicbel hervorwachsenden Baumchen vollig gesondert, die Cotyledonen 
beider durch zwischen'liegende Samenhaute getrennt waren. 

Carpinus viminea Wall. wird von Tr e viranus (Physiol. der Gew. II, S. 556) 
unter den Beispielen der Polyembryonie aufgefiihrt. 	Die Stelle in Wallich s 	plant. Asiat. 
rarior. II (1831) p. 5, auf welche er sich bezieht, lautet wortlich so: „The structure of the 
nut resembles that of Carp. Betulus, 	except in the following respect. 	The cavity is filled 
with what appears •to me an entire ad homogeneous fleshy almost colourless substance, ex-
ceedingly like a perisperm, in which are suspended'towards the apex of the seed two minute 
embryones. 	It is possible that I may have mistaken 	the 	cotyledons of the ripe seed for a 
perisperm, but I have invariably seen two minute embryones lodged within the upper end 
of the fleshy substance, which fills the nut." 	Vergleicht man die von Wallich auf Taf. 106 
gegebene Figur 6

. 
 und erwagt man, dafs die Ovula sich bei Carpinus erst sehr spat ent-

wicket': und von einem saftigen weifslichen Zeilgewebe im Innern des Fruchtknotens urn- 
gebet.: sind (Schacht, Beitr. zur Anat. und Physiol. der Gew. Taf. IV, Fig. 5), 	so bleibt 
kaum ein Zweifel, dafs Wallich unreife Niifschen untersucht , das Gewebe des Fruchtkno-
tens fir ein Endosperm und die 2 nnentwickelten'Os ula fir 2 Keimlinge gehalten hat. 

20. 	Viscum album L. 	Das erste bekannte Beispiel von Poly- 
embryonie, zuerst von Marpighi beobachtet, de4. einen Samen mit 2 Keim-
lingen im 2. Theil der Anatome plant. (1679) p. 62, t. '26, f. 105 deutlich 
abbildet, aber in der Erklarung von einer ,,planta se.minalis in geminos sur- 
culos expanr" spricht. 	Ebenso bezeichnet Rud. Jac. Ca m era rius in 
seiner Observatio de bascarum Visci germinatione (Ephein. Acad. nat. cur. 
decur. III, :ann. I, 1694, p. 173) die '2 in denjenigen Samen, welche eine . 
herzformige Gestalt haben, vorkommenden Keimlinge als eine „planta semi- 
nalis fere bicornis sive e binis corniculis in basi cauntibus composita." 
Tournefort (Instit. rei herb. 1719), bildet auf Taf. 380 gleichfalls einen un-
gewohnlich stark zweilappigen und die Wurzelenden zweier Keimlinge zei- 
genden Samen eb, aber ohne eine nahere Erklarung zu geben. 	Ausfiihrlich 
handelt Duhamel du Monceau von dem Samen und der Keimung der 
Mistel, zuerst in einer besondqn Abhandlung ' (diverses observations sur le 
Guy, Hist. de 1'Acad. des sc. 1740, p. 483) und spater im zweiten. Theile 
seiner Physique des Arbres (1758, p. 219), aber auch er kam noch nicht 
zur richtigen Einsicht, indem er die Keimlinge und dag umhiiilende Keim-
lager (Endosperm) als einen zusammenhangenden Kern (amande) 1)etrachtete, 
der beim Keimen haufig 2 bis 3, ja selbst zuweilen 4 (Hist. de l'Acad. p. 502, 
Phys. d. arb. p. 220) Wiirzelchen hervortreibe und sich im weiteren Verlauf 
der Keimung in ebedsoviele Stiicke theile, *die sich zu besOnderen Pflanzchen 
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entwickelten. 	Er bezeichnet daher die Eigenthiimlichkeit des Mistelsamens, 
welche einzig in ihrer Art sei, als eine „multiplicite des radicules" (Hist. de 
1'Ac. p. 488) und erklart dieselbe durch eine Verwachsung mehrerer Samen 
(das. p. 505). 	Gaertner (de fruct. et  sem. plant. I, 	1788, p. 132) sagt, 
dafs es ibm nicht gegliickt sei die PluralitAt der Wiirzelchen bei Viscuni zu 
sehen. 	A. L. von Jussieu theilt in einer Abhandlung fiber die Caprifolia- 
ceen und Loranthaceen (Ann. du Mus. d'hist. nat. XII, 1808, p. 296, t. 27) 
die Beobachtungen L. Cl. Richards Aiiber die Samen der Mistel mit und 
bezeichnet zuerst den Sachverhalt richtig als ein Vorkommen mehrerer Keim- 
linge in einem Samen. 	Ihm folgt Mirb el, der in seiner Abhandlung fiber 
die Theilung der Pflanzen in Endorhizen und Exorhizen (Ann. du Museum 
XVI, 1810, Pl. 21, fig. 7, nebst Erklarung p. 456) die Darstellung eines 
•Samens mit 2 Keimlingen giebt. 	Greb el (Flora 1820, I, S. 327) glaubt 
beobachtet zu baben, dafs an manchen Strauchern der Mistel alle Samen 
nur einen Keimling haben, wahrend sie an anderen meist zwei besitzen, • 
wodurch er zu erklaren sucilt; dafs Gaertner die Polyembryonie der Mistel 
nicht linden korente. Tr e viranus (Physiol. d. Gew. II, 1838, p. 557) kehrt 
zur fruheren Ansicht von Malptghi und Duhamel zuriick, da er gefunden 
hatte, dafs bei dem Vorkommen von 2-3 Wiirzelchen di se an ihrem inne- 
ren Ende in einem ungetheilten Korper zusammenhiengeA, 	der sich erst 
spater in soviele Individuen theilte, als Wiirzelchen vorhanden waren. 	De- 
c aisne (Mem. sur le developp. du Gui, 11340 in den Mem. de, l'Ac. r. de 
Bruxelles, Tom. XIII), von dessen Erklarung der Polyembryonie der Mistel 
schon oben (S.141) die Rede war, fand nie mehr als 3 Keimlinge und giebt an, 
dafs dieselben mit ihren im Centrum des Samens zusammenstofsenden Coty-
ledonarenden zuerst verwachsen, spater aber, bei vollkommener Ausbildung 
des Gewebes, sich wieder trennen! (Vgl. S. 30 -37, Taf. II, Fig. 27 - 29 und die 
Erklarung S. 61): 	Von neueren Darstellungen des Samens und der Keimung 
der Mistel sind noch die von Schacht (Beitr. zur Anat. u. Physiol. d. Gew. 
t854, S. 173 und 174, desgl. Anat. und Physiol. d. Gew. II, 1859, S. 467) 
und Giimbel (Flora 1856, S. 434) zu erwahnen. 

Wenn 2 oder mehrere Keimlinge bei ViSfUM vorhanden sind, zeigen 
die Wiirzelchen derselben stets eine divergirende Richtung, so dafs sie an 
verschiedenen Yorspriingen des Endosperms ausmiinclen. 	Es hangt diefs 
offenbar mit ibrer Enstehung in versehiedenen 	erst wahrend der Ausbildung 
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des Endosperms zusammenwachsenden Keimsacken zusammen, doch werden 
die folgenden, an Ardisia gemachten Beobachtungen zeigen, dafs auch Keim-
linge, von welchen angenommen werden darf, dafs sie in demselben Keim-
sack entstanden sind, eine divergirende Lage haben konnen. 

* 	21. 	Viscurn opuntioides L. von den Antillen verhalt sich nach 
Reinwardt (Act. nat. cur. XII, I, 1824, p. 343) ebenso wie V. album, 
indem die Mehrzahl der Samen 2 Keimlinge enthalten. 	Wahrscheinlich gilt 
dies auch von den meisten anderen Arten der Gattung, und wenn Reinwardt 
bei alien Samen von Y. orientale, die er untersuchte, nur ein en KeiMling 
fand, so hat dies vielleicht stinen Grand, wie bei V. album, in einer indivi-
duellen Verschiedenheit der Stocke oder in einer grofseren Seltenheit des 
Vorkommens mehrerer Keimlinge bei dieser Art. 	Decaisne (1. c. p. 37) 
fiihrt an, dafs Korthals (Bull. sc. phys. en Neerlande I, p. 4,1) auch bei einer 
Art von den Molukken 2 Keimlinge beobachtet babe. 

Von der Anlage zur Polyembryonie bei Loranthus mid Lepielocerctsfwar bereits oben 
(S.' 	132 und 139) die Rede. 	Das Vorkommen einer atisgebildetert Polyembryonie scheint bei 
diesen Gattungen noch .nicht beobachtet zn sein. 	 . 

22. 	Ardisia serrulata Sw. 	Voh dieser westindischen Art bilden 
Risso und Poiteou (hist. nat. des Orangers, 1818, p. 24, pl. II, f. 18) einen 
Samen ab, welclfer 2 Keimlinge enthalt, ohne nahere Angabe iiber die Haufig-
keit oder Seltenheit des Vorkommens. Der in umgekehrter Lage dargestellte 
Samen ist piedergedriickt, °belt gewolbt, auf der tAnteren Seite flach ausge- 
halt. 	Die zwei im hornartigen.Endosperm eingeschlossenen Keimlinge 
liegen sich diametral gegenuber, mit den Wurzelenden in entgegengesetzter 
Richtung gegen den u,nteren Rand des Samens gewendet. 

23. A. coriacea Sw. von `den Antillen. 	Turpin (Iconographie 
des veget. 1820, p. 158, pl. 31, f. 14) bildet einen Samen mit 2 Keimlingen 
ab, gleichfalls ohne nahere.Angabe. 	Der Same ist weniger niedergedruckt, 
als bei der vorigen Art, fast kugelig, unten in der Mitte vertieft. 	Die bei- 
den Keimlinge liegen sich in ahnlicher Weise gegenuber, jedoch vomunte- 
ren Rande etwas entfernter. 	• 

24. A. humilis V.ohl (solanacea R oxb.) aus Ostindien. 	Unter 3 
untersuchten Samen befand sich einer mit 2 Keimlingen. 	Der Samen dieser 
Art ist mafsig niedergedruckt, auf der Unterseite sehr flach ausgehohlt. Der 
walzenformige Keimling hat eine quere Lage find ist so lang, dafs er mit 
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beiden Enden an die Oberflache des Keimlagers anstofst. Der zweite Keimling 
hatte nur die halbe Lange und fag dem grofseren in paralleler Richtung dicht an. 

25. A. japonica Blume. 	Von 50 Samen aus dem Leipziger bot. 
Garten zeigten mehr als die Halfte Polyembryonie. 	Ich fand 4 Keimlinge 
in 2 .Samen , 3 K. in 10 S., 2 K. in 16 Samen, 1 K. in 20 S., endlich in 2 
Samen konnte ich keine Keimlinge linden, die jedoch wahrscheinlich nicht 
fehlten, sondern wegen geringer Entwicklung der Beobachtung entgingen. 
Die hochrothe Frucht dieser Art verdient den Namen einer Steinfrucht nur 
wenig , da das lgngliche , an beiden Enden etwas. zugespitze Eudocarpium 
diinn und von kaum mehr als pvierartiger Consistenz ist. 	Der Same ist 
eiformig, am Grunde abgeflacht "und etwas. eingedruckt, an oberen Ende 
in ein kleines stumpfes Spitzchen vorgezogen. 	Er ist mit einer membra- 
!Ibsen braunen Samenhaut umgeben, welche bei Entfernung des weifslichen 
Endocarpiums, wenn man nicht besondere Vorsicht anwedet, zugleich mit 
diesem abgeschalt wird. 	Der dadurch entblaste , noch von einer feineren, 
schwer ablosbaren hellbraunlichen Haut bekleidete Endospermkorper zeigt an 
der Seite , bald mehr der Spitze , bald mehr der Basis zu, einen oder meh-
rere , bald genaherte , bald in beliebiger Richtung weit von einander abste-
hende braune Piinktchen , welche auf kaum bemerkbaren kreisformigen 
Erhabenheiten sich befinden (Taf. V, Fig. 8). 	Diese Punkte sind die Auss 
gangs - 	oder Ansatzstellen ebensovieler Keimlinge, 	deren 	abgerundetes 
Wurzelende nur durch eine sehr diinne Endospermschicht von der Ober-
flache getrennt ist, wahrend das schlankere, die aufserst kleinen Cotyledonen 
tragende Ende des Stengelchens mehr oder weniger weit ins Innere des En-
dosperms hineinragt (Taf. V, F. 5-7). 	Sind mehrere Keimlinge vorhanden, 
'so sin.d sie meist von verschiedener Grorse, jeder vom andern durch zwischen-
liegendes Endosperm getrennt, oder seltener 2 bis 3 jp einer gemeinsamen 
Hohlung des Endosperms voreinigt , welchen Fall man schon von aufsen an 
dem Zusammenstofsen der Ausgangspunkte erkennt (Taf. V, Fig. 8) (4 ). 

( ' ) 	Die relative Haufigkeit des einen und anderen Verhaltnisses ergiebt sich aus der bei- 
folgenden Ubersicht ,der beobachteten Faille: 

tinter 16 Fallen mit 2 Keimlingen zeigten 1 -I- 1 (getrennte Bettung) 	13 Fille. 
- 	- 	- 	- 	- 	- 	- 	'2 	(gemeinsame Bettung) 	3 	- 
- 	10 	- 	- 	3 	- 	° 	- 	1 -I- 1 1- 1  	4 	- 
- 	- 	- 	- 	- 	- 	- 	1 -1- 2 . 	. 	. 	. 	.  	4 	- 
- 	- 	- 	- 	- 	- 	- 	3  	3 	- - 	2 	- 	- 	4 	- 	-,* 	1. -I- 1 -I- 2 	.. 	. 	. 	.  	2 	- 
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26. 	A. polytoca ( 1 ), eine im hiesigen botanischen Garten cultivirte 
neue Art aus Caracas., 	ilbertrifft an Fruchtbarkeit alle vorausgehenden. 
linter 8 untersuchten Samen waren nur 2 mit 1 Keimling, 2 mit 2, 1 mit 3, 
2 mit 4, 1 mit 7 Keirnlingen. 	Die Friichte dieser Art sind von ansehnlicher 
Grofse, glanzend schwarz, innen licht purpurroth ; die Steinschale ist ziem-
lich hart, krustenartig, aufsen in der gewohnlichen Weise zwischen den 
Polen langsaderig, auf der Innenseite glanzend gelbbraun und punktirt 
(Taf. V, Fig. 10). 	Der fast kugelige Same zeigt .an seiner Grundflache um 
den Nabel einen Kranz kleiner dunkelbrauner Kornchen; es sind diefs die 
Uberreste *der fehlgeschlagenen Eiknospohen. 	Wahrend bei den voraus- 
gehenden Arten die Basis (der Nabel) des Sameus nur eine seichte Vertiefung 
zeigt, fiihrt bei dieser Art eine enge Offnung ins Innere und erweitert sich 
zu einer bauchigen Hale, die mit einem schwanamigen, rioch saftigen tber- 
bleibsel des kugeligen Samentr5gers erfiillt ist (Taf. V, Fig. 10). 	Nach Ab- 
schalung der Testa zeigeu sich, wie bei der vorigen Art, die braunen Punkt-
chen, welche die Lage der Keimlinge im Innern anzeigen (Taf. V, Fig. 11, 13). 
Die Keimlinge, bald isolirt und weit abstehend, bald mehrere zusammen- 

	

(') 	Ardisia polytoca A. Br. et B ou ch 4, ramis teritiusculis; foliis obovato-oblongis, bre- 
viter acuminatis, basi acutis, subdenticulatis, supra glabris, subtus lepicloto-punctatis ; panicula 
terminali ex umbellulis paucifloris; 	calyce glanduloso-punctato, 	lobis 	obtusis; 	corolla calyce 
triplo longiore, lobis obtusis, mox revolutis; drupis majusculis nigris. 

	

. 	E colonia Tovar pr. Caracas misfit Moritz. 	Fratices 	in horto cultae nunc 2-3 
pedales, ramis erectiusculis vel arcuato-patentibus, teretiusculis, obsolete angulatis. 	Folia ad 
li  disposita, 3-5 poll. longa, 1-11k  lata, in petiolum brevem decurrentia, atroviridia, punctis 
diaphanis luteis • et in pagina infepiore 	squamulis minimis 	fuscis adspersa , 	quae 	squamulae 
peltatae, irregulariter stellatim dentatae et reticulatae paleas Acrostichorum nonnullorum aemu- 
lantur. 	Paniculae 	laxae 	quam folia 	ifongiorit rami 	inferiores 	distichi, 	superiores 	spiraliter 
dispositi. 	Pedicelli fore paullo longiores. 	Bracteae omnis gradus minutae, scariosae et ante 
anthesin deciduae. 	Flora pentameri, rarius 6-8- meri. 	Alabastra perfecta vix 4 mm. longa, 
elongato- conich. 	Calyx albidus, 	glandulis e luteo rufesientibus 	adspersus, 	lobis 	oblongis 
obtusis margine hyalino minutissime denticulatis. 	Corolla alba vel subcarnea, 	ad basin fere 
partita, 	lobis symptyxi dextrosum (ut in plerisque Myrsineis) contortis. 	Filamenta antheris 
elongatis luteis triplo breviora. 	Stylus ovario subgloboso longior, 	stamina non 	exsuperans. 
Ovula numerosa. 	Drupae Myrtillis majores, baccas Belladonnae fere aequantes, depressae, 
atrae, nitidae, 	intus purpurascentes, 	carnosae. 	Putamen duriusculum, 	crustaceum. 	Semen 
depresso-globosum, basi perforatum, intus cavum, placentae residuo repletum, endospermio 
carnoso-corneo embrya 1-7 vane directa fovente. 

Maxime affinis Ardisiae compressae H. B. Kunth, 	quae differt ramis compressis, 
foliis minus evidenter denticulatis, floribus paulo cuajoribus. 
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gebettet, erinnern in Gestalt und Kriimmung an die. Stofszahne der Elephan-
ten; ihr Cotyledonarende erhebt sich gewohn]ich wieder nach der Oberflache 
des Samens (Taf. V, Fig. 14). 	Eintnal fand ich in einer Steinfrucht von be- 
sonderer Grofse, die, wie der noch erhaltene Kelch zeigte, einer 8zahligen 
Bliithe angehorte, von einfacher Steinschale umschlossen, 2 ausgebildete Sa-
men, jeder mit besonderer Basilarhiihle versehen, der eine mit einem, der 
andere mit 4 Keimlingen (Fig. 15, 16, 17). 

Nach dem Vorausgehenden scheint die Polyembryonie eine in, der artenreicben Gat- 
tung Ardisia vielfach wiederkehrende Eigenschaftipzu sein. 	Die entfernte, oft selbst diametral 
entgegengesetzte Lage der Wurzelenden der Keimlinge deutet auf eine eigenthiimliche Ver-
theilung der Keimblaschen im Keimsack , fiber welche kiinftige UntersuchuUgen Aufschlufs 
geben werden. 	In der bisherigen embryologischen Literatur finde ich blofs eine kutze Notiz 
bei H o fmeist er (P ri n g s h. Jahrb. I, S. 119) caber Ardisia crenulata, welche von ihm in 
der Beschaffenheii des Eis 	und 	der Embryonanlage 	mit 	den untersuchten.  Primula - Arten 
iibereinstimmend gefunden wurde, aber gerade dieser Art, bei welcher H o fm. in der Lage 
der Keimblaschen nichts besonderes sate, fehlt die Polyembryonie, wenigstens habe ich in 50 
untersuchten Samen nicht meter als je einen Keimling gefunden. 	Nach J. A gardh (Theoria 
syst. nat. p. 115, 116, t. X, f. 4) sollen die Ovula der Myrsineen ein einfaches Integument 
besitzen, was der Angabe H ofmeist er s widerspricht. 	 • 

.27. 	Vine et o xicum nigrum Moench (Cynanchum nigrum 
R. Br.) wird zuerst von Mirbel (Elem. de Physiol. veget. I, 1815, p. 58, 
pl. 49, f. 4, lit. G) als eine Pflanze angefuhrt, bei der man oft 2 ,Keimlinge 

l in einem Samen zahle; Schleiden fand 	 )ei dieser und der rolgenden Art 
im Sommer 1835 wenigstens in jedem dritten Samen 2 Keimlinge (Wieg-
manns Archie III, 1837, p. 313) und billet ein durch VerWachsung zweier 
Keimlinge gebildetes Monstrum mit 4 Cotyledonen, aber einfachem Wurzel- 
ende ab (Act. nat. cur. XIX, I, 1839, t: VII, f. 104). 	Auch Wydler fand 
(nach briefl. Mitth.) oft 2, und zneilen 3 Keimlinge. 	Unter 20 Samen 
aus dem hies. bot. Garten befanden sich nur 2 mit 2 Keimlingen. 

28. V medium Descn. (Cynanchum fuscatum Link) verhalt sich 
nach Schleiden wie die vorige Art. 

29. Scabiosa atropurpurea L. 	Durch Hofmeisters Angabe 
fiber das Vorkommen von 3-5 Keimblaschen (Pringsh. Jahrb. I, p. 121) 
aufmerksam gemacht untersuchte ich eine grofsere Zahl von Samen dieser 
Art, fand jedoch unter 50 nur einev, der Zwillinge enihielt, und zwar ver-
wachsene, ganz wie lei dem von Schleiden abgebildeten Monstrum von 
Vincetoxicum nigrum. • 	 . 	. 

Phys. Kl. 1859. 	 U 
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30. Cephalaria alpina R. et S. 	„L'embryon n'est pas toujours 
solitaire, j'ai trouve dans fine graine que j'avais fait germer deux embryons 
complets et vivans, renfermes dans le meme albumen." Coulter, Mem. 
sur les Dipsacees p. 26. (Mem. de la soc. de phys. et  d'hist. nat. de Geneve 
II, 2, 	1824). 

Ich babe von C. alpina 55 Samen zergliedert ohne dafs es mir gegliickt ware einen solchen 
Fall zu finden; auch bei C. tatarica, corniculata und cretacea R. et S. fand ich keine Polyembryonie. 

31. Ranunculus lanuginosus L. 	„Von dieser Art fand ich 
eine Keimpflanze, die einen wirklicften Zwilling darstellte. 	Die hypocoty- 
lische Achse -war deutlich aus 2 Achsen zusammengesetzt, die miteinander 
aber vollig verwachsen waren; sie war etwas breit gedrfickt und zeigte auf 
der Verschmelzungsstelle auf jeder breiteren Flache eine schwache Furche; 
auch die anatomische Structur zeigte deutlich die Entstehung aus zwei Em- 
bryonen. 	Von dieser Achse giengen nach unten 2 Hauptwurzeln getrennt 
wits, nach oben 4 paarweise gen5herte Cotyledonen; jedes Paar entwickelte 
sein eigenes Knospchen" Th. Irmisch, fiber einige Ranunculaceen (bot. 
Zeit. 1856, 	S. 20). 	Eine nachtragliche Abbildung dieses merkwfirdigen 
Monstrums giebt der Verfasser in einer Fortsetzung seiner Abhandlung im 
folgenden Jahrgang der bot. Zeit. (1857, Taf. II, Fig. 6-8, nebst Erkla-
rung S. 102)4  

32. Berberis vulgaris.L. zeigte nach Wydlers brieflich mitge-
theilter Beobachtung einmal 2 Keimlinge. 

? Lepidium satioum L. 	Nachdem D e ca n d o 11 e (Organographie v4get. II, p. 71) ein 
von seinem Sohne beobachtetes Zwillingsmonstrum von Euphorbia helloscopia beschrieben, 
ftigt er bei, dafs derselbe ahnliche Mifsbiidungen auch von Lepidiurn satioum and .Sinapis 
ramosa beobachtet babe, allein die bildliclie Darstellung der Falle vpn Sinapis (Pl. 53, F. 1) 
zeigt blofs Keimpflanzchen mit 3 und 4 Cotyledbnen bei .vollig einfacher Achse und einfacher 
Plumula. 	Die von D e can doll e versuchte Ableitupg alter solcher Torkommnisse mit ver-
mehrter Zahl der Cotyledonen aus der Zwillingsbildung 1st vollig grundlos, da der Quirt der 
Cotyledonen ebenso dens Wechsel in der Zahl der Theile unterworfen ist, wie die iibrigen 
Quirle der Pflanze. 	Keimpflanzchen mit 3 Cotyledonen babe ich nicht selten bei Brassica, 
Sinapis, Raphanus , Mattkida sind auch bei Lepidiu& gesehen, dagegen ist mir ein wahrer 
Zwilling unter keimenden Cruciferen bis jetzt nicht vorgekommen. 	Von der weifsen Rube 
(Brassica Bapa) erinnere ich Inich Exemplare gesehen zu haben, welche auf einer Rube 
2 Blattrosetten trugen, allein auch fur diese 1st mir die Ableitung aus 2 verwachsenen Keim-
pflanzen zweifelhaft, da ich an Raphan us swims t eobachtet habe, dafs eine solche Verdoppe-
lung durch eine in &Ober Zeit eintretende, mitten durch den Vegetatibnspunkt gehende Spaltung 
herbeigefiihrt werden kann. 
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33. Viola tricolor L. 	Das Vorkommen zweier ausgebildeter 
Keimlinge im reifen Samen ist zwar noch nicht nachgewiesen, aber nach den 
Angaben von Schacht (fiber Pflanzenbefruchtung in Pringsh. Jahrb. I, 
S. 209, Taf. XI, Fig. 11 u. 14) kaum zu bezweifeln. Schacht hat beobach-
tet, dafs nicht selten 2 Keimblaschen befruchtet werden und wenigstens in 
ihrer friThesten Entwicklung gleichen Schritt halten. 

34. Cistus .hirsutus Lam.. 
35. I felianthemum grandiflorum Dec. 	Bei ersterem sah 

Meyen 2, bei letzterem 2 8 junge Keimlinge, es geht aber aus seinen An-
gaben nicht hervor, wie sich das Verhaltriifs der entwickelten Keimlinge im 
reifen Samen stellt (Pflanzenphysiol. III, 1839, S. 316, Taf. 14, Fig. 24 und 
Befruchtungsact und Polyembryonie, 1840, S. 33). 	4. 

36. Ilypericum perforatum L. wurde einmal mit .2 Keimlingen 
gesehen von Wy dle r (briefl. Mitth. ). 

37. Opuntia tortispina Engelm. et Bigel. in Report of the 
Botany of Whipple's Expedition (1856), wo auf Taf. XXIII unter Fig. 4 
zwei aus einem Samen genommene Keimlinge, von denen der kleinelt in 
eine Vertiefung des grofseren eingeprefst ist, dargestellt sind. 	Ich babe die 
betreffenden Figuren auf Tafel V, Fig. 18-21 wiedergegeben. 

38. 0. glaucophylla Wend 1. 	linter keimenden Pflanzen des 
botan. Gartens fand ich ein Zwillingsmonstrum. 	Ein einfaches, nach unten 
in eine einfache Wurzel auslaufendes, nach oben aber etwas plattgedrucktes 
hypocotyles Stengelglied trug 4 gleichgrofse Cotyledonen, zwischen denen 
sich 2 gleichstarke Stammchen erhoben, welch; verschiedene Anordnung 
der Blatter (das eine t , das andere '-g) in gegenlaufiger Wendung zeigten. 

Die Entstehung solcher Monstra kann man sich allerdings auch auf andere Weise, 
als durch Verwachsung zweier Keimlinge, denken, tfirnlich durch Theilung des Vegetations- 
punktes (einfachste Fasciation) gerade fiber dem Quirl der Cotyledonen. 	Die Vierzahl dieser 
ist keineswegs ein sicherer Beweis der Zusammensetzung aus 	zwei ursprtinglich getrennten 
Keimen, da 3 und 4 Cotyledonen ausnahmsweise auch bei vollig einfacher Achse vorkom- 
men, wie ich oben von Sinapis erwant habe. 	Von Opuntia vestita Salm. habe ich mehr-
fach vollig einfache 'Keimpflanzen mit 3 und 4 Cotyledonen gesehen. 

39. Celosia CriSrata L. AO das Vorkommen von Zwillingen bei 
der kammformigen Spielart der Garten machte mich Hr. Hofgartner G. Fin- 
tel m a nn aufmerksam und ich find seine Angabe bewahrt. 	Bei Musterung 
zahlreicher keimender Pflanzchen farad ich nicht 'Mr solche mit 3 und 4 Co- 
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tyledonen, sondern auch mehrere deutliche Zwillinge mit und ohne Ver- 
wachsung. 	Ein einfaches Keimpflanzchen, ein doppeltes ohne Verwachsung 
und ein solches mit Verwachsung der hypocotylen Achsen, bei welchem 
letzteren ausnahmsweise die Samenschalen durch den aufsteigenden Theil 
durchbrocben wurden, babe ich auf Taf. IV (Fig. 15, 16, 17) dargestellt. 

40. Euphorbia platyphyllos L. Einen Ausnahmsfall mit 2 nicht 
verwachsenen Keimlingen stellt Ro eper in seiner Enumer. Euphorb. (1824) 
Taf. I, Fig. 67 dar, wovon ich Taf. III, Fig. 17 eine Copie gegeben babe. 

41. E. helioscopia L. 	In der Organographie veget. II (1827) 
p. 71, Taf. 54, Fig. 1 beschreibt Decand olle ein von seinem Sohne be-
obachtetes Zwillingspflanzchen, das seine Entstehung unzweifelhaft der by- 
pocotylen Verwachsung zweier Keimlinge verdankt. 	Anfangs standen die 
4 Cotyledonen in gleicher Hobe, spater gewann das eine Pflanzchen das 
tTbergewicht und erhob sick mit seinen 2 Cotyledonen fiber die des zuriick-
bleibenden, ein Fall, .der an den von.  mir Taf. II, Fig. 10 von Caelebogyne 
dargestellten. erinnert.  

40 	Moquin-Tandon (Terat. veget. p.259) fiihrt sinter den Beispielen der Polyem-
bryonie Euphorbiq rosea mit 2-4 Keimlingen nach Petit-Thouars an; diefs beruht auf 
einem Schreib- oder Druckfehler. 	Siehe Eugenia Tambos. 

42. Caelebogyne ilicifolia J. Smith ist schon oben ausfahr-
lich behandelt worden. (Vgl. S. 127-129.) 

43. Euonymus Europaeus L. wird von ..neger (Mifsbild. der 
Gew. 1814, S. 202) als Beispiel einer Pflanze mit 2 Keimlingen 4ngefiihrt. 
Wenn bier nicht eine Verwechselung mit der folgenden Art im Spiel ist, so . 
ist ein solches Vorkommen jedenfalls sehr selten, denn mir gelang es nicht 
bei dieser Art mehr als e in.en Keimling zu linden , wiewohl ich mehr als 
ein halbes Hundert Samen zergliederte. 	 • 

44. E. 1afifolius L. 	Die haufige Polyembryonie dieser vortreff- 
lichen Pflanze wurde dreimal entdeckt , ohne dafs die spateren Entdecker 
von ihren Vorgangern wufsten. 	Zuerst von Aubert du Pe tit-T houars, 
welcher ihrer in seiner Abhandlung fiber die Keimung von .Ilium fragrans 
und einige andere Pflanzen, deren Samen mehrere Keimlinge einschliefsen 
(Bullet. de la soc. philomat. de Paris I, 1807, p..199), erwahnt, indetn er 
zugleich bemerkt, 	dafs die zwei in demselben Eiweifskorper. befindlichen 
Keimlinge zitweilen • gleiche Entwicklung erlangten, haufiger aber .dar eine 
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viel kleiner bleibe, als der andere. 	Dr. Greb el bespricht in einem .Aufsatz 
caber den Samen von Euon. lay: (Flora 1820, I, p. 321), nachdem er die 
merkwfirdige Verschiedenheit in der .Richtung der Samen zwischen dieser 
Art und Euon. Europaeus behandelt, auch die Polyembryonie dieser Art 
ausffihrlich. 	Er fand in demselben Samen und zwar in einer und derselben 
Hale des Eiweifskorpers haulig zwei Keimlinge , entvveder beide ausgebil-
det, oder der zweite unvollkommen entwickelt, viel kleiner*, oft mit aus-
einanderstehenden Cotyledonen (wie diefs bei jugendlichen Keimlingen der 
Fall zu sein pflegt), an die Wurzel des grofseren angelehnt. 	Zuweilen kom-
men selbst mehr als 2 Keimlinge vor, ja einmal sah er diese trberfruchtung 
einen so hohen Grad erreichen, dafs sich in demselben Eiweifskorper 3 voll-
komrnen reife und 2 zuruckgebliebene, .also- im Ganzen 5 Keimlinge fanden. 
Treviranus (Physiol. d. Gew. II, 1838, p. 456, T. III, F. 40) berichtet, 
dafs er unter einem Dutzend untersuchter Sarnen die Halite mit zwei ge-
trennten„4  aber in der namlichen Hale und in gleicher Richtung liegenden 
Keimlingen, deren einer gewohnlich etwas minder ausgebildet war, gefunden 
babe. 	Nach den im hies. bot. Garten angestellten Untersuchungen kann ich 
folgendes fiber die Haufigkeit der Polyembryonie von Euonymus latifolius, 
fiber den Entvvicklungsgrad der verschwisterten Keimlinge und fiber die ge-
genseitige Lage derselben beifilgen. 

tinter 50 Samen zeigten 28 Polyembryonie, und zwar 24 mit 2, 3 
mit 3, 1 mit 4 Keimlingen. 	Die vorhandenen Keimlinge liegen stets in der- 
selben Hale des Keimlagers , niemals (wie bei Ardisia) in • gesonderten 
Hohlungen ; sie sind gewohnlich vollstandig getrennt, nur dreimal fand ich 
Verwachsung und zwar 1) in dem beobachteten Fall mit 4 Keimlingen waren 
die Stengelchen der 3 grofseren zwar unterscheidbar, 	aber unzweifelhaft 
etwas verwachsen; 	2) in einem Fall mit 3- Keimlingen hiengen die Stengel- 
chen der 2 grofseren zusammen; 3) einen Fall mit scheinbar einfachem Sten-
gelchen und 4 Cotyledonen glaube ich fiir ein Zwillingsmonstrum mit vollig 
verwachsenen Stengelchen halten zu di.irfen, wiewohl ich die Doppelheit der 
Plumula bei der geringen Entwicklung derselben nicht deutlich erkennen 
konnte. 	In Betreff des Entwicklungsgrades der Keimlinge fand ich folgende 
Abstufungen, in deren fibersichtlicher Zusammenstellung ich den von Gr e-
b el beobachteten Fall mit 5 Keimlingen mit aufnehrne: 
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A. 	2 Keimlinge 
1. beide nahezu gleich grofS oder die Lange des kleineren 

nicht unter 3/4  des grofseren (Taf. IV, Fig. 5, 9, 10) 	. 	6 Falle. 
2. der 	kleinere Keimling 	unter 	3/4  , 	aber 	fiber -1/4 	lang 

(Fig. 3, 4)  	8 	- 
3. der kleinere Keimling nicht fiber 1-4 , 	aber doch langer 

aledas Stengelchen des grofsen  	6 	- 
4. der kleinere kiirzer als das Stengelehen des grofseren, 

oft nur ein winziges Rudiment (Taf. IV, Fig. 1, 2) . 	. 	4 	- 
B. 	3 Keimlinge 

1. zwei grofse und 1 kleiner von -1,-, Lange (Fig. 11) 	. 	. 	1 	- 
2. ein grofser und zwei kleine von ungefahr li, Lange 

(Fig. 12)  	1 	- 
3. ein grofser und 2 vollig rudimentare am Wurzelende 

des grofsen 	. 	   . 	1 	- 
C. 	4 Keimlinge. 	In dem einzigen beobachteten Fall zeigten 

die 3 grofseren dasVerhaltnifs von 1, 2-s  und j, wahrend 
der 4te vollig rudimentar war  	1 	- 

D. 	5 Keimlinge, von denen nach der Beobachtung von Gr e - 
b el 3 entwickelt, 2 rudimentar waren  	1 	- 

Was endlich die gegenseitige Lage betrifft , so fand ich die Keimlinge 
eines Samens stets in gleicher Richtung, 	sammtlich mit dem VVurzelende 
nach der Micropyle gerichtet, aber haufig in ungleicher Entfernung von 
derselben, 	wie die auf Taf. IV gegebenen Figuren zeigen. 	VVenn beide 
Keimlinge 'von gleicher oder wenig verschiedener Grofse sind, so stehen auch 
die Wurzelenden nahezu gleichhooh (Fig. 5, 9, 10); sind die Keimlinge in 
der Grofse bedeutend verschieden, so steht der kleinere bald auf ungefahr 
gleicher Hobe mit dem grofsen (Fig. 3, 4, 7), bald riickt er mehr ins Innere 
des Samens (Fig. 2). 	Einmal fand ich den kleinen Keimling sogar unter dem 
Wurzelende des grofsen, dieses mit den Cotyledonen umfassend (Fig. 1). Die 
Cotyledonen sarnmtlicher Keimlinge, es seien 2 oder mehrere, legen sich in 
paralleler Lage platt .aneinander. 	Bei Anwesenheit von 2 Keimlingen ge, 
schieht diets auf 3 verschiedene Arten: 1) die beiden Cotyledonen des einen 
Keimlings liegen einseitig auf denen des anderen (Fig 3, 4, 5); 2) ein Coty- 
ledon greift zwischen die 2 des anderen Keimlings ein (Fig. 9); 	3) die 
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2 Cotyledonen des einen Keimlings nehmen die beiden des anderen zwischen 
sich , wobei der umfassende Keimling bald der grofsere ist (Fig. 10), bald 
der kleinere (Fig. 7). 	Zuweilen biegen sich die R5nder eines oder zweier 
Cotyledonen um und iibergreifen die anderen, was in verschiedenen Modi- 
ficationen in den Figuren 2, 5, 6, 8 dargestellt ist. 	Einige in Keimung 
begriffene Samen mit 2 und 3 Keimlingen, welche in der vorstehenden tber-
siclat nicht in Rechnung gebracht sind, zeigt endlich Taf. V, Fig. 1-4. 

45. Euonymus Americanus L. zeigt die Polyembryonie noch 
gewohnlicher, 	als E. latifolius. 	tinter 20 untersuchten Samen befanden 
sich nur 5 mit e in e m Keimling, dagegen 6 mit 2, 4 mit 3, 3 mit 4, 2 mit 
5 Keimlingen. 	Zwei Keimlinge waren haufig von gleicher Grofse, .die wei- 
teren stufenweise kleiner, 	einer oder 2 zuweilen sehr klein und leicht zu 
iibersehen. 	Die gegenseitige Lage der Keimlinge zeigt 51mliche Modifica- 
tion, wie bei E. latifolius. 	 . 	

* 
Die Richtnng 	der Cotyledonen im Verhaltnifs 	zur Raphe ist bei Euon. latifolius, 

Europaeus und Americanus ebensowenig bestandig, als bei Caelebogyne. 	In den untersuch- 
ten 50 Samen des erstgenannten land ich die Cotyledopen accumbent 18mal, incumbent 14ma1, 
in schiefer Lage 18rnal (10mal mehr der accumbenten, Smal mehr der incumbenten Lage sich 
annahernd). 	Bei Euon. Europaeus fand ich die accumbente Lage noch mehr vorherrschend, 
namlich unter 50 Samen 17mal rein und 12ma1 schief; die incumbente Lage 7mal rein und 
14mal schief. 	Bei dem ostindischen Euon. fimbriatus Wall. fand ich die Lage ausnahmsios_ 
accumbent. 	Diese Art ist auch in der Richtung des Samens undo inder Beschaffenheit des 
Arillus eigentbiimlich. 	Bei alien Euonymus-Arten liegt die Raphe, wenn man sich den Samen 
horizontal ausgestreckt denkt, 	oben; bei E. Europaeus steigt er aus dem Grande des Fachs 
auf, wodurch die Raphe der Placenta zugekehrt wird (gemmula apotropa adscendens J. A g.), 
bei E. latifolius und American us hangt er aus dem oberen Winkel des Fachs herabl, 	wo- 
durch die Raphe von der Placenta abgewendet wird (gemmula apotropa pendula J. A g.); 
bei beiden ist der Samenstiel 	sehr kurz und 	die 	Ursprungsstelle des Arillus 	breitet 	sich 
von ihm fiber einen grofsen Theil der Raphe aus. 	E. fimbriatus unterscheidet sich durcb 
einen verlangerten, horizontal abstehenden Samenstiel, 	der an seiner Spitze•sich nach unten 
umbiegend in die nach der Placenta zuriicklanfende und dadurch nach unten gewendete Raphe 
ubergeht. 	Der Same ists also gleichsam •spiralig nach unten eingerollt, wodurch die Micro- 

Pyle sich wieder von der Placenta entfernt und nach aufsen gerichtet wird. 	Der Arillus 
entspringt blofs von dem verlangerten Samenstiel mid iiedeckt,  den Samen von oben nur zur 
Halite. 	Bei dieser Art, so wie auch bei E. verrucosus, fand ich stets nur e i n en Keimling. 

46. Polyembryum castanocarpurn A. Juss. 	In einer Ab-
handlung fiber die Gruppe der Rutaceen (Mem. du Museum d'hist. nat. XII, 
1825, p. 411 et 519, pl. 28, no. 49, Fig. G) stellt A dr. v. Jussieu eine zur 
Unterabtheilung der, Diosmeen gehorige Gattung auf, 	von der ihm blofs 
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Friichte und Samen bekannt sind , und die er wegen des Vorkommens von 
meist 3 in einen Quirl gestellten, ungleichgrofsen und mit ungleichen Co-
tyledonen versehenen Keimlingen mit dem Namen Polyembryum belegt. 
Das Vaterland•der einzigen Art, welche Jussieu kannte, ist ungewifs. 

47. P. Jussieui H. Schott (Rutaceae, fragmenta botanica, 1834, 
p-. 11, t. 6) ist eine zweite, spater und vollst5ndiger beschriebene Art dieser 
Gattung aus Brasilien, welche aber nach Angabe ihres Griinders nur sehr 
selten mehrere Keimlinge in einem Samen zeigt, dagegen in der ungleichen 
Grofse der Cotyledonen mit der Jussieu'schen iibereinstimmt. 

Die Polyembryonie kommt wahrscheinlich auch bei anderen Diosmeen oilers vor. 
Jussieu sagt in der angefiihrten Abhandlu:g: 	„II n'est pas rare de trouver un cotyledon 
biparti, oti meme de rencontrer plus d'un embryon sous une seule enveloppe .. . Cette plu-
ralite d'embryons etablit entre les Diosmees et les Aurantiees un rapport." 

48. Citrus Aurantium L. Die Polyembryonie der Apfelsine 
ist zuerst von L eeuwenho ek beobachtet worden, der in seinen Briefen 
(Epistol. physiol. super compluribus.naturae arcanis, 1719, p. 2:29) von den 
-Samen derselben sagt: „In quibusdatn sectorum seminum tres inveni plan- 
tulas , ita ut ex unico nucleo ti-es arbores exsurrecturae fuissent." 	Auch 
A. L. von Jussieu kennt sie : „Corculum in C. Aurantii vulgaris semine 
trivlex, distinctum nulla; membrana interposita" (Gen. plant: 1791, p.261). 
Gaertn er, (de fruct. et  sem. plant. II, 1791) hat dieselbe nicht richtig auf- 
gefafst ; ich werde seine Angabe bei der folgenden Art anfiihren. 	Mirbel 
(Elem. de Phys. veget. I, 1815, p. 58) hat im Samen der Orange his 8 
Keimlinge gezahlt. 	Risso und P oi t eau (hist. nat. des Orangers•, 1818, 
p. 24, pl. II, f. 11, 12) fiihren das hauflge Vorkommen von 2-4 Keimlingen 
an und geben die Figur. eines Samens, aus dem 2 Keimpflanzchen hervor- 
wachsen. 	Turpin (Iconogr. veget. 1841, p. 107, pl. 31, f. 13) giebt die 
Darstellung eines Samens mit 5 Keimlingen von verschiedener Grofse und 
turn Theil mit ungleichen Cotyledonen.. 	C rii ger (filer Befruchtung bei 
den Orangen, bot. Zeit. *51, p. 57, t. II, f. 17) giebt eine von der bit-.  
teren Orange (C. vulgaris Risso) entnommene Abbildung mit 13 jugend- 
lichen Keimlingen ('). 	In den reifen Samen der in den Handel kommenden 

(') 	Schacht (Anat. und Physiol. der Gew. II, 1859, p. 195) spricht sogar von 50 bis 
100 Embryonen, von denen aber hochit selten mehr als 2 oder 3 soweit ausgebildet wer- 
den, 	dafs sie keimfahig sind. 	Ausffihrlicher sind 	seine Untersuchungeo. 	fiber Citrus nobilis 
Lour., eine Mart von C. 4urantium , in Pringsheims Jahrbiichern (I, 1858, p. 209)- 
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Apfelsinen fand ich 1 bis 9 Keimlinge, und zwar einen einzigen nur in 
wenigen der kleinsten Sam,en (1 ), so dafs die Mehrzahl der Keimlinge hier 
als Regel auftritt. 	Bei grofserer Zahl sind jedoch meist nur wenige *(1 -3) 
gehorig entwickelt, die -iibrigen klein, kiimmerlich und leicht zu ilberfehen. 
Selten waren 4-5 Keimlinge vollkommen entwickelt. 	Die kleineren, auf 
mannigfache Weise zwischen und in die grofseren eingeprefst, liegen oft in 
grofser‘r Entfernung von der Micropyle und zeigen mancherlei abweicbende 
Richtungen. 	Nach Crii ger, so wie nach Hofmeister (in Pringsh. Jahrb. 
I, p. 95), haben die am weitesten von der Spitze des Keimsacks entfernten 
zuweilen soga1 eine vollig umgekehrte Lage. 

49. C. Illedica L. 	Bei Beschreibung des Samens dieser Art sagt 
G ae r to er (de fruct. et  sem. II, 1791, p. 190) : „ Sheee nucleus in toes, quin-
que, sex lobulos cotyledoneos partitus deprehenditur; quill irt. C. decumana 
non semel embryonem in 18-20 squamulas s. bracteolas icotyledoneas diii-
sum vidi, quae facillime a se invicem secedebtnt, nee ulla oommuni radicula 
erant connexae". 	Wie er sich dieses nach seiner Ausicht monstrose Verhalt- 
nifs („praeternaturalis fabrica") eigentlich gedacht hat, east nicht .deutlich, dao 
Cotyledonen ohne ein sogenanntes Wikzeleben, d. ti. einen hypocotyleu 
Stengel, ja nicht denkbar sind; aber anal die Beobachtung ist ungenaus 
denn van den Lappchen oder Schuppchen mufsten doch je 2 durch ein 
Wijrzelchen vereinigt sein. 	In der gewohlichen sogenannten Citrcrne des 
Handels (C. Limonunt Risso) habe ich nur in ungefahr der Halfte der Samen 
mehr als einen Keimling gefunden, und zwar dann meistens 2, selten 3-4.. 
Die Sanfen einer kleinfrucbtigen Abart (C. LiPnetta parva) sollen nach Risso 
und P o it eau (1. c. p. 119),,gevtiihnlich 2 Keimlinge hesitzen.  

50. C. decumana L. 	Wenn die „squamulae cotyledoneae" der an- 
gefuhrten Stelle aus Gaertner ganze Keimlinge bedeuten, so wiirden dieser 
Art deren 18-20 zukommen, sind dagegen blofse Cotyledonen .darunter eu 

mitgetheilt. 	Eine daselbst (Taf. 14, Fig. 15) so wie in der Anat. u. Phys. (Taf. 11, Fig. 16) 
gegebene Figur veranschaulicht die zum MCI von der Spitze des Embryosacks weit ent- 
fernte Lage der Keimlinge. 	Ware die Endospermbildung bei Citrus eine bleibende, so wfir- 
den wenigstens die entfernteren Keimlinge ebenso, wie ich es von Ardisia beschrieben babe, 
in iiesondere Hohlungen des Endosperms eingebettet erscheinen. 

(') 	Nur bei einer sehr kleinfruchtigen und kleinsamigen Spielart, C. Aurantium Otaitehse 
Risso, in den Garten h'itifig unter dem Namen a chinensis zu finden, land ich gevrohnlich 
nur 1- 2 Keimlinge.  

Phys. K1. 1859. 	 X 
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zu verstehen, so betriige die Zahl der Keimlinge die Halfte, d. i. 9-10, in 
welchem Falle M ey e n's Angabe (') von 6-7 Keinalingen nur wenig abwei-
chend.  ware. 

51. 	Triphasia Aurantiola Lour. (Limonia trifoliate L.), eine 
in den botanischen Garten nicht seltene Aurantiacee, deren Samen selbst zu 
untersuchen ich jedoch noch nicht Gelegenheit hatte, wird von Mirbel 
(Physiol. veget. I, p. 58) unter den Pflanzen aufgezahlt, deren Samiin hau-
fig 2 Keimlinge enthalten. 

52. Camellia Japonica L. 	Hr. Inspector B ouch e erinnert sich 
eines Falles, in welchem 2 Pflanzchen aus einem Samen hervorkamen. 

53. Magifer4 Indica L. In Beziehung auf die Polyembryonie 
des Mangobaumes hefand .sich Gaertner in einem ahnlichen Irrthum, wie 
bei Citrus. 	Nachdem er die Varietaten desselben aufgezahlt (de fruct. et  
sein.p1.4 p.95), sagter: „In omnibus hisce varietatibus embryo in duas coty-
ledones regularitsr sectus deprehenditur (t. 100, f. e), praeterquam in prima 
sAlomestica, in qua scilicet saepissime lobi cotyledonei inter se conferrumi-
tnati et in varios partiales lobulos irregulares divisi sunt, sicuti figurae sub 
lit. X et y *astendunt". 	Reinwardt (observatio de Magniferae Indicae semi- 
ne polyembryoneo in act. nat. cur. XII, 1824; p. 341, t. 37) erkannte die 
wahre Natur der von Gaertner beschriebenen Bildung, indem er zeigte, 
dafs won .den vielen, kleineren und grofseren Lappen je 2 als Cotelydonen 
eines Keimlings zusammengeh&ren und ein kaum benterkbares Knospchen 
zwischen sich haben. 	Doch sollen naoh seiner Angabe alle Keimlinge eines 
Samens (lurch eine gemeinsame Radicula zusammenhangen, wefshalb.die Zu-
sammensetzung des Kernes aus mehreren Keirtilingen erst beim Keimen deut-
lich hervortrete, indem aus einem Samen mehrere- (2-4) Keimpflanzen her- 
vorwiichsen. 	Eine Verwachsung mehrerer Keimlinge mit dem Wurzelende 
des Stenglchens ist nach den •analogen Vorkommnissen bei Vincetoxicum, 
Caelebogyne etc. nicht undenkbar, dafs sie aber beim Mangobaume wenig-
stens nicht normal ist und, wenn vorkcsnmend, nicht samintliche Keimlinge 
eines Samens begrfift, beweist Rein wardts eigene Abbildung, indem der 
abgebildete Same, aus welchena • 3 Keimpanzchen sich entwickelt haben, 
wenigstens 2 Wurzeln deutlich unterscheiden lafst. 	Eine genauere Abbil- 
dung eines aus 4 Keimlingen bestehenden Samenkernes des Mangobaumes 

(') 	Uber Befruchtung und Polyembryonie (1840) p. 33. 

   
  



fiber Polyembryonie und Keimung von Caelebogyne. 	163 

giebt Schacht (Madeira u. Tenerife 1859, S. 83, Taf. 4, f. 12), nach des-
sen Darstellung die Keimlinge ohne Verwachsung schief iibereinander gela-
gert sind, die kleineren (wenn man die Micropyle nach unten stellt) unten, 
der grofste oben. 	 • 

R ei nw a r dt bestatigt die Angabe G a e rt n e it4s , dafs nicht alle Abarten der Man-
gifera Irdica Polyembryonaten sind, doch versichert er,  , dafs man auch bei den cultivirten 
Varietken, welche diese Eigenschaft besitzen, oft Samen mit einfachem Keimling finde. 	Er 
fiihrt eine zweite Art (unter dem Namen M. 64andaria) an, welche gleichfalls keine Polyem. 
bryonie zeige. 	Auch S ch a ch t beobachtete auf Madeit-a 2 cultivirte Abarten des Mangobaw- 
mes, von denen nur der einen die Eigenschaft der Polyembryonie zukommt. 

54. 	Stigmatophyllum emarginatum A. Juss. die F4amilie der 
Malpighiaceen scheint zur Polyembryonie besonders geneigt zu sein. 	Nach 
Ad r. v. Jussieu (Monographie des Malpighiacers, 1843, p. 79) kommt sie 
bald nur ausnahmsweise vor (Stigmatophy,ilum, Banisteria), 'bald habittfell 
(Heteropterys). In dem von der oben genannten Art abgebildeten Falle (pl. 
XII, E) liegen die 2 fast ganz gleich grofsen Keimlinge nebencinander. 

55. Banisteria leiocarpa A. Juss, ausnahmswetse mit 2' fiber- 
*** einanderliegenden Keimlingen beobachtet von A. v. Jussieu. 	. 

56. Heteropterys coerulea H. B. 	* 
. 	57. 	H. syringaefoli.a Griset. 	Die untersuchten Samen beider 

Arten zeigten 2-3 Keimlinge. 	Von der ersteren giebt Jussieu (pl. XIV,E) 
eine bilaliche Darstellung, nach welcher der grofste der 3 Keimlinge (die 
Micropyle nach unten gerichtet) der unterste ist, der kleinste der oberste, 
wahrend bei Banisteria (ebenso wie bei illaizgifera) das Umgekehrte statt- 
findet. 	Bei alien diesen Keimlingen sind die 2 Cotyledohen unter sich sehr 
verschieden an Grofse sowohl, als an Gestalt. 

58. 	Tropaeolum majus L. wird von E. Meyer (Isis 1829,`S. 
390) miter den Beispielen fur Polyembryonie angefiihrt und zwar mit 'dem 
Citat „Jacq. Miscell. 202". 	Eire sonderbarer Druckfehler ! statt Ja et. Mifs- 
bil d. der Gewachse, wo von Trop. inajus gesagt wird: „Gaertner sah 
einmal zu gleicher Zeit 2 Keimknospen aus dem keimenden Samen bei einer 
einzigen Wurzel hervortreiben, was etwa auf die Verwachsung zweier Em- 
bryonen schliefsen lassen konute." 	fch weifs nicht, wo dies; Beobachtung 
in den Gaertner'schen Schriften vorkamtitt und kann diesen Fall nach dem 
Angegebenen nur als einen sehr zweifelhaften anfiihren, 	da die Beschrei-
bung fiber die Cotyledonen keine ,Auskunft giebt, deren Zahl sich unge- 

X 2 
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achtet der Verwachsung batte bestimmen lassen, da die Stiele derselben ge- 
trennt und► unterscheidbar sind. 	Nur bei 4 Cotyledonen lafst die Anwesen-
keit von - 2 Keimknospen mit ziemlicher Gewifsheit auf eine Verwachsung 
zweier Keimlinge schliefsen, wogegen daS Vorkommen von 2 Keimknospen 
bei 2 Cotyledonen wohl.meistens auf Unterdriickung der Gipfelknospe und 
Entwicklung von Knospen in den Achseln der Cotyledonen beruht. 

59. Jambosia vulgaris I;oec. (Eugenia Jambos L.) 	Auf diese 
unter dem Namen Pomme-rose bekannte Art bezieht sich wohl, was von 
Petit-Thouars (Bullet. de la soc. philomat. de Paris I, 1807, p. 199) be- 
.merkt wird: „II a vu pareillement sortir deux a quatre embryons de chaque • 
graine de 1' Eugenia rosea et de quelques autres especes voisines, mais. ils 
restent atiaches ensemble, meme dans la germination, quoiqu' ils n'aient point 
de perispermt. 	,Cela vient de cq, que la graine se trouve partagee en guar- 
tiers, 3 ou meme 5; chacun deux est tin. cotyledon, mais qui appartient, a 
deux embryons, excepte les exterieurs, en softe qu'il y a autant d'embryons 
que de cotyledons •moins un". 	Nach dieser Beschreibung miifsten also die 
aneinanderstofsenden Cotyledonen der Keimlinge verwachsen sein, was je-
doch nach der von R is su und Po iteau (hist. des °rangers, 1818, pl. II, 
f. 17) gegebenen Abbildung der Keimung dieser Art sich nicht ganz so zu 
verhalten scheint. 	Diese .zeigt namlich 6 unten zusammenhangende (theils 
breitere, theils schmalere) ausserst dicke Cotyledonen, 	zwischen 'welchen 
3 Pflanzchen emperwachsen. Die Beziehung der 4 liVurzeln, von denen eine 
oben zwischen den Cotyledonen hervordr.ingt, auf die 3 Keimlinge ist mir 
nach der blofsen Ansicht der Figur nicht moglich. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs, wie es schon Petit-Thouars andeutet, meh-
rerf Myrtaceen aus den Gattungen Jambosia, .Eugenia und anderen, welchen „Cotyledones 
conferruminatae" zugeschrieben werdens, Polyembrybnaten sind. 	In Berg's Monographie der 
Brasilianischen Myrtaceen babe ich ariiber nichts gefunden. 

Or eb el (Flora 1820, I, p..331) ist 't eneigt auch Letythis fiir eine Polyembryonate 
mit verwachsenen Keimlingen zu halten, da nach der Darstellung von Petit - Thouars (es-. 
sai stir la v4g6tation, 1809, P. 32) aus dem ungetheilten Keimkorper sich nach unten zwar 
nur eine Wurzel, nach oben aber mehrere bebratterte Triebe entwickeln. 	Mir scheint die- 
ser Umstand vielmehr auf einer Zweigbildung sans den Achseln der untersten, den Cotyle- 
donen entsprechenden schuppeoartigen Blatter zu beruhen, 	wogegen ich sehr geneigt bin, 
die beiden an der Seite des grofsen Keimkorpers; and nahe am Wurzelende desselben be-
findlichen kleinen Griibchei;(1 ) (von Pet. Thou a r s an fig. 6 mit d. bezeichnet) fiir die Ein- 

(') 	„Fosettes dont je ne connais 	as Pueage" Pet. T h o u a rs 1..c. 
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driicke zweier iiberzahliger, 	aber sehr verkiimmerter (beim Schalen des. Samens herausgefal- 
lener) Keimlinge 	zu halten. 	oafs der dicke ungetheilte Keimkorper der Lecythideen seine 
Entstehung nicht einer Verwachsung der Cotyledonen verdankt, sondern als ein knollig an-
geschwollener hypocotyler Stengel betrachtet werden mufs, der erst beim Keimen (wie bei 
Cuscuta 	und den Orchideen) znr Blattlildung gelangt,obedarf katim der Erwahnung. 

60. Calyca'nthus occidentalis Hook. et Arn. 	Bei einer 
Aussaat im hies. bot. Garten gezogener Samen dieser Art zeigte sich unter 
20 keimenden einer mit 2 vollkommen normal ausgebildeten, gleichgrofsen 
und nicht veirwachsenen Keimlingen. 	Die Cotyledonen des einen griffen in 
gedrehter Knospenlage zwischen die des anderen ein. 	. 	 . 

Bei einfachen Keimpflanzchen fand ich die Rollung der Cotyledonen sehr veranderlich, 
bald im eigentlichen Sinne contort, so dafs jeder der beiden Cotyledonen mit dem einen Rande 
nach innen, mit dem anderen nach aufsen gewendet ist, bald ipiralig iibereinander greifend, 
so dafs der eine den anderen ganz umschliefst; in beiden Fallen bald rechts, bald links. 

61. Pirus Malus L. 	In eider nicht veroffentlichten Abhandlung 
von Dr. 0. Weber in Bonn fiber' Pflanzenmifsbildungen, veelche der Ver-
fasser die Giite hatte smir als Manuscript zur Einsicht mitzutheilen, farad ich 
die Beschreibung und Zei.chnung eines ausgezeichneten ZwillingskeiMpftanz- 
chens. 	Die beiden Stengelchen sind der ganzen Lange nach verwachsen, 
jedoch so, dafs die Verbindungslinie deutlich sichtbar ist, wogegen die Wur- 
zel vollkommen einfach erscheint. 	Die zwei Paare doer Cotyledonen stelren 
sich so, dafs zwei Cotyledonen mit den Aiickenseiten zusammenstofsen, Je-
des Paar hat seine besondere und gleichmafsig entwickelte Plumula. 

62. Amygdalus communis L. Bei einer Multerung von 2 Pfund 
silfser Kochmandeln (es gehen auf das Pfund ungefahr 500 Stuck) fand id; 
2 Exemplare, welche innerhalb der braunen Samenhaut 2 Keimlinge ein- 
schlossen. 	In Jpeidea.  Fallen warm die Keirillinge von ungleicher Grofse; 
in dem einen (Taf. IV, fig. 13) der kleinerg Keimling holler liegend und 
zwischen die ungitichen Cotyledonep des grofseren eingeschoben, in dem 
anderen (fig. 14)'der kleine Reimling tiefer stehend, seitlich an den grofsen 
angelegt und mit 2 sehr ungleichen Cotyledonen versehen, einem nach der 
freien Seite gekehrten grofsen und eine ca ganz rudimentaren 'aid der wale- * genden Seite. 	 . 	. 

Von dem Vprkommen mehrerer Keimsacke mit je 2 reimblaschen bei Rosa babe 
ich bereits oben (S. 131) gesprochen; 	eine daraus hervorgehende Potyembryonie ist jedoch 
bis jetzt nicht beobachtet wordeu. 

   
  



166 	 BRAUN 

63. 	Cassia platypoda R. Br. 	Unter einer reichen Samensen- 
dung neuhollandischer Gewachse, welche wir der Giite des Directors des 
bot. Gartens zu Melbourne, Dr. Ferd. Muller, verdanken, befanden sich 
2 Cassia -Arten , deren Keimflanzen so sehr nbereinstimmen, 	dafs ich sie 
Kier zusammenfasse, ohne ubrigens die Identitat derselben Itiemit behaupten 
zu wollen. 	Von der einen, als C. platypoda bezeichneten, keimte nur ein 
Same und dieser lieferte einen Zwilling ; von der anderen, welche den Na-
men C. eremophila (F. Muller?) trug, erhielten wir 7 Keim.pflanzen, wo-
runter eine Zwillingspfldnze, mit der zuerst erwahnten in alien StUcken fiber-
einstiamend. Die auf Taf. VI unter fig. 10 gegebene Abbildung zeigt 2 bis zu 
den Cotyledonen verwachsene, dabei jedoch deutlich unterscheidbare Sten- . 
gelchen, welche zugleick i,n mebreren VVindungen UM einander gedreht sind. 
Auch die Wurzel, soweit sie bei dem Ausziehen desPflanzchens erhalten blieb, 
lafst noch die Zusammensetzung aus 2 verwachsenen Individuen erkennen. Die 
4 Keimblattert deren On ausgebreiteten Zustande noch erkennbare Knospen-
lage durch das fig. 11 gegebene Schema dargestellt ist, bind von normaler Gro-
fse und pestalt und haben zwischen sich 2 getrennte Sprosse (Plumulae), de-
ren jeder bcreits 2 alternirende einpaarig gefiederte Laubblatter unterschei-
den lafst.  
. 	 .. 

Aus der vorstetenden thersicht ergiebt sich, dafs die Po lyembryo - 
nie in alien gr§fseren Abtheiiunen des Pflanzenreichs beobachtet ist, und 
zwar : 	 • 
1) Unter den Gefafscryptogamen bei 3 Familien, 	5 Gattungen, 	5 Arten 
2) - 	- 	Gymnospermen 	- 	1 	- 	4 	- 	5 	- 
3) - 	- 	Monocotylen 	- 	6 	- 	7 	- 	8 	- . 	• 
4) - 	- • apetalen Dicotylen 	- 	2 	. - 	21 	0- . 	1 	- • 5) - 	- 	monopetalen 	- 	- 	3 	- 	* 	-. 	9- 	- 
6). 	- 	- 	polypetalen 	- 	- .20 	- 	25 	• 	- 	33 	- • • 

Im Ganzen bei 35 Familien, 47 Gattungen, 63 Arten. 
Allerdings gehort die Mehrzahl der aufgefuhrten Faille der zu falli - 

• i 	0 

gen (ausnahmsweisen) Polyembryohie an, aber auch die Falle der h abitu- 
ellen oder fast normalen Polyembryonie finden sich, von den Cryptogamen 
und Gymnospermen abgesehen, in alien Abtheilungen zerstreut. 	Es geho-
ren zu der letzteren: 
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Von Monocotylen : 1Vothoscorclum fragrans, Funkia °Oita; Hymenocal-
lis (2 Arten); 

Von Apetalen : Viscum (2- 3 Arten); 
Von Monopetalen: Ardisia (mindestens 2 Arten), Vincetoxicum (2 Arten) ; 
Von Polypetalen: Caelebogyne, Euonymus latifolius und Americanus, Poly-

embryum castanocarpum, Citrus (3 Arten), Mang fera Indica , 
Heteropterys (2 Arten), Jambosia vulgaris. 

Die bekannten Falle habitueller Polyembryonie finden aid: somit: 
1) Unter den Monocotylen 	bei 	'2 Fainilien, 	3 Gattungen, 	4 Arten 
2) - 	- 	apetalen Dicotylen 	- 	1 • 	- 	1 	- 	2 	- 
3) - 	- 	monopetalen 	- 	- 	2 	- 	2 	- 	4 	- 
4) - 	- 	polypetalen 	- 	- 	7 	- 	7 	- 	11 	- 

Im Ganzen bei 12 Familien, 1.3 Gattungen, 21 Arten 

Die Polyembryonie der Caelebogyne reiht sich somit ;als eine vielen 
Pflanzen zukommende Eigenschaft cuter die ilbrigenFalle ein und zwar so, dais 
sie der Haufigkeit nach an der Grenze der accidentellen andt  habituellen stehtt 
Auch die verschiedenen Grade der Ve rwa chs un g der verschwist*erten Keim-
linge, die kh obeli. (S. 128) besproahen haBe., reihen.sich den bei anderen 
Pflanzen vorkornmenden Fallen an, woriiber zum Schluft dieses Abschnitts 
ndch eine Zusammenstellung folgen mag: 	• 	.• 

1) die Keimlinge nur in der Grenzregion des hypcwotylen Stengelchens und 
des Wiirzelchens etwas verwachsen: Caelebogyne (S, 128). 

2) Verwachsung auf eine langere Strecke, dock nicht ganz bis wzu den Co-
tyledonen ; Wiirzelchen getrennt! 'Caelebogyne (S. 1'28), ein Fall von 
Euonymus latifoliuo (No. 44). • 	• • . 

3) Stengelchen bis zu den Cotyledonen verwachsen, Wiirzelchen getrennt :. 
. Ranunculus lanuginosus (No. 31). 	 • 

4) Stengelchen nicht ganz lis zu den Cotyledonen, Wiirzelchen .ganz ver- 
wachsen: Caelebogyne (S: 128), Euphorbia helioscopia (No. 41 frag-
lick, da nahere Angaben iibiTr die Beschaffenheit der Wurzel fehlen). 

5) •Stengetchen bis zu den Cotyledonen verwachsen, unten in eine ge-
meinsame Wurzel aslaufend : Falle von Caelebogyne, Fagus? (No. 19), 

. Vincetoxicumnigi.um (No, 27), Scabiosa atropurpurea (No. 29), Opun-
tia glaucophylla (Ne. 38), Celoasia cristdta (No. 39), Euonymus lati- 
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folius (No. 44), Tropaeolum? (No. 57), Pirus Malus (No. 60) und 
Cassia platypoda (No. 62). 

6) Verwachsung mehrerer Keimlinge durch die Colyledonen : Jambosia. 

• 

Cher die fleischigen Samen einiger Amaryllideen. 

Nachtragliche. Be,merkungen zu No. 16 un.d 17 der vorausgehen-
den tbersicht. 

Das Vorkommen fleischiger, sogenannter bulbillartiger Samen bei, meh-
reren Amaryllideen, eine sonderbare Anomalie, die kaum in einer anderen 
Familie sich wiederfinden dtatie, ist eine seit lange bekannte und mehrfach 
untersuchte Erscheinung, die jedoch imtner noch manches Rathselhafte bie- 
tet und einer umfassenden Bearbeitung worth ware. 	Die Gattungen, bei 
welchen solche abweiohend gebildett Samoa von den Autoren ausdriicklich 
angfuhrt werdeno  sind: Amaryllis Herb., Kunth (Callirhoe•Lk, Amarali-
dis seot. Belladonna Sweet, Endl.) , Buphane Herb., Kinth (Brunsvigiae 
sect. Endl.), Brunspigla Gawl.(?)(1), 	Carpolyza Solisb. 4Pancratium 
Amboinese L.), Caldstemnra R. Brown, Hymenocallis Herb., Kutzth 
(Pancratii sect. En dl.). 	Pas Vorkommen solcher Samen scheint, nicht blofs 
fur bestimmte Arten normal, sondem atich fur gauze Gattungen, wenn man 
diese eng gonug fafst, characteristisch zil sein, nicht so dagegen bei der alte-
ren weiteren Fassung der Gattungen, indern z. B. Amaryllis itu alteren Sinne 
viele Sectionen enthalt, welcke die gewOhnliche Samenbildung mit festerer 
dunkelgefarbter Testa urid *werTsern Endosperm besitzen, wie.z. B. die jetzt 
zum Range von Gattungen erhobenen Sectionen Hippeastrum, Zephyran- 
thes, Haranthus, Sprecke7ia und andere. 	41  

Die erste genauere Beobachtung (2 ) iiber die fleischigen Samen der Ama- 
ryllideen findet sich in R. Brown's Prodromus Flor. Nov. Holl. (1810 p. 297). • 

. 	 . 	 . 	- • 	- . 	. 
(1) Nach Kunthi enumeratio soil Brunsoigiti eine testa riigra haben, aber nach der Ver- 

sicherung des Inspector Bonet) e sind die erbsengrofsen Samen von Br. Josephinae gelblich 
and von fleischiger Beschaffenheit. 

(2) Die alteren Nachrichten sind rn Trevir&nus Physiol. der Gew. II, S. 574 ingefiihrt. 
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„Semina bulbiformia Crini , Amaryllidis , Calostemmatis constant substantia 
carnosa, ad ambitum saepe virescenti, e textura cellulosa absque vasis spirali-
bus conflata .... albumen vix nominanda; in hac embryo monocotyledoneus, 
teres ..." In einer Abhandlung fiber einige merkwiirdige Abweichungen von 
dem gewohnlichen Bau der Samen und Frflchte, welche R. Brown im Marz 
1816 der Linneischen Gesellschaft zu London vortrug, spricht er abermals 
von den zwiebelahnlichen Samen, welche bei den Gattungen Pancratium, 
Crinum und Amaryllis vorkommen, indem er die frfiheroen Angaben theil-
weise berichtigt. Bei einigen Arten aus den genannten Gattungen trenne sich 
der Same von der Pflanze, ehe noch der Keimling sichtbar sei, und wenig-
stens bei denjenigen Arten, welchen diese Eigenschaft zukomme, seien Spi-
ralgefafsbfindel vorhanden, welche, vom Nabel 4usgehend, sich regelmafsig 
in der Fleischmasse des Samens verzweigten; 	Als eine weitere sonderbare 
Eigenschaft, welche mit der spaten Entwicklung des Keimlings zusammen-
hange, bezeichnet er die Moglichkeit, dem Wfir,zelchen des Keimlings, je 
nach der Verschiedenheit der Lage, in welche der Same gebracht werde, 
eine beliebige Richtung zu geben. 	 # 	#  

Ac h. Richard sucht 8 Jahre spater (Ann. des sc. nat. II, 1824, p. 12), 
ohne der Beobachtungen R. Brown's Erwahnung zu thisn, den Beweis zu 
ffihren, dafs die vermeintlichen Bulbille, welche sich in den Kapseln einiger 
Arten von Crinum entwickeln, wahre Samen seien, denen alle wesentlichen 
Theile eines Samens : Samenhaut, Endosperm und Embryon zukamen. 
Er betrachtet namlich das fleischige, nach innen weifse, gegen aufsen grfin- 
liche, vollig gefafslose Gewebe, welches die grofse Masse des Samens bildet, 
(gegen R. Brown's Ansicht) unbedenklich als ein Endosperm. 	Als ein Ei-
weifskorper („Perisperm") wurde das fleischige Gewebe der Samen von Crinum 
such schon friiher von Fi se h e r (Beitrag zur bot. Systematik, die Exiftenz 
der Mpnocotyledonen und Dicotyledonen betreffend, 1812) bezeichnet. 

Die Zweifel fiber die.eigentliche Natur des Fleisches' der zwiebelahn- 
lichen Samen mufsten pothwendig.  zur Erorterung der Frage ffihren, 	aus 
welehem Theile des Ovulums sich dasselbe entwickle. 	Eine hierauf bezfig- 
fiche Untersuchung verdanken wir zunachst W. Hofmeister, der in seinen 
beiden jfingsten Abbandlungen fiber* Befruchtung und Embryonbildung 
(math. -phys.*Kl. der K. Sachs. Gesellsch. d. Wiss. 1856, S. 94 und Prin gs- 

Phys. Kl. 1859. 	 Y 

   
  



170 
	

BRAUN 

heim's Jahrbiicher I)  1858, S. 160) von Amaryllis longifolia Ait. (1 ), die 
von den neueren Autoren zur Gattung Crinum (Cr. Capense Herb., Cr. 
longifolium Thunb.) gerechnet wird, berichtet , dal's das umgebogene Ei 
derselben nur ein einfaches Integument besitze, das zu einer ungewohnlichen 
Dicke heranwachse und ein weifsgrfinliches Zellgewebe von mehr als einem 
halben Zoll Machtigkeit darstelle ; nur die aufsersten Zellschichten des Inte-
guments vertrockneten zu einem dfinnen braunen Hautchcn ; die Endosperm-
bildung werde frith TOM Keimling verdrangt , welcher den ganzen Keimsack 
ausfiille. 	Auch andere Amaryllis -Arten mit anatropen Eichen zeigen nach 
Hofm e is te r nur ein Integument und bilden eine seltsame Ausnahme unter 
den Monocotylen. 

Mit den von Ho frne is ter angegebenen nicht fibereinstimmende Ver-
haltnisse fand B a illon bei Uptersuchung der Entwicklurtg der fleischigen 
Samen einer anderen Amaryllidee, namlich der Hymenocallis speciosa (Bal- 
let. de la Soc. bot. de France t. IV, 1857, p. 1020). 	Das anatrope Ei habe 
2 Integumente, welche nach der Befruchtung sich bedeutend verdicken und, 
unter sich 'Ind mil dem Eikern verwachsend, die fleischige Masse des Sa-
mens bilden sollen. Das schon von R. Brown beschriebene Gefafsbfindel-
system gehore dem aufseren Integumente an. 

Ed. Prillieux (Ann. des sc. nat. 4me Ser. t. IX, 1858) bestatigt die 
Angaben Baillon's nach Untersuchungen an Hymenoc. speciosa und Cari-
baea, nur insofern abweichend, als er die Entstehung des fleischigen Gewe-
bes blots der excessiven Entwicklung des gufseren Integuments zuschreibt. 
Dagegen fand er ein wesentlich anderes Verhalten bei Amaryllis Belladonna, 
Crinum erubescens Ait., giganteum And r., Taitense Red. und Capense 
Herb. ( 2 ), deren gefafslose Samen nach seiner Beobachtung aus einem Ovulum 
ohne Integument entstehen. In dem Eikern, der fiir sich allein das Ovulum 
bildet, vergrofsert sich der Keimsack sehr schnell und bedeutend und die in sei-
nemInneren stattfindende Endospermbildung ist es, durch welche die fleischige 
Masse des Samens gebildet wird. Vom Pikern bleibien nur wenige Lagen ver-
trocknender Zellen fibrig, welche das braunliche Mutchen des Samens darstellen. 

(' ) 	Es ist ohne Zweifel ein blofser Druckfehler; 	dafs die von H o fm eist er untersuchte 
Pfflanze in der zweiten AbhanAlung Amarylfts longiflora genannt wird. 

(2) 	Wenn die von H o fm eist e't und Pri 1 1 i eux untersuchten und tinter den gleich- 
bedeutenden Namen Amaryllis longifolia und Crinum Capense angefiihrten Pflanzen wirklich 
identisch waren, so mufs auf der einen oder anderen Seite ein Irrthum obwalten. 
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Endlich theilte Karsten in der Sitzung der Gesellschaft naturfor-
schender Freunde in Berlin vom 15. Februar d. J. mit, dafs er bei Amaryl-
lis und den verwandten Gattungen, so weft er dieselben untersucht habe, 
the ein einfaches, sondern immer 2 Integumente gefunden babe. 

Meine eigenen Beobachtungen, obgleich nur von einer kleinen Zahl 
von Arten entnommen, lassen keinen Zweifel, dafs man, wie es schon die 
Angaben R. Brown's wahrscheinlich machten und Prillieux ausdriicklich 
nachgewiesen hat, mindestens zwei wesentlich verschiedene Arten der flei-
schigen Samen bei den Amaryllideen zu unterscheiden hat, welche ich als 
zwiebelartige und knollenartige unterscheiden will: 

1) Die z wieb elarti gen entstehen aus einem anatropen Ovulum mit 
2 Integumenten, von denen das. aufsere sich zur dicken fleischigen Mafse 
ausbildet und von Gefafsbiindeln durchzogen ist. 	Sie sind griin , glatt, mit 
lebensfrischer Epidermis und zuweilen mit Spaltoffnungen versehen. 	Der 
Keimling bleibt his zum Ausfallen der Samen aus der Frucht unentwickelt. 
So bei Hymenocallis. 

2) Die kn oll en a rti gen entstehen aus 	einem mehr oder minder 
campylotropen Ovulum ohne Integumente, dessen Endosperm sick• zur ge-
fafslosen Fleischmasse ausbildet, wahrend der Kern zit einem diinten braun- 
lichen Hautchen vertrocknet. 	Der Keimling entwickelt sich zeitig und vor 
Ablosung der Samen. 	So bei Crinum. 

Mit Crinum soli nach Prilli eritx Amaryllis Belladonna iiberein-
stimmen ; dies ist jedoch wenigstens in Beziehung auf den Mange' der Inte-
gumete unrichig, da bei dieser Art ein einfaches Integument unzweifelhaft 
vorhanden ist. 	Aus welchem Theile des Ovulums sich in diesen Falle die 
Fleischmasse des Samens entwickelt, konnte ich nicht bestimmen. 	Ebenso 
bleibt es kiinftigen Beobachtungen vorbetalten zu entscheiden, 	ob noch 
andere Amaryllideen mit einfachem Integumente versehen sind und wie sich 
uberhaupt die verschiedenen oben zusammengegtellten Gattuugen unter die 
angefuhrten Falk vertheilen. 	In Beziehung auf meine eigenen Untersuch- 
ungen will ich noch folgendes Nahere anfiihren. 

Bei der Gattung Hippeastrum Herb., der die meisten friiher zu 
Amaryllis gerechneten Zierflanzeri der Garter• angehoren, fand ich das Ovu- _ 
lurn anatrop und mit zwei Integumenten versehen, von denen das aufsere 
dick, das innere sehr dunn mid nur an der Mundung wuistig verdickt erscheint. 

Y2 
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Die Samen sind•bei dieser Gattung nicht fleischig, sondern flach gedriickt, 
mit Berber schwarzbrauner sehr lockerer Samenhaut versehen, Funkia sehr 
ahnlich. 	Bei Spreckelia Heis t., wohin Amaryllis formosissima L. gehort, 
hat das Ovulum eine ahnliche Beschaffenheit. 	Das aufsere Integument ist 
sehr dick, 	das innere besteht zu den Seiten des Kerns nur aus 2 Zellen- 
lagen, fiber dem Kern ist es wulstig und papillos und verstopft gleich einem 
Propf die Miindnng des aufseren Integuments. 

Das Ovulum von Hymenocallis ( 1 ) ist anatrop mit doppeltem Integu-
ment, einem aufseren dickeren und einem inneren diinneren (etwa 7 Zellen-
lagen dicken), das dem aufseren vor der tefruchtung an Lange gleichkommt, 
spater aber, im Wachathum zuriickbleibend,*von dem aufseren weit iiber-
ragt wird (Taf. VI, F. 9). Der Kern ist diima und kurz, nur etwa von der hal- 
ben Lange des inneren Integuments. 	Bei H. repanda sind die Ovula zur Zeit 
der Bliithe so grofs, dais man die genannten Theile im tangsschnitt schon 
mit der Lupe leicht unterscheidet. 	Die aus der unregelmafsig zerreifsenden 
Kaspel herausfallenden Samen von H. speciosa iibertreffen an Grofse und 
Dicke die Samen der Feuerbohne, 	haben eine von ig glatte , 	glanzend 
griine Oberflache, 	die von eine* einschichtigen Epidermis gebildet wird;  
deren Zellen in der Richtung der Oberflache ungefahr S-m., 	in der .Tiefe 
einen etwas geringeren Durthmesser haben, eine nach aufsen verdickte mit 
korniger Anlagerung versehene Wand und einen fiber ft,-,-,—• grofsen Zellkern 
mit Kernkorperchen besitzen. 	Die fleischige und ungefahr in der halben 
Dicke. von Gefafsbundeln durchgezogene Masse ist aus einem Parenchym ge-
bildet, dessen dunnwandige Zellen von ungefahr ilsmul• Durchmesser Intercel-
lulargange zwischen sich zeigen und aufser dem Zellkern sehr kleine (3-hr: 
dicke) Chlorophyllkornchen enthalten, die nach innen an .Haufigkeit ab- 
nehmen. 	In der Achse des fleisctigen Korpers lindet sich ein langgezogener 
Keimsack, der besonders in seinem oberen (d. i. dem Nabel zugewendeten) 
Theil mit zartem Zellgewebe erfiillt ist. 	Das Embryon erscheint urn diese 
Zeit als ein mit blofsem Auge nicht wahrnehmbares, mit sehr kurzem dickem 
Stiel versehenes Kiigelchen von kaum Inn• Durchmesser. 	Auf der Spitze des 
Embryonsacks fand ich eine Art zugespitzter Kappe aus derberem Gewebe, 
welche ich fur den Rest des inneren Integuments halte. 	Erst nach langerem 

(') 	Ich .untersuchte es. von IL repanda, K. insignia Kunth und II. Caribaca Herb. 
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Liegen in oder auf der Erde erhalt der Keimling seine voile Entwicklung und 
beschreibt, ehe er sich nach aufsen durchbohrt, oft mannigfache Kriimmun- 
gen im Innern. 	Die an Grofse einer Rofskastanie gleichenden Samen von 
H. repanda zeigten denselben Bau, nur darin abweichend, dafs die Epidermis 
mit Spaltoffnungen versehen ist, 	die bei H. speciosa fehlen. 	Die beiden 
halbmondformigen Schliefszellen enthalten grangelbe Chlorophyllkornchen 
und sind von einem Kranze von 4-5 Zellen umgeben, welche holier liegen, 
als die iibrigen Oberhautzellen. 	Mit der Zeit entwickelt sich aus diesem 
Kranze durch Zelltheilung ein kleiner HOcker, in dessen Zellen, ebenso wie 
in den Schliefszellen selbst, - sich ein rother Farbestoff entwickelt. 	Die An- 
wesenheit der Spaltoffnungen wurde von C a sp a ry such an den grofsen 
fleischigen Samen von Ismene nutans Herb. beobachtet (1 ). 

Amaryllis Belladonna hat in jedem Vache 10 -12 in zwei Reihen 
geordnete Ovula von.fast kugeliger; nach der Befestigungsstelle birnartig 
verschmalerter Form. 	Dieselben zeigen schon mit der Lupe deutlieh eine 
nach aufsen ung zugleich etwas nach unten gewendete Micropyle, deren 
Umgebung zuweilen etwas lippenartig aufgeworfen ist. 	EM Durchschnitt 
des Ovufums (Taf. VI, F. 9) zeigt den Kanal der Micropyle hi der Tiefe 
nach den Seiten etwas erweitert, 	doch so wenig, 	dafs digs  OberflAche des 
freien Scheitels des Eikerns kaum mehr als 5- 6 Zellen zeigt. 	Durch etwa 3 
Zellenlagen vom Scheitel des Kerns getrennt flndet. sich ein fast kugeliger 
Keimsack, in welchem .ich zur Zeit der Offnung der Bliithe 3 Keimblaschen 
und an der entgegengesetzten Seite einige Gegenfufslerblaschen unterschied. 
Die spateren Veranderungen konnte ich n.icht verfolgen. 

Die Ovula von Crinum Broussoneti Herb. erscheinen zur Zeit der 
der Bliithe als kleine gerundete Hocker, mit breiter Basis oder kaum tinter-
scheidbarem Stiel ansitzend, mehr oder weniger einseitig verdickt, wodurch 
eine Kriimmung entsteht, die sich deutlicher in der Lage des Keimsacks aus- 
spricht. 	Diese Hockerchen zeigen keine Spur eines geoffneten Integuments, 
konnen also blofs als nakte Eikerne betrachtet werden. 	Der fast kugelige 
Embryonalsack vergrofsert sich schon wahrend des Abliai

liihens stark und 
nahert sich der Oberflache, so dafs er an der freien Seite dbs Ovulums nur 

(' ) 	Das Vorkommen von Spaltoffnungen 	an Samen ist, soviet mir bekannt, bisher nur 
bei Canna 	beobachtet worden, an 	deren 	sehr feSter Epidermis sie von S ch lei d en ent- 
deckt wurden (Beitr5ge zur Botanik S. 10, Taf. I, Fig. 11: 12. 13). 
.. 
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von wenigen (oft nur von 2) Zellenlagen bedeckt ist. 	Bei Cr. erubescens 
A it. fand ich an dem kurzen plattgedriickten Samentrager jederseits zwei 
sitzende, halblinsenformige, gerundete Ovula ohne Spur einer Micropyle, 
die nicht iibersehen werden konnte , da man schon mit der Lupe die Ober-
hautzellen unterscheidet. Nach der Lage des durchschimmernden Keimsackes 
mufs man dieselben fir fast atrop halten (Taf. VI, Fig. 12). Per reife Samen 
von Cr, Asiaticum (gewohnlich nur einer in jedem Fache der Frucht) hat die 
Grofse und Gestalt einer Rofskastanie und ist von einem zarten hellbraunlichen 
Hautchen bekleidet , das aus 5-6 Lagen tafelforrniger Zellen besteht. 	Die 
fleischige saftreiche Mafse besteht aus polygonen Zellen, zwischen denen sich 
deutliche.Intercellulaxgange fintlen. 	Die Grofse der Zellen nimmt von aufsen 
nach innen allmahlig:zu (von 15 bis gl-mm.); sammtlieh besitzen sie einen ovalen 
Zellkern (von 61;)nun. Durolunesser und mit 	1- 2 Kernkorperchen) und im 
aufseren Theile des Fleisches wandstangige Chlorophyllkornchen vow-2070mm. 
Grofse, welche weiter im Innern sich vermindern und zuletzt ganz verlieren. 
Der Keimling ist zur Zeit, wenn die Samen die unregelmtfsig zerreifsende 
Kapsel verlassen, vollig entwickelt, hat eine etwas gekrummte Lage und 
nimmt, mit seinem Wurzelende von der neben dem Naliel belindlichen 
Spitze des Sam; 	 s ziemlich weit entfernt, 	etwa den dritten oder vierten 
Theil der Lange des ganzen Samens ein. 	Mit der hier beschriebenen Be- 
schaffenheit der Samen.kann ich die von Gaertner (de fructibus et semini-
bus plant. I. 1788, p. 41, t. XIII) gegebene Beschreibung und Abbildung 
der Bulbine Asiatica, welche von den Autoren fur identisch mit Crinum 
Asiaticum gehalten wird, nicht in 1Rinklang bringers, indem Gaertner seiner 
Pflanze sehr zahlreiche, 	etwas zusammengedriickte Samen mit doppelter 
Samenhaut und einem Albumen carnosum durum zuschreibt, welche, inner-
halb der Kapsel keimend, diese zuletzt ganz mit zwiebelartig ausgebildeten 
Keimpflanzchen erfiillen sollen. 

Vegetative Sprofsbildung im Samen oder der Eiknospe. 
Plantae viviparae. 

Wenn aucg die vermeintliche Sprofsbildung int Samen von Caelebo-
gyne sich als eine wahre Embryonbildung erwiesen hat, so scheint es mir 
doch nicht iiberfliifsig zu sein, auf die Frage n5her einzugehen, ob eine ve-
getative Sprofsbildung d. i. eine im Zusammenhang nit dem miitterlichen 
Organismu 	sich entwickelnde Knospenbildung in oder aus dem Ovulum 
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iiberhaupt im Pflanzenreiche vorkommt, unter welchen Verhaltnissen sie auf-
tritt und ob eine Verwechslung derselben mit der normalen Enabryoribil-
dung im Samen irgendwie zu befiirchten ist. 

Zahlreiche Pflanzen werden yon den Botaniker.n als lebendig gebd-
rend (vivipar) bezeichnet; unter diesen mochten wir uns zunachst nach dem 
supponirten Falle umsehen. 	Dabei werden wir jedoch bald gewahr werden, 
dafs hier die versChiedenartigsten Verhaltnisse unter der gleichen Benennung 
begriffen werden. 

1. 	Wenn man den reifen Samen der Pflanzen und das ausgebildete 
und befruchtete Ei vieler eierlegenden Thiere (namentlich der Insecten) in 
Beziehung auf den Ruhezustand des in beiden verborgenen (freilich auf ver, 
schiedener•Stufe der Entwicklung befindlichen) und der Erweckung durch 
die Gunst aufserer Einfliisse harrenden Lebens vergleichen kann, so erscheint 
die Bezeichnung des Lebendiggebareno zunachst auf solche Pflanzen anwend-
bar, bei welchen der Keim sich aus dem Samen entwickelt, ehe dieser von 
der Mutterpflanze entfernt wird, d. i. bei welchen die Samen schon in.cler 
Frucht keimen. Es kommt diefs als zufallige Erscheinung bei Juncus, Epi-
lobium, Agrostemma vor, deren Samen bei sehr feuchter Witterung inner-
halb der geoffneten Kapseln, bei Karbisen ( 1 ), Citronen und Carica Pa- 

( 2), deren Samen zuweilen im Innern der geschlossepen Frucht kei-paya
4- 

men. 	Zahlreiche andere hieher gehorige Beispiete fizden sich bei T re vi- 
r anus (Pflanzenphysiol. II, S. 5,72) zusammengestellt, 	denen man nach 
S c ha c h t noch Persea gratissima ( 3 ) und Araucaria Brasiliensis beiffigen 
kann, 	Das merkwiii-digste Beispiel einer normalen Keimung auf der Mutter- 
pflanze bieten die Mangrovebaume (Bhizophora nebst den verwandten Gat-
tungen Ceriops, Kandelia und Bruguiera), deren mit dem Wurzelende sich 
durchbohrender Keimling, das Cotyledonarende im Samen und der Ffucht 
versteckt und Testgehalteri, am Baume hangend zu einem langen, nach unten 

• 
(') 	An iiberwinterten Friichten von Cucurbita Iffelopepo wurde wiederholt die Beobach- 

tung gemacht, dafs die Mehrzahl der Samen innerhalb der wohlerhaltenen und 	geschlos- 
senen Fruchthiille gekeimt batten, sb von. Albrecht oa. nat, cur. V. p. 94) und C. Bou-
che (Verhandl. der Preufs$Gartenbauvereins XX. p. 43). 

(2) Nach Wydler (Decait. Physiol. v6get. II. p. 655). 
(3) Der Samen 	mit sehr entwickeltem Keim 	sendet, wenn 	das 	olartige Fruchtfleisch 

weich wird, noch am hanme hangend eine lange Wurzel dos, die im weichen Ftuchtfleisch 
zahlreiche Seitenwurzeln treibt (Schacht, Anat. and Physiol. der (dew. 11. S. 447). 	it 

   
  



176 	 BRAUN 

keulenartig verdickten Stabe auswachst (4). 	Als ein zweifelhaftes, weiterer 
Priifung wurdiges Beispiel fiihre ich das von Li mprec ht beschriebene Ver-
halten der kfmstlich befruchteten Ananas an, welches C. B o u c h e durch die 
an HOhenbergia strobilina , einer dersOben. Familie angehorigen Pflanze, 
gemachte Beobachtung des Keimens der Samen innerhalb der saftigen Frucht 
zu erklaren sucht (1). 	Wean G a e r t n e r's Darstellung seiner Bulbine Asia- 
tica (vergl. S. 174) richtig ist , so wiirde endlich auch didser Fall hier ein- 
zureihen sein. 	In alien diesen Fallen ist ilbrigens eine normale Embryonbil- 
dung vorhanden, kann daher von einer vegetativen Sprofsbildung aus dem 
Ovulum keine Rede sein. 

2. In einem anderen Sinne konnte man von Lebendiggebaren reden, 
wenn sich in der Frucht statt der Samen. und an deren Stelle- vegetative 
Knospen, seien es Laubknospen oder Niederblattknospen (Bulbille) zum 
Behuf der Fortpflanzung bildeten. 	Die fleischigen, zwiebel- und knollen- 
artigen Samen vieler Amaryllideen wurden Miller fur eine solche Bildung 
geheten; wie ich bereits erortert habe , mit Unrecht. 	Obgleich das Vor- 
kommen eines solchen Valles, sei es als zufallige oder habituelle Mifsbildung, 
nichts Unwahrscheinliches hat, so ist mir doch kein Beleg fur dasselbe be- 
kannt. 	In wiefern die in vergrfinten Bliithen vorkommenden Umgestaltun- 

4, 
gender Ovula g;twa hieher gezogen werden konnen, will ich einer spateren 
Erwagung vorbehalteR. 	• 

3. Fur ein Lebendiggebaren.durcit Auftreten einer zur Fortpflanzung 
dienenden Sprofsbildung an der Stelle der Frucht, d. i. durch Umgestaltung 
des Pistills in eine zu selbststandiger Entwicklung bestimmte Laub - oder 
Niederblattknospe fehlen mir gleichfalls sichere Belege. 	Die mannigfaltigen 

(').-Es 	giebt 	hiervon 	zablreiche, 	aber 	wenig 	befriedigende Abbildungen, 	z. B. 	bei 
Gaertner (de fruct. et  sem. pl. t. 45), Tur pin (Iconogr pl. 36, Fig. 6-'8, wo von einem 
„embryon vivipare" die Rede ist und der ober. Theil des Fruchtknotens als „ phycosteme" 
gedeutet wird). 	Eine genauere Darstellung findet sich in. B I um es Museum 1_,ugduno -Bata- 
vum No. 9. p. 131. 

(') 	Verhandl. 	des 	Vereins• z. Beford. 	d. 	Gartenbaues ' in 	den 	Preufs. 	Staaten. 	XX 
(1851) 	S. 95- 98. 	Die 	cultivirte 	Ananas 	brings keine game% hervor ; 	abet 	aus 	kunst- 

. Lich befruchteten Bliithen sah Li mpre cht kleine Pflfinzchen Servorwachsen, fiber deren Ent- 
stehung jedoch Naheres nicht bekannt ist. 	Bei Hohenbergia dagegen entstehen nach B o u- 
ebé die aus den einzelnen Beeren des dichten Fruchtstandes hervorwachsenden Pflanzchen 
unireifelhaft durch da*Keimen wahrer Samen. 
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Ersclieinungen der Durchwachsung der Bliithen (1) lainnen , so weft sie mir 
bekannt sind, nicht angefiihrt werden, da der durchwachsende Theil nicht 
zur selbststandigen Pflanze wird. 	Der keineswegs undenkbare Fall eines ina 
Centrum der Bliithe an der Stelle der Frucht auftretenden, sich endlich ab-
losenden Bulbills oder wurzelschlagenden Laubsprosses ist mir in Wirklich- 
keit nicht bekannt. 	Ganz fabelhaft ist die Beschreibung, welche Ten ore (2 ) 
von der Umgestaltung ausgebildeter und mit Samen versehener Friichte von 
Nymphaea alba in. wurzelnde und Laubrosetten tragen de Knollen giebt. Nach 
den Abbildungen vermutbe ich, dafs sich in dem von ihm beobachteten Falle 
in der That eine zu selbststancliger. Entwicklung gelangende Laubknospe im 
Centrum einer chlorotisch afficirten, 	aber sicherlich nicht, wie T en o re 
glaubt, mit normalem Pistill versehenen Bliithe gebildet hatte. T enor e's" An-
wendung dieser Beobachtung auf die Erklarung der Brutknollen der Un g a r'-
schen Nymphaea Lotu9 (thermalis Dec.) ist ganz aus der Luft gegriffen.(3 ) 

4. 	Die haufigste Art des sogenannten Lebendiggebarens ist das Auf- 
treten von vegetativen Knospen, abfallenden Bulbillen oder auch wurzelschla-
genden Laubsprofsen, an der Stelle oder in der'Mhe der Bliithen , durch 
deren Entwicklung die Bliithenbildung zuweilen ganz verdrangt , in irideren 
Fallen die Fruchtbarkeit der Bliithen beintrachtigt oder ganz yerhindert wird, 
so das die Fortpflanzung allein durch diese Brutknospen geschieht. Ohne auf 
eine genauere Unterscheiduni der mannigfaltigen Modificationen, die sich hier 

(') 	Man vergl. den Abschnitt iiber Diaphysis bei En gelm. de anthol. (1832) p. 43-47. 
(2) Su di una singolare transformazione de' frutti della Nymphaea alba, eine im Jahr 

1.832 gelesene, in dem 4. Bande der Atti della reale Accademia delle scienze (Napoli 1839) 
erschienene Abhandlung. 	 II. 

(3) T enore erwOhnt bei dieser Gelegenheit eines, wie er glaubt, analogen Falles von 
Opuntia. 	In die 	Erde 	gelegte Friichte von 	0. amylacea und italica Ten. sollen nach 
seiner Meinung durch Verschmelzung und Umwandlung der Samen einen, Sprofs bilden, der 
in einem neuen Stocke auswOchst. 	Dieser sonderbaren Behauptung lint ohne Zweifel die 
bekannte Thatsache zu 'Grunde, dafs der Zweig, in welchen die Frucht der Cacteen einge-
seukt ist, die FOhigkeit hat seitlich d. i. aus den Achseln der verltiimmerten Blatter, mit denen 
er bedeckt ist, 	Knospen 'zu erzeugen. 	Bei manchen Arten der Gattungen Pereskia and 
Opuntia 	(z. B. 0. fuilyantha Ha w.) 	entwickeli 	sich 	diese Known normal zu Bliiihen, 
so dafs Bliithe aus Bliithe hervorzuwachsen scheint. 	Die von Martins bei der Versamml. 
d. Naturf. zu Carisruhe besprochene Sprofsbildung aus unreifen, in die Erde gelegten Friicii-r. 
ten von Lecythis hernia dagegen wahrsgheiplich anf der Bildung von Adventivknospen. 

Phys. Kl. 1859. 	 Z 
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bieten, eingehen zu konnen, will ich die bekannteren Falle nur leidhthin 
zusammenstellen. 	 • 
• Zwiebelartige Brutknospen (B ulb ill e) linden sich, und zwar 

a) die Stelle der Bliithen selbst vertretend, mit Bllithen untermischt 
und dieselben zuweilen ganz verdrangend, bei Polygonum viviparumL.( 1 ) und 
bulbiferum R oyle, bei mehreren Allium- Aden ( 2 ) und zwar bei A. vine. 
ale oft his zur ganzlichen Verdrangung der Bliithen, Gaged Liotardi (3 ), 
und seltener auch G. arvensis ( 4 ) , bei welchen die bulbilltragenden Exem-
plars ohne Bliithen sind; 

b) den Bliithen vorausgehend oder zu!,-,n Theil auch noch, als accesso-
rische Knospenbildung, in denselben Blattachseln mit den Bliithen bei Li. 
lium bulbiferum L. ( 5 ), tigrinum Gawl., lancifolium Thunb., Gagea bul-
bifera Schult.,. Sparaxis bulbifera Ker (Ixia L), Dentaria bulbifera 
L. (6 ), Saxifraga bulbifera und cernua L. ( 7 ) , Gicuta bulbifera L. (8 ), 

(') 	'Ober das seltnere Vorkommen der Saynen ist zu vergleichen Mertens und Koch, 
Deutschl. Fl. II, S. 50; iibe* den Bau der Bulbille M ei fsner, Monogr. gen. Polygoni pro-
drom. p. 20, t. V, woselbst auch ein Ubergangsfall, der Bulbillbildung zur Bliithenbildung 
dargesteHt ist. 

(t) 	Es gehorent hierher nalneotlich A. oleraceum L., carinatum L., vineale L., Scorodf- 
prasurn L., 	Ophioscorodon Don, sativurn L., Cepa var. probterurn (Sc h ra d.). 	Die Zahl 
der bekannten Arten 	mit zwiebeltragender Dolde ist ubrigens iin Verh'iltnifs zur 7.,ahl alter 
bekannten Arten nur klein; nach K un t h's Enumeratio (VOI. IV, p. 379.) belauft sich erstere 
auf 10, letztere auf 179. 

(3) Die Exemplare mit Bulbillen werden als ,var. 13. fragifera, scapo bulbillorum capitulo 
terminato, aufgeffihrt. 

(4) 0'. fidiorum floralium axalis Sulbiferis Ktinth, enum. IV. p 240. 	 i  
(6 ) 	Bei der wildwachsendeaden Pflanze sind die Bulbille meist sehr zahlreich und die 

Bliithen fehlen dann oft ganz; bei reichbliihenden cultivirten Formen fehlen dagegen Ifiufig die 
Bulbille. 	 4 

( 6  ) 	Die Frfichte und Samen dieser Art kommen sehr' selttn zur Ausbildung ; ich habe 
sie nie gesehen, docb sind sie beschrieben in Mert. und Koch, Deutschl. Fl. IV, 1833, S. 
598 und Meigen, Deutsch!. Ft. 1842, HI, p. 335. 

(") 	Die Bulbille dieser Art sind eabgebildet in A re s cho lig, Bidrag till Groddknoppar- 
nas, Lund 1857, tab. V, in -welcher Schrift man iiberhaupt die Brutknospen vieler Pflanzen 
beschrieben und abgebildet findet. 	Bei Saxifraga gramdata var. 	bulhillaris Ser. in Dec. 
Prodr. IV, p. 36 solten die Bliithen selbst grofsentheils in Bulbille umgewandelt sein, so 

.dafs dieser Fall unter a) aufgeffibrt werden kfinnte. 
(8) 	Die Bulbille geliauft in den °bereft Blattact►seln; 	die Pflanze rein nur selten Frfichte. 

A. Gray, Manual of the .Bat. of the North, Unit. States, 1856, p. 157. 

   
  



fiber Polyembryonie und Keimung von Caelebogyne. 	179 

Lysimachia stricta A it. Bei mehreren Begoniaceen, z. B. Knesebeckia but-
bifera, Jlfartiana, monoptera und Balmisiana Kl., linden sich die Bulbille 
in grofser Zahl gehauft in den Achseln der obereu Laubblatter, nicht selten 
vereint mit Bliithenstanden, wahrend die sonderbare Putzeysia gemmipara 
Kl. (Begonia Hook. fil. et  Thomps.) besondere Zweigchen besitzt, weld` 
the mit scheidenartigen zweizeilig sich deckenden Hochbldttern bekleidet sind, 
von denen die obersten becherartig zusammengebogenen die Haufchen derBul- 
bine beherbergen (l). 	Dioscorea Batatas Decsn., bu/bifera L., triphylla 
L. ( 2 ) und wahrscheinlich mehrere andere Arten tragen knollenartige Bulbille 
in den Achseln fast aller Laubblatter, 	oft auch als accessorische Knospen 
unterhalb der acbselstandigen Bliithenstande. 	Die sebr eigenthfunlichen, den 
Knollen der Ophrydeen vergleichbaren Bulbille von Ficaria ranunculoides 
sind noch weniger auf die Nahe der Bliithen beschtankt, doch hat ihre An-
wesenheit unzweifelhaft einen storenden Einflufs auf die Entwicklung der 
rriichte, welche nur selten die geflorige Ausbildung erreichen ( 3). 

c) Die Bulbille treten als Acessorische Knospen in den Achseln der 
Deckbhitter der Bliithen oder i31fithenstandszweige auf und vereiteln haufig 
durch ihre Entwicklung die Frucht- und Samen}4ildting. 	Atifser den schon 
beriihrten, 	theilweise hieher gehorigen Fallen von Lilium, Knesebeckia, 
Dioscorea sind hieher wahrscheinlich die lebendiggebarenden Agape- und 
Fourcroya- Arten ( 4) zu zahlen.. 	Bei Locheria peduneula,tat ilegel (Achi- 
menes B en t h.) bilden sich theils in der Achsel des Tragblatts, unter dem 
Bliithenstiel, theils in den Achseln der 3 Vorblatter zapfenartig-verlangerte; 
leicht abfallende Nieder4lattsprofse, ahnlich denen, welche bei vielen ande-
ren Gesneriaceen aus dem unterirdischen Theile des Stengels entspringen. 

(') 	Hooker, Illustrations of Himalayan plants 	(1855) t. XIV; Xlotzsch, Begonia- 
ceae (1855) p. 135.  

(2) Areschoug 1.c. t. IV, f. 19-26. 	 sO 
(3) Vergl. Irmisch, 	Beitr. zur vergleich. Morphol. d. Pflanzen, I Ranunculus Ficaria. 
(4) Agave vivipara L , .1( u nth, enum. V, p..8224 („floribus sucredunt capsulart4 loco 

bulbaii -), A. sobokfera Salm-D., Knot* ibid. („scapo panniculato bulbifero"), A. bulbi- 
fera Salm-D., Kunth, ibid. 134 	(„ floribus succedunt bultilli, 	nec capsulas, 	nec semina 
profert"), A. Jaquiniana Schult., Hook. bot mag. 1859, t. 5097 (pannicula demum sobo- 
lifera s. vivipara"), Fourcroya kmgarita. 	Jch babe noch nicte Gelegenheit gehabt, das Ver- 
halten einer dieser Arten selbst zu beobachten.4  dqctii,  kann es nicht zweifelhaft sein, dafs.clie, 
Bulbille nicht aes der Bliithe oder dem iruchtkrieten selbst eirtstehen. 

.Z 2 
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Das Auftreten zur Selbststandigkeit gelangender L a u b s p r o fs e im Blii-
thenstand , sei es, dafs sie in den letzten Verzweigungen desselben an der 
Stelle der Bliithen selbst erscheinen, oder unterhalb dieser, als accessorische 
Bildung, meist erst nach der Bliithezeit, hervorwachsen j  ist gleichfalls eine 

' uweilen als Lebendiggebaren bezeichnete Erscheinung. 	Sie findet sich regel- 
mafsig oder doch haufig bei einigen Alismaceen z. B. Alisma (Echinodorus) 
natans L., parnassifolium L., radicans Nutt., ( 1 ) intermedium Mart. (2); 
desgleichen bei Juncus uliginosus var. viviparus Roth.; in der Familie der 
Cyperaceen bei Eleocharis prolifera Torr. und vivipara Lk., ( 3)., Isolepis 
prolifera R. Br. und Thouarsii Dietr., Dichronema puberula Vahl (ra-
dicans C h a m. et S c hie c h t.), nicht selten auch bei Scirpus atrovirens W.; 
in der Familie der Liliaceen bei Chlorophytum Sternbergianum S t e u d., 
bei welcher Pflanze die reichlich Luftwurzeln aussendenden Laubsprosse 
haufig die Bliithenbildung ganz verdrangen. 	Hier mag auch Bryophyllum 
proVerum Bowie (4 ) aus Madagascar atigefiihrt werden, welches mit klei-
nen fleischigen Laubblattern besetzte, katzchenartig verlangerte Sprofse aus 
den Achseln der Vorblatter der Bliithen hervorbringt. 	Als zufallige, Eaupt- 
sachlich durch 4,feuchte Witterung veranlafste Erscheinung findet man Laub-
sprofsbildung im Blathenstand hei sehr verschiedenen Pflanzen ; ich erinnere 
mich solche namentlich bei Lychnis coronaria gesehen zu haben. 	Aus ab- 
gebliihten und jbgestutzten Blfithenstengeln von Phajus grandifolius L o ur., 
Oncidium Ceboletta Sw., Epidendrum elongatum Sw. und crassifolium 
Lindl. sahen Scheidweiler und Fr. Otto „neue Pflanzen" hervorspros-
sen ( 5 ), welchen Beispielen Baum noch Escheveria gibbiflora Dec. beifiigt. 

5. 	Eine andere Art des Lebendiggebarens entsteht dadurch, dafs der 
Bliithenstand selbst oder dessen oberer Theil in einen selbststandigen vege- 
tativen Sprofs ubergeht, 	indem- die der Hochblattformation angehorigen 
Deckblatter laubartig werden und die Bliithenbildung in den Achseln der- 
selben unterbleibt. 	DieserRall tritt normal an der Spitze der Ahre der 
Ananas ein; in alinlicher Weise sah ich bei monstrosen Exemplaren von 

• -,t 	 6 

(i) 	Echinodorus radicans engelm. in A. Gray Manual (1856) p. 438. 
(3) 	Emil. et Martins Fl. Brasil. VIII (1847) t. 14. 
(3) „spicae plerumque fasciculum culmorum enlittunt" Kunth, enum. II. p. 146. 
(4) Hook. bot. mag. t. 5147 (18592.. 
(4 ) 	Baum, die ungeschlechtliche Vermebrung der Pflanzen (4850) S. 15, 16. 
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Planing° lanceolata die Ahre in eine wurzelschlagende Laubrosette ausge-
hen. Bei Eryngium vivigarum Gay kommen nicht ;bids besondere Zweige 
vor, welche mit einer wurzelnden Laubrosette endigen, sondern es gehen 
solche Rosetten auch aus den Blfithenkopfchen hervor. Hieher gehoren end-
lich die sogenannten viviparen Graser, von denen Poa alpina vivipara ( 1 ) 
und P. bulbosa vivipara die bekanntesten sind. 

Was sonst noch tinter der Bezeichnung des Lebendiggebarens bei den 
Pflanzen begriffen wird , entfernt sich allzusehr von dem Zwecke dieser Be- 
trachtung. 	Selbst manche Pflanzen, welche entfernt vom Blfithenstande sich 
abliisende Knospen bilden, haben den Namen lebendiggebarender erhal- 
ten ( 2 ). 	Ich gehe auf die Betrachtung solcher Palle nicht weiter ein und 
will nur noch einigen Bemerkungen fiber die Knospenbildung aus dear Blatt 
einzuschalten Gelegenheit nehmen. # 

6. 	Die Erzeugung von selbststandig werdenden Sprofsen, Bulbillen 
oder haufiger Lati'bknospen, aus dem Bla t a hat einibesonderes Interesse 
wegen ihrer Analogie mit der Entstehungt  der Eiknospchen aus dem Frucht'- 
blatte ( 3). 	Bei einigen Pflanzen tritt eine solche Knospenbildung an Blat- 
tern, welche noch mit der Mutterpflanze in Verbindung stehen, auf, wall-
rend s(e aus abgelosten Blattern kfinstlich bei sehr vielen Pflanzen hervorge- 
rufen werden kann. 	In Bezfehung auf die Seiten undellen, an welchen 
am Blatt Knospen entstehen konnen, herrscht eine ziemlich grofse Mannig-
faltigkeit (4 ), und konnen zunachst folgende Falle unterschieden werden : 

a) Knospenbildung auf der 0 btrfla che,des Blatts. 	Sie ist die hau- 
figste, bei Phanerogamen sowohl, als bei Farnen und selbst Moosen. 	Die * 	 • 

(') 	Vergl. H. v. M ohl in der bot. Zeit. 1845, S. 33. — Iclio  habe Thnliche Abnormit5ten 
an Lolium perenne, Aira caespitosa, Agrostis alba, 4Phleum phalaroides und Alopecurus pre:, 
tennis geseben, iber nicht hinreichend untersucht, nm die vollige tlbereinstimmung mit dem 
Verhalten der genannten Poa-Arten behaupten zu konnen. 

(') 	Remusatia vivipara Schott, Mammillaria4ivipara Haw., Amaryllis bulbulosa Herb., 
Sempervivum soboliferuni Sims., Stratiotes, Pistia, Lemna etc. 

( 3  ) 	Unter anderen ist hieriiber tu. vergleichen Frignet d'A u try , essai sur la Blasto- 
genie foliaire, 1846. 	• 

(") 	Es ist diets noch wenig beachtet w6rden. 	Von den Farnen giebt Kars ten (Ve- 
getationsorg. d. Palmen S.,,,126) an, dafs die Sprofsbildung, im Gegensatz der Sporingienbil-
dung, auf der oberen Blattfliche stattfinde, was, obgleich der h'aufigere Fall, loch nicht liber- 
al! zutrifft. 	Selbst im tlbrigen ihnliche Arten kiinnen sich in.  dieser Beziehung unterschei- 

• den, wie die folgende Ubersicht zeigen wird. 
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Knospe bildet sich auf dem Blattstiel oder an der Basis der Spreite, ersteres 
zuweilen bei Gymnogramme chrysophylla, letzteres bei Nymphaea micran-
tha Perr. et Gui11. und 0 uineensis Thonn. et Schum., Amorphophal- 
lus bulbifer Bl., Asplenium (Diplazium) plantagineum L. 	Beides findet 
sich vereinigt bei Pinellia tuberifera Tenor. (Atherurus ternatus B 1.), einer 
Aroidee, welche 2 Bulbille auf jedem Blatte tragt, das erste an der Grenze 
von Scheide und Stiel, das zweite auf der Basis der dreitheiligen Spreite ('). 
Die Knospen bilden sich an der Basis. einzelner Abtheilungen (Fiederbldtt-
chen) bei Cardamine pratensis und C. Mathioli Moretti, Asplenium de-
cussatum Sw. (Diplazium proliforum Kaulf.) (2 ), Aspidium cicutarium 
L. (sub Polypod.), refraetum Fisch. (sub Polyp.), reptans Mett. in meh-
ren Abanten, Phegopteris prolifera Mett. und wahrscheinlich ebenso bei Me-
niscium proliferumSw. Bei Aspleniumtkemmiferum Schrad. findet sich die 
einzige vorhandene Knospe auf der Basis des Endblattchens; bei Aspl. bra-
chypteron Kunz. stAt de mil' der Basis eines der obersten Seitenblattchen, 
welches Seitenblattchen jecloch knzlich verkiimmert. 	Ad der Mittellinie 
der Blattfiache scheinen die Knospen zu entspningen bei Ilyacinihus Pow-
zolsii Gay (fastigicaus Bert ol.) und einigen Laubmoosen, namentlich Ma. 
cromitriam Bluntei Nees und Braunii C. Muller ( 3 ). Die Knospen6ildung 
findet sich auf der Qberflache zerstreut, an.oden Theilungsstellen oder mitten 
im Verlauf der Nerven, bei Drosera intermedia ( 4 ) und rotundifolia ( 5 ), 
Arabis pumila (nach Dr. Sauter), monstrosen gxemplaren von Chelido-
nium majus laciniatum ( 6  ), Chirita sinensis ( 7  ). Von. Farnen gehoren hieher 

(') 	A reschong I. c. t. V, f. 1-8 giebt eine Abbiidung davon, nennt die Pflanze aber 
unrichtig ArnAphophallus bulbifer. 	0 	r 

(2) Bei dieser und den folgenden Arten sitzen die Knospen anscheinend. seitlich in 	den 
Achseln der Fiedern; 	dafs.sio in VVirklichkeit der Obersei te angehoren sieht man, wenn 
Knospenbildung an den oteren Theilen des Blatts; wo die Fiedern zusamenenhangen, auf-
tritt, was nicht selten der Fall ist. 

(3) Dozy et Mo like n b. Br y ol 	Javtan. t. 94. 	Die auf den Blattern hervorsprossen- 
den 	knospenartigen PfHnzehen 	sind 	die 	mlinnlichen 	Individuen. 	Ich 	kann 	iibrigens diesen 
Fall nicht ohne Zweifet anfiihren, denn bei Hypnum Atense Koch sollen die in *Ahnlicher 
Weise auf den BI:ittern 	erwachsener weiblicher 	Pflanzen 	sitzenden 	niannlichen Pfranzchen 
nach Schim per (Bryol. Enrop. VI, p. 43, t 29) durdh Keimung aus Sporen entstehen. 

	

44 ) 	N a 'Lain in den Ann. des sc. nat. XIV (1840) p. 14, pie  I. 

	

(2 ) 	N i ts cht in der bot. Zeit. 1860, No. 7. 
(6) A. Braun, das Individuum der Pflanze S.' 60. 
(7) E. Hance in Hotkers Journal of Botany I (1849) tp. 1411 twit. 
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Asplenium compressum Sw . ( foecundum Kunz.) und viviparum Pies 1., 
bei welchen die Knospchen auf den letzten Gabelungsstellen der Nerven 
sitzen; ferner Aspl. nodosum Kaulf., Odontites R. Br., bifidum Presl., 
proliferum Willd. (unter Darea)., bei welchen sie sich im Verlauf der 
letzten einfachen Nervenenden finden. 	Bei A. vipiparum Forst. gabelt sich 
der knospentragende New ofters,noch oberhalb der Knospe. 

Hier scheinen sich endlich auch alle die Rile anzureihen, in welchen 
das Blatt eine einzige Knospe auf rankenartig verlangerter Spitze tragt. 	Bei 
Chrysodium flagelliferum und repandum Me t t., deren verlaugerte Blatt-
spitzen den Spreitenrand nicht ganz verlieren, sieht man deutlich, dafs die 
Knospe unterhalb der Spitze auf der Oberseite 	dicht am Mittelnerven 
sitzt ( t ). 	Bei Asplenium flabellifolium C a v. und flabellattlin var. erytop- 
teron (Kuni.) sitzt die Knospe zvear auf dem aufsersten Ende des Blattes, 
aber im jugendlichen Zustand deutlich auf der Oberseite der Endspitze. 
Wahrscheinlich verhalt es siclr ebenso bei Camptosorus rtizophyllus Lk., 
Adiantum caudatum L., 	Aspidium Mirhizophyllum Sw. und 	Fad3eenii 
M e tt., Aneimia Dregeazta Ku n z., Trichomanes floribundum H. et B. etc. 
Hierher gehort auch die merkwurdige• monstrose Abart, der Hymalayagerste 
(Hordeum Himalayense var. trifurcatum Steudel, H. Aegiceras R o yl e), 
welche 	in 	der kaputzenformigen Spitze der aufseren*Deckspelze eine 
oft vollkommen entwickelte Bliithe tragt. 	- 

b) Knospenbildung am Ran de des Blatt& • Hierher gehoren die be-
kannten Falle von Calanchoe pinnata Pers. (Bryophyllum calycinum S a - 
lisb.) und Malaxis paludosa, so wie auch die von mit. bei Levistieunz of- 
ficinale beobachtete Blattsprofstmg ( 2 ). 	Acrostichum undulatum L. zeigt 
in einer Ausbuchtung an der Spitze des u,nfruc4itbaren•Blattes eine einzige 
Knospe, welche genau randstandig zu Aein scheint, ebenso wie bei Hemio-
nitis palmata L. die in den Einschnitten an den •Seiten des Blattes stehenden 
Knospen. Bei Ceratopteris thalictroides B rongn. siehen die in den Achseln 
der Segemente befindlichen Knospen deutlich auf der Unterseit4e Iles Dandes. 
Eigenthiimlich ist das Verhalten einiger auelandischer mit Aspidium acui- 

(' ) 	Chrysodium flagelliferum zeigt zuweilen auch welter von der Spitze ,entfernt Kilos= 
pen auf der Blattffiche, meist am Ursprung der.Seitennerven, zuweilen sugar he Verlauf dew 
secundaren Nerven am Ursprung der terti:iren. 

(') 	Das Individuunt der Kase S. 60. 	 . 
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leatum ( 1 ) verwandter Arten, namentlich A. vestitum Sw. und proliferum 
R. Br., bei welchen die in geringer Zahl sich entwickelnden Knospen an-
scheinend in den Achseln der Fiedern stehen, genauer betrachtet aber die 
Stelle der ersten oberen secundaren Fieder einnehmen, 	so dafs also den 
knospentragenden Fiedern 	die erste (obere) Secundarfieder oder Pinnula 
fehlt. Bei Phegopteris Linkiana und rupestris Me tt. ist die•Knospe gleich- 
falls anscheinend axillar, 	befindet sich aber eigentlich auf der Spitze des in 
diesem Fall sehr verkiirzten und in einem kleinen Ausschnitt endigenden 
ersten aufsererr Tertiarnerven der Oberseite der Fieder, also an dem der 
Spindel zuriickgekehrten Rande der ersten oberen (sehr selten auch der er-
sten unteren) Lacinia. 

c) Knospenbildung auf der Unterflache des Blattes. 	Von Pha- 
nerogamen weifs ich Mors den von Molrl beschriebenen Fall bei Ornithoga-
lum. scilloides ( 2 ) anzufiihren; von Farnen gehort hierher Cystopteris bill-
bifera, deren aischige, •leicht abfallende gulbille oft in grofser Zahl auf 
der tnteren Blattflache in den Achseln des plimaron und der secundaren 
Nerven der Fiedern entspringen. 	Asplenium (Diplazium) celtidifolium 
(Kunz.) tragt kraftige, erst spat sich abl4sendeLaubspofse in den Achseln 
der Rachis und der Prinarnerven der Fiedern und zwar , wie man an dem 
oberen, nicht bis*zur Rachis gespaltenen Thfile des Blanes erkennt, auf der 
Unterflache. 	Ahnlich verhalt sick Woodwardia radicans , deren .meist ein- 
zige Brutknospe deutlich auf der Thaterseite der Basis einer Fieder entspringt. 
Bei Asplenium. Belangeri Kunz. entspringen zahlreiche Knospen aus den 
Seiten der Rachis., jedoch bedeckt von den Fiedern, sornit deutlich aus der 
Unterflache. 	 • 

* 
(') 	Bei Asp. aculeatum selbst kommt 	die Sprofsbildung 	aus 	dem Blatt 	nur als seltene 

Ausnahme vor und zwir bei 	einer Form , 	welche 	von 	Th. Moore, (the 	ferns 	of Great 
Britain and Ireland, natureprinted, tab. 13) unter 	dem Namen Pqystichum 	angulare 	var. 
proliferurn dargeStellt ist. 

(2) 	But. Zeitt 1859, a 377. Ich babe das sonderbare Vorkommen von gruppirten Brut- 
zwiebeln auf der Aussenseite der Zwiehelliaute 	an Exemplaren des hiesigen bot. Gartens 
gam so gefunden, wie es H. v. Mohl beschreibt ; 	der Umstand, dafs die bulbilltragende 
Region ungefahr der Mitte des lyetreffenden 	Illattes entgegengeseszt ist, dagegen mit der 
Mitte des vorausgehenden Mattes. zusammenflillt, hat mich jedoch auf den Gedanken gefiibrt, 
dafs diese Zwiebelchen vielleicht als in der Achsel des vorausgehenden Blattes entspringend 
"und an der Aussenseite del, nachfolgenden angewachsen bettachtet werden konnten. 
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d) Bulbillhildung auf bei den Flac b en dens Blattes kommt endlich 
nach Turpin (') bei Ornithogalum thyrsoides vor. 

Es geht aus dieser langen Abschweifung hervor, dafs unter Allem, 
was man als Lebendiggebaren bei den Pflanzen bezeichnet hat, kein Fall 
vegetativer Sprofsbildung in oder aus dem Samen zu finden ist. 	Ich. kehre 
daher nun zu der Erorterung der Frage zuriick, ob unter den Umande- 
rungen , welche 	die Ovula in chlorotisch -antholytischen Bliithen erleiden 
(Oolysen), Falk vorkommen , welche in dem angegebenen Shine ausgelegt 
werden konnen. 	Die Beantwortung dieser Frage wird durch das Dunkel, in 
welches die morphologische Bedeutung des Ovulums und seiner Theile ge-
hiillt ist, erschwert, nod es kann dieses Minkel, obgleich die vorliegenden 
Beobachtungen fiber die mannigfakigemUmgestaltungen, welche das °cilium 
erleiden kann, 	wichtige Anhaltspunkte bieten und es auch nicht an Versu-.  
chen fehlt, die widersprechenden Auffassungsweisen, zu welehen gerade die 
Mannigfaltigkeit der Umyvandlungserseheinungen Veranlassung gegeben hat, 
zu vereinigen ( 2 ), 	zur Zeit kaum ganz gelichtet werden. 	Ich mufs daher 

(' ) 	An. des sc. nat. T. xxiii (1831) p. 1. 
(2) 	Ich erwlihne 	in dieser 11eziehung namentlich die Arbeiten von A. Br on gniart und 

I. Rofs m a n n. 	Beobachtungen fiber abnorme Entwicklungen der Ovula sind mip uberhaupt 
in folgenden Schriften bekannt: 

1) Ja ege r, 	Illifsbild. 	d. Cewachse (1814). 	S. 78-79, fig. 4-7 (Beobachtungen an 
Aquilegia Vidgeiris). 

2) R o epe r, enum. Enphorb. (1824) p. 45 (Benierkung iiber Delphinium crassicaule). 
3) C. S chimp er in Flora 1829, S. 437-38, wo die Ovula chlorotischer Bliithen von 

Reseda hnea besprochen 	werden. 	Auch die S. 436 baschriebeneri Pseudanthien von Chei- 
ranthus Cheiri sind in Betracht zu ziehen. 

4) C. Schimper, Beschreib. (let Symphytarn Zeyheri in Geigers Magazin Cur NUT- 
macie 1829 30, woselbst sich aid' der 4ten his 6ten Tafel zahlreiche Darstellungen abnormer 
Ovula von Staehys sikatica, Symphymm offhinale, Reseda Lulea und Trifadurn repens fin- 
den, 	zu denen jedoch der erkliirende Text fehlt. 	Ich 	werde mich in der Folge auf einige 
dieser Fignren, 	die mir aus der Zeit ihrer Entstehung wohl bekannt sind, beziehen; 	einige 
davon werden auch in der nachfolgenden Shrift angellihrt. 

5) E n gel m a nn, de antholysi (183'2), worin sick Beobachtungen an Sisyrnbrium•offr. 
einale (p. 40), Tordis Anthriscus und Cilia gunneruliflora finden. 

6) Va lentin, Antholysen von Lysirnachia Ephemerum (act. nat. cur. XIX. I, 1839, p.: 
225), leider ohne Abbildiing. 

6) 	Unger, Antholysen von Primula Chinensis (act. nat. cur. XXII. II, 1850, p. 643, 
t. 65. B )  

Phys. Al. 1859. 	 A a 
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manche Fragepunkte, nelche sich bei Behandlung dieses Gegenstandes auf-
drangen, unerledigt bei Seite lassen, da weder die Beobachtungen Anderer, 
noch meine eigenen, welche meist ein sehr altes Datum tragen (1829-1832) 
und mir ilberdies gegenwartig nicht alle zur Hand sind('), zur Losung vollig 
ausreichen. 	Die Beantwortung derjenigen Vorfrage, auf die es gerade bier 
ankommt , der Frage, ob dem Ovulum eine Knospennatur zugeschrieben 
werden darf, oder nicht, wird in der Hauptsache dadurch nicht verhindert 
werden. 

Manche Autoren halten nach dem Vorgange von R eisseck die Ovula 
fur Blatter, 	indem sie sich auf die in absteigender Ordnung erfolgende 
Entwicklung der Integumente ufid das haufige blattartige Ansehen verander- 
ter Ovula in antholytischen Bliithen sttitzen. 	Solche blattartige Formen 
haben C. Sc hi mp er von Reseda lutea (1.c. Taf. 5, Fig. 43, 67, 71), En g el-
mann von Sisymbrium officinale (Taf. IV, f. 13-15) und Torilis Anthris-
cus (V, 4-5), Reisseck (Taf. XX, f. 2-4) und Wy dler (f. 9) von Alliaria 
officinalis , Brongniart von Primula Chinensis und Anagallis u. s. w. 

8) A. Brongniart, 	in Ann. d. sc. nat. 1834, p. 308 (Beobachtungen an Primula 
Chinensis). 

9) A.. Brongniart, examen de quelques cas de rnonstrosites vegetales (Archives du 
Museum d'hist. nat. T. IV, 1844, p. 43, pl. IV, V). 	Beobachtungen an _Delphinium elattem, 
Brassica Napus, Anagallis arvensis. 

10) Reisseck, 	fiber das Wesen der Keimknospe (Linnaea XVII, 1843, S. 956, T. 
XX). 	Entlialt Beschreibung und Abbildung monstriiser Ovula von Alliaria officinalis. 

11) Wydler, Beschreibutg einiger Antholysen von Alliaria officinalis (Denkschr. d. 
Regensb. bot. Ges. IV, 1859, S. 7Z, Tar VII). 

12) Wiga'nd, Grundlegung der Pflanzenteratologie, 1850, S. 39. 	Reseda lutea. 
.13) 	Wigand, tot. Untersuchungen, 1853, S. 28. 	Rosa, Turritis glabra, Crepis bien- 

nia (Taf. I, Fig. 34-43). 
14). 	Gerthain de St. Pierre (I'Instit. 1853, No. 1021, p. 255). Beobachtungen an.  

Aquilegia vukaris. 
15) 	I. Rofsmann, Entwicklung der Eiknospen aus dem Fruchtblatte und Deutung des 

Samenteigers (Flora 1855, S. 657 und 705). Besbbreibung der abnormen Ver'inderungen der 
Ovula von Aquilegia vulgaris und Kritik der frilheren Beobachtungen. 

(') 	Ich babe abnorme Umgestaltungen der Ovula namentlich beobachtet bei Nigella Da- 
mascena, Adonis autumnalis, Delphinium Ajacis, Trifohum repens, Illedicago maculates, Des-
modiurn Canadense, Reseda lutea, Phyteurna und odorata, Thlaspi arvense, Erucastrum Pot-
lichii, Agrosternma Githago, Ste/lire-jar media, Ephobium palustre, Tropaeolurn majus, Dictum- 
nus albu.t, Comm Caryl, Pastinaca saliva, A naguallis arvensia. 	Es ist sonderbar, dafs noch 
keine Oolysen an Mcinocotylen vorgekommen sired. 
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dargestellt ; Un ge'r hat bei Primula chinensis (Taf. 55. B, F. 12, 13) sogar 
eine Umgestaltung der Ovula in fruchtblattartige Gebilde beobachtet und die 
aus den Nahten fruchtblattartig verwachsener Kelchblatter von Cheiranthus 
Cheiri hervorwachsenden Blumenblatter, welche C. Schimper beschrieben 
hat, lassen sich gleichfalls als eine den Ovulis entsprechende Bildung be- 
trachten. 	Allein Blatter setzen eine Achse voraus und, da die Annahme der 
Achsennatur der Placenten fiir die Mehrzahl der Pflanzen entscbieden wider-
legt ist, so fallt auch die Annahme, dafs die Ovula Blatter, namlich gauze 
Blatter seien, fiir die Mehrzahl der Pflanzen weg. 	Nur fiir diejenigen Falle 
kitinnte sie aufrecht erhalten werden, in weichen die Anwesenheit einer von 
der Bliithenachse gebildeten Placenta nicht gelaugnet werden kann, also 
nam4ntlich far die Primulaceen, von denen zur Unterstiitzung dieser Auf-
fassung noch angefiihrt werden kann, dafs die Ovula, wie schon Gaudi-
chaud bemerkt hat, an der centralen Placenta nicht in Reihen geordnet sind, 
deren Zahl in bestimmtem Verhaltnifs mar Zahl der Fruchtblatter steht (1), 
sondern bei gleicher Zahl der Fruchtblatter quirlige und spiralige Anordnun-
gen zeigen, welche, nach bekannten Blattstellungsregeln variirend, eine ver- 
schiedene Zahl der Zeilen hervorbringen (2 ). 	. 	. 

Mit der Feststellung der Thatsache, dafs die Placenten bei der Mehr-
zahl der Pflanzen dem Fruchtblatt selbst angehoren, mufs alst• auch die zu-
erst angefiihrte Deutung der OvuJa do,hin abgeandert werden, dafs dieselben 
in der Mehrzahl der Falk nicht als gauze Blatter, sondern als Thuile eines 
Blattes, und zwar als Randgebilde, 	als eige,nthilmlich veranderte Zahne, 
Lappen oder Fiederblattchen des Fruchtblatts .aufgefafst -werden, wie 
dies schon von Roeper in der Note iiber Delphinium crassicaule .angedeu-
tet (3), von Brongniart auf Grund der an. Delphinium datum beobachte-
ten Ubergange ausgesprochen wurde, zugleich jedoch mit der Anerkennung, 
dafs dem Ovulum noch ein weiterer, nicht als blofse Fortsetzung des Frucht- 

(') 
	

So in der Familie der Caryophyllaceae. 

( 2 ) 	So fand ich z. B. bei Anagallis arverisis, deren Pericarpium aus 5 Fruchtbrittern ge- 
billet ist, die Ovula in 8 his 14 senkrechten Zeilen, 	hervorgebracht durch die abwechseld 
quirligeu mid spiraligen Anordnungen 4, 4, 8 — 4, 5, If— 5, 5, 10 — 5, 6, 11 — 6, 6, 12 
— 6, 7, 13 — 7, 7, 14, oder in anderer Ausdriicksvveise durch %, %, 1; A , 12, A-, 

( 3 ) 	„ S err a t u ra e sensim abierant in ovula". 	Roeper 1. c 	. 
,A.&,.2 . 	 . • 	* 	- 
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blatts zu hetrachtender Theil zukomme (I). 	Auch an Brassica Napus sah 
Brongniart die in 2 Reihen gestellten, den Ovulis entsprechenden Blatt-
chen in einer VVeise zusammenfliefsen, vvelche die Bildung durch die einge-
schlagenen und in viele Lappchen getheilten Bander der Fruchtblatter nicht 
verkennen liefs (1. c. pl. V. A, Fig. 13). 	Am deutlichsten spricht sich der 
Ubergang der (hula in die Seitenblattchen eines gefiederten Blattes in den 
von Schimper,gegebenen Figuren von Trifolium repens (Taf. V, f. 98 und 
VI, f.3.4) aus, welchen ich ahnliche von Engelmann und mir selbst im Jahr 
1832 an Alecticago maculata gemachte Aufnahmen an die Seite stellen kann. 
Dafs jedoch die Auffassung der Ovula als, veranderter Randlappchen oder Fie-
derblattchen, auch abgesehen von den Ovulis der Centralplacenten, keine all-
gemein gultige oder iiberall ausreichende sein kann, beweist das damit tlicht 
leicht zu vereinigende Vorkommen" vielreihiger oder unordentlich zerstreu-
ter Ovula an sehr dicken oder ausgebreiteten Placenten (Scrophularineae, 
Gesneriaceae, Solanaceae, Carnpanulaceae, Gentianaceae, Hypericaceae, 
Papaveraceae etc.), ferner an intramarginalen Placenten (Orobanche), oder 
auf dem Mittelstreif des Fruchtblatts (Illesembrianthemum ex p., Punica)( 2 ), 
oder endlich gar auf der ganzen Innenflache desselben (Butomeae, Hydro-
charideae, Monodora, Nymphaeaceae). Solche Vorkommnisse nothigten zur 
Annahme, dafs*Ovula nicht blofs als Randgebilde, sondern auch als A uswiichse 
auf der Flache, etwa den normalen odet*abrzormen Emergenzen mancher Blat- 
ter (3) vergleichbar, auftreten konnen. 	 ' 

Zahlreiche Beobachtungen weisen jedoch darauf bin, 	dafs die als 
Blatter,  , Blfithen oder Blattsegmente erscheinenden Ausbreitungen , welche 
in antholytischen Bliithen an der Stelle der Ovula erscheinen, nicht das ganze 
normale Ovulum, sondern nur einen Theil desselben reprasentiren. 	Diefs 
fiihrte zur Unterscheidung eines Tragers, welcher als Theil des Fruchi- 
blatts , 	oder in seltenen Fallen als selbststandiges Blatt beirachtet wurde, 
und drier auf diesem hervorsprossenden Neubildung, einer Knospe. 	Un- 

(') 	„On ne saurait dope se refuser a admettre que . . chaque ovule correspond a un lobe 
eu 	a une grande dentelure 	de cette feuille .., que le tegument exterieur de l'ovule 	ne'st 
autre chose que rextremite de ce lobe foliace replie sur lui-meme ou formant une sorte de ca- 
puchon; que le nucelle, au contraire, est une productiOn nouvelle .. " 	Ilro ngn. I. c. p. 52. 

(2) Dagegen scheint mir die Annahme einer dorsalen Placentation bei Nelumbium, Arum 
etc. (Clarke in Ann. of nat.tist. XII, 1853, p. 11) nicht gerechtfertigt. 

(3) In .grefser 11Iannigfaltigkeirt findet man dieselben an den Blattern des Kopfkohls. 
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terstiitzt wird diese Annahme dadurch, dafs man selbst bei den blattartig-
sten Formen, in welchen das Ovulum erscheint, haufig an der Spitze oder 
unterbalb derselben ein kleines walzen- oder kegelformiges Korperchen fin: 
det, das bei weiterer Ausbildung sich als ein bald backter, bald mit einem 
Integument bekleideter Eikern erkennen lafst. Wir sehen dieses Korperchen 
in mehreren Figuren E n gel m a n n's von Sisymbrium officinale und Torilis 
Anthriscus angedeutet, ferner in Brongniart's Darstellung von Brassica 
Napus (pl. V. A, F. 13) ; ich hate es in ahnlicher Weise an blattartig um-
gestalteten Ovulis von Reseda Phyteuma gesehen , Rofsma n n beschreibt 
es von Aquilegia vulgaris. 	Abch.Valentin fiihrt an, dafs die sonst ganz 
blattartigen Ovula der von ihm beobachteten Lysimachia Ephemerum eine 
kolbige Spitze batten, welche einen Eimund und im linnern ein zweites Inte-
gument und einen Kern unterscheiden liefs. 

Wenn mit dieser Unterscheidung der Eiknospe und ihres Tragers un-
zvveifelhaft ein Scbritt zum richtigeren Verstandnlfs des Ovulums und seiner 
abnormen Umgestaltungen gbrnacht ist, so stofsen wir doch gerade hier auf 
die am schwersten auszugleichenden Differenzen. 	Wahrend Br on gniart 
nach seinen Beobachtungen an Delphinium elatum nur den Kern als neue 
Production, 	das aufsere Integument dagegen als die kaputzenfOrmig sich 
scbliefsende Spitze des eitragenden Blattsegrnents betrachtet, glaubt R o fs-
mann nach Untersuchung in vieler Beziehung ahnlicher Illifsbildungen von 
Aquilegia vulgaris in dem blattartigen Trager blots den Samenstiel (funi-
culus) des normalen Ovulums zu erkennen, indem er die Integumente der 
Eiknospe selbst zuzahlt, woriir der Umstand zu spreehen scheint, dafs die 
dem Trager unter der Spitze aufsitzende Eiknospe, wo sie hinreichend ent-
wickelt erschien, nicht 41s blofser Eikern, sondern mit einem Integument 
versehen auftrat (' ). 	 * 

Obgleich die Auffassung R ofs m an n s die.morphologisch einfachere 
ist, so stehen doch der Brongniartischen, die einen morphologiscben Wider- 
spruch zu enthalten scheint, mehrfache Beobachtungen zur Seite. 	Dars das 
(einzige oder -ion zweien das aussere) Integument an vergrunenden Ovulis 

. 
(') 	R ofsmann I. c. p. 664. 	Das normale Ovulum der Ranunculaceen besitzt nut ein 

Integument, ich werde aber im Folgenden zeigen, dais die Zahl der Integumente sich belie, 
big vermebren kann, wodurch der Beweis, den man in dem angefithrten Umstande zu Gun-
sten der Rofsmann'schen Auffassung zu suchen geneigti, sein kann, entkraftet wird. 
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mit in die blattartige Ausbreitung des sogenannten Tragers eingeht, ist nicht 
nur bei Delphinium elatum nach der von Brongniart (Fig. 12-15) darge-
itellten Reihe von tbergangsformen unzweifelhaft, sondern auch in vielen 
anderen Fallen sehr wahrseheinlich, so z. B. in dem von En gel in ann be-
obachteten Fall von Sisymbrium officinale, wenn man seine Figuren 12 und 
14 vergleicht; ferner bei den kaputzenformigen Ovulis der Un ge eschen 
Primula Chinensis (1. c. Fig. 11). 	Oh unter den von C.'Schimper abge- 
bildeten abnormen Ovulis von Reseda lutea die mit einem langlichen, am 
Stiel herablaufenden flachen Blattchen versehenen (1. c. Fig. 79 -86) in sol-
cher Weise aufgefafst werden diirfen, ist wegen mangelnder deutlicher Uber-
gangsformen minder gewifs, wiewohl die Vergleichung von Fig. 74 mit Fig. 
75 und 76 dafiir sprechen kOnnte. • 

Halt man die Brongniart'sche Auffassungsweise consequent fest, so 
darf man das aufsere Integument nicht zum Eiknospchen selbst rechnen, 
man mufs es vielmehr als denjenigen Theil des Fruchtblattes betrachten, auf 
welchern das eigemliche Eiknospchen 	(als newer Vegetationspunkt, 	ver- 
gleichbar der auch auf vegetativen Blattern vorkommenden I(nospenbil- 
dung) entsteht. 	Bei °vials mit zwei Integumenten wiirde also dem aufse- 
ren eine ganz andere morphologische Bedentung zukommen, 	als dem 
inneren. 	Diefs ist aber ein Resultat, bei welc.hem man schwerlich geneigt 
sein kann sich zu beruhigen, zumal wenn man der iibereinstimmenden nor-
malen Entstehungsweise beid.er Integumente und des ahnlichen Verhaltens 
derselben, nainentlich bei geradlaufigen Eiknospchen, 	sich erinnert. 	Es 
scheint mir daher nothwendig der Bron gniA reschen Auffassung , 	unbe- 
schadet der Anerkennupg der materiellen Richtigkeit der ihr zu Grunde liegen- 
den Beobachtung, eine andere Wericlung zu ,gebea2. 	Es handelt sich dabei 
um die Frage, ob das kaputzenformig erweiterte aufsere Integument an den 
mehrlach ervvahnten Umgestaltungen der Ovula von Delphinium elatum 
nothwendig als die Spitze des eitragenden Blattsegmentes betrachtet werden 
mufs, oder ob es als besonderes, der Basis des Ovuiums angehoriges Blatt-
gebilde angesehen werden kann, dessen ringformig geschlossene Minder aus-
einander weichen und in die Rander des tragenden Blattsegments verlaufen. 
Man mufs gestehen, dafs die Br on gnia reschen Figuren kaum ein Anhalten 
zu dieser Deutung geben, die jedoch durch andere Beobachtungen tinter- 
stiitzt wird. 	. An chloptischen Bliithen von Delphinium Naas fand ich •„ 
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(1832) die Ovule in verschiedenen Graden verandert, vergrofsert, grim, 
haarig, zuletzt aus der anatropen Biegung in die rechtwinkelige iibergehend, 
aber stets ohne blattartige Erweiterung des Funiculus. 	Das vom Frucht- 
blattrande durch einen deutlichen Stiel getrennte Integument war in ver-
schiedenen Graden kaputzenartig erweitert und mehr oder minder weit ge-
offnet, zuletzt fast in der Gestalt eines Frauenhutes, wobei der friiher ring- 
Romig geschlossene Rand desselben auf der am Stiel anliegenden Seite geoff-
net erschien. Der Kern war bald vorragend, bald versteckt, bald geschlossen, 
bald geoffnet, 	d. i. mit einem zweiten anliegenden Integument umgeben. 
Denkt man •sich in diesen Felten den Eistiel blattartig augebreitet und seine 
Rander mit denen des geoffneten aufseren Integuments verbundeny so erbalt 
man die Formen, welche Brongniart an Delph. elatum beobachtet hat. 
Von Adonis autumnalis fand ich (1841) folgende Urngestaltungen. 	In den 
stark verlangerten und mehr oder weniger geOffneten Fruchtblattern hatte 
das sonst hangende Ovuluin eine aufrechte Richtung angenommen, womit 
zugleich ein mehr oder minder vollstandiget Ubergang aus der anatropen 
Form in die orthotrope verbunden war. 	Das Integuinunt war in verschie- 
denem Grade geoffnet und erreichte 3 oder auch nur die halbe Mlle des 
Kerns, welcher an der Spitze meist eine Offnung zeigte, den Rand eines nur 
wenig tief eindringenden zweiten Integuments. 	Starker veranderte Ovule 
zeigten das aufsere Integument einseitig verlangert.und in einen lanzettformi-
gen Lappen ausgewachsen, der bald entreat, bald hell-nal-6g iiber den Kern 
herabgebogen war. 	Endlich. fanden sich Ovule, deren aufseres Integument 
in ein einseitiges, lappig zerscblitztes und laubartig griines Blattgebilde um-
gewandelt war, von welchem Falle ich auf Tafel VI unter Fig. 14 eine Zeich- 
nung gebe. 	Eine ahnliche Reihe von Umgestaltungen sah ich bei Nigella 
Damascena, deren Endglied Figur 15 der genannten Tafel darstellt, Ich 
finde keinen Grund das zerschlitzte laubartige Blattgebilde, zu welchem in 
den zuletzt erwahnten Fallen das (aufsere) Integument sich entwickelt hat, 
fur ein Segment des Fruchtblattes und nicht Mr ein selbststangiges, der Ei- 
knospe selbst angehoriges Blatt zu halten. 	Wenn diets richtig ist, so ist die 
Knospennatur des g an z en Ovulums gerettet. 	In wieweit der Ei- oder 
Icnospenstiel, als Grenzgebilde zwischen Fruchtblatt und Eiknospe, •derri 
einen oder anderen Theile zugehort, weifs ich nicht eicher zu entscheiden; 
die Annahme, dais derselbe, als eitragendes Segment oder Emergenz ganz 
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und gar dem Fruchtblatt angehore, somit nicht als stielartige Basis der Eiknospe 
selbst betrachtet werden konne, scheint mir noch weitererBegriindung zu be-
durfen. Die von Br on gn i a rt und R o fs mann beschriebenen Umgestaltungen 
scheinen mir in dieser Beziehung nicht entscheidend zu sein, denn man wird zu-
geben mussel), dafs in vielen Fallen antholythischer4rergrUnung der Blfithen die 
Ausbildung der Ovula in der Weise beeintrachtigt ist, dafs in dem Maafse, als 
die laubartige Umbildung des Fruchiblattes im Ganzen und der eitragenden 
Theile insbesondere vorschreitet, die Ausbildung der Eiknospen zuruckge-
schoben -wird, wobei sogar sch©n angelegte Theile derselben wieder ver-
wischt oder gleichsam in das Fruchtblatt his zum volligen Verschwinden zu- 
rUckgezogen werden konnen ( 1 ). 	In andered Fallen dagegen erlangt auch 
die Eiknospe eine grofsere vegetative Entwicklung, und diese Falle sind es, 
die ups der Frage, von der diese Betrachtungen ausgegangen sind, wieder 
zufiihren. Die eitler weiteren Entwicklung fahige Knospennatui des Ovulums 
erweist sich namlich im Kreise seiner abuormen Veranderungen durch fol-
gende, theils schon angefUhrte: theils noch zu erwahnende Erscheinungen 

1) Beliebige Vermehrung der Integumente und zwar, wie man 
kaum bezweifeln kann, 	in aufsteigender Ordnung ( 2 ). 	Bei Ranunculaceen, 
welche normal ein einfaches Integument besitzen; sah ich ein zWeites (inne-
res) Integument bei Delphinium, Adonis, •Nigella an solchen Eiknospen 
auftreten, deren aufseres Integument abriorm getiffnet.oder ausgebreitet war; 
sebst ein drittes-Integument. beobachtete C: Schimper an Eiknospen von 
Nigella Damaseena, deren 2 aufsere Integumente welt geoffnet erschienen. 
Tinter den von demselben dargestellten abuormen Eisprossen von Reseda 
Lulea finden sich viele mit 3 Integnmenten (1. c. Fig. 80 - 85). 

(') 	Die Auffassiing des Eistiels als Theil des Frucbtblattes ist einer analogen Atiffassung 
der Enstehung der Ovula an den centralen Placenten allerdings ganstiger, als die entgegen- 
geselzte. 	Wie im gewanlichen Falk* das Ovulum von them bestimniten, 	rand- oder fin-. 
cbenstandigen stielartigen Forlsatz des Frucbtblatts getragen wird, so an der Centralplacenta 
von einem besonderen, ganz und gar stielarttig gewordenen Mane. 	Im ersteren Falle ware 
somit der Eistiel als ein Theil eines Blanes, im letzteren als ein ganzes Blatt zu betrachten. 

(Q) 	Die umgekehrte Ordnung, in welcher die zwei normalen Integumente aus der Acbse 
(dem Kern) des Ovulums hervortreten, scheint mir mit der Annabme, dais die Integumente 
Blangebilde seien, nicht unvereinbar, vvenn man bedenkt, 	dafs die Regionen,. aus welchen 
die 	beiden ringformigeri Schwielen .(oft fast gleichzeitig) 	hervortreten, 	schon vorher ge- 
bildet sind. 	 . 	. 

* 
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2) Einseitige Ausbreitung eines oder zweier Integumente, entwe- 
der zu einfaChen Blattgestalten, 	theils mit scheidenartiger Basis (Adonis, 
Nigella, Delphinium, 	Stachys silvatica C. Sch. Fig. 16, Reseda lutea 
C. Sch. Fig. 52, Crepis biennis Wigand 1. c. Fig. 43, 35), theils mit herab-
laufender Basis (Reseda lutea C. Sch. Fig. 80-85), oder zu zerschlitzten 
Laubblattern (Adonis autumnalis Taf. VI, Fig. 13, 14, 1Vigella Damas-
cena ib. Fig. 15). 

3) Auswachsung in ein verlangertes Zweigchen, was schon 
von E n gel ma n n (1 ) erw5hnt wird, aber ohne specielle Nachweisung. Wi-
gan d (Teratol. S. 39) fiihrt Samenknospen von _Reseda lutea in alien Stu-
fen der Zweigbildung an, wobei manche ziemlich verlangerte Zweige, sogar 
oben mit Antheren versehen, eine Andeutung zur Bliithenbildung zeigen. 
Aehnliches hat Wydler an Alliaria officinalis beobachtet. Er sah zwischen 
zwei laubartigen, aus einem Ovulutn hervorgegangenen kleinen Blattern ein 
Stengelchen hervortreten, das bald einige kleine Laubblatter, bald einige 
unvollkommene Bliithen trug (1. c. S. SO, Fig. 13- 15); einmal fand er an 
der Stelle des Ovulums ein gestieltes Ovarium, an dessen Stiel sich noch 
ein ausgebreitetes Blattchen (Inttgutnent) befand (1. c. Fig. 12) ( 2 ). 

Hier batten wir also in der That Falk von v e ge t a tiv er Entwicklung 
d er ganz en Eiknospe, von Ausbildung derselben zum Laub- oder selbst 
Bliithensprofs, allein alle diese Entwicklungen sind von boast kiimmerlicher 
Art, so dafs kaum anzunehmen ist, 	dafs sie, auch unter den giinstigsten 
Verhaltnissen, je zur Fortpflanzung dienen konnten. An diese Vorkommnisse 
will ich endlich den einzigen mir bekannten Fall anreihen, welchen man als 
Bildung einer Laubknospe im Innern des Ovulums bezeichnen kann, 
indem die Eiknospe sich nicht im Ganzen auflost und entfaltet, sondern 
innerhalb wenig veranderter Integumente an der Stelle des Kerns eine Laub- 
knospe erzeugt wird. 	Es ist dieser sehr merkwiirdige Fall von C. Schim- 
p er an mehreren Eiknospen von Nigella Damascena beobachtet und lurch 
ausfiihrliche Zeichnungen, von denen mir eine Copie vorliegt, der Erinne- 

(') 	„Secundum nonnullas 	observationes a vero non multo abesse mibi, videor conten- 
dendo, loco seminum veras evolvi gemmas floriferas et foliiferas" de antholysi' p. 38. 

(2) 	Die in Wy dlers Abhandlung Tiber einir. Antholysen S. 80 gegebene Beschreibung 
dieser Falle geht leider nicht genug ins Einzelne ein ; 	man vermifst z. B. die Angabe, ob 
das unter Fig 12 dargestellte Ovarium aus einem oder zweien Fruchtblattern gebildet ist. 

Phys. 1(1. 1859. 	 it b 
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rung festgehalten worden. 	Die betreffenden Ovula haben, wiewohl vergrii- 
fsert und aufgetrieben, noch ihre anatrope Gestalt und zeigen 2 Integumente, 
von denen das innere aus dem mehr oder weniger geoffneten aufseren her- 
vorragt. 	Das innere Integument selbst zeigt bald eine sehr kleine , bald 
gleichfalls eine erweiterte Miindung; im letzteren Falle drangt sich die in 
seinem Grunde gebildete mehrblattrige Laubknospe oben durch die Miin-
dung heraus, im ersteren durchbricht sie die Wand der Integumente seitlich, 
urn hervorzutreten. 	Die kleinen Blatter dieser Knospe sind theils einfach, 
am Grunde etwas verschmOlert, theils oben in 2, 3 oder auch 4 Zacken 
gespalten. 	Einmal fand sich auf der FlOche eines dieser Blatter, und zwar 
eines einfachen, selbst wieder ein rudimentares Ovulum, aus einer niedrigen 
Ringwulst und einem vorragenden kegelformigen Kern bestehend, also ein 
Ovulum aus dem andern! 	Ubrigens gehort auch diese Bildung in die Reihe 
der Monstrositaten, welche sich in chloraisch-antholytischen Blfithen finden, 
und ist sicherlich nicht geeignet eine besondere Art der Fortpflanzung her- 
beizufiihren. 	Es bleibt also nach diesem Allem die Frage imriaer noch ste- 
hen, ob es eine vegetative Sprofsbildung innerhalb eines sonst normal gebil-
deten, samenartig sich entwickelnden Ovutums giebt, in der Weise, dafs 
eine Fortpflanzung dadurch bezweckt wird und, eine Verwechselung mit Sa- 
men, die einen wahren Keimling enthalten, denkbar ist. 	Ich finde in dieser 
Beziehung nach allseitiger Urnschau nichts mehr zu erwahnen, als einen in 
dem zweiten Aufsatz fiber Caelebogyne in der Bonplandia von 1857, S. 
230 angefiihrten Fall von Fragaria. 	Die kaiserliche Erdbeere von Keens 
(Keens' Imperial Strawberry), iin Jahr 1806 in England durch Kreuzung 
der F. Virginiana mit F. Chilensis ( 1 ) erzeugt, tragt nach dem Berichte der 
Bonplandia stets verkfimmerte Staubgefafse, in denen kein Pollen enthalten 
ist, bringt aber dessen ungeachtet Fri chte und zuweilen keimfahigen Samen. 
Untersucht man die Samen dieser Frficttchen, so findet man neben vielen 
tauben auch solche , die zwar keinen frei entwickelterz Samenkeim, 	aber 
einen, mit der Chalaza verwachsenen Laubsprofs enthalten, der in Strucktur-
und und Richtungsverhaltnifsen dern, welcher in den Samenhiillen der weib-
lichen Caebogyne ohne vorausgegangenen Befruchtungsact angetroffen wird 
vollkommen analog ist. 	Ich kann dieser Behauptung der Bonplandia blots 
die Bemerkung entgegenstellen, dafs ohne genauere Beschreibung oder bild- 

(') 	Fragaria Chiloensis Duchsn. (Chilensis Molin.). 
tiSi 
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lithe Darstellung eine Beurtheilung dieses Falles nicht moglich ist (1 ); dock 
liegt die Vermuthung nahe , dais auch hier eine monstrose Umbildung des 
Ovulums, vielleicht bei Beringer Veranderung des Fruchtblatts, im Spiele ist. 
In dieser Vermuthung bestarkt mich das Verhalten der einst so beriihmten 

(') 	Ich hatte keine Gelegenheit Keens' Imperial Strawberry zu untersuchen und meine 
Bemiihung en sie lebend zu erhalten waren vergeblich. 	Die vorztigliche'Kennerin der Erd- 
beeren, Frau Elisa Vi lm orin, welcher Decaisne's Jardin fruitier du Museum die griindliche 
und 	von trefflichen Abbildungen begleitete Behandlung dieser Gattung verdankt, in deren 
reichen Garten zu Verrieres die bekannten Sorten der Erdbeeren in moglichster Vollstan- 
digkeit vereinigt sind, 	erwiederte meine durch einen gemeinsamen Freund, I. Gay, an sie 
gerichtete Anfrage mit der Bemerkung, dais es ihr selbst unmoglich gewesen sei Keens' Im-
perial zu erhalten, da diese Sorte allenthalben und selbst fn dem Lande ihrer Enstehung von 
einigen Nachkommlingen, namentlich Keens' Seedling, verdrangt worden sei. 	Die von Keens 
selbst gegebene Abbildung der Imperial Strawberry (im 2. Bande der Londoner Horticultu- 
ral 	Society, 1817, p. 101, t. 7) lafst an den Friichtchen 	nichts.  Ungewohnliche§ 	bemerken; 
auch 	in 	der Beschreibung derselben 	von Barn et 	(Ubersicht 	aller in 	England 	cultivirten 
Sorten der Erdbeeren im 6. Bande der genannt. Verhandl. 1826, S. 281) wird von einer besonde- 
ren Beschaffenheit der Friichtchen und Samen nichts erwahnt. 	Nach der Angabe von Keens 
wurde die Imperial Str. im Jahre 1806 bei einer Aussaat der Large White Chili (-= Large 
White Carolina, Fraise de Bath, 	Fragaria calyculata D u c he s n e) 	erhalten, welche schon 
aus 	dem vorigen Jahrhundert stammende Mutterpflanze Frau Vilmorin fur einen Bastard 
von Fr. Chiloensis und Fr. Firginiana halt. 	In Beziehung auf diese Annahme verdanke ich 
der brieflichen Mittheilung derselben eine Bemerkung, welche ich mich freue bier ankniipfen 
zu konnen. 	Man 1st, wie Fr. Vilmorin bemerkt, 	wohl genothigt einen hybriden Ursprung 
fur die in Europa aus der Chili-Erdbeere entsprungenen Erdbeersorten anzunehmen, denn 
es 	ist 	gewifs, 	dais 	die 5 Stiicke 	dieser (dRicischen) 	Art, 	welche Frezier 	im 	Jahre 
1716 nach Europa gebracht hatte, sammtlich weiblich und vollkommen unfruchtbar waren, 
wenn man nicht Sorge trug andere, mit guten Staubgerdfsen versehene Erdbeeren in ihrer 
Nahe zu pflanzen. 	Vor dem Jahre 1730 war es Fragaria Virginiana, welche man zu die- 
sem Zweck anwandte. 	In der Gegend von Brest, wo die reine Chili-Erdbeere mehr als 
180 Hectaren Landes bedeckt und vorziigliche Friichte 	liefert, 	pflanzt man auch jetzt noch 
zwischen den durchgehends weiblichen Ex*mplaren derselben zum Behuf der Befruchtung 
eine andre Sorte, Fraise de Barbarie 	genannt, welche 	ein Bastard von Fr. Chiloensis und 
Pirginiana zu sein scheint. — Der erwahnte Nachkommling von Keens' Imperial, Keens' 
Seedling, tuns Jahr 1820 entstanden, 	ist im 5 Bande 	der horticult. Transactions (1824, 
p. 261, 	t. XII) und im Jardin 	fruitier 	(Livr. 13) 	abgebildet. 	Diese Sorte 	babe ich selbst 
untersucht und die Samen mit wahrem Embryon versehen, auch die Staubgefafse normal ent- 
wickelt gefunden. 	Auch sie wird allmahlig, 	besonders in Frankreich, 	durch einige Nach- 
kommlinge verdrangt, namentlich durch die zu Meudon im Jahre 1846 von Pe lvilain erhal-
tene Fraise Princesse royale, welche in der Umgegend von Paris im Grofsen gebaut .wird 
und eine Ausdehnung gewonnen hat, welche nach der Berechnung von Fr. Vilmorin im 
Laufe von 12 Jahren eine mindestens 160 millionenmalige Theilung voraussetzt. 

Bbl 

   
  



196 
	

BRAUN 

stachligen Erdbeere von Plimouth (Fragaria muricata L.), einer chloroti-
schen Spielart von Fragaria vesca, deren Bliithenboden bei geringeren Gra-
den der Vergriinung noch in gewohnlicher Weise fleischig und gefarbt er-
scheint, wahrend die Friichtchen bald nur wenig, bald bedeutender vergro-
fsert und zugespitzt, aus der klaffenden Bauchnaht weitere griine Blattspitz-
chen hervorsehen lassen, welche entweder nur Zacken des eingebogenen 
Randes der Fruchtblatter selbst, 	oder in anderen Fallen vielleicht auch 
Theile der umgebildeten Eiknospe sind (i ). 	Wenn meine Vermuthung rich- 
tig ist, so fallt hiemit auch das letzte Beispiel, welches als vegetative Sprofs- 
bildung im Innern des Samens gedeutet worden ist, weg ( 2). 	Es ist in der 

(I) Das Geschichtliche fiber die sogenannte Fragaria muricata findet man bei Duchesne 
(hist. nat. des Faisiers 1766, p. 82), 	so wie bei P o it ea u und Turpin (traite des arbres 
fruitiers de bubamel, nouv. edit., III, 1835, p. 115), woselbst auch eine Abbildung gege- 
ben ist. 	Die alte von Plimouth stammende Pflanze, deren Geschichte bis zum Jahr 1623 
zuruckreicht, war zu D u c h esne's Zeiten bereits ausgestorben, so dafs er sie nur nach ge-
trockneten Exemplaren beschreiben konnte, aber im Jahre 1830 wurde eine mit ihr im We- 
sentlichen fibereinstimmende Form der Pariser Gartenbaugesellschaft 	praentirt, 	welche bei 
einer Aussaat der Fragaria vesca semperflorens zufallig erhalten worden war. 	Diese letztere 
wurde von Turpin abgebildet und beschrieben; sie ist es, die noch in den Galen, nament- 
lich dem Vilmorin'schen Garten zu Verrieres, cultivirt wird. 	Nach Turp in's Darstel- 
lung soil sich innerhalb des geoffneten, 	zuweilen in 2 Spitzen ausgehenden Fruchtblattes ein 
zweites, 	mit diesem alternirendes Blatt finden, 	das er als Integument des 	Samens 	deutet, 
und zwischen beiden ein Hingliches Korperchen, 	das er als Terminalknospe bezeichnet, wel- 
che im normalen Zustande den Embryon hate darstellen sollen. 	Das Ergebnifs meiner Un- 
tersuchung getrockneter Exemplare, die ich der Gate von Herrn Gay und Frau Vilmorin 
verdanke, stimmt, abgesehen von dem theoretischen Theil der Erklaung, auch im Thatsach- 
lichen damit nicht ganz tiberein. 	Das mit dem Fruchtblatt scheinbar aiternirende 1115ttchen 
entspringt namlich deutlich aus 	dem Rande des 	Fruchtblattes 	selbst, 	eine 	seitliche 	Zacke 
desselben darstellend, zu welcher gewohnlich noch eine zweite holler oben stehende hinzu- 
kommt, welche Turpin als zweite Spitze det Fruchtblattes 	bezeichnet hat. 	Das Frucht- 
blatt ist also dreizackig. 	Die beiden Seitenzacken konnen jedoch nicht durch 	Umbildung 
der Ovula erklat werden, da das wirkliche Ovulum, und zwar nur wenig verlindert, in der 
Bucht der grofseren Seitenzacke noch vorhanden ist. 	Doch ist 	es nicht unwahrscheinlich, 
dafs an Exemplaren mit tiefer eingreifender Chlorose auch das Ovulum noch weitere Auf-
losungen und Umgestaltungen errahrt. 

(2 ) 	Ich babe es unterlassen-von einigen Gattungen aus der Familie der Aroideen, de- 
ren Keimling scheinbar eine verkehrte Lage hat, indem die grofse vielblatrige Plumula gegen 
den•Samenmund gerichtet ist, 	zu sprechen, da bereits Griffith diese scheinbare Anomalie 
durch Verfolgung der Entwicklungsgeschichte erkrart hat. 	Vergl. Griffith 	in den Trans- 
actions of the Linn. Soc. XX (1846) p. 263 fiber Ambrosia ciliaris Roxb. (Crypiocoryne 
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That auch kaum denkbar, dais zwei so entgegengesetzte Processe, wie einer-
seits die auf Schutz und Bewahrung eines Embryons berechnete, sich ab- 
schliessende Bildung eines Samens, 	und anderseits die Auswachsung der 
Achse des Ovulums zu einem vegetativen Sprofs sich je vereinigt finden 
sollten. 

VVeitere Zeugnisse fur die Parthenogenesis. 

Was ich in diesem Abschnitt zur Vervollstandigung der tbersicht des 
Beobachteten oder Behaupteten anzufiihren habe, ist weder vie1, noch ge-
wichtig, doch mag es als Augenmerk fiir kiinftige Untersuchungen Enwah-
nung linden. 

R uprecht berichtet in einer Abhandlung iiber Parthenogenesis r ) 
einen Fall von Sorocea ( 2 ), indem er die von dem verstorbenen C. A.Meyer 
an einer Art dieser Gattung gemachten .und als Manuscript hinterlassenen 
Beobachtungen mittheilt. 	Ein weibliches Baumchen dieser diocischen Arto- 
carpee, welches seit einem Jahr in einem Gewachshaus des Petersburger 
botanischen Gartens weit entfernt und durch mehrere Thiiren getrennt von 
den 	mannlichen Exemplaren derselben Art gehalten worden war, hatte 
Friichte gereift, deren 'Samen mit einem wahren (durch ungleiche Cotyle-
donen ausgezeichneten) Keimling versehen waren (3). 

T enore wiederholt seine Behauptung, dafs weibliche ristacia Nar-
bonnensis im botanischen Garten zu Neapel ohne Einwirkung des Pollens 
der eigenen oder einer anderen Art jahrlich Friichte mit keimfahigen Samen 
trage (Ind. sem. horr. bot. Neapol. 1859). 

ciliaris F is ch.) und Blume, Rumphia, et, 1835, p. 139 und p. 153, iiber Arnorphophallus 
und Aglaonerna. 

(') 	Ich babe blofs den in der Bonplandia 1859, S. 4 gegebenen Auszug gelesen; die 
Originalabhandlung befindet sich in dem Bulletin de la classe physico-math. de l'Aacad. de 
Saint Petersbourg. 

(2) Nach R e gel's Bestimmung. der 	im Petersb. bot. 	Garten 	cultivirten Arten dieser 
Gattung bezieht sich die Angabe Meyer's wohl auf Sorocea Hilara Gaudich. 	(Ind. sem. 
hort. Petrop. 1857, p. 34). 

(3) R e ge I (Parthenogenesis p. 24.) vermuthet eine Befruchtung durch Insecten, die aber 
bei einer exotischeu Gewichshauspflanze nicht sehr wahrscheinlich ist. 
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L e c o q sprach in der Sitzung der botanischen Gesellschaft zu Paris 
am 12. Sept. 1856(1 ) von der Bestatigung seiner vor 36 Jahren gemachten 
Versuche durch die neueren von Nau din, bei welcher Gelegenheit er an-
fiihrte, dafs von diocischen Pflanzen in manchen Gegenden blofs das weib-
liche Geschlecht vorkomme, wobei sie sich wahrscheinlich durch Partheno- 
genesis fortpflanzten. 	Von Salix pentandra finde man auf dem Centralpla- 
teau von Frankreich blofs weibliche Pflanzen und von Phoenix acaulis habe 
Jacquemont am Fufse des Himalaya blofs weibliche Stocke linden konnen, 
die aber regelmafsig Friichte trugen. So wenig Gewicht auf solche wenig spe-
cialisirte Angaben zu legen ist, so wollte ich sie doch nicht ganz iibergehen. 

Eine genauere Untersuchung schein,en mir diejenigen Pflanzen zu ver-
dienen, bei welchen eine Frucqficatio spuria, wie es Jos. Gaertner nennt, 
$orkommt, d. h. welche das Vermogen haben, ohne Befruchtung Friichte 
anzusetzen, ja sogar scheinbar vollkommene Samen, jedoch ohne Keimling, 
auszubilden. 	Ein solches „Fruchtungsvermogen", welches in verschie- 
denen Graden auftritt, kommt nach C. Fr. Gaertner (2 ) nur selten bei 
zwitterbliithigen Pflanzen, haufiger bei Monoecisten, am haufigsten bei Dio- 
cisten vor. 	Als ein Beispiel der vollkommensten Art fiihrt Gaertner Da- 
tisca cannabina auf. 	Ich fiihre noch einen Fall an, den C av a n illes beob- 
achtet hat. 	Adelia dodecandra Sesse trug im bot. Garten zu Madrid, ob- 
gleich nur weibliche Pflanzen vorhanden waren, 	wiederholt Friicbte mit 
scheinbar vollkommene'n Samen, welche jedoch nicht keimten. 	Ein geoff- 
neter Same zeigte sich hohl ( 3). 	Am bekanntesten und sichersten festgestellt 
ist dieses Fruchtungsvermogen bei den Cyca d e en, bei welchen die Samen 
auch ohne Befruchtung, wenn nicht immer, doch sehr haufig zur gewohn-
lichen Grotse heranwachsen und sich vollkommen mit Endosperm Miler', 
worauf zuerst Aub. du Petit Thouars aufmerksam gemacht hat und was 
von R. Brown, Gottsche, Regel, so wie durch meine eigenen Beobach- 
tungen bestatigt wird ( 4 ). 	Aehnliches kommt nach Hofmeister auch bei 

(') 	Bullet. de la societ. bot. de France III (1856) p. 653. 
(Q) 	Beitr'age zur Kenntnifs der Befruchtung I (1844) S. 558. 
(3 ) 	Annales des ciencias naturales Tom. V (1802) p. 256 und T. VI (1803). 	Cava- 

nilles scheint ubrigens nur mit wenigen Samen experimentirt zu haben, was der Vermu-
thung, dafs in diesem Falle Parthenogenesis vorhanden war, Raum gestattet. 

(°) 	Aub. du Petit Thouars (hist. des veget. rec. sur les Iles de France, 	la Reunion 
et Madagascar, 	1804, p. '11) erahlt, dafs Cyeas revoluta in England zum erstenmal 1799 
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den Coniferen vor ('). 	Die Frage, ob in solchen Fallen die unbefruchteten 
Keimblaschen ohne alle weitere Entwickluug zu Grunde gehen, oder ob die 
Entwicklung durch einige Schritte eingeleitet wird, ehe die Verkiimmerung 
eintritt, lafst sich nach den vorliegenden Beobachtungen noch nicht richer 
beantworten und verdient urn so mehr einer genaueren Prufung unterworfen 
zu werden, da es nicht unwahrscheinlich ist, dafs aufser der vollkommenen 
Parthenogenesis auch Andeutungen der:selben vorkommen, 	wie diefs im 
Thierreich beobachtet worden ist ( 2 ). 	Es steht diese Frage mit der allge- 
meineren Frage in Verbindung, in wieweit iiberhaupt die Ausbildung der 
Samen und Frilchte von der Entwicklung des Keimblaschens zum Keimling 
abhangt oder nicht, 	und , wenn Befruchtung stattfindet, 	ob diese direkt 
blofs auf Entwickluug des Keimblaschen zum Keimling und dadurch indirekt 
auf die Ausbildung der umhiillenden Theile wirkt, oder ob eine direkte 
Einwirkung des Befruchtungsvorganges auf das Ovulum im Ganzen, oder 
endlich sogar auf das Ovarium anzuuehmen ist. 	Fur das erstere spricht die 
Beobachtung Ho fmeis ters, dafs bei den Dicotylen mit durch Zelltheilung 
entstehendem Endosperm die Endosperfnbildung nicht eintritt, wenn nicht 
Befruchtung des Keimblaschens vorausgegangen ist (i), wahrend die letztere 
Annahme in einer von derritelben Beobachter an Passiflora alba gemachten 
Erfahrung eine Stiitze findet, nach welcher bei dieser Pflanze auch in sol-
chen Fallen, in welchen die Befruchtung des Keimblaschens ungeachtet des 

gebliiht und „Friichte" getragen babe, aber Friichte ohne Keimling, da die mannliche Pflanze 
gefehlt babe. 	R. Brown bestatigt die Unabhangigkeit der Ausbildung der Samen der Cy- 
cadeen (Cyrus, Zamia, Encephalartos) von der Befruchtung und Embryonbildung am Schlufse 
des Postscriptums seiner Abhandlung on the plurality of the embryons in the seeds of Co- 
niferae (Ann. of nat. hist. May 1844). 	G otts che beobachtete die Ausbildung unbefruch- 
teter Samen ohne Embryon an Encephalartos longifollus im Hamburger bot. Garten (bot. 
Zeit. 1845, S. 378 u. 511); 	desgleichen R e g el im Petersburger bot. Garten (Bonplandia 
1857, p. 303 und Gartenflora 1858, p. 100), welcher Beobachtung er spater eine zweite 
von Macrozamia robasta beigefugte (Parthenog. p. 30, 31). 	An Zwilia rnuricata des Ber- 
liner bot. 	Gartens bildeten 	sich 	(ohne Befruchtung) nicht alle, 	sondern nur 6, kleinerer 
Tbeil der Samen aus, welche sich horizontal ausbreiteten, 	wahrend die unentwickelten die 
urspriingliche hangende Lage beibehielten. 

(' ) 	H ofm eist er (Ubersicht neuer Beobacht., 18540  S. 99) fiihrt als Beispiele Ephedra 
andienia, Paws Canadensis und Juniperus Sibirica an. 

( 2 ) 	Fille von Furchung bei unbefruchteten Eiern. Vgl. L euckart, Zeugung S. 958. 
( a ) 	Neue Beitrage zur Kenntnifs der Embryobildung der Phanerogamen S. 538. 
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des Eindringens des Pollenschlauchs nicht gelungen ist, die Ovula die Gra- 
fse und das Aussehen normaler SamenkOrner erlangen (I). 	Wie die bekann-
ten Falle von Fruchtbildung ohne Samen bei gewissen Varietaten cultivirter 
Arten von Citrus, Pirus, Cydonia, Vitis, Artocarpus, Musa, Ananassa 
sich in dieser Beziehung verhalten, in welchem Stadium der Entwicklung die 
Ovula derselben zu Grunde gehen, und ob die Ausbildung dieser samenlo-
sen Friichte in alien Fallen von der 'befruchtung abhangt, ist gleichfalls noch 
nicht hinreichend untersucht worden. 	Die Ermittelung aller dieser Verhalt-
nisse steht in nahem Zusammenhang mit der Frage nach dein Verhaltnifs der 
Parthenogenesis zur gewohnlichen Fortpflanzung. 

Bedeutendere Fortschritte als im Pflanzenreiche hat die Kenntnifs 
parthenogenetischer Vorkommnisse im Thierreich gemacht, seit die Bahn 
durch Si eb ol d's beriihmte 	Schrift 	iiber 	diesen Gegenstand 	gebrochen 
wurde; die neueren Untersuchungen fiber die Fortpflanzung der Blattlause, 
Schild- und Rindenlause, dime wir L euckart's unermiidlicher Thatigkeit auf • 
diesem Gebiete verdanken (z), zeigen aber auch, in wie naher Beziehung die 
Parthenogese zu gewissen Formen des Generationswechsets steht (3 ). 	Alle 
im Thierreich bekanntei Rile von Parthenogenesis gehoren dem Kreise der 
wirbellosen Thiere an, was, auf das Pflanzenreicli angewendet, wohl erwar-
ten lafst, dafs der Parthenogenesis im Bereiche der Cryptogamen eine be- 
deutendere Rolle zukommt, als in dem der Phanerogamen. 	Der wirklichen 
Nachweisung, 	dafs es sich so verhalte, 	stehen jedoch noch bedeutende 
Schwierigkeiten im Wege, die nur allmahlig durch genauere Erforschung 
der in vieler Beziehung noch dunklen Fortpflanzungsverhaltnisse mehrerer 
Abtheilungen der Cryptogamen. beseitigt werden konnen. 	Ich kann daher 
hier auch kaum mehr als einige Vermuthungen aussprechen. 

Was zunachst die Farne betrifft, so zeigen sie eine Erscheinung, 
welche man versucht sein konnte einer parthenogenetischen Fortpflanzung 

(') 	Ertibryobildung der Phanerogamen in Pri ngsh. Jahrb. I, S. 107. 
(2) Rud. Leuckart, zur Kenntnifs des Generationswechsels und der Parthenogenesis bei 

den Insekten (in Moles cho tt's Untersuchungen zur Naturl. des Menschen 	und der Thiere 
IV, 1858, S. 327); desgl. Fortpflaniung der •Rinden15use (Archiv fiir Naturgesch. XXV. I). 

(3) Dieser Zusammenhang ist in einem Vortrag von Dr. C. Claus iiber Generations-
wechsel und Parthenogenesis (Marburg 1858) besonders hervorgehoben. 
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zuzuschreiben, 	wenn man anders Zelotypie und Idiotypie (') als das we- 
sentliche Unterscheidungsmerkmal ungeschlechtlicher. und geschlechtlicher 
Fortpflanzung betrachtet. 	Es ist unzweifelhaft, dafs es bei den Farnen auf 
dem Wege der Fortpflanzung durch Sporen entstandene und nicht blofs 
durch aussere Einfliisse bewirkte individuelle Abanderungen (2 ) giebt, die 
sich bis zur Monstrositat steigern konnen; ja selbst die Existenz von Bastar- 
den lafst sich kaum bezweifeln ( 3). 	Diefs entspricht ganz dem erfahrungs- 
mafsigen Verhalten der Phanerogamen bei geschlechtlicher Fortpflanzung. 
Wenn nun anderseits bei Farnen die Erfahrung vorliegt, dafs nicht selten 
die individuellsten Abanderungen, ja sogar wahrhafte Monstrositaten, sich 
bei der Aussaat constant erweisen, also eine zelotypische Fortpflanzung zei-
gen, so maste man consequent diese Erfahrungen durch eine Fortpflanzung 
ohne Befruchtung zu erklaren suchen, die in diesem Fall blofs Parthenogene- 
sis sein konnte. 	Ob aber ,die sonstigen Erfahrungen fiber zelotypische und 
idiotypische Fortpflanzung dazu wirklich ein Recht geben, 	diets ist eine 
Frage, auf die ich am Schlufs noch einmal zuriickkommen werde. 

Die VerhaltnIsse, unter denen die Fruchtbildung bei den Moosen 
auftritt, sprechen im allgemeinen fur die -1Nothvrendigkeit der Befruchtung, 
doch giebt es auch einige Falle, welche rathselhaft sind und als Parthenoge- 
nesis gedeutet werden konnten. 	Monocische und zwitterige Moose fructifici- 
ren meist leichter und 115ufiger als diocische. *Bei alien bekannteren Beispie-
len von Moosen, welche sebr selten fructificiren, tragt Diocie in Verbindung mit 
der Seltenheit des Vorkommens mannlicher Pflanzen die Schuld der Unfrucht-
barkeit; daher findet man fruchttragende Exemplare nur da, wo mannliche in 
der Nahe sind, oder umgekehrt mannliche nur zwischen fruchttragenden (4 ). 
So bei Encalypta streptocarpa,. Leucobryum glaucum, Aulacoinnion an- 

(l) 	Ich gebrauche bier die von R a dl k o fe r (iiher 	das Verlialtnifs der Parthenogenesis 
zu den anderen Fortpflanzungsarten S. 19) eingefiihrten Ausdriicke, welche sich durch Kiirze 
und Deutlichkeit empfehlen. 

(2) Jeder, . der die gewohnlichen intandischen Fame, z. B. .4spidium Filix mas und As-
plenium Fitix femina, an Orten, wo sie iippig gedeihen, beobachtet bat, wird davon iiber-
zeugt sein. 

(3) Vergl. Veritingung in der Natur S. 329, so wie die Samencataloge des hiesigen bot. 
G-artens von 1854 und 1857. 

($) 	Die nachfolgenden Angaben sind grofsentheils der Bryologia Europaea entnommen, 
einige auch brieflichen Mittheilungen von Ph. IV. Schimper. 

Phys. Iii. 1S59. 	 C c 
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drogynum, Paludella squarrosa, Orthotrichum obtusifolium mid Lyenil, 
Cylindrotheciunt lllontagnei, Anomodon attenuatus, Hyocomium flagel-
lare, Scleropadium illecebrum ('), Thuidiznn abietinum ( 2 ), illyurella ju- 
lacea, itrpnum rugosum. 	An mehreren Moosen, welche blofs steril be- 
kannt sit], z. B. Campylopus, longipilus und Mnium Blyttii, wurden bis 
jetzt nur weibliche Bliithen gefunden C). 

Vou der andern Seite ist anzufiihren, dafs von rnanchen Moosen, unter 
denen sich sogar einige sehr haufige befinden, die mannlichen Bliithen noch 
gar nicht gefunden werden konnten, bei anderen zwar bekannt sind, aber 
sehr selten vorkoinmen, wiewohl in beiden Fallen die Fruchtbildung, we- 
nigstens stellenweise, reichlich eintritt. 	So sind z. B. die mannlichen BM- 
then ,ganzlich unbekannt von Barbula (Syntrichia) lantana, Dicranum spu- 
7114771 )  palustre, Schraderi, undulatum ( 4 ), 	von welchen 	namentlich das 
zuletzt genannte ein sehr haufiges, ansehnliches und reichlich fructificirendes 
Moos ist. 	Bei Dicranum scoparium komnaen die schlankeren mannlichen 
Pflanzchen in den dichten Rasen der weiblichen vor, finden sich jedoch nach 
Sc hi m p er nur sehr selten. Von Sphagnum molluscum t ind die mannlichen 
Pflanzen zwar bekannt,. aber Schimlier konnte an Stellen, wo dieses Moos 
reichlich fructificirte, oft keine Spur derselben finden. 	Bei Camptothecium 
lutescens linden sich die mannlichen Bliithen an kleinen einjahrigen Saat-
pflanzchen, die. sich in den Rase* der weiblichen .Pflanzen entwickeln, sind aber 
auch haufig in den fructificirenden Rasen gar -nicht zu linden. 	Atrichum 
undulatum tragt nur im ersten Jahre eine mannliche Bliithe, aus welcher im 
zweiten eine Innovation hervorwachst, welche eine weibliche Bliithe tragt, 

der mit der Zeit noch mehrere ahnliche folgen konnen, 	Oft findet man ganze 
Strecken mit zwei- oder mehrjahrigen fruchttragenden Exemplaren dieses 

(') 	kommt besnnders in niirdlicheren Gegenden bids steril vor, was dem Feblen der 
mannlichen Pflanzen zuzuschreiben ist. 	gryol. Eur. 

(2) bringt bekanntlich aufserst selten Frucht, 	warend das sehr ahnliche, 	aber monoci- 
sche, Thuidium Mondavi/ fast liberal! reichlich fructificirt. 	Dasselbe Verit'altnifs wiederholt 
sick sich zwischen Cylindrotheciurn Montagnei und Schleieheri. 

(3) Der umgekehrte Fall kommt bei Fissidens pnlyphyllus und Mnium hymenophyllurn vor. 
(4) Man kann zwar vermutben, dafs die mannlichen Pflanzen der genannten Dicranum- 

Arten, wie bei den verwandten Arten D. majus und robusturn in Form kleiner, fin Fitz des 
Stengels nistender Knospchen auftreteu, aber anffallend owls es erscheinen, 	dafs alle Miihe 
des Aufsuchens derselben bislAr ver,geblia war. 
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Nooses iiberzogen, ohne dafs einjahrige Pflanzen mit mannlichen Bliithen 
zwischen oder in der Mlle derselben vorkommen. 	Fissidens incurvus trAgt 
die miinnliche Bliithe auf der Spitze einer sick im zweiten Jahre entwickeln- 
den seitlichen Innovation, fructificirt aber schon .im ersten Jahre. 	An den 
einjahrigen Pflanzchen, die oft in grofser Geselligkeit die nackte Erde iiber-
ziehen, fiindet man nach Schimper's Beobachtung keine mannlichen Blii- 
then, so dafs nicht abzusehen ist, 	in ;velcher Weise dieselben befruchtet 
werden. 	Es ist moglich, dafs alle diese jetzt noch unerkliirten Verhaltnisse 
mit der Zeit in einer Weise aufgeklart werden, welche sie dem allgetneinen 
Gesetz tier geschlechtlichen Fortpflanzung unterordnet, 	aber es ist auch 
denkbar, dafs einzelne der angeffihrten Falk in der Folge mit Bestimmtheit 
als pa' thenogenetische Ausnahinsfalle erkannt werden, 

Aus der Familie der Characeen babe ich in meiner ersten Abtand-
lung fiber Caelebogyne (S. 337-351) ein Beispiel parthenogenetischer Fort-
pflanzung gegeben, das durch keine anderweitige Erklarung beseitigt werden 
kann (I ). 	Ich kann heute noch einen kleinen Nachtrag in Beziehung auf das 
Verhalten von Chara crinita an einem ihrer merkwiirdigsten Fundorte, ngm- 

(' ) 	Dafs die Befruchtung bei den Characeen noch nicht direkt beobachtet wurde, kann 
der Annahme einer local partheriogenetischen Foripflanzung der Chara crinita keinen Ein-
trag "than, denn der Vorgang der Befruchtung mag sich verhalten, wie er wolle, so kann ,er 
jedenfalls ohne m'annliche Organe (Antheridien) nicht stattfinden. 	Wollte man aber die Exi- 
stenz 	eines 	Befruchtungsprocesses bei den 	Characeen iiberhaupt 	bestreiten, 	so wiirde man 
der Parthenogenesis nur eine nochlegriifsere Geltung einriiumen, denn dais die Antheridien der 
Characeen wirklich mlinnliche Organe. sind, 	so wie dais die Fortpflan7ung derselben 	durch 
die in dem Sporangium gebildete Spore die eigentliche und vvesentliche Fortpflanzung der-
selben (nicht eine untergeordnete, vegetative Vermehrung) sei, kann man schwerlich in Ab- 
rede stellen. 	Ganz unzulassig erscheint daher die kuslegung R e g el's (Parthenogen. S. 45), 
dais die wahrscheinlich 	in Folge der Befruchtung zur Spore sich ausbildende Terminalzelle 
der Characeen auch unbefruchtet abfallen und keitnen konne, dann aber nur „K no spenin- 
dividuen" darstelle. 	Knospenindividuen zeigen, 	.wenigstens im 	Jugendzustand, 	stets 	ge- 
wisse lInterschiede von Samenindividuen; 	sie unterscheiden 	sich namentlich: 	1) (lurch ten 
Ort ihrer Entstehung (sie 	entstehen niemals 	im 	Innern 	eines normal gebildeten 	Samens); 
2) 	durch die Art ihrer Entstehung; 	3) 	durch die 	Anfangsgebilde ihrer Entwicklung (sie 
haben z. B. bei Phanerogamen 	niemals 	Cotyledonen). 	Von 	einer 	solchen 	dreifachen 'Vier- 
schiedenheit 	findet 	sich bier durchaus nichts, 	indem die parthenogenetische Churn crinita 
in der Entstehung und Ausbildung des Sporangiums und der Spore, so wie in der Kei- 
mung der letzteren, 	sich durch kein efnziges 	Alerkmal 	vom gewohnlichen Verhalten ent- 
feria. 	Die Regel'sche Erktarung ist daher far Chara crinito ebensowenig zulhssig, als die 
analoge der Bonplandia flit Caelebogyne. 	 . 

C c 2 
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lich dem bei St. Nectaire im Depart. Puy de Dome, geben. 	Ich habe 
namlich seither Gelegenheit gehabt, in der Sammlung von C o s s on eine sehr 
grofse Menge an der genannten Localitat gesammelter Exemplare zu sehen, 
welche abermals sammtlich weiblich waren. 

Fur die Mehrzahl der Algen fehlt es noch an der nothigen Grundlage 
zur Beurtheilung dessen, was bei denselben als Parthenogenesis betrachtet 
werden konnte. 	So namentlich bei.'den Flori d e en, bei vvelchen man zwar 
das Vorkommen von Organen kennt, die man fur Antheridien halt, fiber den 
Befruchtungsvorgang jedoch kaum eine Ahnung hat. 	Die beiden Arten der 
Sporen, welche in den auf.verscbiedene Individuen vertheilten Vierlingsfriich-
ten und. Kapselfriichten gebildet werden, sind nach den fibereinstimmenden 
Beobachtungen von Thuret(t) und Prin gs helm ( 2 ) ohne Zutritt der in den 
Antgeridien gebildeten Zellehen, welche fur Spermatozoidien gehalten wer-
den, keimfahig. Halt man die Moglichkeit einer Parthenogenesis im Auge, so 
darf man aus diesen Beobachtungen nod) nicht mit Sicherheit schliefsen, dafs 
eine am fsere Befruchtung der einen oder anderma Sporenform fiberhaupt 
nicht stattfinde., zumal auch der Annahme einer innerep, schon innerhalb der 
Sporenmutterzelle stattfindenden Befruchtung nach Pringsheim grofse Be-
denken im Wege stehen ( 3 ). Bei den grofs.eren Fucoideen (Fucus vesiculosus, 
serratus, Ozothallia nodosa) ist die Nothwendijkeit der Befruchtung durch 
die Beobachtungen von Thuret und Pringsheim'festgestellt, doch beob-
achtete Thuret, dafs Kik nicht mit den Spprmatozoidien in Beriihrung 
gebrachten Sporen sich nicht alle in gleicher Weise zersetzen, sondern dafs 
einige sich mit einer Membran bekleiden, verlangern und verschieden gestal-
te'te Schlauche aussenden. Obgleich diese Versuche zur Keimung, wie Thu-
ret sie selbst nennt ( 4), zu keiner weiteren Entwicklung fiihrten, so kann ich 

(') 	Recherches stir la fecondation 	des Fucacees 	et 	les 	antheridies 	des Algues, seconde 
partie (Ann. d. sc. n. 4. Ser., T. III, 1855). 

1;( 2 ) 	Amtlicher Bericht fiber die Versammi. deutsch. NaturE in Bonn im Sept. 1857, S. 142. 
(3) N5 geli vermuthet eine Befruchtung der Mutterzelle der Vierlingssporen (vergl. den 

ebengen. amtl. Bericht), 	w5hrend 	der vollkommnere Bau 	der Kapselfriichte uud die Ver- 
einigung der Antheridien und Kapselfriichte auf demselben Individuum bei Lejolisia (B ornet, 
Ann. d. sc. nat. 4. Ser., T. XI) den letzteren einen hoheren Rang und eine geschlechtliche 
Bedeutung anzuweisen scheint. 

(4) „Mais ce developpement imparfait, 	ces tentatives 	de 	germination, 	si je puis ainsi 
parler, ne vont jamais plus loin" Thuret, tech. sur la fecondation des Fucacees etc., prem. 
partie, p. 13. 
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dieselben doch nur far eine Andeutung von parthenogenetischer Entwicklung 
halten so, dafs ich mich nicht wundern wiirde, bei denselben oder anderen 
Arten von Fucaceen ausnahmsweise eine vollstandige Parthenogenesis eintre-
ten zu sehen. 

Ich erinnere endlich noch an die Familie der Conjugaten. 	Die 
Zeit , 	in welcher man eine Befruchtung der durch Copulation gebildeten 
Sporen. dieser Algen durch kleine Spermatozoidien zu finden hoffen konnte, 
ist voriiber und die Richtigkeit der auf ausfiihrliche vergleichende Untersu-
chungen gestiitzten Annahme De Bary's, dafs der Copulationsprocefs selbst 
als eine eigenthiimliche Modification der geschlechtlichen Fortpflanzung zu be-
trachten sei (' ), kann kaum bezweifelt werden. Verhalt es sich so, so erschei-
nen die Ausnahmsfalle, in welchen Sporen ohne Copulation gebildet werden, 
als Parthenogenesis, vorausgesetzt, dafs solche Sporen im Bau und in der 
Keimung mit den Zygosporen iibereinstimmen, was allerdings noch nicht 
bewiesen ist. Es liegen fiber solche Ausnahmsfalle mehrfache Beobachtungen 
vor, welche sich in 3 Reihen vertheilen lassen 

1) An copulirtnden Exemplaren bilden sich aufser den Zygosporen 
auch noch Sporen in einzelnen nicht copulirten Zellen. 	Dieser Fall wird 
mehrfach angegeben, z. B. von Me yen (Pflanzenphysiol. III, S. 423), N a -
geli (die neueren Algensys,oteme S. 150, 151) und Kiitzin g (Phylol. gen. 
p. 277 und Tabul. phycol. V, t. 4 von Sirogonium breviarticulatum, t. 22 
von Spirogyra quinina), so dafs ich an der Richtigkeit der Beobachtungen 
nicht zu zweifeln wage, obileich mir selbst ein solcher Fall noch nicht vor-
gekommen und eine Tauschung sehr leicht moglich 1st. 

2) Es bilden sich in copulirten Zellen, indem die beiden (normal zu- 
sammenfliefsenden) Innenzellen sich nicht vereinigen, zwei Sporen, welche 
.entweder getrennt in ihren beziiglichen Mutterzeflen liegen bleiben, oder 
durch die gewohnliche Wanderung vereinigt, als Zwillinge, in derselben Mut,- 
terzelle sich befinden. 	Von der ersteren Art beobachtete ich einen Fall u1  
einer grofsen Spirogyra (Heeriana K?). 	Die Spore der einen. Seite watt 
kugelrund, die der anderen birnformig und spitz, (fast wie in De Bary's 
Fig. I, 3, c), allein beide waren mit dickerHaut bekeidet mid fast gleichmat 
fsig mit dunkelgriinem Inhalt erfiillt. 	Hieher gehoren ferner Falle von Siro- 

( I ) 	De Bar y, Untersuchungen fiber die Familie qtr Conjugaten (Zygnemeen und Des- 
midieen) 1858. 
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gonium, welche in K ii tzin gs Tab. phycol. (V, t. 4) abgebildet sind. 	Einen 
Fall der zweiten Art habe ich bei einer Spirogyra aus der Gruppe Rhyn- 
-chonema (R. diductum K?) beobachtet. 	Von zwei copulirten Zellen war 
die eine entleert, in der anderen befanden sich 2 fast gleichgrofse Sporen. 

3) 	Die Sporenbildung findet in den einzelnen Zellen nicht copuliren- 
der Faden statt. 	Dieser Fall findet sich bei einigen Formen von Spirogyra, 
welche in Folge dieses abweichenden Verhaltens, gewifs mit Unrecht, als be-
sondere Arten urrterschieden worden sind, namlich bei Spirogyra torulosa 
K.(' ), Sp. mirabilis (Hass all) K. ( 2 ), so wie bei illesocarpus notabilis Hass. 
Einen wahrscheinlich auch hieher gehorigen Fall hat Ralfs (Brit. Desmidieae 
p. 62, t. 4) von Desmidiunt Swartzii abgebildet. Wie es sich mit der Keim-
fahigkeit dieser im ledigen Stande gebildeten Sporen verhalt, ist nicht be-
kannt ; bei der von D e Bary beobachteten Spirog. mirabilis giengen sie end-
lich in Zersetzung fiber, ohne zu keimen, doch halt es De Bary selbst fiir wahr-
scheinlich, dafs sie unter giinstigen Umst5nden ebenso, wie die Zygosporen, 
in einen Ruhezustand iibergehen und spater zur KeimUng gelangen konnen. 
Die genauere Ermittelung, wie diefs geschieht, wire entscheiden, ob man, 
wozu D e Bary geneigt iA, diese Bildung als einen besonderen ungeschlecht-
lichen Vermehrungsapparat der Spirogyren betrachten darf, oder ob sie, wie 
mir wahrscheinlicher ist, blofs eine parthenogenetische Abweichung vom nor-
malen Verha!ten darstellt. 

.Man wird mir vetrwerfen, dafs ich bier.  eine Menge unsicherer und 
noch nicht hinreichend festgestellter Verhaltn.isse zu Gunsten einer vorge- 
fafsten Meinung auszulegen mich bemiiht babe. 	Allein es handelt sich doch 
wohl nicht um eine auf blofser Einbildung beruhende Meinung, sondern 
um eine Annahme, die sich weni'gstens auf e ini ge kaum bestreitbare That- 
sachen stiitzt. 	Diese wollte ich zum Mittelpunkte einer Orientirung machen. 
Mag man auch die Existenz der Parthenogenesis durch das Beispiel von Cae-
lebogyne noch nicht fur hinreichend bewiesen halten, so wird man an- 

	

`(') 	Kiitzing sagt von ihr ausdrficklich• in 	der Ptycol. German. S. 222 sie babe keine 
trabeculae, billet aber in den Tab. phycol. V, t. 20 eine var. ,e, nodosa ab, 	welche copu- 
lirte Faden zeigt. 

	

(2 ) 	Vergl. D e Bary (1. c. p. 7, 63, 82, t. I, fig. 4 at 5), 	welcher eine hei Freiburg be- 
obachtete und mit der IlassalfscheNwahrscheinlich identische Form fraglich als Abnormitht 
von Spirogyra longaia betrachtet. 
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derseits die Moglichkeit derselben schlechthin zu laugnen noch viel weniger 
berechtigt sein. 	Die vorliegenden Erfahrungen aus dem Gesiclitspunkte die- 
ser Moglichkeit zu iiberblicken und zu priifen, erschien daher nicht blofs 
erlaubt, sondern geboten, um die geeignetsten Angriffspunkte einer weiteren 
Untersuchung des Gegenstandes zu ermitteln und zu bezeichnen. 

Schlukbemerkungen. 

Am Schlufse meiner ersten Abhandlung fiber Parthenogenesis bei Pflan-
zen, in welcher ich die Fortpflanzung der einsamen Weibchen ton Caelebo-
gyne geschildert und ein analoges Verhalten an einer cryptogamischen Pflanze 
(Chara cdinita) nachgewiesen, sprach ich micli fiber den Zusammenhang der 
Fortpflanzungsverhaltnisse der Phanerogamen und Cryptogamen aus, wie er 
durch die neueren Entdeckungen in diesem Gebiete sich herausstellt. 	Die 
Parthenogenesis kam inir dabei zu Ilillfe , indem sie der' Weg zeigte zur 
Uberwindung der Schwierigkeit, .welche in dem Umstande' liegt, dafs der 
Anfang des individuellen Raseins bald mit der Befruchtung zu beginnen 
scheint, bald mit einem der Befruelltung vorausgehenden Keimgebilde. Da-
durch, so wie durch Ausfiillung der Kluft zwischen geschlechtlicher und un-
geschlechtlicher Fortpflanzung, erhielt die Parthenogenesis, welche im Ubri-
gen als eine paradoxe Ausnahme erscheint, ein aligemeineres Interesse. 

Bei der Besprechung dieser Verhaltnisse konnte ich nicht umhin, aus 
einer friiheren Zeit stammen de oder aus einer Verfnischung des alteren und neu-
eren Standpunktes hervorgegangene Vorstellungen fiber die Natur cles Fort-
pflanzungsapparates der Cryptogamen zu bestreiten, wobei mir besonders die 
Schrift R a d lk o fees „der Befruchtungsprocefs im Pflanzenreiche 'rind sein 
Verhaltnifs zu dem im Thierreiche" zum Angriffspunkt diente ; denn was av-
derwarts in dieser Beziehung abgerissen und vereinzelt behauptet und oft so 
oberflachlich behandelt wurde, 	dafs es eine Berficksichtigung kaum ver- 
diente, das fand ich bei R a dlk ofer in zusammenh5ngender Ausftihrung und' 
systematischer Anordnung dargestellt. 	Ieh fiihlte mich um so mehr getrie- 
ben den Streit gerade bier aufzunehmen, da jch einer, iibersichtlichen und 
vergleichenden Behandlung der Fortpflanzungsverhaltnisse von Seiten Radlg 
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kofer's, eines Meisters der Untersuchung in diesem Gebiete, ein besonde-
res Gewicht zuschrieb, das ich ungern in die Schale des Irrihums gelegt 
sah und gerne nach der andern Seite herilbergezogen Mile. 	Diefs ist mir 
nun freilich nicht gelungen, was mich veranlafst, hier noch einmal auf den-
selben Gegenstand zuriick zu kommen. 

Radlkofer hat auf meine Einwendungen in einer eigenen Schrift (' ) 
geantwortet, in welcher er der von mir gegebenen Darstellung, obgleich er 
die Grundlage, von welcher sie ausgeht, als irrig zu erweisen sucht, von 
der rnorphologischen Seite her Geltung zuerkennt, seine eigene dagegen aus 
dem physiologischen Gesichtspunkt vertheidigt (S. 33). 	Ich unterlasse es 
auf alle untergeordneten Differenzpunkte, welche in Radlkofer's Schrift 
zur Sprache .gebracht sind, einzugehen, da diese sich am Ende von selbst 
erledigen, und beschranke mich auf eine Erorterung der drei wesentlichsten 
Fragen: 	1) Ist die Parthenogenesis eine geschlechtliche osier ungeschlecht- 
liche Fortpflanzungsweise? 	2) Welches ist der Anfang des individuellen 
Entwicklungscyclus der Pflanze? 	3) Ist der Fortpflanzungsapparat der Cryp- 
togamen eine Bliithe zu nennen oder nicht? 

I. 
Die Antwort auf die erste Frpge scheint mir so selbstverst5ndlich, dafs 

ich nicht daran denken wiirde, sie mit Griinden zu unterstiftzen, wenn ich 
nicht dnrch die Behauptung Radlkofer's, dafs die Parthenogenesis „nichts 
Anderes, als eine bescondere Form der ungeschlechtlichen Ver-
mehrung, der monogenerk Zeugung" sei (S. 16) dazu besonders auf- 
gefordert.ware. 	Die Parthenogenesis ist allerdings dem VVorte nach eine 
monogene Zeugung, aber der Ausdruck monogene Zeugung hurt auf 
gleichbedeutend mit ungeschlechtlicher Zeugung 2u sein, 	sobald man die 
Existenz •der Parthenogenesis ,zugiebt. 	Ein normal gebildetes (thierisches 
Oder pflanzliches) weibliches Individuum erzeugt in 	den weiblichen 
Geschlechtsprganen auf normale Weise die characteristischen weibli- 
chen Keimgebilde (Eier, Embryonsacke mit Keimblaschen), 	aus wel- 
chen sick, zwar ohne Befruchtung, aber iibrigens in normaler Weise, neue 

. 	 41 	• 
(') 	Uber das Verlialtnifs der Parthenogenesis zu den anderen Fortpflanzungsarten. 	Eine 

Berichtigung der Einspriithe Prof. A. Braun's gegen meine Anschauungen fiber die Fort-
pflanzungsverlialtnisse der Gewachte. 1858. 
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Individuen entwickeln. 	Diefs ist das Bild der Parthenogenesis. 	Niemand 
wird im Ernst behaupten konnen, dafs in diesem Falle das erzeugende Indi- 
viduum ungeschlechtlich sei, 	dafs die producirenden Organe keine Ge- 
schlechtsorgane seien, dafs die erzeugten Keime nicht der geschlechtlichen 
Keimgeneration angehoren, dafs die aus denselben hervorgehenden Indivi-
duen (z. B. die Drohnen des Bienenvolks) nicht im vollen Sinne des Worts 
Individuen seien. 	Es sind somit alle Momente der geschlechtlichen Zeugung 
vorhanden mit Ausnahme eines einzigen, der Befruchtung, aber das Fehlen 
dieses einen kann den positiven Charakter der anderen Momente nicht auf-
beben, urn so weniger, als es fest steht, dafs dasselbe Individuum, welches 
parthenogenetisch erzeugt, auch ehelich (engarnisch, sit venia verbo) er- 
zeugen kann, 	dafs derselbe Keim, 	welcher ohne Befruchtung sich zu 
entwickeln die Fahigkeit hat, auch befruchtet werden kann, ohne dafs das 
Resultat in der Hauptsache, der Darstellung eines neuen Individuums der- 
selben Art, dadurch geandert wird. 	Dagegen kann von der andem Seite zu 
Gunsten der Bebauptung, dafs die Befruchtung das einzige entscheidende 
Moment fur die geschlechtliche Zeugung sei, zunachst angefiihrt werden, 
dafs ein und dasselbe Individuum anerkannterweise geschlecbtlich und unge-
schlechtlich zeugen kann, wie jeder weibliche Pflanzenstock, der sich ver-
zweigt, der Vermebrungssprosse (Brutknospen u. s. w.) hervorbringt, be- 
weist ( I). 	Kann aber ein weibliches Individuum iiberhaupt ungeschlechtli- 
che Keime produciren, so lafst sich, annehmen, dafs es auch in den Ge7  
schlechtsorganen aufser den geschlechtlichen ungeschlechtliche Keime her- 
vorbringen Urine. 	Auf der niedersten Stufe der Organisation, wie wir sie 
z. B. bei manchen Algen kennen, 	kann zudem von besonderen weibli- 
chen Geschlechtsorganen kaum die Rede sein, so dafs als einziges Unter-
scheidungsrnittel geschlechtlicher and ungeschlechtlicher Fortpflanzung die 
stattfindende oder nicht stattfindende Befruchtung iibrig bleibt, welcher Un-
terschied somit, als der allein constante, auch als der allein entscheidende 
betrachtet werden zu naiissen scheint. 	Ich bemerke dagegen, dafs, wenn 
geschlechtliche und ungeschlechtliche Fortpflanzung bei demselben Indivi- 
duum vorkommen, die respectiven Keime nicht nur nach dem Orte ihrer 

it Entstehung, sondern auch in ihrer eigenen Bildung und Entwicklung durch- 

(') 	Ebenso 	die 	sprofsbildenden Corallenthiere, 	welche keinen Generationswechsel 
haben. 

Phys. Kl. 1859. 	 D d 
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aus verschieden sind, dafs eine Erzeugung vegetativer Keime in normal gebil-
deten weiblichen Geschlechtsorganen (1 ) weder nachgewiesen, noch wahr-
scheinlich ist, wie ich in dem Abschnitt aber Sprofsbildung im Samen (S. 
168-197) zu zeigen bemiiht war, und dafs endlich auch bei den Organismen 
der niedersten Stufe, bei welchen die Geschlechtsorgane nicht mehr maafs-
gebend sind, doch die geschlechtlichen und ungeschlechtlichen Keime selbst, 
und zwar abgesehen von ihrem Verhalten in Beziehung auf Befruchtung, 
immer noch unterscheidende Merkmale besitzen. 	Wollten wir aber auch 
annehmen, dafs diefs alles trugerisch sei, wollten wir zugeben, dafs in ge-_ 
wissen Fallen ungeschlechtliche Keime in geschlechtlichen Organen gebildet 
werden konnen, dafs diese nngeschlechtlichen Keime von geschlechtlichen 
aufserlich nicht unterscheidbar seien, 	so wird das letzte Criterium dock 
nicht darin liegen, 	ob die Keime befruchtet wer d en , sondern darin, ob 
sie befruchtet werden konnen, und diefs kann von den Keimen der Caele-
bogyne nicht bezweifelt, von den Eiern der Biene (2 ) nicht gelaugnet wer-
den, obgleich beide die Fahigkeit haben, auch ohne Befruchtung sich zu ent- 
wickeln. 	Oder reicht auch dies nicht kin zu zeigen, dafs die Parthenogene- 
sis zur geschlechtlichen Fortpflanzung gehort? 	Will man etwa behaupten, 
die in den Geschlechtsorganen erzeugten Keime seien urspriinglich nicht 
geschlechtlich und warden es erst im Momente der Befruchtung, traten also 
im Falle der Entwicklung ohne Befruchtung eben nur in ihrer urspriinglichen 

(') 	Man wird mir hier das Beispiel der B1 a t t Pau s e zum Beweise des Gegentheils an- 
fiihren, deren Ammen oder friiher sogenannte vivipare Weibchen keimbildende Apparate be- 
sitzen, 	die zwar nicht ganz mit 	den Eierstocken der wahren Weibchen fibereinstimmen, 
aber doch im Wesentlichen den Bau von Eierstocken haben. 	Dagegen fehlt diesen Am- 
men gerade das charakteristisehe Merkmal der wahren Weibchen, 	n'imlich die Samentasche, 
so dafs man sie nicht als vollkommene Weibcheri betrachten, ihnen keinen yollkommenen 
Geschlechtsapparat zuschreiben kann, 	so wie auch die von ihnen producirten Keime selbst 
von den von den Weibchen erzeugten Eiern sich in ihrer Ausbildung und Entwicklung zum 
Embryon, ungeachtet gevvisser fundamentaler thereinstimmungen, bedeutend 	unterscheiden, 
wortiber. man neuere Untersuchungen in einer schon angekihrten Schrift L euckart's (zur 
Kenntnifs des Generationswechsels und der Parthenogenesis der Insekten S. 345. u. f.) findet. 
Die Blattlause bieten somit einen Fall, 	der zur wahren (geschlechtlichen) Parthenogenesis 
noch nicht gerechnet werden kann, wiewohl er sich ihr annahert und zeigt wie nape sich 
gescidechtliche und ungeschlechtliche Fortpflanzung beriihren. 

(2) 	Die Biene erzeugt nur eine Art von Eiern, welche alle befruchtet und unbefruchtet 
sich entwickeln konnen, die befruchteten zu weiblichen Individuen (Koniginnen und Arbeits-
bienen), die unhefruchteten zu mInnlichen (Drohnen). 
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Natur auf ? 	Oder will man umgekehrt behaupten, die urspriinglich ge- 
schlechtlichen Keime konnten sich bei ausbleibender Befruchtung in unge-
schlechtliche verwandeln ? Ich werde auf diesen Punkt spater bei Behand-
lung einer verwandten Frage zurfickkommen, vor der Hand mag die Berner- 
kung geniigen, 	dafs von einer Verwandlung durchaus nichts zu sehen ist, 
vielmehr die parthenogenetisch sich entwickelnden-Keime ganz in derselben 
Weise zur Embryonbildung fortschreiten, wie die befruchteten. 

Doch um diese Aufserlichkeiten bewegt sich eigentlich der Streit 
nicht, 	denn R a dlkofer selbst giebt zu, 	dafs die Parthenogenesis in der 
That „bezuglich der Entwicklungsform des Erzeugten" mit der geschlecht- 
lichen Fortpflanzung fibereinstimme. 	Es handelt sich bei der Behauptung 
R a d lk o fe r's , dafs die Parthenogenesis eine ungeschlechtliche Vermehrungs- 
art sei, vielmehr urn die Bedeu tun g derselben (S. 16). 	Den• Unterschied 
in der Bedeutung der ungeschlechtlichen und geschlechtlichen Fortpflanzung 
findet es in ihrer Verschiedenheit bezfiglich der Vererbung der miitterlichen 
Eigenschaften auf die Abkommlinge, indem, wie bekannt sei, bei der unge-
schlechtlichen Vermehrung die individuellen Eigenthumliehkeiten vollkom-
men auf das Erzeugte fibergiengen, bei der geschlechtlichen Fortpflanzung 
dagegen solche Eigenthumlichkeiten verwischt, 	oft durch andere ersetzt, 
meist aber die ursprfinglichen Qualitaten der Species in reinerem Typtis. 
wieder hergestellt wiirden. 	In Riicksicht auf diese Verschiedenheit bezeich- 
net R a dlko fey die geschlechtlrche Fiortpflanzung, alAvelche lauter Indivi- 
duen von selbststandiger, originaler Entwicklung hervorbringe, 	als i dio- 
ty p is c he , 	die ungeschlechtliche, gleichsam nur Copien des Individuums 
liefernde, 	als zelo typische (S. 19). 	Alle theoretischen Bedenkdh, wel- 
cher dieser beiden Kategorien dioVparthenogenetische Fortpflanzung zu sub- 
summiren sei, wiirden durch die Erfahrung beseitigt. 	In Beziehung auf die 
hieher gehorigen botanischen Erfahrungen beruft sich R a dlk o fer theils auf 
die Mittheilungen Nage li's bei der Versammlung der Naturforscher zu Wien, 
theils auf eigene bestatigende Beobachtungen, ohne ins Einzelne einzugehen; 
als Beleg aus dem Thierreiche fiihrt er die Erfahrungen des beriihrnten Bie-
nenzfichters D zi erzon an, nach welchen eine gelbe italienische Bienen-
konigin stets gelbe Drohnen hervorbringe, auch wenn.sie von einer Drohne 
der schwarzen, deutschen Varietat befruchtet sei, und umgekehrt (S. 21). 

D d 2 
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Es wird nothig sein die angefuhrten Verhaltnisse, in welchen R adl-
k ofer den Beweis der thereinstimmung der Parthenogenesis mit der unge- 
schlechtlichen Fortpflanzimg findet, etwas scharfer in's Aug zu fassen. 	Ich 
lasse die speciellere Frage, ob die parthenogenetische Fortpflanzung zeloty- 
pisch oder idiotypisch sei, vorausgehen, 	die allgemeinere nach dem Ver- 
haltnifs der Zelotypie und Idiotypie zu den verschiedenen Fortpflanzungs- 
arten liberhaupt nachfolgen. 	Die erstere hat R a d lk o fe r mit allzugrofser 
Leichtigkeit beantwortet, denn bei .genauerer Priifung hatte er eingestehen 
miissen, dafs wir in diestr Beziehung, besonders von botanischer Seite, so 
wenig wissen, 	dafs es mifslich ist, 	theoretische Folgerungen daraus zu 

•ziehen, 	dafs aber auch das wenige Bekannte zu den von ihm gezogenen 
Folgerungen' nicht berechtigt. 	In meiner ersten Abhandlung habe ich S. 
328 und 329 einige die parthenogenetische Nachkommenschaft betreffende 
Angaben der Autoren zusammengestellt and mich fiber die angebliche Ei-
genschaft der cultivirten Caelebogyne ohne Befruchtung fortwahrend nur 
weibliche Pflanzen hervorzubringen mit Riickhalt ausgesprochen(1 ). Wenn 
es aber auch hiemit seine Richtigkeit haben sollte, was nach der Analogie 
von Psyche Helix.  v. Si e b. nicht unglaublich ist, so kommen unter den 
vorhandenen Exemplaren doch individuelle Unterschiede vor, von denen 
es zweifelhaft ist, 	ob sie sich durch etwaige verschiedene Behandluug in 
der Cultur erklaren lassen. 	Es zeigt sich namentlich im Eintritt des bliih- 
reifen Alters ,ein Utzterschied der Exemelare, 	indem sich, 	wie ich 	in 
meiner ersten Abhandlung (S. 3275 bereits angefiihrt habe, 	nach T i t - 
t e 1 b a c h s Mittheilung in Kew neben anderen jahrlich bliihenden auch 
altere itExemplare befinden, welche noch gar nie gebluht haben ( 2 ). 	Was 
die Ergebnisse der Kreuzung der italienischen (gelben) mit der deutschen 
(schwarzen) Biene betrifft, so sind dieselben keineswegs so einfach, wie man 
nach R a dl k o fer's unvollstandiger Mittheilung glauben sollte ; ja es kommen 
Umstande dabeP vor, welche Dzierzon selbst an seiner eigenen Theorie 

(' ) 	Man vergleiche hieriiber auch die Bemerkung von B. S e e m a nn in der Bonplandia 
1857, S. 178. 

(2) 	Das Exemplar des Leipziger bot. Gartens, welches 1859 zum ersten male einige 
Blfithen trug, flbertrifft an Starke die Stocke des hiesigen bot. Gartens, welche seit langer 
Zeit jahrlich bliihen, bedeutend. 
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eine Zeit lang irre gemacht haben, wie ich aus der Darstellung Si eb ol d's 
(wahre Parthenogenesis bei Schmetterlingen und Bienen S. 92-96), 	wel- 
che allein mir zuganglich ist, entnehme. 	Das Factum lafst sich, wenn ich 
die Berichte fiber die Beobachtungen Dzi erz on's und von B erle bsch's 
richtig verstehe, in folgender Weise ausprechen: 	Eine Bienenkonigin von 
reiner Race, sei es eine italienische oder eine deutsche, befruchtet von einer 
Drohne der andern Race, erzeugt blofs Drohnen ihrer Race, wogegen die 
von ihr erzeugten Weibchen (lioniginen und Arbeiter) in veschiedenem 
Verhaltnifs theils das Geprage der einen, theils der andern Race an sich tra- 
gen, theils als Mischlinge die Charactere beider verbinden. 	Bei mancher 
Mutter, sie mag eine italienische oder deutsche sein, pravalirt die italieni-
sche, bei mancher die deutsche Descendenz, wobei jedoch der sonderbare 
Umstand vorkommt, dais im Laufe der successiven Zeugungen die mutter- 
liche Race mehr und. mehr zur Geltung kommt. 	Die eigentlichen, d. h. an 
der Farbe kenntlichen Mischlinge rind stets in der Minoritat und konnen 
selbst ganz fehlen. 	Ist aber die Konigin nicht von reiner Race, ist sie selbst 
aus der Vermischung der deutschen und italienischen Abart hervorgegangen 
(was man ihr an der Farbe nicht immer ansehen tkann), so wird sie ge-
m isch t e Drohn en (d. i. theils deutsche, theils italienische, theils Mittel- 
formen beider 	hervorbringen, sie mag von einem deutschen oder italieni- 
schen MSnnchen befruchtet sein. 	Was geht nun in Beziehung auf Zelotypie 
oder Idiotypie aus diesen Erfahrungen hervor? 	 . 

1) 	Die unbefruchteten Eier der Bienen entwickeln sich 
zu Drohnen. Ist diefs ein zelotypisches oder idiotypisches Verhalten? Die 
Trennung der Geschlechter besteht in det Individualisirung der mannlichen 
und weiblichen Bildungsrichtung und der entsprechenden Vertheilung der 
Functionen. 	Mannchen und Weibchen 'sind als differente Individuen aner- 
kannt, man kann daher die Drohnen auch nicht Copien der miitterlichen 
Konigin nennen. 	Auch bei diocischen Pflanzen ist die eingeschlechtige Be- 
stimmtheit ein dauerhafter Charakter des Individuums, der.sich bei der Ver-
mehrung durch Sprofsbildung (mit sehr seltenen Ausnahmen) constant ver-
halt, wefshalb wir z. B. von Elodea Cana,densis und Salix Babylonica, 
trotz der ungeheuren Vermehrung, in Europa blofs weibliche Pflanzen be- 
sitzen, von Dioscorea Batatas blofs mannliche. 	Fassen wir daher die Zelo- 
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typie im strengen Sinne als Erhaltung der individuellen Eigenschaften, so 
gehort die Parthenogenesis der Bienen ihr nicht an. 

2) Bei der Kreuzung verschiedener Racen erhalt sich in 
den Drohnen 	der Racencharacter der Konigin, 	wenn diese 
selbst von reiner Race ist, wahrend die weibliche Nachkom-
menschaft eine gemischte ist. Wenn man dem Begriff der Individuali-
tat eine weitere Fassung giebt, indem man die Sorte, Race oder Varietat 
als individuelle Darstellung der Species bezeichnet, so kann' man in diesem 
laxeren Sinne das angefuhrte Verhalten als eirt zelotypisches bezeichnen, wo-
bei jedoch zu bemerken ist, dafs in diesem Verhalten durchaus nichts fiir die 
Parthenogenesis Eigenthumliches oder von den Gesetzen der geschlechtli-
chen Fortpflanzung Abweichendes liegt, denn im Thierreich, wie im Pflan-
zenreich, erhalten sich Racen, welche liberhaupt haltbar sind, auch bei ehe-
licher Fortpflanzung rein, wenn keine fremdartige Einmischung hinzukommt. 
Dafs eine Mischlings - oder Bastardbefruchtung auf den Theil der Nachkom-
menschaft nicht wirkt, der nicht davon beriihrt wird, ist natiirlich. 

3) Koniginen 	von 	gemischter 	Race 	bringen 	eine 	ge- 
mischte Drohnenbirkit, die theilweise zur einen, theilweise zur 

	

anderen Stammrace zuriickkehrt, 	hervor. 	Diese Erscheinung 
geht auch fiber die Zelotypie im weiteren Sinne hinaus und fait ganz unter 
Rad-lk ()fees Definition der idiotypischen Fortpflanzung, 	durch welche, 
wie es am .Schlufs derselben heifst, meist die urspriinglichen Qualitaten der 
Species in reinerem Typus wieder hergestellt werden. 

Bestande, wie Radlkofer annimmt, ein nothwendiger Zusammen-
hang zwischen zelotypischer una geschechtsloser Fortpflanzung einerseits, 
idiotypischer land geschlechtlicher anderseits, 	so miifste aus den wenigen 
Anhaltspunkten, welche 'die Parthenogenesis bis jetzt bietet, im Vergleich 
mit der Radlkofer'schen Behauptung gerade das Gegentheil geschlossen 
werden. 	Allein die ganze Voraussetzung dieser Beweisfuhrung ist nichtig, 
denn eine nothwendige und ausschliefsliche Verbindung der Zelotypie und 
Idiotypie mit den verschiedenen Formen der Fortpflanzung ist in der Na- 
tur iiberhaupt .nicht vorhandeq. 	Es ist wahr, 	dafs die ungeschlechtliche 
Fortpflanzung meist zelotypisch ist, 	dagegen kann nicht behauptet wer- 
den, dafs die geschlechtliche Fortpflanzung regelmafsig oder auch nur meis- 
tentheils idiotypische Formen erzeuge. 	Es geschieht dies bei ihr wohl 
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leichter und Lifter, aber im Ganzen, und solange die aufseren Verhaltnisse 
dieselben bleiben, doch auch nur ausnahmsweise. 	Jeder, der die Pflanzen- 
welt in der freien Natur anhaltend beobachtet hat, der in seinem Urtheil 
von dem Normalverhalten der Pflanzenarten, wie es da sich zeigt, ausgeht 
und sich nicht durch die abweichenden Verhaltnifse, welche durch die Cul-
tur herbeigefiihrt werden, zum Voraus irre leiten lafst, wird mir hierin bei- 
stimxnen. 	Man vergleiche doch Hunderte oder Tausende von derselben 
Localitat entnommene Exemplare von Radiola millegrana, Spergula Mori-
sonii, 21Iyosurus minimus, lllyosotis stricta, Avena caryophyllfa, oder 
von der verwilderten Impatiens parviflora, sammtlich jahrigen Pflanzen, die 
sich blots durch ihren Saamen vermehren, und versuche• es an denselben 
aufser den vollig gleichgultigen ( 1 ) und zufalligen (grofsentheils durch die 
Einwirkung aufserer Umstande erklarlichen) Verschiedenheiten noch andere, 
durchgreifendere, in der urspriinglichen Natur der Individuen selbst begriin- 
dete Variationen aufzufinden. 	Oder man untersuche die gesellig wachsende 
Isoetes lacustris, 	eine Pflanze ohne alle Sprofsbildung. 	Exemplare aus 
demselben See werden schwerlich andere Verschiedenheiten zeigen, als die 
durch die verschiedene Tiefe des Standorts hervorgerufenen in der Lange 
und Richtung der Blatter, 	wenn nicht unter Tausenden vielleicht eines 
mit dreifurchigem (statt zweifurchigem) Knollen oder etwa ein.zvveikopflges 
Monstrum vorkommt. 	Man betrachte eine Wiese yoll Trollius Europaeus, 
Primula farinosa, Lychnis Flos cuculi, ein Torfmoor ;7011 Comarum pa-
lustre, Drosera rotundVolia, intermedia etc., eine Salzwiese mit Glaux 
maritima, Triglochin maritimum, eine mit Allium ursinum bedeckte Wald- 
strecke u. s. w. 	Es scheint mir eine UnmOglichkeit, an der Mehrzahl der 
Exemplare andere, 	als ganz gleicbgilltige und zufallige Verschiedenheiten 
wahrzunehmen ( 2 ) ; als seltene Ausnahme mag hie und da ein wirkiich ab- 

(') 	Zu diesen recline ich z. B.. die stellvertretenden Modificationen der Blattstellung. 
( 2) 	Gegenuber dem bier Angefiihrten kann man sich freilich auf die durchgreifende Ver- 

schiedenbeit der m e risch 1 i c hen Individuen berufen, welche selbst innerhalb desselben Men- 
schenstammes, ja in derselben Familie 	sich zeigt mid gewifs nicht von zufSlligen 'Aufseren 
Momenten ablfangt, sondern als urspriiiigliche Mitgift betrachtet werden mufs. 	Allein hiebei 
ist nicht zu fibersehen, dafs das Menschengeschlecht ein in weit hoherem Grade bewegliches 
and hewegtes ist, 	als die Arten der Thiere end Pflanzen, indem ihm Akin eine unabl'assig 
fortschreitende Entwicklung zukommt, innerhalb welcher die Verschiedenheit der Individuen 
der Mannigfaltigkeit der Aufgaben, welche gelost werden sollen, entspricht, und wobei hem.  
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weichendes Exemplar erscheinen, wie man z. B. an Bergabhangen, welche 
mit Sarothamnus scoparius bedeckt sind, von weitem zuweilen ein Exem- 
plar unterscheidet, 	welches dureh Keller gefarbte, 	milchig- gelbe Bliithen 
ausgezeichnet ist. 	Allerdings giebt es auch solche Pflanzen, die eine gro- 
fsere Beweglichkeit der specifischen Charaktere zeigen und in eine Menge, 
oft untermischt vorkommender Famen sich spalten, wie.  dies z. B. bei Cal-
tha palustris, Nymphaea alba, Thymus Serpillum, Juncus lamprocarpus 
der Fall ist, doch kann auch von diesen nicht behauptet werden, dafs jedes 
aus Samen entstandene Exemplar eine besondere und unterscheidbare Mo-
dification. in der Darstellung der Species reprasentire. 

Es ist bekannt, dafs die aus Samen entstandenen individuellen Varia- 
tionen bei Pflanzen, 	deren Sprofsbildungsverhaltnisse dazu geeignet sind, 
sich ungeschlechtlich vervielfaltigen, ausbreiten und erhalten kOnnen, wel-
ches kiinstlich herbeizufiihren ein gewohnliches Verfahren der Gartner ist. 
Aber es ist auch bekannt, 	dafsi aus solchen idiotypischen Individuen eine 
Varietat oder Race hervorgehen kann, 	welche sich durch geschlechtliche 
Fortpflanzung erhalt. Nur selten tritt in solchem Falle die Haltbarkeit schon 
in der ersten Generation ein. 	Die Kunst sucht alsdann in der Art nachzu- 
helfen, dafs sie bei wiederholten Aussaaten immer diejenigen Samlinge fur 
die nachste Aussaat bestimmt, welche am entschiedensten den Charakter 
der Varietat an sich tragen, welche erhalten oder auch in ihrer Eigenthiim- 

einzelnen, zur freien Personlichkeit gesteigerten Individuum eine Bedeutung zukommt, 	die 
dem thierischen und pflanzlichen Individuum noch ganz abgeht. 	Nichts desto weniger wird' 
man 	eine analoge durchgreifende Verschiedenheit auch aller thierischen und pflanzlichen In- 
dividuen nicht laugnen konnen, nur wird dieselbe in der Mehrzahl der Falle so gering oder 
selbst, wegen der Unmoglichkeit das Angeborene und Zufallige sicher zu trennen, so un- 
nachweisbar sein, 	dafs 	sie bei der Beurtheilung von Idiotypie und Zelotypie 	nicht in An- 
schlag gebracht werden kann. 	Denn wollte man den Begriff der Idiotypie in diesem Sinne 
ausdehnen, so wiirde er den der Zelotypie ganzlich 	verschlingen und somit jede Moglich- 
keit beide zu unterscheiden aufhoren. 	Eine vollkommene Identitat kommt auch unter unge- 
schlechtlichen Individuen nicht vor; ja nicht blofs den Individuen, sondern selbst den gleich- 
artigen Theilen des Indiiiduums, z. B. den Blhttern 	eines Baumes, his herab zu den Zellen 
des Gewebes, kann in diesem strengen Sinne eine durchgreifende Eigenthumlichkeit und Ver- 
schiedenheit 	nicht abgesprochen werden. 	Gabe es 	eine ungeschlechtliche Vermehrung der 
Menschen, und vielleicht giebt es eine solche durch Keimtheilung, 	so wiirde sich in den so 
erzeugten, Individuen die individuelle Verschiedenheit gewifs nicht weniger aussprechen, As 
in den geschlechtich erzeugten. ' 
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lichkeit noch gesteigert werden soil. 	Dadurch wird, gleichsam durch Ge- 
wohnheit, 	die Varietat endlich haltbar und pflanzt sich als solche ebenso 
fort, wie sonst die Species; idiotyp entstanden, wird sie endlich zelotyp ('). 
Beispiele bieten die cultivirten Abarten von Raphanus sativus, 	Brassica 
oleracea, Daucus Carotta, und der seinem Ursprung nach freilich zweifel-
hafte Rubus laciniatus (2 ). Die merkvviirdige Fragaria vesca monophylla ( 3 ) 
ist mit Ausnahmen zelotyp, und wahrscheinlich ebenso Fagus silvatica as-
plenifolia (4 ). Selbst Monstrositaten konnen sich durch Samen wiedererzeu-
gen, wie die von Vr olik beschriebene Digitalis purpurea mit pelorischer, 
ilberhaufter und meist durchwachsener Gipfelbliithe ( 5 ). Zu den auffallendsten 
hieher gehorigen Erscheinungen gehort die constante Wiedererzeugung der 
monstrosen Formen verschietlener Fame, z. B. des Scolopendrium vulgare 
mult?fidum und macrosorum, Asplenium Trichomanes mukfidum, A. Fi-
lix femina multUidum et monstrosum (A. monstrosum Kunze), Aspidium 
Filix mas cristatum a polydactylum. 	Dafs solche Fogmen irgendwo und 
irgend wann aiif idiotypische Weise entstehen, wird durch ihr im wildwach-
senden Zustand ganz vereinzeltes und hOchst seltenes Vorkommen unter 
den Exemplaren der Stammform bewiesen, aber ihre Fortpflanzung durch 

(') 	Man vergleiche hieruber namentlich: Notices sur Pamelioration des plantes par le se- 
mis et considerations sur l'heredite dans les vegetaux par M. Louis Vilmorin. 	Paris 1859. 

(2) Diese zuerst von Wi II d en ow (hort. Berol. 1816) bescliriebene Form ist blots als 
Gartenpflanze bekannt und schtirit sich zu gewissen Formen des Rubus fruticosus (im weiteren 
Sinne), namentlich zu R. macrophyllus Weihe, ebeMso zu verhalten, wie die schlitzblattri- 
gen Abarten von Sambucus 	nigra, 	Yin's vinifera etc. zu 	ihren .respectiven Stammarten. 
Will de no w sagt 	zwar „non 	est 	varietas Rubi fruticosi vel alius speciei, e seminibus 
enim educatus 	faciem constanter servat", allein diese Bestandigkeit ist nach unseren jetzigen 
Erfahrungen kein Beweis fiir die specifische Verschiedenheit. 

(3) Fragaria 	monophylla Duchesne (hist. nat. Odes Fraisiers 1766) ist im Jahr 1761 
zu Versailles 	aus dem Samen von Fr. veca als einziges Exemplar entstanden. 	Im Jahr 
1764 und 1765 von Du ch esne gemachte Aussaatr 	aben, mit Ausnahme von 3 oder 4 
Individuen, wieder dieselbe Form geliefert. 	In Schweden, wo diese Abart nach Fries bei 
Skarugata /Ad vorkommt, ist sie ohne Zweifel auf ahnliche Weise entstanden und haltbar 
geworden, oder vermehrt sich vielleicht auch nur auf vegetative. Weise. 

(4) Ratz eburg (Standortsgewachse und Unkrauter Deutschlands 	1859, S. 270) fiihrt 
einen wilden Baum dieser sonderbaren Abart in einem Laubholzreviere von Lippe -Detmold an. 
Die von diesem Baume entnommenen .  Bucheln (leider ntr wenige) lieferten ihm sammtlich 
wieder die var. asplenifolia, 	 * 

(6) 	Flora 1846, No. 7. 
Phys.. Kl. 1859. 	 Ee 
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Sporen ist nach den in englischen sowohl (1 ) , als hiesigen Garten (2 ) ge- 
machten Erfahrungen eine zelotypische. 	Man kann es auffallend linden, 
dafs trotz dem diese Formen im Freien sich so wenig vermehren. 	Ich glaube 
dies dadurch erklaren zu konnen, dafs die Aussaat im Freien nicht isolirt ge-
schieht, wie bei der kiinstlichen Anzucht, die Vorkeime der Varietat sich so-
mit vereinzelt unter den zahlreicheren Vorkeimen der Stammart entwickeln 
and leicht von diesen befruchtet werden konnen, wodurch die individuelle 
Besonderheit wieder verwischt wird. 	Wir wissen ja, dafs auch im Thierreich 
die Erhaltung einer Race nur dadurch moglich ist, dafs bei der Fortpflanzung 
beide Altern derselben angehoren. 

Ich babe zundchst zu zeigen gesucht, dafs das normale Verhalten der 
geschlechtlichen Fortpflanzung, ebenso wie das der ungeschlechtlichen , das 
zelotypische ist. 	Was die Idiotypie betrifft, 	so erscheint sie bei beiden 
Fortpflanzungsweisen als etwas Aufserordentliches, ja man kann sagen Wun- 
derbares. 	Wenn sie auch im Laufe der geschlechtlichen Fortpflanzung hail- 
flger auftritt, so fehlt sie doch nicht ganz auf dem Wege der ungeschlecht-
lichen, wovon ich bereits friiher (Verjiingung S. 334 u. f.) einige Beispiele ange-
fiihrt habe, denen man zahlreiche weitere wird anreihen konnen, wenn man 
die in gdrtnerischen and landwirthschaftlichen Journalen zerstreuten Falk 
zusammensucht. 	Ich will bier nur an einige wenige erinnern : Vinod minor 
aus der blaubliihenden Normalform bei Versetzung in den Garten durch 
Sprofsbildung in die weifs- oder rothbliihende Abart iibergehend ; Hepatica 
triloba ebenso in die rothbliihefifle and zugleich geflillte ; Rosa Eglanteria 

(') 	Th. Moore, the Ferns of Great Britain and Ireland, nature printed (1857) bemerkt 
hieruber in einer Note unter Lastrea Fifix mas cristata: ,It may be mentioned as a facte 
of some importance, that all the permanent so-called varieties of our hardy Ferns are very 
generally, if not in every case, reproducted from their spores, and in most cases abundantly 
so. 	Hundrets of this crested form of Fillx rnas, of the multifid Asplenium Trichornanes, 
and of some of the most remarkableto‘the forms of Seolopendrium have been raised in this 
way. 	The fact of reproduction 	from the 	spores 	has 	been in 	some 	instances considered 
as 	the test 	of a 	species, 	and 	it 	is 	a 	test 	to 	which one 'would, at first tkought, 	be 
inclined to snbmit, but the experience of Ferngrowers shows it to have no value whatever 
among Ferns". 

( 2 ) 	Aspleniunt Filix femina jnonstrosum 	(crispum et depauperatum Th. Moore) er- 
Vvies• sich bei wiederholter Aussaat im hiesigen bot. Gaiten constant, was K n n ze veranlafste, 

* es als eigene Art zu betrachten. 	Von Asp. Fifix ma's cristaturn erzog Obergiirtner L a uch e 
im Augustin'schen Garten zu Pptsdam hunderte von jungen Pflanzen aus Sporen. 
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bicolor an einzelnen Zweigen mit gelben Bliithen (Rosa lutea); Kerriaja-
ponica mit gefiillter Bliithe an einzelnen Zweigchen einfache Bliithen und 
sogar Fruchte bringend ( ' ) ; Amygdalus Persica mit Pfirsichen und Necta-
rinien auf demselben Baum (2 ) ; Vitis vin?fera mit gefarbten und ungefarb-
ten Trauben (3) ; Ribes rubrum und Grossularia mit rothen und gelben 
Friichten von verschiedener Beschaffenheit (4); 	Vitis vinifera laciniosa, 
Carpinus Betulus laciniatd( 5 ), Fagus sivatica asplenifolia, Cytisus La-
burnum quercifolius sammtlich an einzelnen Zweigen zur gewohnlichen Form • 
(mit ganzen Blattern oder BlOtchen) zuriickkehrend; Fagus silvatica atropur-
purea und Corylus Avellana atropurpurea ( 6 ) mit einzelnen ganz grunblat- 
trigen SprofsOn ; 	Salix Babylonica crispa im Alter Schosse mit glatten 
Blattern treibend ( 7 ) ; Aesculus Hippocastanum an einzelnen Zweigen mit 
weifsgestreiften oder auch ganz weifsen Blattern (8 ) ; Robinia Pseudacacia 
inermis an einzelnen Zweigen des erwachsenen Baumes in die stachlige Nor- 
malform zuruckschlagend (9 ). 	Zu den merkwiirdigsten Fallen gehort der 

(' ) 	Nach G. F int e Im ann, Mittheilungen fiber Flora, 3tes Heft (1843) S, 62. 
(2) Als bekannte Thatsache angefiihrt von Ma s t e r s, 	on the 'relation between the ab- 

normal and normal formation in plants (Royal instit. of Great Brit. March 16, 1860). 
(3) Metzger , landw. Pflanzenk. II, 913 und 917. 
(4) Gardners Chron. 1855, p. 627. 
(5) Ein alter Baum im Leipziger bot. Garten tragt untermischt Zweige mit gewohn-

lichen und solche mit geschlitten Vattern, an manchen Zweigen auch iThergange der einen 

	

Form in die andere. 	 * 
(6 ). Einen 	sehr 	schonen .Fall 	dieser Art 	zeigt 	ein Strauch 	im Leipziger 	botanischen 

Garten.  
(7) Masters 	sah 	eine Trauerweide 	mit 	spiralig 	gerollten Blattern, 	nachdem 	sie 25 

Jahre lang ihren Charakter erhalten hatte, 	einen Schofsling treiben, der vollig flachblattrig 
war, wie die Stammart (I. c.). 

(8) Ein Baum im Thiergarten zu Berlin wiederhcilt diese Erscheinung jahrlich. 	Dafs 
auf diese Weise an einzelnen Sprofsen entstandene Abweichungen auch durch Ablosung vom 
Mutterstock selbstandig gemacht und in ihrer Art vermehrt werden konnen, beweist eM Fall 
von Eucalyptus robusta im hies. bot. Garten. 	Ein 	griinblattriger Sainting 	zeigte vor etwa 
5 	Jahren 	einen Seitenzweig 	mit 	bunten (weifsberandten) und welligen 	Blattern. 	Dieser 
Zweig 	wurde 	von 	Inspector B ouch é 	abgelost, seither 	durch 	Stecklinge 	vervielfaltigt, 
und seine Eigenthumlichkeit hat sich in den Abkommlingen bisher erhalten. 

(9) Nach 	einer Beobachtung von Deppe. 	Verhandl. d. Vereins zur Beforderung d. 
Gartenbaus in den Preufs. Staat. 1853, p. LXXIV. 

E e 2 
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Ruckgang zur Normalform an einzelnen Seitensprofsen alter StOcke von Asple-
nium Filix femina monstrosum, einer Form, welche, wie schon bemerkt, bei 
der Aussaat sich bestandig halt (1 ). 	Die wunderbare Erscheinung des vege- 
tativen Ruckschlags von Cytisus Adami zur Natur der beiden Stammaltern, 
C. Laburnum und purpureus, habe ich frfiher beschrieben ( 2 ) ; eine in der 
Bonplandia (1859, S. 200) erwahnte Beobachtung von Syringa Chinen-
sis ( 3 ), nach welcher an einem sehr grofsen und alten Exemplare dieser Art 
unter gewohnlichen Bluthenrispen einige mit helleren und kleineren Bliithen, 
denen der Syr. Persica ganz ahnlich, beobachtet wurden, deutet auf einen 
ahnlichen Ruckschlag. 

Aus den pier in Erinnerung gebrachten, im Allgemeingn hinreichend 
bekannten Thatsdthen kann man entnehmen, wie wenig zutreffend die ge-
wOhnhche und von Ra dl ko fe i zur Beiwtheilung der Bedeutung der Par-
thenogenesis angewendete Identificirung der zelotypischen und idiotypischen 
FortpflaUzung mit der geschlechtlichen und ungeschlechtlichen ist. 	Es fallt 
hiermit such der letzte Haltpunkt der Radlkofer'schen 	Behauptung 	der 
ungeschlechtlichen Natur der Parthenogenesis ( 4). 	Um ubrigens die bei 
dieser Gelegenheit besprochenen Verhaltnisse des Zusammenhangs der ver-
schiedenen Fortpflanzungsweisen zu den typischen Veranderungen, welche 

(') 	Also 	das vollkommene Gegentheil des 	gewohnlichen Verhaltens! 	Ich sah diesen 
Fall, von M et teni us aufmerksam gemacht, an einem alten Stock im Leipziger bot. Garten. 

(!) 	Siehe Verjiingung S. 337. 	Die merkwiirdige Geschichte des C. Adami ist seither 
von Ca spary weiter verfolgt worlien; wir sehen 	einer grosseren 	Abhandlung desselben 
entgegen, in welcher er 	zugleich die 	Geschichte der gemischten Pomeranzen (Biz!aria), 
welche in nosh grosseres Dunkel gehiillt ist, als die des C. Adami, behandeln wird. 

(3) 	Syringa Chinensis W. (dubia Pers.) wird fur einen Bastard von S. tasIgaris und 
S. Persica 4ehalten. 

(") 	Dafs 	ich 	in 	meinem Urtheil 	iiber 	diesen Punkt nicht allein stehe, 	ersehe ich aus 
L euck art s Abhandlnng fiber die tortpflanzung der Rindenl'ause S. 226 und '227, wo in, 
einer Note auf das Ungenugende des win der idiotypischen oder zelotypischen Beschaffenheit 
des Productes entlehnten Criteriums der 	geschlechtlichen 	und ungeschlechtlichen Zeugung 
hingewiesen wird, und im Texte der geschlechtliche Character der Parthenogenesis in folgen-
den Satven ausgesprochen wird: „Es scheint mir demnach weniger das Stattfinden einer 
Befruchtung, als vielmehr die Natur des 	sich 	entwickelnden 	Substrates ffir die Annahme 
einer geschlechtlichen oder ungeschlechtlichen Zeugung maafsgebend zu sein". 	Ferner1 „Wo 
wir es mit einem Ei zu thun haben, da 	findet auch, meiner Ansicht nach, bestandig eine 
geschlechtliche Fortpflanzung statt". 
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die Art im Laufe der Fortpflanzung erleiden kann, in einer Weise aufzu-
fafsen, welche mit den erfahrungsmafsigen Grundlagen nicht in Widerspruch 
tritt, wird es nothig sein vorher den Begriff der Idiotypie, der ganz entgegenge-
setzte Elemente umfafst, zu zergliedern. Die idiotypisthe Fortpflanzung bringt 
namlich entweder eine neue, friiher in der Natur noch gar nicht, 	oder 
wenigstens in der betreffenden Generationsreihe noch nicht dargestellte 
Form zu Tage , oder sie kehrt zu einer alteren, in friiheren Generationen 
schon da gewesenen zuruck; die eintretende Abweichung vom alterlichen Ty-
pus istsomit entweder eine vorschreitende oder eine riickschreiten de. 
Zwischen diesen beiden entgegengesetzten Bewegungen steht die Zelotypie, als 
Stillstand, in der Mitte, von welcher beide Bewegungen ausgehen und zu 
welcher beide zuriickfiihren, denn die vorschreitende kontunt zum Stillstand, 
sobald die erstrebte neue Form sich befestigt hat, die rfickschreitende fiihrt 
in anderer Weise zum Stillstand, indem sie neue Fornsen, die sich nicht zu 
erhalten vermogen, wieder aufhebt. 	Da die specilischen und individuellen 0 
Eigenthfimlichkeiten der Organismen, so vollkommen sie auch den aufseren 
Lebensbedingungen angepafst erscheinen, doch nicht durch diese allein er-
klart werden konnen , sondern die Annahme einer innerlich sich bestimmen-
den Wesenheit , welcher das Vermogen zukommt sich im Aufsern plan- und 
zweckmafsig darzustellen, erfordern, so mfissen auch die in der Reihenfolge 
der Zeugungen auftretenden, vor- und riickschreitenden Veranderungen 
in der Natur der Individuen, als Wirkung und Ausdruck • innerer, 	dem 
Leben 	eigenthfimlicher 	Triebe 	oder 	Strebungen 	aufgefafst 	werden. • 
Die Entwicklungsgeschichre der' organischen Natur, deren Stufeugang die 
palaontologische Forschung uns euganglich gemacht hat, zeigt tins das Stre-
ben des Fortschritts im grofsten Maafsstabe, aber sie zeigt. uns such inner-
halb jeder Epoche die Macht des Festhaltens an dem cinmal Erreichten. 
Wieviel Neues versucht undi im Kampfe gegen den Fortschritt zu dem Be-
stehenden zuriickgeffihrt wird, dies konnen uns freiliclinur die Bewegungen 
der Gegenwart zeigen. Um die verschiedenen Richtungen in diesem Kampfe 
kurz bezeichnen zu konnen, werde ich die zum Theil schon gebrauchlichen 
Ausdrucke des Progtessismus, Stabilismus and Atavismus anwenden. 
Bei dem relativ stabilen Zustande, in welchem die organische Natur wahrend 
der gegenwartigen Epoche, sich befindet , zeigen sich die in engere Kreise 
eingeschlossenen Wirkungen des Progressismus in der Erzeugung mannig- 
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facher, meist nur geringer, zuweilen aber auch bedeutenderer Abweichungen 
vom Artcharakter,  , bald mit, bald ohne bestimmte Beziehung auf Verande-
rungen in den aufseren LebensverhAltnissen , welche anfangs blofs indivi-
duellen Abweichungen lurch den erwachenden Stabilismus den Character 
haltbarer Racen oder Varietaten ( 1 ) annehmen, 	oder, in anderen Fallen, 
durch Wirkung des Atavismus wieder in die Stammform zuriickschlagen. 

Urn nun schliefslich dem Verstandnifse des Verhaltnisses der verschiede-
nen Mittel, deren sich die Natur bei der Fortpflanzung bedient , zu den ver-
schiedenen Zwecken, welche sie dadurch erreicht, .naher zu kommen, mogen 
folgende Uberlegungen geeignet sein. 	Die Fortpflanzung schliefst sich ent- 
weder an den Schlufs der individuellen Entwicklung oder wenigstens die 
erreichte Hobe 	derselben an, oder sie tritt schon frillier mitten im Verlaufe 
derselben eM. 	Im.ersteren Falle bezeichne ich sie als fru c ti fic ativ e Fort- 
pflanzung, welche, wenn man die Bedeutung des Ausd rucks welt genug fafst, viel- 
leicht immer eine gesehlechtliche ist ( 2 ), im letzteren als vegetati v e , welche * 
immer ungeschlechtlich ist. 	Bei der vegetativen Fortpflanzung tritt das 
Ilene Individuum, einem sich abzweigenden Seitenstrome vergleichbar, aus 
dem Hauptstrome des .individuellen Entwicklungsganges hervor, diesen von 
verschiedenen Punkten aus, bald blofs. wiederholend und vervielfaltigend, 
bald, wo der Hauptstrom versiegt oder ins Stocken gerath, erganzerld und 
zum Ziel fiihrend (Generationswechsel) ; 	bald die Verbindung mit dem 
Miitterindividuum bewahrend (Bildung von Famielinstocken), bald sich ab- 
losend und zur eigenen Selbststandigkeit gelangend. 	Dafs hierbei der Seiten- * 
strom die Eigenthfimlichkeiten des Hauptstroms nicht verlaugnet, 	d. h. das 
neue Individuum die Natur des Mutterintlividuums theilt, 	ist begreiflich. 
Wir kennen dip grofse Zahigkeit, mit welcher das Individuum an seiner 
urspriinglichen Natur 	durch. alle Stufen 	der Lebensntwicklung 	festhalt, 

(' ) 	VV elche Variefitep sich ubrigens in Beziehung auf den Werth der Unterscheidungs- 
merkmale zu einander und zu der Stammart oft nicht anders verhalten d. h. nicht weniger 
verschieden sind, als andere Formen, die els Ar t en anerkannt sind. 

(2 ) 	Im Bereiche der Cryppogamen ist in dieser Beziehung noch 	so vieles dunkel , dafs 
man 	die 	allgemeine Existenz der geschlechtlichen Fortpflanzung, noch nicht mit Sicherheit 
behaupten kann. 	Manche Falle 	(ich denke dabei namentlich an die Flechten) legen tins den 
Gedanken des Vorkommens 	einer blofs typischen, aber nicht functionellen Geschlechtsdiffe- 
renz nahe , ein Fall, der dann wenigstens nicht im gewohnlichen Sinn zur geschlechtlichen, 
wohl aber zur fr u c.t ifica tiven Fortpflanzung gehoren wiirde. 
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und dieses Festhalten erstreckt sich auf alle Producte der Fortpflanzung, 
die sick nicht von Anfang an entschieden von dem Mutterindividuum los- 
sagen. 	Individuelle Neubildungen, 	welche 	aus dem Mutterindividuum 
hervortreten, ehe dieses seinen Lebenscyclus zu Ende gefiihrt hat, welche 
diesen Lebenscyclus selbst nicht ganz von vorne beginnen, welche ilberdies 
meist fiir kiirzere oder langere Zeit eine innige Verbindung mit dem Mutter-
individuum unterhalten, erscheinen daher gewifsermaafsen nur als Spaltungen 
eines und desselben innerlich einigen Individuums. 11Hier ist also das Gebiet 
des Stabilismus ,und der Zelotypie, aber doch nicht ohne Ausnahme! 	Aber 
diese Ausnahmen fallen, merkwurdig genug, fast alle auf die Seite des Atavis-
mus ( 1 ), wahrend ein entschiedener Progressismus auf dem Wege vegetativer 
Fortpflanzung nicht vorkommt, denn was man als solchen bezeichnen konnte, 
das. Hervorgehen weifsbliihender ,Generationen aus vorausgehenden mit ge-
farbten Bliithen , das Hervorwachsen panachirter Zweige aus grilnblattrigen 
Stammen, fasciiter Monstra aus frillier norm'alen Stocken u,. s. w. , ist zwar 
kein Atavismus, aber in gewifsem Sinne doch ein Rilaschritt, eine Ab-
schwachung oder selbst krankhafte Verschlechterung. 

Bei der fr ucti fi c at iven Fortpflanzung, mit welcher ich vorlau-
flg, ohne auf weitere Errorterungen mich einzulasse.n,,die ges chlechtli.che 
als gleichbedeutend betrachte, tritt mit dem an die Vollendung des voraus-
gehenden Entwicklungskreises sich anschliefenden tollkommenen Netaanfang 
und dem unabhangigeren Verhaltnifs, in das sich die Neubildung hiebei zum 
materlichen Organismus setzt, ein dem Pro gr e'ssismus giinstigeres Ver- 
haltnifs 	ein. 	Es ist aber dabei noch nailer zu untersuchen, alit, welcher 
Seite vokzugsweise der Grund und das Vermogen der Hervorbringung 
neuer und eigenthiimlicher Formen liegt, 	ob auf der weiblichen, 	oder 

(' ) 	Vgl. die S. 218-220 aufgezahlten Beispiele. 	Man sieht hieraus, dafs 	es individuelle 
Formen giebt, deren Erhaltung so schwierig ist, dais schon die Eriiffnung eines Seitenweges, 
wie sie 	durch die vegetative Svofsbildung gegeben ist, den Erfolg haben kann, dais die 
schwierige Bildung aufgegeben wird und eine Riickkehr zur friiheren, gewohnten Stammform 
eintritt. 	Ja es giebt selbst rale solchen Umschlags mitten in der Entwicklung des Indivi- 
duums selbst, so dais an den Theilen desselben die neue und die alte Form nebeneinander 
auftreten , wie ich dies von Cytisus 	Adami beschrieben habe (Verjiing. S. 340). 	Analoge 
Fine linden sich bei Fagus slluatica aspilenifolia, Carpinus Betulus laciniata, Sfolopendriurn 
vuIgnre 	marrosorum, 	welches 	zuweilen 	Bl'atter tr5gt, 	die stiickweise der Varieat und 
stuck weise der Normaiform angehi3ren (Th. Moore I. t. T. 42, F..9)., u. s. w. 	. 
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auf der m5nnlichen, d. i. ob die Disposition dazu schon vor der Befruchtung 
in der indifferenten, der Aufnahme neuer Lebensbestimmungen zuganglichen 
Beschaffenheit des Keimes begriindet ist, oder oh sie erst durch die Be- 
fruchtung erzeugt wird. 	Die Erfahrung, dafs Racen dadurch unverandert 
erhalten werden , 	dafs keine fremdartige Befruchtung zugelassen wird, und 
die andere, dafs durch fremdartige Befruchtung erzeugte Mittelformen (Bast-
arde oder Mischlinge) durch wiederholte Befruchtung von Seiten einer der 
Stammarten .oder Stamniracen zu dieser zuriick gefiihrt werden, zeigt dent-
lich, dafs der Grund jener freieren Bewegung nicht auf der mannlichen Seite 
gesucht werden kann, denn die Befruchtung, welt entfernt den Keim (wie 
R a dlk o fer S. 18 den Vorgang nach N a e geli zu erklaren sucht) in einen 
Zustand grofserer Indifferenz zu versetzen, durch welchen eine freiere indivi-
duelle Entfaltung ermoglicht wiirde, giebt demselben vielmehr, mit dem 
Anstofs zur Entwicklung iTherhaupt, zugleich auch eine entschiedene Rich-
tung im Sinne des vaterlichenThdividuumg , das auf den hoheren Stufen des 
Pflanzenreichs mit dem miitterlichen gewohnlieh zusammenfallt. Die. Befruch-
tung dient nach den Oben angefiihrten Erfahrungen offenbar nicht dem Pro-
gressismus, sonderrit dem Stabilismus und Atavismus; man kann sie daher 
nicht als Ursache der Idiotypie, sondern nur als Ursache der Zelotypie in 
der geschlechtlichen 'Fortpflanzung betrachten. 	Die Er halt u n g der Arten 
(und Varietaten, wo solehe einmal entstanden und sich zu befruchten im 
Stande sind) scheint ihre Bestimmung in der Natur zu sein. 	Die Bastard- 
zeugung kann man dagegen kaum als Einwendung geltend machen, denn sie 
bringt nicht eigentlich neue Formen, sondern nur ausgleichende Mittelformen 
hervor, und dieselbe Wirkung,welche sie erzeugt, hebt sie im 1,auf der 
Generationen auch wieder auf ( 1 ). Wenn daher der Progressismus im Laufe 
der geschlechtlichen Fortpflanzung dennoch erscheint, wenn, zu Zeiten wirk-
lich neue Formen auftreten, so geschieht dies nicht durch, sondern trotz 
der Befruchtung und weist auf eine SelbtsstAndigkeit in der inneren Consti-
tuirung der Natur des Keimes hin, welche der Befruchtung vorausgeht und 
die Wirkung derselben fiberwiegen kann. 

(' ) 	Die erhattende Bestimmung der Befruchtung erweist sich bei den Bastarden, welche 
n icht erhalten werden sollen , auch in negativer Weise durch den Umstand, dafs sie von 
m1 italic her 5eite unvermiigend sind. 	 • 
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Von diesen Betrachtungen nun endlich eine Anwendung auf die Be-
deutung der Parthenogenesis und ihre mogliche Bestinnmung in der 
Oeconomie der Natur zn machen , scheint gewagt zu sein, da der Erfahrun- 
gen, welche uns dabei zur Seite stehen, so aufserst wenige sind. 	Was etwa 
gesagt werden kany, ergiebt sich jedoch aus dem Vorausgehenden von selbst. 
Als geschlechtliche Fortpflanzung ohne Be fruchtung hat sie den Vortheil 
des freien Neuanfangs , 	ohne von der andern Seite zur alterlichen Richtung 
hin gedrangt zu werden. 	Je nach der Beziehung 'auf einen engeren Oder 
weiteren Entwicklungskreis konnen nun sehr verschiedene Erfolge eintreten: 
entweder eine strenge, bis auf die Beibehaltung des mfitterlichen Geschlechts • 
sich 	erstreckende Zelotypie (Psyche Helix, Caelebogyne, soweit'bisjetzt 
bekannt), oder eine laxere Zelotypie , die sich nicht auf Feithaltung des 
einen . Geschlechts erstreckt (Cannabis nach den Angaben, Bombyx Mori); 
oder eine erganzende Hervorbringung des andereu Geschlechts, verbunden 
mit Stabilismus'oder Atavismus (Apis),. oder eine iliotypische Bildung inner-
halb des Spielraums der Varietatenbildting der.Art, oder endlich, Venn wir 
in dieser Richtung noch neiter zu geheu uns erlauben wollen , die Hervor 
bringung einer aus den engeren Grenzen der specifischen ffewegung heraus- 
tretenden , 	den gesettmafgigen Fortschritt in einem grofseren treise der 
Entwicklung vermittelnden neuen Form des organischenPbens, •fiir welches 
Letztere wir in unserer Zeit 	stationaren Naturverbaltens directe Beweise • 
freilich nicht beibripgen konnen, welches zu vermuthen und auf Ohl Erkla-
rung friiherer SchOpfungsnrgange anzuwenden wir jedoch durch die voraus- 
gehenden Untersuchungen uns wohlfiir berechtigt haltenionnen. 	Gerade 
das Ausnahmsweise uncj AuTserordentliche, welches in dem Auftreten der 
Parthenogenesis licgt; 	scheint „ihre Bedeutung fur sorche (aus dent be- 
schrankten 	Stantipunkte 	der 	gegenwactigen Naturbewegung betrachtet) 
aufserordent4che Vorgange in der

• 
 Entwicklungsgeschichte der organischen 

Natur zu bestatigen1 
. 	 II. 	$ 

. 	0 
Durch die allseitige Feststeflung, dafs die Erzeugung •neuer Individuen 

nicht (lurch Absonoderung und Verbindung ungeformtor Zeugungsstoffe ('), 

(t) 	Dennoch kehrt die a he Vorstellung immer wiedsr, wenigstens in der Ausdrucksweise, 
so selbst bei Radlkofer, der S. 16. 17 von einem zu befruchtenden und einem befruchten-
den S t o ff redet, desgleichen von einem „Defruchtungsstoff" (Befruchtungsprocefs p.. 72). 

Phys. Kl. 1859. 	 F f 
410 	 . 	 , 	.. 	• 	• 
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sondern, sowohl von weiblicher, als von mannlicher Seite, bei der ge- 
schlechtlichen, wie bei 	der ungeschlechtlichen Fortpflanzung, 	durch die 
Bildung organisirter,  , selbststandig belebter,  , oft sogar lebendig beweglicher 
Korperciaen, 	die man, bei weiterer Fassung des Begriffs, alle als Zellen 
bezeichnen kann, 	eingeleitet: wird, 	mufste die auf derofritheren Vorstel- 
lung beruhende Annahme, 	dafs der Anfang des neu 	erstehenden 
Lebens•cyclus mit dem Befruchtungsmoment zusammenfalle , ihren Halt 
verfieren. 	Die Befruchtung, frilhee schlechthin als Zeugungsact betrachtet, 
konnte nicht mehr als der erste Act in der Entstehungsgeschichte des neuen 
Individuums erscheinen, da ihr schon ein Keitnbildungsprocefs vorausgeht; • 
Befruchtung und Zeugung konnten nicht mehr als gleichbedeutend betrachtet 
werden, da fa auch die ungeschlechtlichen Keime erzeugt werden. 	Erkannte 
Man in der unbefruchteten Urzelle eines vegetativen Sprofslings den Anfang 
de Entwicklungsgeschrchte des„selbeh, so mufste man folgerichtig auch die 

• geschlechtliche Ei- oder Jceimzelle schon vor der Befruchtung als Anfangs- 
gebilde des neuen Entwickluagskreisel betrachten. 	Fiir die Richtigkeit die- 
ser .Auffassung schien mir die Parthenogenesis der* entschiedensten Beweis zit 
liefern, indem §ie die Moglichkeit zeigte, dafs auch solche Keime , welche 
gewohnlict durfrh Befruchtung zur Ehtwicklung k,pmmen, in gewissen Fallen 
ohne Befruchtung sich entwickeln (1 ). 	Anders freilich betrachtet Ra dl- 
kofer den Zusammenhang dieser Verlialtnisse. 	Er bestreitet zunachst, dafs 
bei der4g6schlechtlichen Fortpflanzung schon vor der Befruchtung ein Mina 
vorhanden sei, welcher vielmehr .erst durch die .Bviruchtung ins "Leben trete. 
Das der Befruchtung vorausgehende' Gebilde 'sei kein Keirn , 'sondern eine 
„keimfahige Anlage" (S. 24), welche nicht als Aufang des neuen Indivi- 

* 	 . a 	a 	* (' ) 	Unwillkiirlich wurde ich durch das Ergebnifs dieser Erragungsn an gewisse Theo- 
rien friiherer PhysiOlogen erinnert, worauf *Ict dtarch die Erwahnung S•e, nebie r's , der von 
einer Geschicke*der organischen Wtsen v o r*ter Befruchtung spricht, likindeutete, ohne 
die entfernteste Absicht, mich in den Kreis jener alten, uns fremd itewordenen Vorstellun- 
gen im Ubrigen weiter einzulaven. 	Dies mu,ste Radlko fer aus meiner ganzen Darstel- 
lung entnehmen cant} konnte sich den ganzen Schwall icon Redensarten fiber die Heraufbe-
schworung des uralt+t% Streits de'r Zeugungstheorrem , caber den 'oleeren Wahn unseres Jahr-
hunderts, dafs dieser Time zu Gunsten der £pigenese ausgekampft sei, und das Esstaunliche, 
von meiner Seite das Panier der Praeexistenz von Neuem aujgepflanzt 	zu sehen u. s. w., 
mit welchen er seinen Anlauf gegets die selbst in moralischer un$ juristischer Beziehung 
bedenkliche (S. 15). neue Praeexisfenzlehre beginnt, 	so wie alle gelehrten Nachweisungen 
fiber die Verk'ehrtheit jener alten Vorstellungett, Alf die er mich in"' seinen Gedanken zuriick-
kommen sieht, ersparen. 
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duums betrachtet werden konne. 	Der AuSdruck „keimfahige Anlage" be-
deutet ihm also nicht eine Anlage, welehe die Fahigkeit hat zu keimen (denn 
in dieser Beziehung ist sie vielmehr eine nicht k ei m falai ge), sondern eine 
Anlage, welche die Fahigkeit hat, ein Keim zu werden. 	Man wird zugeben 
miissen , dafs die .tkeimfahige Anlage" ein Organisationsanfang ist, der nicht 
blofs ein Keim werden kann, sondern auch die Bestimmung hat einer zu 
werden , somit der Anfang, gewissermaafsen der ZKeim eines Keimes ist. 
Wie man aber den Keim nicht ausschliefsen kann von der Lebensgeschichte 
des Individuums ,. sondern als erstes Stadium derselben betrachten rout's, so 
wird man auch die Anlage oder den Keim des Keimes mit in die Bildungs-
geschichte des Keimes selbst aufnelren miissen, somit den Gebrauch des 
Wortes Keim auch auf die der Vollendung vorausgehenden Stufen der Keim-
bildung ausdehnen darfen, wie man apaloger Weise einen Samen, auch wenn 
er noch unreif, noch nicht keimfahig ist , docb schon Sameir nennt. 	Wenn 
irgendwo die Lehre von der individuellen Natur der Zelle eine Wahrheit hat, 
so ist es am Anfang der Entwicklung, wo die Zelle nicht als antergeordnetes 
Glied eines hoheren Ganzen, sondern aWdas Ganze selbst auftritt. Was Radl. 
kofer in keimfahige Anlage and Keim scheidet0  ist aber fine mad dieselbe Zelle 
in verschiedenen Stadien ihres Daseins. 0  Dafs diese 24elle zu einer gewissen 
Zeit eine andere in sick aufnimmt oder mit einer anderen in eine.einflufs-
reiche Beruhrung kommt, kang (loch den einheitlichen Zusammenhang des 
vorausgeheeden ,und naohfolgenden Stadiums des Zellealsebens nicht aufhe- 
ben. 	Das Wahre in der gadlkofeischen Unterscheidung scheint mir dem- 
nach nur das zu sein, d'afs schon den Keim•der Pflanze ,eine Geschichte hat, 
dafs er nicht das Erzeugnifs eines Augenblicks ist, sondern abet; allmthli-
gen Anlegung. und Ausbildung bedarf, in derea letztes Stadium die Be-
fruchtung fallt, als ein wichtiges, aber nicht ii alien Fallen zur Vollendung . 
des Keimlebens und zum Ubergang in den' nachfolgendon Entwicklungs- 
procefs erforderliches Moment. 	Ich sehe daher nicht .ein, Fie es moglich 
ist, die Entwicklungsgeschlchte der Urzelle des neuenIndivIduums von dem 
ganzen Lebenscyclustlesselben auszuschliefsen, wie es ,moglick ist, den keuen 
Cyclus nicht mit dean Anfang, sondern mit dem Ende seiner ersten Zelle zu 
beginnen. Der Einwurf Radlkofer's, dafs, wenn man fiber den BefruchtungS- 0 
moment zuriickgehe, nicht akzuaehe 	sei, 'so wieder 	hie feste Marke 
gefunden werden konne, ob in delis Endo eaes Olen* Anfang dtr.Eibildung, 

0 	 . 	 F f 2 
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ob in den eibildenden Organen oder in den organischen Molecfilen zum Ei, 
welche noch im Blute der Mutter kreisen etc. (S. 26), spricht gegen ihn selbst, 
da gerade die von ihm gezogene Grenzlinie uns in den Fallen, in welchen die 
Keimentvvicklung ohne Befruchtung vor sich geht, ganzlich entschwindet, wo-
gegen der Ausgang von der Entstehung der ersten Zelle des neuen Indivi-
duums eine nicht nur in alien Fallen erkennbare, sondern auch fur alle Arten 
der Fortpflanzung gleic4artige Grenzbestimmung ffir den Anfang des indivi-
duellen Lebens bietet. 

In ganz anderer Weise sucht Ti a dlko fer die thereinstimmung in den 
Anfangen der Fortpflanzung mit und ohne Befruchtung festzustellen und 
auch in dem Verhalten-  der letzteren len Beweis fiir die Richtigkeit seiner 
Annahme fiber den Anfang, des neuen Individuums zu linden. 	Die der unge- 
schlechtlichen Vermehrung als Substrat idienende Zelle ist ihm ein wirklicber 
Keim, entsprechend dem befruchteten Ei (S. 24, 27), allein auch diese 
Zelle erscheint nicht von ihree Entstehung an als Keim, wird nicht so zu sa- 
gen als Keim geboren,.sondern erst spater dazu gemacht (S. 31). 	Sie ist an- 
fengs als ein Th ell der Mutter 2u*  tetrachten (unzweifelhaft z. B. bei der 
Cambiumzelle, &us welcher sich, ein Adventivsprofs entwickelt, thei der Brut-
zelle, am Blattrande d,er Jungermanpieu), so wie auch die Zelle, welche die 
geschlechtliche Fortpflanzung vermittelt (das Keimblaschen, das Ei), anfangs, 
und zwar bis zur Befruchtung, lediglich als.Tbeil der Mutter zu betrachten 
ist (S. 32). • Auch,4ie parthenogenetisch sich entwickelnd4 Zelle geht erst 
in einer spateren Zeit in den Zustand eines Keimes fiber, &idea jedoch hie-
bei ihre firsprfingliche Bestimmung, .inklem sie ein Alotypischer Keim wird, 
walutnd. sic 'lurch Befruchtung ein idiotypischer hatte werden sollen (S. 22). 
Die Entscheidung hitauosoheint plotzlich ein,zutretan, nachdem sie vorher 
einige Zeit im befruchtungsreifen.Zustande vergeblich auf Befruchtung ge- 
harrt hat (S. 31).*  Wenn man bedenkt, dafs bei ungeachlechtlicber Vertneh- * 
rung Zellen sell"- verschiedenen Werthes.sich individualisiren und Grundlage 
neuer Individue*veMen kkonnen , so erscheint Ete nicht wunderbar,  , wenn 
es stitch einmak der Eizelle beliebt, 	diese Rolle zu fibernehmen (S. 23). 
Es wird aus ailen Erwagungen (die man in extenso in eRaellkofer's Schrift 
nachlesen moge) geschlo§sen l. dafs es auch'bei der ungeschlechtlichen (mit 
Einschlufs der pRethenogeneti,schen) Fctrtpflanzung eines besonderen, erst zur 
Zelit der voll4ndeten Ausbildintg, Eler ketimfahigen Anlage eintreteuden Vor- 
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ganges bedarf, urn diese in den Zustand eines wahren, entwicklungsfahigen 
Keimes iiberzufiihren (S. 31, 32). 	Alles Positive darither, wie dieser tber- 
gang geschieht, ist uns aber v011ig unbekannt (S. 28). 

Diese Ausfiihrungen R a dlk o fer's, von denen ich das Wesentliche sehr 
:bgekiirzt, aber, wie ich glaube, dem Sinne nach nicht unrichtig wiederge-
geben babe, gehen von einer Grundlage aus , der ich in gewisser Weise bei- 
stimme, endigen aber mit einer kfinstlich aufgesetzten‘Spitze. 	Indem ich das, 
was das Verhaltnifs der Parthenogenesis zur geschlechtslesen Fortpflanzung be-
trifft, woriiber ich mich im ersten Abschnitt der Schrufsbetrachttmgen bereits 
ausgesprochen babe, ithergehe, liniipfe ich meine Bemerkungen an das so eben 
besprochene Verhaltnifs der „keimfahigen Anlage" zem fertigen Keime an. 
Wenn Radlkofer sagt, dafs auch die der ungeschlechtlichen Vermehrung 
dietiende Zelle nicht als Keim geboren , sondern erst spates; 'tiazu gemecht 
werde, so ist dies wahr und nicht wahr, wie man es nimmt. 	Es verhalt sich 
hiemit, wie mit Allem in der Welt, was eine Entwieklung hat. Es ist iq An-
fang noch nicht, was es wird, und wird am Ende doch nur, was es von Anfang 
an war. 	Der Maikafer ist als Ei, als Engerling, als Puppe noch kein Maika- 
fer , er wird es east am Schlufs des Verwandlungsprocesses, ,und doch ist es 
der Maikafer, der vom Anfang an alle*diese Verwandlungsstufen durchlipft. 
Allein diese einfache Autfassung des tliergangs der ,,keimfahigen Anlage" 
zura wirklichen Kelrne, als ernes pact. den eigenen Gesetzen der Entwicklung 
in continuirlicher Weis* sich vollziehenden Processes,tljegt nicht.in dem 
Sinne der Radlkofer'schen Darstellung, 	der vielmehr auch bei*der unge-
schlechtlichen Fortpflanzung' (ahnlich wie bei der geschlechtlichen) jenen 
Ubergang als eiiten in Beziehung auf die Entwicklung sufserirdentliehen, 
die Continuitat derselbere an einem bestimmten .Punkte ufiterbrechenden, 
die frithere Bedeutunag der Anlage wewntlich uni5ndernden Vorgang betrach-
tet, eine Betrachtung, welche ihre Begriind'ung haupthaehtich in dem Ura- 
stande sucht, dafs die dem FOrtpflanztuttdienende Zelle zuerst ein Theil • 
der Mutter ist und erst spater (bei der geschlechtlichen Fortpflanzung 
durch die Befruchtutg, bei der ungeschlechtlichen durch einen unbekannten 
Vorgang) zum Anfang sines selbstst4indigen Wesens•gemacht wird. 
Die Begriindung• von dieser Seite wird stichhaltig sein, wenn die Vorausset- 
zung 	richtig ist, 	dafs diese *bei'den Mbmente,, namlich der Zustand der 
Theilhaftigkeit am materlichen Organismus und der Zustand des tbergangs 
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zur Bildung eines neuen Individuums sich gegenseitig ausschliefsen; sie wird 
dagegen ihre Berechtigung verlieren, sobald nachgewiesen wird, dafs beide 
Momente zeitlich, wie raumlich, sich durchdringen konnen. 	Und wie 
konnte man zweifeln, dafs das letztere der Fall ist? 	Jedes neue Inditriduum 
ist seinem inneren Wesen, wie seiner aufseren N'erwirklichung nach ein 
Sprofs aus alterlichem Stamm; niemals unabhangig entstehend, sondern stets. 
im Zusammenhang mit dem alterlicheR Organismus erzeugt, d. i. als Theil 
desselben angelegt , Apar als.  Theil, der von Anfang an die Bestimmung hat, 
sich zum individuellen Canzen zu entwickels , welche Bestimmung er frilher 
oder spater,  , in vollkommener oder eunvollkopmener Weise, erreicht., 	Das 
Leben des Erzeugenden und des Erzeugten sind anfangs aufs innigste verwo-
ben und in unendlich mannigfalti,ger und verschiedener Weise geht die all-
malilige LossAgung des letzteren vom ersteren vor sich, wenn sie anders je 
vollig erreicht wird.

* 
 Darum kann auch Tr'ennung oder Zusammenhang, 

Selbststandigkeit oder Abhangigkeit; nicht als Maafssteb dienen, was ein Indi-
viduum ist odes nicht, und w a nn es On solches zu sein beginnt, dean sonst 
milfsten wir ja alien Sprofsbildungen, 	die sich nicht ablosen , die Indivi- , 
dualitat absprechen , masten den Keimling im 	amen, ehe dieser ausgesaht 
wiritl, und den Foetus im Mutterleibe als Theile der Mutter betrachteR. 
Wir diirfen daher keinen Anstand: nehmen bei der Feststellung des Anfangs 
des Iudividuums in die Zeit der Theilllaftigkel't desselben am miitterlichen 
Leben ztiriickztrgellen, um den Anfang da zu suchen,oto sich die Bestimmung 
ein Neues zu werden zuerst erkennen lafst. 	Bei pinem Infusorium, welches 
sich durch Theilung vermehrt, werden wir die Entstehung der neuen Indi-
viduen von dem Zeitpunkte herleiten, in tvelchem die inntre Verdoppelung 
der Organe und die aufsere Einkerbung des Leibes ihren Anfang nirnmt, 
wievvohl die beiden neuen Iriclividuen io*Vollendung deer Theilung noch als 
Theile des eine* Mutterindividuums erscheinen. 	Ebenso bei. der. Zellthei- 
lung einer Spirogyra, 'wenn wir die gleichwerthigen Zellen- des Fadens als 
Individuen betrachten wolleti. 	Bei der Vermehrung tier Hefenspilze werden 
wir den Anfang der Individutnbildung nicht .in dem Molnente der Ablo-
sung der Sprosse, sondern in dent Momente ihres ersten Hervorwachsens 
aus tier Mutterzelle erkennen, 	wiewohl sie anfangs rtur. als kleine 

M 	
Aus- 

sackungen, somit noch als Theile der Mutterzelle erscheinen. 	Die auf dem 
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Boden 	des Brutbehalters 	von Marchantia und Lunularia ( 1 ) hervor- 
wachsenden Zellen, welche sich in eigenthumlicher Fortschreitung der Zell-
theilung zu den Brutkorpern dieser Lebermoose entwickeln, werden wir als 
Anfangszellen der Brut betrachten, cbgleich sie urspriinglich Gewebezellen 
des Brutbodens sind und die Verbindung mit dem Gewebe der Mutterpflanze 
auch wahrend der weiteren Entwicklung der Brutgebilde noch langere Zeit 
unterhalten wird. 	Die Urzelle der Zweige hoherer Gevvachseist nicht blofs 
urspriinglich eine im Zusammenhabge des Zellbildungsprocesses der Stamm- 
achse gebildete Zelle, 	sondern es bleibt auch das aus ihr hervorgehende 
Gewebe in der Mehrzahl der Falle wahrend der ganzen Lebensgeschichte 
des Zweiges in ununterbrochenem Zusamrpenhang mit dem des Stamms. 	In 
der Mehrzahl der Falle vegetttiver-Fortpflanzung ist es unzweifelhaft (2), 
dafs die Zelle, von welcher die Entwicklung des neuen Individuums ausgeht, 
trotz ihrer Theilhaftigkeit an tdem Leben +end ihrer kiirzer oder 'anger an-
dauernden Verbindung mit dem Gewebe der Mutter, dech die Bestimmung 
zu dieser Entwicklung urspriin glich in giltrggt, so darfs eine Grenzlinie 
zwischen einer Feriode , in welcher sie innertich und 4ufgerlich Theil der 
Mutter ist, und einer anderert, to welcher sie den Anfling des neuen Indi-
viduums darstellt, nicht gezogen wer4en kann, somit auch die Annalitine 

• eines besonderen, den Ubergang zur Bildeng des neuen Individuums ver-
mittelnden (die Stelle der Becruchtung, vertretenden) Vorganges innqhalb 
der Lebensgeschichte dieser Zelle als,  eine vollig haltlae erscheint. 	Von 
einer vollkommenen.  Analogic zwischen der ungeschlechtliche4 und 	ge- 
schlechtlichen Fortpflanzung in der Weise, wie sie Ra4lkofer (S. 32) fest 
zustellen sucht, kann daher nich die nede sein. 	• 	u 4* 

(') 	Vergl. NH geli, Zeitschr. fur wissensch. Boti  I. 2, S. 150, Taf. III. 
(2) 	Als zweifelhaft konnen in dieser Beziehung die Anfange aller AtthAtivknospen er- 

scheinen, doch machen es die Wucherungen des Gewehes, welchepidem Stock- und Wurzel-
ausschlag grwohnlit% 4-voraus, gehen, nicht unwahrscheinlichi dacg,  die Vrz' ellen,dieser Adven:- 
tivsprosse nicht gewohnliche, sondern schon besondere, zur Siirofsbildung bestimmte Cam- 
biumzellen sind. 	Die aus Blattem entspringenden Sprosse entstehen an bestimmten Stellen 
(vergl. oben S. 181 u. f.), was gleichfalls darauf hindeutet, dafs sie aus einer urspriinglichen, 
nicht zuralligen Anlage hevrvorgehen. 	Aber wenn es auch den Fall debt,  dais in einer Zelle, 
die frtihrer rein und ungetfieilt Organ der Mutter war, spker zufallig, durch kifsere Ein- 
Iiiisse 	veranlafst, die Bestimmung, gleichsam der Vorsatz, erviacht,*Grundlage eines neuen 
Individuums zu werden, so wird' man di esen besonderen Fall nicht veralfgemeinertn, und am 
wenigsten auf die Keimzellen 'der Trnitiftoalivat Fortpflantung anwendelt diiiten. 
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Kann man den Anfang des neuen Individuums von dem seiner ersten 
Zelle bei der vegetativen Fortpflanzung nicht scheiden, so kann man es noch 
vielweniger bei der fructificativen und ge schlec htlichen, bei 
welcher sich in der Regel schon in den ersten Bildungsanfangen der Fort-
pflanzUngszellen eine entschiedenere.Lossagung von dem miitterlichen Orga- 
nismus ausspricht. 	Ich will bier nur an das thierische Ei erinnern, das in 
seiner Bildung von einem Zellkern („Keimblaschen") ausgeht, urn welches 
sich die Dottermasse sammelt, und mit der Bildung der Dotterhaut seine, 
Constituirung als freie, nicht dem Gewebe der Mutter angehorige Zelle -coil-
endet , das ferner bei den meisten Thitren erst, nachdem es seine Bildungs-
statte verlassen hat (Insecten, Savgethiere), bei anderen sogar erst aufser-
halb des miitterlichen Organismus (Fische;* Batrachier) befruchtet wird. 
Das gelegte Ei hat sicherlich fiir den mutterlichen Organismus keine weitere 
Function und Bedeutung und doch .soll es nAh Radlkofer (S. 32 , 33), so 
lange es nicht befruchtet ist, lediglich eM Theil desselben sein. 	Diefs wi- 
clerspricht vollkommen nicht hit dem morphologischen, sondern auch dem 
physiologischen Begriffe des individuellen Organismus, als dessen Theil ein 
Gebilde nicht betPachtet werden kann, wekhes in den zuletzt erwghnten 
Fallen, jeder Wechselwirkung mit demselben entriickt, far sich selbst besteht, 
und auch in den Fgen, in weichen es noch unter der Pflege des mutter-
lichey Organismus verbleibt, doch keine Besimmung fur denselben besitzt. 
Man kOnnts dagegen wohl noch geltend m4chen, dafs das Ei ja (in der Re-
gel) nichebesteht, sondern zu Grunde geht, wenn es nicht noch einer orga-
nischen Einwirkung, von alterlicher Spite, naralich der Befruchtung, theij- 
haftig wird. 	Allein slagegen ist, abgesehe,n von den parthenogenetischen 
Verhaltnissen (1  ), zu erinnern, dafs diese Einwirkung durch Gebilde (Sper- 
matozoen) 	eschieht, die gleichfalls dem alterlichen Organismus nicht mehr 
angehoren (2). iF' Sollten de,nnoch begriindete physiologische Bedenkendage-
gen bestehen, sawn,das unbefruchtete Ei und seine Bildunglgeschichte dew 

(') 	Die 	ohne*  Befruchtung 	sich 
. 
entwickelnden Eier 	des Seideespinners 	erhalten ihre 

Lebensfabigkeit im ruheeden Zustande ebenso, wie die befruchteten. 	 • 
(2) 	Dasselbe 	gilt 	mon den Pollenkornern, deren oft lange andauernde Selbsterhaltung 

und der Eleimung vieler Sporen vergleichbare Schlaech1:41dung doch nicht als Processe be- 
tracbtet werden bonnet, welche dem alterlichelt  Orni!itmes ingehoren. . 	/ 	41 
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Lebenscyclus des neuen Individuums zuzuzahlen , so maste man die Ei-
bildung (und Spermatozoenbildung) als selbststandige Zwischenstufe, durch 
welche die Fortfiihrung der Lebensgeschichte der Art von einem Entwick-
lungskreis zum andern vermittelt wiirde, betrachten, eine Wechselfolge von 
Keimgeneration. und Entwicklungsgeneration nach Art eines Generations- 
wechsels annehmen. 	Ohne auf die verschiedenen Modificationen, mit welchen 
eine solche Betrachtungsweise weiter ausgefiihrt werden konnte, einzuge-
hen (t ), geniigt es fur den gegenwartigen Zweck auf den geringen 4bstand 
derselben von derjenigen Betrachtungsweise, welche das ganze Stadium des 
Keimlebens (vor und nach der Befruchtung) als Anfang des neuen Entwick- 
lungskreises betrachtet, aufmerksam zu machen. 	Denn bei der Annahme 
einer selbsttsandigen Keimgeneration wird doch wieder die Frage entstehen, 
ob dieselbe in naherer Beziehung zum vorausgehenden oder zum nachfolgen-
den Lebenscyclus steht, und fur welchen von beiden sie eine besondere Be- 
stimmung hat. 	Die Beantwortung dieser Frage kann nicht verfehlen, die 
Keimgeneration aus ihrer indifferenten Stellung zwischen Vorausgehendem 
und Nachfolgendem herauszuziehen und enger mit dem Nachfolgenden zu 
verketten, die Keimbildung somit wirklich , wie es schon im Sinne des Aus-
drucks liegt, nicht als letztes, sondern als$  erstes Stadium in dem Cyclus des 
Einzellebens erscheinen zu lassen. 

• 
(1) 	Nur auf einen Punkt will ich hiebei aufmerksam mach* dafs n'amlich, wenn die Grenze 

zwischen Keimgeneration 	und Entwicklungsgeneration eine wahrn e bulbar& sein soli, die 
Scheidungslinie 	nicht durch den Befruchtungsmoment, sondern durch den Moment der ein- 
tretenden Entwicklung bestimmt werden rinds, welche beiden Momente oft weit auseinander 
liegen. 	Der Ubergang vom thierischen Ei zum neuen Entwicklungscyclus wiirde somit durch 
den Furchungsprocefs 	bezeichnet sein oder bestimmter nach Reichert durch die TJpigestal- 
tung des Dotters zur ersten Furchungskugel, als dem Signal des Hervortretens aus der Ab- 
geschlossenheit des Keimlebens 	in das dem Aufseren zugekehrte Entwicklungsleben. 	Un- 
ter der Bezeichnung des Keimzustandes fafst Reichert die Periode vor und nach der 
Befruchtuug zusanunen, indem er (monogene Fortpflanzung, 1852, S. 7) sagt: „Man iiber- 
zeugt 	sich iibrigens, dafs 	der befruchtete Eizustasd vor Beginn der Entwicklung noch zu 
der Keimform 	der Art hinzugezogen werden mufs, so dafs letztere aus den geschlechtlich 
differenzirten Keimzust5nden 	und 	dem 	ungeschlechtlichen Eizustande 	besteht." 	Ich ftihre 
diese Stelle an, *eil ich mich freue eine so bedeutende Autorifit fur die ausgedehntere An-
wendung des Begriffs der Keimbildung, gegenuber der Radlkofer'schen Trennung von Keim 
und keimfahiger Anlage, auf meiner Seite zu haben. 	 . 

Phys. Kl. 1S59. 	 G g 
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Worin liegen mm aber die physiologischen Bedenken , das Ei oder 
irgend ein anderes Keimgebilde , welches befruchtet wird, schon vor der 
Befruchtung als Anfang des nach der Befruchtung zur Entwicklung kommen- 
den individuellen Lebens zu betrachten? 	Gewifs in dem Umstande , dafs 
vor der Befruchtung diejenigen inneren Bestimmungen, auf weichen das 
Wesen des Individuums beruht, noch nicht gegeben sind, also z. B. noch 
nicht entschieden ist, ob das kunftige Individuum mehr nach dem Vater, 
oder nach der Mutter geartet, ob es mannlichen oder weiblichen Geschlechts 
sein wird u. s. w. 	Es scheint einleuchtend, dafs das Individuum nicht dem 
vorausgehend gedacht werden kann, was es zum Individuum macht, namlich 
der innern Feststellung seines wesentlichen Characters. 	Ist es gewifs , dafs 
diese Feststellung durch die Befruchtung bewirkt wird, so wird auch der 
Ursprung des Individuums hiemit festgestellt sein. 	Das Zwingende , das in 
dieser Beweisfiihrung zu liegen scheint, wird jedoch einer eingehenderen 
Priifung der Thatsachen weichen masen. 	Folgendes ist in dieser Beziehung 
zu erwagen: 

1) Es 	giebt eine 	ungeschlechtliche und 	eine 	parthenogenestische 
Fortpflanzung; bei beiden wird die Natur des kiinftigen Individuums im 
Keime ohne Befruchtung bestimmt. 

2) Auch bei dem Keime, welcher befruchtet wird, kann nicht ange-
nommen werden, dafs die Feststellung seiner individuellen Natur ganz auf 
den Befruchtungsmoment goncentrirt ist, denn schon vorher ist ja die mutter-
liche Natur in ihm niedergelegt, ja noch mehr, es gehen mit der Natur der 
Mutter in der Entwicklungsgeschichte der Art liegende, in den friiheren 
Generationen noch nicht erfiillte Moglichkeiten auf den Keim fiber, welche 
beim Anfang des neuen Individuums zur Geltung kommen, in die Disposition 
des Keims vor oder doch unablAngig von der Befruchtung aufgenommen 
werden konnen. 	Im Bereiche der geschlechtslosen Fortpflanzung bietet uns 
die Erscbeinung des Generationswechsels ein Analogon, ein Beispiel, wie 
die in der ersten Generation nicht zuin Ziel gefiihrte Lebensaufgabe von 
Tochter- und Enkelgenerationen aufgenommen und weiter gefiihrt wird. 
Ahnliches liegt auch der Idiotypie in der geschlechtlichen Fortpflanzung zu 
Grunde , welche , wie ich frilher zu zeigen gesucht babe , vorzugsweise auf 
der weiblichen Seite ihre Grundlage bat (S. 224). 	Die bekannte Erfahrung, 
dafs die veredelnden Einfliisse der Cultur bei Pflanzen , die Wirkungen der 
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Zahmung bei Thieren , erst im Laufe der Generationen entschieden zum 
Durchbruch kommen, ist Kier namentlich in Erinnerung zu bringen. 

3) Das bei der geschlechtlichen Fortpflanzung haufig sich zeigende 
tberwiegen miltterlicher Eigenschaften zeigt, dafs die Bestimmung der Natur 
des Keims nicht allein von der Befruchtung abhangt, und .da durchaus kein 
Grund vorhanden ist den Einflufs der Mutter nicht als einen mit der Bildung 
des Keims selbst verbundeneri zubetrachten, so wird man nicht laugnen kon-
nen , dafs der Grund zur Bestimmung der Natur des Keimes schon vor der 
Befruchtung gelegt wird. 	Die Befruchtung selbst mufs also als ein sp a t er es 
Moment in der inneren Constituirung des Keimes betrachtet werden, als ein 
Moment welches bestatigender und bekraftigender oder auch modificirender 
Art sein kann, letzteres jedoch nur innerhalb enggezogener Grenzen. 

4) Die in der urspriinglichen Feststellung des individuellen Characters 
liegende Praedestinotion ist keine absolute; nicht' blofs lafst sie in Beziehung 
auf untergeordnete, minder wesentliche Eigenschaften einen grofsen Spiel-
raum spaterer Bestimmungen zu, sondern selbst in wesentlichen Beziehttngen 
kann ausnahmsweise eine Aliweichung von der'urspriinglichen Natur des In- 
dividuums eintreten. 	So z. B. wenn altere Weibchen von Vogeln das Ge- 
fieder der Mannchen annehmen, alte Hirschkiihe Geweihe, alte Frauen Bade 
bekommen. 	Dafs ein Bastardindividuum irti Laufe seiner individuellen Ent- 
wicklung in die Natur der Stammarten .zuriickgehen kann babe ich bereits 
S. 220 erwahnt. 

Die zuletzt erwahnten ,Erfahrungen , welcbe zeigen, dafs selbst we-
sentlichere Modificationen in der Natur des Individuums mitten im Laufe der 
Entwicklung eintreten konnen , beweisen hinreichend, dafs der mitten oder 
selbst am Ende der Bildungsgeschichte des Keims eintretende und allerdings 
wesentlich auf die Bestimmung der individuellen Natur desselben einwirkende 
Einflufs der Befruchtung sich wohl mit der Annahme vereinigen lafst, dafs 
der Keim, als Anfang des neuen Individuums, schon vorher vorhanaen war. 
Alles Ubrige aber, weist darauf hin , dafs4die Constituirung des eigenthiim-
lichen Wesens des Individuums uberhaupt nicht die Sache eines Momentes 
ist, sondern sich in verschiedener Weise in die Dauer.der Bildungsgeschichte 
des Keims vertheilt, wahrend welcher die verchiedenen Einfliisse , die bei 
der Entstehung des neuen Individuums Geltung suchen, selbststandig zusam- 
mengefafst und zur innern Einheit gebracht werden sollen. 	Diefs ist die 

G g 2 
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Aufgabe des Keimlebens, welche nicht anders als mit der ersten Bildung 
des Keims anheben und nur successiv erfiillt werden kann. 

Ich glaube genug gesagt zu haben, urn die durchgreifenden Unter-
scbiede, welche zwischen R a dlko fer's und meinen eigenen Ansichten vom 
Anfang des individuellen Lebenscyclus bestehen, zur Deutlichkeit zu bringen, 
so wie den Sinn, den ich in meinen Darstellungen mit dem Worte Keim 
verbunden habe, in soweit klar zu machen,. ars es nothig war, urn den Vor-
wurf einer Selbstmystification mit diesem Worte (Radl. S. 25) von mir ab- 
zuwenden. 	Wenn ich in den vorstehenden•Ausfithrungen -iv orzugsweise an 
das thierische Ei angeknupft babe, so geschah es, urn die Frage nicht durch 
Hereinziehung der bei den Pflanzen auftretenden complicirteren Verhaltnisse 
zu verwirren; allein, nachdem einmal fest steht, dafs fur den Anfang des 
individuellen Lebenscyclus der Befruchtungsmoment nicht maafsgebend ist, 
und dafs es eine Keirnentviicklung ohne Befruchtung giebt, ist auch fiir Be-
handlung der weiteren Frage, ob bei denjenigen Pflanzen, welchen eine dop-
peltesKeimbildung zukommt , der ganze Lebenscyclus mit der Keimzelle, 
welche befruchtet wird, oder mit der Keimzelle, welche nicht befruchtet 
wird, beginnt, ein freierer Ausgangspunkt gewonnen. 	In welcher Weise 
ich versucht babe, von diesem Grunde aus die Fortpflanzungsverhaltnisse der 
Phanerogamen und Cryptogamen im Zusammenbange mit der verschieden- 
artig 	abgestuften Lebensgeschichte 	derselben 	in Ubersicht zu bringen, 
brauche ich bier urn so weniger zu wiederholen, als R a dlk o fer selbst ge-
gen diese Ausfilbrung „vom morphologischen Gesichtspunkte aus" keine 
Einsprache thut. 

III. 

Wenn ich nun endlich fiber die Frage mich aussprechen soil, ob die 
Fortpflanzungsapparate °der Cryptogamen als Bliithen zu be-
trac ht en sin d , oder nicht, so mufs ich zunachst bemerken, dafs die 
Frage sich nicht um einen blofsen Wortstreit dreht. 	Ich gebe gern zu, 
dafs es in Ermangelung einer geniigenden Terminologie fur die Fortpflan-
zungsverhaltnisse der Cryptogarnen bequem ist in gewissen Fallen, besonders 
bei den Moosen, den Ausdruck Bliithe von den Phanerogamen zu entlehnen, 
ja noch mehr, ich stelle nicht in Abrede, dafs bei den hoheren Cryptoga-
men noch einige der Bliithe der Phanerogamen vergleichbare .Verhaltnisse 
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vorhanden sind, dagegen bestreite ich, dafs die Art, wie die grofsentheils 
erst in neuerer Zeit entdeckten geschlechtlichen Fortpflanzungsapparate der 
Cryptogamen mit den Bluthen der Phanerogamen von mehreren Seiten, na-
mentlich auch von Seiten Radlkofer's in Parallele gestellt worden sind, eine 
irgendwie berechtigte ist. 	Ehe ich jedoch zur iiiheren Erorterung dieses 
Gegenstandes ilbergehe, mufs ich eine allgemeine Bemerkung vorausschicken. 

Weder bei der friiheren Ausfiihrung des Vergleichs der Fortpflan-
zungsverhaltnisse der Phanerogamen und Cryptogamen, noch bei den hier 
gegebenen weiteren Erorterungen iiber den Anfang des individuellen Ent-
wicklungskreises von Thier und Pflanze babe ich daran gedacht eine m or-
phologis che und eine physiologische Betrachtungsweise zu sondern, 
denn beide Gesichtspunkte lassen sich bei Behandlung dieses Gegenstandes 
nicht blots nich‘trennen, sondern sie sind auch beide nur von untergeordneter 
Bedeutung. 	Denn die von Radlkofer und mir versuchten. vergleichenden 
Zusammenstellungen haben sich weder die morphologische Ermittelung der 
Bildungsgesetze der Fortpflanzungsorgane, noch die physiologisehe Ergriin-
dung der Natur des Fortpflanzungsprocesses zum Ziel gesetzt, sondern, wie es 
Radlkofer (Befruchtungsprocefs S. 7) treffend ausdriickt, die „rich ti gere 
Wiirdigung der einzelnen Entwicklungsphasen der Gewachse 
j e de r Pflanzengrup pe"•(1 ), 	wie sie dIrch die allseitige Vergleichung 
de9 Zusammenhangs und Ineinandergreifens yon Entwicklung und Fortpflan- 
zung im Lebenscyclus derselben gewonnen yvird. 	Diefs ist eine Aufgabe, 
die nur von einem umfassenden biologischen Gesicbtspunkt aus behandelt 
werdin kann, von einem Gesischtspunkt aus, dem ebensowohl die Mor-
pholOgie, die den Ausdruck des Lebens in der GeSetzmafsigkeit der Form 
zu erfassen sucht, 	als die Physiologie , welche die Gesetze der Vermitte- 
lung des Lebens mit der aufseren Natur erforscht, untergeordnet sind. 
Eine doppelte oder mehrfache natiirliche Auffassung der Gliederung des 
Pflanzenlebens und der Phasen seiner Entwicklung kann es der Natur 
der Sache nach  ebensowenig geben, als es mehrere natiirliche Pflanzen- 
systeme geben kann. 	Ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, dafs 

(') 	Wie Radlkofer in 	derselben Stelle ausspricht, stiitzt er sich dabei haupts5chlich 
auf die Analogien, welche zwischen der pflanzlichen und thierischen Befruchtung bestehen, 
aber 	gerade 	dadurch' ist er zu einem far das Pflanzenreich im Aligemeinen unnatiirlichen 
Ausgangspunkt gefuhrt worden. 
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auch Radlk o fer urspriinglich die Aufgabe in diesem allgerneinen Sinne 
gefafst ha (1) und erst spater (2) zum Behuf der Aufrechthaltung des einmal 
gegebenen Schemas auf den Gedanken 	weier gl eichberec htigter Auf- 
fassungsweisen, je nach Einhaltung des morphologischen oder physiologi- 
schen Gesichtspunkts, gekommen ist. 	Ware diese Unterscheidung begriin- 
det, so nriifste nothwendig fiber beiden einseitigen Auffassungen noel eine 
dritte, beide vereinigende und berichtigende liegen, und diese, glaube ich, 
haben wir beide gesucht und gewollt. 	Der Unterschied unserer Darstellun- 
gen liegt sicherlich nicht blofs in der relativen Hervorhebung des physiolo-
gischen oder morphologischen Princips, denn es ist ohne specielle Nachwei-
sung augenfallig, dafs die von R a dlk ofer in Parallele gestellien Lebensab-
schnitte ebensowenig eine durchgreifende physiologische , als die von mir in 
Parallele gestellten eine durchgreifende morphologische Vbereinstimmung 
erkennen lassen (3), und Manches in Radlk °fees Darstellung erscheint, 
ungeachtet der von ihm gegebenen neuen Erlauterungen 	(Abschnitt III, 
S. 43 u. f.), gerade vom rein physiologischen Standpunkt am wenigsten 
begreiflich (4). 

(') 	Der Befruchtungsprocefs im Pflanzenreiehe, Abschnitt III;, S. 84 u. f. 	Nur einmal, 
namlich bei Betrachtung des VerUlthisses der Moose zu den Farnen (S. 90 -93), schwankt 
It a d lk o fer zwischen einer „mehr morphologischen" und „mehr physiologischen" Auffassungs-
weise , von denen die erstere in Tabelle II, die letztere in Tabelle I ihren Ausdruck flatlet. 
Die Entscheidung,, welche von beide: den Vorzug verdiene, iiberl'afst er dem kunftigen Ge-
tichte der Wissensehaft (S. 93). 

(2) "Cher das Verhliltnifs der Parthenogenesis zu den anderen Fortpflanzungsarten S. 34. 
(3) In Radlk o fees Tabelle I iteht z. B. in gleicher Linie der Keimling der "anero-

gamen und die sporenbildende Mooskapsel nebst dem aus den Sporen sich entwickelnden 
Protbnema. 	Giebt es physiolagisch Verschiedenartigeres? 

(4) So z. B. die verschiedene Stellung, welche den Sporeh der Moose und Fame ange-
wiesen wird, ob sie gleich auf iihnliche Weise erzeugt und ausgesaht werden, enter 51in-
lichen Bedingungen sick schlafend erhalten und tinter *ihnlichen keimen und endlich in ghn-
licher Weise der Erhaltung und Verbreitung der Art dienen, welches doch wohl alles phy- 
siologische ebereinstimmungen sind. 	Dafs 	das aus der Spore sick entwickelnde Protonema 
det Moose nicht unmittelbar Antheridien und Archegonien tragt, wie das Prothallium der Fame, 
beriihrt die physiologische Aufgabe, die die Spore selbst erfiillt, nicht im geringsten. 	Wenn 
daher R a dlko fer dennoch Griinde hat die Spore der Moose und die der Fame nicht als ent-
sprechende Glieder im Lebenscyclus dieser Pflanzen zu betrachten, so konnen diese Grande 
eben keine im engeren Sinn physiologischen sein, 	sondern miissen einem holier liegenden 
Gesichtspunkte angehoren. 
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Nach diesen Vorbemerkungen wird es sich auch bei der Frage each 
der An- oder Abwesenheit der Bliithe bei den Cryptogamen nicht 
blots um einzelne morphologische Bildungen oder physiologische Functionen 
handeln, sondern beide Momente werden untrennbar vereinigt sein in der 
Frage, ob Phanerogamen und Cryptogamen in wesentlich iibereinstimmender 
Weise die bestimmte Stufe der Lebensentwicklung besitzen, welche 
von Alters her Bliithe genannt wird, und welche sich durch eine Eeihe eigen-
thiimlicher Formationen und bestimmte an dieselben gekniipfte Functionen 
characterisirt. 	Einzelne auf verschied enen Stufen der Lebensentwicklung 
auftretende morphologische oder physiologische Ahnlichkeiten werden bei 
Beantwortung dieser Frage nicht entscheidend sein. 	Die nahere Betrachtung 
dieses Gegenstandes will ich in zwei Theile zerlegen und zuerst in Erwagung 
ziehen, was man bei den Cryptogamen in der That den Bliithen der Phaneroga-
men vergleichen kann, sodann was man mit Unrecht denselben.verglichen hat. 

Radlkofer bezeichnet die Bliithe als den „Inbegriff der zu einer Be-
fruchtung nothwendigen Organe, oder eines dieser, sammt unmittelbarem 
Trager und besonderer Umhullung, wo diese eben vorhanden ist ( 1 )" (Be- 

(1) 	Ich habe bei einer friiheren Bemertung iiber diese Definition (Parthenog. S. 354) 
aus Versehen nur den ersten Theil derselben im Sinne gehabt , 'allein auch der zweite hat 
den Fehler, dafs er nur Functionen andeutet, wahrend tr sich fiber die Theile, durch welche 
dieselben a usgefiihrt werden, in einer Unbestimmtheit halt, welche die verschiedenartigste 
Anwendung zulafst. 	Radlko fe r beruft sich in dieser Beziehung auf den Linne'scheu und 
fiberhaupt neueren Sprachgebrauch , welcher zeige , dafs das Wesen der Bliithe nut in ihrer 
Bedeutung 	als Geschlechtsakarat gefunden 	werde 	und uberhaupt nur auf physiologische 
Anhaltspunkte gegrundet 	sei. 	Allein das Wort „ Blithe" ist in der Sprache alter als das 
Linnesche 	System, 	alter 	als 	unsere Kenntnifs von den Geschlechtsverhaltnissen der Ge- 
wachse , es mufs also wohl in dem Begriff der Bliithe etwas mehr als die Beziehung zur 
Fortpflanzung liegen. 	Wenn die Ausdrticke „Blithe" und „ Geschlechtsapparat" nicht ge- 
radezu 	synonym 	sein 	sollen, 	wenn 	nicht auch 	die 	Geschlechtorgane 	der Thiere, was 
die Radlkofer'sche Definition 	wohl 	erlaubte, Bluthen genannt werden sollen, 	so mufs es 
doch 	wohl £f die Beschaffenheit des Gescblechtsapparates und auf die Stelle , 	die er in 
der Entwicklungsgeschichte des Organisinus einnimmt , ankommen , ob er Bliithe zu nennen 
ist, oder nicht. 	Radl k of e r's Definition ist in dieser Beziehung ganz unbestimmt, wahrend 
die Linnesche entscheidend ist. 	Wenn L i li n4 nichts desto weniger dent Ausdruck Blithe 
auf Palle 	anzuwenden 	suchte , 	welche 	mit seiner Definition unvereinbar sind , 	so erklart 
sich diefs hinreichend durch 	die damals noch sehr mangelhafte Kenntnifs der Fructifications- 
organe 	der 	niederen Gewachse und 	durch 	die Befangenheit , 	in welcher er sich seinem 
eigenen 	Sexualsystem gegenuber 	befand. 	Die Botaniker vor Linne's Zeiten (C a e s al p in 
bis Tour n e fort) 	sprechen den Cryptogamen die Bliithen ab , wiewohl ihnen die Existenz 
von Fructificationsorganen derselben nicht ganz unbekannt war. 
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fruchtungsprocefs S. 89; Verhaltn. der Parthenogenesis S. 46), 	wahrend 
Linne, auf welchen sich Radlk. zur Unterstiitzung seiner Definition und 
Anwendung des Begriffes der Bliithe beruft , sich bestimmter ausdriickt, in-
dem er die zur Befruchtung nothwendigen Organe nennt: „Flos ex anthera 
et stigmate nascitur, sive tegumenta adsint, sive non" (Philos. bot. ed. II. 
p. 60). 	„Essentia.floris in anthera et stigmate consistit" (ibid). 	„Flos 
omnis instruitur antheris et stigmatib us" (ibid. p. 94). 	Da es keine 
Anthere 	giebt, 	welche 	nicht 	Theil 	eines . Staubblatts (' ), 	kein 	Stigma, 
welches nicht Theil eines Fruchtblatts ist, so lafst sich die Linne'sche Defi-
nition nach unseren Begriffen von der Metamorphose der Pflanze dahin er-
klaren, dafs als die wesentlichen Theile der Bliithe das Staub blatt und dm' 
Fruchtblatt oder noch bestimmter die beiden Formationen (Stufen) der 
Staubblattbildung und der Fruchtblattbildung bezeichnet werden. Aber auch 
die unwesentliclen Formationen der Bliithe, die „tegumenta" nennt Linne 
bestimmt und schliefst dadurch alles Ubrige, was man unter dem unbestimm-
ten Ausdruck der „Umhiillung" begreifen konnte, aus, indem er sagt: Partes 
floris: calyx, corolla, stamen, pistillum (1. c. p. 59). 	Ebenso giebt er 
dem „unmittelbaren Trager" einen bewtimmten Sinn, indem er sagt: Re-
cepta culum basis, qua partes filtc4ficationis connectuntur (1.c. p.58) ( 2 ). 
Endlich wird auch die Stellung, welche der Bliithe im Ganzen der Lebens-
geschichte der Pflanze zukommt, in der Definition, welche Linne von 
der Fructification.giebt, unter welchem.Namen er Bliithe und Frucht (nebst 
Samen) zusammenfafst, angedeutet: Fructyicatio vegetabilium pars tempo-
raria, generation dicata, antiquum terminans, novum incipiens (1. c. 
p. 56). 	Fassen wir diefs'alles zusammen, so erkennen wir in der Bliithe (3 ) 
den letzten Hauptabschnitt des rflanzenletrns, der einerseits den Gipfel und 
die Vollendung der individuellen Entwicklung darstellt ( 4) , 	anderseits die 

(') 	Wird wohl auch auf Piscum anwendbar sein. 	 it 
(2) Der Ausdruck receptaculum bat bei Linne noch nicht die vage Anwendung, wie 

bei spiteren Autoren, 	sondern bezeichnet die 	verkiirzte 	'Achs e, 	entweder 	einer 	Bliithe, 
oder 	eines 	Bliithenstandes. 	Selbst 	der 	Gebrauch 	dieses 	Ausdrucks 	bei 	Lichen 	wider- 
spricht nicht, da Linne das Apothecium der Flechten fur einen (m5nnlichen) Blfithenstand, 
ahnlich dem der Compositen, hielt. 

(3) Mit Einschlufs der aus ihr hervorgehenden Fruchtbildung. 
(4) Als der die specifische Natur am vollkommensten ausprechende, am meisten charac-

teristische Abschnitt der Pflanze. 
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Erneuerung des individuellen Lebenscyclus durch Erzeugung der geschecht-
lichen Keime einleitet, welcher besteht aus einer vierfachen Abstufung eigen-
thilmlicher,  , durch eine gemeinsame Achse verbundener Blattgebilde , den 
Ketch - , Blumen -, Staub- und Fruchtblattern, von denen die ersteren in 
Beziehung auf das Fortpflanzungsgeschaft von unwesentlicher, die letzteren 
von wesentlicher Bedeutung sind. Da die unwesentlichen Formationen fehlen, 
die wesentlichen bei derselben Pflanze in verschiedene, sich erganzende Blii-
then vertheilt sein konnen , zudem auch noch die unwesentlichen zuweilen 
fiir sich allein (als geschlechtslose Bliithen) auftreten, so entstehen folgende 
Combinationen (1 ): 

Zwitterbliithen Eingeschlechtige Bliithen Geschlechtslose 
Bliithen 

to 
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..;.; 
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pa 

KB St F 
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1859. 
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fiber dieEigentbfimlichkeiten der letzteren werden den tbergang zurBetrach- 
tung der Cryptogamen erleichtern. 	Die mannlichen Bliithen der Gymno-
spermen (Coniferen und Cycadeen) entbehren nicht blofs der Bliithenhfillen, 
sondern es fehlt ihnen auch durchgangig die sonst ffir die Blfithen characte-
ristische Quirlbildung und die damit zusammenhangende Bestimmtheit der 
Zahlenverhatnisse. 	Die mehr oder weniger,  , oft sehr bedeutend , verlan- 
gerte Bliithenachse, in Verbindung mit der meist schuppenformigen Gestalt 
der Staubblatter verleiht ihnen das Ansehen von Katzchen oder Zapfen, 
als welche sie auch gewohnlich, selbst von solchen Autoren , welche ihre 
wahre Natur nicht verkennen (1 ), bezeichnet werden. 	Die nicht auf die 
Zwei- oder Vierzahl beschrankte , sondern bei vielen Gattungen ins Unbe-
stimmte vermehrte Zahl der Pollensacke (thecae) (2 ), welche fiberdies nicht, 
wie bei den iibrigen Phanerogamen, der Vorderseite ( 3 ), sondern stets der 
Riickseite (4 ) der Blattflache angehoren, 	und sich in freierer Entwicklung 
fiber diese erheben, ja selbst durch Stiele von derselben absondern ( 5 ), giebt 
den Staubblattern bei vielen Gattungen ein so fremdartiges Ansehen, dafs 
ungeachtet der Andeutungen von R. Brown ( 6 ) und der griindlichen Erik.-
terungen von H. v. Mohl ( 7 ) die naturwidrige Betrachtung derselben als 
ganzer Bliithen oder gar als mehrblfithiger Zweige immer wieder auftaucht ( 8 ). 

(I) 	Endlicher (Synopsis Coniferarum 1847) nennt die mannlichen Bliithen der Coniferen 
„amenta staminigera". 

(2) Es finden sich 2 bei Pinus, Podoc.rpus, Salisburia; 3 bei Cephalotaxus, Cunning-
hamia; 3-4 bei Thuja; 4 bei Cupressus, Callitris, funiperus; 5 bei Thujopsis; 6 bei Tax

6-8 bei Taxus; 8-14 ,und mehr bei Araucaria und Dammatra; sehr zahlreiche bei 
den Cycadeen. 

(3) Selbst die Antherae extrorsae sind wahrscheinlich nur durch starkere Entwicklung 
der mittleren Thecae, welche die seitlichen fiberragen, zu erklaren; so wenigstens nach Aus-
weis mancher Mifsbildungen bei den Ranunculaceen. 

(4) Nur Taxus macht in dieser Beziehung einige Schwierigkeit. 
(6) 	Vergl. Karsten, fiber Zarnia muricata (Abhandl. der Akad. der Wiss. zu Berlin 

1856) Taf. I, Fig. 3-7. 
(6) 	Ch?racter und Beschreibung von Kingia. 	Vermischte Schriften IV. 
(1) 	tier die mannlichen Bliithen der Coniferen 1837. 	Vermischte Schriften S. 45. 
(8 ) 	So z. B. bei Zuccarini (Beitrage zur Morphol. der Coniferen in den Abhandl. der 

Akad. d. Wiss. zu Munchen III, 1843, S. 799), welcher die mannlichen Bliithen der Coni-
feren als Katzchen betrachtet, deren Achse mit nackten Bliithen besetzt ist, die der Cycadeen 
sogar als zusammengesetzte Katzchen mit secundaren Achsen, 	welche selbst wieder viele 
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Wenn schon die mannlichen Blirthen der Gymnospermen von gewohn-
lichen Bau abweichen and Charactere zeigen, welche einen naheren Zusam-
menhang mit der vegetativen Sphare verra then, so ist diefs in noch viel hiihe-
rem Maafse bei den we iblic hen Bliithen der Fall, deren schuppenformige 
Fruchtblatter nur an der Anwesenheit der Ovula als solche kenntlich sind, 
wahrend ihnen alle ubrigen cbaracteristischen Merkmale der Fruchtblattbil-
dung , als Schliefsung zur Bildung einer Fruchthohle, Griffel- und Djarben-
bildung fehlen, so dafs man sie lieber als eiertragende Hochblattschuppen 
bezeichnen mochte (1 ). 	In einigen Fallen 'Alden diese Fruchtschuppen 
zapfenformige Bliithen, ahnlich wie die schuppenformigen Staubblatter (Za-
mia, Encephatartos, Dammara ( a)), in anderen dagegen stehen sie einzeln, 
paarig oder zu mehreren ( 3 ) in den Achseln wahrer Hochblatter (natiirlich 
an einer unentwickelten Seitenachse) und erscheinen so als achselstandige 
Bliithen, welche urn eine Hauptachse zum zapfenformigen Bliithenstande 
sich ordnen. 	Bei der weiblichen Bliithe von Cycas endlich ist selbst die 
den Bliithen sonst allgemein zukommende Eigenschaft die Achse zu schliefsen 
verloren , indem aus dem Centrum der Bliithe sich eine neue Laubkrone 

Bliithen tragen. 	Miguel (Linnaea 1843. S. 675), der die Matter der Cycadeen gefiederte 
Zweige nennt, halt auch die schuppenfiirmigen Staubblatter derselben ffir solche Scheinblatter 
(frondes), 	auf welchen 	die 	Stamina (mannlichen Bliithen?) sitzen. 	Auch Karsten (fiber 
Zainia muricata I. c. 	S. 204) halt die schuppenformige. Staubblatter der Cycadeen fiir zu-
sammengesetzte Gebilde, entstanden alas der Verwachsung vieler zweifacheriger Staubblatter 
mit einem Perigonblatt, wobei nicht klar ist, welche Vorstellung er von dem Ganzen der 
zapfenformigen Bliithe hat. 

( ' ) 	Selbst 	die Anwesenteit solcher schuppenartiger Fruchtblatter 	scheint nicht iiberall 
nachweisbar,  , 	wenigstens 	sehe ich nicht ein, 	wie man 	die Annahme, 	dafs 	der schfissel- 
fOrmige Arillus bei Taxus und Salisburia dem Fruchtblatt entspreche, hinreichend begriin- 
den kann. 	 ii 

(2) An dem weiblichen Zapfen von Dammara finde ick keiue Spur von Bracteen unter 
den samentragenden Schuppen, noch auch irgend eine Andeutung einer etwaigen Verwachsung 
von Deck- und Fruchtschuppe. 	Der einseitige Flilgel 	des' hangenden Samens 	dehm sich 
constant in der Richtung des larsgen Wegs der Blattstellung (R) aus. 

(3) Eine einzige, mit der Deckschuppe verwachsene Fruehtschuppe scheint Araucaria zu 
besitzen; 2 unter sich, aber nicht mit der Deckschuppe verwachsene Pin us (fiber das lndivid. 
d. Pfl. in den Abhandl. der Aka 1. d. Wiss. 1853. S. 65), mehrere unter sich und mit 'der 
Deckschuppe innig verwachsene besitzen Taxodium, Cryptomeria und vielleicht site Cupres- • 
siren, so wie einige wegen der hangenden Ovula zu den Araucarinen gerechnete, aber wohl 
besser auch den Cupressinen zuzuzahlende Gattungen, z. B. Sequoia.„ 

Hh 2 
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entwickelt, welcher wieder eine Fruchtblattkrone (Bliithe) folgt und so fort 
in regelmafsigem Wechsel. 

Die verschiedenen Ziige der mannlichen und weiblicben Bliithe der 
Gymnospermen, welche ich hier in Erinnerung gebracht babe, vereinigen 
sich wohl alle dahin, dafs die Bliithen dieser Gewachse uberhaupt weniger 
scharf von der vegetativen Sphare abgesondert sind, als die Bluthen der 
iibrigen Phanerogamen; 	dafs sie die wesentlichen Bliithentheile, 	pollen- 
bildende und eibildende Blatter, z'cvar besitzen, aber in einer von der ge-
wohnlichen Bildung der Staub - und Fruchtblatter abweichenden, der vege-
tativen Blattbildung (namentlich der Hochblattbildung) noch ahnlicheren 
Weise. 	Es spricht sich hierin eine Unvollkommenheit der Bliithenbildung 
aus, welche kaum grofser sein kann, wenn der Character der Bliithe nicht 
ganz verwischt werden soil. 	Steigen wir jedoch noch weiter herab zu den 
Gefafscryptogamen! 	Auch hier lassen sich noch, zumal wenn man die ver- 
mittelnden Gymnospermen im .huge behalt, unzweifelhafte Analogien mit 
der Bluthenbildung der Phanerogamen auffinden, far welche eine schon im 
Jahre 1837 erschienene Abhandlung Mohr s (I) den richtigen Weg vorge-
zeichnet hat, und welche R a dlk o fer in der Absicht. die Existenz der Blii-
then bei den Cryptogamen auch von der morphologischen Seite zu begriin- 
den, S. 54 in eine tabellarische tbersicht gebracht hat. 	Da ich mit dieser 
Zusammenstellung im allgenieinen einverstanden bin, so handelt es sich 
hauptsachlich urn die Frage, wieweit bei V*erfolgung dieser Analogien der 
Begriff der Bliithe ausgedehnt werden kann. 

Die Sporangien der Gefafscryptogam•en lassen sich morpho-
logisch den Pollensacken (thecae) der Phanerogamen vergleichen, ja sie 
stimmen in einzelnen Fallen auf ilberraschende Weise mit denselben uberein; 
wenn sie eine freiere Entwicklung erhalten, mag aufserdem wohl auch ein 
Vergleich mit nackten Eiketnen erlaubt sein, denn auch das Ovulum kann, 
wie der Pollensack, als eine Emergenz aus der Blattflache betrachtet werden, 
nur als eine mehr concentrirte und zum selbststandigen Vegetationspunkt sich 
erhebende (vgl. oben S. 188). 	Die Blatter, an welchen die Sporangienbil- 
dung auftritt, waren deinnach zunachst Staubblartern, entfernter, namentlich 

(') 	Morphologische Betrachtungen caber das Sporangium der mit G-erAfsen versehenen 
Cryptogamen. 	Vermischtg Schriften S. 94. 
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in gewissen Fallen, wohl auch Fruchtblattern zu vergleichen. 	Der Vergleich 
mit der Staubblattbildung ist z. B. einleuchtend bei Equisetum, dessen schild-
formige , auf der Unterseite mit einem Kreis sackformiger Sporangien be-
setzte Sporenblatter die grofste Ahnlichkeit mit den Staubblattern von Taxus 
besitzen ; ferner bei den Ophioglosseen, namentlich bei Ophioglossum selbst. 
Bei den ilbrigen Farnen mochte man die Sporangien vielleicht lieber mit 
Ovulis und die fructificirenden Blatter mit Fruchtblattern vergleichen (1 ), al-
lein der Vergleich mit den Staubblattern der Cycadeen, deren Sporensacke, 
ganz wie die Sporangien der Fame, auf der Riickseite des Blattes sitzen, wie 
diese oft gestielt sind und auch in der Art des Aufspringens an die Sporan-
gien mancher Fame, namentlich der Osmundaceen, erinnern, ist jedenfalls 
treffender. 	Dagegen mogen die auf oder iiber der Basis je ein Sporangium 
tragenden Batter der Lycopodiaceen an die Ovula - tragenden Fruchtschup-
pen mancher Coniferen , namentlich an die von Phyllocladus erinnern, bei 
welcher Gattung die Stellung des Ovulums zur Fruchtschuppe ebenso zwei-
deutig ist, wie die des Sporangiums zum tragenden Blatt bei den Lycopo- 
diaceen. 	Am meisten erinnern die fruchtartigen Behalter der Rhizocarpeen 
an wirkliche Fruchtblatter oder aus solchen zusammengesetzte Ovarien, allein 
die Ahnlichkeit scheint mehr tauscfiend, als wirklich begrundet zu sein (2). 

Wenn schon die aufsere morphologische Vergleichung Zweifel erregen 
kann, in wieweit man die Sporangien-tragenden Blatter der Gefafscryptoga-
men Staubblattern und in wieteit Fruchtblattern vergleichen soil, so wird 
dieser Zweifel durch das genauere Eingehen auf die Bildung und Bestimmung 
der Sporen selbst nur noch mehr hervorgehoben, denn nach der Uberein-
stimmung in dem•Bildungsvorgange der Sporen mit dem des Pollens milfste 
man alle Sporangien-tragenden Blatter als Staubblatter, dagegen nach der 
Entwicklungsfahigkeit der Sporen die Mehrzahl ilerselben als Fruchtblatter 
betrachten. 	In dieser Beziehung sind jedoch die vorkommenden Verhalt- 
nisse noch genauer ins Auge zu fassen. in der grofsen Mehrzahl der Palle, 
namentlich bei den Farnen, wahrscheinlich auch bei den L yc op o dien, 

0 
(') 	Wie dies namentlich von E. Meyer geschehen ist (Isis 1829, S. 390). 
(2) 	Man vergleiche die Entwicklungsgeschichte der sogenannten Receptacula von Marsilea, 

Pilularia und Salvinia in Mettenius Beitfigen zur Kenntnifs der Rhizocarpeen (1846). 
Die morphologische Bedeutung dieser Theile ist fibrigens noch keineswegs genugend auf- 
gekl5rt. 	 * 
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ist nur eine Art von Sporangien und Sporen vorhanden, welche letzteren 
aber die Potenz beider Geschlechter in sich tragen, indem sie sich zu einem 
Vorkeim entwickeln, welcher ebensowohl die befruchtenden als die zu befruch- 
tenden Keimzellen hervorbringt. 	Equiseturn unterscheidet sich nur dadurch, 
dafs von den aufserlich ununterscheidbaren Sporen einige zu blofs mAnnlichen, 
andere zu blofs weiblichenVorkeimen sich ausbilden. Bei MarsileaundPilula-
ria sind zwar zweierlei Sporangien vorhanden, die einen mit kleinen Sporen, 
in welchen sich ohne vorhergegangene Bildung eines Vorkeims Spermatozoen 
bilden, die anderen mit einer einzigen grofsen Spore; welche den weiblichen 
Vorkeim zur Entwicklung bringt, aber beide Arten der Sporangien werden 
in demselben Receptaculum d. i. von demselben Blatt oder Blattiheil (') ge- 
bildet. 	Nur bei Selaginella und Isoetes kommen kleinsporige und grofs- 
sporige (mannliche und weibliche) Sporangien auf verschiedenen 1Blattern 
vor, defsgleichen bei Salvinia in verschiedenen fruchtartigen BehAltern, de-
ren Erklarung aus der Metamorphose des Blatts noch problematisch ist.. Es 
ergiebt sich hieraus , dafs nur in wenigen Fallen die fructificirenden Blatter 
der Gefafscryptogamen'ganz den Staub,blattern oder ganz. den Fruchtblattern 
der Phanerogamen entsprechen, dafs sie vielmehr in den meisten Fallen die 
Bedeutung beider in sich vereinigen, so dafs sie, als Blfithentheile betrach- 
tet, auch von beiden dnterschieden werden mfissen. 	Auch die durch sie 
gebildeten •Bluthen stimmen mit keiner Art der im obigen Schema verzeich-
neten Phanerogamenblfithen uberein; sie sind weder mannlich, noch weib- 
lich , 	sondern gewisserntafsen beides, 	aber doch nicht zwitterig, 	da die 
beiderseitigen Geschlechtsorgane in ihnen nicht vereinigt, sondern ununter-
schieden sind; auch sind sie nicht geschlechtslos in dem Sinne, in welchem 
man diesen Ausdruck bei den Blfithen der Phanerogamen gebraucht, denn 
sie sind fruchtbar und die erzeugten Keimzellen tragen die Potenz beider 
Geschlechter in sich. 	Die Sp or en bliith en, wenn man sie so nennen will, 
sind somit eine besondere , den hoheren Cryptogamen eigenthfimliche Art 
von Blfithen, 	deren characteristische Theile, 	die Sporenblatter, 	man 
(mit Ausnahme der wenigen Falle, in welchen sie selbst von doppelter Art 
sind) als Stellvertreter zweier sonst gesonderten Formationen , 	der Staub- 

(i) 	Bei Marsilea halte ich die Receptacula nach ihrer Stellung an den Seiten des Blatt- 
stiels fir fructificirende Seitentheile der .Laubbratter; 	bei Pilularia spricht die Nervatur der- 
selben wenigstens gegen die Annahme einer Zusammensetzung aus mehreren Brattern. 
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Wafter und Fruchtblatter, betrachten kann, etwa in der. Weise, wie Kelch- 
und Blumenkrone oft durch em 	die Eigenschaften beider theilendes Perigon 
ersetzt werden. 

Sucht man sigh durch eine solche Einfiihrung der Sporenblatter fiber 
die Scbwierigkeit hinweg zu setzen, welche fur die Anerkennung wabrer Bill-
then bei den Gefafscryptogamen in dem Umstande liegt, dafs denselben ge-
rade diejenigen zwei Formationen, die nach der Linne'schen Definition die 
wesentlichen der Bliithe sind (Staubblatter 	und Fruchtblatter), nicht als 
solche zukommen , so zeigt sich noch eine andere $chwierigkeit, wenn man 
die Frage ins Auge fafst, ob diese Sporenbliithen denn auch wirklich als 
besonderer, den Entwicklungsgang beschliefsender Abschnitt des Pflanzenle-
bens auftreten, ob sie in sich geschlossen und von dem vegetativen Pflanzen- 
stocke abgegrenzt sind. 	Wenn sclkon die Gymnospermen in dieser Bezie- 
hung Abweichungen zeigten, die sich mit einer strengeren Fassung des 
Begriffs der Bliithe schwer vereinigen liefsen, so tritt dieser Umstand bier in 
einem Maafse auf, der die Festhaltung der Bliithe, als eines besonderen und 
fur sich bestehenden Ganzen in der Mehrzahl der Falle ganz unmoglich 
macht. 	Die zur Zapfenform vereinigten Sporophylle der Equiseten, die 
Katzchen oder Ahren der Selaginellen (i) und eines Theiles der Lycopodien 
lassen sich wohl den zapfen- und katzehenformigen Bliithen der Cycadeen 
und Coniferen an die Seite stellen; das periodische Auftreten der contrahir-
ten fructificirenden Blatter von' Struthiopteris, fin Wechsel mit den Rosetten 
steriler Laubblatter , lafst sieh recht gut wit dem Verhalten der weiblichen 
Bliithe bei Cycas vergleichen, aber wie ist ,ein ,solcher Vergleich moglich in 
den Fallen, 	in welchen keine besonderen Sporophylle vorhanden sind, 
sondern die unveranderten vegetativen Blatter (Laubblatter) zugleich die 
Sporangien - tragenden sind (Filices plurimae, Lycopodia spiels carentia, 
Isoetes), wobei nicht selten, wenn einmal das erforderliche Alter erreicht 
ist , alle wahrend einer langjahrigen Lebensdauer successiv zur Entwicklung 
kommenden matter zugleich vegetative un4 fituctilicirende sind (Filices ar- 

(I ) 	Wobei freilich im Vergleich 	mit der Phanerogamenbliithe eine eigenthiimliche Urn- 
kehrung stattfindet, indem• die den Vruchtblattern entsprechenden , 	die Macrosporangien tra- 
genden Matter gewohnlich den unteren Theil der A.hre einnehmen, die den Staubblattern 
entsprechenden , die Microsporangien tragenden den oberen Theil. 	Ahnlich ist die Aufein- 
anderfolge beider bei hoaes. 
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boreae (t)), oder auch die Eigenthiimlichkeit vorkommt, dafs die Theile 
eines und desselben Blattes verschiedene, der eine Theil vegetative, der an-
dere fructificative Bestimmung haben (Osmunda , Aneimia , Lygodium, 
Schizaea, Photinopteris, IIymenolepis , Ophioglosseat ( 2 ), Marsilea, Pilu- 
laria?). 	W o ist in alien diesen Fallen die Grenze zwischen dem vegetativen 
Pflanzenstock und der Bliithe und wo die Grenze der.Bliithe selbst? 	Es 
wird genug gesagt sein, urn zu zeigen, dafs hier endlich jeder Anhalt fur 
die Annahme von Bliithen verloren ist; genug urn die Behauptung zu be-
griinden , dafs iiberhaupt das , was man bei den Gefafscryptogamen der 
Bliithe der Phanerogamen vergleichen und zwar mit Recht vergleichen kann, 
doch anderseits .so wesentlich abweichend ist, dafs es den Begriff der Bliithe, 
wie er von Alters her besteht und von Linn é viissenschaftlich festgestellt 
wurde, nicht erreicht; genug urn die mil der Grenze von Phanerogamen und 
Cryptogamen zusammenfallende Grenzbestimmung fur die Anwendung des 
Wortes Bliithe und denjenigen Sprachgebrauch zu rechtfertigen, der, trotz 
der Abweichungen auf Seite der Gymnospermen, und trotz der Annaherun-
gen von Seite der Gefafscryptogamen, den Phanerogamen allgemein Bliithen 
zuspricht, den Gefafscryptogamen dagegen und somit auch alien iibrigen 
Cryptogamen, die sich vont Typus der Phanerogamen noch weiter entfer-
nen, dieselben abspricht. 

Hiemit konnte die Frage nach der Existenz der Blfithen bei den Cry-
ptogamen fiir erledigt gehalten werden, wenn es nicht noch einen anderen 
Sprachgebrauch gabe, nach welchem iiberhauirt die bei der geschlechtlichen 
Fortpflanzung betheiligten Organe der Cryptogamen als Bliithen bezeichnet 
werden, einen Sprachgebrauch, der urspriinglich nicht blofs von physiolo-
gischen Betrachtungen, sondern auch von vermeintlicher morphologischer 
Ubereinstimmung dieser Organe mit den Geschlechtstheilen der Phanero- 

(1) Wenigstens manche, wahrend andere einen periodischen.  Weasel steriler und fruc- 
tificirender Blitter zeigen, 	wie es eauelb bei 	den meisten krautartigen Farnen, bei Lycopo- 
dium Se/ago und hoaes der Fall ist. 	Die landtewohnenden Arten letztgenannter Gattung, 
z. B. L Hystrix und L Duritzei,, zeigen einen Wecbsel steriler, Ischuppenartiger Niederbritter 
und fertiler Laubblatter. 

(2) Vergl. Mettenius, Filices bort.. Berol. 1856, p. 119; 	Ho fmei stet, Beatage zur 
Kenntnifs der GeNfscryptOg. II, 1857; Roeper, Systematik u. Naturgesch. der Ophioglos-
seae (Flora 1859, No. 28). 
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gamenbliithe (Staubgefafsen und Pistillen) ausgegangen ist (1), aber auch 
sp5ter, nachdem das Ungehorige der Vergleichung der Theile dieser Bliithen 
mit denen der PhanerogamenbWthe wohl erkannt war, beibehalten vv-urde. 
Es ist also noch zu untersuchen, ob der Begriff der Bliithe einer Erweiterung 
f5hig ist, welche eine Anwendung auf die geschlechtlichen Fortpflanzungs-
apparate der Cryptogamen in der angegebenen Weise ernubt. Wenn wir die 
Bliithe 	schon in der friiheren Betrachtung manche unwesentliche Theile 
(Kelch und Blumenkrone) verlieren, wenn wir Staubblatter und Fruchtblatter 
getrennt als nackte mannliche und weibliche Bliithen auftreten sahen, so liegt 
der Gedanke nahe, dafs eine noch weitere Ablegung unwesentlicher Bestand-
theile stattfinden Urine, in der Art, dafs das gauze Gerilste der Blattbildun-
gen , von welchen die zur Fortpflanzung allein wesentlichen Theile. wder Blii- 
the (Pollensacke und Eiknospchen) gewohnlich getragen werden, 	egfiele. 
Es bliebe alsdann als mannliche Bliithe der blofse Pollensack , 	als weib- 
liche das Ovulum und zwar, im einfachsten Zustande, als nackter Eikern 
iibrig, beide unmittelbar dem Stengel oder Thallus entsprossend. 	In dieser 
Weise konnte man, theils auf die physiologische Ubereinstimmung, theils 
auf eine gewisse Ahnlichkeit der Antheridien mit Pollensacken und der Ar-
chegonien mit Eikernen fufsend, versucht sein, namentlich bei Moosen 
und Farnen, 	die Antheridien als mannliche, - die Archegonien als 
weibliche Bliithen, zu betrachten ( 2 ). 	Wenn fur-den ersteren Theil dieser 

(') 	So namentlich bei den Characeen und bei den Moosen, Aren Antheridien mit den 
Antheren, d,eren Archegonien mit den Pistillen der Phanerogamen eine gewisse, freilich nur 
oherflachliche Ahnlichkeit haben. 	Hedwig und B rid e 1 glaubten an dem Archegoniure der 
Moose alle Theile des Pistills 	der Phanerogamen wieder zu finden. 	„Iffuscorurn foeminea 
genitalia iisdern partibus constant quam proceriorunz stirpium pistilla, nempe ovario, stylo 
et stigmate" (Muscol. recent. I, 1797, p. 30). 

(2) 	Es scheint mir auf diesem Standpunkte uncilafslich die Antheridien and Archegonien 
iiberall einzeln, nicht mehrere zusammengenommen, als Mallen zu betrachten, denn da beide 
nicht als Blattbildungen betrachtet werden batmen, kann auch nicht in dem Sinn, wie bei den 
eigentlichen Bliithen, von einer sie zum Ganzen vereinigenden Bliithenachse die Rede sein, und 
wird eine regelmafsige Vereinigung derselben, wo sie iforkommt, vielmehr einem Bliithenstande 
zu vergleichen sein. 	Diefs mufs zunachst bei den sogenannten ahren - und katzchenformigen 
mannlichen Bliithen der beblatterten Jungermannien einleuchten, so wie auch bei Sphagnum, 
dessen Antheridien-tragende Zweige von W. Ph. S chi m p er (Versuch einer Entwicklungs-
gesch. der Torfmoose, 1858, S. 24, womit die auf Taf. VIII gegebene Darstellung zu verglei-
chen ist) auch richtig als B I iit h en s tan d,e bezeichnet werden, indem zugleich nachgewiesen 
wird, dafs die Antheridien zu ihren Tragblattern nach demselben Ge.setz , wie die Zweige 

Phys. Kl. 1859. 	 I i 
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Annahme die morphologischen Anhaltspunkte gering sind, so findet dagegen 
der letztere eine nicht unbedeutende Stiitze in der unlaugbaren Ahnlichkeit, 
welche zwischen dem Eikern der Phanerogamen und dem Archegonium der 
Moose, Lebermoose und zum Theil auch der Fame vorhanden ist und na-
mentlich darin sich ausspricht, dafs beide mit einer axilen Reihe von Zellen 
versehen sind, von denen beim Mem eine der mittleren zum Embryonsack 
sich ausbildet , wahrend bei den Archegonien die unterste oder eine der un-
tersten zur Centralzelle wird, in oder aus welcher das Embryon sich ent-
wickelt, die fibrigen d'agegen durch ihre AuflOsung zur Bildung der Rohre 
des Archegoniums Veranlassung geben (1 ). 	Man darf sich daher nicht wun- 
dem , wenn die Archegonien von vielen Autoren als Ovula bezeichnet (2 ) 
und die Centralzelle derselben dem Embryonsack verglichen wird (3). . 

zu den Stammblattern, eine seitliche Stellung einnehmen. 	Eine solche Auffassung mufs folge- 
richtig auf alle Moose angewendet und dem Ausdruck Bliithe, wie die Bryologen ihn ge- 
brauchen , ilberall der Ausdruck B 1 ii th en s t a nd substituirt werden'. 	Deutliche Ubergange 
von der lockeren Form des Bliithenstandes mit ausgebildeten Tragblquern zu dem dichten 
mit 	verkiimmerten zeigen 	verschiedene 	Webera - Arten 	(man vergleiche 	die 	Tafeln 	von 
1Y. elongata und polyrnorpha im 4ten Bande der Bryol. Europ.), wobei der Umstand, dafs 
bier in jeder Blattachsel mehrere Antheridien stehen, nicht von Belang ist. 	Auch die soge- 
nannten scheibenformigen Blathen von ,1!nium und Polytrichum zeigen noch deutlich innerhalb 
der Scheibe die kleineren gracteenartigen BI5tter, in deren Achseln die Antheridien in grofser 
Menge zusammengedeangt sind. 	Noch viel unpassender, als bei den Moosen, mufs die Zu- 
sammenfassung der Antl eridien und Archegonien desselben Vorkeims der Fame zu einer i 
Blithe erscheinen. 	Mit 	emselben Rechte, Mit welchem man den ganzen Vorkeim der Fame, 
einen oft Jahre lang vegetirenden und neue Sprosse treibenden Thallus , 	ein e Bliithe ge- 
nannt hat, konnte man den ganzen fructifteirenden Thallus einer Yaucheria, einer Coleochaete 
und anderer Algen als eine einzige Bliithe betrachten. 	 • 

(') 	Man vergleiche die Darstellung der Entwicklungsgeschichte der Archegonien in W. 
Ho fm e is ter's vergleichenden Untersuchungen hill. Cryptogamen (1851), namentlich unter 
Peilia, Frullania, Phase-urn. 	Bei den liarnen 	soli, nach demselben Beobachter die mittlere 
Zellreihe bald vorhanden sein, bald nicht, ersteres namentlich 'bei Aspidiurn Filirmas (Beitr. 
zur Kenntnifs der Gerifscrypt. II, 	1857, S. 604). 	Dagegen fehlt die axile Zellreihe ent- 
schieden bei Isoetes; Selaginella, Ophiogiossurn, Equisetum, den lihizocarpeen. 

(2) So von Suminski, Entwickliihgsgeschichte der Farnkr. 1848, S. 12; Mettenius, 
Beiteige zur Botanik, 1850, S. 4. 

(3) Ho fm eister nennt die Centralzelle des Archegoniums an einigen Orten Embryon- 
sack (Beitr. zur Kenntnifs der' Gefafscrypt. II, S. 605); Mett eniu s nennt sie Keimbraschen 
(Beiteige zur Bot. S. 5; 	Fil. bort. Lips. S. 119). 	'Cher den factischen Unierschied in der 
Auffassung beider babe ich mich schon gelegenheitlich der allgemeinen Betrachtungen fiber 
Polyembryonie (S. 136) ausgesprochen. 
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Es konnte scheinen, als ob die zuerst gegebene Fassung des Begriffs 
der Bliithe, welche dem alteren Sprachgebrauch und der Linne'schen Defini-
tion gemafs an der Anwesenheit von Staub- und Fruchtblattbildung, als dem 
Wesentlichen der Bliithe, festhalt, und die spatere erweiterte, welche blofs 
den Pollen - oder Spermatozoensack und den Eikern oder das Archegonium 
als wesentliche Theile gelten lafst, und in diesem Sinne auch den Cryptoga- 
men Bliithen zuschreibt , nur dem Grade nach verschieden seien. 	Allein 
es verhalt sich in der That Anders. 	Der Begriff der Bliithe /afst sich, wenn 
man von den Phanerogamen ausgeht, nicht ohne einen gewaltigen Sprung 
dahin ausdehnen, dafs die sogenannten Bliithen der Cryptogamen in densel- 
ben aufgenommen werden konnen. 	Die Briicke, welche durch die Gleich- 
stellung von Eikern und Archegonium, Pollensack und Antheridium iiber 
die in Beziehung auf Bliithenbildung zwischen beiden Abtheilungen des 
Pflanzenreichs bestehende Kluft geschlagen werden sollte, ist namlich eine 
eingebildete, die vor der Wirklichkeit verschwindet. 	Die Befruchtungsor- 
gane der Cryptogamen, welche man den Pollensacken und Eichen der Pha-
nerogamen verglichen hat, entsprechen diesen in Wirklichkeit nicht, denn 
sie gehoren einem anderen Abschnitt des Pflanzenlebens an, nehmen eine 
andere Stelle in der Reillenfolge der Bildungen ein; beide konnen w-ohl aufser 
dem Zusaminenhang des Ganzen in Beziehun,g auf eine einzelne Function ('), 
aber nie in einer zusammenhtingenden Darstellung der En't-
wicklungsphasen einander gleichgestellt werden; die morpholo-
gischen Ahnlichkeiten konnen daher auch .nur als Wiederholung ahnlicher 
Bildungen in verschiedenen Gebieten angesehen werden. 	Verfolgen wir die 
Verhaltnisse stufenweise von den Phanerogamen durch die Gymnospermen 
zu den Cryptogamen herabsteigend , wie es theilweise oben (S. 244) schon 
geschehen ist, so kann diefs nicht zweifelhaft sein. 	DieioAntheridien konnen 
nicht den Pollen - erzeugenden Sacken entsprechen, da sie aus der Entwick-
lung einer Spore hervorgehen , die selbst schon dem Pollenkorn entspricht. 
Die Microsporen der Rhizocarpeen und Sqlaginelleen zeigen den Ubergang 

(') 	Wie man auch nach anderen 	rein pbysiologischen Momenten Zusammenstellungen 
naachen kann, 	welche nth der nIturgemifsen Paralletisirung der Entwicklungsstufen nicht 
iibereinstimmen, 	so z. B. nach dem Eintritt des Keimschiates und des Erwachens aus dem- 
selben, wobei die unbefruchtete Spore der Moose und Farm', die befruchtete der Characeen 
und mancher Algen und der schon entwickelte Keimling der Phanerogamen zusammenkommen. 

Ii 2 
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vom Pollenkorn der Phanerogamen zu der einen Vorkeim mit Antheridien 
bildenden Spore anderer Gefafscryptogamen (Equiseten (1 )) deutlich. 	Die 
Archegonien konnen nicht Ovula sein, da sie der Entwicklung einer Spore 
ihr Dasein verdanken , die dem im Ovulum selbst erzeugten Embryonsack 
entspricht. 	Die Gymnospermen liefern dafiir den Beweis ; sie besitzen un- 
zweifelhafte Ovula und Archegonien (corpuscula) zugleich! 	Pollensacke 
und Ovula sind die Bildungsstatten geschlechtlich differenzirter Keimzellen; 
Antheridien und Arch gonien entstehen erst durch die Entwicklung geschlecht- 
lich differenzirter oder indifferenter Keimzellen. 	Die beiden ersteren ge- 
horen dem Schlufs des alten Entwicklungskreises an, die beiden letzteren 
dagegen bereits dem neuen Entwicklungskreis , dem Keimgebilde (Vorkeim), 
durch welches dieser bei den Phanerogamen und hiiheren Cryptogamen ein-
geleitet wird, welches bei den Moosen die grofsere (2 ) (vegetative) Halite 
der Entwicklung fibemimmt und bei den meisten blattlosen Cryptogamen 
(Thallophyten), dentin der Fortschritt zu einer zweiten, vollkommneren 
Generation fehlt, allein vorhanden ist. 

Ich lasse noch eine letzte Betrachtung folgen, welche der Ausdehnung 
des Begriffes der. Bliithe auf die Fructificationsapparate der Cryptogamen 
ganstiger zu sein scheint. 	Es ist nachgewiesen worcten, dafs die Gewachse, 
mit Ausnahme derer der untersten Stufe , ihren Lebenscyclus in 2 Genera- 
tionen durchlaufen. 	In beiden Generationen kommen behufs des Ubergangs 
zur nachstfolgenden besondere keimbildende Organe, in beiden geschlecht- 
liche Differenzirung vor. 	Je nach der•Eniwicklung und Bedeutung, welche 
den betreffenden Generationen in den verschiedenen Abtheilungen des Pflan-
zenreichs liberhaupt zukommt, werden bald die Fortpflanzungsorgane der 
einen , bald die der anderen die vorzugsweise oder auch allein ausgebildeten 
sein; bei den Gevv*hsen der niedersten Stufe nur die der ersten Generation, 
in einer mittleren Region des Gewachsreiches mehr oder minder vollstandig 
die beider Generationen, auf der hoheren Stufe endlich nur die der zweiten 
Generation. 	Wenn daher,  , wiel. in der vorausgehenden Betrachtung gezeigt 

(' ) 	Als ein merkwurdiger Beleg fur die Analogie der Sporen und Pollenkiirner mag bier 
gelegenheitlich die nach den Beobachtungen von Mil de ittid La s ch constante Verkiimmerung 
der Sporen bei dem Bastard vim Equisetum limosum und • arvense (E. literate K ii hi e w., 
riparium Las ch) angefiihrt wetden. (Act. nat. cur. XXVI. 2, 1858, p. 451, 453). 

(2) 	Etwa mit Ausnahme von Buxbaumia. 
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wurde, feststeht, dafs die Fortpflanzungsorgane der Cryptogamen (Antheridien 
einerseits, Archegonien und analoge Gebilde anderseits) im Ganz en des Ent-
wicklungsganges der Pflanze nicht diesselbe Stelle einnehmen, wie diejenigen 
der Phanerogamen (Staubbilitter und Fruchtblatter), so wird man doch be-
haupten konnen, dafs .sie innerhalb des einzelnen Abschnitts (der 
einzelnen Generation) eine entsprechende Stellung und Bedeutung haben, 
die durch den gemeinsamen Ausdruck Bliithe bezeichnet werden kann. 
Die Bliithenbildung tritt nach dieser Auffassung zw eim al im Laufe der gan-
zen Entwicklung der Pflanze und des Pflanzenreichs auf, gleichsam in erster 
und zweiter Potenz, und zwar so, dafs zwischen beiden eine Art Wanderung 
oder richtiger ein Ablosungsverhaltnifs stattfindet, indem die Bliithe der er-
sten Generation, welche den niederen Gewachsen allein zukommt, in dem 
Maafse an Bedeutung verliert, in welchein die Bliithe der zweiten Generation 
auftritt, bis sie dieser, als der allein ii.brig bleibenden, endlich ganzlich 
weicht (1 ). 

(') 	Die verschiedenen Stufen dieses Abliisungsverhaltnisses 	lassen sich durch folgende 
Beispiele vergegenwartigen: 	1) Die Fuca ceen stellen blofs die erste Generation dar, als 
Thallus mit mannlichen und weiblichen Fortpflanzungsorganen, Antheridien und Sporangien 
(Oogonien). 	2) Coleocha et e ebenso, aber es ist ein Ansatz zur 2ten Generation vor- 
handen , 	der keine besonderen Fortpflanzungsorgane zeigt, 	sondern im Ganzen eine Art 
Sporenbehalter darstellt. 	3) Die Moos e schreiten in der ersten Generation von der anfang- 
lichen Thallusform zur Stengel- und 43Iattbildung fort; 	doppelte Fortpflanzungsorgane der 
1ten Generation und Entwicklung der 2ten zum blofsen Sporenbehalter wie bei Coleochaete. 
4) Farne und E q uis e t en: die 1te Gen. zum thallusartigen Vorkeim herabgesetzt, aber mit 
noch entwickelten doppelten Fortpflanzungsorganen, Adtheridien und Archegonien; 2te Gen. 
blattbildender Stock mit zwar gesonderten, aber noch nicht geschlechtlich differenzirten Fort-
pflanzungsorganen (Sporangien), bald an den vegetativen, bald an besonderen Fructifications- 
blattern. 	5) Rhizo carp een und Selaginelleen. 	Die 1te Gen! nur auf weiblicher Seite 
zum Vorkeim mit Archegonien entwickelt, auf mannlicher ohne abgesondertes Fortpflanzungs- 
organ, im Ganzen ein Antheridium vorstellend; 	2te Gen. wie bei 4, aber mit Sonderung 
der Geschlechter (Macrosporangien und Microsporangien). 	6) Die Gym no sp ermen haben, 
wie die vorigen, 	nur auf weiblicher Seite einen Vorkeim mit Archegonien, auf mannlicher 
Seite fehlt aber die Fortentwicklung des Pollenkorns zum Antheridium; 	die 2te Generation 
hat ausgebildete mannliche und weibliche Fortpflanzungsorgane, Staubblatter mit Pollenbehal- 
tern und (offene) Fruchtblatter mit Eichen. 	7) Angiospermische 	Phanerogamen. 
Auch die Archegonien sind verschwunden, die erste Generation besteht von weiblicher und 
mannlicher Seite blofs aus einer Zelle (Embryonsack, Pollenkorn); die Fortpflanzungsorgane 
der 2ten Generation wie bei 6, aber mit vollkommnerer Ausbildung der Fruchtblatter. 
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Aber auch diese Auffassung geht in der Vergleichung zu weit, indem 
sie nicht beachtet, dafs die der Fortpflanzung dienenden Apparate der ersten 
und zweiten Generation , wo sie beide auftreten , nicht sowohl in einem wie- 
derholenden , als vielmehr in einem erg an zend en Verhahnifs stehen. 	Un- 
geachtet in beiden Generationen Trennung der Geschlechter auftreten kann, 
gehort doch die V erb in du n g der Geschlechter, die Befruchtung, immer 
nur der ersten Generation an, so namlich, dafs die von der zweiten Genera- 
tion erzeugten , 	in Hinsicht auf den ganzen Entwicklungskreis primaren 
Keimzellen (Keirnsacke, Sporen) niemals selbst befruchtet werden , sondern 
immer nur ihre directen oder indirecten Tochterzellen d. i. die von einer 
mehr oder minder entwickelten ersten Generation erzeugten secundaren 
Keimzellen (Keimblaschen, Corpuscula und Centralzellen der Archegonien). 
Ebenso befruchten die von der zweiten Generation erzeugten mannlichen 
Keimzellen , wo solche vorhanden sind (mannliche Sporen der Equiseten, 
Microsporen der Rhizocarpeen und Selaginelleen und in gewissem Sinne 
auch die Pollenkorner der Phanerogamen) nicht direct, d. h. verbinden sich 
nicht selbst mit den zu befruchtenden Zellen, sondern erzeugen nach mehr 
oder minder ausgedehnter Zwisehenbildung (Equisetuin — Rhizoe., Selagin.) 
die Spermatozoen (secundaren mannlichen Keimzellen), welche zur Vereini- 
gung mit den secundaren weiblichen Keimzellen bestimmt• sind. 	Die Pollen- 
korner der Phanerogamen welcher) von diesem Verhalten zwar in sofern ab, 
als ihnen, soweit wir bis jetzt wissen, die Spermatozoenbildung.abgeht, stim-
men dagegen darin iiberein , dafs ihnen glerchfalls eine und zwar oft ausge-
dehnte (') Entwicklung (die Bildung des Pollenschlauchs) zukomint , welche 
an die Vorkeimbildung erinnek. 	An die Stelle eindringender Spermatozoen 
tritt alsdann freilich nur eine diosmotische Mittheilung. 	Es zeigt sich hierin 
eine der Pflanze ganz eigenthfunliche , der bei den Thieren vorkomrnenden 
entgegengesetzte Art des Generationswechsels (2 ), denn bei den Thieren ist 
stets, wenn ein Cyclus'untergeordneter Generationen eintritt, das befruchtete 

— 	. 
(' ) 	Die Pollenschlauche .  erreichen oft eine sehr bedeutende range (z. B. bei langgriffeligen 

Soianaceen und Conooloulaceerz), verzweigen sich nicht selten (z. B. bei Fag us nach Scha c h t, 
Anat. u. Physiol. H, p. 370, Taf. VIII., Fig. 42) 	und zeigen zuweilen Zellbildung in ihrer 
Spitze (Coniferae z. B. Taxus nach H ofmeister in Pringsheim's Jahrb. I, p. 173). 

( 2 ) 	Jede .der beiden Generationen kann wieder ihren untergeordneten Generationswechsel 
hahen durch Theilung, Sprofsbildung u. s. w. 
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Ei die Anfangszelle der gan z en Reihe, wahrend bei der Pflanze die befruch-
tete Zelle den Ubergang von der ersten zur zweiten Generation des Cyclus 
bildet. 	Nur die Pflanzen der niedersten Stufe, deren Lebenscyclus nicht auf 
diese Weise getheilt ist, stimmen mit den Thieren darin iiberein, dafs die 
Zelle, welche befruchtet wird, zugleich die Anfangszelle ihrer Entwick-
lung ist (1 ). 

Es ergiebt sich hieraus eine verschiedene Bedeutung der zur Fort- 
pflanzung dienenden Theile der ersten und zweiten Generation. 	Im Wider- 
spruch mit der gewohnlichen Vorstellung zeigt es sich, dafs gerade die eigent-
lichen Bliithen und die ihnen angehorigen primaren Keimbildungen, nicht 
direct der Befruchtung dienen, welche vielmehr erst durch die Entwicklung 
dieser Keimgebilde und vermittelst secundarer Keimzellen (weniistens auf 
weiblicher Seite) herbeigefiihrt wird. 	Diese letzteren , direct zur Befruch- 
lung bestimmten, Keimzellen sind es, welche auf den mittleren und niederen 
Stufen des Gewachsreichs durch besondere Organe erzeugt werden, welche 
in ihrer Bedeutung von den wahren Bliithen ebenso verschieden sind, wie 
die secundaren Keimzellen selbst von den primaren. Zieht man, dazu noch die 
durchgreifende morphologische Verschiedenheit in Betracht, welche die Fort-
pflanzungsorgane der zweiten Generation, die Bliithen, die stets durch die 
Metamorphose des Blatts dargestellt werden, von denjenigen der ersten Ge-
neration, bei welchen die Blattbildung niemals einen Antheil hat ( 2 ), scharf 
trennt, so sind diefs wohl Griinde genug den bestimmteren Begriff der Bliithe, 
wie ich ihn anfangs aufgestellt habe, festzuhalten und nicht durch Anwendung 
auf die Fortpflanzungsapparate der Cryptogamen zu verwischen. 	Will man 
aber dennoch den Ausdruck Bliithe bei den Cryptogamen nicht fallen lassen, 
so moge man sich bewufst bleiben, dafs man unter Bliithe zweierlei versteht, 
und nicht, urn mich eines oben gebrauchten Ausdrucks noch einmal zu bedie-
nen, die Bliithen erster Potenz der niederen Gewachse mit den Bliithen zwei- 
ter Potenz der hoheren als gleichbedeutend in Parallele stellen. 	Dies nicht 

(' ) 	.Diefs darf nicht befremden, denn es ist eine auch von anderer Seite hei bestatigte 
Thatsache, dafs die niedersten Pflanzen mit den niedersten Thieren die grofste Ubereinstim-
mung zeigen, wahrend die hiiheren Stufen. des Pflanzenreichs von der Thierahnlichkeit immer 
entschiedener sich entfernen. 

( 2) 	Es 	gilt diefs 	selbst von den Moosen, 	denen 	doch 	die Blattbiidung 	im 	iibrigen 
nicht abgeht. 
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beachtet zu haben ist der Fehler der Radlkofer'schen Schenptisirung und die 
Folge davon sired Zusammenstellungen, welche ich gegeniiber dem gesetz-
mafsigen Stufenbau der Natur, wie er an der Pflanze , wie im Ganzen des 
Pflanzenreichs, erscheint, mein geehrter Gegner verzeihe mir diesen Aus-. 
druck , nur als monstros bezeichnen kann, wie z. B. die Betrachtung der 
Mooskapsel als erster Ammengeneration , die Zusammenstellung dieser und 
des Protonema der Moose (man erinnere sich an die Ahnlichkeit desselben 
mit dem Prothallium der Fame bei Sphagnum!) mit dem Embryon der 
Phanerogamen, wogegen das Prothallium der Fame nun einmal und immer 
und unabanderlich der Bliithe der Phanerogamen entsprechen (Befruchtungspr. 
S. 92) und die Spore der Fame als eine sich ablosende Urzelle einer Bliitlaen-
knospe gri dacht werden soll! 

Die letzten Betrachtungen haben mich wiederholt auf die Frage nach 
dem An fang des pflanzlichen Lebenskreises zuruckgefuhrt, deren Beantwor-
tung fur die Auffassung der hier besprochenen Verhaltnisse von entscheiden- 
dem Einflufs ist. 	Da ich nicht erwarten kann, den wissenschaftlichen Streit 
fiber diesen Gegenstand durch meine Darstellungsversuche beendigt zu sehen, 
so mogen noch einige Fragen aufgestellt werden, die bei Fortfuhrung des-
selben in Erwagung gezogen zu werden verdienen, wenn auch zu einer ent-
scheidenden Beantwortung der gegenwartige Stand der Wissenschaft als 
unzureichend erscheinen sollte. 

1. Kann man die M oose nach den sogenannten B 1 ii then, ohne Be-
riicksichtigung der Kapsel, naturgemafs eintheilen und ebenso die Gattungen 
derselben characterisiren? Wenn die Kapsel eine blofse Amme ist, so gehort 
sie nicht der Fructification an und hat nach dem Linne'schen Grundsatze 
„dispositio vegetabilium primaria a sola fruetfficatione desumenda est" ( 1 ), 
fur obigen Zweck nur untergeordneten Werth. 

2. Kann man ebenso die Gruppen und Gattungen der F arne nach 
den Verschiedenheiten des Vo r k eims mit seinen Antheridien und Arche- 
gonien bestimmen? 	1st der Vorkeim die Bliithe, die Spore die Bliithen- 
knospe , so gehort die vorausgehende Sporangienbildung dem vegetativen 

(a ) 	Wenn diese Regel aucb zu ausschliefslich ist, 	so hat sie dock ihre relative Berech- 
tigung in der anerkannten Thatsache, dafs die Natur der Gewachse sich am vollkommensten 
in den letzten Stufen ihrer Entwicklung, der Bliithen- und Fruchtbildung, ausspricht. 
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Kreise an und ist fur die systematische Characteristik, ebenso wie die Kapsel 
der Moose, von untergeordnetem Werth. 

3. Kann man sich vorstellen, dafs die Erzeugung der Moose, bei 
ibrer ersten Entstehung, mit der Bildung der Mooskapsel begonnen 
habe ? 	Wenn angenonanaen werden darf, dais kein Wesen in vollendeter 
Organisation in die Reihe der iibrigen eintritt, dafs vielmehr such beim Fort-
schritt zum Neuen und Hoheren in der Natur das Gesetz der Entwicklung 
Geltung hat, so miiiste es sich bei den Moosen, unter der Voraussetzung, 
dais der individuelle Entwieklungskreis mit der Archegoniumcentralzelle be-
ginnt, allerdings so verhatten. 

4. Kann man annehmen, dafs die ersten Faroe ohne vorausge-
h en cl en Vorkeim entstanden sind, d. i. dafs sie den. Vorkeim nicht am 
Anfang ihrer ersten Entstehungsgeschichte, sondern erst am Ende derfselben 
hervorbrachten? 

5. 1st der Verkeina (Protonema und Prothallium) der Moose 
and Fame als.Wiederholung einer niederen Stufe der .Pflanzenhildung (der 
Algen) innerhalb des Entwicklungskreises einer hoheren Safe zu .betrachten? 
Ist es, wenn dies der Fall ist, wahrscheinlich, dafs diese WiederhoIung 
den Schlufs (Fame) oder die Mitte (Moose) des individuellen. Entwicklungs-
kreises • bildet? 

6. Kann man, wenn man liberhatipt einen organisehen ZUSamnieli 
hang in der Entwicklungsgeschichte der Pflanzenformen anzunehmen berech-
tigt sein sollte, sich vorstellen, dafs der Typus der Moose sowohl, als der. 
der Fame aus der Algenform bervorgegangen sei, oder sollte umgekehrt die 
Algenform den Moosen und Farnen den Ursprung verdanken? 

Phys. Kl. 1859. 	• K k 
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Nch.trag. 

In der S. 142-166 gegebenen Zusammenstellung der beobachteten 
Falle auigebildeter Polyembryonie sind mir einige altere Angaben entgan-
gen, welche ich Kier nachtraglich beifilge : 

7i. 	Picea excelsa Link (Pinns Picea Dur oi). 	In einer Mit- 
theilung fiber die Polyembryonie der Coniferen (Beriebt fiber die Verband-
lung. d. Akad. d. Wiss. zu Berlin 1839, S. 92) berichtet Horkel, dafs 
R. Brown nach einer miindlichen Mittheilung einmal 2 Keimlinge bei dieser 
Art gefundep habe, beide in gewobnlicher Lage. 

8Ii. 	Thuja orientalis L. 	Der botanischen Section der Schlesi- 
schen Gesellschaft fur vaterl. Cultur legte GOppert im Jahr 1840 einen 
an dieser Art beobachteten Fall von Polyembryonie im Stadium des Keimens 
vor. 	Zwei Keimlinge von etwas ungleicher Grofse drangen mit ihren Wiir-
zelchen aus der gemeinschaftlichen Halle des Eiweifskorpers hervor (Lin-
naea 1841, Literaturber. S. 58). 
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Erkl5rung der Tafel n. 

Tafel I. 
Caelebogyne ilicifolia. 

Fig. 1 -8. 	Reife Samen und zwar F. 1. von der Seite der Raphe, welche dem Samen- 
trager zugewendet ist; F. 2 von der entgegengesetzten, abgewendeten Seite; F. 3 von neben; 
F. 4 von oben, die Micropylar-Gegend zeigend; F. 5 von unten, die Chalaza zeigend; F. 6 im 
L5ngsschnitt, die harte Samenhaut, das Endosperm und den Keimling zeigend; F.7 im Quer-
schnitt, die Cotyledonen in schiefer Lage; F. 8 ebenso, der Keimling weniger entwickelt, die 
Cotyledonen in querer Lage (zur Raphe incumbent), die weiche Innenhaut des Samens sichtbar. 
Vergrofserung 5fach. 	(Vergl. S.123). 

Fig. 9-14. 	Ein Samen im Beginn der Keimung und zwar F. 9 von der Seite der 
Raphe (Bauchseite); F. 10 von der Riickenseite; F. 11 von der Nebenseite; F. 12 desgleichen 
nach Wegnahme der Samenschale, das entblaste Keimlager (Endosperm) mit der Chalaza 
zeigend; F. 13 das Keimlager von unten, in der Mitte die Chalaza; F. 14 im L'ingsscbnitt, 
den blofsgelegten Keimling zeigend, dessen vorderes Keimblatt entfernt ist. 	Vergrofserung 
5fach. 	(S. 124). 

Fig. 15. 	Ein in der KAmung weiter fortgeschrittener Samen in natiirlicher Grofse. 
(S. 125). 

Fig. 16, 	Ein Keimpfrinzchen mit ausgebreiteten Cotyledonen in nat. Gr. (S. 125). 
Fig. 17. 	Einer der Cotyledonen vergrofsert; an seiner Basis ist das haarige Knosp- 

chen sichtbar. (S. 127). 
Fig. 18. 	Eine 5 Monate alte Keimpflanze in nat. Gr. (S. 125). 

T a Pe 1 II. 
• Caelebogyne ilicifolia. 

Fig. 1-8. 	Keimender Same mit 2 bis zu den Cotyledonen verwachsenen Keimlingen 
(S. 128, No. 4), 	bei F. 1 und 2 in verschiedener Lage dargestellt; 	in beiden Figuren ist 
die Verwachsungslinie der 	beiden hypocotylen Stengelchen sichtbar. 	F. 3. Obertheil nach 
Entfernung der Samenschale; F. 4 desgleichen nach Entfernung des Endosperms, die 2 Paare 
von Cotyledonen zeigend; F. 5 von der andern Seite, nur einen (den grofsten) Cotyledon 
zeigend; F. 6 wie F. 4, aber der vordere Cotyledon entfernt, zu welchem der umgeschlagene 
als zweiter gehort. 	Das zwischen beiden befindliche Knospchen ist sichtbar. 	F. 7 wie F. 5, 
aber der vordere Cotyledon entfernt. 	Das zweite Knospchen ist sichtbar. 	F. 8. Knospen- 
lage der 4 Cotyledonen. 	Vergrofserung 4- . 

Kk 2 

   
  



260 	 Bp.AuN 

Fig. 9. 	Zwei entwickelte Keimlinge von ungleicher Grofse aus e in em Samen, nut 
in der Grenzregion von Stengelchen und Wiirzelchen etwas verwachsen. 	Natiirl. Grofse. 
(S. 128, No. 1). 

Fig. 10. 	Ebenso, abet die Wurzelenden vollkommen verschmolzen, die Stengelchen 
nicht bis zu den Cotyledonen verwachsen und durch ungleiches Wachsthum auseinander- 
reifsend. 	Etwas vergrofsert. 	(S. 126, No. 3). 

Fi g. 11 -12. 	Ebenso, aber die Cotyledonen noch nicht ganz entfaltet, an der urn- 
gebogenen Spitze von dem verdiinnten Endosperm noch miltzenartig iiberzogen. 	Verwach- 
sung der Stengelchen wie in der vorigen Figur, dagegen die Wiirzelchen getrennt (S. 128, 
No. 2). 	Der an dem Stengelchen des kleineren Keimlings lose anUngende (durch natiirliche 
Zerreifsung fast abgelOste) fiinfte Cotyledon ist vielleicht als Rudiment eines 3ten Keimlings 
zu betrachten. 	F. 12 zeigt die Lage der Cotyledonen und Knospchen im Grundrifs. 

Fig. 13. 	Grundrifs einer Gipfelbliithe; die Stellung der Driisen am Kelch und dem 
letzten vorausgehenden Hochblatt zeigend. 

Fig. 14. 	Grundrifs einer Seitenbluthe mit 5blattrigem Kelch und 2 Vorblattern, die 
Stellung der Mahe zur Achse zeigend. 	(S. 122). 

Fig. 15. 	Desgleichen von einer Bliithe mit 4blattrigem Kelch. 
Fig. 16. 	Ovulum im Langsschnitt. 
Fig. 17. 	Obertheil einer Driise, senkrecht durchschnitten, das Gewebe der abson- 

dernden Scheibe zeigend. 	(S. 117). 

Tafel III. 

Fig. 1 -4. 	Hura crepitans. 	F. 1. 	Keimender Same, 	die vierzeilige Anordnung der 
Nebenwiirzelchen zeigend. 	F. 2. 	Oberstiick desselben nach Wegnahme der Samenschale, am 
Grunde des Endosperms einen Rest der innern Samenhaut g und die Chalaza zeigend. 	F. 3. 
Die Halfte der zweiklappig aufspringenden Samenschale von der Innenseite. 	F. 4. 	Quer- 
schnitt durch das Endosperm, die Cotyledonen zeigend. 	Nat. G-r. 	(S. 124, 126). 

Fig. 5-8. 	Manihot Aipt P o h 1. 	F. 5. 	Samen von der Bauchseite, die Raphe und 
den Caruncularhof zeigend. 	Die Caruncula selbst ist nicht mehr vorhanden. 	Am untern 
Ende der Raphe ist ein Theil der Aufspringlinie sichtbar. 	F. 6. 	Samen von der Neben- 
seite; F. 7, von oben. 	In beiden Figuren ist die Aufspringlinie deutlich. 	F. 8. Keimender 
Samen nach Entfernung der Samenschale. 	Veltgrofserung f. 	(S. 124). 

Fig. 9-16. 	Ricinus communis. 	F. 9, 	Samen von oben., Die Caruncula zeigt einen 
von scharfen R5ndern begrenzten Vorhof, in dessen oberem Winkel die Micropyle liegt und 
an dessen unteren Rand sich eine flachere Vertiefung anschliefst. 	Auf der Unterseite zeigt 
sich neben der Caruncula der Nabel und der Anfang der Raphe. 	F. 10. Ansicht nach Weg- 
nahme der Caruncula, den Caruncularhof, die ihn theilende Langskante, so wie die ihn auf 
der Riickenseite begrenzende Querkante zeigend. 	F. 11. Keimender Same nach Wegnahme 
der Samenschale. 	Vergrofserung 4. (S. 124). 	F. 12 -16. 	Querschnitte durch den Keim- 
ling, Zahl und Anordnung der Gefafsbiindel zeigend und zwar 12. durch die Stiele der Co- 
tyledonen, 	13. durch das Stengelchen unterhalb der Cotyledonen, 	14. ebenso aber tiefer, 
15. durch die Region, in welcher die Seitenwiirzelchen entspringen, 16. durch den unteren 
Theil der Wurzel. 	(g. 126). 
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Fig. 17. 	Geschalter keimender Samen von Euphorbia platyphyllos mit zwei aus dem 
Endosperm hervorkommenden Keimlingen, aus R Op er's enumeratio Euphorb. (tab. I, fig. 67) 
entnommen. 	Nach der Beschreibung, welche Roper p. 17 von diesem Falle giebt , ist es 
wahrscheinlich, dafs beide Keimlinge nicht ganz frei, sondern an der Ubergangsstelle zur 
Wurzel etwas verwachsen waren, was ich bier nachtraglich bemerke. 	(S. 156). 

Fig. 18 -19. 	Zwei verwachsene Samen von Cucurbita Pepo, nur ein en Keimling 
enthaltend, wie der Querschnitt zeigt. 	(S. 141). 

Tafel IV. 

Fig. 1-12. 	Zwillings- und Drillings-Keimlinge in und aus Samen von Euonymus 
latifollus. 	Vergrofserung ÷. 	F. 1. 	Zwei Keimlinge von sehr ungleicher Grofse, der eine, 
sehr kleine, umfafst mit den Cotyledonen das Wurzelende des grofsen. 	F. 2. 	Ebenso, aber 
der kleine seitlich am grofsen anliegend. 	F. 3. 	Fall mit 2 Keimlingen, von denen der klei- 
nere etwa die halbe Lange des grofsen besitzt und diesem seitlich anliegt. 	Die Lage der 
Cotyledonen gegen die Raphe, wie der Querschnitt des Samens (a) zeigt, accumbent. 	F. 4. 
Ebenso, aber die Lage der Cotyledonen incumbent. 	F. 5. 	Ebenso, nur sind die beiden 
Keimlinge fast von gleicher Grofse, die Lage der Cotyledonen zur Raphe schief. 	F. 6 aeigt 
im Querschnitt einen Fall mit 2 ungleichen, schief accumbenten Keimlingen, wobei die Co-
tyledonen des kleineren Ober den Rand der Cotyledonen des griifseren heriibergebogen sind. 
F. 7. 	Zwei Keimlinge, von denen der kleinere mit seinen.  Cotyledonen den grofsen umfafst, 
wie die Ansicht von beiden Seiten (b und c) und der Querschnitt (a) zeigt. 	Lage zur 
Raphe incumbent. 	F. 8. 	Durchschnitt eines ahnlichen Falles, aber die Lage accumbent und 
der kleine Keimling auf eine Seite geschoben , der eine Cotyledon desselben am Rande ein- 
gefaltet. 	F. 9. 	Fall mit 2 fast gleich grofsen Keimlingen, deren incumbente Cotyledonen 
gegenseitig in einander greifen. 	F. 10. 	Grofsenverhaltnifs der Keimlinge, 	wie im vorigen 
Fall, aber die Lage accumbent und die Cotyledonen des grofseren Keimlings die des kleineren 
zwischen sick einschliefsend. 	F. 11. 	Drei Keimlinge in incumbenter Lage, von der einen 
und andern Seite und im Querschnitt dargestellt. 	Die Stengelchen der 2 grofseren Keim- 
linge hangen etwas zusammen, die Cotyledonen derselben greifen ineinander. 	F. 12. 	Ein 
anderer Fall mit 3 Keimlingen, einem grofsen, dessen einer Cotyledon eine Einfaltung zeigt, 
und 2 kleinere, von denen der eine ganz zwischen den Cotyledonen des grofsen verbor- 
gen ist (bei c durch Punkte 	angedeutet), 	der andere mit 	dem einen Cotyledon aufsen 
iibergreift, 	wit dem 	anderen 	zwischen 	die 	Cotyledonen des grofsen Keimlings 	eingreift. 
(S. 156-159). 

Fig. 13-14. 	Zwei Falle von Zwillingsbildung bei Arnygdalus communis. 	Bei F. 13 
liegt der kleinere Keimling zwischen den ungleichen Cotyledonen des grofseren, nach oben 
zwischen beiden hervorragend. 	Bei 	ist der vordere kleinere Cotyledon des grofsen Keim- 
lings abgebrochen und dadurch der kleine Keimling, 	dessen Cotyledonen gleichfalls ungleich 
grofs sind, blofs gelegt. 	In dem F. 14 von 2 Seiten dargestellten Fall liegen die Keimlinge 
blofs seitlich aneinander und ist der untere der kleinere, der mit sehr ungleichen Cotyle-
donen versehen ist, einem aufseren grofseren und einem ireneren (anliegenden) sehr kleinen. 
Vergrofserung -I. 	(S. 165). 
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Fig. 15-18. 	Keimlinge von Celosia cristata var. monstrosa. 	F. 15. 	Ein einfaches 
Keimpfranzchen, 	die Samenschalen noch auf der Spitze der Cotyledonen tragend. 	F. 16. 
Zwei fast gleich grofse, nicht verwachsene Keimpflinzchen aus demselben Samen hervor- 
gegangen. 	F. 17. 	Zwei bis zu den Cotyledonen verwachsene, 	wobei ausnahmsweise die 
Samenschalen das untere Ende umschliefsen, 	indem das (gemeinsarne) Wurzelchen nicht 
durchzudringen vermochte. 	(S. 155). 

Tafel V. 

Fig. 1-4. 	Keimende Zwillinge (F. 1, 2) and Drillinge (F. 3, 4) von Euonymus 
latifolius. 	Bei F. 4 ist die Samenschale entfernt. 	Vergrofserung f. 	(S. 159). 

Fig. 5-8. 	Samen von Ardisia Japonica Blume, 	theils der Unge nach durch- 
schnitten (F. 5-7), 2-3 Keimlinge in verschiedener Lage zeigend, theils von aufsen (F. 8), 
die Ansatzpunktchen der Keimlinge zeigend. 	Vergrofserung 2:-. 	(S. 151). 

Fig. 9-17. 	Ardisia polytoca A. Br. et B ouc he. 	F. 9. 	Stein (endocarpium) 	,on 
der Seite; 	F. 10 im L'ingsschnitt, 	den unten ausgehohlten Samen, 	die in der Hohlung 
befindliche Placenta, 	im Endosperm einen Keimling zeigend. 	F. 11. 	Samen von der Seite, 
die Ansatzpunkte zweier Keimlinge zeigend; 	F. 12. derselbe von untpn, 	einen Kreis ver- 
kiimmerter Ovula zeigend. 	F. 13. 	Ein von oben gesehener Samen, welcher 7 Keimlinge 
durchscheinen l'afst. 	Von 4 Keimlingen 	sind die Ansatzpunkte sichtbar, 	von 3 derselben 
liegen sie unterhalb 	des 	sichtbaren Randes. 	F. 14 zeigt die relative Lage der 7 Keimlinge 
desselben Samens in einer Ebene dargestellt, wobei der 2te Kreis die Grenze des von oben 
sichtbaren Theils 	der Oberffiche darstellt. 	F. 15. 	Zwei Samen aus 	einer Frucht von der 
Seite gesehen; F. 16. dieselben von oben gesehen. 	F. 17 zeigt die Lage der Keimlinge im 
Innern dieser beiden Samen. 	Vergrofserung ÷. 	(S. 152). 

Fig. 18-21. 	Zwillingskeimlinge von Opuntia tortispina each Engel m. et Bigel. 
Report of the Bot. of Whipple's Exped. 	Tab. XXIII, F. 4. 	Der kleine Keimling in eine 
Vertiefung des grofseren eingeprefst (F. 18, 19); 	beide auseinander genommen (F. 20, 21). 
Vergl. S. 155. 

Tafel VI. 

Fig. 1 -4. 	Keimende Samen von Hymenocallis flfexicana Herb, in natiirl. Grefse. 
Die Keimlinge durchbohren die fleischige Masse der Samen an sehr verschiedenen Stellen. 
F. 4 zeigt die verkriimmte Lage der Cotyledonen der 3 Keimlinge im Innern des unter F. 3 
dargesteilten Samens. 	(S. 146). 

Fig. 5-6. 	Same von Hymenocallis repanda Otto et D ietr. 	in natiirl. Gri3fse. 
F. 5 zeigt das Hervorbrechen zweier Keimlinge, von denen der eine abgerissen ist; F. 6 die 
verschlungene Lage der Cotyledonarenden derselben im Innern des Samens. 	(S. 147). 

Fig. 7. 	Ovulum von Hymenocallis insignis Kunth im Lingsdurchschnitt. (S. 172). 
Fig. 8. 	Desgleichen von, Hymenocallis Caribaea Herb. 
Fig. 9. 	Desgleichen von Amaryllis Belladonna L. 	(S. 173). 
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Fig. O. 1.1. 	Bis zu den Cotyledonen verwachsene' Zwillingslceimlinge von Cassia 
erernopkila (F. Muller?) = C. platypoda R. Br.? nebst Grundrifs (F. 11). 	Vergrofserung +. 
(S. 166). 

Fig. 12. 	Der Samentriger mut die 4 Ovula eines FaChes des Fruchtknotens von 
Crinum erubescens A it. (S. 174). 

Fig. 13. 	Frucbtblatt aus einer cblorotischen Bliithe 	von Adonis autumnal :, 	die 
Winder nach oben auseinander weichend, im unteren Theile ein verandertes Ovolum .shit 
einseitig ausgebreitetem, dreilappigem Integument. 

Fig. IA. 	Bib anderes 'Ovulum derselben Art. 	(S. 193). 
Fig. 15. 	'Verindertes Ovulum aus einer chloi'otischen 	Bliithe von Nigella liama- 

scena. 	(S.'193). 
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KUMMER fiber die allgemeinen Reciprocititsgesetze unter den Resten 

resten der Potenzen, deren Grad eine Primula ist 
und Nicht- 
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tber 

Fluth und Ebbe in der Ostsee. 
Von 

Hrn. HAGEN. 

....---.......... 

[Gelesen in der Akademie der Wiss enschaften am 11. November 1858 
und am 21. Juli 1859.] 

InnJahre 1857 legte ich der Akademie eine Untersuchung vor, in welcher 
ich nachwies, dafs die taglichen Wasserstands-Beobachtungen, die wahrend 
der letzten 11 Jahre in den Preufsischen Seehafen angestellt waren, eine 
schwache Fluth und Ebbe in der Ostsee, und zwar bis zur Rufsischen Grenze 
hin , nicht verkennen lassen. 	Ich erwalante zugleich , dafs vor Kurzem so- 
wol far diese taglichen Beobachtungen besondere Sorgfalt empfohlen, als 
auch die Anweisung ertheilt sei, aufser denselben bei ruhiger Witterung uoch 
stiindliche Beobachtungen zu.machen. 

Die Resultate dieser neueren Messungen schliefsen sich im Allgemeinen 
den &fiber gefundenen an, sie sind jedoch grofsentheils viel sicherer und 
vollstandiger als jene and lassen daher die ganze Erscheinung rnif den Eigen-
thfimlichkeiten, die sie in. der Ostsee annimmt, deutlich erkennen. 

Was die taglichen Beobachtun gen betrifft, so mufste der grofste 
Theil derselben wieder unberiicksichtigt bleiben, weil in den meisten Perio-
den die veranderte Richtung und Starke des Windes einen so bedeutenden 
Wasserwechsel veranlafst, dafs die geringe Niveau-Differenz der Fluth und 
Ebbe dagegen vollstandig verschwindet. 	Um jedoch die Anzahl der Perio- 
den in dem kurzen Zeitraume von nur zwei Jahren (1857 und 1858) nicht 
gar zu geringe werden zu lassen, so legte ich der Rechnung alle Beobach-
tungsreihen zum Grunde, in welchen der Unterschied zwischen dem Wasser-
stande am ersten und letzten Tage nicht grofser, als 4 Zoll war, wahrend ich 
friiher diese zulassige Differenz auf 3 Zoll beschrankt hatte. 

Math. IC,. 1859. 	 A 
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H A G E N 

In der Zusammenstellung und der ganzen Berechnung habe ich genau 
dieselbe Methode befolgt, die ich friiher angegeben (t ). 	Die Grofse des 
Fluthwechsels 	oder den durchschnittlichen HOhen-Unterschied zwischen 
Hoch- und Niedrig-Wasser ubergehe ich, indem derselbe itheraus geringe ist, 
und meist noch unter 2 Linien bleibt. 	Fur die Hafenzeiten sind die wahr- 
scheinlichsten Werthe nach dieser Rechnung : 

Anzahl der 	 Hafenzeit in 
Beobachtungs-Orte. 	Beob.-Reihen. 	Localzeit. 	 • 	Berliner Zeit. 

BarhOft 	 11 	6 Uhr 17 Min. 	6 Uhr 18 Min. 
Wittower Posthaus 	16 	10 	35 	10 	36 
Swinemiinde 	 21 	10 	45 	10 	42 
Colbergermiinde 	24 	1 	48 	1 	39 
Riigenwaldermiinde 	22 	9 	46 	9 	34 
Stolpmunde 	 '23 	12 	47 	12 	33 
Neufahrwasser 	 18 	3 	18 	2 	57 
Pillau 	 26 	6 	9 	5 	43 
Memel 	 22 	5 	51 	5 	20 

Diese Resultate sited ohne Zweifel wegen des kurzen Zeitraumes, den 
sie umfassen, viel weniger genau, als die aus den eilfjahrigen Beobachtungen 
hergeleiteten: ich theile sie nur mit, um zu zeigen, dafs auch die neueren 
taglichen Messungen ungefahr dasselbe Gesetz fiber das Fortschreiten der 
Fluthwelle ergeben, welches sich aus den friiheren herausstellte. 

Von viel grofserer Bedeutung sind die stiindliche nBeob achtun-
g en , welche bei ruhiger Witterung und grofsentheils wahrend einiger Tage 
ohne Unterbrechung angestelit sind. 	In Swinemiinde und Memel sind sie 
nur bei stark bewegter See oder beim Froste unterbrochen, sonst setzen sie 

(') 	Auf Seite 29 jener Abhandlung entspricht das Zeichen von u in den Ausdriicken 
fiir x und y nicht der daselbst angegebenen Bedeutung jener GrOfse. 	Nach Maafsgabe der- 
selben ist 	 .. 

r x = nc — u ..,- n-7 — u 

und y = Cos nc. b Cos u -I- Sin nc. b Sin u 
hierdurch 	fallen auch 	die 	beiden 	negativen Zeichen in den Ausdriicken fiir b Sin u und 
b Cos u auf der folgenden Seite fort. 

   
  



iiber Fluth und Ebbe in der Ostsee. 	 3 

sich ganz regelmafsig Wochen und selbst Monate hindurch von Stunde zu 
Stunde fort. 	Dafs sie mit Sorgfalt gemacht sind, zeigt die Ubereinstimmung 
der Resultate, die sie ergeben. 	Ihre Ausfiihrung wurde in sofern sehr er- 
leichtert, als an den beiden benannten Orten, wie auch in einigen anderen 
Hafen, die Lootsen-Commandeure auffallende Theilnahme daffir zeigten, und 
mit lebhaftern Interesse die schwachen Spuren der Fluth und Ebbe in ihren 
Hafen verfolgten. 	Da aufserdem die Lootsenwache Tag und Nacht hindurch 
besetzt ist, so konnten die stiindlichen Notirungen des Wasserstandes an den 
in der Nahe befindlichen und bequem eingerichteten Pegeln mit Leichtigkeit 
und ohne Storung des Dienstes gemacht werden. 	Diese Beobachtungen sind 
aber auch in kleineren Hafen, und ohne, dafs dazu irgend eine Aufforderung 
erlassen ware, selbst auf isolirten Lootsen-Stationen vorgenommen. 	Sie 
mussten in solcben Fallen freilich auf kurze Zeit beschrankt werden, nichts 
desto weniger fiihrten sie zum Theil doch auch bier zu Resultaten, die weit 
sicherer sind, als die aus den taglichen Beobachtungen hergeleiteten. 

!Auk' solche Art ist ein so reiches Material gesammelt, dafs die Bewe-
gung der Fluthwelle und zwar unter den verschiedensten Umstanden langs 
der ganzen Preufsischen Ostsee-Kfiste mit grofser Sicherheit sich ermitteln 
liefs. 	Einzelne Pegel-Stationen, und namentlich diejenigen am nordlichen 
Fahrwasser von Stralsund, machen hierbei freilich eine Ausnahme. 	Diese - 
Lucke ist indessen dadurch ersetzt, dafs auf der nachsten Station, auf Jas-
mund, die am offenen Meere liegt, Messungen gemacht sind, die eine Anzahl 
vollstandiger Beobacbtungsreihen enthalten. 	Aufserdem ist die Lootsen- 
Station ThiessOw auf der sfidostlichen Ecke von Monchgut auf Rfigen hinzu-
gekommen , die besonders wichtig ist, weil sie einen starkeren Fluthwechsel, 
als alle anderen Stationen zu erkennen giebt. 	Zur Zeit der Springfluthen 
setzt auch, nach den daselbst angestellten Beobachtungen bei ruhiger Witte-
rung der Strom nach dem Greifswalder Bodden im Anfange der Fluthen und 
Ebben jedesmal urn. 	Endlich sind auf den Lootsen-Stationen Neufahr und . 
West-Dievenow, an der neuen Mfindung der Weichsel und an der Mfin-
dung der Dievenow, zeitweise Beobachtungen gemacht, deren Anzahl freilich 
am ersten Orte nur sehr geringe ist. 

Bei weiterer Fortsetzung dieser Beobachtungen wiirden die daraus her-
geleiteten Resultate ohne Zweifel eine noch vollstandigere Bestatigung ge-
funden haben, nichts desto weniger scheint die Sicherbeit derselben mit 

A2 
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Riicksicht auf die vielfachen und ganz zufalligen Storungen schon jetzt ihrer 
aufsersten Grenze ziemlich nahe zu liegen. 	Es entstand daher die Frage, ob 
es sich rechtfertigt, diese stiindlichen Beobachtungen, welche bereits die Er-
scheinung im Allgerneinen ldar und unzweifelhaft darstellen, noch weiter 
fortsetzen zu lassen, und besonders durfte hierbei die Miihe ihrer Zusammen- 
stellung und Berechnung nicht unbeachtet bleiben. 	Mit Riicksicht auf diese 
Umstande sind im Anfange des laufenden Jahres (1859) diese Beobachtungen 
eingestellt. 	Die eingegangenen Tabellen , woraus die nachstehenden Resul- 
tate berechnet sind, werden in der Registratur des Iii5nigl. Ministeriums fur 
Handel,, Gewerbe und offentliclie Arbeiten aufbewahrt. 

Um aus den stiindlichen Beobachtungen die wahrscheinlichsten Werthe 
der llafenzeit und des durchschnittlichen Fluthwechsels zu finden, ist wieder 
genau dieselbe Methode befolgt, die ich bereits friiher entwickelt habe. 	Bei 
Zusammenstellung der einzelnen Fluthperioden sind jedoch nur solche Reihen 
benutzt, die ganz vollstandig waren, oder die wenigstens zwolf Ablesungen 
enthielten, in denen also nicht mehr als eine einzige (entweder die ergte oder 
die letzte) fehlte. 	Dagegen habe ich die zuldssige Grenze des Unterschiedes 
zwischen der ersten und letzten Messung jeder Periode bis auf 412  Zoll her-
ausgeriickt, weil sonst eine bedeutende Anzahl sehr wichtiger und regelmafsig 
fortschreitender Beobachtungen ausgefallen ware. 	Endlich habe ich noch 
theils in den einzelnen Beobachtungsreihen und theils in den durch Sum-
mation der Werthe mehrerer Reihen dargestellten Mittelwerthen eine neue 
Reduction vorgenommen, die nicht unterbleiben durfte. 

Wenn man namlich diejenigen Beobachtungs-fleihen dussehliefst , die 
grofse Aenderungen im Wasserstande ergeben, auch diejenigen von selbst 
fortfallen, wo wegen starken Seeganges die Messungen unterbrochen wurden, 
so ergiebt sich beim Summiren der Zahlen in den dreizehn Spalten gemein-
hin, dafs die letzten Summen bedeutend geringer sind, als die ersten, wahrend 
sie dock die Ordinaten einer Curve darstellen, die beim Pbergange aus dem 
Ende der Periode in den Anfailig derselben keine Unterbrechung des Gesetzes 
zeigen darf. 	In manchen Fallen zeigt sich ahem auch umgekehrt , dafs die 
ersten Ordinaten viel kleiner,  , als die letzten sind. 	Die Ursache hiervon 1st 
augenscheinlich ein vorherrschendes Steigen oder Fallen des Wassers, das 
von der Richtung uud Starke des Windes herriihrt und von der Fluth und 
Ebbe ganz unabhangig ist. 	Es ist klar, dafs eine fehlerhafte Bestimmung der 
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Hafenzeit hierdurch‘ veranlafst wird, wenn man den Einflufs dieser vorherr-
schenden Erhebungen oder Senkungen nicht beseiligt. 

Man miisste eigentlich aus jeder einzelnen Beobachtungsreihe vier un- 
bekannte Grofsen berechnen. 	Dieses sind, wenn die Wasserstande wieder, 
wie friiher, an die Sinuslinie angeschlossen werden: 

1.) 	Der Winkel u, dessen Bogenlange unter Einfiihrung des bereits 
bezeichneten Radius die Anzahl von Stunden ausdriickt, urn welche das Hoch-
wasser friiher eintritt, als der Mond culminirt. 

2) Die Grofse 6 oder der Abstand des obern und untern Scheitels 
der Curve von der Axe der Sinuslinie. 

3) Die mittlere Hohe dieser Axe fiber derjenigen Horizontalen, auf 
wekhe die zum Grunde gelegten Wasserstande sich beziehen, und 

4) Die Neigung dieser Axe gegen die so eben erwahnte Horizontale. 
Dieie Neigung bezeichnet aber das voll. Fluth und Ebbe unabhgrigige Fallen 
oder Steigen des Wassers wahrend einer Beobachtungs-Periode. 

Die dritte Unbekannte, oder die Mlle der Axe in der Mitte der Curve, 
d. h. in der Stunde der Culmination des Mondes, ist nach der friiher ange-
gebenen Methode mit hinreichender Scharfe und ganz unabhangig von den 
iibrigen Unbekannten leicht zu berechnen. 	Es bleiben also nur noch drei 
Grofsen zu bestimmen. 	Die Berechnung derselben wird aber durch Ein- 
fiihrung der dritten Unbekannten aufserordentlich erschwert. 	Die Verein- 
fachung der Ausdriicke beim Summiren der Jreisfunctionen verschwindet 
namlich ganz, sobald man eine Neigung der Axe annimmt. 	Von der metho- 
dischen Losung der Aufgabe musste demnach abgesehen werden, namentlich 
da fiber 1500 brauchbare Beobachtungsreihen zu berechnen waren. 

Ich wahlte daher ein anderes Verfahren, urn zunachst diese Neigung 
der Axe annahernd zu bestimmen und ihren Einflufs zu beseitigen, worauf 
die beiden ersten Unbekannten wieder nach der Methode der kleinsten Qua- 
drate berechnet wurden. 	Nachdem die Hohenlage der Axe der Sinuslinie 
ermittelt, und auf dieselbe die 13 Wasserstande reducirt waren, trug ich die 
letzteren als Ordinaten einer Curve graphisch auf, deren Abscissen die Zeiten 
sind. 	Alsdann drehte ich die Axe urn ihren Durchschnittspunkt dutch die 
mittlere Ordinate so weit , bis die sammtlichen Punkte sich anscheinend am 
vortheilhaftesten zu einer auf dieser Axe beschriebenen Sinuslinie vereinigten. 
Die Neigung gegen den Horizont blieb in Folge der oben angegebenen Grenze 
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immer ziemlich geringe, und war aus der in grofsem Maafsstabe aufgetra- 
genen Figur leicht zu entnehmen. 	Die betreffende Reduktion der Ordinaten 
bot hiernach keine Schwierigkeit. 

Bei Bestimmung der Springfluthen von Swinemiinde ist diese Reduc-
tion bei jeder einzelnen Beobachtung vorgenommen, weil ich den mittleren 
Werth des Fluthwechsels, der fast jedesmal schon eine merkliche Grofse hat, 
moglichst genau darzustellen wiinschte. 	In alien andern Fallen sind dagegen 
erst nach der Zusammenstellung der einzelnen Reihen die Summen der drei-
zehn Spalten in dieser Weise reducirt. 

Bevor ich die Resultate dieser Rechnungen mittheile, mufs ich noch 
erwahnen, dafs bei Zusammenstellung derjenigen stiindlichen Beobachtungen, 
die bei ruhiger Witterung .und,heiterer Luft, namentlich im Sommer gemacht 
waren, sehr haufig und zwar ganz unabbangig von Fluth und Ebbe sich noch 
eM anderer Wechsel des Wasserstandes in der Periode von 24 Stunden zu 
erkennen gab. 	Derselbe betrug oft 3 Zoll und in einzelnen Fallen sogar 
das Doppelte. 	Die regelmafsig umsetzenden Land- und Seewinde, veran-
lafst durch die ungleiche Abkiihlung und Erwarmung des Landes und des 
Meeres, sind ohne Zweifel Veranlassung dieser Erscheinung, indem sie bald 
das Wasser vor sich aufstauen und es bald zuriicktreiben, auch in abwech- 
selnder Starke wirksam sind. 	Beispielsweise stand am 1. Juli 1858 zwischen 
7 und 9 Uhr Morgens bei frischem Sildwestwinde das Wasser bei Memel 
auf 2 Fufs 1 Zoll am Pegel., Indem der Wind hierauf nachliefs und gegen 
Abend nach Osten umsetzte, so fiel das Wasser bis 8 Uhr Abends bis auf 
1 Fufs 6 Zoll herab. 	An beiden folgenden Tagen wiederholte sich sehr 
genau dieselbe Veranderung des Windes. 	Vom friihen Morgen bis einige 
Stunden nach Mittag war er westlich und so stark, dafs er zeitweise als 
fris oh bezeichnet ist. 	Abends wurde er dagegen s e hr sc hw a c h und ging 
nach Osten fiber. 	Am .2. Juli stand das Wasser zwischen 8 und 10 Uhr 
Morgens auf 1 Fufs 10 Zoll, und fiel his 8 Uhr Abends auf 1 Fufs 7 Zoll. 
Am 3. stand es von 5 his 9 Uhr Morgens wieder auf 1 Fufs 10 	Zoll, wah- 
rend es urn 5 Uhr Abends auf 1 Fufs 6I-2  Zoll herabsank. 

.Wenn man diese und alle ahnliche Beobachtungen nach den Fluth- 
perioden zusammenstellt, so sind die beiden Reihen, die zu demselben Tage 
gehoren, wesentlich von einander. verschieden. 	Falls daher die Messungen 
wahrend der Nacht unterbrochen worden, so fehlt die Ausgleichung der von 
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Fluth und Ebbe unabhangigen und zwar sehr grofsen Schwankungen und man 
wiirde aus den vom Morgen bis Abend angestellten Beobachtungen den regel-
mafsig wiederkehrenden und sehr starken Wechsel des Wasserstandes nur 
als Wirkung der Fluth in Rechnung stellen konnen und eine fehlerhafte Re- 
stimmung der Hafenzeit erhalten. 	Hierdurch rechtfertigt es sich also voll- 
standig, dafs such wahrend der Nacht die Messungen fortgesetzt sind. 

Indem ich nun in der angegebenen Art die Beobachtungen zu berech-
nen versuchte, so stellte sich sogleich die Nothwendigkeit heraus, eine Tren-
nung nach den verschiedenen Mondphasen einzufiihren, und namentlich die 
Springfluthen und todten Fluthen gesondert zu behandeln, wie ich dieses 
auch schon frilher als nothig bezeichnet habe. 	Ich hatte auferdem bei der 
ersten Bearbeitung dieses Gegenstandes mit Riicksicht auf die fur Trave-
miinde gefundenen Hafenzeiten (die indessen damals noch kein voiles Jahr 
umfafsten), die Vermuthung ausgesprdchen, dafs auch die Jahreszeiten von 
Einflufs waren, und dafs das Hochwasser in den Wintermonaten spater ein- 
tritt, als im Sommer. 	Urn hieriiber eln sicheres Urtheil zu gewinnen, habe 
ich sowol fiir Swinemilnde, als filr Memel die Beobachtungen nach den ver-
schiedenen Monaten getrennt; da jedocli in einzelnen Monaten die Anzahl 
der Beobachtungsreihen sehr geringe, und deshalb die daraus hergeleiteten 
Resultate mit grofsen wahrscheinlichen Fehlern behaftet waren, so zog ich 
es vor, je zwei Monate zusammenzuziehen und nur sechs Gruppen zu bilden. 
Aus gleichem Grunde durften auch die Springfluthen und todten Fluthen 
nicht auf wenige Beobachtungsreihen beschrankt werden. 	Ich betrachtete 
deshaib diejenige Fluthperiode, in welche Von- oder Neumond trifft, nebst 
den sechs folgenden als Springfluthen , und in ahnlicher Art die sieben 
Fluthperioden , welche auf das erste oder letzte Viertel des Mondes folgen, 
als todte Fluthen. 	Die iihrigen Fluthperioden sind als tri i t tl ere Fluth en 
in Rechnung gestellt.  

Vorzugsweise kommt es auf die Ermittelung der Hafenzeit an. 	Dieser 
..kusdruck ist aber nicht mehr passend, sobald die verschiedenen Arten der 
Fluthen getrennt werden, denn Hafenzeit oder Etablissement bedeutet die 
Stunde des Hochwassers bei Von- oder Neumond. 	Im vorliegenden Falle 
kommt es aber darauf an, zu ermitteln , wie viel Stunden das Hochwasser 
in den verschiedenen Fluthen frillier oder spater eintritt, als der Mond fiber 
oder unter dem Horizonte durch den Meridian geht. 	Diese Stundenzahl 

   
  



8 
	

H A G E N 

nenne ich T. 	Sie ergiebt sich aus der friiher speciell hergeleiteten Rechnung. 
1st sie mit positivem Zeichen versehen, so tritt sie n a c h der Culmination des 
Mondes eM, bei negativem Zeichen dagegen v or derselben. 	Ich habe jedes- 
ma! die Zeit desjenten Hochwassers berechnet, welches der Culmination 
des Mondes am nachsten liegt, oder wobei der obige Winkel u kleiner als 
180 Grade ist. 

Aus den in Swinemiinde und Memel in den Jahren 1857 und 1858 
(in Memel auch im Anfange des Jahres 1859) angestellten stiindlichen Beob-
achtungen ergeben sich fiir die verschicdenen Monate die nachstehenden 
wahrscheinlichsten Werthe von T und 6: 

Zahl der 	T 	a 
Monate. 	Beob.-Reihen. 	Stunden. 	Zolle. 

Swinemiinder Springfluthen. 	Jan. Febr. 	6 	- 1,73 	0,32 
Marz April 	29 	- 1,56 	0,51 
Mai Jvni 	34 	- 1,79 	0,63 
Juli August' 	12 	- 0,74 	0,ss 
Sept. Oct. 	P 	- 1,71 	0,44 
Nvbr. Decbr. 	18 	- 1,41 	0,65 

Swinemiinder Mittelfluthen. 	Jan. Febr. 	19 	- 0,74 	0,22 
Marz April 	28 	- 0,57 	0,4i 
Mai Juni 	22 	- 1,os 	0,27 
Juli August 	22 	- 0,29 	0,34 
Sept. Oct. 	15 	- 1,27 	0,ss 
Nvbr. Decbi. 	28 	- 1,59 	0,4t 

Swinemiinder todte Fluthen. 	Jan. Febr. 	10 	- 1,30 	0,36 
Marz April 	11. 	- 0,91 	0,30 
Mai Juni 	11 	- 1,02 	0,44 
Juli August 	25 	-10,02 	0,49 
Sept. Oct. 	4 	0,11 	0,77 
Nvbr. Decbr. 	11 	- 1,12 	0,ss 

Memeler Springfluthen. 	Marz April 	14 	--1-, 1,01 	0,26 
Mai Juni , 	29 	- 0,23 	0,21 
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Zahl der 	T 	 b 
Monate. 	Beob.-Reihen. 	Standen. 	Zolle. 

Memeler Springfluthen. 	Juli August 	25 	4- 1,18 	0,31 
Sept. Oct. 	18 	+ 1,61 	0,36 
Nvbr. Decbr. 	7 	-1-• 3,06 	0,29 

Memeler Mittelfluthen. 	Marz April 	11 	-4- 4,87 	0,12 
Mai Juni 	50 	+ 1,55 	0,03 

Juli August 	58 	-I- 1,49 	0,24 
Sept. Oct. 	25 	4- 1,6o 	Om 
Nvbr. Decbr. 	11 	-i- 1,82 	0,33 

Memeler todte Fluthen. 	*Harz April 	5 	-I- 302 	0,23 
Mai Juni 	22 	+ 4,36 	0,17 

Juli August 	24 	-F 6,o6 	0,11 
Sept. Oct. 	20 	-I- 4,is 	0,23 
Nvbr.°Dechr. 	10 	— 0,11 	0,09 

In den Monaten Januar und Februar konnte in Memel theils wegen 
des Eises und theils regen der bewegten See keinp einzige vollstandige Beob-
achtungseihe dargestellt werden, welche den obigen Bedingungen entspro- 
chen hate. 	Vergleicht man mire den einzelnert Abtheilungen die Werthe von 
T, so zeigt schon der Augenschein, dafs eine Ahhangigkeit dieser Grofse von 
der Jahreszeit oder der mittleren Temperatur der Monate nicht existirt, auch 
fand ich, indem ich den Vermeil machte, T als Funktion dieser Tempertur 
einzufiihren , so abweiehende Resultate , dafs eine solche Beziehung sich als 
durchaus unbegriindet herausstellte. 	, 

Die sehr bedeutenden Differenzen der Zeit des Hochwassers, die schon 
in dieser Zusammenstellung sich zeigen, und noch viel stgrker in den einzel-
nen Beobachtungsreihen herVortreten, werden allein durch den Wind veran- 
lafst. 	Beispielsweise erwahne• ich, cf;fs die sammtlichen Springfluthen vom 
26. bis 29. Juni 1858 in Memel urn tw e i S tun d e ft friiher eintraten, weil 
der Wind damals, wenn er auch nicht stark war, dock ununterbrochen aus 
Westen wehte. 	Der Westwind beschleunigt die Fluthwelle, wahrend der 
Ostwind sie verzogert. 	Dieses geschieht in so hohem Grade, dafs einzelne 
Beobachtungs-Perioden vollstandig umgekehrt werden, 	oder der obere 

Math. K7. 1859. 	 B 
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Scheitel der Curve auf dieselbe Abscisse trifft, welche bei den iibrigen 
Beobachtungen zum untern Scheitel gehort. 	Insofern solche abweichende 
Reihen den sonstigen Beclingungen noch entsprechen, so diirfen sie nicht 
ausgeschlossen werden. 	Auf die Bestimmung von T haben sie meist nur 
geringen Einflufs, sobald eine grofse Anzahl von Reihen zusammengestellt 
wird, well die Abweichungen sich zum Theil ausgleichen. 	Sie verursachen 
dagegen eine wesentliche Anderung in der Grase b. 	Diese wird namlich bei 
Verbindung der Beobachtungsreihen jedesmal urn so kleiner, je mehr die 
Scheitelpunkte der entsprechenden Curven aus einander fallen, und wenn 
diese Scheitelpunkte nicht zufallig zusammentreffen, so bleibt der berechnete 
Werth von b immer kleiner, als das arithmetische Mittel aus alien Werthen 
dieser Grase, welche die einzelnen l4eihen ergeben. 	Insofern bei einer ge- 
ringen Anzahl von Reihen, und namentlich wenn die Beobachtungen in un-
mittelbarer Folge und unter Nhnlichen Witterungs -Verhaltnissen angestellt 
sind, die Werthe von T nicht sehr verschieden zu sein pflegen, so ist alsdann 
auch b viel grofser, als wenn es aus Izahlreichen Beobachtungen berechnet 
wird. 	Hieraus erklart es sich, dafs der Fluthwechsel in einzelnen Fallen bei 
todten Fluthen grofser gefunden wird, als bei Springfluthen. 	Man kann auch 
aus der Grofse von 6 einizermafsen auf die IThereinstirrunung der Werthe 
von T in den einzelnen Beobachtungsreihen schliefsen. 

Was den wirklichen Fruthvvechsel betrifft, so betragt derselbe bei 
ruhiger Witterung, und nameptlich zur Zeit der Springfluthen selbst in Pillau 
und Memel nicht selten 2 his, 3 4011, in den Pommetschen Hafen aber zu- 
weilen bis 5 Zoll. 	. 

Indem der Eintritt des Hochwassers von den Jahreszeit unabhangig 
ist, so durften die auf jeder Pegelstation gernachten Beobachtungen nur nach 
den verschiedenen Arten der Fluthen zusammengestellt werden. Die folgende 
Tabelle weist die Resultate,  der betreffenden Rechnungen nach. 	Dabei ist 
jedoch, um das Fortschreiten der Fluthwelle iibersichtlich darzustellen, noch 
eine neue Spalte mitoder Uberschrift 1"' hinzugefiigt, welche die Reduktion 
auf Berliner Zeit enthalt. 	Die Zahlen in dieser Spalte geben an, urn wie 
viel Stunden das Hochwasser seater eintritt, als der Mond durch den Berliner 
Meridian geht. 
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Anzahl der 
Beobachtungsort. 	Beob.-Reihen. 	T 	T' 	b 

I. Springfluthen auf Jasmund 	 5 	- 3,72 - 3,72 0,4o 
,in Thiessow 	 5 	- 2,os - 2,08 	1,25 

Swinemiinde 	122 	- 1,6o - 1,66 0,56 
West-Dievenow 	5 	- 0,96 - 1,05 	1,02 
Colbergermunde 	19 	- 0,06 - 0,21 	0,40 
Riigenwaldermiinde 	16 	-1- 0,o1 - 0,19 	0,47 
Neufahrwasser 	5 	-I- 2,66 -1- 2,31 	0,37 
Pillau 	 9 	- 0,58 - 1,02 	0,32 
Memel 	 96 	-F 0,82 -I- 0,31 	0,24 

II. Mittelfluthen ant* Jasmund 	 18 	- 4,13 - 4,13 	0,24 
in Thiessow 	 3 	- 3,02 - 3,oi 	0,74 

Swinemiinde • 	134 	- 0,91 - 0,97 	0,22 
West-Dievenow 	21 	- 0,4o - 0,49 0,43 , 
Colber*germiiiide 	55 	-F 0,24 -F 0,to 	6,42 
Rfigenwaldermiindes 	82 	' -F 0,14 - 0,06 	0,24 
Neufahrwasser 	29 * 	-F 2,4i + 2,o6 0,23 
Pillau 	 31 	- 0,46 - 0,89 	0,21 
Memel 	 155 	-F 1,67 -f- 1,15 	0,16 

III. Todte Fluthen in T.hieisow 	 3 	- 1,26 .-. 1,26 	0,42 
Svvinemiinde 	72 4, 	.J= 0,66 - 0,69 	6,48 
West-Dievenow 	6 * 	-F 1,66 -F 1,57 	0,26 
Colbergermfinde 	11 	+ 2,4s + 2,34 0,55 
Ragenwaldermiinde 	.9 	+ 1,93 + 1,73 0,28 
Stolptniinde 	4 	+ 3,82 -F 3,59 	0,16 
Neufahrwasser 	7 	-i- 3,98 -1-- 3,620 	0,29 

• Neufahr 	 3 	-F 0,33 - 0,03 	0;61 
Pillau 	 15 	+ 2,58 -F 2,15 	0,26 

. 	 Memel 	 81 	a'-F 4,72 -F 4,21 	0,12 

Aus vorstehenden Zusammenstellungen ergiebt sich unzweifelhaft, dafs 
an der ganzen Pseufsischen Ostseekiiste Fluth und Ebbe stattfindet, mid dafs 
die Fluthwelle sich von. Westen moll Osten bewegt, indem sie zugleich 

B2 
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wahrend ihres Laufes immer niedriger wird. 	Die Erscheinung erfolgt also, 
so weit die Beobachtungen •ein sicheres Urtheil gestatten , ganz regelmafsig. 
Die Anomalien, welche man bemerkt, lassen sich grofsentheils durch die zu- 
falligen sehr bedeutenden Storungen durch den Wind erklaren. 	In einem 
besonderen Falle wird die Unregelmafsigkeit ohne Zweifel durch locale Ver-
haltnisse veranlafst. 

Der Eintritt der ninth verzogert sich namlich auch nach sonstigen Er-
fahrungen sehr bedeutend, wenn die Fluthwelle ihre Richtung stark veran- 
dern mufs, urn in die tieferen Buchten einzudringen. 	Dieses ist bei Neu- 
fahrwasser der Fall. 	Die Fluthwelle streicht an der Halbinsel Hela vorbei, 
und erst wenn sie diese passirt hat, bildet sie eine secundare Welle, die nahe 
rechtwinklich von der Richtung der ersten abgeht. 	.Dieses ist der Grund 
weshall,? die Fluth viel spater Neufahrwasser, als Pillau erreicht. 

Die wenigen in Neufahr angestellten Beobachtungen stehen freilich 
hiermit im Widerspruch. 	Dieselben verdienen indessen kaum beachtet zu 

*werden, weil sie sich weder an die Hafenzeiten der ostlichen Pommerschen 
Hafen anschliefsen, noch auch an sich ein sicheres Resultat erwarten lassen. 
Indem sie jedech den oben angegebenen Bedingungen entsprachen, so durften 
sie nicht ausgeschlossen worden. 	Ihre Unsicherheit beruht darauf, dais sie 
nur drei Fluthperioden darstellen. 	Von denselben lafst die eine gar keinen 
merklichen Wechsel des Wasserstandes erkennen, die beiden andern ergeben 
aber Werthe fiir T, die nahe urn sechs Stunden auseinanderliegen, sich also 
direct widersprechen. 	In der einen dieser Perioden• ist der Fluthwechsel 
sehr geringe, wahrend err in der andern eine imgewohnliche Grofse erreicht. 
Das fiir Neufahr berechnete Resultat beruht also wirklich nur auf einer ein-
zigen Beobachtungsreihe, die iiberdiefs, wie die Bemerkung in der einge-
reichten Tabelle besagt, bei win dig e r Witterung gethacht ist. 

Bisher ist nur von den Fluthr Beobachtungen an der Preufsischen 
Kiiste die Rede gewesen. 	Herr Baudireetor,M iill e r in Liibeck theilte mir 
aufserdem die in Travemiinde bis zur neuesten Zeit angestellten Messungen 
mit. 	Dieselben umfassen nunmehr den Zeitraum vom 4. August 1856 bis 
zum 25. Juni 1859 und sind mit sehr seltenen und kurzen Unterbrechungen, 
die das Eis veranlafste, an jedem Tage von, Stunde zu Stunde vom friihen 
Morgen bis gegen Abend wiederholt worden. 	Indem der Fluthwechsel hier 
viel bedeutender, als in den Preufsischen Hafen ist, so war es von besonderer 
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Wichtigkeit zu untersuchen, ob die obigen Resultate auch hier ihre Besta- . 
tigung finden. 

tber die Art der Zusammenstellung und Berechnung dieser Beobach- 
tungen ist folgendes zu erwahnen. 	Da die Messungen taglich 14 bis 16 
Stunden hindurch angestellt sind, so umfassen sie zwar mehr als eine Fluth-
periode , aber die in der Stunde der Culmination des Mondes angestellte 
Messung liegt keinesweges immer in der Mitte der Reihe. 	Nur wahrend der 
Tage der Springfluthen und der nachst vorhergehenden Mittelfluthen, konnten 
die Beobachtungen in derselben Reihenfolge, wie sie angestellt waren, in die 
Tabelle eingetragen werden. 	Um fiir die flbrigen Fluthen vollstandige Pe- 
rioden zu bilden, mufsten die Grenzen anders angenommen werden. 	Ich 
suchte daher in der Tabelle jedes Tages, ganz unabhangig von der Stunde 
der Culmination des Mondes, diejenige 12stfindige Periode aus, in welcher 
die erste Messung von der letzteff am wenigsten verschieden war. 	Betrug 
die Differenz mehr als 3 Zoll, so blieben die Messungen unberficksichtigt, 
und dasselbe geschah auch, wenn stfirmische Witterung notirt war. ' Die- ,: jenigen Fluthperioden, deren Anfang und Ende innerhall1 dieser Grenze sich 
an einander anschlossen, wurden als vollstandiger Cyclus angesehen und mit 
Beriicksichtigung der Culminationszeit "des Mondes in die Zusammenstellung 
eingetragen. 	In dieser Weise erhielt ich 544' Beobacttungsreihen ; die gib- 
fsere Halfte der angestellten Messungen konnte also wirklich benutzt werden. 
Dieses sehr gfinstige Resultat riihrt ohne Zweifei von der geschfitzten Lage 
des Hafens her. 

' 	Zunachst untersuchte ich, ob der Eintritt des Hochwassers in den ver- 
schiedenen Jahreszeiten verschieden ist, wie dieses die zuerst in Travemiinde 
angestellten Beobachtungen vermuthen liefsen. 	Es sind daher wieder fiir je 
zwei Monate die Fluthperioden zusammengest€11t, und daraus der halbe 
Fluthwechsel oder b, and die Zwischenzeit zwischen der Culmination des 
Mondes und dem Eintritt des Hochwassers oder T berechpet. 	In einzelnen 
Fallen hatte, der friihern Annahme entsprechend, das Hoehwasser n a ch der 
Culmination berucksichtigt werden mfissen, es,  schiert jedoch zur besseren 
Vergleichung der Resultke nothwendig, fiberall dasjenige Hochwasser zu 
wahlen, wadies der Culmination v orange ht. 
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Zahl der 	T 	6 
Monate. 	Beob.-Reihen. 	Stnnden. 	Zolle. 

I. 	Springfluthen. 	Jan. Febr. 	16 	- 6,03 	1,34 
Marz April 	24 	- 6,59 	2,25 
Mai Juni . 	31 	- 6,29 	2,s6 
Juli August 	23 	-, 6,15 	2,47 
Sept. Oct. 	22 	- 6.26 	2,ss 
Nvbr. Decbr. 	18 	- 6,61 	1,44 

IL 	Mittelfluthen. 	Jan. Febr. 	36 	- 5,18 	1,70 
Marz April 	38 	- 6,3o 	1,73 
Mai. Juni 	62 	- 5,69 	2,07 

• * 	 Juli .August 	64 	- 5,37 	2,31 
Sept. Oct. 	OP 	39 	- 5,79 	1,73 
Nvbr. Decbr. 	38 	- 5,44 	.1,45 

* 	 . 
III. 	Todte Fluthen. 	Jan. Febr. 	• 	18 	- 5,63 	1,84 

Marz April 	20 	- 5,99 	1,42 
Mai Juni 	* 	26 	- 5,4.5 	1,94 
Juli August 	24 	- 4,95 0 	2,12 
Sept. Oct. 	,25 	- 5,5s 	1,76 
Nvlar., Decbr. 	20 	- 4,63 	2,t6 

Es ergiebt sich hieraus wieder, dafs das Hochwasser keineswegs in den 
Sommermonaten friiher eintritt, als im Winter; es- stellt sich vielmehr im 
Allgemeinen wahrend Marz und April am friihesten ein, fiber gerade fur diese 
Periode ist der Werth von* b sehr klein, woraus sich schon erkennen last, 
dafs die einzelnen Beobachtungsreihen sehr verschiedene Werthe fur T er- 
geben, also durck die, Wirkung des Windes am meisten entstellt sind. 	Die 
Bescbleunigung oder Verzogerung der Fluthwelle hangt daher auch Kier nur 
von der Richtung und Starke des Windes ab. 

Wenn hiernach von der Eintheilung der Beobachtungen nach den 
Monaten abgesehen wird, und die Fluthperioden nur each den verschiedenen 
Arten der Fluthen getrennt werden, so erhalt man fur Travemiinde : 
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Anzahl der 
Art der Fluth. 	Beub.-Reihen, 	 7' 	 T' 	 b 

Springfluth. 	134 	—. 6,32 	— 6,15 	2,19 
Mittelfluth. 	277 	— 5,73 	— 5,56 	1,88 
Todtq Fluth. 	133 	— 5,32 	— 5,15 	1,s5 

T' bedeutet wieder die Zwischenzeit zwischen dem Hochwasser und dem 
Durchgange des Mondes durch den Meridian der Berliner Sternwarte. 

Ich mufs darauf aufmerksam machen, dais das Hochwasser in Wismar 
etwa eine Stunde hither eintritt, als in TravenInde. 	Diese Differenz konnte 
in sofern bcfremden, als Travemiinde westlich liegt. 	Es ist indessen an sick 
sehr wahrscheinlich, dais die Fluthwelle nicht durch den Sund, sondern 
durch den weft geoffneten Grofsen Belt in die Ostsee gelangt, und wenn 
dieses der Fall ist, so • lauft sie direkt. nach Wismar, wabrend sie auf dem 
Wege nach Travemiinde wieder in ahnlicher Weise, wie es vor Neufahr- 
wasser geschieht, eine Seitenbewegung annehmen mufs. 	Diese Biegung ver- 
ursacht hier, wie dort, die sehr imerklicheVerztigerung. 

Endlich boten die Beobachtungen von Travemiinde noch die sehr er-e• 
wiinschte Gelegenheit, zu untersuChen, welche Fluth.die hochste oder welche 
die eigentliche Springfluth ist. 	tindem ich die Fluthwechsel verglich, die 
sich aus den Beobachtungsreihen der einz'elnen Tage ergaben, so war das 
wahrscheinlichste Resultat, dafs die vierte Fluth nach dem Volt- und Neu- 
monde die grofste Htihe erreicht. 	Sie stellt einn Fluthwechsel von 9 bis 
10 Zoll dar. 	Die Fluthwelle gebraucht also etwa 12 Stunden, um aus dem 
Atlantischen Ocean in die Ostsee zu kommen. 	, 

Eine besondere Betrathtung verdient die Verschiedenheit der Zeiten, 
in welchen vergleichungsweise zur Culmination des Mondes die Springfluthen 
und todten Fluthen eintreten. 	In dem Atlantischen Ocean, sowie auch in 
der Nordsee findet ein Unterschied zwischen. den Geschwindigkeiten der ver- 
schiedenen Fluthwellen nicht statt. 	Sie werden zway. durch starke Winde 
etwas beschleunigt 'oder zuriickgehalten, dock sind diese Abweichungen ohne 
Vergleich viel geringer, als diejenigen, welche sick, aus der obigen Zusam-
menstellung ergeben, und fur Memel sogar nahe vier Stunden betragen. 

Aus den Fluthtabellen, die sowol' in London, als in Paris jahrlich 
bekannt gemacht werden, und die auf wieljahrigen Beobachtungen in einer 
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grofsen Anzahl von Hafen beruhen, ergiebt sich, dafs die Welle der todten 
Fluth von einem dieser Hafen bis zum andern, so lange sie im offenen Meere 
bleibt, eben so schnell lauft, als die der Springfluth. Ich stellte namentlich 
die Vergleichung zwischen Brest und Sunderland an, wozwischen der Weg, 
der urn den Norden von Schottland sich herumzieht , fiber 300. Deutsche 
Meilen lang ist. 	Es ergab sich dabei aber gar keine Abweicbung in der 
Differenz der Fluthzeiten bei verschiedenen Mondphasen. 	Die allgemein 
iibliche Methode, 	die Zeit des Hochwassers fiir die Zwischenorte da- 
durch zu bestimmen, dafs eine gewisse Anzahl von Minuten zu den Hafen-
zeiten der Hauptorte hinzugettigt oder abgezogen wird, wiirde auch unrich-
tige Resultate geben, wenn die Fluthwelle bald schneller und bald langsamer 
sich bewegen sollte. 	Die in der Ostsee eintretende Erscheinung ist daher 
eigenthilmlich und lafst sich nur durch die ilberaus geringe Mlle der Fluth-
welle erklaren , deren Bewegung um so- langsamer wird, je weniger sie aus-
gebildet ist. 

In den untern Stromtheilen, in welche die Fluth noch eintritt, hat 
man indessen das langsamere Fortsthreiten der Welle der todten Fluth schon 
vielfach bemerkt. 	Scott Russ ell spricht• von dieser Verzogerung als von 
einer bekannten Thatsache. 	Aus der Vergleichung der sammtlichen, wahrend 
eines Jahres in Cuxhaven mid Hamburg angestellten Fluth-Beobachtungen 
fand ich, dafs die Springflutheti in Hamburg durchschnittlich 4 Stunden 
32 Minuten'spater eintreten , als in Cuxhaven; die todten Fluthen dagegen 
erst in 4 Stunden 58 Minuten heraufkommen. 	Die letzteren verspaten sich 
also gegen die ersteren um 26' Minuten. 	Die Lange des Weges mifst 
14 Meilen. 	Die Springfluth durchlauft denselben also durchschnittlich mit 
der Geschwindigkeit von 30 Meilen, wahrend die todte Fluth nur 2,s Meilen 
in der Stunde zuriicklegt. 	 • 
. 	' 	Wenn dieser Unterschied auffallehd Beringer, als in der Ostsee ist, 
so riihrt dieses vielleicht zum Theil auch davon her, dafs der.Fluthwechsel, 
oder die Differenz zwischen Hoch- und Niedrigwasser in Cuxhaven, wie an 
der ganzen Deutschen Nordseekuste, bei Springfluthen nur etwa um den 
sechsten Theil grofser ,ist., als bei todten Fluthen, wahrend dieses Verhaltnifs 
bei den in die Ostsee eintretenden Fluthwellen sich viel grofser herauszu-
stellen, und dem im Atlantischen Ocean und im nordlichen Theile der Nord- 
see stattfindenden, sehr nahe zu kommen scheint. 	Hiernach ist anzunehmen, 
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wie auch bereits die Untersuchungen von Wh e w ell ergeben, dafs die Fluth, 
welche in das Cattegatt eindringt, nicht aus dem Canale kommt, sondern im 
Norden von Schottland in die Nordsee eingetreten ist. 

Ich babe versucht aus den vorstehenden Werthen von T' die Ge-
schwindigkeit der verschiedenen Fluthwellen zu ermitteln, und hieraus wieder 
die wahrscheinlichste Zeit des Hochwassers fiir die verschiedenen Stationen .• 
der Preufsischen Kiiste zu bestimmen. 

Indem die Fluthwelle jedenfalls zwischen der Schwedischen Kiiste und 
der Insel Riigen hindurchgeht, und von hier aus nach den verschiedenen 
Beobachtungsorten sich bewegt, so wahlte ich im Norden von Arcona den 
Anfangspunkt, von welchem ab ich die Ungen der Wege bis zu den ver- 
schiedenen Stationen bestimmte. 	Unter Zugrundelegung derselben, so vie 
der obigen Werthe von T' berechnete ich 'alsdann nach der Methode der 
kleinsten Quadrate dasjenige T', wkches zu diesem Anfangspunkte gehort, 
und die Geschwindigkeit clei• Fluthwelle. 	Ich fand diese Geschwindigkeit: 

1) bei Springfluthen gleich 28,3 Deutsche Meilen in der Stunde mit 
dem wahrscheinlichen Felder von 4,9 Meilen; 

2) bei mittleren Fluthen 21,7 Meilen mit dem wahrscheinlichen Fehler 
von 5,6 Meilen; und 	. 	 • 

3) bei todten Fluthen. 14,1 Meilen mit dem wahrscheinlichen Fehler. 
von 7,2 Meilen. 

Indem die Bestimmung von T und folglich auch von T' fur Swine-
munde und Memel auf einer viel grofsern Anzahl von Beobachtungsreihen 
beruht, also viel genauer ist, als die der andern Stationen, so ist in der vor-
stehend erwahnten Rechnung diesen beiden Werthen das dreifache Gewicht 
der iibrigen beigelegt worden. 	Die Stationen. Neufahrwasser und Neufahr 
sind aber aus den obigen Granden ganz unberficksichtigt geblieben. 

Dasselbe ist auch geschehn, indem ich unter_Voraussetzung einer glei-
chen Geschwindigkeit derselben Fluthwelle die wahrscheinliclisten Zeiten 
far den Eintritt des Hochwassers an jedem Beobachtungsorte berechnete. 
Die nachstehende Tabelle enthalt die Resultate dieser Rechnung. 	Sie giebt 
an, um wie viel Stunden und Minuten das Hochwasser friiher odes spater 
eintritt, als der Mond durch den Meridian des tetreffenden.Ortes geht. 

e 
Math. KZ. 1859. 	 C 
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Bei 4ringfluthen. Bei Mittelfluthen. Bei todten Fluthen. 

Thiessow 	1 St. 3 M. frither. 1 St. 48 M. friiher. 0 St. 12 M. &filler. 
Swinemiinde 	1 a 	99 1 	25 	„ 0 	20 	spater. 
West-Dievenow 	1 	a, 1. 	„ 1 	20 	” 0 	26 	99 

C olbergermiinde 	1 	117 	7, 1 	4 	„ 0 	*52 	,, 
RUgenwaldermUnde 1 	4 97 0 	43 	,, 1 	21 	,, 
Stolpmiinde 	0 	51 	„ 0 	30 	99 1 	40 	- 	9/ 

Pillau 	 1 0 	19 	spater. 0 	56 	spater. 3 	46 	,, 
Memel 	 0 	50 	99 1 	37 	„ - 4 	46 	99 

Die wahrscheinlichen Fehler dieser Angaben sind: • 
fur 	 pringfluthen 32 Minuten 
fur littelfluthen 44 
; 

„ 
fur todte Fluthen$49 	„ 

Schliefslich beriihre iCh noch eine Frage, die sogleich angeregt wurde, 
als von den stiindlichen Beabachtungen zuerst die Rede war, namlich ob die 
nahere Kenntnifs der schwachen Fluth und Ebbe in der Ostsee von prakti- 
schem Nutzen sein kann. 	Es haben . in dieser Beziehung keine Illusionen 
stattgefunden, indem das* vvissenschaftliche Interesse salon Anfangs als das 
Motiv fur diese Untersuchungen bezeichnet ist. 	Es liefs sich damals freilich 
noch nicht beurtheilen, o vielleicht in einzelnen unserer Hafen die Schiff- 
fahrt aus der abwechselnd n Stromung oder aus dem veranderten Wasser- 
stande der Fluth und Ebbe Nutzen ziehn k9nne. 	Nach den vorstehend 
mitgetheilten Resultato wind dieser Nutzen allerdings nur sehr geringfugig 
sein, er lafst sich jedoch richt ganz in Abrede stellen, und namentlich beim 
Ausbringen sehr tief gehender Schiffe dirfte es sich, besonders bei ruhiger 
Witterung doch empfehlen diejenige Stunde zu wahlen , wo das Wasser 
wahrscheinlich einige Zolle gestiegen ist. 	Ebenso ist es auch denkbar, dafs 
beim Passiren des Landtief s oder der kUnstlich vertieften Fahrrinne neben 
Thiessow bei schwachem inde die abwechselnd aus- und eingehende Stro- 
mung benutzt werden wird , sobald man vorher die Zeit kennt, in welcher 
der starkste Strom in der g wiinschten Richtung zu erwarten ist. 

   
  



Uber 

die allgemeinen Reciprocitatsgesetze unter den Resten 
und Nichtresten der Potenzen, deren Grad eine 

Primzahl ist. 
Von 

Hrn• KUMMER. 

..,..,.,.....—... 

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 18. Februar 1858 und am 5. Mai 1859.] 

Die Reciprocitatsgesetze, welch4 unter den Resten und Nichtresten der 
Potenzen Statt haben , bilden gewissermaafsen den Schlufsstein der Lehre 
von den Potenzresten und eroffnen zugleich den Weg fiir weitere und tiefer 
liegende arithmetische Untersuchungen. 	Sie sind in diesen beiden Beziehun- 
gen fiir die Zahlentheorie von grofser Wichtigkeit, aber eine noch hohere 
Bedeutung haben sie.in der geschichtlichen Entwi6kelung dieser mathemati- 
schen Disciplin dadurch erlangt, 	dafs die Beweise derselben, 	so weit sie 
iiberhaupt gefunden sind, fast durchgangig aus neuen, bis dahin noch uner-
forschten Gebieten haben geschopft werden miissen , welcte so der Wissen- 
schaft aufgeschlossen worden find. 	Wegen dieser Schwierigkeit der Beweise 
ist man in der Erkenntnifs der Reciprocitatsgesetze bisher nicht viel fiber 
die quadratischen, kubischen und bicjuadratischen hinansgekommen, obgleich 
mehrere der ausgezeichnetsten Matliematiker der neueren Zeit sie zum Ge-
genstande ihrer Forschungen gemacht haben. 

Euler hat das Verdienst, 	das Reciprocitatsgesetz fiir quadratische 
Reste zuerst bemerkt zu haben, m. s. dessen Commentationes arithmeticae le 
collectae Bd. 1, pg. 486, aber man kennt keinen Versuch, den er gemacht 
hatte dasselbe zu beweisen. 	Hierauf hat Le gendre , von E uler unab- 
hangig, dieses Gesetz ebenfalls gefunden, und weil er dessen grofse Wichtig-
keit erkannte, einen sehr sinnreichen Beweis desselben aufgestellt, welcher 
nur in so fern unvollstandig ist, als er voraussetzt, dafs zu einer jeden Prim-
zahl von der Form 4 n-i-1 eine Primzahl der Form 4n-1-3 gefunden werden 

C2 
it 
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kann , 	in Beziehung auf welche jene quadratischer Nichtrest ist, welches 
Postulat leicht von dem allgemeineren Satze abhangig gemacht wird, dafs jede 
arithmetische Reihe , in welcher nicht alle Glieder einen genieinschaftlichen 
Fattor haben, nothwendig Primzahlen enthalten mufs. 	Urn diesen Mangel 
des Leg en dreschen Beweises zu heben, hat spater Hr. Dirichlet diese 
Eigenschaft der arithmetischen Reihen streng bewiesen, und zwar durch die 
neuen , 	iiberaus 	fruchtbaren Methoden , 	durch deren Hillfe er auch die 
Slassenanzahl der quadratischen Formen gefunden hat. 	Diese berahmten. 
Arbeiten des Hrn. Dir i chlet konnen daher als solche betrachtet werden, 
welche der Beschaftigung mit den Reciprocitatsgesetzen ihre Entstehung 
verdanken. 

Den ersten vollstandigen und strengen Beweis des quadratischen Reci-
procitatsgesetzes hat Gaufs in seinen Disquisitiones arithmeticae pg. 124, sq. 
gegeben, indem er gezeigt hat, dafs, wenn dieses Gesetz fur alle Primzahlen 
bis zu einer bestimmten Granze hin richtig ist, dasselbe auch richtig bleibt, 
wenn diese Granze so welt erweitert wird , dafs sie eine Primzahl mehr urn- 
fafst; woraus nach dem bekannten Schlusse der Induktionsbeweise die All-* 
gemeingilltigkeit desselben folgt. 	Dieser Beweis, welcher vor alien iibrigen 
sich dadurch auszeichnet, 	dafs er keine, dem Gebiete der Congruenzen 
zweiten Grades fremden Hillfsmittel braucht, ist spater von Urn. Dirichlet 
in einfacherer Weise dargestellt worden in Crelle's Journal, Bd. 47, pg. 139, 

Der zweitt Beweis des theorema fazdamentale , wie Oaufs dieses 
Reciprocitatsgesetz der quadratischen Reste bTeichnet , findet sich ebenfalls 
in den Disquisitiones arithmeticae, pg. 414, sq., wo er aus der Theorie der 
quadratischen Formen abgeleitet wird. Die Grundgedanken desselben werde 
ich weiter unten genauer zu entwickeln aelegenheit nehmen, da es diejenigen 
sind, welche ich fiir den ersten Beweis des allgemeinen Reciprocitatsgesetzes 
in Anwendung gebracht babe, den ich in der gegenwartigen Abhandlung 
geben will. 

Aufser den beiden , 	in den Disquisitiones arithmeticae enthaltenen 
Beweisen hat Gaufs spater noch vier verschiedene Beweise desselben Satzes 
in den Commentarien der Gottinger Akademie gegeben. 	Zwei, von diesen, 
namlich der als drifter und der als fiinfter von Gaufs bezeichnete, sind bei-' 
nahe eben so elethentar, als der erste Beweis, da sie nur in so fern das Ge-
biet der Congruenzen zweiten Grades verlassen , als ein Satz -fiber die reinen, 
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Congruenzen hoherer Grade hinzugezogen wird. 	Beide Beweise stutzen 
sich auch auf einen und denselben, nicht schwer zu beweisenden Satz, welcher 
in der Abzahlung der kleinsten positiven Reste einer arithmetischen Reihe, 
die grofser als die Halfte des Moduls sind, ein Kriterium dafiir giebt, ob eine 
gegebene Zahl quadratischer Rest oder Nichtrest dieses Moduls ist. 	Der 
Unterschied derselbeti liegt hauptsachlich nur in der Art der Abzahlung 
dieser Reste, welche in dem einen Beweise fiir sich selbst betrachtet, in 
dem anderen aber durch die grofsten Ganzen ausgedruckt werden, welche 
in gewissen gebrochenen Zahlen enthalten sind. 	Ms eine Modification die- 
ser G a u fs ischen Beweise ist auch derjenige anzusehen, welchen E is e n s t e i n 
in C r ell e's Journal, Bd. 28, pg. 246, gegeben hat. 	Dieser Beweis unter- 
scheidet sich namlich von dem dritten Gaufsischen nur darin, dafs geome-
trische Anschauungen zu Hfilfe genommen, und die in den Brfichen enthal-
tenen grofsten Ganzen durch die Anzahl der in bestimmten Gr5nzen liegen-
den Gitterpunkte eines Netzes dargestellt werden. 

Die anderen beiden Gaufsischen Beweise haben ihre Quelle in der 
Tbeorie der Kreistheilung.. 	Diese zeigt, wie die Quadratwurzel eiter jeden 
gegebenen Zahl durch Wurzeln der Einheit in ganzer rationaler Form dar-
gestellt werden karma, wobei nur der eine Punkt unentschieden bleibt: ob 
diese Darstellung den Werth der Quadratwurzel mit din positiven oder mit 
dem negativen Vorzeichen giebt.. 	Die Bestimmung dieses Vorzeichens ist 
der hauptsachlichste Gegenstaltd der Gaufsischen Abhandlung, welche den 
vierten Beweis des quadratischen Reciprocitatsgesetzes enthalt, und "den Titel 
Summatio quarundam serierum singularium fiihrt. 	Dieselbe, sowohl durch 
die Einfachheit des 	fur Primzahlen 	und fur zugammengesetzte Zahlen at 
gleichtnafsig. geltenden Resultats , als auch durch die Schwivigkeit des Be- 
weises interessante Vorzeichenbestinamung , nebst dem darauf gegrundeten 
Beweise des Reciprocitatsgesetzes, ist spatel, von Hrn. Diric hlet, in einer 
vor der Akademie im Jahre 1835 vorgetragenen• Abhandlung, nach einer 
anderen Methode, mit Anwendung bestimmter Integrate, ausgefiihrt worden. 

Der sechste Gaufsische Beweis, welcher auch auf der Kreistheilung 
beruht , uud zwar auf deinselben Ausdrucke der Qua dratwurzel aus p durch 
p to Wurzeln der Einheit, 	unterscheidet sich wesentlich dadurch von elpn 
anderen , dafs er die Bestimmung des Vorzeichens der Quadratwurzel nicht 
erfordert. 	Der eigentliche Kern dieses Beweises wird bei Gaufs dadurch 
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etwas verhiillt, dafs anstatt der pten Wurzel der Einheit tine unbestimmte 
Variable x angewendet wird, was zur Folge hat, dafs Congruenzen unter 
ganzen rationalen Funktionen von x nach dem Modul 1 -I- x-i-xg -1-...-Fx/' 
angewendet werden miissen, 	anstatt deren man nur einfache Gleichungen 
erhalt, wenn dem x der specielle Werth einer primitiven p ten Wurzel der 
Einheit gegeben wird. 	Diese Vereinfachung des seehsten Gaufsischen Be- 
weises hat zuerst Jacobi ausgefiihrt und im Jahre 1827 an Legendre 
brieflich mitgetheilt, welcher sie im Jahre 1830 in die dritte Ausgabe seiner 
theorie des nombres aufgenommen hat. 	Mit dieser Jacobischen Darstellung 
des Gaufsischen Beweises stimmt auch ein von Cauchy in Ferussac bulletin 
im Jahre 1829 gegebener Beweis des Reciprocitatsgesetzes im Wesentlichen 
iiberein. 	Eisenstein, welchem Jacobi's und Cauchy's Arbeiten fiber 

• diesen Gegenstand unbekannt geblieben waren, 	bat denselben Beweis. im 
Jahre 1844 in Cr elle's Journal, Bd. 28, pag. 41, reproducirt. 

Die aufserdem noch zu erwahnenden Beweise des quadratischen Re-
ciprocitatsgesetzes hangen alle mit der Theorie der Kreistheilung zusammen. 
Am nachtten steht den von Jacobi und Cauchy tegebenen Beweisen der-
jenige , welchen Hr. Liouville im 12ten Bande seines Journal's, pg. 95, 
aufgestellt hat, dessen Unterschied von jenen hauptsachlich nur darin liegt, 
dafs Hr. Li ouvillt nicht den Ausdruck der Quadratwurzel aus p durch. 
eine Summe von p ten Wurzeln der Einheit, sondern den Ausdruck als 
13.10 d u k t von Differenzen dieser Einheitswurzeln anwendet, welcher, wenn 
man von den fertigen Resultaten der Kreistheilung keinen Gebrauch machen 
will, viel leichter unmittelbar herzustellen ist, und darum einen Vorzug vor 
jenem hat. 	Der Beweis von Urn. Le b e sgue4  in Liouville's Journal, Bd. 3, 
pag. 134, berpht auf der vollstandigert Potenzerhebung des Ausdrucks der 
Quadratwurzel aus p durch die Einheitswurzeln, 	wodurch die 1-, (q — 1)te 
Potenz von p gewonnen wird, vhne dafs die Vielfachen von q weggelassen 
werden. 	Die Coefficienten dieser Entwickelung, welche nur drei verschie-
dene Zahlen sind, werden in bekannter Weise durch die Anzahl der Auf- 
losungen 	gewisser Congruenzen 	definirt, 	und aus dem so bestimmten 
Ausdrucke der Vq —1)ten Potenz von p wird das Reciprocitatsgesetz fur 
dire beiden Primzahlen p und q ohne Schwierigkeit erschlossen. 	An diesen 
Beweis von Hrn. L e be sgue schliefst sich der von Eisenstein, in Crell e's 
Journal, Bd. 27, pag. 322, 	gegebene Beweis sehr genau an, obgleich er 
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scheinbar von ganz anderen Prinzipien ausgeht. 	Eisenstein gebraucht in 
demselben gewisse Zahlenausdriicke, welche auf combinatorischem Wege 
aus den bekannten Legendreschen Zeichen, deren Werthe nur -I-1 und —1. 
sind, je nachdem eine Zahl Rest oder Nichtrest der anderen ist, zusammen-
gesetzt 

 
werden, und er stellt durch diese die t, (q — 1) to Potenz von p so dar, 

dafs durch Weglassung der Vielfachen von q das Reciprocitatsgesetz gewon- 
nen wird. 	Betrachtet 	man aber diese4Eisensteinschen Zahlenausdrikke 
natter, so bemerkt man leicht ihren Ursprung aus der Kreistheilung, welchen 
Eisenstein selbst verschwiegen hat, 	und man erkennt , dafs sie nichts 
anderes sind, als die Coefficienten der Entwickelung einer Potenz des Aus-
drucks von V p durch die p ten Wurzeln der Einheit, und dafs sie mit den 
von Hrn. L eb esgu e durch die. Anzahl der Auflosungen gewisser Congru- 
enzen definirten Zahien • wesentlich ilbereinstimmen. 	Dieses hat auch Hr. 
L ebesg ue, in Liouville's Journal, Bd. 12, pag. 457, nachgewiesen. 

Fur einen der schonsten Beweise dieses von den ausgezeichnetsten 
Mathematikern viel bewiesenen Theorems wird aber derjenige mit Recht 
gehalten, welchen Eisenstein in Cr ell e's Journal, Bd. 29, pag. 177, ge- 
geben hat. 	In diesem wird das Legendresche Zeichen (-f--:/  ) durch Kreisfunk- 
tionen so ausgedriickt, dafs bei der Vertauschung von1 und q dieser Aus-
druck, bis auf eine leicht zu bestimmende Anlerung im Vorzeichen, unge- 
andert bleibt. 	Dieser Beweis hangt in so fern ebenfalls mit der Theorie 
der Kreistheilung zusammen, als der Ausdruck des (!) nur die Sinus der v 

21r  enthalt, wtiche mit den 	Wurzeln der Einheit Vielfachen von 	 pten 	 ganz 
P 	 * 

auf derselben Stufe stehen, .auch ist dieser Ausdruck mit dem von Hrn. 
Liouville in seinem Beweise. angewendeten Produktausdrucke der Qua- 
dratwurzel aus p nahe verwandt. 	Wenn dieser Eisensteinsche Beweis schon 
wegen seiner vorziiglichen Eleganz beachtenswertl1 M, so wird der Werth 
desselben noch dadurch erhoht, dafs er , wie Eisenstein selbtt gezeigt hat, 
ohne besondtre Schwierigkeit auch auf die biquadratischenund die kubischen. 
Reciprocitatsgesetze angewendet werden lcann , wenn anstatt der Kreisfunk-
tionen elliptische Funktionen mit bestrmmten Moduln angewendet werden. 

-Was nun in dem Gebiete der Reciprocitatsgesetze fiir die Reste und 
Nichtreste hOherer Potenzen bisher geleistet worden ist, 	beschrankt sich 
zwar hauptsAchlich nur auf die vollstandigen Beweise dieser Gesetze fur, die 
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biquadratischen und die kubischen Reste und Nichtreste und dariiber hinaus 
nur auf gewisse sehr specielle Falle ; 	es ist aber grade dieses fur die ganze 
weitere Entwickelung der Zahlentheorie von den bedeutendsten Folgen. ge-
wesen , weil dadurch das Gebiet dieser mathem4tischen Disciplin unendlich-
fach erweitert worden ist,- nach Gau fs eigenen Worten : ut campus Arith- 
meticae sublimioris infinities quasi promoveatur. 	Der eben so einfache als 
vielumfassende Gedanke dieser Kovveiterung der Zahlentheorie , nanalich die 
Einfuhrung complexer ganzer Zahlen, 	welche unter denselben Gesichts- 
punkten betrachtet werden konnen, 	als die gewohnlichen ganzen Zahlen, 
ist zuerst in der im Jahre 1828 erschienenen , aber der Gottinger Akademie 
schon im Jahre 1825 ubergebenen Abhandlung von Gaufs, aber die biqua-
dratischen Reste, niedergelegt, und in einer zweiten Abhandlung aber den- 
selben Gegenstand vom Jahre 1832 weiter ausgefiihit. 	Nach Jac obi's 
Meinung ist dieser Gedanke nicht aus dem Gebiete der Arithmetik allein 
erwachsen, sondern unter Mitwirkung der Theorie der elliptischen Funk- 
-Lionel-I, namentlich der lemniskatischen, fur die eine complexe Multiplika-
tion mit Zahlen von der Form a -1-b V —1 und die entsprechende Division 
Statt hat, 	welche G a u fs fiir sich schon fiber ein Vierteljahrhundert eher 
gekannt hat, als. sie durch die Arbeiten von Abel und Jacobi ein Allge- 
rneingut der Wissenschaft geyorden ist. 	Zwar ist in der Gaufsischen Dar- 
stellung des Gedankens der complexen Zahlen keine Spur dieses von Jacobi 
verrnutheten Ursprungs zu finden; da aber Ga ufs in seinen Ahandlungen 
mehr darauf ausging, 	die mathernatischen Wahrheiten kunstgerecht aufzu- 
bauen, cis sie genetisch zu-entwickeln, und da er nach seinem eigenen Ans- .*, 
drucke das Geriist abtrugl wenn der Bau vollendet war, so lafst sich schwer 
entscheiden, ob wirklich die Lemniskatenfunktionen mit zu den Balken d'es 
Geriistes gthort haben, 	mit dessen Mille er dieses unvergangliche -Werk 
errichtet hat. 	In der Theorie der biquadratischen Reste erscheint die Ein- 
fiihrung der C ompl•exen Zahlen von der Form a -1--b v- 1. dadurch motivirt, .  
"dafs die biquadratischen Reciprocitatsgesetze far gewohnliche Primzahlen, 
sehr complicirt sind , namentlich fur die Primzahlen von der Form 4n +1, 
welche sich als Summen zweier Quadrgatzahlen darstellen lassen , dafs diese 
Reciprocitatsgesetze aber die einfachste Form annehmen, 	wenn man die 
gewohnlichen Primzahlen von der POrm p =a2  -1-6 2  in die imaginaren Fak-
toren a -1- b V-1 und a — b V-1 zerlegt, und miter diesen als den fiir die vor- 
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liegende Frage wahren Primzahlen die Reciprocitatsgesetze aufstellt. 	Dieses 
neue Princip ist es, welches die genannten beiden Gaufsischen Abhandlungen. 
zu Dokumenten einer bedeutenden Epoche in der geschichtlichen Entwicke-
lung der Zahlentheorie erhebt, welche auch auf die verwandten mathema-
tischen Disciplinen einen grofsen Einflufs ausgeiibt hat; die in den Abhand-
lungen enthaltenen neuen Satze fiber biquadratische Reste treten dagegen in 
den Hintergrund. 	Ga u fs hat namlich in denselben nur diejenigen Satze 
vollstandig bewiesen, welche als die Erganzungssatze zu dem biquadratischen 
Reciprocitatsgesetze bezeichnet werden mfissen, da sie grade nur die biqua-
dratischen Charaktere derjenigen Zahlen geben , auf welche der allgemeine 
Ausdruck dieses Gesetzes sich nicht erstreCkt. 	Das vollstgndige Reciproci- 
tatsgesetz fur die Reste der vierten Potenzen hat er nur aufgestellt, und sein 
Beweis desselben , welcher in der dritten Abhandlung folgen sollte , ist nie-
mals erschienen. 

Als die erste der beiden genannten Gaufsischen Abhandlungen noch 
nicht erschienen war, sondern nur eine vorlaufige Ankundigung derselben 
in den Gottinger gelehrten Anzeigen, aus welcher nicht mehr zu erfahren 
war, als dafs die Losung der Frage: ob eine Zahl biquadratischer Rest einer 
gegebenen Primzahl ist, 	oder nicht, 	von den Zahlenwerthen der Unbe- 
stimmten gewisser quadratischer Forrnen .abhangig sei, in welche der Modul 
gesetzt werden kann, veroffentlichte Hr. Dirichlet eine Abhandlung fiber 
die biquadratischen .Neste, in Crelle's Journal, Bd. 3, pag. 35. 	In dieser 
1st er, ohne von dem noch nicht bekannten neuen Gaufsischen Prinzipe der 
complexen Zahlen Gebrauch machen zu konnen , durch blofse Anwendung 
der Theorie der quadratischen Formen und Reste sehon sehr tief in die 
Theorie der biquadratischen Reste eingedrungen, ohne jedoch das Recipro-
citatsgesetz derselben linden zu konnen. 

In demselben Jahre 1827 fand Jacobi in der Theorie der Kreisthei-
lung, die er bedeutend vereinfacht und welter ausgebildet hatte, eine reiche 
Quelle fill. die Reciprocitatsgesetze der Potenzreste, 	aus welcher er nicht 
nur den oben bereits erwahnten Beweis des quadratischen Reciprocitatsge-
setzes ableiten konnte, sondern auch die in Cr ell e's Journal, Bd. 2, pg. 66, 
von 	ihm aufgestellten Satze fiber kubische Reste, 	aus welcher er auch 
einige Zeit spater,  , durch Anwendung des neuen Gaufsischen Prinzip's, die 
vollstandigen Reciprocitatsgesetze fur die kubisehen und die biquadratischen 

It 

Math. El. 1859. 	 D 
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Reste in ihrer einfachsten Gestalt hergeleitet und bewiesen hat. 	Die voll 
standige Entwickelung dieser Satze hat Jacobi aber nur in seinen Vorle-
sungen fiber Zahlentheorie, in denen die Lehre von der Kreistheilung den 
eigentlichen Kern bildete, seinen Zuhorern in Konigsberg mitgetheilt, durch 
deren Hefte sie sodann weiter verbreitet worden sind. 	Aufserdem hat 
Jacobi der hiesigen Akademie zwei Mittheilungen dariiber in den Jahren 
1837 und 1839 gemacht, welche in den Monatsberichten veroffentlicht sind. 
In der letzteren dieser Mittheilungen spricht er auch die Erwartung aus, 
dafs er aus derselben Quelle eben so die Reciprocitatsgesetze fur die funften 
und achten .Potenzen- werde ableiten konnen , eine Erwartung, welche nicht 
erfiillt werden konnte, wie bald 'natter gezeigt werden soil. 

Aufser Gaufs,. Jacobi und Dirichlet hat nur noch Eisenstein 
in diesem Gebiete der kubischen und biquadratischen Reste 	selbstandig 
und mit Erfolg gearbeitet. 	Seine ersten Beweise, des kubischen Reciproci- 
tatsgesetzes , in Crelle's Journal, 	Bd. 27, pag. 289, und des biquadrati- 
schen, ebendaselbst Bd. 28, pag. 53, sind zwar nur ganz dieselben , welche 
Jac ob i mehr als zehn Jahre,friiher gefunden hatte , auch ist der Beweis des 
biquadratischen Reciprociatsgesetzes in Crell e's Journal, Bd. 28, p. 233, 
welcher dem oben besprochenen ebendaselbst, Bd. 27, pag. 322, entspricht, 
und ebenso wie dieser seine Abstammung

* 
 aus der Kreistheilung verbirgt, zwar 

scharfsinnig, wie alle Arbeiten Eis ens tein's, aber doch mehr nur scheinbar 
als wirklich originell; aber Eisenstein. ist bei diesen nicht stehen geblie-
ben, sondern hat bald darauf neue Beweise dieser Gesetze gegeben , welche 
mit zu seinen vorziiglichsten Leistungen zu rechnen Sind und mit Recht die 
Bewunderung der ersten Mathematiker erregt haben. 	Es sind diefs die 
schon obeli beilaufig erwahnten Beweise , welche die quadratischen , kubi-
schen und biquadratischen Reciprocitatsgesetze in ahnlicher Weise umfassen, 
in, der Art, dafs zu dem Beweise des kubischen die elliptischen Funktionen 

mit dem Modul k = sin IT  , und fur die biquadratischen Reste die elliptischen 

Funktionen mit dem Modul k = sin 4 7r  = V 1-
2 1 

 die Lemniskatenfunktionen, 

angewendet werden, also in alien diesen-Fallen periodische Funktionen, 
welche fur die besonderen den aliquoten Theilen ihrer Perioden entsprechen-
den Werthe ihrer Variabeln zu Wurzeln algebraischer Gleichungen mit ganz- 
zahligen Coefficienten werden. 	Es war sehr natiirlich,, dafs Eisenstein 
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in dieser Anwendung der periodischen Funktionen die wahre Quelle auch fur 
die Reciprocitatsgesetze hoherer Potenzreste gefunden zu haben glaubte, so 
dafs er schon eine grofsere Arbeit iiber dieselben ankiindigte ; 	es ist aber 
weder ihrn selbst noch anderen bisher gelungen, mit Hillfe dieser Principien 
irgend welche hohere Reciprocitatsgesetze zu beweisen, oder auch nur auf- 
zufinden. 	Seine eigenen Bemiihungen in dieser Beziehung sind schon an 
den achten Potenzen gescheitert, 	fur deren Reciprocitatsbeziehung er nur 
specielle Resultate hat gewinnen konnen. 	Ebenso hat Eisen stein in einer 
spateren Arbeit iiber die allgemeineu Reciprocitatsgesetze fiir die Reste der 
Potenzen, deren Exponent eine beliebige Primzahl ist, welche im Jahre 1850 
durch Jacobi der A.kadernie mitgetheilt, und in den Monatsberichten der-
selben veroffentlicht ist, nur einen sehr beschrankten Fall ergriinden konnen, 
namlich denjenigen, in• welchem eine der beiden zn vergleichenden Prim- 
zahlen eine nichtcomplexe ist. 	Er hat dazu auch nicht die Prinzipien ge-
braucht, auf welche er friiher seine Hoffnung gesetzt Matte, sondern nur die 
Mittel der Kr.eistheilung angewendet, und zwar die von mir gefundenen Aus-
driicke , welche die complexen Zahlen der Kreistheilung, in ihre wirklichen 
oder idealen Primfaktoren zerlegt, darstellen. 	Endlich ist noch eine Arbeit 
von Eisenstein zu erwahnen,. in Crelle's Journal, 	Bd. 39, pg. 351, in 
welcher er darauf ausgeht, die allgemeinen Reciprocitatsgesetze durch Induk- 
tion zu finden. 	Der VTeg, den er dabei einschlagt, hat aber nicht zum Ziele 
gefuhrt und iiberhaupt kein Resultat ergeben. 

Der wahre Grund, warum alle die hier genannten sehr verschiedenen, 
scharfsinnigen und fur die quadratischen , kubischen .und biquadratischen 
Reste auch durchaus sachgemafsen Methoden auf die Erforschung der hOhe- 
ren Reciprocitatsgesetze entweder gar keine , 	oder doch nur eine sehr be-
schrankte Anwendung gestattet haben, liegt in einem eigenthiimlichen Um7.  
stande, welcher fur die, diesen Gesetzen zu Grunde zu legenden complexen 
Zahlen eintritt, sobald man iiber die vierten Potenzen hinausgeht, namlich 
in der unendlichen Anzahl der Einheiten. 	Die complexen Primzahlen haben 
in Beziehung darauf, ob sie Reste oder Nichtreste sind, ganz andere Cha-
raktere, je nachdem man die Einheiten , mit welchen sie behaftet sein kon- 
nen, anders und anders wahlt; 	die einfachsten Reciprocitatsgesetze lassen 
sich darum erst darn aufstellen , wenn man diese -Einheiten den richtigen 
Bestimmungen unterworfen hat; d. h. wenn man die complexen Primzahlen 

4D2 
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urn die es sich handelt, in derjenigen Form gewahlt hat, welche fur die vor- 
liegende Frage die angemessenste ist. 	Da ferner die Reciprocitatsgesetze 
fur die Aten Potenzreste , wo A als Primzahl angenommen wird, zwischen je 
zwei aus A ten Wurzeln der Einheit gebildeten complexen Primzahlen auf-
gestellt werden miissen , so gehort zur Erforschung dieser Gesetze nothwen- 
dig eine vollstandige Theorie dieser complexen Zahlen , 	namentlich ihrer 
Primfaktoren und Einheiten.- 	Es gehort dazu auch wesentlich die von mir 
in die Zahlentheorie eingefiihrte Erweiterung des Gaufsischen Prinzips durch 
die i d e al e n Zahlen, ohne welche die complexen Zahlen in den meisten 
Fallen gar keine wahren Primfaktoren haben warden, namlich keine solchen, 
welche in einer gegebenen. complexen Zahl als die unveranderlichen Elemente 
derselben enthalten sein miifsten. 	Es gehort selbst die Kenntnifs der Klas- 
senanzahl dieser idealen Zahlen dazu, und die Unterscheidung derjenigen 
Exponenten A, fur welche diese Klassenanzahl durch A nicht theilbar ist, von 
denjenigen, welchers seine durch A theilbare Klassenanzahl zukommt, so wie 
auch die Kenntnifs der besonderen Eigenscliaften, welche die Einheiten be-
sitzen , je nachdem der Wurzelexponent A der einen oder der anderen Art 
angehort. 	Erst nachdem ich diese ganze Theorie der aus Aten Wurzeln der 
Einheit gebildeten complexen Zahlen, 	und zwar mit der schon in mei- 
ner ersten Schrift fiber. diesen Gegenstand ausgesprochenen Absicht, sie 
fur 	die 	hoheren 	Reciprocitatsgesetze 	benutzen 	zu konnen, 	in hinrei- 
chender Vollstandigkeit 	erarbeitet 	hatte, il ging ich an die Erforschung 
dieser Gesetze selbst, und es gelang mir im Jahre 1847 dieselben fur die 
Reste der A tea Potenzen, wenn A eine Primzahl ist, fiir welche die Klassen-
anzahl der idealen Zahlen durch A nicht theilbar ist, in ihrer einfachsten 
Form aufzufinden. 	Nachdem ich dieselben durch berechnete Tafeln in 
ziemlich grofser Ausdehnung verificirt hatte, theilte ich sie im Januar 1848 
an Hrn. D iri ch le t und Jacobi und spater, im Mai 1850, auch der Konigl. 
Akademie mit, m. s. die Monatsberichte. 	Es blieb nun noch ilbrig , die 
gefundenen Gesetze zu beweisen. 	Das Mittel, zu welchem ich in dieser Ab- 
sicht zuerst griff, 	war die Theorie der Kreistheilung, welche bereits die 
einfachsten Beweise aller bisher ergriindeten Reciprocitatsgesetze geliefert 
hatte, und von welcher ich urn so mehr erwarten konnte, da sie durch 
meine Arbeiten iiher complexe Zahlen wesentlich gefordert worden war. 
Ich fand auch in der That durch dieses Mittel die einfachen Beweise der 
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Erg5nzungsatze zu dem allgemeinen Reciprocitatsgesetze, namlich die Cha-
raktere oder die Indices der Einheiten und der Zahl 1— a, des Primfaktors 
von A, welche Beweise ich gleichzeitig mit dem, nur durch Induktion erhgr- 
teten , 	allgemeinen Reciprocitatsgesetze der Konigl. Akademie mitgetheilt 
habe. 	Ich erkannte aber bald, dafs die Kreistheilung allein die vollstandi-
gen Reciprocitatsgesetze fur Ate Potenzreste zwischen je zwei complexen 
Primzahlen nicht geben konne, wenn A grofser als drei ist, oder was das-
selbe ist, wenn aufser den einfachen Einheiten -1-1, ± a, ... ± a'' unendlich 
viele Einheiten existiren. 	Der Grund ist der, dafs in alien complexen Zah-
len der Kreistheilung die conjugirten, wirklichen oder idealen Primfaktoren 
nur in solchen Verbindungen vorkommen , dafs, wenn man einen derselben 
mit einer Einheit E(a), fur welche E(a) = E(a-' ) ist, und die ihm conjugirten 
Primfaktoren mit den entsprechendensonjugirten Einheiten multiplicirt, diese 
complexen Zahlen der Kreistheilung ganz ungeandert bleiben. 	Wegen dieses 
Umstandes kann die Kreistheilung keine Reciprocitatsgesetze geben, bei denen 
die verschiedene Wahi solcher Einheiten in den complexen Primzahlen einen 
Unterschied des Potenzcharakters bewirkt. 	Dieses der Theorie der Kreisthei-
lung unfibersteigliche Hindernifs fur die Erkenntnifs der allgemeinen Recipro-
citatsgesetze ist auch durch andere Methoden in Jacobi's und Eisenstein's 
Arbeiten selbst nicht in irgend einem besonderen Falle besiegt worden. 	Den 
ersten Schritt uber diese Granze hinaus habe ich in einem Beweise des Recipro-
ciatsgesetzes fur Ate Potenzreste,iwelches unter je zwei conjugirten complexen 
Primzahlen Statt hat, in C r elle's Journal, Bd. 50, pag. 212, gernacht, und zwar 
mit Hfilfe gewisser, aus Einheiten gebildetem Ausdrficke, welche die La gran - 
ge sche Resolvente der Kreistheilung als speciellen Fall in sich enthalten, und 
darum als eine Verallgemeinerung der Kreistheilung angesehen werelen kon- 
nen. 	Aber auch dieses neue, fur die Theorie der complexen Zahlen fiber- 
haupt sehr nfitzliche Instrument, welches in der gegenwartigen Untersuchung 
ebenfalls vielfache Anwendung finden wird , 	hat mir rte. vollstAndigen Be- 
weise der Reciprocitatsgesetze nicht gegeben , und ich babe mich endlich 
genothigt gesehen, den bis dahin eingeschlagenen Weg der. Verallgemeinerung 
der Kreistheilung aufzugeben und andere Mittel und Wege aufzusuchen. Ich 
wendete meine Aufmerksamkeit auf die Methode des zweiten Gaufsischen 
Beweises des theorema fundamentale , welcher auf der Theorie ,der quadra- 
tischen Formen beruht•. 	Dieser Beweis , obgleich seine Methode bis dahin 
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auf die quadratischen Reste beschrankt geblieben war, schien mir in seinen 
Prinzipien denjenigen Charakter der Allgemeinheit zu haben, welcher hoffen 
liefs, dafs dieselben mit Erfolg auch auf die Untersuchung der Reste hoherer 
Potenzen mochten angewendet werden konnen , und diese meine Erwartung 
ist in der That erfiillt worden. 

Der Hauptnery dieses zweiten Gaufsischen Beweises liegt in der Ein-
theilung der Klassen der quadratischen Formen einer gegebenen Determi-
nante in Genera, welche durch die Charaktere der Klassen bestimmt sind, 
und namentlich darin, dafs die Anzahl der wirklich vorhandenen Genera 
nur hochstens halb so grofs ist, als die Anzahl der angebbaren, d. h. *der-
jenigen, welche vermoge der vorhandenen Charaktere der Klassen moglicher-
weise Statt haben konnten. Nachdem dieser Punkt bei G a u fs durch die Unter-
suchung der Classes ancipites festgestellt ist, wird der Beweis des Recipro- 
citatsgesetzes in der Art gefuhrt, 	dafs gezeigt wird : wenn dasselbe nicht 
Statt hatte , so inaste die Anzahl der wirklich vorhandenen Genera grofser 
sein, als die Halite der blofs angebbaren. 	Um nun nach diesea Prinzipien 
die Reciprocitatsgesetze der Reste und Nichtreste der Men Potenzen zu er-
griinden , hat man anstatt der Formen des zweiten Grades mit zwei Unbe-
stimmten hier Formen des Men Grades mit A Unbestimmten zu Grunde zu 
legen, und zwar Formen, deren Coefficienten nicht gewohnliche ganze Zah-
len, sondern aus Men Wurzeln der Einheit gebildete complexe ganze Zah- 
len sind. 	Die Theorie dieser Formen de* A ten Grades mufs auch bis zu 
dem Punkte ergriindet werden, der in der Theorie der quadratischen Formen 
der Stelle entspricht, an welcher der Gaufsische Beweis seinen Platz gefun-
den hat, und sogar noch bedeutend weiter,  , weil der Umstand, dafs in der 
Theorie. der Men Potenzreste nicht nur Reste von Nichtresten, sondern auch 
die Nichtreste von A. —1 verschiedenen Arten zu unterscheiden sind, nothig 
macht , dafs wenigstens in gewissen Hauptfallen die Anzahl der wirklich vor-
handenen Genera t enau ermittelt , und nicht blofs eine- Gran.ze gefunden 
werde, welche diese Anzahl niemals iiberschreiten kann. 	Diese schwer zu 
bewaltigende Arbeit hat offenbar der Anwendung der Principien dieses Gau-
fsischen Beweises auf die Untersuchung der hoheren Potenzreste bisher ent- 
gegengestanden. 	Ich ,selbst wiirde auch nicht gewagt haben, diese Arbeit 
zu unternemen, wenn ich nicht die Uberzeugung gehabt hate, dafs gewifse, 
fur den vorliegenden Zweck passend zu wahlende specielle Formen des Aten 
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Grades mit complexen Coefficienten ausreichen mochten, und wenn ich 
nicht in meinem Principe der idealen Faktoren der complexen Zahlen dn. 
Mittel gehabt hatte, die Betrachtung der zerlegbaren Formen des Aten Gra-
des durch die bei weitem einfachere Betrachtung der complexen Zahlen, 
welche aus den Wurzeln einer Gleichung des Grades A gebildet sind, und 
der idealen Faktoren derselben, zu ersetzen. 

Ich gebrauche zu dem vorliegenden Zwecke zwei caber einander lie-
gende Theorieen complexer Zahlen, deren niedere, nur die Wurzeln der 
Gleichung as =1 enthaltende, 	aus meinen fritheren Arbeiten als bekannt 
gelten kann , und deren hohere aufser dieser A ten Wurzel der Einheit noch 
die Wurzel einer Gleichung des Aten Grades enthalt. 	Diese hohere Theo- 
rie der complexen Zahlen wird alsdann weiter in drei verschiedene Stufen 
getheilt, welche zu einander in derselben Beziehung stehen, wie die Ordi-
nes derivati zu dem Ordo primitivus, welches Verhaltnifs in der Theorie der 
complexen Zahlen die eigenthiimliche Bedeutunt, hat, dafs gewisse complexe 
Zahlen, welche in der niederen Stufe als wirklicliq ganze Zahlen nicht dar-
stellbar sind , sondern nur als wirkliche .gebrochene, rind welche darum 
als ideale gelten miissen, 	innerhalb der hoheren Strife als wirkliche und 
ganze complexe Zahlen dargestellt werden kOnnen. 	Der Gedanke, welcher 
dieser Anwendung verschie*dener einander iibergeordneter Theorieen der 
complexen Zahlen zu Grunde liegt, namlich dafs dasjenige, was in der Theo-
rie der" getviihrilichen Zahlen scliwer oder vielleicht gar nicht zu finden ist, 
in einer richtig gewahlten complexen Theorie gesucht werden mufs, 	mid 
dafs ferner dasjenige, 	was auch diese versagt , 	weiter in einer passenden 
hoheren Theorie zu suchen ist und so fort , bis das vorgesteckte Ziel von- 
standig erreicht ist, 	darf iibrigens nur als eine einfachetonsequenz des ur- 
spriinglichen Gaufsischen Gedankens der Einfiihrung complexer ganzer Zah- 
len itherhaupt angesehen werden. 	Man hat auch bereits Beispiele des Auf- 
steigens von einer complexen Theorie zu einer hoheren, denn wenn z. B. 
bei dem Jacobischen Beweise des kubischen Reciprocitatsgesetzes a3  =1 
und x" =1 ist, und p Primzahl der Form '46rt-i- 1. , so ist die Anwendung 
der Lagrangeschen Resolvente der Kreistheilung, welche die beiden Wur-
zeln a und x zugleich enthalt , nichts anderes,• als das Aufsteigen von COM.; 

plexen Zahlen, welche a allein enthalten, zu complexen Zahlen der hae- 
ren, die Wurzeln a und .x enthaltenden. Theorie. 	 . 	. 
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Nachdem ich nun den gegenw5rtigen Standpunkt der 'Wissenschaft 
in der Theorie der Potenzreste , so wie auch die leitenden Gedanken fiir 
den in derselben zu machenden weiteren Fortschritt angegeben babe, werde 
ich in der gegenw5rtigen Abhandlung die Theorie derjenigen complexen 
Zahlen, auf welche der bier zu gebende Beweis der allgemeinen Reciproci-
tatsgesetze sich grfindet, in soweit entwickeln, als es fur den vorliegenden 
Zweck nothig ist, und sodann den Beweis der Reciprocitatsgesetze selbst 
folgen lassen, 	durch welchen dieselben genau in derjenigen Ausdehnung, 
in welcher ich sie im Mai 1850 der Koniglichen Akademie ohne Beweise 
mitgetheilt habe, vollsWndig rind streng begrfindet werden. 

§. 	1. 

Definition und allgemeine Eigenschaften der complexen 
Zahlen, welche der gegenwartigen lUntersuchung•zu 

Griinde gelegt werden. 
Die in der folgenden Untersuchung in Anwendung kommenden com-

plexen Zahlen sollen aufser den Wurzeln der Gleichung des A --1 ten Grades 
(1.) ax"' -1- aX-*2  -I- a.A-3  + . . . -F a + I. = 0 
auch die Wurzeln der Gleichung des Aten Grades 
(2.) w' — D (a) 
enthalten, in welcher D (a) eine nur die -Wurzel a enthaltende gauze com- 
plexe Zahl ist. 	Wenn diese Zahl D (a), welche als Determinante der , die 
Wurzeln a and w enthaltenden, complexen Zahlen bezeichnet werden soli, 
nicht eine Yollstandige Ate Potenz ist, so ist diese Gleichung (2.) eine irre- 
ductible , in dem Sinne , 	dafs sie nicht in Fak,toren zerlegt werden kann, 
deren Coefficienten ganze nur die Wurzel a enthaltende complexe Zahlen sind. 

Jede gauze rationale Funktion der Wurzeln a und w mit ganzzahligen 
Coefficienten soil als eine aus diesen Wurzeln gebildete ganze complexe 
Zahl angesehen, und kurz als complexe Zahl in w bezeichnet werden. 
Weil vermage der. Gleichung (2.) die Potenzen von w, welche holier sind, 
als die A— lte, durch niedere ersetzt werden kOnnen , so folgt, dafs jede 
complexe Zahl in w in die Form 

(3.) F(w) = A -1- A ,w -4- A,w2  -F . . . -F al ,_ , w"' 
gesetzt werden kann, in welcher die Coefficienten A, 4,, 42, . • • -11A,, nur 
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die Wurzel a enthaltende complexe ganze Zahlen since, welche zum Unter-
schiede von den aufserdem auch w enthaltenden kurz als complexe Zah- 
len in a bezeichnet werden. 	Aus der Irreduttihilitat . der Gleichung (2.) 
folgt auch, dafs ,eine jede gegebene complexe Zahl in w nur auf eine einzige 
Weise in diese Form gesetzt werden kann. 

Die zu einer complexen Zahl F(w) c onjugirten Zahlen siud dieiet  
nigen, welche man erhalt, indem man der Wurzel w ihre A verscbiedenen 
Werthe w, wa, we, . . . wax' giebt. 	Das Produkt dieser A conjugirten 
Zahlen 

F (w) F(wa) F(wa") . . . F (wax') .1:-._ N F (w) 
wird die Norm einer derselben genannt, and ist eine complexe Zahl in a. 

Es soil ferner eine bestimmte Art dieser aus den Wurzeln der Glei-
chung (2.) gebildeten complexen Zahlen besonders hetrochtet werden, in 
welcher diese Wurzeln nicht einzeln, sondern nur in folgenden bestimmten 
Verbindungen vorkammen:  

z. 	..7.-- ? (1 -1- 	w+ 	wg  -i- . . . -i- w'') 
z, 	--tt e  (1 —1— 	a W -1- 	a2  W2  —I— . . . A* ax '"' w"' ) 

(4.) 	 2 	X—.1 Z e 	= e  (1 —I— 	a' w -4- 	a' w2  -1- . . . -1- a"-  w 	) 

z,_, r.--- e  (1 -I- a:'-'w -I- a"' w' -1- . . . —1— a''''' w4'), 

wo e  als abgekiirztes Zeichen fiir die sehr Nufig vorkommende Zahl 1 — a 
gesetzt ist, 	welche Bedeutung dieser Buchstabe auch in dem Folgenden 
iiberall behalten soil. 	 ..1t4 

Der allgemeine Ausdrucr 
zk  . ? (1 —1— akw ...1.- a 2 k wg + . . . 	ce— "k w'`—, ) 

kann auch in folgende Form gesetzt w.erden : 
p1 — D(ch)) z k — 

J. 	..... ak  iv 
und giebt so 

1 	p (i. — Do)) 	- a
, w  =. 	_ 	 . 

SA. 

Multiplicirt man mit z, und erbeht beide Seiten dieser Gleichung 
zur Men Potenz, so erhalt man folgende Gleichung des Men Grades: 

# D (a) itt.:' = (zk — e  (1 — D (a) )) x , 	, 	s 
welcher, well k in, den C0

00  
efficienten nicht vorkonamt, alle A Werthe z., z, , 

Math. KI. 1859. 	 E 
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z„ . . . z,_, als Wurzeln geniigen milssen. 	Schreibt man also z statt z, 
und entwickelt nach Potenzen von z, so erhalt man 

AFX' 	x (x — 
,
) 	 0 e (5.) Z 4  — 	 -I- 	?2 (1—D(a))e-2  — ...— 	(1—D(a))"' = 1. 2

1 

welche Gleichung als die, der besonderen Art von complexen Zahlen in w 
zu Grunde liegende Gleichung anzusehen ist, in der Art, 	dafs eine jede 
raiionale und ganze Funktion der Wurzeln derselben , welche ganze com-
plexe Zahlen in a zu Coefficienten hat, als eine complexe Zahl dieser beson- 
deren Art angesehen werden soil. 	Zur Unterscheidung von den allgemeine- 
ren complexen Zahlen in w sollen die aus den Wurzeln der Gleichung (5.) 
gebildeten, als complex e Zahlen in z bezeichnet werden. 

Nimmt man zwei verschiedene Wurzeln der Gleichung (5.) : 
• p (t — D(x)) 	p (1 — D(x)) 

Zk = 	 --.- i _ ak a, 	, Z  h 	 1 — a' cv 	' 
-and eliminirt die Grofse w aus diesen Ausdriicken, so erhalt man 

(1 — D(x)) 2 (6.) Z k Zh _-
p 	

z, ). ah _ ak 	(2 z, — 

Diese Formel zeigt, wie das Produkt zweier beliebigen, aber ver-
schiedenen Wurzeln der Gleichung (5.) als lineare Funktion derselben Wur-
zeln ausgedruckt vvird , und zwar mit Coefficienten welche ganze complexe 
Zahlen in a sind, weil der Nenner 2 — 2 gegen den Faktor e  = 1 — a des 
Zahlers hinweggehoben werden kann. 	Es lafst sich aber auch das Quadrat 
einer jeden Wurzel z, als lineare Funktion aller Wurzeln darstellen; 	denn 
man hat aus der Gleichung (5.) die Summe aller Wurzeln 

4. (7.) z 0  -1- z, -I- Z g ± • • • • -I- z,,_, = Xe, 
also wenn man mit zk  multiplicirt und die Produkte zweier verschiedenen 
Wurzeln linear ausdriickt, so erhalt man z: als lineare Funkion aller Wur- 
zeln und zwar ebenfalls mit ganzen complexen Coefficienten. 	Da also das 
Produkt je zweier Wurzeln der Gleichung (5.), sie mogen verschieden oder 
auch dieselben sein, 	als ganze lineare Funktion aller Wurzeln mit ganzen 
Coefficienten sich darstellen lafst, so folgt unmittelbar, 	dafs dasselbe auch 
fur ein jedes Produkt beliebig vieler. Wurzeln. der Fall ist, und darum auch 
fur jede ganze rationale Funktion. der Wurzeln. 	Man hat daher folgenden 
Satz: 	 • $41 

(I.) Jede*ganze rationale Funktion deriNurzeln zo, z„....z,_, 
lafst sich als line'akd Funktion dieser Wurzeln darstellen, und 
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wenn die Coefficienten dieser ganzen rationalen Funktion ganze 
complexe Zahlen in a sind, so sind auch die Coefficienten ihres 
Ausdrucks in der linearen Form nur ganze complexe Zahlen in a. 

Die complexen Zahlen in z lassen sich also stets in folgender Form 
darstellen: 
(8.) F (z) = C 4- Bz A- Bi z , +B 2 z „ A- .... A- B,,_,z,._„ 
in welcher die Coefficienten C, B, B„'.... B,,_, ganze complexe Zahlen in 
a sind. 	Man kann auch diese aus A -1- 1 Gliedern bestehende Form mit 
Hiilfe der Gleichung (7.) so vereinfachen, 	dafs sie ein Glied weniger ent- 
halt. 	Das erste Glied C lafst sich auf diese Weise im Allgemeinen nicht ent- 
fernen, 	ohne dafs die Coefficienten dieser Form Briiche mit dem Nenner 
xe  werden, jedes andere Glied aber kann weggeschafft werden, 	ohne dafs 
dieser tbelstand eintritt. 	Schafft man das letzte Glied weg, SQ4 erhalt man 
die Form 
(9.) F(z)= Ci-Bz -FB,z, -1- 132 z 4- .... A- 13,_2z,,_,. 	. 

Diese Form ist eine solche, in welche eine gegebene com- 
plexe Zahl F(z) sich nur auf eine Weise setzen lafst. 	Wenn nam-
lich die Zahl F(z) zw6i verschie4ene Darstellungen derselben Form hatte, 
so wfirde durch Subtraktion derselben eine Gleichung von der Form 
(10.) 0 = c -I- bz -I-6,z, -I- b2z, -F .... 4- b,_,z,_2  
entstehen, 	deren Coefficienten c, b, b,, .... b,_2  nicht alle zugleich gleich 0 
Null waren. 	Driickt man nun vermittelst der Ausdriicke (4.) die Wurzeln 
z, z „ .... z,_, alle durch w aus, so erhalt man eine Gleichung von folgen-
der Form: 
(11.) o = C -I- pi -F e m,w -I- e nz 2 w2 ±.... -1- emx_, w'`—', 
in welcher die Grofsen m, m1 , m„, .... ni x_, folgende Werthe hatien: Tio 

m 	= 6 -I- 	b, A- 	b, 4- .... .-F 6,_2  
in, 	= 6 -F 	a b , -F 	el', --F .... -I- a' b,,__, 

,, 	in, 	= b -4-. 	a' bi -F 	a' b, .4- .... A- a27,-4  b.,,_ 2  

n z x_, = b 4- ax-1  b, 4- a' b 2  -4- .... A- a«-" '''6,,_2  
Wegen der Irreductibilitat der Gleichung w' = 1)(a) kann aber die Gleichung 
(11.) nicht antlers bestehen, als «wenn die Coefficienten der einzelnen Po-
tenzen von w alle gleich Null sind, man.hat.daher 

E2 
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m, = 0, m, = 0, .... mx_, = 0 und c -1- em. 0. 
Die ersten A — 1. Gleichungen geben nothwendig 

b =-. 0, 6, =0, b2 =0, .... 6,-2 =0 , 
weil die Determinante dieses Systems linearer Gleichungen nicht gleich Null 
ist, hieraus folgt sodann, dafs auch m.0 sein mufs, und darum auch c = 0. 
Die Gleichung (10.) kann also nicht bestehen, 	ohne dafs alle ihre Coeffi- . 
cienten einzeln gleich Null sind, woraus folgt, dafs die complexe Zahl F(z) 
nur auf eine einzige Weise in die Form (9.) gesetzt werden kann. 

Als die conjugirten complexen Zahlen • zu• F(z) sollen diejenigen 
betrachtet werden , welche man aus dieser erhalt, indem man die Indices 
aller Wurzeln z, z„ z„ .... z, um eine und dieselbe Zahl vermehrt, wo-
bei, wenn diese Indices grofser als A-1 werden, statt derselben nur ihre 
kleinsten Re'ste nach dedi Modul A zu nehmen sind. 	Die A conjugirten Zah- 
len, welche man auf diese Weise erhalt, sollen kurz durch F(z), F(z,), 
F(z,), .... F(z„ ) bezeichnet werden, so dafs allgemein 

F(z„.) = C± B z ,, -1-- B, zki_, -1- B ,z,..,., + .... -1- B,_1 z,.+,_, 
eine jede conjugirte Zahl zu F(z) darstellt. 	Das Produkt aller conjugirten 
Zahlen 

F(z) F(z,) F(z 2 ) 	 F(z x_,) = NF(z), 
welches die Norm einer derselben ausmacht, ist als symmetrische Funktion 
aller Wurzeln der Gleichung (2.) nur eine complexe Zahl in a. 	. 

n 4 

§. 2. 

Gegenseitiges Verhaltnifs der complexen Zahlen in z und in w. 

Alle ganzen comPlexen Zahlen in z sind zugleich auch ganze complexe 
Zahlen in w, denn die Wurzeln zo , z,, z2  .... z„, selbst sind ganze ratio- 
nale Funktionen von w mit ganzen. Coefficienten. 	Es lafst sich auch umge-
kehrt jede gauze rationale Funktion von w als lineare Funktion der Wurzeln 
z0 , z„ z, .... z„, darstellen; jedoch im Allgemeinen nur so, dafs in den 
Coefficienten dieser iinearen Funktion Briiche vorkommen. 	Durch Um-
kehrung des Systems der Gleichungen, welche zo, z, .... z,, als Funktio-
nen von w geben, erhalt man namli4 
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A e 	= z0 ± 	z, -I- 	Z, -I- .... + z x _, 
Aew 	= z. -I- 	a-  ' z, -F 	a-2  z. -i- .... + a-x+,f z,_, 

(1.) X F w' 	= Z, -I- 	a".2  z, + 	 -.2 7,4-2 a-4 Z, + .....-f. a 	z,_, 

Xew'-' = z.-F- a-('-" z, 4- a"("-"z, -j-  .... -F cr("1"'"z•,,, 

Multiplicirt man nun den allgemeinen Ausdruck einer ganzen complexen 
Zahl in cv 

F(w) = A -1- A,w -I- Ao w2  -F .... -I- 21,_, w' 
mit Ae, 	und driickt die Grofsen Ae, Avv, Aew2  .... Aew )-1  nach diesen 
Formeln durch die Wurzeln zo , z, .... z,_, aus, so erhalt man einen Aus-
druck des l'seF(w) als lineare Funktion, dieser Wurzeln mit ganzen Coeffi-
cienten , welcher durch Anwendung der Summenzeichen sich folgendermaa-
fsen darstellen lafst: 

x-1 	x-1 
ikeF(w) = 11,A. 	2,, A OC" Z, . 

0 	0 
Wenn nun mittelst der ersten der Gleichungen (1.) z,_, weggeschafft und 
durch e dividirt wird, so wird: 

x-1 	x-2 	 x-t 
6  (2.) 4 (a-k  — ak  AF(w) = 1:k  .1:, 	) 	z, + A Y., .4. 'it) 0 	1 — a 	o 

Da der Nenner 1— a gegen den Faktor a' — a* des Milers slat wegheben 
lasst, 	so sind alle Coefficienten dieses linearen Ausdrucks ganz, und man 
hat demnach den Satz: • 

(I.) 	Das Afache einer jeden ganzen complexen Zahl in w 
lafst sich stets als ganze complexe Zahl in z darstellen. 

Fur die speciellere complexe Zahl (1— w)", wo n <A, hat man 
n 	n (n — i) 1 A — A-- 	 A ' 	t — — 	--I- 	1 	 

und folglich 
(1— C -6  Y' — (1 — ar A (1 — w)" -- 1 	 z ;_ 	. 	 . 

o, 
	

1— a 
Weil die Zahl A den Faktor e --1 —a genau A— 1 mal enthalt, und aufser-
dem nur Einheiten, so ist ex-.  = AE(a), wo E(a) eine Einheit bezeichnet; 
multiplicirt man daher ,mit E(a), und dividirt durch g'-+1, so erhalt man: 
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x-2 	, 	„...h ‘ a 

	

—wy = E (a) Y. 	- - 	1) z e x— (1. 	 , ((' la 	a  ) 	— 	, . o 
Hieraus folgt, dafs e x-- (1 — w)a als ganze complexe Zahl in z sich 
darstellen lafst, wenn n eine gauze positive Zahl und kleiner 
als A ist. 

Die nothwendigen und hinreichenden Bedingungen dafiir , 	dafs die 
allgemeine complexe Zahl F(w) selbst, und nicht blofs das Afache derselben, 
als ganze complexe Zahl in z mit ganzen Coefficienten sich darstellen 1Sfst, 
liegen vermoge der Gleichung (2.) darin, dafs die Congruenz 

x-t 
2 , A k  (cc" -- cck  ) r_.=-_-. 0, 	mod. Ae, 
o 

.fiir alle Werthe des h = 0, 1., 2, ... A — 2 Statt habe, welche , wenn h in 
h —1 verwandelt und durch a' dividirt wird, auch so dargestellt werden kann: 

x-a 
(3.) 	 :4, Ak  (a' — 1) --z- 0, mod. Ae, 

a 
fa h= 1, 2, 3 ... A — 1. 	Anstatt des Moduls x e  kann man, weil A, abge-
sehen von einer Einheit, der A — 1 tei Potenz von e  gleich ist, auch den Mo- 
dul e x wahlen. 	Entvvickelt man nun 

a-k h = (1 — (1 — a-h ))* 
nach dean binomischen Satze und setzt der Kiirze wegen 

x-t k (k — 1) 	 (k — n -I-1) A  _ a  • -k 	1. 2 	 n 1 

so geht die Congruenz (3.) in folgende iiber: 

— G , (1 — a" ) -1- G 2  (1 — a' ) 4  — G , (1 — cc-4 )' -I- ... 
(4.) 	 + Gk_, (1. - a--)x-. .-...-= 0, mod. ex. 

Hebt man aus dieser Congruenz und ihrem Modul den gemeinschaftlichen 
Faktor 1 — a_h hinweg, und giebt sodann dem h alle Werthe It -,-- 1, 2, 3., 
.... A. — 1., welchen man auch den Werth h = 0 hinzufugen kann, weil fiir 
diesen die Congruenz identisch erfiillt ist, so erhalt man durch Addition: 

. 	0, m--  0, 	mod. e x--,  . 

Lafst man nun das erste Glied aus der Congruenz. (4.) hinweg, da dasselbe 
congruent Null ist nach dem•Modul e x , hebt sodann den gemeinschaftlichen 
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Faktor (1 — a' )2  aus dieser Congruenz und dem Modul heraus, und bildet 
die Summe fur alle Werthe 71= 0, 1, 2, .... A — 1, so erhalt man 

G2  -1=-_-: 0, 	mod. e— . 
In derselben Weise welter schliefsend erhalt man allgemein 

G., ___= 0, 	mod. ex-k, 
fur k = 1, 2, 3, .... A — 1. 	Diese A— 1 Congruenzen miissen also noth-
wendig erfilllt sein, damit F(w) als ganze complexe Zahl in z sich darstellen 
lasse. Dafs die Erfilllung dieser Congruenzen auch zugleich die hinreiehende 
Bedingung hierfiir ist, wird leicht gezeigt, wenn man. F(w) nach Potenzen 
von 1— w entwickelt, wodurch man  

F(w) = G -1-• G, (1 — w) -F G, (1 — w)' -F .... -F G,_, (1 — w)a_l 
erhalt. 	Wenn namlich Gk  -=-: 0, mod. e —k ist, so ist nach dem oben be- 
wiesenen Satze: dafs ex-k 0 — wy als ganze complexe Zahl in z sich dan-
stellen lafst, nothwendig jeder einzelne Theil dieser Entwickelung von F(w), 
und darum auch F(w) selbst, als ganze complexe Zahl in z darstellbar. Das 
gefundene Resultat giebt folgenden Lehrsatz: 

(II.) 	Die nothwendigen und hinreichenden Bedingungen 
dafiir, 	dafs eine gegebene ganze complexe Zahl in w: 

F(w) = A -1- A , w -1- .4 2  w2  -F .... -I- Ax_, w'' 
als ganze complexe Zahl in z sich darstellen lafst, sind in fol-
genden A-1 Congruenzen enthalten: 

	

A, -F 2A, ± 3 A, -I- 4 A,, -F .... 	-F (A -:- 1) AA..., -_---=- b, mod. e x— , 
(X — 1) 	— 2) 	%.,..2 

si, -F 	-F .... 	-F 	1. 2. 	F.:- 	mod. e 	, 34-F6A, 	 A,_, 	0, 

(k-  1)()̀  — 2)(k  — 3)  A 	— 	mo A3 	44 ,,...., 	',d 0,. -I- 	 = + .... -I- 	 e  1. 2. 3 

A x _ 1 :-,--  0. mod. e. 

§. 3. 
Die den Gleichungswurzeln der complexen Zahles in w 

entsprechenden Congruenzwurzeln. 
Es sind nun zunachst die Bedingungen zu untersuchen, unter welchen 

eine gegebene complexe Primzahl in a, we„lchb in dieser niedgren Theorie 
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wirklich oder auch ideal sein kann, ein Divisor der Norm einer complexen 
Zahl der hoheren Theorie in cv ist. 	Diese Untersuchung wird zugleich auch 
fur die Normen der complexen Zahlen in z ausreichen, weil jede ganze corn-
plexe Zahl in z als eine ganze complexe Zahl in w dargestellt werden kann. 

Sei cp(cc) irgend eine wirkliche oder ideale complexe Primzahl in a, 
jedoch nicht eine von denen, 	welche in der Determinante D (a) enthalten 
sind und auch nicht die besondere Primzahl, e ..1. — a. 	Dieselbe sei ein 
Primfaktor der nicht complexen Pritnzahl q, und es sei t der Exponent, zu 
welchem q gehort, nach dem Modul A, so dafs qt E--_--  1, mod. A ist, und t 
der kleinste Exponent welcher dieser Bedingung entspriclit, alsdann hat man, 
wie aus der Theorie der complexen Zahlen in a bekannt ist: 

N(p(a) -= Ca) 9'(a2)  cp(ce3 ) .... cp(a'') = qt . 
Ferner ist fur jede nicht durch 0(a) theilbare wirkliche complexe Zahl D(a) 

4- (No(a)— 1) 	_,_ (qt — 1) 
D(a) 	 .---- D(a) 	_= al  , 	mod. cp(a), 

on 

wo i eine der Zahlen 0, 1, 2, .... A — 1 ist, und es ist D(a) ein Ater Potenz- 
rest von cp(a), wenn i 	0 ist, ein Nichtrest, wenn i nicht gleich Null ist, 
und zwar ein Nichtrest der iten Klasse. 	Es sei endlich 

F(w) .--- A 4- A, w -F A, w2  -F .... 4- A,._, cv'' 

eine beliebige complexe Zahl in cv. 
Urn nun zu 'untersuchen, ob 0(a) ein Divisor von NF(w) ist, wird 

F(w) zur q ten Potenz erhoben , und zwar in der Art, dafs die den Faktor 
q enthaltenden Glieder dieser q ten Potenz weggelassen werden, wodurch 
man eine Congruenz nach dem Modul q erhalt ('). Weil in einem Polynom, 
welches zur q ten Potenz erhoben wird, wenn q Primzahl ist, aufser den 
q ten Potenzen der einzelnen Theile alle iibrigen Glieder den Faktor q ent-
halten, so wird 
(1.) 	F(w)? ---,--- A9  4- 219, wg -i- A W e 9  + .... + 2/7,_, w('-' )?, mod. q. 

(1) 	Die Congruenz zweier complexen Zahlen in a,  in Beziehung auf einen Modul, wel- 
cher eine nichtcomplexe Zahl, oder auch 	eine complexe Zahl in a ist, hat die Bedeutung, 
dafs wenn beide Seiten der Congruenz in die oben aufgestellte Normalform gesetzt werden, 
in welche eine gegebene complexe Zahl in ,v,  sich nur auf eine einzige Weise setzen lifst, 
die Coefficienten aller ? 	Glieder auf der einen Seite 	den 	entsprechenden auf der anderen 
Seite einzeln congruent sein miissen. 	Dasselbe gilt auch fru. die Congruenzen unter com- 
plexen Zahlen in it 	• 	tt 	ii 
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Erhebt man in derselben. Weise t mal hinter einander zur q ten Potenz, so 
erhalt man 

t 	t 	t 	t 	t 	2„t 	 q t 	(X-1)qt  (2.) 	F(W)9  = .A9  -F A9 w9  -F A! w ' -I- .... -I- A,w 	, mod. q. 

Weil die Coefficienten A, A,, /12  .... 4„ complexe Zahlen in a sind, und 
qt .-__-- 1, mod. x, so hat man, wie aus der Theorie dieser comnlexen Zahlen 
bekannt ist: 	 ., 

• 	" 	Aq: -L-__=. A; , 	mod. q, 

ferner ist a, 
t 	• 	9‘..L..1 	= 	w D(a) '77 kg may) 

w 	= WW g  	L 
40  und weil 

(q 
 t _ 1)  

	

D(a). 	 ..=  a i , 	moa. pka), 
so. ist 	. 	. 	, 	. 	. 

t 	. 	• 
W9 E-_--  w az , mod. sib (a). 

Niinmt man nun in der Congruenz (2.) anstatt, des Moduls q den Modul (p(a), 
welcher ein Theiler von q ist, 	und setzt die gefundenen .Ausdriicke fiir 

./..A 9i 	, 	 . 	. 	.f 	 4A 
h 	und tv7  ein, so hat man 

t 
F(w)9  ___,=-- A -1-,  Ai wa! -F .4„,w' a 	-p- .... -I- .4„, w''a(x-t)i , mod; p(a), 4 

welehe Congruenz auch so dargestellt werden i arm: 
t 

(3.) 14 	 F(Wr ."-F_-; F(wal), 	mod. i(a). 
Erhebt man beide Seiten dieser Congruenz zu wiederholten Mien zur 

Potenz q, so erhalt man daraus die verallgemeinerte  
51 	 5 t 

(4.) F(w)q, 	--..-_- F(wah;), 	mod, (p(a),",  
und wenn h gleich einem. Yielfachen von A genommen wird 

•IL 	. 	. 	„k xt 
F(w) 	--... F(w), 	mod. 4(a), 

aus welcher Congruenz unmittelbar folgender Satz hervorgem . . • 
(I.) 	Wenn irgend eine Potenz einer coniplexen Zahl, F (w) 

durth eine nicht in eD(a )  enthaltene, 	wirk.liche 	odes id,eale • 
Math. KZ. 1859. 	 - 	Iv 
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Primzahl ¢(a) theilbar ist, 	so ist auch diese Zahl F(w) selbst 
durch 0(a) theilbar. 

Es sollen nun in der Congruenz (4.) die beiden Falk: erstens wo i 
nicht congruent Null ist, und zweitens wo i congruent Null ist, nach dem 
Modul A, besonders betrachtet werden. 

Wenn erstens i nicht .7_4. 0, mod. A, also die Determinante D(a) ein 
Nichtnest von (Ka) ist, so gebe man dem h in der Congruenz (4.) nach ein. 
ander die Werthe 0, 1, 2, .... A--.1, und multiplicire die so erhaltenen Con-
gruenzen , so hat man: 

t 	et —F ... -I— e-1) t  =_,,_ 	 )F(wa") F(w>ti  -i-q  UF:  q 	 F(w)F(wal 
(5.) 	 .... F(wa'''") , 	mod. cp(a). 

8etzt man der Kiirze wegen 	 • 
1 -1- qt ÷ q" ÷ ...., -1- q('-'" = Q , . 

land bezeichnet das Produkt der. A conjugirten complexen Zalden in w, als 
Norm, durch NF(w), so ist 	 • 

F(w) 
Q 7,7: 1V:F(w) , 	mod. 0(a). 

Hieraus folgt nun: dafs die Norm von F(w) niemals durch 0(a) theilbar sein 
kann, ohne dafs eine Potenz von F(w) durch*o(a) theilbar ist, und weil 

• gezeigt worden ist, dafs eine Potenz von F(w) nicht durch 45(a) theilbar sein 
kann, ohne dafs F(w) selbst durch 4)(a) theilbar ist, so hat man folgenden 
Lehrsatz: 

(II.) 	Wenn p(a) eine complexe Primzahl in a ist, In Be- 
ziehung auf welche die Determinante D(a)ein Nichtrest ist, so 
enthalt die Norm einer complexen Zahl F(w) nur Bann den Fak- 
Or 4)(a), wenn F(14,) selbst durch cp(a) theilbar ist. 

Hieraus folgt ferner, dafs, wenn die Norm NF(w) einen Prim. 
fakto,r 0 (a) enthalt, fur welchen die Determinante D(a)Nicht- 
rest ist, 	diese Norm den Primfakto'r cp(a) nothwendig A mal, 
oder kA mal enthalten mufs. 

Es sei nun zweitens i .•=.- 0, 	mod. A, also 0(a) eine solche Primzahl, 
in Beziehung auf welche die Determinante D (a) ein Ater Potenzrest ist, so 
bat man:* 	 . 	t 
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(6.) 	 D (a) =_- E', 	mod. 0 (a), 

wo E eine wirkliche complexe Zahl in a ist. 	Die A Wurzeln dieser Congru- 
enz des A ten Grades sin, wenn eine derselben durch E bezeichnet wird: 

E, Ea, Ea2 , .... Ea'. 

Diese Congruenzwurzeln entsprechen vollstAndig den Wurzeln 
w, wa, we, .... wa'' 

der Gleichung 
D(a) = w', 

und konnen denselberi auf A verschiedene Weisen zugeordnet werden, in der. 
Art, 	dafs, wenn der bestimmten Gleichungswurzel w die Congruenzwurzel 
Ea* als die entsprechende zugeordnet wird, allgemein der Gleichungswurzel 
wah die Congruenzwurzel Eak+h entspricht. 

Hat man irgend eine ganze und rationale Gleichung unter ganzen corn-
plexen Zahlen in w, welche, wenn alle Glieder auf eine Seite gebracht wer-
den, immer die Form 

4)(w) .= 0 
annimint, wo 4)(w) irgendwie aus Summen, Differenzen, Produkten oder 
Potenzen complexes Zahlen in w zusammengesetzt sein kann, so mufs .1)(w), 
wenn w als eine unbestiramte- GrOfse aufgefafst wird, nothwendig den Faktor 
ft,' — D(a) enthalten, 	weil .die Gleichung w' — D(a) ,...9 eine irreductible 
ist. Setzt man nun fiir w irgend eine der Congruenzwurzeln E, Ea, ,... Eax-1, 
so wird der Faktor w'—D(a), und mit ihm 4(w) selbst, congruent Null nach 
dem Modul 0  (a). 	Man hat also fo1getden Satz: 

(III.) 	Aus einer jeden rationales ganzen. Gleichung unter 
complexes Zahlen in w erhalt man eine richtige Congruenz nack 
einem Modul Ca), fur welchen die Determinante Ater Potenz-
rest ist, wenn man die Wu'rzel w durch irgend eine Wurzel der 
Congruenz 

E '` 	a---,-. D(a) , 	mod. cp(a) , 
ersetzt.  

Wendet man diesen Satz auf die Norm einer -complexen Zahl (Fw) 
an, so hat man aus der Gleichung 	 I. 

,F / 
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NF(w) = F(w) F(wa) F(w a2 ) 	 F(wa'') 
die Congruenz: 	 . 
(7.) 	1VF(w) ----- F() F(Ea) F(Ea2 	 
und durch diese folgenden Satz: 

1- 7(!ax*-  ' ) , mod. p(a), 

(IV.) Wenn, die Norm einer ,  
die complexe Primzahl (/) (a) th 

complexen Zahl F(w) durch. 
'lb i 	ar ist, 	fur welche D (a) ein 

Ater Potenzrest ist, 	so ist not wendig eine der nur a enthal- 
tenden complexen Zahien F( h), welche man erhalt, 	indem 
man far w eine der entspreche den Congruenzwurzeln setzt, 

.durch p(a) thejlbar; 
und umgekehrt: 

Wenn eine complexe Zani 
wenn man air w eine der ents 

(w) ,are .nigerkscnaft hat, dafs, . 
rechenden Congiuenzwurzeln 

setzt, 	die daraus entstehende complexe Zahlin a durch 0(a) 
theilbar ist,,,so ist NF(w) theillbay durch (p(a). 

Setzt man in dem Ausdrucke eirter beliebigen complexen Zahl, in w 
F(w) = A -1- A ,w ± AI w,2  (1 	.... -F A„_, w''_' 

fur w nach einander die A Werthe W, u(a, 
erhaltenen GJeichungen der Reihe nac, 
addirt, so erhalt man: 

wt', ... wax' , multiplicirt die so 
mit I, a, a', r" , ... a-('-"h und 

Ith. 

F(w) -F a' F (wa) -F TC" F(wa2 ) -F .... -F a--("''' F(wa x-') = A A,W , 	. 
und wenn man anstatt w in dieser Gleichung die Congruenzwurzel 	setzt; 
so hat man die Congruenz:  

F 	 .(E) 4- a:: F(a) -F cr" F'(4•1.2) 4— . . + cr'' ''' F (Ea _1) . 
-_--:-.z,  A A, p,h, 	mod. CP(tY)• 

4 	 . . 
Wenti nun die complexen Zahlen F(0, F(a), F(ae) .... alle durch (p(a) 
theilbar sired, so mufs, nothwendig A, 7-4. 0 sein, nach dem Modul 0(a), fiir 
alle Werthe h . 0, 1, 2, ... X — 1, a1s 	alle Coefficienten von F(w) miissen 
durch 0(a) theilbar Seim 	Man hat dah r folgenden Satz: 

(V.) Wenn die complexes 	ahl. F(w)' die Eigenschaft hat, 
dafs alle die complexen Zahlen i 	a, welche man aus ihr erhglt, 
indem man far w die A entsprecheinden Congtuenzwurzeln setzt, 
den Faktom ip(a) enthalten, so entlaalt F(w) selbst den Faktor p(a). • . 
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§- 4. 

Die idealen Primfaktoren der complexen Zahlen in w und in z. 

Bei der Untersuchung der idealen Primfaktoren der complexen Zah-
len in cv hat man von den complexen Primzahlen in a auszugehen, welche 
innerhalb dieser niederen Theorie selbst ideal oder wirklich sein konnen, 
und man hat diese mit, Hiilfe der Wurzeln der Gleichung wx ..-r...-.D(a) weiter 
in diejenigen Faktoren zu zerlegen, welche innerhalb dieser lioheren Theorie 
der complexen Zahlen in w als die wahren Primfaktoren anzusehen sind; 
denn die complexen Zahlen in'w stehen zu denen in a genau in demselben 
Verbaltnifs, 	wie diesel' selbst zu den gewohnlichen ganzen Zahlen stehen: 
was in der niederen Theorie nothwendig als Primzahi angeseheii werden 
mufs, 	wird irr der hoheren Theorie im Allgemeinen weiter zerlegbar, sei es 
in wirklicheo odes ,in idealer Weise. 	Wenn ,also'cp(a). eine vdrkliche odef 
ideale complexe Primzatil inc der Theorie der complexen Zahlen in a ist, so 
handelt es sich darunl von dem Standpunkte der Theorie der complexen 
Zahlen in w aus, diese Zell p(a) weiter in diejenigen idealen ocler. wirk-
liciaen Faktoren zu zerlegrn, welche innerhalb dieser hoheren Theorie als 
die Primfaktoren anzusehen sind. 	Wenn nur diejenigen Primzahlen cp(a) 
in Betracht gezogen werden, welche in e D( a)  nicht enthalten sind,4so sind 
dieselben wieder in der Riicksicht besonders zu betrachten: ob far sie die 
Determinante D(a) Nichtrest oder Rest einer X ten Potenz ist. 

Ich stelle nun zunachst fur diese beiden verschiedenen Arten der Prini-
zahlen cp(a) die Definitionen'der idealen Primfaktoren innerhalb der Theorie 
der complexen Zahlen in w fest, und werde alsdann zeigen, dais die so defi-
nirten idealen Primfaktoren. .die wesentliche und erschopfende Eigenschat't 
wahrer Primfaktoren besitzen, n5mlich die, dafs sie in einer jeden gegebe-
nen complexen Zahl stets in unveranderlicher Weise enthalten sind, und 
dais sie in alien Fallen, wo wirklic he Primfaktoren existiren, mit diesen 
vollstandig ithereinstimmen. 	 . . 

Definition: Wenn o(a) eine ideale oder wirkliche complexe 
I 	4 

Primzahl innerhalb der Theorie der complexen Zahlen in a 
ist, fur welche Dia) ein Nichtrest einer Iten Potenz ist, so soil 
0 (a) auch in der Theorie der complexen Zablenin w als Primzahl 
angesehen werden. 	 ,. 
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Fur die Zerlegung der complexen Primzahlen der anderen Art, filr 
welche D(a) ein Ater Potenzrest ist, benutze ich folgende complexe Zahl: 
(1.) T(w) = (w — Ea) (w — Ea2 ) 	 (w — 	ax-1), 
in welcher E ebenso wie oben eine Wurzel der Congruenz e _....= D(a), mod. 
p(a), bezeichnet. 	Diese complexe Zahl kann auch so dargestellt werden: 
(2.) T(w) = wx-1  -.1- Ewa-2  -1- E2 wx-3  -1-• .... Ex' , 

• oder in Form eines Bruches: 
,, 	Ex T(w) = w — 	.  

Mit Hiilfe dieser complexen Zahl T(w) gebe ich nurrfolgende Definition der 
idealen Primfaktoren des (p(a) in der Theorie der complexen Zahien in w: 

Definition: Wenn p(a) eine ideale, oder wirkliche complexe 
4Primzahl innerhalb der Theorie der complexen Zahien in a ist, 
fiir welche D(4) ein Ater Potenzrest ist, and man hat 
* 

	

	 ' T(wa-k) F(w) = 0, mod. p(a); . 
so 	soil von 'F(w) ausgesagt werden: 	es enthalt einen idealen 
Vrimfaktor des (p(a)und zwar denjenigent welcher zur Congtu- 
enzwurzel Ea' gehOrt.. 	Wenn ferner 	I  

, 7. 	 . 
T(w a-k) • F(w) iii.--  0, 	mod. (p (a) , 

lber 
m-..I 	 •24-1 

1*(w a' ) 	• F (w) nicht Er.-, 0, 	mod. 0(a) 	) " 

so soil von der complexen Zahl F(w) ausgesagt werden: sie 
enthalt den zur CongruenzwurzelEafr gehorenden idealen Prim-
flaktor des (p(a) genau m mal.  

Nach dieser Definition giebt es in der Theorie der complexen Zahien 
in w so viele verschiedene ideale Primfaktoren einer complexen Primzahl 
fp (a) der niederen Theorie, fur welche die Determinante D (a) ein Ater Po-
tenzrest ist, als die Congruenz 

E' 	..,-.:,.. D (a), 	mod. 	cp(a) 
verschiedene Wurzeln hat, also A, welche als conjugirte ideale Primfak- 
toren des p(a) bezeichnet werden sollen, and deren Produkt, ,die Norm des 

• 
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idealen Primfaktors, 	iiberall der Primzahl 4(a) selbst gleich genammen 
werden soil. 

Ich beweise nun zuriNchst, dafs die so definirten idealen Primfaktoren 
der folgenden ersten Bedingung wahrer Primzahlen geniigen: 

(I.) 	Wenn zwei oder mehrere complexe Zahlen einen be- 
stimmten idealen Primfaktor nicht elithalten, 	so bnthalt das 
Produkt derselben diesen Primfaktor ebenfalls nicht. 

Es seien F(w) und G(w) zwei complexe Zahlen und 11(w) das Produkt 
derselben , 	also F(w) . G(w) = H(w). 	Es sei fernen zunachst cp(a) eine 
complexe Primzahl der ersten Art, fiir weiche D(a) Nichtrest ist, so ist 
nach der Definition 0(a) selbst auch in der Theorie der complexen Zahlen 
in w eine Primzahl. 	Wenn nun F(w) und G(w) den Faktor cp(a) nicht ent- 
halten, so enthalten nach dem zweiten der im. g. 3. bewiesenen Satze NE(w) 
und /VG(w) denselben, ebenfalls nicht, und weil diese Normen nur complexe 
Zahlen in a sind, so el-Allah das Produkt derselben /171(w)• NG(w)=NII(w) 
diesen 	Primfaktot 0(a) auch nicht, 	woraus nach demselben erwahnten 
Satze des §. 3. folgt, 	dafs such 11(w) denselben nicht enthalt. 	Es sei nun 
zweitens 0(a) eine Primzahl der zweiten Art, fiir weiche D(a) ein Ater Po-
tenzrest ist, und F(w) so wie G(w) enthalten den zur Congrueniwurzel Eak 
gehorenden idealen Primfaktor' des q(a) nicht, so hat man nach der De4 
finition 	 I 

I' (w a' ) F(w) nicht -7-,.-  0, 
I' (w a' ) q (w) nicht ___= 0, mod. o(a). 

Wenn nun eine complexe Zahl in w durch p(a) nicht theilbar ist, so mufs 
dieselbe nach dem letzten Satze des §. 3., wenn rnan anstatt w die Congru- 
enzwurzeln E, Ea, 	a 2 , .... 	cz'' setzt , wenigstens fiir einen diesei Werthe 
durch p(a) nicht theilbar sein; da aber W(w), wie der Produktausdruck die-
ser complexen Zahl zeigt, congruent Null wird , sobald fur w eine der Cony 
gruenzwurzeln 'Ea, Ea2 , .... ea"' gesetzt wird, und nur fur die eine Subo-
stitution der Congruenzwurzel 4 nicht congruent NO ist, nach dem Modul 
0(a), so folgt, dafs die beiden complexen Zahlen 

T(wa-k) F(w) und eit(wa-k) G(w) 

fiir die Substitution der Congruenzwurzel Eak  anstatt w, nicht congruent 
Null werden, nach deal Modul cal. 	Es ist also 	• 
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,y (E) .F7(.2k ) nicht z---- 0, 
Ik() Gt& ) nicht „..-s:  0, 	mod.  (/' (a)  ' 

also auch 
. F(Eak ) nicht ..--.7- 0, 	G (42* ) nicht -m- 0, mod. 96 (a) )  

und well, diese nur complexe Zahlen in a sind, so ist auch 
F(Eaf. ) G (Ece ) *nicht .......= 0, mod. 0(a). 

Enthielte nun aber F(w) G(w) = H(w) den idealen Primfaktor des cp(a) 
welcher zur Congruelzwurzelt ak gehort, so miifste nach der Definition sein: 

• 
I (w a' ) P (w)C; (v) =- 0, 	mod. 0 (a) , 

also, wenn. fur w die .Congruenzwurzel 	a,k gesetzt wird, so miifste auch 
T ( - )_F (Ea' ) G (cf.' " ) --.- 0, 	mod. 0 (a),, 

sein, und weil T(E) nicht congruent Null ist, so. milfste 
F(ak) G 	al r.;-: 0, mod. 0(a) 	 . 

t 	., 
rein, welches nicht der Fall ist. 	Das Produkt F((c) G(w) =1/(w) enthilt 
also keinen idealen Primfaktor; welcher nicht schon in einem der beiden 
Faktoren enthalten ist, und dieser fur das Produkt zweier Faktoren bewie-

osene Satz,wird ohne Schwierigkeit auch auf jedes Produkt einer beliebigen 
Anzahl von Faktoren ausgedehnt.  

Auf diesen soeben bewiesenen specielleren Satz stiitzt sich nun der 
.Beweis des folgenden allgemeineren Satzes: . 	,  

(II.) 	Das entwickelte Produkt zweier oder mehrerer corn- 
Tlexer Zahlen in w •enthalt genau dieselben idealen Primfak-
toren,mnd zwar jeden derselben genau so- oft, als die Faktoren 
tilieses P.roclukts zusammengenoinmen.  

ES sei wieder F(w), G (w) = 11(w), 	und 	es sei erstens cp(a) 'eine 
complexe Primzahl der ersten Art, 	fur .welehe D (a) Nichtrest einer Aten 
Potent ist, welche also auch in der Theorie der complexen Zahlen in w als 
Primzahl definirt ist. 	Diese Primzahl 0 (a) sei it F(w) genau m mal und 
hi G (wC) genau n mal enthalten, so dais man setzen kann: 	• , 

. 	F(w) = 0 (a)'" F, (w) , 	G (w) = ip (a)" G, (w), 
o ist 

H(w) = cp(a) +" 	G i(w), 
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also H(w) enthalt den,Primfaktor 4)(a) m.-E-n mal. 	Dafs es denselben auch 
nicht mehr als m.-1--n mal enthalt, folgt aber daraus, dafs weder F 1(w) noch 
G 1 (w) denselben enthalt, und folglich nach dem vorigen Satze auch das'Pro-
dukt F, (w) G, (w) ihn nicht enthalten kann. 

Es sei nun zweitens 4)(a) eine complexe Primzahl der zweiten Art, 
fur welche D (a) ein Ater Potenzrest ist, und es enthalte F(w) den zur Con-
gruenzwurzel Ea* gehorenden idealen Primfaktor des F (a) genau m mal, 
G (w) enthalte denselben genau n mal, so hat man: 

. 	 . 
T(wa-k) F(w) -_-',7 0 mod. 4(a) , 

n 	 n 
I(w a') G(w) a:-  0 mod. lia) , 

also kann man setzen: 
• . 	a 

* T (w a' ) F(w) = 4) (a) P (w) , 

	

'it (w a' ) 	 n G(w) = 1) (a) Q (w) ) 
woraus folgt: 

* 	m-i-n 	 m-u-n 
V' (w a' ) 	F(w) G(w) = 13 (a) 	P (w) Q (w) , 

Diese Gleichung zeigt, dafs das Produkt F(w) G(w) =-.. II(w) den zur 
Congruenzwurzel 	ccx gehorenden idealen Primfaktor des 0 (a) m--F-n mal 
enthalt. 	Dafs es denselben auch nicht mehr als m.-1--n mal enthalt, wird 
folgendermaafsen bewiesen. 	Nach der Voraussetzung, dafs F(w) den in 
Rede stehenden idealen Primfaktor nicht mehr als m ma!, und G(w) den-
selben nicht mehr als n mal enthalt, hat man: 

m-f-i 	 m-i-I 
' 	l'(wa-k) 	F(w) nicht .....=:-. 0, mod. 4)(a) 	, 

n-F1 	 n-I-1 
T(wa-k) 	G(w) nicht -=-,.- 0, mod.. 0(a) 	) 

also 
. 	 in-o-1 

I' (w a' ) 4) (a)mP(w) nicht ==..- 0, mod. 41(a) 	, 
n 	 n-1-1 

lif  (w a') 4) (a) (2(w) nicht ._-..7 0, mod. 46 (a) 	, 
und folglich auch: 	 . 

¶ (w a 	) P (w) nicht 7,--  0, mod. 4)(a), 
T(wa") Q (w) nicht F.---_--  0, mod. 0(a), 	. 

Math. KZ. 1859. 	 • 	G 
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woraus folgt, dafs weder P(w) noch Q(w) diesen idealen Primfaktor enthalt, 
und mithin das Produkt derselben ihn ebenfalls nicht enthalten kann, oder 
was dasselbe ist, dafs das Produkt 

I (cc ci" k ) P(w) Q(w) 
den Faktor cp(a) nicht enthalten kann. 	Aus der Gleichung 

m-i-n 	 m-i-n 
1' (w a' ) 	F(w) G (w) = 0 (a) 	P(w) Q(w) 

folgt aber: 	 * 
m-u-n+1 	 in-1-n 

T (w a' ) 	F(w) G(w) = (p. (a) 	T (w a') P(w) Q(w), 
und hieraus: 	 * 

mtn-I-1 	 mi-n-f-1 
li (w a-4  ) 	F(w) G(w) nicht .7,....,--  0, mod. cp (a) 	; 	• 

• 
also das Produkt F(w) G(w) enthalt den zur Congruenzwurzel 	ak  gehoren- 
den idealen Primfaktor des 0(a) nicht mehr al's m+n mal. 	Eine wieder- 
holte Anwendung dieses fiir zwei Faktoren bewiesenen Satzes zeigt, 	dafs 
derselbe ebenso fur ein Produkt beliebig vieler Faktoren-giiltig ist. 

g. 	5. 

Verhaltnifs der idealen complexen Zahlen zu den wirklichen. 

Der in dem vorhergehenden Paragraphen bewiesene Hauptsatz zeigt, 
dafs die idealen Primfaktoren, wie sie oben definirt sind, die erste Grund-
eigenschaft wahrer Primfaktoren haben, nanalich in einer und derselben Zahl 
in unver5nderlicher Weise enthalten zu sein, und unabhangig davon, ob 
diese Zahl in entwickelter Form, oder in Form eines Produkts gegeberr ist. 
Es sind nun welter diejenigen Satze zu entwickeln, welche die tberein-
stimmung dieser idealen Primfaktoren mit den wirklichen, wo solche exi-
stiren, nachweisen, und welche zeigen, welchen Gebrauch man von den 
idealen Primfaktoren, 	vorziiglich in der Multiplikation und Division der 
corn' plexen Zahlen in w machen kann. 	.1,0 

(I.) 	Wenn eine complexe Zahl F(w) alle A idealen Prim- 
faktoren einer Primzahl Ip(a) enthalt, fiir welche die Determi- 
nante D (a) ein Ater Potenzrest ist, 	und zwar jeden derselben 
mindestens nz mal, so. 1st F(w) durch (p(a)m theilbar. 

• 
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Nach der Voraussetzung dieses Satzes hat man nanalich: 
. 	 . 

T(wa-k ) F(w) M 0, 	mod. 95(a) , 
fur alle Werthe des k =.. 0, 1, 2, ... A-1. 	Giebt man nun dem k nach 
einander alle diese A Werthe und summirt, so erhalt man: 

. 	. 	 .  
(I'(w) -1- T(wa-I ) -1- .... -1- l(wa-('—')) ) F(w) __= 0, mod. cp(a) . 

Die Summe 	innerhalb der Klammern, als symmetrische Funktion aller 
Wurzeln der Gleichung w' = D(a), enthalt die Wurzel w selbst nicht, und 
ist nur eine complexe Zahl in a, welche durch 4)(a) bezeichnet werden mag. 
Nimmt man nun F(w) in der Form 

F(w) = A -1- A,w + .212w2  -1- .... -1- A,_,w'' , 
so hat man : 

43(a) (A --I- Ai w -I- A2 w 2  + .... -I- A,_t wx-') -F-,:,.0, mod. cp(a)'". 
Vermoge der Irreductibilitat der Gleichung w' = D(a) kann aber, diese Con-
gruenz nicht bestehen, ohne dafs folgende A einzelnen Congruenzen Statt 
haben : 

4)(a) A -.= 0, 43(a) A, .-=-4 0, ...., 4(a) A,,,:, :.=_. 0, mod. p(a)r 
4(a) aber enthalt den Faktor p(a) nicht; denn wenn man in der Gleichung 

. 	. 	 . 
cl,(a) = T(w) -1- I(wa-4 ) -Pk .... -F Ir(wa-(-')) 

die Wurzel w durch die Congruenzwurzel 	ersetzt, und bemerkt, dafs die 
in der. Gleichung (2.) g. 4. gegebene Form des I(w) 

'T(a-4 ) a.--  e""' (ce -1- a" -I- a" -1- .... -1- a('-'" + 1), mod. cp(a), 
ergiebt, also allgemein: 

'f'(a-'4 ) EF. 0, mod. 95(a), wenn h nicht = 0, 	• 

aber fiir h = 0:  

I(E) =_•=_-' AV', mod. p (a), 
so hat man : 

41(a) m A r-1)', mod. 0 (a) 
also 43(a) nicht durch p(a) theilbar. 	Hieraus folgt, 	dafs die Coefficienten 

G2 
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A, A, 	A2 , ... A,_, alle einzeln den Faktor cp(a)"` enthalten miissen , dafs 
also F(w) durch ch(a)in theilbar sein mufs, w. z. b. w. 

(II.) Wenn eine complexe Zahl F(w) genau m ideale Prim-
faktoren einer Primzahl 0(a) enthalt, fiir welche die Determi-
nante D(a) ein Ater Potenzrest ist, dieselben mogen verschieden 
sein, oder auch nicht, so enthalt die Norm von F(w) den Faktor 
o(a) genau m mal. 

Die Norm NF(w), als das Produkt der A conjugirten complexen Zah-
len, mufs nach der Voraussetzung des $atzes jeden der A verschiedenen 
idealen Primfaktoren des 0(w) genau m mal enthalten; also mufs sie, ver- 
moge des vorigen Satzes, 	den Faktor 0(a)°' enthalten. 	Dieselbe kann auch 
nicht eine hohere Potenz von cp(a) enthalten, weil sie sonst einen jeden der 
A idealen Primfaktoren des cp(a) mehr als m mal enthalten miifste. 

Dieser Lehrsatz, verbunden mit dem Lehrsatz II. §. 3., zeigt nicht 
nur, dafs die Aniahl der in einer gegebenen complexen Zahl 
F(w) enth'altenen idealen Primfaktoren stets eine endliche be-
stimmte ist, sondern er gewiihrt auch ein leichtes Mittel urn zu erkennen, 
wie viele ideale Primfaktoren dieselbe enthalt, und von welchen Primzahlen 
in der niederen Theorie der complexen Zahlen in a sie herriihren. 	Bildet 
man namlich die Norm NF(w), zerlegt dieselbe als complexe Zahl in a in 
ihre, dieser niederen Theorie angehorenden Primfaktoren, und unterschei-
det dabei diejenigen Primfaktoreit, fur vvelche die Determinante Nichtrest 
einer Men Potenz ist, von denen, wo sie Rest ist: so mufs erstens die An-
zahl, wie viel mal eine solche Primzahl der ersten Art in NF(w) vorkommt, 
ein Vielfaches von A sein, und wenn dieselbe gleich kA 1st, so ist dieser 
ideale Primfaktor, welcher in der hoheren Theorie ebenfalls Primfaktor ist, 
genau k mal in F(w) enthalten ; wenn zweitens irgend eine Primzahl der 
zweiten Art genau m mal in der Norm vorkommt, so mufs F(w) selbst noth-
wendig m ideale Primfaktoren derselben in der toheren Theorie .der corn-
plexen Zahlen in w enthalten. Die Norm NF(w) kann aufserdem noch Prim-
faktoren der Determinante D(a), oder auch den Primfaktor 1— a enthalten, 
von deren zugehorenden idealen Primfaktoren in der Theorie der complexen 
Zahlen in w aber erst welter unten die Rede sein wird. 

(III.) Wenn f(w) eine wirkliche complexe Zahl in w ist, 
deren Norm keinen gemeinschaftlichen Faktor mit gD (a) hat, 
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und F(w) eine andere wirkliche complexe Zahl in cc, welche 
alle idealen Primfaktoren des f(w), jeden mindestens eben so 
oft, als f(w) selbst enthalt, so ist F(w) durch f(w) theilbar. 

Man kann den Quotienten der beiden Zahlen F(w) und f(w) in fol-
gende Form setzen: 

F(w) 	F(w) . f (vva) f(iVa• 2  ) . .. . f(ppoc''''') 

f(w) 	— 	 N.f (W) 

Wenn nun erstens f(w) irgend einen Primfaktor rp(a) 77 mal enthalt, 	fur * 
welchen D(a) Nichtrest ist, welcher also in der niederen und in der hoheren 
Theorie zugleich Primfaktor ist, so kommt derselbe in dem Nenner Nf(w) 
nothwendig nA mal vor, und eben so viel mal mindestens kommt er auch in 
dem Zahler vor, weil jede der complexen Zahlenfiwa),fiwa 2), ••• fiwax-') 
denselben genau n mal, and F(w) denselben nach der Voraussetzung des 
Satzes mindestens n mal enthalt. 	Jeder solcher Faktor hebt sich also aus 
dem Nenner des Bruches vollstandig hinweg. 	'Wenn nun zweitens f(w) 
irgend welche idealen Primfaktoren einer Primzahl der niederen Theorie 
rp(cr) enthalt, fur welche D(a) Rest einer Xten Potenz ist, und die Anzahl 
dieser idealen Primfaktoren ist in, so enthalt ''der Nenner ,Nf(w) den Faktor 
4p(a) genau in mal, der Miler F(w) f(wa) fiwa9 ) .... fiwoc'') enthalt aber 
alle idealen Primfaktoren des 0 (a ) , jeden mindestens 717 'nal, weil F(w) alle 
idealen Primfaktoren des fe enthalt, also vermoge des Satzes (II.) enthalt 
der Miler den Faktor (p(a) nothwendig in mal, also auch gin jeder solcher 
Faktor mufs sich vollst5ndig aus dem Nenner hinwegheben. 	Da endlich in 
Nf(w) nach der Voraussetzung des Satzes keine anderen, als die hier unter-
suchten Faktoren vorkommen, indem die in erna) enthaltenen ausgeschlossen 
sind, so folgt, dafs der gauze Nenner Nf(w) gegen den ?,ahler sich hinweg- 

F(w) 	 Zahhl ist, heben 	 dafs der Quotient mufs, und 	 eine ganze complexe f(w) f 
w. z. b. w. 

(IV.) 	Wenn zwei wirkliche complexe Zahlen in w genau 
dieselben idealen Primfaktoren enthalten, und wenn ihre Nor-
men keinen gemeinschaftlichen Faktor mit ?D(a) haben, so 
unterscheiden sich diese Zahlen nur durch Einheiten, welche 
als Faktoren hinzutreten ktinnen. 

Die beiden wirklichen complexen Zahlen, von denen der Satz handelt, 
seien F(w) undfiw), so ist vermoge des vorhergeheriden Satzes: 
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F(w) 
E(w) 	F(w) 	E(w) = 	, 	= 	 f(w), f( ,v) 

wo E(w) eine ganze complexe Zahl ist, und zwar eine wirRliche. 	Nimmt 
man nun auf beiden Seiten die Normen, so hat man: 

NF(w) = NE(w) • Nf(w). 
Die beiden Normen NF(w) und Nf(w), welche complexe Zahlen in a sind, 
enthalten nun genau dieselben Primfaktoren, auch in dieser niederen Theo- 
rie. 	Dieselben konnen sich daler nur durch eine Einheit E(a) unterschei- 
den, und man hat: 

NF(w) = E(a) Nf(w), 
und diese Gleichung, mit der vorhergehenden verbunden, ergiebt: 

NE(w) = E(a). 

Die ganze complexe Zahl E(w) ist also eine solche, deren Norm eine Ein-
heit in a ist, sie ist daher eine Einheit in der Theorie der complexen Zahlen 
in w, weil iiberbaupt als Einheit in dieser Theorie eine jede ganze complexe 
Zahl, deren Norm eine Einheit der niederen Theorie der complexen Zahlen 
in a ist, definirt wird. 

Aus den hier angenommenen Resultaten ergiebt sich nun leicht der 
Satz, welcher noch erfordert wird, urn die gegebenen Definitionen der ide- 
alen Primfaktoren zu rechtfertigen, namlich: 	. 

(V.) 	In jedem Falle, 	wo in der Theorie der complexen 
Zahlen in w ein Primfaktor einer Primzahl (p(a) der niederen 
Theorie, fill. welche D (a) ein Ater Potenzrest ist, als ein wirk-
licher existirt, und darum als eine complexe Zahl in w defi-
nirt werden karin, deren Norm, abgesehen von einer Einheit, 
gleich 0(a) ist; stimmt die oben gegebene allgemeine Defini-
tion vollstandig mit dieser beschrankteren zusammen. 

Es sei f(w) ein wirklicher complexer Primfaktor der Primzahl 0(a) 
der niederen Theorie, also Nf(w)= E (a) 1)(a), wo E(a) eine Einheit ist, 
so mufs fiir eine bestimmte Wurzel der Congruenz e --=-D(a), mod. i(a), 
welche statt w gesetzt wird, z. B. fur die Wurzel Eak, wie oben §. 3. bewie-
sen worden, f(Eak  ).-.=-,. 0, mod. 0(a), sein, und es ist alsdannf(w) als der 
zur Congruenzwurzel ,Zak gehorende Primfaktor des 0(a) zu bezeichnen. 
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Wenn nun eine wirkliche complexe Zahl F(w) alle idealen Primfaktoren des 
f(w), im vorliegenden Falle also nur den einen zur Congruenzwurzel 	cth 
gehorenden Primfaktor des cp(a) enthalt, so ist, wie oben gezeigt worden, 
F(w) durch f(w) theilbar, also: 

F(w) — G(w) oder F(w) 	G(w), = f (w) 
f0)) 

wo G(w) eine ganze und wirkliche complexe Zahl ist. 	Der in F(w) enthal- 
tene ideale Primfaktor tritt also in diesem Falle als der wirkliche heraus. 

Es wiirde jetzt eigentlich noch ubrig sein, auch von den idealen Prim-
faktoren derjenigen complexen Primzahlen in a zu handeln, welche in der 
Determinante D(a) enthalten sind, so wie fiber die Zerlegung von 1— a = e  
in der hoheren Theorie der complexen Zahlen in w. 	Es treten aber bei der 
Zerlegung dieser Primzahlen in einfacbere Faktoren der hoheren Theorie 
ganz eigenthilmliche Umstande ein, 	welche bewirken, 	dais es im Allge- 
meinen unmoglich ist, wahre ideale Primfaktoren der in e'D(a) enthaltenen 
complexen Primzahlen anzugeben, welche im vollen Sinne diesen Namen 
verdienen , so wie die hier behandelten; namentlich treten diese storenden 
Umstande immer dann ein , wenn ein Primfaktor mehr als einmal in der De- 
terminante enthalten ist. 	Fur den vorliegenden Zweck ist es*aber nicht 
nothig, die Zerlegung der in 6D(a) enthaltenen Faktoren der niederen Theo- 
rie in 	die idealen Faktoren, 	welche sie innerhalb der hoheren Theorie 
der complexen Zahlen in w haben mochten, nailer zu untersuchen. 	Der 
Ausdruck 	„idealer Primfaktor" 	oder 	„ideale Primzahl" 	dieser hoheren 
Theorie, 	wird &rum iiberall nur von den iin g. 4. definirten idealen Prim- 
faktoren gebraucht werden, deren Normen ausschliefslich nur die in e D( a)  
nicht enthaltenen Primzahlen der niederen Theorie sind. 	Ebenso soil auch 
der Ausdruck „ideale complexe Zahl" in der hoheren 'heorie 'nur von einer 
Zusammensetzung der definirten idealen Primfaktoren gebraucht werden, 
d. h. von dem gleichzeitigen Bestehen beliebig vieler, der die idealen Prim-
faktoren charakterisirenden Congruenzbedingungen, oder von dem Bestehen 
einer derjenigen Congruenzbedingungen, welche ausdriicken, dafs eine corn-
plexe Zahl einen idealen Primfaktor mehrmals enthalt, niemals aber soil von 
idealen Zahlen die Rede sein, deren Normen irgend welche Faktoren mit 
?D(a) gemein haben mochten. 	Dadurch soil jedoch die Anwendung wirk- 
lich e r complexer Zahlen in w oder z nicht ausgeschlossen werden, deren 
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Normen den Faktor e  .oder Primfaktoren der Determinante D(a) enthalten, 
von denen vielnaehr in dem Folgenden mit grofsem Nutzen Gebrauch gemacht 
werden wird. 

. 	6. 
Eintheilung der idealen complexen Zahlen in die Klassen 

und Bestimmung der Klassenanzahl. 
Die idealen Primfaktoren der complexen Zahlen in w, welche in den 

vorhergehenden beiden Paragraphen durch Congruenzbedingungen definirt 
und in ihren wesentlichen Grundeigenschaften betrachtet worden sind, blei-
ben vollkommen dieselben, wenn man die speciellere Theorie der complexen 
Zahlen in z zu Grunde legt, denn jede ganze complexe Zahl in z ist zugleich 
auch eine ganze complexe Zahl in w. 	Die Definition der Aequivalenz, nach 
welcher zwei ideale Zahlen aquivalent heifsen, wenn sie mit einer und der-
selben dritten idealen Zahl zusammengesetzt, wirkliche complexe Zahlen 
ergeben, so wie die allgemeinen Satze Fiber Zusammensetzung, Aequivalenz 
und Klassifikation der idealen Zahlen, sind sogar nicht nur fur die beiden 
Arten der complexen Zahlen in z und in w, sondern fur die idealen Zahlen 
aller complexen Theorieen, welche uberhaupt existiren , vollstandig diesel- 
ben. 	Es sind diefs die Satze, welche ich im g. 5. meines Memoire sur la 
theorie des nambres complexes etc. in Liouville's Journal, Bd. 16, pg. 439 
etc. von den aus Aten Wurzeln der Einheit gebildeten, und spater in einer 
vor der Koniglichen Akademie vorgetragenen, 	in den Abhandlungen vom 
Jahre 1856 gedruckten Abhandlung, "auch von den, aus beliebigen Wurzeln 
der Einheiten , deren Wurzelexponenten nicht Primzahlen sind, gebildeten 
complexen Zahlen vollstkidig bewiesen babe, namlich folgende : 

(I.) Es gieb 	stets eine endliche bestimmte Anzahl idealer Multipli-, 
katoren, welche hinreichen, urn alle idealen Zahlen zu wirklichen zu machen, 
wenn sie mit denselben zusammengesetzt werden, oder die Anzahl aller 
nichtaquivalenten Klassen der idealen Zahlen ist eine endliche bestimmte. 

(II.) Die Eintheilung der nichtaquivalenten idealen Zahlen  in die 
verschiedenen Klassen ist von der zufalligen. Wahl der idealen Multiplika-
toren ganz unabhangig. 

(III.) Wenn zwei ideale Zahlen einer dritten aquivalent sind, 	so 
sind sie unter einander aquivalent. 
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(IV.) Aequivalente ideale Zahlen mit aquivalenten zusammengesetzt., 
geben aquivalente Produkte.  

(V.) Jede ideale Zahl wird durch Erhebung zu einer bestimmten 
Potenz zu einer wirklichen, and kann daher als Wurzel aus einer :wirklichen 
complexen Zahl dargestellt werden. 	 _ ,, 

(VI.) Der Exponent der niedrigsten Potenz einer idealen Zahl, wel-
che zu einer wirklichen wird , ist ein genauer Theil der Anzahl aller ver- 
schiedenen Klassen. 	 . 

Die Beweise dieser Satze fiir die Theorie .der ,complexen Zahlen in w 
oder z will ich pier unterdriicken, da dieselben grastentheils fast wortlich 
mit den an den angefiihrten Orten, fiir die aus Einheitswurieln gebildeten, 
complexen Zahlen, gegebenen iibereinstimmen wiirden. Nur in dem Beweisc 
des ersten Satzes, fiber die endliche Anzahl der Klassen, miissen gewisse Mnr  
difikationen eintreten, welche jedoch eben so wenig neue principielle Schwie- 
rigkeiten darbieten. 	Ich kann in Betreff dieser, so wie ilberhaupt der all- 
gemeinen SAtze,. welche alien Theorieen complexer 	ahlen gemein sind aucli 
auf eine Arbeit von Hrn. Kr o n e c k er verweisen, welche nachsc,ens erscheiT  
nen wird, in welcher die Theorie der aligemeinsten complexen Zahlen, in 
ihrer Verbindung mit der Theorie der zerlegbaren Formen alter Gradel. 
vollstandig und in grofsartiger Einfachheit entwickelt ist. 

Man kann auch in ahnlicher Weise wie ich diefs im §. VIII der angel, 
fiihrten Abhandlung in Liouville's Journal, 	Bd. 16, pag. 454 etc. fin- die e 
aus Wurzeln der Einheit gebildeten, complexen Zahlen vollstandig ausge- 
fiihrt habe , nach den D ir i chl et schen Methoilen einen Ausdruck fir die 
Klassenanzahl der complexen Zahlen in w entwickeln, und ebenso den ent- * 
sprechenden fir die complexen Zahlen in z. , Da dieser Ausdruck fur eine 
der folgenden Untersuchungen von Wichtigkeit ist, 	so will ich denselbe* 
bier in der Kiirze entwickeln, indem ich mich begniige, die Hauptmomente 
der Methode anzugeben , die Ausfiihrung im Einzelnen aber, in so weit siq 
keinerlei Schwierigkeit hat, iibergehe. 

Es wird folgende Reihe zu Grunde gelegt: 
i R. 	1) (1.) 	 = (s — 	...; pa v i e(w)). 

in welcher F(w) alle verschiedenen idealen Zahlen in w reprasentirt, d. h.,  
alle, welchen verschiedene Zerlegungen in ihre Primfaktoren zukommeni 

Math. Kl. 1853. 	 di 
• • 	• 

* 
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wo ferner IVNF(w) die Norm von F(w), zuerst in Beziehung auf w, und 
sodann in Beziehung auf a genommen bedeutet, und s eine Zahl > 1 ist. 
Die in Beziehung auf w genommene Norm von F(w), als complexe Zahl in 
a in ihre Primfaktoren dieser niederen Theorie zerlegt, hat stets folgende 
Form : 

m 	m, 	 rA. 	n, X 
NF(w) = (I) (a) 	4, , (a) 	...• • 4,  (a) 	-4.,  , (a) 	•••• 	 , 

wo 0(a), 0, (a) ... Primzahlen sind, fiir welche D(a) ein Ater Potenzrest ist, 
dagegen 4.(a), %Pi ca) solche, deren Nichtrest D(a) ist. 	Es giebt nun genau 

X (X ÷ 1) ... (x -1- rn — 1) . 	X (X -4- 1) ... (X 4- m, —1) 

Serschiedene ideale Zahlen F(w), Welche diese selbe Norm haben, weil jede 
der Zahlen o(a) 	A verschiedene ideale Primfaktoren hat, jede der Zahlen 
4'(a) aber auch in der hoheren Theorie selber Primzahl ist, also (p(a)m auf 
so viele Weisen entstehen kann, als man die A idealen Primfaktoren des 1p(a) 
mit Wiederholungen, 	aber ohne Versetzungerr zu je m verbinden kann, 
4,(a)" aber nur auf eine Weise entstehen kann. 	Demnach ist : 

k (X -i- i) ... (X -I-. J77 — 1) . X (X  -I- 1) ... (X -i- m 1  — 1) .... 
(2.) 	R . (8 —1) :F., 	1. 2. ... in 	 1. 2.... In i 

N+(") ns N(i )  i (Om I.9  •••• NNkar
kf 

 1V4i r(a)n IA4  •••• 
Wo die Summe auf alle ganzzahligen Werthe der Grofsen m, m, ... n, n, ... 
iron Null bis Unendlich sich bezieht. 	Fiihrt man diese einzelnen Summa- 
tionen nach dem binomischen Lehrsatze aus, so erhalt man : 

-x 	 -x° 	 -i 
.,(3.) 	R. 	 1 	 1 	\ 	1 	\ (8-1) (1 — 	) • (1 N+(“ ). 	Ng), (a)' I * * * ( 1  — .111((r) x' , 	• • • • 

Die beiden,  verschiedenen Arten der Faktoren dieses Produkts werden mit 
lialfe des Legend re schen Zeichens (±)-D 	) leicht unter eine und dieselbe \ +0,) 
Form gebracht, denn das Produkt  

k 
X-1 	ID( rel)— 1 
ilk 	4,  o 1 — \ 	o I 

( 

0 	A (1)(teY 

giebt, wenn D(a) Rest von cp(a) ist, einen Faktor der ersten Art, and wenn 
P(a) Nichtrest von (p(a) ist, einen Faktor der zweiten Art. 	Man erhalt so, 
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wenn der Kiirze wegen das auf alle idealen Primzahlen in a, mit Ausschlufs 
der in e D( a)  enthaltenen, bezogene unendliche Produkt : 

1  Etre)3 
(4.) 	 II (1 — k 4)(

(
“)/
\_, 

 = Lk  
NOY 

gesetzt vvird: 

(5-) 	 R = (s —1) Lo  L, L2  •••• L,_, • 
• 

Durch Entwickelung der (-1)ten Potenz der zweitheiligen Grofse und Aus- 
fuhrung der angedeuteten Multiplikation erhalt man aus dem Produktaus-
drucke des Lk  nach bekannter Methode folgenden Summenausdruck: 

(D(.)y- 
(6.) Lk  = Z 	 Fox)/ , 

NF(.). 
in welchem F(a) alle verschiedenen idealen Zahlen in der Theorie *der corn- 
plexen Zahlen in a bezeichnet, welche keineu gemeinschaftlichen Faktor 

haben, 	das in bekannter Weise fur 	 Mo- mit e D( cq 	 zusammengesetzte (D((:)) 
duln verallgemeinerte L e g e n d r e sche Zeichen ist, und das Summenzeicheft 
auf alle verschiedenen, idealen Zahlen F(a) Au beziehen ist. 	Der Werth 
der Reihe (s- 1) L., 	fur s=-,.1, jedoch mit Zulassung der idealen Zah- 
len F(a), welche mit eD(a) gemeinschaftliche Faktoren haben, ist in meiner 
Abhandlung in Liouville's Journal, Bd. 16, pag. 460 gegeben , und ist, um 
in den Zahlen F(a) die mit qD(a) gemeinschaftlichen Faktoren auszuschlie- 
fsen, 	wenn D(a) die verschiedenen Primfaktoren f(a), f,(a), ... enthalt, 
nur mit  

,, 	\ (4 	1 	\ 14 	1 	\ 
c  (7.) (A --T) k' — NM)) li  	No(")) ** * = 

zu multipliciren. 	Man hat daher: •  
24-1• n." CPD L. 	 fur (8.) (.S -- 1) 	= 	1.0 —4_ 	, 	s =1, 

V-, 	P 	D die 	angefuhrten Orte 	 Bedeutun- wo alh = 	und 	uncl 	am 	 angegebenen 
gen haben, und wenn dieser gefundene Werth der Einfachheit wegen mit 
K bezeichnet wird : 
(9.) /I = K L,L,L, .... Lx_1 , fur s = 1. 	 i 

H t 
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Es wird nun der Werth der Reihe /1 fur den Granzwerth s = 1 nach 
einer anderen Methode gefunden , indem diese Reihe in so viel besondere 
Reihen zerlegt wird, als es verschiedene Klassen der idealen Zahlen F(w) 
giebt. 	Sei H die Anzahl dieser Klassen, und F0(w), F ,(w) , .... F„_, (w) 
bezeichnen alle idealen Zahlen beziehungsweise der ersten, zweiten u. s. w. 
Klasse, so ist: 

R— ,, 	s — 1 	s — 1 	 s — 1 
(10.) ± 

	 ± ... .4.  	. — ir N1V Fo(wy 	IV) V F i (cvy 	 IMF"' —1 (ivY 

Es wire bier zunachst auf dieselbe Weise, wie in der genannten Abhandlung 
pag. 469 gezeigt, dafs fur s =1 alle diese H verschiedenen Summen den-
selben Werth erhalten, so dais es hinreicht die erste derselben, in welcher 
Fo(w) die erste Klasse, die der wirklichen complexen Zahlen in w reprasentirt, 
zu finden. 	Man kann nun jede wirldiche complexe Zahl Fo(w), welche A 
complexe Zahlen in a als Coefficienten hat, deren jeder wieder A-1 nicht-
complexe Coefficienten enthalt, die als unbestimmte Zahlen mirx,, „ bezeich-
net werden sollen, so darstellen: 4, 

x-2 	x--1 
(11.) Fo(w) = I, 	..'1,- ,. 	x„, ak wk  

0 	0 
Fur alle moglichen Werthe der ganzzahligen Coefficienten x„,„ erhalt man 
nun aber nicht blofs vers chied en e wirkliche complexe Zahlen F0(w), son-
dern 'auch alle diejenigen , welche sich nur durch Einheiten unterscheiden. 
Um in dieser Form eine jede complexe Zahl nur einmal zu haben, mufs 
man mit IIiilfe der Fundamental-Einheiten die Coefficienten den nothigen 
Beschrankungen unterwerfen. 	Nach Hrn. Dirichl et's Untersuchungen 
iiber die allgemeinen Einheiten, giebt es aber fiir die complexen Zahlen in cv 
""2--" 	1 Fundamental Einheiten 	iiber 	 unten vollstandig - 	, 	welche weiter 
gehandelt werden wird , und wenn man dieselben durch e1 (w) , t2(w) , etc. 
bezeichnet, so sind all e Einheiten in der Form 	 i. 

in, 	m2 	 7  n v-1 
(12.) at s, (w) .E2(w) 	•••• e„_, (w) 

enthalten, in welcher a, eine der 2' Wurzeln der Gleichung a? 	= 1, v = 
' (";-" ist, und m,, m„ ... m„_, alle moglichen positiven und negativen gan- 
zen Zahlen sein konnen. 	Bezeichnet man nun mit MF(cv) und Me, (w) die 
a n a ly t i s.c h e n Moduln der imaginaren Grofsen F(w) und sk  (w) , so erhat 
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man in Nlinlicher Weise, wie in der erwahnten Abhandlung, das Resultat : 
Wenn die Coefficienten x,„ in der complexen Zahl Fo(w) so beschrankt 
werden, dafs in dem Systeme von Gleichungen, welches man aus der Gleichung 

(13.) log. 1111% 0(w) =y, log. Ms , (w)-1-yo  log. Me g(w).÷...÷ y ,,_, log. 2ife,_, (w) 

erhalt, indem man zu den darin enthaltenen complexen Zahlen ihre conjugir-
ten nimmt, die Grofsen y ,, Y 2'  ... y,_, alle in den Granzen 0 und 4. liegen 
intissen : so entbalt die Form Fo(w) alle verschiedenen wirklichen complexen 
Zahlen, jede genau 2A2  mal. 	Unter den conjugirten werden aber bier alle 
diejenigen verstanden, welche man erhalt, indem man dem w seine X Werthe 
w, wa, ... wax-4  giebt, und alsdann auch dem a (auch insofern es in 0-= 
,, 

VD(a) enthalten ist) die ,Werthe a, a2  ... Ce-t  giebt. 	Dabei wird die eine 
Halfte der so entstandenen X(X — 1') Gleichungen der andern ligifte gleich, 
und ist deshalb zu verwerfen , von den ubrig bleibenden v Gleichungen ist 
alsdann noch eine beliebige, als mit den iibrigen identisch, wegzulasseu, so 
dafs genau v — 1 Gleichungen bleiben, mit ebenso vielen Grofsen y„ y, 
•••• y,_,• 

Mit Hillfe der Dirichletschen Satze wird nun der Granzwerth, wel-
chen die Reihe R. fiir s =.: 1 annimmt, vollstandig durch ein X (X —1) faches 
Integral bestimmt, namlich : 

c  ' ll  R 	 dx,,,, 	dx,,,,,,_„ (14.) fdx„,„ 	.... = 	 244  

in welchen die Grofsen xo,o  etc. als continuirliche Variable auftreten, und 
die Integrationen auf alle Werthe derselben von — oo bis -1- oo sich erstrecken, 
far welche die Variabeln y,,,y2  ... y,_, des obigen Systems in die Granzen 
0 und 1 zu liegen kommen , und far welche anvil die Norm NNFo(w) in 
denselben Granzen 0 und -1 liegt. 	Der Faktor C, welcher derselbe 1st, als 
in der Gleichung (7.) riihrt daher,  , dafs auch in Fo(w) die Werthe ausge-
schlossen sind, fur welche NFo(w) durch e  , oder durch einen Primfaktor 
der Determinante D(a) theilbar rein wfirde. 

Dieses-A (A — 1) fache Integral wird nun zunachst so transformirt, dafs 
anstatt der Variabeln x 0 ,o  etc. die X (X —1) zu F0(w) conjugirten complexen. 
Zahlen, 	welche durch die zu der Gleichung (11.) conjugirten: Gleichungen 
mit den alten Variabeln verbunden sind, als neue Variable eingefiihrt wer- 
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den. 	Die Funktional-Determinante dieser linearen Substitution erhalt den 
einfachen Werth: 

th 	2k2 —3% 
(15.) -- a = (_1) a 0  x 	2 	(ND (a))th  , 
welcher nicht schwer zu finden ist. 

Hierauf werden diese A(A-1) Variabeln Fo(w) mit alien conjugirten 
durch die Vatiabeln u, und vk  ersetzt, welche aus jenen erhalten werden, 
indem man die Logarithmen derselben in die Form u+ V-1 v setzt, wo u 
und v reale Grofsen sind. 	Diese neue Substitution giebt: 

2v C
2

. H 	u i  (16.) R 	 du, du.... du, dv, dv, 	dv,. e2ug 	... e2u, = 	2 k 	

f2 	 ... Os 	'' 
Da die Integrationen in Beziehung auf die Variabeln v„ v„ ... v„ alle in 
den Granzen —; bis + •lz,r auszufiihren sind, so hat man hieraus das vfache 
Integral: 	• 

R 	22v 	C• H du , du2 	du, 27ry 
2  k 	

tre2u, eZU2  ... e2u, (17.) ... 

Wird die Integration in Beziehung auf u, in den, durch die Bedingung, dafs 
NNF(w) positiv und kleiner als Eins sein mufs bestinfmten Granzen aus-
gefuhrt, so erhalt man: 

2Q.  ir Y 	• H 7-) du (18.) AL = 	 2 • ••!duv-1 • 4),' a 	dedu, 

Endlich werden nun anstatt dieser v-1 Variabeln die Variabeln y„ y, ... 
ye,,_, aus dem Systeme der Gleichungen, welche aus (13.) entstehen, ein-
gefiihrt, und well diese nur in den Granzen 0 und 1 zu integriren sind, so 
erhalt man: 

22v 	CIIA R 	 fiir 	1, (19.) = 	4k4 a 	, 	8 = 

wo o die Determinante aus den Logarithmen der analytischen Moduln der 
Fundamentaleinheiten in w und ihrer conjugirten bezeichnet. 

Aus der Vergleichung dieses Resultats mit (9.) hat man nun den Aus-
druck der Klassenzahl H, fiir die hier betrachtete Theorie der complexen 
Zahlen in w: 

4k2 	IC (20.) = 	 '•• 	-12 H 	. LC 1 Ls  L3 	Lx. 2" le A 
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oder wenn fur K und a ihre Werthe bei (8.) und (15.) gesetzt werden: 
)1.2r-3  "4-2  (ND(a))1̀  P • D ' 	-., H 	 L, L, 	Lx_,. (21.) 	= 	22 v-µ-1 vv-µ A 	.1_/  , 	... 

Die Summation der unendlichen Reihen 4, L2  ... wiirde diesem Aus-
drucke erst seine Vollendung geben ; dieselbe scheint aber anfserst schwie- 
rig zu sein, 	und•bietet wenigstens den gewohnlichen Mitteln Trotz. 	Fur 
die Anwendung, 	die in dem Folgenden von dem gefundenen Aesultate 
gemacht werden soli, kommt es aber nur darauf an, dafs das Produkt L, 
L2  ... L,_„ 	einen endlichen und von Nutl verschiedenen Werth hat, 
und dieses geht unmittelbar daraus hervor, 	dafs sowohl die Klassenanzahl 
H, 	als auch die Grofsen a, P und D endliche, von Null verschieden4 
Werthe haben. 

Die Klassenanzahl der complexen idealen Zahlen in z ist nur ein 
Vielfaches der gefundenen Klassenanzahl der idealen Zahlen in up, und zwar 
wird sie aus dieser durch Multiplikation mit einer Potenz von A erhalten, 
deren nahere Bestimmung ich Kier iibergehe, weil sie fill. das Folgende nicht 
nothig. ist. 	 • 

§. 7. 
Eintheilung der verschiedenen Klassen der idealen Zahlen in z 

, 	in ihre Gattungen. 
Es soil nun die Theorie der complexen Zahlen in z in's Besondere, 

und zwar zuniichst die Eintheilung der verschiedenen Klassen der idealen 
Zahlen dieser Theorie in ihre Gattungen (Genera) behandelt werden. Hier-
bei soil , wie iiberhaUpt in alien folgenden Paragraphen dieser Abbandlung, 
angenommen werden, dafs die Primzahl A nicht eine von denen ist, welche 
ich in meinen Untersuchungen iiber die complexen Zahlen in a als Aus-
nahm s z a hl en bezeichnet babe, also nicht eine solche, welche als Faktor 
des ZAhlers einer der ersten '-'-'2.2  Bernoullischen Zahlen vorkommt. 	Nach 
Ausschliessung 	dieser besonderen Werthe der Primzahl A gelten fiir die 
complexen Zahlen und Einheiten dieser niederen Theorie folgende Satze, 
welche ich in dem Illemoire in Liouville's Journal, Bd. 16, g. 9, und in 
der Abhandlung fiber die Erganzungssatze zu den allgerneinen Reciprocitats-
gesetzen in Crelle's Journal, Bd. 44, pag. 138 etc. bewiesen babe: 

Die Klassenanzahl der idealen Zahlen in a ist nicht durch A theilbar. 
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Der kleinste Exponent der Potenz, zu welcher eine ideale Zahl f(a) 
erhoben werden mufs, um zu einer wirklichen zu werden, ist nicht durch 
A theilbar. 

Jede Einheit. E(a), welche einer nichtcomplexen ganzen Zahl con-
gruent ist, nach dem Modul A, ist eine Ate Potenz einer anderen Einheit E(a). 

Jede 	nicht durch 1 — a theilbare, 	wirkliche complexe Zahl F(a) 
last sich durch Multiplikation mit einer passenden Einheit in die primare 
Form bringen, in welcher sie die Bedingungen erfiillt: dafs ,erstens das 
Produkt F(a) F(a-1 ) einer nichtcomplexen Zahl congruent ist, nach dem 
Modul A, und dafs zweitens F(a) selbst einer nichtcomplexen Zahl- congruent 
1st, nach dem Modul (1 —,a)2., 

Es sei nun 
.F(z) =_- C -I- Bz --1- B ,z , -I- ... + .13,_,o,,_, 

eine wirkliche complexe Zahl in z: 	Die Norm derselben, als Produkt aller 
conjugirten, ist eine symmetrische Funktion aller Wurzehi Z, z, ... z;_, 
der Gleichung (p.), g. 1. 	In dieser Norm ist C" das einzige, kein z ent- 
baltende Glied, aufser welchem noch symmetrische Funktionen der erste'', 
zweiten u. s. w. bis ?.ten Dimension_ vorkommen. 	Alle diese symmetrischen 
Funktionen sind aber durch die Gleichungs-Coefficienten rational und, ganz 
darstellbar; und miissen nothwendig alle den Faktor xe  enthalten, weil alle 
Gleichungscoefficienten denselben enthalten. 	Lafst man nun die durch xe  
theilbaren Glieder der Norm weg, so hat man die Congruenz: 

, 
(11 .) 	 /VF(z) E--_--  C", mod. Ae, 	i 

wo C eine ganze complexe Zahl in a ist. 	Bezeichnet man dieselbe durch 
C(a) und nimmt /VF(z) =_- F(a), so hat man: 
(2.) 	 F(a) ...--7.- C(a)' , mod. Ae. 
Weil die Ate Potenz einer cornplexen Zahl in a einer nichtcomplexen Zahl 
congruent ist, nach dem Modul A, so erkennt man hieraus, dafs die Norm 
jeder wirklichen ,eomplexen Zahl iruz einer nichtcomplexen 
ganzen Zahl.  congruent ist, nach dem Modul A. 	 , 

Giebt man in der Congruenz (2.) dem a nach cinander alle seine 
A-1 Werthe, (wobei der Modul Ae wesentlich derselbe bleibt), und multi-
plicirt diese A Congruenzen, so hat man: 

IV F(a) 	(NC(a))A , mod. A?. 
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Weil nun NC(a), als Norm einer nicht durch e  theilbaren complexen Zahl 
in a, von der Form 1 -I- mX ist, die Ate Potenz davon also von der Form 
1 -4-mA.2, 	well ferner zwei nichtcomplexe ganze Zahlen, welche nach dez 
Modul Al congruent sind, nothwendig auch nach dem Modul A2  congruent 
sein miissen, so hat man: 
(3.) NF(a) -:_--,-. 1, mod. A% 

Setzt man jetzt die wirkliche complexe Zahl F(z) in die Form einer 
complexen Zahl in w: 

F(z) = A + Ai w + A2 w2  -i- ... -I- A,_,w4-' , 
und nimmt die Norm derselben, so ist diese Norm eine ganze rationale 
Funktion von wx, d. i. von D(a), und es ist A' das einzige Glied der Norm, 
welches w' nicht enthalt. 	Lafst man nun alle Glieder weg, welche wx ent- 
halten, so hat man die Congruenz: 
(4.) NE(z) = F(a) 	A', mod. D(a). 
Wenn nun die Determinante D(a) die von einander verschiedenen Primfak-
toren fia), f, (a), f 2  (a) ... enthalt, welche ideal sein konnen, wahrend D(a) 
als wirkliche complexe Zahl in a vorausgesetzt worden ist, so erkenut man 
aus dieser Congruenz, dafs in Beziehung auf alle diese Primfaktoren der 
Determinante die Norm der wirklichen complexen Zahl einer Aten Potenz 
congruent ist, oder dafs man hat: 

(F(cON 	
1, 
 I FO) \ 	

1' 
f 	\ 
	

1  
(50 	 = 	 = 	— k A a)) 0, 	k AO) 1 l 14(a) 1  

Aus den bier entwickelten Eigenschaften der Normen der wirklichert 
complexen Zahlen F(z) ergeben sich nun die bestimmten Charaktere, welche 
die Normen der idealen Zahlen dieser Theorie besitzen. 	Die Norm einer 
id e al en Zahl F(z), 	als complexe Zahl in a, 	welche in dieser niederen 
Theorie auch selbst noch ideal sein kann, ist in Betreff der Einheiten in 
a, mit denen sie behaftet genommen werden kann, vollstandig unbestimmt. 
Urn diese Unbestimmtheit zu heben setze ich fest, dafs die Norm einer 
jeden idealen Zahl in z, als complexe Zahl in a, in der primaren 
Form geno m men werd en soll, 	wie diese oben definirt ist, 	welche 
Bestimmung sich dadurch rechtfertigt , dafs sie fur die Normen der wirk-
lichen complexen Zahlen in z von selbst erfilllt ist, da jede solche Norm 
einer nicht complexen ganzen Zahl congruent ist, nach dem Modul A, wie 

Math. Kl. 1859. 	 1 
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oben gezeigt worden. 	Wenn F(a), als Norm der idealen Zahl F(z), selbst 
noch ideal ist, 	so wird die niedrigste Potenz derselben, welche wirklich 
wird, in der primaren Form genommen. 

Wenn nun F(z) eine ideale Zahl in z bezeichnet und F(a) die Norm 
derselben, wobei der Fall, dafs F(z) auch wirklich sein kann, nicht ausge-
schlossen wird, wenn fernerf(a), f (a) . .. . die verschiedenen, in der Deter-
minante D(a) enthaltenen Primfaktorep sind und wenn die Determinante den 
Faktor e .1. — a nicht enthalt, welche Bestimmung auch in dem Folgenden 
iiberall beibehalten werden soil: so sollen die Zahlenwerthe folgender V- 
Differenzialquotienten des Logarithmus von F(e"): 

• 4, 1 F(e) 	____ 
do 	"— '-'3 7 

4 F(ev) _ (6..) 	 d
1 	

— 	mod. c
52 	A, v5   

4-2  F(euY 	c.  
dvx-4 	— 	X. 	) 

ferner die Zahl  

(70 	
1— N F(ce) C,,_,, 	A. X. 	___ 	mod. 

und endlich auch die, durch die Legendreschen Zeichen: 

( F( a)) 	K  = a k f (GO 
(8.) 

 

( F(a) \ _ K, a k f ! (a) I — 
u. s. w. bestimmten Zahlen K, K , .... als CharaktGl C LIVE' ILIC4IGIJ LIctill 

F(z), oder auch als Charaktere der Norm derselben F(a) bezeichnet 
werden. 	Aus dieser Erklarung der Charaktere ergiebt sich zunachst fast 
unmittelbar der Satz: 

(I.). 	Die Charaktere des Produkts zweier oder mehrerer 
idealen Zahlen werden gefunden, wenn man die Charaktere der 
einzelnen Faktoren zu einander addirt. 

Fur die, 	als Differenzialquotienten der Logarithmen ausgedruckten 
Charaktere folgt die Richtigkeit dieses Satzes aus der analogen Eigenschaft 
der Logarithmen, und fur die durch die Legendreschen Zeichen definirten 
aus der.Eigenschaft dieser Zeichen, nach welcher 
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i F(cc) • (1,(") \ .._ 	\ 1 cp(f4 ) \ 
k 	AO 	/ ' k f0) / k .N2) 

ist. 	Um dieselbe auch fur den mit C,,_, bezeichneten Charakter nachzu- 
weisen, kann man von der Congruenz 

(1 — N F (a)) (1 — Np (a)) E- E 0, mod. A', 
ausgehen, 	welche nothwendig Statt hat, 	weil sowohl 	I — N F (a) als 
1 — Np(a) durch A theilbar sind. Entwickelt man das Produkt dieser beiden 
Faktoren, 	bringt NF(a) N,p(a) auf die andere Seite, addirt auf beiden 
Seiten EMs und dividirt durch 1, so hat man: 

1 — N F (a) 	1 — 1 1 1 cp (a) 	_ 	1 — N (F (oc) ti, (a)) A, (9-) 	k 	-I- 	 _ 	X 	, mod. 

und der auf diese Weise for zwei Faktoren gefiihrte Beweis wird durch 
blofse Wiederholung auf beliebig viele Faktoren ausgedehnt, und giebt, 
wenn die Faktoren einander gleich augenommen vverden: 

k (I — NF(a)) 	_ 	1 	NF(a)* — 	 A. (to .) X 	—• 	X 	, mod. 

Die Benennung Charaktere kommt, diesen Zahlen darum zu, weil 
sie nicht nur einzelnen idealen Zahlen angehoren, sondern fiir alle idealen 
Zahlen einer Klasse dieselben bleiben. 	Um diefs zu beweisen, bemerke 
ich zunachst, dafs fur die Klasse der wirklich en complexen Zahlen in z 
alle diese Charaktere den Werth Null haben. 	In der That sind erstens die 
-i----  , als Differenzialquotienten von 1F(e") definirten, alle congruent Null; 
weil F(a) einer Aten 4Potenz congruent ist, nach dem Modul A; zweitens ist 
der Charakter C,_, congruent Null, weil 1 —NF(a) durch A2  theilbar ist, 
und drittens sind auch K, K„ ... congruent Null, weil F(a) einer ,ten Po-
tenz congruent ist, nach dem Modul 1)(a), und somit auch nach den Moduln 
f(a), f ,(a) .... 	Es seien nun F, (z) und F,(z) zwei.5quivalente ideale 
Zahlen, und it (z) eM Multiplikator, welcher beide zu wialichen macht, 
also sowohl 4) (z) Fr  (z) als auch 43 (z) F, (z) wirklich. 	Es sei midi NF,. (z) 
=F,. (a), NF,(z)= F, (a) und N.t(z)= 4)(a) , so hat man: 

d7,--fi /(4)(ev) • F, (e")) 	_ v . - . mod. A, d.2-.. 	= 	, 

4,-.. 	 F 	-=- 0, mod. A,  dv" +' 

also auch 
I2 
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d"." 1 F, (e0) 	_ 	d2*+1 1 F (e") (110 	 A. dv.-+i 	— 	dv2-+1 	' mod. 

Ferner hat man fiir die Normen der wirklichen Zahlen 1.(z) F,.(z) und 
4.(z) F,(z): 

Neb (a) F,. (a)) .7_,--  1., mod. A2 , 

N(D (a) F, (a)) .---. 1, mod. A', 
woraus folgt: 

NF, (a) -a.=.7 NF, (a), mod. A2  , 
und 

(12.) 	 N Fr  (a) — 1 	N F, (a) — 1 mod. A. = 	, 

Endlich hat man auch fiir die Normen dieser wirklic hen Zahlen: 

( 4) (a) F, (a) \ — 1 	t 43 (a) F, (a) 
\ — 1, k 	 f(a) 	/ 	k 	 f (a) I 

also 
 1 F„ a) \ 	1,  I cp (a) \ 	1 F, (a

) 
) N. = 1,  • — 

	. (
O Ace)) 	k A 	1k JO)) • k f(c,  1 

demnach 
 F, () 	F, (a) \ (13.) 	 = 

\ 1(a) 1 	k 1 (a) l ' 

und ebenso fur alle verschiedenen Primfaktoren f ,(a) , 12(a) ... der Deter- 
minante. 	Man hat also den Satz: 	 p, 

(II.) 	Alle aquivalenten, einer und derselben Klasse ange-
horenden, idealen Zahlen haben gleiche Charaktere. 

Die aufgestellten Charaktere sind somit nicht blots Charaktere der 
einzelnen idealen Zahlen, sondern Charaktere der Klassen. 	Aus diesem 
Grunde wird auf sie die Eintheilung der Klassen in die Gattungen (Genera) 
gegriindet, indem alle nicht aquivalenten Klassen, welche vollstandig die- 
selben Charaktere haben, 	einer und derselben Gattung, diejenigen aber, 
fiir welche nicht alle Charaktere dieselben sind, verschiedenen Gattungen 
zugetheilt werden. 

Wenn die Anzahl der verschiedenen, in der Determinante .D (a) ent- 
haltenen. Primfaktoren gleich r ist, 	so giebt es fiir jede ideale Zahl in z 

+ r besondere Ckaraktere, deren 	der A Werthe 0, 1, 2, .7-`;" c't 	 jeder einen 	 ... 
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X --1 haben kann. 	Die Anzahl aller moglichen Combinationen dieser Wer- 
the der einzelnen. Charaktere ist gleich der (IV -i- r)ten Potenz von X, wel-
ches also die Anzahl aller Gesammtcharaktere ist die iiberhaupt moglicher- 
weise Statt haben konnen, 	oder die Anzahl aller angebbaren Gattungen. 
Weil aber der Fall eintreten kann, und wie in dem Folgenden gezeigt wer-
den wird auch wirklich eintritt, dafs gewisse dieser angebbaren Gattungen 
gar keine Klassen idealer Zahlen enthalten , so sind von diesen blofs angeb- 
baren, die wirklich vorhandenen Gattungen wohl zu unterscheiden. 	Die- 
jenige Gattung, deren Charaktere alle gleich Null sind, welcher, wie oben 
gezeigt worden ist die Klasse der wirklichen complexen Zahlen angehort, 
welche also ,immer eine wirklich vorhandene ist, soli die Hauptgat tung 
(Genus principale) genannt werdea. 

Uber die Vertheilung der einzelnen Klassen in die Gattungen wird 
nun zunachst folgender Satz bewiesen: 

(III.) 	Alle wirklich vorhandenen Gattungen enthalten 
gleich viele Klassen idealer Zahlen. 

Setzt man n5mlich alle Klassen einer gegebenen Gattung mit einer 
bestimmten Klasse zusammen, so gehoren alle dadurch entstehenden ver-
schiedenen Klassen wieder einer und derselben Gattung an, weil sie , wie 
der Satz (I.) zeigt, alle dieselben Charaktere haben. 	Durch passende Wahl 
dieser einen Klasse kann man aber aus einer jeden gegebenen Gattung, wel-
che n Klassen enthalt eben so viele verschiedene Klassen einer jeden anderen 
gegebenen Gattung erzeugen. 	Wahlt man nun fiir die eine Gattung, aus 
welcher alle ubrigen erzeugt werden, eine solche, welche nicht weniger Klassen 
enthalt als irgend eine andere, so folgt, dafs alle anderen Klassen nicht nur 
nicht mehr,  , sondern auch nicht weniger Klassen enthalten konnen als diese, 
wodurch die Richtigkeit des Satzes bewiesen ist. 

Aufser der Eintheilung in die Gattungen ist noch eine andere Einthei-
lung der nichtNquivalenten Klassen beachtenswerth, welche von den ver- 
schiedenen Klassen der idealen Zahlen in a herriihrt. 	Wenn h die Anzahl 
der nichtaquivalenten Klassen dieser niederen Theorie ist, und die idealen 
Zahlen 4)(a) , 0 ,(a) , cp.(a), ... oh  _,(a) 	reprasentiren 	diese 	verschiedenen 
Klassen, wenn ferner F(z) eine ideale Zahl in z ist, so stellen 

4(a) F(z) , 0 ,(a) F(z) , . . . . 0, _,(a) F(z) 
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It nichtaquivalente Klassen dieser hoheren Theorie dar, welche in gewissen} 
Sinne als zusammengehorig zu betrachten sind, und eine Gruppe bilden. Ist 
27,(z) eine nicht in dieser Gruppe enthaltene ideale Zahl, so hat man aus 
ihr eine zweite Gruppe von Klassen: 

yb(a)F ,(z), 	,D , (a) F ,(z), 	.... 	0 , _, (a) F ,(z) , 

welche weder unter sich, noch mit den Klassen der ersten Gruppe aquivalent 
sind. 	In dieser Weise fortfahrend kann man alle Klassen der idealen Zah-
len in z in solche Gruppen von je h Klassen zusammenfassen, woraus bei- 
15'14 folgt, dafs die Klassenanzahl der idealen Zahlen in z durch die Klassen- 
anzahl der tdealen Zahlen in a theilbar ist. 	Diese Eintheilung in die Grup- i. 
pen wird bei einigen der zu erorternden Hauptfragen ihre Anwendung finder', 
in welchen der Unterschied der, einer und derselben Gruppe angehorenden 
Klassen nur als ein unwesentlicher anzusehen sein wird. 	Aus diesem Grunde 
sollen nur diejenigen Klassen der idealen Zahlen in z, welche verschiedenen 
Gruppen angehoren, wesentlich verschiedene Klassen benannt wer- 
den. 	Nimmt man aus jeder Klasse eine einzige ideale Zahl, 	welche als 
Reprasentant der ganzen Klasse angesehen wird, so kann man dieselbe immer 
so wahlen , 	dafs sie keinen wirklichen Faktor enthalt , namentlich auch 
keinen wirklichen Faktor, welcher nur eine complexe Zahl in a ist, weil 
durch das Weglassen eines wirklichen Faktors an der Klasse, welcher eine 
ideale Zahl angehort, nichts geandert wird. 	Nimmt man ferner aus jeder 
der Gruppen von h Klassen eine der idealen Zahlen, welche diese Klassen 
reprasentiren , als Reprasentant der Gruppe, so kann man dieselbe immer 
so wahlen , dafs sie niemals all e A conjugirten idealen Primfaktoren irgend 
einer idealen Primzahl cp (a) der niederen Theorie, 	und somit 0 (a) selbst 
als Faktor enthalt ; denn wenn man den idealen Faktor cp (a) aus der idealen 
Zahl vveglafst , 	so erhat man eine ideale Zahl derselben Gruppe. 	Schliefst 
mhn, wie es bei gewissen Untersuchungen nutzlich ist, diejenigen idealen 
Zahlen in z vollstandig aus, welche ideale Faktoren cp(a) der niederen Theo- 
rie enthalten, 	so gehoren alle nichtaquivalenten Klassen nothwendig auch 
verschiedenen Gruppen an, und geben &rum nur alle diejenigen Klassen, 
welche wir als wesentlich verschiedene bezeichnet haben. 	Die Anzahl die- 
ser ist gleich dem h ten Theile der Anzahl aller nichtaquivalenten Klassen. 
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Die Eintheilung in die Gruppen ordnet sich der Eintheilung in die 
Gattungen vollstandig unter, 	da alle Klassen einer and derselben Gruppe 
nothwendig auch einer und derselben Gattung angehoren. 	Die Charaktere 
der idealen Zahlen cp(a); 	cp,(a), ... cp,_,(a), 	welche hier als ideale Zahlen 
in z auftreten, sind nanalich alle gleich Null, weil die Normen dieser idealen 
Zahlen in Beziehung auf z nur die Aten Potenzen derselben sind, ihre Cha-
raktere also alle gleich Null, so dafs durch das Hinzutreten derselben an den 
Charakteren einer idealen Zahl F(z) nichts geandert wird. 

Conjugirte 	ideale Zahlen gehoren im Allgemeinen 	verschiedenen 
Klassen und verschiedenen Gruppen, aber stets nur einer und derselben 
Gattung an, weil die Charaktere nur von der Norm abhangen, welche fiir 
alle conjugirten dieselbe ist. 	Wenn aber von conjugirten Zahlen zwei der- 
selben Klasse angehoren, 	also aquivalent sind, 	so sind alle A conjugirten 
aquivalent; denn wenn p(z) eine ideale Zahl ist, 	welche einer ihrer conju- 
girten cp(zh ) aquivalent ist, so giebt es einen Multiplikator 4,(z), fiir welchen 
4'(z) 0(z) und 4.(z)cp(z,) beide zugleich wirklich sind; verwandelt man nun 
z in z„ 	so sind auch -.k.z,)q0(zo und 4.(z,,,)q)(z 24 ) beide zugleich wirklich, 
woraus cp(z,.) aquivalent mit cp(z„) geschlossen wird, und auf diese Weise 
weiter fortschliefsend sieht man, dafs alle conjugirten aquivalent sind. 

Eine ideale Zahl, welche die Eigenschaft hat, dafs sie ihren conju-
girten aquivalent ist, soil eine a mbi ge ideale Zahl genannt werden, und 
die Klasse, welcher sie angehort, eine ambige Klasse, ahnlich wie bei 
Gaufs in der Theorie der quadratischen Formen, diejenige Klasse, welche 
eine ihrer entgegengesetzten, also conjugirten aquivalente Form enthalt, als 
Classis anceps bezeichnet wird. 	In Betreff der Gruppen von je h Gliedern 
ist zu bemerken, dafs wenn eine Klasse einer Gruppe eine ambige ist, noth-
wendig alle h Klassen derselben ambige sein miissen. 

Die Anzahl der ambigen Klassen, und namentlich der wesentlich ver-
schiedenen, steht mit der Anzahl der wirklich vorhandenen Gattungen-  in 
einem sehr innigen Zusammenhange, welcher in dem Folgenden genauer 
erortert werden wird. 	Fur jetzt soil in dieser Beziehung nur der eine 
Hauptsatz bewiesen werden:  

(IV.) 	Die Anzahl aller wirklich vorhandenen Gattungen 
ist nicht grofser, als die Anzahl aller wesentlich verschiede-
nen, nicht aquivalenten ambigen Klassen. 
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Wenn f(z) eine beliebige ideale Zahl ist, f(z,) ihre erste conjugirte, 
so giebt es immer eine ideale Zahl F(z) von der Art, 	dafs F(z)f(z,) mit 
f(z) aquivalent ist, welches ich so ausdriicke : 
(14.) 	 f(z) aeqv. F(z)f(z,). 	. 
Untersucht man nun, unter welcher Bedingung zwei verschiedene Klassen 
idealer Zahlen, welche durch f(z) und g (z) reprasentirt werden, in dieser 
Aquivalenz eine und dieselbe Klasse F(z) ergeben, indem man diese Aqui-
valenz mit der folgenden: 

g (z) aeqv. F(z) g (z ,) 

verbindet, so kann man die Masse g(z) durch f(z) 0  (z) ersetzen, wo 0(z) 
stets so bestimmt werden kann, dafs g(z) aquivalent f(z) 0 (z) ist, woraus 
sodann geschlossen wird, dafs auch die conjugirte Zahl g(z,) der conjugir- 
ten f(z,) 0(z,) aquivalent ist. 	Man bat clatter: 

pz) 0(z) aeqv. F (z) fiz,) 0 (z 1 ) 

und hieraus nach der Aquivalenz (14.): 
0(z) aeqv. cp(z,), 

woraus folgt, dafs 0(z) eine Ambige sein mufs, und umgekehrt, wenn 0(z) 
eine Ambige ist, 	dafs f(z) und f(z) 0(z) in der Aquivalenz (14.) dieselbe 
Klasse F(z) ergeben. 	Also alle diejenigen verschiedenen Klassen f(z), 
welche aus einer derselben entstehen, indem man dieselbe mit allen ambi- 
gen Klassen zusammensetzt, 	ergeben fiir F(z) eine und dieselbe Klasse, 
diejenigen aber, welche nicht auf diese Weise aus einer einzigen erzeugt 
werden konnen, ergeben verschiedene Klassen fiir F(z). 	Wenn man nun 
bei dieser Frage nur wesentlich verschiedene Klassen in Betracht zieht, 
und die Anzahl derselben mit ,D , die Anzahl der wesentlich verschiedenen 
Klassen aber mit 21 bezeichnet , 	so hat man die Anzahl aller wesentlich 
verschiedenen Klassen F(z), welche der Aquivalenz (14.) geniigen, wenn 
fiir f(z) alle verschiedenen Klassen genommen werden, gleich :P.. VI. 

Es gehort nun aber jede Klasse ,F(z), welche der Aquivalenz (14.) 
geniigen kann, nothwendig der Hauptga t tun g an, deren Charaktere alle 
gleich Null sind; denn die Charaktere des Produkts F(z)f(z,) findet man, 
indem man die Charaktere von F(z) zu den entsprechenden von f(z,), die 
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denen von f (z) gleich sirid, addirt,• und weil die Charaktere von ,F(z)f(z,) 
denen von f(z), wegen der Aquivalenz beider idealen Zahlen, gleich sind, 
so folgt, dafs die Charaktere von F(z) alle gleich Null sein miissen. 

Die Hauptgattung 	 4 enthalt also nothwendig .diese 	wesentlich ver- 

schiedenen Klassen, wobei der Fall nicht ausgeschlossen ist, dafs sie aufser- 
dem auch noch andere enthalteukonnte. 	Da aber alle wirklich vorhande- 
nen Gattungen gleich viele Klassen, und daruna auch gleich viele der wesent- 
lich verschiedenen Klassen enthalten, so folgt, 	dafs jede der vorhandenen. 

min 	est ens 	 _ wesentlich verschiedene 	 wo- Gattungen 	d 	 Klassen enthalt, 

durch der aufgestellte Satz bewiesen ist. 

• §. 	8. 

Die idealen -ambigen Zahlen, 	insofern* si,e in gewissen 
wirklichen complexen Zahlen in z enthalten sind. 

Sei 19(z) •eine ideale Ambige , 	und zwar eine solche, welche nicht 
alle A conjugirten idealen Primfaktoren einer Pritnzahl 0 (a) der niederen 
Theorie und keinen complexen Primfaktor in a welcher in der Theorie der 
complexen Zahlen in z Primfaktor ist, also iiberhaupt keinen idealen, oder 
wirklichen Faktor dieser niederen Theorie enthalt. 	Sei ferner -4/(z) ein 
idealer Multiplikator, welcher mit p(z) und der conjugirten 0 (z t ) zusam-
mengesetzt, wirkliche complexe Zahlen ergiebt, so dafs 

G(z) = -4, (z) 0 (z) und G , (z) ,----: 4,(z) (k(z ,), 
wirkliche complexe Zahlen sind. 	Da G(z) und G(z,), lediglich durch 
die idealen Faktoren bestimmt sind, welche sie enthalten, so kohnen sie.  
beliebig mit Einheiten in z behaftet angenommeri werden, 	diese konnen, 
aber stets so gewahlt werden, 	dafs die Normen der Zahlen G(z) und 
G ,(z) einander gleich werden. 	Die Normen /YG(z) und NG ,(z) sind nam- 
lich erstens genau aus denselben idealen Faktoren in z zusammengesetzt, 
und konnen sich daher nur durch eine Einheit in z unterscheiden , sic sind 
zweitens complexe Zahlen der niederen Theorie in a, darum kann diese 
Einheit, 	durch welche sie sich unterscheiden, nur eine Einheit E(a) sein, 
und man hat 

Math. Kl. 1859. 
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NG (z) = E(a) NG ,(z).. 
Die Normen aller wirklichen complexen`Zahlen in z sind aber, nach dem 
Modul A, nichtcomplexen Onzen Zahlen congruent, es mufs also auch die 
Einheit E(a) einer nichtcomplexen Zahl congruent sein, nach den. Modul 
A, also in Folge des im S. 7..citirten. Satzes, 	mufs sie eine Ate Potenz einer 
Einheit sein', also :  

- E(a) = s(a)x . 

Nimmt man s(a) G (z) anstatt G(z), wozu man berechtigt 1st, weil die Wahl 
der G(z) und G 1(z) behaftenden Einheiten vollig frei ist, so hat man: 

(1.) • 	NG(z) = NG,(z). - 	. 
. 	Wenn nun G (z) und G, (z) so gewahlt sind, dafs sie dieser Bedingung 

geniigen, so setze ich 	 • 

(2.) l'
,, 

G,(=) 
	_ r _ 

( 	- 	k')* 

Aus dieser gebrochenen complexen Zahl E (z) , •deren Norm gleich Eins.ist,,  
bilde ich einen der Ausdriicke, 	deren Theorie ich in C relle's Journal, 
Bd. 50, pag. 212 behandelt habe, namlich 

P(E(z)) = 1 4- E(z) -F E(z)E(z , ) + E(z) E(z , ) E(z 2) -F .. 
(3.) ... -F E(z) E(z,) ... E(z,_ 2 ). 

Dieser Ausdruck, welcher selbst eine wirkliche gebrochene complexe Zahl 
in:z ist, kann, wenn die Wurzeln z, aus den Nennern der Briiche entfernt 
werden, in folgende Form gesetzt werden: 	 , 

(4.) ' 	 PE(z) — Af (z) 	 ,  B 	' 
WO A und B wirkliche complexe Zahlen in a sind, und f(z) eine wirkliche 
ganze complexe Zahl in z. 	Vermoge der ersten allgemeinen Grundeign- 
schaft des mit PE(z) bezeichneten Ausdrucks, n5mlich 

E(z) P(E(z,)) = P(E(z)) 

hat man nun, wenn man die Form (4.) einsetzt, und 4 als 	gemeinschaft-
. 

lichen Faktor weglafst: 	 • 
E(z) f(z,) = f(z), 
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oder, wenn fur E(z) sein Werth bei (2.) zuriickgesetzt, und mit G,(z) mul- 
tiplicirt wird: 	, 
(5.) 	 G (z) fiz ,) = G ,(z) f(z) . 

Es ist hier zu bemerkeny dafs der weggehobene gemeinschaftliche , 

Faktor :4_, unter Urnstanden gleich Null sein kann, und dafs dadurch diese 

Gleichungen ilrusorisch werden konnen, nanalich wenn PE(z) gleich Null 
ist. 	In diesem Falle iann man aber anstatt der Einheit E(z) die Einheit 
a' E (z) nehmen und die Zahl k so bestimmen, dafs P (a* E (z)) nicht gleich 
Null ist. 	Dal's uniter. den. X Werthen dieses Ausdrucks Mr k --_---..0,   1., 2, 
... A — 1 , wenigstens einer nicht gleich Null ist, folgt unmittelbar daraus, 
dafs die Summe derselben gleich A ist. 	Dieselbe Bemerkung ist ebenso auf 
alle Anwendungen zu beziehen, welche in dem Folgenden von diesen aus 
Einheiter! zusammengesetzten Ausdriicken gemacht werden miigen. 

Die ideale Ambige 0(z) hat die Eigenschaft, dafs ihre hate Potenz 
wirklich ist, wenn It die Klassenanzahl der idealen complexeU Zahlen in a 
bezeichnet ; , denn weil die Ambige alien ihren conjugirten aquivalent ist, 
so hat man: ,, 

Ar0 (z) aeqv. 0 (z)x . 	 . 
und wenn zur hien Potenz erhoben wird, so 'wird (/17E(z))h wirklich, weil 
N0 (z) nur eine complexe ideale Zahl in a ist, deren hte Potenz nothwendig 
wirklich ist; es ist also auch 0(z)' x wirklich. 	• Setzt man nun  

. 	 0 (z)4  x = .1) (z)., 	-'(z)4  x = 'If (z) , 

wo 1.(z) und T(z) wirklich sind, so hat man: 
G(z)h x •=-- T(z) 4)(z) e(z) 

• . 	G, (z)h A = 'J (z) 4)(z, ) £ 1 ,(z) 

und darum giebt die Gleichung (5.) zur hAten Potenz erhoben, wenn der 
gemeinschaftliche wirkliche Faktor /(z) hinweggehoben, und der Quotient 
der beiden Einheiten s(z) und £, (z)durch e'(z) bezeichnet wird: 

(6.) 	 • e (z) (1. (z) f(z 2 )4  A = 1. (z,) f (z)4  A . 
Die Einheit e (z) ist hier eine ganze Einheit , und zwar eine soiche , deren. 
Norm gleich Eins ist. 	Man hat nun: 

K2 
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• 

(7.) 	 f (z)4 x 	f(zy x ,r,  (z , ) 4. (z t) .... cr. (z ,..., ) 	F(z) 
ck(z) 	— 	N 1. (z) 	- IN r 	(z) 

wenn dieser Maier der Einfachheit wegen durch F(z) bezeichnet wird, und 
demnach aus der Gleichung (6.) : 

• (8.) 	 e (z) F (z ,) 	F(z) . 
Die complexe Zahl F(z), welche dieser Gleichung (8.) geniigt, hat . 

die Eigenschaft, dafs sie zu jedem idealen Primfaktor, welchen sie enthalt, 
• auch alle seine conjugirten enthalten mufs. 	1st namlich p (z) ein in F(z) 
enthaltener idealer Primfaktor, 	so mufs vermoge der Gleichung (8.) der- 
selbe auch.  in F(z,) enthalten sein, und wenn *z in.  z,_, , z, in z, u. s. w. 
verwandelt wird, wodurch F(z,) in F(z) iibergeht, so folgt, dafs F(z) auch 
den Primfaktor p (z,_,) enthalten mufs. 	Hieraus folgt weiter,, vermoge der 
Gleichung (8.), 	dafs auch F (z ,) den Primfaktor p (z,,,,) enthalten mufs, 
und wenn wieder z in z,_, verwandelt wird, dafs F(z) den Faktor p (z,,,) 
enthalten mufs. . So fortschliefsend findet man, dafs F(z) alle A conjugir-
ten idealen Primfaktoren, und folglich die complexe Primzahl p (a) der nie-
deren Theorie enthalten mufs, zu welcher sich dieselben zusammensetzen. 
Da dasselbe fiir alle definirten idealen Primfaktoren gilt, so folgt, dafs F(z) 
sich in zwei Faktoren zerlegen lafst, deren einer nur eine complexe Zahl in 
a ist, der andere aber eine complexe Zahl in z, welche die Eigenschaft hat, 
keinen der definirten idealen Primfaktoren zu enthalten. 	Der erste dieser 
Faktoren konnte auch eine ideale Zahl in a sein, urn ihn also gewifs zu 
einem-wirklichen zu machen, erhebe ich F(z) zur h ten Potenz, weil hier-
durch, wenn iz die Klassenanzahl der idealen Zahlen in a ist, der erste Fak-
tor wirklich wird, so mufs der zweite auch wirklich werden, und es wird: 

(9.) 	 F(z)h = CA(z), 

wo C. eine wirkliche complexe Zahl in a ist, und A (z) eine wirkliche com-
plexe Zahl in z, welche keinen der definirten ideal= Primfaktoren enthalt, 
deren Norm also lediglich aus den Faktoren der Determinante D (a) und 
einer Potenz von q bestehen kann. 

Ich erhebe nun die Gleichung (7.) zur h ten Potenz, und -setze den 
gefundenen Werth des F (z)h ein, so wird: 

IAA f-N /-\h 
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Es sei nun p (z) ein idealer Primfaktor von p  (z) , also auch von 4,(z), so 
enthalt N4, (z) alle seine conjugirten, welche zusammen den.  Primfaktor p (a) 
der niederen Theorie bilden. 	(1)(z)' im Zahler, enthalt (nach der Voraus- 
setzung, dafs cp(z) nicht einen idealen Faktor in a enthalten soil,) nicht alle 
conjugirten idealen Primfaktoren zu p(z) , A (z) enthalt keinen derselben, 
also mufs C einen oder "einige derselben enthalten, weil alle diese Faktoren 
des Nenners gegen die des &biers sich hinwegheben miissen. 	Caber, als 
complexe Zahl in a, kann ,nicht ideale .Primfaktoren in z enthalten, ohne 
dafs sie alle conjugirten zugleich, und folglich p (a) enthalt. 	Der Faktoir 
p (a) des Nenners (/Vi (z))' hebt sich also volistandig gegen den Faktor C. 
des Milers hinweg, und weil dasselbe far alle Faktoren des Nenners gilt, 
so folgt, dafs Cdurch (N4) (z))' theilbar ist. 	Bezeichnet man diesen Quo- 
tienten mit K, so hat man: 

(11.) f(z)VX = KA (z).  43 (z)h  

und wenn durch cp(z)42 /`• = 4. (z)' dividirt wird: 

(12.) i f(=)  yz2 It KA • k ,p(z) i 	(z). 

Hieraus folgt, dafs f (z) alle idealen Primfaktoren des (t. (z) enthalten mufs, 
und ferner, dafs zu jedem idealen Primfaktor in z, welchen es ausserdem 
enthalten konnte, 	alle conjugirten in f(z) enthalten sein miissen, .welche. 
sich zu einer complexen Zahl in a zusammensetzen. 	,Verbindet man diese 
complexe Zahl in a mit der Ambigen 0 (z) , wodurch dieselbe in eine andere, 
derselben Gruppe angehorende, also nicht wesentlich versehiedene Ambige 
iibergeht, so lafst sich das gefundene Resultat so aussprechen: 

(I.) 	Jede ideale Ambige 0(z), 	wenn sie von den Fakto- 
ren, welche sich zu idealen oder wirklichen complexen Zahlen 
in a zusammensetzen, befreit angenommen wied, ist in einer 
wirklichen complexen Zahl f(z) so enthalten, dafs diese.  wirk- 
liche Zahl f(z) die ideale Ambige 0(z), 	aber ausserdem kei- 
nen -der definirien idealen Primfaktoren weiter enthalt. 

Wenn alle in einer wirklichen complexen Zahl f (z) enthaltenen, iata-
len Primfaktoren zusammen eine Ambige ip(z)ausmachen, so soil von der 
Zahl f(z) ausgesagt werden: sie enthalt die Ambige 0(z). 
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. Wenn nun f (z) die Ambige cp (z) enthalt, so ist 

(13.) Nf (z) :----- A (a).- Ncp(z), 

und es enthalt z(a) keine anderen Primfaktoren in a, als die in der Deter-
minante D(a) enthaltenen, und ausserdem eine Potenz von e. , 

Es sollen nun die nothwendigen und hinreichenden Bedingungen da- 
fiir gefunden werden, 	dafs eine wirkliche complexe Zahl in z eine ideale 
Ambige enthalte. 	Es sei also 'p  (z) eine ideale Ambige, welche in der wirk- 
liehen Zahl f (z) enthalten 1st, so ist der Complex aller in f (z)"-' f(z,) 
enthaltenen idealen Faktoren gleich (p (z)"-' 0 (z,), welehes, wegen der Be-
dingung 0(z) aeqv. cp(z,), mit 4)(z)h ' , also mit einer wirklichen complexen 
Zahl aquivalent, und darum selbst wirklich ist. 	Setzt man nun der Kiirze 
wegen: 

(14.) srP (z)14 x-I  (I) (z 1) 	.=---- 	`P (z) , 
so hat man: 

(15.) . 	f(z)h x-1 f(z,) = A(z) 4c.(z) 	, 
wo A (z)'und 	(z) zwei wirkliche complexe Zahlen sind, deren erste keinen 
idealen Primfaktor in z enthalt, und darum in ihrer Norm nu': die in e D (a) 
enthaltenen Primfaktoren haben kann, 	von denen dagegen die zweite nur 
aus idealen Prirnfaktoren in z zuSammengesetzt, also ihre Norm. zu eD (a) 

'relative Primzahl ist. Unagekehrt, wenn der Complex aller inf(z)"-1  f(z,) 
enthaltenen idealen Primfaktoren eine wirkliche complexe Zahl in z ist, und 
4) (z) stellt den Complex aller in f(z). enthaltenen idealen Primfaktoren dar, 
so ist 0 (z)6  x-' (p(z, ) wirklich, und hieraus folgt, dafs ,/,(z) aquivalent 95(z,), 
also eine Ambige ist. 	Man hat daher folgenden Satz : 

(II.) 	Wenn die wirkliche complexe Zahi 4)(z) eine Ambige 
enthalt, so lafst sich f(z)"-' f(z,) in zwei wirkliche Faktoren 
zerlegen, welebe so beschaffen sind, dafs die Norm des eine,n 

.nur die Primfaktoren von' 	D(a), die Norm des .andern dage- 
' gen keinen dieser Primfaktoren enthalt, und umgekehrt: wenn 
diese complexe Zahi eine solche Zerlegung in zwei Faktoren 
gestattet, so enthalt f(z) eine Ambige. 

Man kann die Bedingung dafiir, dafs f (z) eine Ambige enthalt, auch 
noch auf eine etwas einfachere und zweckmafsigere Weise ausdrucken. 	Da 

. 	_  
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die h A te Potenz einer jeden Ambigen wirklich wird, so folgt, dafs wenn f(z) 
eine Ambige 0 (z) enthalt , f(z)" sich in zwei wirkliche Faktoren- zerlegen 
lafst, deren einer keinen der idealen Primfaktoren, der andere nur ideale 
Primfaktoren enthalt, also : 
(16.) 	 • 	 f(z)" = d(z) • lf(z) . 	. 	 , 
WO I (z) = 0 (z)" ist , und Nd(z) keine anderen Primfaktoren, als ? und 
die Primfaktoren der Determinante enthalt. 	Diese Gleichung mit (15.) ver- 
bunden giebt.: 

 z) I  4,(z) (17 .) 	• 	(z) f (z ,) — 	Az). d  (
(
z) 

‘ 	' . 
Nimmt man auf heiden Seiten die Norm, und dividirt'durch Nf(a), so, 
hat man: 

NI 	N( LI (z )) 	NI,  (18.) 	 (z) = 	(Z). d (z ) 	0 
• Die Normen vonT(z) und 4(z) sind aber vollstandig aus denselben idealen 
.Faktoren zusammengesetzt , konnen sich also nur durch eine Einheit unter- 
scheiden, 	welche eine Einheit in a sein mufs; 	dieselbe mufs auch einer, 
nicbtcomplexen Zahl congruent sein, nach dem Modul A, weil die Normen,  
der wirklichen Zahlen I(z) und 4,0) diese Eigenschaft haben, und hieraus 
wird geschlossen, dafs diese Einheit nur eine Ate Potenz sein kann. 	Man 
hat daher ,,, 	 3 

NYL (0-1  (19.) ) = e(ar , V d 	 ) 

und fplglich: 
iv- i 	A (z)  

1. (20.)  . 	. 	 k e (a) d(z))  

Bezeichnet man diese gebrochene complexe Zahl, deren Norm gleich Bins 
ist, mit e (z), und bildet den Ausdruck: 
(21.) Pe(z) = 1 -4-• e(z) -1••• e(z) e(z,) -I- ... -F e(z) e(z,) ... e(z,„),. 
welcher selbst eine gebrochene Zahl in z ist, und darum in die Form 

A  • 	(z)  (22.) P e (z) = 

gesetzt werden kann, so hat man vermoge der Grundeigenschaft dieses Aus- , 
• drucks 	 nach welcher --', 	4 
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e(z)Pe(z,) = Pe(z) 
ist, die Gleichung: 
(23.) 	 0(z) &(z , ) = e (a) d (z) c(z). 

Aus dieser Gleichung wird nun leicht gefolgert, dafs wenn S(z) irgend einen 
idealen Primfaktor in z enthalt , es zugleich auch alle seine conjugirten ent- 
halten mufs, welche sich zu einem Primfaktor in a zusammensetzen. 	Wenn 
namlich e( z ),, ein idealer Primfaktor des S(z) ist , so mufs &(z1 ) denselben 
ebenfalls enthalten, weil A (z) fiberhaupt keinen idealen Primfaktor in z ent- 
halt. 	Weil nun a (z i ) den Primfaktor p (z) enthalt , so folgt, dafs a(z )  auch 
den Primfaktor p (z_,) enthalten mufs, denselben mufs darum auch wieder 
a (z,) enthalten, und folglich tS(z) auch den Primfaktor p (z_2 ) u. s. w. 	Setzt 
man nun den Werth des A (z) aus (23.) in (17.). ein, so hat man: 

*(24.) 	* 1r (z) f(z , ) a( z i)  = e (a) 4) (z) f(z) a (z). 

,. Man kann nun a(z), welches keine anderen idealen Faktoren in z enthglt, 
als welche sich zu Faktoren der niederen Theorie in a zusammensetzen, mit 
f(z) verbinden, ohne dafs dadurch die in f(z) enthaltene Ambige wesentlich 
"geandert wird. 	Schreibt man also einfach f(z) stattf(z) '(z), so hat man: 

I (z) Az , ) = e (a) I. (z) f(z) , 

.und wenn mit '1'(z1) T(z0 .... T(z,,_,) inultiplicirt.wird: 	 • 
4 	 u, 	, 

N(z)f(z, ) = e (a) 4,(z) T(z,) T(z, ) ... I (z,_, ) f (z):, 

welche Gleichung in der einfacheren Form 
. (25.) 	 L (a)f(z,) = 21.1(z) f(z) 	. 

dargestellt werden kann, wo .21/(z) eine wirkliche complexe Zahl in z ist, 
• deren Norm ebenfalls keinen gemeinschaftlichen Faktor mit e D (a) hat, und 
L (a) eine complexe Zahl in a, deren xie Potenz die Norm von 111(z) ist. 

Dieser einfachen Gleichung (25.) also miissen alle wirklichen corn. 
plexen Zahlen f (z) genfigen,. welche Ambigen enthalten, und umgekehrt, 
jede wirkliche Zahl f(z), welche einer solchen Gleichung genfigt , enthat 
eine Ambige, wie man sogleich sieht , wenn man mit f( zh '') multiplicirt, 
wodurch man auf die Bedingung des Satzes (II.) zurfickkommt. 	Diejenigen 
Ambigen, welche sich nur durch ideale oder wirkliche Faktoren der niede- 
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ren Theorie unterscheiden, sind dabei nur als eine und dieselbe gerechnet. 
Man hat also folgenden Satz: 	 ; 

Wenn eine wirkliche complexe Zahl f(z) einer Gleichung 
L(a)f(z,) = /1/(z)f(z) 

geniigt, in welcher L(a) eine wirkliche complexe Zahl in a ist, 
die mit e  D (a) keinen gemeinschaftlichen Faktor hat, M(z) eine 
wirkliche complexe Zahl in z, 	deren Norm„ keinen gemein-
schaftlichen Faktor mit e  D (a) hat, so enthalt f(z) eine Ambige. 
Umgekehrt: wenn f(z) eine Ambige enthalt, so geni.igt es stets 
einer solchen Gleichung. 	 1 

§- 9. 
Darstellung der ambigen idealen Zahlen in .Z, als wirkliche 

complexe Zahlen in u, u„ u, .. .. 

Die wirkliche complexe Zahl f(z), welche eine ideate Ambige ent- 
halten soil, 	soil nun 'als eine complexe Zahl in w dargestellt werden. . In 
dieser Form einer ganzen rationaleri Funktion von w, des Grades ?. .1, tritt, 
wenn die Norm von f(z) durch ? theilbar ist, eine Potenz von e  als gemein-
schaftlicher Faktor aller Glieder heraus, auch Wenn f(z) in der Form einer 
linearen*Funktion der Wurzeln z, z„ ... z,...,, den Faktor e  nicht enthalt. 
Man hat also: 

f(z) = f'f(w), 
* mid demgemafs auch 

f(z,) = e v pw a )  , 

und wenn diese Ausdriicke in die im Satz (III.) des vorigen Paragraphen 
gegebene Gleichung eingesetzt, und der Faktor e  9 gehoben wird: 
(1.) 	 . 	 L (a) f(w a) = 111(z) f(w).  
Diese Gleichung kann nun anstatt der obigen als diejenige benutzt werden, 
wache alle idealen Ambigen gewahrt, namlich als in denjenigen wirklichen 
complexen Zahlenf(w) enthalten, die dieser Gleichung geniigen; denn die, 
complexe Zahl f(w) enthalt genau dieselben idealen Primfaktoren, als f(z), 
von welcher sie sick nur durch einen Faktor e v unterscheidet. 

Math. KZ. 1859. 	 L  
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In den folgenden UnIersuclumgen ist es nun vortheilhaft die Deter-
minante D(a), welche der Theorie der complexen Zahlen in w und in z zu 
Grunde gelegt ist, einer neuen Beschrgnkung zu unterwerfen, welche darin 
besteht, dafs (1—D(a)) durch e  theilbar sein soil, aber nicht durch 
e.. 	Diese Annahme fiber die'Determinante soil hier, 'so wie in dem Fol- 
genden uberall gemacht werden.  

Es sei nun 

f (w) = A -I-  A 1w + A 2w2  -I--  •••• 1- -Ax_i w"t  , 
sei ferner M(z), in die Form einer complexen Zahl in w gesetzt: 

M(z) = B + B ,w -I- .13 2 w2  -I- .... -I- B,_, w'' . , 
Setzt man nun , 

4 	31-(Z)PW) '-='' C -11-- CI, W 4- C, W2  -I- .... -I- C, _, WX- I  , 

so hat man durch Ausfiihrung der Multiplikation fur die A Coefficienten C, 
C,, C2  ... C,,_, ebensoyiele Gleichungen, welche durch die eine 

., 	. 
CA. = 4./3 -F A, 	-1- ... -I- AB, -F ,B , 

(2.)  w 	(A,_,B,, ± ... -F A, 4_,B,2,) , 
fur k = 0, 1, 2, ,... A. — 1., reprasentirt werden. 	Die Gleichung (1.) giebt 
daher unter den Goefficienten von M(z) undf(w) ein system. von A Glei-
chungen, ,vvelches durch die folgende reprasentirt wird 

Ak (B  --- ak  L (a)) ± Ak_,B, --F ••• ÷ ABk --1-- 	i 

(3.) w 	(A,_,Bk .„, -F ... -I- 4.,B,,_,) ----: 0 , 
" fiir k =0, 1, 2, ... 2.— 1. 	 • 

Ich mache nun aus diesem Systeme von A. Gleichungen ein System 
von Congruenzen, nach dem Modul e.. 	Die Coefficienten B,33,, Be , .... 
13,,_, , 	als Coefficienten einer complexen Zahl in w , . welche zugleich eine 
ganze complexe Zahl in z ist, miissen dem Systeme der Congruenzen (7.) 

0  §. 2. genfigen, aus welchem unmittelbar folgt, erstens, dafs alle, mit Aus- 
schlufs des ersten, durch Qtheilbar sein miissen, 	und zweitens, 	dafs alle, 
mit Ausschlufs des ersten, unter einander congruent seiri milssen, nach dem 
Modul. e. 	Die Gleichung (3.) giebt daher zunachst fur den Modul e  die 
Congruenz:  

(4.) A (B—ak  L (a)) ... 0 , 	mod. e, 
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fiir k = 0, 1, 2 , ... A— 1 , und weil A, nicht fiir alle Werthe des k durch e  
theilbar sein soil, so folgt hieraus, dafs 

(5.) B ..=,- L (a), 	mod. e , 
sein mufs. 	Ferner giebt die Gleichung (3.) nach• dem Modul e, weil 

B , 7.-.-.7- B , -..=..• B , . . . . =-- 13 , _ „ 	mod. e. 
ist, die Congruenz : 	 ,, 4. 

* 	 it . A (B — a* L (a)) ÷ 
B, (A,_, ± A,_ 2  ± ... -F A ± A x_, ± ... -F A„.,), 	mod. Q2, 

. welche , wenn zurh zweiten Theile B, A, addirt , und dasselbe vom ersten 
Theile.subtrahirt wird, auch so dargestellt werden kann: 	0 

A, (B — a* L(a) — B,) -I- B, (A --1,- A, -F ... :-F A,,_,) ____.= '0, mod. e. 

Setzt Lan nun, L B.— L (a) und B,.  beide durch e  theilbar sind: 0 
B — L(a) -_-.-7 c'e , 	B, :-=;_b?, 	mod. e2, 

und beachtet, dafs wx — 1 durch e  theilbar, und 
a' F_-- 1 — Ice, 	mod. Q2, 	 • 

ist, so hat man, 'wenn der gemeinschaftliche Faktor (i hinweggehoben.wird: 

(6.) A4.4  (kB -F C L b) -F b (A -I- A, t-1- ... -I- Ax _ f ) .-.77.-- 0, mod. 

Ich setze nun erstens den Fall, es sei 
A ÷ A, -F A, -I- ... -F .4_, = 0, 	mod. e  , 

so ware auch: 
(7.) A, (k B -1- c — b) --=-.- 0, 	mod. e  ,  

fur k=0, 1, 2, ... x-1 ; weil nun B nicht durch e  theilbar ist , so kann die 
Congruenz LB-Fe—b.= 0, 'mod. e , nur far e in en Werth des k Statt haben, 
fiir alle ubrigen Werthe des k miisste also Ak  durch e  theilbar sein, und es 
miisste., weil die Summe aller Coefficienten A, A,, ... /1,_, dur,ch ? theilbar 
angenommen worden ist, sogar auch dieser eine Coefficient durch e  theilbar 
sein, also alle Coefficienten des f(w) miissten einzeln durch Qtheilbar sein, 
welches nicht Statt hat, weil bei der Verwandlung der complexen Zahlf(z) in 
f(w) aus letzterer r , als hochste Potenz von e , welche sie enthalten kann, 
herausgehoben. worden ist. 	Es folgt hieraus „dafs in einer 4aIllf (tv),,vre,1- s  

0 

4   
L 2 	* # 	i, 

0 	 A 

   
  



84 	SIMMER: fiber die allgemeinenReciprocitatsgesetze unter denResten 

the der Gleichung (1.) geniigt, die Summe ihrer Coefficienten nicht durch 
Q theilbar sein kann. 

Die Congruenz 
A + A, -F A2  + .... + A„ E-2 0, mod. A, 

enthalt aber genau die nothwendige und hinreichende Bedingung dafiir, dafs 
die Norm von f(w) durch e  theilbar sei. 	Entwickelt man namlich diese 
Norm, als Produkt der A conjugirten Faktoren, 	und lafst alle Vielfachen 
von x weg, so erhaft man: 

(8.) 	Nfiw) '.-.4--  A' .4- .A'w' -F A;w" ,-1- .... -I- AL,w("."' , mod. A; 

da nun w' ---_a 1, mod. c), .und da die Ate Potenz einer jeden complexen Zahl 
in a dieser einfachen complexen Zahl, congruent ist, nach dem Modul e , so 
erhalt man: 

(9.) 	Np9 -a-:-. A -I- A, + A2  -4- .... + A,,_, 	mod. Q. 
Da man also anstatt der Bedingung, dafs die Summe, der"Coefficienten von 
f(w) nicht durch Qtheilbar sei, die setzen kann, dafs die Norm von f(w) 
nicht durch e  theilbar sei, so hat man folgenden Satz: 

(I.) 	Eine wirkliche complexeZahlf(w), deren Norm durch 
e  theilbar ist, ohne dafs f(w) selbst dUrche theilbar ist, kann 
niemals eine*Ambige enthalten. 

• 4# 	 4 Nimmt man nun zweitens in der Congruenz (6.) 
A-1- A, -I- A2  + ... + A, nicht ___,----= 0, 	mod. e , 

und bemerkt, 	dafs fiir einen beitiminten der, A Werthe des k = 0, 1, 2, 
.... A --1  
(10.) 	 kB ± c — 6 ___= 0, 	mod. e , 
sein mufs, so hat man aus der Congruenz (6.) nothwendig b ___= 0, mod. e , 
und hieraus folgt weiter, dafs A„ fiir alle Werthe des k =-- 0, 1, 2, ... A-1, 
mit Ausschlufs des einen Werthes des k, welcher kB-Fc-6:7-4. 0, mod. e , 
giebt, durch e  theilbar sein mufs. 	Man hat daher folgenden Satz: 

(II.) 	Wenn die wirkliche complexe Zahl f(w) eine Am- 
bige enthalt, so.miissen alle Coefficienten derselben, mit Aus-
schlufs eines einzigen, durch e  theilbar sein. , 

Es sollen nun die in der Determinante D (a) enthaltenen verschiede- 
, f, nen Primfaktpren in a in Betracht gezogen werden, welche mit f(0, Pa), 

• 1 
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pa) ... bezeichnet werden sollen, so dafs die Determinante , in ihre Prim-
faktoren zerlegt, folgenden Ausdruck hat : 

(11.) D (a) = E(a)par f, (a)ni A (a)m 2  • • • • 1 

in welchem E (a) eine Einheit bezeichnet. 	Es soil auch angenommen wer- 
den , 	dafs in diesem Ausdrucke die Faktoren,f(a)m, f, (a)"12 u. s. w. nur 
wirkliche complexe Zahlen in a sind , durch welche Annahme die Prim-
faktpren fia), f(a), .... keiner einschrankenden Bedingung unterworfen 
werden , sondem lediglich fle Exponenten m, m,, ...: , 	s:1a derselben z. B. 
immer dadurch geniigt werden kann, dafs fur alle diese Exponenten belie-
bige Vielfache der Klassenanzahl h genommen werden. 

Macht man nun aus dem Systeme der A. Gleichungen bei (6.) ein Sy-
stem von Congruenzen , nach dem Modul par , indem bemerkt, dafs wx 
nach diesem Modul congruent Null ist, •so hat man : 

. 
(12.) A, (B*--- ak L (a)) --E. Ak _ LB, 4- ... -1- AB, -.=--_ 0, mod. for, 

fiir k = 0, 1, 2, ... A,— 1. 	* 	• 
Wenn ,nun angenommen wird, dafs von den Coefficienten des f(w) 

die ersten n durch, f(a) .theilbar sind , 	der (n -I- 1) to aber nicht theilbar, 
welches den Fall n 1.7.: 0, wo der erste Coefficient A durch f(a) nicht their- 
bar ist, nicht ausschliefsen soli, 	so giebt die Congruenz (12.), fiir k = n, 
weil A, A,, ... A„_, congruent Null. sind : 

(13.) A" (B --, a". L (a)) -m-, 0, 	mod f(a) , 

und weil A„ nicht durch f(a) theilbar ist: • 
B — a" L (a) .7.z.--. 0 , 	mod. f(a). 

Es kann aber B — a' L (a) nur far diesen einen. Werth k = n durch f (a) 
theilbar sein, denn hatte man zugleich  

V — a' L(a) L7 0 , .und B — a" L(a) .____-= 0, 
so wiirde daraus folgen: 

(a" — a") L (a) -.7:- 0, 	mod. f(a), 
und hieraus: 

L (a) a-,  Of 	mod. f(a), 
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weJches unmoglich ist , weil L (a) keinen Faktor der Determinante enthalt. 
Die Congruenz (12.) giebt nun fiir k = 0, 1, 2, ... n — 1, 

A (B — F(a)) -=. 0, 
A ,(B —aF(a))-+-4B, -7.,.-  0, 

(13.) A2(B -- a2  F (a)) ± A ,B , 4- AB2  :.----- 0 , 	mod. f(a)"' . 

A„_,(B.— a'-1F(a)).-F A„ _2B ,-1- ... -I- AB„_, -r--_-- 0. 

Da B — F (a) nicht durch f(a) theilbar ist,.. so folgt aus der ersten dieser 
Congruenzen, dafs A den Faktor f (a)-  enthalten mufs. 	Hieraus, und weil 
auch B — aF(a) nicht durch f(a) theilbar ist, ergiebt die zweite Congruenz, 
dafs A, durch f(a)'" theilbar sein mufs, und so fortschliefsend erhalt man: 

A =-_-_-- 0,, A, --1-_-_-  0, . . . . A„_, .= 0, 	mod. f(a)*  . 
' Also wenn die ersten n Coefficienten durchf(a) theilbar sind,, so miissen sie 

auch durch f(a)'" theilbar sein, und dieses fiir den eihen Faktor der Deter= 
minante bewiesene Resultat -gilt nothwendig eben so fiir alle anderen. 

Ich setze nun: *4: 

(14.) u7̀ . = e (a) f (ayn , 	u i l" = e, (a) f,(a)n i , . u ,X = e 2(a) A (a)n 2 ... 
• e(a)e, (a) e 2 (a) ... = E ( a) , 

so ist : 
,D (a) -77.-- u' • u", • "u?,` .... 

also : 

w — — u U1  IL2  . ... , 	• 	. 
Wean nun .die ersten n Coefficienten des f(w) durchf(a), also auch durch 
J(a)'" , 	oder was dasselbe ist, 	durch u" theilbar sind, 	ferner die ersten n, 
Coefficienten theilbar durch f (a), also auch durch A (a)m+, oder ux„ u.s.w. 
und man setzt u u, u, ... statt w, so hebt sich aus f (w) der Faktor u", eben- 
so der Faktor u r n ,  u. s. w. heraus, und man hat: 

, 	 • n 	ni 	ng  
(15.) 	 f(w) = u 	u, 	u z 	...f(u, u s., u2  ...) , 
w 0 f(u, u,, u 2  ...) eine aus den Irrationaliaten u, u„ u z  ... gebildete com-,  
plexe Zahl von folgender Form ist i 	. 	, 
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lk-nj 	1k -nil 	lk-n 2 1 
(16.) 	,f(u, u„ u2  ...)._—_- Ik  4 it 	u, 	112 
wenn allgemein lc I den kleinsten, 	nicht negativen Rest der. Zahl c, nach 
dem Modul A, bezeichnet. 	Die Bedingung, dafs in dem Ausdrucke des f(w) 
der Coefficient A„ der erste nicht durch f(a) theilbare, der Coefficient An,  
der erste nicht durch f, (a) theilbare, -u. s. w. sein soil, ergiebt fiir diesen 
Ausdruck der complexen Zahl f(u, u, , u 2  .,.) , dafs auch A.• nicht durch 
f(a), An,  nicht durch f, (a), Ant  nicht durch f2(a) u. s. w. theilbar sein dad. 

Die zu f(d, u„ u, , ...) conjugirteri" complexen Zahlen erhalt man, 
wenn man niir einer einzigen der Wurzelgrofsen u,, u,, u„ ... ihre A Werthe 
giebt. 	Die Norm von f(u, u„' u, ..:), als Produkt dieser A coujugirten, 
ist alsdann eine, von den Irrationalitaten u, u,, u, ... vollstandig freie, com- 

,plexe'Zahl in a. Vermoge der Bedingungen, dafs A. nicht durchf(a), An,  
nicht durch f, (a) u.,s.w. theilbar- ist, kann diese Norm von f (u, u,, /24  ...) 

' 	keinen der Primfaktoren f(a), f, (a), f2(a) ... enthalten. 	-Cm diefs zu be- 
weisen , bemerke ich, dafs in dem Ausdrucke (16..) das nte Glied, welches 

uIn—nl,also nur u° enthalt, 	das einzige Glied ist, welches u nicht enthalt, 
und dafs demgemafs in der Norm von f(u, u„ u,. ...), in welcher u §elbst 
nicht mehr vorkommt, sondern nur noch te, die Ate Potenz dieses n ten 
Glie,cles das einzige Glied sein mufs, welches lc" nicht enthalt, dafealso : 

° 	* 	 In-n,IX 	in-i-n,IX 
Nf(u, u,, u, ...)=- A: u, 	u 	... 	mod. u", 

und weil A., u',. , u:, ... den Faktor f (a) nicht enthalten, dafs' diese Norm, 
den Faktor f(a) nicht enthalt. 	In derselben Weise wird geZeigt, 	dafs sie 
auch keinen der iibrigen Faktoren der Determinante enthalten kann., 

Da nun zuerst im g. 8. gezeigt worden ist, dafs jede ideale Ambige in 
einer wirklichen Zahl f(z) als Complex aller idealen Primfaktoren enthalten 
ist, so dafs die Norm dieser Zahl f (z) aufser del. Norm der in ihr enthalte-
nen Ambigen nur noch die Primfaktoren der Determinante und eine Potei4 
von 	enthalten kann; da ferner in dem gegenwartigen Paragraphen gezeigt 
worden ist, dafs, wenn diese, die Ambige enthaltende Zahl f(z) als com-
plexe Zahl in. w dargeitellt, und von einer Potenz von q , welche in dieser 
Form als gemeinschaftlicher Faktor aller ihrer Coefficienten heraustreten 
kann, befreit wird „ aus derselben eine complexe Zahl f(w) entsteht, deren 

,.. 
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Norm nicht mehr e  enthalt; da endlich gezeigt worden ist, dafs diese die 
Ambige enthaltende Zahl f(w) durch Einfuhrung der Wurzeln u, u„   u2  ..., 
und nachdem die Potenzen von u, u,, u2 , ..., welche dabei als gemeinschaft-
liche Faktoren aller Glieder heraustreten, entfernt werden, eine wirkliche 
complexe Zahl f(u, u,, u2 , ...) ergiebt, deren Norm keinen Faktor der 
Determinante welter enthalt: 	so folgt, 	dafs f(u, u„ u2  ...) die in f(z) 
enthaltene Ambige nicht nur ebenfalls enthalt, sondern dafs sie als diese Am-
bige selbst angesehen werden mufs, welche somit*als ideale Zahl in z, in der 
Theorie der complexen Zahlen in u, u„ u, ... als wirkliche complexe Zahl 
dargestellt werden kann. 	Also:  

(III.) 	Jede ideale Ambige in z lafst sich als eine wirk- 
liche complexe Zahl von der Form f(u, u„ u2  ...) darstellen, 
welche so beschaffen ist, 	dafs sie durch Multiplikation mit 

w, 
/in  u, 2'  U2 n2  ... , 	wenn 'die Exponenten n, n, , n2  ... passend be-. 
stimmt werden, 	in eine complexe Zahl in. w ubergeht. 

g. 	10. 
Unterknchung aller wirklichen complexen Za* hlen`in u, u,, u2 , ..., 

welche ideale ambige Zahlen in z darstellen.  
Die in den vorhergehenden Paragraphen bewiesenen Satze gewattren 

die Mittel, alle idealen Ambigen in der Theorie der complexen Zahlen in z 
zn finden, und zwar in der Form von wirklichen complexeri Zahlen, welche 
*aus den Wurzeln u, it,, u2  ... gebildet sind. 	Als den einfachsten Weg zu 
diesem Ziele zu gelangen, wahle ich den, zunachst alle wirklichen Zahlen 
j(w) zu linden, welche einer Gleichung von der Form (1.) g. 9: 

(1.) 	 L (a) f(w a) = 111(z) AO 

geniigen, in welcher Gleichung vorlaufig in L (a) und in N/11(z) die Fak- 
toren der Determinantef (a), j c, (cc), . . . zugelassen werden sollen, 	der Fak- 
tor e  aber ausgeschlossen sein soil. 	Diese Aufgabe lafst sich folgender- 
maafsen aussprechen:  . 	., 

;Ale wirklichen complexen Zahlen f(W) zu linden, welche der Be- 

gentigen, 	 als eine gebrochene, wirkliche clingung 	dafs ff((7)) 	 complexe Zahl 
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in z sich darstellen lasse, in der Art, dafs die Norm des Nenners nicht durch 
e  theilbar sei. 

Zungchst ist klar, 	dafs wenn f(w) dieser Bedingung genilgt, 	auch 
w'f(w) derselben geniigen mufs, fiir jeden Werth des k. Da nun oben 
§. 9. im Satze (II.) bewiesen worden ist, 	dafs in einer jeden Zahl f(w), 
welche den Bedingungen der vorliegenden Aufgabe geniigt, alle Coefficien- 
ten, mit Ausschlufs eines einzigen, durch p theilbar sein milssen, so kann 
man durch Multiplikation mit einer passenden Potenz von w das Glied, wel- 
ches diesen Coefficienten hat, zum ersten Gliede machen, 	d. h. zu dem 
Gliede, welches die irrationale Wurzel w nicht enthalt , wodurch f(w) die 
Form 
(2.) f(w) = C -i-- q -4,  (w) 

erhalt, wo C eine durch e  nicht theilbare complexe Zahl in a ist, 	welche 
auch als nichtcomplexe ganze Zahl angenommen werden kann. 	Es reicht 
also hin, nur die in dieser Form enthaltenen, der Aufgabe geniigenden Zah- 
len f (w) zu finden. 

Ferner folgt unmittelbar, wenn f(w) der Aufgabe geniigt, dafs auch 
f(w) F(z) derselben geniigen mufs, wenn F(z) eine wirkliche complexe 
Zahl in z ist, deren Norm nicht durch e  theilbar ist. 

Endlich ergiebt sich auch sehr leicht, dafs wenn f(w) der Aufgabe 
geniigt, ebenso alle cornplexen Zahlen in w, 	welche congruent 	w) sind, 
nach dem Modul A, der Aufgabe geniigen miissen; denn es ist: 

f(w) --I- A g (w) . xg( (w) 1 
I '  i 	(1 -1- 

f(0')
)  

und wenn man den Bruch g(w)  
-.:f (w) in die Form bringt , dafs sein Nenner eine 

complexe Zahl in a wird, also : 
g (00 

• 
G (pv) 

f(",) 	- F ( 09 ' 
und bemerkt, 	dafs nach dem Satze (I.) §. 2 A G(w) eine ganze complexe.  
Zahl in z ist, so hat Man: 

(30 

wo N4,  (z) 
Math. 

nicht durch 
Kl. 1859. 

f(w) 4.. Ag(w) 
p theilbar ist, 

fl
()

(z) ,_ 	, 

• 
M 

also: 

4 
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(40 	
f(a,  a) -i- X g (cv a) 	f (a, a) 	(z+) =.- f(.) ÷ ig(Pv) 	f(,v) cb (z) 	' 

woraus die Richtigkeit der aufgestellten Behauptung erhellt. 
Da hiernach nur alle nach dem Modul A incongruenten Zahlen f(w) 

von der Form C 4- e  k (w )  zu suchen sind, Welclae den Bedingungen der 
Aufgabe genilgen, so wird es zweckmafsig sein, bei dieser Untersuchung die 
Logarithmen der complexen Zahlen, nach dem Modul A, anstatt dieser corn- 
plexen Zahlen selbst anzuwenden , 	in ahnlicher Weise , wie ich dieselben 
schon friiher fiir die Theorie der complexen Zahlen in a mit Erfolg ange-
wendet habe. 

Zunachst ist zu bemerken , dafs eine jede Zahl von der Form c -1-
e  4, (w )  stets auf verschiedene Weisen in diese Form gesetzt werden kann, da 
man dem -4/(w) beliebig eine complexe Zahl in a hinzufligen kann, wenn 
man dafiir das e  fache derselben von C hinwegnimmt. 	Um diese Willkiir- 
lichkeit auszuschliefsen , setze ich fest : 	es soil •,l/(w) in dieser Form stets so 
gewahlt werden , dafs es fur w = 1 gleich Null wird , weiches immer gelei-
stet werden kann, indem man von 4/(w) die Summe aller seiner Coefficien-
ten abzieht, und das e  fache dieser Summe dem C zulegt. 

Ich entwickele nun den Logarithmus 

i //(
c
.) \ 	/ 	est( ,,v) \ (5.) 	 = 	(1 + 

k 	I c 	i 
so nach Potenzen von g, dafs in dieser Entwickelung alle diejenigen Glieder, 
welche Vielfache von A werden , wegfallen. 	Das kte Glied der Entwicke- 
luqg dieses Logarithmus ist: 

— (_ 1)k ek 4, r vtAk 
" k C k  

Da nun e x— ein Vielfaches von A ist, so folgt , dafs das A — 1 to Glied weg- 
fait, 	so wie auch alle folgenden , insofern sie nicht A auch im Nenner ent- 
halten, also insofern nicht k durch A theilbar ist. 	Wenn aber k ein Viel- 
faches von A ist, so nehme man k = mX' , wo m nicht weiter durch A theil- 
bar sein soll; 	man hat alsdann e rn x' = e m'' -' (1' — 1.) e  mx" — , 	also theilbar 

X" — ' durch A'n 	, und demnach mufs -,--! e  fur einen solchen Werth des k den 
Faktor A mindestens mA -' — n mal enthalten. Diese Anzahl ist aber stets gro-
fser alsEins, aufser imdem einen Falle, wo zugleich n=1 und m=1, also k.IL 
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ist. 	Von alien Gliedern dieser Entwickelung des Logarithmus bleiben also 
nur die ersten A — 2 , 	und aufserdem das Ate Glied , welches den Faktor 
.4, e x hat, der bekanntlich gleich e , multi plicirt mit einer Einheit ist. 	Man 
hat daher : 

g37-21.(cox,...2 
(6.) 	/ 	 e 4/("' ) 	e t.  V 2 	 K, 	A, (f (w) )— 	 -F ... -F 	--, 	-I- 	mod. c 	— 	i• c 	 0,-2) c -2  

wo der Kiirze wegen 
K — 	eE(ce)t,  ((P) x  

cx 
gesetzt ist. 	Denkt man sich nun diesen ganzen Ausdruck nach den Poten- 
zen von w entwickelt, und als ganze rationale Funktion von w des A — 1. ten 
Grades dargestellt; 	denkt man sich ferner die Briiche, deren Nenner die 
Potenzen von C sind, durch die ganzen Zah]en ersetzt, welchen sie congru-
ent sind, nach dem Modul A; setzt man alsdann iiberall 1 — e fur a, und 
ordnet nach Potenzen von e;  setzt man endlicll 1 — v statt w und ordnet 
das, was in die einzelnen Potenzen des g multiplicirt ist, nach Potenzen von 
v : so erhalt man eine Entwickelung von folgender Form : 

1 	 , k 	.4 	 -24/,_2(v), 	A, (7-) 	CV ) -=. e 	,(0 + e2 ,(v) -1- ... -F e x mod. 

in welcher 4,,(v), 	‘,1./(v) u. s. w. ganze rationale Funktionen vory, 	vom 
Grade A — 1 sind, mit nichtcomplexen ganzen Zahlen als Coefficienten. Von 
der ersten derselben 4., (v) inshesondere ist noch zu bemerken, dafs fur 0=0 
auch 4, (0 . 0 werden mufs, vermoge der Feitsetzung , dafs in f(w) . 
C ÷ g \kw), fur w = 1, 44w) = 0 sein soil. 	 1 

Wenn nun die logarithmische Entwickelung einer complexen Zahl der 
Form C + Q 4' (w )  nach den angegebenen Regeln gebildet ist, so ist sie nach 
dem Modul A eine vollstandig bestimmte, d. h. eine gegebene complexe Zahl 
hat nur eine Entwickelung ihres Logarithmus, nach dem Modul A. 	Wenn 
nun aber umgekehrt die logarithmische Entwickelung gegeben ist, so ist die 
Frage: in wie weit dadurch die complexe Zahl selbst bestimmt ist. 	Urn 
diets zu untersuchen, gehe ich von dem ganz speciellen Falle aus, wo die 
logarithmische Entwickelung congruent Null ist, also 

1 	('C ) 	1 	c + e vv )= 0, 	A. (8.) 	 (f 	) = 	 mod. ( 	
i 	• 

1VI 2 

   
  



92 	KUMMER: fiber die allgemeinen Reeiprocitatsgesetze unter den Besten 

In diesem Falle hat man aus der Congruenz (6.), wenn man dieselbe zunachst 
nur fur den Modul e. betrachtet : 

0 ...-._ e  -4, ( w )  , 	mod. Q 2, 

also 4/(w) durch ? theilbar. 	Setzt man nun 4'(w) = ex(w), und betrachtet 
die Congruenz (6.) nach dem Modul e, so ergiebt sie , dafs %(w) weiter 
durch e  theilbar sein mufs, 	also 4i(w) theilbar durch e. , so fortschliefsend 
erhalt man zuletzt :

.4, 
(w) theilbar durch re', also e  .,. p( w )  eM Vielfaches von 

A, d. h. die logarithmische Entwickelung von f(w) ist nur dann congruent 
Null, wenn f(w) einer complexen Zahl in a congruent ist, nach dem Mo- 
dul A. 	Wenn nun die logarithmischen Entwickelungen zweier Zahlen ,f(w) 
und r(w) congruent sind, also der Unterschied derselben congruent Null, 
so hat man 

1( f (c"', ) 	/ 	 0, 	A, ) — 	(f 6,(",))  ) = 	mod. 

also 

/  ("6')  ) — 0, 	A, mod. C f (w) / 

C  f(vv)  folgt, dafs 	einer complexen.Zahl in a congruent sein mufs, woraus 	
cf

,
(,,) 

nach dem Modul A, oder was dasselbe ist: Af(w) ____=f'(w), mod. A, wo 
A eine complexe Zahl in a ist. • 

Nachdem diese allgemeinen Eigens,chaften der logarithmischen Ent-
wickelungen der complexen Zahlen von der Form C -1-. e  4'(w) festgestellt 
sind, wende ich dieselben zum Zwecke der Losung der vorliegenden Aufgabe 
an.. 	Ich verwandle in der Congruenz (7.) w in w a , wodurch v = 1 — w 
in 1. — w a = v-1- ? (1 — v) iibergeht , entwickele die rationalen Funktionen 
von v •-i- e  (1 — p) nach dem Taylorschen Satze nach Potenzen von Q, und 
ziehe die unver5nderte Congruenz (7.) von diesen ab, so ist: 

(9.) 	1(1
i.(99) 

 0 	 e3  0 	e4  (1 — 	';'(v) ) — e 2 (1  _ 0  ,p,(0 4. 	1-02244(0-F 	+...    1.  2.330  . 
e 4('—  4/2(0 -F ?3(1 — 0 	-1-• 	1')244(v)  4-• ... . 2. 

• 4- e c. (1 — 0 4/3(0 +... 
Ich entwickele nun den Logarithmus der 	Zahl: 51(z) 	wel- complexen 	, L (a) 

den Bedingungen der Aufgabe 	f(  "'") 	soli. 	Setzt che nach 	 gleich 	werden 10')  
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man M(z) zunachst in die Form einer complexen Zahl in w, so hat man, 
wie im §. 2 gezeigt worden: 

(10.) /1/(z) = G 4- G , (1 — w) —I— G 2 (1 — (0 2  -I- ... -I- G,_,(1 — 0' 1  , 
wo G,,_, durch q, G„_.„ durch e , G,_, durch e 3  etc. theilbar ist. 	Dividirt 
man durch L (a), ersetzt die Briiche, mit dem Nenner L (a) durch die gan-
zen complexen Zahlen, denen sie nach dem Modul A. congruent sind, nimmt 
ferner 1—w==v und 1 — a = e und ordnet nach Potenzen von Q, so hat 
man : 

m (z) 	1 	6, (11.) :-.. 	-F 	0'1  e 4- (a2  —I— 	vx-1  c2 vx-2 ) A- L (a) 

1- (a, ± b, vx-1  —I— c3  Vx-2  —F b, px-3 ) e3  —F ... 

nach dem Modul A, wo 6,, a„ 62 , a, u. s. w. nichtcomplexe ganze Zahlen 
sind. 	Hieraus erhalt man nach der obigen Methode folgende Form der 
Entwickelung des Logarithmus: 

(12.) 1 (  ma) EE V, vA-1  e —F Ot, —F
02 

 V?'-i  ± q2 V)'-2) e.  4- N, 	(a) / 
4- (G13  ÷ V33  v'' —I— q, V -2  —I— Z, v ---3 ) e3  -4- ... 

nach dem Modul A, wo .b,, W,, 3, u. s. w. ebenfalls nichtcomplexe ganze 
Zahlen sind. 	Weil nun 

.ffiv<r) 	WO 
f (w) 	L (a) 

sein soil, so mufs der Logarithmus der einen dieser complexen Zahlen dem 
Logarithmus der anderen congruent sein. 	Die Vergleichung der einzeken 
Glieder beider Entwickelungen ergiebt folgende Congruenzen: 

(1 — v) 41, (v) __. % —I— 02  VA-1  ♦li , PA-2  
(1 —;)2241 (Q) 	 VT-3  (1— (,) 4/c 	 K, 	V, vx-1  ♦-i- CvX -2  ± Z (v) + 	= 	-I- (13.) 3  
(1—  0

1
) 2

2
44(0 	(I —

1.
0)3

,23
7 (0) (i. 	.4/3  _ v) 	0 4.. 	 ± 

7—=—  W, —I— R3 4  c,-- ' —I— q,, Px-2  —I— Z, v7-3  —I— c e--- 
u. s. w., nach dem Modul A. 	Setzt man nun 

. 	V', (v) = a, v -1-. a2  v2  -- ... --F- ax_, V' , 
so hat man 	 . 	 - 
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(14.) (1 — v).4/, (v) = a, + (2a2  — a ,) v -i- (3 a, — 2 a 2 ) 0 4-
.... — (A — 1) ax_,  vx-' , 

und well vermoge der ersten der Congruenzen "(130 die Glieder dieses Aus- 
drucks, welche v, 0, ... v'-' enthalten, 	congruent Null sein miissen, so 
hat man : 

2a, — a, F----  0, 3a, — 2a, E--_--  0, .... (A — 2) ax_ 2  — (X-3) a,_, -7,-.7. 0, 

woraus unmittelbar folgt: 

a, = --r , 	a2  = 	2 	, 	a, = --3- ••• a,...,2  ...._ x _ 2  , 

so dafs man fiir ‘,Ii, (v) folgenden Ausdruck erhalt: 
A-I  2 „ 	 0  

4i,(v) ,-.=,- 	 `4.  	B 	' (15.) c, (1 -1- 	-4- 	+...+ A _ I)  ,-F 	1  vx 	, 

wo c, und B, beliebige ganze Zahlen sind. 	Mit Hiilfe dieses gefundenen 
Ausdrucks des 4/,(v) findet man aus der zweiten der Congruenzen (13.) ohne 
Schwierigkeit folgenden Ausdruck des ‘,1/2(v): 

T. V 	02 	 Q-I 
4, 	 A2 	B 	C2 vx-2  (16.) 2(0 =C, ( i--4- 7--F ... 4- 2,--jr) + 	-F 	2 vx-' -1- 	, 

wo c 2 , A2 , B„ C2  beliebige ganze Zahlen sind. 	Ebenso findet man weiter 
aus der dritten der Congruenzen (13.): 

0 2 	 X- I 

4/3(v) (17.) (-f- 4-. 	4- ... 4- -;,;.7-`' 	) ..... 	c3 	1 	.4 

± 113  4- B, vx-  ' 4- 
— 
C, vx-2  a+ D , v"--3  . 

• 
Allgemein hat Nlik  (v) nach den Congruenzen (13.) einen Ausdruck , welcher 
sick von den hier fiir k = 1, 2, 3 gegebenen nur dadurch unterscheidet, dafs 
die Glieder, welche dem ersten 'Theile hinzuzufiigen sind, bis zu dem Gliede 
mit 6," einschliefslich gehen. 	Setzt man nun der Kiirze wegen: 

1 	2 	4- 	3 	+ '•• + x—i 
so hat man vermoge der gefundenen Ausdrficke der 4', (v), .4/2 (v) u. s. w. 

/ 	--..-a-- 	 -2 ) ry-i- B (18.) (/-4,9) ) 	(c , e 4- c 2  e +... + c _, e x 	, v"' e. -F 

+ (A2 -F .11)2vx-' + C2 vx-2) ?2 + (A3  + B,v'' -F C,PA-2  -F D ,r, ') g' + ... 

Vergleicht man den Ausdruck auf der rechten Seite dieser Congruenz, wel-
cher auf das erste Glied folgt, mit der Congruenz (12.), so erkennt man, 
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dafs derselbe den Logarithmus einer complexen Zahl in z darstellt. 	Man 
hat daher : 

F(z)  / 	) = (c 	 W i 	 x, (19.) (f(') 	e  --F c 2e -1- ... -F Cx_4/-2) 	-I- 	) 	mod. — 	, 	 F(a) ) ( 

als nothwendige Bedingung dafiir, dafs die Zahl f(w) eine Gleichung von 
der Form 

L (a) f(w a) = /1/(z) f(w) 
geniige, in welcher N1V/(z) und L (a) nicht durch e  theilbar sind. Dafs diese 
Bedingung auch eine hinreichende ist, folgt daraus, dafs wenn w in wa ver-
wandelt wird , also vin v •-f- e ( 1 — 0 , und von der so veranderten Con- 

die 	 der Logarithmus 	ff(7))  gruenz (19.) 	unveranderte abgezogen wird, 	 von 

in der That congruent dem Logarithmus einer complexen Zahl in z gefunden 
wird. 	Von dem mit W bezeichneten Ausdrucke bemerke ich noch, dafs 
derselbe, wenn v = 1 — w gesetzt wird , 	und man nach Potenzen von w 
ordnet, in einen Ausdruck derselben Form ilbergeht, oder dafs 

	

3 	
-1  4 '2 

	

ev3  W -_-_. 2-`-' 	 X. (20.) -1-. - 7 -‘ 	-F 	-I- ... -1- 7:_-zrx 	,mod. 1 
Vergleicht man den Ausdruck (19.) des Logarithmus einer der Glei-

chung (1.) geniigenden Zahl f(w) mit dem Ausdrucke (12.) des Logarithmus 
einer complexen Zahl in z, so erkennt man sogleich, dafs, wenn f(w) eine 
complexe Zahl in z sein soil, nothwendig die X— 2 Zahlen C„ c2,  ... t x_, 
alle congruent Null sein miissen, mod. X; 	denn die Glieder ce, c,e2v, 
... c x„ex--  v, welche im Logarithmus von f(w) enthalten sind, kommen in 
dem Logarithmus einer complexen Zahl in z nicht vor. 	Umgekehrt, wenn 
c„ c2  .... c,,_, alle congruent Null sind, mod. A, so ist der Logarithmus 
von f(w) derselbe, als der Logarithmus einer complexen Zahl in z, und 
darum f(w) -IF- A F (z) , mod. X, oder f(w) = A F (z) ± AG (w) , also 
weil A G (w) eine complexe Zahl in z ist, istf (w) nothwendig eine complexe 
Zahl in z. 

Wenn nun zwei Zahlenpw) undt(w), welche beide den Bedingun-
gen der Aufgabe geniigen, in ihren Logarithmen dieselben Werthe der Zah-
len c,, c, ... c,_, haben, nach dem Modul A, so giebt die Differenz ihrer 
Logarithmen, 	also der Logarithmus ihres Quotienten, 	den Logarithmus 
einer complexen Zahl in z, und man hat : 
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QP) 	
\ 	A. (21.) ec:/(f (c0 	( FM) 

1 	= 1 C  	1 , 
	

mod. — ) 
Hieraus folgt, wie oben gezeigt worden, 	dafs die eine complexe Zahl der 
anderen, multiplicirt mit einer complexen Zahl in a, congruent sein mufs, 
also : 

f' (a) 	____ 	A F (z) 	A. (22.) f( 	— 	' 	mod. 

Macht man nun aus dieser Congruenz eine Gleichung, indem man das Afache 
einer complexen Zahl in w liinzufiigt, welches ebenfalls eine complexe Zahl 
in z ist, so erhalt man: 

f(W) F'(z) (23.) f'(w)  — 	M' 	' 

WO F'(z) eine gauze complexe Zahl in z , 111' eine ganze complexe Zahl in 
a ist, welche den Faktor e  nicht enthalt. Die eine dieser beiden Zahlen f(w) 
and f'(w) entsteht also aus der anderen durch Multiplikation mit einer ge- 
brochenen complexen Zahl in z, deren Nenner kein e  enthalt. 	Umgekehrt, 
wenn f(w) und f'(w) in dieser durch die Gleichung (23.) ausgedruckten Be-
ziehung zu einander stehen, so hat man 

/ 	\ 	/ (f (v)\ _ 1 F '(z) 	A, (24.) (1(";) 	— 	 mod. C  !J 	c , — 	m' 
woraus folgt, dafs die Logarithmen von f(w) und von f'(w) dieselben Wer-
the der Zahlen c.,, c 2 , ... c,_, haben miissen, nach dem Modul A. 

Es kann nun eine jede der A-2 Zahlen c„ c„ ... c,_, die A ver- 
schiedenen Werthe 0, 1, 2, ... A-1 erhalten, 	die Anzahl aller verschie- 
denen Werthverbindungen dieser Zahlen, und nur diese, geben aber solche 
der. Aufgabe geniigende Zahlen f(w), welche sich nicht durch Multiplikation 
mit complexen Zahlen in z eine aus der andern erzeugen lassen. 	Dieses 
Resultat giebt folgenden Satz: 

Es giebt genau A' ursprungliche complexe Zahlenf(w), 

der Bedingung 	 dafs f(') 	einer welche 	 geniigen, 	 gebrochenen f( ,v) 
complexen Zahl in z gleich sei, deren Nenner 6 nicht enthalt, 
welche in der Art von einander unabhangig sind, 	dafs keine 
aus einer anderen durch Multiplikation mit einer gebrochenen 
complexen Zahl in z, 	deren Nenner e  nicht enthalt, 	erzeugt 

. dwerden kann. 
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§. 	11. 

Anzahl der wesentlich verschiedenen Ambigen. 

Aus den Zahlenf(w), welche der im vorigen Paragraphen gestellten 
und gelosten Aufgabe geniigen, sollen nun die Ambigen selbst, als wirkliche 
complexe Zahlen in u, u„ u2  ... hergeleitet werden. 

Es sei 
(1.) f(w) = C -1- e  c ,w -1- e  c %(‘, 	-F ... -F qC,,_,w' -' 
irgend eine der A' complexen Zahlen, welche als urspriingliche Losungen 
der Aufgabe bezeichnet worden sind, so istf(w) -F- ?g(w) ebenfalls eine der 
Aufgabe geniigende Zahl, aber eine solche, welche ausfler ursprunglichen 
f(w) durch Multiplikation mit einer wirklichen complexen Zahl in z entsteht, 
und man hat: 
(2.) f(w)-1- Ag.(w) . C -i- AB -4- (q C , ± A B ,) w -1- QC, -1- 4 B2 ) (4,2  1- .... 
In dieser complexen Zahl kann und soil nun fiber die Zahlen B, B„ B„ 
... Bx_, so verfilgt werden, dafs die n ersten Glieder durch u', d. h. durch 
par theilbar werden, das n -1- 1 te Glied aber nicht durch f (a) theilbar, 
ferner dafs die ersten n, Glieder durch u, d. i. durch f,(a)'n,  theilbar wer, 
den, 	das n, -F- 1te Glied aber nicht durch f, (a) theilbar; 	ferner dafs die 
n2  ersten Glieder durch u:, 	d. i. fg (a)n2 theilbar werden, 	das n2  4- 1 te 
Glied aber nicht durchf,(a) theilbar u. s. f. 	Setzt man alsdann far w seinen 
Werth w=u u, ug  ..., so kann man die Faktoren 0, u'ili , 42 ... heraus 
heben, und erhalt so: 

(3.) f (w) -F X g (w) = un  14 1  ul.:2  ... f(u, u,, u2,  ...). 
Es ist nun, wie im §. 9. gezeigt worden, f(u, u,, ug , ...) eine complexe 
Zahl in u, u,, u2  ..., deren Norm keinen Faktor der Determinante D(a) 
enthalt, und auch nicht durch e  theilbar ist, welche also eine Ambige selbst 
darstellt, namlich die in f(w) + Ag(w) enthaltene Ambige, und welche einer 
Gleichung von der Form 	 0 
(4.) L(a) pua, u,, ug  ...) = M(z)fiu, u,, u g  ...) 
geniigt, in der L (a) und NM(z) keinen Faktor der Determinante und kein 

Q enthalten. 
Math. Kl. 1859. 	 N 
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Wenn nun die Anzahl der in der Determinante D (a) enthaltenen ver-
schiedenen Primfaktoren f(a), f,(a) u. s. w. gleich r ist, so hat man r Zahien 
n, n , , n 2 , ... n, _„ denen man einzeln alle Werthe 0, 1, 2, ... A — 1. geben 
kann, welche also A' verschiedene Werthverbindungen zulassen. Man erhalt 
also aus jeder der AX-2  urspriinglichen Zahien f(w) genau A' complexe Zah- 
len f(u, u,, u 2  ...), welche eben so viele Ambigen darstellen. 	Die Anzahl 
aller Ambigen , 	welche auf diese Weise erhalten werden , 	ist also gleich 
A'+' , welche in so fern ebenfalls als urspriinglicla angesehen werden lion-
nen , als keine derselben aus einer andern durch Multiplikation mit einer 
wirklichen complexen Zahl in z erzeugt werden kann. 	Alle anderen Ambi- 
gen aber konnen aus diesen A'+' durch Multiplikation mit wirklichen com- 
plexen Zahlen in 	erzeugt werden. 

Aus den gefundenen Ambigen sollen nun die nichtaquivalenten ambi- 
gen Klassen ermittelt werden. 	Aus der Definition der Aquivalenz, nach 
welcher zwei ideale complexe Zahien in z equivalent sind , wenn sie durch 
Zusammensetzung mit einer und derselben dritten idealen Zahl zu wirk-
lichen complexen Zahien in z werden, folgt zundchst , dafs alle Ambigen, 
welche aus einer einzigen f(u, u,, u 2 , ...) entstehen , indem diese mit wirk-
lichen complexen Zahien in z zusammengesetzt wird, nothwendig aquivalent 
sind; denn wenn F(u, u„ u 2  ...) ein in der Theorie der complexen Zahien 
in z idealer Multiplikator ist, welcher mit f(u, u,, a 2  ...) zusammengesetzt, 
eine wirkliche complexe Zahl in z ergiebt, so ergiebt derselbe auch in seiner 
Zusammensetzung mit f(u, u,, u, ...) G(z) eine wirkliche complexe Zahl in 
z , wenn G (z) wirklich ist. 	Die nichtdquivalenten Klassen der Ambigen 
sind aus diesem Grunde nur unter den A'-'+' aufzusuchen , 	welche sich 
nicht durch Multiplikation mit wirklichen complexen Zahien in z aus einan-
der erzeugen lassen. 

Wenn nun f(u, u,, a 2  ...), als wirkliche complexe Zahl in der Theo-
rie der aus den Wurzeln u, u„ u2  gebildeten complexen Zahien, eine ide-
ale Zahl in der Theorie der complexen Zahien in z darstellt, und E(u ,u„ 
a 2  ...) bezeichnet eine Einheit in u, u,, u 2  ... , 	d. h. eine wirkliche coin- 
ple*e Zahl dieser Theorie, deren Norm eine Einheit in a ist, so mufs noth-
wendig E(u, u„ u, ...)Pu,u,, u 2  ...) vollstandig dieselbe ideale Zahl in z 
darstellen, als f(u, u,, a 2  ...) , 	weil eine ideale Zahl in Beziehung auf Ein- 
heiten , mit denen sie behaftet sein kann, vollstandig unbestimmt ist. 	Zu- 
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gleich ist klar, dafs E(u, u,, u2  ...) f(u, u„ u, ...) alle Darstellungen einer 
und derselben idealen Zahl als wirkliche complexe Zahl in u, u, , u, ... 
erschopft, weil die durch ihre idealen Primfaktoren definirten, wirklichen 
complexen Zahlen sich lediglich durch Einheiten unterscheiden konnen. 
Wenn es sich aber, wie in dem vorliegenden Falle nur urn solche Zahlen 
f(u,. u„ u2  ...) handelt , die einer Gleichung von der Form (4.) geniigen, 
so mufs die Einheit E(u, u„ u, ...), mit welcher f(u, u„ u, ...) behaftet 
genommen werden kann, selbst einer Gleichung von derselben Form genii- 
gen. 	Diese Bedingung lafst sich so ausdrficken: der Quotient zweier con- 
jugirten Einheiten E(u a, u„ u2  ...) und E(u, u , , u, ...) mufs einer wirk- 
lichen complexen Zahl in z gleich sein, 	der Quotient zweier Einheiten aber 
ist selbst wieder eine Einheit, es mufs also 	 .. 

(5.) 
E(u., .„ .2  ...) E(z) = E(u, u1 , u 2  ...) 

sein, wo E(z) eine ganze Einheit in z ist. 	Eine Einheit E(u,u„u, ...), 
welche dieser Bedingung geniigt, soil in dem Folgenden eine a.mbige Ein- 
heit genannt werden. 	 . 

Die Untersuchung, ob unter den X"'+' Ambigen der Form f(u, u„ 
u, ...) noch aquivalente vorhanden sind, und die Zurfickfiihrung derselben 
auf das System der nicht5quivalenten wird nun in folgender Weise geleistet. 
Es seien f(u, u,, u, ...) and f'(u, u,, u, ...) zwei beliebige dieser A.x---2+' 
Ambigen, so ist 

Nf(u, u,, u, ...) 	7,„ 
(6.) = 	IT VI, U ) , u2  ...) Au, lit, lia ...) 
eine ganze complexe Zahl in u, u„ u, ... , welche mitf(u, u,, a, ...) mul-
tiplicirt ein in der Theorie der complexen Zahlen in z wirkliches Produkt 
giebt.• 	Wenn nun f(u, u,, a, ...) mit f'(u, u,, it, ...) equivalent sein soil, 
so mufs dieselbe Zahl F(u, u,, u, ...) auch mit der andern zusammengesetzt 
eine wirkliche complexe Zahl in z ergeben. 	Weil aber die Zahl f'(u, u,, 
u, ...), in so fern sie eine ideale Zahl in z darstellt, und in so fern sie einer 
Gleichung von der Form (4.) genfigen soil, mit einer beliebigen ambigen 
Einheit E(u, u,, u, ...) multiplicirt genommen werden kann, so hat man 

(7.) F(u, u,, u, ...) E(u, u„ u, ...)/'(u, u„ u, ...) = G(z) 
gleich einer ganzen complexen Zahl in z. 	Multiplicirt man diese Gleichung 

N2 
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mit f(u, u„   u2  ...) und dividirt durch G (z) , so kann man diese Bedingung 
auch so aussprechen: 

(I.) Alle Ambigen von der Form f(u, u„ u2  ...), welche aus 
einer derselben entstehen, indem diese mit einer ambigen Ein-
heit und mit einer wirklichen complexen Zahl in z multipli. 
cirt wird, (welche letztere gebrochen sein kann, aber so, dafs 
sie in der Norm ihres Nenners weder e  noch die Faktoren von 
D(«) enthalt), sind mit dieser Ambigen aquivalent, und umge- 
kehrt: 	alle Ambigen, 	welche mit einer derselben aquivalent 
sind, lassen sick auf die angegebene Weise aus dieser einen 
able it en. 

Es seien jetzt E(u, u,, u2  ...) und E,(u, u,, u2  ...) zwei verschie- 
dene ambige Einheiten, von der Art, 	dafs die eine aus der anderen nicht 
durch Multiplikation mit einer Einheit E(z) entstehen kann, 	es sei ferner 
f(u, u,, u, ...) eine Ambige, so sind 

E(u, u,, u2  ...)pu,u„ u2  ...) und E1(u,  u,, u2  ...)pu,u„ u, ...) 
zwei Ambigen, welche durch Multiplikation mit einer complexen Zahl in z 
nicht aufeinander zurfickgefiihrt werden konnen, welche also dem Systeme 
der oben als ursprunglich bezeichneten 4A-2+' Ambigen angehoren, 	und 
dabei aquivalent sind. 	Es folgt hieraus, dafs eine jede Ambige in diesem 
Systeme der ursprunglichen Ambigen genau so viele aquivalente hat, als es 
ambige Einheiten giebt, die durch Multiplikation mit Einheiten in z auf ein- 
ander nicht zuriickgefiihrt werden konnen. 	Also wenn die Anzahl der in 
diesem Sinne von einander unabhangigen ambigen Einheiten mit E bezeich-
net wird, so sind genau je E dieser ?L'+' Ambigen aquivalent, und die 
Anzahl aller nicht aquivalenten Ambigen ist darum gleich dem Eten Theile 
von A'-'24-  . 	Es folgt hieraus, dafs E eine Potenz von A sein milt's; und 
dafs E = A t  gesetzt werden kann. 	Das gefundene Resultat giebt folgen- 
den Satz: 

(II.) Wenn die Anzahl der ambigen Einheiten, welche 
durch Multiplikation mit Einheiten in z sich nicht auf einan- 
der zuriickfiihren lassen, 	gleich At ist, und die Anzahl der in 
der Determinante D(a) enthaltenen verschiedenen Primfak-
toren gleich r, so ist die Anzahl aller nicht aquivalenten Klassen 
der' Ambigen gleich Ax-"" ' . 
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§. 	12. 
ort 

Die complexen Einheiten in w und in z. 

Zur vollstandigen Bestimmung der Anzahl aller nichtaquivalenten, 
ambigen Klassen in der Theorie der complexen Zahlen in z, ist jetzt nur 
noch erforderlich, die Anzahl E = A! der von einandet unabhangigen ambi- 
gen Einheiten zu finden. 	Hierbei mache ich von den Resultaten Gebrauch, 
welche Hr. Diric h let in seinen Untersuchungen fiber die , in der Theorie 
der allgemeinen , zerlegbaren Formen vorkommenden Einheiten gefunden, 
und im Marz 1846 der Koniglichen Akademie mitgetheilt hat , 	m. s. den 
Monatsbericht. 

Wenn eine irreduktible Gleichung des 2 v ten Grades, mit nichtcom-
plexen, ganzzahligen Coefficienten zu Grunde gelegt wird, deren Wurzeln 
alle imaginar sind , 	so giebt es nach D irichl et in der Theorie der corn-
plexen Zahlen, welche rationale Funktionen einer Wurzel der gegebenen 
Gleichung, mit ganzzahligen Coefficienten. sind, genau v — i complexe Ein-
heiten, welche ein vollstandiges, unabhangiges System von Einheiten dieser 
Theorie bilden. 	Ein System von Einheiten wird ein unabhangiges genarnat, 
wenn ein Produkt von Potenzen dieser Einheiten nicht gleich Eins sein kann, 
ohne dafs die Exponenten der Potenzen alle einzeln gleich Null sind, und 
ein solches System von unabhangigen Einheiten ist zugleich ein vollstandiges, 
wenn demselben keine Einheit weiter hinzugefiigt werden kann, ohne dafs 
die Eigenschaft der Unabhangkeit des Systems dadurch verloren geht. 	Ein 
unabhangiges und vollstandiges System hat die Eigenschaft, 	dafs alle corn-, 
plexen Einheiten dieser Theorie als Produkte von Potenzen der unabhangi-
gen Einheiten sich darstellen lassen , wenn noch gewisse einfache Einheiten, 
welche nur Einheitswurzeln sind, als Faktoren hinzugenommen werden. Die 
Exponenten derjenigen Potenzen der unabhangigen Einheiten, durch deren 
Produkte alle Einheiten dargestellt werden konnen , haben niemals andere 
als rationale Zahlenwerthe. 	Ein unabhangiges und vollstandiges System, 
durch welches alle Einheiten sich so darstellen lassen , dafs die Exponenten 
der Potenzen nur ganze Zahlen sind, heifst ein System von Fundamental-
einheiten. 
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Urn nun diese allgemeinen Resultate auf die Untersuchung der Ein-
heiten in w und in z anzuwenden, welche aufser den irrationalen Grofsen w 
oder z auch noch die4Wurzel a enthalten, mufs man eine irreduktible Glei-
chung mit nichtcomplexen, ganzzahligen Coefficienten aufstellen, von der 
Art, dafs durch eine Wurzel derselben, so -1 /4-vohl a, als auch w, und demge- 
mafs auch z, sich rational darstellen lasse. 	Ich wahle hierzu diejenige Glei- 
chung, deren Wurzel y = a -F w ist. 	Diese giebt zunachst 

(1.) (y — a)" — D (a) = 0 , 

und demgemafs, wenn far a seine A — 1 Werthe a, a2 , ... a'' gesetzt wer-
den, und das Produkt gebildet wird: 

(2.) ((y—a)'`—D(a)) ((,), — a2 )x  — D (a2 )) ... ((y — ax-1  )' — D(a''  )) =0, 

welche Gleichung vom Grade A (A —1), vollstandig entwickelt, nichtcom- 
plexe ganze Zahlen zu Coefficienten hat. 	Dafs diese Gleichung irreduktibel 
ist, folgt daraus , dafs die A — 1 Faktoren , 	aus denen sie zusammengesetzt 
ist, .einzeln in dem Sinne irreduktibel sind, dafs sie nicht in Faktoren niede- 
rer Grade , 	deren Coefficienten rational in a waren , 	sich zerlegen lassen, 
wenn namlich die Determinante D (a), wie iiberall vorausgesetzt wird, nicht 
eine vollstandige Ate Potenz ist. 	Ein jeder Faktor der Gleichung (2.), wel- 
cher nichtcomplexe rationale Zahlen als Coefficienten hate , 	miisste darurci 
nur ein Produkt einer Anzahl jeder A — 1 Faktoren des Aten Grades sein. 
Entwickelt man aber eM solches Produkt nach Potenzen von y, so erkenrit 
man schon aus der Betrachtung des Coefficienten des zweiten Gliedes , dafs 
dasselbe nicht anders rationale Coefficienten haben kann, als wenn es alle 
diese A — 1 Faktoren der Gleichung (2.) umfasst. 

Urn nun a als rationale Funktion von y zu bestimmen, hat man nur 
die gemeinsame Wurzel a der beiden Gleichungen 

(y — co x  _ D (a) = 0 und 1 -1- a -1- a2  -F ... -1- ce— =0 
zu suchen. 	Diese Gleichungen haben narnlich nur die eine gemeinschaft- 
liche Wurzel a ; denn batten sie aufserdem auch eine andere Wurzel ce mit 
einander gemein , so miisste die Wurzel y = a -I- w der Wurzel y = ak -1- 

VD(ak ) gleich sein, und die Gleichung (2.) ware nicht irreduktibel. 	Da 
also a eine rationale Funktion von y ist, so kann man demselben die Form 
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a 	fr ____. 

geben, 	wo a ein von der Determinante D (a) abhangiger, 	nichtcomplexer 
ganzzahliger Nenner ist, and f(y) eine ganze, rationale Funktion von y des 
Grades A (A — 1) — 1, mit ganzzahligen Coefficienten. 	Es ist alsdann w= y 
— a eine rationale Funktion derselben Art, mit demselben Nenner a, und 
da demnach auch die Potenzen a, a', a', ... a'-' , so wie die Potenzen w, 
w', w', ... wx-' sich als rationale Funktionen von y ausdriicken lassen , de-
ren Nenner nur Potenzen von cS sind, so folgt, dafs jede ganze und ganz- 
zahlige Funktion von a und w, 	d. i. jede complexe Zahl in w sich als ge- 
brochene rationale Funktion von y darstellen lafst, deren Nenner eine be-
stimmte , nur von der Determinante D (a) abhangige, gauze nichtcomplexe 
Zahl A ist, dafs also 

(3.) 	 A F(w, a) = F(y) 
ist, wo F(y), als ganze und ganzzahlige rationale Funktion von y, auch corn- 
plexe Zahl in y genannt werden kann. 	Das A fache einer jeden ganzen corn- 
plexen Zahl in w lafst sich also als ganze complexe Zahl in y darstellen. 

Eine ganze complexe Zahl in w enthalt im Ganzen A (A — 1) Coeffici-
enten, welche nichtcomplexe ganze Zahlen sind, wenn man alle ihre Glie-
der, welche verschiedene Potenzen von a und w enthalten , besonders be- 
trachtet. 	In Beziehung auf einen gegebenen Modul A kann jeder dieser 
A(A — 1) Coefficienten die A verschiedenen Reste 0, 1, 2, ... A — 1 geben, 
es giebt daher nach dem Modul o nicht mehr als Ax("" incongrnente com- 
plexe Zahlen in w. 	Erhebt man nun eine complexe Einheit in w: E(w) zu 
Potenzen, so rniissen in der Reihe 

1, 	E(w), E (w)2  , E (w)3  , E (w)° 	 

wenn dieselbe so weit fortgesetzt wird, 	dafs sie mehr als .Ax('" Glieder 
enthah, nothwendig nach dem Modul A congruente Glieder vorkommen, 
man hat also 

E(wr F.--_--  E(wy , 	mod. A, 

wo m und n verschiedene Zahlen sind und nicht grofser als A'''". 	Es hat 
nun E(w), als Einheit, keinen gemeinschaftlichen Faktor mit dem Modul A, 
man kann also, wenn n <m ist, diese Congruenz durch E(w)" dividiren, 
und erhalt so 
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E(w)-  ° FF-,.. 1, 	mod. A, 
oder als Gleichung geschrieben: 

(4-) 	 E(w)--4  =-- 1. 4- A F(w), 

und weil AF(w), wie oben gezeigt worden, eine ganze complexe Zahl in 
y ist, so erkennt man hieraus, dafs eine bestimmte Potenz einer jeden com-
plexen Einheit in w sich als ganze complexe Einheit in y darstellen lafst. 

Aus der Definition eines vollstandigen Systems von Einheiten geht 
• hervor, dafs dasselbe diese beiden Eigenschaften behalt, wenn man die ein-

zelnen Einheiten, aus welchen es besteht, zu irgend welchen ganzen Poten-
zen erhebt; wenn man daher die Einheiten eines vollstandigen, unabhangi-
gen Systems in w zu denjenigen Potenzen erhebt, welche diese zu ganzen 
complexen Einheiten in y machen , so mufs man ein unabhangiges und voll-
standiges System von Einheiten in y erhalten, und weil die Anzahl der Ein-
heiten aus welchen dieses besteht, nach dem Diric hl e t schen Satze gleich 
x-%----9 — 1 ist, so mufs ein vollstandiges, unabhangiges System von Einheiten 
in w nothwendig genau eben so viele Einheiten enthalten. 	Weil ferner die 
Ate Potenz einer jeden complexen Zahl in w eine complexe Zahl in z, also 
auch die Ate Potenz einer jeden Einheit in w eine Einheit in z ist, so folgt, 
dafs auch ein vollstandiges unabhangiges System von Einheiten in z genau 
'T" 	1 Einheiten enthalten mufs. — 

Die complexen Einheiten der niederen Theorie in a sind unter den 
Einheiten der hoheren Theorie in w oder in z als besondere mit enthalten, 
die unabhangigen Einheiten dieser niederen Theorie konnen also auch mit 
als unabhangige Einheiten der hoheren Theorie benutzt werden. Setzt man 

im 	6. der Kiirze halben 	'--,V-, 	'";", 	hat nun , wie 	g. 	 µ -,-= 	v = 	so 	man p —1 
unabhangige Einheiten in a, und da die Anzahl aller unabhangigen Einheiten 
in w oder in z gleich v — 1 ist, so hat man zu diesen 1.4— 1 Einheiten in a 
noch v — p, Einheiten in w oder in z hinzuzunehmen, damit das System Null-
standig werde. Diese v — p Einheiten der hoheren Theorie kann man immer 
so wahlen, 	dafs ihre Normen, welche nicht complexe Einheiten in a sind, 
gleich Eins selbst werden. 	Wenn namlich eine Einheit E(w) diese Be- 
dingung *nicht erfiillt, 	sondern die Norm s(a) hat, 	so nehme man an- 
statt derselben ihre Ate Potenz, 	dividirt durch e (a), 	wobei weder die 
Vollstandigkeit noch die Unabhgngigkeit des Systems beeintrachtigt wird, 
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die an die Stelle von E(w) tretende Einheit aber die verlangte Eigenschaft 
hat; wenn es sich urn eine Einheit E(z) handelt, so ist deren Norm schon 
von selbst eine Ate Potenz, gleich e(a)' , man hat sie daher nur durch €(a) 
zu dividiren. 	Also : 

Es (I.) 	giebt genau v—a----.'"-"L'" unabhangige complexe 
Einheiten in w oder in z, deren Normen gleich Eins sind. 

Urn die nun folgenden Satze leichter beweisen und anschaulicher dar-
stellen zu konnen, mache ich von einer eigenthiimlichen Art der Bezeich-
nung Gebrauch, welche Hr. Kronecker in seiner Dissertation de unitatibus • 
comple.xis. 	Berol. 1845. zuerst eingefiihrt hat, und welche in alien Fallen, 
wo man es mit Produkten von Potenzen conjugirter Einheiten zu thun hat, 
hochst vortheilhaft ist. 	Ich bezeichne, wie diets Hr. Kronecker in einer 
ahnlichen Untersuchung gethan hat, ein Produkt von der Form 

a 	at 	ag 	ax_ t  
E(w) E(wa) 	E(wa2) 	.... E(wa"-') 	, 

gleichsam als Potenz mit einem complexen Exponenten durch 
a A- a ta A- 4720 A- 	 A- ax _ t a''-1  

E(w) 
oder noch kiirzer, wenn der Exponent als complexe Zahl in a mit a(a) be- 
zeichnet wird: 

a 	al 	a2 	 ax_i 	a(a) 
(5.) E(w) E(wa) 	E(wa2 ) 	.... E(wa"-') 	=.-- E(w) 	. 
Ebenso, wenn es sich urn complexe Einheiten in z handelt, hat man 

a 	al 	a2 	 irlx._ 1 	a(a) 
(6.) E(z) E(z,) 	E(z2 ) 	.... E(z,_,) 	= E(z) 	. 
Wenn den Potenzen der Einheiten mit complexen Exponenten dieser be-
stimmte Sinn gegeben wird, so kann man den complexen Exponenten a(a) 
mit Halfe der Gleichung 1 + a + a2  -1-.... --1-. a'' = 0 beliebig verandern, 
ohne dafs dieses Zeichen seinen Werth andert, denn es ist 

(7.) E (w) 	 = E(w) E(wa) E(wa2  ) ... E(wa' ' ) = 1. 
Ferner findet fill. diese Potenzen mit complexen Exponenten genau dieselbe 
Regel der Multiplikatip Statt, als fur gewohnliche Potenzen, denn man hat: 

a(a) 	b(a) 	a(a) -I- b(a) 
(8.) E(w) 	E(w) 	= E(w) 	) 

Math. Kl. 1859. 	 0 
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weil die eine, 	so wie die andere Seite nichts anderes darstellt , 	als das 
Produkt 

a -F- b 	a, -I- b, 	a2  -I- b2 	 a,,_, -I- b,_, 
E(w) 	E(wa) 	E(wa2 ) 	.... E(wa'`-') 	. 

Ebenso findet fiir diese Potenzen mit complexen Exponenten auch dieselbe 
Regel der Potenzerhebung einer Potenz Statt, wie fur gewohnliche Poten-
zen, denn man hat die Regel: 

a(a)\b(a) 	a(ct)b(a) 
' (9.) 	 (E (w) 	) 	= E (w) 	, 

von deren Richtigkeit man sich sogleich iiberzeugen kann , wenn man auf 
beiden Seiten dieser Gleichung die Potenzen der Einheit mit complexen Ex-
ponenten als Produkte von Potenzen der conjugirten Einheiten darstellt. 

Mit Hulce solcher Potenzen von Einheiten mit complexen Exponen-
ten will ich nun zeigen, wie ein vollstandiges System der v — 12 unabhangi- 
gen Einheiten in w oder in z , 	deren Normen gleich Eins sind, 	durch IA 
verschiedene Einheiten dieser Art, mit ihren conjugirten dargestelit wer-
den kann. 

Wenn E (w) irgend eine Einheit ist, deren Norm gleich Eins ist, so 
zeige ich zunachst, dafs die A — 1 conjugirten Einheiten 

E(w), E(wa), E(wa2 ), ... E(wax-2 ) 
von einander unabhangig sind, dafs also die Gleichung 

m 	m, 	m2 	 m7,-2 
(10.) E(w) 	E (w a) 	E (w a' ) 	... E (w sex' ) 	= 1, 

in welcher die Exponenten m, m„ m2 	... mx_, rationale , oder was hier 
dasselbe ist, ganze Zahlen sind , nicht bestehen kann, ohne dafs sie alle den 
Werth Null erhalten. 	Setzt man 

m + m , a + m2a2  4-• .... + mx _2 	= m(a), 
and erhebt beide Seiten der Gleichung 

m(a) 
E(w) 	= 1 

zur Potenz M(a), wo M(a) durch die Gleichung 2 ff (a) m(a) = Nm(a) be- 
stimmt ist, so erhalt man 

Nin(x) 
(11.) E(w) 	= 1. 
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Der Exponent Norm von m (a) , 	ist eine nichtcomplexe Zahl, 	diese Po- 
tenz ist also eine Potenz im gewohnlichen Sinne , welche , wenn E(w) nicht 
eine einfache Wurzel der Einheit ist, nicht gleich Eins sein kann, ohne dafs 
/Vrn(a) = 0 ist, also m(a) = 0 und folglich m = 0, m, = 0, ... m,„ = O., 
wegen der Irreduktibilitat der Gleichung 1 4- a ± a 2  -1-- ... ÷ a'' = 0. 	Die 
A — 1 conjugirten Einheiten 

E(w), E(wa), E(wa 2 ) .... , E(wax-2 ) 

bilden also in der That ein unabhangiges, aber unvollstandiges System. 	Es 
sei nun .E, (w) eine andere Einheit, 	deren Norm gleich Eins ist, 	welche 
mit dieser zusammen ein unabhangiges System bilde , so behaupte ich, dafs 
die conjugirten A. — 1 Einheiten 

E,(w), E,(wa), E,(wa 2 ) .... E,(wax-2 ) 

mit den obigen zusammen ein unabhangiges System von 2 (A — 1) Einheiten 
bilden, dafs also die Gleichung 

m(a) 	in ,(a) 
(12.) E(w) 	E,(w) 	.= 1 

nicht bestehen kann, ohne dafs die complexen Exponenten m(a) und m, (a) 
beide gleich Null sind. 	Erhebt man namlich diese Gleichung zur Potenz 
/11, (a), 	wo M 1 (a) durch die Gleichung M, (a) rn , (a) = Nm , (a) bestimmt 
ist, so hat man 

mi (a)m(a) 	Nrii i (a) 
(13.) E(w) 	E,(w) 	= 1, 

welches, da Nm , (a) eine nichtcomplexe Zahl ist, und darum E,(w)Nm,(a) 

eine Potenz im gewohnlichen Sinne des Wortes, der Voraussetzung wider-
spricht, nach welcher E ,(w) eine Einheit ist, die mit den A — 1. zu E(w) 
conjugirteu ein unabhangiges System bildet. 	Wenn nun E2 (w) eine andere 
Einheit mit der Norm Eins ist, welche mit den bereits aufgestellten 2 (A —1) 
Einheiten zusammen eM unabhangiges System bildet, so wird ganz auf die-
selbe Weise bewiesen, dafs auch die conjugirten A — 1 Einheiten 

Ejw), E,(wa), ,E 2(wa 2 ), .... .E 2(wa') 

mit jenen 2 (A—'1) Einheiten zusammen eM unabhangiges System von 3(A-1) 
Einheiten bilden. 	Auf diese Weise kann man nun fortfahren, his man ein 
v ollst an d i g e s unabhangiges System von Einheiten, deren Norman gleich 

02 
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Eins sind, erlangt hat, welches, wie oben gezeigt worden ist, aus v-12 Ein- 
heiten besteht. 	Da 	 1) ist, v — pc = 	— 	--1  = pc 	— 	so x(>;" 	Li (A 	folgt, dafs die 
Anzahl der Einheiten, welche mit ihren conjugirten zusammen ein vollstan- 
diges System bilden, gleich pt ist. 	Was hier von den Einheiten in w bewie- 
sen ist, gilt nothwendig auch von den Einheiten der specielleren Theorie in 
z, man hat also folgenden Satz: 

(IL) 	Es giebt genau f.4 Einheiten in w oder in z, welche, 
wenn man von einer jeden derselben A-1 conjugirte nimmt, 
ein vollstandiges unabhangiges System von /2(0-1) Einheiten 
bilden, deren. Normen gleich Eins sind. 

Wenn nun die th Einheiten: 
E (w), E ,(w), E 2(w), .... E ,_ ,(w) 

mit ihren conjugirten ein vollstandiges und unabhangiges System aller derje-
nigen Einheiten bilden, deren Normen gleich Eins sind, so kann aus diesem 
Systeme stets ein anderes hergestellt werden, dessen p. Einheiten 

s(w), 	E,(w), 	82(W), 	.... su_1 (w) 
so beschaffen sind, dafs keine in der Form 

M 	mt 	m, 	m,, 
8(w) 	e i(w) 	6 2(w) 	• • . • 8.-.t(w ) 

enthaltene Einheit eine ete Potenz einer Einheit sein kann, ohne dafs die 
ganzen complexen Exponenten Ili, 211„ 1112  ... M,, alle einzeln durch e  
theilbar sind. 	Ein so beschaffenes System kann ein beziehungsweise funda- 
mentales genannt werden, namlich fundamental in Beziehung auf den Expo- 
nenten Q. 	Dasselbe wird aus dem gegebenen Systeme der Einheiten E(w), 
E ,(w) ... E „_,(w) auf folgende Weise hergeleitet. 

Durch das gegebene System der Einheiten moge sich eine e. to Potenz 
einer Einheit so darstellen Lassen, dafs die complexen Exponenten nicht alle 
durch e  theilbar sind, aber eine e.-. te Potenz einer Einheit soil nicht mehr 
in dieser Weise durch dieses System darstellbar sein, so hat man 

A 	A, 	42 	40.—i 	ek 
(14.) 	E(w) 	E ,(w) 	E 2(w) 	... . E „,(w) 	= 8( w ) 
fur bestimmte Werthe der complexen Exponenten A, A „ 	 AA-t, 
und well wenigstens einer derselben durch ? nicht theilbar ist, so kann man 
den ersten A als einen solchen wahlen. 	Durch die 12 — 1 Einheiten E, (w), 
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E2(w), ... E„,(w) , mit Ausschlufs von E(w), lasse sich eine ei te , aber 
nicht eine e,+,  te Potenz einer Einheit so darstellen, dafs nicht alle com-
plexen Exponenten dieser Einheiten durch q theilbar sind, so hat man 

B, 	B2 	 BS— 1 	
ek, 

(15.) E ,(w) 	E2(0 	.... E„,(w) 	= 6, (W) 	, 

und man kann hier ebenfalls den ersten Exponenten B, als einen der durch 
e  nicht theilbaren nehmen. 	Ebenso sei durch diese Einheiten, wenn weiter 
die Einheit E 1 (w) ausgeschlossen wird , noch eine ? k  2 te Potenz, aber nicht 
eine er" te Potenz einer Einheit darstellbar, so hat man 

k , 	, 	 _ 	2 
(16.) E2(w) 	E3(w) 	.... E„,(w)

c, 	
= £ ,(W)

e 
	. 

wo wieder C2  als einer der nicht durch e  theilbaren Exponenten genommen 
werden kann. 	So fortfahrend erhalt man die p, Einheiten E(w), E, (w), ... 
su_,(w), von denen nun bewiesen werden soil, dafs sie ein System bilden, 
welches die verlangte Eigenschaft besitzt. 

Gesetzt es ware fur irgend welche bestimmte ganze complexe Expo- 
nenten M, M„ ... M„„ die nicht alle durch ? theilbar sind, 	. 

lif 	H 1 	 111,4 _,  (17 .) 	€(w) 	5  t (W) 	• • • • 8  A — I (W) 	= e (w) , 
und M,. der erste, nicht durch e  theilbare Exponent, so hatte man auch 

A. 	Mr +1 	 M.,,_i 	e (18.) 6, (w) 	6, + ,(w) 	... 6 „,(w) 	= e, (w) . 
Wenn nun zur ek, ten Potenz erhoben wird, so kann man, weil von den 
Zahlen k, k,, k, ... keine folgende grofser sein kann, als die vorhergehende, 
die in diesem Ausdrucke vorkommenden er ten Potenzen der Einheiten 6, ((V), 
E, 4., (W), ... 6,,_, (W) alle durch die Einheiten E,(w), E, 4.,(w) .... E„_, (w) 
ausdriicken, und erhalt so einen Ausdruck von folgender Form: 

ct 	 k,. +1 K, 	 4., 	 1C,,_ 	 e , 
(19.) E, (w) 	E, +,(w)

K 	
.... E„,(w) 	= e t (w) 	, 

in welchem der complexe Exponent K, der ersten Einheit gleich dem Pro-
dukte des Exponenten M, und des Exponenten H, in dem Ausdrucke 

H, 	Hr +1 	 14_, 	ek, 
(20.) E, (w) 	E,  +, (w) 	.... E,1 (w) 	= 6, (w) 
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ist, 	und weil 31, und H, nach der Voraussetzung nicht durch e  theilbar 
sind, so ist K:. = Ilk H, ebenfalls nicht durch e  theilbar. 	Es ist aber nach 
der Voraussetzung unmoglich, eine ?" 41  to Potenz einer Einheit durch die 
Form (19.) auszudriicken, ohne dafs alle complexen Exponenten IC, , K, ..,, 
... K ,,, _, durch e  theilbar sind, also ist es auch unmoglich, 	durch die Ein-
heiten s(w), a , (w) ... s ,_ 1  (w) eine e  to Potenz irgend einer Einheit in dieser 
Weise auszudrucken. 	Genau dieselben Schliisse gelten auch, wenn man 
anstatt der Einheiten in w die specielleren Einheiten in z zu Grunde legt, 
man hat also folgenden Satz: 

(III.) 	Es 	giebt 	fiir Einheiten in w (oder in z), 	deren 
Normen gleich Eins sind, 	ein vollstandiges und unabhangiges 
System von f.1 Einheiten mit ihren conjugirten, welches so be- 
schaffen ist, 	dafs ein Produkt von Potenzen dieser ps Einhei- 
ten mit ganzen complexen Exponenten nicht eine e  t e Potenz 
einer Einheit in w (oder in z) darstellen kann, 	ohne dafs die 
complexen Exponenten der Potenzen aus denen dieses Pro-
dukt besteht, alle einzeln durch e  theilbar sind. 

Weil, das System der th Einheiten s(w), 6, (w), ... s,_, (w) mit ihren 
conjugirten eM vollstandiges unabhangiges System fiir alle Einheiten ist, de-
ren Normen gleich EMs sind, so kann man durch dasselbe alle Einheiten, 
deren Normen gleich EMs sind, darstellen, wenn man in den Coefficienten 
der complexen Exponenten M, M,, ... Mm _,, der Form 

M 	m, 	32;4-, 
(21.) 	 e (w) 	s, (cc) 	.... E.,,_, (w) 
rationale Briiche zulafst, oder was dasselbe ist, wenn man diese Exponenten 
als gebrochene complexe Zahlen in a passend bestimmt. 	Diese gebroche- 
nen Exponenten ktinnen nun, vermoge der in dem Satze (III.) ausgesproche-
nen Eigenthilmlichkeit des vorliegenden Systems der unabhangigen Einhei-
ten, in ihren Nennern niemals den Faktor genthalten, wenn gemeinschaft- 
liche Faktoren der &bier und Nenner nicht Statt haben, 	aus welchem 
Grunde eM eolches System oben als eM in Beziehung auf e  fundamentales 
bezeichnet worden ist. 	Gesetzt es ware eine ganze complexe Einheit e(w) 
durch die Form (21.) so darstellbar, dafs irgend welche der gebrochenen com-
plexen Exponenten .711, AI,, ... 111,_, in ihren Nennern e  enthielten, aber 
nicht in ihren Zahlern, und es ware e h die hochste Potenz von f, welche 
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in einem dieser Nenner vorkommt, so wiirde der kleinste gemeinschaftliche 
Nenner, den man allen diesen gebrochenen Exponenten geben konnte, von 
der Form e N sein, wo N eine nicht weiter durch e theilbare complexe Zahl 
in a ware. 	Wenn man also eine durch die Form (21.) ausgedriickte Einheit 
zur eh Nten Potenz erhobe , so wiirde man die Potenz, welche eine e te Po-
tenz einer Einheit ist, durch dieselbe Form (21.) aber mit ganzen complexen 
Exponenten, welche alle nicht durch e theilbar sind, ausgedriickt erhalten. 
Da dieses nicht moglich ist, so folgt, dafs die gebrochenen Exponenten M, 
M„ ... M„_, in ihren Nennern niemals den Faktor e enthalten konnen. 

Wegen dieser Eigenschaft der Exponenten /1/, M„ ... Mu_, kann 
man von denselben die kleinsten nicht negativen, ganzen, nichtcomplexen 
Zahlen absondern, denen sie congruent sind nach dem Modul e, und er-
halt so : 
(22.) M = a 4- e211', M, = a, ± eM:, ... 31,,_, = a„_,, -1- em„' ...„ 
wo die Zahlen a, a,, ... aµ_, 	nur die Werthe 0, 1, 2, ... A — 1 haben 
konnen. 	Die Form (21.) giebt demnach folgende Form : 

a 	a1 	a„_1 ( 	MM; 	m;,-. )e 
(23.) E(w) 	E, (w) 	... E,,_, (w) 	ks(w) 	e,(w) 	... E„_1 (w) 	 , 
welche ebenfalls alle Einheiten darstellt , 	deren Normen gleich Eins sind. 
Also alle Einheiten, deren Normen gleich Eins sind, entstehen aus den in 
der Form 

a 	a, 	a„_, 
(24.) E(w) 	s1 (w) 	•••• E„_,(w) 
enthaltenen, 	in welcher a, a,, a„_, nur alle Werthe 0, 1, 2, ... A — 1 ha- 
ben, wenn diese mit e  ten Potenzen von Einheiten multiplicirt werden. 	Von 
zwei verschiedenen , in dieser Form (24.) enthaltenen Einheiten kann aber 
niemals eine aus der andern durch Multiplikation mit einer eten Potenz 
einer Einheit erzeugt werden; denn hate man 

a 	a, 	a”, 	b 	b, 	 b,...., 	e 
E(w) 	E , (w) . 	... 0,1 (w) 	= E(w) 	E1 (w) 	... Eu_,(w) 	E(w) , 

so ware auch 
a— b 	a t —b i 	a",—b,__, 	e 

(25.) E(w) 	8  1 (W) 	 .... s g_,(w) 	= E(w) , 
und weil durch diese Form keine e te Potenz einer Einheit ausgedruckt wer- 
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den kann, ohne dafs alle Exponenten einzeln durch e  theilbar sind, so mils-
sen a —6, a, — b„ ... am _, — 6,_, alle durch e , und weil es nichtcomplexe 
ganze Zahlen sind, alle durch X theilbar seiu, welches nur dann moglich ist, 
wenn a = b, a, =6, ... a„_, = 6,4_„ also nur dann, wenn die beiden in 
der Form (24.) enthaltenen Einheiten dieselben sind. 	Da die Anzahl aller 
verschiedenen in dieser Form enthaltenen Einheiten gleich X" ist, indem jeder 
der A Exponenten a, a„ ... au_, alle A Werthe 0, 1, 9, ... A — 1 annehmen 
kann, so hat man folgenden Satz: 

(IV.) 	Es giebt genau X" complexe Einheiten in w (oder 
in z), 	deren Normen gleich Eins sind, 	von denen keine aus 
der andern durch Multiplikation mit einer eten Potenz einer 
Einheit abgeleitet werden kann, welche alle als Produkte von 
Potenzen von pc, in Beziehung auf e, fundamentalen Einheiten 

.4o dargestellt werden konnen, 	dafs den Potenzexponenten 
alle Werthe 0, 1, 9, ... A-1 gegeben werden. 

§. 	13. 

Die ambigen Einheiten und die nichtaquivalenten Ambigen. 
Schlufs auf die Anzahl der wirklich vorhandenen Gattungen. 

Aus den Einheiten in z, deren Normen gleich Eins sind, werden nun 
die ambigen Einheiten in folgender Weise hergeleitet. 	Wenn E(z) eine 
solche Einheit ist, so bilde man den Ausdruck: 

PE(z) = 1 + E(z) + E(z) E(z,) .... E(z) E(z,) ... E(z,...2 ), 
welcher als ganze complexe Zahl in z einfach durch F(z) bezeichnet werden 
soll. 	Vermoge der Grundeigenschaft des Ausdrucks PE(z), nach welcher 

E(z)PE(z,) = PE(z) 
ist, hat man 
(1.) E(z) F(z,) = F(z). 
Die Zahl F(z), welche einer solchen Gleichung geniigt, hat aber, wie im 
§. 8. gezeigt worden ist, die Eigenschaft, dafs ihre hte Potenz, wenn h die 
Klassenanzahl der idealen Zahlen in a bezeichnet, sich in zwei Faktoren 
(2.) F(z)' = C. a (z) 
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zerlegen lafst,• deren einer, C, eine wirkliche, ganze complexe Zahl in a ist, 
der andere, A (z), eine wirkliche complexe Zahl in z', deren Norm keinen 
anderen Primfaktor enthalt, 	als die, welche in e D (a) vorkommen. 	Diese 
Zahl a (z) geniigt vermoge der Gleichungen (1.) und (2.) der Gleichung: 

(3-) 	 E (z)h g A (z ,) = A (z) . 
Es ist nun oben im g. 9. gezeigt worden, dafs eine jede Zahl f(z), 

welche einer Gleichung von der Form 
L(a) f(z i ) = M (z) f(z) 

geniigt, wenn sie zuerst als complexe Zahl in w dargestellt, und sodann w 
=-_- u u, u2  ... gesetzt wird, folgende Form annimmt : 

v 	n 	n, 	n 2  
(4.) f(z) = e 	u 	u, 	u2  ... f(u, u1, u 2  ...), 
in welcher die Norm von f(u, u,, u2  ...) keinen Faktor mit eD (a) gemein 
hat. 	Wendet man dieses Resultat auf die Zahl 0(z) an, welche einer Glei-
chung derselben Form geniigt, namlich fin- 11/(z) = E(z)-h und L(a) = 1, 
und beachtet, dafs die Norm von a(z) keinen anderen Primfaktor enthalt, 
als e  und die Primfaktoren der Deterrninante D (a), so hat man 

v 	n 	n, 	n 2  

(5.) a (z) = e  u 	u, 	u2 	... E( u, u„ u2  ...) 
wo E( u, u,, u2  ...) eine Einheit ist, weil ihre Norm weder die in eD(a) 
enthaltenen, noch auch die in e D (a) nicht enthaltenen Primfaktoren haben 
darf. 	Verwandelt man ferner u in ua , 	wodurch z in z, iibergeht, 	so 
hat man 

v 	n 	n 	n. 	n 2  

(6.) A (z1 ) = e 	a 	u 	u, 	u, 	... E(ua,u,,u, ...), 
also vermoge der Gleichung (3.) 

(7.) E(uu, u1 , u 2  ...) E(z)_h  = cc.—* E(u, u,, u2  ...) 
Die Einheit E(u, u„ u, ...) ist also eine ambige Einheit. 	Auf dieselbe 
Weise lafst sich aus jeder Einheit in z, 	deren Norm gleich Eins ist, eine 
ambige Einheit erzeugen. 

Es ist nun weiter zu untersuchen, unter welchen Bedingungen zwei 
verschiedene Einheiten E(z) und E, (z) zwei in der Art verschiedene ambige 

• 

Einheiten erzeugen, 	dafs die eine aus der andern durch Multiplikation mit 
Math. Kl. 1859. 	 P 
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einer Einheit in z nicht hergeleitet werden kann. 	Aus den beiden Einhei-' 
ten E(z) und E,(z) erhalte man die Ambigen E(u, u„ u, ...) und E,(u, u„ 
u, ...), 	so ist 

E(ug, u.,ue  ...) = Cc" E (44  (80 	 E(u, u„ ti e  ...) 	 g  

(9.) E, (can, u,, ue  ...) 	.....6. 	,,,— n g  Ei ( z )-4  
E,(u, u1 ., ue  ...) 	— 

Wenn nun die beiden ambigen Einheiten so beschaffen sind, dafs 

(10.) E,(u,u„ u, ...) = E(u, u,, u, ...)e(z), 

so erhalt man aus den beiden vorhergehenden Gleichungen 
h 	n— n, 	h 	e 

(11.) E,(z) 	= a 	E(z) 	e(z) . 
Da Ii nicht durch A theilbar ist, so kann man zwei ganze Zahlen b und c so 
bestimmen, dafs sie der Gleichung bh --,---- 1. ± cA geniigen , erhebt man da- 
her die Gleichung (11.) zur ken Potenz und nimmt bh=1.4-cA, 	so 
erhalt man 

(n—n,)b 	—c?.c? 	be 
(12.) E, (z) = E(z)a 	E ,(z) 	E(z) 	e (z) 	, 

und weil eine Ate Potenz einer Einheit zugleich als eine e te Potenz angese-
hen werden kann, so folgt, dafs abgesehen von einer Potenz von a, welche 

	

zu jeder Einheit E(z) beliebig hinzugenmnmen werden kann, 	die Einheit 
E,(z) aus der-Einheit E(z) entsteht, indem diese mit einer e ten Potenz einer 
Einheit multiplicirt wird. 	Umgekehrt, wenn 

(13.) E,(z) = a' e(z)g E(z) 

ist, so erhalt man aus den beiden Gleichungen (8.) und (9.) : 
 u
„

g 
	

) = 	an—n,— hk 	 ...) . (14.) 	E g
(u

,
c 
	 E

uu,  u„  u2 
	
e(z,)1  u

e  s 	u 
	

. ..) 	 (, g , e ..)()4 
 

setzt man also 

(15.) 	 E,(u, u,, ,u2 ...) 
E(u, u1 , ue  ...) e(z)1 	— 8 04 ) 14  t) U2 **•) ) 

• so hat man 
—n-l-n,+hk 

(16,) 	e(ua,u„ a, ...) = a 	 s(u) 14 ,1 a2  •••). 

   
  



und Nichtresten der Potenzen, deren Grad eine Primzahl ist. 	115 

Muliplicirt man nun mit einem passend gewahlten Produkte von der Form 
um u,rni u,me ..., um die complexe Einheit s(u, u„ u, ...) in eine com-
plexe Zahl in w zu verwandeln und setzt 

in 	in i 	7n2 

(17.) u 	u, 	u2 	.t. e (u, u„ a2 ...) = Au), 
so giebt die Gleichung (16.) eine Gleichung von der Form: 

(18.) a f(w a) = a' ficv), 
aus welcher folgt, dafs f(w) nur eine Potenz von w sein kann, multiplicirt 

	

mit einer complexen Zahl in a. 	Man hat daher 
in 	m, 	7 71 2  

U 	U„ 	2 	••• 1(U, U1, 2  •••) = Cw' 
und wenn fur w der Werth u u, u2  ... gesetzt wird: 

$-7n 	s — 711 1 	3' ...- 7122 
(19.) s(u, u,, u2  ...) = Cu 	u, 	a2 	• • • , 
da aber s(u, u„ u, ...) eine Einheit ist, und darum keinen Faktor is, u,, 
u2 ... enthalten kann, so folgt, dafs m = s, m, = s, m2 =8 ... sein mufs, 
und C eine complexe Einheit in a, also 
(20.) s(u, u,, u, ...) = E(a), 
und folglich 

(21.) E,(u, u„ u2  ...) = E(u, u,, u2  ...) E(a) e(z)h 
Die eine dieser ambigen Einheiten entsteht also aus der andem durch Mul- 
tiplikation mit einer Einheit in z. 	Das gefundene Resultat giebt den Satz: 

(L) 	Alle ambigen Einheiten, 	welche durch Multiplika- 
tion mit Einheiten in z sich nicht auf einander zuriickfiihren 
lassen, 	und nur diese, 	entstehen aus alien denjenigen Ein- 
heiten in z, 	mit der Norm gleich Eins, 	welche sich 	durch 
Multplikation mit ?ten Potenzen -von Einheiten in z nicht auf 
einander zurnckfuhren lassen. 

Nach dem Satze (IV.) 	12. ist die Anzahl derjenigen Einheiten in z 
mit der Norm Eins, welche durch Multiplikation mit ?ten Potenzen von 
Einheiten in z sich nicht auf einander zuriickfiihren lassen, gleich A"; daher' 
ergiebt der gefundene Satz zugleich den folgenden: 

P2 
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(II.) Die Anzahl aller ambigen Einheiten, 'welche (lurch 
Multiplikation mit Einheiten in z sich nicht auf einander zu-
riickfiihren lassen, ist gleich A4. 

Im g. 11. ist diese Anzahl der ambigen Einheiten mit E =-. A' bezeieh-
net worden, man hat also E = f.A. = x-il-, is,— 2 A-r—s=u-i-r-1, und 
demnach ergiebt der Satz (II.) §. 11. den folgenden: 

(III.) Wenn die Anzahl 	der in 	der Determinante D (a) 
enthaltenen 	verschiedenen Primfaktoren gleich r ist, 	so ist 
die Anzahl aller wesentlich verschiedenen, nicht aquivalenten' 
Klassen der Ambigen gleich X"- '4". 

In Betreff der wirklich vorhandenen Gattungen der verschiedenen 
Klassen der idealen Zahlen in z giebt daher der Satz (V.) §. 7: 

(IV.) Die Anzahl der wirklich vorhandenen Gattungen 
der idealen Klassen in der Theorie der complexen Zahlen in 
z ist nicht grofser als A"''''. 

Da die Anzahl der verschiedenen Charaktere der idealen Zahlen in z 
gleich rz -1- r ist, und mithin die Anzahl aller Gesamtcharaktere, 	oder die 
Anzahl aller angebbaren Gattungen gleich A"+' ist, so kann man diesen Satz 
auch so aussprechen: 

(V.) Die Anzahl 	der wirklich vorhandenen Gattungen 
ist nicht grofser 	als der Ate Theil aller bias angebbaren 
Gattungen oder Gesamtcharaktere. 

§. 	14. 

Congruenzbedingung fiir die Darstellbarkeit einer complexen 
Zahl in a als Norm einer wirklichen complexen Zahl in w. 

Fur die Anwendung dieser Theorie der complexen Zahlen auf den 
Beweis der allgemeinen Reciprocitatsgesetze reicht das gefundene Resultat 
fiber die Anzahl der Gattungen : 	dafs die Anzahl der wirklich vorhandenen 
nicht grofser ist, als der Ate Theil der angebbaren Gesamtcharaktere, nicht 
aus, es ist zu diesem Zwecke erforderlich auf die Frage : 	ob der Ate Theil 
der angebbaren Gesamtcharaktere auch wirklich vorhandene Gattungen giebt, 
naher einzugehen und dieselbe wenigstens in gewissen besonderen Fallen 
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vollstandig zu losen. 	Ein Mittel hierzu gewahren die complexen Zahlen in 
w und die complexen Zahlen in u, u„ u, ... 	Da namlich die wir klich en 
complexen Zahlen in diesen Theorieen sich als idea le Zahlen in der Theo-
rie der complexen Zahlen in z darstellen, so kann man untersuchen, in wie 
weit es gelingt, dnrch diese die A"-'-'-' Gattungen , welche nach dem gefun-
denen Satze Statt haben konnen, auszuffillen, d. h. in wie weit man fiir je-
den von den.e'l Gesamtcharakteren eine entsprechende wirkliche complexe 
Zahl in w oder in u,u„ u, ... finden kann. 	Die Grundlage dieser Unter- 
suchung bildet eine Congruenz unter den Charakteren C„ C,, ... C„_, einer 
jeden idealen Zahl in z, welche als wirkliche complexe Zahl in w dargestellt 
werden kann, welche darum jetzt hergeleitet werden soil. 

Zunachst ist es hierzu nothig den Charakter 

ex.... 	N F (cc) — 1 
7, 

in ahnlicher Weise wie die anderen ebenfalls durch Differenzialquotienten 
eines Logarithmus auszudriicken, 	welches vermittelst einer allgemeineren 
Formel geschehen kann, die folgendermaafsen gefunden wird: Man nehme 
eine ganze rationale Funktion der Variabeln x, (p(x), vom A — 1 ten Grade, 
deren Coefficienten beliebige Constanten sein ktinnen, und bilde das Pro-
dukt von A Faktoren 

7,--1 
(1.) 	 ri, (p (x -1- k (a' — 1)) = 	(x, k). 

0 
Dasselbe ist, als Funktion von k betrachtet, eine ganze rationale Funktion 
vom Grade A(4 — 1), welche die Eigenschaft hat, dafs alle Glieder, welche 
le und die hOheren Potenzen von k enthalten, Vielfache von A2  sind, wo-
von man sich leicht iiberzeugt, wenn man bemerkt, dafs mit jedem einfachen 
k ein Faktor a' — 1, 	also ein Faktor e  verbunden vorkommt, 	also mit 
le notbwendig der Faktor e- , 	statt dessen, 	wenn n > A — 1 ist, auch 
A e----  genommen werden kann. 	Jedes Glied, welches le enthalt, ist also, 
wenn n > A — 1 ist , durch A 	theilbar, und weil das entwickelte Produkt 
die Wurzel a nicht enthalt , so kann das mit k" behaftete Glied derselben 
nicht durch A theilbar sein, ohne durch A' theilbar zu sein. 	Bei der tinter- 
'suchung des Ausdrucks 43 (x, k) in Beziehung auf den Modul A' kann man 
also alle Glieder, welche kX und hohere Potenzen des k enthalten, als durch 
A' theilbar vernachlassigen. 	Ich entwickele nun den Logarithmus 
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(a' — 1)k 	d hp(x) 	(a' •••-• 1) 2  kg 	dg  hp (.0 d 	k 	1)) 	1 0 (x 4- 	(g — 	= 0 (x) -F 	 -+- 	 -I- I 	d x 	1.2. 	dx 2  

-F .... -I- kx 21, 

wo le A den Rest der Reihe vorstellt, vom Men Gliede an. 	Giebt man 
dem r die Werthe 0, 1, 2 ... A-1 und summirt, indeni man bemerkt, dais 

' 	(a —1)" -1- (a' — 1)' -I- (a' — 1)" + ... -F (ce-t  — 1)" = (— 1)"A 

ist, fur alle Werthe des n, welche kleiner als A sind, so erhalt man: 
2  k d 	( .x) 	k' 	d 	( Jo  

14) 	Ali ck (2.) hp (X,k) = 	(X) — — —1th  -=-L + t 	x 	1. 2. 	dx2  
kx-1 	ax-' hp (x) le' B -F 	 -I- 1. 2. ... (X. —1) 	dx >'-' 	

1 

Entwickelt man nun den Logarithmus von q (x + k (e" — 1)) in eine nach 
Potenzen von k geordnete Reihe, und nimmt von dieser den A— 1 ten Diffe-
renzialquotienten nach v, fiir den besOnderen Werth v ::::-- 1, so erhalt man: 

4-1  1 cp (x -I- k (e' —0) 	k dhp(x) 	(2'—' — 2. 1)̀-i )k2  d2  hp (r) 
d v `,- i 	= T 	d x 	± 	1. 2. 	dx., 	-F 

	

(3"I  — 3. 2x- t  -1- 3. 1'`-')k3 	d5 hp (.) 
1. 2. 3. 	' 	d x 3 	÷ 	• • •  

welche Reihe eine endliche ist, und nur A — 1 Glieder hat. 	Die Zahlen- 
coefficienten , 	welche die A — 1 ten Differenzialquotienten von (e" — 1)" 
sind, fur v ,----- 0, sind abwecbselnd congruent -1- 1 und — 1, nach dem Mo-
dul A, man hat daher: 

d,',--' i o(x-i-k(eu  —1)) 	k 	d 1 cp(x) 	k 2 	dg  141 (x) 
(3.) 	 -i- d v x -1 	1 	d x 

	
1. 2. 	dx 2  

k )" -i 	dx-1  I 4) (x) 
AP, 

   -1- 	• • • 	 -I- 1. 2....(X-1) 	dr A- a  

WO P eine ganze rationale Funktion von k, des A. — lten Grades ist, deren 
Zahlencoefficienten, insofern sie Briiche sind, in den Nennern kein A ent- 
halten. 	Die Vergleichung der beiden Ausdriicke (2.) und (3.) giebt: 

d°-' hp (x ÷ k (eu — 1)) 	A2P 1 cil (X, k) = Al (k. (x) 	A 	 k'  B. — 	 -F 	-1- di,' 

Nimmt man nun die Exponentialgrofsen und entwickelt, 	indem man die 
Glieder weglafst, welche 42  und die welche V oder hohere Potenzen von k 
enthalten, so hat man 
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(1 	A 4-110(x-1- k(ev —1))) (x,k) E--: 	 mod. A', (4.) 0 (x)' 	 ) dv^-1 

und demnach fur k = x: 
dt,- to

x  
(xev )\ (5.) a"-') --_-x. 	 mod. A'. ¢(x) 0 (xa) ... ¢'(x 	Cxql d v

' 	
p 

Wenn die Coefficienten von l(x) ganze Zahlen sind, deren Summe nicht 
durch A theilbar ist, so hat man hieraus, wenn man x = 1 setzt und durch 
ii (1) dividirt: 

N,:p 	 A (16-1 1(1)(euA -=-7:. 	 A2. (6.) (a) 	0(1)'-'(1 — 	dv x-i 	), mod. 

fiir jede complexe Zahl in a, welche den Faktor e  nicht enthult. 	Hieraus 
folgt weiter, weil 49 (1)'-' ___.= 1, mod. A, ist: 

i—Arcn(c) _ 	4--./(1)(ev) 	q'(1)'' 	'-1 A, (7.) A 	— 	dv -1 	 X 	, mod. 

welches den gesuchten Ausdruck des ob.en mit C,_, bezeichneten Charakters 
durch den Differenzialquotienten des Logarithmus giebt. 

Es sei nun F(w) eine wirkliche complexe Zahl in Iv, und F(a) die 
Norm derselben, welche nicht durch e  theilbar sein soil, also wenn 

F(w) = A -1- A1 cv +.42w 2  + ... -4- A x_,,, w'-' 
gesetzt wird, 

A -1- A, + A, + ... -1- A x_, nicht .,,_ 0, mod. Q. 
Es seien ferner a, a„ a2  .. a x_, die nichtcomplexen ganzen Zahlen, welchen 
die complexen Coefficienten A, A„ 212 , ... A,_, congruent sind, nach dew 
Modul Q, und 

0(w) = a -1- a ,w -I- a ,w 2  -4- ... a,_,“?'-' , 
so hat man : 	 . 

F(w) = Cw) + e .kw), 
wo 4/(w) irgend eine Complexe Zahl in w ist, aus welcher Gleichung ohne 
Schwierigkeit die Congruenz 	. 
(8.) NF(w) ..s=_ No (w), 	mod. Ag, 

gefolgert wird. 	Entwickelt man nun die Norm von p (w), and zwar so, dafs 
in dieser Entwickelung vorlaufig w als eine beliebige unbestimmte Grofse 
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betrachtet wird , 	so erhalt man, 	von  dem Ferma tschen Satze a" ___.= a, 
mod. A, Gebrauch machend, folgende Form: 

(9.) No (w) = a 4-- a ,w' 4-. a' cv" + ... a x_,(47('''' 4-• Ali(e), 

wo alle durch A theilbaren Glieder als AR(w") zusammengefafst sind. Bezeich-
net man nun mit g (a) die ganze complexe Zahl: 

g(a) = a 4-• a ,a 4-• a 2a2  -I- ... -I- ax-lax- t , 

und nimmt w = 1, so giebt diese Gleichung: 

(10.) g(1) Ng(a) = g(1) + AR(1). 

Giebt man aber dem w in der Gleichung (9.) seinen Werth als Wurzel der 
Gleichung cc" = D(a), und macht aus derselben eine Congruenz nach dem 
Modul A?, so erhalt man, weil w" -=-. 1, mod. e  ist, indem man fur N(p(w) 
den nach dem Modul A? congruenten Werth NF(w) = F(a) setzt: 

(11.) 
F(a)-_-E a + a, D(a) + a, D (a)2  -1- ... -I- ax_, .D(a)"-' -1- 

-1- AR(1), mod. A?. 
Die Determinante hat nach der Voraussetzung die Eigenschaft, D(a) _-=.7.. 1, 
mod. e , also fiir a t..--- .1, D(1)' 1, mod. n, man kann daher D(1) = 1 
nehmen. 	Hierdurch wird vermoge der Congruenz (11.) 

F(1) a--..- g(1) A- AR (1), mod. A2, 
und wenn zur A — 1ten Potenz erhoben wird: 

F(1)'' _g(1)'' — Ag(1)".2  11(1), mod. A', 
also 

F(t)"— , — 1 	_ 	6,  (0'
2,

1  —+ 	- 2  A, 

	

_ 	 g (1Y 	.11(1) I  mod. A 	 ' 	- 
oder wenn fur R(1) rein Werth aus der Gleichung (10.) gesetzt wird; weil 

	

g(1)"" -.,a..--  1, mod. A ist: 	 . 
F(1)x-' — t 	_ 	g(i)x-i — t 	1— Ng (a) A. + 	mod. A 	 X 	 X 	' 

VermOge der Congruenz (7.) erhalt man hieraus 
F(t)x-' — I 	d0—i/ g(e.) mod. A . 	A 	`^`, dvx-" 	, 

• 
and weil nach derselben Cpngruehz (7.) 
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,.., 	1-. . N F (a) .__ 	t!,rti.P.(e."). 	
E(1))'x-1 	- . 1  A Mod. .•-•,, 	=_-. ..--. 	----jz-- 	--, 	- dv ,,-- 1 	 , 	, • .,.. 

so hat man endlich 

	

4 d x4"1F (el 	4" 41g(e") 

	

. 	c 	_ 	 . (12.) x,-., — 	dvx-, 	dv x —2 	• 
* 

Ich bezeichne nun auch diejenigen Differenzialquotienten des Loga-
rithmus von F(e9 ), welche nicht als Charaktere auftreten, ebenfalls-  mit c 
und dem entsprechenden Index, so dafs 

C 	d'' I F(e'l mod. A, — 	de 	1  

ist, fur alle Werthe des n = 1, 2, 3, ... A — 2. 	Ferner bezeichne ich die 
Differenzialquotienten des Logarithmns der Determinante .D (a) mit - dem 
Buchstaben .D und dem zugehorigen Index, so dafs .. 

D. 	d 1 D (e' ) A, do 	, 	mod. 

ist, fur alle Werthe des i = 1, 2, 3, ... A -, 2 mid 

, 1- ND(4z) X, mod. 

welcher .A.usdruck Vernioge der Congruenz (7,), •da D(1) L- 4  ''.2  

(1 _ 	, "'"
vx  

), 	1 D(ev) D 	 A, x-' 	d -  	/ 	mod. 

giebt. 	 • 	, 
RIch mache jetzt von den bekannten PprMeln 'der Differenzialrechnung 

Gebrauch, welche zeigen,, wie die Differenzialquotienten der Funktion eiiier 
Funktion gefunden werden. Sei y eine Funktion von 'a-, and x e;,,,,. PlirartI^T' 

von v, so hai Man: 	 . 
dy , 	dx dy 
dv 	dv dx 	' 

(12  y _ d2  x dy , 	(12  d2  y (13.) .4- 	....-4 	— 
4  dit2  .."-. Z-V7  . dx 	dv 	dX" 
ds  y 	€.15  x dy 	dx d2  x 	d2  y 	dx )3  d5  y 
d. 	— v , dx 4-  Y  dTv d v 2  d.-.72.  4- 	dv 	441:.:'3  r7 

und allgem.ein 	 . . 	, 
d" y _ v dy,  4. v 	de y 	d3  y 	

t 	
v d".Y 

dx" 	, 	dx 	2 	VI" 4- '3 	--d-75.v • 4- 	•** -l-  ' " 	dx* . 

Math, ..o. 1859. 	 0, 	. 	Q 
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Die Grofsen V, V„ ... V. konnen nach bekannten Regeln auf combinatori- 
schem Wege fur jeden Werth des n gefunden werden. 	Aus diesen Regeln 
ergiebt.sich auch, was hier von Wichtigkeit ist, dafs wenn n =A eine Prim- 
zahl ist, die Ansdriicke V„ V3, ... V,_, in alien ihr

*
en Gliedern den nume- 

rischen Faktor 
dxx 

A haben. 	Aufserdem ist zu bemerken, dafs fur n = A, V, 
dxy ist. 

	

V, = (-- 	ist. 

	

\dv 	40 
nun y = 1 F (e") und x = 1D (ev). 	Es ist so y in der That 

dv?` 

Ich 

— and 
Ich setze 

eine Funktion von x, wenn man den Ausdruck aus Congruenz (11.): 

F (a) ..-=_L- a -I- a, D (a) 4. a2  D (a)2  + ... 4- a ,,_, D (a)x - ' , mod. A, 

anwendet. 	Fur diese Werthe des y und x geben die Gleichungen (13.), 
* wenn nach geschehener Differenziation v = 0 gesetzt wird, und wenn der 

Kiirze wegen noch 
cro  1g  (e") 

— deg.,  

fur n = 1, 2, j, ... A — 1, gesetzt wird: 
C, -= D,-g, 

C, 
C2 = -D,-g,.4- V, g, 

___.= D,g, 4- 3D,D28.2  -4- D; g, 

,C, _ 1 + g,., :---- Da-1 g , ÷ Ii2 g 2 + V3 g3 ÷ • • • ± D'-1  g x-i• 
Aus• der schon oben festgesetzten Bedingung, dafs D (a) — 1 den Faktor e  
einmal, aber nicht ofter enthalten soil, folgt, dafs D (eu j= 1 ± (1 —ev)4/(ev) 
ist, wo 4, (e") , fiir v = 0, nicht congruent Null ist, man hat daher D, = 
dolD(e) 'nicht congruent Null, 	nach dem Modul A, 	und folg- dv • 	offenbar 
lich D',-"' =1, mod. A. 	Wegen dieser Congruenz falledie Grofse gx_, 
aus der letzten Congruenz von selbst weg und man hat A — 1 Congruenzen, 
uus welchen die A — 2 Grofsen g,, g2 , g, ... g,,,,, zu eliminiren sind, urn 
die gesuchte Congruenz unter den Grofsen C„ C„ C3  ... C,_, zu erhalten. 

Piese Elimination wird am leichtesten auf folgende Weise ausgefuhrt. 
In der allgemeinen Forme]: (13.) setze man : 

or 	
y = flF(ev) crd: • dv , 	..T =1D(e"), 
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so hat man fur n = A und v = 0: 
d1D(ev ) dt _ t  (i 

F(`") (15.) dv 	I = V, 4F (1) ÷ V28.  2  -1- V,g, 4- ... --1-- 
dv x-. 	 ' 

4-  VAgx-, , 

entwickelt man nun denselben Diffel'enzialquotiienten nach der bekannten 
Formel filr die Differenziation eines Produkts von zwei Faktoren, 	so erhalt 
man fiir v = 0 , indem man von den oben festgesetzten Bezeichnungen der 
Differenzialquotienten von 1F (e") und 1D (e") Gebrauch macht: 

d1D(e)\ 4-1 (IF (e") 	 1D (e) 	— 1 
(16.) dv 	1 	4 	11:(1) 	D,_, C, = 	 -F 	 -I- 

dv x-' 	 dv x 	 1 

(A -1I )(A -1)  -F 	.D,_, 	-F ... -F 	-I- g,_,). C2 	D,(C,_, . 2 

r. 
Vergleicht man nun diese beiden Ausdriicke mit einander, indem man be,- 
achtet, dafs 	 , 	 . 

= d,3 D (e) 	v  _ g.
, 

 ,T.,.. 
dv x 	) 	" 

und dafs V„ V.„ ....V,,_, alle den Faktor 'A enthalten, so erhalt man, wenn 
man die Vielfachen von A weglaTst, folgende Congruenz: 

, 
(17.) .  D,_,C, — D,,_2  C,, -I- D,,_,,C, — ... — D,C,_, -p ,_ 0, mod. A, 

4 
wplches die gesuchte Congruenz ist. 

Es soil nun gezeigt werden , 	dafs diese Congruenz auch die *einzige 
Bedingung enthalt, d welch e diese Grofsen C,, .C2 	... C,:_, erfiillen miissen, 
damit eine wirkliche Zahl F(w) fxistire , 	deren Norm F (a) irgend welche 
gegebene Werthe der Grofsen C,, C2 	:.. Cx_, habe. . 

'Wenn in den ersten A - 2 Congruenzen bei (14.) die A — 2 Grofsen 
C„ C2, ... Cx, als gegebene betrachtet werden, 	so lassen sich durch die- 
selben die A — 2 Grofsen g,, g 2 , ... ix._, vollstandig bestimmen, weil D, 
nicht congruent Null ist, durch diese Grofsen g,,g„...g AJ, werden nun 
weiter die Zahlen a, a,, a, ... a,_, in folgender Weise bestimmt: Man 
hat, 	wenn u irgend eine Funktion von v ist, unter den Differenzialquotien- 
ten von u und denen des,Logarithmus von u folgende,Gleichungen : 

to 	Q2 
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du 	dlu 	 . 
do = U  do 

d 2 u 	du dlu 	ci 2  lu 
(18.) do' = do 	do + u  'doe 

d3d 	d 2 u dlu 	 n  du d 2 lu 	. 	d3  1u 
.4  —do + 	---2-do 	u--  ---Tdo 	= ---74'd o 	 Ti; 	"T" 

u. s. w,,, 
Nimmt man nun u.---_ g(e") und setzt nach geschehener Differenziation v=0, , 
so hat man, indem man von der Bezeichnung der Differenzialquotienten des 
Logarithmus von g(e") durch g 1 , g 2 , ... g x_, Gebrauch macht, und aufser- 
dem der Kiirze wegen 	 t t 

0736-(e") 	_ 4  
do"' 	" 	. 

nimmt, folgende Gleichungen: 
b, 	= kg, 

.. 	6 2 	= b, g". 	4- 60g2  
(19.) 63 	=62g, 	4- 2 61g2 + 60g3 

Bx-2 	bL3g,l'-i- ' V bx_,g, 	"'73 	4) 	b 1). 2('-  + 	 x_, g, 	-1-. ••• = 

-I- b 0 g).-2 • 	.. 

Vermittelst dieser Gleichungen, 	welche man such blofs as-  Congruenzen 
nach dem Modul A aufzufassen braucht, kann Man nun, wenn g„ g2 , ... 
g ,,,2  gegeben sind, die Grofsen b„ b 2 , ...b x_2  vollstandig bestimmen, wo- 
bei der Werth-des 6,„ unbestimmt bleibt. 	Endlich hat man aus dem Aus- 
drucke des g  (a): 

ot 
g  (ev) = a + a ,e" + a 2e" 4- .4.. + a ,_,e(x-"" 

	

die Congruenzen: 	• 
6, — a 	— 	a, + 	.a 2  -F 	 3 	• • a 	4- 	. 	-1- 	a x_, 

b i 	__,=-- 	la, 4- 	2a 2  + 	3a, -F ... -F 	(A — 1)a,_, 
(20.) 6 2 	___= 	12 a, 4- 	2'a, + 	32a, -F ... -I- 	(A — 1)2 a,_, 

bx_2 
	 ,, 1X-2 al 4.  2%- 2 

a2 
 4.. 	).--2 423  A_ ... 4. (A _ i)x-2ax.....i, 	• 

aus denen, weil die Determinante dieses Systems nicht durch A theilbar ist, 
die Zahlen a„ a 2 , ... a,,_, vermittelst der gegebenen b„ b2 , ..• b,_;  be- 
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stimmt werdens  wobei a zugleich mit bo  unbestimmt bleibt. 	Fur alle gege- 
benen Werthe von C,, C2, Co  • • • C,,_ 2  giebt es darum stets zugehorige 
Werthe der Zahlen a, a„ a 2  ... a x _„ und demnach auch zugehorige Wer-
the der A, A,, A2  ... A,_„ welche nur dadurch bestimmt sind, dafs sie 
den Zahlen a, a,, a 2  ... cc,._, nach dem Modul ? congruent sein miissen. Es 
giebt also auch wirkliche complexe Zahlen  

F(w) = A -1- A,cF, -1- A2  w 2  -1- ... -1- A„_,(4,'" , 

welchen die Grofsen C,, C„ ..?C,„ angehoren, fur alle Werthe, die man 
denselben beilegen mag, 	und wenn die letzte dieser Grofsen C x _, 	aus 
den ubrigen durch die Congruenz (17.) bestimmt ist, so gehortauch diese 
der complexen Zahl F(w) an. 	Das Resultat dieser ganzen atersuchung ist 
in dem folgenden Satzeenthalten: 

(I.) 	Wenn eine complexe Zahl F(a) die Norm einer wirk- 
lichen complexen Zahl in w, der Determinante D(a) ist ., so mufs 
sie der Congruenz 

* 	D x _,C, — D x_,C, -1- Dx _,C, — ... — D, C„_, = 0, 	mod. A, 

geniigen, in welcher 
dl I D (e) do 1 F(ev) 	D. C, = 	5 	'-- d v" 	 d v" 	1  

fiir n = 1, 2, 3, A— 2 und - 

Cx_, — 1 — 	 F(K) 	I — N D (a) Dx _, — 	 , 	= 
* 	• 	 X 	5 

V 
und wenn die Zahlenwerthe der Grofsen C„ C„ C„ .... C,,_, 
irgend wie gegeben sind,' mit der alleinigen Bedingung, dafs 
sie dieser Congruenz geniigen, 	so kann man stets eine wirkli- 
che complexe Zahl F(w) der Determinante D(a) angeben, 	de- 
ren Norm F(a) diese gegebenen Zahlenwerthe der Grofsen C„ 
C2 	C„ 	.... Cx_, hat. 	• 	. 

Die Congruenz (17.), welche fur die Theorie der complexen Zahlen 
in w von grofser Bedeutung ist , und namentlick dadurch sich auszeichnet, 
dafs die Norm F(a) und die Determinante D(a) in denselben vollkommen 
symmetrisch vorkommen, kann auch in eine andere hochst einfache Form 
gebracht werden, welche ich mit Hi:life eines in meiner Abhanalung iibe r 
die Erganzungssatze zu den allgemeinen Reciprocitatsgesetzenf  

,, 
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C r e 11 e's Journal , 	Bd. 44. bewiesenen Satzes bier entwickeln will. 	Ich 
habe daselbst, pag. 144, folgende Formel bqwiesen: 

4-1 	dgn hp (e") 	(1 )8-2'
X 

 1 f(e) Ind. 	:=-.. Ind. 	 A, cp(a) 	0 ,(a) 4- 	 . 
o' 	("2' 	

iiv -2a 	f 	mod. 

in welcher (p(a) eine beliebige complexe Zahl ist, 	die nur der einen Bedin-
gung unterworfen ist, dafs sie einer nichtcomplexen, von Null verschiede- 

* denen Zahl congruent ist, nach dem Modul. e  2 , und (p, (a) dieselbe Zahl dar-
stern als 'p  (a), aber primar genommen, wo ferner das Zeichen des Index: 
Ind. auf die Primzahlf (a) sich beziehend, durch die Gleichung 

(4,(a)\ _ 	Ind. (p(a) a  
\.f (a)/ 

definirt ist. 	Es ist nun fur den. gegenwartigen Zweck nothig, die complexe 
Zahl 'p (a) auch noch von der einen ihr auferlegten Beschrankung zu befreien, 
dafs sie nach dem Modul ?' einer nichtcomplexen Zahl congruent sein soil, 
welches geschieht 	indem sie mit einer beliebigen Potenz von a multiplicirt 
wird. 	Man hat 

. 
Ind. (ak (i) (a)) 54 .1nd. 1, (a) + k Ind. (a) , 

ferner ist 
d 0 1 (e" 4)(e")) — k 	do n 1(e" 4(e° )) ) — (1,7,' hp (e) , a v 	— 	a t4='" 	; 	— 	di,' 	2  

und weil nach der Definition des Legendreschen Zeichens oder des Index 

Ind. 	— iv f (")-1  <a) 

ist, so hat man, wenn anstatt ak 'p (a) einfach ip(o geschrieben wird : 

Ind. 	Ind. 	— tin  1 	"(")) 
d
(1)

0
(e') 	(1—  (21.) 	 cp (a) =--,:.. 	 -1... ¢t  (a) 	

A 

4,
' 

4- hp (e) (1 ),' 1 f (et') 
d  ''2' 	c 14,

71 
• -I- -4 ---' 	4' g' 	' 0  

in welcher Formel P (a) eine jede beliebige (nicht durch e  theilbare) com-
plexe Zahl ist, und 'p, (a) dieselbe in der prina5ren Form. 

Verallgemeinert man nun das Le$endresche Zeichen in, der Art, dafs 
es auch auf zusammengesetzte Moduln anwendbar ist, indem man definirt, 
dafs wenn*4/(a) = E(a) f(a)rn f (a)mt f2(a)"1 2 .... 1st, wo E(a) eine Ein- 
heit bezeichnet , 	. 	 . 	 . 
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l
m,  

(4)  (a)) 	(4,  (a) 	t (I) (a)  = 
kg' (a), 	\ f(00 	\.f1 (a) I 	k 12 (a) i 	• • • • 

sein soil, 	und verallgemeinert man demgemafs auch das Zeichen des In- 
dex Ind. , 	so dafs es auch fiir die zaammengesetzte Zahl -4, (a) durch die 
Gleichung 

(4) (a)\ = a  Ind. 0(a) 	' 
VP(4/ 

definirt 1st, und bemerkt, dafs fur den angegebenen Werth 
d'o  AP (ev) _ 	cro  If (ev) 	d", 1 f , (ev) 

des '(a) 

d o" 	— M 	d v" 	+,m' 	d v' 	4-  

1—  Nq' 	— (a) 	1— N f (re) 	1— Nf , (a) 
4- m  i‘ 	— 7n 	i', 	 x 

	+ 

so erhalt man die allgemeinere, fur alle beliebigen, nicht durch e  theilbaren 
Zahlen cp (a) und -,/,(a) geltende Congruenz :  

d° id1)0(e°  ) 	1  - - - N 4' (a)  Ind. 	---.. Ind. + (22.) 0(a) 	0,(a) — 	• k 
,..s.--1 	dg. 1 4)(e) 	4-2  ' 141(e°) 	' 

4-  '"" 	do" 	• 	(it,r-2" 	2 1 
welche auch so dargestellt werden kann: 

\ _ (4), (a)) aZ (23.)  k,k(Y)/ — kq(a)/ - ' 
WO 	 .. 

d 0  I 4) (et') 	1— IV 4/ (a) E = 	 • 	-I- d o  
1" 	dg.  /4)(e.) 	4-.2.  1.4, (e') 
-1.' 	 1.,. 4- 	,, 	dog. 	dox-2. 	) 	mod. 
I 	 . 

Diese Formel giebt auch einen neuen Ausdruck fiir den Index einer 
beliebigen Einheit E(a). 	Nimmt man namlich in derselben 0., (a) = 1, so 
1st (p (a) eine ganz beliebige Einheit E(a), und man hat : 

(24.) Ind. E(a) = 	d  ° 1 	(e°) 	1  — 1V):11 (a)  dE 	. 	4. 

'i 	dg" 1 E(e 	• ) 	do-2n  1 NI. (e°) -I- 1.‘ • I  " 	dv" 	do"-2" 	' 

oder was dasselbe ist: 
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, •—d0 1E(e") 	1—N.Ret) 	.
X

t 	do2 'lE(e) 	4-2' 14 , (ev) -I- 
1
. 	dv" 	dv )̀ —" = a 	dv 	 1+. 	 • (25.) 	f E(a)-\ 

..4/ (a)) 
Um nun die gefundene Formel (22.) auf die Umformung der Con-

gruenz (17.) anzuwenden, nehme ich zunachst cp(a) z.-4-- F(a); 4.(a) = D(a), 
und setze F(a) =_--- E(a) F, (a), wo I' i (a) primar sein soil, und E(a) eine 
Einheit ist. 	Fur clies# Zahlen F(a) und D(a) giebt die Congruenz (22.) 
unter Anwendung der eingefiihrten Zeichenfili; die Differenzialquotienten 
der Logaritbmen der betreffenden complexen Zahlen: 
(26.) ind. E(a)' ,7--_,-  — C, D,,_, .-1- C, D A, -I- C„D„ 4.... -1- C,_3 D3 , 
wo das Zeichen des Index: ind. auf den Modul D (a) sich bezieht. Setzt man 
zweitens in der Formel (22.) cp (a) — D (a), 	N . f . , (a) = F(a) und D (a) = 
s (a)D, (a), wo D , (a) primar sein so11, and E(a) diejenige Einheit, 	welche 
aus D (a) herausgehoben werden mufs, damit es primar werde, so hat man: 
(27.) Ind. s (a) :7-_- --:  ---- D, C,_, ± D, C,,, -I- D,, C,,_4  -I- ... -1- D ,,,C„ 
wo der Index: Ind. auf den Modul F(a) sich bezieht. Vergleicht man end-
lich die beiden Ausdriicke des ind. E (a) und des Ind. s(a) mit der Congru-
enz (17.), so hat man die gesuchte Umformung derselben, namlich: 
(28.) ind. E(a) z---=_ Ind. e (a) , 	mod. A, 
welche in den Legendreschen Zeichen so ausgedriickt wird: 

• (F4,4)\ 	( € ("1
. 

 (29.) 	 = 
kli(a)i 	\ Fk(e), 	• 

Dieses Resultat kann nun vollstandig so ausgesprochen werden: 
(II.) 	Die Congruenz, 	welcher eine jede complexe Zahl 

F(a) geni4en mufs, ,wenn sie als Norm einer wirklichen coin- .* 
plexenZahl in (4; der DeterminanteD(a) darstellbar ist, namlich: 

D ,_,C, — D,,_2  C 2 . ± D ,,_3 C3 — ..7  — D ,C,_, _-_- --F., 0, 	mod..A, 
ist gleichbedeutend mit der Gleichung: 

• t E (O 	i 6 (a)\ 
D(ce)j 	kF(a)/ 1  

in 	welcher E(a) 	und 	s(a) 	diejenigen Einheiten 	bezeichnen, 
welche durch die Gleichungen 	 • 

F(a) = E (a) F , (a)-, 	D (a) = E(a) D i(a) 
, 

bestimmt werden, in denen F,(a) und D,(42) primar sind. 
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§. 15. 

•Satze fiber die genaue Anzahl der wirklich vorhandenen 
Gattungen der idealen Zahlen in .z. 

In den jetzt folgenden Untersuchungen wird eine besondere Art von 
complexen Primzahlen in a auftreten, welche in einigen allgemeinen Satzen 
Ausnahmen begrunden, oder doch eine besondere Behandlung erfordern, 
namlich die complexen Primzahlen , 	welche ,die besondere Eigenschaft 
haben', dafs alle Einheiten fur sie Ate Potenzreste sind. 	Wenn 4(a) eine 
complexe Primzahl dieser besonderen Art ist, so zeigt der bei (24.) §. 14. 
gegebene Ausdruck des Index einer beliebigen Binheit, dafs far dieselbe die 
Ausdriicke . 	 . 

d,11.4,(e.) 	414, (ev) 	dir-2  1%11(e') 	I — N4/04 
d v3 	I 	dub 	1 	• .. 	do7̀ ---2 	' 	X 

alle einzeln congruent Null §ein iniissen, nach dem Modul A, und umgekehrt,' 
wenn dies.e Ausdriicke alle congruent Null sind, 	dafs jede beliebige Einheit 
E(a) ein Ater Potenzrest von •,,t,  (a) 1st. 	In Rucksicht auf dieses Verhalten 
gegen die Einheiten unterscheide ich daru*n zwei verschiedene Arten von 
complexen Primzahlen , und nenne diejenigen complexen Pritnzahlen in a, 
welche die besondere Eigenschaft haben, dafs fiir sie alle Einheiten in a Ate 
Potenzreste sind: complexe Primzahlen der zweiten Art, ,diejenigen 
aber, .welche diese besondere Eigenschaft nicht haben, complexe Prim-
zahlen der ersten Art. 

Ich bemerke, 	dafs in der Theorie der quadratischen Reste, wo es 
sich nur urn gewohnliche ganze Zahlen handelt , den bier als Primzahlen der 
ersten Art bezeichneten die Primzahlen von der Form 4 n ± 3 entsprechen, 
dagegen den als Primzahlen der zweiten Art bezeichneten die Primzahlen von 
der Form 4 n -+- 1. 	Es giebt n5mlich hier nur die beiden Einheiten + 1 
und — 1, und diese sind fiir die Primzahlen der Form 4n + 1 beide qua-
dratische Reste; fiir 'die Primzahlen der Form 4 n + 3 aber ist — 1 ein 
Nichtrest: 

Ich wende nun den im vorigen Paragraphen gefundenen Satz (I.) auf 
die Bestimmung der genauen Anzahl der Gattungen der idealen Zahlen in z' 

, Math. Kl. 1859. 	 . 	6 	 R 
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an, und zwar zunachst fur den Fall, dafs die Determinante D (a) nur e in en 
Primfaktor enthalt. 	Wenn die als Cha-raktere bezeichneten Grasen . 	• 

C„ C„ C„ ... C,,,...„ C,_„ 
deren jede 'in Beziehung, auf .den 1Viodul A die Werthe 0; 1, 2, ... •X —, i 
haben kann, irgend wie gegeben sind, so, kann man, da noch die Grofsen 
C„ C2 , C„ ... C,,,,, 'verfilgbar bleiben, 	diese im, allgemeinen so wahlen, 
dafs der Congruenz 

) D,_,C, — D,_,C, -I- D,_,C, — .:..— D,C„ =-.,-- 0, mod. X, 
genugt wird. ' Nur in dem einen besonderen Falle wird diefs nicht moglich 
sein, wenn von .den Grofsen. C„ C2, C4, ... C,,_, keine in dieser Congru-
enz vorkommt, also nur Bann, wenn die Determinante D(a) so "beschaffen 
ist, dals fiir dieselbe die Grrififsen 

p„ D „ D„ ... D „,„ D . 	 ,,_, 
tine einzeln congruent Null sind. 	In diesem Falle konnen die genannten 
Char'aktere einer idealen Zahl in z, welche sich als wirkliche complexe Zahl 

.in w darstellen lafst, nicht mehr alle beliebigen Werthe haben, sondem ,nur 
diejenigen Werthe, welche der Congruenz 	. 	 , 
,(1.) 	D,,_3 C, -1-  Da_, C, -1- ... + D, C,„ — D,C„F.---_--  0, mod. A, 

geniigen. 	Filr alle anderen Determinanten D (a) aber, welche nicht diese 
besondere Eigenschaft haben, ,kann man, wie auch die Charaktere C,, C5 , 
.. C,,_2, C,,,,,_, gegeben sein mogen, 	stets wirkliche complexe Zahlen in w 

finden, welche, ais. ideale Zahlen in z betrachtet, diese gegebenen Charak- 
tere haben. 	Da die Anzahl dieser Einzelcharaktere 	 ist, ist, gleich /..c = Y' 	und 

,jeder die X Werthe 0, 1, 2 ... X — 1 haben kann, so folgt, dafs die Anzahl 
alter Werthverbindungen derselben gleich X• ist, 	dafs also X" Gattungen 
wirklich existiren, da mail zu jeder derselben ideale Zahlen angeben kann, 
welche.sie enthalt. 	Da ferner nach dem Satze (IV.) §. 13, in dem vorlie- . 
genden Falle, wo die Determinante nicht mehr als einen Primfaktor ent- 

, halt, nicht mehr als A" Gattungen existiren, so folgt, dafs der .mit K be-
zeichnete Charakter durch die Charaktere C„ C„ ,... C,,_, vollstandig be-
stimmt ist, so dafs alle idealen Zahlen in z, welche dieselben Werthe dieser 
-Charaktere haben, auch denselben Werth des Charakters K haben miissen. 
Der Ausnahmefall, in welchem D„ DS,, .. D ,,,1 alle ,congruent Null sind, 

• • 	1, 

   
  



und Nichtresten der Potenzeri, deren Grad eine Primzahl ist. 	131 

mod. A, tritt nur dann, und immer dann ein, wenn die eine in der Deter-
minante D (a) enthaltene Primzahl eine complexe Primzahl der, zweiten Art 
ist, 	denn diese Bedingungen stimmen mit den oben fur die Primzahlen 
der zweiten Art angegebenen vollstandig itherein.• 	Man hat 'also folgende 
zwei Satze: 	 .. 	 -• 	. 

(I.) Wenn die Determinante nur einen Primfaktor ent-
halt, und zwar eine Primzahl der ersten Art, so ist die Anzaht ' 
der "wirklich vorhandenen Gattungen der idealen Zahlen in z 
genau gleich X", also genau-gleich dem Aten Theile aller angeb-. 
baren Gesam-echaraktere,,  und der Charakter K ist durch die.  
Charaktere C,, C,, ... C x_,. 'vollstandig bestimmt. - 	. 

(II.) Unter derselben Yoraussetzung enthalt jede wirklielr 
vorhande,ne Gattung solche ideale Zahlen in z, welche sich als 
wirkliche ,complexe Zahlen in w darstellen lassen. 

Es soli nun weiter auch in.dem Falle, wo die Determinante zwei ver-
schiedene Primfaktoren enthalt, untersucht werden, in wie weit es gelingt, 
die A"+1  Gattungen, welche, mach dem Satze (IV.), §. 13. noch Statt haben 
konnen, durch solche ideale Zahlen in z, welche sich als wirkliche corn-
plexe Zahlen in u, u, darstellen 'lassen, vollstandig auszufiillen, und dadurch 
nachzuweisen,' dafs die Anzahl der wirklich vorhandenen Gattungen in die- 
sem Falle genau gleich X1'+' ist. 	Es sei nach der im §. 9. "eingefahrten 
Bezeichnung . 

A 	m 	A. 	m t  
0 = e (a) f(a) 	, 	u, = e.  ,(a) 1,(a) 

A 	A 
(2.) D (a) =. u u , , 	w --.7-,uu, • 

).--i 	Ik — ni 	Ik — re s l 
F(u,   111 ) = 	k  A, u 	u, o 

wo lk---n1 und ik -- ni t die kleinsten nicht negativen Reste von k — n und 
k — no nach dem Modul X, bezeichnen. 	Es sei ferner: 

n 	n t  
a u, F(u, u,)-,.--- F'(w) 

(3.) .2VF(w) = F'(a), 	NF(u, u,) = F(a), 
in 	 in i  

e (a) f(a) 	= d (a) , 	e , (a)f(a) 	= a(a) , 
R•2 

S 	 4 
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so ist 
I 	 n 	n, 	• 

(4.) . 	F' (a) = d (a) S(a) 	F(a) . 
Weil nun F' (w) eine, wirkliche complexe Zahl in w ist, deren Norm 

den Faktor e  nicht enthalt, so find& fur dieselbe„ die Congruenz des Satzes 
(1.) c. 14. Statt : 	 . 

(5.) D x_,C: — I) ,_,C; -1. I},,_ 3  C3 	... — D, CL, ._-=---__ 0, mod. A, 

in welcher 	 . 	. 

ck, _ 41 	(e") CL ,  _ 1— NF'(a) 
, 

. . 
,gesetzt ist. 	Bezeichnet man dem. entsprechencl die Differenzialquotienten 
der Logarithmen fur die complexen &hien d(a) und (S(a) durch 

clkold(e) 	d 	1--N d(a) 	 • 
. A 	• CI, = di

" 	, 	 „....t 	= 	. 	
'A, 
	, 	p 

cita(ev) 	' 	1— Na (a) 
- ' " ' k 	• 	dyk 	, 	405,-1 — 	k 	f 

so hat man.vermitige der Gleichung (40 :  
(6.) _ 	 • C; E.--: n el, -1- n,ak  -1- Ch  , 	mod.. A, 
und vermoge der Gleichung D (a) ---= d(a) a(a)': 	. 

(7.) DI  -=-1-  cl, +. k, 	mod. A.., 
fur alle Werthe k = 1, 2, 3, ..: A — 1. 	Setzt man diese Ausdriicke in die 
Congruenz (5.) ein , indent man•der Einfachheit wegen die Summenzeichen 
gebraucht, so hat man 

x-i 
(8.) ; (-91  (dx_k + e,x-k) (C  k + nd, + n, 4, ) EEO, mod. A, 

i 
und wenn die Multiplikation unter dei 	Summenzeichen ausgefiihrt wird: 
. 	(-1)/  (cl x, -I- (Lk) 'C, -F n(-1)k d,_ k  d -1- nZ (-01  k, dk  

4- n, 	(.---1)1  d,_,, cS, 4-. n,,(-1)k a,,_, k E_--  0, 	mod. A. * 
Die zweite und funfte dieser Summen verschwinden von selbst, weil in ihnen 
die vom Anfange und vom Ende gleich weit entfernten Glieder gleich rind 
und entgegengesetzte Vorzeichen haben, die vierte Summe aber ist gleich 
der dritten mit entgegengesetzten Vorzeichen, wie man sogleich sieht, wenn 
man in derselben k — A statt k setzt. 	Man hat daher folgende' Congruenz, 
4 
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welcher alle complexen Zahlen F(a) genfigen miissen, die sich-als Normen 
von wirklichen complexen Zahlen in u, u, darstellen lassen: 
(9.) (-1)* (d,, -F k_k ) ck  -I- (n —,n,) 15, (-1)* 4,, d, F.,_-.-  0, mod. A. 
Urn diese Congruenz in einer iibersichtlicheren Form darzustelleri, 	fiihre 
ich folgende abgekurzte Bezeiclinungen der auch in dem Folgenden mehr- « 
fach wiederkehrenden Ausdriicke -ein: 

m S 	-. ._ ...- — d,_, C, --I-- d,,42  C2  -1- d,,_,C , 4- ... -I- d 3  C,.„„ 
m,S , 7—_--  — k_, C, 4- a,._.2 c2  -1 - ax_, C, -1- ... -1- a, c,:„ 

(10.) ms 	-...-- — d,_, a, 	4- d x _,a, 4- d,_, „a + ... + 
d

3  k_„ 	rnod.A. 
met 	=-,- — cu, d, 	 -1- cs,„ d 2 	4- a,,d, +. ... + a, di_i, 
T 	F-4.-  — (c 1, -I- Si ) C,,Li + (d2 4- ao c,_, ..E. (d4 + so c,_„ .4- 

Cr,. , 	. 
Vermittelst dieser Zeichen stellt sich die gefundene Congruenz (9.) in fol-
gender Weise dar: 
(11.) T — m S — m,S , -1- (n — n,) (ms — ni,s ,) F.- 1 0, mod.. A. 

Es ist nun auch umgekehrt zu teigen, wenn die Werthe der Grofsen 
C„ C„ C%, C4 , ... C,_, und der Zahlen n und n, irgend wie gegeben sind, 
mit der einzigen Bedingung, 	dafs sie dieser Congruenz (11.) geniigen, dafs 
man stets eine wirkliche complexe Zahl in u, .u„ F(u, u,) finden kann, 
welcher diese Werthe angehoren. 	Man kann zunachst, wie oben gezeigt 
worden ist, 	immer wirkliche complexe Zahlen F'(w) finden , denen die 
Werthe C:, C;, C';, ... c_, •angehoren, wenn dieselben irgend wie so ge- 
geben sind, dafs sie der Congruenz (5.) geniigen. 	1st nun F'(w) eine sol- 
che passende Zahl, 	so ist allgemein. F'(w) •-i- rk(w) eine' complexe Zahl, 
*ache dieselben Werthe der Grasen C:, C2, C'„ ... CL, giebt, wo 4/(w) , . 
vollstandfg beliebig ist; denn es ist die Norm von F'(w) -#- e  4/(w) der Norm 
von F'(w) congruent, nach dem Modul Aq. 	Die beliebige Zahl 4.(w) kann, 
nun immer so bestimmt werden, dafs in der complexen Zahl F'(w) -F f0v) 
die ersten n Coefficienten durch u" =-L. d(a) theilbar sind , der n.-1- 1 to aber 
nicht .theilbar durchf(a), und dafs die ersten n, Coefficienten durch u', =-,-- 
S(a) theilbar sind, 	der n, + 1te aber nicht theilbr durch f l (a). 	Hier- 
durch wird aber 

n 	n i  
4. 	t, rOV) + etk(W) = U /L i 	F(//, Ui)), 
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find die Congruenz (5.) geht in die, Congruenz (110 fiber, welche legiere 
darum die*  nothwendige und hinreichende Bedingung giebt , ' dafs wirkliche 
complexe Zahlen,F(u, u,) existiren, denen gegebene Werthe von C„ C2 , 
C,, ... C,_.,, n und n, angehoren. 

Ich ziehe nun auch einen der beiden mit K und K, bezeichneten 
Charaktere mit in Betracht, 4velche in dem. vorliegenden Falle Statt haben, 
wo die Determinants die beiden verschiedenen Primfaktoren Act) und f,  (a) 

4k1 enthalt. 	Der Charakter K ist definirt durch die Gleichung 

(12.) • 	 • 	I F i  (a)\ _ az  
. 	 • 

in welcher F, (a) die complexe Zahl F(a) = 1 I 7  F (u , u ,) , in ihrer primaren 
Form bezeichnet. ' Da namlich die Charaktere fiir die Normen der idealen. 

"Zahlen in z Statt haben, von welchen festgesetzt worden ist, dafs sie stets 
in der primaren Form genommen werden sollen, so ist in dieser Bestimmung 
des.  Charakters If die Norm der idealen Zahl in z nicht in der, gewohnlich 
nicht primaren Form zu nehmen, in welcher sie als Norm der wirklichen 
Zahl .F(u, u1 ) erhalten wird, sondern auf die primare Form zu bringen. 

Aus• der bei (2.) gegebenen Form der complexen Zahl F(u, u,), in 
welcher das n -I- 1. to Glied: 4„ On 	das einzige ist, wekhes u nicht ent- 
halt, folgt nun, dafs in der Norm .ZVF(u, u1 ) das Glied A„' ula-7!'lx  das ein- 
zige sein mufs, welches u" nicht enthalt, man hat daher die Congru-  enz : ,. 

In —n d 
F(a) -.Z.-=-  .4,,' a(a) 	, 	mod. d (a), 

welche folgende Gleichung giebt:  

• 

Man Vann nun, weil a(a) = e (a) f(ar ist, die Gleichung (12.) auch- in fol- 
gende Form setzen : 	.  ( -FAK( \ (14.) 	. 	 = c -rt,  

11/4  d (a) I 

und erhat so , 	indem man die in diesen beiden Gleichungen enthaltenen 
Legendreschen.Zeichen fiir das nicht primare F(a) und far das zugehorige 
primare F, (a) nach der Formel (23.) §. 14. aufeinander zuriickfiihrt : 

(" ) 	n—n I 	dx_,I C 1  -i- dx _2C g -I- d x  _4  C4  -1-,  .. -4- f 1. C A  _ 3  : 
C

3' 	 amK,-- 
(a) 	 * 	 * 
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und wenn man von dem bei (10.) angegebenen abgekiirzten Zeichen Ge-
brauch macht : 

4, 	i a (aAn — n i 	-1.. mS 
(15.) • 	 = amK 	.. 

kc 1 (01 	 . 	, 

Ich nehme nun die in a(a)  enthaltene Primzahl f ,(a) primar, 	also auch 
f,(a)nt primar, und. driicke wieder nach der Forme' (23.) §: 14. das .Le-
gendresche Zeichen der Gleichung (15;) fiir das nichtprimare a(a) dureh 
das entsprechende. Zeicheit fiir das zugehorige primare f, 	I aus, so ist : 

la (a)1  _ if a  (a)\rn , 	ei;,._i  6', -I-4_26 2 1- dx-4A ÷ ... -/- d34..a  a— 
kd (a) ,I ' ' 	 d̀ (a)/ 

and wenn von, dem bei (10.) angegebenen abgekiirzten Zeichen Gebrauch 
4,, gemacht wird : 	. 

r (“)\ 	(f, (a)Vn i (16.) a,u2s = 
\d (01 VI (a)/ 

Weil nun d (a) = e (a) f (ay ist, so ist 
(a) ff,(0\rn (f, (“)\ = 

`d( 	k f(a)/ 	' 

und wenn  
I 	 * , 

• (.1.,(“)\ 	 . ai 
kM0 / — 

geseizt .wird, so erhalt man. aus den Gleichungen (15.) und (16.) die Con- 
gruenz 
(17.) 	, 	K+ S F-_-- (n — n ,) (m, i + s) 	mod. it. 

' Vermittelst der beiden Congruenzen (11.) und (17.) kann nun die 
Frage: ob es moglich ist.fiir jede der A"4-' Werthverbindungen, welehe die 
Charaktere C„ C,, ... C,,_, und K haben konnen, 	eine ideale Zahl in z zu 
finden, welch sich als wirkliche complexe Zahl in u, u, darstellen lafst, voll-
standig gelost werden; denn wenn fiir alle mogliehen gegebenen Werthe der 
Charaktere C„ C,, ... Cx_, und K die verfiigbar bleibenden Werthe der Gro-
fsen C„ C2 , C„ ... C„_, und der Zahl n — n, sich so bestimmen lassen, dafs 
diesen. beiden Congruenzen geniigt wird, und auch nur unter dieser Bedin-
gung, giebt es fur alle Werthverbindungen dieser Charaktere auch wirkliche 
complexe Zahlen in u, u,. 	Bei der grofsen Anzahl der verffigbar bleiben-
den Grofsen, namlich u + 1, mittelst deren man nur zwei Congruenzen zu 

   
  



536 	Susi at E R : fiber die allgemeine nnecipracitlitsgesetze unter den Resten 

geniigen hat, ist klar,  , . dafs die Aufgabe im Allgemeinen immer losbar rein 
wird, 	und dafs wieder nur gewisse besondere Werthe der Determinante 
D (a) Ausnahmen begriinden konnen. 	Fiir den Zweck der gegenwartigen 
Abhandlung 1st es nicht erforderlich, diese Ausnahmen einzeln zti erortern, 
es reicht vielmehr lain, nur den einen Fall vollstandig zu untersuchen, wo 
von den beiden in der Detertninante enthaltenen Primzahlenf(a) and f, (a) 
in Beziehung auf die Einheiten die eine der ersten Art, die andere der zwei-
ten Art angehort, uud wo die Primzahl der ersten Art f, (a) Nichtrest der 
Primzahl der zweiten Art f(a) ist. 

In diesem besonderen Falle hat man, weil in Beziehung auff(a) und 
damn. auch in Beziehung auf d(a) alle Einheiten Ate Potenzreste sind: 	. 

d, = 0 , 	d, -1--- 0 , 	... d,--=-1-  0, 	d,," 	_,..- 0, 	mod. A, 
und darum 

* 	. 
S FL-.  0 	und 	8 -_-7,-...-  0, 	mod. A, 

die beiden Congruenzen (11.) und (17.) nehmen daher folgende einfachere 
Formers an:, 

*(18.) 	 T—m,S,—(n—nom,s, --,-:_-- 0, 
X19.) 	 - K — (n — n ,) m , i E. 0, 	

mod.. 

Weil nach der Voraussetzung f, (a) Nichtrest von f(a) ist, so ist i nicht -0, 
mod. A, und da auch m, nicht durch A theilbar ist, so folgt, dafs der Con-
gruenz (19.) durch passende Bestimmung der Zahl n — n, immer geniigt 
werden kann. 	In der Congruenz (18.) kommen nun die noch verffigbaren 
GrOfsen. C„ C2 , C„ ... C A..., alle nur linear vor, sie wird also durch diesel-
ben stets erfullt werden konnen , wenn diese nicht alle aus der Congruenz 
dadurch verschwinden, dafs die Grofsen, mit denen sie multiplicirt sind, 
alle einzeln congruent Null sind. 	Diese GrOfsen., 	mit denen sie behaftet 
vorkommen, sind folgende : d, -I- a„ d, -F o„ ... d,,_, -1- a„„ d x_, ± d',..,. , 
oder weil d„ d5 , 	 d x...„ d x_, alle congruent Null sind, 	o„ o„ 	 
4,..„ , ax_„ 	und da f, (a) nach der Voraussetzung eine Primzahl der ersten 
Art ist, 	so sind dieselben nicht alle congruent Null , 	es kann also auch 
der Congruenz 08.) immer geniigt werden. 	Man kann also zu jeder der 
A"+' Werthverbindungen , welche die Charaktere C„ C„ ... CA.:, und K . 
habeas konuen, zugehorige ideale Zahlen in z angeben, und zwar solche, 

• . 4, 	 0  
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welche als wirkliche complexe Zahlen in u, u, darstellbar sind. 	Es existiren 
also A*1-1  Gattungen der idealen Zahlen in z als wirklich vorharCiene, und 
da nach dem Satze (IV.), §. 13. in dem gegenwartigen Falle, wo die Deter- 
minante zwei verschiedene Primzahlen enthalt, 	nicht mehr als ,e+' wirklich 
vorhanden sein konnen, so folgt, dafs diefs die genaue Anzahl derselben ist. 
Man hat demnach folgende zwei Satze: 

(III.) Wenn 	die Determinante zwei verschiedene Prim- 
faktoren 	enthalt, 	und zwar einen 	der 	erstcn Art f i (a) und 
einen 	der zweiten Art pa), 	und wenn f, (a) in der primarep 
Form ein Nichtrest von f(a) ist, so ist die Anzahl der wirklich 
vorhandenen Gattungen der idealen Zahleri in z genau gleich 
"+', also genau gleich dem Aten Theile aller angebbaren Ge- 

samtcharaktere, 	und der Charakter K, ist durch die Charak? 
tere C„ C„ ... C,_, and K vollstandig bestimmt. 

(IV.) tinter densclben Voraussetzungen enthalt jede wirk- 
lich vorhandene Gattung soiche ideale Zahlen in z, 	welche 
sich als wirkliche complexe Zahlen in u,-u, darstellen lassen. ,, 

g. 	16. 

Allgemeine Bestimmung der genauen Anzahl der wirklich 
vorhandenen Gattungen fiir die idealen Zahlen in z. 
Die vollstandige Erledignng der Frage nach der wahren Anzahl der 

wirklich vorhandenen Gattungen der idealen Zahlen in z, namentlieh auch 
fur diejepigen Determinanten, welche in denim vorigen Paragraphen gege- 
benen Satzen Ausnahmen begriinden, 	kann mit den daselbst angewandten 
Mitteln, 	namlich mit Hiilfe derjenigen idealen Zahlen in z, welche sich als 
wirkliche complexe Zahlen in w oder u,u„u, ... darstellen lassen, nicht 
geleistet werden; weil for gewisse Determinanten in der That solche Gat-
tungen existiren, denen keine, als wirkliche Zahl in w oder in u, u„ a2  ... 
darstellbare, ideale Zahl in z angehort. 	Die wahre Anzahl der wirklich . 
vorhandenen. Gattungen ist.auch in diesen Fallen immer genau gleich dem 
Aten Theile aller angebbaren Gesamtcharaktere, 	nach der Methode aber, . 
durch welche ich die Richtigkeit dieses Satzes begriindet babe, skid zu dem 

Math. .K1. 1859. 	 S 
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Beweise desselben die Reciprocitatsgesetze selbst erforderlich. 	Dessenun- 
geachtet will ich diese Untersuchung hier so weit durchfiihren, dafs sie durch 
den nachber zu gebenden. Beweis der Reciprocitatsgesetze vollstandig abge-
schlossen wird, und zwar hauptsachlich aus dem Grunde, weil der Haupt-
satz, auf welchem diese Methode beruht, auch in dem Beweise der Reci- 
procitatsgesetze seine Anwendung finden wird. 	Dieser jetzt zu beweisende 
Satz ist folgender: 

(I.) 	Wenn F(a), F ,(a), F 2(a) ... F„_, (a) wirkliche complexe 
Zahlen sind, 	welehe die eine Bedingung 	erfiillen, 	dafs das . 
Produkt 

m 	m, 	m, 	m,s_. 
F (a) 	F ,(a) 	F ,(a) 	. . . . F „_,(a) 

fur ganzzahlige Werthe der Exponenten m, m,, m„ .... m„_, 
nicht anders eine Ate Potenz werden kann, 	als wenn diese 
Exponenten alle congruent Null sind, each dem Modul A, 	so 
giebt es stets unendlich viele verschiedene Primzahlen p(a), 
in Beziehung 	auf welclfe die Indices der complexen Zahlen 
F (a), F ,(a), ... F „_,(a) beliebig gegebenen Zahlen proportional 
sind, nach dem Modul A. 

Um diesen Satz zu beweisen, wende ich die Methode von Hrn. Diri-
chlet an, durch welche derselbe den Satz bewiesen hat, dafs in jeder arith-
metischen Reihe, in welcher nicht alle Glieder einen gemeinschaftlichen Fak- 
tor haben, unendlich viele Primzahlen enthalten sind. 	•Ich setze 

4 , 	 b 	b, 	b 2 	b„_, 
(1.) F (a) 	F , (a) 	F 2(a) 	... F ,,(a) 	= D (a) 

und bilge das unendliche Produkt: • 
( D (ce)\k 	--1 

(2.) 1 — kg,  (a) 	' 	= 4 y 
( 	 ) 

( v it. (a))s 

in welch6m das Produktzeichen H auf alle unendlich vielen verschiedenen 
Primzahlen op(a) sich bezieht, 	mit Ausschlufs der in e D( a )  enthaltenen, 
welches Produkt bereits. im §. 6.; bei der Untersuchung der Klassenanzahl 

*der idealen complexen Zahlen in w, seine Anwendung gefunden hat. 
Der Logarithmus von .L,. entwickelt giebt: 	 • 
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D (a)\* 	D (a) 2*  
(3.) log. Li  = '.,.', 4 (a)/ 	+ __F 	4 (q)) 	+ 

(14 (cr)y 	 (N 1) (a))2.  

ID (0\3*  
) 

3 	 —I— 	•••• —I— 	4 (a), 
(N4 (o))5' 

wo die Summenzeichen auf alle verschiedenen, nicht in D (a) enthaltenen 
Primzahlen cp (a) zu beziehen sind. 	Alle diese Summen, mit Ausschlufs der 
ersten , haben die Eigenschaft, dais sie furs = 1 nur endliche bestimmte 

Werthe haben,, 	dann, 	D(a) eine Ate Potenz 1st, 	stets 4 selbst 	Fenn 	 wo 	 f):))  
den Werth Eins hat, denn in den Nennern der Briiche, aus welchen sie 
bestehen, kommen nur die Quadrate oder Cuben oder hohere Potenzen der 
nichtcomplexen Primzahlen vor, und zwar jede derselben nur A mal, weiil 
es nicht mehr als A conjugirte Primzahlen (p (a) giebt, welche dieselbe Norm 
haben. 	Wenn dalier mit G (s) eine jede beliebige eindeutige Funktion von 
s bezeichnet wird, 	welche in den Grenzen s = 1 bis s ---.7-- oc continuirlich 
ist, und auch far s = 1 einen endlichen bestimmten Werth behalt, so kann 
die Gleichung (3.) einfacher so dargestellt werden: 

ID (coy-  
(4.) log. Lk , = :..% 4 Hi- + G (3). 

(Ar coy 
Wenn nun der Kiirze wegen folgender, aus den in D(a) enthalte-

nen Zahlen '6, b„ ba , ... b„_, und aus anderen n 'Zahlen ci  c„ c2 ; ... c,_, 
gebildete Ausdruck: 

(5.) be + 1,c, -1- b2  c2  -1-- ...b._,c, 

mit C bezeichnet wird, mad man multiplicirt die Gleichung (4.) mit a', und 
nimmt sodann die Summe far alle Werthe des 6 = 0, 1, 2, ... A — 1, 6, = 
0, 1, 2, ... A — 1 u. s. w. so erkennt man zunachst, weil 

—C ID(a)\k 	—bc IF(a)\bk 	c, IF ;(10\b i k a a—b, = a  VI) 0)) 	\$ (a)/ 	k(10(,07 	
.... 

—b,,_, c._, 	IF„'_1 (cc)\ b„_,k 
k 4,(a) I 	„ 

dafs die, 	in Beziehung auf die angegebenen Werthe der Zahlen b,b ;,,b„ 
. 	. 	 S2 
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... b,_, genommene Summe dieses Ausdrucks immer gleich Null wird, wenn 
nicht gleichzeitig 

F 	dc._, i„_, (c0\k F(
(:

)
)
)k.  = a c , 	(F

4)
,
(
(
a
ct)k = ac, .... 	 , (6.) (

4, 
	

k 	qq“) I 

dafs aber, wenn diese Gleichungen zugleich Statt liaben, diese Summe gleich 
A" ist. 	Es folgt diefs unmittelbar daraus , dafs die Legendreschen Zeichen 
nur Potenzen von a sind, 	und. dafs 1 -. cc -1- a" -1-• ... 4- a('-"r 	gleich 
Null ist, 	wenn r nicht durch A. theilbar ist, aber gleich A, wenn r durch A 
theilbar ist. 	Man hat daher: 	 0 

1 	1  S 	log. Lk 	x' 	 G(s) (7.) a' 	= 	...1; (N  (a)), 	± 

wo das Summenzeichen S auf alle Werthe der in C und .4 enthaltenen 
Zahlen b = 0, 1, 2, ... A — 1, 6, = 0, 1, 2, ... A — 1 u. s. w. sich bezieht, 
das Summenzeichen 21, aber auf alle diejenigen Primzahlen, (p (a), welche den 
bei (6.) gegebenen Bedingungen genilgen, und wo G(s) eine Funktion von s 
von derselben Beschaffenheit ist, als die oben mit 'demselben Zeichen be- 
legte. 	Endlich gebe ich noch der unbestimmten Zahlk die Werthe 1, 2, 
3 ... A — 1 und summire , so wird: 

S am log. 	£2, L, 	4_,)= A' l', 	1 	0(s), (SO 	 (L,, 	.... 	 -1-- (iv +(coy 	 • 
wo das Summenzeichen 	auf alle 'diejenigen complexen Primzahlen •4/(a) 
sich erstreckt , welche den Bedingungen (6.), fur irgend welche Werthe des 
k = 1, 2, 3, ... A — 1 geniigen. 

Das Produkt L, L, L, ... Lx_, ist, wie im §. 6. gezeigt Worden ist, 
far den Werth s ..---- 1 ein Faktor der Klassenanzahl aller idealen Zahien in 
w der Determinante D (a) , welche den bei •(1.) angegebenen Werth hat. 
Dieses Produkt ist daher fur s = 1 immer endlich., sobald D (a) die einzige 
Dedingung erfiillt, welche bei der Entwickelung dieser Klassenanzahl gemacht 
worden ist, namlich, dafs die Determinante nicht .eine vollstandige Ate Po-
tenz sei, in welchem Falle von complexen Zahlen in co gar nicht die Rede 
sein kann. 	Nach der Voraussetzung des Satzes ist aber D (a) niemals eine 
Ate Potenz , wenn nicht alle Exponenten 6, 6,, 6 2 , 	__ ... 6„, einzeln congru- 
ent Null sind, -  nach dem Modul A; darum ist das eine Glied der Summe S, 
fur welches b- 0, b., .7_-_,  0, 	1,0  = 0, 6_, = 0 ist , das einzige, welches 
fill. s = 1 nieht einen endlichen Werth behalten mufs. 	Wirft man nun alle 
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die Glieder dieser Summe, von denen fest steht, dafs sie fur s = 1 endliche 
Werthe behalten, auf die andere Seite der Gleichung und vereinigt sie dort 
mit den durch G (s) bezeichneten Theilen, so hat man, weil das unendliche 
Produkt LA. fur D (a) = 1 dasselbe ist als Lo : 

• log. Lo 	A' 	 G(s). 	'  (9.) 	 (A —1) 	= 	.7; (N4, (a)), 	-I- 

Lafst man nun s bis zur Granze s = 1. abnehmen, so wird L,, unendlich 0 
grofs , wie im §. 6. gezeigt worden ist, 	G (s) aber bleibt endlich; 	darum 
mufs die Summe .7.; , welche sich auf die Primzahlen i) (a) bezieht unendlich 
grofs werden, es mufs also unendlich viele Primzahlen cp (a) geben, welche 
den bei (6.) angegebenen Bedingungen, fiir gewisse Werthe des k =-. 1, 2, 
3, ... A — 1 genugen. 	Setzt man diese Bedingungen, indein man,  anstatt der 
Legendreschen Zeichen die Indices anwendet, welche sich auf die Primzahl 
4. (a) als Mociul beziehen, in die Form 

(10.) 	k Ind. F(a) =-_,: c, 'kind. Fi (a)I-7-_ c,, ...k Ind..F,,_, (a) = e . _ „ mod A. ° 

so hat man die Indices dieser complexen Zahlen F(a), F t (a) .,.. F,,_,(a) 
proportional den beliebig gegebenen Zahlen c, c,, ... c._„ nach dem Mo- 
dul A, was zu beweisen war. 	 - 

Urn den gefundenen Satz auf die Frage wegen der wahren Anzahl der 
wirklich vorhandenen Gattungen der idealen Zahlen in z anzuwenden, nehme 
ich fiir die Zahlen F(a), le-71  (a), F2(a) ... F. _, (a) folgende tA. + r: 

* 	 . 	m, 	In, .1 
(11.) 	E, (a), E2  (a),  ... E „.,(a), f(a) 	, f,(a) 	, ...f,_,(a) 
wo E.(a) folgende zusammengesetzte Kreistheilungseinheit bezeichnet: 

. 	 .. „_..e. 	 ,,--,2( A-1) 2 	n 	;),*-1 	a 

)7
-4 (12.) E. (a) = e (a) e (a ' )' 	e (a7 	... ' e (a 	) 7 	) 

von Welcher ich in der Abhandlung fiber die Ergarizungssatze zu den allge- 
meirien Reciprocitatsgesetzen bewiesen habe , 	dafs ihr Index in Beziehung 

. 	. auf die Primzahl (p (a) folgenden Werth hat: 

4-2-  14,(e  
" 	

) 	A. Ind. E. 	1y 	1) 
B

n ' (13.) (a) -..._, (— 	— 	 x . 	mod. ey2  4 	do 	" 	) 

wenn B. die nte Bernbuilische Zahl ist, und 7 die in E„(a).enthaltene, pri-
mitive Wurzel der Primzahl A ; - wo, ferner f(a), f ,(a), ... f _, (a) verschie- 
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dene Primzahlen sind, weiche alle primgr genommeu werden sollen, und 
die Exponenten m, m1 , ... m,._, so beschaffen, dafs diese Potenzen wirklich 
werden, wenn die complexen Zahlen selbst ideal sind. 	Diese ps —1— r wirk- 
lichen complexen Zahlen erfiillen die in dem Satze ausgesprochene Bedin-
gung , dafs eiii Produkt von Potenzen derselben nicht eine Ate Potenz sein 
kann, ohne dafs die Exponenten der Potenzen alle einzeln durch A theilbar 
sind, 	Wenn nanalich das Produkt : 

b 	b, 	• 	b 2 	b µ-, 	bun: 	b A-t-iiiii 
(14.) 	a 	f,(a) 	E2(a) 	... E „_, (a) 	 f(a) 	f i(a) 	•••• 

b „, _tin> -I .... f _,(a) 

eine Ate Potenz sein soil, so miissen zunachst, weilf(a), f i (a), ... f.,_, (a) 
verschiedene Primzahlen sind, b„ b„+„ ...b..,._isalle Vielfache von A sein, 
weil m, m, ... m,._, nicht durch A theilbar sind; 	ferner mucs 6 ein Viel- 

4, 
faches von A sein, weil die Ate Potenz einer wirklichen complexen Zahl in a 
nothwendig einer nichtcomplexen Zahl congruent ist each dem Modul A und 
weil, wenn b nicht durch A theilbar ist; dieses Produkt selbst nicht fiir den 
Modul qz einer nichtcomplexen Zahl congruent sein kami. 	Es bleibt alsd 
nur noch zu zeigen, dafs auch das Produkt 

• a, 	b 2 	b.-1 
E,(a) 	..k(a)• 	... E._, (a) 

nicht eine ate Potenz sein kann, ohne dafs b,,b„ ...b., alle durch A theil- 
bar sind. 	Dieses wird am leichtesten mit Iliilfe des in der genannten *Ab-
handlung pag. 134. gegebenen Ausdrucks des Logarithmus der Einheit E. (a) 
gezeigt, naeh welchem 

() 	(— 1). (72. —1) 	mod. A, 1 (15.) i- 	x,4.(a), ( E( 1) ) = — 

x 	(a) = a --I- ey-2'  a7  -I- 7— 4  ' 	a
'4 	

+ • • • + 7''.2(X*21a  CiY
X*2 

, 
	

• 

Vermoge dieses Ausdrficks wird der Logarithmus des obigen Produkts con-_ 
gruent :  

(16.) — 6, 131 )42(0  — 6 2 a. %4(a) — — — 6 u_, 2,—, %2*-2(a), 

nach dem 1VIodul A, wo der Kiirze wegen 
on 	4' 
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(— 1)' (72' — 1) Pt; = 43. 

gesetzt ist. 	Dieser Ausdruck des Logarithmus des Produkts mufs congru- 
ent Null sein, wenn das Produkt eine Ate Potenz ist, welches nicht anders 
geschehen kann, 'gals dafs alle Glieder einzeln congruent Null sind, also b ,) 3 , 

0 , 	6 2 )(32 =-,.-  0, 	b„_,13,4 _,;_-7,-  0, 	und weil keine der Zahlen /3„ 432, .... 
,G,,_, durch A theilbar ist, so miissen die Zahlen b„6„ ... 6,4 _, alle durch A 
theilbar sein.  

Da also die bei (11.) angenommenen cdmplexen Zahlen den Bedin-
gungen des Satzes (I.) entsprechen, so folgt, dafs es,unendlich viele Prim-
zahlen (p (a) giebt, fiir welche 

k Ind. (a) F,.-,- — Cx_,, kind. E, (a)' Es: iG, C,_„ k Ind. E2(a)= 432C„ 
m 

(17.) ... kind. E „_,(a) -_,-. i3,4_,C„ k Ind. f(a) 	,T--... m./C , 	• 
mr_t 

... k Ind. f,_, (a) 	=--- m, _t K,-, 
* ist, fur alle beliebig gegebenen Werthe der Zahlen C,„,„ C„, c,_, ... C,, 

K, K„ ... K,. _, . 	Diese Congruenzen konnen vermoge des bei (13.) gege-
benen Ausdrucks des Index der Einheit .E.(a), und vermittelst des Legen-
dreschen Zeichens auch so dargestellt werden: 

k 1— N+H — C 	k d'' -a  “ev)  =- C A. 	-- 	A_, 1 • 	d  „A-2 	--. 	A-2) 

(18.) k 	4-4 =4 )(ev) 	c 	k 74149(ev)  "- C 
4-1 	--. 	•••• 	d0 	— 	3  ' d‘,  

( f(a)V — 	( f; -100 V = alcr -, aK 	.... ' \+(a)/ 	 k 	(1)(4 	/ 	.. 
Es ist nun die Bedingung einzufiihren, 	dafs die Primzahl tit (a) die 

Norm einer idealen Primzahl (p(z) der Determinante 
1 

m 	nz, 	m.,1 
D (a) = £ (a) f(a) 	 f, (a) , 	f. ...._,(a) 

ist, 	darin besteht, dafs 	1 	Setzt 	der Kiirze welche 	 sei. 	man rl = (I) (a) 
wegen: 

d"0 1E(ev ) 
de 	= 6' 4 
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so hat man zunachst nach der §. 14., bei (25.) gegebenen Formel, 
£̀ (a)) _ 	C, 	-1- 	 •••.Ex3C3 1 E 2C x  2 ÷E4CX,..,4 .+ 	÷ — a 	 )

—E, 
 kg)(“) 

D(“)) 	1 	daher: . 	giebt die Bedingung (+ (cc)/  

—E, C,_, -F. E 2  C,_ 2  + E 4  C,_4  + ... -1- q' 	C3  --i- mK -1- m, K, , 

(19.) -I- ... --1- mr _,K,_, ..---_-- 0, 	mod. A. 
Vermoge dieser Congruenz wird eine der pc -1- r Grofsen C„„ C,_„ ... C„ 
K, K„ ... K, _,, als welche die letzte K, _, genommen werden kann, durch die 
ubrigen )(A -1- r — 1 bestimmt , .deren jede einzelne alle Werthe 0, 1, 2, ... 
A — 1 annehmen kann, so dafs im Ganzen A"' r ' Werthverbindungeri der 
Grofsen C„,„ C„„ ... C„ K, K,, ... K. _, bestehen, fiir welche (p (a) die 
Norm einer idealen Zahl cp (z) ist. 	 * 

Wenn nun, wie in dem Folgenden bewiesen werden wird, zwischen 
je zwei complexen primaren Primzahlen f(a) und cp(a) das Reciprocitats- 
gesetz 	 , 

(f(“)\ 	(q,(“)\ = 
k(1-' (0/ 	 f WI 

besteht, so kann man demgemafs statt 	. 
1 f (a)\ 	1 f , (a) \ 	 f, 	 , 

0
()1 

VID 0)1 ' 	k (I) ( ,4) 1 ' 	• • • 	k 4,, 	) / 
die Ausdriicke 

0(ce) 	( (1)(a) 	 i 	(1) (a) 	) 	 . \ 
k f @V ' kf, (cc) 1 ' kJ; -, 00/ 

nehmen und die congruenzen folgendermaafsen darstellen: 
• r—ivirp(a)x^. 	r, 	d ,!,-- I cp (e")k 	r, 	4-4  I (I) (e")k 	____ r  - x —x_, , 	dvx_. 	'-'5,-.2 ) 	 — s"').-4 • .• ci,X—'; 

(20.) . 	 ' 	- 
cl(3) 1 4) (iv  )k 	c 	( 4) ( c)k  \ — 	t 	li

(
a)k 	\ 	_, - 	 aK 	 = alf, d o' 	3  ' 	kf(a) / 	 k I; -,(a) I 

Die ideale Zahl cp (z)k , deren Norm gleich .1) (a)k , ist also eine solche, wel-
che die Charaktere C„„ C„„ C,„ ... C3 , K, K,, ... K, _, hat, welche 
.der einzigen Bedingung (19.) unterworfen sind, und wie auch die Werthe 
dieser Charaktere gewahlt werdeir mogen , wenn sie nur der in 'der Congru- 
enz (19.) gegebenen Bedingung geniigen, 	so giebt es stets ideale Zahlen 
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0 (z)k , welchen diese Charaktere zukommen. 	Die Anzahl .der angebbaren 
Gesamtcharaktere, welche gleich A' ist, weil jeder der Az -1- r Charaktere 
die A Werthe 0, 1, 2, ... A — 1 haben kann, wird durch die Congruenz (19.) 
geneu auf den Aten Theil eingeschrankt, diese A 	-I  Gesamtchararaktere 
geben aber ebensoviele wirklich vorhandene Gattungen, weil jedem dersel- 
ben ideale Zahlen in z angehoren. 	. 

Hiermit ist, unter der Voraussetzung, 	dafs unter je zwei primaren 

complexen Primzahlenf(a) 	das Reciprocitatsgesetz und cp (a) WO =MD 

gilltig ist, der Satz bewiesen:,  
(II.) 	Die Anzahl 	der wirklich •vorhandenen Gattungen 

der idealen Zahlen in z ist genau gleich dem Men Theile aller 
angebbaren Gesamtcharaktere. 	 , 

. 
• 

§. 	17  • 
Beweis der allgerneinen Reciprocitatsgesetze. 

. ' 	In dem Beweise der allgemeinen Reciprocitatsgesetze zwischen je zwei 
complexen Primzahlen in a, 	welcher sich auf die in dem Vorhergehenden 
entwickelte Theorie der complexen Zahlen in z, und namentlich auf die 
Eintheilung der idealen Zahlen dieser Theorie in die Gattungen stiitzt, sind 
diejenigen camplexen Primzahlen in a, in Beziehung auf welche alle Ein, 
heiten Me Potenzreste sind, die als complexe Primzahlen der zweiten Art 
bezeickneten, von denen, welche diese besondere Eigenschaft nicht haben, 

.den complexen Primzahlen der ersten Art, zu unterscheiden und namentlich 
folgende drei Falle besonders zu behandeln: erstens der Fall,, wo beide zu 
vergleichenden complexen Primzahlen der ersten Art angehoren, zweitens; 
wo eine der ersten Art, die andere der zweiten Art angehort und drittens, 
wo beide der zweiten Art angehoren. 

Ffir den ersten dieser drei Falle reicht es hin, nur solche complexe 
Zahlen in z anzuwenden, deren Determinante nicht mehr als ein en idealen 
Primfaktor enthalt. 	Es sei also: 

• D (a) = e (a) f (ar , 

f(a) eine complexe Primzahl der ersten Art, welche primal' angenommen 
*Math. Kl.' 1859. 	 T 
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werden soli, m ein nicht durch A theilbarer Exponent, welcher bewirkt, 
dafs Par wirklich. ist , wenn f(a) selbst ideal sein sollte, und e (a) eine be-
liebige Einheit, welche jedoch durch die Bedingung, dafs D (a) — 1 durch 
e, aber nicht durch e z theilbar sein soil, einer gewissen Beschrankung unter-
worfen ist. 

Unter diesen Voraussetzungen ist von den pc -I- 1 Charakteren C„ C,, 
... CA _, und K, welche iiberbaupt Statt haben, 	der letzte durch die iibri- 
gen vollstandig bestimmt , in der Art, dafs alle idealen Zahlen in z, welche 
dieselben Werthe der Charaktere C„ Co  ... G,_, haben, auch denselben 
Werth des Charakters K haben miiss'en. (Satz (I.) §. 16.). 	Wenn ferner 
0(z) irgend eine ideale Primzahl in z ist, • so giebt es stets eine wirkliche 
complexe Zahl in w, F(w), welche als ideale Zahl in z betrachtet, dieselben 
Werthe der Charaktere C„ C, , ... C,_, bat, 	als 0 (z) , (Satz (II.) g. 16.), 
und welche darum auch denselben Werth des letzten Charakters K haben 
mufs, als diese. 	Wird nun die Norm der idealen Prirnzahl cp (z) mit 0(a) 
bezeichnet, wo rp(a) nach der allgemeinen Festsetzung fiber die Normen der 
idealen Zahlen in z primar ist; wird ferner die Norm der wirklichen eoin-
plexen Zabl F(w) mit F (a) bezeichnet, und dieselbe in der primaren Form 
genommen durch F ,(a), so hat man: 

ax , 
(1.) - 

1
/0) 

 (a) \
I 

	14212L)\ 
 k 	— k fW/ 

oder, vg'as nach der §. 14. gegebenen Definition ,dieses LegendresChen Zei-
chens far zusammengesetzte Moduln' dasselbe ist : 

/ F, (a)) a mit' (2.) = . 	 k /I (a) 

Nimmt man nun 

• F(w) 	A + A, w -I- A2  w' + .... + A,,_, w't ,.  

und entwickelt die Norm von F(w), so ist 4" das einzige Glied dieser Norm, 
welches “A nicht enthat, man hat also 

/VF(w) = ,P(a) '=-_-_:: A', 	mod. b(a), 

oder was dasselbe ist: 

(3.) 	
IP (a) — i kl)  ( 	— 	• a) 
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Driickt man nun nach Formel (23.), §.1.4. das Legendresche Zeichen fiir 
das nicht primare F (a) durch das entsprechende Zeichen fiir das primare 
F 1 (a) aus' , so hat man 

t.E(.).\ 	(F, (0\ 	C, Dx-, 4-C2 DX-2 ÷ C4 19 X...4 ♦+ • m ÷ C x_3 D3 a— 
VD (a) j 	VD Qc) )  

also vermoge der Gleichungen (2.) und (3.):  

(4.) mK — C 1 D ,,_, ± C2 D ,,_2  ÷ C 4 D A_, -i- ... -F c,_, p3  ....- 0, .mod. A. 	, 

Ferner hat man nach derselben Formel ('23.), §. 14, weil par die complexe 
Zabl D (a) in ihrer primaren Form darstellt : 

D(a)l _ 1 f (a)\rn 

	

	 D2  CX-24- C 4 Dx_4÷ .•• ÷ Dx_, C 3  . er .D 1 C x _1 -4- 

Setzt man nun 

( f OA 
, 	 k(1)(“)1 	=.-- 

und beachtet, dafs cr. (a) als Norm einer idealen Zahi in z der Determinante 
D (a) der Bedingung 

• , (5.) 	
OW\ 	

1  474) = 
geniigen mufs, so hat man 	 . ' 

*(6.) 	mr — D ,C,,_, + D 2C,,_, ÷ D SA„,,, -F ... -I- D ,,C 3  = 0, mod. A. 

Verbindet man nun die beiden Congruenzen (4.) Lind (6.) mit der Con-
gruenz 

(7.) 	D,_, C, — D&.2C2  -F D ,,c, — D,,_;,C, -I- ... -1- D , C,_ , --.7._-: 0, 
mod. A, 

welche nach dem Satze (I.) §. 14. Statt haben mufs, weil P(a) die Norm 
der wirklichen complexes Zahl F(w) ist, so erhalt man : 

mK = mK' , mod. A, 
und weil m nicht durch A theilbar ist : 

K = K' mod. A, 
also 

, 	 T2 
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(8.) 	 (q)(,,)\ 	(f(a) 
k f(c,)/ 	\c (cc)/  

Diese Gleichung giebt das Reciprocitatsgesetz unter den beiden pri-
maren Primzablen f(a) and cp (a), deren erste einescomplexe Primzahl der 
ersten Art ist, and die andere cp (a) eine Primzahl, welche der einen in der 
Gleichung (5.) enthaltenen Bedingung unterworfen ist; dafs 

9 	 .(e(a) 	( .1(L9yn 	1 (.) 	 . 	 = ; 	 VI) (<0 ) 	VI) (“)/  
sein mufs. 

Wenn nun f(a) ebenfalIs eine complexe Primzahl der ersten Art ist, 

also Einheiten e(a) existiren, fiir welche (e 	nicht 	Eins- ist 	so 
.,ID (c,) 	gleich 	, 

kann man, welchen Werth auch ( .1  	habe, die Einheit e (a) in der Regel 
4 	 • 	V(a)/ 

so wahlen, dafs die Bedingung (9.) erfiillt wird, woraus folgt, dafs in der 
Reciprocitatsgleichung (8.) die Primzahl (p(a) eine jede primare Primzahl der 

,ersten Art darstellt. 	In einem ganz besonderen Falle jedoch wird durch die 
,Bedingung, welcher die Determinante D (a) unterworfen ist, ,dafs D (a) — 1 
lurch g aber nicht clinch e z theilbar sein soil, eine Ausnahme begriindet. 
Der primare Faktor der Determinante : par hat als solcher die Eigenschaft 
einer nichtcomplexen Zahl .congruent zu sein, nach dem Modul g2 ; ferner, 
wenn die Einheit e (a) in die Form ces(a),  gesetzt wird, wo s (a) eine, " nur 
die zweigliedrigen Ptrioden a 4- a-' , a' ± a', ... enthaltende Einheit ist„, 
welche Form einer jeden Einheit in a gegeben werden kann, so hat auch 
s(a) die Eigenschaft, einer nichtcomplexen Zahi congruent zu sein, nach dem 
Modul e z ; 	da aber D(a) diese Eigenschaft nicht haben darf, 	so folgt, 	dafs 
a' dieselbe Eigenschaft nicht haben darf. 	Es ist aber a' -.:.---=. 1 — k g, lima. .Q 2, 
woraus folgt, dafs k nicht durch e  theilbar, oder was dasselbe ist, k nicht 
gleich Null sein. darf. 	Wenn nun die Primzahl cp (a) die ganz, besondere 
Eigenschaft hat, 	dafs fiir dieSelbe alle aus den zweigliedrigen Perioden ge- 
bildeten Einheiten s(a) ate Potenzreste sind , and wenn zugleich auch f(a) 
ein Xter Potenzrest von cp,  (a) ist, 	so ist die Bedingung (8.) .  nicht zu befrie- 
digen, weil in e (a) = ce s (a) die Zahl k nicht gleich Null sein darf, es folgt aber 
auch, dafs diefs der einzige Ausnahmefall ist. 	Es ist indessen leicht auch fur 
diese besonderenPrinizahlen (Ka) die Gilltigkeit der Reciprocitatsgleichung (8.) 
zu erschliefsen. 	Weil nanalich dieser Ausnahmefall niemals eintritt, sobald 
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f(a) ein Nichtrest von 0 (a) ist, so zeigt die Gleichung (8.) zunachst, dafs, 
wenn eine der beiden Prirnzahlen der ersten. Art f(a) und (p (a) ein Nichtrest 
der anderen ist, auch diese andere-Nichtrest der ersten sein ands, und hier- 
aus folgt sodann, 	dafs wenn die eine Rest-der anderen ist, auch die andere 
Rest der ersten sein mufs; denn ware die zweite ein Nichtrest der ersten, so 
miisste auch die erste eM Nichtrest der zweiten sein. ,  bie Beschrankung 
der Determinante, dafs D (a) —1 nicht durch e theilbar sein darf, begriin-
det also keine Ausnahme in der Allgemeingultigkeit des Reciprocitatsgesetzes ' 
(8.) fur je zwei beliebige'eomplexe Primzahlen der ersten Art, und man hat 
das Resultat: 

(I.) Wenn f(a) .und 0(a) zwei prim are complexe .Prim-oi 
zahlen der ersten Art sind, 	so besteht unter ihnen das Reck 
procitatsgesetz: 	. 

(4)  (") 	 _ 	.)\ ( 
ki

f(
ecc5/ ' \ f (a)/

\ 
 — 

Wenn nun zweitens die Primzahl ( p (a) in der Gleichung (8.) eine 
complexe Primzahl der zweiten Art ist, fiir welche alle Einheiten Xte Po-- 
tenzreste sind, so folgt aus der Gleichung (9..), 	dafs 0 (a) die Beclingung 
(1—(2--'°) . 1 erfiillen mufs, und dafs, wenn diese Bedingung erfidlt ist, die^ 
VI)Sa),   - Reciprocitatsgleichung (8.) Statt hat. 	Man hat also folgenden Satz: 

(II.) Wenn eine•primare complexe Prirnzahl der ersten 
Art, pa); ein Ater Potenzrest, einer primaren complexen Prim- 
zahl der zweiten Art, 	0(a) ist, 	so ist auch 0(a) ein Ater Po- 
tenzrest von f(a). 	 . 

Dafs die Umkehrung dieses Satzes ebenfalls richtig ist, kann aus dem 
Vorhergehenden noch nicht erschlossen werden. 

TJm nun die Reciprocitatsgesetze auch fur die Palle, wo von den bei-
den zu vergleiehenden .Primzahlen die eine der ersten Art, die andere der 
zweiten Art angehort, und wo beide der zweiten Art angehOren, vollstandig-
zu entwickeln, wende ich complexe Zahlen in z an, deren Determinante 
zwei verschiedene Primfaktorenf(a) undf,(a) enthalt, fiir welche also 

m 	in, 
D (a) = e (a) f(a) 	• e i (a) f ,(a) • , 	, 

ist. 	Es sollen auch hierf(a) und. f, (a) als primar angenomaken, und m und 
, 
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m, so • gem,  alit werden, dafs f(ajm und f, (ar+ wirklich weiden, wenn Pa) 
oder f, (a) ideal sing ; ferner soil', 	entsprechend den Voraussetzungen des 
Satzes (III), g..15. festgesetzt werden, 	dafs f(a) eine rrinizahl der zweiten 
Art, 	 f, (a) aber eine Prinizahl 'der ersten Art, 	und dafs f, (a) Nichtrest 
von f (a) sei. 

tinter diesen Voraussetzungen findet nach dem Sze (IV.) 5. 15. un- 
ter den Charakteren C,, C„ ... C,_,„ K und K, einer jeden idealen Zahl 
0 (z) die Beziehung Statt, dafs der Charakter K, durch die ilbrigen Charak-
tere vollstandig bestimmt ist, M der Art, dafs alle idealen Zahlen in z., wel-
che dieselben Werthe der Charaktere C„ C„ ... C,,„,,, und K haben , auch 

4  denselben :Werth des Charakters K, haben miissen. 	Es giebt auch zu jeder 
"idealen Zahl cp(z) eine Wirkliche complete Zahl .F(u, u,) , welche als ideale 
Zahl in z betrachtet vollstandig dieselben Werthe der Charaktere hat, als 
, (z). • • Wenn nun wieder 0 (z) als ideale Frinizahl angenomMen wird, und 
(p-(a) die $orra derselben, also primar ist; wenn ferner .r<a) die Norm von 
Fo I, u,) bezeichnet und Ft(a) die primal* Form der Zahl F(a), mid wenn• 
auch die ithrigen im 5. 15. festgesetzten. Bezeichnungen beibehalten werden, 
so hat man: 

A 	00\ 	IC 

	

„(10.) 	 k 	
= a  

	

:TH 1 	voq . 	'• 
, 	• 	 \ 	ittrz 	..., aK 

	

(11.) 	 .... 	.7  
VI 0)1 	VI (0)  

Aus dem Ausdrucke der complexen Zahl F(u, u,) folgt ferner far die Norm 
derselben F(a), aufser der schqn im 5. 15. entwickelten Gleichung: 	, 

(Foy\ 	tr(stAtz 7 n , 
(M) 	 — 

	
' • \ f (a)1 	kf (a), 	- 

ebenso auch die Gleichung: 
 .2:,fr 	( dirc)Nn i —n. 	• ( 

f 10) I 	Vit (41/ 
(13.) 

Wenn nun nach der schon xnehrmals.  beniitzten. Forthei (23.), 5. 14, die in 
diesen beiden Gleichungen vorkonunenden Legendreschen Zeichen far die 
nichtprimaren.Zalilen F(a), a (a) und d(a),durch die entsPrechenden fiir die 
primgren 241116n F ,(4), f i Car t undf(ter ausgedriickt werden, und 
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gesetzt wird, so erhalt man die beiden Congruenzen: 

(14.) K Ls.-  (n — 711 )m,i, 	' 
mod. A, 

(15.) K, -1- S, E. (n, — n) (m i' + s, ) , 

deren erstere schon im §. 15. hergeleitet worden ist. 	, 
Aus der Bedingung, 	dafs 0 (z) ein idealer Primfaktor von 0 (a) ist, 4 

hat man ferner  
m, 

ID (a)\ 	1 e (a) e , (a)\ 	I f(a)\ 	f, (ce)\ 	1  = 	 . 	. 	= 	, k + (01 	- k 	it. (") 	I 	k(I) (“)) 	k+ (")I 
und wenn man .das Legend r e sche Zeichen far die nichtprimare Zahl D (a) 
durch das entsprechende fur die Primare Zahl par/ (ay" i aUsdrilckt, mid 
der Kiirze wegen 

• • (f (“)) 	IC' 	(MO 1 alc; — a 	 — VI) () / 	\ (P (“)/ 

setzt, so erhalt man aus der Bedingung 	dafs D(a) Rest von 0(a) ist, die 
Congruenz :  
• (16.) 	 T -I- 7 n K' -1- m, K; E 0, 	mod. A. 

Endlich, well F(a) die Norm der wirklichen complexen Zahl F(u, ad 
ist, hat man noch die §. 15, bei (18.) entwickelteCongruenz: 	' 
(17.) T— m, S, — (n — n,) m, s, -,---I. 0; 	mod. A. 

Aus den vier Congruenzen (14.), (15.), (16.) und (17.) erhalt man 
nun durch Elimination der drei Grofsen T, S, und n — n, , durch welche 
s, von selbst mit weggeht, die Congruenz : 
(18.) in (iK' — i' K) -F rn , i (K,' —K,) am 0, mod. A, 

aus welcher das Reciprocitatsgesetz filr die beiden Palle: erstens, wo eine 
der beiden Zahlen f(a) und 4p (a) der 'ersten Art, 	die andere der zweiten 
Art angehort, 	und 'zweitens, 	wo beide der zweiten Art angehoren , ent- 
wickelt werden soil. 

Ich nehme zuerst 4)  (a) als eine Primzahl der ersten Art. 	Fur eine 
solche Primzahl gilt, weilf,(a) ebenfalls der ersten Art angehort, nach dem 
Satze (I.) das Reciprocitatsgesetz: 
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( 4,  (ao 	_  
kf,(g)I

\ 
 — VP (c.) I ' 

man hat also 
K, =-- K,' , 	mod. A, 

Aus der congruenz (18.) fallt daher das zweite Glied hinweg, und dieselbe 
giebt, wenn durch in dividirt wird, vvelches den Faktor A hicht enthalt: 
(19.) '1.K' = i'K, 	mod. A, 	 4 

- 	 • oder 	• 
tiov)v ___ (+(a)y (20.)  

fo 	 V1)((v)/ 	— kf (“) 	• 
Es ist nun auch hier zunachst zu ermitteln, in wie welt die Primzahl 

}der ersten Art (p (a) von den beiden Primzahlen f(a) und f ,(a) unabhangig 
D (a) ist. 	Dieselbe ist der 	Bedingung 	 dafs 	-- 	1. einzigen 	unterworfen, 	 = 	sein ( ft  a)) 

mufs, welche, 	da p (a) eine Primzahl der ersten Art ist, (lurch passende 
Wahl der in D•(a) enthaltenen beliebigen Einheit e (a) e ,(a) immer erfiillt 
werden kann, wenn nicht, ebenso wie in dem obigen ersten Falk ,, die Be- 
dingung, dafs ./)(a) — 1 nicht (lurch e .theilbar sein dad,. 	eine Ausnahme 
begriindet: 	Dieses kann. nur dann der Fall sein, wenn 47' (a) die ganz 'beson- 
dere Eigenschaft hat, 	dafs alle aus den zweigliedrigen Perioden gebildeten 
Einheiten Ate Potenzreste von cp (a) sind, die Einheit a aber Nichtrest ist, 
und wenn aufserdem 	 . 

ist. 	Weil ferner die Zahlen m und 7n, nur in so welt bestimmt sind", dafs 
sie nicht durch A theilbar sein diirfen und dafs f(a)m und f, (a)mt wirkliche 
complexe Zahlen sein sollen, so kann man anstatt m auch km setzen , wo k 
eine jede der Zahlen 1, 2, '3, ... A — 1 vorstellt; 	Hieraus lolgt, 	dafs man 
die Zahlen m und m, immer so wahlen kann, dafs die Gleichung (21.) nicht 
Statt hat, ausgenommen in dem Falle, dafs 	 r 1(")) beide (f (")) und 	 ein- 

Vi)  (a)/ 
zeln den Werth Eins haben. 	Die Primzahl der ersten Art (17 (a) kann also 
in der 'Gleichung (2O.) namentlich alle diejenigen Werthe ohne Ausnahme 

erhalten, fiir welche (t h )̀)) nicht gleich EMs ist, und es wird hinreichen, 
(1)(0 

diese allein in Betracht zu zietten. 	 . 
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The erste Folgerung, welche ich aus der Gleichung (20.) ziehe, ist 

die, 	dafs, 	 Eins ist, 	i' 	 Null .sein wenn (- 	nicht gleich 	 nicht congruent 4) (a) 
kann; 	da ngmlich nach der Voraussetzung i nicht congruent null ist, so ist 

Eins 	darum i' 	 Null. 	Also auch (./..:_oy nicht gleich 	und 	nicht congruent ,(.), 
wenn f, (a) Nichtrest von f (a) ist, so ist auchf (a) NiChtrest von f, (a). 	Die 
Gilltigkeit dieses Schlusses hangt jedoch davon ab, 	dafs man immer eine 
Primzahl cp(a) der ersten Art finden kann, fur welche eine beliebig gegebene . 
Primzahl f (4 der zweiten Art Nichtrest ist, welches Postulat demjenigen 
vollstandig analog ist, dafs zu jeder gegebenen Pritnzahl der Form 4 n+ 1, 
eine Primzahl der Form 4 n ± 3 gefunden werden kann, in Beziehung auf 
welche jene quadratischer ]Nichtrest ist, welches Leg en d r e in seinem Beweise 
des quadratischen Reciprocitatsgesetzes gemacht und unbewiesen gelassen 
hat. 	Aus dem im g. 16. bewiesenen Satze (I.) folgt aber fast. unmittelbar, 
dais es stets unendlich viele Primzahlen cp (a) giebt, welche dieser Forderung 
geniigen., Betvachtet man namlich in diesem Satze nur zwei gegebene, wirk- ' 
lithe complexe Zahlen, und nimmt fiir die eine eine Einheit E(a), fur die 
andere aberf(a)'", so zeigt derselbe, dafs es unendlich vide Primzahlen (p(a) 
von der Art giebt, dafs 

1E(x)\k — 	 f(a) c 	1 f(a 	 . 
 

= 
k 

, 
1st, wo c und c, beliebig gegebene Zahlen sind, 	und k nicht durch A theil- 
bar. 	Wahlt man also c und ebenso auch c, nicht durch A theilbar, so ist 4 
 (F;(")) nicht gleich Eins, also 0(a) eine Primzahl der ersten Art, und auch 4)-(a) 
( -122°) 	 Eins, 	die Existenz 	 der For: nicht gleich 	wodurch 	 unendlich vieler,  , 4) (a)/ 
derung entsprechender Primzahlen bewiesen ist. 	Die somit streng boric- 
sene Folgerung: wenn eine Primzahl der ersten Art NiChtrest einer Prim- 
zahl der zweiten Art 1st, 	so ist auch diese Nichtrest von jener, 	bildet die 
Erganzung des Satzes (II.) und giebt folgenden vollstandigeren Satz : 	,- 

(MO 	Wenn von zwei primaren complexen Primzahlen, 
deren eine der ersten-, 	die andere der zweiten Art angeiticrt, 
die »eine Ater' Potenzrest der andern ist, so ist auch diese Ater 
Potenzrest von jener.  

Math, Kl. 1859. 	, 	 V. 
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• Urn nun far den gegenwartigen Fall ,• wo die eine der beiden zu ver-
gleichenden Zahlen der ersten Art angehort , die andere aber der zweiten 
Art; das Reciprocitatsgesetz auch fur die A — 1 verschiedenen Klassen. der 

. Nichtreste in derselben einfachen Form zu erhalten vvie im ersten Yalle, 
zeige ,,ich , 	dafs in der Gleichung (20.) nothwendig i .-.----. i' rein mufs. 	Zu 
diesem Zweeke wende ich die eine Reciprocitatsgleichung an, welche die 
Kreistheilung gewahrt, n5mlich folgende,: 	. 

. 	 - 1  . ( 	+(a) 	\ 	( f ( 00\ 	MO' )\ 	(f(ca' 	)\ 422.) 	(-)) • (-4-1(A) 	 — ( f(a)) .... .1( ,,) 	• I (0,7 ) / 	• • • \ f (“`Y -I  )1 	(co/ ' k(1) (cf.) / 	k 	01)(a) 	i' 1 	 , 
in welcher 0 (a) 'ein complexer Primfaktor der Primzahl p von der Form 
n4 -I- 1 1st, f(a) 'ein complexer Primfaktor der, Primzahl q, welche zum 
Exponenten f gehort, nach dem 1VIodul A, ef = A — 1 und y eine' priinitive 
Wurzel von A , so dafs f (a), f (a7 ) ... f(cc'Y' -') die e verschiedenen idealen 
Primfaktoren des q sind. 	Man sehe die Abhandlung von E is en s t ein in.  
den Monatsberichten der Akademie vom Mai 1S50. 	, 	• 

Ich wahle , nun die Pritnzahl op (a) in der Gleichung (21.) so , dafs die.  
e — 1 zu f(a) conjugirten Zahlenf(e), f (iY 2  ), ... f(a7-1  )5Lte Potenzreste 

• fiir 0 (a) sind, 	die Zahl f(a) selbst aber ein Nichtrest von 0(a). 	Dafs es 
stets Primzahlen 0 (a) giebt, welche diesen Bedingungen genfgen, folgt im-
mittelbar aus dem Satze (I.) g. 16., wenn in demselben fur F (a), F „(a),` ... 
die e wirklichen complexen Zahlen f(a)' , f(aT ., ... f(di -1 )h und irgend 
eine Einheit E(a) genommen , und die Zahlen, welchen die Indices dersel-
ben proportional sein sollen , mit Ausschlufs des Index von f(a) und' des 
Index der Einheit E(a) alle .gleich Null gewahlt werden. 	Wenn die Pritat- 
zahl p(a) in dieser Weise bestimmt ist, so erffillt sie die eine Bedingung: dafs, 
die Norm derselben eine nichtcomplexe Primzahl p von der Form nA -I-1 
sei, von selbst ; denn die nichtcomplexe Zahl q = f (a) f(a) 	 f (co' -' ) 
ist ein Nichtrest von p  (a) und eine nichtcomplexe Zahl kann nur fur iolche• 
cqmplexe Primzahlen Nichtrest sein, welche zum Eiponenten Eins gehbren, 
das heifst deren Normen Primzahlen der Form nA + 1 sind. 

Wenn nun die complexen Primzahlen f(a" . ), f(a7 2 ) :.. f(anie -1 ) 'Ate 
Potenzreste von 0 (a) sind, so ist nach dem Satze (III.) auch umgekehrt, p(a) 
ein Ater t'Otenzrest fiir jene, uncl die Gleichung (22.) giebt, wenn fiir die 

   
  



und Arichiresten der Potenzen, deren Grad eine Prinzzahtie.: 	155 

Legendreschen Zeichen, 	deren Werth gleich Eins ist, 	dieser Werth 
gesetzt wird: 	 . 

(23.) 	 0(\ 	tfict). 
k f(a)/ 	l+ (a) / • 	. 	, 

Fur eine &Ache speciell bestimmte Primzahl4 (a) ist also in der 'Gleichung 
(20.) i ...--F.-.... V und weil i und i' for Ale complexenPrimiahlen 0 (,) aer ersten 
Art, •fiir welchef(a) ein Nichtrest ist, dieselben Werthe babel mussen, so 

	

. folgt, dafs fiir alle diese ehenfalls i ,EA i' oder 	. 
, U(0i — (4)i‘V 

 • . 	vi()) 	—\/(0)/ 
	. 
. 	

,
'   

	

woraus immittelbarfolgt, dafs auch 	 • 
• (24.) - 	• 	. 	(f(*)-\ 	(04\ = 

Vt)(00/ 	.‘ . f (GO/ • 
1st, ,wodureh dieses einfache Reciprocitgtsgesetz fiirdie versehiedenen 2, — I 

, 	Klassen der Nichtreste bewiesen ist. ' Da dasselbe nach dem Satze (III.) far 
4,  die Reste bereits fest steht, so hat man den Allgerneineren Satz: 	• 

(IV.). 	Wenn von zwei primaren complexen Prirnzahlen 
p(a), und f(a) .c.lie eine der ersten Art, die andere der zweiten 
Art angehort, s) besteht unter deus-elben das Reciprocitgts-
ge setz:  

. 	 i 	0 f,19\ 	,04 
. / 	 ‘4,00 - kf ( /1.  

Es bleibt nun noch iibrig, 	das Reciprocitasgesetz auch Mr den drit-- 
ten Fall zu entwickeln, wo die zu vergleiChenden primgren. Piirnzahlenf(a) 

- und cp (a) beide der zweiten Art angehOren. 	Nimmt man zu diesern Zwecke 
in der Congruent (1S.) OH als eine primare Primzahl der zweiten Art, so.  
hat man, weil das Reciprocitatsgesetz fur zwei primare eomplexerrimzahien, 
deren eine der ersten die andere der. zweiten Art angelort, giatig 1st : 

.,_ 	 j flan 
(25.) • 

„.7.  
k 	+ 	 VW/ 	Vii(a)/' ' \+ (a)/ 	kf,  (P 

h 
• also 	 e 

(26.) i 	 i ---= r-  -- 

	

	K ,, ,L, K; 	mod. X. ' 
. 

Die Congruenz (180 giebt daher, weil i nicht ax,...* 0 ist: 	, 	. i 

K'  m-  ,Ii-  ,' mod. it,,  , 	, 	 112 	,i 0 

   
  



156 	Kum ME R i uber die allgemeinenlieciprocitlits4resetze unter denliesten 

und mithin 	 . 

— t27
.1.
.) 	 (f(a)\ 	_ 

VP (c0/k f ()/ 

welehes Resultat fiir jede complexe Primzahl der zweiten Art (p(a) giiltigist, 
die der Bedingung 	1, 	 Diese Bedingung 	in Be- (D(.0

a, (.)) = 	geniigt. 	 giebt, weil 
ziehung auf i)(a) als Primzahl der zweiten Art jede 	inhejt,ein inter Potenz- 
rest ist: 

 ( ..tz,;,A 	(. f , (4)\ 	1, 	
k 	... (28.) 	 - 	 = 

VP (441/ 	VI' (a)/ 

welcher man durch passende Wahl der Zahlen in und nt,; immer, getilgen 
kann, 	keines der beiden Zeichen 	 den Werth Ems wenn  (&-9) und (L 4)) ./ 	 09/ 
hat. 	Wenn man also die Primzahl der ersten Art f i(a) so wall, 	dais 

( I L) nicht 	Eins ist, und dais. 	(1 nicht 	EMs ist, gleich 	 auch (f' 	gleich 	so ,,, 4,4a 	 A  
. gilt unter den beiden Primzahlen der zweiten Art f(a) und p (a) , das Reci- 

procitatsgesetz (27.) fur den Fall, 	dais• die eine Nichtrest der andern ist; 
. wenn dasselbe aber fCir die Nichtreste besteht, sor folgt von selbst; 	dais es 
auch gelten mufs, .wenn die eine Primzahl Rest der andern ist., 	Es bleibt 

" also nur noch• zu zeigen, dais man, wie auch die beiden -Primzahlen der 
zweiten Art f(a) und 0 (a) gegeben sein, molten, stets eine Primzahl der ersten 

' Art linden kann, welcfie Nichtrest von f(a) und auch Nichtrest von T(a}ist. 
Wahlt man in dem Satze (I.) §. 16. fAr F(a), 1 ' ,M ... die wirklichen corn- , 
plexen Zahlen fay ,.rp(a)h and eine Einheit E(a), so.  zeigt derselbe unmit- 
telbar, dais es Primzahlen der ersten Art Pa) giebty fiir welche f(a) and . 
0 (a)Niehtreste sind, und hieraus foist nach dem Satze (IV.), dais auch urn 
gekehrt diese Zahlen f i (a), sowohl fiir f(a), 	als auch Air op(a) Nichtreste 
sind; 	Somit ist die Githigkeit des einfaehen Reciprocitatsgesetzes auch 
fur je zwei Primzahlen der zweiten Art bewiesen, und man hat den Satz; 

' 	(V.) 	Wenn zwei primare colnplexe Vrinatahlen* Act) und 
cp(a) beide der zweiten Art angehifiren, SO besteht unter,,den 7  

1, 	selben das Reciprocitktstesetz: 	 1 . 	. 
if(a)\ _ (4)(c4A 

, 	 k<1460/ — \.1`(a)/.. 

   
  



und Nichtresten der Potenzen, deren Grad eine Primzuhl ist. 	157 
. 

• Es besteht also in alien drei unterschiedenen Fallen: 	wenn beide 
Primzahlen der ersten Art angehoren, wenn eine der ersten Art, die andere 
der zweiten Arrangehort, und' wean beide der zweiten Art angehoren, das- 
selbe einfache Reciprocitatsgesetz. 	Das Resultat dieser Untersuchung Oder 
.das allgemeine Reciprocitatsgesetz, in so welt es hier streng bewiesen wor-
den ist, kann daher vollstandig so ausgesprocben werden: 

(VI.) 	Wenn X eine ungrade Primzahl ist, 	weiche in ker- 
ner der '-:,-.2 -' ersten Bernoullischen Zahlen als.Faktor des Zah- 
lers enthalten ist,' so findet unter je zwei, 	aus Xten WUrzeln 
der Einheit gebildeten, 	wirklichen oder idealen, 	primaren 
complexes Primz,ahlenf(a) und cp(a) das Reciprocitatsgesetz 
Statt: 

• (f() \ ,_ (4) (ce)\ . . 
• • 	Vtqc0 I 	k f (a)/ 1  - 

wo da's dem Legendreschen-analog gebildete Zeichen der Reste 
und Nichtreste der Xten Potenzen durch folgende Congruenz 
bestimmt ist: 	. . 

N f (a) -* 1 	, • 
X 4) (a)\ 	th  (  ( 	 'y... 

• . — r  ‘ 
a) 	, 	a', 	mod. f(a) , 

k./00/ 
odes wenn 0(a) ideal, aber (gar wirklich ist, 	durch die Con- 
gruenz: 	•  

Nf(oc) — 1 	 • 
4. F...--  C; (1-  --=--- Wan 	ah", 	mod. f(a), 

undwo die Bedingung; 	dafs eine cornplexe Zahl cp(a) primar 
1st, durch die'beiden Congruenzen: 

(p(a)op(a-')Eap(i)2 , mod. X, 
cp(a)E.E. 0(1),  mod. 62, 

oder wenn 0(a) ideal, aber 0(a)h wirklich, ist, durch die Cqn- 
gruenzen: 	 , 	-, 

b(a)h  OW' y . .,--= - -_ (0()5 )2, mod. X, 
(Oh ......= 0 (0' , mod. 62, 	 , 	• 	. 

bestimmt ist. . 

   
  



158 	KIIIII1gE.4: (14er,die allgenzeineA-.liesiprotiCriisic$0;e 'etc, 

, 	Schliefstich. bernerke -ich ,. -lots:• ich ataer. dent' JaiPt,  gegehenen Be-. 
yveise noch zwei andere Beyveise;  Aes• aljgemeinen Ikeciptecitatsgesetzes 	e1...nn,  
den babe,, ::ovelclie insofern, einfacher .sind , 7  als Sie ,4ecitutend weniger Vot- 
arbeiten erfordern. 	Etieselbeu stilten sick ,n4nitich auf die .Theorie der 
complexen -Z,4111en: .ti- cy,allein , • so dots . die ganze Thepri 	der ,•compTexexi 
Zahien in: z 	die ,,piotheitung, ,,der ideaten Zahletr 4.ierse.r'. r.,111e0vie to die 
Klassen 140 GOtnirgen,, die ;g4nie Lobre •yop 4en,,, 4m.14er* 1i:tassel:I una die 
aChwierige Bestimming der 444A1 .4r tvirklieh, '.;voihoildentni 00tuti5exi 
0,r§pArt,wirci, , lell. -41:io Ober den bier' se-pbenen PeweiS4, Irtleli• ogOitiou ,ieb 
idle. beiden Iditzeren gefunden Matte, nicht nuterjerficken tv91161,. weft etv, die 
.alfgemeine Anyvendbarke4: der. Principien des" entsprechenden Glanfalacherl 
13eVreises flit die-quadratischen Reste ins Licht stellti  ntid well er ,; imeno 
die nothigen'Satze ans derlheorie der complexen Zahlenin z eintrt4 -enct- ,-, 
Yvickelt sind i, . eben'sn einfach iat,, 	As .diese "beicien.ne006 Beweise, ' welche 
ieh der Kijniglichen Akademie bei •eirier -andere 	Gelegenheit yortz:,'!Oragen , 
gedenke, 

4.•,,,,,,weeemeoto--- 
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Uber 

den Cometen von Pons. 
Achte Abhandlung. 

Von 

H`°• ENCKE. 

....,,,,.........,......,—, 

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 21. Juli 1859.] 

Die letzte siebente Abhandlung iiber den Cometen von Pons (gelesen am 
1. Juni 1854) enthielt die Resultate, welche aus den Beobachtungen von 
1852 gezogen werden konnten, mit der Angabe der daraus folgenden Nor- 
inalorter. 	Es war darin die Vorausberechnung auf 1855, doch nur mit Be- 
riicksichtigung der Jupiterstorungen -von 50 zu 50 Tagen berechnet, ent- 
halten, und am Schlusse eine Ephemeride fur 1855 Jul. 1 — Septbr. 27. 
gegeben. 	Der Comet konnte nur auf der sudlichen Halbkugel beobachtet 
werden. 

1. 	Erscheinung von 1855. 
Die Englische Regierung hat auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 

schon seit langerer Zeit eine Sternwarte gegriindet, die von Anfang an mit 
sehr guten Meridianinstrumenten ausgeriistet war, wie die vortrefflichen Be- 
obachtungen des verstorbenen Hrn. Henderson zeigen. 	Fur die Beob- 
achtungen aufser dem Meridian war bisher (lie Ausriistung zwar immer gut, 
so dafs schon im Jahre 1832 der Pons'sche Comet dort beobachtet werden 
konnte. 	Sie stand indessen, da sie nur Kreismikrometer -Beobachtungen 
erlaubte, hinter den neueren europaischen Hiilfsmitteln nicht unbetrachtlich 
zuri_ick. 	Durch den Aufenthalt und die bei dieser Gelegenheit angestellten 
Beobachtungen von Sir Jo h n Herschel und die erfolgreichen unausge- 
setzten Bemiihungen des KoniglichenAstronomen in Greenwich, Hrn. Airy, 
urn die Vervollkommnung der astronomischen Anstalten wahrscheinlich ver- 
anlafst, ist jetzt unter der vortrefflichen Leitung des Hrn. Macle a r auch 

Math. Ia. 1859. 	 X 
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fiir die Beobachtungen aufser dem Meridian durch ein 811  fiifsiges paralla ttisch 
aufgestelltes Fernrohr mit Fadenmikrometer gesorgt worden und die Beob- 
achtungen von 1855 treten vollig den neueren europaisehen zur Seite. 	Es 
sind folglich alle Anstalten getroffen, urn keinen Durchgang des Cometen zu 
verlieren und die Beobachtungen wit der grofsten Genauigkeit zu erhalten. 

Durch ein Schreiben, Greenwich (3. Okt. 1855), benachrichtigte 
mich Hr. Airy schon, dafs der Comet mit Hiilfe der von ihm ebenfalls ge- 
falligst hinbesorgten Ephemeride am Vorgebirge der guten Hoffnung am 
Abend des 12. Juli aufgefuriden sei, und unter dem 15. September 1856 
sandte er mir die wirklichen Beobachtungen. 	Ich glaube nicht anders zu 
konnen als einen vollstandigen Abdruck herzusetzen. 

Resultate der Beobachtungen des Cometen von Pons auf der Koniglichen 
Sternwarte Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Mittl. Zeit Beobachtete Beobachtete Anzahl 
des Vorgebirges geocentrische Distanz des der 

1855. der guten Grade Aufst. Cometen vom Messun- 
Hoffnung. des Cometen. Nordpol. gen. 

Juli 	13 

	

h 	, 	,, 

	

6 	25 	51,68 

	

h 	, 	1,  

	

9 	10 	67,65 0 	, 	. 12 
6 	39 	6,45 80 	2 	48,25 5 

16 6 	32 	38,67 83 	18 	14,19 10 
6 	52 	44,38 9 	32 	39,14 6 

17 6 	19 	23,15 84 	24 	47,74 5 
6 	36 	10,20 9 	39 	48,40 ' 10 
6 	52 	38,85 84 	26 	20,37 5 

18 6 	18 	1,25 85 	32 	58,52 8 
6 	35 	30,50 9 	47 	4,77 S 

19 6 	30 	58,80 9 	54 	23,55 10 
6 	50 	28,75 86 	43 	41,00 10 
7 - 	1 	30,72 9 	54 	32,90 4 

22 6 	16 	42,41 10 	16 	44,11 10 
6 	28 	45,4S 90 	50 	17,29 1 

24 6 	37 	54,86 92 	40 	59,01 10 
6 	52 	23,41 10 	32 	15,59 12 

25 6 	21 	34,38 93 	53 	12,51 10 
6 	37 	56,27 10 	39 	58,91 20 
6 	55 	14,15 • 93 	54 	55,52 10 

27 6 	47 	32,45 .96 	21 	9,19 10 
6 	59 	29,87 10 	55- 	56,49 12 

28 6 	39 	17,76 97 	33 	49,60 10 
6 	56 	53,52 11 	3 	58,06 - 10 

   
  



fiber den Cometen von Pons. 

Mittl. Zeit Beobachtete Beobachtete Anzahl 

1855. des Vorgebirges 
der guten 

geocentrische 
Grade Aufst. 

Distanz 
Cometen 

des 
nom 

der 
Messun- 

Hoffnung. des Cometen. Nordpol. gen. 

h 
Juli 	30 6 44 28,50 11 20 11,68 10 

6 59 0,74 99 59 24,30 8 
7 15 28,30 11 20 22,32 10 

31 6 33 41,44 101 9 16,59 8 
6 48 32,40 11 28 28,54 10 
7 2 43,46 101 10 39,51 6 
7 17 23,88 I 1 28 38,59 10 
7 31 38,37 101 12 4,87 6 
7 44 51,76 11 28 47,83 10 

Aug. 	1 6 53 46,04 11 36 48,92 10 
7 4 9,95 102 20 46,18 6 
7 13 425,31 11 36 55,55 10 
7 26 29,32 102 21 49,52 10 
7 42 12,23 11 37 5,33 10 

6 6 43 25,05 107 46 11,01 5 
7 5 54,85 12 18 48,19 14 

17 6 58 43,45 108 46 14,13 8 
7 20 18,67 12 27 17,43 10 
7 39 39,41 108 47 58,11 6 
7 55 51,32 12 27 30,05 12 

8 6 57 53,44 109 43 16,44 4 
7 17 19,95 12 35 38,90 10 
7 36 6,91 109 44 39,59 6 
7 48 35,85 12 35 49,56 4 

*9 6 57 32,54 110 37 55,63 6 
7 15 11,49 12 43 57,64 10 
7 28 1,53 110 39 5,56 6 
7 46 22,21 12 44 8,01 20 
8 12 45,40 110 40 36.91 10 

10 7 7 57,05 III 30 23,15 8 
7 22 50,10 12 52 16,38 10 
7 36 44,32 III 31 26,43 8 
7 54 11,65 12 52 27,26 10 

• 11 6 51 11,45 112 19 30,92 , 8 
7 11 53,60 13 0 25,12 10 
7 34 0,45 112 20 54,87 8 
7 59 0,35 13 0 41,22 10 

12 7 10 2,84 113 7 14,61 • 7 
7 26 52,60 13 8 38,39 10 
7 43 59,27 113 8 15,92 7 
8 0 56,24 13 8 50,14 12 

16 6 59 57,37 115 49 40,57 8 
7 16 17,69 13 40 10,29 10 

X2 • 
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Mitt!. Zeit Beobachtete Beobachtete Anzahl 
des Vorgebirges geocentrische Distanz des der 

1855. der guten Grade Aufst. Cometen vom Messun- 
Hoffnung. des Cometen. Nordpol. gen. 

h 	, 	„ 0 	r 	*0 

Aug. 16 7 	30 	29,74 115 	50 	25,04 
7 	47 	2,89 13 	40 	20,70 10 
8 	4 	47,99 115 	51 	10,84 8 

Zu diesen Beobachtungen gehoren folgende Bemerkungen und Er-
lauterungen. 

Die vorstehenden Beobachtungen sind angestellt und reducirt von 
Hrn. Mann. 	Vergrofserung 123 an dem 812fi.ifsigen Aequatoreal und dem 
Fadenmikrometer. 
Juli 	13. Der Comet wurde beobachtet in einer Hole von 8-10° als ein 

sehr schwacher nebeliger Fleck, nahe kreisformig und etwa 114  Mi- 
nute im Durchmesser. 

16. Der Comet ward zuerst in einer Hobe von 25° gesehen. 	Er ward 
entdeckt als die Dammerung noch hell genug war, urn die Faden 
sichtbar zu machen. 	Der Vergleichungsstern (11. Gr.) ward erst 
21' spater sichtbar, und blieb nur etwa eine halbe Stunde sichtbar, 
wahrend der Comet deutlich bis zum Untergange hinter dem L0- 
wen-Hi.igel verfolgt werden konnte. 	Nach diesern Tage nahm der 
Comet schnell an Helligkeit ab und die Beobachtungen wurden 
durchweg mit einiger Schwierigkeit angestellt. 

17. Ein Versuch, den Durchmesser des Cometen zu messen, gab 53", 
aber der Cornet ist niedrig und es ist viel Nebel an dem westlichen 
Horizont vorhanden. 

19. Heller Mondschein und Nebel. 	Nach der letzten Reihe fur gerade 
Aufsteigung wurden die Objekte far die fernere Beobachtung zu 
schwach. 

22. Die Beobachtungen dieses Abends sind nicht zuverlassig wegen der 
grdfsen Schwache des Cometen, wegen des Mondscheins und der 
nebeligten Luft. 	Fur nordliche Polardistanz konnte nur eine Mes- 
sung erhalten werden. 

24. 25. 27. Der Mondschein liberwiegt fast das Licht des Cometen. 
Die Beobachtungen sind sehr schwierig. 

   
  



aber den Cometen von Pons. 	 165 

Juli 28. Die heutigen Beobachtungen sind sehr unsicher. 	Der Cornet ist 
so schwach, dais er nur im Felde aufgefunden wird, wenn das 
Auge seitwarts auf ihn gerichtet wird. 

31. BeiAbwesenheit desMondscheins sieht man den Cometen besser, er 
hat aber an Helligkeit seit dem 16. Juli sehr abgenommen, ob-
gleich er in grofserer Mlle und heitererm Himmel beobachtet wird. 

Aug. 	1. Der Comet geht quer iiber dem Vergleichungsstern um 6" 40'M. Z. 

• 
hinweg. 	Der Stern ist von der 1015  Grofse, er erleidet dabei 
aber keine merkliche Abnahme des Lichtes, im Gegentheil ver-
deckt das Licht des Sternes fast das des Cometen. 

7. Der Durchmesser des Cometen betragt fast 212  Minuten. 	Aber 
der Versuch ihn mit dem Mikrometer zu messen bietet grofse Un-
sicherheiten dar. 

8. Die Beobachtungen werden durch Wolken unterbrochen. 	Nur 
schwache Blicke des Cometen sind moglich. 

9. Dieser Abend war, in Hinsicht auf den Zustand der Atrnosphare, 
ein giinstiger, der gunstigste seit dem Anfange der Beobachtungen 
des Cometen. 	Versuche seinen Durchmesser zu messen gaben ihn 
zu 2-1/4  Minuten. 

11. Die Beobachtung ist schwierig wegen der Nahe des Sterns, der 
7. Grofse war. 	Es war nothwendig den Cometen an den Rand 
des Feldes zu stellen, urn den Stern auszuschliefsen. 	Wenn beide 
Korper sich naherten, so war die Beobachtung nicht moglich. 

12. Der Durchmesser des Cometen erschien von 11/4  Minute. 
16. Der Durchmesser des Cometen erschien von 11 Minute. 

Nach dem 16. August ward der Comet nicht mehr gesehen. 
Zu diesen Mittheilungen fugte Hr. Al ry noch in seinem Briefe hinzu: 

Die Beobachtungen sind sehr detaillirt eingesandt. 	Der Comet wurde auf 
gewohnliche Weise durch Beobachtungen am Aequatoreal mit Sternen ver-
glichen und die Orter alley Sterne sind sehr gut bestimmt worden durch 
Meridianbeobachtungen mit dem neuen Durchgangskreis. 	Ich theile Ihnen 
die Resultate in der Form mit, in welcher Sie sie wahrscheinlich gebrauchen 
werden. 	Sie sind sammtlich von R e frakt1 on und Parallaxe schon 
befreit. 
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Bei der Vergleichung dieser, wie sich sogleich zeigen wird, vortreff- 
lichen Beobachtungen zeigte sich eine ungewohnlich starke Differenz mit der 
vorausberechneten Ephemeride. 	Bei vier Beobachtungstagen war am 

Juli 	16. Diff. in AR - 	8' 11" in Decl. + 7' 59" 
25. 	„ 	0 	„ 	- 	9 19 	•„ 	„ 	--1- 8 56 

Aug. 	1. 	„ 	„ „ - 11 	0 	„ 	„ 	÷ 9 19 
12 	„ 	„ 	„ .-- 12 10 	„ 	„ 	-4- 7 12 

Alles in Bogensecunden zu verstehen. 
Obgleich die Storungen seit 1852 nur beilaufig herechnet waren, so 

liefs sich doch mit Gewifsheit ervtarten, dafs diese Unterschiede nur von 
einer fehlerhaften Durchgangszeit durch das Perihel, oder der Epoche der 
mittleren Anomalie herriihren wiirden. Um indessen vollkom men davon mich 
zu iiberzeugen, berechnete ich fiir sechs verschiedene Tage die Bedingungs- 
gleichungen, welche zwischen den einzelnen Elementen and dem geocentri- 
schen Orte stattfanden. 	Mit denselben Elementen, welche der Ephemeride 
in der siebenten Abhandlung zum Grunde liegen, fand ich nach einer Rech- 
nung mit sieben Decimalen (die Ephemeride war nur mit sechs berechnet) 
folgende Ausdriicke : 

1855. 

oh Juli 	13 Juli 	19 Juli 25 Juli 31 Aug. 8 Aug. 16 

a 
0 „ 

137 9 18,1 
0 	,.” 157 59 40,6 0 	• 	,, 

15920 11,0 
0 	. 	9. 

17123 35,8 
0 	. 	.. 

188 6 49,2 
0 	. 	,, 204 17 43,2 

see a dM -I- 	2,9355 -f- 	2,9814 4- 	3,3500 -1-- 	3,8138 --F- 	4,1991 4- 	4,1073 
sec a,  cti.t. - 19,085 - 18,864 - 11,015 4- 	4,014 4. 31,355 4- 56,303 
sec a d4 - 0,4583 - 0,3785 - 	0,1124 -F- 	0,3573 	4- 	1,1342 4- 	1,7787 
sec a do - 	0,0002 - 	0,05991 - 0,06220 4- 	0,01405 4- 0,22227 4- 	0,46681 
see 6' dO 1- 	0,01980 -I- 	0,00674 - 	0,01538 - '0,04241 - 	0,07350 - 	0,08852 
sec 6' di - 	4,21831 - 	0,35911 - 	0,49250 - 0,58797 - 0,61331 - 	0,52877 

S' -1-10020'5i,'6 4- 3°43'  4:6 - 3026'1,6 -10  °41'5373 -19  019 41',P9 - 25°33447 
dM -:- 	2,7675,  - 	3,0503 - 	3,3418 - 3,4556 - 	3,,1131 - 2,3450 
4 - 	3,063 - 7,552 - 15,309 - 25,820 - 37,284 - 38,919 
d45 - 0,1223 - 	0,2787 - 	0,5351' - 	0,8495 - 	1,1570 - 	1,1619 
d - 	0,09290 - 0,09525 - 0,12625 - 	0,19208 --. 	0,29159 - 0,33325 	• do 4- 	0,03707 4- 0,01036 - 0,02055 - 	0,05355 - 0,09444 - 	0,12881 
di - 0,38227 - 	0,54801 - 	0,69030 - 	0,80524 - 0,90979 - 	0,95301 
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Die Kier berechneten Orter gelten fiir das mittlere Aequinoctium von 
Juli 1. 	Um sie auf das wahre Aequinoctium des jedesmaligen Tages zu 
bringen, mufs 

Aa 

man ihnen 

- 7,7 - 6,6 

noch hinzufiigen 

- 5°,6 - 5,7 I 	- 5,5 - 3,4 
AS -1-- 	6,7 -I- 5,6 --F- 	4,5 --F 2,8 -F- 	0,4 - 2,1 

Vergleicht man nun die berechneten Orter mit den Beobachtungen 
an denselben Tagen, so erhalt man folgende Differenzen : 

Aa 	AS 
I. 	 II 

Juli 13 	- 507,9 	-1- 454,2 
19 	- 507,4 	-i- 512,1 
25 	- 564,5 	-1- 541,2 
31 	- 646.8 	-i- .562,0 

• Aug. 	8 	- 728,9 	-.-- 489,0 
16 	- 725,9 	--1- 355,4 

Der Gang dieser Fehler entspricht so vollkommen dem Gange der 
stattfinden mflfste, wenn ganz allein die mittlere Anomalie gandert wfirde, 
ohne dafs die ubrigen Elemente eine 	Anderung 	erfiihren , 	dafs 	dar- 
iiber kein Zweifel stattfinden kann. 	•Wenn man statt der eben erhaltenen 
Aa, lieber den cos a Aa ansetzt, urn den Faktor sec cS aus den Bedingungs- 
gleichungen zu entfernen und 7,yenn man sich erlaubt die Werthe der Bedin- 
gungsgleichungen, die eigentlich fiir 0" gelten, unmittelbar mit den aus den 
Beobachtungen desselben Tages, obgleich diese etwa 6 Stunden spater an 
denselben Tagen angestellt sind, zu verbinden, so erhalt man aus jeder ein- 
zelnen Gleichung, sowohl in gerader Aufsteigung als in Abweichung, so 
nahe dieselbe Correktion von AM der Grofse und dem Zeichen nach, dafs 
die Beobachtungen allein dadurch fast vollkmommen dargestellt werden. 	Es 
finden namfich dann die Gleichungen statt 

in AR. - 499,6 -4- 2,935 AM == 0 	oder 	AM = -I- 170,2 
- 506,3 -F- 2,981 AM-  = 	a 	„ 	,, 	= -I- 169,8 
- 503,5 -4- 3,350 AM == 0 	„ 	„ 	== -I- 169,0 
- 635,6 -I- 3,814 AM --= 0 	„ 	„ 	.=_- -F- 166,6 
- 687,8 -f- 4,199 AM =-- 0 	„ 	„ 	= -1- 163,8 
- 654,8 --1-- 4,10ri AM -..-_ 0 	„ 	,, 	..-••-• 	-1- 159,4 

   
  



168 
	

ENCKE 

PO 

in Decl. -1- 454,2 — 2,768 Am -- •=•-••• 0 oder AM = + 161,1 
-I- 512,1 — 3,050 AM — 0 	 =-. .4-- 167,9 

	

1, 	 1, 

-f- 541,2 — 3,342 AM = 0 	 = ÷ 162,3 ,.  
-I- 562,0 — 3,456 AM = 0 	99 	 „ = -1- 162,6 
-I- 489,0 — 3,113 AM = 0 	99 	 ,, = -I- 157,1 

„ = -4- 151,6 + 355,4 --2,345 AM = 0 19 

Es ware ein Leichtes gewesen, wenn etwas darauf angekommen ware, 
nach der Methode der kleinsten Quadrate den Werth von AM zu bestim- 
men, der diesen Gleichungen am besten geniigte. 	Allein absichtlich habe 
ich nur einen Mittelwerth -i- 163;44 angenommen, urn gleich zu erkennen 
zu geben, dafs das neue Elementensystem fur 1855 blofs ein willkiihrliches 
den Beobachtungen moglichst sich anschliefsendes kein eigentlich berechne- 
tes sein solle. 	Zur Darstellung der Beobachtungen wird also statt des in 
der siebenten Abhandlung zum Grunde gelegten folgendes System am besten 
vorlaufig dienen. 

Elemente 1855 (b). 
Epoche 1855 Juni 23. Oh M. Berl. Zeit,. 

M = 357°  35' 1','7 
IA 	= 10707567 
cfr 	= 	57°  58' 18;4 
7z- 	= 157°  53' 12:/3 

11855 ,'5 } Al Aeq. 	Juni 22. 6-) = 334°  26' 23, 
i 	= 	13° 	8' 	9;'2 

• 0 
Anstatt hiemit eine neue vollstandige Ephemeride zu geben, habe 

ich es vorgezogen, die Unterschiede einer solchen von der bereits in der 
siebenten Abhandlung gegebenen anzusetzen. 	Es sind dieses folgende : Al- 
gebraisch miissen zu der friiheren Ephemeriden hinzugelegt werden die Cor-
rektions -Werthe : 

oh AR. Deel. 

1855. 	Juli 11 ÷ 8 17,3 — 7, 12,5 
12 8 	7,3 7 19,4 
13 7,  59,6 7 26,5 
14 7 54,3 7 33,7 
15 7 61,2 7 41,1 
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Oh AK. Decl. 
, 

1855. Juli 16 + 	7 50,4 - 7 48,6 
17 7 51,7 7 56,4 
18 7 55,3 8 	4,7 
19 8 	0,8 8 13,2 
20\  8 	7,9 8 21,9 
21 + 	8 16,5 - 8 30,5 
22 8 26,3 8 39,0 
23 8 37,3 8 47,2 
24 8 49,3 8 54,7 
25 9 	2.2 9 	1,5 
26 -4- 	9 	16,0 - 9 	7,9 
27 9 30,4 9 13,4 
28 .9 45,1 9 17,9 
29 9 59,9 9 21,1 
30 In 14,4 9 22,6 
31 -1-• 	10 28,6 - 9 22,7 

Aug. 	1 10 42,5 9 21,3 
2 JO 56,1 9 18,4 
3 11 	9,3 9 13,8 
4 11 	21,9 9 	7,7 
5 -I- 1l 33,6 - 9 	0,1 
6 11 43,9 8 50,8 
7 11 	51,9 8 39,5 
8 11 	58,5 8 26,7 
9 12 	4,1 8 12,9 

10 -1-- 12 	9,0 	- 7 58,4 
11 12 13,5 7,44,1 
12 12 	17,4 7 29,4 
13 12 20,6 7 14,0 
14 12 23,7 6' 57,7 
15 	-i- 	12 27,1 - 6 49,4 
16 	12 30,8 6 22,2 
17 	12 34,8 6 	3,4 
18 	12 39,3 5 43,8 
19 	12 41,0 5 23.4 

Man erhalt dann die Werthe, die, wenn man die Differenz der Me- 
ridiane and die Aberrationszeit beriicksichtigt, unnaittelbar mit den Beob- 
achtungen verglichen werden konnen. Hieraus geht folgende Vergleichungs-
tafel bervor : 

Math. KI. 1859. 
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Vergleichung der Beobachtungen von 1855 mit den 
Elementen 1855 (b). 

mita. Zeit. Reaming. Beobachtung. 
1855 Vorg. d. g. H. Act AS 

h 	, 
Juli 13 6 26 - 22,1 

6 39 - 	0,9 
16 6 33 -I- 	$,4 

6 53 - 20,8 
17 6 19 -I- 	3,4 

6 36 - 23,1 
6 53 -I- 	2,2 

18 6 18 -1- 	1,9 
6 36 - 17,9 

19 6 31 - 18,7 
6 50 -I- 	11,1 
7 	2 - 18,0 

22 6 17 -- 	17,5 
6 29 - 10,2 

24 6 38 - 	2,2 
6 52 - 10,7 

25 6 22 - 	6,6 
6 38 - 13,2 
6 55 - 	6,3 

27 648 - 	3,5 
• 7 	0 - 	8,8 

28 6 39 - 	1,1 
6 57 - 	5,2 

30 6 44 -I- 	0,2, 
6 59 - 	la6 
7 15 - 	0,2 

31 6 34 - 	2,2 
6 49 - 	8,9 
7 	3 - 	4,8 
7 17 - 10,2 
7 32 - 	4,5 
7 45 - 	6,8 

Aug. 1 6 54 - 16,4 
7 	4 - 	2,8 
7 13 - 13,7 
7 26 -- 	2,9 

• 742 - 10,7 
6 643 - 16,3 

7 	6 + 	8,8 
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1855 

Aug. 	7 

Mittl. Zeit. 
Vorg. d. g. H. 

II 	. 
6 59 
7 20 
7 40 
7 56 

Rechnung. 
Aa. 

„ 
-I- 	1,2 

- 	2,0 

Beobachtung. 
A& 

- 12,9 

- 	8,0 

8 6 58 
7 17 
7 36 
7 49 

- 	5,0 

- 	1,7 

- 11,5 

- 16,9 

9 6 58 
7 15 
7 28 
7 46 
8 12 

-I- 	8,6 

-1-, 	4,8 

- 10,5 

- 	8,4 

- 17,1 
10 7 	8 

7 23 
7 37 
7 54 

-I- 	6,4 
iti• 

-F- 	5,2 

- 15,1 

- 12,9 
• 

• 11 6 51 
7 12 
7 34 
7 59 

4- 10,4 

-I- 	9,9 

1  1-. 	10,8 

- 12,9 

12 7 10 
7 27 
7 44 
8 	1 

1- 	11,8 

+ 	7,9 

- 	8,2 

- 11,5 

16 7 	0 
7 16 
7 30 
7 47 
8 	5 

-4.- 29,5 

4- 21,1 

- 15,2 

- 16,5 

- 21,8 

Aus dieser Vergleichung geht die Vorziiglichkeit der Cap - Beob- 
achtungen auf das Entschiedenste hervor. 	Keine einzige Beobachtung ist 
auszuschliefsen, wenngleich nach den hinzugefiigten Bemerkungen einzelne 
and namentlich die letzteren des August, evegen der Lichtschwache des Co- 
meten unsicherer sein mogen. 	Man kann hiernach mit grofser Sicherheit 
3 Normalorter bilden, wozu ich die Mittel aus den 5 Tagen Juli 13-19., 
Juli 27 - Aug. 1, Aug. 9-16 gewahlt habe. 	Sie geben die Fehler der 
letzten Vergleichung 

Y2 
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Juli 	17 	Act = - 20,5 	Aa =--- 1- 	4,7 
30 	== 	- 	7,2 	:---- - 	2,6 

Aug. 12 	= 4- 11,6 	= - 13,1 

Legt man sie zu den.Ortern der Ephemeride, nachdem diese verbessert ist, 
mit umgekehrtem Zeichen hiniu, so erhalt man 

Juli 17. 	Juli 30. 	Aug. 12. 
o , 	0 	I 	., 

Ephemeride 	 144 21 	0,9 	169 20 21,3 	196 22 	0,9 
Verbesserung der Ephemeride 	-1- 	7 51,7 	-1- 10 14,4 	1- 12 17,4 
Corr. 	 --1-. 	20,5 	4- 	7,2 	- 	11,6 

	

144 29 13,1 	169 30 42,9 	196 34 	6,7 

0  Ephemeride 	 1- 	559'  43: 	0 	0  

	

8 	- 9 34 30,6 	- 2246 58,2 
Verbesserung der Ephemeride 	- 	7 56,4 	- 	9 22,6 	- 	7 29,4 
Corr. 	 - 	4,7 	± 	2,6 	-1- 	13,1 

4-1-• 	5 51 42,7 	- 9 39 50,6 	- 22 54 14,5 
0 

so dafs die Normalorter ilk. 1855 werden 

NormAorter fur 1855 (Mittl. Aeq. Juli 1). 

	

Oh M. Bed. Zeit. 	AR. e 	Beel. (1 
o , 	,. 	o 

1855 	Juli 	17 	144 29 13,1 	-1- 	5 51 42,7 

	

30 	169 30 42,9 	- 	9 39 50,6 
Aug. 12 	196 34 	6,7 	- 22 54 14,5 

Diese Bestimmungen aus den Cap -Beobachtungen sind bei weitem 
sicherer als alle bisherigen von der siidlichen Halbkugel und reihen sich voll-
kommen denen der europaischen Sternwarten an. 

II. 	Erscheinung von 1858. 

Bei der Annaherung an die Zeit der Wiederkehr des Cometen, legte 
ich das oben mit Elemente 1855(b) bezeichnete System von Elementen zum 
Grunde und liefs durch Hrn. Pow alky, der die Berechnung gefalligst 
iibernahm, die Jupiterstorungen von 50 zu 50 Tagen von*  1855 Juni 23 bis 
1859 Jan. 13.berechnen. 	Die Storungen der iibrigen Planeten, und selbst 
die genauere Berechnung der Jupiterstorungen ward vorlaufig vernachlassigt. 

Bis zum Jahre 1848 Novbr. 26 war es mir moglich gewesen, durch 
die Beihiilfe der Herren Dr. Bremiker, Prof. d'Arrest und Oberlehrer 

Sp orer, die Vollstandigkeit der Storungen, bis zu der Grenze, die ich als 
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hinreichend genau erkannt zu haben glaubte, fortsetzen zu konnen und den 
Lauf des Cometen in den Jahren 1819-1848 mit consequenter Strenge 
durch ein fest angenommenes Elementensystem zu vereinigen. 	Die Lucke, 
die ich seitdem eintreten zu lassen genothigt war, macht sich jetzt immer 
mehr und mehr fiihlbar. 	Ohne eine Nachholung der sammtlichen Storun- 
gen seit 1848 wird man mit Sicherheit aus den friiheren Beobachtungen 
nicht auf die kiinftigen schliefsen tikonnen. 	Es ist Sache der Theorie eine 
Form aufzufinden, durch welche dieses Ziel erreicht werden kann, denn auf 
dem bisherigen Wege, durch mechanische Quadratur die einzelnen Incre-
mente zu einander hinzuzuffigen, lafst sich wohl fur einen einzelnen Him-
melskorper die Untersuchung durchfiihren, nicht aber bei der jetzt iiber-
wiegenden Neigung Burch unablassiges Beobachten die Masse der Thatsachen 
zu vermehren, ohne mit ihrer Bearbeitung weiter sich zu beschaftigen, eine 
vollstandige ubersicht fiber den Lauf der Korper, die unserem Sonnen- 
systeme angehoren, erlangen. 	Wenngleich ich noch nicht die Hoffnung 
aufgebe, die entstandene Lucke ausffillen zu konnen, so wird doch mein 
nachstes Bestreben darauf gerichtet sein, durch eine hinlanglich genaue An-
gabe des 'Ortes, an welchem der Comet sich bei der nachsten Wiederkeht 
befinden mufs, die Auffindung zu sichern, und da die Erscheinung von 
1855 wiederum gezeigt hat, 	dafs das System der iibrigen Elemente schon 
sehr nahe sicher gestellt ist, so hoffe ich ffir die Zeit des Durchgangs durch 
das Perihel die nothige Genauigkeit, welche die Wiederauffindung erfordert, 
durch allmaliges Fortschreiten von einer Wiederkehr bis zur nachstfolgenden 
zu erreichen. 

Fur die in Europa sichtbaren Erscheinungen werde ich auf der hie- 
sigen Sternwarte Sorge tragen, dafs der Comet aufgefunden werde. 	Aber 
eben weil dadurch die Sicherheit erlangt ist, dafs keine solche Wie&erkehr 
unbemerkt vorfibergehen wird, zur Ersparung der fiberflfissigen Rechnun-
gen, nicht immer wenigstens die Ephemeriden vorher veroffentlichen, ehe 
ich mich fiberzeugi habe, dafs eine solche auch zur Vergleichung ausrethen 
wird. 	Fur die Beobachtung .auf der siidlichen Halbkugel werde ich eine 
Ephemeride rechtzeitig hinfiber gelangen lassen.  

Die Storungswerthe von Hrn. Po walky von 1855 Juni 23 bis 1858 
Okt. 17,5 Mittl. Berlin. Zeit, waren nach der genaherten Rechnung fur den 
Einflufs des Jupiter folgende: 
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1855 Juni 23 — 1858 Okt. 17,5 

INi 	= — 355;4 
An . - 	36,4 
Acp 	== — 	8 58,0 
Az 	= 4- 1 31,0 
Au 	= — 	2,62632 
AM = — 27 56,0 
AL 	= — 26 25,0 

A 
Zu ,diesen rein planetarischen und auf das feste Aquinoctium von 

1855 Juni 23 bezogenen Storungen kamen noch hinzu wegen der Precession 
und Anderung der Ekliptik, so wie wegen des Widerstandes bei 

L 	 • ii 	.... -I- 	1,5 
Af) 	-I- 2 46,8 
04 	— 	3,6 
Aar 	4- 2 46,8 

• Att 	-I- 	0,10065 
AM 	-1- 1 	0,5 
AL 	-4- 3 47,3 

find fur 2412,5 x pc, bis zu Okt. 17,5, welches zu den beiden letzten'Wer-
then noch hinzugelegt werden mufs 

0 	. 
AM = AL = 2 35 48,

.,  
0 

igt 
so dafs das neue Elementensystem gird 

1858 Okt. 17,5 Berlin. Zeit. 	Mittl. Aq. desselben Tages. 
0 	, 

M = 359 43 54,0 
p. 	= 1074,05000 
4, 	= 	57 49 16,8 
7r 	= 157 57 311,0 
p = 334 28 34,0 
i 	= 	13 	4 15,0 
lga = 0,3459881 

wobei ich um die Grenze der bier etwa zu vrwarteoden Genauigkeit nicht 
zu sar zu iiberschreiten, auf runde Secunden in den meisten Elementen 
mich beschrankt habe. 

Mit diesen Elementen berechnete Hr. P o w-alky die folgende Ephe-
raeride, die ich vollstandig hersetzen will, weil sie auch bei anderen Er- 
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scheinungen, bei welchen. der Durchgang durch das Perihel nahe auf den- 
ben Monatstag Milt, wenigstens leiten kann. Sie giebt den scheinbaren Ort be- 
zogen auf das scheinbare Aquinoctium unmittelbar, da die Berechnung der 
fiir den Aquator geltenden Constanten, fiir verschiedene Epochen, bei denen 
jeder das scheinbare Aquinoctium zum Grunde liegt, dabei ausgefiihrt 1st. 

Ephemeride fiir 1858. 
12h 

M. B. Zt. AR. app. Decl. app. Ig Lla 6 Ig r a 0 

Aug. 1 350 25,81 -1- 29 52 52,8 0,199844 0,182964 
2 53 53,64 30 	8 11,7 0,194226 0,179169 
3 57 26,175 23 .30,2 0,188560 0,175319 
4 4 	1 	3,53 38 47,3 0,182848 0,171411 
5 4 45,97 54 	2,2 0,177090 0,167445 
6 8 33,70 81 	9 14,0 0,171288 0,168420 
7 12 26,92 *24 21,6 0,165443 0,159333 
8 16 25,86 39 23,8 0,159557 0,155183 
9 20 30,75 54 19,3 0,153632 0,150968 

10 24 41,84 32 	9 	6,5 0,147669 0,146686 

11 4 28 59,35 -I- 32 23 44,0 0,141671 0,142336• 
12 33 23,54 38 	9,9 0,135641 0,137915 
13 37 64,65 52 22,3 0, i 29582 0,133422 
14 42 32,96 33 	6 19,0 0,123498 0,128854 
15 47 18,76 19 57,8 0,117390 0,124209 
16 52 /*,33 33 16,2 0,111263 0,119484 
17 57 13,94 46 11,4 0,105122 0,114677 
18 5 	2 23,87 68 . 40,2 0,098972 0,109787 
19 7 42,39 34 10 39,4 0,092816 0,104809 
20 13 	9,76 '22 	5,3 0,086662 0,099742 

21 5 18 46,23 -I- 34 32 54,1 0,080515 0,094583 
22 24 32,06 43 	1,5 0,074382 0,089328 
23 30 27,51 52 23,0 0,068270 0,083975 
24 36 32,79 35 	0 53,8 0,062187 0,078520 
25 42 48,09 8 28,8 0,056141 0,072960 
26 49 13,58 15 	2,3 0,050141 0,067290 
27 55 49,42 20 28,4 0,044197 0,061508 
28 6 	2 35,70 24 41,1 0,038321 0,055609 
29 9 32,45 2? 31,0 0,032522 0,049589 
30 16 39,68 29 	0,1 0,026813 0,043445 

31 6 23 57,32 -} 35 28 52,3 0,021207 0,037170 
Sept. 1 31 25,23 27 	3,4 0,0157146 0,030761 

2 39 	3,26 23 26,7 0,010360 0,024212 
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12h 
M. B. Zt. 	AB. app. Decl. app. 1g. A a 6 lg. ra 0 

h 
Sept. 3 646 51,13 -f-- 35 17 54,0 0,005149 0,017518 

4 54 48,47 10 18,0 0,000102 0,010673 
5 7 	2 54,89 0 31,3 9,995236 0,003672 
6 11 	9,93 34 48 27,0 9,990565 9,996508 
7 19 32,95 33 58,1 9,986109 9,989175 
8 28 	3,27 16 58,2 9,981886 9,981666 
9 36 40,17 33, 57 21,2 9977917 9,973974 

ft 
10 7 45 22,88 A-- 33 35 	1,9 9,974222 9,966091 . 
II 54 10,52 9 55,9 9,970816 9,958011 
12 8 	3 	2,15 32 41 59,7 9,967715 9,949723 
13 11 56,84 11 	10,5 9,961941 9,941219 
14 20 53,61 31 37 26,8 9,962518 9,932490 
15 29 51,56 0 47,6 9,94151 9,923527 
16 38 49,61 30 21 	14,9 9,958767 9,914319 

' 	17 47 46,83 29 38 50,2 9,957470 9,904857 
It 56 42,28 28 53 36,* 9,956593 9,895139 
19 9 	5 35,10 28 	5 31,7 9,956128 9,885124 

20 9 14 24,51 ± 27 14 58,5 9,956092 9,874830 
21 23 	9,75 26 21' 47,4 9,956492 	' 9,864236 
22 31 	50,11 25 26 10,8  9,957335 9,853328 
23 40 25,09 24 28 16,7 9,958625 9,842098 
24 48 54,22 23 28 13,8 9,960361 9,830534 
25 57 	17,12 22 26 11,2 9,962544 9,818625 
26 10 	5 33,49 21 22 18,0' 9,965170 9,806358 
27 13 43,20 20 16 43,5 9,968'232 9,793726 
28 21 46,22 19 	9 37,1 9,971726 9,780722 
29 29 42,59 18 	1 	7,7 9,975632 9,767,342 
• 
40. 10 37 32,45 ± 16 51 24,2 9,979946 9,753587 

Okt. 	1 45 16,08 15 40 34,0 9,984650 9,7394.62 
2 52 53,84 14 28 44,4 9,989729 9,724983 
3 11 	0 26,44 13 16 	2,4 9,995163 9,710163 
4 7 53,49 12 	2 34,7 0,000929 9,695035 
5 15 16,53 10 48 26,1 0,007005 9,679660 
6 22 36,06 9 33 40,5 0,013364 9,664122 
•7 29 54,78 8 18 22,8 0,019977 9,648511 
8 37 	7,53 ' 	7 	2 36,5 0,026814 9,632906 
9 44 21,14 5 46 25,1 0,033838 9,617522 

10 II 	51 34,47 -f- 	4 29 	2,0 0,041008 9,602608 
11 58 48,36 3 12 59,8 0,048278 9,588242 

Sobald die Abwe4enheit des. Mondscheins es erlaubte, •suchte Hr. 
Dr. Forster den Cotneten auf and es gelang ihm.  gleich am ersten Abend 

   
  



fiber den Cometen von Pons. 	 177 

Aug. 7. eine sehr schwache nebelige Stelle aufzufinden, an dem Orte, wo 
der Comet erwartet ward, 	die auch bei der Fortsetzung der Beobachtung 
durch ihre Ortsveranderung bestatigte, dafs es wirklich der Comet sei. 	Es 
war an diesem Abende eine 140 malige Vergrofserung angewandt. 	Spater 
wurde die 90malige Vergrofserung benutzt. 

Die Beobachtungen wurden immer so angestellt, dafs das rechtwink- 
lichte Fadennetz nach der taglichen Bewegung berichtigt ward, und an ihm 
der Unterschied des Cometen in gerader Aufsteigung und Abweichung von 
einem benachbarten Sterne durch Durchgange an drei Stundenfaden und 
einem beweglichen Faden, der den Abstand im Sinne der Deklination angab, 
gemessen ward, wobei immer ein so heller Stern gewahlt ward, dafs die Be- 
stimmung des Sternes an 	dem hiesigen Meridiankreise keine Schwierig- 
keit hatte. 

Es wurde von Hrn. Dr. Forster kein Tag versaumt, an welchem 
der Comet beobachtet werden konnte. 	Einige Male am 7. Aug., 9. Septbr. 
und 10. Septbr. beobachtete Hr. Dr. Bruhns mit ihm gemeinschaftlich. 
Die letzten 4 Tage Okt. 1, 4, 6, 7. beobachtete der letztere allein, da Hr. 
Dr. Forster verreisen mufste. 

Auf diese Weise wurde eine sehr vollstandige Reihe von Beobachtun- 
gen wahrend zweier Monate Aug. 7. bis Okt. 7. erhalten. 

Zuerst folgen hier die gemessenen AR. und Deklinationsdifferenzen. 
Neben denselben steht der Betrag der Parallaxe in beiden Coordinates .so 
genommen, dafs er algebraisch zugelegt zu den gemessenen Differebzen den 
Ort angiebt, der unmittelbar mit der 

Parallaxe 

Ephemeride verglichen 

Parallaxe 

werden kann. 

1858. M. B. Zeit. Act ( .----St,,) in c, ---St.) AS ( c .  in a  Stern. 

b 
Aug. 	7 13 24 39 -I- 1 51,80 - 0,28 -I-- 5 43,3 -4- 3,8 a 

9 14 12 	7 - 2 	7,70 - 0,28 - 3 45,7 -4- 	3,5 b 
10 13 28 	8 + 3 22,82 - 0,29 -I- 	1 	11,0 -I- 3,9 C 
11 14 19 59 - 0 13,59 - 0,28 -I- 2 	6,5 -I- 3,6 d 

10 	13 13 51 30 -I- 3 57,64 - 0,20 - 5 22,0 + 3,8 e 
17 13 57 50 -I- 0 46,55 - 0,32 -I- 3 35,7 -4- 4,0 f 
18 13 36 40 - 0 41,10 - 0,33 -I- 4 	7,1 -I- 4,2 g 
19 13 56 	8 -I- 1 	9,09 - 0,33 + 2 26,4 -1- 4,2 h 

Sept. 2 14 31 	4 -I- 0 59,85 - 0,41 - 2 20,7 -I- 4,8 i 
8 14 22 21 -I- 0 54,33 - 0,44 -1- 0 24,6 -4- 5,8 k 
9 13 47 28 - 0 57,60 - 0,44 -I- 1 12,4 -1- 6,5 1 

Math. KL 1859. 	 Z 
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Pallaxe  Par 
1858. M. B. Zeit, Aa. V-St.) .

ra
i
a
n
lIre as (f-St.)  Stern. 

Sept. 10 13 58 12 46 0 28,10 - 0,44 -4- 2 	11,5 4- 6,4 m 
11 15 28 19 - 1 29,12 - 0,43 --- 0 	6,8 -I- 5,3 n 
13 13 28 11 - 1 29,11 - 0,44 4- 6 33,9 -1-. 6,6 o 
14 14 41 57 - 4 33,19 - 0,45 - 2 	6,2 A- 6,4 p 
17 15 36 38 - 0 12,84 - 0,44 - 1 	9,8 4, 6,1 q 
20 15 16 31 - 0 54,72 - 0,43 - 9 10,1 4- 6,6 r 
22 15 30 26 A- 3 18,16 - 0,43 - 0 	7,4 4- 6,7 s 

Okt. 	1 16 43 42 ..+- 1 21,00 -,-- 	0,37 - 2 26,7 -4- 6,5 u 
4 17 16 50 -I- 1 27,61 - 0,35 -I-, 	4 	11,1 -I- 6,4 v 
6 16 55 	6 -I- 2 54,74 - 0;34 - 0 41,4 4- 6,3 W 
7 17 16 31 - 0 	4,78 -- 0,33 - 8 14,7 -+ 6,2 x 

Die mittleren Orter der 22 Vergleichsterne vvurden 80 von Hrn. Dr. 
Bruhns am hiesigen Meridiankreise gefunden, gilltig fur das mittlere Aqui- 
tioctium von 1858: 

Mittl. AR, Mittl. Decl. 
1858,0 1858,0 

o 
a 4 10 47,57 -I- 31 18 57,9 
h 22 58,51 31 59 	0,6 
c 21 32,09 32 	8 38,1 
d 29 36,12 32 22 37,2 
e 34 16,65 32 58 17,3 
f 56 48,98 33 43 10,8 
g 5 	3 23,30 33 64 46,0 
h 6 55,57 34 	8 43,9 
i 6 38 47,56 35 25 	5,7 
k 7 23 54,29 34 14 41,3 
1 38 11,59 33 54 36,8 
m 45 33,50 33 30 52,9 
n 56 51,27, 33 it 17,7 
0 8 14 	4,50 32 	2 	7,4 
P 17 15,15 0 	31 35 41,3 
q 51 15,00 29 33 40,4 
r 9 16 25,86 27 17 27,5 
s 29 41,75 25 18 23,5 
U 10 45 21,18 15 29 38,1 

' 	 v 11 	7 57,18 11 43 	8,9 
w il 21 	6,13 9 19 49,3 
x 11 31 27,51 8 10 53,3 

Die AR. wurden nach Wolfe rs neuen Beductionstafeln and seinen Ortern 
der Hauptsterne bestimmt. 	Die Declinationen durch Einstellung des Na- 
dirpunktes. 

   
  



ilber den Cometen von Pons. 	 179 

Leitet man hieraus die scheinbaren Orter ab und verbindet sie mit 
den beobachteten Unterschieden zwischen Comet und Stern, bringt man die 
Aberrationszeit an und fiigt den Ort der Ephemeride hinzu, so erhalt man 
folgende Differenzen der Rechnung und der Beobachtung: 

AR. Declinat. Rechnung-Beobacht. 
1858. M. Berl. Zt. Beobachtung. E hem. Beobachtung. E phem. a. S 

h h o 	, 	I,  I 	II 0 II 

Aug. 7 13 14 37 4 12 41,22 12 39,16 -I- 31 24 54,7 25 	8,5 - 2,06 -I- 13,8 
9 14 	0 25 4 20 52,69 20 51,54 31 55 27,6 55 33,8 - 1,15 -I- 6,2 

10 13 16 36 4 24 56,81 24 55,37 32 10 	1,7 9 53,4 - 1,44 - 8,3 
11 14 	8 36 41/39 24,44 29 22,67 32 24 55,9 25 	0,9 - 1,77 A- 5,0 
13 13 40 26 4 38 16,26 38 13,83 33 53 	7,3 53 21,2 - 2,43 -f- 13,9 
17 13 47 22 4 57 37,55 57 36,76 33 46 57,9 47 	8,1 - 0,79 -F- 10,2 
18 13 26 21 5 	2 44,22 2 42,73 33 59 	5,1 59 24,2 - 1,49 -I- 19,1 
19 13 45 58 5 	8 	6,73 8 6,18 34 11 22,0 11 	31,0 - 0,55 -1- 9,0 

Sept. 2 14 22 40 6 39 49,52 39 49,17 35 22 52,5 22 58,9 - 0,35 -I- 6,4 
8 14 14 28 7 28 50,65 28 51,26 34 15 12,0 15 	15,1 -I- 0,61 -I- 3,1 
9 13 39 40 7 37 15,97 37 16,16 33 55 55,1 55 53,7 -f- 0,19 - 1,4 

10 13 50 28 7 46 	3,58 46 3,18 33 33 	9,9 33 12,8 - 0,40 -I- 2,9 
11 15 20 38 7 55 24,12 54 24,35 33 	6 14,9 6 12,5 -I- 0,23 - 2,4 
13 13 50 33 8 12 37,28 12 37,98 32 	8 45,7 8 41,3 -I- 0,70 - 4,4 
14 14 34 25 8 21 50,25 21 51,33 31 33 39,2 33 39,4 -F- 	1,08 -1- 0,2 
17 15 29 11 8 49 	3,93 49 4,72 29 32 32,6 32 26,4 -F. 0,79 - 6,2 
20 15 	9 	5 9 15 32,84 15 33,59 27 	8 19,1 8 	8,2 -I-. 	0,75 - 10,9 
22 15 22 59 9 33 	1,55 33 3,02 25 18 17,0 18 	9,4 -14 	1,47 - 7,6 

Okt. 	1 16 35 45 10 46 43,63 16 44,19 15 27 10,2 26 53,2 -f- 0,56 -, 17,0 
4 17 	2 34 11 	9 26,21 9 26,94 11 47 20,0 47 	6,7 -4- 0,73 - 13,3 
6 16 46 36 11 24 	2,26 24 3,20 9 19 	9,1 18 43,9 -I- 0,94 - 25,2 
7 17 	7 52 11 31 24,12 31 25,89 8 	2 40,7 2 	13,1 -I- 	1,77 - 27,6 

Nimmt man das Mittel aus den 8 Beobachtungen des August, aus den 
6 Beobachtungen des Septbr. 8-14. und den 4 Beobachtungen des Okto- 
bers, so erhalt man im Mittel 

Aug. 	13 - 1,46 	-I- 	8,7 
Sept. 	11 -1- 0,40 	- 	0,3 
Okt. 	5 -I- 1,00 	- 20,8 

woraus die Normal - Orter fiir den scheinbaren Ort erhalten werden : 

1858 	Aug. 	13,5 4
h 
 37 56,11 	-F 32 52 13,6 

Sept. 	11,5 7 54 10,12 	33 	9 56,2 
Okt. 	5,5 11 15 15,53 	10 48 46,9 

Z2 
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oder wenn sie auf das mittlere Aquinoctium von Okt. 18,5 dem Tage des 
Durchgangs reducirt werden. 

Normalorter ffir 1858. 
M. Aeq. Okt. 18,5 

0 	r 	,o 	 0 	o 	or 
1858 	Aug. 	13,5 	69 29 	5,9 	-I- 32 52 	5,9 

Sept. 11,5 	118 32 27,2 	33 	9 48,8 
Okt. 	5,5 	168 48 47,5 	10 48 46,8 

welche wiederum drei sehr gute Bestimmungen geben werden. 
tier die Erscheinung des Cometen selbst vv.ar nur wenig zu bemer- 

ken. 	Bei dem ersten Erscheinen war er so ungemein schwach, dafs eine 
Verschiedenheit der beiden Beobachter, Forster und Bruhns , von-1';30 
in AR. und -I- CO in Deklination nicht 'zu verwundern war. 	Auch- spater 
am 9. und 10. September, wo er bedeutend heller geworden war, fanden 
sich noch die Verschiedenheiten, immer so dafs darunter F—B zu ver-
stehen war, oder der algebraische Uberschufs der Coordinaten nach der 
Beobachtung des Dr. Forster fiber der des Dr. Bruhns: 

II 

	

= — 0,70 , 	-1- 0,7 

	

— 0,54 , 	-I- 4,6 

Eine desfalsige Correktion etwa von 

F—B .--; — 0,85 in AR. 
und 	+ 3,1 in Declin. 

an die Beobachtungen anbringen zu wollen, halte ich fur nicht angemessen. 
Der Comet blieb immer wegen seiner unbestimmten verwaschenen Form, 
ein schwieriges Object fill. die Beobachtung. 	Bei seiner Auffindung wurde 
er etwa wie eM Stern 13ter Grofse gesehen. 	Am 9. September ward er im 
Cometensucher etwa so leicht gesehen, als eM Stern Ste` Grofse, aber ohne 
einen bestimmten Kern. 	Am 1. Okt. glaubte Dr. Bruhns ihn fiber dem 
Fernrohr hinweg wie einen Stern 6ter Grofse mit blofsem Auge fast er- 
kennen zu kfinnen. 	Die Messung von Durchmessern gelang bei der unbe- 
stimmten nebeligten Masse nicht strenge. 	Geschatzt ward er am 2. Septbr. 
zu 1',2, am 9. Septbr. zu 2', am 1. Oktbr. gelang eine Messung zu 0;5 noch 
am besten. 	Auch schien an dem letzten Tage ein der Sonne zugekehrter 
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Schweif vorhanden zu sein. 	Nach meinen eigenen Wahrnehmungen kann 
ich auf alle diese Angaben kein grofses Gewicht legen. 	Nur mit Miihe 
konnte• ich ihn bei der Auffindung erkennen, nachdem sein Ort mir genau 
bezeichnet war. 	Aufgefunden hate ich ihn nicht, und gegen Ende Sep- 
tember und Anfang Oktober fiel seine Beobachtung in die schon helleren 
Morgenstunden. 	Endlich glaube ich auch anfiihren zu mfissen, dafs die 
gleichzeitige Anwesenheit von 4 Cometen, des Donatischen, des Pons'schen, 
des Faye'schen und des von Tuttle entdeckten, fiir solche aufsere Wahrneh- 
mungen eine ungiinstige Epoche bildete. 

In jedem Falle gehoren die drei Normalorter von 1855 und 1858 zu 
den am besten bestimmten. 	Dafs auch andere Astronomen den Ort des 
Cometen nahe eben so angegeben haben, wie er hier gesehen ist, mogen 
wenigstens einige andere Beobachtungen zeigen. 	Wahrscheinlich sind his 
jetzt noch nicht alle Beobachtungen auf andern Sternwarten vollstandig pu- 
blicirt. 	Eine spatere Saminlung derselben behalte ich mir noch vor, wenn 
es erforderlich sein solite. 

Aus Washington wurden folgende zwei Beobachtungen mitgetheilt 
(Astr. Nachr. No. 1175 pag. 365 u. 366): 

1858 	Sept. 	9 	13h55 23,1 	Wash. M. G. 7
h 
 39 31,03 	-I- 33 50 12,1 

12 	13 53 39,0 	,, 	,, 	,, 	8 	5 56,51 	-I- 32 32 	2,6 

befreit man sie von Aberration und Parallaxe und bririgt sie auf Berliner 
Zeit, so werden sie 

1858. M. Berl. Zed AR. 	1 Ephem. I 	Declination. Ephem. &a 	1 AE 

o 	P,  1 	II

* 

7
h 
 39 30,47 

0 II 

Sept. 9 1 19h49 23,4 1 I 
	

29,97 1-4- 33°50'17,3 50'  22,7 — 0,50 --1- 5,4 
12 19 47 49,4 8 	5 55,96 55,58 32 32 	8,2 32 18,0 — 0,38 -f- 9,8 

Unterschiede, die wenigstens nicht allzu stark von den hier bemerkten ab 
weichen. 

In Kremsmiinster wurden folgende Beobachtungen gemacht (Astr. 
Nachr. No. 1169 pag. 263 u. 264): 
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L 	• 	ot 	 12 	P 	1, 	 0 	/ 	„ 

1858 	Sept. 10 	12 45 27,5 Kremsm. Zt. 7 45 35,93 	-I- 33 34 	7,8 	Anz. 	7 
12 	15 50 23,1 	o 	„ 	8 	4 23,88 	32 37 22,5 	Of 	8 
13 	15 36 22,6 	„ 	„ 	8 13 13,33 	32 	6 18,2 	„ . 	10 
16 	15 58 	7,7 	„ 	,, 	8 40 15,59 	30 14 41,8 	o 	8  
17 	15 42 31,6 	„ 	„ 	8 49 	5,21 	29 32 12,3 	r, 	8 
19 	15 29 28,5 	„ 	„ 	9 	6 48,59 	27 58 49,4 	„ 	6 
22 	15 42 38,5 	„ 	„ 	9 33 	5,75 	25 17 49,0 	„ 	10 

Diese letzteren, &a sie eine Reihe von Beobachtungen bilden, habe 
ich ebenfalls so reducirt, dafs die Zeiten von Aberration befreit sind und 
auf den Berliner Meridian gebracht und die Coordinaten eben so von der 
Parallaxe, so dafs sie unmittelbar mit der Ephemeride verglichen werden 
konnen. 	Sie stellen sich dann so: 

Beobachtungen in Kremsmiinster. 

1858. M. Berl. Zeit. AR. 	I Ephem. Declination. Ephem. Art Al' 

h h Sept. 10 12 34 45,2 7 45 35,49 35,56 --I- 33 34 14,9 34 27,5 -I- 0,07 1-- 12,6 
12 IS 39 48,2 8 	4 23,41 23,57 32 27 27,2 37 28,7 -I-. 	0,16 4- 	1,5 
13 15 25 50,5 8 12 12,85 13,45 32 	6 23,3 6 32,3 .-I.- 	0,60 -I- 	9,0 
16 15 47 41,9 8 40 15,12 14,61 30 14 47,0 14 44,1 -, 0,51 - 	2,9 
17 15 32 	7,1 8 49 	4,74 5,82 29 32 17,7 32 21,1 1-. 	1,08 -i-.. 	3,4 
19 15 19 	5,2 9 	6 48,11 48,49 27 58 55,4 58 45,0 1- 0,38 - 10,4 
22 15 32 13,7 9 33 	5,28 6,35 25 17 55,2 17 45,5 1-• 	1,07 - 	9,7 

Zwei Beobachtungen von Prof. Challis in Cambridge kommen in 
No. 1192 der Astron. Nadir. pag. 243 u. 244 vor. 	Doch habe ich mich 
bei der ersten genothigt gesehen die gerade Aufsteigung um 10 Zeitminuten 
zu verandern. 	Dafs dieses ein blofser Druckfehler ist, kann bei der Grofse 
der Correktion und den zusammen gehorigen Zeiten und Ortern keinem 
Zweifel unterliegen. 	Die Beobachtungen selbsit sind so angegeben: 

1858. 	Cambridge Z. 	AR. 	Declination. 
h 	, 	.. 	11 	. 	t , 	0 

Aug. 16 	13 2 13,2 	4 42 35,71 	4- 33 34 14,4 
Sept. 	6 	13 6 54,4 	7 11 49,51 	34 47 18,7 

Befreit man sie von Aberration und Parallaxe, bringt sie auf die mitt- 
lere Berliner Zeit und. andert bei der ersten die Zeitminute der AR. aus 42' 
in 52', so werden sie 

   
  



1858. M.  Bed. Zeit. 

Beobachtungen 

Ober den 

AR. 

Cometen 

I Ephem. 

von Pons. 

in Cambridge. 

1 Declination. 1 Ephem. I 	Aa 

183 

Da 

Aug. 16 
Sept. 6 

58 eine Wiener 

Sept. 

welche auf 

1858. 

Endlich 

h 	r 	rr 

13 44 48,4 

	

 13 52 	4,1 

finde 

b 
17 1 13 47 

dieselbe 

M. Bed. Zeit. 

Benbachtung 

h 	• 	rr 
4 52 35,28 
7 11 49,09 

ich noch 

. 	r, 

16,6 Wien. 

Weise reducirt 

AR. 

rp 
33,83 
48,79 

in den Astron. 

h 
Zeit 18 

geben 

Ephem. I 

-I- 33°31 18,9 
34 47 25,2, 

Nachr. 

r 	or 	. 
48 20,04 I -1-. 

it 

Declination. 

34 13,3 
47 24,6 

No. 

c• 	P 	r• 

29 36 9,3 

I Ephem. 1 

- 1,55 
I - 0,301 

1180 pag. 

i 8 Vergl. 

Act, 	1 

• - 5,6 
- 0,6 

57 und 

4.1 

Sept.17 

folge ordnet 
so erhalt man 

Berlinern, 
welche in 
ren und die 
und grofsere 

Wenn 

h 	r 	r. 
113 27 52.9 

man nun 
und ihre 

h 	r 
8 48 19,58 

1858. 

diese 
Abweichungen 

r. 

anderweitigen 

I 	Beobachtungsort. 

19,58 	1-1- 

von 

29°3616,4 

, Act. 

Beobachtungen 
der Ephemeride 

36 9,4 I 

AS 

0,00 

each 

mit 
doch 

durch 
bei einem 

betrachtet 

zusammenstellt, 

worden 

- 7f0 

der Zeit-

• 

den obigen 
nur solche, 

wa-
bessere 

Cometen 

Vergleicht 

Aug. 16 
Sept. 6 

9 
10 
12 
12 
13 
16 
17 
17 
19 
u 

man dieses 
so treten allerdings 
fritheren Zeiten 

Vervollkommnung 
Fernriihre und 

Cambridge 
Cambridge 	. 
Washington 
Kremsmiinster 
Kremsmiinster 
Washington 
Kremsmiinster 
Kremsmiinster 
Wien 
Kremsmiinster 
Kremsmiinster 
Kremsmiinster 

Verzeichnifs 
Unterschiede 

als vollig verschwindend 

Mikrometer zeigt 
der Beobachtungsmethoden 

II 

- 1,55 
- 0,30 
- 0,50 
+ 0,07 
-1-• 	0,16 
- 0,38 
.-1- 0,60 
- 0,51 

0,00 
.-1- 	1,08 
-i- 0,38 
+ 1,07 

hervor, 

sich 

der Abweichungen 

	

- 	5,6 

	

- 	0,6 

	

-1- 	5,4 

	

-1- 	12,6 

	

4- 	1,5 

	

.-1-- 	9,8 

	

-i- 	9,0 

	

- 	2,9 

	

- 	7,0 

	

-I- 	3,4 
- 10,4 

	

- 	9,7 

aber 

gerade 
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Err- CBE 

von dieser Beschaffenheit, der keinen bestimmten Lichtpunkt hat, in dem hell- 
sten Lichte. 	Auch darin ist ein merklicher Fortschritt zu bemerken, dafs 
die aus den vorlaufigen Annahmen der Vergleichungssterne zufolge der Zo-
nenbeobachtungen abgeleiteten Cometenorter im Einzelnen Wohl Verbesse-
rungen geben, im Ganzen aber den Gang, den man in den Abweichungen 
bemerken kann, durchaus unwesentlich andern. 	Die aufserhalb Berlin be- 
obachteten Orter werden deshalb nur unwesentliche Verbesserungen erhal-
ten, wenn man die Vergleichungssterne genauer bestimmt, was bis jetzt bei 
diesen Beobachtungen nicht geschehen ist. 

In dem astronomischen Jah.rbuche fur 1861 babe ich eine ausfiihr-
liche Zusammenstellung gegeben von den bisherigen strengeren Rechnungen 
von 1819-1848 sowohl, als den genaherten 1786-1819 und 1848-1858. 
Ich werde hier den wesentlichen Inhalt nicht wiederholen, sondern behalte 
mir eine noch vollstandigere vor, wenn die bequemste Form, urn Alles fiber-
sichtlich zu haben, gefunden sein wird, die bis jetzt mir noch nicht genugend 
zu finden gelungen ist. 	Es fehlt bei dem Cometen eine solche feste Angabe, 
die gewissermafsen als dasEndresultat einer Erscheinung anzusehen ist, wie die 
Oppositionen bei den Planeten es sind. 	Bei diesen Oppositionen kann man 
die einzelnen Normalorter bei Seite setzen. 	Denn das Resultat wird so gut 
wie unabhangig sein von dem Elementensysteme, was man zum Grunde ge-
legt hat, weil die Beobachtungen nahe an der Opposition angestellt sind. 
Fur die Cometen werde die Durchgangszeit durch das Perihel die Stelle ver-
treten konnen, wenn diese nicht selbst ein Element ware, welches bei andern 
Grundlagen sich anderte, und wenn die Beobachtungen nicht so weit daN on 
entfernt waren, dafs mit Annahme andererElementensysteme auch dieses Ele-
ment sich stark andern konnte. Um indessen etwas mehr zur flbersicht beizu-
tragen, will ich bier die Elementensysteme zusammenstellen, auf denen die 
Vergleichungen der strengeren Rechnungen beruhen. 	Es sind zwei solcher 
Vergleichungen in der vierten und sechsten Abhandlung gegeben. 	Die erste 
bezog sich auf die sieben Erscheinungen 1819 bis 1838, die andere auf die zehn 
Erscheinungen 1819 bis 1848. Die dazu gehorigen Elementensysteme sind in 
der Abhandlung des Jahrbuches fiir 1861 mit SystemVII. und System X. b ezeich-
net worden. Friiher habe ich immer nur die Data fiir 1829 angesetzt und die 
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Veranderung derselben fiir die einzelnen Erscheinungen, vermoge der St& 
rungen und der Aequinoctien selbst ausgefiihrt, ohne das Resultat anzugeben. 
Hier will ich nun fur jede Erscheinung das Elementensystem hersetzen, auf 
welches die Vergleichung beruht. 	Ich hoffe dadurch dem, der spater in die 
Rechnungen einzugehen Beruf fiihlt, die tbersicht wesentlich zu erleichtern 
und auch den Irthiimern, welche in der Masse der Zahlen leider fast nicht 
zu vermeiden sind, auf die Spur zu helfen. 

Die Massen der 4torenden Planeten sind bei beiden Systemen, dem 
System VII. und dem System X. fur 	6 d' 21. Tr  dieselben; fiir 	und die 
Wiederstandskraft, die ich mit U bezeichnet habe, verschieden. 	Die Epo- 
chen fur die einzelnen Erscheinungen sind die namlichen bei beiden Systemen: 

1819 	Jan. 	27,25 •M. Par. Zeit = T i 

1822 	Mai 	24,0 	„ 	„ 	„ 	= T_2  
1825 	Sept. 16,3 	„ 	„ 	„ 	=-- T , 
1829 	Jan. 	9,72 „ 	,, 	,, 	= To 
1832 	Mai 	4,0 	„ 	„ 	„ 	= T., 
1835 	Aug. 26,3 	„ 	„ 	„ 	= T., 
1838 	Dec. 19,0 	„ 	„ 	„ 	= T÷3  

fiir das System X. kommen aber noch hinzu : . 
1842 	Apr. 12,0 	M. Par. Zeit = T4 ,. 
1845 	Aug. 	9,6 . „ 	„ 	„ 	= 7 7,5  
1848 	Nov. 26,125„ 	„ 	„ 	= T+6  

Die mittleren Aequinoctien, 'auf welche die Langen der Elemente 
bezogen sind, gehoren iiberall zu den Zeiten der Epochen, mit Ausnahme 
von 1819, wo das mittlere A equin.octium 1819 Jan. 0 angenommen ward. 

Es findet folglich nur die Verschiedenheit der zuni Grunde gelegten 
Massen bei System VII. und X. statt, dafs 

System VII. 	System X. 
I 	 I 

3200443 	 3271742 
1 	 1 

401839 	 401839 
1 	 1 6 355499 	 355499 
1 	 1 c? 	2680337 	 'W337 
1 	 1 

21' 1047,871 	 1047,871 
1 	 1 

t? 3501,6 	 3757176.  
1 	 1 

U  905,523 	 894,892 

Math. la. 1859. 	 A a 
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Driickt man diese letztere Constante fiir System X. durch 58;'6645726200)2 
aus, als das Glied was zu der mittleren Anomalie dem Quadrate der Zwi- 
schenzeit zufolge hinzukommen mufs, so wird sie die Form annehmen 

System VII. 	 System X. 

57c976c -T  58c665C 	 °) 12000)2  1200 
. 	, 

Reducirt man die Storungswerthe auf die respectiven Massen and 
legt fur 1829 die Elemente zum Grunde, welche die kleinste Summe der 
Fehlerquadrate geben, so erhalt man folgende Systeme von Elementen 
die einzelnen Erscheinungen : 

fiir 

System VII. 	i 	System X. 

T_3 = 1819 Jan. 27,25 M. Par. Zeit. 
0_  

/1/_, 	359 59 48,299 359 59 52,072 
ti--3 	1076,961966 1076,958259 
g...., 	156 59 43,00 156 59 44,44 
o_3 	334 33 15,07 . 	334 33 38,99 
j_, 	13 36 57,08 13 37 	0,06 
4_3 	58 	3 42,24 58 	3 43,09 

0 

T 2  =-- 1822 Mai 24,0 M. Par. Zeit. 

0 2 	0 	0 34,164 0 	0 34,537 

P-2 	1069,529266 1069,527197 
%.,2 	157 12 15,42 157 12 16,85 
0_, 	334 25 	4,39 334 25 28,34 
i_, 	13 20 20,39 13 20 23,37 
4,,,2 	, 	53 37 	6,26 57 37 	7,06 

T i  =_4- 1825 Septbr. 16,3 M. Par. Zeit. 
0 	, 	„ 0 

lif_, 	0 	0 24,982 0 	0 23,015 

1/.-'1 	
1070,337305 1070,335921 

it..-1 	157 	15 	1,74 157 15 	3,18 
0_, 	334 27 25,14 334 27 49,10 
i.„, 	11 21 27,59 13 21 30,57 
4,_., 	57 39 49,59 57 39 50,36 
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System VII. 	I 	System X. 
To  = 1829 Jan. 9,72 M. Par. Zit. 

0 	, 	„ 0 	.  
M0  369 59 24,669 359 59 21,930 
1A0 1069,852107 1069,851933 
71.0  157 18 24,32 157 48 25,75 
n , 334 29 27,03 334 29 50,98 
io  13 20 37,93 43 20 40,91 
(Po 57 38 	7,94 57 38 	8,67 

T., -1832 Mai, 4,0 M. Par. Zeit. 
0 	, 	,, 

Id+ , '0 	0 15,425 0 0 13,986 
;43 1071,329792 10 r 

_
1,3
s 
 30853 

7r.,, 157 21 32,11 157 21 33,54 
4-4.4., 334 32 	4,38 334 32 28,33 
i+„ 13 22 12,15 13 21 15,13 
4)4., 57 43 12,62 57 43 13,31 

T. = 1835, Aug. "26,3 M. Par. Zeit. 

*1+2  359 58 35,948 359 38 35,545 
Ft4•2 1070,755020 1070,756846 
it4.o 157 24 	0,34 157 24 	1,77 
n+, 334 34 54,81 334 35 18,77 
i+, 13 21 18,60 13 21 21,58 
442  67 40 46,36 57 40 47,02 

• 
To  = 1838 ,Decbr. 19,0 M. Par. Zeit. 

A' 	• 	r• 0 • .• 
Al+  3 359 59 41,923 359 59 43,276 
/1+3 1071,146631 1071,148705 
r+3 157 27 35,07 157.27 36,51 
0.,3  334 36 36,16 334 37 	0,12 
i+3 13 21 31,73 13 21 34,71 
4+3 57 41 40,64 57 41 41,30 

Dagegen gehoren allein dem System X. an: 
I:„ = 1842 April 12,0 M. Par. Zeit. 

° 	' M 	3595947:402 
11+4 	1070,617361 
r+4 	157 29 59,14 
0' (+4 	334 39 28,81. 
i+4 	13 20 32,71 
++4 	57 39 12,16 

• 
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T = 1845 Aug. 9,6 M. Par. Zeit. 

M+5 359 59 48,536 

11+5 
	1075,313357 

7r+5 	157 44 53,73 

+5 334 19 51,87 

4+5 
	13 7 40,26 

4)+5. 
	57 56 16,06 

T, = 1848 Novbr. 26,125 M. Par. Zeit. 
c, 

/11+6 	0 	0 35,450 

N+6 	1076,524260 
7r÷6 	157 4741,12 

1+6 	334 22 30,77 
i+, 	13 	8 42,16 

4+6 	57 58 46,60 

Bis zu T„ gehen die genaueren Storungsrechnungen und Verglei- 
chungen. 	Die folgenden 3 Elementensysteme fiir 1852, 1855, 1858 sind 
nur aus den genaherten Storungen fur Jupiter hergeleitet und die Verbesse-
rungen sind nur so weit gefiihrt, dafs die Beobachtungen nahe dargestellt 
werden. 	Es ist angenommen: 

T4 _7  =  1852 Marz 10 0" Berlin. Zeit. 
o 	. 	r, 

M+7 	358 34 43,13 

11+7 	1076,23225 
7r+.7 	157 51 	2,4 
04.7 	334 23 20,8 
i+7 	13 	7 54,5 
(47 	57 57 30,3 

T+ , = 1855 Juni 23 0" BeKlin>. Z,eit. 
0 	. 	., 

M+8 	357 35 	1,7 

/1-1-8 	1076,57567 
7r+8 	157 53 12,3 
n+8 	334 26 23,5 
i÷.8 	13 	8 	9,2 
4)+8 	57 58 18,4 
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To  ---:-._ 1858 Okt. 17,5 M. Berlin. Zeit. 

Af+9 	359 43 54,2 
149 	1074,0500 
ir+, 	157 57 30,1 
(-49 	334 28 33,9 
i+9 	13 	4 15,3 
449 	57 49 16,0 

Bei der beilaufigen Vergleiehung der Variationen dieser Elemente, 
hat besonders die Variation von pt eM Interesse. 	Das grofste pc war 

pt...3 	= 1076,958259  

Unmittelbar darauf folgte das kleinste 1.4 
14_3 	..-- 1069,527197 

Von da bis zu pc., waren die Variationen sammtlich kleiner, stiegen 
dann aber his  

p+6  ...-- 1076,524260 

und sanken dann allmalig bis zu 
149 = 1074,05000 

Eine so starke Anderung, welche 1819 eine Umlaufszeit von 1203,39 
Tagen und 1822 eine von 1211,75 Tagen giebt, ist his jetzt wohl IA 
nem Wandelstern beobachtet worsen. 

kei- 
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, 

einige Beruhrungspunkte der a-gyptischen„ grie- 
chischen und. romischen Chronolooie. n 

Von 

II' LEPS IU S. 

WIA "AAA 410WONOP/4 

• 
4 

• 'h 	' 

[Gelesen in der Akadenuie der Wissenschaften am 12. August 1858 
und 10. Februar 1859.) 

1 	 . 
1. Uber die Einfiihrung des Alexandrinischen Kalenders tinter •Augustus. 
2. Ubcr den Dionysischen Kalender tinter den Ptolernaern. 
3. Uber die Epoche und die Schaltung des Eudoxischen Kalenders. 

- 	 . 
1. Die zuntichst folgenden Bemerkungen fiber die Einfiihrung• 

des Alexandrinischen Kalenders wurden aus besonderer Veranlassung in dem 
Monatsberichte vom 11. November 1838, ihrem wesentlichen Inhalte Hach 
schon vorausgenom men. 	Ich komme bier aber nochmals darauf zuriick, 
theiis Um den Gang der neueren Untersuchungen fiber diesen Gegenstand 
deutiicher vor Augers zu legen, theils urn die Bedenken, die seitdem gegen . 	. 
meine Ansicht zu Gunsten einer andern Auffassung von beachtenswerther 
Seite her erhoben worden sind, eingehend zu widerlegen. 

Augustus hatte Alexandrien am 3. August des proleptischen Juliani- 
schen Kalenders, am 1. Sextilis wie der Monat damals hiefs, des in Rom zu 
jener Zeit falsch gezahlten Kalenders eingenommen. 	Dieser Tag solke nach 
ROmischem Befehl gefeiert und von ihm an eine neue Jahreszahlung began= 
nen werden. 	Tinter dieser Milting wurde bisher, so viel mir bekannt, 
allgemein nicht nur eine neue Aere, sondern auch eine neue JahresfOrm 
verstanden, und diese letztere glaubte man im Alexandrinischen Kalender 
wiedergefunden zu haben. 	Dafs der Epochentag dieses Kalenders nicht auf 
den 1. August feel, sondern auf den 3o  August, gait als eine nothwendige 
Abweichung von dem Befehle, weil man in Alexandrien wiinsehen mufste 
das alte Kalenderjahr, welches mit dem 1. August noch nicht zu Ende war,. 

Philos.-Aistor. KZ. 1859* 
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erst ablaufen zu lassen, ehe der neue Schaltkalender begann. 	Was aber in 
Verwunderung setzen mufste, war der timstand, dafs, wenn man den Alexan-
drinischen festen Kalender iin Jahre 30 v. Chr. beginners liefs, sein 1. Thoth 
sich dennoch nicht an den letzten Tag des vorhergehenden beweglichen 
Jahres anschlo fs, sondern mit diesem selbst zusammenfiel,, das alte 
Kalenderjahr Also noch immer nicht vollstandig ahgelaufen war. 	Die erwar- 
tete tbereinstimmung mit dery beweglichen Jahre trifft erst zu, wenn man 
die Epoche des Alexandrinisehen Jahres in das Jahr 26 vor Chr. legt. 	Pe- 
tavius, Desvignoles !Ind andere fraere Chronologen nahmen Jain, an, die 
Alexandriner seien aus einern-Grunde, der sich nicht naher nachweisen liefs, 
alicht nur im Tage, sondern auch im Jahre von dem Romischen Befehle ab- 
gewiehen und batten ihre neue Jahrform erst im Jahre 26 begonne*. 	In 
iqieuerer Zeit fand man es aber wahrscheinlicher, dafs der Kalender dennoch 
schon im Jahre 30 eingefuhrt worden sei, und suchte nach einem Grande, 
warurn man den Epochentag auf deal je nach der Stellung im Julianischen 
Schaltcyklus statt auf den 3;0!August gelegt babe. 	Ideler (1) sagt : 	„Da die 
„Romer, die sich zu Alexandrien befanden, am 1. Thoth der Aegypter erst 
„den 29. (statt des 31.) August zablten, so machten die Alexandriner diesen 
„Tag zur Epoche derAere des Augustus und zum Neujahrstage ihres festen nach 
„dem julianischen gemodelten Jahrs, indem sie, als August den julianischen 
„Kalender rektificirte, ihr Schaltwesen so ordneten, dafs der 1, Thoth mit 
„dem 29. August verbunden blieb, so wie .sie den ersten August, als den Tag, 
„an welchem ihre Stadt an die Romer fibergegangen war, festlich begingen, 
„ungeachtet der richtige Kalender schon den dritten zahlte.... Zugleich liegt 
„in dieser ganzen Darstellung der Beweis, dafs die Alexandrinische Zeitrech- 
„nung schon ina Jahre 30. vor Chr. eingefuhrt sein miisse”. 	Hiei-bei 1st der 
Irrthum untergelaufen, dafs das. Alexandrinische Jahr im Jahre 30 vor Chr., 
wie das bewegliche Jahr am Julianischen 29. August begonnen babe, wahrend 
es, wie schon Bockh berichtigt hat, am 30. August begann. 	Mit Beriick. 
sichtigung dieses.Irrthums sagt nun B ocich (2): 	„Die Alexandriner wollten, 
„das Vnrichtige mit dem Richtigen ausgleichend, die feste Jahres- 
,,rechnung so einrichten, dafs die Alexandrinischen Jahresanfange mit dem 

. 	(') 	Handl?uch I, 161. 
• (2) 	Epigr. Stud. p. 95. 
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„richtigen julianischen Kalender fur alle Zeiten verb a lt n ifs m a fsi g stirnmten, 
„ohne dafs der Jahresanfang in der Mehrheit der Jahre, dem 	ten 	3ten und 
,,4ten, auf einen andern richtigen julianischen Tag fiele, als auf welchen der 
„bewegliche erste Thoth vor Chr. 30 nach dem -unrichtigen jullanisch61 
„Kalender gefallen war ; d. h. er sollte ,in den • genannten ,Jahren auf den 
„29. August fallen: ebenso sollte in dem festen Kalendet filer 8,. Mesori„ ,dell 
„Tag des tberganges der Stadt, auf den I. August des richtigen julianischen 
„Kalenders verbleiben, wie er frillier auf den 1, August des unrichtigen julia-r 
4nischen. Kalenders gefallen war. 	Dieses erreichten sie, wenn sie im Jahre 
„vor Chr. 30, ale. in dem Anfange der neuen Aere, den festen ersten ThotI 
„auf den 30. August des richtigen julianischen Kalenders setzten, ,,statt auf 
„den 31., wie die Rechnung lehrt. 	Also ist es gar wohi moglich, dafs die 
„feste Jahresrechnung schon mit dem Anfange der neuen Aera vor. Chr. 30* 

• 

,. 

„begann, und nicht erst vom J. vor Chr. 26 ab". 	Id el er sowohl als Bo ckh 
glaubten also, die Alexandriner batten schon damals im Jahre 30 vor Chr. 
den festen Kalender eingefiihrt und ein bestimmtes Verhaltnifs derAlexandri--4 
nischen, zu den Romischen. Monatsdaten beabsichtigt 	Idelers Erklarung 
enthalt, aufser dem oben bemerkten Irrthum auch noch eine Inconsequenz, 
die aber aufhort, wenn wir den Irrthum, der ihrn erst wahrend der letzten, 
Redaktion nachtraglich begegnet zu sein scheint, berichtigen. 	Gegen die ihm, 
wohlbekannte richtige Bestimmung, die er im Handbuch I, p. 143. 148 gieht; 
dafs der feste Thoth der Alexandriner im Jahre 30 vor Chr. auf den 30. Julia-
nischen, August fiel, setzt er ihn namlich an andern Stellen (p. 157. 160..161) 
auf den.29. August und scheint (161) vorubergehend der Meinung gewesen, 
zu sein, dafs auch der spatere Alexandrinische Kalender imrner am 29. August. 
begann, wahrend er doch in jedern ersten Jahre der Alexandrinischen Tetrae-,  
teriden (voila Jahre 30 als erstem gerechnet) auf den 30. August fiel; daher, 
meint er auch irrig (160) der feste Alexandrinische Kalender sei erst im 6ten 
bis 9ten Jahre des August aus dem beweglichen Kalender,, dessen 1. Thoth 
in diesen 4 Tahren wirklich auf den 29. August fiel, in tbereinstimmung ge-, 
treten, wahrend doch diese tbereinstimmung schon im fiinften Jahre des 
Augustus, vvelches in beiden Kalendern mit dem 30. August begann, eintrat 
1,And in den 3 folgenden Jahren, welche in beiden mit dem 29. August be., 
ganhen, fortbestand. 	Setzen wir aber den Fall, diese voriibergehende Mei-i  
#ung Idelers sei die ri'hti 	PPlwe'Rell- an stimn-a damit die (p. 161) ZUge 

4  A 2 
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fligtelufserung nicht, dafs die Alexandriner, „als August den Julianischen 
Kalender rektificirte, ihr Schaltwesen so ordneten, dafs der 1. Thoth mit 
dem 29. August" und der Feiertag der Eroberung Alexandriens mit dem 
1. August verbunden blieb. 	Denn sie batten in diesem }Palle bei der Rekti-
fikation des Augustus ihren Kalender.,  eben n i c h t gleichfalls urnzuordnen 
nothig gehabt, sondern die Rom'er waren dann nur zu der Ordnung ihres 
Kalenders zurikkgekehrt, welche im Jahre 30 vor Chr. .von den Pontifices 
befolgt wurde. 	Penn wenn die Romer zu Alexandrien im Jahre 30 vor 

Chr. am 1. beweglichen Thoth den 29. August zahlten, und die Alexandriner 
such den 1. festen Thoth auf diesen falschen 29. (statt 31.) August legten, 
so maste, wenn im spatern Augustisehen Kalender gleichfalls der 1. feste 
Thoth dem 29. August entsprach, offenbar der falsche pontifikale 29. August 
dennoch gleich dem richtigen Julianisehen proleptischen August gewesen sein. 
Dies ist ein innerer Widerspruch. 	Ohne Zweifel ist Id e le r zuerst von der 
richtigen Rechnung ausgegangen, dafs im Jahre 30 vor Chr. dem 1. beweg-
lichen Thoth der 31. julianische oder der 29. pontifikale August, dem 
1. Alexandrinischen festen Thoth aber der 30. julianische oder 28. pontifi- 
kale August entsprach. 	Wenn also die Alexandriner im Jahre 30 vor Chr. 
den 1. festen Thoth gleich dem 1. heweglichen Thoth, also auf den 31, julia-
nischen oder 29. pontifikalen -setzten, und es sich doch in dem spateren Alex-
andrinischen Kalender findet, dafs bier der erste feste Thoth in den dem 
Jahre 30 vor Chr. entsprechenden ersten Tetraeteridenjahren nicht dem 31. 
sondern dem 30. julianischen August entsprieht, •so niufste nach dem Jahre 
30 vor Chr. der Alexandrinische Kalender urn einen Tag verschoben worderr 
,sein und die-se Verschiebung setzt Id eler in die Zeit der Augustisehen Re- 
form. 	Von den beiden GrOnden, die er fur diese Verschiebung anfiihrt, 
namlich damit der 1. Thoth des Jahres 30 vor Chr., und der vorausgehende 
Eroberungstag der Stadt (8. Mesori), wieder auf dieselben Romischen Daten 
fielen, faiit nun aber der erste weg; der zweite hat seine Berechtigung; denn 
der Eroberungstag fiel allerdings im pontifikalen Kalender des Jahres 30 vor 
Chr. auf den 1. August; .und ebenso im julianischen Kalender nach der 
Augustischen Reform; der 1. feste Thoth fiel aber im pontifikalen Kalender 
des Jahres 30 vor Chr. auf den 28. August, im proleptischen Julianischen. 
.auf den 30. August. 	Abgesehen also von den vorubergehenden Irrungen 
wird Idelers uripriingliche Meinung die gewesen sein, dafs die Alexart 
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driner im Jahre 30 vor Chr. allerdings den festen Kalender schon einfiihrten, 
aber zur Zeit der Augustischen Rektifikation des Romischen Kalenders den 
ihrigen gleichfalls modificirten, urn den Eroberungstag (8. Mesori) auf den-
selben Romischen Kalendertag (1. August) auch im Julianischen Kalender 
zu feiern, wie sie ihn im Jahre 30 im falschen pontifikalen Kalender ge.-
feiert batten. 

B ockh theilt I del e r s Ansicht in Bezug auf die Zeit der Einfiihrung 
des festen Kalenders im Jahre 30 vor Chr., mufste sie aber moclificireny, 
nachdem er die Irrung desselben in Bezug auf den 1. festen Thoth erkannt* 
hatte. 	Die von Id eler im Widerspruche mit , sich selbst angedeutete Ver., 
anderung des Alexandrinischen Kalenders zur Zeit der Augustisclien. Rektifi-
cirung erwahnt er nicht, und sieht davon ganz ab, indem er nur eine Erkla-
rung fur den Umstand sucht, dafs die Alexandriner schon im Jahre 30 den 
1.. festen Thoth auf den 30 julianischen August, also auf einen solchea Tag 
legten, welcher im Widerspruch mit ihrem damaligen eigenen Kalenderstande 
war (der den 31. August verlangt hatte), aber fiir den spater rektificirten 
Romischen Kalender gewisse Vortheile bot. 	Er meint also, die Agypter, 
batten im Jahre 30 sehr wohl gewufst, dafs der Romische Kalender damals 
falsch war und dafs dem beweglichen 1. Thoth jenes Jahres nach richtiger 
julianischer Rechnung der 31. August entsprach, *sie batten aber das Unrich-
tige mit dem Richtigen in der oben mitgetheilten Weise verbinden wollen, 
und hatten deshalb als Epochentag weder den 31. richtigen, ncrch den 29. 
falschen August gewahlt, sondern den mitten inne liegenden 30., obgleich der 
1. bewegliche Thoth erst auf .den folgenden Tag fiel. 	Er behalt also die 
Gleichsetzung des 1. festen Thoth einmal mit dem 30. August und dreimal 
mit dem 29. August in der Alexandrinischen Tetraeteride als Grund seiner 
Abweichung vom 1. beweglichen Thoth bei, und fugt noch bestimmter als 
Id e ler als zweiten Grund die Gleichsetzung des 8. Mesori mit dem 1. August 
in dem damaligen falschen und zugleich in dem spater berichtigten Romischen 
Kalender hinzu. 

Hiergegen scheint mir nun folgendes geltend gemacht werden zu 
miissen. 	Die Ansicht grundet sich auf die Voraussetzung, nicht nur, dafs 
die Alexandriner damals schon, unmittelbar nach der Eroberung des Landes, 
sich genau -fiber das neu angenommene und sogleich von Anfang an wieder 
in Verwirrung gekommene Kalenderwesen der Romer unterrichtet, sondent ., 

0 	41̂ 	0 
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auch dafs sie ihren Ansatz auf eine zukiinftige Beseitigung dieser Verwirrung bin 
gemacht hatters, die allerdings nach 35 Jahren wirklich ins Leben trat, damals 
aber unmoglich vorhergesehen werden konnte. 	Die Pontifices batten ja fiir 
ihren 3jahrigen Cyklus ein neues Schaltsystern, dessen Verwaltung fur ihre 
hierarchischen Zwecke so werthvoll war, erfinden konnen; oder Augustus hatte 
die Angelegenheit ganz vernachlassigen, oder auch im nachsten Jahre sterben 
konnen; kam es dann wirklich einmal zu einer zweiten Einfiihrung des Julia-
nischen Kalenders', so lag es im Grunde viel naher,"dafs man unmittelbar auf 
die 3jahrige eine richtige 4jahrige Schaltung folgen liefs, statt, wie es wirklich 
gesdrah eine thergangszeit von 12 Jahren einzuschieben, in welcher weder 
der 3jahrige noch der irjahrige Schaltkalender gait. 	Endlich, 	wenn.  die 
Agypter wirklich die scbliefsliche Einfiihrung  des Julianischen Kalenders 
vorausgesehen und den ihrigen damit hatten in Ubereinstimmung setzen wol-
len, so wiirden sie dock lieber ihren Schaltta g ein Jahr spater gelegt habeas, 
urn ihren 1. Thoth hp mer auf den 29. August wie im Jahre 30 zu bringen. 
Denn damit hatten sie den wesentlichen Vortheil, auf den es ihnen vor allem 
ankommen mufste, Nerbunden, im Jahre 30 den 1: festen Thoth wirklich 
mit ihrem 1. beweglichen Thoth zusammenfallen zu lassen, wahrencl sie jetzt 
diesen sichersten Vortheil aus der Hand gaben und auf eine damals durchaus 
unwahrscheinliche Eventualitat hin, eine Einrichtung trafen, nach welcher ihr 
1. Thoth im jatianischen Kalender auf das wahre Datum des Jahres 30 vor 
Chr. (31. August) nie, und auf das faktische,aber falsche Datum jenes Jahres 
(29. August) nur theilweise feel. 	Dies ist gewifs nicht anzunehrnen und ich 
kann daher dieser Ansicht nicht heistimmen., 

Ich wiirde vielmehr zu Idelers Erklarung, mit Ausscheidung der er-
wahnten nachtraglichen Irrungen, zuriickkehren, nach welcher die Alexan-
driner im Jahre 30 den festen Kalender so eingefiihrt hatten, dafs der 1. feste 
Thoth auf den 1. beweglichen gefallen ware, und spater bei Gelegenheit der 
Augustischen Rektifikation ihn urn einen Tag vorgeschoben, also den Epo- 
chentag gewecbselt batten 	-- wenn eine erste Einfiihrung des festen Kalen, 
ders im Jahre 30 oder 26 vor Chr. iiberhaupt fib erliefert oder auch 
nur wahrscheinlich ware. 	Das ist sie aber meines Erachtens nicht. , 	0 

• In friiherer Zeit nahm man gewohnlich an,- der Alexandrinische Ka.0 
lender sei nicht ina Jahre 30, sondern erst im Jahre 26 vor Chr. eingefiihrt 
vorden, 4 Jahre spater, als durch Senatsbeschlufs befohlen gewesen sei.i. 

di 
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Diesen Senatsbeschlufs glaubte man in den Worten des Dio Cassius ausge- 
sprochen zu finden: 	T4v iiaeav, "iv 	i si 'AXEEdvaesica i.c;Aa), evya&;,v 're &at xai 
is 7,1 gretra ITI1 liOV Zig (i7T IT. $ W.4? MS atiralv V 0 LAIST a at. 	Die neueren Chro- 
nologen haben diese Auslegung theils ausdriicklieh, theils stillschweigend auf-
genommenund fanden ohne Zweitel darin den Hattptgrund, die Einfiihrung 
*des Kalenders nicht mit den friiheren Gelehrten geichzeitig mit der- natiir-
lichen Epoche des Kalenders in das Jahr '26, 'sondem dem Befehle gemafs 
schon 4 Jahre friiher in das Jahr 30 vor Chi., zu setzen. 	Die Worte etexii 
cirrapi&i4crscog bezeichnen aber nicht den Anfang eines neuen Kalenders, 
sondern nur den Anfang der neuen A ere, welche wir in der That.zwar nicht 
vom 1.. oder 3. August, aber vom 30. August dieses Jahres an bei Ptolev. 
maeus ,und Censorinus ganz so gebraucht linden, wie die Aere.des Nabonassaz 
oder die vom Todesjahre des Alexander. 	Dafs - aber diese. Ae re des 
Augustus, oder die a nni August orum, in der That gar niehts mit dem 
festen Alexandrinischen Kalender zu thun hatten, geht aus der Anwendung 
des Ptolemaeus hervor, der sie ausdriicklich wie die friiheren auf die be - 
we gli c h en Jahre der Aegypter bezieht. 

Die Folgerungen nun, welche aus dieser verAnderten Auffassung der 
Nachricht des Dio Cassius von mir gezogen worden sind, lasse ich hier, des 
Zusammenbanges wegen, nochmals mit den truheren Worten folgen. 	Wenn 
n'amlich keine Nothigung durch ein bestimmtes Zeugnifs mehr vorliegt, die 
Einfiihrung des festen -Kalenders mit julianischer Schaltung in das Jahr 30 
vor Chr. oder die nachst folgenden zu setzen, so wird.es fiberhaupt mehr als 
unwahrscheinlich, dafs er schon damals den Alexandrinern aufgenothigt wone, 
den sei„,schon deshalb, weil die Romer damals selbst den julianischer Ka-
lender bereits wieder aufgegeben batten, und mitten in .einer kalendarischen 

„Verwirrung standen. 	Was hatte es denn fiir einen Sinn gehabt, entweder 
„ihren eigenen gewifs langst als. falsch erkannten 3jahrigen, oder einen von 
„dern.ihrigen verschiedenen 4jahrigen Schaltcyklus bei den.Alexandrinern ein- 
„zufiihren. 	Ich mein, (lats. das Jahr der Verordnung des Augustus fiber die 
t,,Wiederherstelliing des Julianisehen Kalenders, also das Jahr 8 vor Chr., in 
„welchem zugleich der Name des Sextilis in den des Augustus verwandelt 
„wurde wegen der in diesem Monat erfolgten Eroberung Alexandriens und 
panderer im Sextilis erfochtener Siege, oder auch das Jahr, in welchem der. 
„wiederhergestellte Kalender wirklich ins Leben trat, also das Jahr 5 flack 
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”Chr. weit geeigneter war, -anch den Kalender der agyptischen Provinz dahin 
,,zu ordnen, dafs die dortige officielle Datirung in ein festes Verhaltnifs zum 
„Romischen Kalender iiberging. 

,,Wie kam man aber dann darauf den ersten festen Thoth so anzu- 
„setzen, dafs damals, z. B. im Jahre 8 vor Chr., der erste feste Thoth auf 
„den 5. beweglichen fiel, und also die gemeinschaftliche Epoche beider Ka-,  
„lender in das Jahr 26 und nicht in das Jahr 30 vor Chr. zuriickging? 	Der 
$,Grund lag wie mir scheint in der Feier der Einnahme -von Alexandrien.am 
„erSten August. 	Es steht fest, dafs die Stadt sich ergab im Jahre 30 an 
„dem Tage, -an welchem die Rotnischen Pontifiees den ersten Au gust 
4,zahlten, und welcher dem proleptischen Julianischen 3. August entsprach. 
„Da nun der erste bewegliche Thoth in jenem Jahre dem 31. Julianischen 
„August enstprach, so fiel die Einnahme 28 Tage vor dem nachsten ersten 
„Thoth, also auf den 1. Me s ori. 	Dafs der Tag der Einnahme wirklich 
nalljahrlich und noch in spater Zeit von den Alexandrinern gefeiert wurde, 
„und zwar immer am 1. 3ulianischen August, welcher immer dem 8. ,Mesori 
„des Alexandrinischen Jahres entsprach, wissen wir dtirch bestimmte Zeug- 
„nisse. 	Oh aber in den ersten 34 Jahreu seit der Eroberung, in welchen sich 
„der 8. Mesori gegen den 1. August verschob, der Tag am 8. Mesori oder 
„am 1. August der Pontifices gefeiert wurde, wissen wir nicht. 	Hatte man 
„nun aber bei Feststellung der Alexandrinischen Kalenderepoche auf den 
„1. beweglichen Thoth des Jahres 30 vor Chr. zurackgehen, und den 1. Alex- 
„andrinischen Thoth auf den 31. August legen wollen, statt auf den 30., so 
„ergiebt die Rechnung; dafs dann der 8. Mesori auf den zwei t en Juliani- 
„schen August gefallen ware. 	Um also den 8. Tag der Einnahme-in Zukunft 
„immer am 8. Mesori feiern zu konnen, 28 Tage vor dem ersten Thoth, . auf 
„welehen Tag die Einnahme im Jahre 30 wirklich Befallen war, und doch zit:- 
;,gleich am 1..August, welcher in die ROmischen Annalen und offentlichen 
„Kalender (1 ) als der Siegestag des Augustus eingetragen war, sah man von 
„der unter andern Umstanden ohne Zweifel natiirlicheren, an sich aber 
„gleichgbhigen et 7rOgaTli5TaTIF  des beweglichen und 	des Alexandrinischen 
„Kalenders im Jahre 30 vor Chr. ab, und ging auf das Jahr 26 vor Chr. 
;,zuriick.” 	. 	 . 
It---- (') 	S. den Antiatisehen Katender 	bei Foggini, Fastor. 	anni Romani reliquiar. 1779. 
p. 	112. 	' 	 .. 
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Es ist nun noch der neuesten Erklarung von Mommsen zu gedenken, 
welche derselbe in der zweiten Ausgabe seiner Romischen Chronologie 
p. 262 ff. niedergelegt hat, nachdem er seine friihere Erklarung, die in der 
ersten Ausgabe aufgestellt war and von mir im Monatsbericht besprochen 
wurde, aufgegeben. 	Es wird nothig sein, auch hier die Worte selbst an- 
zufiihren. 	„Thatsachlich, sagt Mommsen p. 262, 1st festgestellt, dafs das 
„Neujahr oder der 1. Thoth des Kaiserjahres in 'dem julianischen Schalt- und 
„den zwei unmittelbar darauf folgenden Gemeinjahreli dem 29., im vierten 
„Jahre der julianischen Periode dem 30. August entspricht; dafs agyptisches 
„Schaltjahr das mit dem 29. Aug. 731 (23 vor Chr.) beginnende und jedes 
„von diesem um eine durch vier theilbare Zahl entfernte Jahr ist; und dafs 
„als erstes Jahr dieser Aera das mit dem 30. Aug. 724 (30 vor Chr.) begin- 
„nende gezahlt wird.” 	Die beiden letzten von diesen drei Satzen, die ich zu 
bestreiten gesucht habe, warden wenigstens nicht als thats5chlich feststehend 
zu betrachten sein, sondern grunden sich nur auf die im Folgenden ent- 
wickelte Ansicht M o m mse ns. 	Das Jahr 23 vor Chr. war, wie ich zu be. 
weisen gesucht habe , kein wirkliches sondern nur chi prolep t i s c hes 
Alexandrinisches Schaltjahr; und die Aere, welche im Jahre 30 vor Chr. 
begarrn, hatte in diesem Jahre ihren Anfangstag nicht am 30. sondern am 
31. August. 	„Dabei, wird fortgefahren, ist indefs der Umstand im hochsten 
„Grade bedenklich, dafs das dem ersten Kaiserjahr zun5chst vorhergehende 
„Wandeljahr mit eben diesem Tage schlofs, also in dem tbergang yam offi- 
„ciellen Wandel- zum officiellen festen Jahr der julianische 30. August 724 
„zweimal, sowohl als letzter Tag der ersten, wie als erster Tag der neuen 
„Periode gezahlt wird, was so unmoglich richtig sein kami. 	Die von Id el er 

te „aufgestellte, sodann von B 6 ckh und L e psius in verschiedener Weise mo- 
„dificirte Hypothese, dafs die Verwirrung des julianischen Kalenders auf die 
„agyptische Jahrreform in einer oder der andern Weise reflektirt hate, mufs 
„auch; von andern gewichtigen Gegengriinden abgesehen, schon dartup zu- 
„riickgewiesen werden, weil bei einer derartigen Beriicksichtigung des julia-
oischen Kalenders sich schlechterdings kein theoretischer oder praktischer 
„Nutzen absehen lafst.” 

Der von Id el er , B a c kh und am entschiedensten von mir hervorge-
hobene praktische Grund, dafs die Alexandriner den S. Mesori als Erobe-
rungstag Alexandriens nicht am 2. August, oder an einem noch entfernteren 

Philos. - histor. Kl. 1859. 	 B 
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Tage, oder gar an einem durch alle Jahreszeiten wandelnden Tage, sondern 
wie es in den Romischen Annalen und Kalendern eingetragen war, am 1. Au-
gust feiern wollten oder sollten, ist hierbei noch nicht in Betracht gezogen. 
Dies geschieht aber in einer nachtraglich geschriebenen Note p. 264. 

„Dais die casarische Reform des romischen Kalenders im Allgemeinen 
„zu der agyptischen des Augustus den Anstofs gab, ist unzweifelhaft. 	Aber 
„ebenso unzweifelhaft ist a, 	dafs Augustus, seinem Grundsatze getreu, 
„Aegypten nicht als riimische Provinz, sondern als ein mit dem romischen 
„durch Personalunion verbundenes und in jeder Hinsicht gesondertes Reich 
„zu behand,eln, nicht das julianische Jahr in Aegypten einfiihrte, sondern das 
„mit diesem wohl in der allgemeinen Antage, aber nicht in den besondern 
„Ansetzungen zusammentreffende natiirliche Jahr der Aegypter und da dies 
„einmal feststand,)  konnten die agyptischen Kalenderreformatoren kaum ein 
„Interesse,dabei haben, den Anfangstag der rieuenRechnung julianisch zu be- 
„stimmen, geschweige, denn nach ,dieser sie gar nichts angehenden und damals 
,,noch dazu in sich selbst verwirrten Aera ihren Epochentag zu riicken. 	Wohl 
„aber hatten sie nape liegende, ja zwingende Beweggriinde , die Nltere offi- 
„cielle Rechnung nicht mitten imJahre abzubr.  echen, sondern erst nach voll- 
,,standigem Ablauf des letzten Wandeljahres, die neue Datirung zu beginnen; 
„sie warden ja sonst nicht blofs die Einheit verandert, sondern noch einen 
„annul confusionis geschaffen haben, wie denn in der That nach der jetzigen 
„Aufstellung die officiellen agyptischenJahre bis zu dem vorletzten derKleo- 
„patra 365tagig sind, auf dieses ein 364tagiges und sodann 361tagige folgen.” 

Es ist allgemein anerkannt, dafs es sich bei der Einfuhrung des offi-
ciellen Alexandrinischen Kalenders durchaus nicht um eine Vertauschung der 
Aegyptischen mit den Romischen Monatstagen des Julianischen Kalenders 
handelte. 	Es ist immer nur von dem Neujahrstage und dem Schaltcyklus 
die Rede ; jener war im Alexandrinischen Kalender vom Julianischen sowohl, 
als, wie jetzt auch Mo mms en zugiebt, vom altagyptischen festen Neujahrs- 
tage verschieden ; dieser war in alien dreien vierjahrig. 	Auf das Letztere 
kam es vor allem an, und wenn, wie' zugegeben wird, die Einfiihrung des 
Alexandrinischen Kalenders von Augustus ausging und . zwar in Folge der 
Reform des Romischen Kalenders, so ist es jedenfalls wahrscheinlicher, dafs 
Augustus zunachst daran dachte, eine tberehistimmung mit dem Julianischen 
Cyklus und zwar ins besonder.e wegen des Beriihrungspunktes am 8. Mesori 
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...=_- 1. August herbeizufiihren. 	Das altagyptische feste Jahr hatte fiir ihn 
hochstens das Interesse, dafs es die Erreichung seines Zweckes erleichterte. 
Freilich war, wie ich gezeigt zu haben glaube, ein solcher Zweck vollig uner-
reichbar, so lange in Rom selbst der Julianische Kalender noch keine Gel- 
tung hatte. 	Was aufserdem fiber die Unzweckmafsigkeit der Ansetzung des 
1. festen Alexandrinischen Thoth im Jahre 30 auf den letzten Tag des be-
weglichen Jahres, und fiber das damals ganzlich mangelnde Interesse den 
Alexandrinischen Kalender in irgend eine Beziehung zu dem verwirrten 
Romischen Kalender zu setzen, gesagt wird, babe ich selbst (Mon. Ber. p. 544. 
546) friiher gegen die bisherige auch von Mom ms e n getheilte Ansicht, dafs 
der Epochentag des Alexandrinischen Kalenders in das Lahr 30 oder such 26 
zu setzen sei, geltend gemacht, und kann daher meine Erklarung, die hier 
mit denen von Id el er und Bo ckh zusammengefafst wird, nicht treffen. 

,,Darum, heifst es weiter, mochte ilvohl zuriick zu kehren §ein zu der 
„alteren, auch durch die bekannte Augabe Theons, dafs im fiinften (alexan- 
„drinischen) Regierungsjahre der bewegliche und der feste erste Thoth zusani- 
„mengefallen seien, wesentlich unterstiitzten Meinung, dafs die Einfiihrung des 
„Kaiserjahrs in der That nicht schon am 30. August 724, sondern erst einige 
„Jahre spater stattgefunden babe." 

Es ist schon von Idel e r' (I, 159. $60) bemerkt worden, dafs die. 
Stelle des Theon in der That nur constatirt, was wir auch sonst wissen, wann 
der erste wirkliche 'oder proleptische feste Thoth mit dem 1. beweglichen 
Thoth zusammenfiel. 	Uber die Zeit - der Einfiihrung ''geht daraus nichts 
hervor. 	 # 

„Es lafst sich auch geschichtlich manches fur dieselbe,  geltend machen. 
„Das letzte voraugustische Wandeljahr, das 22. der Kleopatra, lauft vom 
„31. August 723 d. Stadt (31 vor Chr.) bis zum 30. August 724 (30 vor Chr.); 
„es ist das Jahr, in welchem am 1.. August Alexandrian von Oktavian besetzt 
„ward, lessen Ende 'hiders Kleopatra nothwendig fiberlebt haben mufs , da 
„sonst, nach, dem feststehenden agyptischen Schema, dies Jahr nicht als 27. der 
„Kleopatra, sondern als 1. des Augustus gezahlt worden ware. 	Es war selbst- 
„verstandlich, dafs nur nach Jahren des Augustus gezahlt ward, ohne dafs es 
„dazu einer andern Maafsregel bedurfte , als der Erklarung des Kaisers, dafs 
„er als Nachfolger der Lagiden betrachtet sein wolle ; aber die Einfiihrung der 
„Schaltung verstand sich nicht von selbst, sondern ist erst duroh einen besou- 

B 2 
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„deren Regierungsakt erfolgt, fiber dessen Fassung, Bekanntmachung und Aus- 
„ffihrung gar wohl eine gewisse Zeit hingegangen sein kann. 	Erwagt man nun, 
„dafs die officielle Bezeichnung der Aera anni Augustoram (ursprfinglich wohl 
„.A.ugusti) auf keinen Fall vor der am 16. Januar 727 vom romischen Senat 
„beschlossenen Ertheilung des Titels Augustus an Oktavian eingeffihrt sein 
„kann, und dafs ja auch die romische Augustus -Aera vom 1. Januar 727 ab 
„lauft, so liegt die Annahme nahe genug, dafs das zugleich mit dem neuen 
„Jahmamen in Aegypten die Schaltung einfiihrende Regulativ nicht friiher 
„von Augustus erlassen worden 1st.... 	Darnach wfirde also das erste officielle 
„366tagige agyptische Jahr, das am 29. August 731 (23) beginnende, gewesen 
„sein, %Arend die Feststellung des Schaltsystems nach dem 29. August 728 
„(26) stattgefunden haben mufs, da das mit diesem Tage schliefsende agypti- 
„sche Jahr, das vierte des Augustus noch 365 tagig gewesen ist, wahrend es 
„nach der Tatern Regel 366 tagig liatte sein massen. 	Man hat demnach den 
„Anfang der festen agyptischen Aera bei anticipirender Interkalation auf den 
„29. August 731, bei postnumerirender auf den 30. August 728 zu setzen ; 
„welches letztere Theon vorzog.” 

Die schliefsliche Meinung ist also die, dafs das Alexandrinische Jahr 
zwar noch nicht im Jahre 30, wohl aber schon zwischen dem Jahre 26 und 
dem ersten officiellen also wirklichen Schaltjahre 23 vor Chr. eingefuhrt 
worden sein miisse. 	Der Spielraum von 4 Jahren , welcher zwischen dem 
Jahre 26 und 23 bleibt, hl ngt mit der besondern Ansicht Mo mm se ns fiber 
die willkiihrliche Einfuhrung einer postnumerirenden oder pranumerirenden 
Schaltung zusammen, auf die ich Kier nick zuruckkomme; doch diirfte Kier, 
auch nach Mom mse ns Ansicht fiber diesen Punkt, nur vom Jahre 26 die 
Rede sein kfinnen, da Theon zwar, wie vorhin bemerkt, fiber die Zeit der 
Einfuhrung der festen Schaltordnung nichts sagt, aber doch als vollkommen 
glaubwfirdig erachtet werden mufs in Bezug auf seine ausdrfickliche Angabe, 
dafs die. Ep oche des Alexandrinischen Kalenders in das Jahr 26 vor Chr. 
fiel. 	Halten wir also das Jahr 26 fest, so ist die Ansicht Mo mm se n s 
wesentlich dieselbe, wie diejenige, welche von Petavius, Des Vignolles u. A. 
bis auf Ideler gait, nur mit dem Unterschiede, dafs man friiher die Verzoge. 
run$ um 4 Jahre don Alexandrinern zuschrieb, wahrend sie nach Mommsen von 
den Romero Selbst ausging. 	Dieser unterscheidet namlich jetzt die Einfiih- 
rung der Aere im Jahre 30, welche vom Senat ausgegangen eder zu welcher 
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der Senat dem Augustus seine Einwilligung gegeben babe, von der Einfiihrung 
des Schaltcyklus, welche vom Senat gar nicht habe beschlossen werden kOnnen, 
da er fur ggyptische Angelegenheiten nicht competent gewesen sei, sondern 
durch einen besondern Regierungsakt haPbe erfolgen tniissen ; daher die Ver- 
zogerung urn einige Jahre begreiflich sei. 	In demselben Senatsbeschlusse, in 
welchem den Alexandrinern ein jahrlicher Festtag und eine neue Aere (denn als 
solche wird sie ja auch vonMomms en angesehn) anbefohlen wurde, hatte ihnen 
ohne Zweifel auch die vierjahrige Schaltung, z. B. des Festtags wegen, zur 
Pflicht gemacht werden 'airmen. 	Im Jahre 30 lag noch jede beliebige 
Umgestaltung in der Kompetenz des Senats, da Aegypten zur ROmischen 
Provinz erklart worden war und Augustus erst im Ja hre 27 diese Kompe-
tenz fiir gewisse Provinzen und unter diesen fiir Aegypten, aufhob und sie 
als Imperatorische Provinzen sick selbst vorbehielt , im Gegensatze zu den 
Senatorischen, die wie bisher den Proconsuln iiberlassen wurden. Die hi5chste 
Unwahrscheinlichkeit aber, dafs dieses, was auch nirgends berichtet wird (t ), 

(' ) 	In der Note 16. auf p. 265 sagt M om m s en: 	„Ich habe schon friiher darauf hin- 
gewiesen, dafs in dieser Stelle (namlich in den Worten des Dio, die oben !nitgetheitt sind) 
keinenfalls die Einfiihrung eines neuen kalenders bestimrnt ausgesprochen ist, sondern nur 
die einer neuen Aera ; und dieser Meinung ist jetzt auch Lep sius (S. 543) b eig etr e t e n." 
Hierin wurde far mich ein Vorwurf liegen, da ich jene Erklarung der Dionysichen Stelle 
als die meinige gegeben habe, ohne M. zu 	erwahnen. 	Doch scheint hier nur ein Irrthum 
obzuwalten, 	und 	M. 	augenblicklich an 	seine 	jetzige 	letzte Erkfarting gedacht zu 	haben; 
welche in der That zwischen Aere und Schaltcyklus unterscheidet. 	In seiner ersten Aus- 
gabe der Chronologie kann ich wenigstens keine Hinweisung darauf finden, dafs er die Stolle 
des Dio anders verstanden babe, als alle seine Vorganger. 	Niemand, und allerdings auch 
M. nicht, hat daran gedacht, die Einfiihrung des festen Jahres in Alexandrien durch Augustus 
auf die Julianischen M on a t st a g e zu beziehen ; 	auch hat jedermann zugegeben, 	dafs die 
Alexandrinische Jahr esep oche nicht die Julianische ist ; es konnte hierbei iiberhaupt nur 
von der vierj'a hr igen S c ha lt p eriode als dem wesentlichen Charakter des Julianis chew 
Kalenders, die Rede sein. 	Die friiheren Chronologen beziehen die Einftihrung . des Schalt- 
cyklus, 	selbst 	wenn 	sie 	dieselbe 	sick um 4 Jahre verzogern lassen, 	ausdriicklich auf das 
ROmische Senatsconsult zuriick. 	Ebenso versteht Id eler unter der neuen Jahresrechnung 
iiberall zugleich die Rechnung nach neuen fes ten Jahren. 	Es kann nur in dieser Vermi- 
schung der Grund gelegen haben, warum die neueren Chronologen sogar wieder fiber das 
proleptische Epochenjahr des Alexandrinischen Kalenders bis zum Jahre 30 turfickgegangen 
sind und niemand gefragt hat, ob und wann etwa der, offenbar durch Romischen Willen 
ahgenommene neue Schaltcyklus spiter und unabhingig von der Aere 	eingefuhrt worden 
sein konnte. 	Auch Momm s en denkt bei den Jahren der neuen Aere stets an fe s t e Jahre, 
legt (in 	der ersten Ausgabe) die Einfahrung des 	Schaltcyklus wie Ideler und Boekh 

   
  



14 	LEP sius fiber einige Beriihrungspunkte der ligyptischen, 

wirklich geschehen ware, geht noch immer, wie mir scheint, aus den von mir gel-
tend gemachten Griindenhervor, welche vonM ommsen nicht in Erwagung ge- 
zogen werden. 	In seiner Erorterung des Gegenstandes wird, 	so viel ich 
sehe, noch keine Antwort auf die erste Frage gegeben, die hier zu stellen ist, 
wie denn Augustus, sei es im Jahre 30 oder im Jahre 26, auf den wunder-
lichen Gedanken kommen konnte, in Alexandrien ein festes Jahr mit vier-
jahriger Schaltordnung durch einen besondern Regierungsakt einzufiihren, 
da die Romer damals selbst den julianischen vierjahrigen Schaltcyklus gegen 
einen dreijahrigen verlassen hatten, oder vielmehr in voller Kalenderverwir- 
rung waren. 	Man Aug sich umsehen wohin man will, man wird nirgends 
einen andern denkbaren Grund fur die Verbindung des Romischen und des 
Aegyptischen Kalenders durch einen gleichen Schaltcyklus finden, 	als die 
schon von Id el er und B o c k h richtig ins Auge gefafste Feier der Eroberung 
Alexandriens durch Augustus, welche in Alexandrien und in Rom gleich hoch 
gehalten wurde. 	Dafs dieses Ruhmesfest des Augustus .in Alexandrien an 
demselben Tage gefeiert werden sollte, welches die offentlichen Romischen 
Kalendarien bereits seit Julius Caesar anzeigten, und nicht, wie die agypti-

schen Feste, durch alle Jahreszeiten wandern sollte, das konnte in jener Zeit 
der ausgesuchtesten Schmeichelei gegen die Machthaber, sehr wohl der An-
stofs werden zur officiellen Einfiihrung, nicht in Aegypten, aber in dem grie-
chischen Alexandrien, des festen Romischen, ursprunglich selbst aus Aegypten 
stammenden Schalto.yklus. 	Diese Verbindung des 8. Mesori mit dem 1. Au- 
gust fiir alle Zeiten hatte aber keinen Sinn und war geradezu unmoglich im 
Jahre 30 oder 26 oder iiberhaupt, so lange die Romer selbst noch einen 
dreijahrigen Cyklus batten. 	Es gelten hier gegen Mommsens Annahme 
dieselben Griinde , die er p. 263 der 2. Ausgabe selbst gegen jede Einwir-
kung des Julianischen Kalenders auf den Alexandrinischen macht. 

In einer spater als der Text, der darauf keine Riicksicht nimmt, ge-
schriebenen Note zu p. 268 kommt Momms en auch noch besonders auf 
meinen Erklarungsversuch zu sprechen, und erkennt darin die Wegraumung 
einiger. Schwierigkeiten an, bleibt aber bei seiner im' Texte vertheidigten 

in das Jahr 30, und gedenkt in diesem Punkte, auf den es haupts'achlich ankam, keiner Abweichung 
von seinen Vorg'ingern. 	In der zw eiten Ausgabe seiner Chronologie wird dagegen aller- 
dings zwischen der Einfiihrung der Aere und der des Schaltcyklus unterschieden. 

   
  



griechischen und romischen Chronologie. 	 15 

Meinung stehen, weil bei meiner Erklarung noch „der tbelstand bestehe, 
dafs bei dem lJbergange von dem einen Kalender zum andern eine Lucke 
bleibe". 	„Wenn man, sagt er, mit dem 29. August 8 nach Chr. in der afi- 
„ciellen Datirung zum festen Kalender iiberging, so bleiben, da das letzte 
„vorhergehende Wandeljahr bereits am 20. abgelaufen war, acht Tage ohne 
„angemessene Datirung. 	So11 man in der kaiserlichen Kanzlei in diesem Jahre 
„13 Epagomenen gezahlt oder ein neues Wandeljahr mit dem 1. Thoth be- 
„gonnen , und dann am 9. Tage desselben wieder angefangen haben vom 
„1. Thoth zu datiren?” 

Wie sich die Alexandriner halfen, wenn sie nun einmal in den Fall ge-
kommen waren , den. 8. Mesori auf den 1. August legen zu miissen, .konnte 
fur die Frage im Ganzen gleichgiiltig sein, da sie nicht, wie wir bei unsern 
Hypothesen, die Wahl batten, wieder zum Jahre 30 oder 26 zuriickzugehen. 
Da sie aber den neuen Kalender gewifs nicht mit Epagomenen, sondern mit 
dem 1. Thoth angefangen haben werden, so haben sie ohne Zweifel den 
1. Thoth neuen Stils im Jahre 5 nach Chr. auf den 8. Thoth alter Stils ge-
setzt , und das feste Jahr durch einen Zusatz, etwa gar' 'A.Asavcyces von dem 
beweglichen Jahre tar Ai.yurrious unterschieden ; wobei nicht zu vergessen 
ist, dafs das alte bewegliche Jahr in alien agyptischen Angelegenheiten, wahr-
scheinlich auch in alien agyptischen officiellen Datirungen neben dem festen 
Jahre, das nur fur die griechischen Alexandriner gait und daher zuweilen 
auch „Jahr der Griechen" genannt wurde, fortliet, so dafs ein unterschei-
dender Zusatz wahrscheinlich range Zeit nothig blieb, und daher im Anfange 
das Verhaltnifs der Datirung ganz dasselbe war, wie seater. 	Die Verwirrung 
beider Kalender hatte sogar in den ersten Jahren. von 26 vor Chr. an, wo 
der feste Kalender sich nur urn 1 oder 2 Tage vom beweglichen unterschied, 
noch leichter eintreten miissen, als seater, und war mit der Zeit immer 
weniger zu befiirchten, so dafs die Zuruckverlegung des Epochenjahres auch 
in dieser Beziehung sogar einen Vortheil mit sich fiihrte. 

Mo rn ms en glaubt aufserdem, dafs seine Annahme auch besser mit 
Censorinus (?) und Theon harmonire , woriiber schon oben gesprochen ist, 
und fiigt hinzu: 	„Man konnte dabei immer noch annehmen, dafs bei der 
„Reform des Aegyptischen Kalenders, die Absicht, den S. lgesori auf den 
„1. julianischen August des zu korrigirenden Kalenders zu bringen, obgewaltet 
„und namentlich auf die Stellung des agyptischen Schaltt4gs im Cyklus einge- 

   
  



16 	L E P s ITT s fiber einige Berahrungspunkte der agyptischen, 

„wirkt babe ; es ist nichts der Vermuthung im Wege, dafs scion damals die 
„kaiserliche Regierung den Fehler der Pontifices wahrgenonamen hatte und den- 
„selben zu berichtigen entschlosseu war, aber damit wartete, bis der Kaiser 
„selbst Pontifex maximus geworden sein wiirde, welches Amt er bekanntlich 
„erst nach Lepidus Tode 747 (12 vor Chr.) iibernahm.” 	Es ist gewifs mehr 
als unwahrscheinlich, dafs der Kaiser, auch wenn er die kalendarische Ver-
wirrung in Rom langst durchschaut hatte, den 8. Mesori friiher in Alexan-
drien, als den 1. August in Rom fixirt haben sollte, da ja nichts zur Eile 
drangen konnte, und die einseitige Bestimmung ihren Zweck ganzlich ver- 
fehlen mufste. 	Ebenso wenig scheint es mir glaublich, dafs Augustus, der 
die Romische Kalenderreform allerdings mit Fug erst vornehmen konnte, 
nachdem er Pontifex maximus geworden war, schon vorher sich in einer 
Provinz eine damit zusammenhangende Handlung erlaubt haben sollte. 

Wenn wir also dabei stehen bleiben tniissen, dafs der Beginn der 
neuen A er e in das Jahr 30 vor Chr., die Ep oche des Alexandrinischen festen 
Kalenders in das Jahr 26 fallt, die Ein fii hrun g des letzteren aber nicht vor 
dem Jahre 8 vor Chr., hochst wahrscheinlich nicht vor dem Jahre 5 nach 
Chr. stattgefunden haben kann , so diirfte es jetzt auch urn so weniger Be-
denken haben, dem einfachen Zeugnisse des Ptolemaeus , dem wenigstens 
kein anderes widerspricht, in der Annahme zu folgen, dafs die irn cir; At,-
eyolo-rov, welche urspriinglich bis zum Jahre 27 vor Chr. vielleicht ci7n; Kaicraeos 
hiefsen, nicht feste Alexandrinische Jahre waren, welche wahrend der ersten 
22 oder 35 Jahre der Aere noch gar nicht existirten, sondern bewegliche 
Jahre, die wahrscheinlich , wie auch Id el er glaubt (I), nie in den Yolks-
gebrauch als Aerenjahre kamen, sondern nur fiir wenige meist wissenschaft-
liche Zwecke gebraucht wurden, dafs sie folglich, wie scion oben gesagt, 
auch nicht am 30. sondern am 31. August des Jahres 30 vor Chr. ihren Epo-
chentag batten. 

Ich lasse nun hier wegen der in der That verwickelten und leicht ver-
wirrenden Verhaltnisse des Agyptischetr und des Alexandrinischen Kalenders 
zu den verschiedenen Romischen Kalendern, die Tabellen der Jahranfange 
von 47 vor Chr. bis 12 nach Chr. folgen. 	Man wird sich leicht nach den 
Ueberschriftert orientiren. 	Sie enthalten die Olympiadenjahre, die Jahre 

(' ) 	Handb. I, p. 456. 
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Roms nach Varro, die des jullanischert Ka;leaders seit seiner ginfiihrung 
•durch Julius Caesar, die. der Julianischen Periodei  die Nundinalhuchstaben, 
fiber die ich an einem andern Orte •ausfiihrlich sprevhe; terrier die. altagypti...- 
schen Jahre 'der letzten Sothisperiode, die heweglichen . jahre. clersethen, die 
Jahre des feSten Alekandrinischen Kalenders, and die Jahre vox Christus. 
Die Scbaltjahre der festen Kalender sind ausgezeichnet. 	Die Kolumnen,  der, 
romischen Schaltung so wie der nach , julianischem Xalender hestimmten 
Anfange der verschiedenen doptischen Kalender,. -sind drelfach, indem von 
dem wirklich befOlgten Kalender der Pontifiees twei Formen des Julianischen 
Kilenders unterschieden sind, •nArnlich die turn 'Pfeil proleptische A upstiscle: 
Form, welche erst irn Jahre 5 nach Chr. wirklich eintrat, and die urspriing-
fiche Caesarische, in welcher der Schalttag, ' wie ich irn IVIonatsberichte 
"tom Februar 1859 	gezeigt babe, 	 eirt Jahr frillier als in der Augusti., 
schen eingeschaltet wurde, well Julius Caesar (las Jahr 45 vor Chr. zum 
4ersten Gemeinjahr, das Jahr 42 ulna ersten $.chatjahr • des neaten Kaleriders 
bestitnnit hatte. 	Oh man im Caesarischen lKalencler den ersten festerxThoth 
auf den 19. oder 20. Juli anninamt, ist fur die Fragen der ersten Caesarischen 
Schaltung and des Alexandrinischen t pochenjahres gleichgthig. Ich nahni_ 
frillier den 19. Juli an. 	Pit GesChichte der griechisChen mid rOmischen 
Kalender in ihrem Zusammenhange, auf trelche 'bier nicht weiter einsegangen: 
werden kann, setzt aber aufSer Zweifel?  dafs der erste Thoth des 5gyptischen 
Sothisjahres auf den Caesarischen 20. Juli fallen mid in allen vier Jahren 
seiner...Tetraeteride 'auf ihm bleiben inufste. 

Philos.-histor. .1a. 1859. 	 'C 

   
  



18 	LEPSIUS fiber einige Berahrungspunkte der dgyptischen, 

Olymp. 
Romische Jahre. Aegyptisches Sothisjahr. 

Jahre des Julian. Nundinal- 
Jahre vor Chr. 

Jahre d. letzt. Julian. Datum d. 1. Thoth 
A. U. Jul. Kalen. Periode. Buchst. August. 

prolept. Jul. Cues. Pon tif . 
Sothis-Per. August. 	I Jul. Cues. prolept. Pontif. 

183,2 
707 

4667 C 

Letztes Jahr 

47 

des alien Kalenders. 
[1276 19. Juli 

183,3 
708 

4668 

Uebergangsjahr 

1 	46  II 

zum Kalender des Julius Caesar. 
1277 20.Juli 

183,4 
709 

1 

Erstes 

4669 

Jahr des 

C 

urspriinglichen 

[45] 

Juliani 

45 

chen Kalenders. 

45 
1278 19.Juli 20.Juli 20.Juli 

184,1 710 
2 4670 F 44 44 44 

1279 19.Juli 20.Juli 20.Juli 

184,2 711 
3 4671 A 43 43 43 

[12801 19. Juli 20. Juli 20. Juli 

184,3 712 4 4672 D. C. 42 [42) [ 
1281 20. Juli 20. Juli 20. Juli 

184,4 713 5 4673 F 41  41 41 
Ein Tag 

extra ein-
geschaltet 

1282 19. Juli 20. Juli 20.Juli 

185,1 714 
6 4644 H 

[statt A] 
40 40 40 

1283 19.Juli 20.Juli 19.Juli 

185,2 715 7 4675 C. B. 39 39 

i 

[39] 
[1284] 19.Juli 20.Juli 18.Juli 

   
  



griechischen and romischen Chronologie. 

Aegyptisches bewegliches Jahr- Aegyptisches Alexandrinisches Jahr. 

Tahre d. letzt, Julian. Datum 	d. 1. Thoth. 
Jahre vor der 

Julian. Datum d. 1. Thoth. 
Sothis-Per. Jul. 	Caes. August. 	 I Jul.Alex. 

prolept. prolept. Ponta. Aere. August.  Caes. Pontif. 

1277 4. Sept. 

1278 4. Sept. 

1279 3. Sept. 4. Sept. 4. Sept. 1 5 • 29. Aug. 30. Aug.  30. Aug. 

1280 3. Sept. 4. Sept. 4. Sept. 14 29. Aug. 30. Aug.  30. Aug. 

1281 113] 29. Aug. 30. Aug. 30. Aug. 3. Sept. 4. Sept. 4. Sept. 

1282 3. Sept. 3. Sept. 	3. Sept. 12 	30. Aug. 

	

30. Aug. 	30. Aug.  

1283 2. Sept. 3. Sept. 3. Sept. 1 4 29. Aug. 30. Aug. 
 30. Aug. 

1284 2. Sept. 3. Sept. 2. Sept. 10 29. Aug. 29. Aug.  30. Aug. 

1285 2. Sept. 3. Sept. 1. Sept. 11] 29. Aug. 28. Aug.  30. Aug. 

C2 

19 

   
  



20 LE P S III s fiber einige Beriihrungspunkte der dgyptischen, 

llomische Jahre. Aegyptisehes Sothisjahr. 

Olymp. Jahre des Julian. Nundinal- 
Jahre vor Chr. 

Jahre d. letzt. 	 Julian. Datum d. 1. Thoth. 
A. U. Jul. Kalen. Periode. Buchst. August.

ro 	I Jul. Cues. Pontif. Sothis-Per. August.
lt 

 
pe 

 I Jul. Cues. 	Pontif. 

185,3 
716 

S 4676 E 3S [381 38 
1285 20.Juli 20.Juli 19.Juli 

185,4 
717 

9 4677 H [37] 37 37 
1286 19.Juli 20.Juli 19.Juli 

186,1 
718 

10 4675 C. B. 36 36 [36] 
1287 19.Juli 20.Jsli 18.Juli 

186,2 
719 

11 4679 E 35 35 	35 
T288] 19.Juli 20.Juli 18.Juli 

186,3 
720 

12 4680 

1 

H 34 [341 34 
1289 20.Juli 20.Juli 19.Juli 

186,4 
721 

13 4681 C. B. 133] 33 	[33] 
1290 19.Juli 20.Juli 18.Juli 

187,1 
722 

14 4682 E 32 32 32 
1291 19.Juli 20.Juli 18.Juli 

187,2 
723 

15 4683 H 31 31 	31 
19.Juli 20.Juli 18.Juli [12921 

187,3 
724 

16 4684 C. B. 30 [301 [30] 
1293 20.Juli 20.Juli 18.Juli 
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Aegyptisches bewegliches Jahr. Aegyptisches Alexandrinisches Jahr. 

Jahre d. letzt Julian. Datum d. 1. Thoth. 
Jahre vor der  

Julian. Datum d. 1. Thoth. 
Sothis-Per. 

Jul. Caes. 	Pontif. pAriti,gieuis,tt.. 
Alex. Aere. August. 

prolept. Jul. Caes. Pontif. 

1286 2. Sept. 2. Sept. 1. Sept. 8 30. Aug. 29. Aug.  30. Aug. 

1287 1. Sept. 2. Sept. 1. Sept. I 29. Aug. 29. Aug.  30. Aug. 

1288 1. Sept. 2. Sept. 31. Aug. 0 29. Aug. 28. Aug.  30. Aug. 

1289 1. Sept". 2. Sept. 31. Aug. T51 - 29. Aug. 30. Aug. 28. Aug. 

1290 1. Sept. 	1. Sept. 31. Aug. 4 30. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

1291 31. Aug. 	1. Sept. 1 30. Aug. 3 29. Aug. 30. Aug. 28. Aug. 

1292 31. Aug. 1. Sept. 30. Aug. 2 29. Aug. 28. Aug.  30. Aug. 

1293 31. Aug. 1. Sept. 30. Aug. 1-  19 29. Aug. 28. Aug.  30. Aug. 

1294 31. Aug. 31. Aug. 29. Aug. 

Erstes 

1 	130. Aug.1 
Jahr der Alexandrinischen 

30. Aug. 
Aere. 

28. Aug. 

   
  



22 	LEP SIUS fiber einige Beriihrungspunkte der ligyptischen, 

Olymp. 

Romische Jahre. Aegyptisches Sothisjahr. 

Jahre des Julian. Nundinal- 
Jahre vor Chr. 

Jahre d.letzt. Julian. Datum d. 1. Thoth. 
A. U. Jul. Kalen. Periode. Buchst. A

p
:resp

l;. 	Jul. Caes. 	Pontif. Sothis-Per. August. 	1 Jul. Caes. 	Pontif. prolept. 

187,4 
725 

17 4685 E [29] 29 29 
1294 19. Juli 20. Juli 18. Juli 

188,1 
726 

18 4686 H 28 28 	28 
1295 19. Juli 20. Juli 18. Juli 

188,2 
727 19 4687 C. B. 27 27 [27] 

19. Juli 20. Juli 17.Juli [1296 

188,3 
72S 20 4688 E 26 [26] 26 

1297 20. Juli '20. Juli 18.Juli 

188,4 
729 21 4689 H rill 25 25 

1298 19. Juli 20. Juli 18. Juli 

189,1 
730 22 4690 C. B. 24 24 r11 

1299 19.Juli 20. Juli 17.Juli 

189,2 
731 23 4691 E 23 23 23 

19. Juli 20. Juli 17. Juli 1300] 

189,3 
732 24 4692 H 22 22] 	22 

1301 20. Juli 20. Juli 18. Juli 

189,4 
1:33  25 4693 C. B. [21] 21 A 

1302 19. Juli 20. Juli 17. Juli 
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Aegyptisches bewegliches Jahr. A egyptisches Alexan drinisches Jahr. 

Jahre d. letzt. 
Sothis-Per. 

Julian. Datum d. 1. Thoth. 
Jahre der 

Alex. Aere. 
Julian. Datum d. 1. Thoth. 

August. 
prolept. Jul. Caes. 	Pontif. August. 

prolept. Jul. Cass. Pontif. 

1295 30. Aug. 31. Aug. 29. Aug. 2 29. Aug. 30. Aug. 28. Aug. 

1296 30. Aug. 31. Aug. 29. Aug. 3 29. Aug. 30. Aug. 28. Aug. 

1297 30. Aug. 31. Aug. 28. Aug. 29. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 4  

1298 30. Aug. 30. Aug. 28. Aug. 

Erstes Jahr 

5 

des prolept. 

30. Aug. 

Alexand. Kalenders. 

30.. Aug. 28. Aug. 

1299 29. Aug. 	30. Aug. 28. Aug. 6 29. Aug. 30. Aug. 28. Aug. 

1300 29. Aug. 30. Aug. 27. Aug. I 7 	29. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 

1301 29. Aug. 30. Aug. 27. Aug, 81 29. Aug;  30. Aug. 27. Aug. 

1302 29. Aug. 29. Aug. 27. Aug. 9 30. Aug. 30. Aug. 28. Aug. 

26. Aug. 10 29. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 1303 28. Aug. 29. Aug. 

   
  



24 	LEPSIUS fiber einige Beriihrungspunkte der agyptischen, 

Olymp. 

Romische Jahre. Aegyptisches Sothisjahr. 

Jahre des 	Julian. Nundinal- 
Jahre vor Chr. 

Jahre d.letzt Julian. Datum d. 1. Thoth. 
A. U. Jul. Kalen. 	Perivde. Buchst. 

p
A

l
u
ol

u
e
s
p
t
t
.. Jul. Caes. Pontif. Sothis-Per. Alust

t
.. I Jul. Caes. 	Pontif. 

190,1 
734 

26 	4694 E 20 20 20 
1303 .19. Juli 20. Juli 17. Juli 

190,2 
73 5 

27 	4695 H 19 19 19 
1304] 19. Juli 20. Juli 17. Juli 

190,3 
736 

28 4696 D. C. 18 [18] [181 
1305 20. Juli 20. Juli 17. Juli 

190,4 
737 

29 4697 E [11] 17 17 
1306 19. Juli 20. Juli 17. Juli 

191,1 
738 

30 4698 H 16 16 ' 	16 
1307 19. Juli 20. Juli 17. Juli 

191,2 
739 

31 4699' C. B. 15 15 [15j 
— -J308 19. Juli 20. Julii 

k
16. Juli 

\ 
1309 	\20. Still 20. Juli 17. Juli 191,3 

32 
740 

4700 E 14 [14] 14 

1310 19. Juli 20. Juli 17. Juli 191,4 741 
33 4701 H 13 	13 

1311 19. Juli 20. Juli 16. Juli 192,1 
742 

34 4702 C. B. 12 12 [12] 
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Aegyptisches bewegliches Jahr. Aegyptisches Alexandrinisches Jahr. 

Jahr d. letzt. 
Sothis-Per. 

Julian. Datum d. 1. Toth. 
Jahr der Julian. Datum d. 1. Thoth. 

August. 
prolept.. Pontif. Jul. Caes. Alex. Acre. August. 

prolept. Jul. Caes. Pontif. 

1304 28. Aug. 29. Aug. 26. Aug. H 29. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 

1305 28. Aug. 29. Aug. 26. Aug. [12].  29. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 

1306 28. Aug. 28. Aug. 25. Aug. 13 30. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 

1307 27. Aug. 28. Aug. 25. Aug. 14 29. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 

1308 27. Aug. 28. Aug. 25. Aug. 15 29. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 

1309 27. Aug. 28. Aug. 	24. Aug. 	[s 29. Aug. 30. Aug. 26. Aug. 

1310 27. Aug. 27. Aug. 24. Aug. 17 30. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 

1311 26. Aug. '27. Aug. 24. Aug. 18 29. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 

1312 26. Aug. 27. Aug. 23. Aug. 
19 29. Aug. 30. Aug. 26. Aug. 

Philos.- histor. Kl. 1859. 

   
  



26 	LB P SIu s fiber einige Beriihrungspunkte der agyptischen, 

Olymp. 

Riimische Jahre. Aegyptisches Sothisjahr. 

A. U. Jahre des 
Jul. Kalen. 

Julian. 
Periode. 

Nundinal-
Buchst. 

Jahre vor Chr. 
Jahre d. letzt. Julian. Datum d. 1. Thoth. 

p
Ar̀ol gieu;tt.. Jul. Caes. Pontif. 1 Sothis-Per. Jul. Caes. 	Pontif. A

pr
us

e
is
e
t
t
.. 

192,2 743 
35 4703 E 11 11 11 

19. Juli 20. Juli 16. Juli 1312] 

192,3 744 
36 
' 

4704 H I 	10 [10] 10 
1313 20.Juli 20.Juli 17 . Juli 

192,4 745 
37 4705 C. B. [91 9 Li 

1314 19.Juli 20.Juli 16.Juli 

193,1 746 
38 

Verordnung 

4706 

des Augustus 
Casarischen 

E 

fiber 
Kal 

8 

Wiederher 
nders. 

8 

tellung des  

8 
1315 19. Juli 20. Juli 16. Juli 

193,2 747 
39 4707 H 7 7 	7 

19.Juli 20.Juli 16.Juli 1316 

193,3 748 
40 '4708 C 6 [..j 

1317 20. Juli 20. Juli 17. Juli 

193,4 749 
41 4709 F 5 

1318 19. Juli 20. Juli 17.Juli 

194,1 750 
42 4710 A 4 4 4 

1319 19.Juli 20.Juli 17.Juli 

194,2 
751 

43 4711 D 3 3 
19.Juli 20. Juli 17. Juli [1320] 
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Aegyptisches bewegliches Jahr. Aegyptisches Alexandrinisches Jahr. 
Julian. Datum 	d. 1. Thoth. Jahr J. letzt. Jahr der Julian. Datum d. 1. Thoth. 

Sothis-Per. 	August. Jul. Caes. prolept. 
. Pontif. Alex. Aere. August. 

prolept. Jul. Caes. Pontif. 

1313 26. Aug. 27. Aug. 23. Aug. 20] 29. Aug. 30. Aug. 26. Aug. 

1314 26. Aug. 26. Aug. 23. Aug. * 
21 30, Aug. 30. Aug. 27. Aug. 

1315 25. Aug. 26. Aug. 22. Aug. 22 29. Aug. 30. Aug. 26. Aug. 

1316 25. Aug. 26. Aug. 22. Aug. 
friihstes mugliches 

23 

Jahr der Einfil 

29. Aug. 

rung des Alexandria. 

30. Aug. 

1Calenders. 	li  

26. Aug. 

1317 25. Aug. 26. Aug. 22. Aug. [24) 29. Aug. 30. Aug. 26. Aug. 

1318 25. Aug. 25. Aug. 	22. Aug. 25 	30. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 

1319 24. Aug. 25. Aug. 22. Aug. 26 29. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 

1320 24. Aug. 25. Aug. 22. Aug. 27 29. Aug. 30. Aug. 27. Aug. 

1321 24. Aug. 25. Aug. 22. Aug. [28] 29. Aug. 30. Aug. 

I 

27. Aug. 

D2 

   
  



28 	LEPs 'us aber einige Beriihrungspunkte der iigyptischen, 

Olymp. 

Romische Jahre. Aegyptisches Sothisjahr. 

A. U. Jahre des 	Julian. 
Jul. Kalen. 	Periode. 

Nundinal- 
Buchst. 

Jahre vor and nach Chr. 
Jahr d. letzt. 
Sothis-Per.  

Julian. Datum d. 1. Thoth. 
August. 
prolept. 	Jul.' Cass 

• 	
Pontif 

•  
August. 
prolept. Jul. Caes. Pontif. 

194,3 752 
44 4712 G 2 [ 2 ] 2 .  

1321 20.Juli 20.Juli 18.Juli 

194,4 753 
45 4713 B [fa..] la. 

. 

la. 
1322 19.Juli 20.Juli 18.Juli 

• 
195,1 754 

46 4714 E Ip. ip. 1p. 
1323 19. Juli 20.Juli 18.Juli 

195,2 755 
47 4715 H 2 2 2 

19.Juli 20.Juli 18.Juli 13241 

195,3 756 
48 4716 C 3 3 3 

1325 20.Juli 20.Juli 19.Juli 

195,4 757 49 4717 	F [ 	41  4 4 
1326 19.Juli 20.Juli 19.Juli 

196,1 758 50 4718 

Beginn 

A 

des Augustischen 

5 

Ka 

5 

enders. 

5 
1327 19.Juli 20.Juli 19.Juli 

196,2 759 
51 4719 D 6 6' 6 

19.Juli 20.Juli 19.Juli [1328] 

196,3 760 
02 4720 G 7 [ 111 7 

1329 20. Juli 20. Juli 20. Juli 
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Aegyptisches bewegliches Jahr. Aegyptisches Alexandrinisches Jahr. 

Jahr d. letzt. 
Sothis-Per. 

Julian. Datum d. 1. Thoth. 
Jahr der 

Alex. Aere. 
Julian. Datum d. 1. Thoth. 

August. 
prolept. Jul. Cues. Pontif. August. 	Jul. Caes. prolept. Pontif. 

1322 24. Aug. 24. Aug. 22. Aug. 29 30. Aug. 	30. Aug. 28. Aug. 

1323 23. Aug. 24. Aug. 22. Aug. 30 29. Aug. 	30. Aug. 28. Aug. 

1324 23. Aug. 24. Aug. 22. Aug. 31 29. Aug. 30. Aug. 28. Aug. 

1325 23. Aug. 24. Aug. 22. Aug. 29. Aug. 30. Aug. 28. Aug. [32] 

1326 23. Aug. 23. Aug. 22. Aug. 33 30. Aug. 30. A4. 29. Aug. 

1327 22. Aug. 23. Aug. 22. Aug. 34 29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

1328 22. Aug. 23. Aug. 22. Aug. 
Wahrscheinli dies Jahr der Einfiihrung des Alex. 

35 	129. Aug. 	30. Aug. 

Kalenders 

29. Aug. 

1329 22. Aug. 23. Aug. 22. Aug. [SiIli 	29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

1330 22. Aug. 22. Aug. 22. Aug. 37 30. Aug. 30. Aug. 30. Aug. 

   
  



30 	L E P SIUs fiber einige Beriihrungspunkte der agyptischen, 

Olyrnp. 

Romische Jahre. Aegyptisches Sothisjahr. 

A. U. Jahre des 
Jul. Kalen. 

Julian. 
Periode. 

Nundinal- 
Buchst. 

Jahre nach Chr. 
Jahr d. letzt. 
Sothis-Per. 

Julian. Datum d. 1. Thoth. 

August. 	Jul. Caes. 	Pontif. August. 	!Jul. Caes.1 	Pontif. 

196,4 
761 

53 4721 B. A. !] 8 [ 8 ] 
1330 19.Juli 20.Juli 19.Juli 

197,1 
762 

54 4722 D 9 9 9 
1331 19. Juli 20. Juli 19.Juli 

197,2 
763 

55 4723 G 10 10 10 
19.Juli 20.Juli 19.Juli 1332 

197,3 764 
56 4724 B 11 [y] 11 

1333 20.Juli 20. Juli 20.Juli 

197,4 765 
57 4725 E. D. [11] 12 [121 . 

1334 19.Juli 20. Juli 19. Juli 

198,1 766 
58 4726 G 13 13 	13 

1335 19.Juli 20.Juli 19.Juli 

198,2 767 
59 4727 B 14 14 14 

19.juli 20.Juli 19.Juli [1336] 

198,3 768 60 4728 E 15 [15] 15 
1337 20.Juli 20.Juli 20.Juli 

198,4 769 61 4729 H. G. [16]  16 [16] 
1338 19. Juli 20. Juli 19.Juli 
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Aegyptisches bewegliches Jahr. Aegyptisches Alexandrinisches Jahr. 

Jahr d. letzt. 
Sothis-Per. 

Julian. Datum d. 1. Thoth. 
Jahr der Julian. Datum d. 1. Thoth. 

August. 	I 	Jul. Caes. 	I 	Pontif. Alex. Aere. August. Jul. Caes. Pontif. 

1331 21. Aug. 22. Aug. 21. Aug. 38 29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

1332 21. Aug. 22. Aug. 21. Aug. 39 29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

1333 21. Aug. 22. Aug. 21. Aug. [40] 29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

1334 21. Aug. 21. Aug. 21. Aug. 41 30. Aug. 30. Aug. 30. Aug. 

1335 20. Aug. 	21. Aug. 20. Aug. 42 29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

1336 20. Aug. 21. Aug. 	20. Aug. 43 	29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

1337 20. Aug. 21. Aug. 20. Aug. ] 

• 

29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

1338 20. Aug. 20. Aug. 20. Aug. 45 30. Aug. 30. Aug. 30. Aug. 

1339 19. Aug. 20. Aug. 19. Aug. 46 29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

   
  



32 	LE r sirs Ober einige Beriihrungspunkte der agyptischen, 

Olymp. 

Romische Jahre. Aegyptisches Sothisjahr. 

Jahre des Julian. Nundinal- 
Jahre nach Chr. Julian. Datum d. 1. Thoth. Jahr d. letzt. 

A. U. Jul. Kalen. Periode. Buchst. August. 	1Jul. Caes. Pontif. Sothis-Per. 
August. Jul. Caes. I 	Pontif. 

199,1 
770 

62 4730 B 17 17 17 
1339 19.Juli 20. Juli 19.Juli 

199,2 
771 

63 4731 E 18 18 18 
19.Juli [1340] 19.Juli 20. Juli 

199,3 
772 

64 4732 H 19 [__] 19 
1341 20. Juli 20. Juli 20. Juli 

199,4 
773 

65 4733 C. B. 20 [)] 
1342 19. Juli 

1 

20. Juli 19. Juli 

200,1 
774 

66 	4734 

. 

F 	21 21 21 
1343 	19.Juli 20. Juli 19.Juli 

200,2 
775 

67 	4735 	A 	22 

I 

22 	22 
19. Juli 20. Juli 19. Juli 14144j    

  



griechischen and rdmischen Chronologie. 	 33 

Aegyptisches bewegliches Jahr. Aegyptisches Alexandrinisches Jahr. 

Jahr d. letzt. 
Julian Datum d. 1. Thoth. 

Jahr der Julian Datum d. 1. Thoth. 
Sothis-Per. August. Jul. Caes. 	Pontif. Alex. Aere. August. Jul. Caes. Pontif. 

1340] 19. Aug. 20. Aug. 19. Aug. 41 29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

1341 19. Aug. 20. Aug. t 9. Aug. [48] 29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

1342 19. Aug. 19. Aug. 19. Aug. 49 30. Aug. 30. Aug. 30. Aug. 

1343 18. Aug. 19. Aug. 18. Aug. 50 29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

[13441 18. Aug. 19. Aug. 18. Aug. 51 29. Aug. 30. Aug. 29. Aug. 

1345 18. Aug. 19. Aug. 18. Aug. [52 29. Aug.  30. Aug. 29. Aug. 

Philos. -histor. Kl. 1859. 

   
  



34 	LE psius Ober einige Beriihrungspunkte der agyptischen, 

2. 	Ueber den Dionysischen Kalender. 	Mommsen hatte in 
seiner frilheren Erldarung des Alexandrinischen Epochentages die Vermu-
thung ttufgestellt, der Alexandrinische Kalender moge sich an den Dionysi-
schen und dieser an den altagyptischen festen Kalender angeschlossen haben. 
Die Epochentage beider friiheren Kalender seien noch unbekannt, miifsten 
aber in den Sommer gefallen sein. 	Man Brine daher annehmen, dafs sie auf 
den 29. August gefallen waren and dies moge die Veranlassung gewesen sein, 
dafs auch der Alexandrinische Kalender den Neujahrstag auf den 29. August 
(resp. 30. August) gesetzt babe. 	Der Grund zu der Meinung, dafs das Neu- 
jahr des festen altagyptischen Neujahrs noch gar nicht ermittelt sei, wahrend 
doch allgemein anerkannt war, 	dafs es auf den 20. (resp. 19.) Juli fiel, 
konnte, so viel ich jetzt sehe, nur darin liegen, dafs Mommsen unter dem 
festen Jabre noch ein anderes als das Soihisjahr verstanden hat. 	Wenigstens 
scheint sich nur daraus der sonst ungeloste Widerspruch zu erklaren, dafs er 
kurz vorher (p. 248) das Neujahr des Normaljahres der Hundsternperiode 
selbst auf den 20. Juli setzt, und auch in seiner zweiten Ausgabe (p. 257) 
nur die „Wahrscheinlichkeit" zugiebt, dafs das alte feste Jahr der Aegypter 
am 20. Juli begonnen babe : 	„Ms Neujahr wird gewohnlich der Julianische 
„15. Juli angenommen, und wahrscheinlich mit Recht; es spricht dafiir theils 
„die Analogie des Eudoxischen Kalenders, welcher aus diesem agyptischen 
„abgeleitet ist, 	theils der Umstand, dafs in der Kaiserzeit, als dieses feste 
„Jahr das officielle geworden war, neben dem officiellen Neujahr des l9.  Au- 
„gust noch ein „natiirliches” des ;°§. Juli erwahnt wird, welches mit Wahr- 
„scheinlichkeit als das altere zu der Zeit, wo das Jahr eben blofs noch ein 
„natiirliches war, 	allein geltende Neujahr betrachtet werden kann.” 	Das 
eigentlich entscheidende Zeugnifs des Censorinus, welcher die Epoche der 
Sothisperiode und folglich des festen Sothisjahrs geradezu auf den 20. Juli, 
als den Tag des Friihaufgangs des Sirius ansetzt, wird nicht angefiihrt, und 
doch geht daraus mit volley Evidenz hervor,  , 	dafs alle iibrigen Stellen, 
welche von dem agyptischen Neujahr am Tage des Sothisaufgangs sprechen, 
kein anderes festes Jahr als das am 20. Juli beginnende bezeichnen konnen. 
Wie ware es aber denkbar, dafs neben diesem allgemein bekannten Neujahre 
des festen Sothisjahres, mit vierjahriger Schaltung, 	noch ein anderes festes 
gleichfalls mit vierjahriger Sehaltung und von Niemand erwahntes, vorhan-
den gewesen sein sollte, weiches dem Dionysischen oder Alexandrinischen 
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einmal einem ersten Monatstage entsprach, so hatte ich in meinem Vortrage 
Jahre als Vorbild gedient haben konnte. 	Auch das Epochenjahr, fiber 
welches Mommsen (p. 258) noch im Ungewissen ist, wird von Censorinus 
ausdrucklich genannt und durch andere Zeugnisse bestatigt. 	Es erneuerte 
sich nach Ablauf jeder Sothisperiode und zwar zuletzt im Jahre 139 nach 
Chr., zu vorletzt im Jahre 1322 vor Chr. 	Die erste Feststellung eines sol- 
chen Epochenjahres bleibt allerdings der Vermuthung iiberlassen; doch kann 
es nicht wohl zweifelhaft sein, dafs die Sothisperiode schou im Anfange des 
neuen Reiches historisch festgestellt war (1 ). 

Da nun in dem erwahnten Zusammenhange auch des Dio ny s is c hen 
Kalenders gedacht worden war, dessen Neujahrstag bis dahin allerdings noch 
nicht naher bestimmt, von Mo mm s en aber gleichfalls auf den 29. August 
gelegt worden war, obgleich dieser dem 4. Dionysischen Parthenon, also nicht 

(') 	Wenn Mom ms en p. 258. 259 sagt: 	„Die wahrscheinlich sehr alte Eidesformel, 
welche 	die 	agyptischen Priester vor 	der Umlegung (?) 	des Diadems von ihren Konigen 
forderten, sich der Tag- wie der Monatsschaltung enthalten zu wollen, deutet unverkennbar 
darauf hin, dais der Schalttag schon friih bekannt und wahrscheinlich einmal ein 'vergeblicher 
Versuch gemacht worden war, den geltenden Festkalender danach abzuandern," und in der 
Note nach Mittheilung der betreffenden Stelle hinzufligt: 	„Die bier erwahnte Monatsschal- 
tung mit Lepsius Chronol. I, 219 	auf ein andres Jahr zu beziehen, als das bei der Tag- 
schaltung unzweifelhaft gemeinte gemein-biirgerliche, hebt den inneren Zusammenhang der 
Ceremonie auf," so 1st mir die Verbindung dieser Folgerung mit meinen WTorten: 	„Dock 
war vielleicht seit jener Zeit, 	in welchem 	die 	im 	biirgerlichen Leben so lastigen Einschal- 
tungen noch niithig waren (d. h. seit dem Uebergange von dein friiheren lunisolaren zum spa- 
teren schaltlosen Jahre) 	die Sitte 	eingefiihrt worden, 	dafs 	die Konige bei ihrer Thronbe- 
steigung schworen mufsten, keinen Monat und keinen Tag im biirgerlichen Jahre von 865 
Tagen einzuschalten, 	denn 	diese 	setzt 	jedenfalls Einschaltungen 	zu 	irgend 	einer friiheren 
Zeit voraus," nicht verstandlich. 	Der Sinn der Ceremonie konnte doch nur sein, dafs die 
Konige weder ein gebundenes Mondjahr, noch ein festes Sonnenjahr zu burgerlichem Ge- 
brauch einfiihren sollten. 	Wenn aber Momms en 	am Ende der Note zufiigt, man kiinne 
auch „an den Schaltmonat des limisolaren Lagidenjahres denken und den Eid dahin auslegen, 
dais 	die Ptolemaer sich verpflichteten, weder das 	feste agyptiscbe, 	noch das macedonisch- 
alexandrinische Jahr den Eingeborenen aufzunothigen," so ist dabei wohl zu bedenken, dais 
die Einfiihrung dieser Sitte doch nur in eine Zeit pafst, wo 	die hierarchische Macht stark 
genug war, um den Konigen Gesetze vorzuschreihen, und dafs weder Alexander der Grofse 
noch seine Nachfolger Neigung gehabt haben wiirden, sich einem solchen Verlangen der 
Priesterschaft zu fiigen, wenn sie wirklich, was aber ihrer Politik ebenso fern lag, wie der 
Romischen des Augustus, 	die Absicht gehabt flatten, 	durch Fixirung des einheimisch agyp- 
tischen Volkskalenders , 	eine wesentliche Storung in der Ausiibung der Landesreligion her- 
beizurtihren. 

E2 

   
  



36 	LEPSIUS fiber einige BerahrungspunkIte der agyptischen, 

vom 12. August, dessen auf wenige Zeilen beschrankten Auszug der Monats- 
bericht enthalt, die Griinde entwickelt, welche mir diese Annahme unmoglich 
zu machen schienen. 	Seitdem hat auch B öckh (Monatsbericht vom 18. No- 
vember 1858), welcher bei meinem friiheren Vcl rtrage nicht zugegen gewesen 
war, sich mit Ideler, Le t r onne und mir darin einverstanden erklart, dafs 
das Dionysische Jahr mit dem Karkinon bego men habe, und zugleich aus 
den Ptolemaischen Angaben den strengen Beweis geliefert, dafs nach diesen 
selbst wenigstens der Parthenon der erste Monat 
sondern nur zwischen dem Karkinon oder dem 

nicht gewesen sein konne, 
Leonton die Wahl bleibe. 

In Bezug auf die innere Construktion neigt e sich zu den von mir im Aus- 
zuge mitgetheilten Ansichten, findet aber (p. 584) auch dann noch unter 
andern die Abweichung , dafs der erste, Krebs onat nach ihm auf den 26. 
Juli gefallen sei, wahrend ich ihn auf den 27. stzen zu miissen glaube. 

Ich werde nun zunachst die Stellen des Ptolemaeus, uin welche es sich 
handelt in den Worten des Originals hier wiedergeben, auf welche man in 
der Regel nicht vollstandig genug zurfickgega gen ist, und werde sie der 
leichteren Uebersicht wegen nach der Folge de Monatsdaten in der Dionysi- 
schen Tatraeteride ordnen. 	Sie linden sich im Almagest, vol. II. ed. Halma: 
1) lib. IX, c. 3, p. 263: Ti) 1.ss gni Icari4 Alovtio-cov, riaeSqvcovos I, 6 l'011 Glt4. cia-riv 

LIJOg brEKAV4/E ,r̀oy 111-10Y CvoV. 	`O pLEll OVaP ')(.;VOS iTli xarci TO 77 

Eros chrq, 'Tic 'AXEVV401.1 TEAEVT;IS Isar' .Alytnrrl'ovs '7:101 le Els T;IY 
— v 
L 	OeagOV, b 	W 1-(A/ ;12110V Eqicrgoi2ev 
raq&ivou goigas •:-5.:1  vs-. 

xarci pdoliv rdgoaov iri%ovra 

Jahr XLV des Dionys., 10 Pai-thenon, seit Alex. Tod. 83 
(= Nabon. 507), 17-18 Epiphi ffiih; 
frau 9° 56'. 

mittl. Sonnenort Jung- 

2) IX, 10, p. 187: Tc ga ;Tv 	arc Atoviio-tov, `C,  ;-)1,  
coy, Yot cFlou ;13, 'far' Ai.ytnrrioin Oc;)& 

karts T; tnra grog 0170 Na,Govao-ci- 
I4 EIG lilt,  1,5, iCilOg 0 CfT(A,GCOY 

1115 cStc roii ,Gpl'ov pLETC1.7701) TO17) 	o-gorriwvos scat f2E7OU EU:astas chr- 
ei-x,ev 	Ek 	Tfi 	67roictorOf.Leva 	craliv4v, 
t1ETC[17r0V atEZX,E 	a-eArjvas etc. 	Kai 

'71- S 	PTCTOUg 	CE 	TOU 	)&eEl011 

rsTx,ev 	6 1.2.0-os ;;;Ates iii i 9  Toi; 
eu).5 .5?,3-ecv, 	xa,5' iti.iis, 	crxcericovoc

1 
1..s.o+ts i s" 7. (1. 	5--" 7') 

Jahr XXI. des Dionys., 22 Skoirpion, Nabon. 484, 18-19 
Thoth friih; mittlere Sonnenort am 19. Thoth friih, Skorpion 
20° 50'. 
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3) X, 9, p. 236: Ataa-cupsirat On -rci; --zy A-se Part AtovVo-lov, At'ywvoc ;LE (lege 
pp
, c), 

ic;ios 6 TO 	 ,; 	0gECCp (1ETC;r7rtp 1-0-t') 1.1; K. OF[01/ ic6st zeOTTEN5E-- ,... T 6 'Aeecs 	-;  a 
sebal. 	'0 	f..tv 	oLv 	Tiic IlleViTEWg )(4,OVO; 7iv.s.tat xtvrci TO v13 ii 	c .ros 	scir 
T;jc 'AAgdyckiov TEAEOTk, TOU74TTI staret TO vor iroc arc Nco3ovacr- 

0-43v, star' Ai7v7riovs 'AS'i/ i' sic 'nit,  xa Or ), b 47 r;v Puov 
Et5Q1'rstoptev XaT('‘t ptio-mv rciHov i7rixovTa 	ce64stsp pcoires wy va '. 

Jahr XIII. des Dionys., 25 (lies 26) Aigon, seit Alex. Tod 52 
Nabon. 476, Athyr 20-21 friih ; Steinbock 23° 54'. 

4) IX, 7, p.168 : "Erovc xy, xarci Atovt50-tovouvoc x.,.̀.4  (lege xa), ici;os 6 6r;),T3aw 
pp 1-o ),a127reorcirov 	oClatou b al , ),Ox..secp Saix,Ev 	sic 714. 7re4 clgwrovq, 

0-0,4vas Teas. etc. 	'0 (..tig-oc (NAovcirt ;jAzos brEixp t5cSeox,c;ov iuciips 
---01 5-'. 	'lb 'yc 	6 	x,DOvos rearci TO 	i.7r5-  iroc a7r0 Nal3ovanigov star'  

% 	— # 
Al<yinrriovs 	Not (‘os i 	sic 	TYl v 	01  0,?,..

Q
10il. 

Jahr XXIII., 29 (lies 21) Hydron, Nabon. 486, Choiak 
17-18 friih ; mittl. Sonnenort Wasserin. 18° 10'. 

5) IX, 7, p.169 : Tc7, ptey al'iriv: wy ETV, Kara AlOVI.;TIOV, Tat;ccovoagT7r‘oa;, iig We 
Tc:tiv Toi; T4oU stEkra, st3,5e;as tirEAEirsTo Tesis o-eMivas. etc. 	xal , 	, _ , 
tjv 0 xeci vas Kara TO VW' S' Eros irciAtv a7r ,‘o Nai3ovao-cravu, xa-r'  Aiyvv- 
Tiovs 430C12EVCOS. TeLCOLOTT33 Etc T111, a 	(lege Ms-xl? retaxca-rfl 	Etc T5'14,  Cti 

43  apts v ce‘.),9) iT7raq., 	ZTE 0 f.dros ;aloe braxe pcetov (.co[cas sta 5-". 
Jahr XXIII. des Dionys., 4 Tauron, Nabon. 486, Phame-

noth 30-1 (lies 30 Mechir zum 1 Phamenoth), Abends ; mittl. 
Sonnenort Widder 29° 30'. 

6) IX, 7, p. 170: 'treys 4 stares  Acovlio-tov, its,;vrawos sof ja-7ricas, r gowsero roii 
crr tixvos, 	i 	WV 6 Irraexios brtAw )gerca, 	 pcoff7, rAsiov ij,  gotecZy, 

CZTTE 	iraftEiv 	TOTE 	scardt 	To:Y.; 	11PCETEETCS 	C'evits, 	raeabov 	peoleas 

1,5 s'. 	''Eo-rt Se a 7,o6vos stara yrs i'•ros ci7TO NaiGovao-o4ov, gar' 
Ai7firricvs Ilaiivi A (sc. sic TY'i ll a T7TICO 	ic-rips, sta,5' `(;v a Ithio-os 
;j?1 / 410g i7rEkS AEOVTOS 	tAoteas s.c 	s"  y''. 	(1. 	s" 7'). 

Jahr XXIV. des Dionysios, 28 Leonton Abends, Nabon. 486, 
30 Payni (bis 	1 Epiphi) Abends; 	mittl. Sonnenort Lowe 

7) IX, 7, 
27° 50'. 	

pp 	

. 
....--- 	N p.169: Tii.) Se stri ETU, rcarc. AlovIcriov, Aza,5,,,,,,,,o;ziorteas, star' st3,9eiav 

	

Ilv pcciAlo-ra •raic xsepaAdiS TWV alCViptC4V, 	7rOs pecryhaetav c 	rig vo-, 
•riou Sake rflnithoeicp 	o-EA,vns aaa-crov 	4 etc. 	*Erri Se gai oiiros 
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L 7,0vos XaTa TO Vga ;TO; Ci7r; Nai3ovacro-thou, lure Ai7tnrztovs itoce- 
jump% 	I 	sic 	1-11, 	c iTrieac, stoca' ov 6 pelcros tilXtos ireixe atal;thwv 

thol'eas 	5 ;2' 7". 	(1. c" y').  
Jahr XXVIII des Dionys., 7 Didymon, Nabon.491, Pharmuthi 

5-6, Abends; Mittl. Sonnenort Zwillinge 2° 50'. 
Scaliger (' ) hat diese Stellen ausgezogen und macht nur wenige Be-

merkungen dazu, weil er die Angaben grofstentheils fur fehlerhaft halt, und 
nicht glaubt, dafs eine VViederherstellung des Kalenders moglich sei. 	Er ist 
zuerst auf den unrichtigen Weg gerathen, auf welchem ihm fast alle spateren 
Gelehrten gefolgt sind , den Kalender fur einen wirklichen Zodiakalkalender 
zu halten, im Sinne der spateren, namlich des uns naher bekannten des Ge-
minus, in welchem die Monate so viel Tage enthielten, als die Sonne in jedem 
Zodiakalzeichen v6rweilte. 	Er ging daher in der Beurtheilung der Dionysi- 
schen Daten von den von Ptolemaeus zugefiigten Bestimmungen der mitt-
leren Sonnenorter aus, und hielt diejenigen Angaben fur fehlerhaft, welche 
von diesen Sonnenortern um mehrere Tage abzuweichen schienen. 	Nur 
einen Fehler, der sich bei naherer Betrachtung sogleich aufdrangt, hat auch 
er schon richtig bemerkt. 	Der 29. Hydron in der dritten Stelle mufste un- 
richtig sein. 	Er irrt aber in der Emendation, wenn er daffir den 19. Hy- 
dron lesen will. 	In einer andern ebenso offenbar verschriebenen Stelle, wo 
jetzt der 30. Phamenoth gelesen wird, will er dafiir den 4. Phamenoth lesen 
(a fiir A), was aber gleichfalls die Unrichtigkeit nicht beseitigt. 

Petavius ( 2 ) tadelt den Scaliger mit Recht in zwei Punkten, die hier 
aber unwesentlich sind , namlich dafs er die Erwahnung eines 38. Jahres im 
Prolog zur griechischen. Uebersetzung der Weisheit des Jesus Sirach auf die 
Aere dieses Dionysius beziebt und dafs er das Dionysische Jahr einen annus 
civilis nennt, wahrend es nur eine gelehrte Jahrrechnung gewesen zu sein 
scheine. 	Er berechnet ferner die Beobachtung vom 22. Skorpion richtig 
auf den 15. November, wo Scaliger den 14. November gefunden hatte, 
tadelt jenen aber mit Unrecht clarither,  , dafs er den 7. Didymon auf den 
28. Mai berechnet und setzt ihn irrig auf den 30. Mai. 	Die verderbte Stelle: 
l'al-ave* Tel4K°C71 ek illy a, welche Scaliger unrichtig emendirt hatte, hat 

(1) De em. tempp. 1629. 	p. 168. 
(2) De doctrina tempp. lib. IV, c. 16. 
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er zuerst richtig dahin 	verbessert , 	dafs Max,1/4) Tem:too-1-1j Els 1-;it,  a 43aptEvc* 
zu lesen sei. 	Im Uebrigen Melt er wie Scaliger die meisten Angaben fiir 
unrichtig oder verderbt, und giebt es auf die wesentlichen Elemente des Ka-
lenders wieder aufzufinden. 

Ide 1 er hat dem Dionysischen Kalender einen. besonderen Abschnitt in 
seinen Untersuchungen fiber die astronomischen Beobachtungen der Alten (1) 
gewidmet. Er giebt eine Tafel, in welcher er die Beobachtungen mit den Dio-
nysischen und den Julianischen Daten zusammenstellt. In Bezug auf den allge-
meinen zodiakalen Charakter des Kalenders spricht er ausclriicklich aus, was 
Scaliger und Petavius vorausgesetzt haben. 	„Ohne Zweifel, sagt er, wird 
Dionysius seine Monate nach der Zeit abgemessen haben, welche die Sonne 
seiner Theorie gemafs, damals in den einzelnen Zeichen der Ekliptik zubrachte". 
In diesem Falle batten die Monatstage mit den entsprechenden Graden der 
Zeichen in Uebereinstimmung sein miissen. 	Da dies offenbar nicht der, Fall 
ist, 	so schliefst auch er, dafs die Theorie des Sonnenlaufs damals sehr un- 
richtig und verwirrt gewesen sein masse, weil die Monatstage weder mit den 
mittleren noch mit den wahren Oertern nach der Hipparchischen Theorie, 
welcher sowohl Ptolemaeus als Geminus gefolgt seien, iibereinstimmen. 	In 
Bezug auf den Anfang des Jahres sagt er: 	„Vermutblich fing er sein astro- 
„nomisches Jahr, ebenso. wie Geminus, mit dem Eintritt der Sonne in den 
„Krebs an, von welehem Zeitpunkte die Verfertiget der Parapegmen auszu- 
„gehen pflegten, weil das burgerliche Jahr der Griechen urn die Gegend des 
„Sommersolstitiums seinen Anfang nahm.” 	Diese Vermutluing erweist sich, 
mit einer gewissen Modifikation als durchaus richtig. 	Der Kalender selbst 
sei aber nicht zu reconstruiren. 	, 

Dieses hat dennoch zuerst Letronne (2 ) versucht. 	Er hat richtig ge- 
sehen, dafs das Jahr des Dionysius von Scaliger bis Ideler mit Unrecht fiir 
eM Zodiakaljahr wie das des Geminus gehalten worden war, in welchem die 
Lange eines jeden Monats der Zabl der Tage entspricht, welebe die Sonne 
in dem entsprechenden Zeichen zubringt ; er findet, 	dafs es vielmehr ein 
Jahr wie das agyptische war, und 12 dreifsigtagige Monate hatte, 	denen 
5 Epagornenen zugeffigt wurden (im Schaltjahre 6). 	Er hat auch richtig 

( ' ) 	p. 260 ff. 
(2) 	Journal des Savans 1839. Novembre. p. 653 ff. 	- 
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erkannt, dafs der Tag der Sonnenwende der erste Tag seines Jahres sein und 
auf den 1. des Krebsmonats fallen masse. 	Er hat sich aber vielfach in den 
Rechnungen versehen und die 7 von Ptolemaeus gegebenen Daten keines-
wegs mit dem von ihm gegebenen Kalender in Uebereinstimmung gebracht. 
In den Dionysischen Daten behalt er mit Unrecht, wie wir sehen werden, 
den 25. Aigon bei, statt ihn in den 26. zu corrigiren. 	Den 29. Hydron 
verandert er mit Scaliger und Ideler in den 19. statt in den 21.; und statt 
des 4. Tauron, welcher richtig gegeben ist, setzt er unrichtiger Weise den 
1. Tauron. 	Diese Fehler werden in den Kolumnen der Julianischen Daten 
grofstentheils durch andere Fehler ausgeglichen; doch treten dafiir auch an- 
dere wieder ein, 	z. B. dafs er den 1. Chelon auf den 24. statt auf den 
25. September setzt, und den 7. Didymon auf den 28. statt auf den 29. Mai. 
Auch in der Angabe der mittleren Sonnenorter linden sich zwei unrichtige 
Lesarten, indem hier dem 10. Parthenon 9° 50' statt 56' der Jungfrau, und 
dem 19. Hydron 18° 10' statt 30' des Wassermanns entspricht. Endlich stim-
men auch die Intervalle der Kardinalpunkte weder mit den angegebenen Ju-
lianischen Daten noch mit den Monatslangen des Geminus. 

Obgleich daher Letronne den allgemeinen Charakter des Kalenders 
richtiger als seine Vorganger erkannt hatte, so war doch der Nachweis von 
der Richtigkeit derselben keineswegs gefiihrt; 	clip Rechnung blieb in der 
grofsten Verwirrung and gewahrte keinerlei Anhalt. 	. 

Dies veranlafste auch Mo m ras en, 	wecher 3 Rechnungsfehler in 
Letronnes Konstruktion nachwies, die von diesem aufgestellte Vermuthung, 
dafs hier eine agyptische Jahrform mit 5 Epagomenen vorliegen miichte, 
wieder aufzugeben und eine neue Konstruktion zu versuchen. 	Die zuerst(') 
aufgestellte Ansicht, 	dafs das Dionysische Jahr mit dem 29. August am 
4. Parthenon begonnen haben mochte, hat er spater (2 ) zurilckgenommen. 
Im Uehrigen aber behalt er die innere Konstruktion wie frillier bei. 	Nach 
diesen wiirden den Monaten unregehriafsig abwechselnd bald 31 bald 30 Tage 
zukommen, namlich in dieser Folge (3 ), vom Krebs beginnend: 31, 30, 30, 
30, 	30 (oder 31), 31 (oder 30), 31, 30, 30, 30, 31, 31, und urn diese 

, 	(1) 	Rom. Chron. 1. Ausg. p. 245. 
(2) 2. Ausg. p. 273. 
(3) In der zweiten Ausgabe p. 272 ist durch Versehen der Leonton mit 30 und der .  

Hydron mit 30 Tagen ausoelassen. 
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Folge zu erhalten, wird der 29. Hydron in den 19., der 4. Tauron in den 
1. Tauron, der 7:. Didymon in den 3. Didymon verandert.' 

Da aber der Schaltjahre wegen, welche zwischen den wirklichen Beob-
achtungen lagen, in einem und demselben Jahre die Idelerschen Tage des 
Julianischen Kalenders nicht unverandert aufgenomrnen werden konnen, 
sondern z. B. im Jahre 285, wenn die ersten 5 Julianischen Daten beibe-
halten werden, das sechste in den 26. April, das siebente in den 29. Mai zu 
verandern ist, so wurde vielmehr der 2. Tauron und der 4. Didymon zu 
schreiben gewesen sein. 	Es wiirden also von den 7 Dionysischen Daten 3 
zu verandern sein. 	Abgesehen aber hiervon wiirde sich die Konstruktion 
vornehmlich desbalb nicht etnpfehlen, weil in deF Lange der Monate weder 
das agyptische noch ein zodiakales Princip erscheint, 	denn die Monatstage 
entsprechen nicht den Graden der. einzelnen Zeichen, und gleichwohl ist 
auch in dem Wechsel von 31 und 30 Tagen selbst keine Regel ersichtlich. 

Wenn wir nun selbst versuchen wollen, den Dionysischen Kalender 
wieder herzustellen, so wird es kaum nothig sein, nochmals auf den jetzt 
von Niemand mehr bezweifelten Anfangspunkt des Kalenders zurtickzukoln- 
men. 	Es ist. schon von Id el e r und L e tr onn e hervorgehoben, dafs mit 
Beriicksichtigung der Zeit, in, welche die Aufstellung des Dionysischen Ka-
lenders gehort, nur an den Tag des Siriusaufgangs oder an die Sommerson- 
nenwende gedacht werden kann. 	Da nun die letztere damals auf den,26. 
oder 27. Juli fiel, und der erste des Krebsmonats nach dem Datum vom 
28. Leonton, welcher nach dem entsprechenden agyptischen Datum im Jahre 
262 vor Chr. dem 23. oder 24. August' entsprach, ungefahr auf demselben 
Tag fallen mufste, der Siriusaufgang-aber in demselben Jahre auf den 20. Juli, 
also fiber 3 Wog hen spater traf, so war die Annahme des Neujahrs am ersten 
Tage des Krebsmonats gleichzeitig mit der Sommersonnenwende mit Noth- 
wendigkeit geboten. 	Noch entschiedener und mathematisch zwingend ist 
der Schlufs auf den Anfang des Jahres mit dem Krebsmonat aus dem Um-
stande zu ziehen, dafs der 4. Tauron im Jahre 262 wenigstens theilweise 
auf den 25. April, und der 7. Didymon im Jahre 257 auf den 28. Mai fiel. 
Denn aus beiden Daten geht hervor, dafs das Dionysische Jahr Epagomenen 
und zwar hinter dem Didymon haben mufste. 	Da nun Epagomenen nur 
hinter dem letzten Monate des Jahres zugefugt sein konnten, so mufste der 

, Philos. - histor. Kl. 1859. 	 F 
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Didymon der letzte und folglich der Karkinon oder Krebsmonat der erste 
des Jahres sein. *Endlich hat schon B a ckh, wie oben gesagt, in noch an-
derer Weise streng bewiesen, dafs das gegenseitige Verhaltnifs der Daten nur 
zwischen dem Leonton oder Karkinon als erstem Monat die Wahl iibrig lafst, 
welche daher auch nur auf den Karkinon fallen konnte. 

Schon eine oberflachliche Vergleichung der Dionysischen Daten, die 
in den verschiedenen Beobachtungsjahren immer ungefahr dasselbe Verhalt-
nifs unter sich, wie die entsprechenden Julianischen Tage haben, lehrt, dafs 
der Dionysische Kalender auf eine der Julianischen ahnliche Tetraeteris ge-
baut sein und alle 4 Jahre einen Schalttag haben mufste ; und dafs die Mo-
nate, denen zuletzt noch 5 (oder 6) Epagomenen zugefugt wurden, 30tagig 
waren geht nicht allein aus den beiden letzten Daten hervor, die bereits bei 
der Bestimmung des Neujahrs angefilbsrt wurden, 	sondern auch aus den 
iibrigen, 	welche 	alle eine allmahlig wachsende Differenz zwischen den 
Monatstagen und den Graden der entsprechenden Zeichen genau in der Weise 
zeigen, wie es bei 30tagigen Monaten, im Vergleich mit dem Hipparchischen 
von Ptolemaeus hier in Anwendung gebrachten Sonnenlauf erwartet wer- 
den mufs. 	 • 

Wir haben also 7 Daten eines 4jahrigen Schaltcyklus vor uns, dessen 
einzelne Jahre in Bezug auf die Monate den agyptischen nachgebildet waren 
und mit dem ersten Tage des Krebsmonats am Tage der Sonnenwende be-
gannen. 

Es fragt sich jetzt weiter, 	welche Jahre dieses Cyklus Schaltjahre 
waren, and an welchem genauen. Julianischen Tage des aus den Daten zu 
entnehmenden ersten Jahres 285 vor Chr. der Cyklus begann. 	Um dies mit 
volliger Sicherheit zu bestimmen, ist es nothig mehrere Punk_te ins Auge zu 
fassen, welche bisher noch nie in Rechnung gezogen worden sind, und auf 
welche ich bereits friiher im Monatsberichte vom 12. August 1858 hinge-
wiesen habe. 

Die einzelnen von Ptolemaeus verzeichneten Daten verandern namlieh. , 
ihr gegenseitiges julianisch ausgedriicktes Verhaltnifs , 	1) jenachdem der 
Anfang des agyptischen Tages, 2) jenachdem der Anfang des Dionysischen 
Tages gerechnet ist; 3) jenachdem die einzeln verzeichneten Jahre juliani-
ache Schalt- oder Gemeinjahre und 4) jenachdem sie Dionysische Schalt-
oder Gemeinjahre sind. 
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Was den ersten Punkt, den Anfang des agyptischen Tages, betrifft, 
so konnen dariiber verschiedene Ansichten sein. 	Id eler (1 ) schliefst aus 
einer Stelle des Ptolemaeus, dafs der agyptische Tag des Mor gens , also 
mit Sonnenaufgang begann. 	Aus einer andern geht hervor, dafs Ptolemaeus 
die nach agyptischen Jahren zahlende Aere des Nabonassar urn Mitt ag be- 
gann. 	Plinius ( 2 ) aber sagt ausdriicklich: Ipsum diem alii aliter observavere. 
Babylonii inter duos solis exortus: ,Athenienses inter duos occasus: Umbri 
a meridie in meridiem: vulgus omne a lute ad tenebras: sacerdotes Romani 
et qui diem definiere civilem, item dleg yptii et Hipparchus, a media 
nocte in mediam. Endlich berichten Isidorus Hispalensis (3), Lydus (4) und 
Servius (5 ), dafs die Aegypter den Tag mit Sonnenuntergang begannen. 
Da Lydus filr seine Ansicht einen kosmogonischen Grund anfiihrt, so konnte 
sich die Nachricht auf das alteste Mondjahr der Aegypter beziehen, in wel- 
chem der Tag, wie vorauszusetzen , mit dem Abend begann. 	Vielleicht ist 
Kier aber auch nur von dem griechisch -agyptischenJahre der MaCedonier 
und Ptolemaer die Rede, dessen Tage, wie die des griechischen Jahres, 
ohne Zweifel des Abends begannen. 	Ich babe schon frilher(6) aus den von 
.Ideler angefiihrten und andern Griinden zu zeigen gesucht, 	dafs die 
Aegypter im biirgerlichen Leben den Tag, wie dies in einem Sonnenjahre 
das Natarliche ist, mit dem M o rg en begannen. 	Zugleich aber babe ich 
hinzugefiigt, 	dafs die Stelle des Plinius, fiber den mitt ern ac h tli chen 
Tagesanfang, 	urspriinglich von einem as tro no mischen Gebrauch der 
Aegypter zu verstehen sein mochte.. In der That war der Tagesanfang mit 
Sonnenaufgang fiir den strengen Astronomen gar nicht zu gebrauchen, weil 
dieser immer wechselte, und die erste Stunde des biirgerlichen Tages bald 
friiher bald spater begann, je nach den Jahreszeiten und Polhohen. 	Hatte 
man nun den astronomischen Anfang auf 6 Uhr friih nach unserer Uhr Pest- 

(') 	Untersuch. p. 24. 	Handbuch I, 100. 
(2) 	Hist. Nat. II, 79. 
(3) Etym. lib. V, 30: Dies secundum Aegyptios inchoat al 	occasu soils. 

__ 7_7rriot (47:11 icrnixes nie brecbOtTaCrIVW TOPCTP9740CVTal (4) De rensibus p. 13 (Schow): 	Al 1; 

ilkbplfr 	LIG' CC13:S'lq ET7TIOaS, Sea TO lino Tic' Dal 7rCCVTOS &CCHOCritRICTECRIS CIViT011 t.'07rOi
•

talCr•aal TOV9 
XOTILLOWCYCP0t,c, vIixrrY g 7411TWV pLieiTfea OVOittigEtV. 

(3) 	Ad Virg. Aen. v. 738. 
(6) 	Chronol. der Aeg. I, 130. 	 to 
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setzen wollen, so wurde dies gleichfalls sehr unbequern gewesen sein, wegen 
der geringen und doch nie ganz verschwindenden Verschiedenheit der biir-
gerlichen und der astronomischen Stunden; denn die Alten pflegten immer 
nur den Tag von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang in 12 gleiche Stunden 
und die Nacht von Sonnenuntergang bis Aufgang in 12 andere von den Tag-
stunden, aufser an den Aequinoktien, verschiedene Stunden einzutheilen. 
Der sicherste, weil am leichtesten durch Beobachtung zu bestimmende feste 
Tagespunkt war ohne Zweifel der Mittagspunkt. 	Daher mag es gekommen 
sein, dafs zu gewissen astronomisch-chronologischen Zwecken der Ausgangs- 
punkt auf den Mittag verlegt wurde. 	Der Beginn der Aere des Nabonassar 
und deren Fortsetzung am Mittag des 1. Thoth, worauf Ptolemaeus Eifters 
zuriickkommt(' ), ist eM Beispiel davon, beweist aber keineswegs, dafs die 
Aegypter den 1. Thoth am Mittag begonnen hatten, oder auch nur, dafs 
Ptolemaeus hier den 1. Thoth als am Mittag begintiend ansehe, sonst hate 
er sich anders ausdriicken milssen. 

Vielmehr scheint mir aus der Art, wie Ptolemaeus seine Beobachtun-
gen agyptisch datirt , hervorzugehen , dafs er die Tage nach astronomischem 
Gebrauch um Mitt e rn a cht beginnen liefs. Er pflegt namlich stets den Licht- 
tag, an welchem eine Sonnenbeobachtun 	gemacht wurde, oder auf welchen 
ein anderes Ereignifs fiel, dulTh einen einzigen 5gyptischen Tag zu bezeich-
nen3  z. B. T..,  a FTos Nal3ovavkov, ;tar' Aiwn-riou; OciP5 a 7ii s pm-Thu/Vac ( 2 ) ; 
so oft er aber eine Nacht bezeichnen will, giebt er zwei agyptische Tage 
an, 	sowobl wenn sie vor, 	als wenn .sie nach Mitternacht angestellt ist; 
z. B. 	To 	vva 	.1-os• 	drO Na,Govao-cipu, 	xcve Airnrrious , 	vial Er 	els Ttiiv• ---cv 
72-0 S ctiCov ssateisscin,  Toii fAmovvx.Ticv ( 3  ), Nabon. 454, am 5.-6. Tybi, 4 biir- 
gerliche Stunden vor Mitternacht, oder kurz darauf: 	Wxte ay Eis 14,1v 7-4-m,  
thsra g ("las ;sat elssts rot') pcso-ovvwriou ( 4 ), am 15.-16. Meehir, 4 biirgerliche 
Stunden nach Mitternacht. 	Hatte nun der agyptische Tag in diesen Rech- 
nungen wie im biirgerlichen Leben des Morgens begonnen, also die ganze 
Nacht nur einem agyptischen Monatstage angehort, 	so ware es offenbar 

0 	Almagest ed. Halma vol. I. p. 204. II, p. 209 u. a. 	 • 
OD 	II, p. 209.  
(3) Almag. II, 23. 
(4) Almag. H, V. 
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unnothig gewesen, 	diese umstandliche Bezeichnung zu gebrauchen, 	weil 
jedermann wufste, dafs der agyptische Tag des Morgens begann, und also 
die ggyptische Nacht immer dem vorhergehenden Datum zugehorte, wie die 
athenische Nacht dem folgenden Datum. 

Als Beweis, dafs diese Ansicht die richtige ist, kann eine Stelle im 
Almagest dienen (1 ), welche oben als dritte Dionysische Beobachtung ange- 
fiihrt ist. 	Hier wird eine Friihbeobachtung des Merkur in der Nacht des 
18.-19. Thoth angefiihrt, und gleich darauf die mitiere Sonnenzeit jener 
Beobachtung bestimmt, wie sie am 19. Thoth friih 00'p°) gewesen sei. 
Hatte der 19. Thoth erst mit Sonnenaufgang begonnen, so hatte die Beob-
achtung noch am 18., nicht am 19. Thoth stattgefunden. 

Ideler fiihrt allerdings eine andere Stelle fur seine Ansicht an. 	Pto- 
lemaeus ( 2 ) erwahnt die von Meton und Euktemon Arn '21. Phamenoth 432 
vor Chr. des Morgens (rectitas, nach Ptolemaeus genau urn 6 Uhr friih) ge-
machte Sonnenbeobachtung, und sagt bald darauf, sie sei 7rqi 1q1Y a V3111 

T al'  CP a it l E V Cija ;'701c, urn den Anfang des 21. Phamenoth gemacht. 	Hiernach 
hatte also der Tag des Morgtns begonnen. •Er konnte noch eine andere' 
Stelle hinzufugen, wo Ptolemaeus (3) von einer Mondbeobachtung des Timo-
charis spricht, welche imi048. Jahre der ersten Kallippischen Periode am 
7. Thoth urn die 101-2  Stunde gemacht wordensei; dies sei Nabonassar 466, 
3:2  biirgerliche Stunden oder 31-8  isomerine Stunden nach Mitternacht des 
7.-8. Thoth gewesen. 	Hier wird also eine nachmitternachtliche Stunde 
doch noch dem 7. Thoth zugerechnet, so dafs der 8. Thoth erst mit Sonnen-
aufgang begann. 

Haben wir nun dieses Widerspruchs wegen die eine oder die andere 
Stelle zu korrigiren? 	Ich glaube nicht. 	Vielmehr gett nur die Genauigkeit 
des Ptolemaeus daraus hervor. 	Timocharis and Meton beobachteten vor 
Hipparch, und erst von Ilipparch wissen wir, dafs er miler den Griechen 
die Tagzahlung von Mitternacht an einfiihrte , welcher Ptolemaeus folgt:. 
Fur Timocharis und Meton war: also in der That Elie nachmitternachtliche 

(I) 	II, p. 187. 

(2) Alm. I, p. 162. 

(3) Alm. II, p. 24. 
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Beobachtung zum vorhergehenden, fur Ptolemaeus aber, welcher die Dio-
nysische oben erwahnte Angabe auf das agyptische Datum reducirte, zuni 
folgenden agyptischen Monatstage gel-lot-lg. 	Wenn aber Plinius filr den mit- 
ternachtlichen Tagesanfang Hipparch und die Aegypter anfiihrt, so konnen 
hier sehr wohl, wie Id el er ( 1 ) , fiir den Fall, dafs Plinius sich nicht fiber-
haupt geirrt habe, meint, die alteren Aegypter, denen Hipparch gefolgt sei, 
zu verstehen sein, namlich die einheimischen agyptischen Astronomen, deren 
Zahlungsweise sich langst von der biirgerlichen des Landes getrennt hatte. Es 
scheint mir, dafs Hipparch die vton den agyptischen Astronomen entlehnte 
Neuerung aus dem doppelten Grunde einfiihrte, erstens weil der mitternachtliche 
Anfang als der festere Punkt gegen die in Griechenland noch bedeutender als 
in Aegypten schwankendenMorgen- und Abend-Anfange, fur seine scharferen 
Berechnungen und Beohachtungen der zweckmafsigere sein mufste, dann weil 
er dadurch statt der urn einen halben Tag auseinanderliegenden griechischen 
und agyptischen Anfange einen gemeinschaftlichen Anfang gewann, wenn er 
den griechischen Tag 6 Stunden spater,  , den agyptischen 6 Stunden frither 
beginnen liefs. Ob er wirkliclviden griechisched Tag gleichfalls um Mitternacht 
begann, wie man aus Plinius schliefsen konnte, geht freilich wenigstens aus den 
von Ptolemaeus angefiihrten Beobachtungen nicht hervor, weil er bier immer 
nur agyptisch, nicht zugleich griechisch zahlt; ja es wird dadurch unwahr-
scheinlicher, dafs er in der Bezeichnung der Stunden wenigstens dem griechi-
schen Gebrauche folgt, indem er, wie auch Ptolemaeus, diese in der Regel 
als biirgerliche vom Abend oder Morgen an zahlt, die isomerinen aber eben- 
sowohl von Mitternacht oder Mittag rfickwarts wie vorwarts zahlt. 	Jedenfalls 
hat seine astronomische Zahlung an dem allgemeinen Gebrauche der Griechen, 
die Monatstage mit am Abend, .der Aegypter sie mit dem Morgen zu be-
ginnen, nichts geandert, und es ist gerade urn jede Verwirrung unmoglich zu 
machen, dafs er, wie auch Ptolemaeus, 	die nachtlichen, namentlich die 
n

4* achmitternachtlichen Angaben durch die beiden Monatstage des vorherge- 
henden und des folgenden Lichttages bestimmt. 	Ware, wie I d eler meint, 
das doppelte Datum nur deshalb zugefilgt, um den Unterschied des agypti- 
schen Morgenanfangs vom griechischen Abendanfang hervorzuheben, 	so 

( ' ) 	Handb. I, p. 100. 
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wiirde auch die vormitternachtliche Nacht stets durch 2 Daten angezeigt sein 
mfissen ; dafs aber von den zwei nachtlichen Beobachtungen des Hipparch 
(I, p. 	154: 	Toil µs-x)? 	rrl 	ga FRETCL TO fASTOVVXTIOV 	TO Etc 'T;1V XIV und 	Ti) 
Terciery Tiov ir ceyoptivwv, icrw 4ccs) die nachmitternachtliche doppelt, 	die vor- 
mitternachtliche einfach bezeichnet ist, erklart sich eben nur daraus, dafs 
die abendliche Bestimmung von Hipparch nicht verandert worden war, son- 
dern nur die morgentliche. 	Ebenso fart Ptolemaeus in der oben mitge- 
theilten sechsten Stelle die Abendbeobachtung des 28. Leonton nur auf den 
.Abend des 30. Payni zuriick, ohne den darauf folgenden 1. Epiphi zu nen-
nen, man milfste denn annehmen wollen, dafs diese Erwahnung erst in den 
Abschriften ausgefallen ware. 

Schliefslich diirfen wir annehmen, 	dafs Ptolemaeus die agyptischen 
Tage von Mitternacht anfing, und diese daheij gegen die Julia nischen 
Daten sich nicht verschieben. 	Wenn er aber auch wirklich den Tag 
mit dem Morgen begonnen hatte, so wiirde dies dennoch auf den Juliani-
schen Ausdruck fiir seine Reduktion der Dionysischen Daten keinen Einflufs 
haben, da die Nacht iiberall doppelt bezeichnet ist. 	Man wiirde dann nur 
das oben erwahnte Datum vom 19. Thoth entweder in den 18. verandern, 
oder dafur 18.-19. schreiben, und ferner in der Vergleichung der agypti-
schen Tagesanfange mit den julianischen Tagesanfangen darauf Rucksicht 
nehinen miissen. 	Wenn z. B. Ptolemaeus den 10. Parthenon friih gleich 
setzt dem 17.-18. Epiphi friih, so wiirde die Beobachtung am 17. Epiphi 
stattgefunden haben, wenn der 1$. Epiphi mit Sonnenaufgang begann, am 
18. aber, wenn er urn Mitternacht begann. 

2. 	Es fragt sich ferner zu welcher Tageszeit der Di onysisc he 
Tag begann. 	Niemand hat bis jetzt diese Frage erortert. 	Es scheint mir 
aber schon die allgemeine Wabrscheinlichkeit dafiir zu sein, dafs der Tag 
des Dionysischen Kalenders am Ab end begann, weil dies in alien iibrigen 
griechischen Kalendern der Fall war. 	Es kommt dazu, dafs auch die ein- 
fache Datirung nach einem Monatstag darauf hinzudeuten scheint, dafs keine 
Abweichung von dem gewohnlichen griechischen Tagesanfange stattfand; 
wenigstens wurde dies die Meinung derer sein miissen, welche die agypti-
schen Doppelausdrucke durch die Abweichung des agyptischen von dem 
griechischen Anfange veranlafst glauben; 	denn der Dionysische, 	wie es 
scheint wenig gekannte und gebrauchte Kalender wiirde in demselben Falle 
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gewesen sein. 	Indessen wiirde gegen den ersten Punkt gesagt werden kOn- 
nen, dafs der Dionysische Kalender wahrscheinlich in Aegypten aufgestellt 
worden war, dafs er kein Mondkalender, sondern ein Sonnenkalender war, 
und dafs man deshalb den Tagesanfang von der agyptischen Sitte her- 
genommen haben konnte ; 	gegen die zweite lafst sich einwenden , dafs 
Ptolemaeus, wenn er die Dionysischen Daten so einfach ausgedruckt vor-
fand, wohl Veranlassung haben konnte, seine agyptischen Reduktionen vor 
jedem Mifsverstandnisse zu sichern, deshalb aber eben der Umstandlichkeit 
iiberhoben wurde , auch die Dionysischen Nachte durch ein Doppeldatum 
noch naher zu bezeichnen. 

Entscheidend ist dagegen eM Beweis, der aus den Ptolemaischen An- 
gaben des. Dionysischen Kalenders selbst hergenommen werden kann. 	Denn 
es lafst sich zeigen, dafs dor Dionysische Tag weder u,m Mitternacht noch 
mit Sonnenaufgang begonnen haben kann, dafs er Folglich des Abends be-
ginnen.mufste. 

Der Abend des 7. Didymon 257 wird gleich gesetzt dem Abend des 
5. Pharmuthi; die Frilhzeit (Mitternacht bis Sonnenaufgang) des 10. Parthenon 
241 gleich der Friihzeit des 18. Epiphi. 	Folglich, wenn wir vom Jahre 241 
an 4 Tetraeteriden oder 16 Jahre zuriickgehen, so entsprach im Jahre 257 
der 10. Parthenon, der vierjahrlichen Verschiebung des agyptischen Wandel- 
jahres gemafs, dem 14. Epiphi. 	Vom Abend des 5. Pharmuthi bis zur Friih-, 
zeit des 14. Epiphi sind 9814  Tage. 	Vom 7. Didymon Abends, bis zum 
10. Parthenon frith sind nun gleichfalls 081 /4  Tage, wenn der Dionysische 
Tag mit dem Abend begann; es sind aber nur 97!;,-, Tage, wenn der Tag urn 
Mitternacht begann. 	Folglich ist die letztere Annahme ausgeschlofsen. 

Wollten wir aber annehmen, der Dionysische Tag habe, wie der bur-
gerlicbe agyptische, mit Sonnenaufgang begonnen, so wiirde sich eine andere.  
Schwierigkeit ergeben. 	Die Friihzeit des 10. Parthenon im Jahre 241 und 
folglich ebenso in dem up 11 Tetraeteriden frilheren Jahre 285 vor Chr. 
entsprach der Friihzeit des 4. September. 	Folglich entsprach der Abend 
des 1. Karkinon, 	oder der Anfang des Dionysischen Neujahrstages dem 
Abend des 26. Juni, wenn der Dionysische Tag des Abends begann; be-
gann er dagegen mit Sonnenaufgang, so fiel die Friihzeit des 1.Karkinon oder 
des Dionysischen Neujahrstages auf die Friihzeit des 26. Juni. 	Da wir nun 
nicht zweifeln lionnen, dafs die Epoche des Dionysischen Kalenders zugleich 
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mit der Sommer - Sonnenwende zusammenfiel, oder doch so nahe wie mog- 
lich und die Sonnenwende des 1. Jahres 285 vor Chr. in den Anfang des 
27. Juni fiel, namlich (nach, Largeteau) auf den 27. Juni 1h 5' 30" zu Alex- 
andrien, so wiirde Dionysius, wenn seine Beobachtungen richtig waren, die 
Epoche einen Tag zu friih angesetzt haben. 	Dies sind die Grande, die uns 
zu der Annahme nothigen, dafs der Dionysische Tag, wie der Griechische 
des Abends mit Sonnenuntergang begann. 

Da die agyptische Zahlung des Ptolemaeus wie die Julianische von 
Mitternacht den Tag beginnt, so verschiebt sich diese Tagzahlung um einen 
Vierteltag gegen die Dionysische und diese Verschiebung verlangt Beriick- 
sichtigung, wenn es sich urn eine Vergleichung des Dionysischen mit dem 
Julianischen oder agyptischen Kalender handelt. 	Denn die einzelnen Tage 
kiinnen doch nur so verglichen werden, 	dafs diejenigen zusammengestellt 
werden, deren Lichttage .die Zeit von Sonnenaufgang his Sonnenuntergang 
zusammenfallen, oder was hier auf dasselbe hinauskommt, welche sich dem 
grofsten Theile des Monatstages nach decken. 	Nun gehort eine Dionysische 
Abendbeobachtung dem Monatstage nach zum folgenden Dionysischen Licht- 
tage, julianisch ausgedruckt aber 4zum vorhergehenden julianischen Licht- 
tage. 	Wenn z. B. die Abendbeobachtung des 28. Leonton, wie wir gesehen, 
auf den 30. Payni oder den 23. August fiel, so entspricht der Lichttag des 
28. Leonton dem Lichttage des 24. nicht des 23. August, wie es folgende 
Untereinanderstellung vor Augen legt: 

ob 	 tab 	 a, 
elb 	 4' 

03 = A 	14 	4 	 4 li--1 M 	CS'  0 	 + 0 	 0 :A C/) CO 	 Cn 	 Cn 	g 
Lichttag 

des 
Ab. Beob. 

des 
Lichttag 

des 
27. Leont. 28. Leont. 28. Leont. 

23. Aug. 
Ab. Beob. 

des 24. Aug. 
23. Aug. 

Philos.-histor. KZ. 1859. G 
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Dagegen bleibt bei den Frilhbeobachtungen der Beobachtungstag der- 
selbe wie der entsprechende Lichttag, namlich: 

4.) 	.4 	 bb 	Cll 
11 	74 

	

cd 	 Lichttag 0 	c... 
-,4 

	

;..i 	 des 
g4  

	

0 	... 	(79 	0 	g 

	

cn 	 ci) 	cn 	u) 
Friih- 

Beob. des 10. Parth. 
10. Parth. 

Friih- 
Beob. des 4. Spt. 

4. Spt. 

Wir haben also, urn fiir die gegebenen Dionysischen Daten die ent- 
sprechenden julianischen zu fmden, die Glen Morgenbeobachtungen entspre- 
chenden julianischen Monatstage beizubehalten, die den Abendbeobachtun- 
gen entsprechenden aber um einen Tag to erhohen. 	Wenn wir daher die 
den Dionysischen Daten entsprechenden julianischen Lichttage setzen, so er- 
halten wir folgende Vergleichung : 

Beobachtungszeiten. 	 Lichttage. 
4. September friih. 	 4. September. 

15. November friih. 	 15. November. 
18. 4anuar friih. 	 18. Januar. 
12. Februar friih. 	 12. Februar. 
25. April Abends. 	 26. April. 
23. August Abends. 	 24. August. 
28. Mai Abends. 	 29. Mai. 

3. 	Wir kommen zu dem dritten der oben angefiihrten Punkte. 	Es 
fragt sich, ob der julianische Schalttag auf die Bestimmung der julianischen 
Lichttage Einflufs habe. 	Urn die's' ilbersehen zu konnen, ist es zweckmafsig, 
die verschiedenen Beobachtungsjahre, welche sich auf den Zeitraum vom 
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Jahre 272 bis 241 vor Chr. vertheilen, 	mit denjenigen zu vertauschen, 
welche ihnen in Beziehung auf ihre Stellung im vierjahrigen Schaltcyklus in 
der ersten Tetraeteride des Dionysischen Cyklus entsprechen. 

Die julianischen Daten der Beobachtungstage, 	wie sie schon 
Ideler gegeben hat, st e hen fest. 	Penn die agyptischen Nachte sind im- 
mer durch die do pp e lte Tagesbezeichnung vor Irrthum geschiitzt, wenn 
wir von der schon erwahnten nothwendigen Verbesserung in der fiinften 
Stelle des Ptolemaeus und von dem Datum des 28. Leonton absehen, wel-
ches nur durch e in en agyptischen Tag bestimmt wird. Beide Lesungen, wie 
auch die ubrigen Daten, werden aber iiber jeden Zweifel erhoben durch den 
von Ptolemaeus aufserdem zugefiigten mittleren Sonnenort, der von Ideler 
berechnet und mit den agyptischen Daten in Uebereinstimmung gefunden 
worden ist. 	Eine Zusammenstellung der Beobachtungszeiten ergiebt daher 
folgende Reihe der den Dionysischen Daten entsprechenden Lichttage : 

Beobachtungszeiten. 	 Lichttage. 
23. August Abends. 	 24. August. 
4. September friih. 	 4. September. 

15. November friih. 	 15. November. 
18. Januar friih. 	 18. Januar. 
12. Februar. frail. 	 12. i'ebruar. 
25. April Abends. 	 26. April. 
28. Mai Abends. 	 29. Mai. 

Diese so gefundenen Monatstage entsprechen aber den Dionysischen 
und agyptischen Daten, aus denen sie berechnet sind, zunachst nur in den 
bestimmten Jahren, in welchen die Beobachtungen gemacht wurden. 	Wie 
sich dieselben Daten der drei Kalender in den zwischenliegenden Jahren zu 
einander verhalten, hangt von der Lage der Schalttage des Julianischen und 
des Dionysischen Kalenders ab. 

Urn die Einwirkung dieser Schalttage et ermitteln ist es nothwendig, 
die oben gefundenen Lichttage in ihrem Verh5ltnifs zu den entsprechenden 
Tatraeteriden zu betrachten, und da in jedem vierten Jahre sich genau die-
selben Tage wieder entsprechen miissen,*so werden wir die Uebersicht we-
sentlich erleichtern, wenn wir die zerstreuten Jahre auf eine einzige Tatrae- 

G 2 
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teride , z. B. die erste des Dionysischen Kalenders reduciren. 	Diese erste 
Tetraeteride begann im Juni 285 und endigte im Juni 281 vor Chr. 	Wenn 
wir also jedem Beobachtungsjahre das entsprechende Jahr dieser Tetraeteride 
substituiren, so erhalten wir folgende Zusammenstellung: 

4. Sept. 241 vor Chr. = 285 
15. Nov. 0265 	=-.-- 285 
18. Jan. 	272 	= 284 
12. Febr. 262 	=--- 282 
26. April 262 	= 282 
24. Aug. 262 	= 289 

Julianischer Schalttag. 
29. Mai 	257 	= 281 

Die Lage des julianischen Schalttags ist hier bekannt. 
Wollen wir hiermit die dayptischen Daten vergleichen, so miissen wir 

bei ihrer Reduktion auf die erste Tetraeteride, wegen der Verschiebung des 
Wandeljahrs gegen das feste julianische Jahr von den gefundenen Lichttagen 
immer so viel Tage zuriickzahlen, als zwischen dem Beobachtungsjahre und 
dem entsprechenden Jahre, 	auf welches es reducirt wird, 	Tetraeteriden 
liegen. 	Wir erhalten daher folgende Vergleichung : 

241 + 11 x 4 = 285 	18.Epiphi — 11 = 	7. Epiphi 	4. Spt. 	285 
265 ÷ 5 x 4 = 283 	19. Toth 	— 5 = 14. Thoth 	15. Nov. 285 
272-F 3 x 4 = 284 	21. Athyr — 3 = 18. Athyr 	18: Jan. 	284 
262 -1- 5 x 4 = 282 	18. Choiak — 5 = 13. Choiak 	12. Febr. 282 
262 -1- 	5 x 4 = 282 	1. Pharr. — 5 = 26. Mechir 	26. April 282 
262 + 5 x 4 = 282 	1.Epiphi — 5 = 26. Payni 	24. Aug. 282 

Schalttag. 
257 + 6 x 4 = 281 	6. Pharm. — 6 = 30. Phamenoth 29. Mai 	281 

[241-1- 10 x 4 = 281 	18.Epiphi — 10 = 	8. Epiphi 	4. Spt. 281] 

In der nachsten Tetraeteride, deren Anfang hier hinzugeffigt 4worden ist, 
riicken, des julianischen Schalttages wegen, die agyptischen Daten urn einen 
Tag vor. 

tie einfache Probe dieser*Berechnungen und Gleichsetzungen liegt 
nun in den Intervallen zwischen den einzelnen Daten, welche im agyptischen 
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Wandelkalender und im Julianischen festen Kalender dieselben sein und in 
der Summe die Zahl der Tage einer Julianischen Tetraeteride, namlich 1461 
ergeben miissen. 

7. Epiphi = 4. Spt. 285 bis 14. Thoth 	= 15. Nov. 285 ergiebt 72 Tage. 
14. Thoth 	= 15. Nov. 285 bis 18. Athyr 	= 18. Jan. 284 	„ 	64 	„ 
18. Athyr 	= 18. Jan. 	284 bis 13. Choiak = 12. Febr. 282 	„ 	755 	„ 
13. Choiak = 12. Fehr. 282 bis 26. Mechir = 26. April 282 	„ 	73 	„ 
26. Mechir = 26. April 282 bis 26. Payni 	= 24. Aug. 282 	„ 	120 	„ 
26. Payni 	= 24. Aug. 	282 bis 30. Phamen.= 29. Mai 281 	„ 	279 	„ 
30. Phamen = 29. Mai 	281 bis 8. Epiphi = 4. Spt. 281 	„ 	98 	„ 

ergiebt 1461 Tage. 

Es ist nun einleuchtend , dafs zwischen den entsprechenden. Nonats-
tagen des Dionysischen Kalenders genau dieselben Intervallen liegen miissen. 
Bei der Vergleichung stellen sich aber einige Abweichungen heraus. 	Wenn 
wir namlich die Lesarten des jetzigen Textes behalten, so liegen : 

zwischen dem 10. Parthenon 285 and 22. Skorpion 285: 	72 Tage 
,, 	„ 	22. Skorpion 285 	„ 	25. Aigon 	284: 	63 Tage 
,, 	„ 	25. Aigon 	284 *„ 	29. Hydron 	282:. 764 oder 765 Tage 
17 	„ 	29. Hydron 	282 	„ 	4. Tauron 	282: 	73 Tage 
77 	„ 	4. Tauron 	282 	„ 	28. Leonton 282: 119 oder 120 Tage 
17 	„ 	28. Leonton 	282 	„ 	7. Didymon 281: 279 Tage 
,, 	„ 	7. Didymon 281 	„ 	10. Parthen. 	281: 	98 oder 	99 Tage 

1,468 

Die drei Doppelzahlen ergeben sich daraus, dafs der Dionysische Schalttag 
entweder zwischen dem 25. Aigon 284 und dem 29. Hydron 282, oder zwi-
schen dem 4. Tauron 282 und dem 28. Leonton 282, oder zwischen dem 
7. Didymon 281 und dem 10. Parthen. 281 gefallen sein kann, was erst die 
fernere Vergleichung ergeben mufs. 	Da aber zwischen. dem 10. Parthenon 
285 und dem 1.0. Parthenon 281 nur 1 Schalttag gefallen sein kann, 	so 
miissen die niedrigsten Zahlen4  -1-• 1 die Summe 1461 ergeben. 	Die Zahlen 
ergeben aber die Summon : 	1468 -1-• 1 L.-- 1469; 	es ist also jedenfalls ein 
Fehler von 8 Tagen zu verbessern. 	Dieser vertheilt sich, wie aus den ein- 
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zelnen. Intervallen mit Sicherheit zu ersehen ist, auf die dritte und vierte 
Ptolemaische Stelle. 	Dafs in der vierten Stelle der 29.. Hydron falsch sein 
mufste, 	ist schon frillier allgemein erkannt worden. 	Die Entfernung vom 
4. Tauron urn 73 Tage verlangt aber, dais wir dafilr nicht den 19. Hydron 
zu schreiben haben, wie bisher vermuthet wurde, sondern den 21, also 
nicht K in I, sondem, was auch in der That leichter ist 0 in A. 	In der 
dritten Stelle '1st aber statt des 25. der 26. Aigon zu schreiben (c statt e), 
well wir wissen, dais er vom 22. Skorpion 64 Tage entfernt sein mufs. 	wir 
erhalten also jetzt als Dionysische Reihe : 

Intervalle. 
10. Parthenon 282 
22. Skorpion 285 	72 Tage..  
26.* Aigon 	284 	64 	„ 	 • 

755 	„ 	wenn kein Schalttag dazwischen fallt. 21.* Hydron 	282 
4. Tauron 	282 	73 	„  

28. Leonton 	282 120 	„ 	wenn ein Schalttag dazwischen fait. 

7. Didymon 281 279 	" 
10. Parthenon 281 	98 	„ 	wenn kein Schalttag dazwischen fallt. 

1461. 

Jetzt stimmen die Intervallen genau mit den fur die agyptischen und 
julianischen Daten gefundenen, und die beiden Verbesserungen sind unab-
weislich, wenn man nicht in jedem der beiden Me zwei Ngyptische Tag-
zahlen und eine Angabe des mittleren Sonnenortes corrigiren will, was nie-
mandem einfallen wird. 

Zugleich geht aber aus der Zusammenstellung hervor, dais der Diony-
sische Schalttag zwischen den 4. Tauron und den 28. Leonton 282 vor Chr., 
also an cias Ende des dritten Jahres der Dionysischen Tetraeteris fiel, weil 
nur dann die Intervallen mit den agyptischen Daten ilbereinstimmen. 

Aus den obigen 7 einzelnen Daten lassen sich nun aber mit Leichtig-
keit alle ilbrigen Tage des Dionysischen Kalenders bestimmen, dessen erste 
Tetraeteride wir hier folgen lassen. 
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Jahre J. seit beginnt am 	entspricht dem Lichtage Alexandrin. 

v. Chr. Nabon. Abend des: 	 des: Jahr. 
a. 285. 463. A 

1. Krebs (Karkinon) (30). 26. Juni 	27. Juni = 28. Pharmuthi. 3. Epiphi. 
1. Leonton 	(30). 26. Juli 	27. Juli 	= 28. Pachon 3. Mesori. 

28 Leonton 22. Aug. 	23. Aug.= 	25. Payni 30. Mes. 
1. Parthenon (30). 25. Aug. 	26. Aug. =.-- 28. Payni 3. Epag. 

10. Parthenon. 3 Spt. 	4. Spt. = 7. Epiphi 7. Th. 
1. Wage (Chelon) 	(30). 24. Spt. 	25. Spt. 	= 28. Epiphi 28. Thoth. 
1. Skorpion 	(30). 24. Okt. 	25. Okt. = 28. Mesori 28. Phao. 

a. 464. 
22. Skorpion. 14. Nov. 	15. Nov. = 14. Thoth. 19. Ath. 

1. Schiitze (Toxon) (30). 23. Nov. 	24. Nov. =-_. 23. Thoth. 28. Athyr. 
1. Aigon 	(30). 23. Dec. 	24. Dec 	= 23. Phaophi. 28.Cboiak. 

a. 284. 
26. Aigon. 17. Jan. 	1.1.: Jan. = 18. Athyr. 23.Tyb. 

1. Hydron 	(30). 22. Jan. 	23. Jan. 	= 23. Athyr. 28. Tybi. 
21.. Hydron. 11. Febr. 	12.F ebr. = 13. Choiak. 18.Mech. 

1. Fische (IchthYon) (30). 21.. Febr. 	22. Febr. = 23. Choiak. 28. Mech. 
1. Widder (Krion) 	(30). 23. Marz. 24. Marz = 23. Tybi 28. Pham. 
1. Tauron (30). 22. April 23. April = 23. Mechir 28. Pharm. 

4. Tauron 25. April 	26. April = 26. Mechir 1. Pach. 
1. Didymon (30). 22. Mai 	23. Mai 	= 23 Phamenoth 28. Pach. 

7. Didymon. 28. Mai 	29. Mai = 29. Phamenoth. 	4. Payni 
1. Epagornenai 	(5). 21. Juni 	22. Juni = 23. Pharmuthi. 28. Payni. 

B 
1. Krebs (30). 26. Juni 27. Juni = 28. Pharmuthi. 3. Epiphi. 
1. Leonton (30). 26. Juni 	27. Juli 	= 28. Pachon. 3. Mesori. 

28. Leonton. 22. Aug. 	23. Aug..-- 25. Payni 30. Mes. 
1. Parthenon (30). 25. Aug. 26. Aug. = 28. Payni 3. Epag. 

10. Parthenon 3. Spt. 	4. Spt. 	= 	7. Epiphi 7. Th. 
1. Wage (30). 24. Spt. 	25. Spt. = 28. Epiphi 28. Thoth. 
1. Skorpion (30). 24. Okt. 	25. Okt. = 28. Mesori 28. Phaophi 

a.465. 
22. Skorpion 141 Nov. 	15. Nov. = 14. Thoth. 19. Ath. 

1. Schiitze 	(30). 23. Nov. 24. Nov. = 23. Thoth. 28. Athyr 
1. Aigon (30). 23. Dec. 	24. Dec. = 23. Phaophi. 28. Choiak 

a. 283. 
26. Aigon 17. Jan. 	18. Jan. = 18. Athyr. 23. Tybi 

1. Hydron 	(30). 22. Jan. 	23. Jan. = 23. Athyr. 28. Tybi 
21. Hydron 11. Febr. 	12. Febr. = 13. Choiak.  18. Mesh. 

1. Fische. 	(30). 21. Febr. 	22.Febr.=-- 23. Choiak. 28. Mechir 
1. Widder (30). 23. Marz 24. Marz = 23. Tybi. 28. Phamen. 
1. Tauron (30). 22. April 	23. April = 23. Mechir. 28. Pharm. 
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Jahre J. seit beginnt am entspricht dem Lichttage Alexandrin. 
v. Chr. Nabon. Abend des: des: Jahr. 

LB] 
4. Tauron 25. April 26. April = 26. Mechir 1. Pach. 

1. Didymon 	(30). 22. Mai 	23. Mai = 23. Phamenoth. 28. Pachon. 
7. Didymon 28. Mai 	29. Mai = 29. Phamen. 4. Payni. 

1. Epagom. 	(5). 21.. Juni 	22. Juni = 23. Pharmuthi 28. Payni. 
C 

1. Krebs 	(30). 26. Juni 	2'7. Juni = 28. Pharmuthi. 3. Epiphi 
1. Leonton 	(30). 26. Juli 	27. Juli 	.=.--. 28. Pachon. 3. Alesori 

28. Leonton 22. Aug. 23. Aug. = 25. Payni. 30. Mes. 
1.. Parthenon 	(30). 25.. Aug. 	26. Aug. =-.. 28. Payni. 3. Epagom. 

10. Parthenon. 3. Spt. 	4. Spt. 	= 7. Epiphi. 7. Toth 
1. Wage 	(30). 24. Spt. 	25. Spt. = 28. Epiphi. 28. Toth 
1. Skorpion 	(30). i24. Okt. 	25. Okt. = 28. Mesori 28. Phaophi 

466. 
22. Skorpion, 14. Nov. 15. Nov. = 14. Thoth. 19. Athyr 

1. Schiitze 	(30). 23. Nov. 	24. Nov. = 23. Thoth. 28. Athyr 
1. Aigon 	(30). 23. Dec. 	24. Dec. t.-.--... 23.*Phaophi. 28. Choiak 

282. 
26. Aigon 17. Jan. 18. Jan. 	= 18. Athyr. 23. Tybi 

1. Hydron 	(30). 22. Jan. 	23. Jan. = 23. Atbyr. 28. Tybi 
21. Hydron. 1.1. Febr. 12. Febr.=1 3.Choiak. 18.Mech. 

1.. Fische 	(30). 21. Fbr. 	22. Febr. = 23. Choiak. 28. Mechir 
1. Widder 	(30). 23. Marx 	24. brim = 23. Tybi. 28. Phamen. 
1. Tauron 	(30). 22. April 23. April = 23. Mechir. 28. Pharm. 

4. Tauron. 25. April 26. April = 26. Mechir. 1. Pach. 
1. Didymon 	(30). 22. Mai 	23. Mai 	= Phamenoth. 28. Pachon 

7. Didymon 28. Mai 29. Mai 	= 29. Phamen. 4. Payni 
1. Epagom. 	(5). 21. Juni 	22. Juni = 23. Pharmuthi 28. Payni. 
Schalttag (1). 26. Juni 	27. Juni = 28. Pharmuthi 3. Epiphi. 

D 
1. Krebs 	(30). 27. Juni 	28. Juni = 29. Pharmuthi 4. Epiphi. 
1. Leonton 	(30). 27. mull 	28. Juli 	= 29. Pachon 4. Mesori. 

28. Leonton. 23. Aug. 24. Aug. = 26.. Payni. 1.. Epag. 
1. Parthenon 	(30). 26. Aug. 	27. Aug -- 29. Payni 4. Epag. 

Schalttag 
10. Parth. 4. Spt. 5. Spt. 	= 8. Epiphi 7. Toth. 

1. Wage 	(30). 25. Spt. 	26. Spt. = 29. Epiphi 28. Thoth. 
1. Skorpion 	(30). 25. Okt. 	26. Okt. = 29. Mesori 28. Phaophi. 

467. 
• 22. Skorpion. 1.5. Nov. 1.6. Nov. = 15. Thoth. 19.Athyr 

1. Schiltze 	(30). 24. Nov. 25. Nov. = 24. Thoth. 28. Athyr 
1.. Aigon 	(30). 24. Dec. 	25. Dec. = 24. Phaophi. 28. Choiak 
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• Jahre 	J. seit 	 beginnt am 	entspricht dem Lichtage 	Alexandria. 
v. Chr. 	Nabon. 	 Abend des: 	 des: 	 Jahr. 
a. 281. [467] 	[D] 

26. Aigon 	1.8. Jan. 	19. Jan..- 19. Athyr 	23. Choiak 
1. Hydron 	(30). 23. Jan. 	24. Jan. = 24. Athyr 	28. Tybi 

21. Hydron 	12. Fehr. 	13. Febr. = 14. Choiak 	18. lybi 
1. Fische 	(30). 22. Febr. 	23. Fehr. =1 24. Choiak 	28. Mechir 

	

Schalttag 	Schalttag 
1. Widder 	(30). 23. M5rz 	24. Mir 	= 24. Tybi 	28. Phamen. 
1. Tauron 	(30). 22. April 	23. April =--- 24. Mechir 	28. Pharm. 

4. Tauron 	25. April 	26. April = 27. Mechir 	1. Pachon 
1.. Didymon 	(30). 22. Mai 	23. Mai .- 24. Phamenoth 28. Pachon 

7. Didymon 	28. Mai 	29.Mai=30.Phamen. 	4.Payni 
1.. Epagomenen 	(5). 21. Juni 	22. Juni =_- 24. Pharmuthi 28. Payni 

A 
1. Krebs 	(30). 26. Juni 	27. Juni = 29. Pharmuthi 	3. Epiphi 

Ich babe bier, urn jede Verwirrung zu vermeiden, in einer besondern 
Reihe auch die Julianischen Tage angegeben, an deren Abend die Diony- 
sischen Kalendertage anfingen. 	Es ist aber klar, dafs die Vergleichung der 
beiden Kalender im Allgenieinen nur nach den Lichttagen, wie sie in der 
nachsten Kolumne verzeichnet sind, aufgestellt werden darf; nur diese vviir-
den auch von den'alten Schriftstellern zusammengestellt worden sein, wenn 
sie irgendwo ohne nahere Bezeichnung der Tageszeit nebeneinander ,aufge- 
fiihrt worden waren. 	 . * 	 .  

Der erste Tag der Dionysischen Acre 1st also der 27. Juni 285 vor 
Chr., sie beginnt aber schon e. *5 Stunden vor Mitternacht mit Sonnen- 4 
untergang des 26. Juni. 	Da die Sommersonnenwende dieses Jahres, wie 
schon oben erwahnt, am 27. Juni 1 Stunde 5 Min. nach Mitternacht eifttrat, 
so traf die Epoche mit der Wende so genau zusammen, als dies in einem 
Kalender, dessen Tage Abends begannen, nut moglich war. 	Zugleich geht 
daraus die genaue Beobachtung oder auch die von der einzelnen Beobachtung 
unabhangige genaue Kenntnifs der Jahrpunkte in jener Zeit hervor, die in 
Aegypten nicht in Verwunderung setzen darf. 

* Schon Scaliger hat darauf avfmerksam gemacht, dafs im Jahre 285 
vor Chr. Ptolemaeus Philadelphus die Regierung des Landes iibernahm, und 
daher wohl deshalb die neue Aere an dieses Jahr angekniipkwurde. 	'Aller- 
dings geht der 27. Juni fiber die genaue Zeit der Uebernahme der Mitregent-
schaft wenigstens urn 4 Monate zuruck, da der erste bewegliche Thoth in 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 H 
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jenem Jake auf den 2. November fiel, und vor diesem Tage der Regierungs- • 
antritt nicht statt gefunden haben kann, weil das erste Jahr der 6gyptischen 
Regenten stets von dem zunachst vor der Thronbesteigung vorhergehenden 
1. Thoth an gerechnet wurde. 	Es war aber gerade wegen dieser Sitte ganz 
richtig, dafs Dionysius, wenn er seinesAere an das erste Jahr des Philadel-
phus kniipfen wollte , seinen Neujahrstag vor den Regierungsantritt legte 
ohne Riic*ksicht auf die Lage des 1. Thoth. 	Es ist auch von Scaliger schon 
bemerkt, dafs dieser Dionysius vielleicht derselbe ist, 	welcben Plinius (') 
unter den auctoribus Graecis auffiihrt, qui cum regibus Indicis morati sunt, 
sicut Megasthenes et Dionysius a Philadelpho missus. 

Es bleibt nun aber noch die Frage iibrig, woher es kommen mochte, 
dafs Dionysius, wie wir gesehen haben, seinen Schalttag an das Ende des 
dritten Jahres shiner Tetraeteris legte. Wenn er einen neuen unabhangigen 
Cyklus einfiihren wollte , so konnte ein einsichtiger Astronom, 	dem das 
Wesen jeder Einschaltung deutlich sein mufste , den Schalttag nur an das 
Ende des Cyklus, hinter das vierte Jahr der Tetraeteris, legen. 	Niemand 
wird" sich iiberreden, dafs der Urheber eines neuen Kalenders nur zufallig 
und ohne jeden Grund von der natiirlichen Regel in dieser Beziehung ab-
gewichen ware, wenn auch die Stelle des Schalttags atlf die Genauigkeit 
eines ausgleichenden, Cyklus an sich keinen Einilufs haben konnte, und da-
her von dieser Seite einer anderweitig. begrundeten Abweichung nichts im 
Wege, stand. 

In unserm Falk ist aber auch der 6rund der Abweichung nicht schwer 
zu finden. 	Dionysius hang in Aezypten, so viel uns bekannt ist, nur ein. 
Vorbild fiir seinen 4jahrigen Kalender vor sich, den altagyptischen Sothis-. 
kailender, der langst bekannt und vielfaltig angewendet sein mufste. 	Es lag 
also in der •Natur der Sache,. dafs man nicht ohne Noth die Lage des Schalt- 
jahres im hergebrachten Kalender veranderte. 	Nirgends mehr als bei Ka- 
lenderreformen ist es wesentlich niitzlich von der Form, an welche man sich 
zunachst anschliefst, 	so viel beizubehalteri, als es moglich ist, 	ohne die 
Zwecke der Veranderung zu gefahrden. pa wir nun wissen, dafs die Epoche 
des alt5gyptischen Sothiskalenders auf das Jahr 1322 vor Chr. zuriickging, 
oder die Erneuerung der vorhergehenden Epoche vom Jahre 2782 vor Chr. 

(1 ) ii. N. 6, 17,, 58 (Sillig). 
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war, und nicht wohl daran gedaeht werden kann, dafs diesem Kalender 
etwa ein noch alterer fester Sonnenkalender vorausgegangen ware, der bereits 
in diesem eine Abweichung von der natiirlichen Lage des Schaltjahrs hatte 
veranlassen konnen, so mufste der altagyptische Schalttag immer in die Ju;  
lianischen Jahre vor Chr. fallen, welche, wie das vierte Jahr der ersten 
Tetraeteride 1319, mit 4 dividirt den•Rest 2 geben. 	Ein-  solches Jahr war 
auch das erste_ und elle folgenden Schaltjahre des Dionysischen Kalenders. 
Es kann daher wohl nicht bezweifelt werden, dafs sich der Dionysische Ka-
lender in diesem Punkte dem altagyptischen Kalender anschlofs , und well 
das Jahr 285 als Anfangsjahr gegeben war, den Schalttag immer im d ritt en 
statt im vierten Jahre der Tetraeteride anfugte. 	• 	 . 

Dieser Schlufs ist urn so berechtigter, 	da man dieselbe RUcksicht 
spater noch einmal beobachtete bei Einfiihrung des festen Alexandrinischen 
Kalenders. 	Ich glaube oben nachgewiesen zu haben, dafs die Einfiihrung 
desselben nicht vor dem Jahre 8 vor Chr., wahrscheinlich nicht vor dem 
Jahre 5 nach Chr., statt gefunden haben kann. 	Dieser Kalender war durch 
den Neujahrstag in ein bestimmtes Verhaltnifs zu dern beweglichen agyptischen 
Kalender gesetzt, aber nicht zugleich wie andere Kalender an eine bestimmte 
Aere geknilpft. 	Diejenige Aere , welche man haufig damit in Verbindung 
gesetzt hat, namlich die an die Eroberung von Alexandrien geknupfte, be-
gann vielmehr vier Jahre vor dem ersten Epochenjahre des Alexandrinischen 
Kalenders, im Jahre 30 vor Chr. 	Wenn wir daher sagen, das Jahr 26 vor 
Chr. miisse das Epochenjahr des Alexandrinischen Kalenders geweseu sein, 
so ist dies nicht in jeder Beziehung richtig. 	Das Jahr 26 war nur das erste 
von 4 Jahren, wahrend welcher das Atexandrinische und das bewegliche 
Jahr dahin ausgeglichen war, dafs beide denselben Tag zum Neujahrstage 
hatten. 	Es ware auch moglidh , 	dafs man aus irgend einem Gruride die 
Epoche, als Aerenanfang gefafst, auf das Jahr 25 vor Chr. gelegt hatte. 	Dar-
aus wiirde dann nur folgen, dafs man das Schaltjah; des Alexandrinischen 
Kalenders in das dritt e seiner eigenen Tetraeteride gelegt hatte. 	Wir sind 
nur inso fern berechtigt das Jahr 26 als erstes fest zu hatten, als wir das.  
Prinzip anerkennen, dafs das Schaltjahr als das vierte der Tetraeteride an- 
zusehert ist, 	wenn kein Grund zur Abweichung vorliegt. 	Fest steht im.  
Alexandrinischen Kalender eben nur der Schalttag in den Jahren, welche 
den Julianischen Schaltjahren vorausgehen. Und dieses Schaltjahr hat wieder 

• II 2 
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dieselbe Stellung wie im altagyptischen und im Dionysischen Kalender. 	Wir 
miissen schliefsen , dafs dies Absicht war. 	Ja es ware sehr wohl moglich, 
dafs bei der Reform, die unter Augustus gleichzeitig fiir den romischen und 
den Alexandrinischen Kalender wahrscheinlich mit Hillfe Alexandrinischer 
Astronorrien ausgearbeitet und beschlossen wurde, 	die Abweichung des 
Augustischen von dem urspriinglichen Julianischen Kalender durch 	die 
agyptischen Gelehrten an die Hand gegeben und in der an andrer Stelle (') 
auseinander gesetzten Weise den Pontifices annehmbar gemacht wurde, 
urn ihren alten Schalttag festhalten und doch den 8. Mesori and 1. August 
zusammenfallen lassen zu konnen. 	Die Abweichung selbst vom Kalender 
des Julius Caesar wurde dadurch nur noch begreiflicher. 	. 

Ich komme hier nicht wieder auf diese Verschiedenheit des Caesari-
schen and Augustischen Kalenders, die ich aus. der Geschichte des rinnischen 
Kalenders selbst erwiesen zu haben glaube, zuriick, obgleich sie noch immer 
Widerspruch , aber ohne Angabe neuer Gegengriinde , erfahren hat. 	Auf 
dasselbe Ergebnifs fiihrt aber auch die Betrachtung der langen Reihe grie-
chischer Kalender, an welche sich der rOmische anschlofs, wie jene dem 
agyptischen. 	Es lafst sich zeigen, dafs all e diese Sternenkalender, welche 
seit Meton unter dem Namen ra?a7r7ptctra bekannt wurden, ihrer Einrich-
tung nach aber schon alter els Meton waren, auf einer vierjahrigen Periode 
mit einem Schalttage beruhten, und dafs dieser Schalttag in alien Kalendern 
auf dieselben historischen Jahre feel, daher auch in der Regel ganz von ihm 
abgesehn werden konnte. 

40  Wir besitzen in den beiden grgfsen Sammelkalendern des Geminus 
and Ptolemaeus einzelne Angaben aus den Kalendern der Aegypter,  , des 
Demokritus, Meton, Euktemon, Eudoxus, Philippus , Kallippus , Konon, 
Metrodorus, Dositheus, Hipparchus , Julius Caesar and Ptolemaeus. 	Die 
meisten dieser Manner beschaftigten sich nachweislich auch mit den chrono-
iogischen Fragen und4Civilkalendern ihrer Zeit , mit welchen die Sternen-
kalender immer nothwendig zusammenhingen, ja welche zum grofsen Theile 
auf diesen beruhten. 	Wir konnen die Geschichte dieser Kalender in ihrer 
Entwickelung, ihren Veranderungen und Verwickelungen, ohne wesentliche 
Lucke verfolgen. 	Hier aber wollen wir fur jetzt nur noch einige inahere 

(' ) 	Mon. Ber. 1858. p. 547.  
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Nachweisungen fiber den Kalender des Eudoxus hinzuffigen, welcher einer 
der friihesten und bekanntesten war. 

Eudoxus hatte sich, wie Demokrit von Abdera , der schon vor ihm 
einen festen Kalender aufgestellt hatte, 15ngere Zeit in Aegypten aufgehalten. 
Es ist daher nicht zu verwundern, wenn sich beide in der Anordnung ihrer 
Kalender an den agyptischen anscblossen. 	Dafs dies in Bezug auf den Neu- 
jahrstag wahrscheinlich alle Griechen bis auf Kallippus thaten, werde ich bei 
andrer Gelegenheit nachweisen. 	Von Eudoxus aber wissen wir dies durch 
ein direktes Zeugnifs des Plinius. 	Dieser sagt (2, 47, 130), dafs Eudoxus sein 
Jagr mit dem (heliakischen) Aufgange des Sirius begonnen habe. 	Dasselbe 
thaten die alten Aegypter mit itrem festen Sothis -Jahre. 	Von diesem war 
also die Einrichtung hergenommen. 	Es konnte aber die Frage entstehen, 
ob Eudoxus sein Neujahr auf den Tag legte, an welchem der Sirius in Aegyp- 
ten aufging, oder auf den Tag des Aufganges in einer nordlicheren Zone, 
z. B. in Knidos, seiner Vaterstadt. — In Aegypten war fiir mehrere Jahr-
tausende durch die• zufdlige damalige Stellung des Sirius zur Ekliptik ein 

• 

Siriusaufgang vom andern genati urn 3654 Tag entfernt, also genau um die 
Lange eines Julianischen Jahres. 	Wahrend aber das Julianische Jahr von 
365t Tag mit der Sonne Schritt halten sollte und gegen das tropische Jahr 
urn mehrere Minuten zu lang war, welche bei der vierjahrigen Schaltung 
von 1 Tage unausgeglichen blieben, werde das 5gyptische feste Jahr nur auf 
den Sirius bezogen, war daher so gut wie absolut richtig und konnte durch 
die vierjahrige Schaltung vollkommen genau in ganzen Tagen ausgedriickt 
werden. 	Dieses unverNnderlich zuverlassige Re'gulativ, dessen Genauigkeit 
sich im Laufe der Jahrhunderte noclis mehr bewahrte, als die scharfsten 
Beobachtungen der agyptischen Astronomen hatten voraussagen konnen, in 
Verbindung mit der iiberaus ilveckmafsigen, ja fur jene Zeit uniibertreff-
lichen und mit vollem Bewufstsein dieser Eigenschaft festgehaltenen Einrich-
tung ihres schaltlosen Jahres von 121- dreifsigtagigen Monaten fiir die civile 
Zeitrechnung, verlieh ihrer Astromomie und Chronologie die hohe und all-
gemein anerkannte Autoritat, die sie bei den alten V61kern hatte, und selbst 
noch in romischer Zeit nach der Einfiihrung des Julianischen. Kalenders in 
Italien, verdientermafsen behielt. 

Als nun die Griechen wahrend der 26sten agyptischen Dynastie und 
unter der darauf folgenden Perserherrschaft, hau4ger nach Aegypten kamen 
t 
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und die seit Jahrtausenden daselbst aufgespeicherten Erfahrungen, Kenntnissi 
und darauf gegrundeten Einrichtungen naher .kennen lernten, mufste narnent. 
lich auch die hohe Ausbildung der Astronoinie, deren feste Grundlagen nur 
durch eine sehr lange Civilisation hatten gewonnen werden konnen, ihre be- 
sondere Aufrnerksamkeit auf sich ziehen. 	Demokrit i  von welchem Plinius 

ak 

(18, 28, 273) sagt: primus intellexit, ostenditque coeli cum terris societatem, 
scheint der erste gewesen zu sein, welcher die agyptische Einrichtung eines 
festen Stern- und Witterungskalenders seinen Landsleuten mitgetheilt hat. 

un- Das erste Erfordernifs fiir jeden festen Kalender war immer ein 
Neujahrstage eignete. 	Ein be- verriickbarer Ausgangspunkt, der sich zum 

stimmtes gegenseitiges Verhaltnifs von Sonne und Mond konnte hierzu nicht 
dienen, weil der gleiche Stand beider Gestirne zu einander erst nach eine 

• grofsern Periode einigermafsen genau wiederkehrte. 	Besser eigneten sich 
die Punkte der Solstitien und Aequinoktien dazu, und in der That finder 
wir jeden der vier Kardinalpunkte bei einzelnen Volkern des Alterthums als 
Ausgangspunkt fur ein festes Jahr gebraucht ('). 	Aber auch diese hatten 
den Nachtheil, dafs sie sich nicht allein in Fdlge des Vorriickens der Nacht-
gleichen gegen den Sternhimmel allmahlich verschoben, sondern auch eine.  
Jahreslange reprasentirten, deren Ausgleichung zu vollen Tagen sich nicht 
durch eine kurze Schaltperiode erschopfend darstellen liefs. 	Das Siriusjahr 
der Aegypter von genau 365'-4  Tageri erfillhe dagegen alle Anforderungen, 
indem es durch den vierjahrigen Schalttag vollkommen mit dem ITeberschufs,  
zu ganzen Tagen ausgeglichen wurde. 	Nichts war daher natiirlicher, als 
dafs die Griechen sich dies 	Vortheils gleichfalls zu bedienen wiinschten. 
Die vielhundertjahrige Erfahrung dgr agyptischen Astronomen schien die'  
Unverrackbarkeit dieses Jahrpunktes fiir alle Zeiten, obgleich dies selbst 
far Aegypten ein Irrthum war, zu verbiirgerio 

Man konnte nun den heliakischen Aufgang des Sirius fiir die nord-
licheren Breiten Griechenlands durch.Beobachtung bestimmen und auf den 
so gefundenen Tag das Neujahr des griechischen Sternkalenders legen. 

,Ideler (2) fand von Ptolemaeus (3) den Aufgang des Sirius unter dem Parallel 

(') 	Censorin. de die nat. 21, 13. 
(2) Handb. I, p. 355. 
(3) De apparentiis inerr. 
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von 141, Stunden auf den 5. Alexandrinischen Mesori (1 ), d. i. auf den 
29. Juli gelegt, und auf denselben Tag legte Eudoxus nach Ptolemaeus den 
Anfang der Opora oder des Spatsommers. 	Da der Parallel von 14i;  h. 
auch der von Knidos, der Vaterstadt des Eudoxus, ist, so war Ideler der 
Meinung, dafs dieser sein festes Jahr mit dens 29. Juli begonnen habe. 

Gegen diese Ansicht wiirde zunachst das ausdriickliche Zeugnifs des 
Geminus anzufiihren sein, welcher berichtet, dafs Eudoxus den Friihaufgang 
des Sirius auf den 27. Krebs legte. . Dieser entsprach aber bei ihm dem 
ii. Juli und es wiirde hiernach die Annahme mehr fur sich haben, dafs 
Eudoxus seinen Jahresanfang vielmehr auf dieses Datum legte. 

Von beiden Annahmen abweichend, glaubt dagegen Mall (2) nach 
seinen Untersuchungen gefunden zu haben, dafs Eudoxus sein Neujahr viel-
mehr auf den 21. Juli, nach griechischer Tagesrechnung.Vom Abend ab, 
also dem Lichttage nach auf den 22. Juli legte, ohne jedoch bis jetzt die 
naheren Griinde dafiir angegeben zu haben. 

Wenn wir aber bedenken , dafs es bei der Anlehnung an einen vor-
handenen, seiner Zuverlassigkett wegen zum Muster genommenen Kalender, 
hauptsachlich auf einen vollig gleichen Ausgangspunkt ankam, 'da es kein 
geringer Vortheil fur die in der Astronomie noch wenig erfahrenen Griechen 
war, die agyptische Zahlung moglichst unverandert beizubehalten, und dafs 
es sehr unzweckmafsig gewesen ware; in jeder ungefahr urn einen Grad 'lord-
licher gelegenen Stadt den Neujahrstag urn einen Tag spater anzusetzen — 
denn der heliakische Siriusaufgang with ungefahr mit jedem Grade einen Tag 
zuriick — so wie endlich, dafs auch der agyptische Siriusaufgang nur fiber-
einkommlich auf einen bestimmten Tag :ngenommen war, der Beobachtung 
nach aber gegen 4 Tage schwankend blieb, und selbst abgesehen davon von 
Syene bis Alexandrien um 6 Tage verschieden sein mufste, so ist es wohl 
ersichtlich, dafs weder Demokrit, noch Eudoxus, noch andre Astronomen 
ihrer Zeit irgend einen Grund haben kronnten, den Neujahrstag zvvar in die 
Mlle, aber doch nicht genau auf den Tag des 5 gyptischen Siriusaufgangs 
zu setzen. 	Wir lesen bei Plinius (18, 28, 270): XVI. Kal. Augustas 
4ssyriae procyon exoritur, dein post triduum (dies ist die richtige Lesart) 
fere ubique confessum inter omnis sidus indicans, quod Canis 

(1 ) 	bei Fabricius. 	(t) 	Monatsber. der Akademie vom 10. Febr. 1859 p. •186. 
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ortum vocamus, sole partem primam Leonis ingresso. 	Der 20. Juli war 
hiernach allgemein als der Tag des Siriusaufgangs angenommen , und dies 
war kein andrer als der agyptische Tag, und das agyptische Neujahr, 
welches in die altgriechischen Parapegmen des Demokrit, Meton, Euktemon, 
Eudoxus n. a. aufgenommen mid daher allgemein. bekannt war. 

Auch der Grund, warum von Plinius der 20. statt 19. Juli genannt 
wird, obgleich das Neujahr nur in den agyptischen und -eudoxischen Schalt-
jahren auf den 20., in den drei Gemeinjahren auf den 19. Juli fiel, erklart 
sich vollkommen aus dem Unterschiede des Caesarischen und des Augusti- 
schen Kalenders, der schon friiher von mir besprochen worden ist. 	Dafs 
aber Eudoxus in seinem Kalender den 13. Juli als den Tag des Frilhaufgangs 
des, Sirius bezeichnete, kann sich allerdings nur auf Knidus oder einen an-
dern Ort von ungefahr gleicher Polhohe, fur welchen er semen Kalender 
zunachst bestimmt hatte, bezogen haben. 	Wenn er die agyptische Annahme 
vom %. Juli auf Heliopolis, statt wie sie ursprunglich gemeint war, auf Mit-
telagypten bezog,'so konnte es wohl geschehen, dafs ihn theils die Rechnung, 
theils die Beobachtung auf das etwas frilhe Datum des ?p. Juli fur Knidus 
fiihrte. Mit den von den einzelnen Astronomen selbst beobachteten Sternauf- 
gangen ist iiberhaupt nie zu rechten; 	sie weichen iiberall bedeutend von 
einander und von der Wahrheit ab (1 ). 	Wie man aber auch sonst die 
Angabe des Geminos erklaren mochte,* sie wird sich nie auf das Eudoxische 
Neujahr beziehen lassen. 	Dieses lid mit dem agyptischen zusammen, wie 
sich aus andern Grunden, auf die ich sogleich kommen werde, sehr be-
stimmt erweisen lafst. 

Fragen wir zunachst nach den Mo n a tslan gen des Eudoxischen Ka-
lenders, so ist die natiirlichste Voraussetzung, dafs auch diese dem agypti- 
schen Kalender nachgebildet waren. 	Eine Abweichung von dieser gegebenen 
Form ware nur dann erklarlich, 	wenn Eudoxus bereits , eine bestimmte 
Theorie des ungleichen Sonnenlaufs gehabt Bite, wie wir sie bei Hipparch 
finden und wie sie schon von Kallippos angestellt worden war. 	Diese hatte 

0  er aber nicht, sondern er nahm eine gleichmafsige Bewegung der Sonne durch 
das gauze Jahr an, wie ads den Intervallen seiner Kardinalpunkte zu erweisen 

(1) 	Vgl. Idelers Abhandlung aber den Kalender des Ptolemaeus, und die aber den astron. 
Theil der Fasti des Ovid. 	Abh. d. Berl. Akad. 1816-17 und 1822-23. 
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ist. 	Es kommt hinzu, dafs wir die agyptische Monatseintheilung sogar noch 
bei dem an 100 Jahre spater lebenden Dionysius gefunden haben. Wir wer-
den also annehmen diirfen, dafs Eudoxus wie Dionysius zwar die agyptischen 
Namen der Monate mit Zodiakalbezeichnungen vertauscht, aber ihre Langen 
von 12 mal 30 Tagen, zu denen. noch 5 Epagomenen kamen, beibehal-
ten hatte. 

Zur Bestimmung der Eudoxischen Kardinalpunkte finden wir zunachst 
einen Anhalt bei Geminus. 	Dieser setzt die Winterwende des Eudoxus auf 
den 4. Steinbock, die Friihlingsgleiche auf den 6. Widder. 	Der 4. Stein- 
bock entspricht im Geminischen Kalender dem 29/28. Julian. Dezember, der 
6. Widder dem 29. Marz.,  Zwischen beiden Daten liegen 91 Tage. 

Hiermit stimmt .eine bis jetzt noch unveroffentlichte Quelle, deren 
Kenntnifs ich der voilaufigth Mittheilung des Herrn Brunet de Pr e sl e in 
Paris verdanke,  mit der Erlaubnifs ihrer Benutzung zu dem gegenwartigen 
Zwecke. 	Es ist ein,  griechischer Papyrus, welcher einen astronomischen 
Traktat eines ungenannten Verfassers enthalt, und zuerst von Letronne (1 ) 
hervorgezogen und zu.seinen reider unvollendet gebliebenen Forschungtn 
fiber den ggyptischen Kalender gebraucht worden ist, derselbe, dessen auch• 
Momms ea ( 2 ) gedenkt, und auf welchen sich B8ckh (3) beruft. Der Text 
beginnt mit einem Akrostichon auf die rix,v9i El'AciEcm,' ist, aber nicht, wie es 
die bisherige Meinung war, .ein Abrifs der Eudoxischen Lehre, sondern 
weicht von derselben in wesentlichen Punkten ab und erwahnt des Eudoxus 
nur wie andrer Astronomen auch (4). 	In dieser Schrift nun wird fiber 
Eudoxus berichtet, 	dafs er von der Sommerwende bis zur Herbstgleiche 
91 Tage zahlte, von da bis zur Winterwende 92, von da bis zur Friihlings- 

(') 	Sur l'orig. du Zodiaque grec, Journ.•fles Say. 1839. p. 581. 587. 653 u. a. 	Sur les 
ecrits et les tray. d'Eudoxe. 1841. p. 7. 14. 17 u. a. (Aus dem Journ. des Say. 1840-41.) 

(2) Rem. Chronol. 2te Ausg. p. 260 Note. 
(3) Mon. Ber. 1859. p'. 186. 	 • 

(4) Da miter den erVihnten Astronomen Demokritus, Eudoxus, tuktemon, Kallippus, 

	

der letzte der jiingste ist, und Hipparch nicht erwiihnt wird, so scheint die Schrift zwi- 	I 
schen Kallipp und Hipparch zu fallen. 	Ob man die jedenfalls unrichtige Stelle: 	Et(p, 
an,....ei,-,p xelfAsetval Teoral 4  Aave 07E 	 vom 'agyptischen Wandeljahre yer- 
stehen darf, scheint mir sehr zweifelhaft, da sich zwar 14ufige Nachlassigkeiten und grobe 
Versehen, aber kein so barer 4kUnyerstand, wie diese Bemerkung voraussetzen wiirde, in der 
Schrift nachweisen l'afst. 	Ich werde anderw5rts darauP zuriickkommen. 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 I 
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gleiche 91. 	Die vierte Entfernung wird nicht angegeben, mufste aber,  , wie 
man sieht, auch 91 Tage betragen. 	Hierdurch wird die einzelne Angabe 
des Geminus bestatigt, und wir haben keinen Grund den iibrigen Zahlen des 
Papyrus zu mifstrauen. 	Offenbar nahm Eudoxus eine gleichmafsige B ewe- 
gung der Sonne zwischen den 4 Kardinalpunkten an, und da er die Lange 
des Jahres auf 365.1/4  Tag annahm, so erhielt er, wenn. er mit der Sonnen-
wende begann, folgende genaue Entfernungen der Kardinalpunkte: 

. 
	

Sommerwende bis Herbstgleiche 	. 	. 	91 	.Tage = 	91 

	

bis Winterwende 	. 	. 	18212 	„ 	= 183 

	

bis Fruhlingsgleiche 	. 	2732 	„ 	= 274 

	

bis Sommerwende . 	. 	365,4-6- 	„ 	= 3651-4  
und wenn er :diese in ganzen Tagen ausdriickte, oder den Unterschied des 
griechischen vom agyptischen Tagesanfange betiicksilehtigte, 'so erhielt er 
die Intervalle, wie sie der Papyrus angiebt.: 91. 92. 91. 91. 	Wenn nun 
die Sommerwende, wie wir fiir die- Zeit des Eudoxus annehmen miissen (1), 
auf den 28. Juni fiel, so fiel die Herbstgleiche auf den 28127, September, die 
Winterwende auf den 29/28. December una die' Frthlingsgleiche auf den 
.29. Marz. Die beiden Doppeldaten beruhen auf der nothwendigen Annahme, 
dafs die Eudoxische Tetraeteride sich mit der agyptischens deckte, und der 
Schaittag dem vierten. Jahre wie dart angeschlossen wurde. 

Wir finden eine Nachricht fiber die Lage der Eudoxiscben Tetraeteride 
bei Plinius in der schon oben erw5huten Stelle des zweiten Buches. Er sagt: 
Et est principium Lustre eius semper intercalario anno cani- 
culari ortu. 	Diese Worte sind verscbieden erklart worden. 	Petavius (2 ) 

• meint, Plinius babe iiberhaupt durch die Worte semper intercalario anno 
nur ausdriicken wollen, dafs das Lustrum des Eudoxus ein Schaltjahr gehabt 
habe, und will daher entweder uno inf Texte zufilgen, oder hinzuverstehen 
lassen. 	Der letzteren Meinung schliefst sich Sillig an, als ob in irgend einer 

. 	 • 
(') 	In den Jahren 376 bis 372 vor Chr. trat die Sonnenwende ein am 28. Juni Oh 54' 

44", 28. Juni 6" 42' 59", 28. Juni 12b 31' 15", '27. Juni 18" 19' 30", 28. Juni 0" 7' 46". • 
(') 	Uranolog. (1630) Var,biss. lib. V, c. IT, p: 202: Haec verba semper intercalario anno 

parenthesi includenda sunt. 	Ac nescio au non pro anno legendum sit uno, ut in eo loco 
citando sciens an imprudens edidit Salmasius , 	ant etiam utraque admitti dictio debeat, 	ut 
ita concipiatur: semper uno intercalari anno. 	Alioqui subaudienda vox est un o. 

• 
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Sprache das meist betonte Wort des Satzes elidirt werden kOnnte. 	Die 
Worte konnen ohne Zweifel nur bedeuten, entweder dafs das Eudoxische 
Lustrum in einem Schaltjahre begann, und dann kann nur von dem 
Riimischen Schaltjahre die Rede sein, oder dafs es mit einem Schalt-
j ahre d. h. mit seinpm eigenen Schaltjahre begann, so dafs der Eudoxische 
Schalttag an das Ende des ersten Jahres der Eudoxischen Tetraeteride feel. 
Der ersteren Meinung ist Id el er (1 ), fiir die letztere hat sich neuerdings 
Mo mm s en ( 2 ) erklart. 	Indessen ist doch nicht zu verkennen, dafs 'aus den 
Worten principium est anno intercalario dem Leser zunachst der er-
stere Sinn entgegentritt, und wenn ich friiher selbst die zweite Ansicht 
theilte, 'so fallt doch jetzt der Grund weg, der mir gegen die Idelersche 
Erklarung zu streiten schien. 	EA war mir narnlich unbegreiflich, wie das 
Eudoxische Lustrum in einem Julianischen Schaltjahre babe beginnen Icon-
nen, da die Julianische Schaltordnung Non der aller iibrigen Kalender, an 
die er sich anschliefst, urn vein Jahr abweicht. 	Die Angabe des Plinius war 
aber, wie sich hochst wahrscheinlich machen lafst; unverandert von Varr o 
entlehnt, und dieser hatte noch nicht den spateren Augustischen, sondern 
den ursprunglichen Kalender des Julius Caesar vor sich, in welchem.  das 
Schaltjahr in der That mit dem agyptischen und Eudoxischen iibereinstimmte, 
so nahe dies bei dem verschiedenen Jahresanfang iiberhaupt moglich war. 
Der Anfang des Eudoxischen Lustrum im Augustischen Schaltjahre wiirde 
die Schaltung im dritten Eudoxischen Jahre, statt im vierten, vorausgesetzt 
haben, und diese Abweichung wurde nur alit einer Kalender-A er e beruht 
haben konnen, deren Vorhandensein Mommsen (p. 57) mit Recht zuriicle- 
weist. 	Ebenso bemerkt er mit Recht, dafs es dem Plinius (oder Varro) bei 
der Erwahnung des Eudoxischen Schaltlahres nur darauf ankommen konnte, 
den Eudoxischen Kalender in das richtige Verhaltnifs zum romischen zu 
setzen, weil diesel zu wissen bei der Benutzung des ersteren nothwendig 

(' ) 	Handb. I, 355. 	In einer spateren Abhandlnng fiber Eudoxus (Schr. der Bed. Akad. 
1830. p. 63) ftigt er hinzu: „Vielleicht wollte Plinius auch wohl nur sagen, dafs der Anfang • 
eines Lustri allemal naeh einer Einsehattung eintraf, so dais es mit einem Gemeinjahr anfing 
und mit einem Schaltjahr enclete,' in welchem Fall er sich freilich nicht ganz angemessen 
ausgedriickt haben wiirde." 	Es ist in der That nicht abzusehen, wie die Worte diese Deu-
tung erlauben konnten. 

( 2 ) 	Rom. Chron. 2. Ausg. p. 56. 	 0,  
I 2 
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war. 	Wenn er aber meint, dafs dies durcg die Idelersche Erklarung nicht, 
wohl aber durch die seinige erreicht werde, so diirfte der Schlufs vielmehr 
umzukehren sein. 	Denn zu wissen, dafs das Eudoxische Lustrum mit einem 
Schaltjahre anfing, dem drei Gemeinjahre folgten, machte noch keine Ver-
gleichung mit dem romischen Kalender moglich; es hate dann erst noch 
hinzugeffigt werden mfissen, welchen romischen Jahren diese Schaltjahre 
entsprachen; oder welches das Epochenjahr der Eudoxischen Kalenderare 
war, wenn eine solche uberhaupt angenommen werden konnte. 	Sobald der 
Leser aber erfuhr., dafs das Eudoxische Lustrum mit der romischen Tetrae 
teride in Bezug auf das Schaltjahr Schrift. hielt, :and sein Neujahr auf Sirius 
Aufgang fiel,. so war die Vergleichung beider Kalender vollstandig -gegeben, 
und keine Kalenderare war dabei vorausgesetzt. 	Da der Aufgang des Sirius 
auf den 20. Juli gesetzt wurde, so folgte aus der Angabe in den romischen 
Schaltjahren vom 25. Februar bis zufn 19. Juli eine Verschiebung von 1. Tage 
gegen die drei Gemeinjahre. 	Das Zusammentreffen des Eudoxischen Schalt- 
jahres mit jedem andern. Jahre der romischen Tetraeteride wurde die Zeit 
der Verschiebung verlangert haben, wie dies z. B. in dem gewohnlichen Ju-
lianischen Jahre der Fall ist. 

Mit dem Neujahrstage, der Monatsform, dem Tage der Sonnenwende 
und den Intervallen der Kardinalpunkte sind uns alle wesentlichen Elemente 
des Eudoxischen Kalenders gegeben, denen auch noch die Anfangstage der 
Jahreszeiten aus Ptokmaeus hinzuzufugen sind. Wir haben aber noch einige 
andre Nachrichten der Alten -fiber den Eudoxischen Kalender zu betrachten, 
an denen wir die Richtigkeit der bisherigen Aufstellungen priifen konnen. 

Hipparchos 	sagt an verschiedenen Stellen seiner Schrift fiber die 
Phaenomena des Aratus ('), dafs Endoxus, nicht wie er selbst, Aratus und 

(') 	Lib. I in* Petay. Uranol. 1630. p. 176: `40 piati Eno Vs epno-w ?7:-1 Tot; .;-l eteyot7 on-cvs •  
irCrTi K iV TOtiTT 7•I' 	 falcra 7.-ot7 KCTSIV01.1. 	Lib. II, p. 212: '074 SI V -kOS TlX ..-e07rattY cr-ipterict 

MCCTCY 1210-CC TeNC SICtlata 	71.91171> 	ailA01, 	770la atc‘, 	701fTWV . 	8EtTE-e0S 	.i.4 	iCrTt RtfXXOS, 	?1, ; &Et:yeti 
-.Toral 	,yivovrat • 	cs- s-t 	n 	?,, 	TOtirtp 	TCC 	p.L-a 	Tog Kret:tivov • 	mai 	ireiAty 	cpricriv • 	Teiros 	a' ?crsi 

ill 
:etfsaos, IP ; re; io-whetieet Tiyourat • 	£Trill 	5  41,  TOtfly TCY TS ro 	Kttoti paGOG, %al TCNC TOtiV XIIAttiV, 

l'Erae704* .1, ?if CT) 	XSt(hEetVal Te07rlY1 71VOVTat • 	E0"1-{1,  a' ?V TOL:TCV 	1-C. 	1.1.E7C6 TOC A170:{Sp). 	Lib. I, 
1 	,,,,,,*.r., c 	se _atirns 	(sc. 1A.?;:rou) 	(,,,,4 	(3 	i',-(x,,,,,,,,. 	,..(. 	2, 	exTrIt 	atcez 	xctrc 	TII, 	[71 p. 188: T 

il.G07eCCV TaV TX,&liCelli, eZs al Etos atectea 70V 	Cliattl,e(4,  setseXoy, :-:ccrel 	1- )1V 	") 	1107eccv TOti Ketoti. 

Lib. I, p. 185: 	?, ,yeti n 	„14. TWTV Teo7r7:-.1Wv ;:al ;cr)ithseepoi'v o-r,p.E1wv iv rcir dexetis sav ?coalivt,  
1.417VOCVTLIN • Ei ittivroi rya 1-(; 	der/14AM ;can't par cc 7-(Z ?caw ;gams, Ws EtiaoVs cpno-tv, z. T. X. 
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andre Astronomen, 	die Sostitial- und Aequinoktialpunkte 	in die An- 
fange der Thierzeichen setzte, sondern in die Mitten derselben, so dais 
Hippareh, urn seine Sternberechnungen mit denen des Eudoxus zu verglei- 
chen, immer 15° zu seinen Bestimmungen hinzuzahlen mufste. 	Hiermit 
ist die Angabe des Achilles Tatius (') zu verbinden, welcher sagt, dais 
Einige die Sommersonnenwende in den Anfang, Andere in den 8. Grad, 
Andere in den 12. Grad, Andere in den 15. Grad des Krebses legen; so wie 
endlich die Stelle des C olumella (2), welcher, nachdem er die Kardinal-
punkte seines Kalenders auf die 8ten Grade der entsprechenden Zeichen ge-
setzt hat, hinzufiigt: Nec me fallit Hipp archi ratio, quae docet solstitia 
et aequinoctia non octavis sed primis partibus signorum corz.fici. 	Verum 
in hac ruris disciplina sequor nunc Eudoxi et lifetonis antiquorumque 
fastus astrologorum, qui sunt aptati publicis sacrificiis, quia et notion est 
ista vetus agricolis concepta opinio. 

Diese Ausspriiche sind vielfaltig commentirt und besprochen worden, 
ohne dafs es bisher gelungen ware, die einfache Losung dafiir zu finden. 
Zuerst hat sich Petavius (3) ausfiihrlicher damit beschaftigt. 	Er bezieht. 
den Unterschied der Gradangaben lediglich auf das Vorriicken der Tag- 
und Nachtgleichen. 	Die Chaldaer und Aegypter, sage Sextus Empiricus, 
hatten die Dodekatemorien nach dem jahrlichen Friihaufgange eines be- 
sonders hellen Sternes gemessen. 	Nehme man als einen solchel den Kellen 
Stern im vorderen Horne des Widders an, auf dessen Aufgang der Anfang 
des ersten Dodekatemorion gelegt worden sei, so finde sich, dais im Jahre 
1263 vor Chr., in welchem die Sommerwende, der 1. Thoth und der Sirius-
aufgang mit der Sonne sammtlich auf ein und denselben Tag, namlich den 
5. Julil  gefallen seien, und welches daher wohl das Epochenjahr der Sothis- 
periode gewesen sein diirfte , 	dieser Stern 15 Grad von dem Punkte der 

Lib. II, p. 211: 	ireocio%/q),act, 	al 	7,,,:,:orrop grt Tit) 	b`ta43so-tv 	rot:r G'apatcoecti zt;:-:?.ot) 	8 /Ail, 'Ae00709 
7r671"04)Tat (;71-0 TZt.. Te0721%.63P 	TE :-.1Wt ;TIVATIZt,  TnIASILUV 	C'e5CO(..tEVO4 • , 	a TTE 	IrtViitet 	7(i 	crsiita.sice c'ee- 
xc4- situ?: ?colcov • 	O 	Eno,os oiis-co 	isljvireet, 	W778 ''." 	Sipl MEM 	CnI.CEIV 1415Ce 	sLcet- 	s-ci ilt;t, 
roe Kcrleivov, 	a:al Toe Alyci;esew, 7 ' C 	Cq rot; Ketot7 seat rtjt, li,i›.6v. 

(') 	Isog. ad Arati Phaenorn. c. 23. (Uranolog. Petay. 1630. p. 146): BotiXov-rett 8E sr- a 
/r1.11 TC;t,  A101,  7rotEi:r&cct 	oi (ALI IrEel 1-ccc ceac4, oi al ireel ci<ysiv 	psoieccia, 	oi 	K irsei 	W:3, 	oi 	ai 1  

7rE,1 	,. roe ICITtipota. 
(2) de re rust. IX, 14. 
(3) Var. 	diss. lib. II, c. 1. 3.4. * 	4 
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Friihlingsgleiche entfernt gewesen sei; zur Zeit des Nabonassar sei der Stern 
10, zur Zeit des Cyrus und Thales 8 Grad entfernt gewesen. 	Setze man 
die Theilung der Dodekatemorien in den Wendekreis, welcher frilher der 
Ekliptik substituirt gewesen sei, so sei schon zur Zeit des Nabonassar •die 
Fruhlingsgleiche auf den 8. Grad des Widders, von jenem Stern an gerech-
net, gefallen. Die verschiedenen Annahmen der 15ten und 8ten Grade seien 
also auf jene friiheren Zeiten zuriickzubeziehen, aus denen sie beibehalten 
worden seien. 	In ahnlicher Weise erklarten Newton, Freret, Bailly und 
andere die TJnterschiede, woriiber Ideler (1 ) nachzulesen. 	Eudoxus habe 
eine alte Himmelskugel vor sich gehabt, auf welcher die Koluren durch die 
Mitten des Widders , des Krebses, der Wage und des Steinbockes gezogen 

t  gewesen seien; erst Hipparch, zu dessen Zeit sie durch die Anfange dersel- 
ben gegangen seien, habe das Himmelsbild reformirt. 	Newton setzte diese 
Kugel in das Jahr 936, Freret und Bailly in das 14. Jahrhundert. 	Ideler 
zeigt die Unhaltbarkeit dieser Erklarungen und stellt , wie schon vor ihm 
Delambre (2), die Wirkung de? Vorriickens der Tag- und Nachtgleichen 
ganz und gar in Abrede. Den Unterschied der Kardinalpunkte in den Mitten 
oder in den Anfangen der Zeichen erklaren beide nur aus zwei verschiedenen 
Eintheilungen der Ekliptik, welche beide gleichzeitig neben einander haten 
bestehen konnen. 	Jeder Bogen von 30° sei ein Dodekatemorion. 	Ein sol- 
ches sei unt jedesmal unsichtbar, wenn in seiner Mitte die Sonne steht. 
„Es sei also natiirlich, dafs man das Zeichen, in welehem sich die Sonne 
z. B. am langsten Tage befand, so bestimmte, dafs man das Solstitium in 
die Mitte desselben setzte. 	Ein Stern nun, der bei der Sichtbarwerdung 
der Gestirne wahrend der Abenddammerung in der Gegend des Horizonts 
stand, wo die Sonne untergegangen war, bezeichnete den Anfang des Lowen, 
und der gegeniiberstehende den des Wassermanns. 	So durfte man nur von 
Monat zu Monat auf die Sterne achten, die eine Stunde nach Sonnenunter-
gang in der Gegend, wo sie durch den Horizont gegangen war, oder gegen-
ilber erschienen, um die Ekliptik auf eine grobe Art in ihre zwolf Theile zu 
theilen." 	Hipparch dagegen habe fiir seine genaueren Beobachtungen und 
Berechnungen die Nothwendigkeit gefiihlt, den Nullpunkt des Aequators 
und der Ekliptik in den Durchschnitt der beiden Kreise zu setzen. 

(') 	Ueber Eudoxus, Schriften der Berl. Akad. 1831. p. 56.  
(2) 	Hist. de l'Astron. torn. I. 4. 13. 
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Dieser Erklarung schliefst sich L etr onn e( 1 ) vollkommen an, und 
ebenso rreue.rdings Mo mm se n( 2 ). 	Sie ist aber nicht baltbar. 	Denn erstens 
wiirde es offenbar iiberaus zweckwidrig gewesen sein, die Dodekatemorien 
zwar nach dem Hohepunkte der Sonne, wo sie den Wendekreis beriihrt, zu 
bestimmen, aber doch den Anfang derselben, also den Nullpunkt der Ekliptik 
nicht in den Wendepunkt selbst, sondern 15° davon entfernt zu legen. Der 
Grund, dafs die Beobachturig der Grenzen leichter gewesen sei, trifft nicht 
zu; denn wenn man auch wirklich zur Zeit des Eudoxus, wie dabei voraus-
gesetzt wird , in den Anfangen aller astronomischen Kenntnifs gewesen ware, 
und haste damals sich zuerst die Sonnenbahn eintbeilen wollen, und wenn 
dies auch in der sehr rohen Weise geschehen ware, dafs man die Sterne des 
ostlichen und westlichen Horizonts zu Grenzsternen der Dodekatemorien liatte 
machen wollen, so wiirde man ja, wenn man einmal, wie vorausgesetzt wird, 
den Tag der Sommerwende kannte , dieselben Grenzbestimmungen 15 Tage 
spater oder friihey haben anstellen konnen, und derselben Zweck mit dem 
einleuchtenden Vortheile, den Wendepunkt zum Anfangspunkte zu machen, 
erreicht haben. 	Man wiirde aber auch in solcher Kindheit der Astronomie 
nicht von einer Bestimmung der Sommerwende ausgegangen sein, weil die 
wen depunkt e bekanntlich nur schwer durch unvollkomrnene Beobachtung 
zu linden sind, woriiber selbst Hipparch noch klagt, indem er fiir seine eige-
nen Beobachtungen einen Vierteltag Ungewifsheit in Anspruch nimmt, son-
dern man wiirde einen Nachtgleichenpunkt zuerst gesucht haben, der sick 
leichter bestimmen lafst. 	Auch ware es gar kein astronomisch brauchbarer 
Anlialtspunkt gewesen , wenn man Mae davon ausgehen wollen, dafs die 
Sonne immer das ganze Zeichen mit ihren Strahlen bedeckt, in dessen Mittel- 
punkt sie steht! 	Dena in Wirklichkeit reichen ihre Strahlen nicht 15° nach 
jeder Seite, sondern weniger,  , und zwar ungleich, indem die Sonne an 4° 
tiefer unter dem Horizont stehen mufs, urn die Sterne auf der Sonnenseite, 
als urn die gegenilberstehenden sichtbar zu machen. 	Ideler fincret selbst fiir 
die Beobachtung der grofsen Sterne bei Ptolemaeus auf der Sonnenseite 11°, 
auf der entgegengesetzten Seite 7° Sehungsbogen (3 ). Endlich aber wiirde ja 
diese Erklarung der Mitten der Sternbilder sich in keiner Weise auf die 12ten 
und 8ten Grade anwenden lassen, 	in welche nach Achilles Tatius andere 

(' ) 	Sur les ecrits d'Eudoxe p. 20. Journ. des Say. 1840 - 41. 	( 2 ) Chron. 2. Ausg. p. 64. 
( 3 ) 	Ueber den Kalender des Ptolem. 	Schr. der Bed. Akad. 1816 -17. p. 170, 171. 
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Astronomen die Sommerwende gesetzt hatten ; und doch gehoren diese An-
setzungen offenbar ihren Griinden nach zu einander. 

Dafs die Kardinalpunkte im Romischen Kalender zuweilen auf die 
8ten Grade gesetzt wurden, 1st bekannt, und irrig ist nur, dafs dies im Cae- 
sarischen oder Julianischen Kalender der Fall gewesen sei. 	Columella giebt 
die achten Grade ausdrucklich an; auch von andern werden sie erwahnt (1). 
Nun wurden die oben angefiihrten Worte des Columella in der Regel sogar 
so verstanden, als ob Eudoxus selbst aufser dem Ansatz der Kardinalpunkte 
auf die 15ten Grade auch noch einen andern auf die Sten Grade gehabt habe. 
Ideler ( 2 ) meint, 	dieser Ansatz sei ursprunglich Metonisch, und Eudoxus 
habe ihn nur in seinem Parapegma, wie auch spater Caesar, aufgenommen, 
wahrend er in seinen astrognostischen Schriften die Kardinalpunkte auf die 
15ten Grade gelegt habe. 	Auch hierin folgen,  Aim L e tronne (3) und 
Mommsen (4). 	Wie aber sollte ein Astronom darauf gekommen sein, die 
Lage der Dodekatemorien in seinem schon von der biirgerlichen Zahlung 
nothwendig abweichende-n astronomischen Kalender urn 7 Grade anders zu 
legen,. als in seinen iibrigen astronomischen Schriften, und wie sollen wir 
uns die Unbeholfenheit mid Willkiihr denken, welche wir 'voraussetzen 
masten, wenn wir mit Ideler (p. 61) annehmen sollen, dafs „der Grund aller 
dieser friiheren Begrenzungen der Zeichen kein andrer sei, als der, dafs 
man sich bemiihte die. Hauptsterne der Zodiakalbilder, von denen die Zei-
chen ihre Namen haben, moglichst symmetrisch mit denselben zu verbinden." 
Mommsen (p. 85) glaubt, Eudoxus sei von den Jahreszeiten ausgegangen, 
und babe, wie dies iiberhaupt im Alterthum gewohnlich gewesen sei, die 
Kardinalpunkte in die Mitten der Jahreszeiten gesetzt. 	Die Sonnenwende sei 
ihm auf den 26. Juni gefallen; danach 'Atte er den Krebs astronomisch vom 
11. Juni bis 11. Juli ansetzen miissen. 	Bei dieser Rechnung sei ihm der 
1. Lowe auf den 11. Juli gefallen, der 20. Juli also, an welchem der Sirius 
aufging, auf den 9. ',Owen; urn aber den Siriusaufgang vom 1. Lowen nicht 
zu trennen, habe er in seinem praktischen Kalender die Anfange der Zeichen 
urn 8 Tage zuruckgeschoben. Dem Eudoxus fiel aber die Sommerwende auf 

(') 	Plin. 18, 67, 264. 	Manethonis Apotelesmatica lib. II, v. 74. 	Schol. ad Arat. v. 499. 
(2) Ueber Eudoxus p. 60. 
(3) 1. 1. p. 22. 
(4) Chronol. p. 64. 65. 
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den 28. Juni und die Jahreszeiten standen bei ihm in keinem Halbirungsverhalt-
nisse zu den Kardinalpunkten, denn der Winter (nach der Bestimmung des 
Ptolemaeus) begann ihm 48 Tage nach der Herbstgleiche wie sie bei Geminus 
angegeben ist, der Frfiltling 42 Tage nach der Winterwende, der Sommer 
50 Tage nach der Fruhlingsgleiche und statt des Herbstes ((part41-culov) ver-
zeichnete er, wie das damals gewohnlich war, nur den Spatsommer (33-uSea) 
den er auf den 3o/29. Juli, also 31 Tage nach der Sommerwende, setzte. 

Es irrten aber auch schon Ideler und Letronne, und vor ihnen Sea- 
Eger, Petavius (der jedoch Zweifel hat) und die . fibrigen Vorganger, wenn 
sie meinten, Eudoxus und andre Astronomen jener friiheren Zeit batten die 
Sommerwende, oder sogar alle vier Kardinalpunkte, auf die 8ten Grade der 
Zeichen gesetzt. 	Man hat dies mit Unrecht aus der oben angefiihrten Stelle 
des Columella geschlossen. 	Eudoxus hat nur ein e ZOhlung gehabt, each 
welcher die Sommerwende auf den 15. des Krebsmonats --.,-- 28. Juni fiel. 
Von seinem Kalender ist aberhaupt in Italien weder frither noch spater etas 
anderes in Gebrauch gewesen, als das aus Aegypten stammende Neujahr am 
2o/19. Juli. Die Romer folgten vielmehr nachweislich in den fibrigen wesent-
lichen Stficken des Kalenders andern griechischen Astronomen, namlich dem 
Kallippus und Hipparchus, in bestimmter Scheidung. 	Man kann daher von 
keinem Eu d 0 x is ch en Kalender in Italien reden, wenigstens in keinem 
andern Sinne, als man auch vom Gebrauche des Metonischen oder .des Ogyft-
tischen Kalenders in Italien sprechen konnte, denn in beiden, und in nosh • 

mehreren andern griechischen Kalendern, fiel der Jahresanfang gleichfalls 
auf den 2o/19. Juli. 
• Dieser Anfang selbst ist aber allerdings ein sehr wesentliches Moment 

in der Vergleichung der alten Kalender, denn an ihn knfipft sich der Tinter-
schied zweier verschiedener Systeme von Kalendern, welche bisher stets un-
richtig mit einander vermischt worden sind. 

Das jfingere System ilt, das Hipp a rchisc h e, dessen wir uns noch be- 
dienen. 	Das feste Sonnenjahr ist an die Kardinalpunkte geknfipft ; die Friih- 
lingsgleiche fiel immer auf den ersten Widder, die Sommerwende immer auf 
den ersten Krebs. 	Da sich nun nach dem Gesetze der Precession die Kar- 
dinalpunkte tangs der Ekliptik nach Westen hin von den Sternen entfernen; 
so bewegen skit die ganzen Thierzeichen oder Dodekatemorien mit ihnen 
find verlassen allmahlig'die Sternbilder, mit denen sie ursprfinglich zusarn-,  

Philos. - histor. Kl. 1859. 	' 	,L s ''t 4 	r 	 K 	• ' 
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menfielen und von denen sie den Namen fiihren. 	Der erste Krebs fallt da-
her auch in dem richtig gemessenen Sonnenjahre, wie in dem Gregorianischen 
Kalender, immer auf denselben Tag mit kleiuen Schwankungen je nach den 
Schalttagen. 	Im Julianischen Kalender dagegen, welcher das tropische Jahr 
urn einige Minuten zu lang annimmt, verandert sich nach Mafsgabe dieser 
Ungenauigkeit das Datum alle 120 Jahre ungefahr urn 1. Tag. 	Hipparch 
war nicht der Erfinder dieser Zahlungsweise; er selbst sagt von Aratus und 
andern Vorgangern, dafs sie die Kardinalpunkte gleichfalls apf die ersten 
Grade der Zeichen legten. Es lafst sich zeigen, dafs es schon Kallippus that;  
vielleicht noch altere Astronomen. 	Zu Kallippus Zeit, 330 v. Chr., feel der 
1. Krebs, auf den 27. Juni; alle 4 Jahre einmal auf den 28. Juni; zur Zeit 
des Hipparch, urn 150 vor Chr., auf den 26., im vierten Jahr,e auf den 
25. Juni; zur Zeit des Ptolemaeus, 150 nach Chr., auf den 23., im vierten 
Jahre auf den 24. Juni, 	obgleich er selbst, 	aber nach einer unrichtigen 
Theorie, den 25. Juni zahlt. 	 , 

Wesentlich davon verschieden war dassAe gyp tis ch e System, welchem 
Demokrit, Meton, Eudoxus und andere, zuletzt auch die Rom er folgten. 
Diese kniipften den Anfang des festen Jahres nicht an einen Kardinalpunkt, 
sondern an den heliakischen Aufgang des Sirius in Aegypten. 	Das Jahr von 
einem Siriusaufgang bis zum nachsten betrug mehrere tausend Jahre lang, 
genau 365 Tage und 6 Stunden, indem die darnalige Stellung des Sirius zur 
Ekliptik in Aegypten den heliakischen Aufgang zufallig gerade um soviel ver-
zogerte, als der Unterschied des wabren tropischen Jahres vom Julianischen. 
Jahre von 36514  Tagen betrug. Der Aufgang erfolgte daher regelmafsig immer 
am 20. Julianischen Juli des Caesarischen, am 20/19. des Augustischen, d. h. 
unsers* gewohnlichen Julianischen Jahres. 	Dieses Datum wurde daher auch 
von den Griechen, welche den Aegyptern ,folgten, und von den Mineral 
conventionell festgehalten, obgleich fiir sie die Erscheinung des Sirius nicht 
zutraf. 	Daraus folgte nun nothwendig, dafss  weil der erste Lowe stets am 
Sirius und am 2o/19. Juli haftete, auch, der erste Krebs, der erste Widder und 
alle iibrigen ersten Grade auf denselben Julianischen Daten haften mufsten, 
und sich folglich die Zeichen, insofern sie mit den 12 Monaten identificirt 
wurden, nicht wie die Hipparchischen Zeichen von den Sternbildern ent- 
fernten, sondern mit ihnen vereint blieben. 	Dagegen wandelten die Aequi-
noktien nach VVesten fort, und statt dafs sie im -spatern Systeme stets auf 
den ersten Graden ,der Zeichen haftetent traten sie bei den Aegyptern, bei 
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Eudoxus und den Romern alle 120 Jahre nicht nur an einem fritheren Julia-
nischen , sondern auch an einem friiheren Zodiakaltage ein, den man von 
dem wahren Grade des Dodekatemorion damals gar nicht unterschied. 

Eudoxus, und zwar dieser nicht zuerst, hatte den agyptiscben Monaten 
einfach die Namen der Sternbilder, denen sie im chaldaisch-griechischen 
Thierkreise entsprachen, beigelegt und nannte den agyptischen Thoth den 
Monat des ',Owen; der erste Lowe fiel ihm also , wie den Aegyptern der 
1. Thoth, auf den 2o/19. Juli. 	Ging er dann fiber die 5 Epagomenen zurOck 
bis zum 28. Juni, an welchem zu seiner Zeit die Sommerwende eintrat, so 
fiel ihm diese (und nur von ihr spricht Achilles Tatius) auf den 15. Krebs, 
wie den Aegyptern auf den 15. Mesori. Hatted' nun die Romer, als sie das 
Neujahr des Meton und Eudoxus annahmen, auch dieselhe Monatsform wie 
diese behalten, so wiirde ihnen die Sommerwende, welche 'zur Zeit der 
Caesarischen Reform auf den 25. Juni fiel, auf den 1 2. Krebs gefallen sein. 
Statt dessen vertheilten sie die 5 Epagomenen auf die 12 Monate, derenI4nge 
sie nach dem Sonnenlauf abmafsen, gaben dem Krebs 31 Tage, setzten, 
wenigstens nach einer Auffassung, die aber mit Unrecht von Mommsen fur 
vorcasarisch gehalten wird, die Sommerwende auf den 26. Juni, und dieser 
entsprach nun nothwendig dem 8. Krebs, wie die Vergleichung des ROmi- 
schen mit unserm Eudoxischen Kalender vor Augen fart. 	 I. 

Dies war also der Sinn der Worte des Columella, dafs er in Bezug 
auf den tropischen Kalender nicht von dem Systeme des Hipparch sprechen 
wolle, welcher die Kardinalpunkte auf die ersten Grade lege, sondern_ nach 
Eudoxischer und Metonischer Weise die Zeichen so anordne, dafs die 
Kardinalpunkte auf die 8ten Zodiakaltheile fallen. 

Ich glaube hiermit den allgemeinen Zusammenhang dieser Fragen so 
weit dargelegt zu haben , als es zur Bestatigung der oben angegebenen Wie- 
derherstellung des Eudoxischen Kalenders nothwendig war. 	Welter einzu- 
gehen, z. B. auf die schon von fritheren Gelehrten oilers behandelte Frage, 
wie weit Eipparch Recht hatte, die Eudoxischen 	ct;eh.a mit seinen eigenen 
Dodekatemorien zu vergleichen, gehort nicht hierher. 	Es wird dieser, so 
wie mancher andre Punkt, der bier nur beilaufig beriihrt worden ist, in einer 
eingehenden Behandlung sammtlicher griecbischer Parapegmen, so wie des 
mit ihnen auf das engste verbundenen Romischen Kalenders, in seinem Zu7  
sammenhange erOrtert werden. 	 4, 

K. 2 	 . 
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Ich lasse nun hier eine Uebersicht des Eudoxischen Kalenders folgen: 

Eudoxus A egyptisch Caesar. 
nach 

 li al ender 
Julian Datum 

nach 
Augustus 

I -IV. I.  II - IV. 

1. Lowe 1. Thoth 20, Juli 20. Jail 19. Juli Neujahr. Sirius A ufg. in Aeg. 
5. - 5. - 24. 	- '24. - 23. - Ktfwv itijoq brtrbcArt xal TC*Lc 

17r0/ALOCc ;;MlieCYS 1 'ET/IT/at 
, 7r4OVVV) (Gemin.)- 'Ern-

crial it P;ovo-tO (Ptolem.) 
11. - 11. - 30. 	- 30. - 29. - 'Oirct;eots 4ext" (Ptolem.) 
14. - 14. - 2. Aug, 2. Aug. 1. Aug. 'A ETOC il l  : 7 OC SVVEt (Gemin.) 
19. - 19. - 7. 	- 7. - 6. - ....,r‘tpeteoc (icilo,:)St5est (Gem.) 
27. - 27. - 15. 	- 15. - 14. - ..10.cpic if Oc &Ft /Et (Gemin.) 
1. Jun gfrau 1. Phaophi 19. 	- . 19. - 18. - At;eot Li.7os ativet,(Gemin.) 

29. - 29. - 16. Sept. 16. Sept. 15. Sept. 'Aperoi;eos ic,t7osiirtsbOas(Ge-
min.) 

11. Wage 11. Athyr 28. 	- 28. - 27. - Herbstgleiche, 91 Tage nach 
der Sommerwende 

13. - 13. - 1. Okt. 1. Okt, 30. - A*,,,n'ex,civvx,es?irtrbAst(Gr.elt 
min.) 

17. - 17. - 5. 	- 5. - 4. Oct. n>.atas 	(c'execCevzot) irtr‘A- 
XOLTit, (Gemin.) 

21. - 21. - 9. 	- 9. - 8. - I'm yrioc e,xecpv%or 4%Erm 
alivetv (Gemin.) 

26. - 26. - 14. 	- 
. 

14. - 13. - Ixoers'oc gi.oc c;:.:et,:ixes,A.iE 
ibLo.is: ativ8i (Gemin.) 

2. Skorpion 2. Choiak 19. 	- 19. - 18. - '1Qes ci;qiii,v%ei brirblov-
a-iv (Gemin.) 

18. - 18. - 4. Nov. 4. Nov. 3. Nov. 'A proi7eos t4xec;vv%os inicaccs 
at; VES (Gemin.) 

22. - 22. - 8. 	- 8. - 7. - '1"2eictiv 	c'exeOvvv,os 	4Fxsrae 
iiriTbAelv (Gemin.) 

28. - 28. - /A. 	-. 14. - 13. - Imoerios eleasrett hrtrbAto 
itgioq (Gemin.) 

29. - 29. - 	. 15, 	- 15. - 14. - XsiiwZmic c'ee%s(P101e111.).- 
MstaEs icPot atvoval xcit 
'51;:twp ge)CETCCt ft.'iVEIP (Ge-
min.) 

1. Schiitze . 1. Tybi 17. 	- 17. - 16. - Mier: cit'oq brtrbArt (Gemin.) 
9. - 	. 9, - 25. 	- 25. - 24. - `"rtsc. (430084voyo-te(GeM.) 

18. - 18. - 4. Dez. 4. Dez. 3. Dez. '12et'wv ..Cil.  OS al; VE8 (Gemin.) 
22. - 22. .. 8. 	- 8. - 7. - Cow it,Z'os Sties; (Gemin.) 

• 
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Eudoxus Aegyptisch nach 
Caesar. Kalender 

Julian. Datum 
nach 

Augustus 

I-IV. I. II - iV. 

26. Schiitze 26. Tybi 12. Dez. 12. Dez. 11. Dez. K1.;(411 	CNOVLXOS 	brabAet 
(Gemin.) 

1. Steinbock 1. Mechir 17. 	- 17. 	- 16. .- ).,-. 40e72'10q ii/.09 brt4XXst (Ge-
min.) 

3. 	- 3. - 19. 	- 19. 	- 18. - A'iti iii'oc Slit's' (Gemin.) 
6. 	- 6. - 22. 	- 22. 	- 21. - 'AsrCsiciiosinirb‘Xfi(Gemin.) 

13. 	- 13. - 29. 	- '29. 	- 28. - Teoral 	xEcr.tEetveri (Gemin.) 
' Winterwende , 92 Tage 

nach der Herbstgleiche 
18. 	- 18. - 3. Jan. 3. Jan. 2. Jan. :.'ir‘cput,09 	•C;XeZ.VIJXOS 	atiVEI 

(Gemin.) 
12.Wasserm. 

• 
12. Phamen. 27. 	- 27. 	- 26. - Aa(i.14,  «gei.,,,,,c04. atives (Ge-

min.) 
19. 	- 19. - 3. Fehr. 3. Febr. 2. Febr. Atiecv t'oeciiivxos iNt;vst 	(Ge:. 

min.) 
25. 	- 25. - 9. 	- 	, 9. 	- 8. - 'Ey.eoc r;ex,', (Ptolem.) 
28. 	- '28. - 12. 	- 12. 	- 11. - ZLpveor (Ptolem.) 

1- III. IV. 
10. Fische 10. Pharm. 24. Febr. [24.1Fb. [2:lj - 23. - 'Tsrcir, Xe>,tvt 	(I. Xstac,3v 

Ortiverat) xcti igoat rvi-
ouo.iv oi greAojr4svos'Oevi- 
&eli (Ptolem.) 

12. 	- 12. - 26. 	- 26. 	- '26. 	- 25. - 'AexroCeos e'oceevu%os brn-b.- 
?.EC, .1:41 XsAt&t3v (paivarat 
:•cds rr/s in.or.dvor i itjear .X 
i3ofiat ITIA0U61 Kai laiTTCC 

of fleoopt&iat seccaot4tsvot 

15. 	- 15. - 1. M'arz 29. ' - 29. 	- 28. - (Gemin.). 

16. 	- 16. - 2. 	- 1. Marz 1. M'arz 
23. 	- 23. - 9. 	- 8. 	- 8. 	- [XsAlUv Nall 'Ixt7vas cpaivs-

rat (Ptolem.) 
5. 	- 25. - 11. 	- 10. 	- 10. 	- Iiii ,os Occivercei (Gemin.) 

29- 	- 29. - 15. 	- 14. 	- 14. 	- Ir4cevos t4stetivuxos girestA- 
Xsi, 	ic'exovras 	'OeviSicti 
7r1401,TES (Gemin.) 

6. Widder 6. Pachon 22. 	, 21. 	- 21. 	- ['Istripor ovipsrat liCe8])(39fiag 

rya (Ptolem.) 
pl. 	- 

• 

14. - 30. 	- 

t 

29. 	- 29.. - lo-nweia (Gemin.) Herbst:. 
gleiche 91 Tage nach der 
Sommerwende 	' 
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Eudoxus Aegyptisch Caesarn.aKch alender 

IV. 

Julian. Datum 
Hach 

Augustus 
I - III. I - IV. 

21. Widder 

29. - 

5. Stier 

	

40. 	- 

	

11. 	- 

	

18. 	- 

	

20. 	- 

30. - 

1. Zwillinge 

	

4. 	- 

	

16. 	- 

18. 

	

24. 	- 
29. , 	- 

1. Krebs 

	

5. 	- 

	

15. 	- 

	

24. 	- 
Diese 

Verbindung 
aus , dafs 
Tag gesetzt 
2 Tagen erscheint, 
Verhaltnifs, 

21. Pachor! 

	

29. 	- 

5. Payni 

10. - 

11. - 

	

18. 	- 

	

20. 	- 

	

30. 	- 

1. Epiphi 

	

4. 	- 

	

16. 	- 

	

18. 	- 

	

24. 	- 

	

'29. 	- 

1.111esori 

	

5. 	- 

	

15. 	- 

	

24. 	- 

der Angaben 
zwar im Anfange 

	

sind, 	spater 
urn 

wekhes auf 

Zusaminenstellung 

6. April 

	

14. 	- 

	

20. 	- 

25. - 

26. - 

3. Mai 

	

5. 	- 

	

15. 	- 

	

16. 	- 

	

19. 	- 

	

31. 	- 

2. Juni 

	

8. 	- 

	

13. 	- 

	

15. 	- 

	

19. 	- 

	

29. 	- 

8. Juli 

des 
des 

aber,  
welche 
einer 

5. April 

	

13. 	- 

	

19. 	- 

24. - 

25. - 

2. Mai 

	

4. 	- 

	

14. 	- 

	

15. 	- 

	

18. 	- 

	

30. 	- 

1. Juni 

	

7. 	- 

	

12. 	- 

	

14. 	- 

	

18. 	- 

	

28. 	- 

7. Juli 

Getninus 
Jahres 

, im Februar 
Geminus 

verschiedenen 
. 

des Eudoxischen 

5. April 

	

13. 	-, 

	

19. 	- 

24. - 

25. - 

2.Mai 

	

4. 	- 

	

14. 	- 

	

15. 	- 

	

18. 	, 

	

30. 	- 

1. Juni 

	

7. 	- 

	

12. 	- 

	

14. 	- 
18. ' - 

	

28. 	- 

7. Juli 

und Ptolemaeus. 
die Etesien von 

und Marz 
dem Ptolemaeus 

Reduktion 
4, 

Kalenders 

11xE,4ts .4;cicit,txot 	ativoucr's 
;ea1 '51eiwv i,47,Era, Slim,. 
c'grO okm,t;xov (Gemin.) 

'''rt;&s 	cimeO,,...,%ot 	at;vovow 
(Gemin.) 

At;ecc 	cistec>i,uxos 	intrbAst 
(Getnin.) 

'nelouv kerivwx,,,, al;vss (Ge-
min.) 

KjalP (47teCitn.)%09 Svtwt (Ge,-
min.) 

,iq iteYog ?1res#5‘?ss; (Gemir0 
I;morrios iL.k704* &uCiv cIe%.7.«. 

(Gemin.) 
Zmocirios 	iti:os 	̀Aos 	alive, 

(Gemin.) 
'11?,Eidass (Ii:Ibt) hrerbaovo-to 

(Gemin.) 
Co,liovq c',e,x1 (Ptolem.) 
`Trazs it pot in-cr‘X›,ovo-tv (Ge-

min.) , 'A Era'S 	C'tMetjiltIZOS 	VITTEXXES 

(Gemin.) 
'A expo 4eos i Fos• Sjvst(Gemin.) 
4,eXcplc c;;:eOvvzos in-n.4204: 

(Gernin.) 

'S2(0,1, (Twos) 4exErcet ix-triNt. 
XFIP (Gemin.) 

Sommerwende, 91Tage naqt 
der Friihlingsgleiche 

212ficsoviies?7rr:WLet(Gentin.) 
ist eine einfache 

Es ergiebt sich dar-
beiden auf denselben 

, ein Unterschied von 

	

vorausgeht. 	Dieses 
der Eudoxischen An- 
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satze beruht, tritt noch deutlicher bei Vergleichung der Witterungsangaben, 
die bier iibergangen sind, hervor. 	Es ist aber auf diesen Punkt and die Ver- 
Anderung, welche danach auch der Ansatz der Jahreszeiten zu erfahren hate, 
bier nicht eingegangen worden, well diese Frage besser im Zusammenhange 
mit den iibrigen Kalendern erortert wird. 	Bockh's oben crwahnter Ansatz 
des Eudoxischen Neujahrs "scheint sich auf dieses Verh5ltnifs zu beziehen. lob . 
bemerke daher nur noch, dafs. die Ansatze des Geminus meines Erachtens 
nicht sowohl zu spat, als die des Ptolemaeus zu friih angesetzt sind. 	Uebri- 
gens bedarf auch unser jetziger Text des Ptolemaeus, abgesehen noch von 
dem ganzlich inkorrekten Ditieke bei Halma, einer neuen Kritik, auf welche 
Kier noch weniger eingegangen werden konnte. 	. 

Verbinden wir hiernach die Solstitien and Aequinoktien mit den jah-
reszeiten, so wie sie von Ptolemaeus ilberliefert sind (wobei jednch die Kor-
rektioti von 2 Tagen vorbehalten wird), so erhalten wir folgendes Schema : 

1. Lowe 	zo/19. Juli 	Sirius Aufgang in Aegypten. 	Neujahr 
11. Lowe 	30/29. Juli 	Spatsommers Anfang 

11. Wage 	28/27. Spt. 	Herbstgleiche, 92 Tage bis zur W. W. 
29. Skorpion 15/14. Nov. 	Winters Anfang 

13. Steinb. 	29/28. Dez. 	Winterwende, 91 Tage .bis zur Friihl. Gl. 
25. Wasserm. 9/8. Febr. 	Fruhlings Anfang 

14. Widder 	29. Aug. 	Friihlingsgleiche., 91 Tage bis zur S. W. .,  
4. Zwillinge 	18. Mai 	Sommers Anfang 	 • 
15. Krebs 	28. Juni 	Sommerwende, 91 Tage bis zur H. Gl. 

Der Vergleichung wegen lasse ich bier noch die beiden. romischen. 
Stern -Kalender folgen, welche nach der Caesarischen Reform in Gebrauch 
waren. 	Der eine ist der des V'arro : 

1. Lowe 	20. Juli 	Sirius Aufgang in Aegypten. 	Nenjahr 
23. Lowe 	11. Aug. 	Herbstanfang 

8. Wage 	26. Septbr. 	Herbstgleiche 	 • 
23. Skorpion 	10. Nov. 	Wintersanfang 

8. Steinbock 	24. Dezbr. 	Winterwende 
23. Wasserm. 	7. Februar . 	•Friihlingsanfang 

8. Widder 	24/23. M5rz 	• Frilhlingsgleiche 
23. Stier 	9/8. Mai 	Sommersanfang 	. 

8. Krebs 	26/25. Juni 	Sommerwende. 
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Diese Daten , die uns von Varro selbst (de re rust. I, 28) und von 
Columella (XI, 2 ff.) iiberliefert worden sind, waren nothwendiger Weise 
urspriinglich nach Casarischer Zailung gemeint. 	Sie beruhen auf der Kal- 
lip pisch en Berechnurig des Sorinenlaufs, angewendet auf den Metonischen 
oder Eudoxischen Jahresanfang ('). 	Von den Doppeldaten erschienen ohne 
Zweifel nur die ersten, ,als die der Mehrheit -der Jahre entsprechenden. 

Der zweite ist der des Julius Caesar:  

	

1. Lowe 	20. Juli 	Siriusaufgang in Aegypten. 	Neujahr 
23. Lowe 	1t. August 	Herbstanfang 

	

t. Wage 	24. Septbr. 	Herbstgleiche 
24. Skorpion 	11. tiovbr: 	Wintersanfang 

*10. Steinbock 	25. Dezbi. 	Winterwende 
25. Wasserm. 	8. Februar 	Frilhlings Anfang 

10. Widder 	25/24. Marz 	Friihlingsgleiche 
25. Stier 	10/9. Mai 	Sommers Anfang 

	

6. Krebs 	24/23. Juni 	Sommerwende.. 
Dieser Kalender ist uns durch Plins erhalten , theilweise auch von 

Columella aufgenommen und mit dem Varronischen verbunden. 	Seine 1110- 
natsWiigen sind nach Hipparch bestimmt, die Kardinalpunkte sind durch- 
gangig auf die VIII. Tage a. Kal. gesetzt. 	Auch diese Daten gingen naeh- 
weislich unverandert aus 4-lert1 Casarischen in den Augus tisch en Kalender 
fiber (2 ) und sind daher als die eigentlichen Julianischen Angaben zu be- 
trachten (3 ). 	' 

A 	Die Begriindung der bier befolgten von den bisherigen Ansichten ab. 
weichenden Auffassung des Romischen KalenderS kann einstweilen dahin 
gestellt bleiben. 	Inunerhin geht soviel aus den versehiedenen. Romischen 
Ansatzen hervor, dafs der Eudoxische Kalender nichts mit ihnen gemein hat, 

(') 	Es sind dieselben, welche Mommsen fur entlehut halt aus dem Eudoxischen odes 
vorcasarischen Banerukalender. 	Rom. Cbron. 	2. Ausg. 	p. 62. 	Es 	ist in seiner Liste ein 
Versehen aus der ersten in die zweite Ausgabe iihertragen worden. 	Die Nonatsliingen fur 
Leo und Virgo sind umzusetzen, ttnd in der nachsten Columrie daher 156 (216) statt 1.55 
(215) zu zahlen. 	Die Berichtigung Begt schon in den zugeftigten Romischen Daten. 

(2) Auch das Calendarium rustictun Farnesianum folgt diesen, nicht den Varronischen 
Ansatzen. 

(3) Mommsen,' Riim. Chron. p. 259, vcrbindet die Varronischen Jahreszeiten mit den 
Casarischen Aequinoktien und Soistitien 	 4' 
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wenn wir absehn von dem agyptischen Datum des 1. Lowen als Neujahrstag, 
woraus fur Varro, in Folge der richtig beachteten Verschiebung der Solstitial-
punkte urn 2 Tage seit Kallippus und gemafs den nach Kallippischem Ka-
lender veranderten Monatslangen, der Ausatz der Sommerwende auf den 
26. Csarischen Juni und auf den 8. Krebs sich einfach ergab. 	Es liegt also 
in diesem Verhaltnifs durchaus kein Grund zu der Annahme, dafs Julius 
Caesar, als er beschlofs den Romern einen festen Civilkalender mit vierjah-
riger Schaltung zu geben, dabei zunachst an einen in Italien althergebrachten 
Eudoxischen Kalender angeknupft habe (1). 	Es wfirde ilberhaupt erst noch 
nachzuweisen sein, dafs vor Varro und Caesar irgend ein Romischer Zodia-
kalkalender vorhanden und im Gebrauche des Yolks gewesen sei, was ich 
meinestheils ganz in Abrede zu stellen geneigt bin. 	Weder Varro, noch 
Columella oder Plinius nennen ein dahin beziigliches Monatsdatum, oder 
melden irgend etwas, was richtig verstanden auf einen solchen Kalender hin- 
deutete. 	Plinius (2) unterscheidet einen Chaldaischen, einen Aegyptischen 
und einen Griechischen festen Kalender; einen vierten habe Julius Caesar 
hinzugefugt; von einem frilheren Romischen oder-  Italischen weifs er nichts. 
Aus Cato's Schrift scheint deutlich hervorzugehn , dafs man zu seiner Zeit 
keinen recipirten Sternkalendel' hatte. Es genfigte fur die Feldwirthschaft und 
alle von dem natfirlichen Jahre abhangenden Geschafte die unmittelbare Wahr-
nehmung einiger Sternaufgange und die Beobachtupg der Tageslange. Caesar 
und Varro konnten sich daher nur entweder an Griechische oder an den 
Aegyptischen Kalender anschliefsen. 	Das erstere mufste ihnen ohne Frage 
weit naher liegen, und geschah in der That dem grOfsten Theile nach. 	Dafs 
man aber"dennoch in Bezug auf den so entschieden vvichtigen Jahresanfang 
weder demKallipp oderHipparch folgte, noch denselben nach Italischer Weise 
in den Fruhling legte, sondern auf den agyptischen Siriusaufgangstag, 
wofiir man in der griechischen Astronomic sich riur auf die 'angst antiquirten 
Kalender des Aleton und Eudoxus berufen konnte, scheint doch deutlich darauf 
hinzuweisen, dafs die nach den Stellen bei Appian, Dio Cassius, Macrobius, 
Lucan, Ammianus Marcellinus allgemein verbreitete und mit keiner andern 

(' ) 	Vgl. IVIommsen, ROm. Chron. p. 295. 
(2) 	XVIII, 25, 211: Tres autem fuere sectae, Chaldaea, Aegyptia, Graeca. 	His addidit 

quartam apud nos Caesar dictator annos ad solis cursum redigens singulos, Sosigene perito 
scientiae eius adhibito. 

Philos.- Alston El. 1859. 	 L 
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Nachricht in Widerspruch stehende, neuerdings .aber wiederholt bestrit,  
terse Meinung, Caesar sei durch seinen kurz vorhergehenden Aufenthalt in 
Aegypten, wo das feste Siriusjahr zu Hause war, zur 	itifithrung seines festers 
Sahres in Rom angeregt worden, nicht aus der Luft gegriffen war, kind dafs 
auch, was ubrigens unwesentlich ist, die darauf $egriindete, obgleich aner-
kanntermalsen (lurch kein direktes antes Zengnifs unterstiitzte Ansicht der 
neuern Gelehrten, nach welcher der Astronom Sosigenes, dessert sich Caesar 
fur seine kalenclarischen Zwecke becliente,  ein Alexandrinischer Gelehrter 
gewesen sei, in der That eine grofse Wahrscheinlichkeit fur sich hat. 

_,,,....vegieme.0.—. 

   
  



Die Genealogie der Handschriften des Sachsen- 
spiegels. 

Von 

H`n• HOMEYE R. 

"Mnesn*.eset MeV. 

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 6. Januar 1859.] 

Vorwort. 

linter den deutschen Rechtsdenkmalern des Mittelalters werden als beson- 
dere Art die R echtsb iicher hervorgehoben. 	Damit sollen schriftstelleri- 
sche Darstellungen des Rechts, gegeniiber den von der offentlichen Gewalt 
gegebenen Ordnungen bezeichnet sein. 	Wir setzen ferner bei ihren voraus, 
dafs sie auf ganze Rechtsgebiete, nicht auf einzelne Lehren sich erstrecken, 
nicht minder , dafs sie von ihren Verfassern zu allgenieiner Belehrung be- 
stimmt waren. 	Wir kennen nun auch ihren wunderbaren Erfolg ; in zahl- 
losen Abschriften, selbst fiber das Gebiet der deutschen Zunge hinaus ver-
breitet, leiten und lenken diese Bucher die Uberzeugungen des Volkes, die 
Findung des Rechtes. 	So vermogen sie den Mangel ihrer Zeit an einheimi- 
schen umfangreichen Reichs- oder Landesgesetzen , wenn gleich in zwang-
loserer Weise zu decken; so verbinden sie iiberhaupt Eigenschaften, welche 
bei unsern sonstigen Hauptrechtsquellen nie zusammen wiederkehren. 	Vor 
dem fremden geschriebenen Recht haben sie den heimathlichen Boden und 
Laut , vor den deutschen Reichsgesetzen die Ausdehnung des Stoffes, vor 
den neuern Codificationen endlich eine Geltung voraus, welche durch poli-
tische Granzen nirgends gehemmt wird. 

Aber die Freiheit in der Erzeugung, das Ungebundene der Annahme, 
der Reichthum des Inhalts, diese gesammten Umstande liefsen nun auch eine 
Weise der aufsern Erscheinung zu, die, wenn sie in ihrer ganzen Fiille und 
Stattlichkeit uns erhalten ware, wohl jeden iiberwaltigen miifste, der sie zu 
fassen und einzurahmen versuchte. 

L2 
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Die ursprungliche Aufzeichnung blieb nicht nur dem Ausdrucke nach 
einer fortgehenden Besserung fahig. 	Auch der Stoff selber verfiel in seinen 
Besonderheiten der ortlichen Schattierung , unterlag als ein lebendig fort- 
wachsender dem zeitlichen Wandel. 	Und fiihlte nun ein Spaterer sich ge- 
drungen, nach den Forderungen seiner Epoche oder seines Landes, Stam-
mes und Standes mit der vorgefundenen Fassung zu schalten, so fand solches 
Streben, dem im Mittelalter selbst Reichsgesetze nicht entgiengen (1 ), bei 
jenen unbeglaubigten Privatwerken vollends keine aufseren Schranken. 

Es tritt hinzu, dafs ja der Bliithezeit der Rechtsbiicher vom 13ten bis 
zum 15ten Jahrhundert, eine allwaltende deutsche Schriftsprache noch un- 
bekannt ist. 	Der Dialekt beherrscht nicht nur die Zunge sondern auch die 
Feder. 	Anch ein solcher, der Gehalt und Sinn eines hochverehrten Bu- 
ches treulich wiedergeben soil und will, nimmt doch keinen Anstand, den 
fremden Laut in die heimische Mundart umzusetzen. 	Endlich zu allen die- 
sen vielleicht statthaften Umbildungen in Sache und Form mogen sich Ent-
stellungen seitens unkundiger nachlassiger Schreiber gesellen und dann durch 
gauze Gruppen der Handschriften fortpflanzen.  

So stand den Rechtsbiichern ein ahnliches Geschick bevor,  , wie es 
giinstig oder verderblich schon vor Alters die Volkslieder,  , wie es in den 
letzten Jahrhunderten die geistlichen Lieder der evangelischen Kirche be- 
troffen hat. 	Und auch ihnen ist es reichlich widerfahren. 

Dem ersten kiihnen Versuche des s5chsischen Schoffen, seinen Lands-
leuten den Spiegel ihres Recbtes vorzuhalten, reiht ein Gebilde nach dem 
andern sich an. 	Uns liegt es zun5chst ob, tinter den oft verwandten Ge- 
stalten, diejenigen, welche nach der Eigenheit des Zweckes, der Mittel, der 
Behandlung eine gewisse Selbstandigkeit offenbaren, von ihrem Vorbilde zu 
scheiden und besonders zu benennen. 	1st dies gewonnen, haben wir vom 
Sachsenspiegel etwa den Spiegel der Deutschen, den sog. Schwabenspiegel, 
den vermehrten Sachsenspiegel u. s, w. abgelost, so drangt sich dann inner-
halb des einzelnen Rechtsbuches wiederum Form an Form uns entgegen. 

Die Darstellung ist bald knapp bald gedehnt , der Stoff selber ein- 
facher oder reicher. 	Es wechselt Stellung und Eintheilung der Satze ; Zu- 
falligkeiten wie das Verheften der Blatter lassen ganze Familien von Hand- 

(') VgL fur den Landfrieden von 1235: H. Boehlau, Nove constitutiones, 1858 S. XIV ff. 
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schriften mit seltsamer Anordnung entstehen. 	Es finden sich Zugaben an 
Vor- und Nachreden, Registern, Rubriken, Remissionen ein. Der weit hin 
reichende Einflufs eines Werkes fiihrt zu lateinischen, auch wohl bohmischen 
und franzOsischen Ubertragungen. 	Aber auch alle Buntiarbigkeit der d eut - 
schen Zunge, die uns jetzt die Idiotiken und „Volkerstimmen" vor Augen 
bringen, tritt bier in den Handschriften eines und desselben Rechtsbuches 
hervor. 	Es konnen zuweilen fur einen etwa alterthiimlichen oder sonst 
nicht gelaufigen Ausdruck zwanzig, dreifsigAbanderungen verzeichnet werden. 

Wie sollen wir uns nun verhalten, um heutigen Tages das voile und 
treue Bild eines solchen Rechtsdenkmals vorzuflihren. 	Gewifs wird auch 
bier die nachste Miihe dahin gehen, durch die oft so wirre Fiille der Ge-
stalten zu der urspriinglichen oder doch zur altesten unter den iibrig geblie- 
benen zu dringen. 	Mag dies dann mehr oder minder sicher gelungen sein, 
so kann es doch nicht hinreichen, diese Urgestalt als die achte, wahre allein 
hinzustellen, urn die iibrigen ohne weiteres bei Seite fallen zu lassen. Denn, 
ist das Rechtsinstitut ein in der Zeit selber fortlebendes, durfte es je nach 
der Landesart besonders ausgestattet werden, so mag ja auch die spatere, 
anders gewendete Gestalt eine Berechtigung an sich tragen, uns fernere Be- 
lehrung gewahren. 	Wir werden also mittels der Untersuchung einer jeden 
uns verbliebenen Form das Rechtsdenkmal in alien seinen Wegen und Wen-
dungen, seiner Verzweigung und Verschlingung, seinen Farbungen und Aus- 
wiichsen , 	oder unter welchem Bilde man seine Geschicke fassen mag, zu 
verfolgen haben. 	Das leitet von selbst zu einem Schichten und Scheiden 
innerhalb der bunten Masse der einzelnen Erscheinungen. 	Die Forschung 
geht insbesondere darauf hin, wie weit Form und Inhalt in der Gruppierung 
zusammentreffen , ob etwa die Anordnung des Stoffes gleichen Schritt mit 
charakteristischen Lesarten halte , oder ob die verschieden'en Eintheilungs-
momente sich durchkreuzen; iiberhaupt, inwiefern die einzelnen Glieder in 
natiirliche Familien mit tbereinstimmung des ganzen Habitus sich vereini-
gen, oder nur nach einseitigen Kennzeichen in kiinstliche Abtheilungen sich 
zusammenbringen lassen. 	Nicht minder wird die Bedeutung, die wir der 
einzelnen Classe, Gruppe, dem besondern Gliede beilegen, zu ermessen sein, 
und zwar nicht lediglich nach dem innern Werth, sondern auch nach dem 
aufsern Einflusse, der selbst den Ausartungen zukommen mag. 	Alles dieses 
mufs vorausgehen, bevor ein Herausgeber die einfachsten Mittel und Wege 
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zur Losung seiner Aufgabe findet, bevor er z. B. entscheidet, ob schon 
durch Varianten zu einem Grundtexte oder nur durch den Abdruck meh-
rerer Texte das Rechtsbuch mit jeder fiir uns irgend werthvollen Gestalt 
sich veranschaulicheia lasse. 

Vorarbeiten jener Art habe ich bei der Herausgabe des Lehnrechts 
des Sachsenspiegels, der Richtsteige Lehnrechts und Landrechts versucht. 
Es liefsen sich hier nach dem Entwickelungsgange dieser Rechtsbiicher 
gewisse mehr oder minder naturliche Ordnungen finden, denen die einzel- 
nen Texte fast ausnahmslos sich fiigten. 	Es gelang auch, ihre Stammver- 
haltnisse, ihre Verbindung mit den verschiedenen Gegenden und Mundarten, 
ihre Beziehung endlich zu den Lesartgruppen festzustellen. 

Fur das Landrecht des Sachsenspiegels bin ich so weft bisher nicht 
gelangt. 	Die Ausgabe von 1827, bestimmt, dem dringenden Mangel eines 
lesbaren Textes abzuhelfen, grundete sich auf achtzehn Handschriften und 
alien Drucken, eine Zahl zu geringe , um den Versuch einer genetischen 
Gliederung zu rechtfertigen. 	Fast gleichzeitig hatte mir unbewufst Friedrich 
August Nietzsche den Plan zu einer Ausgabe auf sehr breiter Grundlage ge- 
fafst. 	In einer Recension meiner Arbeit legte er sehr ausfiihrlich das Er- 
gebnifs genauer Forschungen iiber den gescbichtlichen Zusammenhang von 
54 Handschriften und 6 Drucken nieder ( I). 	Die Verwirklichung seiner Ab- 
sicht, das sdchsische Laridrecht fur die Monumenta Germaniae zu bearbei- 
ten, war ihm nicht beschieden. 	Nur ein Specimen seiner Behandlung fiir 
Buch I. Art. 53. g 1. veroffentlichte er im Marz 1829 ( 2 ), 	und auch in 
seinem Nachlasse fand ich nur die Vorreden nebst B. I. Art 1-6, 53-59 
einigermafsen druckfertig, ohne Ms erhellt, wie das ermittelte Verwandt-
schaftsverhaltnifs auf die Wahl des Grundtextes und der Varianten einge- 
wirkt babe. 	Die in der Recension entwickelte Classification wurde in mei- 
ner zweiten Ausgabe 1835, welche auf 24 Texten fufst, 'lin Ganzen ange-
nommen und beriicksiclatigt, S. xxxu ff. 

(') Die Recension, Hallische Allg. Lit. Z. Dec. 1827 Sp. 689 ff. verzeichnet zwar iiber-
haupt 138 Hds. ; von ihnen lag jedoch nur obige Zahl bei Nietzsches Forschung vor, s. 
Sp. 722. 

( 2 ) U. d. T. Die Rechtsquellen des M.-A. 	Herausgegeben von F. A. Nietzsche. 	Zweite 
Abth. , zweite Lieferung. 	Der Sachsenspiegel. 	Schneeberg,, Druck und Verlag von 	Carl 
Schumann. 	Ein Bogen in Folio, der auf S. 1. den Titel, S. 2, 3 die Ankiindigung, S. 4 
die Probe giebt. 
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Seit jener Zeit bin ich um die Auffindung neuer Handschriften des 
Sachsenspiegels urn Erlangung naherer Kunde von den bisher verzeich- 
neten bemiiht gewesen, und vermag 	jetzt fur etwa das Dreifache jener 
von Nietzsche beriicksichtigten Zahl den aufseren Charakter des Textes zu 
beurtheilen. 	Die Mehrzahl wiederum dieser Texte habe ich auch hinsicht- 
lich der Lesarten theils vollstandig theils far gewisse bezeichnende Stellen 
verglichen. 

In dem Gedanken nun, dafs noch einmal eine Mahnung zu einer drit-
ten Ausgabe des sachsischen Landrechts an mich ergehen konnte, habe ich 
nach jener bedeutenden Mehrung des Stoffes die Untersuchungen Nietzsches 
von neuem angestellt, und ihre Ergebnisse durch eine Verbindung mit denen 
der Lesartenvergleichung in eine bestimmtere Beziehung auf die Maafsnah- 
men eines Herausgebers zu`setzen versucht. 	Die Arbeit hat durch das un- 
erlafsliche Eingehen auf eine Reihe von Einzelheiteu einen aufsern Umfang 
erlangt , fur welchen die Einleitung zu einer neuen Ausgabe keinen ange- 
messenen Raum bieten vviirde. 	Ich lege sic daher der Akademie als eine be- 
sondere Abhandlung vor. 

Sie zerfallt in vier Abschnitte. Der erste entwickelt die Grundlagen der 
Classification ; der zweite fiihrt die einzelnen Classen und ihre Unterabthei-
lungen auf; der dritte stellt die gewonnenen Hauptergebnisse zusammen ; 
der vierte giebt in fiinf Anhangen eben so viele tabellarische tbersichten. 

Erster Abschnitt. 

Grundlagen der Classification. 
Sie bezieht sich liberhaupt auf etwa 170 deutsche Handschriften, auf 

4 solcher alter Drucke, welche lediglich eine tins nicht mehr erhaltene Hand- 
schrift wiedergeben und auf 3 lateinische Texte. 	Die sonst noch in den 
„deutschen Rechtsbiichern des Mittelalters" verzeichneten Hdss. des S. Land-
rechts sind entweder jetzt nicht mehr aufzufinden oder bieten (loch als &III- 
tige Fragmente keinen Anhalt zur genauern Einordnung.. 	Si% sind entweder 
summarisch bei der einzelnen Classe, welcher sie sich noch anschliefsen 
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lassen, oder wenn auch dies nicht moglich, in der Tabelle Anhang A ver-
merkt worden. 

Die Sonderung bestimmt sich A. durch die Biich ereintheilun g 
und durch die Glosse. 	Aus diesen beiden Momenten ergeben sich dr ei 
Classen. 	Der ersten ist eine Glosse und auch diejenige Eintheilung fremd, 
welche ein erstes Buch mit „Zwei Schwerter liefs Gott auf Erden" ein zwei-
tes mit „Wo Herren mit Eiden sich zusammen sichern", ein drittes mit „Um 
kein Ungericht soil man Dorfgebau zerhauen" beginnen lafst. Unter Biicher- 
eintheilung schlechtweg verstehe ich fortan die oben bezeichnete. 	Der 
zw e it en und dritten Classe ist diese Eintheilung gemeinsam; die zweite 
aber begleitet den Text mit einer Glo s s e , die dritte nicht. 	Handschriften 
mit Glosse ohne Biichereintheilung giebt es nicht. 	Jene erste Classe ist auch 
die alteste. 	Biichereintheilung und Glosse sind spatere Zugaben, und wie- 
derum ist der Mangel der Glosse in der dritten Classe aus einem Fallenlassen 
derselben zu erklaren. 

B. Fur die weitere Gliederung ist der Um fang des Stoffes von Ein- 
flufs. 	Die spatern Bearbeiter und Schreiber sind vorzugsweise bestrebt ge- 
wesen, den vorgefundenen Inhalt zu in ehr en. 	Nur ausnahmsweise lassen 
gewisse Gruppen einen oder den anderen Satz aus besonderen Granden weg, 
oder geben sich anomale Handschriften gar einer durchgehenden Iiiirzung 
und Beschneidung hin. 	Die Mehrung, insoweit sic iiberhaupt zu allge- 
meinerer Anerkennung gelangte, nicht blofs als Extravagante einzelnen Hand-
schriften eigen geblieben, stellt sich zu jenen drei Classen in folgender Weise. 

Die erste Classe bietet zunachst den einfachsten uns bekannten Ge-
halt, dann aber mit weitem Sprunge auch schon den vollstandigen Stoff dar. 
Wahrscheinlich jedoch, dafs es zwischen beiden Abtheilungen vermitteinde 
Stufen gab. 

Die zweite Classe namlich zeigt in ihren altesten Gliedern einen zwar 
fiber jene erste Ordnung hinausgehenden, die zweite aber nicht erreichenden 
Textesumfang. 	Von diesem mittleren , in der ersten Classe also fiir uns 
nicht vertretenen Gehalt geht auch diese Classe dann zur vollsten Form fort, 
aber hier durch eine Zahl schwer zu scheidender Ubergange, welche noch 
dadurch sich.vermannigfachen, dafs an der Mehrung auch die Glosse Theil 
nimmt und zwar ohne mit der des Textes ganz gleichen Schritt zu halten. 
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Die dritte Classe tritt schon gleich in wesentlich voller Gestalt auf; 
die AbWeichungen innerhalb derselben siird in Bezug auf den Textesumfang 
unerheblich. 	 • 	 4 

C. Von einiger Bedeutung wird die Folgeerdmantg der Materienv 
Der Sachsenspiegel reihet seine Satze zierrilich lose aneinander. 	Die da- 
durch nicht selten bewirkte Zerstreuung verwandten'Stoffes hat 	* 

1. einige Schreiber Lewogen, die Stellung einzelner Artikel oder Paw 
ragraphes zu andern, so jedoch; dafs nur wenige Ildsse und auch diese niche 
fur alle Palle in solcher Umstellung zusammentreffen. 	Dana ist-aber 

2. auch eine fibersichtlichere Zusammenstellung des Ganzen -unter. 
nomr'hen wordert '''Es lafst .rich aus diesem „systematischen Sachsenspiegel" 
eine eigene Ordnung innerhalb der dritten Classe bilden. 

Endlich kommen 
3.''obse ersichtlichentsystematischen Anlafs fiir 	in Paar Artikel und 

Patagraphen (it. 26, I. 61 g 2—i, II. 32, 33) Versetzungen in so durch.4 
gehender _Weise und in solcher Verbindung mit den Obgedachten Einthei-
lungsgriindon vor, dafs die eine oder andre Stellung dieser Stiieke als be. 
zeichnende Eigenheit theils ganzer Classen theils einzelner Gruppen derselbenr 
erscheint. 	. 	 4 	 . 	 . 	, 	t 

D. Die A b th eilung des Textes in Capitel (Artikel), ferner die Rive,  
briciter ung derselben, sei es in Registern oder tberschriften, zeigt sich in 
der ersten Classe als eine s.ehrle,liebige rind wechselnde. 	,Allgemdch findet 
sich eine grofsere Stetigkeit ein, welche eine Gruppierung der.  Handschrif• 
ten each diesen Momenten gestattet. 

E. Manche'unsrer Rechtsbficher haben eine durchgreifende Bearbei 
.4 tung des,  A IA drucks in bestimmter Richtung erfahren. linsbesondre kann 

eine durchweg breitere, mnstiindlithere Recension geschieden und etwa schon.  
an ein Paar Lesarten sicher erkannt werden. 	Mit solehem Charakter stelit 
sich im sachsischen Lehnrecht die vierte Classe, im Richtsteige Lehnrecht 
die zweite und dritte, im Richtsteige L'andrechts die zweite Classe dar. Und. 
dieses Delmen und Ilaufen verbindet sich zuweilen wieder mit der I:Tbertra-
gung in eine bestimeate Mundart. 

Unser sachsisches L and r echt lafst dagegen keine Recensionen mit 
eigenthilmlicher durchgehender Farbung des Ausdrucks erkerinen.' 	tberldi 
4,aupt bieten die Lesarten bier ein ungemein buntes Durcheinander. 	Bin°  

• P4i/o&.- histor. Kh 1859. 	 • 	a • 
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constantes Zusammenstimmen wird nur fur Ideinere Gruppen, nicht Mr gr.& 
fsere Abtheilungen sichtbar. 	Eben so wenig schliefsen solche Abtheilun- 
gen, 	mit Aritnahme 	des systematischen 	Sachsenspiegels , 	rein innerhalb 
finer gewissen Mundart ab. 	. 	/ 	, 

Das Urtheil termer fiber die Urspriinglichkeit und Giite der Lesarten 
findet in jener. geschichtlichen Folge nur einen schwachen, vorsichtig zu 
lautzendert Malt. 	Einzelne Codices der ersten Ordnung zeigen so weite Ab- 
schweifungen ,# wie sie ,nur iiberhaupt im Sachsenspiegel vorkommen, und 
Hdss. der dritten Classe haben zuweilen allein den .reinsten und alterthiim-
li,chsten Ausdruck bewahrt.  

Urn das Verhaltnifs der sonstigen Classen und Ordnungen hinsichtlich 
der Lesarten in kurzester Weise einigermafsen zu veranschiaulichen, habe ich 
die Behandlung des ersten Satzes im letzten Artikel Buch I als Probestelle 
herausgehoben. 	Er bestinamt den Richter, welcher in ersten Instanz den 
weltlichen Bann, die „Verfestung" fiber jemanden ausspricht. Hier wird nun 
1) gelesen „der Gograf" (a), 	oder ,der rechte Gograf" (e), oder „der ge- 
korne Gograf" (o) oder „der geborne Gograf" (u). 2) Nach „Gograf" geben 
tinige Texte keinen weitern Richter an (r); 	andre setzen hinzu „oder der 
belehnte Richter" (d); andre: „o.. d. b 	R. .v o n dem Grafen" (t); noch 
andre haben bier vor statt von (th). 	3) Nach den Worten „Welchen der 
Gograf etc. verfestet" wird zuweilen fortgefahren : „bezeugt er seine Ver-
festung" (a); zuweilen aber ist zur anderweitigen Bestimmung des Verfesten. 
den dazwischen geschoben: „der seiner Goschaft (Gografschaft) an das Ge- 
richt zieht" (i). 	Druckt man nun die Eigenheit der Handschrift in jeder 

, 	dieser drei Stellen fiir jede derselben durch einen jener beigesetzten B-uch- 
staben aus, so zeigt sich die Combination dieser Eigenheiten in einem Worte 
4reier (oder bei gehauften Lesarten, mehrerer) Laute z: B'. ara , o to u. s. vr. 
Ich habe bei den einz'elnen Classen n. s. w. die dort vorkommenden Com, 
binationen angegeben und aufserdem in der Tabelle Anhang B das Ergeh- 

•nifs dieser Angaben noch einmal zusammengestellt. Es erhellt daraus, theils 
wie weit die Zerstreuung der Lesarten gegangen, theils inwiefern die vor-
kommenden Formen den sonstigen Sonderungsmomenten sich anschliefsen. ; 

Die obigen drei Classen verhalten sich zu den im Ssp. I. 1. S. xxxur 
angenommenen vier Classen folgendergestalt. 	Die beiden scharf geschiede- 
nen Ordnungen unsrer ersten Classe bilden. dort Cl. I. und II. 	Pie alteste 
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Gruppe der Glossenhdss. maeht dort die Cl. III. aus, wahrerid die iibrigen 
Glossenhdss. mit unsrer Cl. III. dort zur Cl. IV. verbunden sind. 

Bei der folgenden nahern Darlegung citiere ich den Ssp. nadh der in 
meiner Ausgabe angenommenen Eintheilung in Buch, Artikel, %, welcher 
auch die Ausgaben von, Weiske, Goschen und Sachfse gefolgt sind. 

Die einzelnen Hdss. £iihre ich mit der ihpen in den „Deutschen Rechtsr 
biichern des M.-A. 1856" gegebenen Nummer ndbst Bewahrort oder Be- 
sitzer an. 	Einige eingeschobene Nummern die sich in den „Rechtsbachern" 
noch nicht finden,„bezrehen sigh auf spater entdeckte Hdss. — Die aufser- ,, 
dem den meisten Hdss. noch beigefiigte Buchstabenbezeichnung ist diejenige, 
welche ich neuerdings behuPs meiner Variantensammlung gewahlt babe. 	Bei 
derselben sind die Hdss. zunachst in fiinf Abtheilungen gebracht, und durch 
die grofsen Buchstaben A, B,' C, D, E bezeichtiet. 	Es umfafst A 4 erste 
Ordnung unsrer ersten Classe, B die zweite Ordnung derselben, C die erste 
Ordnung der tweiten Classe, D deren zweite und dritte Ordnung, 'E die 
dritte Classe. 	Der beigesetzte kleine Buchstahe , der die .einzelne Hdschr. 
ausdriickt, ist ein lateinischer, wenn die Hdschr. vollstA'ndig, ein griechischen, 
wenn sie nur fiir gewisse Hauptstellen verglichen 	worden ist. 	Ich habe 
mich dieser Buchstaben statt Oder neben der Nummer zuweilen der Kurze 
oder der bessern Anschaulichkeit halber bedient. 

• Zweiter, Abschnitt.. 

Die einzelnen Classen. 
Erste Classe. 	Texte ohne Glosse und Buchereintheilung. , 	. 

Ist dieser Classe gleich die oben S. 88 bezeichnete, 	den folgenden 
Classen eigne Buchereintheilung fremd, so fehlt es doch nicht an ein Paar 
Versuchen , 	die Zahl der Capitel unter grofsere Abschnitte, zu bringen. 
Allein sie bleiben auf die einzelne Handschrift beschrankt, sind daher nun 
bei jeder derselben (Nr. 79, 494) anzugeben. 	, 

Kennzeichen, welche noch der ganzen Classe, aber ihr (loch nicht % 
ausschliefslich zukommen, sind; a, der Text kennt keine Remissionen auf 
andre Stellen; b, I. 61 § 2 (falls er liberhaupt vorbanden) §S 3, 4 stehen 

14 a' 
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schon vor I 60 § 3; 	, II 32 und 33 (falls er vorhanden) haben eine spatere 
Stelle, meist nach II 39. 

Die etste Ordnung 
ermangelt einer betrachtlichen Anzahl von eidzelnen Worten, kleinen Satzen, 
von Paragraphed ja von vollen Artikeln, die zusammen etwa, ein Sechstel 
des Ganzen umfassen. 	Zu ihr stelle ich  

(') Nr. 	3. Haag (Alkemade) 	 ND. 	Ah 
11. Arpe, 1296. 	 ND.. 
79. Bremen, 1342. 	 ND. 	tAw 

' 120. Celle 	 ND. 	Ax 
193. Frankfurt a. M. 	. 	 MD. 
2.14. Giefsen (Eyben) c. 1471 	ND. 	As 
342. Homeyer 	 ND. 	A7 

' 	, 374. Lange 	 ND. 	Ah 
433. Mainz 	 MD. 	Ai 
467. Miinchen Cgm. 296, 1432'. 	OD. 	Apt 
521. Nurnberg 	 ND. 	An 
575. Quedlinburg 	 MD. 	Aq 
593. RoukenS 	 ND. 	AcS 

Nur mit Wahrscheinlichkeit gehoren Nr. 11, 193, 342, 593 hieher. 
Die Arpische Hdschr. Nr. 11 ist verschollen. 	,Man weifs, dafs sie 

ohne Bucher und Glosse 310 Artikel zahlte, also jedenfalls der ersten Classic, 
angehorte ; .ferner,  , dafs sie kim J. 1296 geschrieben war, ein hohes Alter, 
welches sie freilich von der zweiten Ordnung nicht bestimmt ausschliefst, 
aber doch eher sie der ersten zuweist. 

Nr. 193 giebt nur ein unbedeutendes Bruchstfick; doch zeigt sich, 
dafs I 8 § 3 his I 15 fehlten, was in Verbindung mit dem Mangel der Glosse 
sie hieher rechnen lafst. 	o 	. 

	. 

NI'. 342 bietet gleichfalls nur wenige unglossierte Artikel. 	Schrift 
und Wortformen gehoren dem 13ten Jahrh. an, und auf III 46 folgt sofort 
III 51,  was in der zweiten Ordnung nur selten vorkommt. 

.
(I) Giese friiher verschollene Hdschr. befindet sich seit 1848 im Besitze der K. Biblio-

llek im Haag.  
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Nr. 593 schliefst in dersellmn ungewohnlichen Weise wie Ax mit 
einem Zusatze zu III 86, der den "§ 2 II 44 ve'randert wiedergiebt, uhd liest 
in der Probestelle mit aller Gliedern dieser Ordnung ara. 

Die iibrigen neune shad sowohl bekannt, als auch ganz oder — wie 
die erst mit I 38 g 2 beginnende Nr. 120 — beinahe Vollstandig erhalten. 
linter ihnen kanen die .sehr genau stimmenden Nr. 3 und 374 Kier wie e in 
Text betrachtet werden. 

A. V ollz5hligkeit. 	Was 'dieser Ordnung von dem gewohnlichen 
Inhalte mangelt und wie die einzelnen Texte sich bierin verhalten, ergiebt 
hinsichtlich aller Stellen meine Ausgabe des Ssp. fur die Texte' Aiqvdt; so-
dann hinsichtlich solcher Hauptstellen., welche fiber- einzelne Norte and 
kurze Zwischenatze hina*nsgehen-, die nachgtehenge Tabelle fiir die Texte 
Ahinqwxe4. Spaterer Fragen halber sind auf ihr auch scho9. qiejenjen Texte 
andrer Ordnungen angefiihrt, welche da,s Fehlen mit der ersten Ordnung 
theilen. 	Steht der grofse Abtheifungsbuchstabe alleiia, so,  trifft das. Feh1eit 
sammtliche verglichene Texte der. Abtheilung. 	S bezeichnet den Spiegel 
deutscher Leute. 	Ein Fragezeichen ist ihm beigefiigt, wenn er den Ssp. se 
bearbeitet hat, dafs nicht zu erkennen, ob der fragliehe Satz deg Ssp. dabei 
vor q&ugen lag oder nicht. 

Rhythm. Vorrede. V. 1--96, 	' 	AC ) S Bq Cpsum.or Deg Eh 
I 2 § 4 alle — unde 	 A, S? Oirrcr 	 _ 
I 2 § 4 de — scaden 	 AS? 
I 3`§ 3 De — ergerg 	 A 
I4 	 AS 
I 5 § 3 Man — irstorve 	 A S 
I6 §3 	 A 
I 8 g 3 — I 14 § 1 	 A S Cd1s,y'ENcp 
I 14 § 2, I 1.5 	 A S 
I 16 § 1 Sunder — recht 	A S Bg 	 • 
I 17 § I it — dochter . , 	 Ahqvits S? Bhmnstuvw Cdlmpect,GAr 

Es 
I 20 § 3-7 	.  A S Bh (§ 6 Bo) 
I 21 § 2 se — wirt 	 Ahinqw S? Bg 

• . .. 
( I ) In Ap. fehlen V. 1- 2 6 0 , i14 Aw V. 4-177, 205-421 
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I 22 g 3 Oder — gewere 	'  Ainciw Bg Cr • 
I 23 § 2 — setten . A S Bpc •E a. 
I 24 § 1 dar — § 2 . : A S Bitc Ckpor 
I 24 § 3 Dit 	• als,„ Ahn.civoss, Ckp7r . 
I 25 g 3 an — gesien Abinq 
I 25 § 5 A•S: . .. , 	. 
I 26 A S Beghtnnoqu!Vw *bipswcr 
1 48.1 3 al — gosproken . 
I 49, 4'0.  §! , 	• 

.A S•? Bgq-. Ckp 
-A $ 

, 

I 51 § 4 Eeht —7 § 2 
I. 52 .P 

A, 
. 	vA„ s 	rns 	•. ' 

I ,5.,4 5 5,, 	• 	, 
I 56 Litt — koire., . 

A SI.oe Era 
. A, S? i3gbq 

,f 5,7, pit, .1.5s 	• A ,S? Bg. 
159.§ 1 Sve,;,....ein. ,A. Bgq.  
I 61 g 2 	. A s 6t3 
1 62, §§.4„5. 
I 61 § 4 	, 

.I 66 §.2 of. —. wart. 	.. 

. 	.. 	S. 	, 
,AS 
Abingwcpc Si? Bgq 

1 68 §§12 .7.5 , 
'I 69 

A S 
A $ Bg 

170 § 1 Die — klaget A S? 
I id § 2 Bria — hebbe. Acpy 
II 1 	'  A. S 134 
II 4 § i Weigeret •t- maid. . , A •S? Bg 
/I 4 g 2 
II 4 § 3 ' 	 • 

A S TO( illna 
AS? 

, 
. 

1.1 10 § 1  . 	A 1, 	-. 
11 .10 § 4 	' 	• . .A." SI 
II io § 5 over ••,-; 	dagen 	. A. S? 
II 1,1" § 3 liadde •,- solde . A ,S 
11,12 §.5 nncle — hevet. A*Bg Vco ' 
II 1.2 §.7 sci — Yierden. A S? Bg 

• II. 12 §-44 Detc  --• *omen A 
II 13 58 Umme •—• vorlei..- • .4t,13$: 	.i 	, 
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II 16 § 7 Ahinqwx4 S 
II 18 
ii 21 g 4 

A S 
AS 

II 22 § 4 A S Bg 
II 22 g 5 A S 
II 26 § 3 Peninnge — wit A 13g 
II 29 A S 
II 33 A S 
II 34 § 1 To — hevet . A S 
II 35 it — moge. A S B C (ausgen. Co) DbedS' Ebiab, 

I • SWEA 

1.1 36 § 4 of — geloset -si A S 	a 
II 40 gg 4, 5 .A S ,Cd 
II 42 § 1 of — § 2 A S Ileghinnoguvw Ca 
II 42 § 3 den — bedarr , 	.A S .Bg 
II 44 g 2 
II 48 § 1 

A S, 
, 	Aiatiqwxe 

II 48 gg 3-1.2 AS. 
II 56 §§ 2, 3 AS 
II 58 § 3 	 , 
II 61 § 2 Sve — schillinge 

, A Bg 
•AhqWe Cb 

II 63 § 2 Vor — is 	- A Bgmn 
II 72 g 3, 4, 5 
III I § 1 Wirt e-r ginge . 

A. S Bg Ena ,  
A S Bg 

III 4 § 1 Nit .- nntscult A S 
III 9 § 2 Brict -.. bals Aq 
III 9 f 2 Vrede --b-• afnemen A S B C Dbdi Ehhimpsw44 
•III 9 § 3 • 	. A S B7 
III 9 § 4 AS . 
III 11 4 S 
III 28 § 1 Doch — moge. A SI3 Emh 
III 32 § 1 A S Ehp 
III 47-49 .A S 
III 50 	+, a A S Beq Dc 
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III 51 	 . 	A S Cdia.P0 
III 64 g 5 Verliet — dorve. 	A Cbdp Dbeg 
III 71 § 1 of — § 2 	 A 
III 72 	 A S 
III 73 	 A S Bgu 
III 80 	 Apt Bg 
III 81 §1 	 Apt Bgum 
III 81 § 2 	 A1.4 Cd,.),encrp-,s 
III 82 § 1 	 Aim. Bh Cd<gniotrop 

. III 82 §2 	 A Bh Ch&giii2e0-0 (und so fiir C bis 
zum Edde) 

III 9 	 A 
III 84, 85 	. 	 A S 1  

• III 86 	 Ahingwspt S BI16' 
III 87 	 A S 

-lit 88 §§ 1, 2' 	 A S Bk. Dfk 
III 88 §§3, 4 	 . A S Dfh 
III 88 § 5,,, In 89 	 A S Bho Dfh 
III 90 §51 , / 	 A S Dfh 
III 90 § a 	 A S Bh.o Dfla. 
ItI 91 	 • A $ Dfh 

, 	 • 	
• Es erhat liier*aus:  

1. Die vies bedeutendsten Liicken btetert : der erste Theil der rhythm. 
Vorrede (V.; 1--96); I 8 § 3 bis I 15; III 47-L.51;41H 82 § 2-91. ' 	. 

2. Der Mangel trifft bei etwa 85 Stellezi alle Wieder den, ersten Ord: 
nung, bei ,10.Stelleri wenigstens die Halfte, und nur bei, I ri0 § 2, III 9.§ 2; 
III 80 bis 82 § I die Minderzabl der Texte. 	Die tbereinstimmung reicht 
also hierin sehr weft.  

3. Die wenigsten Mangel zeigen sick in Ax, As, Apt., die haufigsten, 
besonders wenn man die kleiuern Stellen hinzunimmt; in der Quedlinbur; 
ger Nr. 575. 	Diese Ildschr. Wiircle also miter der spgter glaublich zu. ma- 
chenden Anriahme, dafs die Richtung in dieser Ordnung auf eM Mehren 
nicht auf ein Mindern gieng, hinsiclitlich des Uinfanges die alteste uns er. 

* 
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haltene Form darlegen, welche in der That wohl der Urgestalt sehr nahe 
kam.(1 ) 

B. Die Capiteltheilun g geschieht in sehr mannigfacher Art. 
1. Nr. 3, 374, 575 zahlen die Capitel nach der wohl urspriinglichen 

Anordnung Burch Land- und Lehnrecht hindurch. 	Davon fallen auf das 
Landrecht in Nr. 3 und 374 mit den Vorreden 206, in Nr. 575 ohne die 
Vorreden 171 (nominell, da 3 Nummern 2ma1 vorkommen nur 168) Capitel. 

2. Nr. 120 hat fur das vom Lehnrecht getrennte Landrecht 119, 
Nr. 467 (bis III 79 einschliefslich) 123 Capitel. 

3. Nr. 214, 433, 521., 593 numerieren ihre Abschnitte nicht. 	In 
Nr. 214 zahle ich ohne die Vorreden 195 Capp., in Nr. 433 (von III 43 an 
mit eigenthumlicher Ordnung) 3.22, in Nr. 593 nahe an 500. 	Nr. 521 ist 
ziemlich wie 575 getheilt; eine spatere Hand hat eine Abtheilung in 6 Bu-
cher beigefugt, welche mit I 1, 33, 63, II 26, 66, III 42 beginnen. 

4. Nr. 79 theilt Land- und Lehnrecht in fiinf Bucher von denen dreie 
auf das Landrecht kommen. 	Diese Dreitheilung weicht jedoch von der ge- 
wohnlichen durchaus ab. 	Das erste Buch geht in 82 Artt. bis II 12, das 
zweite in 62 Artt. bis II 65, das dritte in 102 Artt. bis III 82 § 1. (2 ) 	Das 
zweite und dritte Buch, also II 13 und II 66 beginnen jedes mit dem Worte 
Vernemet. 	Diesen Eingang haben im Ssp. iiberhaupt 6 Artikel, welche die 
Glosse zu III 45 mit dem Bemerken aufzahlt: dy hebben yo wat sunderlikes, 
des not to vornernen is. 	Moglicherweise bot dieser Anfang einen. Bestim- 
mungsgrund fiir jene Eintheilung gleichwie fur die oben erwahnte des Nurn-
berger Codex Nr. 521, welche gleichfalls zwei ihrer sechs Bucher so begin-
nen lafst. 

Wie weit iiberhaupt die Mannigfaltigkeit der Eintheilung gehe und wie 
doch die Abschnitte der verschiedenen Hdss.„ haufig auf einander treffen, 
zeigt die Ubersichtstafel im Anhange D, fiir die Hdss. Ahiqwxpt. 

(' ) Vgl. Ficker Ein Spiegel deutscher Leute 1857 S. 77— 79. 	D es s e lb en Entste- 
hungszeit des Ssp. S. 63. 	Dafs jedoch Aq auch einige Nachlassigkeitsiiicken zeigt, babe ich 
Ssp. I S. XLII ff. entwickelt. 

( 2 ) Wenn der Spiegel deutscher Leute b e in ah e mit dem Schlusse des ersten dieser Bu-
cher, nemlich mitten in II 12 § 13 einen Hauptabschnitt seiner Behandlung des Ssp. macht, 
und in Folge dessen der Schwbsp. hier die Ordnung des Ssp. unterbricht, so hindert doch 
eben der Mangel des 	volligen Zusammentreffens und das Zufallige der Stelle , 	wo 	das 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 N 
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HOME KEE: 

C. 	Register und Rubiicierung. 	Auch bier schlagt fast jede 
Hdschr. ihren eignen Weg ein. 

1. Ainep haben keine Register, aber Ail2, dann und wann auch An, 
doch Rubriken fiber den Capiteln. 

2. Aq giebt in einem Register nur die Anfange der Capitel an. 
3. Ahwx haben Register mit Inhaltsangaben, aber nur Nr. 3 und 374 

stimmen hiebei, wie auch sonst, itherein. 
Von den sonach bleibenden Formen der Rubriken in Ahiwx,u sind 

unter I, II, III, IV, V einige Proben in der Rubrikentafel Anhang C mit- 
getheilt. 	Die Formen I, II, V zeigen sich besonders kurz. 

D. Mundartlich ergiebt sich, dafs neun Texte dem niederdeutschen 
(Nr. 3, 374, 593 insbesondre dem niederlandischen), dreie dem mitteldeut-
schen, einer dem oberdeutschen Gebiete angehoren. 

E. Lesarten , in welchen alle Glieder der Ordnung und nur sie 
all ein mit einander stimmten , kommen gar nicht vor; solche, worin alle 
jene Glieder nebst wenigen Texten der folgenden Abtheilungen eine Gruppe 
bilden, finden sich einigemale. 	Dahin gehort jene Probestelle, 	wo die 
ganze Ordnung mit ein, Paar Hdss. der folgenden Ordnung die einfachste 
Form ar a hat, d. h. Svene de gogreve vorvestet liest. 

Andrerseits lassen die einzelnen Glieder, namentlich die niederlandi- 
schen, es nicht an absonderlichen Lesarten fehlen. 	Selbst Aq ist nicht frei 
davon, vgl. Ssp. I S. XLIV, II 1 S. 122. 

Irn Ganzen ergiebt sich, dafs die Texte nur in dem Charakter der 
Classe und Ordnung zusammenstimmen, dagegen in Abtheilung, Rubricie-
rung , Sprache, Lesarten und auch in der Zeit so weit auseirendergehen)  
wie es iiberhaupt nur fiir das ganze Landrecht vorkommt. 

Die zweite Ordnung 
ffillt die Liicken der ersten Ordnung im Wesentlichen aus, nimmt nament-
lich I 8 § 2 bis I 15, III 82 § 2 bis III 91 auf. Dahin lassen sich bringen (' ) 

andre Verfahren anfangt, die weitere Folgerung, dafs dem Vf. des Dsp. die Abtheilung des 
Cod. Brem. vor Augen gelegen babe. 

(l ) Die NT. 413 der Rechtsb. babe ich zwar in der Ausgabe des Ssp. der Lesarten hal- 
ber berticksichtigt, 	doch hier nicht mit aufgefiihrt , weil sie 	nur einen grofsen Theil des 
Landrechts mit einer Weichbildform fur den Gebrauch von Lowenberg zusammen arbeitet. 
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Nr. 	55m 	Berlin (Hoffmann) 	 MD. 	BE 
63 	Berlin, Archly 	 MD. 
63° 	Berlin, Archiv, 1390 	 MD. 
85 	Breslau (Heinrichau), 1306? 	MD. 	By 
89 	Breslau (Uber) 	 MD. 	Bu 
90 	Breslau II Q. 3. 	 MD. 	Bq 
91(1) Breslau II Q. 4. 	 ND. 

121 	Celle (Surland) 	 MD. 	Bc 
131 	Cracau, 1308? 	 MD. 	Thy 
134 	Cracau 	 MD. 
164 	Dresden (Oppeln) 	 MD. 	Bo 
177 	Eichmann 	 MD. 
189 	Fehmarn, 1315 	 ND. 
248 	Gnesen 	 MD. 	Bg 
308 	Hamburg (Uffenbach), 1314? 	MD. 	Bh 
376 	Leiden 	 ND. 	Ba 
442 	Meiningen 	 ND. 	Bn 
494 	Munster, 1449 	 ND. 
495 	Munster 	 ND. 	Bm 
590 	Rostock 	 ND. 	Br 
604 	Schott, 1478 	 MD.(?) 
608 	Schweidnitz 	 MD. 	Bs 
624 	Soest 	 ND. 	BO' 
664 (2) Weigel, 1382 	 MD. 
66; 	Wien 	 MD. 	B13 

Von den lateinischentbersetzungen schliefsen sich dieser Ordnung an: 
1. die versio Vratisl. in den Hdss. Nr. 85, 131, 133, 
2. die versio Sandomir. in den Hdss. Nr. 91, 149, 249, 

— Die Oldenburger Hdschr. Nr. 659, welche formell hieher gezogen werden konnte, babe 
ich zu den iibrigen Bilderhandschriften in die dritte Classe gestellt. 

(') Nr. 91 hat das Landrecht doppelt, einmal im Charakter dieser Ordnung, dann noch in 
dem der dritten Classe. 

(2) Die verschollene Schwarzische Hdschr. Rechtsb. Nr. 606 halte ich mit der Weigel- 
schen ftir identisch. 	Beide stimmen nicht nur in Inhalt und Mundart zusammen, sondern 
auch in Blattzahl und Format (51 Bl. kl. Folio> und namentlich im Datum a. dni 111-CCC 
octuagesimo secundo completus est fiber lac in vigilia Jacobi. 

N2 
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aus welchen beiden wiederum der in Lasco, commune privilegium gedruckte 
Text geschopft hat, vgl. Rechtsb. S. 12, 13. 

Vorbemerkungen. 	Nr. 55-  ist ein neu aufgefundenes Fragment, 
welches einige Artt. zwischen I 23 und 33 enthdlt. 

Nr. 63 hat aufser einem vollstdndigen Register nur 81 Aritt. des Tex-
tes, welche bis I 55 der Vulgata reichen. 

Nr. 63" neu, aus dem Staatsarchiv zu Berlin, verfahrt ganz regellos. 
In der ersten Hauptmasse fehlt willkiihrlich eine grofse Zahl von Artt., wel-
che spa-ter ohne Ordnung und Beziehung zu jener Masse meistens nachgetra- 
gen werden. 	Sie scheidet bei den folgenden Erorterungen gdnzlich aus. 

Von der jetzt verschollenen Nr. 177 ist inir nur die Eintheilung be- 
kannt, welche mit der singularen Form der Nr. 494 stimmt. 	Danach wird 
die Hdschr. in diese Ordnung gehoren. 

Nr. 189, nicht naher bekannt und jetzt verschollen, ist nur wegen 
des Jahrs 1315 hergezogen worden. 	Gegen diese Zuzahlung entscheidet 
noch nicht Dreyers Bemerkung, sie sei im „ersten und zweiten Buche" de-
fect, denn das mag auch heifsen: in den jenen Biichern entsprechenden 
Stiicken. 

Nr. 376 hat freilich die Biichereintheilung; 	sie scheint jedoch erst 
spater nachgetragen zu sein ; namentlich wird dem letzten Art. B. I in der-
selben Reihe der erste Art. B. II angeschlossen und nur am Fufse mit einem 
Zeichen bemerkt : Mr beghint dat andere bock. 

In Nr. 494 findet sich zwar auch eine Glosse, aber sie steht ganz fur 
sich und pafst nicht zu dem hieher gehorigen Texte. 

Nr. 604 ist jetzt verschollen. 	Nietzsche theilt aus Antons Papieren 
Angaben mit, welche sie in diese Ordnung weisen. 

In Nr. 608 sind aufser der urspriinglichen Abtheilung in 150 Capp. 
noch zwei andre Buchereintheilungen am Rande vermerkt, s. Ssp. I S. xxxx. 

A. Die Vollzahligkeit. 
1. Wie scharf sich diese Ordnung von der vorigen durch die Auf- 

nahme der meisten und grofsten der dort fehienden Stellen scheide, erhellt 
fiir die Mehrzahl der Texte aus der Tabelle S. 93 ff. 	Hervorzuheben ist zu-
nachst fiir die obigen vier grofseren Stiicke. 

Die rhythmische Vorrede, wird in denen Hdss., welche sie nicht wie 
Nr. 63, 164, 624, Vrat. ganzlich bei Seite lassen, in der Regel auch voll- 
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standig gegeben. 	Nur Nr. 90, 494 entbehren noch mit der ersten Ordnung 
der V. 1-96. 	(Die Vorrede von der Herren Geburt, welche der ersten 
Ordnung ganz fremd, kennen schon Bhmnsvw).  

I 8 ' 3 bis I 15 sind allenthalben vorhanden. 
Die Artt. III 47-51 fehlen nie mehr sammtlich. 	Doch wird III 50 

in Nr4  90, 121, 134 vermifst, und III 47 § 1 in Nr. 134. 	Die weitere Be- 
handlung ist sehr verschiedenartig nach dem Platze und nach der Verbin- 
dung. 	In Nr. 89, 90, 121 stehen III 51, 47-49 verbunden nach H 62; 
Nr. 89 hat aufserdem noch III 50 nach III 43. — Nr. 85, 248, 442, 608 
haben sie an der gewohnlichen Stelle. Nr. 85 giebt jedoch III 47 mit III 45 
§ 9-11 , III 46 verbunden als Cap. 100, und Ill 48-51 zusammen als 
Cap. 101; Nr. 442 enthalt III 51 als C. 175. 	Nr. 608 hat jeden Artikel 
fiir sich. 

Die Schlufsartikel III 82 § 2 bis III 91 sind reg.elmafsig da. 	Es feh- 
len nur aus besondern unten anzugebenden Griinden in Nr. 164, 308 (Bho) 
die Artt. III 86, 88 § 5, 89, 90 § 3, aufserdem in Nr. 308 noch III 82 §2, 
88 §J  1, 2, und in Nr. 134 angeblich III 83, 86, 88. 	Jedenfalls zeigt sich 
am Fehlen oder Vorhandensein des letzten Art. III 91 sofort, ob eine glos-
sen- und biicherlose Hdschr. in die erste oder in die zweite Ordnung dieser 
Classe zu bringen. 

Uberhaupt finden sich in der zweiten Ordnung von dem Fehlen in 
der ersten einige Spuren noch in etwa 40 Stellen; fur eine erkleckliche Zahl 
von Hdss. jedoch nur in den sechs Stellen I 17 § 1, 1 26, II 35, II 42, 
III 9 § 2, III 28 § 1, in alien iibrigen nur fur wenige Glieder dieser Ord- 
nung. 	tinter ihnen steht Nr. 248 (Bg) weit voran. 	Aber auch dieser ein- 
fachste Text der zweiten Ordnung bleibt mit seinen etwa 30 Liicken gar sehr 
hinter den vollsten der vorigen Ordnung z. B. Ahn zuriick ; hinter ihm wie-
derum in weitem Abstande Nr. 90 (Bq) mit acht Liicken u. s. w. 

Wie die bedeutende Kluft zwischen beiden Ordnungen einigermafsen 
clorch die altesten Gestalten der nachsten Classe gefiillt werde ist dort dar- 
zulegen. 	Hier aber darf nicht unerwahnt bleiben, dafs aufser dem Livlan- 
dischen Rechtsspiegel (') auch der neuentdeckte Spiegel Deutscher Leute 

( ' ) Vgl. caber ihn und das 	aus ihm geschopfte mittlere Livlandische Ritterrecht : F. G. 
v. 	Bunge liv- esth- mid currandische Rechtsg. 1849 S. 106, 115 mid tiler die Stellung, 
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eine Zwischenstufe bietet. 	Die obige Tafel ergiebt, dafs er noch gegen 
60 Liicken, also betrachtlich mehr als selbst Bg unausgefiillt lafst. (1 ) 	Zu- 
gleich ist aut diesen tbergangsformen noch bestimmter zu entnehmen, dafs 
die Mehrungen zu verschiedenen Zeiten, wohl auch von verschiedenen Sei-
ten erfolgten. 

2. Andrerseits kennt.nun diese Ordnung manche Liicken, welcUe der 
ersten fremd sind. 	Ich fiihre auch hier die betrachtlicheren an. 

Rhythm. Vorr. V. 113-124 f. in Bmn 
159-174 	Bq 
175 —190 	Bu 
191.-220 	Bq 
245 — 260 	Bq 
261-280 	Bu 

I 1, 2, 3 §§ 1, 2. 	Vratisl. 
I 15 § 2 	Bg II 30 	134 III 26 	Bg 
I 20 §§ 1, 2, 8 Bh II 49 § 1 	Bg III 29 § 1 	Bg 
I24§3 	Bg II 56-58 	134 III 30 	Bcq 
I27§§1,2 	Bo II 61 § 1-4 	Bg • • 	§1 	Bg 
I 54 §g 2, 3 	Bo II 70 	Bg m 32 g 1-6, 9 Bu 
I 60§3 	130 II 71 	134 § 10 	Bg 
I 63 	Bh §§ 1, 2 	Bg III 33 	Bqu 
I 71 	Bg II 72 	134 §§ 1 —3 Bg 
II 2 	Bg 1.11 5 § 2 	Bg III 34 	Bgq 
i10g3- 	Bo III 8 	134 III 37 § 2 	Bq 
II 12 §§6, 8, 12 Bg III 15 § 4 	Bg III 38 §g 3, 4 	Bs 
II 17, 18 	Bo III 17 	134 III 42 	Bgq 
II 19 	Bo III 18 	134 III 44 	134, Bq 

§ 1 	Bh § 2 	Bg. III 52, 53 	Bgq 
11 21 §2 	Bhou III 19 	134 Bgq III 54 	Bgq 

§ 3 	Bh III 24 	134 §§ 2-4 	Bu 
§ 5 	Bh 111 25 § 3 	Bo III 55 	Bgqu 

welche das Ritterrecht zwischen den beiden obigen Ordnungen des Ssp. einnimmt: Homeyer 
Jahrb. f. wiss. Krit. 1828 S. 553. 

(') Vgl: die auch die kleinern Liicken mit in Betracht zieheitde Darstellung in Ficker, 
Ein Spiegel D. L. S. 61-72. 
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III 56 	Bu III 63 	Bu III 67 	Bmnu 
III 57 	Bgq § 1 	134 III 68 	Bu 
III 58 	Bgq III 64 	Bgq III 69 	Bgq 

§ 2 	134 §§ 1-7 Bu III 70 	Bgq 
III 59— 62 	134 Bgqu III 65 	Bgqu III 74 	Bcr (Ch- 

M 66 g 2-4 Bu ecpDb)  

Es ergiebt sich, dafs diese Liickenhaftigkeit vornemlich im .dritten 
Buche eintritt, doch nicht fur alle Texte und wo fiberhaupt, doch nicht 
gleichmafsig. 	Die wenigsten Mangel zeigen Bcmncr, etwas mehrere Bho und 
Nr. 134, die haufigsten Bgqu und auch diese gehen wieder oft auseinander. 
Es fehlt hier also ganz diejenige Ubereinstimmung, welche den Gliedern der 
ersten Ordnung, unerachtet ihrer sonstigen Scheidungen, doch in diesem 
Punkte eigen war. 	Dafs aber auch der Charakter der Liicken der zweiten 
Ordnung nach ihrem Verhaltnifs zur Urgestalt als ein ganz andrer zu fassen, 
wird spater erhellen. 

B. Die Einthe i lung zeigt sich fast eben so regellos und individuell 
wie die der vorigen Ordnung. 	Die Zahl der Abschnitte wachst in folgender 
Reihe 

Nr. 131 Bw hat 	88 
85 Vratisl. 	96 (Buch II beginnt in C. 34, B. III in C. 61). 
85 By 	126 mit dem Judeneide 
90 Bq 	140 desgl. 
89 Bu 	146 desgl., aufserdem 14 nachgetragene Artt. 

608 Bs 	150 
664 	150 (Register 151) 
121 Bc 	151 
442 Bn 	209 
495 Bm 	209 
590 Br 	224 
149 Sandom. 278 
63 	290 (im Register; B. II in C. 97, III in C. 206). 

249 Sandom. 306 (eigentlich nur 276, denn die Zahlen 171-200 sind 
iibersprungen). 
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667 W 	308 
248 Bg 	317 (B. II in C. 115, B. III in C. 221). 
164 Bo 	351 
134 	364 (B. II in C. 124, B. III in C. 214). 
91 Sandom. 374 

308 Bh 	377 (B. II in. C. 114, B. III in C. 245). 
624 BT 	c. 400 

Es stimmen also nur ganz oder so ziemlich 13qu ; dann Bcs, 664; Bmn. 
Dagegen fallen sogar die drei Hdss. der Sandomirschen Ubersetzung Nr. 149, 
249, 91 auseinander. 

Eine besondre Behandlung bietet die Nr. 494 dar, indem sie die Ca-
pitel in 6 Biicher ordnet, grade wie der Nurnberger Codex der vorigen Ord- 
nung am Rande. 	Eben so die Nr. 177 ; doch beginnt hier Buch 2 mit I 34, 
Buch 5 mit II 67. 

Proben der mannigfachen Eintheilung giebt die 	Tabelle Anh. D 
aus Bcmorsuv und der V ersio Sandom. nach Nr. 249. 

C. Die A no r dnung weicht von der sonst gewohnlichen besonders 
in denjenigen Hdss. ab, welche sich durch jene eigenthumlichen Liicken 
S. 102 auszeichnen, 	namentlich in Nr. 89 Bu, Nr. 90 Bq, Nr. 121 Bc, 
Nr. 134, welche statt III 61, 62, 63 § I hinter III 63 § 2 mehrere Stellen 
aus dem Lehnrecht einschiebt, Nr. 248 Bg, Nr. 308 Bh(I), Nr. 442, 495 
Bmn. 	Die Versetzung erklgrt sich zuweilen aus einem systematischen Stre- 
ben, z. B. wenn Bcqu nach II 62, der von Thieren spricht, gleich III 51, 
47-49 einschalten, wenn Bg II 19 vor II 18 stellt, II 11 §4 mit II 10 Ter-
bindet, II 26 g 4 an das Ende des Art. bringt, oder wenn Bc an I 66 sofort 
II 35 ff., die gleichfalls von der handhaften That sprechen, anhangt. 	Die 
Tabelle Anh. D macht fur Bcmu diese TJmstellung einigermafsen deutlich. 

D. Mund artlich hat, das tberwiegen des Niederdeutschen aufge- 
hort. 	Seinem Gebiete gehoren nur neun, dem initteldeutschen sechszehn 
Handschriften an.  

E. In der Lesung stimmen, einige Male die Glieder der Ordnung 
fast sammtlich und fast allein iiberein ; I 56 haben Bmnorsuvw mit Cm land-
rechtes statt lenrechtes, II 22 a. E. theilen Bcghmnoqrsuvw das Fehlen von 

(' ) Vgl. Wilda Rhein. Mus. VII. 309, 31.0. 
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von wende — witscap nur noch mit Es. 	Etwas haufiger kommt es vor, dafs 
bei durchgehenden. Scheidungen sich die ganze Ordnung auf die gleiche Seite 
stellt, 	vgl. II 16 Note v, 	II 18 N. b, 	II 29 N. b, II 34 N. m, III 60 
N. q, III 64 N. 1, III 89 N. b. 

In der Probestelle wird schon eine Spaltung sichtbar. 	Nr. 248 hifst 
den ganzen Art. I 71 fort. — Nr. 308, 667 (Bh13) bleiben noch mit ara bei 
der ersten Ordnung. — Nr. 89, 90, 121, 164 (Bcoqu) nehmen mit at a den 
Zusatz nach gogreve an. — Nr. 85, 131, 376, 590, 624 (Brvwstcr) und 
Nr. 134 setzen aufserdem mit ota, oder Nr. 664 mit otha das geliorne vor 
gogreve. 	Dem schliefsen sich auch die versio Sandonz. mit o t a und die 
versio Vratisl. mit o d a an. — Endlich wandeln Nr. 442, 495 (Bmn) mit 
uta, Nr.608 (Bs)mit utha, Nr.494 mit uda das gekorne in geborne. Den-
noch tritt eine Ubereinstimmung darin hervor, dafs'der ganzen Ordnung 
noch der re cht e gogreve und der Burch i ausgedriickte Zusatz nach ver-
vestet fremd bleibt. 

Die sonst genau 1,,erwandten Bmn und wiederum Bvw halten auch in 
den Lesarten eng zusammen, etwas weniger Bho und Bcgqu. 

F. Rub rik en. 	In Bs erinnern sie zuweilen an Ax. 	In Nr. 494, 
sodann in Bmn und wiederum in Bvw sind sie eigenthiimlicher Art. 	End- 
lich stimmen die Rubriken von Bcqu, denen sich auch Bg und Bo ziemlich 
anschliefsen. 

Hervorzuheben ist einmal, dafs die Rubricierung der ersten Ordnung 
fast gar nicht hihubergenommen worden, sodann aber, dafs eine sehr be-
stimmte Beziehung der Rubriken zu den Lesarten, natnentlich in der Probe- 
stelle sichtbar wird. 	Denn Bcoqu (Bg fehlt hier) lesen atal  Bvw ota, Bmn 
uta, Bs utha, Nr. 494 uda. Proben der vier nailer bekannten Hauptformen 
sind unter VI von Bcgoqu, VII von Bvw, VIII von Bmn, IX von Bs in der 
Tabelle Anh. C gegeben. VI; VIII, IX zeigen sich noch sehr kurz; Bsvw, 
welche im Text sehr grofse Abschnitte bilden)  rubricieren auch deren Un- 
terabtheilungen. 	 • 

G. Die aus den vorigen Angaben hervortretenden verschiedenen Grup-
pen lassen noch folgende Combination zu. 

1. Es sind vornemlich die mitteld eutsc hen Texte, welche sich 
Liicken und Umstellungen gestatten. 	Doch bleiben einerseits die mittel- 

• Phdos.- histor. Kl. 1859. 	 0 
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deutschen Bvw davon ziemlich frei, vahrend andrerseits die niederdeutsche 
Bh sie theilt. 

2. Die mitteldeutschen Texte, soweit sie genauer bekannt sind, na- 
mentlich Nr. 85, 89, 90, 121, 131, 	t34, 	164, 248, 608, also die Regi- 
stergruppen VI, VII, IX, ferner Vratisl. und Sandomir. sind sammtlich, 
wie es scheint, in Schlesien oder im benachbarten Osten zu Hause. 	Nr. 85 
steht mit dem 11'Iagdeb.-Breslauer Recht zusammen, Nr. 121 mit dem Cul-
mer Recht, Nr. 131 ist von Conrad v. Oppeln fur Cracau geschrieben; 
Nr. 248, •sonst noeh der ersten:Ordnung am nachsten, stimmt im letzten 
Cap. 316 mit dem Breslauer Landrecht C. 361 und giebt das Lehnrecht in 
einer der Hdscht. Rb. 98, welche auch das Breslauer Landrecht enthalt, 
sehr nahe kommenden Gestalt. 	Nr. 608 ist mit dem Schweidnitzer Stadt- 
recht verbunden. 	Die versio Vratisl. ist auf Anotdnung des Bischofs Tho- 
mas von Breslau, die andre tbersetsung zu Sandomir verfertigt. 	Fiir die 
fibrigen, Nr. 89, 90, 134, 164; kommen wenigstens ihre jetzigen oder doch 
fritheren Bewahrorte, Brieg, Cracau, Oppeln in Betracht. 	Ob hieraus ein 
Ursprung der ganzen Ordnung in jenen fistliehen Gegenden zu folgern, wird 
eine 

allgemeine Betrachtung fiber die erste Classe 
mit ergeben. 	Es handelt sich hien 

A. urn die P ri o rit at der ersten Ordnung. 	Dafs ihre kfirzere Ge- 
stalt nicht auf einem Weglassen, sondern auf resprfinglicher Einfachheit be-
ruhe, ist in Nietzsches Recension 734-739 und im Ssp. I S. xi,' ff. ent-
wickelt worden. Die Hauptstfitzen des Beweises sind: 

1. Bei vielen der fraglichen Stellen ist es sofort klar, dafs ihr Ein-
treten den Fortgang unterbricht, oder dafs sie doch den Charakter eines 
Glossems an sich tragen(1 ). 	Bei manchen ist der Platz, den sie in den vol- 
len Recensionen erhalten, ein unsichrer, wechselnder, so bei I 61 g 2, I 68 
§§ 2-5, I 69, II 4 § 3, III 47-51. 	Insgemein aber sind sie fur den Zu- 
sammenhang entbehrlich; durch ihr Fehlen entsteht nie eine wahre Lucke. 

2. Diejenige Recension des s. Lehnrechts, welche in Einfachheit des 
Inhalts unsrer ersten Ordnung entspricht, erweist sich als die altere noch 
aus einem selbstandigen Grunde, dem Verhaltnifs zu dem .Actor vetus de 

. 	• 
(') S. die Bemerkungen in meiner Ausgabe bei den einzelnen Stellen. 
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benefells, 	Ssp. II 1 S. 60, 70. 	Innerhalb dieser Recension, welche die 
erste Lehnrechtsclasse hildet, scheiden sich noch mehrere Stufen. 	Unsre 
erste Ordnung nun, welche, nur mit Ausnahme der Nr. 11 und der Frag-
mente, Land- und Lehnrecht hat, giebt letzteres nicht nur in der Recension 
der ersten Classe , sondern auch in der Gestalt ihrer altern Stufen. 	Den 
Eigenheiten der zweiten Landrechtsordnung entspricht durch Aufnahme 
mancher Zudtze und durch veranderte Stellung einigermafsen eine Gruppe 
der ersten Lehnrechtsclasse, welche schon zu den spatern Classen sich hin- 
neigt (a. a. 0. S. 61). 	Von den Texten nun unsrer zweiten Ordnung ent-
halten auch das Lehnrecht die Nr. 85, 91, 121, 131, 248, 442, 495, 608. 
Die fiinf ersten geben es in einer Gestalt, die jener tbergangsstufe Rnge- 
bort. 	Die Nr. 442, 495 haben es in einer ganz anomalen Form, welche 
sich aber mehr den friihern als den spatern. Classen, nahert, ebd. S. 67, 68. 
Das im Schweidnitzer Codex 608 befindliche Lehnrecht gehort zur drittep 
Classe, aber die einzelben Stiicke dieser, Ildschr. stehen liberhaupt in einer 
losern Verbindung, Ssp. I S. xxix. 	Im Allgetneinen bestatigt also der Cha-
rakter des mit dem Landrecht verbundnen 'Lehnrechts sowohl die Prioritat 
der ersten Landrechts cl as se v9r den spatern, als auch innerhalb derselben 
die Prioritat der ersten Ordnung vor der zweiten. 

3. Solche Bearbeitungen des Ssp., welche der Zeit na,ch am weite-
sten zuriickreichen, der Auszug in dem Magdeb. Breslauer Recht von 1261, 
der Spiegel deutscher Leute, legen.,einen Text zum Grunde, der hinsichtlich 
des Mangels jener Stellen weit der zweiten Ordnung vorangeht. 

4. Ein alter Zeuge, der Glossator v. Buch, spricht nicht nur iiber-
haupt von Mehrungen, die der achte Text erfahren habe, sondern bezeich-
net grade gewisse jener Stellen als spatere Zusatze und lafst namentlich die 
urspriingliche Gestalt schon mit III 82 g 1 (oder gar III 81) endigen. 

Zwar zeigei nun auch manche Glieder der zweiten Ordnung ihrer-
seits absonderliche Liicken, aber das stellt diese Ordnung keinesweges auf 
gleiche oder gar hohere Altersstufe. 	Scion oben wurde bemerkt, dafs dies 
Fehlen kein gemeinsames Merkmal der Ordnung iiberhaupt bilde, sodann, 
dafs die einzelnen. Hdss., die es kennen, meist an verschiedenen Orten da- 
von betroffen werden. 	Im dri'tten Buche namentlich, wo die Liickenhaf-
tigkeit am haufigsten, vertheilt sie sich dergestalt, dafs dieses Buch, wollte 
man ihm alle diese Stellen als dem Urtext fremde entziehen, nur zu einem 

02 
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seltsam zerstiickten Drittel bestehen bliebe. 	Eben so im zweiten (urspriing- 
lichen) Theil der Reimvorrede, bei wekhem, oben S. 102, die Liicken der 
verschiedeneri Hdss. einander gewissermafsen ablosen. 	Auch was der ein- 
zelnen Handschrift fur sich abgeht, ist nicht ein fiir den Zusammenhang ent-
behrliches, ist selbst zuweilen fiir diesen Zusammenhang gradezu nothwendig, 
wie fur Bh der fehlende Art. 1 63, auf den der folgende I 64 Bezug nimmt. 
Mehrfach wird auch ein Motiv des Mangels in den besondern*Rechtszustan- 
den der Gegend, wohin der Ssp. gedrungen, erkennbar. 	Gleich Mr das 
Weglassen und Kiirzen von I 2 g 2-4 in Bo darf der Grund in den ab-
weichenden Standes- und Gerichtsbarkeitsverhatnissen Schlesiens gesehen 
werden (1 ). 	Ganz ahnlich behandelt ja auch das Lowenberger Stadtbnch 
(Ssp. I S. xxix) den Ssp.; es stimmt sogar vielfach mit Bgqu in den einzel• 
nen Liicken, sie nur mach erweiternd, so dafs z. B. III 52-65, 69-71 
ganz fehlen. 	Der Dsp. endlich theilt diese Kiirzungen nicht(2 ). 	Hienach 
ist auch solchen Liicken der zweiten Ordnung, wekhe mit denen der er-
sten zusammentreffen, dort meist ein andrer Charakter als bier beizulegen. 
Das gilt namentlich von den Mangeln der Texte Bho in den Schlufsartikeln, 
oben S. 96. 

tberhaupt ist also, der ersten Ordnung gegenfiber, in der zweiten 
einerseits eine .durehgangige Mehrung, andrerseits in manchen ihrer Glieder 
eine Kiirzung turd eine Umstellurrg erQolgt. 	Es hafidelt sich 

B. um 0 r t und Zeit beider Akte. • 	. 

Das Weglassen und Versetzen kann nach der Art des Vorkom-
men& und nach obigen Motiven fuglich (fen ostlichen, ehemals oder fortwah- 
rend slavischen Gebieten zugeschrieben werden. 	Und zwar hat es am Ende 
des 13ten Jahrh. wenigstens schon begonnen; die versio Vratisl. aus jener 
Zeit lafst einige Artikel im Anfange fort, die Hdschr. Bu, welche betracht-
licher kiirzt und haufig versetzt, diirfte nicht viel junger Lein. 

Die Mehrung ist alien Gruppen unsrer Ordnung gemeinsam. 	Mog- 
lich also, dafs sie in der niederdeutschen Heimath des Ssp. erfolgte, dafs 
die so bereicherte Gestalt nach Sehlesien wanderte und hier jene andre Be- 
handlung erfuhr. 	Moglich aber auch, dafs der Text in Schlesien zunachst 

(') Vgl. fur die Hdss. Nr. 89, 90 (Bqu) noch Ficker, Entstehungszeit etc. S. 64 ff. 
(2) Vgl. jedoch fur III 15 § 4 Sve' so rade und III 46 § 8 Ficker, der Spiegel D. L. 

185'9 S. xxv. 	• 
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eine Mehrung empfieng, und erst, nachdem er mit dieser nach Norddeutsch- 
land sich verbreitet hatter  in jenem Gebiete die Kiirzung erlitt. 	Es ist noch 
nicht ausgemacht, woher der Dsp., der schon manche Zuskze kennt, sein 
Vorbild nahm, ob aus Schlesien, wo eM Paarmal wie bei ihm das „Sach-
sisch" des Ssp. sich in „Deutsch" verwandelt findet ('), oder ob aus Magde-
burg, wie Ficker a. a. 0. 72 vermuthet, oder doch•sonst aus Niederdeutsch- 
land(2). 	Wenn ferner das Excerpt des Breslauer Rechts -von 1261 den Ssp. 
schon mit einiger Mehrung zeigt, so war doch dieses der Stadt aus Magde- 
burg mitgetheilt. 	Die versio Vratisl. mit fast alien Zusatzen, fallt zwar 
noch in das Ende des 13ten Jahrh., aber auch das Hamburger Stadtrecht 
von 1270 hat unter seinen aus dem Ssp. entnommenen Satzen schon. zuge- 
setzte Stellen(3). 	Hienach entscheidet Mr einen lediglieh mittelbstlichev 
Ursprung der Zuskze der Umstand nicht, dafs die sehr vollzahligen Texte 
Bvw von 1306 und 1308 datiert und, wenn auch nicht selber damals ge-
schrieben, doch wohl aus Hdss'. jener Jahre abgeschrieben sind. 

Wahrscheinlich 'erfolgten, wie for das Lehnreeht (Ssp. II, S. •68 ff.) 
so auch fur das Landrecht die Zuskze in Nieder- und hi Mitteldeutschland; 
die vermehrten Hdss. begegneten sich und vervollstandigten einander. 	Der 
Dsp. hat im Ganzen die kleineren Zusatze, wahrend die grofseren that noch 
fehlen. 	Entscheidet man sich fair ein nied e r d e ut s ches,, Verbild dessel- 
ben, und nimmt man hiniu, dafs die alteste Ordnung der Glossenhdst., vor-
wiegend niederdeutsch, gleichfalls der umfangreichsten Zuskze entbehrt, so 
gelangt man zu -der Ansicht, clafs, die bedeutendere Mehrung des Landrechts 
in Schlesien, eine gerihgere in Niedetrdeutschland erwuchs. 

• 
(') Reimvorrede V. 97, Textus prologi a. E., s. Ssp. I S. L3 Note p, S. 24 Note f. 
(2) Auf ein 	niederdeutsches 	Vorbild schliefse ich namentlich aus zwei 	Stencil. 	a. In 

Abschn. 315 ist %us 	Ssp. 	III 	62 	§ 1 	das nd. 	heten (heifsen) 	stehen geblieben. 	b. In 
Abschn.136 weiset das Vischet der dike (oft) in dem wazzer auf einen niederd. Sachsenspiegel-
text II 28 § 1 Vischet he in dike n (Teichen) hin. — Beitaufig liefert die Weise, wie der 
Schwbsp. die Stelle wiedergiebt: tuot ers m er denn e dris tunt (Lafsb. 209, Wack. 196) 
einen recht artigen Belag zu dem genetischen Verhilltnifs der drei Rechtsbiicher. 

(3) Lappenberg Hamb. Rechtsatterth. LXIV. C. Trumm er hat in einer der nach seinem 
Tode herausgegebenen „Letzten AbbandLuilgen fiber das Hamb. Stadtrecht." 1859 S. 59 ff. 
wiederum die Unabhangigkeit des Stadtrechts yam Ssp. gegen Lappenberg und Baumeister 
vertheidigt. 	Da mein e Griinde fur die Benutzung des Ssp. in jenem Stadtrecht „Stel- 
lung des Ssp. etc. S. 30 ff." dabei nicht beriicksichtigt worden, kann ich mich vorlaufig da-
mit begniigen, auf die dort gegebene Ausfiihrung to verweiten. 
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Fiir beide Ordnungen aber ist schliefslich zum tbergange auf die fol-
gende Classe hervorzuheben, wie zu den Criterien der Biicher- und Glossen-
losigkeit noch eine Willkiihr in Eintheilung, Folgeordnung und Rubricie- 
rung sich gesellt. 	Die weite Verbreitung also des willkommnen Werkes und 
die Ungebundenheit der Schreiber brachten doch der einheitlichen Geltung 
und dem Bewufstsein des ,gemeinsamen Besitzes keine geringe Gefahr. 	Wie 
sollte noch miter 4rei Hauptformen, giner unvermehrten, einer vermehrten, 
einer zugleieh vermehrten und v-erkiirzten 	nebst mannigfachen Zwischen- 
stufen, die wahre Gestalt heraus erkannt werden. Wie vermochte man sicher 
und kurz zu citieren, wenn schon die 33 genauerbekanuten Hdss. der Classe 
wenigstens 26 verschiedene Abtheilungsweisen bieten, wenn gar Versetzun-
gen einzelner Artikel und Paragraphen beliebt wurden. 

In der That ist der markische Staatsmann zu preisen, der nach hun-
dertjahrigem Walten des Sachsenspiegels jene Gefahr erkannte , der auch 
die von ihm als die achte herausgehobene Gestalt dergestalt auszuriisten ver-
stand, dafs sie dem weitern Auseinandergehen der Formen eine machtige 
Schranke setzte. 	Aus seiner Wirksamkeit erwuchs 

die zweite Classe mit Glosse und Biichereintheilung. 
Als liennzeichen. geniigt schon. 	die 	Glo s Si erun g, 	welche J o - 

haun won Buch bald nach 1325 dem Texte beigab. 	Die Autorschaft, 
die Zeit und Gegend der Abfasung, den Plan und Charakter der Arbeit 
habe ich in dem „Prolog zur Glosse des s. Landrechts 1854" und in dem 
„Richtsteig Landrechts 1857" S. 28 ff. 'Wier entwickelt. 	Hieher gehort nur 
folgendes. 	

k 	
• 

Rehufs der Gloisierung mufste V. Buch an eine bestimmte .Gestalt des 
Textes sich halten. 	Wie unsicher und lose die aufsere Erscheinung gewor-
den war, lag ihm, sei es auch nicht in dem ganzten Umfange , vor Augen. 
Er gedachte nun nicht etwa unter den mannigfaltigen Formen beliebig zu 
wahlen, oder auf eigne Hand eine neue zu bilden, sondern war bemilht, die 
wahre Gestalt zu geben. 

Das gilt erst en s fiir die Eintheilung und Anordnung. 	Der 
Glossenprolog V. 213, 214 versichert: 

Hie v era articulis capita ponuntur 
et certist particulis libri dividuntur, 
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in der alien Ubersetzung 
Der artikel recht begin rechtverdigh hir vunden wert, 
de stat dar de buk gan in, di genzlik desser text bert. 

Schon hieraus erhellt, dafs der Glossator eine B Uchereintheilung 
zum Grunde legte. 	Dafs er ferner nicht die sechs 'Richer von An und 
Nr. 494, auch nicht die drei Bucher von Aw, sondern grade die oben S. 88 
bezeichneten drei Bficher meinte, zeigen zur Genfige die uns hinterbliebe-
nen Glossenhandschriften, welche, gegen hundert an der Zahl, ohne Aus-
nahme die se Barhereintheilung kennen. 

Nun fragt sich, ob der gelehrte Ritter dieselbe schon vorfand, oder 
ob er sie neu einfarte. 	Der V. 214 ist doppelsinnig. 	Man mag verstehen: 
es sind die Bucher nunmehr in Partikeln d. i. Pavagraphen abgetheilt, oder 
auch mit dem deutschen Text : jetzt ist der Anfang der Bucher fest be- 
stimmt. 	Im ersten Fall ist das Vorfinden der Bucher wahrscheinlich, aber 
auch im zweiten ist es nicht grade ausgeschlossen. 	Dem Vorfinden kommt 
ferner die Erwagung zu statten, dafs das Abschneiden bei dem 2ten und be-
sonders bei dem 3ten Buche , dessen Art. 1 unmittelbar mit II 71 § 2 zu-
sammenhangt, doch gar zu willkfihrlich fiir einen einsichtigen B,earbeiter er-
scheint, den wohl nur eine fremde Autoritat, oder ein Hergebrachtes an dem 
er nicht rfitteln mochte, zu solcher Abtheihmg bewegen konnte. 	Es hangt 
diese Frage mit der wichtigeren zusammen, ob die Hdss, der dritten, mit 
Buchern versehenen untlossierten Classe sammtlich aus der zweiten erwach-
sen, also nur Burch ein Weglassen der Glosse entstanden sind, oder ob we-
nigstens einige ihrer Glieder unmittelbar an die erste Classe sich anschliefsent 
Es ist also spater noch. einmal auf diesen Punkt zuruckzugehen. 	Mochte 
iibrigens die Eintheilung vom Glossator vorgefunden oder erfunden sein, so 
ist es kiar, dafs sie nur dem aufsevlichen Zwecke diente,. jedem Buche einen 
ziemlich gleichen Umfang zit geben. 

Die zweite Aufgabe war, die ja auch oft schwankende Reihefolge 
der Satze zu bestimmen. 	Darauf gehen mit die V. 215, 216: 

Multi tanwi aliter praedicta distinxerunt 	' 
et ponentes qualiter haec ipsis placuerunt. 

Die Glossenhdss. zeigen nun wesentlich diejenige Folge, worin die erste Ord-
flung der vorigeR Classe mit der Nehrzahl der zweiten Ordnung iiberein- 
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stimmt. 	Der Glossator verwarf also als willkiihrlich die Versetzungen, wel-
che in der schlesischen Recension, s. oben S. 104 zuweilen begegnen. 

Das dr it t e Thun gieng auf die Feststellung des Inhalts. 	Die oben 
geschilderte Mannigfaltigkeit war in ihren Hauptrichtungen dem Glossator 
bekannt. 	Er nahm, wie es von uns gesehehen, an, dafs der urspriingliche 
Text theils eine Mehrung, theils aber auch eine Kiirzung erfahren habe. 
Seine V. 217, 218 lauten: 

Et quae in ptivilegio non sunt apposuerunt 
Et quae in eius scrinio Brant subtrax erdnt. 

Die Richtschnur fiir sein Verhalten in diesem dritten (vielleicht auch in dem 
ersten und zweiten) Punkteland er in einem Exemplar, in welchena — 'uns 
bleibt dunkel weshatb — er das achte Privilegium, so der Kaiser (Carl) den 
Sachsen gegeben habe, erkannte. 	Denn er f.ahrt V. 219-221 fort : 

Sim,/ sub imperil bulla vidi signata  
Jana pKvilegii et Saxis confirmata, 
secundum hoc haec posui, scio quod non erravi. 

Zur Ermittlung dieser „aiithentischen" Gestalt haben wir das Merkmal, ob 
eih gewisser Satz lurch v. Buch glossiert worden. 	Denn voraussetzlich hat 
er alles erlautert, was zur wahren Gestalt gehorte und irgend zut Glossie-
rung geeignet war, andrerseits das von ihm ausgeschiedene auch unglossiert 
gelassen. 	Nun liegt aber allerdings der Umfang seiner Glosse nicht ganz 
plan und zweifellos vor. 	.Ruch die Glosse ist allgemhch bereichert worden, 
und die altesten der datierten Glossenhdss. fallen loch 'um mehrere Jahr- 
'ehnte nadh dem Muthmafslichen Abschlufs der Arbeit. 	Doch diirfen wir, 
da auch die Glosse bald eine ausgedehnte Verbreitung erhielt, wohl anneh-
men, dafs dasjenige, was allenthalben sich glossiert findet, schon dem ersten 
Glossator angehort. 	Noch sichrer schliefsen wir, dafs derjenige Text, wel- 
cher in der altesten und einfachsten Ordnung dieser. Classe entweder ganz 
fehlt, oder doh tinglossiert dasteht, von v. Buck ni cht zum wahren Text 
gerechnet wurde. 	Wir sind vielleicht in Gefahr, den Umfang dieses Textes 
zu grofs, schwerlich abet.", ihn zu klein uns vorzustellen. 

Schreiten wir hienach zur' nahern Begranzung•. jener Gestalt, so be-
gegnen wir folgenden Categorien von Satzen. 

1. Von dem Falle , wo die Glosse Eiken v. Repkow lediglich als 
thersetzer des lateinischen Urtextes betrachtet, also in seinen Worten 
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zugleich das Privilegium sieht (textus prologi, I 68, II 29, 36, III 62 etc.) 
scheidet sie einen andern, wo sie von dem Privilegium die Worte Eikes 
trennt, diesen also als einen, doch hochgepriesenen, B e a rb e i ter des Pri- 
vilegii darstellt. 	Dahin gehoren I 14, I 19, II 13 ' 1, II 61 § 1, vgl. „Pro- 
log" S. 22. 	Auch diese letztern $tiicke finden sich allenthalben glossiert 
und es ist sichtlich nicht der aufsere Grund, dafs sie etwa in dem authenti-
schen Exemplar fehlten, sondern es ist der Inhalt und die Fassung dieser 
Sdtze selber, die nicht in Cans Munde pafsten, was den Glossator bestimmte, 
sie von dem Privilegium zu trennen. — Die Glosse sondert aber 

2. von dem Privilegium Cads noch Satzungen, welche spatern Kai-
sern beigelegt werden, namentlich I 26, III 82 § 2 bis III 91, s. „Richtsteig 
Ldr." S. 30. 	Diese sind entweder in den altern Glossenhdss. gar nicht vor-
handen, oder doch nicht mit Glosse versehen, auch der ersten Ordnung der 
ersten Classe unbekannt. 

3. In gleicher Weise trifft der urspriingliche Mangel der Glosse und 
das Fehlen in jener ersten Ordnung in folgenclen Stellen zusammen: I 2 § 4 
alle — unde, I 8 § 3 — I 14 § i, I 17 § 1, I 48.§ 3, II 35 it ne moge, 
III 9 § 2, III 47-51, III 64 § 5, ohne dafs sie grade einem spatern Ge- 
setzgeber beigelegt wiirden. 	Dabei sind die Ausdriicke einiger Glossenhdss., 
welche den Text ohne die Glosse geben: dit vernim alse it im texte'steit, 
oder ahnliche nicht dahin auszulegen, .dafs die Erlauterung entbehrlich sei, 
sondern daraus zu erkldren, dafs der Schreiber keine Glosse vorfand. 

Nach 2. und 3. fehlt also eine urspriingliche Glosse gewissen Haupt-
stellen, welche doch die zweite Ordnung Cl. I schon kennt, namentlich I 8 
§ 3 bis I 14 § 1, III 47, 48, 49, 50, 51, III 82 § 2 bis III 91, wahrend any 
drerseits nur unerhebliche Stellen wie II 42 § 1 of, § 2, III 28 § 1 Doch, 
obwohl in beidenOrdnungen der Cl. I fehlend, dennoch glossiert sich finden. 
Schon hienach wiirde, was die Entwickelung deS Stoffes anbetrifft, der Ge-
genstand der urspriinglichen Glosse, also der in v. Buchs Augen achte Text, 
seine Stelle vor der zweiten Ordnung Cl. I einnehmen. 	Nun aber zeigt sich. 

4. dafs der nichtglossierte Stoff in den altesten Glossenhdss. noch fiber 
den der ersten Ordnung fehlenden, hinausgeht. 	Dahin gehort die Reimvor-
rede V. 97 bis zum Ende, der Prolog: des heiligen Geistes Mime, I 7, 8 
§ 	1, 2, I 36, III 74, III 81 § 2, 82 § 1. 	Und es fragt sich, ob dem eine 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 P 
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urspriinglichere Einfachheit als die der Quedlinburger Ildschr. und ihrer Ge- 
nossen zum Grunde liege? 	. 

a) Bei der Reimvorrede und jenem Prolog 1st offenbar nicht hieran zu 
denken. 	Beide wurden in den Glossenhdss. weggelassen, weil der Stoff zu 
einer Glosse nicht geeignet war. 	Deshalb 1st auch, nachdem die Glosse all- 
mahlig auf die urspriinglich nicht glossierten Artikel erstreckt worden, doch 
die Reimvorrede vollig, der Prolog fast immer davon frei geblieben. 	Und 
dafs der Glossator die Reimvorrede wohl kannte und sie seinem „hochge-
lobten" Eike zuschrieb, ergeben seine Worte zu dem textus prologi: alsus 
meynet Eyke sine bede in der 'orrede etc. 

b) Bei 1 7, 8 gg 1, 2 spricht gegen ein ursprungliches Fehlen folgen- 
des. 	Die Liicke in Cl. I Ordnung A von I 8 g 3 bis I 15 incl. giebt der 
Darstellung einen weft bessern Zusammenhang als die analoge Dicke der 
Glossenhdss. von I 7 his I 14 g 1. 	Bei jener schliefst dem Satze I 8 §2, 
wonach der Frohnbote das nach seiner Geburt ihm zukommende Wergeld etc. 
hat, sich sehr gut die Bestimmung I 16 an: niemand kann andres Recht als 
das ihm angeborne erwcrhen. 	Dagegen pafst zu dem Ende von I 6 § 5 
fiber die Eiulassung auf die dem Beklagten selber beigemessene Schuld zwar 
ganz gut 17 : das Versprochene soil man zahlen und halters, faber weder der 
wieder glossierte I 14 § 2 von der Gutsiibertragung an einen Sohn, welcher 
vielmehr mit I 14 § 1 zusammenhangt, noch auch jene Bestimmung in I 16. 
Dazu tritt noch folgender sonderbare Umstand. 	Manche Glossenhdss. ent- 
halten mitten in der GI. zu I 6 auch eine solche zu I 7, und zwar CiAp oh-
gleich der Text dazu fehlt, Dm dergestalt dafs auch der Text dort unter- 
gebracht wird, ealich die Nr. 496, 632, 42, 217 	o, dafs aufserdem I 7 
mit Glosse noch gehorigen Ortes steht. 	Vermuthlich gerieth die Glosse die 
oft an den Rand geschrieben wurde, zu I7 ..an einen unrechten Ort, der 
Text gait nun als unglossiert und wurde deshalb ofters weggelassen. 

« 	c) Audi I 36 scheint nicht wohl haben fehlen zu konnen. 	Er be- 
ginnt eine neue Lehre von der Rechtlosigkeit und nenfit gewisse Kinder po- 
sitiv As bescheltbare an ihrem Rechte. 	I 37 verhalt sich dazu mehr als ein 
Anhang, indem er andre Kinder negativ als nicht echte bezeichnet. 

d) Mit Ill 74 steht es in 51mlicher Art. 	Er 	beginnt 	eine neue 
Lehre von dem eheliclien Giiterrecht der Frauen. 	III 74 bestimmt u. a. 
dafs sie die vom Manne an Ei ge n gegebene Leibzucht durch Ehescheidung 
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nicht verlieren. 	III 75 sagt nun: an Eigen babe die Frau eine rechte Leib- 
zucht, well niemand sie ihr bei ihrem Leben brechen konne, an Lehn nicht, 

41 well sie ihr mannigfach gebrochen werden moge. 	Dann wird ferner von 
ihrem Rechte an Lehngatern gehandelt, der erste Satz aber des Art. 75 nicht 
weiter entwickelt. 	Das ist nur erklarlich, wenn man in ihm ein Zusammen- 
fassen des in III 74 Vorgetragenen zur Hiniiberleitung auf das Recht an Leh- 
nen sieht. 	III 74 kann also nicht wohl entbehrt werden. 	Bemerkenswerth 
ist auch noch, dafs III 74 schon e in er Hdschr. der vorigen Ordnung, der 
Soester Nr. 624 fehlt, 	d. i. grade 	derjenigen, weiche fast allein aus der 
ersten Classe den nachher ailgemein aufgenommenen Art. L 26 kennt (1 ) und 
gewissermafsen einfiihrt. 	Es schtint, als wenn eine zufallige Lucke in einer 
fur die Glossenclasse einflufsreichen Form diesen Mangel bei einer ihrer 
Gruppen, der iibrigens bald verschwunden ist ( 2 ), verschuldete. 

e) Die Frage um III 81 § 2, 82 § 1. ist die wichtigste, weil es sich 
hier urn den Schlufs des „wahren" Textes handelt 	aber .auch die zweifel- 
hafteste. 	Sie wird erst spater nach der Beschreibung aer zweiten Ordnung 
der Glossenclasse ihre Losung finden und zwar dergestalt, dafs das bisher 
gewonnene Ergebnifs nicht gestort wird,. 	Das geht nun dahin: auch die al- 
testen Formen der Glossenclasse bieten keinen triftigen Grund, sie unmittel-
bar von einem noch reinern Text als dem der Quedlinburger Hdschr. abzu-
leiten ; vielmehr ist der Gestalt, weiche dem Glossator als die achte erschien, 
also der Basis der zweiten Classe, die Stelle zwischen der ersten*und zweiten 
Ordnung der ersten Classe anzuweis'en ( 3). 

Johann v. Buch erreichte der Hauptsache nach seine Absichten. 	Die 
Glosse fand ;Thnlichen BeiTall, 	wle Eikes Werk selber. 	Indern aber diese 
Erlauterung, den Text artikelweise begleitend, sich an eine bestimmte An-
ordnung bindet und selber, lam den Zusammenhang der einzelnen Satze dar-
zulegen, sie•haufig nach Ruch und Artikel citiert, mufste doc.h die friihere 

(' ) Aufserdem hat ihn aus Cl. I Ordn. B noch Br. 
(2) Schon aus der Ultesten Familie der Glossenhdss. kennt den Art. III 74 die Nr. 616. 
(3) Das Verhaltnifs zwischen dieser Gestalt und derjenigen, welche dem Dsp. zum*Grunde 

lag, ergiebt sich aus der Vergleichung zwischen S und C in der Tahelle S. 93 ff. 	Im Gan- 
zen stellt der Dsp. an Einfachheit sich der ersten Ordnung der Cl. I bedeutend naher, als 
die erste Familie der Glossenhdss. 	Auch der LivIHndische Spiegel, oben S. 101, hat schon 
mehr aufgenommeu als der Dsp., namentlich von ganzen Artikeln I 4, 12— 15, 50, 69; 
II 29, 33; III 47-49. 	 * * 

P2 
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Willkiihr eine woblthatige Ermafsigung erleiden. 	Dennoch schlofs jener 
Beifall nicht aus, dafs auch nach der Mitte des 14. Jahrh. Handschriften mit 
der Einrichtung der ersten Classe geschrreben wurden. 	Eben so wenig ver- 
mochte v. Buchs festere Ordnung inn erhalb der neuen mit Glosse und 
Biichern ausgestatteten Form, je weiter sie sich verbreitete, 	urn so 
weniger den lebendigen Trieb zum Fortschreiten und Andern ganzlich zu 
hemmen. 

Bei dem Versuche nun, fiir diese ungemein reiche Classe eine weitere 
Gliederung zu finden, schieden von der naheren Betrachtung folgende sonst 
hieher gehorigen Hdss. aus: 	. 

Nr. 	62-  Berlin, 	•5 K. Bibl 	ein Membranbl. ND. 
63:1 Berlin, Staatsarchiv, ein Membranbl. MD. 

	

64 	Berlin, ebend., Fragment ND. 

	

611 	Schwerin, ein Bogen ND. 

	

612 	,Schwerin, lt, Bogen ND. 

	

614 	Schwerin, 2 Bl. in 4, MD. 

	

692 	Wiggert, 2 Membranstreifen ND. 

	

704 	Wolfenbilttel;  Theil eines Bogens, ND. 
wegen ihrer zu fragmentarischen Beschaffenheit, ferner : 

Nr. 	4 	Vormals Alt-Zelle. 

	

209 	Vormals v. Gartner 1324(?!) MD. 
als jetzt verschollen. 

Fiir die iibrigen boten sich verschiedene Thatsachen des Entwick- 
lungsganges zur Beachtung dar. 

1. Die unglossierten Artikel werdeh dem Texte nach angehangt oder 
eingeschoben. 	2. Sie werden gleichfalls mit Glossen versehen. 	3. Nach 
diesen Mehrungen wird die Eintbeilung der Artikel geandert und ihre Zahl 
erhoht. 	4. Auch an einer wielyohl geringfiigigen Versetzung einzelner Ar- 
tikel oder Paragraphen fehlt es nicht. 	5. Die Lesarten erleiden eine, doch 
gleichfalls nur mafsige Anderung. 

* Einzelne dieser Umbildungen tretep stufen- und iibergangsweise ein, 
auch wohl in verschiedenen Combinationen mit einander auf, so dafs eine 
natiirliche und zugleich scharfe Sonderung, vor allem die Wahl des ent- 
scheidenden. Merkmals nicht leicht fallt. 	Ich bin dahin gelangt, den zwei- 
ten jener Punkte, den Umfang der Glossierung, bei der Aufstellung der 

• 
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Ordnungen vorwiegen zu lassen, 	Dieses Moment entspricht demjenigen, 
auf welchem die ganze Classe beruht, es ist das kenntlichste, es erlaubt end-
lich, auch die nicht geringe Zahl von Hdss. einzureihen, welche nur die 
Glosse mit den Anfangen des glossierten Textes geben. Jene iibrigen Punkte 
dienen dann zur Bildung von Familien and Gruppen innerhalb der Ordnun- 
gen. 	Den Umfang der Glossierung legt wiedefum am deutlichsten das Ver- 
fahren mit den letzten Artikeln III 82-91 dar. 	Die Glosse bleibt entweder 
bei III 81 stehen, oder sie riickt weiter his III 87 vor, oder sie erreicht 
endlich den Schlufs der Vulgata mit III 91. 	Danach zerfallt die Classe in 
drei Ordnungen. 

Erste Ordnung 
mit der Glosse nicht iiber III 81 hinaus. 

Innerhalb derselben ist die Behandlung noch eine mannigfache. 	Zu-
vorderst lassen sich nach dem Umfange des Textes zwei Familien sondern. 
In der ersten fehlen jene letzten unglossierten Artikel auch im Texte, sei 
es ganzlich oder doch nach dem ursprunglichen Bestande der Handschrift. 
In der zweiten gehort der Text dieser Artikel unglossiert dem Codex von 
vorn herein als Bestandtheil des Rechtsbuches an. 

Beide Familien sind sonst nahe verwandt, so dafs fiir eine Reihe von 
Punkten sich eine gemeinsame Betrachtung der ganzen Ordnung empfielt#  

Die nach dem Aufbewahrungsort zunachst folgenden Zahlen gehen 
auf die Artikel in den drei Biichern. 

Erste 	Familie. 
Nr. 	37 Berlin (Dortmund) 	64. 71. 68. 	ND. 	Cd 

43 Berlin (Langen) 	 63. 70. 81: J. 1466 ND. 	CA 
80 Bremen 	 64. 70. 70. 	1417 ND. 

216 Giefsen (Nadasti) 	64. 70. 71. 	OD. 	Ci 
268 Gottingen (Hameln) 	64. 70. 72. 	ND. 	Co 
270 Gottingen 	 64. 70. 70. 	ND. 	Cy 
313 Heidelberg (nur Gl.) 	 1368 ND. 
363 Konigsberg 	 64. 70. 71. 	MD. 	C13 
420 Lubeck 	 64. 	1427 ND. 	CI 
494 Miinster (nur Gl.) 	72. 69. 71. 	ND. 
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Nr. 574 Quakenbriick 	 75. 69. 78. J. 1422 ND. 
(1) 579 Homeyer 	 MD. 
(2) 605 Schrader 	 ND. 

610 Schweinfurt 	 70. 72. 92. 	1412 ND. 
616 Seibertz (Brilon) 	 63. 70. 72. 	ND. 	Cb 
623 Soest 	 63. 70. 68. 	ND. 	Co- 
632 Strasburg 	 63. 67. 70. 	MD. 
660 Varel 	 64. 72. 76. 	ND. 	C? 
668 (594) Wien (Salzburg) 	64. 70. 71. 	OD. 	Q 

1. Diese Familie 15fst die vom Glossator beliebte Eintheilung am 
reinsten hervortreten. Sie giebt regelmafsig dem ersten Buche etwa 64, dem 
zweiten und dritten Buche je etwa 70 Artikel. 	Wie sick kleinere Differen- 
zen bald durch das Mitzahlen des 'textus prologi, bald durch ein Zusammen-
fassen zweier Artikel, bald durch Mangel am Ende ergeben, ceigt fiir Nr. 616, 
623, 660 die Tabelle im Anh. D. 	Auch bier kommt es vor, dafs die Ein- 
theilungen des Registers und des Textes in derselbenlidschr.nicht ganz stim- 
men. 	Nr. 632 z. B. giebt im Register 63, 67, 70, 	im Texte 65, 70, 
70 Artt. 	 • 

Uber jene Durchschnittszahlen gehen erheblieh nur hinaus : im ersten 
Buche Nr. 494 mit 72, Nr. 574 mit 75, Nr. 610 mit 70; im dritten Buche 
Nr. 43 mit 81, Nr. 574 mit 78, Nr. 610 mit 92, Nr. 660 mit 76 Capiteln. 
Bei Nr.43 ist die Erhohung jedoch nur nominell, indem mehrfach Nummern 
iibersprungen werden. Nr. 574 und 610 haben auch I 7-14 aufgenommen; 
Nr. 610 zahlt aufserdem die von andrer Hand zugesetzten Artt. III 82 ff. mit. 

2. Das charakteristische Fehlen der Schlufsartikel wird oft ausdriick- 
lich im vorangeschickten Register hervorgehoben. 	In Nr. 37, 268, 270, 
363, 623, 632 schliefst es (nach dem Ausdruck der Nr. 270) : Hir achtene 
in deme dridden boke sint twelff articuli iande ore glosen nicht, darumme 
stan se ok hir in deme registro nicht. Und am Schlusse der Glosse in Nr. 313 

(') Ein Fragment, welches ich Schaumanns Gate verdanke. 	Es giebt einige Artt. von 
B. III, u. a. III 47 bis 50 verbunden, III 51 als Glosse, III 67 als Cap. 56 	und dilate 
hienaeh in diese Familie gehoren. 

(2) Von dieser verschollenen I-Idschr. 	ist aufser 	einigen im 	Grupenschen 	Apparat ver- 
merkten Varianten mir nur bekannt, dafs III 82-91 ihr fehlten. 
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heifst es: Postea sequuntur XII capitula non glosata, die jedoch fehlen. 
Unter diesen 12 Capiteln sind III 51, 74, 82-91 verstanden.. 

Defect sind Nr. 363, welche in der Gl. zu III 45-50 abbricht, fer-
ner Nr. 43 und Nr. 420, wo der Text von III 55 an mangelt, obwohl die 
Glosse in Nr. 420 noch bis III 76 einschliefslich, in Nr. 43 bis III 81 
fortgeht. 

3. In Bezug aber auf jenes Merkmal zeigen sich Ubergange zur fol-
genden Familie, ja zur zweiten Ordnung. 

a) Nr. 420 fiihrt im Register aufser I 7-14 auch III 82 ff. auf. 
b) Nr. 268 tragt am Schlusse mit neuerer Hand nach: III 82-84 

unglossiert, 85-88 glossiert, 89-91 unglossiert, I 7-11 glossiert, I 12, 
13 unglossiert, (vgl. Spangenberg 38-40, 51). 

c) Nr. 623 fiigt mit neuerer Hand I 7-14, 36, III 51; 74, 82-91 
unglossiert hinzu. 	 0 

d) Nr. -610 hat die Artt. III 82 ff. unglossiert von andrer Hand. 
Noch mehr treten zwei Texte fur uns deshalb auf die Granze, weil 

sie nur im Drucke vorliegen, also fraglich bleibt, ob die in ihnen unglos-
siert gelassenen Schlufsartikel dem urspriinglichen Texte angehorten, oder 
erst spater zugefiigt wurden. 	Es ist dies der Text des Conner •Druckes von 
1480, und derjenige, den die letzte Zobelsche Ausgabe iron 1614 aus einem 
alten Msp. (Rb. Nr. 741) noch beigeliefert hat. Ich ziehe es vor, nach ihrer 
anderweitigen nahen Verwandtschaft mit CS7T, sie der folgenden Familie zu- 
zurechnen. 	Diese 

Zweite 	Familie 

erwachst dadurch, dafs die in dem Vorbilde etwa besonders nachgetragenen 
oder angehangten unglossierten Schlufsartikel hier sofort und gehorigen Or- 
tes dem Texte einverleibt worden sind. 	Zu ihr zahle ich 

Nr. 	53 Berlin (Sprickmann) 	65. 	67. 74. 	ND. • Cr 
56 Berlin (Miihler) 	 58. 	, 	67. 74. 	ND. 	Cm 

(1 )115 Cassel 	 ND. 
163 Dresden M. 27. 	 70. 	69. 83. 	MD. 	CS 

(') Ein Fragment, welches 	ich hieher ziehe, weil es in Verweis'ungen auf das Keyser- 
recht und in Lesarten mit Cuw stimmt. 	* 	* * 
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Nr. 260 Gorlitz 	 71. 	72. 92. 	MD. 	Ccr 
289 Grohingen 1479 	 65. 	70. 81. 	ND. 
290 Groningen 1477 	 83. 	70. 77. 	ND. 
292 Haag 1451 	 83. 	70. 77. 	ND. 	Ca 
295 Habel 	 65 -F 8. 70. 73 + 11. ND. 
375 Leiden 	 74. 	71. 85. 	ND. 
421 Luneburg 	 70. 	70. 84. 	ND. 	Cu 
451 Moringen 	 62. 	70. 73 -♦- 9. 	ND. 
496 Miinster 1405 	 64. 	70. 73 -1- 8. 	ND. 	Cth 
617 Seibertz 1452 	 67. 	69. 85. 	ND. 	Cs 
698 Wolfenbiittel 1367 	70. 	70. 84. 	ND. 	Cw 
741 Zobel 	 67. 	70. 84. 	ND. 	Cp 

Coiner Druck v. 1480. 	67. 	70. 73. 	ND. 	Ck 
1. Bei der Aufnahme der unglossierten Artikel findet sich zuweilen 

noch eine sondernde Bemerkung oder Behandlung. 	Ckmppor und 295 ha-
ben am Ende der glossierten Artt. den Epilog Wi sint des lantrechtes to 
ende gekomen etc. und Lassen dann erst die nicht glossierten folgen. 	Dies 
geschieht in Nr. 295 mit Sequuntur articuli .tercij libri non glosati, in Cr 
mit Hir beghinnet des derden bokes articuli de nine glosen enhebbet, in Cm 
mit Hijr volghen noch na elven articuli dey to dem lantrechte noch horen 
u,. dey en behoven neynre glosen, in Ck mit Hir endet sick dei tal der arti-
culen dey der glosen gebruket. Item hir begynnet nu dey art. dey dar neyne 
glosen enhebben, in Cp mit Hir endet sik de tal de der glosen bruket al. 
Nu beghint hir de articule de nicht gloseret sint des derden bokes. 	Nr. 375 
und Cs haben den Epilog erst am Schiusse des Ganzen, Nr. 375 bemerkt 
aber doch a. E. der Glosse : Desse na bescrevene articuli en bruken nener 
glosen. 	 . 

Den tbergang zu den folgenden Ordnungen macht hinsichtlich der 
Schlufsartikel die Nr. 451, indem sie in 9 Endcapiteln unsre Artt. III 82-88, 
91 glossiert, 89, 90 ohne Glosse giebt. 	 • 

2. Die Zahl der Artikel erhoht sich schon haufiger als in der ersten 
Familie, theils durch Zerfallung der alten Abschnitte in kleinere, wie z. B. 
Nr. 292 aus I 51 die Capp. 55, 56, 57 bildet, theils und besonders durch 
Mitzahlen der aufgenommenen unglossierten Stiicke. 	Das geschieht nament- 
lich in Nr. 163, 260, 1289, 290, 292, 375, 421, 617, 698. 	Dagegen 
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schliefsen sich hierin die ubrigen Glieder noch mehr der ersten Familie in 
folgender Weise an. 

Ck tragt als artikele sunder glosen schon a. E. der Glosse des ersten 
Buches nach: 17-13, III 82' 2 — III 86, dann a. E. der Gl. zum drit-
ten Buche : III 87-91.  

In Cp folgen den glossierten Artt. Buch III zunachst zwar die un-
glossierten. des B. III unter den Zahlen 74-84, dann aber erst die unglos- 
sierten I 7-14 § 1 unter 1 bis 8. 	Ahnlich Nr. 295, welche als 9ten 'Art. 
noch die Vorrede von der Herren Geburt giebt. 

Cr fugt die unglossierten I 7-14 g 1 a. E. des ersten Buches hinzu, 
und hangt dem B. III theil§ dessen unglossierte Schlufsartikel theils, noch 
einmal 1 7-14 § 1 ohne Rubriken und Zahlen an. 

Cm verfahrt eben so mit den Schlufsartikeln, wahrend 17-14 §1 
gehorig eingereihet sind. 	Die geringe Zahlk der Artt. in Buch I erwachst 
hier aus einem eigenthiimlichen Zusammenfassen mehrerer Artikel. 

Cpc und Nr. 451 geben ihre acht, resp. neun Endapitel ungezahlt. 
Die Tabelleiinh. D theilt zur Probe die Abtheilungen aus' Nr. 163, 

421 	741 (Cpua) mit. 	• 	 . 

Gemeinrames. 
Die folgenden Erorterungen beziehen sich auf beide Farnilien dieser 

Ordnung.  
A. Vollzahligk eit, von den Schlufsartikeln abiesehen. 

1. Die rhythmisehe Vorred e beginnt 
a) mit „Gott hat die Sachse,n" in Nr. 80, 610 der ersten, und 

Nr. 53, 421, 617, 698, 714 (Cpsuw7r) der zweiten Familie. 	Sie ist 
b) ganz weggelassen von der Familie 1 in Nr. 37, 43, 216, 268, 270, 

363, 420, 574, 623, 660, 668 (CdliG,g'ilAeo-(p), von der Familie 2 in Nr. 163, 
X260, 289, 290, 292, 451.nebst Conner Druck (CkoA). 	Sie ist 

c) ganz aufgenornmen von Pam. 2 in Nr. 56 (Cm), 295 und 375 
(bis auf einen kleinen Defect im Anfinge). 

Die erste Gruppe schliefst sich also der altesten Ordnung der ersten 
Classe an; die zweite und zahlreichste entspricht dein eigenthumlichen Cha-
rakter unsrer Classe durch Weglassung des nicht zu glossierenden; die dritte 
folgt der zweiten Ordnung der ersten Classe, 	Der, FQrtgang von der ersten 

Philos.-histor. KI. 1859. 	 Q 
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Familie zur zweiten zeigt sich darin, dafs erst mit der letztern die dritte 
Form in die Glossenclasse eintritt. 

(Die Vorr. von der Herren Geburt kommt nur in der 2ten Familie 
bei Cmµ und, anhangsweise, bei Ckpr und Nr. 295 vor.) 

2. Die Reihe I 7 bis 14 § 1 fehlt 
a) ganzlich in den Gliedern der Fam. 1 mit Ausnahme der Nr. 80, 

574, 605, 610 (l ), innerhalb der Fam. 2 nur noch in Nr. 292, 451, 617. 
In Ikr. 660 steht sie auf einem besonders eingeklebten Blatte. 	Vgl. oben 
S. 93. 

b) Wo sie vorkommt, fehlt ihr noch regelmafsig die Glosse. Doch 
glossicren aus der .2ten Familie Nr. 260 die Artt. I 7 und 14, Nr. 375 17, 
8, Nr. 421 sogar I 7 —12, 14. 

Die zweite Familie schreitet also weiter darin vor, dafs sie haufiger 
als die erste,  den Text atifaimmt, und allein den Anfang zu einer Glossie-
rung macht. 

3. Per AA. I 26, welchen in der vorigen Classe nur Nr. 590, 624 
(Pkrg-) kennen, ist hier allenthalben aufgenommen, doch*an einem andern als 
dem spates gewohnlichen Orte, nemlich erst nach I 32 oder 33. Die Nr. 698 
giebt ihn aufserdem nach I 25 auf einem angeklebten Zettel; auch Nr. 260 
hat ihn an beiden Stellen, verweist aber an der ersten hinsichtlich der Glosse 
auf die zweite. 	Eine Glosse geben ihm iiberhaupt aus Fam. 1 nur Nr. 37 
(Cd) , etwas haufiger aus Fam. 2 die Nr*  53, 	56, 260, 292, 698, 741 
(Cmopwar). 	• 

4. I 36, schon der gltesten Gestalt der vorigen Classe bekannt, fehlt 
bier regelmafsig. 	In Nr. 623 ist der Text nachgetragen ; Nr. 80 Fam. 1, 
Nr. 56, 260, 617 (Cosy) Fam. 2 haben ihrt von vorn herein. 

5. Bei der Reihe III 47-51 ist das Vorkommen, das. Abtheilen und 
das Glossieren zu scheiden. 

a) Die Artt. III 47, 48, 49, 50 shad ajlenthalben da. 	Art. 51,4*  
aber, von tier Thiere Wergeld, fehlt in der* ersten Familie meistens , mit 
Ausnahme der Nr. 80, 616, in der zweiten Fam. zuweilen, namentlich in 
Nr. 292, 451, wahrend insbesondre Ckmpsuw,33- ihn kennen, Ck ohne Num- 
mer mit dem Bemerken hic non est articulus. 	• 

(') 4n Nr. 668 fehlen angeVich nur I.  8-L13.  
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b) Die Reihe wird rnehrentheils noch den vorangehenden Artt. III 
45, 46 angehangt. 	Doch geben CS7r wenigstens III 51 fiir sich ; Nr. 43 
fafst III 47-50, Nr. 616 III 47-51 in einen besondern Artikel ; Nr. 56, 
698 (Cmw) geben III 47-50, und dann.III 51 besonders; Nr. 260 (Co) 
endlich bildet drei Artikel aus 47 und 48, 49 und 50, 51. 

c) Der Art. 51 hat nie eine Glosse. 	Zu Art. 47-50 finden sich 
theils statt der Glosse nur kurze Bemerkungen oder Verweisungen, theils 
wirkliche Glossen; das erstere wiegt in der ersten, das letztere in der zwei-
ten Familie vor. 

6. Der Art. III 74 fehlt der ersten Familie in den Nr. 37, 216, 268, 
270, 623 (wo ihn erst der Anhang nachtragt), 660, 668, vielleicht auch in 
Nr. 80, 632. 	(Nr. 43, 363, 420 sind bier defect.) 	Nr. 616 aus Fam. 1 so 
wie die zweite Familie haben ihn, 	obwohl zuweilen wie in Cbmw7r hinter 
III 71 gestellt. 

B. Der mitteldeutschen Mundar t gehdren nur Nr. 363, 632 aus der 
ersten, Nr. 163, 260 (die auch sonst absonderlichenCo4) aus der zweitenFa-
milie, der oberdentschp die Nr. 216, 668 Fam. 1, alle librigen der nieder- 
deutschen an. 	Die erste Ordnung halt sich also noch vorwiegend zu der 
dem Glossator eignen Sprache, s. Glossenprolog 13, 14. 	 . . 

C. L esarten.4, Auch hier ist 
1. kein Fall anzugeben0wo alle oder auch nur fast Ale Glieder der Ord- 

flung in einerihr durchaus eigenthiimlichen Lesart stimmten. 	Dagegen findet 
sich ein Paarmal, dafs eine Lesart nun innerhalb der Ordnung vorkomrnt, wie 
selve derde in III 28 N. e nur beiCbdklmpA7, und etwas haufiger, dafs ihre 
Glieder sammtlich, nur Co ausgenommerr, sich auf dieselbe Seite stellen, 
vgl. I 15 Note f, I 38 N. q, I 60 N. 1, II 1 N. b, II 31 N. b, II 42 N. 1, 
II 72 N. u, III 9 § 2 N. h, insbesondre auf die der ersten Classe II 35 N. e. 

Aus der Glosse ist hervorzuheben, dafs alle in dieser Beziehung ver-
glichenen Ildss. , nemlich Nr. 37, 43, 80, 270 Fam. 1, Nr. 53, 56, 451., 
496, 698 und Ck Fam. 2 zu III 76 des Nicolaus von Buch als des Vaters des 
Glossators gedenken, vgl. Rechtsbucher 'S. 7. 

2. Andrerseits ergeben sich manche Scheidungen. 	Cm schliefst sich 
haufig noch der Gruppe Bmn aus der vorigen Classe an; Co wendet sich 
entschieden zu den folgenden Ordnungen hin. 	Vielfach halten Ckpsz d. 1. 
Nr. 53, 617, 741, ed. Colon. der zweiben Familie . zusammen, und einigemaie 

Q2 
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tritt diese Gruppe einer andern CdluwA d. i. Nr. 37, 43, 420, 421, 698 ge-
geniiber, z. B. I 3 N. tt, I 59 N. b. 

Besonders hebt sich eine niederlandische Gruppe in den Nr. 289, 290, 
292 hervor, theils durch die dortige Mundart, theils durch elgenthiimliche 
Lesarten, z. B. I 71 (s. die Tabelle Anh. B), theils durch eine Verbramung 
des Prologs und des textus prologi, theils endlich, was Nr. 290, 292 an-
geht, durch einen langern Anhang am Schlusse des dritten Buches. 

In der Probestelle treten folgende Scheidungen ein. 	An friihere 
Formen, oben S. 105, sich anschliefsend lesen ota die Nr. 420 Fam. 1, 
Nr. 53, 56, 295, 375, 496, 617, 714, Conn Fam. 2 (Cklmpww); otha die 
Nr. 43, 216, 36,3, 574, 623, 660, 668 (C13N,F) sammtlich aus Fam. 1; 
uta Nr. 80 Fam. 1 und Nr. 610 Fam. 2; utha Nr. 37, 268, 270 aus Fam. 1 
und Nr. 289, 290, 292, 421 (?), 451, 698 aus Fam. 2 (Cduwwye(p). 	Ganz 
absonderlich combinieren in der zweiten Famine Nr. 163 (ca) mit o this; 
Nr. 260 (Co) mit uari, s. unten Anhang B. 	 * 

D. Die Rubriken. 	Die convergierende Richtung, welche hierin die 
ganze Classe vor der ersten auszeichnet, tritt gleich 1)ei dieser, Ordnung her- 
vdr. 	Es bilden sich nun doch gewisse Registergruppen, 	welche je eine 
Reibe einzelner Glieder umfassen. 

In der ersten Famine stimmen sammtliche Rubrifierungen, iiber wel-
che nahere Nachrichten vorliegen, nainentlieh Nr. 37, 80, 216, 268, 270, 
363, 623, 632, 668 (worunter Cd,G-yllsr(p) wesentlich in det Form X iiberein. 

In der zweiten folgt nur noch. Nr. 451 dieser Form. 	Die iibrigen 
zeigen mehrfache neue Arbeiten auf. 	Zunachst stimmen die Nr. 163, 260, 
421, 698 in einer Grundform-XI zusammen, so jedoch, dafs die beiden ab- 
sonderlichen. ersten (Ca) 	auch hier von den beiden. letzten (Cuw) sich 
noch einigermafsen scheiden. 	Eine andre Form XII begreift die Nr. 53, 56, 
295, 375, 741, Conn (worunter Ckmp7r). 	Endlich rubricieren noch die 
Niederl5nder in eigner Art, Form XIII. 	 sw 
• Eine bestimmte Beziehung auf die Lesart der Probestelle 1st auch bier 
erkennbar. 	Nr. X bleibt innerhalb der' verwantiten otha, uta, . otha, utha. 
In Nr: XI scheiden sich A, Co' mit othi, uari von B, Cuw mit utha. Beide 
Nr. X und XI vermeiden ota, wahrend Nr. XII nur diese Lesart kennt. 
. 	Nr. X ist schon etwas wortreicher als die friihern Formen, 	und 
nimmt zuweilen Racksicht auf die Glosse. 	Nr. XI rubriciert die einzelnen. 
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Paragraphen, XI B dehnt dies auf die Absatze der rhythm. Vorrede aus und 
geht auch auf die Glosse eM. 	XII thut dies gleichfalls und trennt bei jedem 
Artikel ausdriicklich die Rubriken des Textes und der Glosse. 	So verfahrt 
auch XIII, aber mit andrer Fassung. 

An die Register der ersten Classe, sei es erster oder zweiter Ordnung, 
wird nirgends angekniipft; der Glossator und seine Nachfolger giengen hier 
selbstandig zu Werke. 	Die Tabelle Anh. C theilt Proben der Formen X, 
XI A und B, XII, XIII mit. 

. E. R e miss i on en , d. i. Hiuweisungen im Texte oder am Rande auf 
andre Stellen des Rechtsbuches, treten zuerst in dieser Ordnung and zwar in 
der Registergruppe XI der zweiten Familie auf. 	Wiederum mit der Schei-
dung, dais XI A nur auf das s. Landrecht, XI. B auch auf das keyserrecht, 
d. i. den Schwabenspiegel hinweist. 

F. Uberhaupt. 
1. Dafs unsre Ordnung in dieser Classe die erste Stelle einnehme, 

bestatigt eM Buick ant die Gestaltung des Lehnrechts, falls dieses mit dem 
Landrecht in Hdss. dieser Ordnung zusammen steht. 	Das ist der Fall in 
Nr. 605, 616, 623 der ersten un.d Nr. 53, 280, 421, 698 der zweiten Fa- 

• milie. 	Von ihnen gestatten Nr. 605 als verschollen, Nr. 280 als Fragment, 
kein Urtheil. 	Nr. 023, im Lehnrecht mir nicht g.enauer bekannt, zahlt narh 
dem Schlusse vielleicht zur dritten Classe der Lehnrechtshdss, 	Die iibrigen 
aber, nemlich Nr. 53, 421, 616, 698 •gehoren zur zweiten Classe, Ssp. II, 
S. 61 ff., welche 4. a. schon eine Reihe von Zusatzen dem ursprunglichen 
Texte beifiigt, aber darin doch nicht die folgenden Classen erreicht. 	Sie fal- 
len ferner in diejenige Abtheilung der Cl. II, welche zuerst eine feste Capitel- 
zahlung bietet. 	In diesen beiden Punkten geht also die Entwicklung des 
Land- imd Lehnrechts parallel. 	In einem dritten scheiden sich beide, denn 
die 2te Classe des Lehnrechts ist ohnp Glosse; die Lehnrechtsglosse hat ja 
aber auch einen andern und spatern Verfasser, als die des Landrechts. 

2. Innerhalb der Ordnung stehen 	die Familien sich sehr nahe; 
fur das Merkmal welches sie scheiden souls• die Aufnahme von III 82-91, 
linden tbergange statt und in den iibrigen.Eigenschaften stimmen einzelne 
Glieder aus beiden Familien oft zusammen. 	Dennoch nimmt auch in diesen 
Eigenscbaften, gleichwie nach jenem Merkmal, im Ganzen die zweite Familie 
durchaus eine spatere Stufe eM. 	Sie erboht,kviel haufiger die Zahl der Au- 
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tikel, lafst seltner I 7-14, I 36, III 51, III 74 fehlen, glossiert after I 26 
und III 47-50, hat in dieser Classe zuerst die ganze rhythmische Vorrede 
und beginnt neben einer erfolgreichen Registrirung auch mit Remissionen. 

Die zweite Ordnung 
fiihrt die Glosse fiber III 81 hinaus, erreicht aber III 91 nicht, sondern 
bleibt regelmafsig bei III 87 stehen. 	Sie begreift 

Nr. 	25 	Berlin 1423 	 73. 70. 	80. 	ND. 	De 

	

26 	Berlin 1473 	 72. 72. 	87. 	MD. 	Df 

	

30 	Berlin M. f. 284, nur Gl. 	711 72. 	87. 	ND. 

	

33 	Berlin M. f. 390 	 71. 72. 	ND. 	Db 
34 u. 35 Berlin M. f. 391, 453 	71. 72 (74). 87. 	ND. 	Dc 

	

42 	Berlin (Pilati), nur Gl. 	71. 72. 	87. 	MD. 

	

47 	Berlin (Steinbeck) 	73. 73. 	85. 	MD. 	Do- 

	

148 	Dessall, nur Gl. 	 72. 	89. 	ND. 

	

154 	Dresden M. 3b 	 MD. 	Eq 

	

162 	Dresden M. 26 	72. n. 	87. 	MD. 	Dh 

	

213 	Giefsen (Berleburg) 	74. 70. 	79. 	ND. 

	

287 	Grimma, nur Gl. 	 MD. • 
290m Guben 	 71. 72. 	88. 	MD. 	D7 

	

304 	Halle 	 92. 	ND. 

	

378 	Leipzig 1434 	 MD. 	D 

	

395 	Leipzig  	 71. 72. 	87. 	MD. 

	

396 	Leipzig, nur Gl. 	 71. 72. 	87. 	MD. 
595-  Salzburg 	 64. 70. 	71. 	OD. 

	

658 	Upsala 	 64. 70. 	71. 	OD. 

	

725 	Zeisberg, nur Gl. 	 ND. 

Das regelmafsige Fortgehn der Glosse bis III 87 erleidet eine Aus- 
nahme nur in Nr. 213, deren Glasse schon mit III 84 schliefst. 	Im iibrigen 
ist die Behandlung auch bier eine•vielfach abgestufte. 	So soheiden sich 

A. hinsichtlich der hinzugekommenen. glossierten Artikel wieder vier 
Gruppen. 	 • 

1. Nr. 33, 35 baben die Glosse zu III 82-87 nur zusatzlich. 	In 
Nr. 33 bricht der Text naoh dem Art. 411 80 (Vulg. III 91)t  in dem darauf 
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folgenden lateinischen Art. 81 (Vulg. III 51) ab ; die Glosse endigt schon in 
III 64 (Vulg. III 72). 	Von andrer Hand folgt noch die Gl. zu III 82 § 2 
bis III 87. — Nr. 35, welche die Gl. zu dem in Nr. 34 stehenden Texte 
enthalt, giebt mit III 71 die Vulg. III 81 § 2, 82 g 1. 	Nach einem Absatze 
steht auf neuem Blatte die Gl. zu 82 § 2 bis 87 ohne Zahlung. 

2. Nr. 26, 30, 42, 148, 154, 162, 595-, 658, 725 haben III 82 § 2 
bis 87 glossiert in der Reihe. 	Dabei bilden Nr. 595-, 658 einen Ubergang 
von der ersten Gruppe, indem sie von 82 an nicht mehr zahlen. 	In Nr. 42 
fehlen III 64 his .82 § 1. 	Nr. 26, 162 fiihren zur folgenden Qruppe, indem 
wenigstens das Register auch III 88-91,  kennt. 

3. Nr. 25, 34, 47, 213, 290-, 304, 378, 395, 396 nemlich fiigen 
ohne Glosse noch III 88-91 (Nr. 213 III 85"'-91) hinzu. 

4. Zum tbergange auf die folgende Ordnung hat Nr. 287 auch die 
Glosse zu III 88-91, doch von andrer Hand nachgetragen, — Nr. 346, in 
welcher Text nebst Glosse von III 88-91 nachgetragen sind, stelle ich 
schon zur folgenden Ordnung, da der Naehtrag von demselben Schreiber 
herriihren dilate. 

B. Die Abtheilung und Zahlung der Artikel erinnert nur noch selten, 
wie in 595-, 658, an die 51tegte Weise dieser Classe. 	In die Zahlung des 
dritten Buches kommt manche Verschiedenheit, je nachdem die spater glos-
sierten oder gar die unglossierten Artt. mitgerechnbt werden oder nicht. 
Doch wird die Zahl 87 nur wenige Male aberschritten. 	EM Beispiel der 
Abtheilung giebt die Tabelle p aus Nr: 34. 

Jene vier Gruppen werden durch sonstige Eigenheiten noch mehrfach 
abgestuft oder durCiabrochen. 	Dafs dabei im Ganzen eM ahnliches Fort-
scbreiten von der ersten Ordnung nach der dritten hin sich zeige, wie in der 
ersten Ordnung von der 6irkpn Familie zur andern, wird sich iibersichtlicher 
erst bei der folgenden Ordnung darkgen lassen. 	Hier kehre ich dagegen 

C. zu einem friihern S. 111 ausgesetztem Punkte, zu der Frage zuriick, 
wohin der Glossator den Schlufs seines Urtextes, des „Privilege Cads, be-
ziiglich den Beginn der neueren Satzungen verlege, ob folgeweise das Privile-
gium bier mit der Gestalt der altesten Ordnung Cl. 1 zusammenstimme oder 
von ihr sich scheide. Die Frage trifft naher III 81 § 2 und III 82 §4 und ist 
far jeden dieser Paragraphen besonders zu erwagen. 
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1. III 81 § 2. 
Nachdem III 80 von dem Schicksal erbloser Gfiter geredet, dann HE 

81 § 1 dem Konige das Recht zugesprochen hat, beim Aussterben der Schof-
fen einer Grafschaft aus freizulassenden Reichsdienstmannen unter Ausstat-
tung mit angemessenem Allode neue Schoffen zu machen, ffigt § 2 hinzu, 
dafs Dienstleute aufser der Gewalt ihrer Herren weder vererben noch erben. 
Dieser Satz erfahrt nun in der Glossenclasse eine gar verschiedenartige Be- 

, handlung. 
a) DTI% 313, 668 Fam. 1 und Nr. 289, 290, 421, 698 Fam. 2 

(Cuvv) schliefsen ihre Glosse schon4nit der Erlauterung zu III 81 g 1, dafs 
das gemeine Recht durch besondern „Bescheid" gebrochen werde, worauf 
jene Glieder.der zweiten Familie 'noch den Text des § 2 ohne Glosse geben. 

b) Die Nr. 37, 216, 268, 574, 623 Fam. 1 (Cd.0-(p) haben nach 
jener Erlauterung noch zu Denstman ervet (dem Anfange des § 2) die Be-
merkung 

• wente he erliken tom ende gebracht hevet alle der sassen recht u. 
lievet gesecht beide von der lode' ere u. gude u. hevet gesecht wu u. 
wanne ere eygen ledich wert, nu seget (sat) he sinen lesten articulum. 
Der so angekfindigte Artikel folgt aber in der That nicht mehr; 

Nr. 216, 268, 623 fugen nur noch hinzu: damit hat es ein endt, oder:finis est. 
Die Nr. 80 giebt den Text des § 2 nebst jener*Bemerkung bis arti- 

culum. Explictt. 	Die Nr. 610, vtelche die Schlufsartikel spater hinzuffigt 
(oben S. 119), hat im urspriinglichen Text nicht den § 2, tact aber doch 
nach articulum: den schal man vornemen alsein deme texte steit u. de text 
volghet hir na, den les u. vornim also en gud scoler myt leue neue. 

Dem Verfahren b) schliefst sich aus der Fam. 2 noch die niederlandi-
sche Nr. 292 an, indem sie von dem Texte rtur ,die Worte Denstman ervet 
u. nemet erte und dann jene Bemerkung mit einiger Verbramung giebt. 

C. Nr. 43, 494, 616 Fam. 1 (CbA4 und Nr. 53, 56, 295, 375, 496, 
617, 741, Colin, Fam. 2 (CkMpsptr) lassen dagegen auf den § 2 (insofern 
sie fiberhaupt einen Text geben) und jene Bemerkung his articulum noch, 
thit dem Eingange Nu merke verleie ist evenbort, eine ahnlich schon zu III 
73 gegebene Ausfiihrung aber die E ben b ur t folgen, in welcher zuletzt III 
81 § 2 citiert wird. 	(In Nr.'616 bricht die Gl. schon mit War dat kint ab.) 
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d) Nr. 260 (Co) hat den Text und die Bemerkung ad b), bricht 
diese aber mit Nu sait he hir synen letztin art. des gnediglichin — ab. Dieses 
Bruchstiick findet sich dann erst 

e) in der z wei ten Ordnung erganzt. 	Hier wird z. B. in Nr. 26, 
30, 290m so fortgefahren : gnedichliken privilegii der eddelen — — sassen 
van der denstmanne rechte. 	Von ihrem Rechte, heifst es weiter, sei zuletzt 
die Rede, damit das Buch mit etwas ehrbarem ende, und damit jenes Recht 
desto besser im Gedachtnifs bleibe. 	Dann folgt zu dem Satze Dy dynst- 
manne erven also" vrye lude : 	dies sei fur diejenigen welche sagen, die 
Dienstleute seien eigen, denn: dit is ein teiken dat sy neine vrye lude en sin. 
Die ErlautArung schliefst: or eygen mach ok deme rike nicht ledich warden, 
weder van orme dode*edder dorch oren broke, ut I 38 § 2. 	Auch in die 
Handschriften und alten Drucke der dritten Ordnung ist, wie vorgreifend 
bemerkt werden mag, diese Behandlung ubergegangen. 	Davon abweichend 
steht 	• 

f) in Nr. 25, 35 (Dce) der zweiten Ordnung zu III 81 § 2 rur Dit 
is ein teiken — — orme broke, also ein Theil von e) und zwar, da das dort 
einleitende Dit is aver vor di di dat seggen etc. fehlt, nur ein Bruchstiick 
davon. 

Ails allem diesen folgere ich : 
1. III 81 § '2 Denstman ervet efc. gait dem Glossator noch als•ein 

Stuck des achten Ssp. 	Alle obige Formen kennen den § in .irgend einer 
Weise, mit Ausnahme nur der wet a) gedachten Nr. 313, welche iiberhaupt 
nur die Glosse giebt, und der Nr. 668 , welche als eine vereinzelte und 
oberdeutsche wohl nicht in Betracht kommt. 	Alle ferner, mit Ausnahme 
der Formen a und f, erklaren #ihn far den letzten Artikel. 	Das geschieht 
nicht nur in c, d, e.sondern auch in den Hdss. zu b. 	Denn unter dem an- 
gekundigten letzten Artikel konnen sic, da des § 1 schon im Vorhergehenden 
mitgedacht worden, nur den § 2 im Sinne haben. 	Thellt nun allerdings (lie 
Form b ihn nicht vollstandig mit, so liegt bier eben ein Defect 	or, der sich 
auch in dem abrupten Schlusse kund giebt. 	Schwerer ist 

2) zu entscheiden, ob schon v. Buch den § 2 glo s siert e und in 
welcher Gestalt. 	Die Form a giebt gar keine Glosse, allein ihre. Glieder 
gehoren absonderlichvn Recensionen an, Nr. 668 bemerktermafsen einer 

Philos. -histor. Kl. 1859. 	 R 
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oberdeutschen, Nr. 289, 290 einer niederlandischen , Nr. 421, 698 (Cuw) 
einer solchen, die auch sonst z. B. in den Remissionen auf den Schwaben- 
spiegel Eigenheiten bietet. 	Von den iibrigen Formen haben b und d nur 
den Eingang zu einer Glosse, f eine mangelhafte Glosse. 	Die Form c er- 
ganzt jenen Ansatz durch eine nicht dahin gehorige , friTheren Glossen ent- 
nommene Ausfiihrung. 	Nur -die Form e fiihrt den Eingang in befriedigender 
Weise fort und kommt iiberhaupt zu einem Abschlufs , wie er doch vom 
Glossator erwartet werden durfte. 	Diese Erganzung tritt nun aber erst in 
der zweiten Ordnung und ansatzweise in einer zur zweiten4Ordnung neigen-
den Hdschr. der ersten Ordnung Nr. 260 (Co) auf. —Bei solchem Widerstreit 
gebe ich dem was die Sac he fordert den Vorzug, betrachte dahel• die Form 
e als eine schon dem Glossator angehorige, die Form sb dagegen, welche der 
Entwicklungsstufe nach die alteste ist, als eine zufallig mangelhafte Gestalt. 

2. III 82 g 1. 
Er spricht von der Natur der Rechtlosigkeit und ihrentBeweise, ohne 

innere ,Verbindung mit 81 § 2. 
In der ersten Ordnung kennt ihn aus der Familie 1 als urspriinglichen 

Bestandtheil nur Nr. 616, dann die Fam. 2, welche ja uberhaupt mit dem 
Texte fiber die Glosse hinausgeht. Hier wie dort gehort jedoch 82 § 1. schon 
zu den nicht glossierten Stiicken. 	Das gilt nicht nur fur diejeniget Hdss., 
welche mit 82 § 1 einen neuen Artikel beginnen, z. B. 617, sondern auch 
fiir Nr. 53, 56, 616, 741, Colin (Cbkmpr), welohe aus III 81 § 2, 82 § 1 
einen Artikel bilden; denn was dem so. verbundnen Art. als Glosse folgt, 
bezieht sich in der That doch. nur auf den Inhalt von 81 § 2. 

Erst mit der zweiten Ordnung tritt wirklich fiir 82 § 1 eine Glosse ein, 
namentlich in Nr. 25, 26, 30, 35, 169, 290% (Dceflyy) , welche dann auch 
auf die dritte Ordnung iibergeht. Sie schliefst zu dem Thema „dat se horen" 
mit den Worten . . . dat sy dar jegenwart sint gewesen. 	Dit mogen sy dun 
(Citate). 	Dann wird aber noch angehangt: 

Dit privilegium der Sassen is gegeven to Sassenborch van koninge 
Karle na godes bort tein jar u. achtehundert jar, in deme sevenden 
jare sines keiserrikes, in deme teinden dage des horninges. 	Merke 
dat me dit to rechte schal in alien hantvesten setten als it dy keiser 
hir gesedt hefft. 	Des hestu in aut. fit prepvatur imperatoris no- 
men etc. 

   
  



Die Genealogie der Handschriften des Sachsenspiegels. 	131 

Fragt sich Kier wiederum, ob der Glossator das Stuck als acht be-
trachtete und glossierte oder nicht, so bieten sich gewichtige Griinde fiir 
jede Alternative dar. 

Einerseits spricht fiir die Bejahung, dafs der Scheidepunkt zwischen 
Privilegium und Zusatzen, beziehentlich zwischen glossierten und unglos- 
sierten Artikeln., vielfach n a fa h 82 g I gesetzt wird. 	Das geschieht 

1. in denen Hdss. erster Ordnung, welche 82 § I kennen hind zu-
gleich eine Bemerkung zu 81 g 2 geben, im Ganzen in Nr. 53, 56, 295, 375, 
496, 617, 741, Colin Fam. 2 (Ckmpspor). 	So steht 

a) das Schlufsgedicht „Wi sint des lantrechtes to ende gekomen" erst 
na ch den zu einem Art. verbundenen 81 § '2, S2 § 1 in Ckmpr. 	Dem ent- 
sprechend rubriciert das Register zu Cm, weiches auf Text und Glosse geht, 
diesen Art. so : Wo u. woir deynstlude erven. 	Wo u. woir men eynen 
rechtlofs tugen sulle. 	Van veerleye euenbort etc. 	Wo sik her Eyke des 
bedanke dat hey dit lantrecht tom eyndehevet gebracht. 

b) Auch die Bemerkung, dafs nun die unglossierten Artikel fol-
gen, steht nach 82 § 1 in Cmpr. 

c) Die zugesetzten Artikel beginnen erst mit $2 § 2 in Ckmpr und 
N. 295, und eben so in Nr. 33, 35, 42, 47 (Dbcr) den zweiteil Ordnung. 

Es erhellt also, dafs diese Hdss. den 82 § 1 als mit' glossiest ans a- 
h en, 	dafs namentlich das Register in Cm dem Schlufsgedicht. die Stelle 
einer Glosse zu ihm einraumt. 

2. Auch diejenigen Hdss. welche seit der 2ten Ordnung 82 §1 und 
dann auch welter 82 § 2 glossieren, lassen den Schlufs des Privilegii mit 82 
§ 1 eintreten und erst mit 82 § 2 die neuen Satzungen Otto des Grofsen 
u. s. w. beginnen. 

Dem entsprechend lafst der GOrlitzer Codex Nr. 250, unten S. 135, 
seine eigenthumliche. Bearbeitung der Gl. auch noch dem § 1 des Art. 82, 
nicht aber dem § 2 angedcihen. 

Andrerseits 1st zunachst zu ervvagen, dafs doch die erste Familie Ord- 
nung A bis auf Nr. 616 den Paragraphen nicht kennt. 	Und wollte man hier-
auf um deswillen kein grofses Gewicht legen, well die bei der Behandlung 
von 81 g 2 bemerkte Mangelhaftigkeit dieser Familie sich auch auf den damit 
verbunden gewesenen 82 § I erstreckt haben konpte, so erregt doch der 
Umstand ein zweites Bedenken gegen die Achtheit, dafs der Glossator anent- 

R2 
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halben als Inhalt des „letzten" Artikels nur Satze aus 81 § 2, nicht aus 82 
§ 1 anfuhrt. 

Sucht man aufserhalb der Glosse, deren alteste uns erhaltenen Hand-
schriften doch schon eine ziemliche Zeit nach der Abfassung der Glosse fal-
len, nach anderweitigen EntscheidungsgrUnden., so bieten sich fur die Ur-
spriinglichkeit des Paragraphen noch folgende dar. 

Johann v. Buch meinte nach seinem Prolog zur Glosse einen Ssp. vor 
sich gehabt zu haben, der sich als Handfeste des Kaisers bezeichnete, oben 
S. 112. 	Vergleicht man hiemit den Schlufs der Gl. zu 82 § 1, oben S. 130, 
so wird es. glaublich, nicht nur, dafs dieser Schlufs von dem Glossator selber 
herriihrt , sondern auch iiberhaupt, dafs er eM derartiges Zeugnifs nicht 
wohl unterlassen durfte. 	Dann konnten also diejenigen, welche die spate- 
ren Artikel glossierten, erst mit III 82 § 2 die Satzungen der Ottonen u. s. w. 
beginners lassen. 	Es gewinnt sogar aus dem Eingange des Buchschen Pro- 
logs zum Richtsteige (meine Ausgabe S. 31) den Anschein, dafs sie bei ihrer 
Zuweisung jener Artikel an bestimmte spatere Kaiser auf Andeutungen Jo-
hanns v. Buch selber fufsten. 

Ein ferneres Hauptargument drangt sich uns darin auf, dafs die Glie-
der. der weitverbreiteten ersten Ordnung der Cl. I, nur Aim, ausgenommen, 
erst mit III 82 § 1 schliefsen, dafs also die, doch im Ganzen reichere Gestalt, 
welche dem Glossator als achte gait, voraussatzlich auch diesen §1 kannte. 
Folgeweise wird er ihn dann auch glossiert haben (1). 

Mit den Bedenken gegen die UrsprUnglichkeit hat man sich dann in der 
Art abzufinden, wie es die. Glossenhdss. in der 2ten and 3ten Ordnung in der 
That thun, wenn sie 82 § 1 noch als Anhang von 81 § 2 betrachten, beide als 
einen Artikel zusammenfassen, sonach unter diesem „letzten" Artikel auch 82 
§ 1 mitbegreifen. 	Uberhaupt , zogen wir bei 81 § 2 den Annahmen, ein 
achtes Stuck sei unglossiert geblieben, oder die Glosse sei nur angefangen 
oder eine frilhere hier wiederholt worden, die Ansicht vor, die rechte Glosse 
sei uns in Hdss. der 2ten Ordnung erhalten, so werden wir auch fiir 82 § 1 
genothigt, auf diese Ordnung eM besondres Gewicht zu legen. 

(') Der Dsp. giebt bier keinen Aufscblufs, weil er noch fiber 82 § 1 	sogar bis 83 § 3 
hinausgeht. 	Dafs er dabei die Ordnung 81 § 1, 82, 83, 81 § 2 befolgt, also mit Dienst- 
man ervet etc. schliefst, kommt far uns nicht weiter in Betracht, denn diese Stellung ist 
jedenfalls eine verwerfliche. 
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Hienach lafst sich wenigstens negativ sagen: es erhellt auch fur III 81 
§ 2, 82 § 1 nicht, dafs der glossierte Ssp. auf einer einfachern Recension als 
derjenigen ruhe, welche in der ersten Ordnung der Cl. I geboter wird. 

Die dritte Ordnung 
begreift folgende Handsehriften, welche mit der Glosse nicht bids 
weise caber III 87 hinausgehen. 

zusatz- 

Nr. 	8 	Amsterdam 71. 72. 95. ND. 
82 	Breslau II F. 5. 1462 71. 72. 91. MD. Dn 
83 	Breslau II F. 6. 71. 72. 92. ND. Da 
84 	Breslau II F. 7. (nur Gl.) ND. 

112 	Billing (1) 
171 	Dresden, 1460 71. 72. 91. MD. 
217 	Giefsen (Schilter) 72. 72. 9142) MD. De 
250 	Gorlitz 1387 70. 72. 86. MD. Dg 
256 	Gorlitz (nur Gl.) 71. 72. 91. MD. 
261 	Gorlitz 1470 71. 72. 91. MD. 
269 	Gottinge4 1477 (3) MD. Do 
275 	Gottweih 
280 	Go'tha (nur Gl.)(4) 

71. 72. 91. ND. 
MD. 

Dx., 

293 	Haag 71. 72. 91. ND. 
301 	Halberstadt 1439 71. 57. 92. ND. Dd 
302m Halle Yd 71. 72. 91. ND. 
333 	Homeyer 1460 71. 72. 91. MD. Da 
346 	Jena 1410 71. 72. 91. MD. Dr 
347 	Jena 1475(5) MD. 
377 	Leipzig 1461  71. 	72. 91. MD. Dl 
406 	Liegnitz 1386 MD. Dl 
422 	Liineburg 1442 71. 72. 92. ND. Dpc 
434 	Mainz 1421 70. 72. 91. MD. Dm 

(') Verschollen, von Nietzsche hieher geahlt. 
(2) So nach dem Register. 	Der Text bricht bei III 87 ab. 
(3) Giebt nur Auszuge der Glosse. 
(4) Bricht schon in 168 ab. 
(3) Hat die Glosse nur von I 19 bis III 5. 
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Nr. 435 	Mainz(' ) 	 ND. 

	

436 	Mainz- 	 71. 72. 92. 	MD. 

	

443 	Meiningen 	 71. 74. 91. 	MD. 	D4i 

	

473 	Munchen Cgm. 517. 	 71. 72. 91. 	MD. 

	

493 	Munster (Archiy)( 2.) 	 71. 72. 91. 	MD. 	Da 

	

577 	Quedlinburg 1454 	 71. 72. 91. 	MD. 	Dq 

	

579 	Quedlinburg 	 71. 72. 91. 	MD. 	D13 

	

626 	Sondershausen 1475 	 71. 72. 91. 	MD. 

	

700 	Wolfenbiittel 	 71. 72. 91. 	MD. 

	

702 	Wolfenbiittel 	 71. 72.. 92. 	ND. 

	

703 	Wolfenbilttel 	 70. 72. ,,91 (92). ND. 	Dw 

	

736 	Zwickau 1472 	 71. 72. 91. 	MD. 	Dq 
Aufserdem • gehoren noch die alten Drucke mit Ausnahme des S. 120 ge-
dachten hieher, unter denen lesonders 

der Baseler 1474 	MD. 	Dy 
der Stendaler 1488 	ND. 	DT 
der Leipziger 1488 	ND. 	Di 

hervorzuheben. 	Der Augsburger v. J. 1516 stimmt fast durchaus mit der 
Hdschr. Nr. 83 iiberein (s. Ssp. I S. xvz). 

Das Hinausgehen der Glosse fiber III 87 ist regelmafsig ein Fortgehn 
bis III 91. 	Nur Nr. 8 und 275 schliefsen sie schon bei III 90. 

Eine haufige Artikelzahl ist 71 fur Buch I, 72 fiirB. II, 91 fur B. III. 
Diese legt auch Theoderich v. Bocksdorf in seinem 1449 verfertigten Remis-
sorium nicht nur zum Grunde, sondern er erklart sie auch mit genauer An-
gabe der einzelnen Artikelanfange fiir die authentische, welche dem „rechten 
text in latein" entspreche (3 ). Dagegen hat Brand. v. Tzerstedt, der in seiner 

(') Von ihr ist aus Spangenberg 24, 74 nur bekannt, dafs die Gl. mit dem textus prol. 
begann, und dafs das Repertorium in der Hdschr. den Art. III 59 nach der Vulgata citierte. 

(2) Giebt nur Glossenausziige. 
(3) Vgl. Rechtsb. S. 59. 	Der Schreiber des Codex 104 von 1468 	sagt im Epilog: qui 

(libri) corrigi debent eo modo quo posuit (Bocksdorf) supra in principio, ubi principium 
omnium artt. posuit juxta veram quotam ex bullet latina imperiali quotata, secun-
dum quod eciam libri antiqui, quorum unus authenciticus habetur in liberaria fratrum here- 
mitorum ordinis S. Augustini rnonasterii Grymmensis merseb. 	dioec. illud bene oseendant. 
Also auch hier wie bei Johann v. Buch der Glaube an ein authentisches bullirtes. Exemplar. 
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Bearbeitung der Glosse, Nr. 422 v. J. 1442, „na der olden u. gemenesten 
talewyse de delinge u. beghin der artickele" mittheilen will (Spangenberg 
S. 113), die Zahlen 71, 72, 92 und auch diese kommen nicht selten vor, in 
der Art dafs 91 gg 2, 3 den Artikel 92 bilden. 	Aufsergewohnlich ist die 
Abtheilung des 3ten Buches mit 86 Artt. im Gorlitzer Codex 250, and mit 
79 Artt. im Leipziger Druck, welche beide ich nebst der Bocksdorfischen 
und der der Nr. 83 in die Tabelle aufgenommen babe, ferner die Zahl 95 
im Register zu Nr. 8, wobei Capp. 93 und 94 dem C. 91 der Vulgata ent-
sprechen, 95 aber einen Index enthalt. 

Die in dieser Ordnung neu hinzutretende Glossierung von III 88-91 
tragt einen sehr ungleichformigen Charakter. 	Das hangt mit den Fortschrit- 
ten der Glossierung ilberhaupt seit dem •letzten Viertel des 14ten Jahrh. zu- 
sammen. 	Man begniigte sich nicht mehr damit, die noch unglossiert ge- 
bliebenen Artikel gleichfalls zu erlautern, sondern unterwarf die Buchsche 
Glosse durchgehenden Bearbeitungen, versuchte so gar eine neue selbstandige 
Glossierung des ganzen Textes. 	Aus diesem Weitervtifen sind herv.orge- , 
gangen 	 . 

1. die Wurmsche Bearbeitung der Buchschen Glosse c. 1386 in den 
Nr. 250, 406, s. Ssp. I S. xix ff. un4 Bohlau nove constit. S. 57. 	Sie 
reicht bis III 82 g 1, fiir 82 § 2 bis 87 tritt die gewohnliche Glosse ein, fiir 
88 bis 91 eine ganz eigentharnlicht. 

2. Die Glosse, welche u. a. in der Mainzer, von Tammo v. Bucks-
dorf mit Concordanzen und Noten versehenen Nr. 434 vorkommt, s. Klen.-
kok 406, Rechtsbiicher 59. 

3. Die Tzerstedtische Form in Nr. 422, 702, durch welche „die ge-
breke der glosen over etlike artikele, de bir to lande vor desser tid noch 
nicht gewesen hadden, to hope geschicket u. vorsammeld" werden sollten, 
dergestalt dafs selbst die Vorrede v. d. Herren Geburt eine Glosse erhielt. 

4. Die ganz neue, aus der Altmark stammende, meist lateinische 
Glosse am Rande der Hdschr. 83 und daraus der Buchschen Glosse in dem 
Augsburger Druck von 1516 vorangestellt. 

5. Diejenige Form welche man als die B o cks d or fi sche bezeichnen *. darf. 	Th eode ri c h von Bocksdorf (t 1466) hat den Sachsenspegel 
uberhaupt „corrigirt". 	Diese Correctur ist namentlich in den Drucken 
von 1474, 1481, 1482, 1484, s. 1. e. a., 	1490, 1496,. 1501 und Sten.dal 
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1488 ausdriicklich als aufgenommen bezeichnet worden. 	Danach macht sie 
sich kenntlich durch besondre Lesarten in I 71, durch ein eignes Register, 
s. S. 143, .durch die Aufstellung des Art. III 62 von den fiinf Pfalzen als 
Vorrede, durch die Annahme der Capitelzahlen 71, 72, 91 fur die drei Bu-
cher und durch gleiche mitteldeutsche 1Viundart. In der Glosse sodann giebt 
sie nicht nur eine eigenthiimliche Glossierung der Schlufsartikel, sondern auch 
manche Zuthat zu den schon friiher glossierten Satzen. Die alte Glosse z. B. 
hat zu III 4 § 2 Sve so kopinge: dy sal gewere sin sunder in drem stucken. 
Unsre Glosse stellt funfzehn Ausnahmen auf. 	Es giebt nun auch eine An- 
zahl von Ha ndsc hrift en dieser dritten Ordnung, wekhe zwar nicht Bocks-
dorfs Namen tragen, aber. doch jene Eigenheiten theilen und deren Data 
auch sammtlich in eine Zeit fallen, da Bocksdorf schon fur den Sachsenspie-
gel thatig gewesen war, vgl. Klenkok 406, Rechtsb. 59. 

6. Die gleichfalls erweiternde FOrm der Nr. 84 ('), 293 (?), 301, 703, 
deren Zusatze auch in Nr. 30, 698 am Rande stehen. 	Sie theilt im Ganzen 
die Mehrungen Boclisdorfs, u. a..zu III 4 g 2, geht aher zuweilen noch dar- 
iiber hinaus. 	Wahrend dort mit der alten Glosse zu I 54 gelesen wird: dat 
is woker sun,der in vif saken, heifst es hier „itliken" statt „vir und werden 
zehn Falle aufgefiihrt. 	Vgl. auch unten I 36 und III 47 ff. 

Diesen verschiedenen Bearbeitungen entspricht nun 	auch fur III 
88-91 eine mehrfache Gestalt der Glosk in der Weise, dafs '2. und 3. 
dabei zusammenfallen , andrerseits die Moringer Hdschr. Nr. 451 aus Ord- 
nung A (oben S. 120) noch eine absonderliche Form liefert. 	Demnach ha- 
ben wir iiberhaupt bei diesen Artikeln s e chs verschiedene Glossen. 

1. Die Wurmsche in den Nr. 250, 406. 
2. Die Glosse der Nr. 8, 83, 275, 302-, 346, 422, 434, 443, 473, 

702, welche man der Thatigkeit des Tammo v. Bocksdorf in der Nr. 434 
zuschreiben mochte, aus welcher sie dann der sammelnde Tzerstedt(Nr. 422, 
702) genommen hatte. 	Einen Zweifel erre.gt jedoch , dafs Tammo Wirk- 
samkeit erst in die Zeit urn 1426 gesetzt wird , wahrend schon die Jenaer 
Nr. 346 von 1410 diese Form kennt, aber freilich in zugefugten Artikeln, 
deren genaues Alter nicht erhellt* * 

(t) Diesen sogen. Codex Petrinus babe ich seit der Bemerkung in 	„ Rechtsbiicher" S. 6 
Nr. 4 eingesehen. 	Es ist Petrus de Posena (nicht Polena) zu lesen, und die Glosse stimmt 
mit der der ebd. S. 6 Nr. 6 zuletzt angegebenen drei Hdss. 301, 698, 703 iiberein. 
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3. Die M °ringer Form in Nr. 451, jedoch nur fur III 88 und 91. 
4. Die Randglosse der Nr. 83, doch nur fur III 88, 89, 90. 
5. Die Glosse der Bocksdorfischen Recension, welche in ihrer Kiirze 

sehr gegen die der sonstigen Artikel absticht. 	Sie findet sich in 

Nr. 	82 v. J. 1462 	 Nr. 577 v. J. 1454 
171 v. J. 1460 	 579 15 Jh. 
261 v. J. 1470 	 627 v. J. 1475 
333 v. J. 1460 	 700 15 Jh. 
377 v. J. 1461 	 736 v. J. 1472, 

worunter D1qa/311, ferner in den Drucken von Basel und Stendal (Dyr) und 
ihren weiteren Nachkommen, auch von Augsburg 1496, Leipzig 1528. 	Der 
Leipziger Druck von 1488 (Di) hat gleichfalls diese Form, wiewohl er sonst 
in Lesarten des Textes, der Glosse und in der Z5hlung der Artikel nicht 
jener Recension folgt. 	Zobel 1535 combiniert diese Farm mit der zweiten. 

6. Die Glosse der Nr. 84, 293, 301, 703, weiche auch zu den in 
Nr. 287 (oben S. 127) zugesetzten Artikeln gegeben ist. (t) 

Die tbersichtstafel giebt diese sechs Gestalten so weit an, als nothig 
ist, urn jede derselben kenntlich zu machen. 

Form I 	III 88 89 I 	90 91 

1 A. 81. 	Dise 	seczunge A. 82. Also A. 83. Hy- A. 84 (= 91 § 1) In di- 
nach seczt uns derselbe k. frie- gar vornumft- vor in 	dem ser seczunge intricht aber 
Nr. drich 	umb 	sotane 	sache. lichin ist des nehsten 	anti- daz recht eine 	sunderlich 
250 Weitraufige Glosse bis : alz rechtis 	sac- culo --daz opinio — — sich hetten 

wir von den geczujen ge- zunge — — musten 	im lazin 	williclichin 	intkome 
saczt habin. 	• 	' kein 	under- seine 	frunt (Citate). 

scheit en ist. geldin 	seine 
kost alz hir. 

A. 85 	(= 91 § 2, 3). 
Noch dem daz hir uor ge- 

. sprochin ist — — welch 
here eine stat buwet odir 
eine burg. 

(1 ) Von den unter 1 bis 6 nicht aufgeftihrten Hdss. dieser Ordnung sind Nr. 112, 436 
verscbollen, Nr. 217, 280, 347 defekt. 

Philos.-histor. ia. 1859. 	 S 
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Form III 88 89 90 	 91 

2 Wat so 'ein man Dit We des an- Wert ein A. 91 (=-- 91 § 1). Her- 
nach is eine constitutio 	 deren In al- man etc.We b erg et 	etc. 	Dit is mo- 

Nr. 83 k. 	Frederiks. 	Unde de len 	dussen den grevet gelik dat he etc. 	Sus ge- 
sattinge 	Dat 	is 	wan stucken 	ge- etc. Dusse de d an dingk Dat kummet 
dy kleger etc. 	W elk es schut unwit- den doden be- hir .... an de hant gat. 
tUges Dit kumt dar van like etc. DU- grevet 	etc. A. 92 	(.,-- 91 §§ 2, 3). 
etc. 	Unde 	schal 	dar ve eder ro- Wert ok ei- De 	richter 	etc. 	He 
na Dat 	is ok alsus . . 	 ves 	Hir an nem e man- mot etc. 	Dit kumpt al- 
vordere (Citate). entleddiget he n e. Dat kum- sus to 	 den de lant- 

sik .... 	vor- met ok 	also Iude ut in auten  	1. 
borgen ut J. . . . . 	jegen- magistratibus. 
de oblig. .. § wordich 	sin. Nr. 346 fafst beides in 
furtum. 

Nr. 346 
weicht etwas 
ab. 

Darumme 
secht he, he 
ne hebbe. 

einen Artikel. 

3 Her Eycke heft hir vor Herberget ane syne schult 
nach 

Nr. 451 
in deme sevenden etc. von ey' man verleye wis 

eyner dat schuldich wert 
etc. 

4 Met 	deme 	richter So 	mach Wert ein 
• nach Verweisung auf 18. Ed- men Verwei- man He ne 
Nr. 83 der geg en dat gerich- sung auf II hebbe der,cla- 

aria t e lateinische Errauterung. 35. ge etc. Syne 
Rande Id s y umme gut Desgl. 

Dat 	schal 	sin 	tuck 
Desgl. 	Und schal dar 
n a Verweisung auf Richt- 
steig 8. 

erven scho-
len Quid ju- 
ris 	de 	bonis • 
etc. 

5 Was eyn man Also das Wer 	des Wirt eyn Herberget etc. Her bli. 
nach ding gehegit ist .... unde an der n Het- man 	Her bet is ane schaden 	 

Nr. 333 anderes 	nicht 	(Citate ). to er das vor- missetut nicht als her hat geleret u. ge- 
H a n th a fft e tat Dis lose holen ... kun- doran 	 sait in 	. . . 	dem 	dritten 
.... ab 	die clage burglich 
ist. 

digen lassen, 
ut II 35. 

gotis 	Teich_ 
nam genomen 
hat ... utrius-
que sexus. 

articulo. 
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Form III 88 
I 
	89 90 91 

6 Desse 	settinge 	satte de Wente 	et- Der Artikel A. 91 (=-- 91 § 1). 	K. 
nach sulve 	k. 	frederik 	u. 	ore like seden dat entscheide Friedrich 	entscheide 	bier 

Nr. 301 sake is etc. 	S v a t s o e y n handelinge den Streit, ob den . Streit wegen Haftung 
man 	Sieben Arten 	von etc. Am Ende man urn Un- des Wirths and der Bau- 
Zeugnissen. 	Sven men von der Ent- gericht 	kla- ern. 	Fiinf Sachem, in de- 
aver Nu wel he untrich- schuldigung gen 	masse nen jemand seinRecht ohne 
ten .... der tughinge hebbe lurch 	Noth, oder 	nicht. Schuld 	verliere. 	Schlufs: 
wij hire. 	Wan aver d e die aber 	Bir NeunFalle, in unde hir aff ys gekomen 
man 	Disse 	wise is sun- das unkeusche denen 	der . .. : wo hoch he wolde 
derliken .... one vorwyn- Weib 	nicht Todte 	des ut in art. proximo. 
nen. 	D e 	cle g her 	Sus gelte. Kirchhofes A.92 (= 91 §§ 2, 3). K. 
mut dey cleger etc. R eine entbehrt. Friedrich entscheide, ob der 
sy 	u. 	unm eine 	Dit Schlufs: sine Richter 	von Amtswegen 
kunnen de tiigen ... were kost 	wente alles 	Ungericht 	fordern 
sin tiichnisse 	nicht ut ... it 	is 	neman moge. 	Erlauterung u. a. 
ius iurandi. plichtich 	.... 

to vorderende 
ut X 	q. 	11 
precario. 

zu uppe d at lant set-
t en wenn dar vorarmen de 
lude. Schlufs: Hir tho holde 
wij de pawese .... is ein 
anbeghin u. eyn ende (Ci- 
tate). 	Amer). 

Die sonstigen. Eigenheiten dieser Ordnung stelle ich mit denen der 
zweiten zusammen. 

A. Vollzahligkeit. 
1. Die rhythmische Vorrede beginnt 

a) mit V. 97 in Nr. 213 der 2ten, Nr. 422, 702 der 3ten Ord- 
nung. 	In Nr. 34 erst mit V. 159. 

b) Sie fehlt ganz' in Nr. 25, 33, 154, 290', 378, 658 Ordn.Hund 
in Nr. 8, 261, 269, 301, 377, 443, 493, 703 Ordn. III. 

c) Sie ist ganz aufgenommen in Nr. 26, 47 (defekt), 162, 304, 395 
Ordn. II and in Nr. 82, 83, 171, 217, 275, 302', 333, 346, 406, 434, 436, 
473, 577, 579, 700, 736 Ordn. III. 	Nr. 250 ist defekt bis V. 248. 

Das urspriingliche Verhaltnifs ad a) wird also immer seltner, das ad c) 
immer haufiger, sowohl im Vergleich beider Ordnungen mit der ersten, als 
auch der dritten mit der zweiten. 

(Die Vorrede v. d. H. Geburt ist selten in der 2ten Ordnung Nr. 26, 
S2 
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34, 162, haufiger in der 3ten Nr. 82, 83, 275, 333, 346, 422, 434, 577, 
579, 736, Edd. Bas. et Lips. zu finden.) 

2. I 7 bis 14 § 1. 
In der zweiten Ordnung entbehrt noch Nr. 658 des Textes und der 

Glosse. 	Nr. 154, 213, 290', 395, 396 haben den Text ohne Glosse; die 
fibrigen, 	also die fiberwiegende 	Mehrzahl, 	auch die Glosse. 	So 	auch 
stets in der dritten Ordnung. 

3. I 26 hat seine alte Stelle nach Art. 32 oder 30 nur noch in Nr. 25, 
33, 47 (Dbecr) Ordn. II und in Nr. 250 (Dg) Ordn. III. 	Nr. 213 glossiert 
ihn an dieser Stelle ohne Text. 	Die iibrigen riicken ihn hinter I 25. 	Das 
ist vielleicht aus systematischem Streben geschehen, mfiglicherweise gab den 
Anlafs aber der zufallige Umstand, dafs in der altern Eintheilung des ersten 
Buches der Artikel oft die Nr. 26 ffihrt, s. die Tabelle Anh. D. 	Mit die-
ser Umstellung verbindet sich auch die neue Fassung (s. meine Ausgabe), 
welche schon gleich imAnfang„Wirt en besloten nunne" statt „Wirt en monik 
oder ene closter vrowe" liest. 

Unglossiert ist I 26 nur noch in Nr. 35, 42, 290' Ordnung II. 	Die 
Glosse kommt aber gleichfalls in doppelter Gestalt vor. 	Nach dem gemein-
samen Eingange, dafs der Art. nicht zum Privilegium gehore , sondern eine 
Satzung K. Friedrichs sei, fahrt die altere Gestalt der Ordnungen I und II 
nebst Nr. 346, 434 Ordn. III fort: unde wel dat man wete . . . . sine am-
mechte to richtende (Citat), eine jiingere aber, u. a. in Nr. 84, 579 Ordn. 
III: unde is na hir ingesat u. vornim dit van erve etc. 	Gerichte aver is 
tvierleie. 	Manche, wie Nr. 56, 292 Ordn. I und 333, 577 Ordn. III corn- 
binieren diese zweite Gestalt mit der ersten. 

4. I 36 fehlt dem Texte nach noch in Nr. 25, 33 Ordn. II (Dbe) 
und steht in Nr. 47 0. II und Nr. 250 0. III nach I 37. 	Die Glosse fehlt 
in Nr. 35, 42, 154, 290', 378 0. II und in Nr. 133, 171, 28 0. III. 	Eine 
gedehntere Gestalt derselben mit dem Schlusse „dusse heite wy mantel kin-
dere" kennen Nr. 84, 703 aus der obigen 6ten Abtheilung der dritten Ord-
nung (S. 136). 

5. In der Reihe III 47-51 haben noch Nr. 25, 35, 47, 290' Ordn. 
II (Dceyo-) die Artt. 48-51 verbunden; auch fehlt zuweilen die Gl. fur 
einen oder andern Artikel , wie in Nr. 378 fur A. 48;  49, in Nr. 154 fur 
49-51, in Nr. 162 ffir 51. 
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Regelmagig aber stehen die fiinf Artikel gesondert jeder mit einer 
Glosse da, welche jedoch nur in der Abth. 6 Ordn. III einige Ausfiihrlich-
keit zeigt. 

Den Art. 51 von der Thiere Wergeld haben Nr. 33 0. II und 250 
0. III ans Ende des 3ten Buches gebracht. 

B. Mun dart en. 	Mit der zweiten Ordnung beginnt schon ein tber- 
wiegen des Mitteldeutschen, welches dann in der dritten noch etwas starker 
hervortritt. 	In jener sind Nr. 25, 30, 33, 34 und 35, 148, 213, 304, 725, 
in dieser Nr. 8, 83, 84, 275, 293, 301, 302-, 422, 435, 702, 703 nieder-
deutsch , wahrend z. B. alle Glieder der Bocksdorfischen Recension dem 
Mitteldeutschen angehoren. 	Die ortliche Verbreitung der Glossenhdss. hielt 
also mit Ausdehnung der Glosse auf die durch Joh. v. Buch noch zurikkge-
wiesenen Artikel gleichen Schritt. 

C. Lesarten. 	Ich stelle 
1. die Probestelle voran. 	Hier begegnen in beiden Ordnungen noch 

die alten Formen ota in Nr. 26, 162, 213; 217, 301; o th a in Nr. 658; 
346, 473, 493; utha in Nr. 33. 

Daneben treten zahlreiche neue Formen auf. 	Zunachst die Haufung 
ud i mit: Sven de geborne gogreve ede'r belende richter vorvestet de siner 
goscap an dat gerichte tint, in Nr. 25, 47, 154; 250. 	Ferner die singulare 
Form ori in Nr. 378. 

Sodann findet auch schon in Ordn. II sigh der „rechte G-ograf" ein, 
und zwar in Nr. 34, 162, 290-, 395 mit der Form eri d. i. Wen der rechte 
gogreve vorvestit der seynir goschaft (gogreveschaft) an das gerichte czuhit, 
welcher dann aus Ord. III die Nr. 302-, 377, 434, 579, 703 folgen. 

In dieser dritten Ordnung sind wieder neu: era in Nr. 443; ferner 
die doppelt haufende Form ue di der Nr. 275, 422, 702 aus der Tzerstedti-
schen Gruppe; endlich die in der Bocksdorfischen Recension, mit Ausnahme 
von 377 und 579, beliebte Combination rechte gogreve eder belende richter, 
entweder ohne weitern Zusatz, Form e d a , 'vie in Nr. 82, 171, 261, 333, 
577, 736 (auch 83), oder mit dem Zusatz : der sich seiner gograveschaft an 
das gerichte czuet, Form e di, in Nr. 493, 626, 700. 

Eine bestimmte Verknupfung der obigen Glossenrecensionen mit der 
Gestaltung des Textes wird also in der zweiten und fiinften, oben S. 135, 
sichtbar. 
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2. In folgenden Stellen scheidet sich von der ersten Ordnung unsre 
zweite und dritte. Der Quedlinburger Zusatz Van vriheit etc. zu I 2 § 4 bleibt 
nunmehr ganz fort. Der Satz „it — dochter" in I 17 § 5 fehlt nie mehr ; eben 
so „des rikes" in III 58 § 2 nur mitAusnahme von Dc. In HI 70 g 1 tritt mit 
Dhy derOrdnung II zuerst derZusatz „unde tiich sin" ein, der dann von vie- 
len in der Ordnung III Dmqa5v,7r wiederholt wird. 	In der Glosse zu III 
76 scheint den Nicolaus von Buch nur noch Nr. 275 zu nennen ; namentlich 
lassen ihn fort Nr. 35 Ordn. II , Nr. 301, 302'", 434, 577, 579, 703 Ord-
nung III. 

3. Gruppen. 
a) Innerhalb der Ordn. III stimmen die Glieder der Bocksdorf-

schen Recension haufig zusammen; vgl. fiir Dqygn z. B. rhythm. Vorr. 
S. 10 Note b, f, S. 11 N. g. 	 . 

b) Aus Gliedern b e i der Ordnungen bildet sich eine Gruppe durch 
ofteres Festhalten der Lesarten der Ordn. I (C), wahrend andre Glieder von 
ihr abweichen. 	Beispiele sind : I 59 § 2 lesen C (ausgenommen Cs') und 
Dabcdega greve , dagegen ca Dfhlinqcoarro- richter. — II 31 § 1 fehlt der 
Zusatz oder dut etc. in C DabcdfhW, wahrend Degmqa/G77 ihn haben. — 
II 48 § 12 steht „zegen" schon nachtsele in C (aufser Cbo) and Dabcdfghyar, 
erst nach gense in Cbo DmqaiG7nx„ an beiden Stellen in Dl. 

Bei dieser Scheidung stehen stets auf der Seite der Ordn. I: Dabcdc 
und meist Dg d. i. Nr. 33, 34, 54 aus Ordn. II, Nr. 83, 250, 301 aus 
Ordn. III; dagegen weichen stets von ihr ab Dmqa/37 d. i. Nr. 290-  Ordn. 
II, Nr. 333, 434, 577, 579 Ordn. III und meist Dcr (Nr. 47 aus 0. II), wah-
rend die ubrigen schwanken. 

Dieser die beiden Ordnungen durchkreuzenden Gruppe begegnen wir 
auch so ziemlich 

D. in der S tellung verschiedener Artikel und Paragraphen. 	Dahin 
gehoren aufser dem schon S. 140 erwahnten I 26 noch: 

1. I 60 § 3 bis I 61 §45. 	In der ersten Ordnung Classe I fehlt hie-
von noch I 61 § 2 und die Folge der iibrigen ist: 61 gg 3, 4, 60 § 3, 61 § 1, 
61 § 5. 	Die zweite 0. Cl. I und die erste 0. Cl. II (oder BC) fiigen I 61 
§ 2 hinzu und haben dann : 61 gg 2-4; 60 § 3 , 61 g 1, 61 §5. 	So nun 
auch noch die Nr. 25, 33, 34, 47, 154, 378 Ordn. II und Nr. 250, 301, 
443 Ordn. III oder Dbcdeg)4E0-41. 	Dagegen riicken Nr. 26, 162, 290" 
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Ordn. II mid Nr. 83, 333, 346, 377, 434, 577 Ordn. III oder Dafhlmq-
wyr die 61 gg 2-4 weiter vor an ihren jetzt gewohnlichen Platz. 

2. I 65 § 2 wird mit vielen Texten der ersten Ordnung von Nr. 25, 
33, 47, 154 der zweiten und Nr. 8, 83, 250 der dritten Ordnung (Dabegao-) 
nach I 66 gestellt. 

3. II 4 § 3 fehlt in Cl. I Ordn. I, wird in deren Ordnung II ans 
Ende von II 7 gestellt. 	Dort findet er sich auch noch in Cl. II Ordn. I 
und aus den Ordn. II und III in Dabcdga; dagegen steht er nach II 4 § 2 in 
Dfhmwr und beiderorts in Delqa2. 

4. II 32, 33 finden ihren jetzigen Platz in der ersten Ordnung dieser 
Classe nur bei Nr. 260 (Co); in der 2ten und 3ten. Ordnung wird er der ge- 
'wohnlichere; doch bleiben noch Nr. 33, 34, 378 Ordn. II und Nr. 8, 250, 
301, 443 Ordn. III (Dbcdq4-4,) bei der alten Stellung nach III 39. 

An der ahem Form halten bei diesen Stellungen besonderstaus der 
obigen Gruppe die Hdss. Dbcdga fest. 

E. Die Rubriken. 
Der Form XI aus der vorigen Ordnung folgen aus der zweiten u. a. 

Nr. 162, 290-, 304, 378, 395, aus der dritten Nr. 83, 217, 346, 377, 434, 
473, 702, 703 und Ed. Lips. (worunter Dahilm7Ergw); der Form XII nur 
Nr. 213 (Ordn. II). 

Dagegen treten vier neue Registerformen auf. 	Nr. XIV in Nr. 34 
Ordn. II, und in Nr. 8 Ordn. III, welche ganz kurz den Inhalt des Textes 
bezeichnet. - Nr. XV in Nr. 47, welche sehr ausfiihrlich auf den Text, 
aber nicht auf die Glosse eingeht. - Nr. XVI in Nr. 82, 171, 333, 577, 
736 Ordn. III und den dahin gehorigen Drucken (DqyaN , also in der 
Bocksdorfischen Recension, welche umstandlich den Text und die Glosse, 
ohne letztere ausdriicklich hervorzuheben , auszieht. - Nr. XVII in der 
Gorlitzer Hdschr. Nr. 250. 

Eine Verbindung der Registerformen mit der Lesart in der Probe-
stelle zeigt sich in so weit als die Form XII wie friiher o ta , die Form XVI 
iibereinstimmend e d a liest, und als in XI das e ri vorherrscht. 

Ferner verbindet sich nun mit der Registergruppe XI eine neue Zu- 
that. 	In der Nr. 395 Ordn. II hat miter den Vorreden auch das Magdebur-
ger Dienstmannenrecht einen Platz erhalten. Dieses wiederholt sich in Nr. 83, 
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275, 280, 346, 347, 473 der Ordn. III, von denen wenigstens Nr. 83, 346, 
473 der Registergruppe XI angehoren. 

F. Re mis sion en sind in der Gruppe XI wenigstens bei Nr. 83, 162, 
378, 703, in der Gruppe XVI wenigstens bei Nr. 171, 133 zu finden. 	Au- 
fserdem habe ich sie noch bei Nr. 25, 26, 47 der zweiten und Nr. 112, 261, 
269, 377 der dritten Ordnung angemerkt. 

G. fib erh au p t. 	Fur die Stellung der beiden Ordnungen zu einander 
wird auch hier 

1. die Gestalt des L ehnr echts , wo es neben dem Landrecht steht, 
erheblich. 	In der zweiten Ordnung ist dies nur bei Nr. 33, 213, 304, 395 
der Fall. 	Das Fragment in Nr. 33 scheint noch zur ersten Lehnrechtsclasse 
zu alien, Nr. 213 gehort dort zur zweiten Classe, Nr. 304, 395 zur dritten 
Classe Ordnung A. 	Aus unsrer dritten Landrechtsordnung enthalten Nr. 8, 
83, 3460  347, 434 das Lehnrecht in der Form der CL III Ordn. A ohne 
Glosse, Nr. 473 in der Form der Cl. III Ordn. B mit kurzer Glosse, 
Nr. 436, 493, 577 endlich schon in der der Cl. IV mit langerer Glosse. 

Die dritte Ordnung der Glossenclasse verbindet sich also im Ganzen 
mit mehr vorgeschrittenen Bildungen des Lehnrecht& als die zweite und im 
gleichen Verhaltnifs steht hierin wieder die zweite zur ersten. 

Dasselbe Verhaltnifs der Ordnungen zu einander zeigt sich 
2) in dem Wachsen von Text und Glosse auch aufserhalb der End- 

artikel. 	Demi die dritte Ordnung nimmt viel haufiger den neuen Abschnitt 
der Reimvorrede auf, kennt gar nicht mehr einen Mangel an I 7 bis 14 § 1 
und denen Glossierung, hat stets I 36 und giebt die Reihe III 47 bis Si im-
mer unverbunden und glossiert. 

Uber die ganze Glossenclasse lafst sich noch bemerken. 
1. Ihr reihet sich die in fast 20 Hdss. (Rechtsb. 170) bekannte ver- 

sio Latina vulgata an, allerdings nicht in Betreff der Glosse, aber doch der 
Buchereintheilung und der sonstigen Behandlung. 	Namentlich ermangeln 
ihre alteren Formen noch der Artikel, welche der ersten Glossenordnung 
abzugehen pflegen, so z. B. die Nr. 33, 346, 397 der Artt. I 7-14, welche 
auch in Nr. 34, 307, 703 erst spater nachgetragen sind. Die neuern Formen ha-
ben dann, gleich den folgenden Ordnungen des deutschen Textes, diese und 
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andre Liicken ausgefullt. Die Probestelle I 71 Jaeginnt gewohnlich: Quando 
natus gogravius aut judex ordinariu,,. aliquem proseripserit, schliefst sich 
also, da unter dem ordinarius ,der '„belehnte" zu verstehent ist, der seltnern 
Form u d a an. 	 ,if 	 ' 

2. Aufserlich wird die Glosse meist so behandelt, ,dafs sic artikelweise 
'gem Texte folgt. 	Zuweilen (Nr..43) 1st sie schon jedem Panagraphen bei- 
gegeben, oder steht sie wie in Nr. 8, 33, 269, 493, 597, 614 am Rande, 
oder folgt sie erst buchweise wie in Nr. 213 und im Winer Druck, ,oder 
steht sie ganz fiir sich,,. Nr. 616, sogar in einem zweiten Codex,. abet', doch 
noch in sichtlic.her.Beziehung zu dem im ersten enthaltenen Texte, wie in 
deft Nr. 34, 35. 	In den' Nr. 496, 703 finden sich Text und Glosse zwar an . 
demselben Codex abet' in loserer Verbindung, so dafs nameptlieh in der Ate- -. 
theilung und in den Lesarten der ,erbiuterten Satze beide nicht ganz zusani- 
menstimmen. 	 . 	, 	,  
• 0 	Hiezu treten noch die Erscheinungen, einmal, dafs iiberhaupt nur die 
Glosse ohne einen Text vorliegt, wie in Nr. 313 Ordn. I, Nr. 30, 42, 148, 
287, 396, 725 Ordn. II, Nr. 84, 256., 280 Ordn. III; sodann, dafs die 
Glosse nur apszugsweise mligetheilt wird, wie in Nr. 269, 493. 

3. Die fortgehende Mehrung, welche diese Classe gegeniiber der ,yr, 
sten Ordnung Cl. I erfahrt, iiberschreitet im Ganzen nicht den Stoll', wel- 
chen die Glieder der zweiten Ordnung bieten, • della selbst I Art. 26 findet.  
sich salon in Br'cr. 	Andrerseits umfafst sie diesen Stoff fast vollstandig. 
Nui feinige absonderliche Zusatze der Nr..63', 164, 308, 590, gleich wie 
der Nr. 79, 120 (Awx) in II 71, III 9 sind nicht mit aufgenommen, so dafs 
pun bestimmter Vtilg,ata und Extravaganten sich trennen. Merkwiirdig ist da- 
bei, dafs ein Zusatz der Quedlinburger Ildschr. (Aq) zu 1 2 § 4, weleh,er 
bisi  in die erste Ordnung der Glossenclasse reicht, spater win dieser Classy 
rrieder aufgegeben, worden, s. oben S. 142. 	,, . 

. Tin Ganzen erhellt, dafs Joh. v. Buch einen seiner Zwecke, die fru- 
• here Zerstreuung•und VG illkiihr zu binden, in bedeutendem Maafse erreichte. 

Die grofse Mehrzahl der spatern Hdss.„nahm doch seine Bficitereintheilung 
an; Versetzungpn, Kurzungen, Zusatze' traten beseheidener ein was die 
letzteren betrifft, so bot die -Glosse selher zu weiteren Expectorationen, einen 
passendern Platz. 	Dagegen vermochte der Glossator freilich, die A'rtikel- . 	 . 4, Philoso-histor. Kt. 1859. 	 - 	. 	. 	, 	T. 
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eintlieilung nicht zu fixieren)  .sp .daft 'es bier noch de's einflufsreichen Wir- 
kens Spaterer, obgn S.134, bedurfte. 	, 	.. 

Den fTb e rgan g zur f9lgenden Classe vermittelt theils das Verfahren 
der Nr. 313 ff., insofern es den Nexus zwischen Text und Glosse lost, theils 
die Weise .der. Nr. 269, 493, wekhe neben. dem Text..nur Ansziige- aus der 
Glosse geben,4, 	. 	 .4 	f 	 4 	. 	k 

M 	4. 	 4 	 w 	s 

. 	 Dig dritte Classe 	• 	* 	• - 	i 	4 

begreift nemlich die •Handschriften 	mit Biie.hepein'theilung ,ohne 
Glosse. 	, 	.,. 	 . 	. 	/11,0 	. 	.8 	k 	• 	.,. 

Die in den „Rechtsbiichern" aufgefiihrten-  Nr. 218, 219 sChliefse ich 
.• als Arbeiten des 	Jahrh. aus. 	Die iibrigen Hdss..sondere ich in. drei .'Sten 

Ordnungen. 	; 	, 	 . 	. 	 * 	. 	. . 
Die erste will den Text durch Bilder erlautern.. 	Die zweite 

stellt den Inhalt der drei Bucher systematiseli zusammen.. Die dritte 
befolgt keine dieser beiden Richtungen. 	 * . 

, 

Erste Ordnung. 
" 	 Bilderhandsehriften. . 	.  

. . 
Darunter begreife ich hier nicht diejenigen Hdss., welche nur an ge- 

wissen Stellen bildliche Darstellungen zum Schmucke tragen, 	Ssp. II 1 
S. 80 und Rechtsb. 8. 3, 4, sondern solche, deren Text durchwea von 

41- 	91  

Bildern zu dessen Versinnlichung begleitet wird. 	Dahin geboren: 
Nr. 1.50 vormals Dortmund. 

It 
168 Dresden M. 32 	7 	 , 	MD. ‘ 	Ep 
277 Goslar 
312 Heidelberg 	 MD. 	Ell 

.. 659 Varel 1336 	 ND. 	Ei . 

e 	'. 

697 Wolfenbiittel 	 MD. 	Ep , ‘ 	, 	 , 
;,,Die -Nt. '150 , nur ein BruchatOck, ist jetzt verschollen und kommt 

bier nicht weiter in Betracht. Eben so Nr. 277; sie wird von Nietzsche (Nr. 55) 
ohne,  yveiteren 'Belag genannt and ist nicht zu finden. 	Von Nr. 312 fehlero 
Text und Bilder fiir It his Il 19 § 1, II 23 bis 48 § 11, II/ 51 §2 bis 54 • 

• § 2.. 

	

	In Nr.„697. sind die gilder nur auf den ersten Blattern ansgenialt and • i 
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fiir die drei letzten Matter des Lanclrechts feblen sie ganzlich. 	Die Nr. 168 
und 697 stimmen so genau, dafs sie wohl denselben Urheber haben (Ssp. 
II 1 S. 35) und fur die kleineren Defecte, welche jede*zeigt, einander zu 
decken vermogen. 

Die Nr. 168, 312, 697 haben die gewOhnliche Biichereintheilung. 
Dagegen ist Nr. 659 in dieser Beziehung a-nomal. 	Sie hat einmal die Drei- 
buchereintheilung des Cod. Brem. a. 1342 Nr. 79, oten S. 97, daneben 
theilfsie das Landrecht noch in 20 Tafeln, jede zu 31 oder 30 (die letzt& 
tu 23) Abschnitten, deren also iiberhaupt gegen 600 sind. 	Doch babe icli° 
sie , urn der 'Bilder ,und der vielfachen tbereinstimmung in den Lesarten 
halber, von der ersten Classe geschieden und hieher gezogen. 

Auf die so werthvolle Zuthat der Gemalde ist behufs der bier vorliez 
genden Unte'rsuchung nicht naher einzugehn. 	Dagegen bleibt noch fiir die 
bei den'friiheren Abtheilungen hervorgehobenen Punkte folgendes zu be-
merken. 

-Die Zahl und Abtheilung der Artikel (71, 73,, 92) vyeicht nur wenig 
von der Bbcksdorfischen, ab. 	U. a. bilden III 46 § 2, 47, .48 nur einen Al., 
tikel, — Die Reimvorrede fehlt, eben so I 26 und III 32 S  1. 	Die Vor- 
rede v. d. Herren Geburt steht nur in Nr. 312. — 'Die Stellung der g in' 
I 60, 61, und der Artt. II 32, 33 ist n'och'die altere; II 4 § 3 wird an dem 
alten u 4 a an dem neuen Platze gegeben. —Die Probestelle hat o th a (doch liesI 
Ei: belende richtere a lie den greven, statt von oder vor). Dem entsprechend 
richtet die Rubricierung sich nach der Form XIV'. 	Auch in der sonstigen 
Lesung stehen die Bilderhdss., wenn auch nicht grade fur sich, doch durch-
gangig auf derselben Seite. — Das stets mit dem Landrecht verbuirdene 
J.,ehnrecht gehort dessen zweiter Classe an, Ssp. II 1 S. 63. — Die Hdss.- 
sind meist rnitteldeutsch geschrieben, aber wo'hl in der Nachbarschaft von 
Niedersachsen entstanden, denn die VITappen einiger Bilder zeigen; nach 
Kopp Bilder 1.74, 77, 82, auf das Gebiet der Elbe ,und Saale bin und die 
sonstigen Glieder derjenigen Gruppe, 	wohin der Text seineth Charakter 
,Mach gehort, s. unten, sind niederdeutsche. 

   
  



148 
	

IIC/MEYER: 

. 
4 	. 

Zweite Ordnung. 
Sys ttematis cher 	Sachsenspiegel. 

Vgl. Rechtsbiicher S. 8. 

Dem Bediirfnifs eines Zusarnmenfassens verwandter, im Ssp. zer- 
streuter Materien begegnen 

. 1. einige Glieder der Glasse I in sehr beschr5nkter Weise durch emu-, 
zelne Versetzungen, oben S. 104, 	 . 

2. die mit-  der 2ten Familie der Ordn. I der -Glossenclasse eintretenr 
den Remissionen, oben S. 125. . , 

3, Auf Grundlage dieser Verweisungen ist wie es scheint 	. 
a) daS in den Nr. 8, 24, 260, 377, 378, 434, 576,. 697, 698 vor- 

kommende Sachregister verfertigt, welches den Inhalt des Rechtsbuches 
wenigstens insofern ordnet, als es fur gewisse Hauptmaterien die sic betref- 
fenden Artikel aus den drei Biichern an gi e b t.. 	Der Hauptmaterien finden 
sich 12 bis 14 ;, die Rubriken der drei ersten sind: Erbe, Gerade, Zeugen. 

* b) 'Reichhalqer ist schon das Sachregister in Nr,. 314 (Eb), Sach- 
fse Sachsensp. S. 10-15. 	linter Hir beginnet sik en register, dat is tosa- 
mene ghetogen ut alien• dren boken des lantrechtee, unde is gedelet in dre 
del start es in diestn drei. Theilen 46 Rubriken auf. 	. 

c) Eine dritte Form giebt die Nr. 698 (Cw) unter Dit is en regi- 
ttrum to hope ghetoghen ut alle dren boken. Mccclxv. Von ihren vie r Ab- 
theilungen bezieht sich die erste in 18 Rubriken auf erve, eghene, lene, lif- 
tucht, die zweite z4hlt 20, die dritte 13, 	die vierte 8 Rubriken, zusams 

44 men .59.   
Diesen Sachregistern schliefst sich nun 
4. unser systematis-cher Sachsenspiegel an. 	Er findet sich in 

den Handschriften  

Nr, 302 Halle 	 ND. 	Es 
368 Kopenhagen 959 ' 	ND. 

, 369 Icopenhagen 	 ND. 
639 Stiive , 	 ND. 

, 726 Zeisberg 	 ND.  A 
NAhere Nachrichten iiber Nr. 302, 368, 369 giebt Wilda Rhein. Mus. 

VIT 991 ff_ _ 2R0 ff_ _ 9S7 ff. 
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Das Werk zerfallt in drei Bucher, miter welche 22, oder, wenn man 
auch Tegeden and Vordenen Wilt, 24 Rubriken vertheilt sind. 	Es geht 
also mit der Vollstandigkeit caber die erste Form der Sachregister Itinaus, er- 
reicht aber nicht einmal die*zweite, wedermit der Zahl der Rubriken, noch 
mit den unter die einzelnen Rubriken gebrachten Artikeln, wie denn z. B. 
der syst. Ssp. unter Erve aus B. III nur Artt. 29, 80, 81, Nr. 314 dagegen, 
Artt. 26, 29, 31, 32, 38,12, 81 auffahrt. 	' 

Das systematische Bestreben geht iibrigens nicht welter als bei jenen 
Registern. 	Wie dort so folgen auch bier unter den einzelnen Rubriken die 
betreffenden Artikel einfach nach ihrer Reihenfolge ina gewohnlichen Ssp., 
ohne den Versuch eiries inneren Ordnen.s. 	Der TInterschied 1st nur, .dafs 
das Register die Artikel lediglich citiert, der system. Ssp. auch den Inhalt 
mittheilt. 	Auch bier liegt also die gewohnliche BUcllereintheilung zum 
Grunde ; daher durfte Uberhaupt diese Ordnung zur drittenClasse gezogen 
werden. 	 ,. 

Wilda a. a. 0. 297 ff. giebt fiir das erste Buch eine Vergleichung von 
Nr. 302 mit Nr. 368, 369 ; der bedeutenden Abweicbungen sind nur we-
nige, s. seine Noten 17, 21, 30, 33.  

Zur nahern Veranschaulichung der Einrichtung dieser Arbeit ;folgen 
bier zuvorderst die einzelnen Rubriken mit den ihnen zugetheilten Artikelny 
ails Nr. 302. 	 . . . 

Erstes Buch. 
Von musdele vnn von vor- 

. ' 	25, 	1. 	2, 
- 5. 
28. 

80, 1. 
81, 2. 

. • 64 
muntscap von schult vnn von '29. Von morghegaue vnn herwede 
borghetoghe von tinsgude vnn 30. van gherade van liftucht von 
von tegheden.  33. musdele. 	.  
I. 	. 3, 3. 51. (1. Echt man — erve I. 	5„ 2. (De dochter .... sii-o 

4. nicht)  ster delen) 	• 
.5, 1. (wif mach—is erve) , 	52. 	• o 
6. II. 	19, 1. 19, i. 

10. 	, 20, 1.. 20. 
12. 21, 	1.* 	 - 21. • 13.  4̂ --- 	. 4. 	5. r 	22, 3. 4. 5. 
14.  30. 	' 24. 	" 
17. 31, 	t. ' 27. 	 0* 
22, 	1. 	2. Mr  29, If. M  31, t. 	4 	e 

..., 
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32. 14 	 on tinsgude. 45, ti. 
IL,  21., 2. 3. I. 54. 46. 

III. 15, 2. (und 4. erste HaIfte) IL 53. 78, 6. 
38, Z. 3. 4. 5. 	 ' 59, t.* 2, -84, 2:3. 
74. *4 	i III. 77,  90. 
75.  79, 1. 91., 	I. 
76.  

• Von vormuntscap. Von tegeden. vve' dem anderen schaden 

I. 	11. 
23. 	, 
31. 1. (Wif ---durve) 2.• 
41.  
42.  
43.  

II. 	48. 	, 

Nu. vornemet wan dat gud 
' 	vordelet (so) si. 
II. 	58. 	,. 

Hie endet das erste buk. 

deyt an gude. 
L 	52, 3,.. 

H. 27, 4. 

, 	28. 
38. 
39. 

44.  • 40, 1. 2. 

45.  , 	. - 4. 5. 

46.  Hie beghinnet dat ande' buk. *46. 
47.  We den ande'n dodet ed' 47. 
48. [3: mit - bereden wundet ed' sleit ed' veit. 	we 48, 2. 

fehlt] dem ande'n s caden deit an gu- 49. 
IL 33. 	. de. 	Von des rikes achte vnn 50. 

III. 	16, 4. von vestinghe. von der hant- 51. 
45, 3. 

haften dat. von duve vnn rove 52. 
vnn von anevanghe. 	van der 55.  

Von schult vnn borghetoghe. were. van. tughende, van deme 56. . 
L 	7. [Svat he aver vor ger. echte vnn den ver amen. 	vnn 61.  

- dritte sin fehlt] rechtInsen luden vnn vnechten 62.  
9, 	1. 2. 3. 4. luden vnn von eghenen luden. 68. 
- 6. I. 	50. 	 " III. 	6, i. 2. 

65, 3. 4. 68, 	1. 	2. 	3. 4.' 20. 
4* 	70, 2. 37, 3. 4: 

II. 	5. ' We den anderen, dodet eder . 	47. 
'6, 2. wundet. 48. 
10, 2.,_ 	, II. 	14. 49. 
4.1, t. 2. 3, 1.6', 	2. 67. 

A 32. 34. 67, 8. 9. 

III., 9, 1. 2. 3. 4. 

* 	10. 
. 	65. 

.69.  84, 1., 

11. III. 	7, 2. 3. Von vestinge vnn des rikes 
31. 	• 	, 
39. 'We wundet, sleit eder roft 

achte. 
I. 	38, 3. 

40. den anderen. 66. 
41. 	 . III. 	31, 	3. 	 , , 68, t. 

* 	•85. 37, I, 	,r 	. rem 	S. 
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71. 16, I. Von rechtlosen vnn vnechten 
II. 4, 1. 	2. 24. luden. 

10, 1. 25. I. 36. 
45. 42. 	. 38. (bis § 3. „sedermer 

III. 16, 3. 43. nicht gewinnen.") 
17. 4  44. 39.  
18., 57. 40.  
23. 60. 48, 1. 
24.- 70. 	 '  51, 1. z. 
34. . III. 4. ' - 	65, 2. 
63, 3. 7, 1. W. 16, 2. 

-,-- 4. 	(bis 	„over even.  
Von der hanthaften dat, von dief.") Von eghenschap. 
duve wan rove vnn anevanghe. 14, 2. IL 19, 2. 

I. 55, 2. 38, i. III. 32, 1--9. 
57. 82, 2. 42. 
66, 1. 83. 

II. 10, 3. 	4. •  
* 26, /. 	2. 	.3 Von tvghende. Drittes Buch. 

29, , 	I. 7. (Svat he aver r. g. Von deme pauese vnn deme 
31. dut etc.) konige von deme rike von ghe- 
3.5. 8.  richte gheystlik vnd 	wertlich 
36.  ' 25, 3. 4. 	• vnn vorsprekenen vim von or- 
37.  62, 6. delen von wereghelde von von 
64. L II. 18, 2. schepenbaren vritn luden von 
71, 2. 	3. 	4. 	5. 22. deme kampe von deme vronen 
72. III. 7, 4. (Svat de jode"koft boden. 	(726 fh. u. van dem 

III. 5. etc.) herde). 
6, 3. 21. I. 	1. 	 , 
9, s. '25, 	t. 3, 3. (von 	„ wente de 

22. 28. paves" an.) 
35:*  * 	. 37, 2. 
36, 2. ' 82, 	i. 	. Von deme koninge vnn dem 
78, 3. 	4. 	5. ' 88. rike. 
- 7. .35. I. 
89. Von deme echte vnn ver anen. II. 	1. • 

• I. 37. 	• 59, 3. 4. 
Von der Were. 38, 3. (Ecbte - gewin- 66. 

I. 9, 5. 	6. 	 1 , nen). III. 	2. 
15. 51, 2. (Ein wif mach etc.) 26, 	1. 	• 	• 
34, 2. - 3. 33. 

II. 3, I. II. 23. 44. 
15, t. (Ms „richtere wed- 

den". 
III. 27: 52. 

Kg 	A 
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5k, 2. 3. 4. 12.  20, 2. 
55, i. 13.  27, 1-3. 
57. 17. 40, 3. 
58. 
59- 

18, 	1. 
• 26, 4. 5. 

41. 
III. 	32, to. 

60. 63, . 45, 1. 2. 
62.  67. - 	4. 5. 6. 
63, 1. 2. 71, 1. - 	8. 9. 10. 11. (his „un- 

I 64, 1. • III. 1. echte lude"): 	. 
- 5. (von „die konine 3.  43. 

en mach" bis zum Ende 8. 50. 
• des §). 12. 

, 
51. 

78. 1. 2. 13. 53, 2. 
14, 	1. 64, 1-5. (bis „wen die. 

Von gherichte geystlik vnn 15, I. konine selve") 
wertlich unn von ordelen. -- 	3.  - 6-11. 
I. '2. 16, 	1. 86. 	• 

18. 	, 25, 2. 3. ' 	4 
19, 2. 38. 	- A  . 	Von deme herschilde. 	• 
34, 1. 53, 3. I. 	3, 	1. 2. 
-- 	3. 61, 	1. 

ii 55, 1. - 4. , Von schepenbaren vre laden. 
56. 65, 	t. 	1 ' L 16. 

• 58. 66. 51, 4. 
59. 68. II. 	12, 2. 
60. 69. III. 	19. 
61. 70. 29, 1. 
62, 1. 2. 	* 71. '54, 1. 

. - 7-i1. 79, 2. 3. 55; 2. 
67. 	, 	' 87. ' 61, 2. 
68, t 91, 2. 3. 65, 2. 

' 69. 72. 
70, 1. Von ghewedde -bote vnn we- 73. 
- 3. reghelde. 80, 2. 

II. 2. 	. I. 53. ' 	81, 	i. 

'4* 5, t 	. 6, a. 4. 
59, 1. (Sve bik. bamie - 

tungen). Von deme kali' 
. • 7. 62, 3. 4. 5. I. 48, 3. 

4, 3. 65, 4. (weregelt - gew. 49. 
8. • wirt.) ,51, 5. 
9.  II. 5, 2. (gewedde over etc.) 63. 

10, z. 6, 	1. 64. 
- 5. 15. 	- 	4 65, 1. 

• 11le  /e. 16, 3--9. , II. 	3, 2. 3. 
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III. 26, 2. 3. 
36, 1. 	 Von deme vroneboden. 

III. 56. 
Von deme herde vnn deme 

vroneboden. 
61, 3. 

IL 48, i. (Von der herren geburt.) 
54. 

Ferner theile ich eine Vergleichung der Anordnung im Eingange mid 
Schlusse nach alien fiinf Hdss. mit. 

Eingang.  
Nr. 302. Nr. 368. Nr. 369. Nr. 639. Nr. 726. 

Anweisung caber den Reimvorrede Reimvor- Anweisung: Weme Reimvor- 
Gebrauch der Arbeite: Anweisung: We dit rede. 	' dit bok wert de schal rede. 
Du schalt weten etc. bok heft de sal we- weten 	etc. 	Register 
(die aber zu ihr nicht ten etc. der drei Bilcher. 
pafst, Wilda 293). Reimvorrede. 

. Hir beghinnet sik dat Hir beghin- Die Rubriken des er- Hir beg41kin- 
erste 	bok. 	Angabe net etc. sten Buches. net etc. 

.. 
der Rubriken dessel-
ben. 

o• 	 Schlufs. 
Letzte Rubrik : Von Stiick Tom II 54 § 6 Sculdeget V. d. Her- 

deme vroneboden. Mustheil. man den herden etc. ren Geburt. 

Letzter Artikel: III 
61 § 3. 

V. d. Her- 
ren Geburt. 

Judeneid. 

Vorrede v. d. Her- 
ren Geburt. 

Von der Herren Ge- 
hurt. 

Judeneid. 

Aus der sonstigep Behandlung des Textes gebe ich nosh an. Nr. 369, 
726 haben auch Remissionen, die wenigstens in Nr. 302 fehlen. — Die 
schlechte Lesart „vordelet" von Nr. 302, 726 im Rubrum zu II 58 statt vor- 
denet, theilt Nr. 368 nicht. — Zu III 81 § 2 liest Nr. 368 De neyste mach, 
Nr. 369, 639 richtig Denstman, Nr. 302 hatDe neste in„Denste" verbessert. 

III 91 wird unter dieser Zahl cititrt. 	Die rhythm. Vorrede, vvelche 
Es wohl nur zufalligerweise weglafst (Wilda 292), beginnt mit V. 97 „Gott 
hat die Sachsen". I 26 fehlt. Die § 	in Art.I 60, 61 Una die Artt,II 32, 3) 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 • 	 U 
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tragen die Zahlen der dltern Stellung. 	II 4 § 3 steht nach II 7. 	Die in den 
Lesarten ndher untersuchte Nr. 302 liest in der Probestelle ota. 	Das in 
alien fiinf Hdss. mitenthaltene Lehnrecht ist wiederum das der zweiten Classe. 
— Alle gehOren der niederdeutschen Mundart an. 

, 	Die dritte Ordnung 
ohne bildliche Erlduterung and systematische Zusammenstellung ist die zahl- 
reichste dieser Classe. 	Sie begreift 

Nr. 24 Berlin, 1369 	 ND. 	En 
50 Berlin (Dieek), 1407 	MD. 	Ea 
55 Berlin (Hoffmann) 	ND. 	Ep 
60 Berlin (Duisburg) 	 MD. 	 Es okik 
91 Breslau II Q. 4. 	* 	MD. 	E/3 

147 Dessau 	 MD. 
152 Dresden 	 MD. 
165 Dresden M. 29. 	 MD. 	.E4. 
202 Fiirstenstein 	. 	 MD. 
215 Giefsen (Giinderode) 	' MD. 	Ee 
247 Giefsen 
279 Gotha (Orlamiinde), 1381 	,MD. 	lir Ea 
288 Grimma, 1432 4 	 MD. 
299 Halberstadt, 1393 	 ND. 	Et 
303 Halle, 1407 	 ND. 	EA 

( 1 ) 314 Heidelberg 	 ND. 	Eb 
337 Homeyer 	 MD. 
338 Homeyer 	 MD. 
356 Juppe 	 MD. 
359 Kohler in Gorlitz 	 MD. 
393 Leipzig 	 MD. 	El 
394 Leipzig 	 MD. 	Em 
432 Magdeburg, 1390 	 ND. 	Ea  
441 Meiningen 	 ND. 	Ed 

• ' 	. 

C ), Die Hands chrift zeichnet sich 
dem Sachsenspiegel aus, s. Sachfse, 

durch eine Zusammenstellung 
Sachsenspieget, Vorrede. 
a 

des Schwabenspiegels 

* 

mit 
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Nr. 445 Meiningen. 	 ND. 
448 Merseburg 	 • 	MD. 	El.& 

' 522 Olmiitz 	 ND. 
525 Oschatz, 1382 	 MD. 	Eo 
576 Quedlinburg 	 ND. 	ET 
595 Salzburg, 4460 	 OD. 
613 Schwerin 	 ND. 	Er 
662 Waltershausen, 1450 	MD. 
699 Wolfenbiittel Iulii Ducis. 	ND. 	Ew 

Einem genauern Urtheil entziehen, sich als Fragmente die Nr. 55, 
152, 247, 337, 338, 359, 61-3. 	6 

A. Zahlun g und A b th eilun-g. 	Die gewohnlichste Artikelzahl der 
Bucher ist die auch den neuern•Gliedern der v,origen Classe bekannte: 71, 
72, 91. 	Kleine Abweichungen bieten Nr. 91 mit 71, 73, 93, wo jedoch in 
B. III die Zahlen 13, 21 iibersprungen werden4 Nr. '215 mit 69, 72, 91 wegen 
Verbindung von I 35, 36 und 149, 50 ; Nr. 576, 699 'mit 71, 72, 90. 
Nr. 662 hat 70, 72, 92 und lafst das zweite Buch mit 171 beginnen. :Die 
auch sonst ungeregelte Nr. 60 hat 64, 63, 88 Artt. 	Noch abnormer ist 
Nr. 595 mit den Zahlen 53, 54, 83, wekhe sich aus willkiihrlichen Auslas-
sungen erklaren. 

Auch wo die Artikelzahl 71, 72, 91 betragt, stimmt dock die "Ab-
theilung der Artikel innerhalb der Bucher nicht vollig mit der Bock4dorf- 
schen. 	Diese weicht u. a. von der Abtheilung in En, welche meiner Aus- 
gabe zum Grunde liegt, 	bei den Artt. I 6, 38, 47, 61, 68, II 3, 21, 71, 
III 40, 83 ab, wie die Tabelle Anh. D des naheren ergiebt. 

B. Vollzahligkeit. 
1. Rhythmische Vorrede. 	Nr. 314, 432, 445 sind hier defekt. Tin- 

ter den iibrigen ist sie 
a) von V. 97 an vorhanden in Nr. 299, 314 (Ebt). 
b} Sie fehlt ganz in Nr. 50, 60, 91, 279, 441, 699 (Eadmeas). 
c) Sie 1st' ganz aufgenommen in Nr. 24, 215, 303, 393, 394, 448, 

525, 576 (ElmnoAti9). 
Die Vorr. v. d. H. Geburt haben Nr. 24, 50, 299, 303, 393, 3946, 

441, 448, 525, 576 (Edlmnoibsp.7). 
2. I 26 fehlt nur in Nr. 314, 699 (Ebw). 

U2 
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3. I 7-14, I 36, III 47-51 sind allenthalben da. 	Doch ist in 
Nr. 314 noch III 46 § 2 mit 47, und in Nr. 699 III 48 mit 49 verbunden. 

4. Von sonstigen Liicken der einfachsten Ordnung Ci. I A finden 
sich hier, vgl. die Tabelle oben S. 93 ff., noch folgende: 

I 17 § 1 it ne etc. 	Nr, 	60 (Es) 
152 § 3 	 394 (Em) 
154 § 5 	 394 

II 12 § 5 	 314 (Eb) 
II 35 it etc. 	 60, 303 (EA), 314, 394, 699 (Ew) 
II 72 g g 3-5 	 303, 394 
III 28 § 1 	 . 	303, 394 

Es machen Bich also nach 1, 2, 4 iiberhaupt Ebmtwa. durch eine ge- 
wisse Annaherung an- jene Ordnung bemerkbar. 	, 
• , ' C.. Die oben S. 142 ff. hervorgehobene St e Hun g findet sich noch 

4. far die §S in 160 x   6f bei Nr. 60, 215, 314, 699 (Ebwee) ; 
2. fur II 4 § 3 in der Art, dafs ihn Nr. 314, 394 (Ebm) nur a, E: 

von:II 7, Nr. 60, 215, 441 (Eds0 an.beiden Orten geben; 
3. fur II 32, 33 in Nr. 60, 314, 613, 699 (Ebwer). 

D. Mundartlich werden die niederdeutschen Hdss. von den mittel-
deutschen (eine ist oberdeutsch) iiberwogen. 
... 	E. Lesarten. 

1. In einzelnen Fallen tritt die ganze Classe nebst der zweiten mid 
dritten Ordnung der Glossenclasse, also fiberhaupt DE, den friiheren Ab- 
theilungen gegeniiber. 	So bleibt I 2 § 3 , a. E. auch bier der Zusatz Van 
vriheit fort; I 17 § 1 steht, ausgenommen in Nr. 60, it ne si etc. 

2. Andre Male trennt die Classe sich auch von alien vorigen4Ord- 
nungen1  auch von D. 	Sie hat z. 13. I 9 § 3 Note t nie „irwervenes", und 
kennt I 42 § 1 N. d, k, mit Ausnahme von Nr. 60, nicht mehr das schlech-
tere jaren statt dagen. 

3, Fiir die Probestelle finden sich noch immer die alten Formen ota 
in Nr. 303, 394, 662, 699, otha in Nr. 314, also namentlich auch in Ebmw. 
BeSonders aber wird die Form eri in Nr. 24, 1765, 202, 215, 299, 356, 432, 
4105, 448, 525, 576 beliebt, mit deren Variationen in Nr. 147,-441 s. Anil. 
B. 	Vereinzelt steheu noch era in Nr. 60, ari in NI. 91, 279, 393. 	Die 
Bocks,dorfische Lesart e d a bleibt ganz fremd. 
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4. Fiir die sonstige Gruppierung innerhalb der Ordnung werden die 
in der Note (t) verzeichneten Lesarten erheblich, 	deren Angabe alle ..,bei 
Classen und Ordnungen mit in Riicksicht gezogen sind. 

F. Rubrik en, 	Remissi on en. 	Nach der Form XI richten sich 
Nr. 24, 50, 147, 279, 288, 299, 303, 356, 393, 394, 441, 448, 525, 576, 
welche in der Probestelle (ausgenommen Nr. 303, 394) mit eri, ueri, ari 
erscheinen ; nach der Form XIV die Nr. 314, 699 (Ebw) mit der Lesart 
o th a oder o ta. 	Es verbinden sich also auch bier die Eegistergruppen ref 
gelmafsig mit der Lesart der Probestelle. 	Neue Formen treten nicht hinzu. 

Die Beziehung der Registergruppe XI zu dem Dienstmannenre cht 
dauert fort. 	Es findet sich namentlich iii Nr. 24, 50, 147, 288, 303, 356, 
393, 394, 432, 441, 522, 525. 	Ehen so die Verbindung •  mit Remissio- 
n en , welche wenigstens fur Nr. 24, 50, 147, 165, 279, 288, 299, 393, 
394, 441, 525 vorkommen. 	. 	 . 

G. Der Charakter des nur in Nr. 60 , fehlenden Lehnr e chute Ites 
hilft auch hier den des Landrechts naher bestimmen. 	Er gehOrt regelmafsig 
der ersten Ordnung der dritten Lehnrechtsclasse an, welche sich durch eine 
feste Artikeltheilung ohne Glosse charakterisiert. 	Nr. 91, dessen Lehnrecht 
in die erste Cla'sse fallt, weicht nur scheinbar ab, denn Land- und Lehn- 
recht stehen in dieser Hdschr. nur aufserlich zusammen. 	Dagegen trennen 
sich von jener Regel in der That die Nr. 314, 699 (Ebu) mit einem Lehn-
zecht der zweiten Classe. 

Aus der Gesammtheit der bisherigen Angaben fiber die dritte Ord-
nung erhellt, dais eine kleine Gruppe .Ebw, welcher haufig Es, zuweilen 

c') I 4 Note 1 lesen BC (aufser Co) DacdeiEbimpsws : Uppe den meseIseken man ir-
stervet. 

II 1 Note b -ffigen BccC (aufser Co) DEbipsvvan hinzu: vorsten. 
II 31 Note. b fehlt: oder dut etc. in ABC (aufser Co) DabcdfhlaEbipwse. 
II 34 Note i lesen beteren: CbdkpsuwXrDbdeiEbiws. 
II 34 Note k lesen knechtes : Cbdkpswx7rDabdeihEbiws. 
II 42- Note f fiigen C (aufser Co) Dabcdeilz)GgnEbipw hinzu : de gewere ties gudes. 
II 42 Note 1 lesen Bco-C (aufser Co) DabdegilEbipsw : al ne etc. 	Ebendas. fiigen 

CkspcDaEhipsw hinzu: dem klegere oder. 
II 48 Note dd fiigen BC (aufser Cbo) Dabcdfghlyan•Ebdipsws hinzu: czegen. 
II 71 Note p fehlt „in en ander gerichte" in CsDeE bhipsw. 
III '41 Note u fehlt „up enen andern" in BmnChp7rEbhdsw4,. 
III 64 Note o lesen ne komen se nicht: BmnrsvCmsDedfghEbhiopsw. • 
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&axe hinzutreten, sich in dem Mangel einiger Zuthaten, in der Stellung eini-
ger Satze, in Lesarten,.Rubriken, in dem Charakter des begleitenden Lehn- 
rechts von der Mehrzahl trennt. 	Ferner, dafs , sie in diesen Beziehun-
gen den beiden ersten Ordnungen sich anschliefst, endlich dafs sie darin 
nebst diesen Ordnungen mit einer die zweite und dritte Ordnung der vorigen 
Classe (D) durchkreuzenden Gruppe zusammentrifft, welche, s. oben S. 142, 
nach ihrer nahern Verbindung mit .der ersten Ordnung als die alterthiinili- 
chere sich darstellt. 	' 	 t 

Am deutlichsten tritt das Band, welches sich von C oder Cl. II Ord-
flung A, durch D bis in die obige Gruppe Ebw hindurchzieht, in der Stel- 
lung Zuni Lehnrecht vor Augen. 	In 'der Entwicklung des Lehnrechts ver- 
tritt die zweite Classe im Ganzen die Stelle der dort fehlenden altern Ord- 
nungen eines glossierten Landrechts, 	Ssp. II 1 S. 61, 69;  70; 	Verbindet 
sich nun mit solehem Lehnrechtstext der des Landrechts, so ist dieser 
entweder 	 . 

1. ein .glossierter and zwar in Nr. 616 (Cl. II Ordnung A Fam. '1), 
Nr. 53, 4214 698 (Ordn. A Fam. 2), Nr. 213, welche zwischen Ordn. A 
und B steht, zusammen in Cbuw7r, oder 

2. ein unglossierter Cl. III, und zwar gehoren dahin sammtliche Hdss. 
des systematischen Ssp. und aus der dritten Ordnung die Texte Ebw. 

Diese verschiedenartigen Landrechtstexte also haben doch wiederum 
nicht nur eine Reihe von Eigenheiten gemein, sondern sie halten sich auch 
ihrer besbndern Richtungen ungeachtet auf gleicher Mlle der Entwickelung, 
welche einer und aerselben Stufe des Lehnrecbts entspricht. 

trberhaupt. 
Fur die ganze dritte Classe erwachst nun noch die Frage nach ihrem 

genetischen Verhalt en zu den friihern Classen und Ordnungen. 
Nietzsche hat in seiner Recension Sp. 698, 722, 730-732 scharfsin-

nig ausgeOhrt, dafs die dritte Classe nicht eine Mittelstufe zwischen der er-
sten und zweiten bilde, dafs nicht etwa der Micher- und glossenlose Text 
„;unachst die Biichereintheilung fur sich und dann die Glosse ernpfangen babe. 
Er stellt•Sp. 730 den bestimmten Satz auf: alle Handschriften ohne 
Glosse mit Biichern, auch die altesten, sired aus Glossenhand- 
schriften entstanden. 	Dafiir vermag ich freilich nicht mit N. mich auf 
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das Zeugnifs des Glossenprologs zu berufen, welcher vielmehr, g oben 
S. 111, noch den Weg offen lassen diirfte, dafs die Buchereintheilung in 
der That der Glosse vorangieng. 	Dagegen bestatigen sich mir die iibrigen 
von N. hervorgehobenen Grande. 	Sie gehen auf folgenden Kern zuriick. 

In der Glossenclasse bietet unstreitig die zweite und dritte Ordnung 
eine spatere Stufe als die erste, und in dieser geht wiederum die erste Fa- 
milie der zweiten voran. 	Nun aber schliefst die dritte Classe nicht an die 
friiheste sondern an spatere Stufen der Glossenclasse sick an, so dafs man 
erst die Entwickelung dieser Classe verkehren mufste, urn sie als aus der drit- 
ten Classe hervorgegangen zu setzen. 	Es ist dieses Argument fiir die ein- 
zelnen Ordnungen und Gruppen der CL III nater durchzufahren. 	Die 
grofsern Bedenken erregt natiirlich 

A. die altere Gestalt, welche in den• beiden ersten Ordnungen und in 
der ihnen sich anschliefsenden Gruppe Ebw etc. der Britten Ordnung her- 
vortritt. 	Die anomale Nr. 60 (EE) wird dabei noch eine besondere Erotic- 
rung erfordern. 	Dafs nun aber auch diese friihere Form doch nicht unmit- 
telbar an die erste Classe ankniipfe und dann von ihr zur Glossenclasse hin 
aberleite, ist aus Folgendem zu entnehMen. 

• 1. In den Lesarten ergiebt sich kein Zusanamenstimmen mit der er-
sten Classe, welches nicht durch die Glossenclasse vermittelt sein konnte. 
Eben so findet sich die altere Stalung von I 60 ff., II 4 g 3, II 32, 33 ja 
auch bis in die letzte Ordnung der Glossenclasse hinein. 

Dagegen entspricht  
2. das bei einigen Gliedern der Gruppe vorkomniende Register nicht 

einer der zahlreichen Gestalten der ersten Classe, oder auch nur der Ord- 
nung A Cl. II, sondern der Form XIV aus der Ordnung B. 	TJnd das die 
Gruppe begleitende Lehnrecht gehort zwar einer der glteren Stufen, aber,  
dock nicht der mit der ersten Classe des Landrechts verbundenen Gestalt, 
vielmehr derjenigen an, welche erst in der Glossenclasse des Landrechts aufr  
tritt. Desgleichen ist die in der Gruppe herrschende Artikelzahl (c. 71, 72, 91) 
nicht der ersten, sondern den spateren Ordnungen der Glossenclasse eigen. 

3. Der Umstand, dafs ein oder das andre Glied der Gruppe nOch ein_ 
Paar Liicken der ersten Classe, welche die glossierten lldss. schon ausfill-
len, theilt, oben S. 156, fait fur  die Stellung der ganzen Gruppe -doch 
kaum ins Gewicht. 	Erheblicher ist allerdings, dafs der Art. 1 26 den schon 

   
  



160 	 Homma: 

die altesten Glossentexte kennen , in unsrer Gruppe mit der ersten Classe 
durchgangig fehit. 	Doch halte ich diese Singularitat nicht fur hinreichend, 
um allem Vorbemerkten gegenither der Gruppe ihre Stelle zwisehen der er-
sten und zweiten Classe anzuweisen, erkl4re mir vielmehr die Eigenheit'dar- 
aus, dafs die glossierten Vorbilder der Gruppe jenen. Artikel in einer Ter- * 
dachtigen Gestalt, nemlich ohne Glosse, enthielten, s. oben S. 122. 

Wird es hienach glaublich, dafs auch diese Abtheilung sich alit der 
Glossenclas"se ableite, so fiihren die obigen Daten noch zur nahern Bezeich- 
nung derjenigen Stufe hin, an welche die Gruppe sich angesetzt hat. 	Die 
mit ihr verbundene Gestalt des Lehnrechts und das Fehlev. von 1 26 lassen 
diese Stufe. schon innerhalb der ersten,  Ordnung der Glossenclasse suchen. 
Doch eher in der zweiten Familie, auf der Gr5nze zur Ordnung II, als in 
der ersten Familie. 	Denn den Text der Artt. 82-91, welcher vollzahlig 
in Ebhipws zu linden, hat erst die Familie 2 gehorig eingereihet, und die 
Form des Registers von Ebpw.(Nr. XIV) ist uns sogar erst in der zweiten 
Ordnung bekannt geworden. 

Bei dieser Herleitung aus der Glossenclasse mochten die Bilderhand- 
schriften noch ein Bedenken erwecken. 	Der Oldenburger Cod. pict. ist 
voin J. 1336 datiert und giebt doch nicht das Vorbild zu den ubrigen Hdss., 
denn seine Gemalde sind unvollendet und wohl von jiingerem Typus als na- 
mentlich die des beriihmten Cod. palatinus ( 1 ). 	Ferner : dieser Heidelberger 
Codex ist zwar in das 14te Jahrh. zu setzen ; .einige seiner Bilder jedoch 
scheinen auf eine Entstehung schon im 13ten Jahrh. hinzuweisen. Die.Glosse 
aber ist erst nach 1325 verfafst. 	Vertragen sich diese Paten mit jener Her- 
leitung? : Ich glaube doch. 

Stande jenes Alter gewisser Bilder auch fester als es wirklich den 
Fall (2 ), so £olgte daraus mit Bestimmtheit nur, dafs der Zeichner fur einige. 
seiner Darstellungen altere Vorbilder benutzte, nicht aber, dafs ein den Text• 
durchweg erlanternder, vollzahliger und mit der neuern Artikelabtheilung 
versehener Codex picturatus schon im 13ten Jahrh. vorhanden war. 	So- 
dann: zwischen der Abfassung der Glosse bald nach 1325 und dem J., 1336 
bleibt doch noch ein geniigender Raum, urn zunachst der altesten glossierten 

(1) Vgl. Kopp Bilder u. Schriften II 31-33; Runde Patriot. Phantasien 214. 
(2) Vgl. dariiber 'verschiedene Aufserungen im Ssp. I S. xxu, II 1 S. 82, Stellung des 

Ssp. S. 34. 	' 	. 	 y 	 , 	 * 
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Form die Artt. III 82-91 hinzuzufiigen und die Glosse durch Bildeozu er- 
setzen, hierauf dem ersten Unternehmen dieser Art im Heidelberger Codex 
eine Nachbildung im Oldenburger folgen zu lassen. 

Es ist bier zugleich auf den An la fs bingewiesen, der bei dieser er- 
sten Ordnung unsrer Classe zum Weglassen der Glosse fiihren durfte, auf 
den Ersatz derselben durch die bildliche Erlauterung. 	Bei der zweiten 
Ordnung liegt gleichfalls ein Motiv nahe : die Verkettung, welche der Glos- 
sator unter den Artikeln in der vorgefundenen Reihefolge zu kthipfen be- 
miiht gewesen, vertrug sich nicht mit der neuen systematischen Anordnung. 
Fiir die Gruppe Ebw der dritten Ordnung hat vielleicht ein Anschlufs an 
die Bilderhdss., der sich auch sonst, u. a. in der Artikelabtheilung kund 
giebt, die Weglassung der Glosse veranlafst. 	Bei Eb kann noch ein beson- 
drer Grund in der Hinzufiigung des Schwabenspiegels gefunden werden. 

Nun bleibt noch die, von der bisherigen Betrachtung ausgeschlossene 
Nr. 60 (EE), beilaufig eine Papierhdschr. des 15ten Jahrh., iibrig. 	Wie sie 
mit Ebpw gewisse Eigenheiten in den Liicken (doch nicht das Fehlen von 
I 26), in der Stellung von I 61 ff. und in Lesarten theilt, ist oben S. 156 
angegeben worden. 	Aufserdem aber zeigt sie eine ganz anomale Anordnung, 
die auch mit den Besonderheiten, welche in dieser Beziehung innerhalb der 
zweiten Ordnung der Cl. I bemerkt worden, nur wenige Male zusammen- 
trifft( f ). 	Mit dieser Ordnung stimmt sie auch einmal pile allein in der Les- 
art II 22 Note v. Nach ihrem Art. III 88, gleich Vulg. III 90, 91, folgt als 
III 89 eine Anweisung zum Ordal des heifsen Eisens, Von den Artikelzah- 
len der 3 Bucher 64, 63, 88 ist die erste die in der ersten Ordnung der 
Glossenclasse gewohnliche. 

Schwerlich.lafst sich jedoch annehmen, diese ganz absonderliche Ge- 
stalt bilde das actuelle Verbindungsglied zwischen der letzten Ordnung der 
ersten Classe (B) und den beiden folgenden Classen, welche etwa jede fiir 
sich aus ihm abgeleitet waren. 	Es ist die Beziehung unsrer Nr. 60 zu B doch 
nur eine gar beschrankte und andrerseits hatte man grofse Noth, aus ihr die 
alteste Form der Glossenhandschriften hinsichtlich Zahl, Abtheilung, An- 
ordnung der Artikel in Buch II, III, sich entwickeln zu lassen. 	HOchstens 

(') Nach I 8 z. B. folgen 111, 22 §§ 4, 5; nach I 62 § 4 folgen III 30 § 2, III 87 
§§ 3, 4; nach I 66 folgen II 35, 36 §§'1-5 wie in Be; nach II 5 folgt 165 § 4; nach 
II 22 folgt III 88 §§ 2-5;  each III 25 folgen III 87 §§ 1, 2 wie in Bcqu. 
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konnte.man zugeben, dafs EE nicht gleich den ilbrigen Texten der dritten 
Classe aus der Glossenclasse stamme , 	nicht aber dafs diese ihrerseits aus 
Nr. 60 den Ijrsprung genommen. 	Weit besser erklart sich ilberhaupt die 
Stellung unsrer Hdschr. zu den verschiedenen Classen daraus , 	dafs der 
Schreiber mehrfache Texte benutzte und daneben noch eigne Willkiir wal-
ten liefs. 

B. Viel leichter fallt fur die ubrigen Texte dieser Classe d. i. fiir die 
grofsere Gruppe ihrer dritten Ordnung der Nachweis, dafs die Glossierung 
ihr vorangieng. 	Diese Gruppe mag im Folgenden durch die beiden altesten 
ihrer datierten Glieder Nr. 24 En v. J. 1369 und Nr. 525 Eo v. J. 1382 ver-
treten werden. 

Beide Hdss. erwtihnen schon in dem darin mit enthaltenen Richtsteige 
Landrechts (im Remissorium zu Cap. 31) der Glosse , die also doch dem 
Schreiber .oder seinem Vorganger vorgelegen hatte. 	Ferner wallet hier kei-
nes der bei der Gruppe Ebpsw gepriiften Bedenken , die aus der alter-
thiimlichern Gestalt und besonders aus dem Mangel von I 26 entsprangen. 
Schott hierin liegt, 	dafs die Gruppe Eno im Ganzen auf einer spatern 
Stufe der Entwickelung steht als Ebpsw. 	Und dies bestatigt sich dadurch, 
dafs das mit Eno verbundne Lehnrecht der dritten Lehnrechtsclasse ange-
hort, deren Gestalt innerhalb der Glossenclasse in Ordnung I Fam. 2 nur 
einmal, in Ordnung II zweimal, haufiger dann in Ordnung III begegnet. 

Eno hangt aber nicht etwa durch Ebpsw mit der Glossenclasse zusam-
men, sondern ist.  unmittelbar und selbstandig aus derselben hervorgegangen. 
Dafiir spricht theils, dafs von den beiden, die zweite und dritte Ordnung 
der Glossenclasse durchkreuzenden Lesegruppen die eine Dabca ihren An-
hang gewohnlich in Ebpsw, die andre Dmq47  ihn in Eno findet, theils, 
dafs Eno nicht wie Ebpw die Registerform XIV, sondern die Form XI nebst 
Dienstmannenrecht und Remissionen gew5hlt hat. — Naher lafst sich noch 
glaublich machen, dafs der Anschlufs an die Ordn. II der Glossenclasse er- 
folgte. 	Nicht an die erste, denn bei dieser ist die Gestalt, welche Eno dem 
Lehnrecht giebt, 5.ufserst selten ; auch folgt Eno , wenn innerhalb E jene 
Lesegruppen sich scheiden, 	der ersten Ordnung gemeiniglich nicht. 	An- 
drerseits nicht an die dritte; denn die Glossierungen der Artt. III 88-91, 
in denen der Charakter dieser Ordnung liegt, beginnen so viel bekannt erst 
urn das Jahr 1386. En und Eo aber tragen ja schon die Data 1369 und 1382. 
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Diesem selbstandigen Erwachsen aus der Glossenclasse lafst sich fiir 
die Gruppe Eno auch ein eigner Anlafs zur Ausscheidung der Glosse an die 
Seite stellen. 	Es trat wie es scheint das praktische Bedurfnifs ein, die wich- 
tigsten sachsischen Rechtsbiicher: das Land- und Lehnrecht, das Weichbild-
recht , den Richtsteig Landrechts in e in em Codex zusammen zu haben, 
ohne ihn durch Aufnahme der weitschichtigen Glosse iibermafsig anzuchwel- 
len und zu vertheuern. 	Jene Vereinigung findet sich aber regelmafsig in 
den Ildss. der Gruppe Eno. 

Mit dieser Einrichtung verkniipfte sich ferner wohl eine gewisse kri- 
tische Wahl der Lesarten aus verschiedenen Recensionen. 	Daraus wiirden 
sich folgende Erscheinungen erklaren. 	Die Gruppe Eno, obwohl aus einer 
etwas spatern Stufe.der Glossenhandschriften hervorgegangen als Ebpsw, 
stimmt dennoch zuweilen mit der altesten Ordnung der Cl. I, wahrend Ebpsw 
davon abweicht. 	In I 59 z.B. wird „richter" von Ahiqwxs Bgn CoaDhlinqy- 
coeyr o-co Eadlnotal2e4, gelesen, „greve" von Bchquvw7 Cdklmpsuwa,Gwre Dab- 
edegi&r EbimpswsAT. 	Ja, das alteste Glied unsrer Gruppe En hat mehrere 
Male selbst gegen Aq und andre noch erhaltene Texte der friihsten Ordnung 
uns die alterthinnlichste und richtigste Form des Ausdrucks bewahrt. 	Das 
alte „besvas" d. i. familiaris haben in I 27 g 1 nur AwBmnr CuwAt4DaEn, in 
III 42 § 1 	nur Awx 137 Dac Edinstagy4, ; das richtige „gerede" in III 42 § 4 
kennen nur BtvDcliG7Enoctu statt des trivialen „rechte" in AinqBmnrs Cbdk-
puvvi3Awr Dabcdefgimz;117ro- Ebhmpsw4/. 

Der Umstand , dafs in dieses mittelalterliche Corpus iuris Saxonici 
auch das Magdeburger Dienstrecht aufgenommen wurde, weist naeh Nietz- 
sches Bemerkung Sp. 740 auf die State seines Ursprungs bin. 	In der That 
lag ja der Stadt Magdeburg vor alien das Ansehn des Sachsenspiegels am 
Herzen , s. Klenkok S. 384 ; auch fand sich hier bald nach der Mitte des 
14ten Jahrh. in Herrmann von Oesfeld ein Rechtskundiger, dem man nach 
seiner sonstigen Wirksamkeit, s. Richtsteig S. 391, diese Redaction des Ssp. 
gar wohl zutrauen konnte. 

Schliefslich gedenke ich noch einer eigenthiimlichen Untersuchung, 
durch welche Nietzsche den Satz, dafs alle Hdss. mit Bilchern ohne Glosse 
aus Glossenhdss. stammen, zu stiitzen gesucht hat. 	Er verglich die Weise 
der Artikelabtheilungen im ersten Buche fiir eine Reihe von Texten der 2ten 
und 3ten Classe. 	Fin- diese Weise fand er zunachst neun Stufen, 	ferner 

X2 
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zwischen der ersten und letzten Stufe 14 Abweichungen in continuirlichem 
Wachsen, dergestalt dafs jede folgende Stufe alle Abweichungen der vorher- 
gehenden enthalt und neue hinzufugt. 	Die einzelnen Texte ordnen sich nun 
nach Sp. 728 ff. jenen .Stufen in folgender Weise unter : 

Stufe I begreift Nr. 632, 660 aus unsrer Classe II Ordnung A Fam. 1. 
•Stufe II begreift Nr. 216, 268, 420, 668 aus derselben Familie, und 

den Conner Druck. 
Stufe III begreift Nr. 378 aus Cl. II Ordn. B. 
Stufe IV begreift Nr. 171, 377 und den Basler Druck aus Cl. II 

Ordn. C. 
Stufe V begreift die Versio latina vulgata. 
Stufe VI begreift den Stendaler Druck von 148 	und den Augsbur-

ger von 1516. 
Stufe VII begreift Nr. 112 aus Cl. II Ordn, C. 
Stufe VIII begreift Nr. 26, 162 aus Cl. II Ordn. B, Nr. 217, 434 aus 

Cl. II Ordn. C, Nr. 24, 165, 394, 525 aus Cl. III. 
Stufe IX begreift Nr. 279, 393 aus Cl. III. 
Hienach tritt unsre dritte Classe, und in ihr namentlich Nr. 24 und 

525 d. i. Eno, erst in der achten Stufe auf. 	Aus der Gruppe Ebhpw hat 
Nietzsche keinem Text eine Stelle auf diesen Stufen anweisen konnen. Doch 
bildet er aus solchen Handschritten, welche einer andern Stufe weder vollig 
gleich, noch in der Mine zwischen zweien stehen, sondern eigenthumliche 
Abweichungen baben , gewisse Nebenlinien und reihet sie der Hauptlinie 
dort eh', wo sie am wenigsten von ihr abweichen. 	Hier findet sich nun auf 
einer Nebenlinie der Stufe II mit drei Abweichungen Ew oder 699 (bei 
Nietzsche 133) ; auf einer Nebenlinie von III zunachst Nr. 443 (Nietzsche 
93) mit vier und weiter Ep oder 697 (N. 131) mit neun ferneren Abwei- 
chungen. 	Nietzsche giebt immer nur die Z ahl der Abweichungcn, nicht 
aber die A rt der Abweichungen selber an, so dafs ich.  seiner Untersuchung 
im Einzelnen nicht nachzugehen vehnag. 	Im Ganzen aber bestatigt meine 
in der Tabelle Anh. D niedergelegte Vergleichung der Artikelabtheilungen 
jene Haupt- und Nebenreihen. 	Mein Vorganger macht nun mit Recht gel- 
tend, dafs die Folge der Stufen nicht verriickt, sondern nur etwa die ganze 
Reihe umgekehrt werden kann , so dafs z. B. die neunte jener Stufen zur 
ersten und die erste zur letzten wurde. 	Aber auch solche Umkehrung ver- 
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bietet die sonstige Sachlage durchaus. 	Es maste damit ja zugleicli inner- 
halb der Glossenclasse die letzte Ordnung zur urspriinglichen und die erste 
Familie der ersten Ordnung zur vielfach abgeleiteten werden. 	Dem wider-
strebt aber vollig, theils dafs in den Liicken, in der Verbindung von III 45, 
46, in der Stellung von II 32, 33 u. s. w. zwar jene erste Familie, aber 
nicht die dritte Ordnung an die erste Classe ankniipft, theils der gauze an-
derweitige Entwickelungsgang innerhalb der Glossenclasse selber, auf wel-
chen oben so haufig hingewiesen worden. 

Bestatigt sich also der Anschlufs der dritten Classe an die Glossen-
classe auch hinsichts der A rtik e1abtheilung und zwar sowohl fiir Eno als 
fiir Epw (der systematische Ssp. kam hier nicht in Betracht), so wird man 
glaublich linden, dafs auch die Biichereintheilung aus der Glossenclasse 
entnommen wurde. 	Die oben S. 111 noch offen gelassene Frage, ob der 
Glossator seine drei Bucher schon vorgefunden babe, erbalt mithin zu ihrer 
Losung nur den negativen Beitrag, 	dafs Handschriften mit Biichereinthei-
lung ohne Glosse, welche nicht von glossierten abstammen, in irgend sich-
rer Weise nicht vorliegen. 

Dritter 	Abschnitt. 
Die Ergebnisse. 

Ich stelle hier die Classen, 	Ordnungen, Familien, auf -welche die 
Untersuchung gefiihrt hat, noch einmal in sihrer Folge und ihren Merkmalen 
iibersichtlicher zusammen und vergleiche dann diese Gliederung mit der frii-
her von Nietzsche gegebenen Classification. 

I. Die friibeste uns iiberlieferte Gestalt oder die erste Classe ist ohne 
Biichereintbeilung und Glosse. 	Aufserdem setzen alle ihre Glieder die '§§ 3, 
4 I 61 vor I 60 § 3 und den Art. II 32 an einen spateren Platz. 	Nach der 
Fiille des Stoffs scheidet sich die Classe sehr scharf in zwei Ordnungen. 

A. Die e r st e — die alteste iiberhaupt — kennt eine Reihe von S5tzen, 
namentlich Vers 1-96 der Reimvorrede, I 8 g 3 bis I 15, 126, III 47-51, 
III 82 § 2 bis III 91' noch nicht. — Das mit stem Landrecht verbundene 
Lehnrecht steht auf der altern Stufe der ersten Lehnrechtsclasse. — In der 
Abtheilung und in der Rubricierung der Capitel geht fast jeder Text seinen 
eignen Weg. 
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HOMETER: 

Die Handschriften, vorwiegend niederdeutsch, reichen vom 13ten bis 
in die spatere Zeit des 15ten Jahrhunderts. 

B. Schon im Verlaufe des 13ten Jahrhunderts hat jene Urgestalt eine 
Reihe von Zusatzen erhalten. 	Diese z w e it e Ordnung hat namentlich I 8 
§ 2 bis 115, III 82 § 2 bis III 91 aufgenommen. 	Fiir III 47 bis 51 schrei- 
tet sie von theilweiser Aneignung, von schwankendem Platze, von Zusammen-
fassung in e in en Artikel, zu vollstgndiger Aufnahme an jene bestimmte Stelle 
mit Sonderung in obige fiinf Artikel fort. 	Die Reimvorrede hat bald noch 
die alte einfachere Form, bald sind ihr V. 1-96 zugefiigt; selten ist sie 
ganz beseitigt. 	I 26 fludet sich nur in ein Paar Handschriften. — In die 
oben bemerkte Stellung von I 61 gg 3, 4 tritt auch der neue ' 2, in die des 
Art. II 32 auch der neue Art. II 33 ein. — Das nur zuweilen mitgegebene 
Lehnrecht gehort einer Ubergangsstufe zur zweiten Lehnrechtsclasse an. 

Mehrere Texte nehmen, doch ohne Gleichformigkeit, Kiirzungen des 
urspriinglichen Textes und Versetzungen namentlich im 3ten Buche vor. — 
Die A btheilungen und Rubricierungen, immer noch mannigfaltig, treten 
doch gruppenweise zusammen. 

Die Handschriften sind vorwiegend mitteldeutsch, und diese wiederum 
meist in den schlesischen und benachbarten Gebieten zu Hause. 	Auch zwei 
hier gefertigte lateinische von einander unadiangige Ubersetzungen tragen 
die Kennzeichen dieser Ordnung. 

II. Bald nach dem J. 1325 erhalt das Landrecht eine Glosse. 	Ihr 
markischer Verfasser legt dabei eine Eintheilung in drei Bucher zum Grunde 
und einen Textgehalt, welcher fiber den der Ordnung A der vorigen Classe 
hinausgeht, namentlich III 47-50, such I 26 kennt, dagegen den Umfang 
der Ordnung B nicht e,rreicht, insbesondre der Artt. I 8 § 2 bis I 14 § 1, 
mnd III 82-91 ermangelt. 

Die zahlreichen Glieder dieser zweiten, durch Glosse und Bii-
cher e intheilun g kenntlichen Classe verharren nur theilweise bei der vom 
Glossator als acht angenommenen Gestalt und seiner Glosse ; die Mehrzahl 
bereichert sich allgemach mit den iibrigen Zusatzen jener Ordnung B und 
dehnt die Glossierung aus. 	Danach lafst diese Classe sich weiter in Ord-
nungen undFamilien sondern, welche jedoch durch Ubergangsstufen sich ver-
binden, und sonst noch anders in der We.ise der Abtheilung, Artikelstellung, 
Rubricierung, Lesarten sich gruppieren. 
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A. Die er s te Ordnung fiihrt die Glosse nicht fiber III 81 (82 §1?) 
hinaus. 	Den Art. I 26 hat sie nach I 32. 	Die Stellung von I 61 §§ 2-4, 
II 32, 33 ist die alte. 	Die niederdeutsche Mundart des• Glossators bleibt 
vorwiegend. 	Der Ordnung folgt unter den alten Drucken der Caner von 
1480, unter den lateinischen ebersetzungen die vulgata. 	Das zuweilen.ne-
ben dem Landrecht vorkommende Lehnrecht gehort der zweiten seiner Clas-
sen an. 

Die Ordnung zerfallt fiiglich noch in zwei Familien. 	Der ersten 
fehlt auch der Text der Artt. III 82 bis 01; die z we i to fiigt dieselben un-
glossiert hinzu. 

Familie 1 kennt ferner die in der ganzen Ordnung seltene Reimvor-
rede nur in der alten Gestalt, giebt I 7 bis 14 § 1 nicht haufig und Bann 
ohne Glosse, larst auch I 26 und III 47 bis 50 in der Regel unglossiert und 
nimmt I 36, III 51, III 74 meist gar nicht auf. 	Die Rubricierung ist eine 
iibereinstimmende aber ganz neue, die Xte in der ganzen Reihe. 

Familie 2 dagegen giebt die Reimvorrede schon einigemale in ver-
mehrter Gestalt, ninamt ofters I 7 bis 14 § 1 auf und glossiert selbst einige 
dieser Artikel, versieht haufiger I 26 und III 47 bis 50 mit Glossen, hat re-
gelmafsig III 74 und schon manchmal I 36 und HI 51 (wiewohl unglossiert). 
Nur eine Hdschr. nimrnt die Rubricierung X an; die ubrigen entwickeln 
drei neue Formen , von denen sich Nr. XI durch die Verbindung mit Re-
missionen und durch weite Verbreitung in den folgenden Gliederungen aus- 
zeichnet. 	• 

B. Die z w eit e Ordnung dehnt die Glossierung bis auf III 87 aus. 
Die Reimvorrede kommt nur noch vereinzelt in alter Gestalt vor ;,,, 

haufiger fehlt sie ganz, aber eben so oft ist sie in voller Form vorhanden. 
Von I 7 bis 14 § 1 giebt die Mehrzahl den Text rand die Glpsse, die Min- 
derzahl nur den Text, sehr selten mangeln beide. 	I 26 erhalt haufig die 
neue Stellung nach I 25, meist glossiert. 	I 36 fehlt nur zuweilen, ofter die 
Glosse. 	Die Reihe III 47 his 51 ist da, aber III 48-51 bilden manchmal 
nur einen Artikel und die Glossierung ist eine sparsame. — Innerhalb dieser 
Ordnung geschieht es zuerst, dafs die § 2—it I En und Artt. II 32, 33 an 
die vulgate Stelle riicken. 

Die mitteldeutsche Mundart wird die iiberwiegende. 	Das selten mit 
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dem Landrecht auftretende Lehnrecht gebort dort entweder zur zweiten 
oder zur dritten Classe erster Ordnung. 

Von den Rubricierungen der vorigen Ordnung gehen Nr. XI und XII 
mit hinuber; daneben treten zwei neue , XIV und XV ein., nur die erste 
mi-rnachhaltigem Erfolge. — Das Magdeburger Dienstrecht findet bier zu-
erst, doch sehr sparsam einen Platz neben den Vorreden. 

C. Die dritte Ordnung, deren alteste Formen bis 1386 zuruckgehen, 
riickt mit der Glosse bis ntit III 91 vor. 

Die Beimvorrede zeigt sich nur noch zweimal in der einfachen Ge-
stalt; mehrmals fehlt sie ganz, aber die Aufnahme der vermehrten Form 
fiberwiegt. 	Zu I 7-14 § 1 ist stets die Glosse vorhanden, eben so zu Art. 
I 26, der nur noch vereinzelt den alten Platz bewahrt. 	I 36 fehlt nie im 
Texte, selten in der Glosse. 	III 47 bis 51 stehen gesondert und glossiert 
da. — I 61 gg 2-4 und II 32, 33 behaupten seltner als in der vorigen Ord-
nung den alten Platz. 

Das tberwiegen der mitteldeutschen Mundart wachst noch. Das hau-
figer verbundene I...,ehnrecht zahlt theils zu CL III Ordn. A, theils zu Ordn. 
B, theils zu Cl. IV. 

Die Rubricierung XI und zugleich das M. Dienstrecht findet ofters 
Aufnalune. 

Nach der verschiedenen Glossierung zu III 88 bis 91 spaltet die Ord- 
nung sich noch in eine Reihe von Recensionen. 	tinter ihnen zeichnet die 
dem Theoderich v. Bocksdorf beizulegende sich aufserdtign durch gleiche Ar-
tikelabtheilung mit den Zahlen, 71, 72, 91 fiir die 3 Biicher, durch eine 

speue umstandliche Rubricierung (XVI), durch Aufnahme des Art. III 62 
tinter die Vorreden, durch manche Lesarten, iibereinstimmende mitteldeut-
sche Sprache, endlich dadurch aus, dafs sie den meisten Ausgaben des 15ten, 
16ten, 17ten Jahrh. zum Grunde gelegt worden ist und dem zufolge die 
Praxis des Sachsenrechts ;ever Zeit beherrscht hat. 

III. Die dritte Classe nimmt aus der zweiten zwar die Bilcherein- 
theilung., aber nicht die Glosse auf. 	An die mittleren Stufen der Glossen-
classe ansetzend ist sie alteren.  Ursprungs ,nicht pur als die Bocksdorfische 
Recension, sondern als die dritte Ordnung jener Classe iiberhaupt. 

Dean die erste Ordnung der dritten Classe , welche den Text statt 
der Glosse durch Bilder erlautert, beginnt mindestens schon um 1336. 	Die 
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Hdss. sind meist mitteldeutsch, entbehren der rhythmischen Vorrede und 
haben die Rubrikenform XIV. 

Die zw e it e Ordnung stellt, mit Zugrundeltgung der drei gewohn-
lichen Bucher, die Artikel systematisch unter gewisse Rubriken gleichfall

o
st  in 

drei Theile zusammen. 	Sie geht bis 1359 zuriick, ist stets niederdeutsch 
und hat die rhythmische Vorrede in alter Gestalt. 

4' 	Beide Ordnungen lassen I 26 fort, kennen far I 61 §§ 2 ff. und 1132, 
33 die alte Stellung, verbinden sich mit einem Lehnrecht zweiter Classe, 
und• schliefsen im Ganzen an die zweite Familie . der ersten Ordnung der 
Glossenclasse sich an. 

Die d ritte Ordnung, mit einer Datierung von 1369 an, ist ohne 
Bilder und systematische'Richtung. 	Eine kleine niederdeutsche Gruppe in- 
nerhalb derselben theilt jedoch noch mit den beiden ersten Ordnungen den 
Mangel von I 26, jene Stellung in I 61 etc., die Rubrikenform XIV, die Ge-
stalt des Lehnrechts und manche Lesarten. Die ubrigen tahlreicheren, meist 
nach Mitteldeutschland verbreiteten Glieder der dritten Ordnung scheiden 
sich scharfer von den beiden friiheren durch die Aufnahme von 126, die 
neuere Stellung von I 61 etc., die Wahl der Rubrikenform XI mit Remis-
sionen und Dienstmannenrecht, durch ein Lehnrecht dritter Classe und einige 
charakteristische Lesarten. 	Sie setzen iiberhnupt an die zweite Ordnung der , 
Glossenclasse an. 	 . 	. 	. 

Die ganze Darstellung zeigt, dafs jede der spgtern Classen beim Anschlufs 
an die ihr vorhergehende nicht deren letzter Gestalt, sondern einer mittleren 
Stufe sich verkniipft, dafs also die friihere Classe, nachdem sie ein neues'Ge-
bilde hervorgetrieben, doch noch die Entwickelung it ihrem‘  eignenCharak-
ter fortsetzt. Es hat ferner die schriftlicheVervielfaltigung, so large sie dauerte, 
Texte a Iler Classen und Ordnungen neben einander, wenn auch in unglei- 
cher Zahl getroffen. 	Urn so leichter fiel es 'einem sorgsamen Abschreiber,„ 
mehrere Texte verschiedener Ordnungen und Mundarten zu nutzen. 	Dafs 
dies in der That geschah, zeig* nicht nuf die einfache Haufung zweier Aus- 
driicke , 	sondern noch deutlicher das Hinzufiigen eine'. zweiten Lesart als 
einer solchen ( 1 ). 	'Bei kritischen Schreibenn trat natiirlich statt solcher 

(1) Z. B. mit Hinzurrigung eines al (d. i. alias) in der Ildschr. Nr. 83, eines „anders" in 
Nr. 377, oder durch Einklammerung der zweitert Lesart wie in 111r. *63, omelette attch wohl 

Philos.-histqr. Kl. 1859. 
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Uaufung eine Au s wahl miter den vorliegenden Texten ein. In dieser gleich-
zeitigen Verbreitung mannigfacher Gestalten liegt wohl ein Hauptgrund der 
Erscheinung, dafs die E e sart en des Ssp. sich nur wenig an die sonstigen 
Gliederungen binden, sondern meist gar bunt durcheinander gehen. 

Dem reiht sich eine andre allgemeine Bemerkung an. Die Zahl der bier 
in Betracht gezogenen Texte des Ssp. ist doch nur eine unbetrachtliche gegen 
die im Mittelalter verbreitete Masse seiner Hdss., moge gleich die Angabe 
eines Autors des 15ten Jahrh., dafs in Sachsen und in Westphalen wohl 
ilber 5000 Exemplare worhanden. seien ( ')., uns eine iibertriebene diihken. 
Die eingetretene Zerstorung wird vorzugsweise die werthvolleren Membran-
codices des 13ten und 14ten Jahrh., — wie so manche Uberreste in Buch- 
binderstreifen, Umsolagen u. s. w. bezeugen, getroffen haben. 	Daraus 
erklart sick manohe Lucke in unsrer Kenntnifs des genetischen Zusammen-
hanges der altern Formen, der Mangel namentlich von Mittelgliedern zwi-
schen der ersten und zweiten Ordnung der ersten Classe, der Zweifel iiber 
den tfrnfang der friihesten Gestalt der Glossentexte. 	Seit der Mitte des 
14ten Jahrhunderts dagegen, 	somit ungefahr seit der Bildung der iibrigen 
Ordnungen und Classen, ist die Zahl der uns aus, den verschiedensten Gegen- 
den exhaltenen Hdss. doch an sich so bedeutend, 	es drangen auch die uns 
erken.nbaren Entwicklungsstufen sich so nahe an einander, dafs schwerlich 
eine irgend erhebliehe dieser Stufen uns unvertreten geblieben sein wird. 

Noch allgemeiner last sich annehmen, dafs jener Zerstorung unge-
achtet, keine irgend einflufsreiche Modelung des Ausd rucks sich ganzlich 
verloren habe. 	Ich folgere dies aus ;eller durch alle Zeiten und Ordnungen 
hindurchgehenden• Verbindung der Lesarten, 	aus den wunderbar engen 
Schranken iiberhaupt, innerhalh deren bei aller Mannigfaltigkeit der Munel-
art und der Fassung doch die4nderung des urspriinglichen Gedankens sich 
halt, dergestalt, dafs die seit meiner Ausgabe des J. 1835 gewonnene Ein-

' 

einen Ilingern Satz, z. B. in der Peobestelle. I 'A, in dopielter Form nach einander giebt. 
Die Hdsohr. Nr. 25 bezeichnet als Quelle ihrer. doppelten Lesung .  den text des textes und 
dsn text der glosen.„ Iliehin gehart, auch der bei Versetzungen 	nicht seltne Fall, 	dafs der 
Satz an beiden Stellen gefunden wird. 

(') informatio ex speculo Sa.xonurn: der boeven vyff dusent syn mogen in dem lande to 
sassen iO4 to westfalen, die openbarlike liggen vur geistliken 	ind weStliken ruder], 	•Abhdl. 
der X. Ak. 4,. Wiss. zai Perlin 4856 S. 632. 
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sicht zahlreicher Hdss. doch nur einen unbetrachtlichen Zuwachs neuer 
erheblicher Lesarten geliefert hat. 

II. Wie stellt sich nun unsre Classificierung zu der &fiber von Nietz-
sche gegebenen? 

Seine oben S. 86 citierte Recension scheidet die von ihm iiberhaupt 
in Riicksicht genommenen 54 handschriftlichen und 6 gedruckten Texte zu-
nachst in zwei Hauptabtheilungen, je nachdem sie die drei Biicher kennen 
oder nicht. 	Die letzteren bilden wie bei uns die 'erste Classe. 	Innerhalb 
derselben finlet eine Sc„heidung in so weit statt, als die Nr. 79, 120, 51335  
575 (bei Nietzsche Nr..15, 27, 86, 1.01) in ihrer Anordnung und in dem 
Fehlen vieler Stellen sich naher verwandt zeigen, Sp. 733; sie entsprechen 
unsrer ersten Ordnung. 	Neun andere : die Hdss. Nr. 85, 121, 164, 308, 
442, 604, 608, 659, und der lateinische Text bei Lasco (N. Nr. 19, 28, 
36, 60, 92, 112, 115,, 125, 157) fallen, mit Ausnahme der Oldenburger 
Nr. 659, s. oben S. 147, unsrer zweiten Ordnung zu. 	. , 

Die Texte mit 3 Buchern, deren Nietzsche 47 auffiihrt, bringt er frei-
lich wie wir zunachst in zwei Classen , je nachdem sie glossiert sind oder 
nicht, 	Sp. 722; aber er verfolgt dieses Scheidungsmoment nicht weiter, 
sondern stellt Sp. 725 noch eine andere Gliederung von 43 ( 1 ) jener Biicher-
texte in drei Ordnungen nach folgenden Rucksichten auf. 

Die erste Ordnung mit den sieben Gliedern Nr. 216, 268, 420, 668, 
632, 660, Collner Druck 	(N. Nr. 45, 53, 80, 109, 124, 126, 141) ent- 
behrt 

1. der Artt. I 7-14, 36, III 51, 82-91, verbindet 
2. I 49 u. 50, dann III 45, 46 je zu einem Artikel, stellt 
3. a) die §§ 2, 3, 4 I 61 schon nach I 60 § '2, b) 165. § 2 hinter I 

66 ; c) Artt. II 32, 33 nach II 39. 
Die drit te Ordnung zeigt in allen diesen,  Punkten ein andres, hat 

also zu 1. jene Artikel, trennt zu 2.1 49 u. s. w. und giebt zu 3. die jetzt iibliche 
Reihenfolge. 	Aufserdem hat sie ein iibereinstimmendes Register und meist 
auch Remissionen. 	Dahin gehoren 21 texte : unsre Hdss. Nr. 24, 26, 112, 
171, 165, 162, 217, 260, 261, 269, 279, 393k  394, 377, 434,4  441, 525 

(') Won den iibrigen vieren eigneten sich dreie, unsre Nr. 152, 247, 312 wegen ihrer 
fragmentarischen Gestalt nicht fiir diese seine Betrachtung; aufserdem *ist der HaUesehe sy-
stem Ssp. Nr. PO2 nicht heriicksichtigt, wi,ewold ,Nr. 368, 369 ijire Sidle gefunden baben. 

Y g 
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und die Ausgaben Basel 1474, Stendal 4488, Augsburg 1516, Cracau 1535, 
(Nietzsche Nr. 5, 10, 25, 26, 35, 37, 46, 51, 52, 54, 56, 70, 71, 78, 87, 
91, 1'00, 140, 149, 158, 162). 

Die zw e it e Ordnung mit den 15 Texten Nr. 33, 25, 168, 163, 154, 
250, 280, 368, 369, 378, 421, 423, 697, 698, 699, (Nietzsche Nr. 6, 8, 
33, 38, 39, 48, 57, 68, 69, 77, 82, 93, 131, 132, 133) steht zwischen bei- 
den. 	Sie hat •einerseits I 7-14, III 51, 82-91, aber andrerseits die alte 
Stellung in I 61 und die Verbindung von I 49 und 50. 	Riicksichtlich des 
Art..I 36, der Stellung von I 65 § 2, II 32, 33 der#Verbindurig von III 45 
u. 46 treten Scheidungen em. Jenes Register steht hier nur in Nr. 378 (77). 

Die erste Ordnung Nietzsches nun findet sich ganz in unsrer zweiten 
Classe prdnung A und zwar, mit Ausnahme des Conner Drucks, in der Fa- 
milie 1 wieder. 	 • 

Dagegen durchkreuzen seine zweite und driIte Ordnung und unsre 
weiteren Abtheilungen einander in foliender Weise. 

Die zweite Ordnung enthat 
Nr. 163, 421, 698 aus unsrer Cl. II Ordn. A Fam. 2. 
Nr. 25, 33, 154, 378 aus II B. 
Nr. 250, 280, 443 aus II C. 
Nr. 168, 697 aus III A. 

. 	Nr. 368, 369 aus III B. 
Nr. 699 aus III C. 

Und die dritte: 
Nr. 260 aus II A. 2. 
Nr. 26, 162 aus II B. 
Nr• 112, 171, 217, 261, 377, 434 aus II C. 
Nr. 24, 165, 269, 393, 394, 441, 525 aus III C. 

. Die Anordnung Nietzsches beruht nicht nur auf richtigen Wahrneh-
mungen, sondan sie Terdiente auch, bei dem starken Gegensatz, der aus der 
Gesammtheit obiger Momente zwischen der ersten und dritten Ordnung er-
wachst, besonders hervorgehoben zu werden, um so mehr als auch in man- 
chen Lesarten beide Ordnungen sich gegen einander gruppieren. 	Allein 
diese Berechtigung ist doch keine aussehliefsliche , nicht einmal die Aber- 
wiegende. 	Die Merkmale der 'Ordnungen entbehren der Einfachheit und 
leichten,Erkenribarkeit. 	Durch ihre Aufstellung ist die wirkliche Gliederung 
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unter den nunmehr viel zahlreicher sich darbietenden Gestalten nicht bin- 
langlich veranschaulicht. 	Das Fortschreiten und die Verzweigung der Glosse 
findet keinen Platz ; jene zweite Mittelordnung Nietzsches bildet eine sehr 
buntscheckige Masse, in welcher sich glossierte und unglossierte , gewohn-
lich und systematisch geordnete Texte, Bilderhandschriften und andere ohne 
weitere Sonderung zusammenfinden. 

So lohnte es doch, die Scheidung der Dreibiichertexte in glossierte 
und nichtglossierte fiir sich weiter zu verfolgen, also namentlich bei der zwei-
ten Classe den weiteren Schicksalen ihrer charakteristischen Eigenheit, der 
Glosse, nachzugehen und danach mOglichst ihre einzelnen Ordnungen zu be-
stimmen, inrierhalb der unglossierten Classe aber den Bilderhandschriften 
und dem systematischen Sachsenspiegel eine gesonderte Stellung anzuweisen. 
In die von uns vorangestellte Gliederung traten claim die aus Nietzsches 
Merkmalen und aus deli your ibm nicht erwogen.en. Lesarten sich ergebenden 
Gruppen mit einer durchsetzenden Richtung era. 	Es gait dabei zu zei' 
gen, in welcher unsrer Ordmingen oder Familien, das einzelne krepzende 
Moment, z. B. die Aufnahme von I 7 his 1.4, die neue Stellung von I 26, 
eine Rubricierung besondrer Art • u. s. w. beginnt, fortgeht und endet, wie 
es innerhalb der einzelnen unsrer Abtheilungen eine Scheidung, unter den 
verschiedenen Abtheilungen eine Verbindung stiftet. 	 • 

So war dieser Weg neben jenem einiusehlagen, um den vollepn Blick 
fiber einen geschichtlichen Zusammenhang zu gevvinnen, fiir welchen das 
Gleichnifs eines sich verzweigenden Stammes nur dann einigermafsen aus-
reicht, wenn eine Verschlingung , ja ein wahres Zusammenwachsen der ein-
zelnen Aste hinzugenommen wird. 

Vierter 	Absciinitt. 

Anhange. 
Sie sollen theils friihere Aufstellungen nAher belegen, theils zerstreute 

Ergebnisse anschaulicher zusammenfassen. 

Anhang A. 	 . 
Er giebt tabellarisch die. Zablenverhiltnisse tier Hdss. einerseits nach 	den Classen, 

Ctrchtungen, Familien, andrerseits nach des Mundarten an. 	Dabei sina folgetide Udsr. mit 
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berficksichtigt, welche wegen MangeIs an Nachrichten oder wegen zu fragmentarischer Be-
schaffenheit selbst nicht einmal einer bestimmten Classe zuzuweisen waren. 
Nr. 70 Badels cher Nachlafs im Haag. 	Sachsenspiegel 1409, Pap. 
Nr. 75 Braunschweig Blasienkirche. 	Vam lantrechte. 	ND. 
Nr. 146 • 0 e g e n. 	Sassen landrecht 1362, ohne Glosse mit ungewohnlicher Artikelfolge. 
Nr. 175 E brach. 	Sachs. Landrecht. ' 
Nr. 355 Itzehoe. 	Sachsenspiegel. 
Nr. 392 L e i? z.i g. 	Sachsenspiegel, 1.326 (!). 
Nr. 419 Lubeck. 	Sachsenspiegel. 
Nr. 428 L ii rise hur g Michaeliskl6ster. 	Bruchatfick des Ssp. 
Nr. 431 Magdeburg. 	Sachsenspiegel. 
Nr. 438 v„, MA 1 Ii nekr ad t. 	Sachsenspiegel. 
Nr. 504, 505, 506, 507 N eifs e. Bruchstficke do Ssp. 
Nr. 533 Petersburg Sachsenspiegel. 
Nr. 583 It he infelden <1). 	Sachsenspiegel. 
Nr. 585 Rinteln. 	Sachsenspiegel. 

Die in die Classificierung mit, aufgenommenen D ru ck e *sind bier durch ein f von 
ken Hdss. gesondert angegeben worden.  

Unbe- 
* 	 ND. 	MD. 	OD. stinunt. 	Summe. 

Classe I ohne Glosse und Biicher. 
Ordnung A. 	Einfache Gestalt 	9 	•3 	1. 	13 

B. Vermehrte Gesalt 	8 	18(') 	 26 
Summe der Classe I 	17 	21 	1 	39 

Classe II mit Glosse und Biichern. 
Ordnung A. 	Gtosse bis III St 

Fax'', 1. 	Mit dem Texte bis dahin 	14 	3 	2 	19 
2. 	Mit dem Texte dariiber 

	

hinaus 	14 + 1 	2 	 16+1 
'Ordnung B. 	Glosse bis II/ 87 	8 	10 	2 	20 

C. Glosse bis III 91 	11.- 2 	23 ÷ 1 	1 	35 -I- 3 
Unbestimmbar (s. oben S. 116) 

Fragmente 	 6 	/ 	 8 
• Unbekannt 	 1 	 1 	2 

Summe der Classe II 	.53 -I- 3 	41 -I- 1 	4 	2 	100 -I- 4 

(9, Zit den oben S. 99 verzeichneten Hdss. dieser Ordnung tritt noch die w'ilirend des 
Druckes (lurch die Gate des Hrn. v. Helcel zu Cracau mir genauer bekannt gewordene Nr. 
.131.'° Cracau 170' , Membr., 14 Jh., MD. hinzu. 'Sic enthat aufser dem Weichbilde den 
Ssp. lateinisch nach der versio Vratisl. und deutsch, und zwar das Landrecht ohne Glosse 

	

und Mich& nach einer Eintheilung in 1:66 Capp. 	Ungeachtet bedeutender Defekte weisen 
dock Anfang und Ende und die sonstige Ubereinstimmung des Inhalts.  mit Nr. 85 u. 131 
Bien Text bestisnmt in 4iese Ordnung. 

	

* * 	, 	 *“4, 	#.5. 
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Unbe- 
ND. 	MD. 	OD. stimmt 	Summe 

Classe III ohne Glosse mit Biichern. 
Ordnung A. 	Bilderhandschriften 	1 	3 	 2 	6 

B. Systemat. Sachsenspiegel 	5 	 5 
C. Ohne Bilder und System 	12 	19 	1 	1 	33 

Summe der Classe III 	18 	22 	1 	3 	44 

Unbestimmbar (s. S. 174) 	1 	 16 	17 

Totalsumme 	89 -I- 3 	84 -I- 1 	6 	21 	200 -I- 4 * 
Es ergiebt sich: 
1. Die Zahl der Glossenhandschriften steht der der andern Classen zusammenge- 

nommen gleich ; 	ein Beweis der bedeutenden Verbreitung und .  Autoritat, welche v. Buchs 
• Arbeit gewann. • 

2. In jeder Classe uberwiegt das Niederdeutsche far die alteren, das Mitteldeutsche 
fir die jilngern Formen. 	Dies ist das Verhaltnifs in Classe I zwischen Ordnung 4 u. B; 
in Classe II zwischen Ordnung A einer und B, 	C andrerseits ; in Classe III insoweit, als 
alle systematischen Sachsenspieg,e1 und in der Ordnung C theils die alteste Gruppe theill •die 
Handschrift mit dem friihesten Datum niederdeutsch sind. 	Dies Ergebnifs bestatigt sich auch 
dadurch, dafs von den Membranhandschriften, den im Ganzeti alteren, 55 niederdeutsch, 36 
mitteldeutsch, von den Papierhdss. 31 niederdeutsch, 41 mitteldeutsch geschrieben sind. 

3. Die Verbreitung in oberdeutschen Mundatten ist eine sehr .geringe. 	Die sechs 
Hdss. sind sarnmtlich papierne. 

Anhang B. 
Der Artikel t 71. 	' 

Der Eingang desselben ist oben als Probelesart durch die verschiedenen Classen, 
Ordnungen u. s. w. hindurch verfolgi worden. 	Hier fasse ich diese zerstreuten Angaben 
zusammen, zunachst, damit deutlicher erhelle, inwieweit 	die einzelnen Leseformen sich an 
jene Abtheilungen binder', und ihre Entwickelung mit der von uns angenommenen Gliede-. 
rung der Hdss. iiberhaupt gleichen Schritt halte. 	Urn ferner das Maafs , in welchem die 
Ausgestaltung des Ssp. nach Sinn, Ausdruck , Mundart sich bewegt, noch etwas anschank 
licher zu machen, gehe ich bier den ganzen Artikel, und zwar seine einzelnen Hauptformen 
nach verschiedenen Mundarten. 

Zur sachlichen Erklarung der so mannigfaltigen Abanderungen des Einganges be- 
merke ich zuvorderst. 	Das 	sachs. Landrecht kennt schon in seiner urspriinglichen Gestaft 
zwei Arten des Gogr a fen. 	Der eine ist ein ordentlicher, fur gewisse langere Zeit be- 
stimmter Richter, I 2 § 4; der andre wird im Fade einer „jahen That", wenn man den 
„belehnten Richter" nicht haben kann, aufserordentlicherweise gewahlt, urn uber das Ver- 
brechen sofort, ehe es iibernachtig wird, richten zu konnen, I 55 § 2. 	Die iibernachtig ge- 
wordene That kann nicht der Gograf, sondern nur der belehnte Richter richten, I 57 § 1. 
Die Goschaft aber ist kein re cht er lehnfahiger Gegenstand; dens die Einsassen — die lant-
liide —, sind befugt, nicht nur den Gografen zu jbher That, sondecn auch den „to bescede- 
ner tier" zu wahlen. 	 ' 	• 	 • 
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Es erwuchs nun die Frage, ob die dennoch geschehene Verleihung einer Goschaft 
doch nicht, 	gleich der Verleihung an lehnsunfahige Personen , eine gewisse Wirkung au- 
fsere, insbesondre, ob der b eli eh en e Gograf zu den „belehnten Richtern" gehOre , somit 
auch in fibernachtigen peinlichen Sachen richten durfe? 

	

Mehrere Zusatze zu jenen Artikeln geben die Antwort dahin. 	Belehnung und Wahl 
des Gografen bestehen in der Weise nebon einander,  ,  dafs die Belehnung so lange wirkt, 

	

bis die Landleute sie durch 'Chung ihres Wahlrechtes brechen, I 56. 	Die Unfahigkeit so- 
dann, ein ithernachtiges Verbrechen zu richten, trifft nur den zu jailer That gekornen I57, 
nicht den auf lange Zeit gewablten und dann vom Grafen oder Markgrafen beliehenen Go-
grafen, I 58 § 1. 

Unser .Art. I 71 lehrt nun, wie derjenige, der vom niedern Richter verfestet wor- 
den , in die 	Verfestung des 	hiihern Richters 	zu bringen 	sei. 	Die Verfestung 	setzt eine 
Kiage auf Hals oder Hand voraus I 68, 70 § 3, wird also nur von einemopeinlichen Rich- 
ter ausgesprochen werden konnen. 	Somit mufsten die Wendungen in den obigen Bestim- 
mungen der Artt. I 55 bis 58 ihren Einflufs aufsern, wenn es gait, denjenigen Richter, der in 
erster Instanz verfestete, genauer zu bezeichnen. 	Ich fibre jetzt die mannigfaltigen Fassun- 
gen des Artikels, und zwar nach der Reihe der Hauptformee des Einganges, unter den oben 
S.% fur diese Formen gewahlten Buchstaben auf. 

• 

• t. 	Aa• a. 
Nr. 175 Aq. 	Mitteldeutsch. 

Swene die gogreue vir vestet. zuget her sine vestunge vol., deme greuen. her ir- 
wirft des greuen vestunge vber ienen alzu hant. 	Aldus 	irwirft ouch die greue mit siner 
vestunge des kuninges achte. 	 . 

Nr. 3 Ah. 	Niederlandisch. 
LXXVII. 	So wien die gogreue veruest tughet hi sine veruestunge voer den go- 

greuen (!). 	hi verwerft des greuen vestinghe altehant. 	Dus verwerft oec die 	greue mit 
synre.vestinghe des connics achte. 

NE. 593 AS. 	Niederlandisch. 
Von der hoer vetellongen, 	So "weme aie gogreue ver deilt tuget hij 	dat ver- 

deilt vur dem greue hii erwirft des greuen verdeilynge altohant ouer om dus erwirft ouch 
die greue myt synen verdeillongen des con'ynges aichte. 

Diese einfache Bezeichnung des niedern peinlichen Richters mit gogreue ist 	fur A. 
oder fur die erste zusatzlose Ordnung der ersteri Classe gemeinsam; 	aufserdem findet sie 
sick nur noch io ein Paar Texten der zweiten Ordnung Nr. 308, 593, 667, von denen we- 
nigstens Nr. 308 (Bh) den ersten der obigen Zusatze, zu I 56, noch nicht kennt. 	Auf alle 
ubrigen Texte aber haben sichtlich jene Zusatze eingewirkt, zunachst in der 2ten Form. 

2. 	Ata. 
Nr. 89 Bu. 	Schlesisch. 

Swen der gogreue. oder der belenete richter von dem greuen veruestet. 
gezuget er tine veruestunge vor dem greuen. er*irwirbet des greuen veruestunge aizehant. 
Sus irwirbot er ouch mit siner veruestunge des kuniges achte. 
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Hier ist also mit dem Einschiebsel „oder —...greuen" der Zusatz zu I 58 beriick- 
sichtigt. 	Die Lesart findet sich in Nr. 89, 90, 121, 164 (Bcoqu), also nur in mitteldeut- 
schen Hdss. der Ordnung I B, welche auch sammtlich jenen Zusatz enthalten. 	Dieselbe 
Ordnung kennt ferner die Form 

3. 	Ota. 
Nr. 376 Bob. 	Niederdeutsch. 

72. Van veruestinge. 	Swenne de ghecorene gogreve eder de belende richtere van 
deme greven vorvestet. getughet he sine vestinghe vor deme greven. he irwerth (?) des 
greven vestinge over ienen altohant. aldus irwerft och de greve mit siner vestinge des ko-
ninghes aghte. 

Nr. 85 By. 	Schlesisch. 
Von voruestunge des gogreuen. 	Wenne der gekorne gogreue . oder der belente 

richter von dem greuen vorvestit ist. geczewgit er seyne vorvestunge vor dem greuen, er 
irwirbet des greuen vorvestunge alczuhand- obir yenen. 	Sust erwirbet ouch der greue mit 
seyner vorvestunge des kuniges achte. 

Nr. 56 Cm. 	Westphalisch oder Clevisch. 
S o wanner de gekoirne gogreue eder de beleynde richter van deme greven ey- 

n en man vervestet. 	Betuget .hey 	syde vervestunge vor dem greven. he verwerft des gre- 
yen vervestinge altohant over den 	ghenen. 	Aldus verwervet ok de greve myt syner yes- 
vestynge dess konynges achte. 	•  

Nr. 248 Versio Sandomir. 
89. Quern electus comes opidalis ant feodatus 	judex a cburite descripserit. si  pro-

testabit suam descripcionem coram comae' acquirit descripcionem comitis statim super ilium. 
§ Eodem modo comes per suam descripcionem regis, illegalitatem acquirit. 

Diese Form will durch den Zusatz .gekorne vor gogreve, wie es scheint, den im 
urspriinglichen 	Text, namentlich in 	1 55 enthaltenen . Gegensatz zwischen dem gewahltets 
und dem belehnten Richter bestimmter hervorheben. 	Dabei ist zaweilen, wie in Nr. 376,, aue 
dem svene d. i. quemcunque ein svenne oder wanner, also si oder quando geworden, wss 
dann, z. B. in Nr. 56 (len Zusatz „eynen man" erfordert, hie und da aber such, wie in 
Nr. 85, 	die 	verkehrte Lesart 	erzeugt hat, 	welche 	den Gografen zu dem V erfes tet en 
macht. 	Nit oder ohne diesen Fehler ist die Form ota nicht allein in der Ordnung I B, 
sondern auch durch alle folgenden Abtheilungen verbreitet (BrywaTC1mkpsiunDdfheEimsvia). 
Sie ist iiberhaupt die haufigste, besunders wenn man noch kleine Ab.ErdPI.rnoen hinzu- 
nimmt. 	Zu diesen gehort zuvorderst 

4. 	Otha. 
Nr. 523 Co-. 	Westphalisch. 

Wene de ghekorne gogreve eder de belende richtere vor•deme greven vorvestet. tu-
get he sine vestinge vor deme graven he irwerft des greven vestinge alto hant ouer ienem. 
Sus irwerft des greven vestinghe des koninges achte. 

Nr. 664. 	Cod. Weigel. 	Meifsuisch. 	. * 	•, 
Wenne.  der gekorne gogreue adir der belente Tychter vor deme greuen verueste-

net vrirt. gezeuget her seyne voruestenunge vor dem greuen her irwrwyt dez greuen vor- 
Philoss-histor. Ia. 1859. 	 Z 
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uestenunge alzuhant obir yenen. 	Sust irwyrbit ouch der greue myt seyner voruestenunge 
des kongiz ochte. 

Nr. 658. Cod. Upsal. 	Oberdeutsch. 
Wen der gekorn gougrafe oder der belehente richter vor dem grafen v er echti-

get, bezuget er sin achte vor dem grafen, er gewinnet des grafen achte all zu hannd. 
Also gewinnet er des grafen achte und des kungs achte. 

Hier ist also vor „dem greuen" das von in vor verwandelt, woraus der falsche 
Sinn erwfichst, dafs der Gograf die Verfestung in Gegenwart des Grafen vornAme, dem 
er sie doch erst nachher be zeugt. 	Die Lesart finde ich in I B nur einmal, 	Nr. 664, 
haufig dagegen in II A 1 namentlich in Ci3A.,),F, 	sonst in der Glossenclasse noch in Nr. 
658 (II B), Nr. 346, 473, 493 (II C) und dann wieder in den Bilderhdss. nebst der .ihnen 
verwandten Hdschr. Eb der Classe III. 	Dabei zeichnen sich vier 	oberdeutsche Hdss. Nr. 
216, 668 (Qv) 595m und 658 durch das „verechtigen, achte, gewinnen" mid durch einen 
eigenthumlichen Schluls, s. oben Nr. 658, aus. 

Eine zweite Umwandlung von o t a bietet 

5. 	U t a. 
Nr. 442 Bn. 	Niederdeutsch. 

So wanne de gheborne gogreue eder de Belenede-richtere van dem greuen vor-
uestet wort. tughet he sine voruestinge vor detne greuen, he vorwerft des greuen vestunge alto 
hand ouer ghenen, aldus vorwerft ouk de greue myt siner vestunge des konynges achte. 

Nr. 610. 	Schweinfurt. 	Niederdeutsch. 
Swene die gogreut gheb °rive odef de belenede richter van deme 	richte des 

greuen voruestet. ghetughet he de uestinghe• vor deme greuen he irwerft des greuen vestinge 
ouer iennen alto hant. aldus uorwerft de's greuen vestitge des koninghes achte. 

Das „geborne" statt „gekorne" 1st tin Fehler. Einen gebornen Richter giebt es nach 
Ssp. I 55 § 1 nicht, 'und vvollte man etvva• den Erben des beliehenen Gografen darunter 
trerstehen, so worde ja der, Gegensatz zu dem belelinten Richter fehlen. 	Die Lesart kommt 
in I B bei Bmn und daim eM par Mal in II A, Nr. 80, 610 vor, wobei in •Nr. 610 die 
Abanderung „deme richte des greuen" zu bemerken ist. 

Die beiden vorigen Fehler Emden sich verbunden in 

a, 	6. 	Ilt h a. 
Nr. 608 Bs. 	Scblesisch.  

Alt 	der gogreue 	beczigit die virvestungt. 	Swenne der geborne go- 
greue odir der bylente richter vor dem [greuen] virvestit wirt. czuget her sine viruestunge 
vor deme 	greuen. her irwirbit des greuin virvestunge alzu hant vbir ienin. 	VVie 	des 
greuen virue.stunge man irwirbit des kvnig vestunge. 	Sus itwirbit ouch der 
greue mit virvesturrge des. kvniges achte. 

Nr. 37 Cd. or  Westplifilisch. 
Van deme gek or u en g o gre nen. 	Wene de gheborne ghogreue eder de be- 

lende richtere vor deme greuert uoruestet worde. tughet he sine vestunge uor deme greuen. 
he irwerft des greuen uestinghe alit bant ouer ienen. 	Sus irwerft des greuen ues tin- 
ghe des koninghes achte. 	 * 	 4* 
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Nr. 292 Ca. 	Niederlandisch. 
LXXXIII. 	So wien die gheboren gogreue of die beleende rechter voor den gre- 

uen veruestet Ende tughet sijn veruestinghe althant ouer den misda de r o f ouer den ghe- 
nen die dar onghe boo r s am is. 	Aldus so uerwerft hi des greuen veruestinghe ende ooc 
des keysers achte. 

Die Form begegnet in I B nur einmal, Nr. 608, after in II A, Nr. 37, 268, 270, 
289, 290, 292, 451, 698 (Cdvva7 scp), dann noch in II B, Nr. 33. — Die Lesart d. gr. v. 
in Nr. 37 gegen das Ende verbindet sich in II A haufig mit o th a und ut ha, namentlich 
in Cd1w)(376Exevp. — Die niederlandische Hdschr. 292 macht sich durch eigenthiimlicke Zu-
satze und Anderungen bemerklich. 

7. 	Ud a.  
Nr. 494 Cod. Monast. a. 1449. 	VVestphalisch. 

So wanner dey geborne gogreve off de beleende richter ghenen heuet veruestet. 
tuget hey syne veruestinge vor deme greuen. 	hey verwervet des greuen vestinge altohant 
ouer den genen. 	Aldus verweruet oick dey greue mit syner vestinge des koninges achte. 

Versio vulgata. 
Quando natus gogravius vc1 judex ordinarius (h. e. infeudatus) aliqpem proscripse- 

rit et hoc coram comite attestando maniccstet, ipse super reum statim 	comitis inducit pro-
scriptionem et sic proscriptio comitis imperil acquirit condemnationem. 

Die Eigenheit liegt darin, dafs der Richter nur als belehnt iiberhaupt, mit Weg- 
lassung des „von 	dem GraferV! 	bezeichnet wird. 	Das beruht ,entweder in einem Zuriick- 
gehen auf den urspriinglichen Text 155 § 2, der ja auch schon den (bei jaher That) ger  
kornen Gografen und den belehnten Richter 4Is peinliche Richter kennt , 	oder auch in der 
Erwiigung, dafs der Zusatz# I 58 § 1 einer Belehnung nicht nur mu) Grafen sondern auch 
vom Markgrafen gedenkt. 	Auch bier erhalt dag nicht r4chtige Quay& im Eingange doch * 
eine Wendung, vvelche den Widersinn, ,der Gograf sei. veruestet worden, vermeidet. 

Die gauze Form finde ich deutsch nur in ohiger, noch zu I B gehorigen Hdschrift. 
Jene erste Eigenheit wiederholt, sich aber ouch in 

S. 	Oda. 
Nr. 85. 	Versio Vratislay. 

Electus judex pro tempore vel infeodatus, si quern proscripserit et, hoc comiti inti- 
maverit, comes tenetur dictam proscriptionem sna sententia coarmare.. 	Et sic post comitis 
Imperatoris. 

Alle bisher unter 1 bis 8 aufgefiihrten Hauptformen begegnen 	schen in der ersten 
Classe , 	wenn gleich zum Theil 	erst 	in 	deren 	spatern Gliedern. 	In dell zweiten 	oder 
Glossenclasse halt sich die erste Ordnung an cue Formen 3, 4; 5, 6, mit Ausnahme der 
Hdss.*Nr. 163, 260, deren eigenthiimlich componirte Lesarten erst spater (unter Nr. 12, 13) 
anzugeben sein werden. 	Die zweite Ordnung abey bildel neben jenen herilbergenommenen . 
noch neue Formen. 	Die erste und wichtigste,  ist . 	, .• Z2 
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9. E ri. 
Nr. 34 Dc. 	Mirkisch. 

Wen de rechte gogreue vorfestet, der sine goscap an 	dat gerichte tut. 
vertuget he syne voruestunge vor dem greuen he vorweruet des greuen vestinge altohant. 
alsus vorweruet de greue mit syner vestinge des koninges vestinge al to hant. 

Nr. 290m Cod. Guben. Dy. 	Lausitzisch.  
Wen der rechte gogreue voruestit der seynir goschaft an das gerichte mutat. Czu- 

git her seyner vestunge vor dem grebin her irwirbet des grebin voruestunge ubir ienen al- 
czuhant. sus irwirbit ouch der grebe mit 	seyner 	voruestunge 	des 	koninges 	ochte 	vn d e 
vestunge. 

Nr. 165 Eq.. 	Mitteldeutsch. 
Wen di rechte gogreue vorvestet di siner gogre uesc ha ft an daz gerichte czut. 

Geczugit ouch her di vestunge vor dem greuen he irwirhit dez greuen vorvestunge obir 
ienen vorvesten man alzuhant. 	Sus irwerbit ouch in derselben wise di greue mit siner vor- 
vestunge dez koninges achte. 

Nr. 162 Dh. 	Thuringisch. 
Wen der gekorne gogreue ader der belende richter von dem greuen vervestet wirt. 

wen der richter gogreue vorvestet der syne goschaft an daz gerichte czuhet. geczuget her 
syne vestunge vor dem greuen. her irwirbet des greuen vorvestunge obir ienen alzuhant. 
alsus irwirbet ouch der greue mit syner vorvestunge des konynges achte (vorvestunge). 

Der Form ist eigen, dafs sie als dem zur Verfestung berechtigten nur den rechten 
Gografen betrachtet, der seine Goschaft von dem. Gerichte d. h., wie schon Nr. 610 oben 
S. 178 andeutet, von dem Inhaber der Gerichtsgewalt herleitet,' dais sie also den blofs ge- 
wAlten Gografen ausschliefst. 	Diese Auffassung hat vielen Beifall gefunden. 	Ihr folgen 
u. a. aus der 2ten Ordnung zweiter Classe Dchy und Nr. 395, 	aus der 3ten DImi3cv und 
Nr. 302m, aus der dritten Classe Enota,urrck und Nr. 202, 3540  445. 	Dabei fiigen einige 
wie 01/37 zu der achte d. i. der kiiniglichen Verfestung, unnothig „und vestunge" hinzu. 	Ei- 
nige wie Di/3 Em-4/ haben gogreveschaft statt goschaft. 	Die am sichtlichsten mehrere Texte 
nutzende Bischr. Nr. 162 giebt die Formen o t a und e r i nach einander, doch die letztere 
mit Verkehrung des rechte in richter. 	Noch welter verdreht diese Lesart Nr. 147 aus der 
Cl. III mit dem Antange : Wenne der richter den gogreuen vorvest u. s. w. 

10. U d.i. 
, 	. 

Nr. 25 De. 	`Niecierdeutsch. 
Wen dy geborne gogreue oder dy belende richter vorvest di siner gogreueschap 

an dat gerichte tye. 	Pretuget he sine vorvestunge vor den greuen he uorwervet des greuen 
vestunge ouer jenem altu hant. 	Sus vorweruet:ok di met siner vestunge des koninges achte 
vnde vestunge.. 

Also eine Combination der obigen Form V da mit der in Eri aufgetretenin Bezeich- 
flung des Gografen als eines Richters, der fur seine Gewalt sich auf das Gericht beruft. 

• Sie findet sich noch in Nr. 47 dieser zweiten, und in Nr. 250 der dritten Ordnung der 
Glossenclasse, auch im Leipziger Druck von 4488. 
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11. 	0 lei. 
Nr. 378 DE. 	Mitteldeutsch. 

Wen der gekorne gogreue vorfestit der syne graueschafft an das riche czubit. ge-
czugit her syne vorfestunge vor dem grauen her irwirbit des greuen vestunge*-obir genen 
alczuhant. 	Alsus irwirbit ouch der graue myt syner vorfestunge des konigis achte. 

Das ist eine vereinzelt stehende Umwandlung der Form Eri zu Gunsten des ,,ge-
kornen", wobei in eben so singularer Weise der Goschaft die Grafschaft und-  dem Gericht 
das Reich substituirt ist. 

Gleich absonderlich stehen die beiden folgenden combinierenden Formen da, welche 
einigen auch sonst eigenthumlichen Hdss. der Cl. II Ordn. A Fam. 2 (oben S. 124) angehoren. 

12. Uari. 
Nr. 260 Co. 	Mitteldeutsch. 

Wen der geborne richter adir der gograue vorvestit dy sin goschafft an daz ge- 
richte zcuhet. 	Geczuget er syne vestenunge vor dem greuen er erwerbit des grauen veste- 
nunge obir jenen alczu hant. 	Alsus 	erwirbet der graue anch met syner vestenunge des 
koniges achte. 

13. Othi. 
Nr. 163 Cu. 	ATICAlbIllbt.U. 

Wen der gekorne gogrefe ader der belente richter vor dem greuen vorechtigt, der 
seyne groueschaft yn seyn gerichte- czewet, beczewget her seyne vorfestunge 	 also 
dirwirbit ouch des grofen ochte and vorfestunge. 

Es bleiben noch die, nur in Classe II Ordn. C mid in Cl. III Ordn. C vorkomnaen- 
den Formen ubrig. 	Unter ihnen ist nur eine diesen beiden Ordnungen gemeinsam, nemlich 

14. Era. 
Nr. 143 D4/. 	Mitteldeutsch. 	• 

Wehn der rechte gogreue veruestit. geczewgit her seyne voruestunge von den gra- 
uen. 	Hir irwirbet des gteuen vestunge vbir yenen alczu hant. 	Alsus irwirbet ouch de, 
graue mit seyner voruestunge des konigis aehte. 

Ahnlich Nr. 60 EE. - Die Form kehrt fast zu der altesten zuriick ; doch machte ich 
dies, nach dem Charakter der beiden Hdss., eher aus einem spatern Eclecticismus als aus 
der Bewahrung einer friihern Entwicklungsstufe erklaren. 

Die andern Formen bleiben innerhalb einer jenw Ordnungen, dergestalt dafs die 
zu II C gehorigen in der durch d, die in III C fallendee Formes in der durch r bezeich- 
neten Lesart zusammenstimmen. 	Auch bei ihnen tritt ein spateres Auswahlen oder Millen 
mehr oder minder sicher hervor. 

15.. 	E d i. 
Nr. 700. 	Cod. Gnelpherbyt. 	Mitteldeutsch. 

Wen der rechte gogreve adir der belehnte richter voruestit der sick' seyner gogre-
ueschafft an das gezichte touhit. getzuget er seyne vestunge vor dent greuen. w irwirbet 
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des greuen voruestunge air yennen altzuhandt. 	Sus irwirbet ouch der greue mit seyner 
voruestung des koniges achte vnnd vestunge. 

Sonst noch in Nr. 493 and 626. 
..,M  

16. 	U e d i. 
Nr. 275 Dx. 	Niederdeutsch. 

Swerve dy geborne rechte gogreue oder belenede richter voruestet de syner go-
schap tivt an dat gerichte. getuget he syne vestunge vor deme vet/en he irwirft des greven 
vestunge ouer yenen• altu hant. sus irwirft ouk dy greue mit siner vestunge des konyn-
ges advt. 

Nr. 702 Cod. Guelpherbyt. 	Braunschweigisch. 
Wene de gheborene rechte gogreue to Ian gher tijd edder belenede richter vor-

nested de syner goschop tud an dat gherichte. tuged he syne vestinghe vor deme greuen. 
he irwerft des greuen vestinghe ouer iennen to hand. 	Sus irwerft ok de greue mit syner 
vestinghe des konynges achte. 

Dies 	ist 	die 	Tzerstedtische , 	besonders sammelnde Recension, 	welche aufserdem 
noch in Nr. 422 vorkommt. 

17. Eda. 
Mr. 333 Da. 	Meifsnisch. 

Wen der rechte gogreue ader der belehnte richter voruestet, geczuget her seyne 
yestunge vor deme greuen her irwirbet des greuen voruestunge obir ycnen alczu hant, also 
irwirbit auch der greue mit seyner voruestunge des konigis achte vnde vestunge. 

Diese Bocksdorfsche Lesprt versteht nicht wie eri unter dem rechten Gografen den 
belehnten Richter, sondern scheidetr beide. 	Schwerlich mit Becht; denn der Gugraf ver- 
festet nur wenn er belehnt ist, oder wenn er zu jaher That erwahlt ist, dann ist er aber 
nicht der rechte d. i. 	der ordentliche. 	Die Form findet sich namentlich in Nr. 82, 	171, 
261, 333, 577, 736 (Doper), aufserdem mit einem Zusatze in 

Nr. 83 Da. 	Markisch. 
Wen de rechte gogreue edder de belende richter voruestet 	an s yn 	gerichte, 

sgetilietthe sine vestinghe vor deme greuen, he irwerfft des greuen vestinge ouer yennen 
althohant. 	Sus irweruet ock de greue met syner vestinge des koninges achte. 

e 	 . 
' 	 • 

18. A r i. 	, 
Nr. 393 El.. 	Mitteldeutsch mit. Spuren ,des Niederdeutschen. 

Swen der gogreue vervestet der siner gogrefschaft an. daz gerichte zihet. 	gezuget 
her sine westunge .vor deme greven, her erwirbet des greven vestunge uber ienen alzuhant. 
sus erwirbt ouch der greve mit siner vestunge des kunges achte. 

Auch noch in Nr. 91, 279 Lae. — Man kann zweifeln, ob diese Form den 'Cher-
gang von der altesten a ra zu der obigen Nr, 9 eri vermittelt babe, oder nur aus einer 
Verkiirzung 	von 	eri entstanden 	sei. 	Filr letzteres spricht, 	dafs die Ginppe, xis welcher 
Ealk3, gtharene, nach 	Obigew 	S. .16; aus 	der 	2ten Ordnung .der Glossenclasse erwuchs, 
arvelche sehon die Form esi bietet. 
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19. 	Ueri. 
Nr. 441 Ed. 	Halberstlidtisch. 

Swene de borne echt e gogreue vervestet de sine goscap an dat gerichte dut. 
getuget he sine vestunge vor deme greuen be irwirft des greuen vestunge ouer ienen alto 
hant. 	Sus irwirft ok de greue mit siner vestunge des koninges achte. 

Die obigen Mittheilungen lassen eine Beziehung der Lesartengruppen in jener Stelle 
zu unsrer Gliederung in folgendem Maafse erkennen. 

In Classe 	I A herrscht nur die eine Form, ara, welche als die urspriingliche gel- 
ten dart. 	Sie geht nur noch auf einige Glieder von I B iiber. 	Diese Ordnung bildet aber 
noch andre Formen a ta, ota, ot ha, ut a, utha, ud a , 	oda aus, welche wenigstens darin 
miteinander stimmen , dafs keins der drei Elemente der Forlt eri darin steckt. 	A ta geht 
nicht iiber I B hinaus. 

In der Glossenclasse II halt die Ordnung A, abgesehen von ein Paar Singularita- 
ten uari, othi, an jener Formengruppe ota etc. fest; 	w'ihrend II B daneben durch n di , 
on zu der ganz entgegenstehenden weitueichenden Lesart eri gelangt. 

Die Classe III, 	welche ja frillier• beginnt als 	II C, folgt im Wesentliehen, mit 
vereinzelten Abvveichungen , alteren Vorhildern. 	H C benutzt sie zwar auch, bringt aber 
auch neue Formen tervor, unter denen namentlich eda den Erfolg der Bocksdorfischen Re- 
cension theilt. 	 * 

Die Tabelle stellt far unsre nach ihrer ungefahren Zeitfolge geordneten Gliederun- 
gen 

ara 

dar, wo die einzelnen 

ita 	ota r othal uta 

Formen 

utha nda oda 

beginners, und wit 

uari I othi I udi 

welt 

bri 

sie 

eri 

reichen. 

era I afi Inert eda 	edi I nedi 

IA  
IB IB IB IB!I•B IB IB IB • 

II A1 IIA1 HAI II A1 . 
IIA2 11 A2 II A2 II A2 II A2 

III A 
III B  
HD IIB IIB IIB HE BB 
III C 111 C III C III C III C III C  
H C 11 C II C 11C II C II C II C ITC 

. 	Es ergeben sich ferner 	innerhalb 	der dwelt 	ohir Kennbuchstaben • bezeichneten 
19 Hauptformen noch manche Besonderheiten, gruppenweise oiler wereinzell.. Zugleich aber 
zeigt sich, dafs diese Mannigfaltigkeit, abgesehen von den nur mundartlichen oder gar or- 
thographischen Eigenschaften, hier, wie sonst durchgangig im Sachsenspiegel, sich durch 'Va- 
rianten zu einem Grundtext noch anschaulich machen lasse. 

4,  	. 	 ' 
A n'13 a n g c, 	

t 
	

,. 
•,, 	. 
	• 

Rubriken und Regassionen. , t 	• 
1. Die Rubriken der Capitel, welcho ttheils ih den Regiabern theils in den trber- 

schriften des Textes gegeben werden, weichen wenn sie an beiden-Stellen sich finden zuweilen 
von einander ab. 	Meist sind dann die rberschrifteir die kiirzeren und* weniger correcten, 
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weil es dem Miniator an Platz oder an Einsicht gebrach. 	Ich babe dater vorzugsweise aus 
den Registern die mitzutheilenden Proben genommen. 	Sie geben die Rubriken fiir die drei 
ersten Artikel der Vulgata nach XVII Hauptformen, so dafs bei jeder Form die Hand- 
schrift, beziiglich die Gruppe, Ordnung u. s. w, in welcher 

I 1 	 I2 

sie vorkommt, vermerkt ist. 

I 3 

I Ah 4 Van den weerlike 
zweerde ende van den 
gheestliken. 

II Ai 1 Hir obeginnet das 
erste buch. 

2 Von dem segende. 3 Von der werlde. 	4 Von dem 
gesibbe. 	5 Von suster unde bru- . der. 

III Az 3 	Wie 	got 	twei 4 Wie iewelik men- 5 Wie 	orenes 	segete von 	ses 
swert in 	ertrike liet. sche is sentplichtik nn 

wie in weritlich ge- 
richten suken soli. 

werlen wie de herschilde utgeleget 
sin. 	Wa sich de sibbe begint un 
we sie rent. 	Of tuei brudere tuei 

4. sustere 	nemt unde de dridde en 
vremde wif. 

IV Aw 1 Twe swert ghe- 2 Dat sent plichtig 3 Dat dar seuen werlde sin gewesen 
sat sin. gheystlich dem is iewelk kersten min- van aneghinghe der werlde in der 
pauese. 	werlich dem 
keysere. dat is wer- 
lich 	gherichte 	vnde 
gheystlich glierichte. 

sche des iares. sev.eden sin wi nu. 	4 Van der 
sibbetale. an  deme houede testeit 
wif vnde man de echtlike to sa- 
mene komen sin. 	5 Van twen 
broderen de twe sustere hebbet. 

V Ap, 1 Van wirdigkelt des 
pabeste vnd des key- 
sers. 

2 Recht 	von 	feint,  
(so) zu suchin. 

3 Von origenes weissagunge. 	4 
Wo sich sippe erhebe adder ende 
neme. 

VI Bcoqu (Bu 	Hie 	begfnnet 1 Von .senede. . 3 Von den Ewen vnde den her- 
. lantrecht) 	Von dem 

pabeste vnde dem kei- 
sere. 

2 Wie man werlt- 
lich' gerichte suche. 

schilden. 	4 Von der sippe. 

VII Bvw 1. 	Nu 	greyfet 	der, 
meister an das 'recta 

2 Von dem 	senit- 
rechte vnde drierhande 

3 Von den Aiben werlden v. si-
ben herschilden. Von der sippe be- 

vnde 	schreibet 	vns freiheit vnde wie sie gynne unde ende. 	4 Von der sippe 
von 	czweierhande werltlich gerichte sired ezate vnde von glicher erbe era- 

. 
recht d. i. von geist- 

chent rechte. 
lichen 	vnde werltli-  

plilichtig zu suchen. ' lunge. 
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I 4 t 	I 2 I3 

VIII Emn 1 Van des paueses 2 Wo men den ze- 5 Wo Origenes bola gheseghet. 
rechte vnde des key- 
sers. 

ent zoken sal. 4 Wo.de sibbe beghinne vnd ende. 
5 Ofte twe brodere nemen twe 
zustere. 

IX Bs 6 Wie got lies czwe 7 Daz iclich cristen 9 	Von 	Origenes 	wissage 	von 
swert di vns ... czwer- man ist phlichtic. drie- sechs werden. 	10 Hye beginnet 
le • recht. stunt inme iare sent 

czu suchene. 8 Wen- 
ne 	die 	phleghaftigen 
sullen des schulthofsen 
dinge suchen. 

di sippe. 	11 Ob czwene brudere 
czwu swestere nement. 

. 

X CdPK.Icrol,  Van twen swerden de Wo dicke iowelk cri- Van ses werlden, van den her- 
80,632; CE got up ertrike let. sten man sent soken 

schal unde vor weme. 
schilden unde van deme sibbe. 

Xk Co Da- A We von godes hal- Welkes richteres ge- Von ses werlden. Von herscilden. 
hilmyrptuE uen 	bescermere 	des richte iewelk man su- Von sibbe. 	We dat erue to vo- 
adlnotael'ium• rechtes wesen solen. ken sole vnde wanne. ren nimt. 

Vnde wo manich recht 
si. 

Vnde wie de richtere 
sin. Wo manich vri- 

Cuw B Von twen swerden 
§ We eyn beschernier 
des 	rechtes 	wesen 
schulle. § Wo mannich 
recht si. § Wo se we-
sen scEullen. 

heit si. Wat de bur- 
mester 	to 	gerichte 
wrogen sole. 

XII Ckmpr, 2 Welk recht werder 3 Welk recht men 4 Van ses werlden vnd van der 
295, 	375; sy vnder geistliken v. soken sal, vnd dar na sibbe. 	Glosa. Van Adame , Noe, 
213. wertliken rechte. Glo- vragen. Glosa. 	Wat Abrahams, Moyses, David vnd Chri- 

sa. Wo nyment spre- zendscheppen 	solen stus E. Van, twierleye ridderschop: 
ken mach, ik bin eyn wrogen'over dode vnd als myt swerden v. myt worden. .. 
Pape; 	wat 	achte ik levendige lude. 	Vnd Van deme orden der seven her- 
wertlikes 	rechtes? van drierleye vrigheit: schilde 	in der ridderschop. 	Van 

. 
Wante dat 	wertlike 
swert snyt de papen in 

als 	der 	dinkplichten, 
schepenbar vryen, vnd 

drierleie mageschop: 	van vadder- 
schop, van swagerschop, u. van an- 

viff stucken. 
, 

der lantsatenen. 	' geborner mageschop. 	Wat rech- 
tes de pawes weder ropen mach 
eder nicht. 	Vnd van 	den dren 
saken, dor de men eyn recht we- 
der ropen mach, 	vnd4 de Sassen 
der sake myn an sik hehben. 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 A a 
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HOMETB11: 

I1 
I 

I2 
I 

I 3 

XIIINr. 290 1 Van twen swerden 2 Van seende tho so-. 4 Van sess werlden ende an ween 
de god op ertryken he- ken ende wo vaken dat een yewelyke werlt begaen ende wo 
uet gelaten dat geyste- men soken sal seen- wy us yn der seuender werlt synt. 
liche ende dat werltlyke de. 4 Van wroghe tho Ende yn der gelosen wo en ye- 
rechte mede to bescer- donde ende wo ende welyke werlt sonderlinghe ee hadde. 
men endewen de beuo- wen men wroghen sal 5 Van den heerschylde wo de be- 
len synt endewo de pa- ende in der glosen vm- gynnen ende war se eynden enn in 
wes ende de keyser elc 
den andern behulpelyck 

me wat saken men 
enen man 	na 	sinen 

der gl. van twyerlye ridderscop, 
6. Van der sybbe dat ys maech- 

sal wesen 	en 	honne 
rechten. Ende yn der 
glosen wylkoer dat dat 
hogeste ys van dufsen 
twen ende wo hem 
een gevftelyck rychter 
mach then in Overtly- 
cken saken ende in wat 

dode wroghen mach. schop war de beghint ende wo de 
lendet. 	Ende in der gl. wo me- 
nigherleye wys dat de sibbe tho 
coemt. 	Ende van gwaderscop enn 
van swagerscop. 	7 Wo de pawes 
uerboden heuet wyff to nemen nycht 
ere dat vyfte leyt. 	Ende in der 
gl. van des pawes byndinghe enn 

sake eenwertlyck rich- 
ter rechten mach ouer 
geyfteleken personen. 

* ontbyndinge. 	Ende wo em recht 
twyerleye wys verwandelt wart. 

XIV Dc Nr. 
8, Ebpw 

Van twen swerden. Gheistlik richte vn- 
de werlik to sokende 
vnde wrogen. 

Van ses werlden. 

• 
XV Do- 1 Von zcweierleige 

gerichtevnd an wem sy 
2 Von sendgerichte, 

von vriheit , von ge- 
3 Von den sechs werlden, von 

den 	sechs 	herschilden, 	von 	der 
geteilt sin. wy daz ri- 
the dem paweste dinen 
sal. 	wy ein gerichte 
dem anderen sal behul- 
fen sin. 

richtes 	vnderscheit, 
von vngerichte, 	von 
pflechaftin. 	von lant- 
sasin , 	waz der bur- 
meister rugin sal. 

sibbeczal. 

XVI Duo-. 1 Von geistlichen'un- 2 Wie die leyen sul- 3 Von sechs werlden. 	Von den 
C11 de wertlichen swerte len zcu dem sente ko- herschilden. 	Von der sippe wie 

welchs.das hochste sie. men alle iar drystunt. sich die ende. wie man .die rechen 
Derkeysersal demeba- Von scheppinbaren lu- sal. was eyme eyns 	behaget das 
biste helfen. 	Wanne 
her Is en wissen lest. 

ten. Von pflegehaften, 
Von lantsessin. Was 

sal em dornach nicht missehagen. 
Der bobist kan keyn recht setczen 

Der keyser mag sick der burgermeister czu dormete her vnser lantrecbt odder 
anderwinden•geiftlichi iczlichem dinge rugen lehnrecht ergere. 	Von zcwierleye 
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I1 I2 I3 
- - 

gerichtis in eczlichen sulle. 	Wur uber das ritterschaft, 	die eyne heyft strit- 
sachen. werltlichegerichte ge- 

gangen ist das sal man 
vor deme sente nicht 
rugenane alleyne wan- 

lithe ritterschaft, die andere heyft 
des 	rechtis 	krigliche 	ritterschaft. 
Von mageschafft. 	Von geuatter- 
s chaft. 	Von swagers cbafft. 	Von 

• ne man die vritage ge- 
bruchen hat. Noch ey- 
nes =lutes tode sal 
man en 	nicht rugen 
an 	eyn eczlichen sa- 
chen. Vryheit ist dry-
erleye. 

frauwen die it lipgedinge ver swe- 
ren. 	Von erbe zcu nemene neder- 
wart vnde offwart. 

XVII Dg 1 Von den czwein 
fursten daz ist von dem 
pabste und von dem 
keyser welcher under 
in me gewalt hot. 

2 Von sendrechte. 

.. 

3 Von der werlde czal, von her- 
schilde 	and 	ritterlicher 	wirdikeit 
and von sibbeczal. 

Der Gang der Rubricierung verhalt sich also zu unserer Gliederung folgendergestalt. 
In der Classe I Ordn. A bleibt jede Rubricierung (I - V) ziemlich auf die einzelnen Hdschr. 
beschrankt, ohne Verbreitung sei es innerhalb oder aufserhalb der Ordnung. 	Die Rubriken 
der Ordn. B zeigen zwar eine grofsere Gemeinschaft fur die Glieder dieser Ordnung, aber 
gleichfalls keine Fortpflanzung uber dieselbe hinaus. 

In Cl. „II Ordn. A vereinigen sich die Glieder der Familie 1 zu der Form X, wel- 
che selbst 	einmal (in Ce) auf die folgende Familie ubergeht. 	Diese zweite Familie bildet 
dann 	loch drei Formen (XI, XII, XIII) aus , von denen Nr. XII selten (in Nr. 213), Nr. 
XI aber sebr Mufig in die folgenden Abtheilungen Mather genommen wird. 	Die Ordnung 
B und C kennen aufserdem noch vier andre Formen XIV bis XVII, unter welchen Nr. 
XVI such fur die Drucke zur herrsclenden wird. 

Die Classe III begnugt sich theils wie *die Gruppe Ebpw mit Nr. XIV, theils wie 
die Hauptgruppe der Ordnung C mit Nr. XI. 

2. 	Die Remission en oder Randverweisungen auf andre Stellen des Ssp. (selten 
des Kaiserrechts , oben S. 125) beginnen erst in Cl. 11 Ordn. A Fam. 2 fur die Register- 
gruppe XI , kommen dann aber auch in den folgenden Ordnungen regelnasig mit dieser 
Gruppe verbunden vor, und finden sich aufserhalb derselben, wie es scheint, nur nockin der 
Gruppe XVI der Cl. II Ordn. C. 

In der Sache bedeuten sie wenig. 	In Eo steht zu I 2 § 1: wenne her zcu synen 
tagen komyn sy L. I ar. 42. 	Zu I 2 § 3 a. E.: welch ungerichte an den lip get L. Ii ar. 
13, vnde welches an dy hant get L. II ar. 16; zu I 3 § 3: wy sy schricket L. II ar. 20. 

Die. der Cl. !I Ordn. C sind etwas reichhaltiger. 	Zu bemerken ist nur noch, dafs 
die Randstellen zuweilen den Artikeln eine geringere Zahl geben, als welche den Text der 

A a 2 
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Hdschr. selber ihnen beilegt. 	Jene folgen also noch der 'altern Zahlung, weiche der Copist 
nach der neueren umzu'indern versaumt hat. 

Anhang D. 
Synopsis der Eintheilungen. 

Die Einrichtung der Vergleichungstafel ist, dafs aus der Vulgata nach Hdschr. En (in Co-
lumne 1) diejenigen Artikel, Paragraphen, Satze bezeichnet werden, bei denen die Capitel 
(Artikel) der ubrigen Texte einsetzen. 	Diese letzteren zerfallen bier in drei grofse Abtbeilungen. 

Die erste begreift die Texte ohne die gewiihnliche Bfichereintheilung. 	Deren sind 
hier ausgewalt 1) aus der Cl. I Ordn. A mit unvermehrtem Texte die Texte Aq , Ax, Ai, 
Alit, Ah (nur von 10 zu 10 Artt.) und Aw mit seiner ungewohnlichen Biichereintheilung; 
2) aus Cl. I Ordn. B, weiche eine Beihe von Zuskzen kennt, die Texte By, Bc, Bu, Bs, 
Bm, Br, Bo und versio Sandomir. 

Die zweite Abtheilung umfafst von den Texten mit gewanlicher Bilchereintheilung 
diejenigen, welche ihre Artikel nach der 'Ahern, von der Vulgata vielfach abweichenden Weise 
absetzen und zahlen. 	Dahin gel-16A 

-1) 	im Ganzen Cl. II Ordn. A. Fam. 1. welche manche der Zuskze von By ff. nicht 
aufgenommen hat. 	Beispiele 	ihrer Einrichtung sind fur alle 3 Biicher aus Cb und 
Ce, aufserdem fur das dritte Buch aus Ca- mitgetheilt. 	Mit ihnen stimmen die iibri- 
gen, wiewohl im Kleinen abweichend, in folgender Art iiberein. 

a) Im ersten Buche Zahlen CUT nur 63 Artikel, weil Cb Artt. 23 und 24, a 56 
und 57, Co- 1 uud 2 verbindet. 	Nr. 80 setzt den textus prologi als Art. 1, ver- 
bindet dann aber Art. 1. und 2. 

b) Im zweiten Buche Zahlen wie Cb noch CyCcr und Nr. 80, wie Ce noch C. 
c) Im dritten Buche stimmt mit Cb u. a. CC mit der Abweichung a. E. dafs III 

79 noch unter Art. 70, dann III 80, 81. tinter Art. 71 begriffen werden. 	Fer- 
ner Cy und Nr. 80, welche jedoch 32 und 33 verbinden, also Noon da um 1 we- 
niger Zahlen. 	Mit Ce stimmt Ccp; mit Co- wesentlich Cd. 

2) 	Aus CI., II Ordn. A Fam. 2, welche aus den Zuskzen namentlich auch die gchlufs- 
artikel aufgenommen hat, 	sind als Proben (lurch alle Bucher Cp und Cu gegeben. 
Aufserdem rtir das erste Buch die sehr abweichenden Abtheilungen aus Cm und aus 
der niederlandischen Ca; rtir das dritte Buch von Art. 26 an aus C6'. 

Die dritte Abtheilung stimmt schon im 'Wesentlichen mit der Vulgata iiberein. 	Es 
konnte bier daher geniigen , lediglich die Abweichungen von derselben zu vermerken, warend 
alle nicht angegebene Artikelzahlen mit denen der Vulgata zusammenfallen. 	In dieser Weise 
sind in die Tabelle aufgenommen 

1) aus Cl. II Ordn. B nur Dc von III 58 an, 
2) aus Cl. II Ordn. C: Dg, Di und die noch seltener abweichenden Da und Dy (wel-

che die Bocksdorfsche Abtheilung darstellt), 
3) aus Cl. III, und zwar 

a) aus den Bilderhandschriften Ep 	 • 
b) aus der besondern Gruppe der dritten Ordnung Eb und Ew. 

Fiir die Hauptgruppe dieser Ordnung, welcher auch unsre Vulgata En angebSrt, ist 
nur zu bemerken, dafs El den Art. I 25 erst bei I 25 § 2 setzt. 	 it 
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En 	lAq lAx Ai IAA Ah 1 Aw By Be iliu B. Bmi Br Sand, Bo 	11Cb C? Gp Cu Cr. Cm Dg Di Da Dy Ep Eb Ew 

ief. rh. I 
'ol. 	 1 2 3,4 1 
[mt. Prol. 	2 3 5 . 
11 	 1 	3 	1 	1 41 1 1 la 1 6 1 1 1 Ii .1 2 1 1 1 
2 	 2 4 2 2 2 2 lb 2 7 2 2 2 2 2 3 2 2 2 

§ 2 2 3 3 
§ 3 8 
§ 4 I 4 3 

3 	 3 5 3 3 3 3 3 4 9 3 . 3 5 3 3 4 3 4 3 
§ 2 5 
§ 3 	4 4 4 4 4 5 10 4 4 6 6,7 4 

Nemet 5 5 11 5 
Dit is 5 

M dem ellenbogen 6 
4 	ffff f 4 6 7 12 6 7.8. 4 4 6 4 48 
5 	5 6 6 510 7 5 5 6 13 . 7 9 5 5 6 5 9 

§ 2 7 7 8 14 8 10 7 10 
Wif 6 8 9 11 11 

§ 3 • . 15 6 10 1`2 12 5 
Svar 6 ' 11 

Von des papen 9 13 
6 8 9 7 8 916 12 14 6 

§ 2 	7 6 8 6 13• 6 6 

§ 4 17 13 15 
§ 5 10 

....) 

7 	' 9 10 8 9 10 16 f f A.1 f 
8 11 ti 7 10 11 7 224 14 17 f f 2C2 7f 6 

§ 3 	ffff f II 12 18 8 15 18 7 
9 	ffff f 12 13 9 16 19 f f A.3 sf 8 

§ 3 8 10 17 20 9 

§ 5 13 14 19 11 18 21 10 
10 	ffff f 14 15 20 12 19 22 f f A.4 9f II 
11 	ffff f 15 16 13 23 f f A.5 to f 12 

Dit 9 20 
12 	ffff f 16 17 21 14 24,25 f f A.6 11 f 13 
13 	ffff f 17 18 22 15 21 26 f f A.7 12 f 14 
14 	ffff f 10 18 19 22 27 A.8 13 

§2 7 7 9 14 . 
15 	1fff .  f 19 20 2316 23 28 8 8 10 14 15 15 
16 	8 12 12 11 20 21 2417 24 29 9 9 11 15 16 16 

§ 2 10 9 18 25 30 10 10 12 16 17 17 17 

I* 
171 17 

*) 	Br ist defect bis I 23 § 2, hat 	edoch I 8 §§ 1, -2 als Cap. 224. 
**) Die beiden ersten Nummern in Bs beziehen sich nicht auf das Landrecht. 

***) A. bedeutet den Anhangsartikel. 
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En I Aq I Az  Ai Aii Ah Aw By I Br iBu I By Itiml Br iSandl Bo ICb ICe iCp i Cu 1 Cal Cm I Dg 1Di IDa IDy lEpnv In E 

1 17 21 22 31 13 '18 
Doch 25 

Sve 26 32 
18 9 11 13 10 113 12222327 19 26 33 11 11 	14 17 18 
19 10 12 14 11 28 27 34 12 12 15 18 

§ 2 13 20 28 35 • 19 19 19 
20 11 14 15 12 14 13.23 24 29 21 29 36 13 13 16 19 19 20 

6 14 14 20 21 21 21 
§ 8 12 15 16 13 20 15 14.  30 22 30., 37 17 20 21 21 
§9 

21 
§ 2 17 24 25 31 23 31 38 21 
Wirt 32 22 

San 22 22 
22 13 18 16 24 32 39 15 15 18 21 23'22a 

§ 2 19 25 26 25 33 40 24 22b  
§ 3 14 17 
§ 4 20 15 26 27 '26 34 41 23 
§ 5 15 27 * 42 

23 21 ' 16 33 35 16 16 19 22 24 
§ 2 29 36 43 
He is 24 

24 16 14 18 27 28 28 30 37 44 17 20 23 25 25 
§ 3 28 29 

25 17 16 22 15 19 17 29 30 34 29 31 38 45 17 18 21 24 26 26 
§ 2 25 
§ 5 18 35 32 39 46 18 19( 22 25 27 26 26 2626 26 

26 f f f f * f f f f f f 25 2629 32 34 31 31 f f f 
27 17 23 16 20 30 31 30 33 40 47 19 2023 26 28 27 

§ 2  36 41 48 
Svelk 34 49 

28 18 50 20 21 24 27 29 
29 21 21 22 25, I 28 30 

Dat rike 19 24 30 19 , 51 
I 30 35 22 23,26 29 31 

31 18 25 17 22 31 32 31 36 42 52 23 2427 30 32 28 32 
Wif , 
§ 2 	: 43 32 

' 	32 . • 32 53 24 25 28 31 33 29 33 
33 20 19 26 18 23 20 32 33 38 33'37 44 54 26 27 30 33 35 30 34 
34 21 20 27 19 24 33 34 39 34 45 55 27 28 31 34 36 32 35 

§ 2 28 20 56 
§ 3 38 46 57 * 

35 	22 21 29 21 25 21 34 35 40'35 47 58 28 29 32 35 37 33 • 36- 
null 

36 30 22 35 36 41 36 39 48 59 1 f 1'113437 f 
I 1 
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lAis 
I I 

En Aq Ax Ai 	Ah Aw Br Bc Ba Bs Bm Br Sand. Bo I Ch Ce Cp Cu Ca Cm Dg Di Da Dy Ep Eb Ew 

I 37 22 31 23 37 40 49 60 29 30 33 36 38 37 36 
38 23 32 126 61 39 

§ 2 50 62 30 31 34 37 38 37 38 38 
Dienstm. 33 40 27 22 42 41 51 

39 23 23 34 24 28 36 37 43 42 52 63 31 32 35 38 40 38 
40 29 53 64 32 33 36 39 41 39 
41 24 24 35 30 37 38 44 38 43 54 65 33 34 37 40 42 35 40 
42 25 36 31 66 34 35 38 41 43 41 

§ I Over 37 23 38 39 45 44 55 67 44 
§2 26 

43 27 38 32 ,39 40 46 39 45 56 68 35 36 39 42 45 36 42 
44 39 40 46 57 69 36 37 40 43 37 43 43 
46 28 47 41 58 37 38 41 44 46 38 44 44 

§2 40 
46 29 41 50 33 24 4041 48 47 59 70 38 39 42 45 47 45 45 

§2 ., 
47 48 46 46 

§2 39 40 43 46 47 47 47 47 47 
48 30 42 34 41 42 49 42 60 71 40 41 44 47 49 39 46 47 

§ 2 48 50 °) 
§ 3 mit 43 25 61 72 41 42 45 48 51 48 9°) 49 49 49 

49 f f f f 49 42 43 46 49 52 49 49 50 50 50 
60 42 43 73 53 50 

§ 2 35 54 
51 31 44 25 43 50 62 74 43 44 47 50 55, 56 40 51 

§ 3 45 36 43 44 50 51 67 ' 
§ 4 32 46 26 44 52 63 75 41 

§ 5 37 44 45 
62 47 38 76 44 45 48 51 58 

§ 2 48 ..) 53  

§ 4 33 25 49 26 39 27 52 45 54 64 77 42 
Dat wif 53 

53 34 26 50 27 40 4546 53 46 55 65 78 45 46 49 52 59 43 
§ 2 35 51 41 28 47 56 66 79 60 44 

§ 3 52 67 80 
§ 4 53 42 81 61 

54 36 27 54 28 60 46'47 54 48 58 67 82 46 47 60 53 62 45 
§ 3 55 43 . 63 
§4 83 

55 37 28 56 29 44 29 47 48 55 59 69 84 47 48 51 54 63 46 
56 67 48 49 52 55 64 . 

I 

*) 	Dg iiberspringt die Zahl 47. 
**) 	Di iiberspringt die Zahlen 48 and 50. 

***) 	Ds iiberspringt die Zahl 61. 
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192 	 HOMETER: 

En Aq Ax Ai Ass Al Aw 	By Bc Bu Bs Bm Br Sand. Bo Cb Ce ICp Cu Ccc Cm Dg Di Da 1Dy Ep Eb Ew 

I 57 145 60 49 50 53 56 65 
58 f f.f f f 85 50 51 54 57 66 

§ 2 58 
59 38 29 58 30 46 30 48 49 56 50 61 70 86 51 52 55 8 67 47 

§ iBi 59 62 71 87 68 
§ 2 39 60 31 47 51 63 72 

60 49 50 73 88 52 53 56 59 69 

§ 2 40 48 31 64 89 48 
Vorspr. 49 I 90 

§ 3 62 51 I 53 54 57 60 61 61 61 61 61 
61 52 . JI 70 

§2 74 91,115 
§ 3 41 61 	- 50 52 75 92 49 
§ 4 65 
§ 5 42 63 32 53 76 93 50 

62 53 50 51 94 71 
§ 1 manlik 30 
§ 2 • 64 54 63 66 95 
§ 3 I 96 54 55 58 61 72 62 62 62 V, 
§ 6 65 55 57 54 67 77 97 
§ 7 43 56 55 98 51  
§ 8 99 
§ 9 66 68 106 
§ 10 101 
§ li 57 33 78 102 

63 44 31 67 32 58 51 52 58 56 69 79 103 55 56 69 62 73 
§ 1 Disse 34 
§ 2 Svenne 59 35 
§ 3 45 68 70 60 57 70 104 52 
Kampes 69, 70 ' 105 
§4 32 53 

V1red,e 61 
Vor den 71 106 

64 72 62 36 69 71 56 57 60 63 74 
65 	. 107 

§ 2 46 73 63 37 60 58 72 80 
§3 52 53 108 57 58 61 64 75 54 65 65 65 65 
§ 4 

. 4  73 109, 110 
66 	. 74 53 54 61 59 74 81 111 58 59 62 65 76 55 
67 - 47 33 75.  33 64 54 55 60 82 112 5960 6366 77 56 

§ 1 Svene 67 
§ 1 Klaget 75 
§ 2 65 38 83 

68 62 
§ 2 84 113 67 78 68 6868 68 
§ 5 76 114 • 

60
1
6164 
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Aq Ax Ai Ad Ah Ave. 	By 'Bs Bu Bs Bm Br !Sand, I By I Cb ce  Cp Cu Cu Cm NI Di iDa IDy Ep lEb iEw 

1 69 f f f f f 77 85 116 61 62 65 68 79 1  
70 39 86 117 62 63 66 69 80 . 

§2 48 55 56 61 87 118 81 57 
§3 49 34 76 34 166 40 56 57 62 78 88 119 82 58 

71 77 77 64 79 89 120 63 64 67 70 83 

[I I f f f f f 65 90 121 1 1 1 1 
2 50 78 67 57 58 63 80 91 122 2 2 2 2 
3 81 123 3 3 3 3 

§ 2 79 68 92 124 3 3 3 3 
4 51 35 80 35 69 41 66 64 82 93 125 4 4 4 4 

§ 2 58 59 67 94 126 
§3 131 

5 52 36 81 80 70! 68 65 83 95 127 5 5 5 5 

§2 82 128 
6 83 42 96 129 6 6 . 

§ 2 Sve ° 97 
§3 53 71 66 

7 	• 54 37 84 36 72 591 60 69 67 84 98 130 7 7 7 7 
8 85 7343 60 61 70 85 99 132 8 8 8 8.  
9 I 100 133 9 9 9 9 

§3 55 86 37 74 68 
10 §1 f f f 61 62 ' 134 

§ 2 87 135 

§ 3 38 88 38 75 86 101 10 10 10 10 10 10 10 1( 
§4 ' 

136 
§ 5 . , 44 102 6 
§6 56 _ • 

11 62 63 103 137 11 11  1  LI  
§2 89 

§3 90 63 64 69 104 12 12 12 12 12 12 12 12 ri 

§4 91 138 
12 • 64 45 139  

§2 57 92 76 45 70 105. 

§3 93 . 140 
§4 65 66 87 141 

De boden 77 106 142 
Svenne 40 107 

§5 58 94 78 71 71 143 
§6 41 144 

§7 79 
13 

§ 9 80 46 66 67 108 
59 

 145 
Iew. 

§9 42 95 39 81 72 7 109 14,6 
§ 11 60 96 82 110 147,. 
§I2 148 
§I3 . 47 881  149 

" Philos. - histor. El. ia59. 	 -4 
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Ho MET ER 

Aq Ax Ai Aix Ab Aw iBv IBc 1Bu Bs Bail 	Br 	ISA(1.1 Bo 1 Cb Ce 1 Cp 1 Cu IN \Di 1Da 
1 

IDy Ep Eb Ew 

II12 § 15 98 1 • 
 - I LO 

13 61 43 99 40 90 11 1 67 68 73 74 89 1111151 13 

4 62 100 2 48 75 112 1 152 13? 13 13 13 13 14 14 

§ 5 3 

§ 6  4 . 
 

§ 7 101 .5 74 113 	153 

14 63° 102 41 '6 75 76 90 114 	154 14 14 14 14 15 15 

15 63b 44 103 42 7 49 68 69 76 77 91 115 	155 15 15 15 15 16 16 

Werebute 104 116 

16 	' 50 117 156 16 16 16 16 17 17 

§ 2 105 ' 92 

§ 3 64 45 106 43 77 78 A* 157 
§4 158 

§ 5 107 69 70 93 118 159 

§I 119 160 

§ 8 108 44 8 1.20 161 
17 65 46 109 45 9 51 70 71 79 17 17 17 17 18 18 

§ 2 10 
18 f f f f f 121 167 18 18.18 18 19 19 
19 110, 111 11 811 93° 122 19 19 19 19 20a 20 
20 66 47 112 ' 12 78 81 94 123 163 20 20. 20 20 206  21 

§2 113 46 52 82 95 124 164 21 21'21 21 21 21 22 21 
21 114 71 72' 125 165 

§ 3 115 96 
§4 97 126 162 
§ 5 	'67  - 116 13 . 83 127 166 

22 48 117 14 72 73 98 169 22 22 22 22 23 

/§2 100 15 53 • 128 * ' 
§ 3 68 49 118 	* * 16 79 84 99 129 170 • 
§ 4 	0  80 100 130 168 

23' 69 119 17 • 54 73 74 81 85 101 131 171 23 23 23 23 24 
24 '70 120 19 74 75 86 102 132 172 24 24 24 24 

§ 2 121 
i 

„ 173 j# 25 
25 122 55 » 133 174 25 1 251 25 25 26 
26 71 50 123 47 ' 20 75 76 82 87 103 175 26 26 26 26 27 

§ 2 Sve 51 124 134 176 
§3 177 
§ 4 72 52 125 21 56 88 135 178 

§ 5 126 179 ' 1 
27 73 53 127 22 76 77 89 104 136 180 27 27 27 27 & 28 

§ 2 74 128 y  911 105 137 1181' 
' Sveme 1,29 

§3 138 
§ 4 75 130 231 . 91 182 . 

28 76 54 131 48 110 t4'57 77 78 83 92 106 139 183 28 2828 28 29 
§ 3 132 140 
§ 4 77 i 133 , 

' , 4e,  93 107 141 	184 , • 

,t) .kW iibervringt die Zabl 18. 	 4 	: 	 ** 
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1 

En Aq As 1 Ai A. Ah Aw By i Br 1Bu !Bs Cm Br Sand.. Bo I Cb IC? Cp ICu iDg Di Da Dy Ep Ella Err 

[I29 f f f f If I 1 187 29 29 29 29 30 
30 55 134 59 1126 58 78 79 84 94 108 142 185 30 30.30 30 31 
31 i  135 27 95 186 31 31 31 31 32 

§ 1 Sve 31 
§2 78 . 

§ 3 79 136 28 96 143 188 
32 83 144 54 35 79 80 85 99 114 197 36 36 36 36 31 37 39 38 

§ 2 38 
33 f f f f :37 37 37 37 39 39 40 39 
34 i 137 29 109 189 32 32 32 32 32 32 33 32 

§ 2 56 138 59 141 190 
35 139 Si 30 60 53

I
82

I 
 145 19.1 33 :33 33 3333 33134 33 

36 110 :34 34 34 34 34 34 35
1
39 

§ 2 149 192 
Kumt 31 *) in io 

37 80 141 52 32 62 97 111 146 193, 194 :35 35 35 35 35 37 35

1

36 33 

in in 

38 81 142 53 33 80 83 98 112 147 r 	195, 35 35 3739 36 37 3( 

39 82 143 34,63 113 148 196 35 35 36 40 3738'31 

§2 57 
40 84 145 55 36 81 81 86 100 115 149 198 38 38 38 :38 41 41 

§4 f f f f f 64 101 ' 

§5 f f f f f 199 

41 58 146 56 37 82 84 87 102 116 (50 200 39 39 :39 39 42 42 

42 85 59 147 38 83 85 19:3 117 151 201 40 4040 49 43 43 

43 86 148 57 39 65 194 118 152 202 41 41 41 41 44 44 

§ 2 153 
4)4242 44 149 203 42 45 45 

§ 2 f f f f f 66 154 

§ 3 237 58 120 41 105 119 

45 60 150 59 . 	. 88 155 204 43 43 43 43 46 46 

46 151 60 41 84 86 106 120 156 205 44 44

1

44 44 47 

§ 2 
206 47 

47 88 152 42 85 87 107 121 157 207 45 45 45 45 48 48 

§ 3 89 48] 

§ 4 61 153 67 89 108 46 46 46 46 49 48 49 4E 

§ 5 1 208 

48 -43 

§ 2 (54 209 

§ 4 f f f f f 86 88 122 210 

§ 5 f f f f f 68 158 

§ 7 
211 

§ 8 
159 

§ 10 f f f I f 90 109 123 160 242 

49 
60 

91) 155 61 44.  
45 

,87 
1- 

89 110 213 
214 

47 
48 

47 47 47 
48 48 48 

' 50 
51 • 

50 
51 

51 46 i !N 49 49,49 

) By iibersprtngt die Zahi 61 	 14b 
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HO METER: 

En Aq As Ai A. Ali Aw Br Bc Bu Bs Bm Br Sand. Bo Cb Cp Cp Cu Dg 
1
131 

[
Da Dy Ep Eb En 

115l § 2 50 50 49 51 52! 52 
52 91 62 1147 69 III 124 161 215 50 50 53t  53 
53 92* 156 48 . 112 125 162 216 51 51 51 51 54 54 
54 93 157 62 49 70 88 90 113 126 163 217 52 52 52 52 551  55 

§ 5 94 158 50 114 127 
55 95 159 51 115 218 53 53 53 53 56 56 
56 160 63 71 89 91 91 116 128 164 219 54 54 54 54 57 57 

§ 2 220 
57 96 63 161 64 52 72 90 92 92 117 129 165 221 55 55 55 55 58 58 
58 162 65 118 222 56 56 56- 56 • 59 59 

§ 2 53 130 223 
§ 2 Des 163 

Geld 164 
§3 57 • 

59 97 165 66 54 73 119 131 166 224 58 57 57 57 60 60 
§ 3 98 64 166 '67 55 91 93 93 120 132 167 225 59 

60 99 167 130 56 92 94 226 58 60 58 58 61 61 
61 100 65 168 68 57 74 93 95 9.4 121 133 168 227 59 61 59 59 62 62 

§ 5 169 58 228 
62 101 66 170 59 75 95 134 169 229 60 62 60 60 63 63 

§ 2 67 230 63 64 
§ 3 171 135 231 61 61 64 

'13 102 68 172 69 60 94 97 122 232 63 61 
2 96 136 170 233 

) 
64 103 173 70 61 95 98 123 201 234 62 64 62 62 65 65 

§2 171 
§ 3 175 
§ 4 176 66 

65 	. 104 177 62 76 96 99 124 137 202 235 63 65 63 63 6f 
66 	. 105 69 178 71 In .1 97 100 97 125 138 203 236 64 66 64 64 67 61 

§ 2 Des 911 126  
67 106 179 72 2 98 101 127 204 237 65 67 65 65 68 61 
68 a :0 99 238 66 68 66 66 69 61 
69 107 70 180 4 100 128 139 205 239 67 69 67 67 70 70 71 
70 73 5 77 

en) ' 
206 240 68 70 68 68 69 71 7 

71 • 181 7 241 69 71 69 69 N. 
§ 2 182 71 72 71 7 
Sverd 183 140 207 

§ 3 • 184 , 
72 108 71 185 74 78 99 f 129 208 242 70 72 70 70 72 73 1 
. 	§ 4 f f f f f 79 209 

§5 f f f f f 141  

'11 	Sand-. iiherspringt die Zah en 171 bis 200. 	• 
**) *rt. III 6 in Aw enthalt einen Zusatz. 

I 
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1 
1 	i En Aq !Ax Ai lA ss Ah kw By Bc 1 Bu 	Bs Bm Br Sand. Bo I Cb Cp Cp Cu Dg Di Da 1DdEp lEb Ew 

[II 1 109 III 8 130 210 243 1 1 1 1 I 

2 110 186 140 9 100 103 101 131 142 211 1141 2 2 2 2 
3 187 75 10 80 132 143 :212 245 3 3 3 3 

Over 188 
4 189 11 101 104 144 246 4 4 4 4 

§ 2 190 
5 Ill 191 12 133 145 213 248 5 5 5 5 

§ 2 112 76 13 134 

§ 3 192 146 247 
§4 193 

6 113 72 194 14 81 135 214 249 6 6 6 6 
§ 3 195 215 

7 114 196 15 102 105 102 136 216 250 7 7 7 7 

§ 4 197 16 82 147 217 
8 115 73 198 77 17 103 106 103 137 148 218 251 8 8 8 8 
9 199 78 18 104 107 138 149 252 9 9 9 9 

§2 200 
§ 5 74 201 83 219 253 

10 116 75 202 79 139 150 220 254 10 10 10 10 
§ 3 84 221 

11 f f f f it li ti ii 
12 76 203 80 19 105 108 151 222 255 12 12 12 12 

§ 2 204 256 12 
13 117 77 205 20 140. 152 257 13 13 13 13 
14 118 78 206 21 142 223 258 14 14 14 14 

§ 2 207 22 259 
I; 15 79 208 150 23 106 109 141 153 224 260 15 15 15 

§ 2 80 209 24 I 154 261 

§ 3 210 25 225 262 
§4 81 211 81 26 85 263 16 

Sve 212 
16 119 213 27 143 155 226 64 16 

§ 2 82 214 16 16 16 16 
§ 3 215 107 110 156 265 

17 216 82 104 144 266 17 17 17 17 

18 83 28 227 
§ 2 217 86 228 

I 19 120 218 . 29 145 157 181818i81818 

20 121 84 219 83 30 108 III 105 146 158 229 267 19 19 19 19 1 9 19 

21 85 220 84 31 in  106 159, 160 230 268 20 20 20 20 20 20 

22 86 221 85 32 87 101 112 147 161 231 269 21 21 21 21 21 21 
• 

23 122 222 86 33 109 113 107 162 232 270 22 22 22 22 22 22 

24 223 34 23 23 23 23 23 23 

§2 Sve 224 
87 225 87 35 88 148 233 271 24 24 24 24 24 24 25 

§ 2 
123 226 6 114 272 25 

&3 227' 1 
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	 11 0 MEYER: 

I 	I I 
ICS 1Df; En 	Aq Ax Ai An Ah Aar By Bc 	Bu Bs Bm Br Sand. Bo a c,-  ce 'Cp Cu Di Da Dy Ep Eh En 

El 26 124 88 228 88 III 36 110 163 234 273 ..:5 25 261 251 25 25 25 

§2 229 I 26 
27 125 230 89 160 37 III 115 149 164 235 274 26 26 27 26 26 26 26 
28 89 231 275 27 27 27 27 27 27 

§2 29 
29 90 232 89 112 116 236 276 28 28 28 28 27 28 28 28 

§ I bie man 38 
§ 2 233 39 277 30 

30 126 2:34 40 f t 17 150.165 2373  278 29 29 29 29 28 29 29 29 
§2 91 235 41 279 

31 236 90 "42 113 118 166 237b  280 30 3013030 29 30 30 30 31 
§ 3 92 237 43 281 31 31 31 30 31 31 31 32 32 33 

32 44 114 151 282 32 32 32 32 33 33 
§2 127 93 238 91 90 167 238 33 33 33 31 33:32 32 
§ 4 239 33 
§ 6 
§ 7 

239 
249 

45 
119 * 

6 6 128 241 46 152 249 
§ 10 47 91 I 168 241 28:3 

33 242 92 48 • 118 f 169 284 34 31 34 :34 32 34 33 33 34 34 34 
34 129 243 93 49 148 109 153 170 242 285 

§2 . 130 244 94 50 154 243 
3 243  

35 131 246 95 SI 92 149 111 155 171 244 286 35 32 35 35 33 :35 34 34 
§ 2 245 

36 247 96 52 151 156 246 ,287 36 33 36 :36 :3436 33 35 
37 248 53 119 157 172 288 37 .34 37 3713a —1 	• 37136 36 

§ 2 249 _ 54 151 I 
I 

§ 3 	- 132 259 170 55 152 III 158 1731247 289 
§4 94 251 56 153 290 

38 	• 93 252 97 57 93 154 159 174248 291 38 35 38138136 3837 37 
§ 2 253 * 160 i 
§3 254 

§5 255 175 
39 133 96 256 98 58 120,155 112 161 176 249 292 39 36 39 39 37 3938 38 

443 97 2573  99 59'94 156 250 293 1 I 
40 2583  60 157 1177 251 294 • :39 39 

§ 2 257b 40 37 40 401:3840 40 r 40 
§ 3 258b 

41 134 259 100 61 121 158 162 178 252 295 41 38 41 41 39 41 40 40 
A I Let 260 

1
2 	

• 

3 
 261  

262 
§4 1:33 98 .263 101 62 95 159 163 253 296 

42: 136 99.264 102 63 115 160 113 164 179 254 297 42 39 42 42 40 42 41 41 • 
§3 So sorgen 96 

I §4 137 265 165 255 
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En Aq A. 	M Ass 	Ah Mr I By 	i Be Bu Bs I Bin, Br Sand Bo I 	Cb Cc ce Cp !Cu Ica De pg, Di Da 1Dy Ep Eb Ew 

1142 § 5 166 
4343 43 138 287 111 64 97 117 12'1 114 167 256 298 11143 40 41 43 42 42 

44 139 100 266 103 65 122 122 115 168 180 257 299 44 41 44 44 4L 44 43 43 
§ 2 140 101 104 66 98 169 258 300 

45 141 102 267 105 67 123 123 116 170 181 259 301 45 42 45 45 43 45 44 44 
§ 4 106 180 68 99 . 117 171 260 
§ 9 142 107 69 100 ' 172 182 261 302 
§11 46 46 

46 70 118 

§ 2 288 in in 47 47 47 

47 f f f f f 94 96 119 173 262 303 45 45 45 48 

in in 

48 f f f f 11101 94 96 120 174 183 263 304 J 49 

§ 2 in in 48 

49 1 f f f f 94 96 
in 

121 264 49 

50 f f f f f f 121 122 305 50 

61 f f f f f 1 94 96 123 175 184 306 
Im 

Anil. 1 44 46 86 50 

62 143 103 268 108 711 102 124 124 124 176 185 265 307 46 43 47 46 46 47 

§ 3 269° 46 46 

63 144 . 2691  72,103 125 308 47 44 48.17 47 48 47 47 

§ 2 289 109 73 177 186° 266 4 

§ :1 145 290 
64 104 291 110 74 104. 126 186/ 267 309 48 45 49 48 48 49 48 48 

§ 2 270 75 125 f 310 

§ 3 146' 105 271 II 1 76 f 178 187 268 311, 312 

55 146b 292 105 f 179 313 49 46 50 49 49 50 49 49 

§ 2 
269 314 0 

66 293 126 f 188 51 

§3 294 
Svo 77 270 

67 147 106 276 112 78 127 125 180 315 50 47 52 50 50 51 50 50 

§ 2 277 79 106 127 181 189 271 316 

58 148 107 278 113 80 182 272 317 51 48 53 51 51 52 58° 51 

59 149 281 81 128 f 128 183 190 273 318 52 49 54 5.252 53 581  52 51 

§ 2 280 

60 150 279 107 f 184 191 274 53 50 5553.53 54159, 53  52 

§ 2 272 82 
§3 273 275 60 54 53 

61 151 108 295 114 83 129 f 129 185 192 276 319 54 51 56 04 54 55 

§ 2 109 320 
55

1
55

156 
62 152 110 285 115 190 84 108 130 f 130 186 193 277 321 65 52 57 61 55 54 

§ 3 153 286 85 131 187 194 278 
58~56156157 

63 154 111 282 116 86 109 131 f 132 188 195 279 322 56 53 62 56 55 

§ 2 
283 i 323 

§ 3 
284  

57 5'6 
84 1'55 274 117 821 132 133,189 196 280 324 57 54 59 57 07 58 63 
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ill 64 § 2 1 197 
§ 3 275 III 88 134 190 281 325 
§4 135 
§ 6 110 136 191 282 
§8 126 

65 112 296 118 89 f 137 192 283 58 55 60 58 58 59 64 58 57 
§2 297 

66 156 298 90 111 133 138 193 284 326 59 56 61 59 59 60 65 59 58 
§ 4 157 299 119 91. 194 60 

67 300 120 92 f 198 285 327 60 57 62 60'60 61 66 59 
68 f 61 58 63 61 1 61 62 67 61 
69 158 113 301 121 93 112 134'127 139 195 199 286 328 62 596462 62 63 68 62 60 
70 159 302 94 113 I 196 200 287 63 60,65 63 1 63 64I 691 63 61 
71 303 329 64161 1 66 64 64 65. 70 64 62 
72 f f f f f 116 120 140 197 201 288 330 65 62 67 65 66 661  65 63 
73 f f f f 

§ 3 Von - in 68  73'73 73 
74 160 304 200 95 114 135 128 141 198 202 289 331 64 f f 65 67 66 
75 305 66,63 69 66 67 68 71 67 64 
76 161 306 96 115 136 129 199 203 290 332 70 72 68 

§3 114 307 122 137 130 142 200 204 291 333 67 64 67 6: 69 73 69 65 
77 162 308 97 116 138 131 201 205 292 334 68 65 71 68 69 70 70 66 

§2  293 
78 163 117 309 123 98 139 132 143 202 206 294 335 69 66 72 69 70 71 74 71 67 

§ 2 310 
§3 311 
§4 312 
§ 5 « 118 313 
§6 314 117 203 207 295 70 67 70 71 72 72 68 
§ 7 119 315 
§8 316 73 71 79' 
§ 9 :317 * 79 

79 164 3l8 99 118 140 133 204 208 296 336 71 6874 72 72 73 75 73 69 80 80 
80 165 115 319 f 100 141 134 144 205 209 297 337 '75 76 :1 81 

§ 2 166  320 101 . 210 
81 321 f 338 

§ 2 167 322 206 102 119 142 145 72 f 76 73 73 74 81 
82 168 116 f f 211 298 339 ff 174 74 77 70 

§2 f f f f 135 212 f 74 75 
I 

75 71 82'83 
83 f f f f f f 120 143 138 299 340 f f f 75  78 

§ 3 I 76.75 76 72 
114 f f f rf f 144 137 213 300 341 f f f 76 1 76!79 

§ 2 214 342 771 77 73 E 
85 f III 1 1 121 145 138 206215301343 1 f f 77 77807874 

3 302 344  
86 f f f f f 146 139 2071216 f f f 78 78,78i 81,79l 75 8 
87 f fff f f 110• 1217 345 f,ff 179,79 79,82;80i76 , 8 

9 

5 
6 

7 
8 

81 

200 
	

Hp MEYER: 
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Eu Aq lAx Ai tAitlAb Aw By Be Bu Bs Dud Dr 1S4bd. Bo ICIi Ce Ce cp Ciii es De Dg Di Da Eti Eb F.w 

11187 §3 . ' 122' • 218 3031346 80 83 88 88 89 
88 f f f f f f ,72 140 146 347 f f 81;  80 80 84 8) 77a' 89 89 90 

§ 2 219 ' 
5 

89
§ 123 304 

111'ff l' '147 141 147 '22 f f f 8 81814 858277 *909091 
90 f f I, f f - f izi 148 142 148 202 221 305 48' f • f f 83 8 82 86 83 78 91 91 92 

§ 3 1  '149 143 149 214 306 
91 fffff f "!50144 150 49 fff 84 83 83 87 84 79 92 93: 

§ 2 • , , 350 & 04 85 99 1145 
94 

. 	 , 

. 

'kilos.histor. K1. 135,0. 	 C C 
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o Ain f En: 

Glieder einer 
daneben 
Landrecht 
des Landrechts 
auf die Folge 
zelnen Ordnungen 
licher zusammen. 
von der 
jenigen, 

Verhaltnifs 
Anhang E. 

der Gliederung des Landrechts zu der des Lehnrechts. 

Die Classen und 'Ordnungen des Lehnrechts stellen sich von Cl. I-IV bestimmt, als 
zusammenhangenden Entwicklungsreihe dar, wArend Cl. V (mit 2 Hdss.) anomal 

steht, Sfp. II 1 S. 67. 	'Frifft nun im Lehnrecht eine jener vier Classen mit einena 
in derselben Handschrift zusammen, so wirft die Ermittelung, welche Ordnungen 

sick mit einer gewissen Stufe des Lehnrechts verbinden, zugleich ein Licht 
unter den Gestalten des Landrechts. 	Was 	in dieser Beziehung bei ilen eiia- 

S. 106, 125, 144, 147; 154, 157 bemerkt worden, stellt die Tabelle iibersicht-
Dabei ist unter der Gliederung des Lehnrechts I B die Ubergangsgruppe 

ersten'zur zweiten Classe (Sfp. II 1 S. 61) verstanden. 	Unter den Hdss. sind die- 
deren Lehnrechtsform ungewifs ist (Nr. 33, 623, 662), oder wo die Zugehorigkeit 

zum Landrecht nicht feststeht (Nr. 608), weggelassen worden. 

Lehnrecht, 

des Lehnrechts 

Landrecht 

Sture 	1 	I 	2 	I 	3 	I 	4 	I 	5 	I 	6 	_I 
I A 	I1B 11 	I 	111A 111113 IV 	V  

IA 

IB 

BB 

II C 

einer fruhern 

werden durften. 
Lehnrechtsstufe 
eiatsprungen 

HA 1 	  
II A 2 	 
MA 	 

III B 	 

Iii C 1 	  

111 C 2 	 

der Ursprungszeiten, 

3, 79, 120,214, 
374, 433, 467, 
521, 575, 593. 

Es ergiebt sich 
Einmal: die Folge, 

zu der einer 

Cl. I 
stehn. 

ist, angenommen. 

	  85, 91, 1.21, 131, 	  
248. 

hieraus zweierlei. 
in welcher 

sp*Atern Lehnrechtsstufe 
welche anderweitig 
Ordn. A, die 
Die zweite Stufe 

Die dritte 

	  168, 312, 659, 

616. 
53, 421, 698. 

697. 
302, 368, 369, 
639, 726. 

314, 699. 
213. 

die Gliederungen 

ursprunglichste 
wird von Cl. 
geseilt 	sick 

fortschreiten 
fir die Ordnungen 

304, 395. 
24, 147, 165, 202, 
279, 288, 299, 303, 
356, 393, 394, 441, 
448, 525, 576. 
8, 83, 	346, 	347, 
434. 

des Landrechts 
, 	entspricht 

des Landrechts, 
I Ordn. B, die 
an CI. II Ordn. 

des Landrechts 

473. 

bleibt 
noch 
A, 

von 

• 

436, 493, 
577. 

ganz der 

bei der 
im 13ten 

Cl. III Ordn. 

	 442,495. 

der Aufnahme 

angenommen 
Folge 

ersten 
Jahrh. 

A, 
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B, C 1, welche nacheinander ungefahr vom ,dritten his zum sechsten Jahrzehnt des vierzehn- 
ten Jahrh. hervortreten. Cl. II Ordn. B, auch wohl ,dieser letzten') Z,eit angehorig, halt sich 
schon mehr zur vierten Lehnrechtsstufe; Ci, IN C 4A., deren alteste lidscbr. von 1369, 	ennt 
lediglich diese. 	'Cl. II ' endlich, 	deren alteste Becension nicht fiber 1386 zu verfolgen, 
nimmt aufser der vierten awl). noel/ die Ste and 6te •Stnfe auf. 

Merkwardig ist zweitent, 	dais xlie spatere Ordnung des Landrechts nicht allein {lie 
spatere Stufe des Letnreehts. kenut,, 'sondem regdinariig• auch pur an diese,, also an die grade 
neuste Gestalt des 
eine andere bei,  II 

Lehnreehtst sick 'halt. 	Nur 'bei II B tritt. 
C, welche -jetloch,  aus 'der weiteren Spaltung 

eine kleine Abvveichung ein, 
dieser Ordnung in versohie- 

dene Recensionen sich &Wart. 

Drwokfehter. 

5- 99 Z. 2 v. o. lies ND statt Am. 
S: iis Z. 2 v. o, lies 597 statt 579. 
S. 120 Z. 4 v. v. lies:Co statt Cr. 
S. 120 Z. 5 v. u lies 4 statt 'C. 
S. 137 Z. 7 v. o, lies 626 statt 627.,  

C4 2 
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tber 

die rap-as/tic/ ( Demantnadel) des zievaghosha. 1 
Von 

Hrn• WEBER. 

-.A—A...—. 

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 26. Mai 1859.] 

Durch Professor Wilson's gfitige Vermittelung vor kurzem 'in den Besitz 
eines Exemplars des bei uns seltenen Druckes dieses interessanten Schrift-
chens ( 1 ) gelangt, halte ich es fur angemessen, demselben hiermit eine nahere 
Besprechung zu widmen, und den Text zugleich wieder aligemeiner zugang- 
lich zu machen. 	 . 

Die erste Bekanntschaft mit der Vajrastici verdanken wir dem urn die 
Erforschung des Buddhismus so hoch verdienten britischen Residenten in Ne-
pal , Brian Haughton Hodgson, der am 11. Juli 1829 eine (ziemlich freie) 
Ubersetzung derselben an den SecretOr der Royal As. Soc. of Great Britain 
and Ireland einsandte, welche am 1. Januar 1831 darin vorgetragen ward und 
sich im dritten Bande von deren Transactions auf p. 160-169 unter dem Titel 
„A Disputation respecting Caste by a Buddhist, in the form of a Series of 
Propositions supposed to be put by a Saiva and refuted by the Disputant" 
aufgenommen findet. 	Hodgson leitet die Ubersetzung mit einigen warmen 
Worten fiber das Verdienst und die praktische Wirksamkeit des Werkchens 
ein, und erwahnt am Schlusse derselben, dafs 0ber die Personlichkeit und 
Zeit des Apaghosha in Nepal nichts Naheres bekannt sei, dafs er aber da-
selbst als ein grofser Weiser und Vf. noch anderer Werke, wie des Buddha- 

(') Der Titel ist: The Wujra S9ochi or refutation of the arguments, upon which the 
hrahmanical institution of caste is founded. 	By the learned Boodhist Ashwa -Ghoshu.— Also 
the Tunku, by Soobajee Bapoo , being a reply to the Wujra Soochi. 1839 pp. 13. 60,, 8"°. 
(Die Farbe des Umschlags ist ein schmutziges Ziegelroth, womit wohl die heilige ktisheiya- 
Farbe der Buddhisten dargestelit sein soll). 
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WEBER 

Caritra-Kcfrya (') und des Nandirnulchasughosba Avaddna in hohen Ehren 
stehe.(2 ) 

Ubersetzungen ohne Text sind nun immer eine mifsliche Sache, und 
vom Standpunkte der Wissenschaft Texte ohne Ubersetzung ihnen bei Wei- 
tem vorzuziehen. 	Diesem Desideratum hat fur die Vajrastici der britische 
Agent in Bhopaul, Lancelot Wilkinson Burch obige Ausgabe (1839) abge- 
holfen. 	Dieser thatige Mann; dessen frilhzeitiger Tod fin Jahre 1841 sehr 
zu beklagen ist, traf auf die Vajrastici zuerst in den Handen „of a Brahman 
of Nassuk, who called himself a Brahmachari devoted to the service of the 
Supreme" und der ihm eine Abschrift davon gestattete. 	Als Wilkinson 
dann spater von Hodgson* dessen Artikel aus den Transactions erhielt, und 
daraus den buddhistischen Ursprung des Werkchens erkannte, beschlofs er 
im Interesse der Sache den Abdruck des Textes (p. 1-13), unter Voraus-
schickung jenes Artikels (p. V-IX). Sein PaNlit indefs, ein eifriger Visktuit, 
liefs es sich nicht nehmen, dem gefahrlichen Werke zugleich auch eine Wi-
derlegung (3 ) (p. 14-60) beizugeben, und Wilkinson gab, um beiden Theilen 
gerecht zu werden, seine Einwilligung dazu. Er mufs iibrigens sich diese Wi-
derlegung nicht nailer angesehen haben, da er ihren Vf. wegen seines „talent 
and learning and, all things considered, liberality of sentiment and regard in 
truth" lobt , ein Lob, welches der Inhalt derselben nur in sehr bedingter 
Weise verdient. 	. 

Sp;ater hat sich dann Burn o uf in seiner Introduction a l'histoire du 
tuddhisme Indien (1844) p. 215-217 mit dem Werkchen und Vf. beschaf- 
tigt.( 4) 	Wenn er dabel sagt: „Pemploi du mot racqra me donne a penser 

(') Befindet sich auf der Kais. Bibliothek in Paris (D. 106). — [Nach Aufrechts Angabe 
(Ujjvcdadatia pref. p. XIX und p. 152) wird emu Vers aus einem Werke dieses Namens von 
litiya Nakuta, der seinen Comm. zu Amara AD. 1431 schrieb, darin zu I, 1, 2 erwihnt. 
Derselbe Vers findet sich auch bei Vfivaladatta (zu U. I, 156): ist er also in jenem Werke 
wirklich enthalten, so wfirde dasselbe, resp. sein Verfasser ilpaghosha, somit for Ujjv., der 
ja seinerseits von Ildya M. lifter dart wird, zu setzen sein]. 

(2) Vergl. den Excursus am Schlusse. 
(3) Verfafst: nandaba'aagiricandrasammite ccilicalhanacake, also Oka 1759 d. i. 1837. — 

Der Name desselben, Lanka, „a hatchet or stonecutters chisel" Wilson, bezieht sich wohl auf 
das „vajra, Demant" in vajrasact. 	 . 

(3) Er sagt von Wilkinson's Ausgabe: „la traduction 	et l'avertissement occupent 100 
pages": dies ist wohl nur ein Druckfehler fiir „13 pages": alles Uebrige stimmt aufs Ge-
naueste iiberein. — Aus Kopp en's trefflichem Werke „die Religion des Buddha" I, 129 

   
  



fiber die Vajrastici (Demantnadel) des Acvaghosha. 	207 

que ce traite est moderne", so mochte dies wohl etwas zu rasch geSchlossen 
sein. 	Dagegen spricht u. A. der fiir die Geschichte des Werkchens hochst 
merkwurdige Umstand, den ich bereits in meinen Acad. Vorles. fiber ind. 
Lit.-Gesch. (1852) p. 156 angefuhrt habe, dafs namlich eine Upanishad glei-
chen Namens existirt, welche dem cankara'edrya (also dem .a ch t en Jahr-
hundert) zugeschrieben wird, and deren erster Paragraph dem Inhalt nach 
wesentlich mit dem •Werkchen des Aryaghosha identisch ist. Ich verdanke 
meinem Freunde Schiefner eine in lateinisc hen Lettern gemachte Ab-
schrift derselben (=-- S) aus der leider sehr schlechten Handschrift nro. 4 bar 
Asiatischen Museum der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu St. 
Petersburg, wo sie in. der Unterschrift genannt wird: „iti erfeamkardcdr- 
yakTitd "ptavajrastici upanishat". 	 . 

Es erhebt sich nunmehr die Frage, wer als der ursprangliche Verfasser 
des beiden Werkchen gemeinsainen Theiles zu gelten hat, der beriihmte Ve-
diintalehrer des achten Jahrhunderts, in dessen Munde eine so zersetzende 
Polemik gegen das Kastenwesen zunachst billig befremdet;oder der gelehrte 
Buddhist aus unbekannter Zeit, dem sie vollstandig angemessen ist? Die Ent- 
scheidung einer solchen Alternative warde nicht zweifelhaft bleiberl. 	Nur 
cankara konnte es sein: denn wahrend Aeyaghosha, der tolerante Buddhist, 
ohne Bedenken seine Argurnente von cavkara entlehnen konnte, so ist da-
gegen der Fall kaum denkbar, dafs catikara, der Feind der Buddhisten, von 
Acyaghosha geborgt haben. sollte. Aber freilich, ist es denn iiberhaupt als 
moglich zu denken, dafs cavkara so etwas habe schreiben 'carmen? spricht 
nicht der Inhalt auf das Entschiedenste gegen seine Autorscbaft? sind wir 
befugt, auf eine blofse Unterschrift hin, ihm ein solches Werk zu vindiciren? 
Nun, darauf lafst sich erwiedern, dafs man wohl schwerlich gerade dies es 
Werk dem calikara vindicirt haben wiirde, wenn es nicht wirklich von. ihm 
stammte! 	Auch findet sich in dem Inhalt der andern Paragraphen (1 ) man- 
cherlei ziemlich Alterthinnliches, z. B. unmittelbare tadelnde Erwahnung(2) 
der Buddhisten (Bauddha) neben den Saura and andern zum Theil altlichen 
Sekten: 	iiberhaupt ist derselbe vollst5ndig dem strengea rechinta -Stand- 

ersehe ich, dafs die rajrasilei „auch von Percival fur Missionszwecke in Ceylon iibersetzt" 
worden ist. 

(1) Siehe dariiber Acad. Vorles. a. a. 0. 	 , 
(2) Trotz der Verderbtheit des Textes halte ich es doch fur zwechnlifsig, cliese wichtisr 

Stellen mitzutheilen: das Netrum ist cardiliavariclita: 
• 
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punkte canfrara's angemessen. 	Aber vor alien Dingen, auch der g f der 
Upanishad selbst hat gar nicht den Sinn and Zweck, zu welchem sein Inhalt 
bei Acvaghosha verwendet ist, namlich die Hoheit des Briihmaijastandes an-
zugreifen, sondern nur den Zweck, das wahre Wesen, das Ideal gewisser-
massen eines achten Brelhma?la herzustellen, zu zeigen, wie derselbe be-
schaffen sein mill's, um zur Erkenntnifs der in den weiter folgenden Paragra-
pher gelehrten Dinge fahig zu sein. Caqcara's Resultat it, dafs der Brahma-
kundige (brahmavid) allein der wahre Breihmarla sei : er will aber damit 
wohl schwerlich die d a zu nicht Fahigen als der Brcihma,!•awiirde vollig ent-
kleidet bezeichnen, sondern nur den Fahigen verherrlichen, oder wie Soo-
bajee Bapoo in seinem Lanka pag. 24 sagt: „iclarg .vacav•am jndnavadbrdh- 
rna7zastdvakam (na to Odratvaprdpakam" 41 ) 

• 
. 	— —, — ,- ‘-'7 -W,  - L' ‘-'1 '" - I -- v 7 -  - ‘-'7 N4 	II 

talhci hi: 
M ved;1mtdrkakarkacarrzabahutarkata .(?) 	grastd(h?)paranz mdyayd 

bh'cittilh' harms, sJakuld hatadhiyo 	doaiteti v aic es hikdh 1 
anye bhedaratd vivddakalahos 	te tattvato var.:elicit-1, 

tasrndt siddhamatarg svabhdsakamayarn 	dhlrah paranz samyrayet p9,11 
ndrutiviyargprapanoa tam t r a vadyapalavo (wohl blos: niindsayakatantrao ) 	in tij ?Ida- 

kdrOvritah, 
stinkhyil vaishrtava-vaidika vidhipardh sarpnydsinah sruitakdh 1 

s au r a rzindyapard (h) prapancaniratil bauddh d jin a v r d v a led h (vauclodjancicr. Cod.), 
ete krieshlaratd tripathagatas (tripanthagamands?) te tattvato varzcitdh opil 
tasmdt siddhamat'am svabhdsakarnayanz (ccisakarnayanzo Cod.) dh. p. sawn ft 

calvdh pdcupatd mandoratadharcih kdlimukhd jangamilh, 
- 	gii nevdh sakaleshiadam ganapatim dhydyanti cute 'nicanz I 

cit'k d(h)kaulakuldtm(aj)iircanaratd(h) icdpiz'llkd(h) carribhavdh, 
ete 'nye 'pi cm yantratantranirata's te tattvato var.:cite:1h nil  

ths„,dd (bier sollte nun wohl der Refrain tasmdt siddho folgen?) II 
Iscaryi bahudiazita'hutiratd nagn d era td (s) tdpastih, 

ndrultirthanisevakd japapara maunisthitcl nityacah I 
nityanz vd 'nacanddinci "tmadamane dattdvadhandh pare, 

ete te khaki tatpardh (del.!) duhkhabhdranirattis te tattvato vancitah II g II 

tasmdc Ouch bier soil wohl wieder der Refrain tasmdt siddho folgen?) 0 
cdred0z(c) caturdh svatarkanipund delatmava'de rcztdh, 

$arveshdrn atirastiduhsahaparci(!) dvaite pardsaktikah (rdmcaktika Cod,) 1 
kartdranz prabhajantilivanaratit (jdo Cod.) bhdteshu ye (yah Cod.) nirdayd(s), 

te vesmidivikalpam(?)eva viphalana, naiwi'sti moocarn (!) pararn 0 1411 
(0 Merkwiirdig ist, dafs der Vers, von weichem S. B. dies aussagt, mit geringen Va- 

rianten derselbe ist, welcher dem Schlusse des § 1 bei cankara vorhergeht (s. p. 213). 	Es 
It 	 4. 	 * 
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Es steht also, unsrer Ansicht nach, nichts im Wege, die Upanishad 
wirklich, wie die Petersb. Handschrift angiebt, dem grofsen Veddntalehrer zu-
zuschreiben. Wohl aber erhebt sich nun die Frage, warum Aevagh,osha, wenn 
er sein Raisonnement derselben entlehnte, nicht direkt angegeben hat, dafs 
sein Werk eben auf dieser Upanishad ca7.1kara's beruhe. 	Man sollte doch 
meinen, dafs er dadurch das Gewicht seiner Griinde seinen Gegnern gegen-
iiber bedeutend verstarkt haben wiirde, wenn er sie auf eine sOlche Auoto- 
ritat zuriickgefiihrt hatte. 	Allerdings ist dies auffallig, doch scheint es mir 
ziemlich miissig, hieriiber irgend welche Vermuthung aufzustellen. An der 
Identitat des Stoffes aber deshalb zu zweifeln, wird kaum angehen: und eir& 
etwaige Annahme, dafs beide Verfasser, cay.kara wie dicvaghosha, densel-
ben einer dritten Quelle verdanken, dafs diese Art der Polemik gegen das 
Kastenwesen etwa die schon vor ihnen bei den Buddhisten gebrauchliche ge-
wesen sei, ist wohl darum zurfickzuweisen, weil cavicara sich dann schwer., 
lich derselben fur seinen ganz verschiedenen Zweck bedient haben wiirde. 
Jedenfalls hat Aevaghosha das vorgefundene, wohl eben rein theoretische, 
Dictum des c: a77kara in hochst geschickter Weise praktisch nutzbar gemacht: 
si duo dicunt idem, non est idem, zeigt sich hier einmal wieder sehr klar. Br 
hat sich indefs nicht etwa darauf allein beschrankt: nur das erste Drittel sei-
ner Polemik (§ 1-16) entspricht dem Inhalte des g I der Upanishad, die an-
dern beiden Drittel sind vollstandig sein eignes Werk : der zweite Theil zu-
nachst ist allerdings theilweise (g 18. 19) mehr oder weniger nur eine Reka-
pitulation, resp. Variation dei ersten, mit demselben negatives Resultate, 
dafs das and das nicht das wahre Wesen eines Bra tmatja ausmache, .und 
Rnthalt im Uebrigen (I 17. 20. 21') eine Polemik gegen einige speCiell fur 
die Niedrigkeit der c: &Ira geltend gemachten Griinde. 	Der dritte Theil 
(g 22-25) aber ist positiv, wendet sich zunachst zu einer Auseinandersetzung 
,dariiber, weshalb nur eine Menschenkaste, nicht vier derselben zu statuiren 
seien, und schliefst daran eine Darstellung dessen, was den 'eigentlichen Un- 

. 
snufs dies wohl ein Vers sein, der noch jetzt traditionell•von Munde zu Munde geht, dens 

sdafs der gelehrte Pandit ihn aus der Upanishad genommen babe, kann ich mir nicht gut 
denken: 	er miifste ja dann auch von 	der Identitiit des von ihm so schniide 	beleampften 
Schriftchens mit dem Werke des grofsen cankara gewufst haben! eine Identit'at, die ihn ge-
e/ifs mit Entsetzen erfallt haben wiirde! 

.Philos.-histor. Kl. 1859. 	 . 	 D d 	. 
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terschied zwischen den Menschen hegrunde, was resp. das wahre Wesen des 
Brdhmaiza sei. 

Es ist noch ein Umstand zu erwahnen , der unsrer Annahme, dafs 
Acvaghosha den ersten Theil seiner .Polemik der gleichnamigen Upanishad 
entlehnt babe, noch ein ganz besonderes Gewicht giebt und auch im Ubri-
gen fur sein Werk hochst charakteristisch und bedeutungsvoll ,ist, demselben 
seine Hauptscharfe und Wirksamkeit verleiht. 	Acvaghosha stellt sich nam- 
lich darin durchweg auf den Standpunkt seiner Gegner selbst, griindet seine 
Aigumente nur auf Beweisstellen, die der brahmanischen Literatur entlehnt 
kind, und die entweder unmittelbar das aussagen, was er selbst zu erharten 
wfinscht, oder durch ihre Unvereinbarkeit mit den sonstigen brahmanischen 
Dogmen die Unrichtigkeit 	dieser direkt involviren , oder endlich durch 
ihre Absurditat ihm ihre Bekampfung leicht machen. 	Eine hervorragende 
Rolle spielt hierbei das an Widerspruchen bekanntlich nicht arme Gesetz-
buch des Manu, welches viermal erwahnt wird : von den sechszehn Verset, 
die so daraus citirt werden, kann ich ilbrigens nur zwei in unserm jetzigen 
Manu-Texte nachweisen: und es fragt sich nun, ob der Verfasser. die iibri-
gen rein erfunden und nur dem Manu in die Schuhe geschoben hat,(' ) oder 
ob dieselben nicht vielmehr einer der verschiedenen Recensionen des..211anu- 
Textes (Vriddhamanu, Brihanmanu) angehoren, welche uns nicht mehr er- 
halten sind. 	Ich mUchte filr letztere Annahme stimmen, da die reine Erfin- 
dung so zahlreicher Spriiche von den eifrigen Gegnern des Verfassers gewifs 
erkannt vvorden ware, er dieselbe somit in dieser Ausdehnung kaum wagen 
konnte! 	Denn dafs wir hier ein Stuck pulsirendes,.frisches Leben aus den 
Kampfen zwischen Buddhisten und Brahmanen vor uns haben, nicht blofs 
=ein theoretisches Kunststiick, wie es bei aller Bissigkeit der taz.zka seines mot 
dernen Gegners Soobajee Bapoo• ist, das springt aus der ganzen lebendigen 
Haltung der Rede entgegen. 	Auch die ubrigen Citate aus dem Veda, dew 
Bbdrata, der snifiti, dem sarvaccistra (1), cukra kann ich nicht, oder nur 
zum geringen Theile, nachweisen: dieselben sind mehrfach in brahmanischen 
iSehriften allerdings befremdlich genug, indessen auch hier meine ich, dafs 
.wohl nur die Unzureichendheit unsrer (resp. vielleicht nur meiner eigenen)' 

I 
(') Zu verwundern ist, dafs der Verfasser des ianka sich diesen Vorwnrf hat entgehen 

lassen, er schluckt sie aber alle als acht hinter. 

   
  



fiber die Vajrastict (Demantnadel) des ,A;vaghosha. 	211 

Kenntnifs Schuld Baran sein wird, da der Verfasser ja seinen ganzen Erfolg 
aufs Spiel setzte, wenn er unachte Stellen herangezogen hate. 	Ein Citat 
aus Pdnini, das mit viel Witz benutzt ist, zeigt ihn uns ilbrigens als einen 
vielfach bewanderten Mann, und fur die Geschicklichkeit, Mit welcher er 
s,einen Gegenstand handhabt, sowie dafiir, dafs er den richtigen Weg einge-
schlagen, als er seine Waffen aus dem Arsenal des Feindes selbst entlehnte, 
legt, wie Hodgson und Wilkinson bereits bemerkt haben, der Umstand giil. 
tiges Zeugnifs ab, dafs die beiden Pandit derselben, zwei nach ihrem Zeug-
nisse sonst ganz „learned, enlightened, wise" seiende Manner, dadurch im 
hochsten Grade alarmirt wurden: der Pandit Wilkinson's beruhigte sich 
nicht einmal mit dem laghutanka, der uns gedrutkt vorliegt, und in welchem 
seine Wuth oft genug klar zu Tage bricht, sondern schrieb noch einen bri.: 
hallanka, auf den er gelegentlich (p. 43) verweist, und in welchem er wohl 
derselben noch ungeziigelter gehuldigt haben wird, als bier, wo ihm Wil-
kinson's Patronat doch gewisse Schranken auferlegte : geht er doch auch hier 
am Schlufs so weit zu sagen, dafs von Rechtswegen dem l'revler die Zunge 
abzuschneiden sei, und er nur aus Geduld (xamd) sich mit dieser blofsen 
Andeutung begniigen wolle. 	Ubrigens sind einige seiner Einwiirfe nicht un- 
geschickt, und er bringt auch sonst gelegentlich manche interessante Angaben 
bet, wie sich im Verlauf ergeben wird. 

Ehe ich nun zu dem Text des Acvaghosha iibergehe, halte ich es fiir 
nothwendig, zunachst den nach meiner Ansicht dem ersten Theile desselben 
zu Grunde liegenden § 1 der upanishacl mitzutheilen. 	Der Styl des Werkes 
— eine heuristische Stylart — ist iiberaus abrupt, und bedarf die Ueber-
setzung wesentlicher Erganzungen, wie ich sie in Parenthese gegeben habe. 
Der Inhalt desselben darin, wie sehr wir auch die oben gemachte Restriktion 
iiber die Tragweite der Absicht des Verfassers betonen mogen, dennoch im 
Munde eines Brdhmanen immerhin eine grofsartige Erscheinung. 

qUii :(') 	 TTVTrfqz=e'.  	Tl. q.rfalq"4.Fk-q9*  I e., 
T7LiT al;z1tql.R1* 4r4LIT KIP"-Nr7171:,  u 

''F: arTur: 	 •irr-  7N*.ii3lIft qUTTM9. ( 2 ) I *rt IT 	CI"' 

(,) vairapvim s. 	(2) Fiir variT 	•oinif:! 
Ddb  
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-teTIWTTT9::71-111-1 41.R. kfii( 1 ) 	 FiTirlf-qm•-9- i F11 4-D7fra7 tt 41 
RTUT-t ?FT 	ft Eli q: 	ft -=e--,k7..: 	Ft iTTPT: 	ft 4i; 	It 
cra.3741.q 	rt 9.4; 	ft 41-1--4TPT 	ft 4-i-ifFqiI(2) f4TCMT: 1 

144 iT-1.41' Mk7ErT k-fFT(3),"1 di; kii-FUTrci ffqK ff-tqAT- 

V,L4(tlir 	FiTriTF6.14T NItTAITit 9: qq.F44 I 
-ktf Tir-UU i 	f_07* ITT 9: i-Tr; 917.tiviciTit 179T7117Tt '-'eT- 

fa FiTITFTFk*-qTa:, FIF;TittT- -qT1Trft 9" 4.4" -q" I !lg.; k----t PTILIT 
-4R: 14( 4) 	R. N. RftlaitFIPTileRTFrfqTtrtt qraTf -Fircilir4q; • 

ritiiftt q'T- Lrft 'q ;.14.r.711 
"tr.]: W-au 1 4411" 	IT 	71" - 1.9. Rf* arq(11-; 3117-74i; VrAt 

"."4 .. 7-Itilt 	cFTF-Tqlfr; MT; TcaTqi; .0. 9.4(71. CI Uri FkirMi-1( ' ) R.- 
0-tijiii q-rairii- 9- 4-4(7tq 1 

tfrtm 1 .Ti 4TTITtFT, FI 	q17111TM 7TFTqi1171*(6 ) 61flt 
-4FR X11411 FZT ( 7) Tek4 	( 8 ) ff'ej 71--E4 (9 ) ffkiilikf4 kMTPITM4, 

RFITFVcr aTlITTT q 44F44 I 
3'-UU i ffTrairtff 7*fa 	 : F-Tf* /4-usfi.f4F1f.W4T T-1 61Eit(1°) 

4. 1; Eitb 	TEGUT,t(H ) reFf siTFT: 	Wl'itW: FiTFR-Iti(i2) 	.a.ft- 
--iqiiww.--7a-grT ffrr: MITt2- 	41Frflfti79.174.19:(13) EelTfT: (14) 	 9._ 

-47aNta: fut 	14UTIITT 9.1-r-'TI.M.F.1, Vraff: WFUTFM.9. #4(1) 
Skri4 • 7't11 nrrar f49-rt-ef (16) tii-tram-9-1-4FJETroTtn-qiiel-ri4T sq~4 • 

(0 brdhmano pradhdnah iti S. — pradhiz'na als Mascul. ! 	(2) dhdrmakyam kinz 
karmetttisthau S. 	( 3 ) breihmaneti S. 	(4) brdhmaryti. 	( 6 ) brdhmana 
Foetavartza xaoroa4 veticya piodra krishnaoarrzatz ete saroeshdm brahmanavarnadargo S. 

( 6 ) ? tarhi brdhmazzac ced varrza4 Fatcto S. 	( 7 ) ? xatriyas S. 	( 8 ) ? vaiFyas S. 

( 9 ) ? Fddras S. 	( 10 ) ? jatyesamomandrishayo S. 	(11 ) rishico S. 	( 19 riza S. 
(13 ) P vdlnalte valmikydoz S. 	(14) vydso S. 	( 18) jdteti S. 	(16) ? dindpi S. 

• * 
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ffPTIFFITFUITTIrtt q 4F-qi--44 i 
.-..FT TFeTff i CITILTIFF4T ) q-TUT t\i-ii-- 	FIT* VrATAF7T.re 

-- sfi.  crekTeklEllq174q9.TUTreqUFTT ( 2 ) 6T.-7.q.: (TNT FTFII.TFTTfq7it ( 3 ) al
Tel" q 4,q74,-q.  i 

WSW i 49-1(4) 	1T 	'ET -k'fiT 47 ?T-`" 9-17-AlTqWTS:TeTq.  M- 
rTi4;:fr  TlitqfT ( 5 ) Weq.: FIT7 i-IFTT-,*( 6) TT TLITT q' 4q -4q -I- 

PTW i wfitt giTUT 4Pr .--ff.., ti 	l.--w.fiqaDTK.TeTitskr t•-.. 

"(TFITO.  T-74TekTRYTTM1TektqkWTekl.49-kfit4Tql.R1( 1 ) 	9. q: 69' 
9T9R1, ftrfit artr11" q 47.rt.q.  I 	 . - , 

TI 	 f: [a: j WUFWITTql.  Firif: (8) r-TEIT ( 9) V- 
IiiPTicrT1-7-'ejkiFf: 4T171 .9-11f0FiTrit (") ;:lIPP-1(ciiiqcnittftlf-02.1.4- 
147.9.: ki 	.q.  qT 	'LT 'SWFT (11) i Frat k 

u7.2zrqr mq--4 ./mi N-4-474,  rittrifiA (12) 1 ,.. ...., 	....,.. 	_. 
.4k-P-qT91 4q1T,Cit aT amr1.4 qrTur: (13) ii 

va-  7q-  q-q-11-4kq artquit rr 	#4(14) km: i; 
„Die D e m antn a d el kiinde ich, zur Spaltung der IThwissenheit i 	, 
Den Wissens -armen schmerzbringend, lieblich den Wissens - augigen n 

Der Breihmatja, Xatriya, Vaiya, Cara sired die vier Kasten. Von ihnen 
ist der Briihmana der Hochste, so ist durch Vedawort dargestellt, durch 
die Tradition erhartet. Da ist nun zu fragen: wer heifst (mit Reeht) Brea,' 
maria? ist es der Lebensgeist. (was den Breihmazia inacht)? oder die Ab4 
kunft? oder die Farbe? oder die Gelehrsainkeit? oder die (Beobachtung 

II 

. ( 1  ) ? panditye S. 	(2) jndna S. 	(3) panditya S. 	(4) dharma S. 
(8) 'day° ishlap0 S. 	(6) dharma S. 	( 7 ) ? deindrd S. 	-( 8 ) hi-IMMO 4 
(9) hochst iiberfliissig! 	(to) ? tosha S. 	(I) brdhmanocyate S. 
(12) Fiir doija •ucyate: mufs bier metri caussa so bfeiben. — 	Subajee Bapoo (s. oben 

p. 208 not.) bat': „doqo bhaoet." 	(13 ) brahmarn jdn°  S. „brahmajno brOhnlano Moves" 
Subajee Bapoo, eine entscbieden bessere, daher wohl jiingere Lesart. 	(14) nanyeti S. 
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der aufseren) Pflicht? oder die Mildthatigkeit? oder das Handeln? diese acht 
Moglichkeiten stellen sich dar." 

Die bier vorliegende Reihenfolge, 	welche vom Allgemeinen zum 
Speciellen fortscbreitet , wird in der Beantwortung nicht festgehalten: die 
Reihenfolge der letzteren ist vielmehr: „Lebensgeist 1, Korper 2, Farbe 4, 
Handeln 8, Abkunft 3, Gelehrsamkeit 5, Pflicht 6, Mildthatigkeit 7." 	Es 
ist dies eine etwas auffallige Inkoncinnitlit l — Bei A;vaghosha ist die Rei-
henfolge wieder anders , namlich: Lebensgeist 1, Abkunft 3, Korper 2, 
Wissen 5, Herkommen 6, Wirken 8 : und zwar ist hierbei Farbe 4 ausgelassen, 
tflicht und Mildthatigkeit (6 und 7) im Herkommen vereinigt: es entspricht 
resp. sein Wirken mehr der Pflicht, als dem Handeln der Upanishad. Aeva-
ghosha fugt dann noch , charakteristisch genug , seinem rein polemischen 
Zwecke gemafs eine neue Categorie hinzu, den Veda. 

„Zum Ersten also, wenn (du sagst) der Lebensgeist ist (das Wesen 
des) Brd'hmana, dann (erwiedere ich) da der Lebensgeist alien Menschen 
gleichmalsig zukommt, deshalb kann' der Lebensgeist nicht (das Wesen des) 
Brcihmana sein."  

„Sodann , wenn (du sagst) der Korper ist (das Wesen des) Brdh-
mana, dann (erwiedere ich), da sich am Korper aller Menschen (vom BHA-
marza) his zum Ciincleila hin Alter und Tod zeigt, deshalb kann der Korper 
nicht (das Wesen des) Brithmana sein. — Oder wenn du doch dabei be-
tarren willst, dann (erwiedere ich), da die Sane den Korper ihrer Eltern 
verbrennen, so wiirde ihnen (dutch deine Ansicht) der Makel aer Brdhma-
nentodtung zufallen, Deshalb kann der Korper nicht (das Wesen des) Brea- 
'nand sein." 

„Sodann, wenn (du sagst) die Farbe ist (das Wesen des) Brannana, 
,dann (erwiedere ich) : der Brdhrnarza ist von weifser Farbe , der Xatriya 
von rother,  , der Vaiya von gelber, der Cara von schwarzer. 	Da sich 
also an Allen Farbe zeigt, so kann die Farbe nicht (das Wesen des) Brdh, 
rnana Lein." 
4 	Dies ist nicht ganz koncinn, da nach den eignen Worten des Textes den 
vier Kasten vier verschiedene Farben zukommen. 	Es konnte also wohl ein 
Gegner einwerfen, dafs die weifse Farbe eben die Superioritat der Bramanen 
br  ezeichne. In der That ist die angegebene.Stufenleiter wohi davon entlehnt, 
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dafs im Allgemeinen die Brdhrnana noch jetzt die hellste Farbe zeigen(1), 
wohl weil sie sich am ungemischtesten erhalten haben. Aevaghosha hat da-
her wohlweislich die Farbe ganz ausgelassen. — Der Name varna, Farbe, fiir 
Kaste beruht bekanntlich auf dem Gegensatz der arischen Hautfarbe zu der 
der indischen Ureinwohner. —* Die angegebenen Farben hat Gil d e meister 
hochst ingenioser Weise zum Erweise des indischen Ursprungs einer Erzah- 
lung in 1001 Nacht verwendet (script. Arab. de rebus Ind. p. 89. 90). 	Ich 
erwahne hier beilaufig, dafs auch die Nachte 180. 554. 985. 995 (bei Habicht) 
auf indischen Ursprung, namlich Hitopadeca p. 115. 64. 66. 42, (wohl nach 
Bidpay?) zuriick gehen. 	Die Geschichte der Upakocci aus Somadeva kehrt 
1NTacht 496 wieder (vgl. 1001 Tag, Tag 148 sequ.).. 

„Sodann , wenn (du sagst) das Ha n d eln ist (das Wesen des) Brdb, 
mava, dann (erwiedere ich), da es keine Einschrankung der Art giebt, dafs 
das Leben des Brdhmana 100 Jahre, das des Xatriya die Milne (50), das 
des Vaisya wieder die Halfte davon (25), und endlich das des cddra die 
Halfte davon (12-) dauere , so kann das Handeln nicht (das Wesen des) 
Breihmarza sein." 

„Sodann, wenn (du sagst) die Abkunft ist (das Wesen des) Brdh- 
mai.ta, dann 	(erwiedere ich): es giebt viele grofse tiishi, die aus andrer 
Abkunft (als Brdhmalzen-Eltern) entsprossen sind. 	1,1ishyarriiiga war der 
Sohn einer Rehkuh. 	Kaucika entstand aus einer Kucabestreuten (Stelle): 
Gautanta aus dem Riicken eines Hasens. 	Vd1miki ward geboren von einem 
Ameisenweibchen, rydsa von einem Fischermadchen, Vagishtha von einer 
Buhldirne, Vicvdmitra von einer Xatriyd, Agasti aus einem Topfe. Allen 
diesen wird, obwohl sie ohne (die richtige) Abkunft waren, da sie sich durch 
ihre vollstandige Kenntnifs auszeichneten, die allerhochste Brithmalca-Wiird% 
vom Veda zugetheilt. 	Drum ist es nicht die Abkunft, aus welcher der Brd1b- 
mat.za (das Wesen desselben) hervorgeht." 	 . 

Diese Stelle ist in capkara's Munde allerdings im hochsten Grade auf- 
&nig, und sieht so aus, als ob er die Abkunft wirklich als unwesentlich fur 

(') Etwas auftzillig in dieser Beziehung ist die Angabe im Kdihaka XI, 6: „yetehukhindos 
(brfhtndrn) ddityebhyo nireapati tasoldehukla iva v a i (-yo jdyate, yat krishndndm vdrutzeni 
tosmdd dhdrnra lea rdjanyah", woselbst also die rdjanya, Krieger, dunk elfarbig, die 
etaicyn dagegen w eifs, genannt werden! Etwa weil der Krieger ein -sonneverbranntes Antx  
Litz hat? aber dem Ackerbauer kommt ein solches ja doch gerade erst recht,zul 	ok 
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die Brahmazjenwiirde bezeichne. Indessen ist dies doch wohl nur scheinbar. 
Wir diirfen namlich nicht aufser Augen lassen, zu wem der Verfasser spricht. 
Die esoierischen Upanishad sind ja nur fur den engern Kreis der Bra.-
matzen selbst bestimmt, und da konnte er denn wohl mal die Bedeutung der 
Abkunft etwas verringern, urn dadurch eben ias bestimmte Ziel , das er im 
Aug hat, die Heranziehung zu den hochsten Mysterien der reddntalehre 
desto mehr in seiner Bedeutung zu erhohen. 	Er wurde sich wohl gehiitet 
haben, in exoterischen Schriften 'vor dem ganzen Publikum (welches Agva- 
ghosha als sein Forum anerkennt) dergleichen auszusagen. 	Ubrigens erhellt 
aus seinen Worten strenggenommen auch nur, dafs eben fur die alten 11ishi 
die Abkunft unwesentlich war, womit aber nicht gesagt ist, dafs auch fiir das 
moderne Geschlecht des Kaliyuga dasselbe ogelte. 	So der Verfasser des 
tanka fur die entsprechende Stelle des Aeraghosha, der zugleich den her-
kOmmlichen Spruch (laukiki gather) anfiihrt (p. 21), dafs man die Herkunft 
der rishi wie die Quelle der Fliisse zu untersuchen sich nicht bernilhen mop: 
,;rishivdnz kulani nadinchp millam na vicdrayet" (s. M. Bhdr. V, 1253). — 
Was die Legenden selbst betrifft, so ist Vacishiha als Sohn der Uivaci (Bik 
VII, 31, 11) und Vif,velmitra als Konigssohn (Aitareya Brdhmava VII) aus 
dem Veda bekannt: die Abkunft des ltishyacTinga kennen wir aus dem Bei-
nici ya7-ta, die des /yeisa aus dem Mandbhdrata, die des Agastya aus der 
Brihaddevatd: dagegen sind die Angaben fiber Gautama,. Kaucika und Viil-
miki einstweilen, so weit ich weirs, nur bier vorliegend:. bei letztern beiden 
scheint ein etythologisches Spiel zu Grunde zu liegen(' ) 
i 	„Sodann, wenn (.du sagst) die Gel ehrsa mkeit ist (das Wesen des) 
Brdhmana, dann (erwiedere ich) es giebt auch viele Xatriya, Vaisya, Cara 
su. s. w., welche kundig sind der Worte, des Wortsinns, der Rede, der Be- 
weismittel. 	Darum kann die Gelehrsamkeit nicht das Wesen des Bra- 
.rnaija sein." 	 ' 	 ' 

(1) Sonst wird von Pahnitri berichtet, dafs er, obwohl als dpija geboren, doch ein wilder 
kirata gewesen sei, der durch die Gnade der sieben Rishi zum rishi ward. 	So der Verfasser 
des tanka pag. 42 „yatha Ramorn prati Valmikih: aharn purl Kirateshu Kirataih salsa var- 
Wallah i• Jana: amatram do ijatoarn me, cddrdcararatah sadd ft cadrdytim bahaoah putrid 
utpannd me 'jittz'trnanah-1 tatag cauraic ca sarpgamya cauro 'ham abhaoam purl ft  dhanur, 
44nadharo nityam jiodnarn antakopama iti 0 So aus dem Adhyatma Itamdyana II, 6, 64-86, 
vgl. Journ. As, Soc. Bent. 1854 p. 494-98. 	Z. d. D. M. G. IX, 632. 	 4 
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Diese Aufzahlung ist gegeniTher der bei Arvaghosha charaoteristisch 
in ihrer Beschrankung. 	Wahrend namlich letzterer die einzelnen brahmani-
schen Wissenschaften aufzahlt, laandelt es sich hi er nur urn das Wissen, das 
durch einfachen Verstand erreicht wird, und wir thun somit wohl besser 
pdhclityam durch: Klugheit statt durch; Gelehrsamkeit zu ilbersetzen (:Acva-
ghosha hat jncinarn). paddrtha und pramdrta konnten ubrigens allenfalls 
auch pragnanter als logische Termini technici (Categorie und Argument) ge-
fafst werden, ohne indefs dem eben Gesagten damit Eintrag zu thun. 

„Sodann, wenn (du sagst) die (Beobachtung der aufseren) Pflicht ist 
(das Wesen des) Brdhmaha, dann (erwiedere ich) es giebt auch viele Xottrt:ya, 
Vai9ya, cddra u. s. w., welche die Pflichten des Opfers und der frommen 
Werke ausilben(1), darum kann die (Beobachtung der aufseren) Pflicht nicht 
(das Wesen des) Brcihmarta sein." 

Auch hier gilt dieselbe Bemerkung, wie von dem vorigen Abschnitt. 
Aeyaghosha in dem entsprechenden Paragraphen vom karmah begniigt sich 
nicht mit dem exoterischen ishicipdrtam, sondern zahlt die sechs karmcipi auf, 
welche, nebst der ehelichen Geburt von brahmanischen Eltern, das pragnante 
Merkmal des Brazmarta bilden. 

„Sodann, wenn (du sagst), der Mildth a t ig e ist Brdhmapa, dann (er-
wiedere ich), es giebt auch viele Xatriya, Vaicya, cddra u. s. w., welche 
Madchen ( 2), Elephanten, Binder, Gold, Biliffel verschenken. 	Darum kann 41  
der Mildthatige nicht Brahmaha sein." 

„Sondem (der, welcher Alles) so klar vor sich sieht, wie eine auf sei-
ner Handffirche liegende dmalaka-Frucht ( 3), der Zufriedene, von Wunsch, 
Leidenschaft, Hafs u. dgl. Freie, durch Besanftigung -arid Bezahmung (seiner 
Sinne) u. s. w.Beruhigte , von Stolz, Eifersucht , Begier,  , Bethorung und 
andern dgl. schlechten Dingen Abgekehrte — der allein wird Brdhmana ge-
nannt. So heifst es :  

Als Cara wird geboren man, wird dvija durch die Firmelung 1 
vipra durch Vda-Studium, (wer's) brahman kennt, (ist) brcihmaha. i 

Darum also ist unsere Entscheidung: nur der brahmakundige allein ist 
Brahmarta, kein Anderer." 

(1 ) In diesem in der spateren Zeit allein gebriinchlichen Sinne ist ishia pdrta bier wohl 
ohne Zweifel zu fassen. 	(2) d. i. Sklavinn en. 

(3 ) Spriiehwortliche Redensart: dmalaka, Emblica officinalis. 
Philos.- histor. Kl. 1859. 	 Ee 
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Unter vratabandha, Firmelung, ist die Umgiirtung mit der heiligen 
Schnur, das upanayanam , zu verstehen, welche als die zweite Geburt der 
drei ersten Kasten gilt, daher die heilige Gdyatr2, welche dabei recitirt wird, 
hie und da geradezu die zweite Mutter genannt wird. — In der Consequenz 
ist es ganz richtig, die Kinder bis zu dieser Wiedergeburt als (ildra zu be-
zeichnen, wie es oben geschieht: doch ist in ccujkara's Munde dieses Wort 
wohl nicht wortlich, sondern nut im Sinne von „cildra-almlich" zu verste-
hen wie der Verfasser des lanka es auffafst, der -diesenVers, wie bereits oben 
p. 208 bemerkt, gelegentlich citirt (p; 24): kaumdre karmakara7zaraktir 
ndstiti tannishedhdd brearnanatvavyaqanakarmakara7Jdbhdvena g ad r a - 
k a 1pa ity evd "gay°, na to sdmdnyatali caret iti, ato 'vyarnitabrd hmapa-
tvavydpya(m) cildratvam i sonst wiirde ja auch der clidra durch vratabandha 
zum dvija , und der Xatriya mid . Vaicya durchVaastudium zum vipra wer- 
den, was doch nicht moglich sei! 	 • 

Nunmehr wenden wir uns zu dem Texte des Ap,vaghosha ( 1 ). 

.3-17' 4771 Fiat qTTP17-4971T i 	
• 

VUEftt qUF141" Frq41fri EFEIFIFFT, u ik 
r 	e 	• 

-44T: Cferft EqFP': WITT' ET TEP3M 4q9" gailirriT I 
r 

to i 	WI' CFTTUT 9. 4-*FCriTTLIT WFREa. Wq17;74 CRITIPT H 	II 
e r-, q 4qi-IT EitErr, 9qq*U

r
NIETTq. MTLIT4LIT k-Ta" 	qq-rfq TT: tt,:i . 

qTc-7 7h. qTrI" 	Ft silq: Ft smf4: (2) F 	41774:(3 ) F 	ur4 firfl-- 

.4e,-- Mr. Ft W4 Ft 	#-FT I 

-tc7T9111;11ff, ffq 614Falql-Tk 	:111Tt ( 4) q 4qtT~' i qW9IFT i 	• Fdt 
k 4-k- 	vr Frq: grifinita: Fitri: ETDIpiti-1:: ETZTRIIFT 	g41.4t 

(1) Die in den Noten angegebenen Lesarten sind die des Druckes, der vielfach mangelhaft 
ist, und mehrere Correkturen nothig machte. Die mit P. bezeichneten Lesarterf'sind aus einer 
Ilandschrift der Pariser Kais. Bibliothek entnommen (D 135), welche auf 11L Vattern in 
guter Schrift Bake gajacarcidrindau 1758, d. i. 1836, geschrieben ist, wohl auf Hodgson's Yer-
anlassung und wie es scheint ziemlich inkorrekt, resp. in wesentlicher Ubereinstimmung mit 
dem Drucke. Ich verdanke die Einalcht der betreffenden Stellen der Gi1te meines verehrten 
Freundes A. Regnier, des verdienstvollen Herausgebers und tlbersetzers dcs 13ik - Prdtigdkhya. 

( 2 ) f 4 	fehlt P. Ti:- 	 (3) 	: P. 	( 4 ) 	Solcqle-,4V1° P. 
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-Or:ITTrq.: 	 -te7f4T- far: UTZP--  (1 ) 	VIM VF:f 1-q7(2) 49.1.'w ' uni. 
UqT;TFEITrft Filq5TM7ruii 4 41r4 i 411-971.91GaTkif ' 3t f Mt4 

Ff7 .6a-Tql.  k-U,ITTUTT plT: WTF9.7 -,*(3) TriTU 1 

irTql.Tr' 9iTef4 ."78.1.: FITRT RI44 1 
Tivrti ffT4T: -3;.04 NTH TT ''''.4clIT3TT: ii 	II 

3JFft qTTFITTFITUUTFT., acITEITTFIW-  qTTekiRffrqqT-97-*ETT9t (4) 61-'1' 
FfraITTIT-t 4 4q5=-T I- 9T4T.thCrTrTTMT9' ' 7Ert it 91-44 4.4. 

4iFa. 7-gt -4?Tr9., kiTT-tql*4 FT-- F1": i 
PTKTFCTfTs-TqUltf REATrit ITT'-4 MT: 1i8 II 

7..0.  uek-D.T i"Pilf4 cift 57-9114 F{-;p 1 
UT T: Finfr-fff7-41f4 "q--.4 .  (5) a9TR419., 11)i IL 

v* 9"14q4aFariTTPUTR' alqTa.t4M71Trft 4 q71FT 1 
ffT14#4 q'TATIT-t i qq-1.4 1 TFITFT., i FITTICITRIUUTT ' 3t k 
-I 	.--.F#FT7-aTIT9F-T-i.  Fro RFT 37,Trt t7Trci;M: i 

VYFF-dts'70ffarcM7 47),I'tT: TUFfrq7: il k li 
wRr9.: Wrci-RTffTFT: 4TTF3IFF4TW airr: 1 

-1-LrTfq'TiFFT W971.11-371:MtRFITr-'94: H (9 il 

--t7171's-f4qT1-97771-ZIT ITTI.  I 	 ' 
rtqfft-7-4.9'4UT4 Tlibt 	-q.  TT '4i !it'll 

--iq NT1Tfir q q21.41.  4i-'4* 	Ei61(5) i 
4 TTETt RT7UT1 417-1T *-TMITFW aTTMT: Ii ii 

Vff: 914919.MUTFFITraT4TITITift 4 44f9 ' I MT FT 	9TaT qT W- 

(I) metiC-1. 	(0 agftr putzstuti P. 	(1) WirMn .  P. 
(9 Ebenso auch P., besser wohl wITak-6-R17.-n-o? 	(5) Mangeln des samdhi. 

e2 	.• 
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in'ft(1 ) 44? 7tl1' rceTT T2 ) RI TUT-i" qqi-filFT ' Fikr1'9: k-witpr 
.ff ar_AuFsTr9"i-TT qi"tiTT 4-4a: *- 9.  VIT4a1r979: i ft q 	Errek- 

qT7LIT'jq'T 	 iicze:RITTFTF 	q7TUTPIT•q: Cfalfff 	741-F-T#7 q i-i-• 
67, fcrafT 4-k.-- 17-1.: 71--tqqT7LIPTTp-Et q'Ttrtiq't W14';a71-P-T3T9.9(ir- 
RTa:, 1 WIT Mii-TriT7Ult 9.  4,-71.ff i riTqq.44CIFITMIFkrct • 3t it 

-4 9-R- .. ET97: Ta-1-4 rifiTff FT7qT 'Fiqtq 4 i 
Sel'i8a1..q 4q-171' q'Tejuii: 91TN.A591 n `“)11 
VITTMT111 frit Nrri: ril-ff 	ristFRIVUTTFT i 
flaTUTI cii-T .  T7T 9.41 91717 a' qi-rfar it Vk n 

F1T zTi.q.9111.471-97EfTFT, ffilaTffrqTrIti T 4qT7-1 ' Tf 	i 	UltiiriT- 
7ur: FuT97 q4# ( 3) m"4-TI4t 91 cfcr4' • ft 99 3-2tsrau: kiT# 
q4q., I.  RT1'IT5TfORf qTk-qtrit R.  qq1:4(4) i 

krrtiTrrrci ar7th q qqrff i %TrET.Ff i Errrk ut-It qrrirr: Far-4, 
af*.  crrativf4 .tNe_4UTT FaTa: ' a"QTFaT 9-  T.-4Rt DTtite-CM-C- 

-- • 'A Nt-RPTfti-FRcel--ekaTMU(5) vr-A-q-aquvpir vra.  qi-iLTIT: Fa:: 
--411-9 • q 	i q171111.4TTrqq1.4.1TU EMMTEffq7aqq'TEMT:19.kTqC1M-- 

T4tqf q7FUTD,TTITaF99Tql EUFFU f49T4T: Fara: 	9' affray  1 
Vi-ft ;FalTi* 	UffTrfftfqT1Uit 9.  44ft i 

UMPIRT ql-TLrit ff Sri ff i 3-9.: I ffT9'qr§CFUrit-_, • 4-T1 Ul-q491 
-4e--kwr-TT- Pki -I ilis7 ql7TUTT: Fj: • Tqa4 q mrkff., 7r- t Trrq 
-• mr9-1ritmpri7dOrrqwFu5-fawrre-k9imwrq.-<: ( 6) . q q 	q171- 

UTT: ff: i VFft FEW[ 	UT.ilii.i ql7Crit q ;Tara' 1 
-1-5;11.zlitlir (0 	Oder ob 	 (2 ) ? c.111- 	(3) cr—d-q.. Ebenso P. 

(4)  „Ta,. 	(5) ?„1-,, auch in dem faizka. 	Am besten ist wohl die Lesart von 
P.: ' -.F:. 	(6 )mulsil -wo Ebenso auch P. 
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VT41-fftrq ql-t-aft 4 ;T41'.4 i UUT4T# qT7JUT. FUTFT, 41' IT-4 
4. V'Tql*Tq9': PTMA-  44 alkqUIT: FT: t Trza- • 4 9Tqe.—%4FriNLUCP-Fq: 
Cfr-Ms9T1-4raf4T4qq9:t 	4 4 Tr arqCITT 441'9' i 4FIT4TITil-,1 ft 

7. 	. mk-4trit q* 4q1c.EIT 1 
qiiilici r7- 1. ,:luit 4 4qf'.9-  i 3-ff: i uat f 	 *1-r-qq%4'Ds-R1: qff- 

RETTU4TWq4K1-177474a41"CIFITTIV-4N464 W4TRri T*.i' 4 4 
-4 ql- JUIT 4a-at kill-F-TT: i FIFITFT4Tici qR711' 4 qq1:-4 1 

"4-km -N.  Fri- trit q qq19.  1 wk-11N. I iMit .119 iTUFfts49:, 
-4qT4IFTTWal-f1 "tej: igkl' Effik": FlIrRettr44Iftr4 TIVEIT- 
91414 3-It -7).t -4?"-C6451- 7: 914FrIffs74 	4 4 	41WLETT: 	 !.:,1":1 

--4kql-fcr Va.'t 17T -r 	g.i 1 	.-iLrft 4 ;T44-11-4 
Wi' FIK" q'T'Lrt -  4qt-s4 i 37)1W • 

qi t-ILIT 	4 4-1T -L11' 4 fiTV"I'4' aTraf4: 1 
4 3A.9.  4:4- 4 Vi'LITT 4 ;.17.94: (1) tilii 	• 

F---et7-3-ETa 	k 741,-ititt RTIT FriciTETFIT7MTrifiTk(2) 1 3t it 
- aRritTh-wftqmifF,-FeTurrirmitEtwo-4 I mirr 91.* Wk 

k49-1-  ktzrrtt k:9T-i-  rq:crftv: 1 
illitfli414qffiFF-1-0T RTTt fki: u tt' n 

"41:, f4Vi: FTCi a-q grit q71' Tt7 	i 
Frie .e-Efl* N-q 79"KrtATITFVUT9:N(3) n 28 tt • 

Ei -  404 Mit 411tff RTRF-T -4127at-47: 1 
Fii0 F‘iTT 404. 79-MTTTRVLIT9- (3) n VI a 

P. tiest: (1 ) .4--4--aff: 	,. (2) crirTEM0. Der Lanka p. 38 bat FTdcritricf icni-mo 
arTAT 	ri:r U4c1TcrEalcM° 	(3) Mangeln des sarizdk4. 
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07T7MTfttrif FF-Tivilf43TT-TUref i 
7474 qTFP-7f .  ''. .1" rq-qT .  9' g4Itt!ILITT k-ra' n “t n 

OurPITT 	, 
r ffTfAi7d4 9-1 q, Trim: WFUTUITITTT: i 

'..-C--qT qUTTF-t,s' N.  it q*,9TziT .  (1) 	aTilii NT: II VD n 

-4T ri t9 I 	ETra-4 di ;71-  Ufrt q ff'f" qT9IT't q Ti 9:4?--i" c•i leo tit 	 4  i 
tfra R 4qt 	&1' 	7iTTLITt Cf9isa T q' ftcitt7TT UT71117731-471' 

94T f4ta-4 	70-  q-dfu-t 49'RTW qlqr 'R''FFT i Eftiq9 c.4.14.  
-iiti: NO Waq;71.EnqirtffftF-Tvk-ra.  Frqqq917f. (4Tfir114° k. g. `kW 
UT a74^NT: arUT ETTq: ;TETT.  tfT;T: 9.41-: Igr3,..qq'Tk;-"S',-  '9* 919.: 
RFT, q' 49fre-9: • Ft it • 4q.ii-AtIT kl-r9Pf Taut • MIT q 311T- 
rftTaft 552trgrriFat ',Fitt Cia6.1"Ti 	q' g "e.',"alf: STPJFqM: 7.;'91(2) 
41-  • --tq-9* qffiTT9T971* ftqa 	54eQ-171 ---4f47TI 	Ir'A-  i 9T9IiiTT 
;1-1-04'T CITTMT UT T47711#4 TTE11 4-PiT (3)q q-qt7 1 

t 	91" ski-bi--it:4 qTTUTPTIT: i 3* k 19T44 EPP 
TfOft RTTIRTU 14:1OliftcTcT9TU(4) q 1 
9:-.44 q MiffFEr f:977.0144T7F44 is gr is 
7TF,IFrfq' 9'1' 4 rfilieTt f4TT1:, i 

• 6tWiTt 440 >la% -In.-1U UP4'4 lit0 ii 
ZarTTI-1,41" fq7: VR1 4(5) 71:01f4* i 

-e0709.  qrffff: f#0.  fil'fr-111"k is 40  is 

So (') 	der Lanka auf p. 39. Der Text bier 	k.'-'610. Ebenso auch P. and v. 39. 	• 
(2 ) ? , t..(,m-i- 	-1-. Ebenso auch in P. 	( 3 ) flier fehlt etwa: 41'd m. 	Ebenso 

aber auch in P., wo iiberdem auch das folgende g fehlt. 	(4) 'PIM°. ' (5) Statt ca (ebenso P.) erwartet man yasya, was aber nicht zum Metrum pafst. 
* 	. 
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4-t 4' fa' a 9qTa CiTrITTTRTFq9t ,s' q RN:1 ti 1 CiFf;T: i 	- 
-T Ft qr..7.aa:, 1 71?:4' FT aft-Alrft q9 Fr i %--1-tFj: 1 	f rrTqq 

44,r ki-k-H.9-, 
VT'Ciff3T49.PTFT: ( I) 	 'S 7' qTri" 3:1' -Ttlik: 1 
Fltf9T q1_-iUIT MFTM.FTTF-MriTTTTTLIPT, o \'k o 

--i-iq.9-14:49.rtli "daTifT qTri 1:117jfq: i atTFIT° it 	(2) 
3iUlYPeRMTFIT af4t,;Ri.  11. 1719.: 1 9.79T° o 	ii 
Ottrii7T4Fir49-  TECUPT,fT xl- Tf.,11-4: I 9'781° u 	8 u 
97E-T9171*(974Fit f4urRi.97t l'iTtlf4: i FITT° o 	ii 
Fitffit3T4,FPTFit(3 ) ,II KT k rills711.9.: 1 al.9-1.° o 	ti 
itff fF;TT 9fil:*qrt':T cl*WrT ( 4 ) r9fi4P-T,FT: i 

- TIT: iicf9T FfT7Fft Mit q"-t-49Thr (5 ) 51T110 
7-T 9 A.  ql. -TUT-ta904 q cril=titti 4TTUIT: i 
Pit9A-91T4 N71 fffriTMTP-1- TWITUFIL o r o 

- 'q.  Dit -  gqi# q 3..  CIITT4 	TFt PTIFf4af-e."R• 1 
q. --;,-7t ( 6) ;17 ;TI9T97MTT: 	FE i ;RV eT9'13-1Fq OF ii 	ii 

i EfRfiT 476 OUITTafitr7ti7JITuri:497p-74t (7) 	vgii7T ;-.119T9.-  
PTIFO-r=1 9 Frft7iN RTJUTT: ' FTFITTkTa q9qTa.  9I917-41-(CU149FfT4'4 
grEOTrigkiT 	T--t-T 	71KT9*--T4 17 qte:icrit 4a a-  1 
• Ft.  9T sc;177117- 199.FITT, 

i'1.79.-T qT- ATIT-T 6T4T q1 P4.71.  9.1:99FFINT i 
,.."5-Eff 4.9 : ktilliT: tT-Mi DIT-T Via' 9 ii`“)ii 

( 0 3511citit P. hat VTEIM 	(2) So hatte ich diesen, im Drucke fehlenden, Vers 
nach Hodgson's iThersetzung  reconstruirt: in der That lautet er so in P. 

(3) sic! P. hat #LvIo. 	(9 sic! Ebenso P. 	 (9 ? njf-KATTo. Ebenso P. 
( 6)  Zweisylbig. 	( 7) or:41/4tUr al-04T. 
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1A7i1"--4 • g•ilte-tuir 4741 	q UT#1TT( 1 ) 44•-A-( 2 ) 	.Tua•-i• M.FIT gT7TITT 
#4 • 	k i-qii-oT9.72-793.;:•:kui--ef c.ii_lUit: 919.  •TTM-917 971.- 
TTLITaWk7-1TralTrOTTIT: ftIA. *cilrat UTTUTftfft ft4-t.:.t i RFrf19,' 
54 iqt4U14F9f-EiWtscilk crqUTIT: 	7W46T 	Mita' 9.17,i'Crifiii.4 i 

Vfer q i 797-tFTffmt T4 Ttliuirr 1 T. 	 wilt.1-ae-7 7.- 
Fut fOqi.  9.Fit:(3) lam-Fs-1.97 a • 9.  q it 4ii--40.4.  RFT 	3Jil" PT- 

7fLtr: vii-  vr-qq: q-i• 47a: 5'i .  M.  #4 i WFT1-9.  • 7TtiTqT7TR,' i 
.7 q•Tsluir-0.qt ¶i• 97.-jiIiiT 1 

T 	3T-tFF-TUIT.3TIUTAT-{tqf cf-0.4"Trit 	'2.: 	TfT: ETRieTrf, 
i. F-TC1-0:17j:, TrUclek.1.4?7 9:317raTc71:kqc1Triik-9: 6-4747k-fikeTrikra.  • 

'-'47-47k-f9e79.  q 9' q'TT7TTRIPI, gr"R-M71-09-e7I W--'qqtrk-1177i. 	DTK.- 
CI0'944k I q-F-T: c4fq*TP1141ek-fer ciTalli: 	7T4-dii 	qT1.4F 9l.- 
qi749.  n .7 	;fTlikrITUTUTUT4R#51.2-TIftqf 441;ei ,•4iTs  k#FIT- 
Rai919.-TFIT- qT4r4.tt T2.: R 5' si I _-1LrMi--qq1-(.1qTrL Vtscalq:TT- 
Erre7 74 4iT.  ki.4 11 vfer q ' EMT 	ffclITT-IFT7TtTF:TCrlfuMb-- 
CPF-flqi ricli9.17171-EN-47'Tft TPE: 	q MIT eAlq-iUTTO.RI9., THItsM- 

-,- FFr Ntre-cw 7 riff 	ii 	ERTT q-Eq":49-7TUT4fiq71.-  PIT7RT3T-t97- 
"cal 5Titcfqr-qTCTIFfigi 9..TUI-1.  Tr4tsit TTa'- • 7?-kFT-t 	-97 qqFTW FT- 

Mt MTWMT9717,-TFTW 	q FAT q719-r-TINT',DTKRITT9TCfrEgit.4- 
t;ft 	q q MeTiMitick9.071TriFflqiik4k-a41q14717:( 	RTRT rr.- 

Fiqktt -Tja--- 	ffff-tsrafkeTreckw 74. affr ;T4f4 1 
3f7 ;.1-1.  %Itiui9:747:Uff4R7Tet-otTTcrrTEU'qTTrfTdT'FrTrF4q7q- 

R)trq"rT9-rrFp-r Mi-:.44 rq'Trit 	 ii t-luil-Oq111", i 

-  0 ? upf--4 1  Ebenso P. 	( ) ? wt. 	(3 ) -ciiq.. 
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0 9.TqJ14-tirlf9: ' Ef4T79171-41.41.  EEFTqf RTIF-9.  4LFlire: 37E1- 
--4 TcTURITFqFfy ) • z-TrarTRT re qurffm 9.  rE7Tra vi-iitiet mural 

WIT---  WIT41-4"(LUFT: Wilqi-qFFT7-49.: W11-41.-9;71FRI 	R 9. ik6irql 
s'Rff 04 arkTimili.97, 0 9.rqqtE71:1, :rei-  %R1799,-  0.  Tt-hti 11 In 

71#'7-cr1q171:: 7* 9717TT9* qlfR4 itek.:' 7TFrtFcMUT9: i 
T1'1"U RTLIT ;Tql-a* • ilIrk lju9. " Mat fftTth. 	X11,u ii: Fa 

37Ti. : • rjuk-- (1---ct- 	4.q *- --a' FO 4-4fft 45T9.1797 Fam, • ,FisTP 
TITUT7frfr q 7M-1.T .  a-W 4itsF4.9"FaVT, t  

FIFTTF-kf#q* c.41 :i0criT, I ftg•TraM4UT M9' gqilfTETIRET 14147 t 
PTT q affifiTici•f1-9.  47;rfT44711filit97 it FITN-IFITTUTTClitti- 
Pk . 	crruz-Fit(2) fq7.: afq: 9' 4-  MUT Eff4NT: i 

----4DTPTPTM117FFT ULMIF: 7111:0-4 n'tkti 
t 9' TT r.:ii .-ITITT: sITMT: Ft 4T arTurF9r9: i 

-64#1.)7-T -4 7F-ffk0"--ff 4).  U.17-1_ 917F it 	11 

DsTrt-IP17-f :Ear? i 

WT-UlfetkffMMFFaW50ii 1N0frici": i 
q “. .-f;f9.  Fri' FTTPT clar.  Tt-aa- trr9-  it” it 
EI. 1 uri Er(F,FA-  Edit q'T qfk qr ;,1--  1 
v0 	a 71--i-f4 ft4I-4 NT7rwur, 11.011 
-farm.  Ffqq1.* ii rqirit fkci-ftu .: I 	, 	. 
9"Tri*fFT 4.T f4F4 F1"414 q7f -Wri'9' IWtil 
09.1.Tfrit ,Ott frillithrmtErrq t 
147 	k...  97-reiFii qqi Nrt;179717T, ti k ii 

(i)  Wilson hat nur qRq als Baumnamen. 	(2) ? ciTILs'scii  
Philos.-histor. Kl. 1859. 	 F f 
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it 

it 

. 

cvt.  Q.rt.# 7.  k7;4 g,TI9.R!rf:-041;i4.4. i 
fii4- ' 7.  ul* all.: RTC q cruzi9., ii 	ii 
qm.RwurrErg kph Eh.  ear p: i 
ri41e 311e041 aai.  itrzr: MI arFTRTT  it 't it 
1 T- '9' q' MKT PT kg-rfilirrutt -f-a-.R. I 
lusicri 1 vrq f 	7.9"fft aTILIT: 9* 7,TV-tt 1144 

Ft 9' 	Ie,a4144414#91cTrf, i 
pIcturti7-1 k Ki (1 ) NIFIT'ETWErf27 1 
VrTrAq'Tf-PWITT 9101tIc  CITaFg91,1 n 8o n 
94 a riTf-risii :T till Ff4 rkT.:014LIT: 1  
7-411.-?,:zikEiliTq' RTRTkimiiTflaT: u 8(k u 

4. TAT RTC' 7 ET r cm)* rq't•-s4 	 -tuiT 4-P7T, i 
qrquri\rft fittiii•i: MIFCTFacTiT q-4-4 ti 23 

q ;k144-114,10110NI I 

Eft ftErrik Eft 	Erk $R.. 4.N.  riljiarff, I 
aT:t k-r-4 akRwricktr 5*POT it t3`o 

Mratqaa 	isi-ajtti t: oticf-ot 1 UTWITWT: t 
E.Ik .  QTR' Tiri cliff gm alf:497T, 1 
370•0.  T4cArrt Vt.m.  qrtair NT: n 88 n 
crk-FIM 7gT401.  4 REIM ii-i*Wirj4r: (2) 1 
V-4ETMT: W.Itcr q.:ramic-71.  arEftT II8to 
vf-OTT fkiTIT .  PT qfftrelkti a;-1-19, I 

(l)  v., aber der jesqka (p. 52) and T. haben q. 
(2) So P. 	Der Druck hat e4  rkefrii ol:. 

   
  



fiber die rajrasfiet (Dernantizadel) des dig5aghosha. 	227 

(IereTt-47FrI*1 	,leoultrfourl, lieko 

VI TT .e. 1clf klit k-r 	tfi-ii 4T1* FilkiltrIT 1 

flaUT ktqaTTRMIliaTITLITRUtri9: ii 8co II 
JITEftrIT-WITtt x frT qTff--4s:r: f_r;,:fta.: 

.--O'kT9: 910- * qq# 	Fritgft FirdflAtit Olt it 
,--. 	r 	r ,  71-q1ATt-cra-FaTfT EFT 4 iiriq c 4-eiTIT'OT: I 

ff ar9GrIfT*11.  Cti g 14 are 	H R it 
crrTir Fri-47qt Frialiirffiqqq 1 

.r 	—,;rd IiMWT14 Eft 4TT ? ar-t7rqr* fa. 3-: wo 0 
Er7 q TO crer 9.4441 kTrrq I 

-A' 	 - wig.' f ITMIT 4MT atj FT 	q-k-fq isTkii 

WrilT7Tt q-'-eqk karqt 	9)* fr 	qr9.1%41).119, a 
-k - 	'77, Fr* '-TTY qMitFiff., 	1fur-agriffffiRft qtFar- 	ottli 

• ,-... 17 f kfr-7 It-MIT4PTTIgetZETTekfriiiiifh II 
§ 1. 	,i. 111-apjughosha, dem Herrn der Welt, mit Wort, Leib, Geist ver- 

neigend mich 1 
Verkiinde ich, Acvaghosha, die De mantna d el Lehrgeingfs II 

2. Die nda sei'n Mafsstab, die Smriti Mafsstab, 
und Satzung sei, Pflicht- Gut - verbund'ne, Mafsstab! I 

Wessen Mafsstab sich nicht erweist als Mafsstab, 
Wer dessen Wort machen wohl wird zum Mafsstab? IC 

Mit Marnughosha 1st wohl 111aqugri gemeint, der in Nepal und Ti-
bet bekanntlich besonders verehrt wird. Danach 'Wire das Schriftchen nicht 
in Indien selbst, sondern in diesen Granzlandern entstanden?? — Zu „Wort, 
Leib, Geist" s. v. 51. — Der Sinn des zweiten Verses kann wohl nur der 
sein: Gut, ich stelle mich auf Euren Standpunkt, nehme die nda, die Smriti. 
etc. 41s Auktoritat an: aber ich will Euch eben dadurch zeigen, dafs die An-
gaben darin so ungereimt sind, dafs sie keinen Glauben verdienen. 

F f 2 
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§ 2. ,Was der Herr bier zu erweisen wiinscht: „die Bramaziakaste ist die 
vorzilglichste aller Kasten", in Bezug darauf fragen wir : „wer ist die-
ser sogenannte Brcihmarta? Ist es der Lebensgeist (welcher ihn aus-
macht)? oder die Abkunft (§ 5-8)? oder der Korper (g 9-11)? oder 
die Kenntnifs (§ 12)? oder die (Beobachtung der) herklimmlichen 
Brauche (g 13)? oder das Handeln (g 14)? oder der Veda (g 15)?" — 

,Der Leben sgeist zunachst ist (es) nicht (was den) Briihmazza 
(ausmacht). Weshalb? nach der Auktoritat des Veda! denn es heifst 
im Veda: „om, die Sonne war ein Thier, Soma war ein Thier, Indra 
war ein Thier.'

.,,  
Die Glitter (sind also) Thiere (gewesen), die Gott- 

Thiere werdenverzehrt (worden sein), somit sind auch Hundeschlachter 
Glitter (geworden)('). Damn meinen wir auf die Auktoritat des Veda 
hin, dafs der Bramananicht durch das Lebendigsein (ausgemacht) wird.' 

Wahrend capkara, seinem nicht- polemischen, sondern didaktischen 
Zwecke gemafs, die Frage in rein .allgemeiner Weise erledigt , riickt Acva-
ghosha gleich ziemlich scharf mitAbsurditaten ins Feld, die er den brdhma0-
schen Auktoritaten entlehnt, zunachst dem Veda, sodann dem Bhdrata , end-. 
lich dem Manu. Es kommt ihm offenbar wesentlich darauf an, die Fabeln 
seiner Gegner lacherlich zu machen. 	Denn das Rasonnement selbst hat in 
diesem Falle keine rechte Pointe. Statt einfach, wie capkara, zu sagen : der 
Lebensgeist ist keine ausschliefsliche Eigenschaft der Brdhmai;za, sondern ge-
hort Allen an, bringt er eine Stelle aus dem Veda herbei, welche besagt, dafs 
die and die Glitter einst Thier gewesen seien , somit auch das gewohnliche 
Loos der Thiere, verzehrt zu werden , getheilt batten: da nun — 	ist seine 
stillschweigende Supposition — diejenigen, welche diese Gott-Thiere ver-
zehrten, natiirlich erst recht Glitter gewesen sein miissen, gewinnt er hier-
durch das drastische Resultat, dafs also auch die cvapdka, Hundeschlachter, 
die verachtetste Classe der Canddla, es so zur Glitterwiirde hatten bringen 
klinnen. Ich kann hier das Bindeglied, das tertium comparationis, fur das zu 
Beweisende nicht recht herausfinden. 	Auch die Lesart von P : „somit sind 
auch Hundeschlachter Brcihmcma" ist nicht recht klar : 	ihr Sinn ware 
wohl, dafs : sogut die Glitter erst Thiere gewesen sind, sogut auch die Hunde- 

(1 ) Ganz anders Hodgson: it is written in the Vedas that „the sun and the moon, Indra 
and other deities were first animals and afterwards became gods: even the vilest of the vile 
(Svapak) have become gods". 
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schlachter, welche jene Gott-Thiere verzehren, zu Brdhmana werden konnen. 
Es pafst dies nur eben auch nicht besonders zur Widerlegung der Frage, um 
die es sich bier handelt, sondern gehort, nebst § 3. 4, weiter untenhin zu der 
Darstellung der unsichern Abkunft and Unbestandigkeit der Brdhmana- 
Wiirde. — Was die Vedastelle selbst betrifft, so ist sie mir nicht zur Hand, 
wohl aber eine ganz ahnliche, die sich bei Gelegenheit des Rofsopfers im 
catapatha Brdhmana X111, 2, 7, 13-15 (s. auch Taitt. V, 7, 26, Keith. A. 
V, 4) findet, wo dem zu schlachtenden Opferrosse zum Troste beim letzten 
Trunke zugesprochen wird : „Agni war einst Opferthie1: damit opferten sie: 
er gewann jene Stellung, in der Agni (jetzt ist) : diese Stellung wird auch dir 
gehoren, du wirst sie erlangen, trinke dies Wasser bier. 	rdyu war einst 
Opferthier: damit —. Sdrya war einst Opferthier: damit —;'• Es ergiebt sich 
hieraus zugleich, dafs die Erklarung des tanka p. 26: „pacu bezeichne an der 
betreffenden Veda - Stelle nicht Thier, sondern sei Redefigur, wie wenn man 
sage : Devadatta ist ein Lowe; die Goner seien eben vormals kenntnifslos 
wie das Vieh gewesen und erst durch Bufse und die Gnade des Bhagavant 
kundig geworden"(1 ), ganz ungehorig ist. 

§ 3. ,(Ebenso) nach der Auktoritat des Bhdrata. Denn es heifst im Bhdrata: 
3. „Sieben Jager, zehn Reh' im Wald, auf dem Berge Killinjula 1 

Cakravdka's im Caradvip, Flamingo's am See ilidnasa I 
Die wurden im Kuruxetra zu vedakund'gen Brdhmana." 

Da sich somit nach der Auktoritat des Bhdrata die Entstehung (von Brdh-
maneon) aus Jagern, Rehen, Flamingo's, Cakravdka-Gansen ergiebt, so 
meinen wir, derLebensgeist ist (es) nicht (, was den) Brdhmana (ausmacht).' 

Auch bier kann ich das tertium nicht recht finden. Es gehort vielmehr 
dies Citat besser zu der Categorie der Abkunft (jdti). — Tinter dem Bhd-
rata haben wir bier den Harivanca zu verstehen, wo sich v. 1292 -3 die be-
treffenden drei Halbcloka finden, am Schlusse der ausfiihrlichen Erzablung 
davon (von 1188 ab). 	Danach ist iibrigens unser Text also zu corrigiren: 

sapta vyddhd Dacdrneshu mrigdh Kdlanjare ( 2 ) girau 1.... te 'bhijaltdtz. 

(1) jndnena hind pacubhih samdna' ityukteh ddau viceshajndnahind dsan, tatas tapasti 
bhagavaddrildhanena prdptajniznd bahujnd dsan 1 

(2) Der Name dieses heiligen Berges bedeutet wohl „die Zeit aufreihend" d. i. ewig, vgl. 
aharjara. Oder hangt er mit der andern Bedeutung des Wortes: „religioser Bettier" (s. M. 
Bhdr. XII, 8959) eigentlich wohl „die Zeit todtschlagend, Miissigganger", zusammen, etwa 
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es handelt sich namlich urn 7 Briider, die der Reihe nach als 7 Jager im 
Lande der Daceirt.ta (1203), als 7 mriga auf dem Kdlanjara-Berge (1209), 
als 7 eakrava'ka im caradvipa (1215) etc. wiedergeboren wurden. 

§ 4. ,(Ebenso) nach der Auktoritat des Martu-Gesetzbuches. 	Denn es 
heifst darin : 

4. Ob auch kennend die vier Veda, sammt Anga and Updriga ganz 1 
Wer vom ctidra Geschenk annimmt, de r Brdhmana ein Esel wird ii 

5. EM Esel zwOlf Geburten lang, eM Schwein sechszig Geburten lang I 
Ein Hund Mr siebzig Geburten. Also hat Manu ausgesagt. U 

Daher nach der Auktoritat des Manu-Gesetzbuches , ist (es) der Le-
bensgeist nicht (, welcher das Wesen des) Briamana (ausmacht).' 

Auch hier gilt das oben Bemerkte : es pafst dieses Citat nicht bier-
her, sondern zu dem weiter unten (g 18. 19) fiber die Unbestandigkeit der 
Brazmana-Wiirde Folgenden, resp. mit diesem zu der Categorie : Abkunft, 
in § 5'ff. — Im Manu kann ich zu den obigen starken Angaben nichts Ahn-
liches finden. Ja, Manu IV, 223 steht sogar in direktem Gegensatze, da da-
selbst fur gewisse Falle erlaubt wird , von dem ctidra Speise (freilich nur 
rohe , ungekochte , s. v. 218) anzunehmen : vgl. auch IV, 251. 253. X, 
110. -,-- Der. larika (p. 27) erklart, man masse die obigen Ausdriicke nicht 
wortlich nehmen: dergl. iiberschwengliche Drohungen oder Verheifsungen 
hatten nur den Zweck abzuschrecken , resp. zu ermuntern: man pfahle nicht 
gleich den Dieb eines Kiirbisses, noch gewinne der Arme sofort 10 Millionen: 
so hatten auch obige Sellen aus Manu nur den simplen Zweck, davon abzu-
mahnen, dafs man vom (Fara Geschenke annehme, nicht den, die Verwand-
lung in Esel etc. wirklich zu involviren: etachadrapratigrahanivartakAhi-
pralyakam eva, na to kharatvddiprd pakami eine bequeme Exegese ! — Den 
auffalligen Nom. Singul. cvaalt werden wir weiter unten (v. 19) in einem 
abnlichen Citate aus Manu wiederfinden. 

§ 5. ,Auch die Abkunft ist (es) nicht (, die den) Brdhmtma (aus-
macht). Weshalb ? nach der Auktoritat der Smriti (Tradition)! Denn 
es heifst darin: 

„Versammlungsort derselben” (vgl. Bohtlingk-Roth s. v.). — Aus k4h272jara in der Bedeu-
tung „religioser Bettler" ist wohl das neupers. Kdlandar herzuleiten? das seinerseits wieder 
in der Form Kalandara in die neueren indischen Dialekte Eintritt gefunden hat (vgl. Ver-
zeichnifs d. Berl. S.-H. nro. 558). 
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6. ilcala war 'ner Ilfinn Sohn, Kerapingala einer Eur, 1 
Agastya 'ner Agastiblunf ( 1 ), Kaupika Kucagras' entsprang, 0 

7. Kapila einer braunen Kuh(2 ), Gautama aus ccilagebiisch(3 ), 1 
Drondcdrya aus einem Krug ; Tittiri eines Rebhuhns Sohn. ii 

8. Ein Sandhiigel(4) den Rdm' gebar, ein Reh Rishyarringamuni 1 
Ein. Fischermgdchen den Vycisa, ein Gildraweib den Kaucika N 

9. 'Ne Cancldlinn nyvdmitra, und Urvaci den Vasishlha. 1 
Ihr'MutternichtBreihmaninn war ( 5 ), sie gelten doch alsBriihmana II 

Daher nach der Auktoritat der Tradition ist (es) die Abkunft nicht (, 
die den) Bramana (ausrnacht).' 

Der Verfasser des tanka (p. 21) sucht hier zunachst einige Irrthilmer 
und. Widerspriiche nachzuweisen: „Kapila sei dem Purdna nach Sohn der 
Devahiiti, Agastya nach dem Koga (Amara) aus einem Kruge entstanden, 
Vicvdmitra dem Purcina nach der Sohn des Gddhirdja: von Kaufika werde 
bier zweierlei ausgesagt, dafs er aus Kuca-Gras entstanden, dann wieder, 
dafs er Sohn einer Oldrafrau sei: Kaucika sei aber mit Vicvamitra identisch: 
.Renukci sei die Gemahlin des Jamadagni, und also kein Wunder, dafs _Hena 
ihr Sohn sei : Satyavati die Mutter des Vydsa heifse nur deshalb ein Fischer-
niadchen, weil sie von dem Fischerkonig erzogen worden sei, in der That 
aber sei sie aus dem Saamen des Vasurdja( 6 ) von einem Fischweibchen ge-
boren (daher auch matsyagandhci genannt)": er erklart darauf, dafs an alien 
den Genannten wie Vydsa, Vasishtha, Drona u. s. w. ihres gewaltigen Glan-
zes wegen (tejoviceshena) kein Makel hafte, dafs man fibrigens (s. oben p. 216) 
das Geschlecht der Rishi so wenig wie den Ursprung der Flasse zu unter-
suchen habe : und schliefst damit, dafs es unter gegebenen Umstanden auch 
jetzt noch Leute gebe, deren Saamen (viryam) sogar in leblosen Gegenstan-
den, wie Gras, Krug u. dgl. nicht unfruchtbar (amogha) bleibe, dafs es aber 
im Ubrigen far die jetzige herabgekommene Welt bei dem Satze bleibe, dafs 
nur der Sobn 6rdhmapischerEhegatten Brdhmana sei: denn von den frillier 
iiblichen zvvolf Aden von SOhnen (xetraja, apaviddha u. s. w., s. Manu IX, 
159 ff.) seien jetzt nur noch zwei, der aurasa (leibliche) und der kritrima 

(1 ) aeschynomene grandiflora. 	(2) „From a monkey" Hodgson. 
(I) „From a creeper, that entwined a Saul tree" Hodgson. — (.111a , shorea robusta. 
(9 So ist renukd im Sinne des Verfassers zu fassen. — „Parswa Rdma from dust" Hodgson. 
(6 ) 	s. § 19 v. 28. 	(6) s. Lassen Ind. Alt. I, 606. 628. 
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(adoptirte) erlaubt". — Acala und Kerapirtgala sind fiir uns unbekannte 
Grofsen : es miifste denn mit Acala der Jaina-Heilige gemeint sein (Ilemac. 
698), was wenig glaublich. Die Tradition iiber Kapila ist sonst nicht vor-
liegend (auch von Hall in der Vorrede zum Sdnkhyapravacanabhdshya 
p.15-19 nicht erwahnt): ebenso die Angaben iiber Gautama, Agastya, Tit- 
Uri,, wie fiber den zweiten Kaucika und Vicodmitra. 	Zu letztrem jedoch, 
wie zu I.iishya9ringa, Vycisa und Vasishlha s. unten v. 22-25. Bei Agastya, 
Kapila, Drona, Tittiri und dem ersten Kaugika liegt ein etymologisches 
Spiel zu Grunde. 

§ 6. ,Du meinst vielleicht: „die Mutter mag eine BrAnzar:tinn sein (oder 
nicht), aber ihr Vater ist ein Brdhmana." Wenn es so ware, dann wiir-
den auch die von einer Sklavinn Geborenen, durch einen Bramana Ge-
zeugten Brdhmana sein. Und das ist dem Herrn doch nicht nachWunsche: 

Der Verfasser des Lanka erwiedert auf diese, seiner Theorie von dem 
amoghaviryam wenig zusagende, Bemerkung nicht direkt, sondern erst bei 
§ 10, wo sie wiederkehrt. 

§ 7. ,Ferner, wenn (nur) der Sohn eines &Amapa Brdhmarta ist, dann 
sollte man erwarten, dafs gar keine Brdhmarja mehr da seien, da bei den 
jetzigen Brii hmana iiber den Vater (oft) Unsicherheit herrscht, insofera 
es Beispiele giebt, dafs Bra'hmavafrauen (mit allerlei Mannern) vom Ge. 
schlechtsaltesten (gotrabrdhmema) bis zum ctidra hinab sich einlassen.' 

Der Verfasser des Lanka giebt den Vorwurf zunacbst zuriick (p. 19): 
„da der Herr Alles so gut weifs, so wird wohl iiber seinen eignen Vater Un. 
sicherheit sein, nicht fiber Andere. 	Wer so frivol Alles bezweifelt, wie du, 
dem mufs es.  schliefslich libel gehen (1 ). Wenn wir auch nicht leugnen wollen, 
dafs sich hie und da ereignet, was du sagst, so ist doch eben so sicher, dafs, wo 
dgl. zu Tage kommt, Ausstofsung darauf folgt : und ein solcher Knabe, wenn 
er auch vom Geschlechtsaltesten empfangen ware, heifst immer nur kuizda 
(Bastard), nicht breihmava." Den Einwurf: „wie aber, bevor (oder wenn es 
nicht) zu Tage kommt?" beseitigt er damit , dafs ein Fehler, den man nicht 
wisse , Einen auch nichts angehe : „so wenig wie der Herr, obwohl er weifs, 
dafs in seinen Unterleibe Koth sitzt , darob den Korper aufgiebt oder fur 

($) Citat: ajnac cti 'craddadhanac ca sa7pcayatmci vinacyati I der Unkund'ge und Un-
gliub'ge und der Zweifler zu Grunde gebt I nd 'yam loko 'sti na paro na sukha7p saypca-
ydtmana iti II nicht diese Welt ist, nicht jene, keine Freude dem Zweifelnden. II 
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unrein halt: wenn der Koth aber heraus kommt, dann haltst du ihn fur un-
ertraglich und stfifsest ihn fort". 

§ 8. ,Darum kann (es) die Abkunft nicht (sein, die den) Braanana 
(ausmacht). 	So auch nach der Auktoritat des Manu-Gesetzbuches : 
denn es heifst darin : 

. 	1.0. Durch Fleisch-, Lack- oder Salz (-Verkauf) der Bramana so- 
gleich verliert I 

seine Wfird', und nach drei Tagen wird cddra er durch Milch- 
verkauf 0 

11. Sogar die durch die Luft geh'nden(l)npra fallen durch Fleischgenufs: I 
• der Vipra Wiirdefall sehend, darum 'vermeide man das Fleisch. ii 

Darum nach der Auktoritat des Marta— Gesetzbuches kann (es) die Ab-
kunft nicht (sein, die den) Brdhmana (ausmacht): denn Wenn dies ware, 
dann konnte er nicht beim Fall (seiner Wfirde) zum pdra werden. 
Oder wird jemals ein noch so schlechtes Pferd zum Scliwein? Darum 
kann (es) die Abkunft nicht (sein, die den) Brtihmana (ausmacht).' 

Der Verfasser des lanka behilft sich hier (p. 25) mit derselben Er-
klarung, wie bei § 2: idam vaeanam vikarmabrdhmananindakam eva, na to 
ctidratvaprdpakam. Wie man von einem schlechten Pferde wohl sage, es sei 
ein Esel geworden, vvahrend es doch in Wahrheit kein Esel sei, so sei auch 
hier nur cildra-.ihnlichkeit gemeint (dharmabrashtatvcit ciidt:asdmyam eva, 
na to ctidratvam): sonst konnte ja auch keine Restitutio in integrum durch 
Siihne und dgl. stattfinden. — Der erste Vers findet sich in der That bei 
Manu X, 92 (mit den Varianten (tryahena cddribhavati brdhmavall xlravi-
kraydt): der zweite Vers aber ist nicht darin enthalten, und steht sogar in 
Gegensatz zu den ausffihrlichen (allerdings selbst sehr schwankenden) Bestim-
mungen fiber verbotenen und erla4ubt en Fleischgenufs ibid. V, 7 ff. 26-56. 

§ 9. ,Auch der Korper ist (es) nicht (, der den) Bra'hmana (ausmacht). 
Warum? Wenn dem so ware, so wiirk auch das Feuer sogar sich des 
Breihmana - Mordes schuldig machen, und ebenso die Verwandten, 

• welche den Korper verbrennen'. 
Der lanka weist dies dadurch zuruck.(p. 48), dafs der Todte keinen 

Schmerz durch die Flammen fiihle. Das Verbrennen geschehe, um den Leib 

(1) Yermoge ihrer Bufsekraft; vgl. fiber diese riddhi (iddhi) Dhpmrnapadam v. 175. 
Philos.-histor. Kl. 1859. . 	 G g 
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vor nulnifs, Gestank, Wiirmern etc. zu bewahren. Ubrigens sei nicht etwa 
zu sagen, dafs mit dem Schwinden des Lebensgeistes die Bratmaizaschaft 
aufhore, weil, wenn auch ein Theil fehle, das Ganze doch ein Ganzes bleibe 
(ob es auch blind, lahm, taub sei): auch der todte Leichnam eines Brdh-
mana bleibe immer noch ein todter Brdhmanaleib. 

§ 10. ,Auch wiirden die durch den Saamen (' ) aus dem Leibe ehies 
Brdhmana entstehenden Xatriya, Vaicya and cddra dann Brdhmana 
sein. Und dies ist doch nicht (deine) Ansicht.' 

,Though his mother were a Xatriya or raicya' Hodgson. — Der 
Lanka entgegnet, im Kreise sich drehend (p. 19):. „ d a nu r der Sohn brah-
manischer Eltern Brdhmana ist, so konn en Diese nicht Brdhmana sein. 
Daher sind die unter dem Namen- vidurds bekannten (vidurd iti Coke prasid-
dheih) von Brcihmanen erzeugten Sklavinnensohne ausgeschlossen." — S. 
iibrigens 5 6. 

g 11. Enalich wiirde auch in Folge des Zu-Grundegehens des Brdh-
mana-Korpers die Frucht der durcb denselben hervorgebrachten Dinge 
wie Opfern, Opfvrtralfe, Lernen, Laren, G eb en , Emp fan gen u. s. w. ver-
loren ehen. Und dies ist doch (auch) nicht (deine) Ansicht. Daher meinen 
wir, auch der Korper 1st ,(es) nicht (, der den) Brdhmana (ausmacht).' 

Der tanka erwiedert (p. 18): ,,Dies 1st deine Ansicht, dem entspre-., 
chend, wie es heifst: 

bhasmibhdtasya dehasya punar dgamanam kutah I 
tasmdt sarvaprayatnena "intim kritvd gkritam pibet n 
Des zu Asche gewordnen Leibs Wiederkehr woher sollte sein? i 

Darum aus alien Kraften man, Schulden machend, Ghee (2) trinken mog'. ii 
Wir aber meinen, dafs die Frucht Wilt in einer andern Welt genossen wird, 
wie Bhagavant gesagt hat: 

traividyd mdm somapd4pdtapdpd yajnair ishlvei svargatim prdrthayante i 
to punyam dsddya surendralokam acnanti divydn divi devabhogein ii 
Der drei Veda kundige Somatrinker, 

siindenrein mir opfernd, den Himml erstreben : i 
Erreichend die heilige Welt Surendra's, 

geniefsen sie himmlische Gotterfreuden ii" ,.. 

(1) Eig. „Niedergufs". 	(2) Entspfechend hier unserm „Wein". 
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Diese etwas perfide Erwiederung schiebt dem Aeyaghosha etwas zu, was 
nicht in seinen Worten begriindet ist, da diese nur auf die Voraussetzung 
passen, welche dadurch ad absurdum gefiihrt werden soil. „Is then the virtue 
of all these destroyed by the destruction of the body of a Brahman.? Surely 
n o t, according to your own principles, and if not, then Brahmanhood can 
not consist in body" Hodgson. 

g 12. ,Auch die Kenntnifs ist (es) nicht (, die den) Brdhmana (aus-
macht). Weshalb? weil die Kenntnifs vielfach vertheilt ist. Es miifsten 
dann alle kenntnifsreiehen Cara Brdhmana sein! und es giebt doch 
hie and "da auch Odra, welche in alien Lehrbiichern wohl erfahren sind, .) 
im Vida, in der Grammatik, der Jllimdnsd-, Sdnichya-, Vaiceshika- 
Lehre, in Astrologie (lagnajivika) u. s. w. 	Und dieselben sollen doch 
nicht als Breibmaija gelten. 	Daher meinen wir, auch die Kenntnifs ist 
(es) nicht (, die den) Brahmana (ausmacht).' 	 "°  

Der Verfasser des layka erwiedert zunachst (p. 30).: „Der Veda trage 
nur dann Frilchte, wenn er von einem dazu Berech.tigten ordnungsgemafs 
studirt werde : berechtigt sei aber nur der, welcher die Firmelung empfan-
gen habe, und die richtige Ordnung sei, dafs man, unter Beobachtung der ge- 
horigen Ceremonieen beginnend, unter der Aufsicht und mit der Erlaubnifs 
eines Lehrers den hda studire. 	Dem Cifidra dagegen solle man, auch wenn 
er den Veda nur hore, das Ohr mit (heifsem) Harz und Blei fiillen, so sei 
die Vorschrift. 	tbrigens wiirden die hda in einem Solehem auch ganz 
kraftlos (nirdrya) sein, wie es heifse::  

darlha'A piwkshu nirmdlyd( 1 ) viprdit preta'nnabhojane i 
veddlt pi dreshu nirmayei nirmalyag eitipcivaka4 ii 
Hahne auf Opferbrot sind rein, beim Leichensehmaus die Brdbmana I 
Die Veda rein im cildra sind, rein ist das Scheiterhaufenfeu'r ii 	' 

4 Dann aber fallt ihm denn doch ein, dafs er fiir die Leser der Vajrastici, also- 
Cii.dra u. dgl. schreibe , welche die Auktoritat des Vida ,nieht anerkennen, 
lafst .daher diesen aus dem Spiele, und leugnet dafiir lieber direkt auf das 
Entschiedenste, dafs man durch Lehrbiicher u. dgl. Vollendung der Kennt- 

(0 nirrndlya, schmutzlos rein; bedeutet hier: keinen Schaden zufagend, resp. leidend, 
rein bleibend. Doch liegt in dem Wort zugleich auch ein Wortspiel von nallya Schmutz 
mit rndlya Kranz: „kranzlos" so viel als „schmucklos": und in dies em Sinne (= nirvirya) 
versteht es offenbar der Verfasser des Lanka. 

, Gg 2 
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nifs erlangen konne ; man konne vvohl eine gewisse Fertigkeit im Disputiren 
und Rechtsstreit fiber ganz gewohnliche Dinge dadurch erlangen, aber nicht 
ohne die auf Gott (Bhagavant) beziigliche Einsicht in den hochsten Dingen 
irgend welche besondere, hervorragende Kenntnifs gewinn:en, wofiir er ver-
schiedene hochtrabende Verse beibringt, und darauf den Acvaghosha mit 
etlichen Schimpfreden (pdmara dumm, ddmbhika heuchlerisch) und einigen 
verfanglichen Citaten entlafst : die letztern lauten: 

api vetti shad axardt.zi ced upadeshlunt citikawham ichati I 
vasandcanamdtram asti ced dhanaddd apy atiricyate khala4 ii 
sarve brahma vadishyanti samprdpte to kalau yuge I 
tannishthd nd'sti Maitreya cipodaraparciyand4 u 	. 
samsdravishaydsaktam brahmajno-'smiti-vddinam I 

. karmabrahmobhayabhrashlam tam tyajed antyajant yathd u 
Wenn er auch nur sechs Worte weifs, will er civa belehren doch: I 
Wenn er auch Kleid und Brod nur hat, reich'r als Manacl( 1 ) diinkt sich 

der Thor. ii. 
Alle werden im Mund brahmart haben, wenn 's Kali - yuga naht, i 
Ohne Glauben, o Maitreya! 'Der Wollust frohnen sie , dem Bauch. u 
Der den weltlichen Freuden frohnt, und doch sich brahntakundig nennt I 

' Der Tugend wie des brahrnan baar, d en meid' man, wie den Auswiirlling. 0 
§ 13. , Auch die (Beobachtung lerkommlicher) Brauche ist (es) nicht 
(, die den) Brdhmana (ausmacht): Ware dies der Fall, dann milfsten 
alle die Cara, welche sammtlich bei ihnen herkommliche Brauche be- 
folgen, Breihmana sein. 	Ja. N giebt darunter sogar welche, wie die 
Schauspieler i  Fechter, Fischer, Buffo's, die liberals schwierige man- 
nichfache Brauche zu befolgen haben: 	Und doch sind sie nicht Brdh-

"ritana. Darum kann (es) die (Beobachtung herkommlicher) Brauche 
nicht sein (, die den) Brcihmana ,(ausmacht).' 	 . 

Der Lanka bemerkt hierzu (p. 34) : „der dcdra (herkommliche Brauch) 
gelte fur Alle je nach Ort, Zeit, 13efatigung und Berechtigung: ein Cara 
aber, der seine Observanzen gut befolge, werde damit nur ein guter c'd dra, 
gewinne nicht etwa dadurch Aufnahme in eine andere Kaste. Oder wurde 
etwa je ein noch so tilatiger (udvartita) Esel zu einem Rosse?", womit er 
das bei. § 8 gemachte Compliment zuruckgiebt. 

(1) dhanada, der Gott des Reichthums. 
* 	 • * 
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§ 14. ,Auch das Hand eln ist (es) nicht (, was den) Brdhmana (aus- 
macht). 	Weshalb ? denn es giebt Xatriy.a, Taipya und cddra, welche 
die mannichfachsten Handlungen, wie Opfern, Opferhiilfe , Lernen, 
Lehren, Geben, Empfangen, Anhanglichkeit u. s. w. ausiiben, und diese 
gelten. Euch doch nicht als Brdhmana. 	arum kann (es) auch das Han- 
dein nicht sein (, was den) Brdhmana (ausmacht).' 

Der Lanka antwortet (p. 35) mit einer Auseinandersetzung der Pflich-
ten der einzelnen Kasten nach Bhagavadgltd XVIII, 41-45. 47, (indem er 
den zweiten Theil des letztern Verses (47) also liest: svadharme nidhanam 
creyaiz paradharmo bhaycivahah. I), und schliefst daran die' Mahnung, der 
cadra moge sich fern halten von den angegebenen sechs Handlungen 
(Opfern — Empfangen) welche ihm nur bhayeivaha, schreckenbringend sein, 
nicht ihn in eine hohere Kaste versetzen wfirden. — Er macht sich darauf 
selbst den Einwurf, wie es denn komme, dafs die Brdhmana, obwohl die 
hodhste der Kasten, sich doch zur send, zum Dienst in Fiirstensold, hergaben, 
und erklart dies mit der Ungunst der Zeiten : es gebe keine Xatriya meter, 
welche die Brdhmana schatzten, wie Miter: iTherall herrschten cddra-
ahnliche Mlecha (1 ): da bleibe denn den Brdhmana, um ihren Lebensunter-
halt zu gewinnen, nichts weiter iibrig, a1s in deren Dienste zu treten (2): 

vriddhau ca ma'idpitarau bhdryd sddhvi sutah cicuh I 
apy akdryacatam kritvd bhartacyd Manur abravit U 
„Vater und Mutter, wenn betagt, gutes Weib und unmund'gen Sohn I 
Zu nahren, hundert Ubeithat man thu', so hat Manu gesagt II" , 

§ 15. ,Auch durch den Veda wird nicht (das Wesen des) Brdhmana 
(ausgemacht). Weshalb? „Es war eM Beixasa mit Namen Rdvana, der 
hatte die vier Veda studirt, den 1.1igveda, Yajurveda, Sdmaveda, Athar- 
vaveda." 	So heifst es. 	ES findet also sogar bei den Rd:rasa voti Haus 
zu Haus rida-Bekanntschaft statt, und dock werden diese nicht Brdh-
mana sein sollen! Daher meinen wir: auch durch den vida wirci nicht 
(das Wesen des) Brdhmana (ausgemacht).' 

Der Verfasser des lanka erwiedert (p. 57) mit einfacher Assertion: 
nach dem Spruche „vedamidam idam brAmyam" seien bei alien Handlun- 

(,) Die Englander! 
(R) Damit beschwichtigt der Pandit Wilkinson's sein clines Gewissen. 
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gen des Brdhmana hda -Sprilche nothwendig, und. der Brdhmana bestehe 
nur durch den Veda. fibrigens sei Bdvana in der That Brdhmana gewesen, 
und zwar sogar eM dhitd gni, der heiliges Feuer unterhalt : zum Beweise fiihrt 
er einige Stellen aus dem .ddhydtma- Admit:rand an! 

§ 16. ,Nun, worin besteht dfnn aber die Brdhm.ntawiirde? Ich sage dir': 
12. Nicht durch Lehrkund' die BrAmai./schaft, durch Observanz nicht, 

noch Abkunft i 
Nicht durch Geschlecht, nicht durch Veda, und nicht durch Han-

deln sie besteht ft 
Denn die wie der Jasmin und der Mond (fleckenlos-) reine (') Brdh-
manawiirde besteht nur in dem Fernhalten jeglicher btisen That: denn 
es heifst(2 ) : „auch durch die Beobachtung der Geliibde , Kasteiung, 
Niederhaltung (der Begier), Fasten, Mildthatigkeit, Bezahmung, Be-
sanftigung, Zusammenraffung (des Zorns, entsteht sie)." So heifst es im 
Veda: 

. 	13. Wer nichts sein nennt, ohn' Dinakel ist, ohne Hang, ohne Leidenschaftl 
Wer frei ist von Begier und Hafs, den nennen Gotter Brdhmana if 

So heifst es auch' im Sarcacd stra ( 3 ): 
14. Wahrheit Brahman ist , Bill's Brahman, Brahman ist Sinneban- 

digung i 	 . 
Brahman ist Lieb' zum Wesenall, dies ist Merkmal des Brdhmana 0 

15. Wo*Wahrheit fehlet, Bufse fehlt, und fehlt der Sinne Bandigung.i 
. 	Wo Liebe fehlt zum Wesenall, des. Canddla dies Merkmal ist. 0 

16. Mit Glittinn nicht,. noch Menschenweih, noch auch mit Thier- 
gestalteten ( 4) I 	 .  

Beiwohnung iibt wer, diese sind Pipra, diese sind Brdhmana II 
So hat auch Cukra (5) gesagt: 
17. Nicht die Abkunft wird angesehn, 	die Tugenden nur machen 

schon (6) I.  

(1) Vg1.1Cilthcika XI, 5: „die Opferbutter ist won einer vveifsen Kuh (wets), die ein weifses 
Kalb hat, zu nehmep, und weifse (cukla) Ikeiskorner — dean so ist das brahma'arcasam." 

(2) wo wohl? 	(3) ? „it is written in all the Sastras" Hodgson. 
(4) Diesen Halbvers finden wir unten wieder § 25 v. 36. 	 , 

(5) d. I. Ucanas: ob in dem betreffenden dharmactistra? 
(6) Dieser Halbvers kehrt wieder § 25, v. 44a. 
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Selbst den CancJena, wenn er fromm, nennen die Crofter Brdh-
mana( 1 ). 0 

Darum (meine ich,) nicht die Abkunft, nicht der Lebensgeist, nicht .der 
Korper,  , nicht die Kenntnifs, nicht die (Beobachtung der herkommli-
then) Brauche , nicht das Handeln, nicht der Veda ist (es, was den) 
Brahmarta (ausmacht).' 

Auf diese ganze schone Stelle hat der Lanka — und er schliefst auch 
gleich die unten. folgenden Verse des Vaicampdyana an — begreiflicher 
Weise nichts zu erwiedern (p. 38) als (vgl. p. 208) : „das sei Alles nur Lob 
eines guten Brdhmana, nicht aber Definition des Wesens eines Breihmana: 
sugunastdvakarn, na to brcihmanatvalaxanapratipddakam," und zwar giebt 
er als Grund dafiir an : vyabhicdradarcandt, weil es Beispiele von unsittlichen 
Brdhmanen gebe, die dennoch ihrer Briihmanaschaft nicht verlustig gin-
gen(2 ). — VVas den Spruch: „selbst den Cancldra wenn er fromm —" be-
trafe , so habe er kraft des api, selbst, nur den Zweck , die Hoheit der er-
wahnten Tugenden darzustellen, nicht aber dem Cancldla zur BrAmana- 
schaft zu verhelfen: ebenso wie der Spruch 	 4 

„api vd mcitaram gachen na to Gangdpratigraham, 
eher wohn' er der Mutter bei, eh' er die Gangd nehm' geschenkt" 

nur bezwecke , die Annahme der Gangd als Geschenk zu tadeln, nicht aber 
zur Beiwohnung der Mutter aufzufordern. 	Oder man konne cancleila auch 
als Adjektiv im Sinne von „sehr zornig" fassen , und dabei an zornige Brdh-
mana, wie Bhrigu, Durvdsas, Jamadagni denken.— Wenn in dem Spruche: 
„Mit Gottinn nicht —" die vollige Aufgabe der geschlechtlichen Vereinigung 
gefordert werde, so sei dies widersinnig, insofern das Brdhmana- Geschlecht 
dann aussterben miifste : es konne sich dergleichen nur auf andere Frauen, 
als das gesetzlich angetraute Weib beziehen: diesem aber beizuwohnen sei 
ganz erlaubt, wofiir er sich dann noch auf ein Wort des Bhagavant beruft: 
dharrndviruddho bhd teshu kihno .'smi Bha'rainrshabha i — Nach einigen 
Zwischenfallen giebt er dann seine eigne Definition von Brdhmana, als des-
jenigen namlichf  der zu den mehrfach genannten sechs Handlungen: Opfern 
etc. (p. 217. 234. 237. Manu X, 75) berechtigt sei: die Frage, wie diese Be-,  

(1 ) Der erste pdda dieser ardharca kehrt wieder 	25 v. 39, und der zweite ibid. v. 44 c. 
(9 sie wird nur befleckt dadurch, wie bei Relvat:ea, kann, Aber dtirch nachfolgende Base 

wieder goldgianzend werden, wie dies bei rdlmiki 	(s. oben p. 216) geschah (p. 42): 
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rechtigung zu erkennen, beantwortet er durch den Hinweis'auf die 6 ffen t-
lic he M ei nu n g (! lokaprasiddhi): wenn diese sich hie und da auch einmal 
tausche; wie bei dem Yavana (Moslim) Abdal Kddara ( 1 ), der fur einen gdna-
patya brdhmaoa gait, so schade das doch nichts : der Curs schlechter Miinzen 
regulire sich durch die Kundigen mit der Zeit von selbst( 2 ). 	Fur die sechs 
Handlungen verweist er dann auf seinen brihallanka , und schliefst mit eini-
gen weitern Bemerkungen fiber Verschiedenheiten innerhalb der Brdhmana- 
Kaste , auf die ich am Schlusse zuriiekkommen will, urn hier nicht zu lange 
zu unterbrechen. ' 17. 	,Du sagst nun wohl weiter: „den Clara hier ist die Bettel- 

wanderschaft.nicht angeordnet( 3 ), nur der Gehorsam gegen die Brah- . 
mana wird als ihre Pflicht verordnet: well sie zuletzt unter den vier 
Kdsten genannt werden, sind sie die niedrigsten." 	Wenn dem so ware, 
dann wiirde auch Indra niedrig sein, weil in dem sutra des Pa nini „bei 
den Wortern cyan, yuvan, maghavan (tritt, in den obliquen Fallen) 
ausgenommen vor einem Taddhita -Affix (Verwandlung des Halbvokals 
ein)" das Wort maghavan d. i. indra , hinter, cyan d. i. Hund und yu-
van Jungling steht : es maste also Indra niedriger sein als der Hund 

• • und .der Mensch. 	Und das wirst du doch nicht annehmen wollen. Es 
ist eben rein ein Fehler im Ausdruck. Ebenso pflegt man auch zu sagen 
umd -mahecvarau, dantoshtham, und doch 'sind die Zahne nicht friiher 
entstanden (als die Lippen), noch Umd (friiher als Mahqvara).- Es ist 
also einzig und allein eine Lautverbindung (ohne. Nebenbedeutung), 
wenn es heifst: brahmaz xatra -vit - cddrdh. Darum ist deine Folgerurig 
„nur der Gehorsam gegen die Bram.  ana ist ihre Pflicht" unrichtig.' 

Der Verfasser des tengfa erwiedert: „die Niedrigkeit der C4dra er-
gebe sich aus der cruti dadurch, dafs sie aus den Fiifsen (des Schopfers) her-. 

. 	. 
(1) Ich kenne zwei Abd el fader in Indien, den einen etwa ums Jahr 1470 in der Jai- 

	

nardjaiarangiret I, 364 khuj yd b do lkdd a rd khyasya vishyal? saroagundrnbudhe 	I bhdblzujac 
(des lainolldbhadlna) cittam anayad rdgattIlddibhir madam II den andern, unter dem grofsen 
ilkbat als tTbersetzer verschiedener Werke aus dem „Hindi" (d. i. wohl Sanskrit) bei Elli o t Hi-
storians of India I, 260. Ist etwa Letzterer der bier Gemeinte ? oder sollte es ein Dritter sein ? 

(2) In der That eine hochst eigenthiimliche Sicherheit ! die bei steigendem Verkehr ,denn 
doch mit der Zeit jedenfalls bald ihre Friichte tragen miifste, und hoffentlich auch tragen wird! 

(3) Soll wohl heifsen: „ist ibnen verboten:" so Hodgson. 	 * 
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vorgegangen genannt werden : das sei der Hauptgrund. Andere, wie dafs sie 
unter den Kasten zuletzt genannt wiirden, seien erst sekundar hinzutretend. 
Auf die Reihenfolge von Wortern sei nur da Gewicht. zu legen , wo sie zu 
dem Sinne passe, nicht aber in Stellen, wie die bei Pdnirli. - Den etwaigen 
Einwurf, dafs auch die Gangd aus dem Fufse des Bhagavant hervorgehe, 
woher sie ja Bhagavatpadi beifse, daher aucb, ebenso wie der ctidra, niedrig 
sein m-iifste , beseitigt er damit , dafs Beide , obwohl aus demselben Gliede 
hervorgegangen, doch anerkannt in ihrer Wiirde von einander so verschieden 
seien wie Nacbkommenschaft (d. i. Saamen) und Urin, bei denen dasselbe 
stattfinde: elcdngotpannatve 'pi. sarytatyucea'rayor iva Gangd- czidrayor apy 
upddeyaheyatvena mukhyanicatvasya prasiddhatvdt 1 — Wenn im Ubrigen 
nach einer Stelle im Bhdgavata: stri-cddra- dvijabandhiindriz tray! na rruti-
gocard „Frauen , clidra, und unordentlichen dvija darf der Veda nicht zu 
Ohren kommen," die Cara nicht zurn Veda berechtigt seien, so seien sie 
demnach auch nicht zur Bettelwanderschaft, die ja die Absolvirung des Veda 
voraussetzt, berechtigt. Und da sich dock Agvaghosha im`Eingangsverse „die 
Veda sei'n Mafsstab —" auf den Boden des Veda etc. gestellt babe, wie konne 
er also irgend welcheAnspruche auf jene machen? und wie gegen liber den au4-
driicklichenWorten des Bhagavant (Bhag.gitd XVIII, 44) es in Abre de stellen, 
dafs die cildra zum Gehorsam gegen die Brdhmana verpflichtet seien? 

§ 18. , tbrigens ist diese Brdhznanctschaft eine ganz unbestimmte. Denn 
es heifst im Marzu- Gesetzbuch : 
18. Wer da trank Mikh 'nes crldravveibs (1), von ihrem Hauch be- ,. troffen ward i 

oder von ihr geboren ist, fiir den es keine Siihne giebt 0 
• 19. Wer von der Hand 'nes Caravveibs 'nen Monat ifst ohn' Unterlafs i 

der wird lebend zum Odra schon, und geboren als Hund, wenn todt 0 
20. Wer,,umgeben von c:ddrafraun, wessen .Hausfrau ein ciidraweib 

d er Bramana, verlassen vom Geschlechtsgott,( 2 ), eingeht in die 
Holl' (3  ) n 

Darum auf die Auktoritat dieses Ausspruches hin ist diese Brcifintanf1- 
schaft eine unbestimmte.' 	 ,  

(') vrishan offenbar hier in diesem Sinne zu fassen.  
( 2) „rejected by gods and ancestors" Hodgson. 	Dear rifst sich Manz/ III, 18 an- 

fuhren. 	(I) rauravam. 
Philo*. - histor. Kl. 1859. 	 Hh 
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Statt in der Widerlegung der Griinde , welche die Brcihmana fur die 
Niedrigkeit der ciidra geltend machen, fortzufahren, was erst in g 20 ge-
schieht, greift Acvagh,osha bier (und in g 19) noch einmal auf die A b kun ft 
zuriick : was er hier sagt, steht ganz im Anschlufs an das bereits in gg 8 
und 5 (vgl. § 	3 und 4) Bernerkte , und ist lediglich eine Wiederholung. 
Diese Inkoncinnitat der Darstellung ist etwas auff4llig. Sollten die Abschnitte 
18. 19 etwa ein spaterer Nachtrag sein? Befremdlich freilich dann , dafs sie 
nicht am richtigen Orte eingeschoben sind. — Der Verfasser des lanka geht 
nicht direkt auf eine Widerlegung eM, erwahnt nur gelegentlich, wo er den 
letzten Vers (v. 20), ihm vollig beistimmend, citirt (p. 29), dafs der von sei-
ner Wiirde Gefallene (patita) nicht mehr Brcihmana sei. EM zweitesMal, wo 
er denselben citirt (p. 46), giebt er die Griinde an, weshalb er in der Jetzt- 

' zeit nicht mehr beachtet werde. 	Auch den zweiten Vers (v. 19) erwahnt er 
(p. 23) , und zwar ausdriicklich als Manuvacanam, zum Erweise namlich, 
dafs unter bestimmten Umstanden auch sonst- allgemeine Regeln'ihre Giatig-
keit verlieren, wiedies Bezugs dieses Verses beim Tempel des Jagann4tha 
in Purushottamaxetra der Fall sei, wo nach der ausdriicklichen. Erlaubnifs 
des Bhagavant die von ,clidrahand beriihrte (bereitete) heilige Speise (pra-
sdddnna) gegessen werden. dad(' ). — Beide Verse finden sich im Manu 
nicht vor, dock entspricht Iii, 18 so ziemlich dem letzten derselben. Der 
Ausdruck cvdnal.t fur cvd, den wir schon oben v. 5 in einem ahnlichen Ci-
tate getroffen haben, macht den Eindruck vulgarer Bildung. Der erste Vers 
(v. 18) ist aus Manu III, 19 entlehnt, wo na vidhiyate gelesen wird, und 

• Kulltika unter phena nicht die Mulch, sondern den adhararasa „Honigseim 
der Lippen" versteht, was in der That wohl den Vorzug verdient: den „An-
bauch" bezieht er auf das Ruhen auf einem Lager. Die Angaben iibrigens 
bei Manu von III, la ab (wo die cridrafrau .  ausdriicklich erlaubt wird) ge-
wahren ein anschauliches Bild von den Widerspriichen , an denen die vor-
liegende Recension desselben leidet. 

g 19. ,Es ist ja ferner schon sogar (mancher) cildra zumBrcihmana ge- 
. worden. 	Welcher Grund dafiir da ist? 'Nun, es heifst ja im Manu- 

Gesetzbuch: 

(') Nach Cunningham's Untersuchungen ist das Tempelfest des Jaganneitha eigentlich ein 
altes Buddhatempelfest, wobei sich noch diese Sitte bewahrt hat. 
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21. Im Schoofs des Reibholzes erzeugt Katha Namens der grofse Weis' I 

durch Bufse ward zum BrAmapa, darum die Abkunft ist kein Grund ii 
22. Im Schools 'ner Fischerinn erzeugt 	 ),-•cisa Namens der grofse Weis'i 

durch Bufse — II (I) 

23. Im Schoofs der Urvact erzeugt Vasishlha auch der grofse Weis' I 

durch Bufse — it 
24. Im Schoofse der Rehkuh erzeugt Xiishyacrivga der grofse Weis' I 

durch Bufse — li 
25. Im Schools der Ccuzciciiinn erzeugt Vieyeimitra der grofse Weis' I 

durch Bufse — II 	 . 

26. Im Schoofs der kirpdai( 2 ) erzeugt der grofse Weise Ndrada .1 
durch Bufse — it 

27. Wer sich bandiget wird Yati, wer fiinf(3) Feu'r pflegt, gezahm- 
ten Sinns I 

durch Bufse wird er Tdpasa, dutch brahma-Wandel Brcllana?za II 
28. Nicht (4 ) 	waren sie Brtihmavinn - Sohn' und gelten 	doch als 

Brdhmaita I 
Brahman ist Tugend und Reinheit, darum die Abkunft ist kein Grund n 

29. Tugend ist die Hauptsache, nicht Geschlechtsrang. 
Was soil Adel;  wenn ohne Tugendwandel? I 

Viele Manner, niedrem Geschlecht entsprossen (5), 
• Zuin Himmel ging'n, Tugendbegabt, die Weisen. H 

Wer nun sind denn. Jene (6): Kasha, rycisa, Vasishlha, Bishyag.ringa, 

(I) Bei Hodgson steht zwischen 23 und 24 „and Vyisa Muni born by a female of the fisher- 
mans caste." Unten aber (nach v. 29) steht ryasa gleich nach Katha. Ebenso in P. 	. 

(2) ? „born of a female spirit seller" Hodgson: aber teiTneu'it oder teirpdiM (wie P. hat) 
sind mir nicht bekannt: ob etwa tambali, Areka-Nufs? Oder sollten die Worter tdmdali, 
ttimaati etwa auf tar.zdula „ausgedroschne ReiskOrner" zuriickgehen, und wirklich die volt 
Hodgson gegebene Bedeutung haben k8nnen? 

(3) pancago ist nichts: ob etwa paucdgnir (s. Wilson) zu lesen? bei Hodgson fehlt der 
zweite pada ganz. 	 . 	. 

(4) Der erste ardharca dieses Verses fehlt bei Hodgson: s. § 5 v. 9. 
(6 ) Dieser zweite ardharca folgt bei Hodgson erst nach „— allgemein als Prahmana." 
( 6 ) Im Sinne von: „Sind denn nicht also jene Brahmarishi: Katha u. s, vv. aus nie-

derem Geschlecht geboren? und gelten doch als Brithmarta." 
Rh 2 
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Vicvdmitra u. s. w.? (es sind) Brahma-risizi, geboren aus niederem Ge-
schlecht und gelten doch allgemein als Bralmana. Darurn auf die Auk-
toritat dieses Ausspruches hin sage ich: „iibrigens ist diese Brdhmazza-
sehaft eine ganz unbestimmte ; auch wer einem cddrageschlechte ange-
hort, wird zum Brammia" (durch tugendhaften Wandel).' 

Dieser ganze Abschnitt ist, wie zu g 1,8 bemerkt, eine Wiederholung 
des Abschnittes 5, nur dafs in vv. 27-29 etwas Neues, Positives ausgesagt 
wird. Ubrigens sind sgmmtliche Verse nicht in unserm Texte des Manu vor- 
liegend. 	Der sechste Vers (v. 27) unterbricht den Zusammenhang, und ist 
vielleicht urspriinglich eine Marginalglosse gewesen? — Der Verfasser des 
Lanka erwahnt nur ganz gelegentlich (p. 4) den Refrain der ersten fiinf Verse. 
Urn namlich zu zeigen, dafs die in g 16 aufgefiihrten Tugenden nicht die 
Definition eines Brdhmana gehen , fiihrt er daselbst das Beispiel des Vdura 
an, in welchem sie sich alle vereinigt fanden, und der doch kein Brdhmana 
war, sondern ein c'zidra: ebenso in Bhishma, der doch ein Xatriya blieb: 
ebenso in Crdvaryz, der doch ein Vaicya war: letztres ergebe sich aus der 
Stelle im Adhydtmardmdyana, wo er dem Dacaratha, der ihn in der Nacht, 
auf der Jagd begriffen, ohne Wissen getodtet hat, trostend zuruft: 

brahmahatyd sp.ricen na tvdm, v a ic y o'ham t ap a si sthitalz 
„Brdhmanamord-Schuld trifft dich nicht: vaicya bin ich, in Bufs' lebend:" 

hierdurch, fahr t der Verfasser fort, wird auch derAusspruch „tapasd brdh-
ma 7;z o plias t. j. ak." (eben unser Refrain pier) beseitigt, denn, milssen wir 
ergawn, crdva77a blieb ja vaicya, obwohl er in tapas lebte. Damit hat er 
sich denn die Bekampfung dieser ihm gewifs sehr ungelegenen Verse Manu's 
allerdings sehr leicht gemacht. — Es ist iibrigens characteristisch fur die 
Unwissenheit und den volligen Mange' an Critik , die dem Subajee Bapoo 

.wie den indischen Gelehrten ilberh4upt eigenthilmlich* sind, dafs er nicht 
hi er wenigstens dem .dgvaghosha einwirft, die Verse seien ja gar nicht 
dem Manu-Texte entlehnt, wohl also sein eignes Fabrikat! 	In der. That 
mufs eine Betriigerei dieser Art jetzt sehr leicht sein, wie dergleichen 
denn auch wirklich schon seit Jahrhunderten geiibt worden ist. 	Was Je- 

* mand beweisen wollte, brachte er in cloka und gab es fiir ein Citat aus ir-
gend einer Smriti oder einem Purdna aus, unter deren Namen es dann flott-
weg kursirte. 

5 20. ,Wenn du nun Aber weiter meinst: 
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30. Vom Mund der Briihmwja entsprang, aus den Armen derXatriya 1 
Und aus den Schenkeln der Fa/rya, der cadra aus den Fiifsen nur 0 

so sage ich: „Es giebt vielerlei Brahma' la, und es ist nicht klar, wel-
ches sind jene BrAnzava( 1 ), die aus dem Muncie geboren sind ?'' dean 
es giebt hier auch unter den Geschlechtern der Fischer, Wascher und 
Cancfala Briihmanen, welche ebenfalls die verschiedenen (brahmarii-
schen) Observanzen wie das Haarschopfmachen , Schnur(umbinden), 
Zahnburstengebrauch u. s. w. beobachten, und auch den Titel Brdh-
mana erhalten.' 

Der Verfasser*des lanka geht fiber diesen Einwurf gegen den beriihm-
ten Vers des Purushasakta, auf vvelchem die Theorie der indischen Kasten 
so wesentlich basirt, mit souyeraner Verachtung hinweg (p. 48): „wenn ein 
zottiger Hund zur Wiirde des LOwen erhoben wiirde, wird er auch dessen Ge-
bran erheben konnen? ebenso ist es beschaffen mit der durch Observanzen 
zu erreichenden Brd'hma,:taschaft der Ceara." 

21. ,Darum meinen wir, da es auch mit den Xatriya u. s. w. ebenso 
wie mit den Brdhmana steht, dafs es nur ein e Kaste giebt, hicht vier 
Kasten. Dafilr spricht auch noch Folgendes. Wie sollte wohl Theilung 
in vier Kasten fiir die aus dem einen Purusha Hervorgegangenen 
miiglich sein? Es kommt auch jetzt wohl vor,  , &Cs irgend Jemand von 
eine r Frau vier Sohne erzeugt, dabei findet dann aber keine Kasten-
verschiedenheit statt, dafs etwa der Eine Brahmana, der Andere Xa-
triya, der Andere Vaie. ya und der Vierte ciidra ware. Weshalb? weil 
eben die Eltern ( 2 ) dieselben sind. 	Ebenso ist es mit den Breihmana 
u. s. w.: woher sollte wohl ihre Theilung in vier Kasten kommen?' 

Der Lanka antwortet: „Wenn Alle , die aus Einem hervorgegangen 
sind, deshalb gleich sind, so mfifste auch unter den (Haus-) Thieren, Vogeln, 
Wild u. s. w., die alle auch aus Bhagavant entsprungen sind, kein Unter-
schied in Bezug auf Vorzug und Unwerth stattfinden, die Flamingo den Kra-
hen, die Gazellen den Hunden, die Rosse den Eseln gleich stehen und so 

(') So nach der von mir gemachten Correctur des kuto im Drucke in ke te. Hodgson 
hat nur: „Brahmans are not of one particular race." 

( 2 ) So mufs pitri hier wohl gefafit werden, also als Dual. „Vater" allein genugt nicht. 
„having one father and mother" Hodgson. 
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miifste denn dem Herrn ein Eselgespann (1 ) eben so lieb sein wie ein von 
Rossen gezogener Wagen." Diesen Einwurf scheint Apvaghosha im folgen-
den Paragraphen vor Augen gehabt zu haben. 

1 22. ,Denn bei Rind, Elephant, Rofs, Reh, Lowe, Tiger u. s. w. zeigt 
sich ein Unterschied der Fufsspur(2 ) „dies ist die Spur eines Rindes! 
dies die eines Elephanten, dies die eines Rosses, dies die eines Rehs, 
dies die eines Lowen , dies die eines Tigers," aber bei den Brahmans 
u. s. w. (kann man) nicht (sagen) „dies ist die Spur eines Brdhmana, 
dies die eines Xatriya, dies die eines,Vaicya, dies die eines cticlra." Da-
her schliefsen wir auch aus diesem Mangel des Unterschieds in der Fufs-
spur, dafs es nur eine Kaste giebt, nicht vier Kasten. 

Ebenso zeigt sich bei Rind, Bale', Rofs,, Elephant, Esel, Affe, Ziege, 
Schafbock u. s. w. ein Unterschied in Bezug auf die weiblichen und 
m5nnlichen Geschlechtstheile,. auf Farbe, Gestalt, Koth, Urin, Geruch, 
Stimme ; nicht aber bei den Brc'z'hmarza, Xatriya u. s. w. Daher schlie-
fsen wir auch aus dieserUnunterschiedenheit, dafs es nur eineKaste giebt. 

Ebenso zeigt sich auch, beim Flamingo, der Taube, dem Papagei, 
Kuckuk, Pfau u. s. w. eine Verschiedenheit nach Gestalt, Farbe, Haar, 
Schnabel: nicht aber bei den Brdhma7za u. S. w. Daher schliefsen wir 
auch aus dieser Ununterschiedenheit, dafs es nur eine Kaste giebt. 

Ebenso zeigt sich auch an den Baumen, dem vata (ficus Indica), va-
kula (Mimusops elengi), paid pa (Butea frondosa), apoka (Jonesia Asoka),. 
tamdla (Xanthocymus pictorius, Roxburgh)i  nagakesara (Mesua ferrea), 
firisha (Acacia sirisa), campaka (Michelia champaca) ein Unterschied 
nach Fufs (Wurzel), Stamm, Blatt, .Bliithe, Frucht, Rinde, Knochen 
(d. i. Holz), Saamen, Saft und Geruch ; nicht aber zeigt sich dem ent-
sprechend auch bei den Brdhmaua, Xatriya, raipya, ceidra ein Unter-
schied der Haupt - und Neben - Glieder, oder der Haut, des Fleisches, 
des Blutes, der Knochen, des Saamens, Kothes, der Farbe, Figur oder 
der Zeugung. 	Daher giebt es, wegen dieser Ununterschiedenheit, nur 
eine einzige Kaste. 

Ferner,  , Herr, auch wegen der Gleichheit mit dem Brdhmaven in 

(1 ) Gilt als unheilvoll, vgl. meine Abh. caber Omina und Portenta p. 336. Manu XI, 201; 
kommt jedoch auch ohne dgl. cable Bedeutung vor, s. M. Bhdr. XIII, 1874. 

(0 Oder bezeichnet padam den Fufs selbst? so Hodgson „thug foot." 
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Freude, Schmerz, Leben, Einsicht, Handeln , Verkehr, Geburt, Furcht, 
Beiwohnung giebt es keinen (wahren) Unterschied zwischen den Brdh-
matja u. s. w.' 

Wir sind Kier zu einem der Glanzpunkte der ganzen Darstellung ge-
kommen. Dem entsprechend, was ,catjkara unter dem .Abschnitt rarira ein-
fach mit den Worten gesagt hat „ da sich in] Korper aller Menschen (vom 
Irtihnzar.la) bis zum Cdr-46'1a hin Alter und Tod zeigt , deshalb kann der 
Korper nicht (das Wesen des) brcihmcma sein" linden wir pier die Einheit 
des ganzen menschlichen Organismus , des leiblichen wie des geistigen , in 
wenn auch etwas diffuser, dennoch wirklich eindrucksvoller Weise geltend 
gemacht. Wir kiinnen uns das Erstaunen und die Freude Hodgson's wie Wil-
kinson's, einmal wirklich in dem eingeschnurten Indien einem so rein mensch- 
lichen Raisonnement zu begegnen , lebhaft vorstellen. 	Hodgson's Worte 
hierilber lauten : „We all know that the Brahmans scorn to consider the 
Sudras as of the same nature with themselves, in this respect resembling the 
bigoted Christians of the dark ages, who deemed in like manner of the Jews. 
The manner in which our author treats this part of his subject is, in my 
judgment, admirable, and altogether worthy of a European mind. Indeed it 
bears the closest resemblance to the style of argument, used by Shakespeare, 
in covertly assailing the analogous European prejudice already adverted, to. 
I need not point more particularly to the glorious passage in the Merchant of 
Venice „Rath not a Jew eyes, hands, organs, dimensions, senses, passions; 
fed with the same food, hurt by the same diseases etc. etc:" 

Der Verfasser des Lanka hat hierauf wenig zu erwiedern ; er meint 
(p. 49) : „Ebenso wie zwischen einem Konig und seinem Diener zwar nicht 
der Unterschied von Mensch und Rofs stattfmde, wie zwischen dem Konig 
und seinem Reitthier, wohl aber der Unterschied von Hoch und Niedrig, als 
zwischen dem zu Bedienenden und demDienenden, ebenso sei es auch hier": 
dafiir bringt er dann zwei Stellen heran, aus einem abhivcidanctecistra (1 ) und 
aus Illanu, welche die dein Bra7zniaria schuldige Ehrerbietung erharten.— Es 
ist dock in der That hochst auffallig, dafs er nicht lieber auf die unlaugbaren 
Racen-yerschiedenheiten hingewiesen. hat, welche in Indien so iiberaus stark 
sind, und ja auch den urspriinglichen Grund zum Kastenwesen gelegt haben. 

(0 ”Complimentirbuch." Der Vers ist fibrigens auch im Manu sich findend: II, 119. 
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J e tzt freilich mag es zwar bei der grofsenMischung und Kreuzung der Racen, 
wie sie in Indien trotz aller Beschrankung von jeher, und seit dem Eindrin-
gen des Islam wie der Europaer ganz besonders, stattgefunden hat, bei ein-
zelnen Individuen oft schwer genug sein, den arischen Typus herauszuerken- 
nen, resp. gar danach die Kasten zu sondern. 	Aber der Lanka -Verfasser 
kann von der ganzen Sache selbst uberhaupt gar keine Ahnung gehabt haben. 

§ 23. ,Auch Folgendes moge beachtet werden. 	Ebenso wie zwischen 
demselben Baume entsprossenen Fruchten giebt es auch keinen Kasten- 
Unterschied: wie z. B. bei den Udumbara (ficus glomerata)- undPanasa-
(Brodfruchtbaum, artocarpus integrifolia)-Frfichten: denn beide Baume 
tragen Friichte sowohl an den Zweigen als am Stock, und an den Asten, 
wie an der Wurzel, und doch ist kein Unterschied derselben, dafs etwa 
die eine Frucht ein Frucht- Brahmapa, die andere ein Frucht-Xa-
triya , die andere ein Frucht - Vaicya, die andere ein Frucht- Cddra sei, 

, 	(sondern sie sind alle gleich), da sie demselben Baume entsprossen sind. 
Ebenso ist aber auch zwischen dem Menschen kein Unterschied, da sie 
alle aus dem e in en purusha hervorgegangen sind.' . 

Dieser Abschnitt wiirde besser unmittelbar nach § 	20 und 21 folgen, 
da er mit diesen beiden sich auf denselben Vers des Purushaszikta bezieht.— 
Auch hier antwortet der largra, wie bei § 21, mit einemWitze (p. 50): „da-
gegen, dafs wie beim Baum so auch bei dem purusha die Glieder gleich seien, 
spreche , dafs man wohl die Hand an den Kopf halte zum Zeichen der Ein-
willigung , nicht aber den Fu's: so wie man auch nicht die Fufsbedeckung 
am Kopfe, die Kopfbedeckung Am Fufse tragen konne, ohne sich lacherlich 
zu machen, und dem Auszischen (dem hithu-Machen) auszusetzen. 

§ 24. ,Es giebt (bei deiner Ansicht) auch noch einen andern thelstand. 
Wenn (n5mlich) der Breihnzapa.  aus dem Monde entstanden ist, woher 
ist die Breihmaninn entstanden? Wenn (du sagst): „nun, aus dem 
Munde eben," wohlan, dann wiirden. die Herren mit ihren Schwestern 
Beiwohnung halten. Eine solche Blutschande (i) ist doch aber gang un-
statthaft, und ist dies etWas in der Welt auf das Hochste Verpontes.' 

(I) eig. „Vermischung mit einer, welche non ineunda ist." — -Cher den gleichen Ein-
wurf in Bezug auf die Abstammung der Menschen von e in e m Paare, als Entstehungsgrtind 
fur den Ilymnus von Yama und Yami, (Rik X, 10). 	s. Roth im Journ. Am. Or. Soc. 
III, 335-6. 
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Dies Compliment giebt ihm der Verfasser des Lanka zuriick (p. 51), 
unter hellem Triumpfgeschrei einen Vers aus Aleigha citirend (cicup.16,•29.): 

„Fiir die eignen Gebrechen blindgebor'n, 
doch far jed' Sthubchen an Andren scharfsichtig, i 

Eignes Lob hoch verkiindend, stummbleibend 
wo es gilt Andrer Gehalt — dies Bose sind. II 

Denn —: woher komme das Ciidraweib? Aevaghosha habe ja doch,. wenn 
auch nicht die.  Entstehung aus den einzelnen Gliedern, so doch die aus 
Einem (Ursprunge) zugegeben, und griinde ja gerade auf letzteres seine 
Ansicht, dafs Alles, 'da es nur eine gemeinsame Abkunft babe, auch nut 
ein Geschlecht sei: also sei auch das ciara-Weib ebendaher entgprossen, 
und die Schwesterbuhlschaft falle also auf ihn selbst zuriick! oder wenn ea 
selbst sich mit seiner Bettelbruderschaft salviren konne, so babe doch sein • 
Vater nicht, ohne diese Sande zu begehen, ihn erzeugen konnen, und damit . 	-  
sei er selbst auch unrein. 	Durch seinen unilberle.gten Vorwurf habe er sich 
also nur lacherlich gemacht." 	Auf die Sache'selbst kommt er weiter unten 
gelegentlich noch einmal zuriick (p. 55), wo er erwahnt, dafs die Turushka 
und iftkia zwar mit Allen essen konnen, aber ihre leibliche Schwester auch 
nicht zur Frau nehmen, wahrend doch im Anfang der Schopfung Mann und 
Frau aus dem Leibe des Einen hervorgegangen, also ein Geschwisterpaar ge-
wesen seien( 1 ). Er beruft sich dafiir auf 'liana 1, 32: 

Seinen Korper in zwei theilend ward er mit eiuer Halfte Mann t 
Weib mit der andern: in dieser•erzeugte den Viral (2 ) der Herr ii 

Darum heifse es: „Man wandle nicht nach Gotter-Art," sondern man wandle 
nur in der Cdstragemafsen Weise.  ., 

§ 25. ,Darum also ist die Brdhmenfaschaft etwas Unbestimmtes. Es be-
steht vielmehr eine wirkliche Scheidung der vier Kasten nur durch ihre 
verschiedene Thgtigkeit. 	So hat denn auch Vaicampdycina, als Yudhi- 
shthira ihn frug, gesagt: „die vier Kasten haben ihren Grund in der 
Verschiedenheit der, Beschaftigung." 	. 

31. Pa' nd u-  s( 3  ) beriihmter Sohn einstmals, der mit Namen Yudhishlhirai 
Zu Paicampdyana tretend, ehrerbietig verneigt, ihn frug: u 

- (1) 	Vgl. die vorige Note. 	 • 
(2) „die Ausstrahlung," oder ,,der Ausstrahler" Name des Demiurgos.  
(3) „One day the son of Pandu, named Yudhishlhira who was the wise man of his 
Philos.-histor. Kl. 1859. 	. 	 Ii 

.0 
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32.(1) Wer sind's , die Briihmar.la heifsen? was ist Zeichen des Brdh-
mana?  

Dies wiinsche ich zu wissen, Herr ! mog' es der Herr erklaren mir. II 
Vaieamplyana sprach : 

33. Mit Mild' und sonst'gen Tugenden begabt, nachsichtig, liistefrei ( 2)1 
verletzt keinWesen er, — dies ist erste s Zeichen des Bra' hmatja ii 

34.. Wenn er irgend welch frenides Gut auf der Strafs' oder in dem Haus I 
Nicht - Gegebnes,  auch nicht sich nimmt — z w e it e s Zeichen des 

• Brdianap.a. It 	 ., 
55. Aufgebend alle Ihrte , wer nichts sein nennt, ohne Leidenschaft, i 

ledig wandelt best5ndiglich — dritt es Zeichen des Bralunapa 0 
# 36. Mit Gottinn (3) nicht nocli Menschenweib, noch auch mit Thier- 

' 	gestalteten 1 
Beiwohnung iibt wer irgend je — vie rtes Zeichen des Briihmapa ii 

37. 1Vahrheit heiligt, Mitleid heiligt, Sinnebez5hmung heiliget t 
Liebe zum Wesenall heiligt, Base als fiinftes heiliget H  

38. Begabt mit diesen fiinf Zeichen, welcher dvija( 4 ) ein Solcher ist I 
den nenn' ich Brdhmanct, Cadra all' Andren sind, Yudhishlizira! Ii 

39. Nicht durch Geschlecht noch Abkunft, noch aufs're Werk wird 
man Brahmazta I 	 - 

Auch der Caqdla, wenn er fromm (5), ist Brdhma?ta, Yudhi- 
ihthira! u 	 . 

Und welter sagte Vaicampdyana: 
40. Vormals war nur von e in er Fast' dieses Alles, Yudhishihiral t , 

Vom Unterschied in Werk und That entsprung'n ist das Vier-
kastenthum -II 

age" Hodgson. 	Statt parglito des Druckes mufs also jedenfalls wohl pdtuluto gelesen werden, 
da das putrah entschieden die Nennung des Vaters'verlangt. Freilich ware ein Genitiv besser 
an der' Stelle! — Dafs tibrigens raicaMpdyana bier direkt Mit Yudhishthira in Verbindung 

Igebraclit Wird, ist ein etwas auffalliger Zug,. der dem Vethaltuifs von Held und Dichter des 
M. Bhiirata sehr  ins Gesicht schlagt. Indessen in den Purdqa 1st Alles moglich. Wird ja dock 
auch im Rcimdyarta rdlnziki mit .114ma in Verbindung gebracht..  

(') Vgl. Yudhishlhira's Frage an Bhishma AL Bh. XIII, 1868.. 
(2)  „that he never eats flesh" (I) Hodgson. 	(3) s. oben § 16 v. 16. 
(4)  Zwiegeborner, Mitglied - der drei ersten Kasten, s. oben p. 218. 

" (3)  S. oben § 16 v. 17 (aus cukra). 
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41. Alle Menschen dem Mutterschoofs entstehn; All' haben Koth, Urin 
und gleiche Sinn' mid Sinneszweck'; nur durch Tugend Man dvija wird 0 

42. Auch der cadra wenn tugendhaft, gelt' als trefflicher Brohma7ja: I 
Auch der Brdhmana, wenn werklos, geringer als ein cidra gelt'. 41 

Und auch dies ist ein Wort des Vaicampdyana: 
43. Wer der fiinf Sinne grauses Meer, sei's auch ein cOdra, iiberschritt, I 

Dem spende reiche Gabe man, ungemefsne, Yudhishlhira II 
• 44. Nicht die Abkunft wird angesehen, Konig! Tugend nur machet 

selloff (1 ) i 
Wessen Leben der Pflicht gem5fs, und wessen Leben Andren dient, 1 
Wer Liebes thuet Tag und Nacht, den nenn'n die Gotter Breih- 

marta ( 2 ) II 	 ' 	4 

45. Die; die Hauswohnung aufgebend, der Erlosting nachtrachten stets i . 
an Lust nicht hangend, Kaun teia! die sind Brahman', Yudhi- " 

• *him! U  
46. Nie -Leid'sthun , Anspruchslosigkeit , Meiden von Meinungsfeind= 

lichkeit (3) I 	 or 

Abstehn von Leidenichaft und Hafs , dies die Zeichen des Brea- L 
man& 0 

47. Geduld,. Illitleid, Sanftrnuth; Geben, Wahrheit, Reinheit, Treu', 
Mitgefahl 1 	•  

Wissen, Erkenntnifs, und Hoheit, dies die Zeichen des Era' hmapa 11, 
48. (4) Ob auch auf e in en Vers beschr5nkt wandelnd , wer rein lebt, 

vipra ist I 	 • 	 , 
wenn er auch nicht studirt die vier hd', Alles ifst, und All's verkauft(6  ) 0 ' 

49. Das Verdienst clefs, der keusch sich halt, sei's auch far eine einz'ge 
Nacht I 	 • • 

' 	' 	• -gleichgewogen das wird nicht durch tausend Opfer, Yudhishihira! 0, 
50. Wer alle reda durchgemacht, in alien tirtha (6 ) sichgeweiht I 	4. 

Ledig nun nur der Pflicht lebet, d en nur nennet man Brahmana It 

(') S. oben § 16 v. 17 (aus cukra). 	( 2 ) S. oben § 16 T. 17 (aus cukra). 
( 3 ) ? matakrityasya, von y kris, spalten. 	,( 4) Dieser Vers fehlt bei Hodgson. 
(h) Dies ist polemisch gegen Stellen, wie die in § 8 v. 10. 11 citirten. 
(6) „heiligen Badeplazen," Wallfahrtsorten. .Dieser ardharca ist bier an dieser Stelle etwas 

auffallig, da er nicht recht zu dem Ubrigen pafst. 
1 i 2 
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51. Wenn er nicht zuffigt Leides je einem der Wesen, Hartherz'ges i 
Mit Handlung, Geiste oder Wort, dann geht er in das Brahman eM ii' 

Der Verfasser des icajka weifs hierauf nicht vid zu entgegnen: er be-
merkt zunachst (p. 38) bei Gelegenheit von g 16, dafs die mit v. 33 begin-
nenden Spruche des Vitkampdyana ebenfalls (wie vv. 13-17) nur eulogischer 
Art seien, nicht aber eine Definition des Brdhmar.za enthielten. — Fur v. 38 b 
giebt er p. 40 eine verzwickte Erklgrung : das 'Wort Odra sei darin ebenso 
zu verstehen, wie in dem Verse: 

sarvavarryshu to Odra' ye by abhaktd jandrdane t 
in all'n Kasten D i e cildra sind, die nicht glaub'n an Jandrdana i 

sivo es n5mlich durch rucd dravantiti cti drd iti zu erklaren sei, insofern es 
daselbst, da in dem Ausdruck sarvavameshu die wirklichen Odra ja auch mit 
eingeschlossen seien, offenbar etwas aufserhalb der sarvavama . Stehendes 
bezeichnen naiisse. — Auch von v. 42 und 43 wird ibid. ausgesagt , dafs sie 
nur eulogistisch, nicht wortlich :zu nehmen seien , da damit der Satz im Wi- 
derspruch stehe : 	duhcilo 'pi dvijah piljyo na to Odra jitendriyah 

h kah parityajya Ow dushgim duhyclehilavatim kharim * 
Auch schlecht, ein dvija Ehr' verdient; nie ein cildra, wie fromm er auch! t 
Wer mochte statt 'ner schlechten Kuh melken 'ne gute Eselinn? * 

Von v. 41 „alle Menschen dem 1\Xutterschoofs entstehn" heifst es (p. 52): der-
selbe stehe in Widerspruch mit dem eignen friiheren Citat in 6 5 v. 6 ff. 
Es sei ja aus den Pura'rja etc. bekannt, dafsDroOceirya etc. nicht aus dem 
Mutterschoofs hervorgegangen seien : darum sei (etad vacanarg heyam eva) 
dieser .Spruch unberticksichtigt zu lassen. 	Dasselbe Schicksal theile der 

" Spruch des raicanzpeiyana in v. 40, da er mit der fruti in Widerspruch 
stehe, deren Simi in folgendem Verse enthalten sei: 

clhdtd yathd pi rvam evdkalpayaj jagad ciditah I .  

anickiccup jagat kvcipi na Tat' &kid bhaved idam It 
Wie der Scliopfer geordnet hat die Welt zuerst beim Anbeginn t 

- 	anders als dies nirgend und nie diese Welt jemals werden wird it 
ebenso wie in dem Spruche Manu's I, '21 : 

Allen aber nebst Namen Er ihre Werke, Jedem fur sich i 
dem Veda-Wort gemdfs Anfangs, und die Lebensweis' einzeln gab * 

' Aus diesen and ahnlicheti Stellen ergebe sich, dafs das Vierkastenthum vom, 
,Anfange der Welt her bestehe. — Es schliefst sich hieran noch eine nicht un- 

   
  



	

fiber die Vajrasiici (Demantnadel) des Acvaghosha. 	253 

interessante Untersuchung fiber einen Ausspruch des Bhagavant „varnavya-
vasthitir ihaiva k um drik d khye", wonach das Kastenwesen auf den Kau-
mdrikathancla im Bhdratavarsha allein beschrankt sei. Der Grund cl.  afiir 
sei, dafs nur hier(1  ), wo Tag und Nacht nicht zu grofsemWechsel von Lange 
und Kiirze ausgesetzt seien, und wo auch die Kate nicht zu grofs sei,. die, 
vorgeschriebenen Ceremonieen moglich seien, z. B. Morgens das Baden mit.  
kaltem Wasser, and der sarpdhydhoma, wahrend weiterhin das Wasser we-
gen der grofsen Kalte fest werde , und daher weder zur Reinigung, noch gar 
zum Baden zu verwenden gehe., In den andern varsha (Landern) daher, wo 
diese Ceremonieen nicht moglich seien, gebe es nur tauter Niedriggeborne, und 
daher nur eine Kaste. Ubrigens sei Bhagavant, damit dieselben, trotz jener 
ihrer Unfahigkeit, doch durch ihr iibriges Wohlverhalten seine Zufriedenheit 
sich erwerben konnten, auch zu ihnen leibhaftig herabgestiegen und habe 

	

ihnen in ihrer Sprache die nionotheistische Lehre verkiindet.( 2 ). 	Es ist dies 	, 
eine im Munde des or th o do x en Brcihmana immerhin anerkennenswerthe,, 
Deutung des Christenthums wie des Islam, in welcher er unter den Or th o-
d o xe n dieser beiden Religionen schwerlich viele Nachfolger linden mochte.'r 

Was nun die von Acvaghosha angefiihrten Stellen betrifft, so bin ich 
leider nicht im Stande, dieselben nachzuweisen. Sie sind ihrem Inhalte nach 
-(bis auf 50 a) acht buddhistisch, und somit ware es wohl begreiflich, wenn 
sie in brahmanischen Schriften wirklich nicht mehr nachweisbar sein sollten: 
doch scheint mir wahrscheinlich, dais sie in der. That urspriinglich einem 
Purcina etwa entlehnt gewesen sein mogen, nicht einem direkt buddhistischen 
Werke. 	Die ganze Einkleidung, die haufige Anrede mit Yudhishihira und 
,Kaunteya, insbesondere aber eben v. 50a, der nicht buddhistisch ist; fiihrt 
darauf hin. Die Einleitung in v. 31. 32 zeigt iibrigens, .dafs das Ganze ein 
Stuck fur sich bildete, und die wie d e r h olte Zuriickfiihrung auf Vaic:am-
pdyana, dafs uns nicht das ganze Stuck selbst, sondern nur Ausziige daraus, 

• 
(') unter Beciratavarsha sei nach dem Spruche: Tushdrddrer Lankdvadhl Bharatavarshaz.n 

nigaditarn, das Land vom Himalaya bis Ceylon zu verstehen. I 'Cher Kurndrikd s. mein Verz. 
der Bed. Sansk.-H. 1175.1242, wo folgende Abstufung vorliegt: iambucluipa, bildratavarsha, 

.4  drydvartcr, brahmdearta, kurnd r ikii. re tr a , vizhnupraidpatiretra, Saurdsktra, Gurfara (Ga.. 0 
zerate). Es erscheint dies also in der That als, eine sehr wesentlicbe Beschrankung des dem 
Kastenwesen in Indien selbst zugehorigen Gebietes. 

(2) tatratyanthn karalakaranticakyaive 'pi taditarasaddcaranenaiva kritdrthatdsiddhyar-
tharnShagavatd tesho eva 'vatdrariz dlarilvd tadblplzhizraiva s ecyaranz yds t rant vihitarol 
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vorliegen. 	Bruchtheile der Verse haben wir schon frither 'gehabt in § 16, 
und,zwar ist der daselbst 'aus cukra citirte Vers bier tinter mehrere Verse 
(v. 39 und v. 44) vertheilt. 	Die in v. 33-37 vorliegenden fiinf Zeichen des 
gchtenBrArnana sind nicht sehr koncinn abgefafst, insofern das erste, dritte 

funfte ziemlich identisch sind: da das ffinfte seinerseits wieder in fiinf 
'Theile zerlegt wird, so sind es eigentlich viel mehr. Zu vergleichen aber sind 
die fiinf Gebote, das pancacilam, der Buddhisten, s. Koppen die Religion 
des Buddha I, 444. DhamMapada 246. 

An der Reinheit der bier vorliegenden Ethik wird wohl auch der 
strengste Moralist nichts auszusetzen linden. 	Die grofsartige Hohe der An- 
schauung steht hier auf vollig gleicher Stufe mit jenem wahrhaftigen „Schatz-
kastlein", dem Dhammapadam, dessen letzter Abschnitt (brdhmanavagga) 
ebenfalls das wahre Wesen des Brdhmana schildert: der dortige Refrain7i 
tam aham brami brdhmanam findet hier in v. 38 sein Analogon: tam aham 
breihmanam britydm ( 1 ). Die altarische, auch bei den Parsen ebenso scharf 
betonte, Scheidung der Sunden in solche, die mit dem Geist, Wort oderLeib 
(That) begangen werden (vgl. auch den Eirigangsvers), bedingt durch ihre 
Gleichsetzung der blos in Gedanken begangenen &laden mit denen , die 
wirklich begangen worden sind; also des blofSen Vorsatzes zur That mit der 
That selbst, ein hohes ethisches Bewufstsein, das Bediirfnifs nach wahrhafter 
inrierlicher Heiligung, — ist iibrigens in Indien wesentlich Eigenthum der ja 
iiberhauptweit innerlicheren Buddhisten gehlieben, wahrend die Bramana 
im Vertrauen auf ihre guten „Werke" sic im Ganzen seltener ervvahnen: doch 
ist sie auch bei diesen noch jetzt in den solennen $findenbekenntnissen bei-
behalten (s. mein Verz. der Bed: Skr.- Hdschr. p. 329 u. Manu XII, 5-7), . 

§ 26. 52. ,Was bier gesagt von uns, urn die Bethorung 

. . 	
der dvija, die Einsichts-beraubt, zu heben i 

Wenn pasiend es, mogen's annehm'n die Guten, 
und lassen es, wenn es unpassend sein sollt' II 

Dies ist das Werk der rilfse( 2) des Siddhcicadrya Agvaghosha: 
• 
(1) Ich erlanbe mir bier auf meine gleichzeitig hiemit gedruckte metrische Ubersetzung 

des Dhammapadam in der Zeitschr. der D. Morg. Ges. XIV, p. 29-86 zu verweisen. 
. 	(2 ) Moglichst bescheidner Ausdruck. Ebenso ist es tiofsitte zum Konig zu sagen „deine 
Fiifse haben befohlen" fir „Majest5t —". s. Pertsch; Xiticavaufdvail 20, 8. 21, 2. 22, 6. 52, 6. 
Lassen, zu Gitagovinda p. 70. 	 , 

   
  



iiber die Vajrasilci (Detnantnadel) des Arvaghosha. 	255 

Diesen versohnlichen Schlufs weifs der Verfasser des Lanka (p. 57) 
zun5chst durchNcaodayaartige Substituirung anderer Bedeutungen (' ) in ein 
Compliment fiir die Breihmatia umzuwandeln , das Arvaghosha ihnen, ohne 
es zu wissen, mache : riickt ihm ,sodann (er nennt ihn hier, oh absichtlich? 
oder ist es blos ein Druckfehler? — Vajraghosha) den Gegensatz vor, in 
vvelchem seine Worte (in v. 51) mit seiner ganzen Schrift stiinden, die von 
der feindseligsten Gesinnung zeuge : und vertheidigt sich schliefslich gegen 
den Einwurf, dafs er ja selbst auch nicht feiner mit Arvaghosha Verfahre, 
mit dem Spruche: „den Schimpf erwied're man, mit Schimpf, Ehrerbietung 
mit gleicher Ehr". Wenn man ihm sage, dies sei nur ein Spruch fiir gemeine 
Leute, wahrend Gute nach folgendem Spruche (in cci rdiilavikridita) handelten: 

— —, — — 	,-1, ...• 1 /4.,, 	••• ,.., 	CI, 	,-, 	••• 	I 	..,- -. 4-,  , 	--.' - 	..J, Ad 	I 

+ 	garvam nodvahate na nindati pardn no Mdshate nishlhuram, 
uktant kenacid apriyetia sahate krodham ca ndlambate i 
crutvci kd vyam alaxattant parakriiam samtishlhate miikavat, 
doshdtzp chddayate svayam na kurute hy etat satchtt ceshlitam It' 

Hochniuth zeiget er nicht; und Andere nicht schmaht 	er;  redetUnfreund- 
0 	lick's nicht : 
Vom Feind was da gesagt erduldet er in Ruh', und giebt sich nicht hin dem.  

Zorn 1 	, • 
Er bort alberne Dichtung, Anderer Geschmied', 	und bleibet; als war' 

er stumm :  
Fehltritt' hiillet er ein, begeht sie aber nicht 	selbst, dies ist Wohledler.kt:n 

so erwiedere er: allerdings, aber dies gelte nur dafiir, dafs Einein personlich 
Jemand eine Beleidigung zufiige, nicht aber fur •offentliche Falk (lokdpa-
vdda), wie der Bhagavant bei Mdgha sage (Opp. II, 11): 

Nicht schmerzt's mich, dafs Satvati's Sohn Beleidigungen mir zufiigt I 	- 
aber dafs er die ganze Welt zu qualen strebt, d as macht mir Schmerz. 0 

Wenn nun welter Bhagavant anderswo sage : 
ghnantam 9apa Wahl, parusham vadantemt 

yo brcihmat.tam ha prat:tamed yathd lam i 
sa pdpakrid brahmadaagnidagdho : 

datzclyag ca vadhyag ca na-cd 'smadlyall ii 	.  
(s ) hatabuddhindm — prciptaiugdhiminz, und niharaurn = prapayit4m, also: „geeignet, 

die einsichtsvollen elvija in Bestiirzung zu versetzen". 	. 
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. 	Selbst wenn er schldgt, fluchet und Hartes redet, 
wer sich nicht dem' Brannana neiget, wie ich i 

Vom Brahman -Waldbrandfeu'r verzehrt der Sunder 
zu straf'n ist, zu ziichtigen, nicht ein Unsrer n 

and somit sogar den sich so vergehenden Brazmana zu besanftigen ge- 
bie te (1 ), wie vie]: mehr verdiene dieser Acmghosha Ziichtigung, der das 
ganze Brdhmana-Gesehlecht, das ihm gar nichts zu Leide gethan, so unge- 
biihrlich angegriffen habe. 	Nach Ydjnavalkya II, 215 gebiihre ihm, dafs 
ihm dafiir die Zunge abgeschnitten werde. 	, 	 • 

Ich fiige bier noch aus der im lanka (zu § 16) auf p. 44 ff. gegebe-
nen Erladrung gewisser innerhalb der Brahmanakaste vorhandener Unter4 
schiede Folgendes (s. p. 240) an. 	Wenn es auch nicht moglich sei, heifst 
es daselbst, alle die verschiedenen Arten Brdhmana aufzuzdhlen, wolle er 
doch vvenigstens einige nennen: 	 , 

yathd: _zindhrcilt Karndtakdc caiva Gurjard Dravidds tathd 1 • 
Illandrdshird iti khydtdh pancai 'te Dravidci'll smritdh II 
Sdrasvatdh Ildnakubjd ( 2 ) Gaudd Utkala-Maithildh 1 

.. Gaudd iti samdkhydtd pancaite munisattamair iti ( 3 ) n 
Den Einwurf, wie• die Kdnakubjds und Iltkalds BrAmanct rein konnten, 
da sie ja doch Fleisch und Fische verzehrten, was nach dem in g s v. ti ci-
tirten Spruche sogar solchen ripra, die durch die Luft zu iliegen vermochten, 
verboten sei, beantviortet • er darnit, dafs es, gegeniiber dieser allgemeinen 
Verwerfung fur das Kaliyuga, fiir andere Weltalter (yuga) specielle Be-
stimmungen dariiber gebe , an welche sich dieselben dabei hielten : so heifse 
es (vgl. Manu V, 18 und 16. Ydjnavalkya I, 177. 178): 

cacac ca callaki godhd kfirmah khadgac, ca pancamah I 
panca pancanakhd bhaxyd zndnsabha.xi na doshabha 0 
taihd pciihina-rdjiva-calyakdc ca dvijcitibhih I 	. 
sit-A(18,1,a -rohitchl ddycz' niyuktau havyakavyayoh ii 

(') vgl. Manu XI, 319. 	( 2 ) sic! Kcitiyakabiii 0 ! 	 . 

(3) -Ober dies& Aufahlung der zehn _nrcihrnaqa -Aden s: Colebrooke misc. ess. II, 179, 
.wo iibrigens statt der beiden ersten Nainen: Tailarva und Klicrnira steht, and die Einthei-
lung in (5) Dravida und (5) Gaucla gar nicht erwahnt wird. 
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Ha'se, Stachelschwein, .Eidechse, Schildkrtite und-Rhinoceros I 
Dies' fiinfFiinfzeh'gen efsbar sind. Wer (ihr) Fleisch list, ist tadelfrei n 
Von Fisch'n (') pd./Una, roily' und calyaka sind fiir Brdhmatja i 
Efsbar ; sirplzdsya, rohita nur bei Glitter- und Manen-Fei'r. n 

Ebenso sei es, wenn die Andhra u. A. die Tochter Aires Mutterbruders als 
Gattinn heimfiihrten, was unpassend scheine , da sie ja doch ebenso gut als 
Schwester zu gelten hale, wie die Tochter des Vaterbruders. Die Erklarung 
dafiir indefs finde sich in folgender Stelle im gdnece Bhdratatdtparyej: 

bhrdtpisiwasroh sutau bhrdtrishvasdrau yadi Caunaka I . 
saptamdd firdhvam apy esha sambandhav chidyaidm katham ii 
tasnidt tayoli spasribhrdtribhdvo bhdkto vigotrayoh I 
ddmpatyabhdvas to tayor mantralingdi parisphulah 0 

• yoshdpatyam mcituqyam yathd bhdgah pitrishvasu4 I 
pritrasyaivaqt vapor to '!riiir11 jushasve'ndrety rishir jagau II 

„War'n zwei Kinder(') von Geschwistern auch Brud'r und Schwester, 
Caunaka! I 	 • 

Wie sollte vor dein siebenten Glied dieses.Band auflosen sich? II 
Drum gilt ih re Geschwisterschaft our dem Erb'( 3  ), sonst getrennt sie sind ( 4 ).1 
Ihre Verheirathung daher erlaubt ist, nach dem Spruchinhalt( 5 ). 0 
Des Mutterbruders Tochter ntin den.  Theil des Vaterschwestersohns 1 
erhalt. So steht papa zu dir. Nirnm' sie drum (6), Furst!" so sprach der 

Seh'r.11 
Hieraus ergebe sich, dal's, es irrthiindich sei, wenn man die Mutterbruder-
tochter Schwester nenne, und Ads es der C ruti gernlifs sei, sie zu heirathen. 
Wenn nun freilich damit in Widerspruch stehe, dafs in anclern. Schulen 

(1) pillhina Saurus 'boalis, r6ji'a 	Cyprinus niloticus, rohita Cyprinus rohita; sill:lava 
Lowenmatil und f-alyaka Stachelfisch (bei Wilson nur: a porcupitte) sind nicht identificirt. 
Harm land I'dinovaikya haben shAeztuocla statt siakersya and ,seiiatha stet ga/yaka. 

(2) sutau mufs hier wohl einen Sohn und eine Tochter bezeichnen, wie pitarau Vater 
und Mutter. 	( ') ? blicikta scheint ink bier nur diesen Sinn haben zu konnen: „aid 
auf die Theilung beziehend."  

(4) 	d. i. im thrigen sind sie getrennt, gehoren verschiednen Geschlechtern an. 
( 6 ) ? Welcher Spruch ist hier gemeint? 
( 6 ) 	? lch lese amtlip, und vermuthe, dafs Vapil als Name eines Madchens zu fassen ist, die 

der Furst, ihr Cousin, zur Frau nehmen will, wozu ihm sein geralliger Hauspriester•behiilf-' 
lich zu sein scheint. 	

. 
• 

Philos.-histor. la. 1859. 	 • . 	• K.k 	, . 4 
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(cdkhd) z: B. in der der Vdjasaneyirz u. A., jenes Verbot festgehalten werde, 
so sei das nur ein Beweis mehr fur den Satz, dafs die Ansichten der Weisen 
.(muni) verschieden seien. — Ebenso pflegten die Mandrashira u. A. ihren 
Sklavinnen beizuwOhnen, was doch durch den in § 18 v. 20 citirten Spruch 
verboten sei: die Erklarung liege darin, .dafs in andern Yuga es dem Bra'h-
nuirza erlaubt gewesen sei, viererlei Frauen(t) zu nehmen (s. Manu III, 13): 
nur fur das jetzige Kali- Zeitalter sei es verboten, 'ein Verbot, welches Jene 
eben nicht,beachteten, sondern sich nach dem Gebrauche der andern Yuga 
richteten. Ebenso stehe es mit andern ortlichen Abweichungen von den her-
kommlichen Sitten (degdndcdra), wie dem Trinken des Wassers aus Leder- 
schlauchen (carmadroizi) u. dgl. So heifse es : 	 , 

uduhyate ddx in d ty air mdtulasya sutd dvijaitz i 
ddsisan go ma dhy a deca, u d a ri md(r.z)sasya bhaxazzam ti 
matsycidde ca Tiara?' par v.  e vyabhicdrarata4 stria 	i 
paccime bdcialidc cartnadrovisthajalapdyinalt U 
anena karmaryi naite prdyaccittadamdrhaloi iti 1 

Heimgefiihrt von: den sildlic hen dvija des Oheinis( 2  ) Tochter wird 1 
in der Mi tste herrscht Sklavinnen-Beischlaf, im N or d e n Fleischgenufs ti 
im Osten Fische die Manner essen, die Frau'n ausschweifend sind 1 
und im We st e n die Brdhmarjen`Wasser trinken aus Lederschlauch il 
Doch durch all dieses fallen sie nicht dem Zwange der Siihn'n anheim i 

Daher habe auch Pardcara dies entschuldigt mit den Worten: 
.yugle yuge ca ye dharrnds tatra tatra ca ye dvijdtz i 
teshdrit nindd na kartanyd yugariipd hi le. dvijd iti It 
In jedem yuga die Pflichten und die dvija verschieden sind i 
claraus kein Vorwurf ihnen sei, denn sie sind dem yuga gemafs 0 

Es pafst nun freilich diese Entschuldigung nicht besoiaders fiir die vom tazika 
angegebenen Falle, in wcichen ja eben•Angehorige des Kaliyuga sich nach 
den Bestimmungen, die fur andere Yuga gelten, richten. Wenn indessen 
der Lanka diesen letzten Modus gutheifsen will, wie er dies in der That thut, 
so konnen wir gewifs nichts dagegen haben, insofern hierdurch eine breite 
Basis geschaffen wiirde, auf der sich auch noch fiir ganz andere Dinge ein 
xecht stattliches Reformationsgebaude aufbauen liesse! 

(1) Bei den njacravastis war es Ii.e.ge 1 , zwei Frauen zu haben, s.Taittir. Br, I, 3, 10, 3.' 
( 2  ) Mutterbru.ders.  

— 4 	 • 
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' Excursus fiber Arvaghosha. 

Mein verehrter Freund A. Schie fner in Petersburg, correspondirenn 
des Mitglied 'unkrer Akademie, den ich vor einiger Zeit urn etwaige Aus-
kunft iiber den Verfasser der Pajrasfici bat, konnte mir zwar dariiber niciats 
angeben, theilte mir indefs (linter dem 7. Mai d. J.) mit seiner auch bier 
wieder erprobten freundschaftlichen Bereitwilligkeit die unten folgenden in-
teressanten Details iiber den Namen Acvaghosha mit, insbesondere fiber den 
altesten Trager desselben aus dem ersten Jahrhtindert unserer Zeitrechnung,, 
denjenigen, der diesen Namen so beriihtnt gemacht hat, dafs man urger seiner 
Firma allerlei Werke in Umlarof setzte, die . man eben mit besonderer Aukto- 
ritat zu bekleiden suchte. 	Es ist hochst wahrscheinlich, dafs zu diesen auch 
unsere Vajrasdel gehort: wenigstens ist es, abgesehen von Anderem, schon 
wegen des Verhaltnisses zu der. Upanishad des cankara -wohl geradezu.un. 
moglich, dafs sic von jenem- alten .2/cmg/iosha selbst herriihre, wahrend es 
allerdings immerhin denkbar ware, dafs ihr Verfasser wirklich dock auch 

ok 

Acvaghosha hiefs: ahnlieh wie es jaairch bei den Bra'hmanen neben den be. 
riihmten Kdliddsa, c: ankara u.' dgl. genug.andeKe Trager dieser Namen gege- 
ben hat, deren Werke dadurch allein schon zu unverdienter Ehre gelangen 
mufsten. Auch ist in Bezug •hieraiif bemerkenswerth, dafs sich die Fajraszlet 
nicht unter den dem Acvaghosha zugeschriebenen Werken des tibetischen 

4  

Tandjur befindet (s. unten p. 263). 
„,,In den neuerdings auch ins Deutsche ilbersetzten Arbeiten der Mit,  

glieder der russischen.  geistlichen Mission in Peking Bd. II (Si, Petersb. 1853) 
befindet sich in der Abhandlung des Hierodiakons Pallad ij „historischerAb-
rifs des alten Buddhismus” auf p. 156, ff. iiber Acvaghosha Folgendes. „Zu 
den buddhistischen Celebritaten zur Zeit Kaneshka's mufs man auch Bud-
dhamita (corr. Buddhamitra) und Acvaghosha rechnen. — Acraghosha 
war eine historische Person; seitdem ihn jedech die llfandydrra -Lehre unter 
ihre Vorkampfer aufnahm, wurde er rathselhaft. 	Er lebte'vor 1Vagdrjuna, 
mit dem die illaclydna-Lehre ihren Anfang nimmt. Die Yogdcdrya's aber 
erhoben ihn wahrscheinlich' in Folge seines Ruhmes zurn Bodhisattva und 
gaben unter seinem Namen einige Werke. heraus, die einer spateren Zeit an. 

4, 	 ' 	,. 	K k 2 

. 
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gehoren. . Agvaghosha stammte aus Viirdnaci. Er war durch seine Gelehr-
samkeit und seine umfassenden Kenntnisse berillunt; bewandert in den Veden, 
in den sechs costra's oderWerken, welche die Lehren der 6 Haupt-Brahma-
nenschulen auseinandersetzen, und im Ty•dkaralza oder der Wissenschaft des 
Wortes, gait er als einer der ersten Gelehrten und Dialektiker seiner Zeit, den 
niemand auf den Disputationen besiegen konnte. 	„Es gab'', sagt der Bio- 
graph des Acvaghosha, „keine Frage, die er nicht gelost, keinen Einwurf, 
den er_ nicht zuriickgewiesen hate; er warf seine Gegner so haufig nieder, 
wie ein starker.Wind faule Baume bricht." Acvaghosha war Pantheist, da 
er in. Allem , im Menschen wie in der  sichtbaren Welt und sogar in dem 
kleinsten Gr4schen ein allgeMeines Leben annahm. Er liefs sich mit Buddhi-
sten in Dispute ein und besiegte sie gliicklich ; als letzten Siegespreis hatte 
er sich ausbedungen , dafs ,die Buddhisten night mehr an ein Brett schlagen 
;loch die Glocken tauten dfirften, wie dies in ihren Zufluchtstatten des Zu-
sammenlebens Sitte war. tber die Art und Weise , wie Acvaghosha Bud- 
dhist.wurde, erzithlt man verdachtige nahere ihnstalde. 	Der Ruhm seiner 
Bekehrung wird von den Buddhisten dem Bashba (corr. Pcircva) zugeschrie-
ben. Pdrcpa, sagen sie, begab sich aus Kashmir nach dem mittleren Indien 
und hatte das Gliick , .elcvaghosha night durch die Gabe der Rede, sondern 

' durch eine geschickte Wendung in der Disputation zu besiegen. In Gegen,. 
wart des Konigs und vieler Gaste eignete sich Pdrcva als Gast und altester 
an Jahren das Recht an, die Rede zu beginnen. Agvaghosha ging leicht da-
rauf  ein, da er der Ansicht war, dafs sein Gegner irgend eine buddhistische 
These vorbringen werde; Pdrcva aber sprach, nachdem er die Erlaubnifs 
zu reden erhalten hatte, mit lauter Stimme Folgendes: „Es sei. der Welt-
kreii in Frieden, der grofse Konig lebe lange, das Volk in Reichthum und 
'Gluck." Eine so unerwartete Aufserung Pcirgoa's brachte den Acvaghosha 
aus seiner Fassung ; nach den RegOn des Disputirens mufste er entweder die 
Worte seines Gegners widerlegen Oder sich besiegt erklaren; er zog das 
letztere vor und in Folge seiner vorhergegangenen Abmachung mit Pa'rom 
wurde er Buddhist. Ms er die neue Lehre angenommen hatte, ging er aus 
Benares nach Pushpapura und verwandte dort seine' Talente und seinen 
Eifer zu Gunsten des Buddhismus. In der Absicht, seine meusikalische Befa-
higung, welche durch seine Bildung entwickelt worden war, zum Besten der 
neuen Lehre zu benutzen, componirte er ein Musikstiick besonderer Art mit 
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trauriger Melodie und sammelte eine Truppe 'Von Sangern und Sangerinnen. 
Von diesen umgeben und selbst mit weifsem Gewande bekleidet, spielte und 
sang Aryaghosha mit seinem Chor sein Lied auf den Markten Pushpapura's 
mit Begleitung der Cither,  , der Laute, des Glockchens und der Trommel: 
„Alles in der Welt vergeht wie ein Schemen , und Elend droht dem Men-
schen im irdischen Jammerthal und in den Wohnungen der Geister, Unser 
Korper ist leer (eitel) und trilgerisch wig die Rohrpalme; er ist unser geheimer 
und unversohnlicher Feind;.  es ist gefahrlich sich ihm zu 'Ahern und ihm 
Freund zu werden, wie einem mit Schlangen gefullten Kasten. So ist Buddha 
dem Korper abhold." Durch die Ungewohnlichkeit der Musik und der Worte 
arigezogen blieben die Leute auf der Gasse stehen und Udell den Acva,  
ghosha an. 	Bald verbreitete sich in der ganzen Stadt das Geriicht von den 
offentlichen l‘ltrikauffiihrungen des Agraghosha, und einige Bajaputra's, 
die durch die Melodic und den Inhalt des Gesanges geriihrt wurden, ver-
liefsen die Welt und wurden Buddhisten. Wegen der verderblichen Folgen 
ties musikalischen Proselytismus des Agraghosha verbot der Konig ihm seine 
Cbncerte and namentlich die von ihm co mponirte Melodic Laitshakara(?). Von 
Pushpapura ging AcPaghosha nach Kashmir; fiber die naheren Umstande, 
welche ihn veranlafsten, die Hauptstadt von Magadha zu verlassen, sind die 
Berichte der Biographen verschieden. 	Nach der Erzahlung Einiger bela- 
gerte 	

4, 
Kanishka auf seinem Zuge nach Indien Pushpapura and verlang-te von 

der Stadt eine Contribution von drei Laxa Goldes. 	Da der Konig eine so 
ungeheure Summe nicht vorrathig hatte, bot er ihm statt dessen drei un- . 
schatzbare Dinge an : die Schale Buddha's , den gelehrten Agvaghosha rind 
ein Huhn , das kein Wasser mit Insekten trank. Zanishka nahm den Vor- . 
schlag an and nahmden Avvaghosha :mit sich fort. Nach einer andern we- 
niger complicirten Erzahlung begab sich Agraghosha auf Bitte des Kashmir-
schen Concils nach Kashmir. Hier blieb er den Rest seines Lebens und ge-
nofs die besondere Achtung und.Gunst des Konigs. Von den ihm zugeschrie-
benen Werken ist wohl -am authentischsten ein Lobgedicht auf Buddha (fiinf 
Bucher) in Versen, in dem er die Hauptbegebenheiten seines Lebens besingt. 
Dieses Gedicht hat in der buddhistischen Welt grofse Berahintheit erlangt ; 
BrUchstiicke desselben wurden vor dem Buddhabilde statt - der Gebete ab- 1 
gesungen."— So weit Palladij, dessen Worte ich wiedergegeben babe, weil 
Ihnen moglicher Weise die deutsche Ubersetzug nicht zur Hand ist. 
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Z w e it ens theile ich thnen die Acvaghosha"betreffenden Stellen aus 
demWerke Wassilje w's mit, von dem ein Drittel bereits in deutscher 'Ober- 

. setzung in unsrer Druckerei liegt. 	 , 
p'. 47 Anmerkung. 	„Obwohl man aus chinesischen Quellen schliefsen 

kann, dafs'in diesem Concil Kdtydyana den Vorsitz hatte und er den /low-
ghosha zur Bearbeitung der Villa-is/id aufforderte, so fart doch alles darauf, 
dafsKa'tyciyana weft father lebte und dafs sein Name hier gebraucht wird, well. 
er  der erste Reprgsentant der Ahhidharmisten, die spater Vaibhdshika's,wurden, 
ist. KOtydyana gilt als der filnfte oder siebente Nachfol ger Buddha's, wahrend 
4cca.ghosha als der neunte oder eilfte. Es ist deshalb wahrscheinlicher, was 
prandtha erzahlt,• dais Konig Kanishka die Geistlichen unter Pdrcva zu-
sammenberief, -welcher letztere den prophetischen Trautn des Konigs Krikin 
herausgab und als .Bekelirer Acyaghosha's gilt, der dnrch seine. Hy-mnen den 
Buddhismus :von .dem pedantischen Schulsystem befreite und das Volk mit 
ihm. bekannt machte, indem er Oden zu Ehren Buddha's sang." 

. 	- 	p. 66 wird daran gezweifelt, dafs• elle dem Acyaghosha zugeschrie- 
benen.Werke ihm wirklich angehoren.. 

p. 75. „Soil man der chinesischen. Biographic Va.iubandhu's trauen; 
so berief KCitydyand den Acvaghosha aus crdeasti nach Kashmir um die 
Vi6hdshd zu verfassen. In derchinesischen Biographic Acmghosha's wird er- 0 	. 
'-zahlt, dais er zuerst ein Verfolger *des Buddhismus war und' Bann von Pdrcva 
belehrt wurde, in Magadha blieb, aber von dem Konige der kleinen Yue 
tschi, der mit einem Heere einfiel e  nach •dem nordlichen Indien entfiihrt 
ward, wo-er beriihrnt wurde und die Lehre verbreitete. 	Sowohl chinesische 
els tibetische Quellen sind darin einig, dais er den 'Namen .4cyaghosha spater 
erhielt. Tdrandtha sagt gerade heraus, dais sein-erster Name Ka la war, ein 
Name, der :tins an eine Person erinnert, die an der Theilung der Schulen 
theilnahm, so dafs vielleieht eine in einer Schule beriihmte Person den an- 
dern verhafst war, weshalb man auch spater ihrenNamen. veranderte. 	Seine 
andren Namen waren Sklave der Mutter (ildtricela) oder Sklave des Vaters 
(Pitricela), Maticitra u. s. w. Sichrer ist es aber, hierin verschiedene Perk,-
nen zu sehen, und wird es schwer,  , die Legenden von einander zu scheiden. 
Besonders wichtig ist Tdrandtha's Bernerkung, dafs, obwohl kanishka Apia-
ghosha zu sich einlud, er wegen seines hohen Alters die Einladung aussehlUg 
und seinen Schiller Jnanakirti zu ihm sandte." 

... 	• 
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P. 211. Chinesische Biographie Acyaghosha's: „Acvaghosha (chi-
nesisch maming — Rofs-Stimme) war der Schiller des ehrwardigen Peirgva- 
Pdrgva kam aus dem nordlichen nach dem mittleren Indien und erfuhr,  , dais 
die dasigen Geistlichen sich nicht unterstehen durften; die ghanici ertonen zu 
lassen, ein Vorrecht, welches, vie wir sahen, derjenigen Religion angehorte, 
welche die herrschende war oder das Ubergewicht besafs ; die Ursache dieser. 
Erniedrigung war Agvaghosha, welcher zu den geschicktesten Tirthika's v-
horig, verlangte, dafs die Buddhisten sich nicht unterstehen sollten, die ghaula 
zu schlagen, bis sie ihn im Disputiren besiegt batten. Pcircva befalll zu lauten, 	" 
liefs sich mit Acvaghosha in einen Streit ein und legte ihm zuerst eine Frage 
vor, welche nur darin bestand, dafs er wiinsche, dafs die Welt Zufriedenheit 
geniefse, der Konig langes Leben, das Land tberflufs-habe und keinen Un-, 
gliicksfallen unterliege. 	Diese unerwa.rtete Wenclung , auf welche nach den 	- 
Kampfgesetzen erwiedert werden mufste, brachte Acvaghosha aufser Fassung 
und er wurde, der Bedingung gem-  ars, Pa'rgva's Schiller; dieser rieth ihm den 
Buddhismus zu studiren und kehrte selbst in sein Vaterland zurilck. Acva-
ghoshablieb im mittleren Indien und wurde durch seine ausgezeichneten Ta-
lente beriihmt. Es traf sich; dafs .der Konig;  der kleinen Yue- tschi im nord-
lichen Indien in Magadha einfiel und die Auslieferung von Buddha's Napf und 
von Acvaghosha forderte. 	Die Beamten murrten gegen derrKonig, dafs er 
den letzten zu hoch anschlug; urn sein Verdienst zu beweisen, nahm der Konig 
sieben Pferde, liefs sie sechs Tage hungern und stellte sie dann an den Ort, - 
wo Acvaghosha predigte, und woselbst er ihnen Futter vorsetzen liefs. Die 
Pferde aber vergossen Thranen, als sie den Prediger hbrten und wollten nicht ,. . 
fressen. Dies machte Acvaghqsha.beriihmt and veil die Pferde seine Stimme 
verstanden ('), erhielt er auch den Namen .  Acvaghosha (Pferde -Stimme)." 

Drittens. Im Tandjur kommen folgende dem .Agyaghosha zuge- 
schriebene Schriften vor : 	. 

1. catapancciciatikancimastotra. — 2. gaNistotraga'thci. — 3. crima-
hdka7atantrarudrakalpamahacmaOnandnzatikeig,urupavccicatika.— 4. sam,-
pritibodhicittabhdvanopadecavarriasamgraha. — 5. paramdrthabodhicitta- 

. (1) Dies erinnert an eine Legende, wenn ich nicht irre vom heiligen Dominicus, dem ein 	' 
Esel Iauschte statt das vorgehaltene Heubiindel anzugreifen, wahrend die Ketzer (Albigenses?) 
nichts von seiner Rede Wren wolIten. 	Es kann sein, dafs'ich die niiheren Umsande falsch 
angebe, aber eine ahnliche Legende habe ich bestimmt in meiner Jugend gehort, 	(A. Sch.) 
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bhdvanalcraincipar?zasarpeaha.— S. davalcugalaketritapapinirdero.-- 7. to- 
kavine dizna asItkLrapalcatei. — 8,. ho dr.:the: e a ril anialuiltd vya. 

$r. 4-S knpunen zWeinaal ran verschiedenen Stellen vor. 
. 	,Nachschrift. Die $telle in den Afelangef 4siatiq'ues II, 168 Anmer- 

kung 613.4at theft nicht,5 Doacutooties. 	Augser 'lieu sehOn oben initgetheilten 
tgilen an& Wassaje yea, Wserk nurfs ith noel folgende,erwiihnen: 

, 71, bezieht sieb. knrz auf die Oesiegung.4roashosho's dtrehRirgva. 
p. 77 wird die Verillialltir% ausgesprochen, :duffs er als Reprasentant 

der Tiiiibiteisbilices gilt, $p4ter "her als Celebritiit. der 21/andylinisten dasteht. 
-,, 	pr, 132 wird darauf hingedentet*  dad's man fidschlich alle kilgyvhosha's 
fiir eine eiri i'ge Pers04 11*.o.• 	' 	' 

p. I*2 findet sith eine Aug*, dafs lange,Mach dern ''ode, Ardgdr- 
juncis ..eir- yadeoa it Naar* den Apvt.iewsha besiegt habe. —"" 

   
  



CODICIS VATICANI N. 5766 
IN QUO INSUNT 

IURIS ANT.EIUSTINIANI 
FRAGMENTA QUAE DICUNTUR VATICANA 

EXEMPLUM ADDITA TRANSCRIPTIONE NOTISQUE CRITICIS 

EDIDIT 

TH. MOMMSEN. 

NIVIVIVWN MotIV • 00 AMA 	
. 

[Propositum in academicorum conventu d. 19. Maii 1859.] 

V = codex Vaticanus n. 5766. 
Vi = idem a manu prima. 
V2  .= idem a manu emendatoris. 
Vd = idem secundum D. Detlefseni apographum. 
Via =-, idem secundum A. Maium. 
Vb = idem secundum F. Bluhmium.  
Scholia inter versus et ad marginem alia roan addita distinguuntnr typis mien:air. 

Cursivis litteris expressa contra codicem ex coniectura in transcrip_ 
tum exemplum recepta sunt. 

In summa paginae ora indicantur singulorum quaternionum foliorumve 
numeri cum antiqui qui in volumine fuerunt ante quam rescriberetur, qua-
tenus de its constat, turn recentes qui hodie obtinent. 

Ad iuris consultorum locos in margine transcript exempii adscripti 
sunt auctores librique litteris maiusculis ita, ut qui deinde in eadem pagina 
sequuntur loci donee succedit diversa indicatio, ex eodem eiusdem auctoris 
libro petiti esse putandi sint, ubi auctor ignoratur, pro nomine signum interro- 
gandi positum sit. 	Constitutionibus similiter adscribuntur imperatorum no- 
mina addito anno. 

In eodem margine si quae ex iure sententiae sive quae imperatoriae 
constitutiones aliunde praeterea innotuerunt, loci ita allegantur, ut ubi verba 
inveniuntur directa oratione relata, indicatio simpliciter ponatur, ubi ad sen-
tentiam modo, locum citari scriptum sit. 

In ima pagina varia codicisVaticani scriptura exhibetur tota, item quid-
quid in eorundem locorum allegationibus alibi obviis ab exemplo transcripto 
recedit. Denique virorum doctorum coniectufae ibidem prolionuntur selectae. 

Philos.-histor. ia. 1.859. 	LI 
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[1] 	 f etuembito i 	 [Q. vit. la] 

INeTUTORISAUCTORITATESCIeNsRecodicipiemitOrAlsotutoReAtotte 
queonscutSieliCiulbefbomApibeecnisseliAcretueteRputANTetsm3) 
NUSETCASSIUSSCRIBUNTLAI5eoq-b•pUTABATNITeMptoReelJairSIbeRes,  
,pp'sessotte,pculusetcetsuspemptokeVuetuOSIxterFRUCTUSSUOSFA 

5  crtqLsolUOIUNTATebOODINAe,pCipiteTCOUlleRs—NTUTORISAUCTORITA 
teyssioN•AtieNAtteli•I U (IAN us,ppmuutiAmstrcutioN•eum4fitiummu 
betubebisseteiusucApetteetsiANteusucApioNecooFFeRmmulieRpecu 
NiAmbesiNetteeumusUcApeRe 

p•litiji-RUSURCObITORIVTRAblTAMVSSION,AR151TRIOIUbICISpSTAN1)  
n ANTemAbrukmkgyilloN•emptoRIO'FitucrusiteiwcecoutuApetuN,  

eteINNCUTROMORA)S1bERA6ITOR 
NbitokeiteemcomcnissoiumnexeRcetteNoturroBtresibu UM 

pi' UMIUbICI011blil RecteActigsecutoteci KEN UNTIATUMUlbETU R 
gbietRANSACTOLEVMCOMaiissoklAmexeRcetteNolurriyeAumuA 

15 	ReiCipOTPaPjib.lii ref AebeSSACRATeRRECOOTObliwtedocusAebiflCII 
tWpROFANusetibeoueNiRINoNpotest 
coubeRseituAmeAleceueNbibitutsiRebisseiNemnclUITAT•UNbeptACUlt 
eXpORTARimANUSINIECTIOCETMANeNteUiNCUloSCROITUTISSIRebieRit 
CrObibitammucoiNicietetexiuReicessodicipsucoAbbucetych disiorv• 

20 ktsittebielUTI NppetuAonseRuitutecosuBeAbiecepuBlicAebistRAbet 
471ObibitsimANurniNiecetutti5ettAtAethCfplUCORCTINekepOtelUTAC 
th(lyteReAbicoi4ppetil5ERTATEMETpU131,1cAetibrooN•ITAffeRsplAcuit 
uppt,picuL&ObitoklacnkueNtessettuissuisoypeNsAcoubuRrockm 
psumpeN MN b011.eallIteRe 

2s 	MIN usylioRelObItAeTRAbAf emptiolubiclobecemANNoRum 
pP,AescluBtION€NONINpebstuR 

euIctioNeclitcAbotualecoptcouseuubiostmumAmsecurAbuptii 
exemptilubiciateqem)cruspstABre 

ckebitortekbbeBitoRepicNusitecteeamsuiNexoRbio‘jausiwue 
30 NITSlUepTAN'INCERTIfallIVIOUlbel5If si)ueNeRtutpecumAyAe 

NORISICISOMACRebITORIuRemvoobocniNIUMRETINeATC'SORTISet 
USURAR'qtITASAbbleifi \\,IllueNbAepelf STITIACCRTASIT 

1-3 Cf. Dig. 18, 1, 27: Paulus 1. VIII ad Sabinum. 	Qui a quolibet rem emit quam putat 
ipsia's esse, bona fide emit. 	At qui sine tutoris auctoritate a pupillo emit, 	vel falso tutore 
auctore quern scit tutorem not4 esse, non videtur bona fide emere, ut et Sabinus scripsit. 

9 usure V. 	12 .. nditor rd, adnotans Uen rubro colore scriptum fuisse; uenditor P.m. 
14 Ulpianus I. XXXII ad ed. 	Eleganter Papinianus libro tertio responsorum scribit, statim 

atque commissa lex est statuere venditorem debere, utrum commissoriam velit exercere an po- 
tius pretium petere, nec posse, si Commissoriam elegit, postea variare Dig. 	q colore rubro 
et fugiente VI; qui Ti6  et ex supplemento rm. 	`voluit Dig. suadent' Holliveg.  

15 Pap. lib. III res. V2  addidit inter versus. 
15. 16 Aede — potest Dig. 	aede Dig.; aedes r 	terre Y. 
16 ueniri 177nd; uenire Fb errore, Dig. 	 .. 

	

17-- 24 Ulpianus 1. XXXII ad ed. 	Si fuerit distractus servus ne aliquo loci moretur,  , qui 
.1 	

Alk. 
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[f. 60b] 	 EX EMPTO ET VENDITO. 	 [1] 
(desunt paginue octoginta)  

§ 1 Qui ,a muliere 	 . 
sine tutoris auctoritate sciens rem mancipi emit, vel falso tutore auctore 
quem sciit non esse, non videtur bona fide emisse; itaque et veteres putant et Sabi- 
nus et Cassius scribunt. Labeo quidem putabat nec pro emptore earn possidere, sed 
pro possessore; Proculus et Celsus pro emptore; quod est verius: nam et fructus suos fa- 

? 

5 cit, quia scilicet voluntate dominae percipit, et mulier sine tutoris auctorita- 
te possessionem alienare potest. lulianus propter Rutilianam coristitutionem eum qui praetium mu- 
lieri dedisset, etiam usucapere, et si ante usucapionem offerat mulier pecu- 
niam, desinere eum u1ucapere. 	 1praestantur; 

§.2 Papinianus libro III responsorum. 	Usurae venditori post traditam possessionem arbitrio iudicis 
ro ante traditam autem possessionem emptori quoque fructus rei vice mutua praeberi nec-

esse est: in neutro mora considerabitur. 

PAP. LIII.RESP. 

§ 3 Venditor, qui legem commissoriam exercere noluit, ob residuum 
praetium iudicio venditi recte agit, quo secuto legi renuntiatum videtur. • 

§ 4 Qui die transacto legem commissoriam exercere noluit, postea varia- g 4 ex hoc libro ci-
tan t  Dig 18,3, 4,2. 

§ 5 Papinianus lihro DI responsorum. Is re non potest. 	 Aede sacra terrae motu diruta locus aedificii g 5 ex hoc hbro 

non est profanu$ et ideo venire non potest. 
Dig...18,1, 73 pr. 

§ 6 Muller servam ea lege vendidit, ut, si redisset in earn civitatem, unde placuit g 6 ea hoe libro ci- 
• 

exportari, manus iniectio esset. Manente vinculo- seruitutis si redierit, 
quae vendidit manum iniciet et ex iure concesso mancipium-abducet. Post inantunissionem 

tans Dig. 18, 7, 	t. 

20 autem si redierit, in perpetuam servitutem sub eadem lege publice distrahetur. 
Quae vendidit si manum iniecerit non liberatae, mancipiuin retinere poterit ac 
manumittere; adimi quippe Iibertatem et publice venditionem ita fieri placuit, 
ut lex custodiatur propter pericula venditortim, qui vel metuentes servis suis offensam vel duritiam 
possunt paenitendo remittere. 

§ 7 zs Quo minus possessio rei venditae tradatur empti iudicio, decem annortun 
praescribtione non inpeditur.  

§ 8 Evictione circa dolum emptoris et iudicis iniuriam secuta duplum 
ex empti iudicio secundum legem contractus praestabitur. 

9 Creditor a debitore pignus recte emit, sive in exordio contractus ita conve- 
ao nit sive pohea; nec, interti praetii venditio videbitur, si convenerit, ut petunia fae-

noris 
 

non soluta creditor iure empti dominium retineat, cum sortis et 
usurarum quantitas ad diem solvendae pecuniae praestitutam certa sit. 

vendidit hi ea condicione est, ut possit legem remittere, ipse Romae retinere. 	Quod et Papi- 
nianus libro III respondit; propter domini enim, inquit, securitatem custoditur lex, ne peri- 
culum subeat Dig. 	17 redisse V. 	19 adducet V; em. Savigny. 

20 publicae V. 	distrahet Vm. 	 22 publicae V.  
23 placuit ut propter pericula uenditorum (venditores 1/""‘ cornpendio male soluto) q. ii. (quae. 

uel potius quam quamvisi quae uis P.m) m. s. s. offensatrt u (`lineola eoanuit' Yd; uel P.m) d. 
possum penitendo V; ernendavi ego. 	'25 emptio V. 	27 circa V; em. Mai. 

29 Cf. Dig. 20, 5, 12 pr.: Tryphoninus I. VIII disputationum. 	Rescriptum est ab impera- 
tore libellos agenteiPapiniano creditorem a debitore pignus emere posse, quia in dominio manet 
debitoris. 	 29 addebitore IT; d deleta visa est Maio. 

31 iuremptio V1. 	 32' soluendae Vm. • 
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[2] 	 eXecopto 	 [Q. VI. 113] 
• INiq.sAcneuictAetteiplculAbitolustspectAttepl.AcurtrqsnpuLk 

TIONMATORITATIS)ffilttelte 
)UeNitAbbieMPTIOgISOIAMCMITORIAtteRUCOTANTUCOPSTARIRUSU 

RAIWCOCeNTENSIMACDEXCebITINFRAUbeCOIURISUlbeTURAbblTUCT) 
5  biasAEsAecommissoluAelecisciNeAspecielFAENUSINIJCITUCO 

exeRCEMS'I.EXTCTUSKIINI)BABIllSbICAt 
ANTET5TIUMS0tUTUMbOMINIITNEMOTAT5T1UMCCOTYCORWCITUERe 

I<ICOUTURTACOETSICOAXICillylbelussomeuICTIONIsoffeRANtiNOILANS 
poyffssibeRecoepapa us uscApioFRusTRATI.eureANTI cipAtAlytent,  

10 &Emu' CTION issecu 11.1TATE(DP.STAR1CIN1pSOCTRACTUSIIMINebo 
am., ipetucu lumiolcoiNekt 

iThitoxsivtusioNemunAciNAki ucncoloN umemptotusbeci 
pleNblesAst1BposurtexemptoteNe151'eNnbciRcokecteoeFeNbrtsier 
FACIIIUSEXCOOTATACDFRAUbemkeTINERETCOlONUMEICIOINTAN 

15 NotmeRcebes iNFIbecns umnRecip imAliogNsmoNAFibelocAu it 
suspectus ,Clout 	 teqeartioN 1 s1N emptopb toFActo 
Fnucvisi NtelkeApceptosi u b 1 ci o 0 bra partu ipl.Acuni0 eomejaum 
INEXORbIOUibetsicumNpecuNlATOMMORISLIeNieRITAbbiemptio 
rsolutocu 1 1:3e74u um u bici uow5Aeb 1 Im•IN FActucobersecipAN bo 

20 ptiocbcipioRebbitqLbisplicuisse,ppoNreqekrovesscomucosteAb• 
1.eceoormActucnbostem bATU Ps 

FRuctuspeNbeNtesetsiCOATURIFueRuNtsieosObitoitiyabitioNe 
ANTebiernsotueNbiftupceprtemptoRwartueNbosee)ueNITSINO- 

0AllUSINTERCONTRAbeNTESplACUIT 
25 	U I N OM UTATOp i culurnemptoRemspecrAtquisANtebiempTIISOL 

e. 	 4 
LIENblii)bicioNemptioNisiNptetAtheueNeRvaysionilleAmpboRAs 
Cet2TOPTIOCORpOlteNONbeCIDONSTRAT0UINICiblbliNUttumemp 
TORISINTeReApekicu turnout 

eu ICTISAcN ;sip ecovrotust6 ubictoanyn tisAestimAt9smoi NI 
30 TIO)UeNitutObrrottfltlumunueiretusuRAeqqpeuictioN•pstA5uR" 

quIsemptowbomIN It (Item NchomumptuctumAbOsAmown 
tuAtoiNcommobumcnebutempopst 5  VNumemptomse 	. 

1 picul Yd 'sic videtur esse in codice'; periculum rm. 
3-6 Ulpianus I. XXXII ad ed. 	Ibidem (libro tertio responsorum) Papinianus respondisst 

se refert, si convenerit ut ad diem pretio non soluto venditori duplum praestaretur, in frau-
dem constitutionum videri adiectum, quod usuram legitimam excedit; diversamque causam corn• 
missoriae esse pit, cum ea specie, inquit, non fenus illicitum contrahatur, sed lex contractui 
non improbata 4icatur Dig. 	 . 

5 e yd  `lineola videtur a secunda scriptura tegi'; est rm. 
7 solvere pro restituere; deinde nisi fideiussores idonei a venditore eius evictionis offerantur 

rel. om. Dig. 
8 maximi 7 emendaoi ego. 	cum supra versum 12; `sicilicus non apparel Dell. 
9 antici ante pata in rasura videre sibi visus est fifaius. 	11 14 est dominii. 
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[f. 60a] 	 EX EMPTO ET VENDITO. 	 [2] . 
§ 10 Iniquam sententiam evictae rei periculum venditoris non spectare placuit neque stipula- 

tionem auctoritatis committere. 
PAP. L. 111. RESP. 

§ 11 Convenit ad diem praetio non soluto venditori alterum tantum praestari. Quod usu- 	411 
chant 

ex hoc libro 
Dig. 19, 1, 

rarum centensimam excedit, in fraudem iuris videtur additum. 
5 Diversa causa est commissoriae legis, cum in ea specie non faenus inlicitum 
exerceatur, sed lex contractus non inprobabilis dicatur. 

13, 	26. 

§ 12 Ante praetium solutum dominii quaestione mota praetium emptor restituere 	 4n 
non cogetur, tametsi maxime fideiussores evictionis offerantur, cum ignorans 
possidere coeperit. Nam ususcapio frustra complebitur anticipata lite nec 

ig
2 
 .18 
ex  

, 
 hoc 

 18 , 
libro 

10 oportet evictionis securitatem praestari, cum in ipso contractus limine do-
mini periculum immineat. 

§ 13 Venditor si per conlusionem imaginarium colonum emptoris deci- 
piendi causa subposuit, ex empto tenebitur, nec idcirco recte defenditur, si quo 
facilius excogitatam fraudem retineret, colonum et quinque an- 

. 

ts norum mercedes in fidem suam recipiat. 	Alioquin si bona fide locavit, 
§ 14 suspectus non erit. 	 Lege venditionis inempto praedio facto  

fructus interea perceptos iudicio venditi restitui placuit, quoniam eo iure contractum 
in exordio videtur, sicuti in pecunia quanto minoris venierit ad diem praetio 
non soluto. 	Cui non est con trarium, quod iudicium ab aedilibus in factum de reciperando 

20 praetio mancipii redditur, quia displicuisse proponitur: quod non erit necessarium, si eadem 
lege contractum hostendatur. 

§ 15 Fructus pendentes etsi maturi fuerunt, si eos venditor post venditionem, 
ante diem solvendi praetii percepit, emptori restituendos esse placuit, si non 
aliud inter contrahentes convenit. 

. 

§ 16 as Vino mutato periculum emptorem spectat, quamvis ante diem praetii sol-
vendi vel condicionem emptionis inpletam id evenerit. Quod si mile amphoras 
certo praetio corpore non demonstrato vini vendidit, nullum emp- 
toris interea periculum erit. 

§ 17 Evictis agris quanti emptoris interest iudicio empti Es aestimatur. 	Quod si ab ini- 	§ 17 ex 
Dig. n, t, 

hoc libro 
18 pr. 

ao tio convenit, ut venditor praetium restitueret, usurae quoque post evictionem praestabuntur, 
quamvis emptor post dominii litem inchoatam fructum adversario "'esti- 

* tuat; nam incommodum medii temporis damnum emptoris est. 
(desunt paginae duodecim) 

12-16 Cf. Dig. 19, 1, 49: Hermogenianus 1. II iuris epitomarum. Qui per collusionem ima-
ginarium colonum circumveniendi emptoris causa supposuit, ex empto tenetur, nec defenditur, si, 
quo facilius excogitata fraus occultetur, colonum et quinquennii pensiones in fidem suam recipiat. 

19 quod om., deinde mancipio V; sic ordinavi usus coniecturis priorum. 
21 legem Y. 	hostendatur 'sic' P.m; ostendatur Pd, errore. 
23. 24 placuit et convenit transpnnit V; emendavit Hollvveg. 
26 condicionemptionis inpleta Pl; e alteram addit Pd;  emendavit Mai. 
29-32 Idem (id est Paulus, errore) 1. III responsorum. 	Evictis agris si initio — fructus 

adv. restituit et temporis emptoris damnum est Dig. 
29 agris Dig.; agnis V. 
31. inchoatum Y. contra Dig.  
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[Q. VI, 8a] 

S °I eekmbueniusiNfAent . 
0,1NefetAKi s•A/NeFib 
lilAttlkIANG 111 tt 

'qAtlitNusAGt 
s pp., itORD (litAcliOtte 

CARIN LI I. I. GP'g l'rcAl3t 
Ni TAI;k/b I Tr ON, genAco 
41N4etAilifINP$t Z 
II eTbONATO)i§ 

n pititoiNof tit otonsp; 
AUX I (I u (1) -1<llibeNe • 
c4N1A-mcit.eb 1 I Gill) 
bAeotie IS'Ipotu Al N F.= 
et usyRmtvi.Nyou,  

15 KAlotii$ •oimi,NIA• 
. 	-Aek Hi et\ll'I$ 'A 

NANbAel4iAb I TIP$ I ' 
CebNte el 4.1,$ s iONe 4, 
glum' K,A4N atil• p • • 

, to 	bioct tt(nA 
cesAllo lq,e in )IApo 
yeivkF i b e)t)ARAsTiet0' 
fActAcoNiu 0.414 NON b 

, . 	 biocietAutte 
25 IRNTIALCN:iS OP pe 

TA* I CASt ICA rpo 
tegiAb S T It / N'4 Or pp 

4046-"OctAt,01 
troptoitiltbe(1)N I 	, 

30 ir&i.otv.01 TAM e cc,. v 
exquAlgAt e it eip b ot 
p et 	A OS tocke4  

1 faci Pin. 	 4 ,-8 st4pplcoi ego. . 
.7 pen r4n, 4 rd: 	cr f""V, d Pa.; 
10 ir,11 P.M, jut Ys; 	rifinofditun r; ernortdOof ego.  
1$' Nr iMina P"f4 
t8 eius iiissiorie co,;ieeit &talus. 
20-22 itupp. Diottetianus et Nattimianus Aug. Plod°. 	Si •deserta praedia cob eessatinnem 

eollatienum vel relilua tributurtn ex perndasu praciidis ab .Itia , Taus perkulum oactionis 
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[f. Mb] 	 EX EMPTO ET YENDITO. 	 {3] 
§ 18 secundum ius in facinorosos 	 ernpto- VAALLILEMANVS 

G 	ENVS 	
ET 

res inquietari, sed actione fiduciae  	Chr. 255. 	
p. 

 
Valeriano III et Gallieno II conss. 

§ 19 
s 

Gallienus Aug.  	Res GALLIENVS p. 
C. 260. pupillorum a creditoribus patris propter debita paterna iure vindi- 

cari nullo possunt. 	Si igitur abstinuisti paterna hereditate non ag- 
nita, contra venditionem a creditoribus patris tui rei tuae factam praesidem adi, 
qui in quietari te in possessione non sinet. 	  Saeculare 

§ 20 	II et Donato conss. 	 1DEM ? 
zo per Iul. Menofilum spectabilem virum 

auxilium non potest denegari  	pe- 
cuniam creditoribus s 	  
habere non potuit in poss 	  
et usurarum, quia in commun  	  

13 kal. Iuliis Viminacii 	  
§ 21 Gallienus Aug.  	alit- tnEm. 

nandae non sunt. Aditus itaque 
cedente e iussione qui i 	 . 	. 	. 
Proposita VIM kal. Nov. Pa  	  

§ 22 zo 

vera 
facta 

Diocletianus et Maximianus Aug. Plotio. Si deserta praedia   ob DIOCL. ET  MAX. 
(=. 	Cod. lust. 4, cessationem conlationum  	distracta 	46, 2). 

fide comparasti et venditionem sollemniter perfecisti, venditio 	. 	. 	. 	. . 	necessitate 
convelli non debet. 

§ 23 Diocletianus Aurelio Leontio. 	Cum speciem venditam vio- 	 DIME. p. C. 285 
zs lentia ignis, qui nunc per pomerium sacrae urbis gra3satus est, absump-

s7, 
 )

t)
. 
 d. lust. 4, 

tam dicas, si venditionem nulla condicio suspenderat, amissae rei periculum 
te non adstringet. Proposita Iir non. Nov. Novioduno Diocletiano Aug. II et Aristobolo conss. 

§ 24 	Diocletianus Claudia  	, 	 DIOCL. p. C. 235. 
emptori indemnita 	  

30 possessionem venditam esse cog 	  
ex qualitate rei perdoctus 	 '  	Diocletiano Aug 	 
II et Aristobolo conss. 

tributorum imminet, distracta sincera fide iusto pretio sollemniter comparasti, venditio ob sol-
lemnes praestationes necessitate Tacta convelli non debet et rel. Cod. Just. 

24-28 Impp. Diocletianus.  et  Maximianus Augg. Leontio. 	Cum speciem uenditam per vio- 
lentiam ignis absumptam — adstringit. 	Proposita — conss. Cod. lust. 

25 pom magis quam poc (sic P" ,n) in codice videtur fuisse; suppleoi ego. Sub Canino, qui 
a. 284 interfectus est, forum Roman um arsit (v. chronogr. a. 354 p. 648 ed. meae). 

30 coc vel cog vel com Yd, coe Vm. 
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[Q. VI. 81)) 
NrticopossessioNempA 
tAbeibriteattutusecop 
E'er fAusttnroyS1 	. 
e$SITAti1-t1RCUeNTItTAT 

6  OiSPAReNinetpLACUIT 
ifAernliAtoNcmerAre 
-pF•tmokfica pp 	it• icAl. 
it 
FoRTUNAtummiliteco 

10 -yERQ(JSIAMOuelti)Sti 
pS0.-Ain•III-Ante 
entbeNbARumpl-SioNtr 
I. K1tqAtitNAReeAstal.  
tucotAettted-ranto)ss 

15 0.431.141ANII otunwrpo 
AtuppeReICTCURATOK 

, , TioNtsattAep,sessioNes 
tuconrecoptotucNORA 
brnteAubt et() KR KAI. 

, 

, SITAINOlioN t post; 
,-tectusiNueNitusisemir 
iitintIAAe4TAteAbefFeC 4  
• dIANCeti3ASSOya 
SimeNoNSTeNeSTUdb• 
bisstareettuesbituoliS 
UMSTAUT1STOISAICE/ 
IntcrpteNt•btsceteRe 

"suoireuenntiOsAe 
30  iticAtAtirkftgiONWAR.  

, UenATATiONeetibtOtrk  
r'<icentsulquAtoCtintee. 

.-  , 	a 

   
  



fragmenta iuris anteiustiniani Taticana. 273 

[f. 61a] EX EMPTO ET rENDITO.  [4] 
§ 25 	Gallienus Aug 	 Xantico. 	Possessionem pa- 	• 

GALLIENVS 
p. C. 262. 

ternam 	• 	• ..... 	. 	. 	.  ab aliquo directi iuris emp- 
lore 	. 	• 	. 	...... Gallieno V et Faustino conss. 

§ 26  	  necessitatibus urguentibus pater ? 
5  	  vivis parentibus placuit 

i familia longa aetate 
. 	. e praef. urbi v. c. 	Proposita II kal. 

cons. 

. 

§ 27  	  ium Fortunatum militem ? 
to  	  e controversia moveri consti-

ipso Aug. III consule 
§ 28 	Alexander-Aug. 	. . 	. 	.... 	. 	.  vendendarum possessionum Aux. s

p. 
Ev, 

C. 230. 
. 	ii neque alienare eas neque 

Agricola et Clementino conss. 
, 

4 

§ 29 15  	  Sabiniani non oportuit post interpo- 	• 
cari. 	Praepropere igitur procurator 

? 

...... . 	. 	...... rationis meae possessiones 
, 	. 	.him nec emptor ignora- 

• ordine audietur. 	Proposita kal. 
20  .  

§ 30 	Aurelianus Aug.  	 osita in possessione fuisti LAN AVREI 
.. r. c 27i

VS 
 

.... 	. . 	. 	..... 	eiectus inveniris, is erit 
..... 	. . 	. 	...... v. c. pro sua aequitate ad effec- • 
/um 	.... , ..... 	. 	Aurelian° et Basso conss. 

§ 	31 25  •. 	• 	• 	• 	• 	• . 	. 	. 	. 	. 	. 	karissime nobis. 	Tenes, to quidem 
liquidissime et lites dirimis 

turn statutis tuis non cu- 
e . incipient discedere 

th diversum eventum sententiae 
'  30  	  litigabatur insidunt par- 

net interpraetationem diversam 
• Z non censui quasi vero in ea 

(desunt paginae aliquot) 

1 ..tico rm. 
14 neq ante al. V 

2 ..b vr,.. 	4 ..ecessitatibus 	rm. 	, A  , ; neque V',n. 	16 praeponere rm. 
27 	..um F.  M  4  20 sae V",  compendio neglect°. 	• 

$ • 

• 40 IF 
• 

Phtlos.- histor. Kl. 1859. 	 -M m ;  • 

- 
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01 	 etueNbito 	 [Q. ?a] 

AblU1S)peteNS1ubex)sibeRATottyrelAelutmcioeAcocuRA6ItfeRReZAM 
qUAMAgNITAMiec115.a,p91bERIT.pp.IIIIKAi.SepT)STANTINOETtICINIO 
AUcc• 	II. 	)55- 	. 	AUcc.ETCAESSRUTIlmepitiormeiNce 
NUOSVCENITOSSCRUITUTISAbFilcIbISpeNblISMIj\MpeokeetNOSTRITea) 

5 p0121STRAN41.1,1TATeSANC1TORN'SUBOb'TeNTL1INtrAeubmomisiNliciTAe 
becetiNceNuITATeMINFRINclqR•lubiceco)pereNteMAbIRepAROINI16e 
trAtiaAeArAciaTteRiCprvbuiuscediireNcioNlo-oithiNARI)SUERUNTL 
mbiciARIArnbisciplINTARti6•AUb1eNTIAMP6ITUROS -frimbili•Auc•Roame 
)STANTINO. 	Cr. 	lICINIOAUa 	1111. 	)SS• 	 , 

.10 	AUcc•a•cAeg§•fl•ApRitiAEC',FIFEteARISTeCERTAVITATEMCIplliCOEXSAN 
• quiNeypARAssecuiuspiluaneexsoluissebtosetINSTRUMTISeeFIRMA 

- 	leQvaDuna 
turnb,ANot5istAmollgypSCRIBtg(,Fswotuettitht5eRumstmamecipettAtte 
fiNelocdicIpiumboamvobAtzetApriUM4UAWISSETNumettARetetAlsi 
ASUISpARENT15:CERTOPTIO)pARASTIIUS60011N1Ip'SlbekEteeXISTIMAMUS 

15  Nu ltudma•exceNtili64113eRUMAbriAR,11.1Cet.SUSCRIpTA XII KAIAUCC- 
)STANTINO. 	AU''. 	III• 	)55. 

AUgq•ET-CAe.N011.AUEReCUNbIAIAET1SMORAC141.115ETMAU000NC 
TANblpASS1COSINclltimobopopultpRueNteINNOS7,1t0SIN06MUS 
SICUN1FORMeM411ERASIbECOFERESERMOCINATION115.110111CARUNTUTN'  

20  tpellANTiummebuliTATIUMERETOCCURRIN'AileCATIONuonquAlrrAsbis 
pARAKI.PKATTA.A.pARISSICRiexemplO0OCIfettATION15.)Slllescoultitubi 
NeS(DeMORABONTIustAeRsuAsFeblueNbITAAllisysIbeNTIB•sepis 
cAtiAlueReFRequeNobeN,ToBsecttAtioNebetATAttemebiumcupluek(nn 
bissumusuAlbernovuexeNtesNeAlicumscAtIATATI6-A6C1SA61liemo 

* 	25  LU(1itOpSUASIIISUASObeRENTi—NCeNSUACVESUBSIbIANOSTRAEMAN 
* 	suetubiNISpRAeCARENTUR 	 nAci•utirstroiscAllibrrxos 

COCOMENTAMISCENT11.bUMINSIJARMTIARENTIMK)SUSpICAMIZAP. 
CANAT1INNOCENTIAENOSTRANATURAceteRosAestunANtesbetRidito 
ceNsusNocenrnsteuAltemusbAsFRAubesbosbotoststAsAttomAs 

30  tecepbi5emus)stautioNesextubisenbcmcolustAe,puibeNtme)sui 
TAbetibeRATIONeSANCIMUSUCOMNINappARATRel)pARATACIUSCOCNOS 
CATETCENSUMNeq.11CeATALICUIRe0).gN•CENSUC9pARAReCiiieNbeReIN 

, 	. 
3 et Caess. legi a.315 praescribi non debuit. 	 5 inlicitae V. 

10 et Yd., et rm. 	
_ 

. 	et Caess. abundat ut v. 3. 	mcipium•  ra, clineola atramento te- 
gitur'; mancipium rm. 

12 legitimum post swum supra v. •addit V, male; strum enim paterfamilias ita recuperat prelio 
reddito, si quem vendidit non serail vel gentilis condicione, sed liberorum loco apud se habuit. 
vCf. C. Theod. 5, 8, 1 et C. Just. 4, 43, 2. 

14 to possidere Pp", 'male' bed. 	15 Suscripta V. 	Augg. P. 	16 conss. Y. 
1.7 Augg. rd , Aug. P.m. Constantinus Aug. ad Gregorium Theod. 	et Caess. abundat; 

quod si ad a. 337 pertinet, debuit esse Aug. et Caess. 	1,8 in nostros in P. 
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[f 58b] 	 EX EMPTO ET VENDITO. 	 [5] 

§ 32 aditus competens index considerato tutelae iudicio eam curabit ferre sententiam, CONSTANTINVS 
ET LICINIVS . quam agnitam legibus esse providerit. Proposita 1111kat Sept. Constantino et Licinio p. C. 312. 

§ 33 Augg. II conss. 	 Augg. et Caess. Rutiliae Primae. 	Inge- IIDEM p. C. 315. 

nuos progenitos servitutis adfligi dispendiis minime oportere etiam nostri tern- 
s  poris tranquillitate sancitur, nec sub obtentu initae venditionis inlicite 

decet ingenuitatem infringi. 	Quare iudicem competentem-  adire par est, qui in libe- 
rali causa ea faciet cornpleri, quae in huiusmodi contentionibus ordinari consuerunt, secundum 
iudiciariam disciplinam partibus audientiam praebiturus. Proposita idib. Aug. Romae 	.- 
Constantino et.Licinio Augg. IIII conss. 

§ 34 to Augg. et Caess. Flaviae Aprillae. 	Cum profitearis te certa quantitate mancipium ex sari: IIDEM p. C. 3I3. 
. guine comparasse, cuius praetium te exsolvisse .dicis et instrumentis esse firma- 

tum : 	hoc a nobis iam olim praescribtum est, quod, si voluerit liberum suum reciperare, 
tune in emus locum mancipium domino daret ant practiurn quo valuisset numeraret. Etiammt 	, si 
a suis parentibus certo praetio comparasti, ins dorninii possidere te existimamus. 

15 Nullum autem ex gentilibus liberum adprobari licet. 	Subscripta XII kal. Aug. 	• 
Constantino Aug. III cans. 

§ 35 Augg. et Caess. 	Nulla verecundiae vel quietis mora vel quolibet intervallo cunt- IIDEM p. C. 313 
\1`I 	p, oi 1116 	CON- 

tandi passim nunc singuli modo populi proruefttes nostros in obtutus S I APITINVS p C. 
3.i7 	(inde 	Co.1 

sic uniformem quaerellam isdern fere sermocinationibus volntarunt, ut nec 	 • Theod 3,1, 2 coil. 

20 interpellantium credulitati valeret occurri nec illegationum qualitas dis- 	ksertis multitude-c 1"t 	'.' 	IT, 2). . 

parari, parens karisSime atque amantissime nobis. Pari siquidem exemplo vociferationibus con- lk 

nes mernorarunt non iuste res suas esse divenditas; aliis possidentibus se fis- 
calia luere, -frequent; denique obsecratione delata remedium cupiverunt. 
His sumus valde permoti, verentes ne alicuius calliditatibus aversabili emo- 

25 lumento persuasi res suas venderent sine censu ac post subsidia nostrae man- 
suetudinis praecarentur, itaque versutis calliditatis' 
commenta miscentibus, dum insidiarum fallentimn non suspicamur ar- 
cana 	pro innocentiae nostrae natura ceteros aestiman Les, detrimento 
census nocentes levaremus. 	Has fraudes, hos dolos, istas argutias 

30 lege prohibemus, constitntione exeludimus, et idcirco iustae providentiae consul-
ta deliberatione sancimus, ut omnino qui comparat rei comparatae ius cognos- 
cat et censum, neque liceat alicid rem sine censu vel comparare vel Nendere. 	In- . 

19 uniformem (-mes secundum Maium V 2 ) quaerellasidem V; em. ego. 
21 atq. a. a. paris si V; em. ego. 	vociferationibus consules Inuit. V, male, nam neque  • ‘ 

copula recte deest neque If virus imperatorum quisquorn consules appellaoit; videtur fuisse vnei- • . 
ferationibus consertis vel consuetis.. 	 , 

22' memorabunt V; em. Holhveg. 	iustae Vd. 	adversabili V; em. ego.  
. 

26 versutiis V; em. ego. 	27 insuarnm V; ern. Mai. 	29 nocentis PI 	argu- Illh 111 i 
titas 	`alters t expuncta' Mai. 	30 constitutiones ex ludis V; eat. Maius. Pr; A 	• 	a 

31 - 32 Qui comparat, censum rei comparatae cognoscat neque -- In Cod. Theod. • 41  
32 uel ante comparare Ira Theqd.; am. Fm. 

it. 

M 
• 
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. [6] 	 1 exemptol 	 [Q. ?b] 

pectioldpu 51.1cAeri FiscAll seebetwembActee tslAtAbsuveceNsuue 
NienrcerFTABAti4bepeRkethriour.S.p•ssioNecomARATokipbqsbebaci 
twcopseduiNbicANTebepbAtibtuolumusommb•u\omARINos 
truecteCinmeplAcul.seNemiNembeBeReAbObrnoNemReiculusti 	 • 

5 betAbFeetAReetAteebeReNisleotempoRequomuTibitoRemerecoptoRe 
• jaussollemNitexplicAtemetueRAppRIAmsuiciNisfi$eNoB•be 

moNstRetusq•eoLecisistiUSCAUTIONeCURReNTEUTET sIsmselliA0 
utuutcocoUNTSCACONAObANthOSteNb.CNbAC,ppRIATTIspbmio 
)ptetuR - bUNCeill11URCIAMUITANASCUNtbINC,ppRIATATISIURATe ' 

10  (neRANibiNcbocosNIISUMSTISSIMISCOOLESTIA)pARAt'CAECITAte 	, 
15,ppeRAemenN4sinoNeeleciAluceueRrtAuso(oissAnvpperuirme 

.COCITATAbOMIN III U RISRATIONep'pOSITAAbRel)pARATIONEMACCEbINT 
OMISSISOMN I B•bISSICOUtATISAbg•N'teCTISIbppeRANTAbTreSTINANT 
Wel 401CUN ICU lisNesci013-remptoRemerfibitottemsolle(nw lAcele 

15  likeNtctoNcesitmellUSSICUTIbIXIMUSUTIUCC(DUMITATISFIbel 
USTIC001\110p U MICA UOCCSUUCLACOATIONIBTOpUtilbONEUSObITOR 
A84313et4S1cfetiNTARAToRAbcf•secuuusAeuobitreN0pSISTAUTACTe 
TOTIUSSUCCES'SJONISELO4COUtuveForueAlleisCibitoRsuumelbwAty 

. €6)STATALIeNUCOITA)pARATORMALOObIt011ebeTeRIORINCAUTUSET 
zo ckebu LUSCIESTI FICANTIB•U ICI NISOMNIAbet5eATCEReREADUN I OSOIV 

b1S4SITIONebISSIMULT4VICoATACelteUTNIRUbbel3eAT1,C4K19eXIU 
RebICItSlAbOMINORCIbITASITITA.ObITIONUMOMNIUMETRACTIC- 

, bAS011eMNITASUVALIAXIllAcTFRAtsbuteNtAubmopAeNrcusseputTA 
bepeReAtcuilectbeINCCUSCUNCTIpAttettebeBCBUNTUTO(DNIAblEICENT) 

25 ci RuspectIoN eqs imp U N I ()SASS uccess IoNesturobecu RRANTNif(• 	• 
AtleleXI N,pu I beNTIACASUMMAtICNCCAptIONeSORKCANT 	biki.1111. , 
KAI..sept•ApFFAbcomtectowpiceNJA41.egA•AcceprA•xilligAl•OCT. 
AtzAe; )STANTINO 	AUc• III. )S.S. 

AUC•etCAS•13ASSOUALCNTINUS4FIbiAmermAximeCitutqLbe 
30  1 ROATUTORe,pCeSSITA4A114bINFORTUNASSUASpNICIOSISSIMUMpF1 

CISCIMI N IMe000N I U())6CCebATeXUpfRANTIOSUC-SITANTUCOAI3UN 

• CU tu.s UtdeNTI NOE-eV 	Neq1IAqiNUAleNTINucupeccARebebeRetep:1 
. 	. 	 . 

1-9. 14-15. 23-24 spectio '— vemliderit et id ab alio — vindicante perdat. 	Id etiam' 
placult neminem ad vend. r. c. accedere — explicatur ut c. e. v. proprietas a vicinis demon- 
stretur — compleatur. 	Nec inter emptorem et venditorem sollemnia in exquisitis cuniculis ce- 

• lebreritur -sed fraudulenta v,Inditio penitus sepulta. depereat Theod. 
k 1 publica Theod., publicae V. 	t Yd, ut 17M  Theod. 	deferetur Theod., deferretur ,V. 

5 quo Theod., quom V 'ilneola superposita' "'lulus. 
9 compleatur Theod., completur V. 	hum Y. 	11 inquisitioneclecta V . 
13 pro omissis media: et iussis. . 	 15 lucem V. 
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[f. 58a] 
	

EX EMPTO ET VENDITO. 	 [6] 

spectio autem publica vel fiscalis esse debebit hac lege, ut si aliquid sine censu ye- 	 cONSTANTINVS 
p. 	C. 337• 

nierit et post ab aliquo .deferetur, venditor quidem possessionem , comparator vero id quod, 
' tium fisco vindicante deperdat. 	Id etiam volumus omnibus intimari nos- 	Idedit prae- 

trae clementine placuisse neminem debere ad venditionem rei cuiusli- 	 • 	* 
abet adfectare et accedere, nisi eo tempore, quo inter venditorem et emptorem 

contractus sollemniter explicatur, certa et vera propriaetas vicinis praesentibus de- 	' * 
monstretur; usque eo legis istius cautione currente, ut etiamsi subsellia vet 

A  ut vulgo aiunt scamna vendantur, hostendendae propriaetatis probatio 
compleatur. Hine etenim iurgia multa nascuntur; hinc propriaetatis iura te- 

m megantur ; hinc dominiis vetustissimis molestia comparatur, cum caecitate 	 • 
praepropera et rei inquisitions neclecta, luce veritatis omissa nec perpetuitate 
cogitata dominii, iuris. ratione postposita ad rei comparationem actedunt, 
'omissis omnibus dissimuratis adque neclectis id properant adque festinant; 
ut quoquo modo cuniculis nescio quibus inter emptorem et venditorem sollemnia cele- 

ii brentur: cum longe sit melius, sicuti diximus, ut luce veritatis ficlei 
testimonio publica voce subclamationibus populi idoneus venditor 
a'dprobetur, quo sic felix comparator adque securus aevo diuturno persistat. 	Quod pro quiete 
totius successionis eloquimur, ne forte allquis venditor snum esse dicat, quod 
esse constat alienum, idOue comparator malo venditore deterior incautus et 

zo credulus, cum testificantibus .vicinis omnia debeat quaerere, ab universorum 
disquisitione dissimulet; quern sic oporteat agere, ut nec Hind debeat requiri quod ex in- 
re dicitur: `si a domino res vendita sit'. Ita ergo venditionum omnium est tractan- 
da sollemnitas, ut fallax illa et fraudulenta venditin paenitus sepulta 
depereat. 	Cui Iegi deinceps cuncti parere debebunt, ut omnia diligenti • ''''. 

25 circumspectione quacsita per universal successiones tuto decurrant neque 
aliquem ex inprovidentia casum malignae captiones orrescant. 	Data IIII 	 1 

7 4I! A 

kal: Sept. a praefecto praetorio ad correctorem Piceni Aquileia. Accepta XIIII kal. Oct. 
Albae Constantino Aug. III cons. 	 a  • 

36 Aug. et Caess. Basso. 	Valentinus perfidiam et maxime de illo quaeritur, quia,,. TINVS? 
ji. 

 
• 

ao a tutors processit, a quo aliquid in fortunas suss perniciosissimum profi- • 
cisci minime omnium condecebat. Exuperantius v. c. si tantum abun- 
cnius Valentino esset, nequaquam in Valentinum peccare deberet,' qui nunc 	- 

(desunt paginae nut quattuor nut octo) 	.. , 
* riil 

* 
19 ita V; em. ego. 
21. quern Vd dubitans tamen de signo super q scripts; quoniam rm. 	 ' 
22 si a domino rd, ut coniecit Maius, si ad ornnino V'. 	captiones orrescant Vd, ut cons 	,, 

ieceram; per alterum r lineola videtur esse traducta' Detl.; captiones orrcant 7m. 	.27 pff V.00,,, 
28 conss.'F'. 	Dat. prid. non. Febr. Constantinopoli Feliciano et Titiano coss. (337) Theod. 
29 Aug. Vd, Augg. /7”.. 	quaeritur quia de illo fr-; em. ego. 	 me 1g  • AV 
31 decebat Fm. 	auun P-2  secundum Dell., Yin. 	. 	 eip 111  Or 
32 nunc rd `sicilico non saris certo'; non Vm. 	 ' 

Pa 	 0 .,i, 
. 

' 
- 
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[7] 	• 
. 	 N. ? a] 

UibeliC• IA c tANboNumq 
Flbuc 1 A on s 1 t I FeSeRtJATM 
05 NcooAyp ARATORAtCebl 
N U 01 3)11\1 b tin bAtSAttl 

5  FRALIb es q•tAliAbissemtN 
ceNtNO itUSAb ITUSFYCTIS 
bOilSitelINgil A tl NuceNui 
AbfitiAllum p cesb Ou m0 
*Kris F A c eRe0NolleNtpu 

10  sum ctwt. e I euAuttimm:) 
sprcu e It qeSANtl Re utticq 
FiscAlAt• b e of TISIUXUACNI 
FuNbisAtq•M` tiplis 0 IN46. I 
AUCTOR e U b• AN te t utppet 

15  .Ce(>7U13bASTA€SOLIeMNI 
iNbii s u t re° b 1 io tusleeb 
itipmtss u 1 ubicumbist. 

emolucbtAmAl. le 14 be egtA 
peN espb 1 tOSMANI-€ANTS15 

20 Netz.0-ctu up t q 1 USATION 
413TATIONISIN $1 b lAsptime 
tAlisAccesseRi TI I  NAU0 KU 
kium44fiS co FActACibitto 
bils4.5u t I II tAtem,puisloN 

25  mAws(t•ottepTi U ri5-koixt 
LAtobAecs I tcomm 1 s$Ase 
Abcf•lux ult IAMFeRRebeBe 
lucANAsAtp 1 U SUINAReb.-
pSOMNU(DeTCO LA MAN. 

3° AtIENAR4 0 I EN' vs ebeFeN 
muse I TAS T A T usbeoete—efe 
)cebit4etiNSATISFACtIO 

imppp. Valentinianus, Valens et Gratianus Auggg. ad Viventium praef. praetorio Gallia- 
rum Theod. 	1 uktelicet seta non ctonum quain Vm. 	3 acted.. Pin. 	6 fictis.. Pin. 

11.15. 23-24. Quaecumque --, -ceterisve (ceterisque /wt.) f. ,lebitis in quibuscumque cor- 
poribps •-,-. uendantur, ut 	- addixerit. 	Et si quid umquam, ut a frsco.— impetratum, nu(lus 
obtemperet (sequin& p, 281, 4) Theo& List. 	11 quaecumque rm. 

13 quibus.. Yin. 	. 	15 temodi Yd, lust.; cem Pm; modi Theod. 
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§ 37 videlicet iactando numquam  	 VALENTINIA- 
NVS, 	VALENS, fiduciam sibi esse servatam 	 GRATIANVS p. C. 

obnoxia comparator accedi   	 3 C
od
. 372.
. Theod. 

(intl 
10, 0, 

5 

lo 

num, proinde posthac saltim 	 1 
10, 

fraudesque talia dissemina 	• 
centur nullus aditus fictis c 
dolls relinquatur iugenui 	 • 
ad provincialium praeces dudum est constitutum 	  
satisfacere vel nollent pub 	  
summa re levaret lam nunc i  	per- 
spicue lege sancire ut quaecumque pc° reliquis prodigorum in annonario titulo ceterisve 
fiscalibus debitis luxu ac nequitia perditorum hominum  	I:12 

7, 1 
3, 

5)Cod lost. 

.• 

II 

t 

15  

. 

20 

fundis atque niancipiis vel in quibuscumque corporibus sub auctione licitanda sunt, fisco 
auctore vendantur et ut perpetuo penes eos sint lure dominii, quibus res huius-
cemodi sub hastae sollemnis arbitrio fiscus addixerit. 
in hiis utitur venditoris quae ob d 	.......... • 	. 	, 	. 	. 	. 
gi vel permissu iudicum distr 	  
emolumenta malle quam debita n 	 , 
penes perditos maneant sib  	. 	. 
nere contractuum tergiversatio nu  	. 
interpraetationis insidias pertimes  	  

* 

talis accesserit ignavorum 	 • 	 Si quid • 
umquam, quo fisco facta venditio possit infringi, auctoritate rescripti fuerit impetratum, 
hiis quae contra utilitatem provisionis huius rescripta sunt, nullus obtemperet 

44 , • 

zs magisque obreptivi praerogatu  	tale rescriptum repel- 
latur cum haec sit commissa sec 

so 

adque luxuriam ferre debem  	, 	  
Lucana saepius vina rede 	. 
per somnum et gulam atque lasciviam 	  
alienare velle nec posse defend 
mus est ita status debet esse fe 	  
concedit qui et in satisfactio 	 . 

I 

18 debita .. V". 	20 tergiuersationum rm. 	22 ignauorum P.M  • 

23 d ante umquam V littera d tamen deletes videtur,  , cum in Theod. dt in lust. mss. qua- 
busdarn si quid umquam legatur; si quidem umquam lust. rms. reliqui. 	uenditio e-  Y. 

w 

25 praerogati I'm, quod improbat Detl.   
• 

4 0,0 

• 

x 	- 
ts • 

4  4  
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[8] 	 r [Q. ? bi 

NITASMISIFORSITANbro 	rn ptA 
q•KtpeteNbioNfititum 
isomNiumewcoultisex 

boAtleibeottwiseAtta•bew 
I.TAINoco.NicatelpiAtAeTAtt 
OR013NOXIAeNTSSitAtIo• 
mutilpexetteleesqzpARery 
utbesibmMeRetup, esecRe 
in; ib•Nownteu•Acc• 

o OelllisstmopueRo•et-uictoRe)ss 
w436!lucpttico-mobesp•abA 

•-rANtuerrOtiRorticrsittbiCTA 
UttilMbeINITUMbOCeAtbAeC 

,S SUpptIcANSeLICRArtUSC6e010 
bspeclemp•emeNtnum 
acESTA,reodurficIBITINet 

ru,IZsesu=kitFAu$Tek•Aes 
ReCOSITANINReene'uorstirn 

lika)114.301Upp-ISSepOTUERIT 

meTtibmoefoNAeFibeatolu 
pisomemottANTRApilsAbcp  
ttROKISINteCTUMUTeICASUIA 

26  

• 

S.C1NbtitetungscpiNspectoki

•   )o,N.FtbmcestAcniNpssfoNis 
xilquitemuUMITATACIAT 
SAOSTUTROAtfit•NON- 

. 	• 	30  epAttriSutmAximusAbseRrt 
• • pARATAommucabocnyno 

uAocitilsotk-tesemiNeANT, 

4..5 cum etiam ...- aliquid ex. rebus, eorum ,-- aetatem Theod. lust. 
10 Dat. III nont Nov. Treviris Valentiniano nb. p. et Victore cos.' Theod. 	Dat. III id: 
ar. Ravennae. 	Caine. ex rris. et .nl . iust. 
11 arem prov. Yd, rr pu. V'ot, unde proposuit pr(aesidi). 
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[i. 63a] EX EMPTO ET PENDITO. 	 [8] 

nitas, nisi forsitan hi copiam VALENTINIA- 

que repetendi, cum in praeteritum 
NVS. VALENS, 
GRATIANVS p. C.  

earn etiam 
vis omnium rerum multis ex 

minoribus, si quando aliquid eorum pro fiscalibus debi- 

369.37'2. 

s tis adiudicatur emptoribus, repetitionis 	facultas in omnem intercipiatur aetatem 
o res obnoxiae necessitatibus 

dant 

to  	 

. 	saepius respexere leges, quia paren- 
ut desidia mereri posse se cre- 

Data 1111 id. Nov. Treveris. 	Accepta 
Palentiniano nobilissimo puero et Victore conss. 

conss. Et iterum data 	. 	. ad 	. 	. consularem provinciae LUgdunensis primae Modesto 
rintheo eons:. let Ha- 

§ 38 	. 	. . 	. 	. 	. 	. 	. 	..... bus tantum praedii rustici sit interdicta 
nullum debitum doceatur. Haec 

? 

15 . 	• • • 	• 	• 	• 	..... . 	supplicans Eugrafius memo- 
. 	. . 	. 	. 	. 	. 	...... ad speciem fu. ementitum 
. 	. . 	. 	...... . 	. 	. 	a res fiesta probatur ut praecibus continetur 
. 	. . 	. 	. 	. 	. 	. 	. . 	. 	fuisse suggerit, Fauste karissime, aes- 

20  	 

. 	......... . 	. 	. 	rem sit an in rem eius versum 
t Si res minori profuisse potuerit 

§ 39 	 

ss 	 

emptio et venditio bonae fidei auctori 
supplicet memorant raptis adque 

t terroris iniectum ut ei casula 
scinderet vitesque inspectori 
bonam fidem gestam in possessionis 

auxilium iure congruum ita faciat 
as aestimet. 	Data pr. non. 

? 

, 

§ 40 so 	 ante patris, ut Maximus adserit, 
eomparata omnium heredum commu- 

? 

....... .. .. 	. 	. 	. 	suam quoque consortes obtineant 
(desunt paginae complures.) 

16 fu. 'sic' Yd; qua nota quid significetur ignore; fuerit Fm. 	 20 ..si Vm. 
22 ..ptio Fm. 	27 inpssionis Vd 'sic', quod proprie sign/cat inpraessionis. 
28 a aestimet P.m, 'male' Dell. 	prid Yin. 

Philos.- histor. Kl. 1859. 	 Nn 

   
  



252 	 MOMMSEN 

[91 

octet IAN us eten
l 
 6 	

DE  
1 beuSuFRuati j 	[Q. XV. 1a] 

X)STANTI USTANNON mei utmeusumpzuctumloccou 
au eN um b A 121 p' seA RUCTUARION U lb b 0131 uca,piNbesi 0 beNteFi limo 
p,i's IoNemaCOCe KT 15TIOUSUFRUCTUppRIOCESSISTOMARITITUIRdICTU- 

5 	eeppoN 'sip o cib• em oReco7ausflb9ale010.12,011NimecustobiReAbITUS 
Ad; usb 10 N IS I U SITC•A Al I brIBIFACIETREPSeNTAR1TTE)STITERITtu Rebeptette 
pp. ui• is. (DART. CA RTbAcINI• 	FAUST°. 	II- ET 	CAU.O. 	)SS 

e 	
AuRetioloReocuieleNOCeNTRIOFKIKTUARIOSUpstitelicetbocolNusppiu 

ATATISR eo• bUCOANISe b1CDAtIUSUTENbIFRUeNblF4TOLLITURSUbSCRIpTA 
lo 	U. 	ib.. Fee. 	SIRC01 AOC. 	U• 	et• 	mi. 	)SS 

Ct•TheObOTObAbITATIOCOORTep N rer\ppp ItleTATeCOEACOAB ITATI ON em 
Imo urt I. e 'c UN bop u) bwAvoNecoiTheoltumNecANbUOTITCReblTORIS 
xNecoexclubit 	SW SCRIpTA. 1111- KAt• OCT- URDINACI. cAess• )SS 
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)bU CtO hA 6 e REXNe U14.113.11•COANUAilumextRi6•eTSIUSUS 
FR oat.* F UNbI (I) C ip) 4 S IT RD•SN•TUTOIUSATORITATEAtl eNAReeummu IIER 
1.-113C'Atl I qIN I U RECO eNbolbFAcer..er:ip,srENINIuRecessio•sm•TUTOKIS 
AUCTORITATe FIER I p'sm bemq•eiNSERUITUT113•PIORUMU1115ANORUM 

20 	 i15.1•COAN UALIUM A?beSUOFRUCTUblSbeMCO0b1SpeR1T415•IpSEUS US 
HMG T US PTips:3 uteNb ipecuNIAetrqUSUSFRUCTUStecATUSpeRANNWTH<1 
UTeNb0(12.N' USUSFRUC TUSeeTpECUNIAebOCOIN I UMFRUCTUARIIIC) tibIse 

ITEM p (ii c ; pAt 1 oN•bebt CI USUSFRUCTUSpOTeSTICI aTRANSFER,RIpb0 LEO 
lecAtu metp INIU ReCeSSIONemetbebucierbARit, 

25 ITe41)STITUI et FACT ucoUiiimuNibmibuNbombicioteciticoo . 
IN ReN'aiC ipipfitab i '0 0 NecobebuclUSUSTRUCTUSI<IPN'INbomiNesipecRo 
NOT ItAbAtClUI 1111.1A?N . )STITO1f)11TRAbITIONeglURISceNTillea 
ItemAbcen. wane mp•e IN/ utteceblettecAmetoFFicioi ubicis)stiturii 

Item ex ceRtot empo ReleCARIp'SITAN IN I U Receb) OANAbl UbICARIp'S1TUA 
30 	RIAtUl b eA 00U SNel<Ip' SITC[LNULIA[eCISA?,pbITAEbeFUTURO 

item, Neklp A T I °Nelms 1 uRecessioNeANbebucip'sitOextempoReimb 
temp U sOex)b 1 CIONE AbibICIONeMbUBIUMeAkinSIISCUIINIUReCebre 

« 
1 DE rubro colore scripture ex rubrics superesse in V refert Dell.; om. pm  adnotans: Viaec 

patina habet versus tantum 31.' 
2-5 litteras abscissas ladle supplevit Mai. 	 3 uenundari Vm. 
5 commemoras malim.  
8-10 Imp. Antoninus Aug. Antoniano. Post alia: Usufructuario autem superstite -- tollitur. 

Proposita III kal. Aug. Antonino Aug. IV et Balbino cos. rust. 
8 puto scribendurn Aur. Heliodoro, cum praesertirn praeter consuetudinem'harum inscriptio- 

num Aurelio plene scriptum sit. 	Praeterea ef. Fabrett. 146, 175: Flaviae Capitolinae cui et 
Pacciae. 	 10 Aug. V. 

11-13 Iidem AA. (scil. impp. Diocletianus et Maximianus) et CC. Theodoto (vet Theodotae 
tel Theodoro). 	Habitatio — proprietatem qui hab. — vindicationem excludit rust. 
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[f. 87b. 88b] 	 DE USUFRUCTU. 	 [9] 
DE USU FRUCTU. 	 DIOCL., MAXI- 

MIAN., 	CON- § 41 Diocletianus et Maximianus Constantius Tannoniae Iuliae. Usumfructum locari 	 STANTIVS, GA- 

et venumdari posse a fructuario nulli dubium est. Proinde si, vendente filio tuo 	 LEERS p. C.295. 
 

possessionem, etiam to certo praetio usufructu proprio cessisti, quem testament° marititui relictum 
5 esse proponis, quando quidem emptorem contractus fidem commemores minime custodire, aditus 

Aelius Dionisius vir clarissimus amicus noster id tibi faciet repraesentari, quod to constiterit iure 
Proposita VI id. Mart. Carthagini Fausto II et Gallo conss. 	 Ideposcere. MEM p. 0.293. 

§ 42 Aurelio Loreo cui et Enucentrio. 	Fructuario superstite licet dominus piopri- 	(= ANTONIN. p. 
C. 213 Cod. lust. 

aetatis rebus humanis exhimatur, ius utendi fruendi non tollitur. Subscripta 	 3, 33, 3, 1).  
so V id. Feb. Sirmi Augg. V et IIII conss. 	 IIDEM p. C. 294 

§ 43 Claudio Theodoto. Habitatio morte finitur, nec proprietatem ea quae habitationem 	. 	
(= Cod. lust. 3, 

33, in. 
habuit legando, domini vindicationem, vel debitum negando in testamento, creditoris 

• actionem excludit. 	Subscripta IIII kal. Oct. Viminaci Caess. conss. 	 vLP. L. IL RESP. 

§ 44 Ulp. lib. II. Respondit Aurelio Felici fructus ex fundo per vindicationem pure relicto post adi- (=Dig.3°,140,2), 
is tam hereditatem a legatario perceptos ad ip'sum pertinere, colonum autem cum herede ex 	PAVL. L. II. MAN. 

§ 45 conducto habere actionem. 	Paulus lib. II manualium ex tribus. Tametsi usus- 
fructus finidi mancipi non sit, tamen sine tutoris auctoritate alienare eum mulier 
non potest, cum aliter.quam in iure cedendo id facere non possit nec in iure cessio sine tutoris 
auctoritate fieri possit. Idemque est in servitutibus praediorum urbanorum. 	 PAVL. L. I. MAN 

§ 46 ao Idem lib. I manualium. Actio de usufructu hisdem modis perit, quibus ipse usus- 
fructus, praeterquam non utendo. 	Pecuniae quoque ususfructus legatus per annum non 
utendo non amittitur, quia nec ususfructus est et pecuniae dominium fructuarii, non heredis est. 

§ 47 Item. Per mancipationem deduci ususfructus potest, non etiam transferri. Per do lego 
legatum et per in iure cessionem et deduci et dari potest. 

as Item. Potest constitui et familiae erciscundae vel cornmuni dividundo iudicio legitimo. 
In re nec mancipi per traditionem deduci ususfructus non potest nec in homine, si peregri- 
no tradatur; 	civili enim actione constitui potest, non traditione, quae iuris gentium est. 

§ 48 Item. Ad certum tempus et in iure cedi et legari et officio indicis constitui potest. 
§ 49 Item. 	Ex certo tempore legari potest. 	Sed, an in iure cedi vel adiudicari possit, va- 

ao riatur ; videamus, ne non possit, quia nulla legis actio prodita est de futuro. 
§ 50 Item. In mancipatione vel in iure cessione an deduci possit vel ex tempore vel ad 

tempus vel ex condicione vel ad condicionem, dubium ea; quemadmodum si is, cui in iure ceditur, 

12 legundo per uind. P 	legando dominii *  vind. lust.; ernendavit Buchholz; do in legando 
sequentern syllabarn absorpsil accessitque per ex proves emendatione. 	necandum P"; negan- 
dam i""'; ens. Klenze, Vrenck. 

14 -16 Fructus ex fundo pure legato post — actionem Dig. 	16 Paul rm. 
20 suofructu V. 	 22 non amittitur om. V, suppl. Hollaseg. 
25 factum est V notis f. e. male intellectis ; em. Mai. 	communi rr",. 
29 possit T", quod ortum videtur ex iiset = potest sed; ern. ego. 	net an adiud. V; ern. ego. 
32 nisi Y. 

Nn 2 
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1541 N I NrINIT U COTO lie Nbl I ust:thABetsKlexiii:seRtwoobumpluspe 

20 t eNb o aAcAb 1 NUAS I I NTeN beRITIUSS I Bat INFiNituayrotteRe 
sicuttecAtousu r RUCtUtOCIgNSeltUITU elteltercl•plOCAteSTATORIS 

bebetitm N tultecess) o it eq.-490N e RtNe RATIO SSCRIBIt 
USUSFRUCT1ISSNTSONAFEI<IPeTlbe0SeRUt SVCARI USIN UV tausir 

FR u cT u a) st tpu tAt le(AtiAle vs ebtatqLbtese I:1' cebststAtiantipu IA 
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tsvpulAtikleAcoutila 

RteetAlteNATIONeseR 
20  till) r?sttp ulet 1:1p Eli IT 1 c• etrootztecosuAcosic 

seRuusstipulARtp9Atite)Nleveats 
tcetAusucoFttuctum 

S I flAr UN bICLI I U SUS USFRUCTUSABlp OSUBOICIONeteCATUS 

1. 3-6. 10. 11 litteras deficientes tacite supplevit Hai. 	2 fal Y. 	deductos Pd, 
deducto r.M. 	 4 vel orn. l'nz. 	7 confirmant P. 	8 et Y 1 , ut 172, male, 
cum ad legatum cogitatione supplere debeamus usumfructum ; ut et rni, 

9 possit P; em. ego. 	12 cession'em Pd 'sic: 
13 posse uel mane. P; em. Rocking; fortasse praeterea sed ante per inserendum est. 
14 sit om. P; supplevit Mai. 
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[f. 87a. 88a] 
	

DE USUFRUCTU. 	 [10] 

dicit: `aio hunc fundum meum esse deducto usufructu ex kal. Ian: vel `deducto PAVLVS L. I. 

usufructu usque ad kal. Ian. decimas; vel 'al° hunc fundum meum esse deducto 
usufructu, si navis ex Asia venerii; item in mancipatione: 'emptus mihi est praetio 
deducto usufructu ex kal. illis' vel `usque ad kal. illas;' et eadem sunt in condicione. 

MAN. 

5 Pomponius igitur putat non posse ad certum tempus deduci nec per in iure cessionem nec 
per mancipationem, sed tantum transferri ipsum posse. Ego didici et deduci ad 
tempus posse, quia et mancipationem et in iure cessionem lex XII tabularum confirmat. 
Num quid ergo et ex tempore et condicione deduci possit? Sequitur et legatum de-
duci ad certum tempus posse. 

§ 51 lo Adquiri nobis potest ususfructus et per eos quos in potestate manu manci- 
piove habemus, sed non omnibus modis, sed legato, vel si heredibus illis institutis de- 
ducto usufructu proprietas legatur; per in iure cessionem autem vel iudicio fa- 
miliae herciscundae non potest; per mancipationem ita potest, ut nos proprietatem, quae illis 
mancipio data sit, deducto usufructu remancipemus. 

§ 52 15 Ususfructus ad certum tempus constitutus cum adiectione temporis 
sui vindicari debet. Diversum est, si in statu libero constitutus sit; tune enim pure vin- 
dicandus est, sicut pure vindicatur qui simpliciter constitutus est non adiectis 

§ .53 casibus quibus solet amitti ususfructus. 	Item. Si altius tollendo aget 
is qui in infinitum tollendi ius non babet, si non expraesserit modum, plus pe- 

20 tendo causa cadit, quasi intenderit ius sibi esse in infinitum tollere. 
§ 54 Sicut legato usufructu loci sine servitute iter quoque per loca testatoris 

debetur, ita in iure cesso iter quoque contineri Neratius scribit. 
§ 55 Ususfructus sine persona esse non potest et ideo servus hereditarius inutiliter usum- (ez hoe Iibro Dig. 

fructum stipulatur. Legari autem ei posse dicitur, quia dies eius non cedit statim, stipula- 
45, 3, 26). 

25 tio autem pura suspendi non potest. Quid ere), si sub condicione stipuletur? videamus ne 
nec hoc casu valeat, quia ex praesenti vires accipit stipulatio, quamvis petitio ex ea 

§ 56 suspensa sit. 	Item. 	Servo via inutiliter legatur, stipulatur autem cam utiliter, 
si dominus fundum habeat. 

§ 57 Ususfructus do lego servo legatus morte et alienatione ser- 
• 30 vi perit, si stipuletur, non perit; igitur et post mortem suam sicut cetera usumfructum 

servus stipulari potest; quod aliter est in legatis. 
§ 58 Si heres fundi, cuius ususfructus ab ipso sub condicione legatus 

15 constitutum V. 	16 suidari debere V; vindicari pro suidari scripsit Hoilweg. 	iure V. 
1.8 quia V. 	22 cessio V. ern. Maims. 
23-27 Ususfructus — posse usumfructum dicitur — stipuletur? nec hoc c. valeat stipulatio, 

quia — sit Dig. 	26 quia Dig.; quam Y. 	30 stipuletur `sic' Yd; stipulatur V'''. 
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2 ad Dig. 7, 4, 16 it42 supplevit .Hallwegias, 	3 fructum P',n. 	4 fructum r", 
.5 eadtearara littera'''. Viaridiatean p vet f oat. rm. 	•6 iurauer rm. 
13. 14 Quatuquarn ususfructus ..- tauten sane' cedit dies. Dig. 

• 13 ROita ran. I'm. 	fructus Ph'. 	14 et ottt. F. 	cedit d Pm. 
15 4 IS Dies, autem — luam hereditas adeatttr; tune enim. conSt.ituitur ususfructus, cum ti 

imp frui potest Dig. azediis omissis. 
15 fructus ut Vin; ut a cod. abesse testator Dell. 	17 -jut V m . 
19 fructum V. 	3/4 	19 -28 Non solum usumfrtctum amitti c. m. constat sth 

actionem de usufructu. 	Et parvi refert.,-- praetoris; proinde traditus quoque ususfructus, it 
* 	in fundo — antittitur. 	gett ita tlemurn -,-. non amitti ',Dig. in4ertpediis osnissis, tOi quae i. 

iungurdur: • Si tibi fundus ex die legatus est et ustunfructutn milli rogatus es restituere,t 
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[f. 98b] 
	

DE USUFRUCTU. 

sit, usumfructum legaverit alii pure 	ususfructus is existen- PAVL. L. I. MAN. 

to ea desinit ad posteriorem pertinere et priori adquiritur; nec ad ilium reds'', si prior 
desierit habere usumfructum 	  
item ac si quis usumfructum 	. 

s Si ea nupserit nubente ea 	  
deinde amittet si iuraverif   le- 
gis enim beneficium, quatenus 	  videa- 
mus quid dicendum sit, si Titius  	capite dimi- 
nutus sit, nihil enim habuit, quod amit   Ti- 

ro tio ac si id ipsum testator expraessit  	lega- 
verit Maeviae, deinde Titio 

§ 59 Ulpianus lib. XVII ad Sabinum. 	Verum est usumfructum semel tantum 	 VLP. L. 
AD SA 

cedere. 	Quamquam enim ususfructus ex fruendo consistat, id est facto aliquo eius, qui fruitur (ex hoc I. Dig. 7, 
3, 1 pr.) et utitur, tamen ei semel cedit dies. 

§ 60 15 	Item. 	Dies autem ususfructus, item usus non pries cedet quam adita heredi- 	 (ex hoe I. Dig. 7, 
3, 	1, 2). 

tate. 	Et Labeo quidem putabat etiam ante aditam earn diem eius cedere ut reliquorum 
legatorum; sed est. verior Iuliani sententia, secundum quam tune constituitur 
ususfructus, cum quis iam frui potest. 

§ 61 Item. 	Amitti autem usumfructum capitis minutione constat nec soluni usum- 	 (ex hoe I. Dig. 7, 
4, 1 pr.) 

so fructum, sed etiam actionem de usufructu 	  
vel per fideicommissum lego  	Et paroi 
refert, utrum iure sit constitutus ususfructus an vero tuitione praetoris; proinde ususfructus 
licet in fundo stipendiario vel tributario, item in fundo vectigali vel superficie non 
iure constitutus kapitis minutione arnittitur nihilo minus 	 Capitis 

25 minutio extinguit usumfructum 
§ 62 Item. 	Sed ita demum amittitur capitis dirninutione ususfructus, si lam constitutus est; ce- 	(ex hoe I. Dig. 7, 

4, 	1, 	1)., 
terum si ante aditam hereditatem aut ante diem cedentem quis capite minutus est, constat non 
amitti et ita Itilianus lib. XXXI'.  Dig. scribit 	  
tionem fuit ex die legatus 	 • 

so diminutio. 	Hodie enim incipit. 
§ 63 Item. 	Usque adeo autem kapitis diminutio eum demum usumfructum perimit, 	 (ex hoe I. Dig. 7, 

4, 	1, 3). qui iam constitutus est, ut si in singulos annos vel menses vel dies legatus sit, 

dendum erit, si capite minutus fuero intra diem legato tuo insertum, ne forte salvus sit mihi 
ususfructus, quasi ante diem cedentem capitis minutio interveniat; quod benigne did potedt, 
cum praesertim statirn subnectatur horum excerptorum § 63, pertinuerint necesse est ad § 62 
extremam; neque lumen quoe ratio inter utraque excerpta intercedat explorari poluit. 

20 usuf Fm. 	 22 constitut Vm. 	 '23 stipendia Fm. 	• 
24 min rm. 	27 aditam Dig., om. V. 	ereditatem Fm. 	ante d Pm. 
31- 289, 1 Usque a. a. c. minutio — processit Dig.. 
32 ut si in Dig. Fm; utiin 'sic' rd. 
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30 	etstubitstm ekAll6,-INSTI 
( MISSARIAp&UX0ReMbe 
talkISibe66Re)pettlAbSATIS 

2-5 Sicut — ita et capitis minutione amissus legari potest, ut — erit ei lego vel sic: quo- 
tiens amissus erit; et tune — videbitur Dir. 	a nec rd et Illalus in add.; an rnt. 

5 norum Pm. 	8. 9 Equis p. f. relictis post moram fetus quoque praestabitur ut 
fructus, sed — mulieris big. 	faetus Pl. 	14 in om. rm. 

15 senatusconsulti seutentiam rd; patientiam Pa, 	 17 in ea Ym. 
18 ceteribus 'sic Vmd. 
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[f. 98a] DE USUFRUC7'U. [12] 

is demur amittatur qui jam processit. L. XVII. 
S 
V

B. 
ADLP. 

§ 64 	Item. Sicut in annos singulos ususfructus legari potest, ita nec capitis diminutione amis- (ex hoc libro Dig 
. 

sus denuo legari prohibetur, ut adiciatur tquotiensque capite minutus eritvel sic cquotiens amis- 
sus erit, ei lego'; et tune 	. 	. 	si capitis minutione amittatur, repetitus 

7, 4, 3 pr.) 

5 videbitur   torum ante aditam hereditatem 

§ 64a 	Pap. I. PII resp. P 	 netnr   ? 
§ 65 	Item? Equis per fiddcommissum relictis ut fructus post nzoram fetus quoque praestabitur; sed 

secundus ut causa, sicut partus mulieris, si gregem reliquit ye! morae actin 	lfaetus () 	
r.VilfiR; t;
:eiib 

 
Dig. 

to inchoata est, cum et post coeptam litem causa veniat et gregirn relicturn sequatur. 
§ 66 	Item 	 um usufructu legato. 	Ulpianus 

notat. 	 usumfructum Posse lega- 
ri  	  

• . 

§ 67 	Item 	 escendum ut ne in cuius 
15  	m summam igitur senatus consulti sententiam earn 
	  ate ususfructus caperet cete- 	

nea aut in re nova omnes 
	 fructum sed in veteribus rebus 

diserte ibi scribtum est. Verendum 
20 	 ae   

§ 68 	Item  	Iter non recipit bane quaestionem, quia et di- 
vidi nequit; aliud est, si ususfructus legatus sit, cum dividi possit. Et veteres quidem aestiman- 
dum totum usumfruclum putabant et ita constituendum, quantum sit in 
legato; sed Aristo a veterum opinione recessit; ait enim posse quartam ex eo 

25  sicut ex corporibus retineri idque Iulianus probat. 
§ 69 	Item 	 • 	testamento ita cavit:. Po lego eidem Seiae uxo- 

ri meee•bonorum rneorum partis eius, filius meus qua milli pro parte heres est usum 
fructum 	 urn in diem quo legitimae aeta- 
tis erit  	et ab ea satisdationem exigi veto, ita tamen, ut ab ea 

m fitius meus alatur 	  et studiis liberalibus insti- 
tuatur. 	Quaesitum est de satisdatione fideicommissaria. Papinianus respondit uxorem de 
 	arbitrio praetoris non debere compelli ad satis- 
dationem 

	
(desunt paginae octo) 

22-25 Paulus libro singulari ad I. Falcidiam, undo sump/us est locus Dig. 35, 2, 1, 9, hoc 
Papiniani responso tacite usus sic ait: Si ususfructus legatus sit, qui et dividi potest, 	non 
sicut ceterae servitutes individuae sunt, veteres quidem — quartam partem ex — Iulianus recte 
probat. 	24 cessit P-m. 	27 quam mihi /1" ; mihi Fm. 	' 	28 urn Yd, cum Fr.. 

29 rem Yd, uem T7'n. 	. 	31 missaria praeter uxorem Yrn, male solutis litteris singularibu4 

• 

Philos.-histor. KZ. 1859. 

, 	' 
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20 	cAsu(bpAssuSofr • 
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KA t IQ 4 ti'8•11* M.  € 
4bAeb 1 prc i o I.) ec,e_ 

Is 	-Ap4eo co N eMA`, 
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tt,cAto4b(rise,tbpAso 

30 	PI U orAcopiATAMtp 
tAal OM) 4It I t et$ 1.5 
4R10.1ABto6istirs; 	• 

t-it Si ..— raeduam et aruncOnetlam posse — caedebat, et Tendere, •licet paterfamilias non 
solebat vender; sed -:-.. utendi big. 	1. ususfructus Inn. 	3 caeduaiti PP,. 	'• 

4 iii r,ubro toioi4 scripio oral. inn; "amitotic VLP. ? 	arandinetum rn  s. 6 ut.. Fm. 
7 autem.. Iins. 	' 	9 causa 1744  vu Pa 	su:... rrn. 	11 ceteraequae Pin- 
14 0;n1  - - PI6- 	16 _23 Arlibri 	4 	1 i 	I 	: 1:11_ Pirli.A.A VP. V. •nontnnini tleieetis osnue ad -- ferre 
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[f. 98a] 
	

DE USUFRUCTU. 	 [13] 

§ 70 Si fundi ususfructus fuerit legatus et sit ager, unde palo in fundum, cuius 	 VLP. L. XVII. AD 
SAB. (ex hoe fibre. 

ususfructus legatus est, solebat paterfamilias uti vel salice vel arundine, puto 	 Dig. 7, 1, 9, 7). 

fructuarium actenus uti posse, ne ex eo vendat, nisi forte salieti ei vel silvae pola- 
ris vel arundineti ususfructus sit legatus; tune enim et vendere potest. Nam et Trebatius scribit 
silvam caeduam posse fructuarium caedere, sicut paterfamilias caedebat. 
Item ut arundinetron caedat fructuarius, quod caedendi causa paterfamilias 

5  alebat, non, puto, prohibetur. Item poterit vendere, licet paterfamilias vendere 
non solebat, sed ipse uti; ad modum enim referendum est, non ad qualitatern uten- 
di. 	Cassius autem usumfructurn  	ligni tig- 

• nari quoque usumfructum itaq   	in aedciis, quae 
tantum agri causa facta sunt  	arbores 

so dehnortuas ad fructuarium pertinere 
ceteraeque materiae 	  
secuntur numquid  	. ad proprie- 
tariuin spectet ut 	  
Trebatius autem simpliciter 	  

15  esse eas fructuarii 
fructuarium adm  	De ligno Labeo ,ait (ex hoe I. Dig 

1, 	12 pr.). 
7, 

§ 71 usque ad usum mum et villae posse usufructuarium ferre nec materia eum pro ligno usurum, si 
babeat unde utatur ligno. Idem ait usurum eum arboribus evulsis vel vi ventorum 	, 
etiam deiectis, puto tamen usque ad usum suum; alioquin et si totus ager sit hunt 

20  casum passus, omnes arbores auferret fructuarius.  
Materiam tamen ipse succidere quantum ad villae refectionem poterit, ut putat Ne- 
ratius lib. III membranarum, quemadmodurn calcem, in quit, coquere vel arenam fodere aliudve 
quid aedificio necessarium sumere 	  

25 apud Labeonem agit a 	  
pertinere, quamvis Proculus non 	 . 

Nunc videndum, si fructus servi legatos sit  	quid insit in(
l
ex,iil r 

 I. Dig. 

legato. Quidquid is ex opera sua adquirit vel ex re fructuarii, ad eum pertinet, "sive manci- 
7, 	• 

30 pio accipiat sive stipuletur sive ei possessio fuerit tradita. 	Lega- 
tario adquirit et si heres institutus sit vel legatum acceperit, neque recto de hoc puto 
quaeri; quamvis Labeo distinguat, cuius gratia vel heres instituitur vel legatum 	• 

Labeo ait nec — utatur ligno. 	Quam sententiam puto veram; alioquin — fructuarius. 	Mate- 
riam tamen ipsum succidere q. a. v. refectionem putat posse quemadmodum — sumere Dig. 

21 ipse s P.m. 	 22 mem rm. 	 27 si.. Fm. 
28 - '293, 1 Si servi ususfructus sit legatus, quidquid — pertinet, sive stipuletur — tradita. 

Si uero heres — acceperit, Labeo distinguit — acceperit Dig. 	si... rm. 
29 quidq" Yd, quidquid Vm. 	• 	30 pium F. 	31 her.. Fm. 

0o2 
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3  
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beme//AoTuNAuis 

10  (-cliceTNAufitAclipi 
AtiesrpAbbocpARAKt 

. 	. 
N-bo-seufmplAboNA 
leNteReceprwripu 

15 	birtueNbiq•po,R-cis 
uitAesuAeexuo 

AbAbufluthsquelN 
USpARTISAiTIUSAbp  
pATNo 	)ss- 

. 	2° 	exbisAtiqmoRtuus 	1 t  

sip6ACONATIONecn 
• 'AUMITLIBeltISMOR 

• 

23  

Jos' usAbcaceNbis,  
P.I.bolec4cAtoor 
smell crusg-N•b u 
vo--- i•biC•gititsi) 
AbeisitussitANAt 
AteClUbANusqb- 

3° 	usiCiAe4spiotv (WS 
NolVINISpeCTAAb 
ette  

1-7. 24-32 folio adglutinato litterae quaedam Maio olim visae hodie teguntur. 
1-7 $ed sicuti stipulando — Iulianus libro trigesimo (XXXV Hal.) — scripsit ui (ut v. 1.) 

neque — caedat Df.tg. 	1 fructutario rill err. typ. 	 5 quae V. 	. 
6 scripsit Dig., sc Va, scribit P-m,. 
1-16 ,Non ad seminarium haec spectare, de quo Dig. 7, 1, 9, 6 Ulpianus dixerat, et quae 

supersunt et ipse excerptorum ordo ostenciit; ima de siloa non caedua .et de inaieria Mc ea 
posuerat Ulpianus, quorum tocum in digeetis 7, 1, 10. 11 Pompoms quaedam et Pauli de 
eadem re occupaverunt quaeque move °biter repetuntur v. 21. 
,. 9-12 Navis — puto, licet — immineat; navis etenim ad ho'c paratur, ut naviget Dig. 
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[f. 98b] 	 DE USUFRUCTU. 	 [14] 

§ 72 acceperit. 	 Sed sicuti stipulatione fructuario adquirit, 
ita etiam paciscendo eunz adquirere exceptionem fructuario Iulianus XXXV 
digestorum scribit, idemque et si acceptum rogaverit, liberationem ei parere. 

VLP. L. XVII. All 
SAB. (ex hoc liter

) 
 Dig. 7, 1,2 pr.) 

Quoniarn autem diximus quod ex operis adquiritur ad fructuarium pertinere, sciendum 
5 est etiarn cogendum eum operari; etenim modicum quoque castigationem fruc- 

tuario competere Sabinus respondit et Cassius lib. Fur hurls chills scripsit ita ut .neque 
torqueat neque flagellis caedat. lidem fructum operae gladiatoriae eius us- 
que ad lulus et sirnilia fructuario putqnt competere posse; ut vero pug- 
net, postulare non poles!  	Idem et Sabinus, quamvis navis 

to usufructu legato navigandum mittendam putat, licet naufragii peri- 
culunz immineat • 	• 	naves . enim ad hoc parantur 
ut navigent ; 	homine autenz varie uti possum us. 

• 

(ex ho.- 1. Pig 	7, 
1, 	12, 	1). 

§ 73  	  Si quis tibi fundos et mancipia dona- 
vit partisque alterius eorum usumfructum interveniente recepit stipu- 

 c. 
ni AcraiAiv S 
p. C. 269?' 

15 latione 	ius utendi fruendique partis 
alterius  	in. diem vitae suae ex vo- 
luntate sua reline' 	. 	..... 	a habuerit usque in 

us partis alterius adpro- 
 	et Paterno• conss. 

. 	. 

§ 74 20  	 . 	 ex his aliqui mortuus 
si per damnationem 

	

 	legaverit, liberis mor- 

VLP. L. XVII. Al) 
SAB. 

§ 75 Quotiens ususfructus legatus est, est inter fructuarios ius adcrescendi, sed (ex hoc I. Big 	7, 
', 	1 	pr.). 

25 ita, si coniunctim sit ususfructus relictus nec nisi in do lego legato modo. 
Ceterum si separatirn unicuique partis rei ususfructus sit relictus, sine du-  
bio ius adcrescendi cessat. Denique apud Tulianunz lib. XXXV digestorum ,quaeritur, si COM- 
muni servo ususfructus sit relictus et utrique ex dominis adquisitus sit, an al- 
tero repudiante vel amittente usumfructum alter totum habeat. Et Iulianus quidem 

(e. 
1
bo.

1.). 
I. 	J34 7, 

.2    

30 putat ad alterum pertirzere et licet dominis ususfructus non aequis partibus, 
sed pro dominicis adquiratur, tamen persona eius, non dominorum inspecta ad 
alterum ex dominis pertinere, non proprietati accedere. 

14 niente Fm. 	 18 ..os Fm. 	 22 ..egauerit P.m. 	. . 
24 -32 Quoties ususfructus legatus est, ita inter fructuarios est ius adcrescendi, si coniunctim 

sit ususfructus relictus. 	Ceterum si separatim.— utrique domino adquisitus, an altero — Et 
putat ad alterum — accedere Dig.' 	 . 

25 in do Fm; n do rd. 	extr. m cum lineolis duabus Yd; `m duobus punctis (nisi forte 
est lineola) superimpositis; num significat modo an potius littera expungitur'? Mai.  

27 corn om. Fm. 
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I\1 
Altft/RefeRT)IUNCTI(DAcsepARAmmetiNquAt 	 , 

'0 
, 	• 

Folium hoc Maus errore numeravit 85. 	, 
1-6. 16. 17 Idem ait — sit, amisstun aValtero ex sociis usumfructurn non — coniunctum. 

Quae sententia vera est, nam qu.mdiu -- statu esse. 	Rem est si duobus — separatim usus- 
fructus 'esset relictus Dig. 	3 probat Fm. 	4 fuit est Yd, fuit e Vm; .em. ego. 

7 opinionem sequente vacuo spatio ra; opinionem ait Vm. 	deberet Yd, debere rm. 
11 Celsus Inlianus r; em. Hai. 	 12 XVIIII P.; em. Buchholz. 
19 utrumque Keller, recce puto. 
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[f. 83b] 	 DE USUFRUCTU. 	 [15] 

Idem ait et si communi servo et separatim Titio ususfructus legatus sit, amis- 	 VLP. L. XVII AD 
SAD. 	(ex hoc 	1. 

sam partem ususfructus non ad Titium, sed ad solum socium pertinere debere 	 Dig. 7, 

quasi solum coniunctum. Quam sententiam neque Marcellus neque Mauricianus probant; 
2, 1,2). 

Papinianus quoque libro XVII quaestionum ab ea recedit. Quae sententia Nerati fuerit, est libro I 
responsorum relatum. 

10 

5 Sed puto esse veram Iuliani sententiam; nam quamdiu vel unus utitur, potest dici usumfructum 
in suo esse statu. Pomponius ait libro VII ex Plautio relata Iuliani sententia, quosdam esse 
in diversam opinionem; nec enim magis socio debere adcrescere, quam deberet 
ei, qui fundi habens usumfructum paitem ususfructus proprietario cessit vel non utendo 
amisit. Ego autem Iuliani sententiam non ratione adcrescendi probandam puto, sed eo, 
quod quamdiu servus est, cuius persona in legato spectatur, non debet perire portio. 

' 

Urgetur tamen Inliani sententia argumentis Pomponi ; quamquam Sabinus responderit, ut et Celsus 
libro XVIII digestorum refert, eum, qui partem ususfructus in iure cessit, et 
amittere partem et ipso momento recipere. Quam sententiam ipse ut stolidam repraehen-
dit; etenim esse incogitabile eandem esse causam cuique et amittendi et recipiendi. 

§ 76 15 lulianus scribit, si servo communi et Titio ususfructus legetur et unus ex 
dominis amiserit usumfructum, non adcrescere Titio, sed soli socio, quemadmodum fieret, si duobus 
coniunctim et alteri separatim esset relictus. Sed qui diversam sententiam probant, quid dice-
rent? utrum extraneo soli an etiam socio adcrescere? Et qui Iulianum consuluit, 
ita consuluit, an ad utrum pertineat, quasi possit et ipsi socio adcrescere. 	Adquin 

20 quod quis amittit, secundum Pomponi sententiam ipsi non accedit. 
§ 77 Interdum tamen etsi non sint coniuncti, tamen ususfructus legatus alteri adcrescit, ut puta 	(ex 

7, 
si mihi fundi ususfructus separatim totius et tibi similiter fuerit ususfructus relictus; 
nam ut Celsus libro XVIII digestorum et lulianus libro XXXV scribunt, concursu partes habe- 
mus. 	Quod et in proprietate contingeret; nam altero repudiante alter totum 

hoe 
2, 	1, 

hbro 
3). 

Dig. , 

as 

30 

fundum haberet. Sed in usufructu hoc plus est (contra quam Atilicinum respondisse Anfi- 
dius Chius refert), quod et constitutus nihilo minus amissus ius adcrescendi ad- 
mittit. Omnes enim auctores apud Plautium de hoc consenserunt, ut et Celsus 
et lulianus eleganter aiunt: 	ususfructus cotidie constituitur et legatur; non, ut pro- 
prietas, eo solo tempore quo vindicatur. 	Cum primum itaque non inveniet alterum, 
qui sibi concdrrat, solus utetur in totum. Vindius tamen dum consulit Iulianum, in ea 
opinione est, ut putet non alias ius adcrescendi esse quam in coniunctis; qui responso 
ait: nihil refert coniunctim an separatim relinquatur. 

• 
21 -32 Interdum — fuerit relictus, nam ut et (et om. Vulg. Hal.) Celsus — scribit, con-

cursu — plus est quia et constitutus et postea amissus nihilo minus ius — consenserunt et ut 
Celsus — inueniet alter eum qui — totum nec refert — relinquatur Dig. 

23 scr. V, scribit Dig.  
25 contra quam yel quae Yd; contra quam Vm. 	Aufidius Holhveg ; de Aufidiis certe 

Tucca Namusave Atilicino multo antiquioribus cogitari nequit. 	Malim Fufidius, ex cuius quae-
stionurn libro secundo item Atilicini responsum citatur (Dig. 34, 2, 5) cuiusque neque hoe loco 
neque in tribus aids, ubi laudalur praeterea, Gaii 2, 154 et Digestorum 40, 2, 25. 42, 5, 29, 
cognomen traditur. 	 26 admittit Dig., amittit P. 	 28 adiunt V. 

30 in Dig., om. Y. 	32 ac Y.  

   
  



296 	 • 	•MONM8 EN 

[16] 	 • 	 ibeusuf 	 [Q. XV. 8b] 

10bANUS115•XXXU•SCRIBITSIb005.11b03-11\ISTITMISbebUCTOUguppme 
TAstecetuisAbcResceNbilThesRlbABeReNulbeniuytuco)smutunoKip 
)cuksumb1u1SUCO 	 NERATIUSpUTATCESSAltelUSASCRCeNbl 
1.16•1•11CUIUSSAe)cRUITkAtlinelSIbICENTISTOTIENSIusAbcResceNbieeer 

'5  tiemsiNbuot.4soliburobAt3UertuNtycuRsubnususe 
uNbecelsusb5.xunksibuoFuNbibommubebuctouftuppluetAtemai 
CIpAUERINTUTEREOR'AMISERITaftUaMbpiiRIETATEMRESIRESAbTO 
TACOS'CUlusq.uptucoopARTIAccebeRoppsedicipAurrAbempropARte 

41tebiRebeBetekquAiNrnoblorsuse-p1ANeiNerbsipAkteentifbAbeAtet 
10 ecolotAmppRIETATEMC'pARTISafTtnCip'SeMea)EA(10pARteMT113165 

cipAReqsiNeusupithauCINNullAMpARTEMbAt5e0INqUAICJET1151UFTUS 
crer•11t5•XU111•TNUMSAMNetrAtkpl3Atille-*N•RATIONe 

pOTERITgRISIbU013•SERUIslibib•INstrurnsbebuctourcuppmerAssitte 
cATAANAtteRObecFOUFTUS,pplUVAilAbC.R.CATTtlitub)STATUTeilU(•tit5- 

15 XXXU-S-C-K•eipomp.1.113•011.explAUTIOi<Itte,p6At 
sibuoB•setiuismeisqrusleceterAhbecesseRacTumq•Cfsissemafius 
AbcmceNilbenebA5eRec,s1AltiusNoco1Ne1tepublAssemAttemusgsis 
sembAbeikemcM•aftuaytatumiuReAbotceNbis,exsoliuspsoNAmnirre 
ttcniN,ppositoiaTelbeeopuReFuNbusiCleXpSONASeRUIETITAIUI•qq4113. 

to xxxu•K•sTR•qusAeuotAX15mAkcellumbubITANSNOtet 	• 	 , 

AbSIS015)bICIONeSITlecATUSpOTIUSEXJ)SONAbOMINI)STITUIUFTUCOMAR 
CERUS1.115•Riu•bic•sTR•u5IscAeuotArvotAterbsipuRAesebbumTARetheBult 
C'ETIUtIANUS.SCRICIATEX,pSONASeRUI)STITUIT2.41USAbC.RCENbiloc,bAoeize 
iNbUOB•SeitUISSI4V-TRIACOZAMT/BARETS'A.12.1011ANIZAMeTNERATICESSAT(7 

25 R1SOluortrdsibuoe”boiecoirftusteceteitrousAbolcembitisiAlvurcusAfts 
,ppRIETASNAMITTENTEUMMAtTOCUletualeqAtusmc•iukeAbcResceNbtAb 
AlteRumptiNewRebnAbppirterAream'Nouum 	• 	 , 

ixtetsIbUOB•Uft0Steceteri:15•AiteRumsrpsobbATUSIUSACACENblipe 
Ritmeirkpluem)solibAiusENTABeoeripsego•rnobismnotteReANTe)so 

30 ilbATIONEMIISbe(DETIVipsocrb•JURef<lACOITTETS'flioad cutusexempLu— 
JURISCIUilISUTIleowNeOnbAbITFRUCTUARIOeTITANeRATIOETAIUSTONI 
Ulbefewom5p5ANqiutiANuslIB•xxxii.bic•soubAtipsicrb•iusAbcmceNbi 

• ...--xu 
4-9 Idem Iulianus libro XXXV digestoriun icripsit -- divisum. - Idem Neratius — qui in 

olidum — XVIII scribit, 	si proprietatena tradiderint uter — ipse tradiderit, ad — divisus 
est Dig, 	3 idem Neratius Dig., Neratius P' 	in praecedente spatio vacuo oliin idem 
fuisse suspicatur Blurnius, non recce, polo. 	4 cuius r-  Dig. vulg., cui Dig. Flor. 
" • 7. 8 non ad totam Yd Hollareg, non totam Pm, non ad totem Dig. 

9 habeat V; em. Savigny. 	. 	10 me meam V"; ern. Savigny. . 
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DE USUFRUC TU. 	 [16] 

§ 78 Iulianus libro XXXV scribit, si duobus heredibus institutis deduct() usufructu proprie.. 
tas legetur, ius adcrescendi heredes non habere, nam videri usumfructum constitutum non per 

SAB. (ex 
Dig. 7, 

VLP. L.

2

37

1

1:7)

). 

 
hoc libro 

§ 79 concursum divisum. Neratius putat cessare ius adcrescendi 
libro I responsorum. Cuius sententiae congruit ratio Celsi dicentis totiens ius adcrescendi esse, quo- 

(ex 
7, 

hoc 
2, 3 

libro 
pr.). 

Dig. 

5 tiens in duobus, qui solidum habuerunt, concursu divisus est. 
§ 80 Unde Celsus libro XVIII: si duo fundi domini deducto usufructu proprietatem man- 

cipaverint, uter eorum amiserit, usurnfructum• ad proprietatem redire, sed non ad to-
tarn, sed cuiusque usumfructum ei parti accedere, quam ipse mancipavit; ad earn enim partem 
redire debet, a qua initio divisus est. Plane, inquid, si partem ususfructus habeas et 

7, 
(ex 2hoc 

3 h1) 
bro Mg 

to ego totam proprietatem cum partis usufructu, non posse me earn partem tibi man- 
cipare, quae est sine usufructu, quoniam nullam partem babe°, in qua non est tibi ususfructus. 

§ 81 Papinianus quoque libro XVIII quaestionum sententiam Nerati probat, quae non est sine ratione. 
§ 82 Poterit quaeri, si duobus servis heredibus institutis deducto usufructu proprietas sit le- 

gata, an altero defuncto ususfructus proprietati adcrescat ; nam illud constat, ut et Iulianus libro 
15 XXXV scribit et Pomponius libro VII ex Plautio non reprobat, 

si duobus servis meis ususfructus legetur et alter decesserit, cum per utrumque quaesissem usum- 
adcrescendi me habere, cum, si alterius nomine repudiassem, alterius quaesis- 	ifructum, ius 

• sem, haberem quidem usumfructum totum iure adcrescendi, sed ex solius persona amitte- 
rem. In proposito autem, si quidem pure fundus, non sub condicione legatus sit, constituitur 

iususfructus ex persona servi; et ita Iulianus quoque libro 
2o XXXV digestorum scribit, quamvis Scaevola apud Marcellum dubitare se notet. 

Ad si sub condicione sit legatus, potius ex persona domini constitui usumfructum Mar- 
cellus libro XHI digestorum scribit. Ubi Scaevola notat: 'quid si pure?' sed dubitare non debuit, 
cum et Iulianus scribat ex persona servi constitui. Secundum quae ius adcrescendi locum haberet 

§ 83 2a 

Itiam et Nerati cessat quaestio. 
in duobus servis, si quis contrariam sententiam probaret. 	Sed nunc secundum Iuliani senten- 
Non solurn autem si duobus do Lego ususfructus legetur, erit ius adcrescendi, verum et si alteri (ex hoe libro 

16 
Dig. 

Iususfructus, alteri 7, 2, 3, 2). 

proprietas; nam amittente usumfructum altero, cui erat legatus, magis iure adcrescendi ad 
alterum pertinet quam redit ad proprietatem. Nec novum; 
nam et si duobus ususfructus legetur et apud alterum sit consolidatus, ius adcrescendi non pe-
nit nec ei, apud quem consolidatus est, neque ab eo, et ipse, quibus modis amitteret ante coriso- 

30 lidationem, iisdem et nunc ipsci quidem iure non amittet, ied praetor secutus exemplum 
iuris civilis utilem actionem dabit fructuario; et ita Neratio et Aristoni 
videtur et Pomponius probat. Quamquam Iulianus libro XXXV digestorum scribat ipsi quidem 
competere, non vero fructuario ab eo. 	 lius adcrescendi 

(desunt paginae aut duce aut quattuor) 

19 hialum iptellexit Hollweg. 	20 dubitans notet r; em. ego. Cf. v. 22. 
22 purae V. 	 23 habere V; em. Haubold. 
25 -32 Non — duobus usufructus legetur, est ius — alteri ususfructus, alteri fundus legatus 

est, nam — perit neque ei — et nunc amittet et ita — probat Dig. 	25 et Dig., orn. V. 
26 uftum 17  , usufructu rm. 	29 apud quern pc/ Dig., ad quern P.m. 	am itteret 

Dig., amittere V. 	30 subsecutus V2'n. 
Philos. - hister. Kl. 1859. 	 P I) 
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[17] /FROM/ 	 [Q. XVI. 2a aut 3a] 

. 	iFFicIlegicekeqqsi 6 • 
loNcegsmARclIB•xli•bic•scR•sibuor”puResticbus 

lec et ETA [MANUMIT tAlTp'COAN umissioN•RepubtetuBITIFITCAbUCU— 
II MATEO') 10C'bA ti mob ecnTets I bbtebell BeitANTeleCATARI OMAN UMIttAt 
(MX [EcATAR I usttepublAUERItix&CAStill5eRUMFOREAtt 

5 	sitelipbAcoNAtioN4 ptuslecebusAbcRceNb;cessAtKi)Nmeiotoq—N 
bAmNAt 1 optottesFAci tpiNbesi RembeNAeu FOS lecetetexNettoN IANO 	- 
2F I met l e(;At umi—N•Z uolobiceNbumElusAbotceNbicessce.Restmobo 
p')S I I TUT U CO 1J ft UM FUeRITAMIS US9S OANTeeTSOC1 USAMITTATeRIT 
bAN bAtOt 1 u S pe TITIO lbeCOTETSIS'NeNbIMObONERITlecAtLISCITTUS 

to 	AN T (I) INN EKON) AN0 CI NeXeMptUCOIJIN bICATIONISSOCOLIRbet5eAt 
bscluti lem,A7Nemmt ISSOOTAt5AltEROALTIbANbAmppetputoinre 
RAT I UMACO 1 TT eNbUCO I NFIbetycnissom•lbsegmu RWINoAMNATIONe 

NOUISSIMOTAITSA SIUXORIC4113eRtStiTTUSECcetAMISSISEIBERIS 
eACObAt5e Re quA les 1 1 u)beNbumetsi qb•boleco lecettaJi 4spillos 

15 	1€t ,e..TA1210 SAC C errs r •bubiotoc•bABebitpp•IUSAbCRCeNbIS'SfleATARII 
Kap u e it I NUM) it OffiZ .4 Npcottemel i FeceRuNttAmetsi CU meAuteReNt 
COAT R e id.00 0 RID AS I Cf8-1.ATARIFUERUNTS01.1bAt5e6u NT! uReAbcAceN 
bisilibes IV tuReAbcRCeNbISeblUlkebOCOINIISIFUNbUSe011,q1pSISAbto  
CRC ITS! NCO 1 NU S60(101NoppRletATISS'SInvi)besy0ERUNIN'teqATARilbA 

20 	Bet3UNT 	WSI pbAmNAtioNeerquekitaftuslecAtusmAtRisiqb 
lecAtmulgF; SSINSSOIAMATteCATARIAEIV  
pAttt erne; FAcITSAI5CeRtefit5ISISTISNbOSTeNbITUTR'lecATARIIFUERINt 
N,Nesebful• 1,15-xxxu bic•RelAtAsAB•souptuIZAAJTINtelleceNbumeu- 
4.solosli BER OS libes SC R•1?priECATARIORUCOfeCISSedYCION eMS'UthOS 

0  25 	t eN be Re t mg. MAT R emItAtietteTRUI Mil BettossecumbA6emAllo 
„, 	4N 1 N4 tl N bA CD NA TOON eRAvoRipeorrte5ATI usAbotceNb opposu It 
. 	ATIUtIANusfibo 1 e colecAtumufrumfipbAmNATIoNemetsicsery 

s 1 tcfs• le cAtAtt IISI 	teffibeSSOIIINbOlecoteQATOKieeiusAbcAceNbi 
b)Abg•s IA IT I ABAITOteCetC1N•ASeMetIpSISINOTIIITI€(ATOOT 

30 	(?S I 15 11.1.  ) C U RR UN ATRICIINTOttl(D)CURRUNTSebAtT,pAtTIUS 
p o RAI 0 Ne (pet 1 N ob UMTAXAtt usAbc.RceNbietutcoAtto-mb Os us 
ut Rum ci. lusAb c esceNbIbABet 

4 -4 Si miles Titio et Seio servum legaverit et eum Titius manumisisset deliberante Seie 
moxque is legatum omisisset, liberandum fore dico , 	quia et 	si heres servum alicui legatum 
interim manumisisset, deinde legatarius repudiasset, liber esset Marcellus in Dig. 

I. XIII Dig., XII V. 	 3. 4 Si heres d. 1. servum legatum manumiserit, m. 1. r., 
manumissum liberum fore placet Dig. 	hde Yd, herede I". 	manumittatur Yd 'sic', ma- 
numittat Vm. 	 4 et add. r-2, am. -rm. 	7 confirmatur Yin,. 'male Dal. 

12 amittendum 'sic' Vmd. 
13-25 Si mulieri cum liberis suis ususfruous legetur, amiss is liberis ea usumfructum habet ; 

sed et matre mortua liberi eius nihilo minus usumfructum habent iure aderescendi. 	Nam et 
Iulianus libro trigesimo (quinto add. Hal.) digestorum ait idem• intellegendum in eo qui solos 
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 	Icluobus pure Stichus 
§ 84 	difficile est dicere. 	Quamquam non sit longe, quod Marcellus libro XIII digestorum scribit, si VI.P. L. xvir. AD 

SAB. (ex Marcelli 
legetur et alter manumittat, alter post manumissionem repudiet, ubi non fit caducum, 	dig. 1. xm. Dig. 

29, 
libertatem locum habere. Idemque et si heres deliberante legatario manumittat, 	 (es 

mox legatarius repudiaverit, nam et hoc casu liberurn fore ait. 	 1, 

§ 85 	5 Si tamen per.damnationem ususfructus legetur, ius adcrescendi cessat non inmerito, quoniam 
damnatio partes facit. Proinde si rei alienae ususfructus legetur et ex Neroniano 
confirmetur legatum*  sine dubio dicendum est ins adcrescendi cessare, si modo 

1, 31.) 
hoe 1. 
2). 

Mg. 40, 

Rbost constitutum usumfructum fuerit amissus. Quod si ante et socius amittat, erit 
danda totius petitio. Idemque et si sinendi modo fuerit legatus ususfructus. 

10 An tamen in Neroniano, quoniam exenIplum vindicitionis sequimur, debeat 
dici vtilem actionem amisso usufructu ab altero alteri dandam, quaeri potest; et puto secundum Ne- 
ratium admittendum. In fideicommisso autem id sequimur quod in damnatione. 

§ 86 	Novissime quod ait Sabinus, si uxori cum liberis ususfructus legetur, amissis liberis 	(ex 
2, 

earn habere, quale sit videndum. Et si quidem do lego legetur tametsi quis filios 
is legatarios acceperit, sine dubio locum habebit propter ins adcrescendi; sed si legatarii 

non fuerint, multo magis, quoniam partem ei don fecerunt, tametsi cum ea uterentur. 

hoc I. 
8.) 

Dig. 7, 

Matre autem mortua, si quidem legatari fuerunt, soli habebunt iure adcrescen 	 • - 
di ; si heredes, non iure adcrescendi, sed iure dominii, si fundus eorum est, ipsis ad- 
crescit, sin minus, domino proprietatis; sed si nec heredes fuerunt nec legatarii, nihil ha- 

ze bebunt. Quod si per damnationem fuerit ususfructus legatus matri, si quidem 
legatarii sunt fill, partes sumunt; si non sunt, sola mater legataria est nec mortalitas liberorurn 

§ 87 	partem ei facit. 	Sabinus certe verbis istis non hostendit, utrum legatarii fuerint 
necne. 	Sed Iulianus libro XXXV digestorum relata Sabini scriptura ait intellegendum earn, 
qui solos liberos heredes scribit, non ut legatariorum fecisse mentionem, sed ut hos- 

25 tenderet magis matrem ita se velle frui ut liberos secum habeat. Alio- 
quin, inquit, in damnatione ratio non permittebat Ins adcrescendi. Proposuit 
autem Irdianus vel do lego legatum usumfructum vel per damnationem et sic sen-
sit, quamois legatarii sint et heredes soli, in do lego legato non esse ins adcrescen-
di; adqap, si alteri ab altero legetur (quoniam a semet ipsis inutiliter legatum 

30 est), sibi non concurrunt, matri vero non in totum concurrunt, sed alter pro alterius 
portione et in eo dumtaxat, ius adcrescendi erit; mater tamen adversus 
utrumque ius adcrescendi habet. 

liberos heredes scripserit, licet non ut legatarios eos nominauerit, sed ut ostenderet magis velle, 
se matrem ita frui, ut liberos secum habeat fruentes Dig. 

14 qd Yd, 'super d litterarn fortasse adest lineola' Deti.; quidem Fm. 

21 sunt 1"; em. ego. 	nunc ye/ 'sic', nec rm. 	28 quasi legatarii F; em. ego. 	Usu- 
fructu uxori cum liberis legato liberos legatarios esse an tea fulianus. negarat; iam addit, etsi 

gp maxime legatarii sint, puta propter expressam de ea re testatoris, voluntatem, tamen inter 
z;osos ius adcrescendi non esse. 	Nam ut heredes sint Titius et Seius filii, fundi ususfructus 
iirdern Titio et Seio, item matri legatus sit, quoniam heredi a semet ipso inutiliter legatur, 
partis, quae Titii est iure proprietatis, usumfructum habent soli Seius et water, item partis 
Seianae usumfructum Titius et mater soli neque coniuncti sunt fratres in eodern usufructu. 

Pp 2 
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iulimvussucticrtsextumqq•erpompforekit esipbAcorvAtioNemuF 
tuset IibeR 1 S UXOR I lecet SINculAttebTeAbcf•theoptipsoNAcomAttti 
Accebeket N,FeA KATAR 1 OS S ebovattemotuu • Ii eRosqs.5besorrum 
F)A15 IT UROS ego' Nertp 0 coli.(lko Os! (.0 1 XT1 F UeRINTIIBeRISEXTRA 

5 NCIlibeSAITeTF 11.10S,plecATARlIsbA5emb0Set T)ORTUipAktenoiNTeR1 
TURAMAR 1 S T ON eCOAT•AbN otARebAecu etrAee ets UNTU ette. 

hliAbsto3.1.1B•Xiii•beillopoafrbourcasiFogritJusini4uFtusooeusesto 
pulktAlAbOCncipiumAcciplATANpb,ipsueocis RETINeA(T)UrIUMMcq- 
AbCOITTITReTINeRINSAepeasipseNtiet•seRosKIUTA(T)URTMUFTUCO 

10 Raw ECQUSUiptITACcOTANTESERUOINFANTea tusopeRAeNotlAesuNt 
0 be F emeseNe CT 0 T 1 Sh OM I NEWTS lAcRU MARea)US LI CeATTAM 
STERIIISSITUTNURUSFRUCTUSNASCAtReTINE(T)USEUMTO14011.15-XXXU " 
bl c•SCR•RSIg/STIpUieVISSERUUSFUgITIUUSIN RAANNUG(T)C1p10(j• 
ACCIplAT Viiiket 1 N CR 1 UfTU(T)N TV Of UARDO ION ei N eiTRETI N etApp RI eTATIS 

15 bOMINOp'SeSSIOaSIINFUCASERUUSSITpARATIOT \lee tUFTUSRIAMITTIt 
////1113•I•bel blet 1 S SUBTITUIOINeU(T) 4IeqAtowr \locotNeiCi UOIONTATE 
eculi3T/siobAtAemlysibeBit 	sitTflecmolecA Ill USFUNb MONANCTUS 
siti:imetinbietuonAbOsuseumqzmorsibet Lev ocospotiospwitimbe 
enbicrucoutilysibet ISUT1 leb'NOMINeflpONItU Nbeulqz.Klysibetuti le 

20 5/0  6-1,to 1 1 /)cipieNbu co "e" 96 eb i SBON1 s lecNo N COIN eysibeswq•utems 
FRueluswq•bolomAlorecistOmiNussysibeloso etteruspzuettems 

Im.;ibetbictissuBtitulosiutipRutphil3ITUSableettISAbqUe— 
fiFtussuluel////////// /////AATUCOULUTENblf RUENbICSAC'6"-FTUSAS 
eum/////////htquAttesmysibeReeumulbeter eotefutiFRuOmituse 

25 pp fuebei ectusb i clqibeospeciAlablbictumeOCASUbeSIbeRARIA 
1.15.1111-befibla ISSUEITITUEOMIUytuspet e smemNolitheFeNbe 

Resi CUTCORpORAU IN bICANTI ITAeTIUSSATISbAR15 Merl beoN ecessmuo 
eXeMplOCOtbICTIqUeMFUNbUatppONIFteltbICT• 
uelytheRutueNbousuFRuctu 

fUpTUCOUINbICARe 

30 	TrpAucAsul3TITULOSS•ATITUTUSEXIY-thICTO Urusimellecrecuoi 
pemoRINFuNbucoAbmissussm•piculotbicou beumbeAmecoppo 
srobepetbrq IbempAebi usAlibi OsAmcsAmee sessioNiscitteenyses 

1 quoque et Pomp. V; em. Bocking. 	praeferre V; em. ego. 	2 et liberis uxori V; 
„,uxori et liberis Keller; cf. § 86. 	2. 3 /datum explevi ego. 	4. 5 Sed et Pompo- 
nius quaerit quid si m. f. liberi et e. h. et ait filios legatarios esse intellegendos Dig., ubi se- 
quuntur (Ilia. 	7 /ili vel potius Ulp. Vd calore rubro ; am. Vra in hiatu. 	libro XVII Dig. 

7,15 De illo — m. u. est st. aliquid ex re mea vel pei traditionem accipiat — quasi mar 
retineam — retinere , nam — aegrotanti s. v. infanti — homini — — retinemus. 	Iulianus 
— fugitivus retineri tamen — proprietario possessio — ususfructus Tetinetur Dig. 

8 lat V I, let Tim. 	mancipium V. 	quasi utar retineam Dig. 	Yocabulum utar in V legi 
negat Detlefsen neque inde, sed ex Dig. in add. Maius supplevit. 

10 vel Dig., om V. 	11 vendere causa senectutis hominem rm, sed ern. in add. Maius. 
13 quid Dig., quis V. 	mancipioque V; em. Molhveg. 	14 nam qua Dig., n enim 

qua `sic rd, ubi in altera littera sieilicum obscuratum Auto, alteram deletwiz ; nam in qua rm. 
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DE USUFRUCTU. 	 [18] 

§ 88 Ittharms subicit Sextum quoque Pomponium referre, si per damnationem ususfruc- VLP. L. XVII. AD  

tus cum liberis uxori legetur, singulare hoc esse adque ideo fili personam matri accedere, ne sine 
liberis ad usumfructum mater accederet, nec esse legatarios, sed matre mortua liberos quasi he- 

SAB. 

5 
habituros. Ego, inquit Pomponius, quaero, quid si mixti fuerint liberis extra- Iredes usumfructum cot hoc I. 

2, 8). 
Dig. 7, 

nei heredes? ait et filios pro legatariis habendos et mortui partem interi- 
turam, Aristonem autem adnotare haec vera esse ; et sunt vera. 	 Imeus est, sti- 

§ 89 Ulpianus ad Sabinum libro XVI. 	De illo Pomponius dubitat, si fugitivus, in quo ususfructus (ex t. xvn ad Sab. 

puletur aliquid vel mancipio accipiat, an per hoc ipsum quasi retineam usumfructum; magisque 
admittit retineri, nam saepe etiamsi praesentibus servis non utamur, tamen usumfructum 

Dig. 7, 1, 12, 3). 

lo retinemus, ut puta egrotante servo vet infante, cuius operae nullae sunt, 
vel defectae senectutis homine ; nam et si agrum aremus, licet tam 
sterilis sit, ut nullus fructus nascatur, retinemus eum. Iulianus tamen libro XXXV 
digestorum scribit, etiam si non stipuletur quid servus fugitivus intra annum mancipiove 
accipiat, tamen retineri usumfructum; nam qua ratione, inquit, retinetur a proprietatis 

* 
lit 

15 domino possessio, etiamsi in fuga servus sit, pari ratione etiam ususfructus non amittitur. 
§ 90 .... libro I de interdictis sub titulo 'in eum qui legatorum nomine non voluntate .... 	L. 	I. DE IN- 

eius cui bonorum possessio data erit possidebit. Si usufructu legato legatarius fundum nanctus D. 
 

sit, non competit interdictum adversus eum, quia non possidet legatum, sed potius fruitur. Inde 
et interdictum `uti possidetis' utile hoc nomine proponitur et 'nude vi', quia non possidet, utile 

TER 

xo datur. Videlicet concipiendum est: `Quod de his bonis legati nomine possides quodque uteris 
frueris quodque dolo malo fecisti, quominus possideres utereris fruereris'. 

§ 91 Idem libro II de interdictis sub titulo `si uti frui prohibitus esse dicetur'. Non is, ad quem 
ususfructus a vivo domino pervenerit vel per testamentum, vel qui utendi fruendi causa, cum usus- 
eum pertineat, in cdiqua re sit, possidere eum videtur, et ob it, qui uti frui prohibitus est; 	fructus ad 

ID n. n. DE 

25  proprie deiectus dici non potest. Ideo specialiter hoc interdictum eo casu desiderabitur. +r  
§ 92 Idem libro IIII de interdictis sub titulo 'a quo ususfructus petetur, si rem nolit defende- mEM L. IIII. DE 

re'. 	Sicut corpora vindicanti ita et ius satisdari oportet et ideo necessario ad 

exemplum interdicti 'quern fundum' proponi etiam ei interdictum 'quern usumfructum vindicare 
velie de restituendo usufructu. 

INTERD.  

§ 93 30 Post pauca sub titulo supra scripto. Restitutus ex hoc interdicto ususfructus intellegitur, cum 
petitor in fundum admissus sine periculo interdicti 'uncle vi' ad eam rem propo- 
siti depelli non potest. Idem Paedius. Ali diversam causam esse possessionis, cum ille, qui posses- 

(desunt paginae aut quattuor aut octo) 

16 in. rubri coloris vestigia agnoscit Dell. 	17 possessio Yin. 
18 non om. rm. 	19 et ante unde om. V, suppl. Savigny Besitz p. 580. 	hinc... 

Yin; hoc nomine llfaius in add., Va. 	20 datotolitconc. Yd Zoco denuo inspect° ; antes 
datttioli /conc. legerat idern; 	dauito(ve/ e)laconc. Ti-b; ...taliconc. VP.; 	dat' uidelic. conc. in 
codice esse existimo. 	 21 possideris Yd, possidens pm. 	fruereris cetera Fm; ce- 
tera om. Yd iterumque de hoc loco Detlefsenus interrogatus in eo paullulurn quidem attrito quid- 
quana litterarurn negavit apparere. 	 23 locum desperaturn Detlefsenus postquarn bis 
terque inspexit, ita retulit CI cerium esse; f dubium; Tu cerium; sequi litteram I, potius sibi 
visam quam s; S vel c admodurn incertum; ow cerium; et vel sl dubium. tun) et quae 
sequuntur omnia certa sunt, nisi quod e an ii in codice sit, non sails apparel. ea res pertinet 
(pro iiftus suiuel) 	 legatum (...catum V5) est qui 17". 	 Verte! 
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[19] 	 /Ac ibotiBus/ 	 [Q. XVI. 6a aut 7a] 

ICIAEAMATOSq110ANCOULIERSIAeSTIMATIONeMbOTISRepeTATEX FblI  
ceptioNesumoObAsnArrtuseppTeAteNeminAte'botempsebebrt 
euib-Rfextrott3R,pf5bioeuicTosisf<1•botoetculpAuIRIPTIOMpeTENTI 
b011COAtleXCepTIONEM013a(11COOFFICIOIUbICIREIUXORIAE)TINETUR 

5 pOTERIT(IDUbetupbRlyworsepATRthbecoexissesi)ueNiREfACI) 
pbUSATET)Se4EACOPTIucoFuNbieuicoeutheNsiNierms€uboluspA 
tRisipsiNoceRebeoem 	fiRSO tACOTESTATI 0 N •bOTIS REpeTel\1 
bAer:IsuFFIceReAbcoorAcobo-oFActAcoutxe,Abb-beamANsmirrAt 
blENUpTIAIVUIRCINIOMULIT(DUNUSETbUXITEAMCIRObebONATIONe 

to fiRSIANTENypTIASUXORIFUTUReSITUIUSARceNteUSTRAbITUSebONA 
• VON EMpFECTACOU lbeRIWS1pOSINUpTIASbONATIOICESSITI USCI Ul Lebo 

0  NATIONeMINpebisseCIN:ic•bieNUpTIAR'COUNusbAtunwpoNitFAcillus 
INIUbICIOEXAMINAKIp'SeTeMpUSbONATIONISeTrnenNII 
P.R1b9bOTISNOCOINEMARITObATUCaSlp'050RMARITIN LI ILAMORA 

15 tcessitAp•DemoomutiRECOANIeReORe 
fiRsupu IATION .6-s•IN b UN CCASUCO)CepTAMCCOORIARbARI UTI teepee-a 	• 
simococAsusICIMENIkeNTutiabebotesUAqAp•CIDARITUMbABETCOU 
IleR1TESTARIIICeATINUTIITUENISSEU1beR1 
PRFIllACIDFAMIllAsexbotisbicuomonticAmiCIpotuisse 

so 	compFiliApAwrecobousbebnpAittembixiipbAiNfOamiobecessrme 
baisFibisexAboaximiogRobetuRebotisp.tteAMIPATA&DORTUAIMM) 
NIOCOUllekec7p•uiRUCOReCOANSISSEEACOOICTAEACOATReRepetlf:Ip'se 
PRREB•1<likeSTIMATISINbOte(DbATIS(DARITUOICUIpAcofCIe tpicutuaifistA 
RebeoeRe 	l•TITIUSCTETINpATRISpOTESTATEA6SENTee0bUXIT . 

25  I N en dr-MiumsepTiciAmp 11AMFAMI lIASCUI USNOMI NebotecnAcceprrApA 
meiyeAs UpUeN ItpAT415SeNtebU;!;AU IV Nbl eCOMORTrgeta)(17)N I wry' 

It•TITIUSLIROANIEXE0911 -'rbIXITATabOT1SbATIONlyseN mob umbecess I 
sisseuibeAteubeomveReluxotuAephINO(DINetervext 	prpAtRem 
etlyeANuvois)seNtieNtemetebffiNiumpb1S1JietbotecnefriceReeDb 

30  eoexpsoNAFiliReluxoRiAelubiciouulcAR9ueNnup,seiNquAxNepe 
eu bqmAsbebucitt&N,p, OSITOTUTIUSFUltRpONbelleeXpSONAFItIEUCO 
)UEN I Rip,se4SOIUSXERATeTSIALIASplACEATATREM4)SeNTIENITEFIll Us 

24 eumiif ilAtozbiquAke pd; eun-FIN‘ 	br idern loco demo inspect°, omnia tamen 
inter eum et quare admodum incerta esse testatus; eum pertineret missus in qua re izm. 	earn 
videtur Fm. 	 25 de Yd vide exemplum; desiderari.. Vn i; desiderabit' scripsi. 

27 ad orn. V, suppl. Schrader al. 	28 ei ma. Vm. 	interdictum quam Yd;  inter- 
dicto quern irm ;  q superposita vel lineola vel i vel m littera Vb. 

29 post usufructu nihil deest' Detl. 	 32 ali 17  . 	ut videtur; 7ortasse alt in codice 
est Detl.; ait confecit Maius. 	possessionis Fm. 

inscr. de dotibus Yrn; de re uxoria ac dotibus Maius in add. 
1-7 Fundus — causa pignoris ablatus est; quaesitum est an — extiterit — respondit praedio 

— petenti mulieri d. m. e. obesse; consequi enini.  earn — debeat Dig. 
3 sine Dig., si sine F. 	 9 uir addidi. 
10 sita .. a.. geniali trad. f7m, situlbat(a)ac(g vel q)eniale(o vet is) Vb. 
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[f. 91a] 
	

DE RE UXORIA AC DOTIBUS. 	 [19] 

§ 94 	Fundus aestimatus in dotem datus a creditore antecedente ex causa 	 PAUL. L. 	VII. 
1. 	 RESP. fiduciae ablatus est; 	quaero, an inulier, si aestimattonem dotis repetat, ex- 	 24, 3, 

ceptione submovenda sit; ait enim se propterea non teneri, quod pater eius dotem pro se dedit, 
cui heres non extitit. Paulus respondit pro praedio evicto sine dolo et culpa viri praetium petenti 
doli mali exceptionem obesse, quae tamen officio iudicis rei uxoriae continetur. 

(Ind` Dig. 
49, 0. 

5 Poterit mulieri prodesse hoc quod ait se patri heredem non extitisse, si conveniretur; am-
plius autem et consequi eam praetium fundi evicti evidens iniquitas est, cum dolus pa- 

§ 95 	tris ipsi nocere debeat. 	Paulus respondit solam testationem dotis repeten- 
dae non sufficere ad moram doti factam, ut actio eius ad heredem transmittatur. 

§ 96 	Die nuptiarum vir virgini optulit munus et duxit earn. Quaero de donatione. 
to Paulus respondit, si ante nuptias uxori future situlus argenteus traditus est, dona-

tionem perfectam videri; quod si post nuptias donatio intercessit, ius ciuile do-
nationem inpedisse. Quoniam igitur die nuptiarum munus datum proponitur, facilius 
in iuditio examinari posse tempus donationis et matrimonii. 

§ 97 	Paulus respondit id quod dotis nomine marito datum est post mortem mariti, si nulla mora 
15 intercessit, apud heredem mariti remanere oportere.  

§ 98 	Paulus respondit stipulationem quidem in hunc casum conceptam 'cum moriar dari' utilem esse,etiam 
Si mortis causa non interveniret; ut autem de dote sua, quam apud maritum habet, mu- 
Beni testari liceat, inutiliter convenisse videri. 

§ 99 	Paulus respondit filiam familia& ex dotis dictione obligari non potuisse. 
§ 10020 Mater pro filia partem dotis dedit, partem dixit; filia in matrimonio decessit re- 

lictis Ellis ex alio matrimonio; quaero de iure dotis. Paulus respondit earn quae data est mortua 
nio muliere apud virum remansisse, eam, quae dicta est, a matre peti non posse. 	lin matrimo- 

§ 101 	Paulus respondit rebus non aestimatis in dotem datis maritum culpam, non etiam periculum praesta- 
§ 102 	re debere. 	L. Titius cum esset in patris potestate, absente eo duxit 

25  in matrimonium Septiciam filiam familias, cuius nomine dotem accepit a pa-
tre. Postea supervenit pater, quo praesente duravit in diem mortis flu matrimonium. Post-
modum decessit L. Titius. Quaero, an ex eo quod non contradixit pater, etiam dotis dationi consen-
sisse videatur et ideo actione rei uxoriae filii nomine teneatur. Paulus respondit patrem 
etiam postea nuptiis consentientem et matrimonium filii sui et dotem efficere, et id- 

30 eo ex persona fill rei uxoriae iudicio conveniri posse, in quam ac,tionern pe- 
culiAquantitas deducitur tantummodo. In proposito-  tutius fuit respondere ex persona fili eum 
conveniri posse, qui solus contraxerat; etsi alias placeat patrem, quo consentiente filius 

11. ius ciuile ut conieceram, postea in codice reperit Detlefsenus, cum primum retulisset ius- 
ciure; tune iure Vm. 	11 si post mortem mariti V; transposui ego. 

17 si mixti casus non intervenirent V; em. ego (cf. p. 283 v. 25). 	Post dari aut supplendurn 
spondeo aut scribendum cum morieris (vel moriare) dari (spondes); narn hoc ait PaUlus con-
iugenz qui in mortis suae diem coniugi datururn se promittat, recce promittere, etiamsi non 
mortis causa sic donet. 	Cf. Dig. 23, 3, 20. 76. 	22 matre repeti V; em. Savigny et al. 

26 dun.avit I", dutauit Fm; em. Savigny et Keller. 	mortis et matrimonium, supra et 
addito fill a m. 2, rd; antea pro et in codice fuisse 1 visum est Detlefseno. 'Vox filii super-
additur in codice loco vocis pater, quae subesse in litura videtur' Maius. 

• 

30 iudicio uulgari V; em. ego. 	in qua (sua Yin) actione P "; em. ego. 
31. tin', id est tamen V; itzn, id est tantummodo em. ego. 	filii Fm, 'male Dell. 

• 
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[20] 	 ibe Itei 	 [Q. XVI. 6b aut 7b] 

6 otemAccep {Mel UXORIAel Ubl CIO UU icARI) U eN I kvse 
P.RkeluxottiAemutolbsolumpetilyseqmvbotembAtumeexboNATIoNe 

RifC3ppeci ib9ANTeeioNiumNstiputmumbebuccuo*, esAluoeo 
UTIIRATUTR'p feCTACIN U ITbONATI OAN (<1 

5 j3.101cNITATeCOCOU II eRUCOeXbONOReaXiiN 1 I eTAUVRICTCOINUISOteRe 
15.RAeSTICOATISRee..INSOTeCObATISETMANCNTeabdiNioeuictisu1ttoAbO 
SUS UXO Itecnexecopto)peteRetw ecnetibeoevamisqiNAesti mAtio 
NeenoebucrAesextAs REV N eltIp'Se 
3uenit 

iNpActoborAtitnblUORTIOTACTOSeXTAellBEROR'NOMINeRenNeReNtCi 
Is ROANbISC1b10111€N I eNtesexTAmetiN eglystnrtp.RHAEwpoN U NTU R 

p'se 	iteoptisreEsiuigRepublucomisrreteANbemRebuxit 
emicou heRA6senneuiRobebomoebiscesseRITANAequesextAeRat 
N eruysINTeXpRIORCpACTO 	fiRSIribluoituuentcessitetAbeuN 
becn RU RS 0 co Rea SAtC-IReN 0 UATOpACTOmANTebotebi u 0 RTITS eXTAS 

is I 5 moRuamocniN ercAbemumeti N emp'sesicu 1pAcou 1.1 elusbi UOR 
wadi' 

. 

II uancessit 	A  piCoUll6•Ui0,04wAtttembOteCOASe,pFectAen 
momumNencliN lop tiqbebuctiseiNtissiNulokumb5eRmum 
NOCOINeRepeteReposse 
pRpupilloiwaynAtReoluxoRembuceitetutom cobictumg1 elm beo 

20 eumbegifituterptuutcr\tumFuisseetttecteribemiNstautucoutbem 
filtelp'NUpTIASCOpUtATASbOteMprOITTIObAmysesq:IcuRAToRef5senrre 
,POOITTIbeBeReS'TUTO ReAuctotte 
tilt! usAsemuxoRes uAtcetettAAcc'eprukestimAtucoRsti chumpueRti— 
eteurnreseb 'TAN NI ISFeReqUATTUORCE ROAN eumus ucepetut 	f)Jtsipueit 

25 beVERItINFURTIUAMCSAM1<11NCIbISSETNTMARITUSSCIeNSAtieNUM 
IN botemAccepissapow isseeuomestimAtumi NbarembAturop,  
NUpTIASANT I NOUSUCApITN•111LIAN USETANTENUpTIASASOTISNOMINe 
TRAbITAS US U cAptps uoyseexisticoAueRiterNosqcp becop Bea) us 
VcolYtu WeRbotAtiskqiikesticomAebANteini exempToi N op) u NT 

30 lysibeRtANTeNuptiAsikpeNbeNtelibruomeptuusususcAproseeti3 . 
(IN upti ISSECUTIS 	 F‘PMAcc-beptANOUTITIUSbIS 0 BISAMA 
RITORepeTITANICIUSUITAilSbIXITETNPSTaflmeTUSIumoRpetoke 

4 malim fuerit; of. p. 295. v. 4. 
5 mulierum Yd ut coniecerant Bienerus a Klenzius; multorum Fm. 

6 aestimatis om. Fm; suppleverat Savigny. 	 9 convenit P-2  add. 
11 vir qui repudium.  V2m. 	12 eaquae P d, eaque Ynt, 	eius orn. Ym. 
14 mantedote V. 	17 filio Pl. 
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dotem accepit, rei uxoriae iudicio vulgari conveniri posse. PAVL. 
RESP. L. 

VII. 

§ 103 	Paulus respondit rei uxoriae titulo id solum peti posse, quod in dotem datum est. Ex donatione 
autem non potest peti id, quod ante matrimonium in stipulatum deductum non est, salvo eo 
ut quaeratux, utrum perfecta fait donatio an non. 

§ 104 s Paulus respondit dignitatem mulierum ex honore matrimonii et augeri et minui solere. 
§ 105 	Paulus respondit aestimatis rebus in dotem datis et manente matrimonio evictis viro advcr- 

sus uxorem ex empto competere actionem et ideo eius quantitatis, quae in aestimatio- 
• nem deducta est, sextas vetineri posse. 

4 
§ 106 	Convenit in pacto dotali, ut divortio facto sextae liberorum nomine retinerentur; quae- 

so ro an discidio interveniente sextae retineri possint. 	Paulus respondit secundum ea quae pro- 
§ 107 	posse. 	Item quaesitum est, si vir repudium misit et eandem reduxit 	 [ponuntur 

eaque mulier absente viro de domo eius discesserit, an aeque sextae reti- 
neri possint ex priore pacto. Paulus respondit, si verum divortium intercessit et ad eun- 
dem rursum reversa non renovato pacto 'manente dote divortit, sextas 

rs liberorum nomine ita demum retineri posse, si culpa mulieris divor- 
titulo de re uxoria 

§ 108 	tium intercessit. 	Paulus libroVIII responsortim. Paulus respondit patrem dotem a se profectam PAVE. r. VIII.  
mortua in matrimonio filia, deductis quintis singulorum liberorum IIFSP 

 

" nomine, repetere posse. 
§ 109 	Paulus respondit pupillorum matrero uxorem ducere tutoribus iuterdictum non esse et ideo, 

20 eum, de quo quacritur, et privignum fuisse et recte beredem institutum videri. 
§ 110 	Paulus respondit etiam post nuptias copulatas dotem promitti vel dari posse, sed non curatore 

promitti debere, sed tutore auctore. 	 ipraesente 
§ 111 	L. Titius a Seia uxore sua inter cetera accepit aestimatum etiam Stichum puerum 

et eum possedit annis fere quattuor; quaero, an eum usuceperit. Paulus respondit, si puer, 
25 de quo quacritur, in furtivam causam non,incidisset neque maritus sciens alienum 

in dotem accepisset, potuisse eum aestimatum in dotem datum post 
nuptias anno usucapi. 	Quamvis Iulianus et ante nuptias res dotis nomine 
traditas usucapi pro suo posse existimaverit et nos quoque idern probemus; 	4 e 
tamen hoc tunc verum est, cum res dotales sunt, cum vero aestimatae dantur, quoniam ex 

ao possideri, ante nuptias pendente venditione non prius ususcapio sequi potest 	lempto incipiunt 

° 

§ 112 	quam nuptiis secutis. 	Apud magistratus de piano L. Titius his veybis a ma- 	. 
rito repetit. Anicius Vitalis dixit: Quoniam praesto est Flavius Vetus junior, peto rem 

0 
27 antino yd deleta fartasse littera i; primum anteno, deinde antino, mox anno scripturn 0 

.videri auctor est P-m; ante non Holltveg. 	quoniam V; em. Mai. 
29 turn uerum VI. 	dotalis V. 	 30 nuptias aut pendente V; ern. Savigny. 
32 peto rem Vm; praeter re nihil cerni lestatur Detl. 

_Philos.- histor. Ill. 1859. 	 Q. 
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[21] 	 / UXORIA '/ 	{Q. XVI. 7a aut Sa] 

ABeobecoexteci b•etebi al sbotemerpecu RICO 
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30 	erusy / /NI CTION ISFULMITATepi 1 /1 /1111em 	etfineftipulationeat 
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MIUXTASTATUTUffilubicANTIsAbFlixeitit 
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. oteRepcoi SSAAeSTIMANTISAtl 46 ReMAN eRe 
--,)STITUTApeteNb/FIRMITASputAKeteynu 

IS 	ORpAReNTI UMAFFECTUSpS UAS [WTI NSO tA 
Ote015tIcATI0ICNeRefFRUSTRAeUieNs 
t-n RtitueN4bousuoluNtMecoAstutiAb" 
eciee•q(AsbotipmFilmeNoolimebesiqmAue 
cob bellisciu mioNe,pmmeTbeReb hi BITIONe 

20 EmeboteamtuiuotUltfROSTRACDAXIMUS 
beRATReNATOS U MOTOCU I b0SpAU it NAeN0 

etrtioNemiNstitueRepotuisselubiCAUIT 
uoluNtAssocettiptumoOmellumbehiNc 
uturcAuxitiumNosTRAernsuetubwisiN 

25 	•OSUOIDegN113.AbITUMbARet4C'RepeTITIONe 
tusolmoNvessaubiNisiuRabosocektiu 
iscimeRe5MquApp•mAxiamsAbotemcmus 
eXTRe(DACORTITU I UOIU NTATeMeremntiebb, 
eimplAculTNAIWINUMeeFFeCTUOIRTITUTIO 

30 	INAIUMCUlbOte(Dfl hAeNomiNeptii5elluen 
AUt•ile•U111..RUIRUMETUXOR)1_1eNITCUM.Ret 	' 

s embAizeNtutbiUORTIOSeCUtOUTIOletmulieRe 	, 

Huius pagitzae prim as quasque litteras, cum izodie lateant adglutirzatae, a solo Maio habemus. 
2 pertulit F; em. Mai. 

.4 dum uirum VI, duumuir P-2, 	qui repe Vd, quaerere Vin. 	. 
5 h (sic enim omnino videtur legenda) littcra singularis' scholiis ita anteposita, 	ut suum 

versum occupet, utrum significat hoc est sirrzileve quid an indicatur sic scholiorum auctor? 

   
  



fragmenta iuris anteiustiniani Vaticana. 	 307 

[f. 99b] 	 DE RE UXORIA. 	 [21] • 

uxoriam Seiae nomine ab eodem ex legibus et edictis. Dotem et peculium 
script° habere se dixit tabulis signatis nec protulit. Flavius 'Fetus iunior dixit: 

n . L. PA 
RESP. 

WI. 

Actionem excipere paratus sum. Duumvir dixit: Sermo vester in actis erit. 
Qiwero, num Seia mortua ad heredes eius rei uxoriae actio transient, cum his qui repe- H. 

* 	 p
r
e
p
s:47:i quemcunque actionem 

5  tisset neque tutor Seiae neque curator neque procurator neque cognitor nut actor eius 
fuisset neque ullum in ea re ius haberet. Paulus responclit mulieris nomine postulatum videri 
et per quemcunque posse actionem rei uxoriae perpetuari. 	 il 

• 
§ 113 	. 	. 	. 	. 	. 	. 	vere'cundiam hoc est vitae probabilis instrumentum 	H 	 IMP 	 

rei uxoriae 

iculum redigi ut earn praelatam liceat p...tatis eum edt
o t

e
r 

 e 
 per 

p
l
e
i libellum pLo

i
t se ..sam 

10  . 	. 	.. 	. 	. 	. 	fretus coniunctionis firmitate proi... ..... em 	actionem 	* 
m iuxta statutum iudieantis adflixerit 
a deprimitur. Viderit enim utrum in praeteritum 

 	dote repromissa aestimantis aliquid reman ere 
o constituta petendi firmitas putaretur e C OMM 11— 

• 

IS  	tior parentium affectus persuasit, ut in sola 
dote obligatio gigneretur frustra evidens 

	  paiernam restituendae dotis voluntatem astutia here- 
 	speciebus, quas doti pater filiae nomine designave: 
rat 	. 	. 	.  	urn libelli scribtione promat et de redhibitione 

	

. 	

• 40 

 a filiae dotem restitui voluit, frustra Maximus 
 	desiderat Renato submoto, cui dos Paulinae no- 	 , 
mine 	.  	repetitionem instituere potuisse iudicavit 
. 	. 	.  	,cui voluntas soceri primo per libellum, dehinc 

consuluit, auxilium nostrae mansuetudinis in- 
's  ploravit 	. 	.  undique versum eius actionibus aditum claret qui cum repetitionem 

set violato necessitudinis iure secundo soceri ill- 	 . 
	  adipisci merebatur. Quapropter Maximi sententia dotem cuius 
	 iuxta extremam restitui voluntatem, qui earn reddi 
 	prohiberi placuit; nec enim dubium est effectum restitutio- 0 

* 

30 	destinatum, cui dotem filiae nomine per libellum 
§ 114 	promisit. 	 Paulus libro VIII responsorum. Inter virum et uxorem convenit, cum res et PAUL. L. V Ili 

aline aestimatae et ancillae in dotem darentur, ut divortio secuto utrum vellet mulier 

6 postulatum utrurn 11" ,.. 	 7 perpetuari 7,.. 

RESP., 

9 liceat proprietatis Vat. 	schol. II, 2 donum p. 1. promi.... I/7n. 
10 coniunctionis F". 	14 in. 0 vel g dubiarn am. Y'". 
15 solo Vm, 'male' Dell. 	 31 Inter oin. Y. 

. . 

. 	 . 	Q q 2 
.. 	,ir. 

4 	it 
4 • 	• • 14, , • 	o 	. r 	 0 	

* 

. 	 4 	• 	ii, 
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[22] 	 / be Re / 

€1.1CfltetikiiCiplAriAeSTIMATIONemmANeN 
pepetteg.uNt4s 1 reSimu I. le tubcipmele cIsse 

[Q. XVI. 

• 

7b aut 8b] 

Be ikervt 	p.,,,,iN I) ICULOCOARIT I ume Itu 
tem I attepcep to S401RUCOREMAN e ke belie 

. 

5  iiiii Atem)su ItAtioNemetApoNs um 
' / c 'At i tiAcw ubettet sep t 1 ciomm ott 1 sb1N 
ml I. 1AI NbOT embebi TE'IAOVL I US IN 60NISbA 
In/um eq$A46-bAmbi creo mmAiNbotembA 
bA t imbAksyseAttcutia NCOANU S) OTI-O l'1 /4  

I° I / i /// tAFILIAREpUblUCOg ENE' /COISIT(1".' 
Nisbotempettkeysa 	fiRdieAt.numCilit 
uib ettis etpAttu FiliAm iNultAcnAmmuto 
botemRepe,tepsers3p0A)seNtieNte. 	. 

LUCIU$TITIUSSEpTIEIACObUCTURUSUX.),9 
is veAseptiousbAtustutoksepticiAteumb 

tutoRemi-likoANexc USANhtUS SI T1110€13FF 1 
EUCOrACTURUM$ I eumbe 4 4 krepo t 1 oRemt:i 
bESTINATASEARINpbtAt 	PRE-tm 
eAmciREAFACTAERATNI U beRepotu isse • 

20 Ulp;i15:14.beoff tc tons utts imai•Au a.i uhoi 
tAmbot F rnkecteRebbisamb esibetrAitebq 

1'l,NpATRESeRUA61t4 )Se44 T1 eNt e y 1 LIAR 
N' COO RAT El R me bit AT I 0 NI LOCUSERITVDA 
tilp • LO 6 •XX,X1 I I •Ab •E' 6T0-01 tcer eitA4 Rebber\xS) 

25  VTR et eNt 1 o NU(RATIObADEAtS1 0 )UEN I'd  
KibeTERJORbOT I SEIA F IAT f$31 NEUMCASUCO 
}l'111oumetin MURETIULIANUSSER161t ET 'E'.1t 

' 	 bo$Retu\le tuuniof iholueNteNtetisidgt 
ilt 

	

	 s ... (Is) 1141)UeNiTexeRceN-bAelketeNt4oNeNt 
3°  pATL115.1111-.6EOCULpAbISSOIANblen 4 	'IS 

labelpti UltliCret7Vttere 
VIM'S' TV 4 &ts c it) 1 1 twes sitAte MIN bUCIT 

nerceeffitatenundix it 	item)ueNitutbiuoKtI9C/M012TeUIRISCA. 

1-3, 10-19 supplementa fere sent gollivegiana subinde a mg reficta. 4 lempore rii 
5 talem Pm. 	 6 Lucia Pin. 	 8 ueium Z Yd;  •uerum e ' nulla lined 

littorae 0 videtur superposita' Yin. 	' 	9 da .... dari F.nt• 	manus Y. 
9 	is rm. Sapplementa Keller'i confirmaoit Pd. 	ge nerd Fm. 
10 quaero Pin idernque videtur signgicare *uod enotacit Detl. 
12 set patri Fii, set.. patri 1/ 1P. 	 14 Us... Pia. 
18 ea ies Vii, eartuo Fm compendia male soled°. 	. 	 ,, 
20 Collato rescripta Dig. 48, 21, 2 gaud inserihitur `itapp. Seoertss et 4ntoninus Julio led 
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[f. 99a] 	 DE RE UXORIA. 	 [22] 

eligeret vel mancipia vel aestimationem ; manente matthnonio ancillae apud maritum 
PAVL. L. VIM 

pepererunt; quaesitum esti  si mulier mancipia elegisset, an partus apud rnaritum remanere de- 
berent? Paulus respondit, quoniam periculo mariti vixerunt ancillae, partus sicut fructus medio 

RESP. 

§ 115 	tempore perceptos apud virum remanere debere. 	 Idem ibidem 
5 refer, talem consultationem et responsum. 

Lucia Titia cum nuberet Septicio maioris dignitatis viro, ei 	  
milia in dotem dedit, cum non amplius in bonis haberet. 	Quaero, suntne ea facia mariti et 
verum est, quod a quibusdam diciturotomnia in dotem dari posse? Paulus respondit recte dotem 
datum; dari posse argumento esse in manum conventionem. 

• 

§ 116 10 Pater inoita filia Tepudium genero misit; quaero an solus profectam ex bonis pater- 
nis dotem petere possit. Paulus respondit matrimonium quidem repudio a patre misso solutum 
videri, set patri filiam invitam a marito abducere per praetorem non liciturum neque eum 
dotem repetere posse nisi filia consentiente. 	 0, 

§ 117 	Lucius Titius Septiciam ducturus uxorem cum esset nondam nubilem, 
15 postea Septicius datus tutor Septiciae eundem Titium potiorem nominaoit 

tutorem; quaero an excusandus sit. ' Paulus respondit de officio praetoris consuli se; videri 
eum facturum, si eum, de quo quaeritur, potiorem non pronuntiet, ne nuptias 	Itamen recte 

§ 118 	destinatas ea res inpediat. 	Paulus respondit etiam manente accusatione adulterii 
earn, quae rea facta erat, nubere potuisse.  

§ 11920   Ulpianus libro II de officio proconsulis. Impp. Augg. Iulio Iuliano rescripserunt sui iuris 	Liam ac- 
tam dotem recte reddi sibi desiderare divusque  	  

VLP. L. II. DE 
Off. PROCOS. 

Quod etiam in patre servabitur, qui consentiente filia repetit 
nec moratoriae dilation; locus erit, quod mal 	  

§ 120 	Ulpianus libro XXXIII ad edictum. Inter cetera reddendae dotis causa pacta supra legem 
VLP. L. XXXIII. 
Al) ED. 

25 ut retentionum ratio habeatur si quidem convenit inter virurn et uxorem, videamus, ne 
non deterior dotis causa fiat, nisi in eum casum, quo filii extent, pactum conceptum est; 
hoc enim iure utimur et Iulianus scribit et est rescriptum. Ideoque et Iota 
dos retineri uno filio interveniente potest, si modo non culpa mariti dioortium factum est. 

* 

' 	Quod si nihil convenit, exercendae retentiones non sunt nisi legitimae. 
§ 12130 Papinianus libro IIIIresponsorum. Non ab eo culpa dissociandi matrimonii procedit, Non al, eo BeUlpam divorti proeedere 

.L Int law.,  
tii misit, sed qui discidii necessitatem inducit. 	 I qui nuntium divor- Lui

ces
r
:i
v

e
ina

du
eai.ti

, sed gni dandi 

§ 122 	Item. Convenit ut divortio vel morte vizi soiuto matrimonio 
(desunt paginae aut centum quinquaginta octo aut centum e4 sexaginta) 

liano', item titulis duobus apud Grut. 422, 7 (coll. Marinio Arv. p. 152 n. 35) positis 'L. Julio 
• L. f. Pal. Iuliano — — proconsuli provinciae Achaiae — — legato Aug. pro pr. provinciae 

Aquitaniae — —' supplevit Borghesius Giorn. Arcad. vol. 22 (1824) p. 58. 
21 divus quae vel dixit quae Y. 

i 	24 -29 supplevi ego usus Ilollcvnegianis, ut alibi passim. 
24 cetera .4 redd. Yd, cetera in redd. Vm. 
29 Exiguum quad in fine vacuum remansit spatium supplemento non videtur obstare. 
schol. I, 2 diuortii i""=. 	4 indixit V. 

• 
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'[23] 	 excusAtioNef 	[Q. XXVII. 1a] 
• 

eumbe4AcituRetbeiNCOlymitAteesibIRCRI6ANT 
1tembiqq4sumtexcolleciosexpRimoRumbm5eNTAtutelisex 
CUSATIONCOIS*1SRDOICITS'VTUNAMPVC:IAtIASACeTeRISUACANt 
NISIUNAOMABeANT 	lie0)011(DUARICOBSeROATURCIRCA 	., 

5  Nucoetturniutelmtums,boboecetuolutteutimummexttosbium 
geX)STITUTION113-1MpeRATOI3AKI1 SI4STReSTUTEEASSUCURASbA6eANT 
excuSATU R 	itembAectocups um USbetUTELISFINITISI:IIN 
putANbISEobertocosUNt.Eti  

Items,  bob' elyiu Rem' co URUTSIFi Elpa)4SbABCAVTI NpOteSTAT€TAM 
10 pAtRisffillbONellApATRIINNumeRucopcebeRe 

itembobitITATut4sexcbseittuAboNeRAAllecARebebetsututelu—
gOCURARzSUaCURA€K.A.teNbARICTSThebTTULISINTTRIAbONEIZAACEUAR 
TikeXCUSANT 	iremUAteTUbOCICIMAIAPTANTUACATI ON em 
sitAlissauthosteNbAteuenNeg bIcl. !Re13•SOISASCIIINISTRANbIS 

15  iboNeumee 	itemsigboArri;uiuscnobluAteruboAbflRifiet 	. 
iNspecti opTOILISN'eSSAKIAgia-ASARTINVTRICUSSITSITOSJCUSSIO cep; 
lempucussuoRB•etbissmtmexcusANt 

itemOBARTIUBeRTUS4NeCOTIASMATORISpiicerutAturelAexcusAf, 
AMUNERIB•RbUI II 6.opseticirioNispuBlicisyRucauRt<JUACfa 

• ffeaSICAEPTAN'tpRUbeNTeSbAS)STITUTION esptu NUM Imeirturn. 
,pcu RATORMINquAquAbomoseNATottisuo tom NTUACARei<IneR(Nr 
sip tuRFu eRi NIT 	 itecouthemuRbluReuvutIsuAcet 
Cu loam I uenReeNeRAIrfpcu RATIOMANbATASiteti<mnoptIUSIJUNUS 
iteCOARCARICACSARIANIquiiNFOROTRAIANIbAbeNtSTATIONeSEXSACRIS 

23  )StItUTION16-MULTIFARIAMMISSISbABeNTUDMUNITATeM• 
ITEMellAMTOtaROCURATOR§SIRopcsAABSINTAbiedvusexcu 
SANTUR 	reMella)401AeCURAMbA6eTABImpeRmatre 
INIUNCTAMeXCUSARI 	'ite(DANABOIICARIATUTettSCURATIO.  
NI6•gbAIWNTUACATIONe(11 	- 	ItEaM4INCENTURIACeNSORUCIY- 

30  tielAtORUMOABENTIMMUNITAteMATUTELISETCORISbetITI6USqtAS 
TUTORC'pppl llobABoycAN,FpeAexcuseferbicappTeAr:i eXCUSAN V 
CTEXTANTRTA 	- itemueteRANRITHTemeRytAsupeNbiA 

4 obseruatur Y. 	6 babearit P; `n fortasse deleta' Maius. 
7 de deleturn maim. 	9 babeant vi. 	10 debeant addidit Bucking. 

,, 	12 sive diversi addidi. 	 13 praestant V; 'n viddter expuncla' Mai.' 
16 arthrytkns Y. 	posicus f7; .em. ego. 	Nam podagra quamquam proprie species 'est ar- 

thritidis sive articulorurn rnorbi, tamen arthritici et podagrici interdurn coniunguntur ut po- 
dagrici et chiragrici passim; cf. Celsus  5, 18, 32. 33: 'Ad articulos — Eadern podagrae 

t 

   
  



[23] DE EXCUSATIONE. [f. 82a] 
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§ 123 	eum, de quo agitur, et de incolumitate eius sibi rescribant. 	 VLP. L. DE LX- 
CVSIT 

§ 

§ 

124 	Item. Hi quoque, qui sunt ex collegio sex primorum, habent a tutelis ex-
cusationem, sed non simpliciter, sed post unam; nam non alias a ceteris vacant, 

125 	nisi unam habeant. 	Item. Olim varie observabatur circa 
3  numerum tutelarum, sed hodie certo iure utimur tam ex rescriptis divorum 

§ 
• quam ex constitutionibus imperatorum nostrorum; nam si quis tres tutelas sive curas ligbeat, 

126 	excusatur. 	Item. Haec locuti stunus de tutelis, finitis non in- 
putandis ; eodem loco sunt et non coeptae. 

§ 127 	Item. Sed hodie hoc iure utimur, ut si filium quis habeat in potestate, tam 
10 patris quam fili honera patri in numerum procedere debeant. 

§ 128 	Item. Hodie itaque, ut quis excusetur, tria honera allegare debet, sive tutelarum 
sive curarum sive etiam curae kalendari et sive eiusdem sive divers; tituli sint tria honera, a quar- 

§ 129 	to excusant. 	Item. Valetudo quoque mala praestat vacationem, 
si talis sit, ut hostendat eum ne quidem rebus suis administrandis 

§ 13015 idoneum esse. Item. Si quando autem huiusmodi valetudo adfirmetur, 
inspectio praetoris necessaria est. Sive autem. quis arthriticus sit sive podagricus sive epi- 
lempticus sive orbus et his similia, excusantur. 

§ 131 	Item. Verba rescripti: libertus, qui negotia senatoris populi Romani gerit, a tutela excusatur; 
a muneribus autem civilibus, cum ipse quoque bonis -publicis fruatur, non vacat. 

§ 13220 Item. Sic autem interpraetantur prudentes has constitutiones, ut ununt libertum 
procuratorem in quaqua domo senatoris voluerint vacare, non quodquod erunt, 	' 

§ 133 	si plures fuerint. 	Item. Ergo videmur hoc iure uti; ut is vacet, 
cui omnium rerum generaliter procuratio mandata sit, et non amplius quam unus. 

§ 134 	Item. 	Arcari Caesariani, qui in foro Traiani habent stationes, ex sacris 
25  constitutionibus multifaciam emissis habent immunitatem. 	k.. 

§ 135 	Item.  Qui iam tutores vel curatores sum, si rei publicae causa absint, ad tempos excu- 
§ 136 	santur. 	Item. Eum, qui viae curam habet ab imperatore 	' 
§ 137 	iniunctam, excusari. 	Item. Anabolicari a tuteliscuratio- 
§ 138 	nibusque habent vacationem. 	Item. Ii qui in centuria accensorum 
§ 13930 velatorum sunt, habent immunitatem a tutelis et curis. 	De litibus, quas 

tutor cum pupillo habet, an propterea excusetur? et dicit propterea non excusandum 
§ 140 	et extant rescripta. 	Item. Veterani quoque post emerita stipendia 

praesidio sunt: 	De re cf. Cod. 10, 50, 3. 	Certe qui de phthisicis simaibusque cogitaverunt, 
obliti sunt eiusmodi morbis laborantes cum iter facere possint a tutela minirne excusari. 

17 bro,liwrrentis iirArip,a-ros bArquAlrts spud Graetos quoque in usu fuisse' docent lexica. 
18 gerit Yd, curat Pm. 
21 senatoria malim. 	29 centuriacensorum V; em. Borghesius Giorn. Arcad. vol. 22 

(1824) p. 84, item Blumius et Barkooms. 
31 habent Vi. 	et didici propterea malim.  
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[24] 	 / bey 	 [Q. XXVII. 1b] 

crASSISibONeSTAMISSIONEIN,ppetuUMATUTELISUACANT 
itemptumpilAtuei•ombipsucogpmcnipi lAR§UACATIOATUTeilS 

AbluobAbRIANobtoticoepit 
itembecu tuAtescWroco bipsumuAtANTAtutells)becu tuAlesp ill NON 

6  UACARESI1 bA5eANTMIAMeXCUSATIONem 	- 	• 
4, ITEM Ki-erAt•plUM 'pi LAR1 OUT ill NII. U eteRAN013tATUTeilSEXCUSANt 

ITEM' Sefill I ci lesmi 1.1TATCTOp'eMERITASTIpeN blAteVTIMAMIS 
SUSSITICIINppetuUMUACATATUTeilSSebINTRAANN Uff4COISSUSeb I. 
TRAIC1UACAt 	ITEMO FFI CI Uffierti MI LITAKeexcusAwq•cn u 

10 N usemeuruaybEcou itOCRC'f Req-NTATO It 
ITECIAROMA€MccTUFUNQUN't(,IblUbTUNCUN'fbARITUTORICip 

ITEVORT455N1)STITUCRUNTNCINTRAbUCeNteSRTMORDI LIAM UM 
SeNATORIA•COATUR4IpUplttARAbealNISTRAREITATINUSUITASeRUAt 
tnAbeAsquITRAbOCENTESI.COUMEApibecosUNTAeqUeSTRIORblNi 

16  UltribeNtrutaitai CU RATO.R.41-coReetb*Ift N eoseNAToReseRuNt 
eibecKetotutoRO CO RATO.KbATUSe'S'etl N eoeift 

ITEM1IS4INpORTUIDSMUTERTTERATORISSACRUMFACITEXUATICI 
NATIONeARChlAtilATUTELISeXCUSANTUR 

Itea)FliOSOpb1,SCICVETCDeblCISeVIA€TORIEPeiclIA(TWOATIC1S45. 
20  pbANC,preSSiON E(DIMM UN ItAsbAtusolete tUACATIOATUTeilSbAtTACII 

biuottucnpRiNcipummisqicopettmottisi:tqAbmebicosumuscu 
Thsq-ci UITATISIYUNETINTRANUCOMUCIANTelbepettesActtAe)stitu 
VON esboceNiceteRA.  
itecnN74.ceomettrAeN-Ti•blepUSCIUlleboceNTATutelisexcusANt 

20 	liernelen U N ITI%All ejp RI U I lewAligboAbmitru NM RAbexcusAtioNe— 
tIUTSIMINORSITANNORAXUSIAbFINIbATUSSITTUt011eTALI CIU ea) 
USUCORe1200) bABeATTUSU eN IteXepISTU lAb IU I bAb RIANI 

itembelibetwsiFilwsmu Imp RI IJI LeMeXCUSATION ump izAereNbAmt 
RDApATRON 1SUI tmeRmutelm:11 eXCUSANTU It.  

af) 	ItecneipAuttpupith,panseRuNTSeSUSCEpTUROSTUTEIAMNONEXCU 
sANtqLesti N I CUCOAtIOS t. ) eebATOS 	 , 

ITECOS11NfflISCUITSeANDINISTRATIONITUTORpbEtt5ENEFICIUMEX 

1. missisi f7; em. Hollweg. 	 4 vacant a tutelis, a tutela malint. 	condecuriales P. 
9 Officium q. m. excusat; nam cum munus emeri;tum prodest, multo magis cum frequen-

tatur prodesse debet infra § 222 ex Ulpiani eiusdern libri secunda editione plenius et melius 
excerpturn est, cum hoc quidern loco breviator, ut extrema duo verbs resecaret, namque serif?. 
serit pro nam cum. 	11 in....bbtu 'sic rd. 

12 ne intra P.; ne ultra coniecit Maias; nisi inserui •ego. 
14 aequestri ordini V; 'Ti ordini videtur addita s' Maius. 
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[f. 821)] 	 DE EXCUSATIONE. 	 [24] 

s 
missi honesta missione in perpetuum a tutelis vacant. 	 VLP. L DE EX. 

CVSAT. 
§ 141 	Item. Primipilaribus ob id ipsum, quod primipilares sunt, vacatio a tutelis 

a (to Hadriano dari coepit. 
§ 142 	Item. Decuriales quoque, qui ob id ipsum vacant, a tutelis condecurialis filii non 

s vacare, si non habeant aliam excusationem. 
§ 143 	Item. Neque autem primipilarium filii neque veteranorum a tutelis excusantur. 
§ 144 	Item. Is qui inter vigiles militat, quamvis post emerita stipendia legitirua mis-

sus sit, non in perpetuum vacat a tutelis, sed intra annum, quam missus est; ul- 
§ 145 	tra non vacat. 	Item. Officium quoque militare excusat; namque mu- 

m) nus emeritum prodest, multo magis, cum frequentatur.  
§ 146 	Item. Qui Romae magistratu funguntur, quamdiu hoc funguntur, dari tutores non possunt. 
§ 147 	Item. Imperatores nostri constituerunt, ne nisi intra ducentesimum miliarium 

senator populi Romani cogatur res pupillares administrare. Itaque in usu ita servatur, 
ut ad eas res, quae ultra ducentesimum lapidem sunt, aequestris ordinis 

15 viri dentur tutores sive curatores a praetore; et hoc non tantum in eo senatore servatur, 
qui decreto tutor vel curator datus est, sed et in eo qui testamento. 

§ 148 	Item. Is qui in Porta pro salute imperatoris sacrum facit ex vatici- 
natione archigalli, a tutelis excusatur. 

§ 149 	Item. Filosophis quoque et medicis et raetoribus et grammaticis, quibus 
20 per hanc professionem immunitas dari solet, etiam vacatio a tutelis datur tam 

divorum principum rescriptis quam imperatoris nostri. Quod ad medicos uniuscu-
iusque civitatis pertinet, intra numerum quinque esse debere sacrae constitu-
tiones docent. cetera. 

§ 150 	Item. Neque geometrae neque hi qui ius civile docent a tutelis excusantur. 
§ 1512s Item. Qui muniti sunt aliquo privilegio, aliquando non admittuntur ad excusationem; 

velut si minor sit annorum XXV, si adfini datus sit tutor et aliquem.  
usum rerum habeat; quod ius venit ex epistula divi Hadriani. 

§ 152 	Item. De libertis quoque, quamvis multa privilegia excusationum praetendant, 
tamen a patroni sui liberorum tutela non excusantur. 

§ 153ao Item. Qui patri pupilli promiserunt se suscepturos tutelam, non excu- 
santur, 

 
quik est inicum alios non esse datos. • 

§ 154 	Item. 	Si inmiscuit se administrationi tutor, perdit beneficium ex- 

15 siue Yd 'sic, uel 7m. 	 17 its V. 	18 excusantur V. 
21 quam ad Y,• em. Maius. 	22 iusque rm. ' 
23 Omisit breoiator quod ex divi Pii epistula ad commune Asiae retulerat Ulpianus (of. 

Modestinus Dig. 27, 1, 6, 2) in metropolibus immunes esse debere medicos denos, grammaticos, 
item rhetores quinos, in oppidis, ubi conventus fit et ius dicitur, medicos septenos, grammaticos, 
item rhetores quaternos, in reliquis oppidis medicos quinos, grammaticos, item rhetores ternos. 

25 non ex § 223 accedit, ubi ex eiusdem libri secunda editione eadern fere iterum ex- 
cerpta stmt. 	26 uelut rd  ' sic'  ; ueluti Fm. 	. 	28 Liberti quoque scribi debuit. 

• 

Philos. - histor. Kl. 1859. 	 Rr 
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[25] 	 — _ 
/eXCUSATIONe / 	 [Q. XXVII. 2a] 

e' 	4,  
k,usAtioNisplustvec 

_ 
visi,pmIsissetibq•bbff•bornmoRurouutuNTIN 

hAecimAlm eit 1 tutel AqspoNtesuscepiscr135eixTbesibeRAs 	• 
itecnicitoBSERUANSOMSEINcepseRsturertutoRbAtussiquAshABote 

SeaASeXCUSAT ION IS AROITRABItAbeAeXMORCS'l N I N fIN ITUMCApTIO 
5 	sisi !two 'Tempo RI vipyttFktOscApcessucositmcRebANTbi4RomAe 

1.1-  I Nt RAC e N T CSIM (TITUCRINTSCIANTINpXIMISSIEt5.4NCEUAQNTA 
Se excusAt IONIS CSA sAllecARebeeleReAcApessetteAbcoiNISTRATIONem 
ACISIIS f ECERITINEAFi AfORCTINquAsuNtbe4151sulesAcoplissimibecite 
ue RU N Tpl cut° s uo( oscessARe 

10 	itemFoRmAmia• exbAc)s-cautioNebAtAmboblei N LIS II ITACetel3RARI 
AN IM ASOTI mu SU exeobleINCIplANTeiNqUACINTAbleseNUCOMA121 
exersci eRANT se "am TO REM 6 C U RATOReMS CI li cetexeoexep N N OTITIACI) 
ebecKetumplAtu SITTESTATOUSlIESTAdYtObATUSS1TeX4Ibqq•SCI 
etumAti• u 6 ISCIIT I\ el5SCRI MI ON e.t.b leRumexclu SAtSISI NTCESSIO 

15 	Neslip t 11. i BuNAt JO beplANoAbOsmuoibei4eucnpeutbeNuNtimke 
bee) etc tAb i P. ep to RecnetutulumexcusAtioNissuAeApeumexpme 
Resi f CRIAeSINTil 15\ ettosbemestAtoiti os 

item i becnume <CUSANbUSe ipRIUSSATUSTUeltATSIISqUeMNOMI 
NAue RI tetpotioRmecessaubt 4eetiboNeusiteFibeci•OABseNsite 

20 PbeN bid IteMpARSORATION el copettmoRisseu ektp 
• mis COAFACU [(ASTI( TIORISNOMINANSININTRACeRTOSFINeSCON 
Be/dips 0 TRACt UT e npoRispupiROSFORTUN1SSUISpRIUA51TCUIRel 
OBUIAM leoltft•SICt, NS UeRITISUTCO ReAepAtItISSUICIpUpl lb 1 Nbeco 
RLAOccikpoke 	it '01CONATI6AffINeSUTRIUSCVNeCESSITUSINISC[01 

25 	lec e 1 t) tmetpApiAo ceptisUNTOTIOReeng1NOMINeNtcetetucocNA 
t 113MS f I N eSA(T) I CIL CATTMUNicipeseosiimoboNomiNeNtquos 
cuRA)ptexussumu ICI N ITATISATI U ReNemoparimexistimet 

i:iAetiob Job TO 	TUTOALpATRISUOtUNTATeMbeCRETOPTORIS 
alei SKIM keit 15C 0 b CI itISSATIfUeRANWIRMATOSpOTIOANOCOINAIte 

30 	p'SeglARI5IfIkAMU SIX I USICI umpAttusbcen u itebeFi CIATSERUAN b>e 
itemtimussicut exc sAtteseArutelisaANTottottemNomiNAReil 
itemexeAbieexquA 4sponoitemNomINAultbeiNceptomNIB•sessio 

2 liberi tutela q. s. s. praebe nam desideras P-; em. ego. 	3 sit.  addidit Maius. 
4 ad ea P"; ei, . ego. 	more sed in P 	em. Maius. 
5 temporis per quam Y; cm. MMus. 	credant `sic' Pa, credat rm. 
S fecerit V. 	foret 'sic' Pd ;  fore Pm. 	11 numerari malim. 	12 scierant P, 

13 prolatum r; em. Buchholz. Cf. p. 317, 19. 	' Efq id est quaequae Yd;  quoque P.m; 
4405 em. ego collato loco Ulpiani Dig. 26, 7, 5, 10 de testamentario tutore: `innoteseert 
qualiter qualiter sufficit, non utique testato eum conveniri; num etsi citra testationem, scilicet 
undecunque cognovit, nulla dubitatio est, quin debeat periculum ad ipsurn respicere.' 

14 itaquae V. 	cessiones V. 	qui rm. 	19 repraehendatur V; em. Blumius. 	ora- 
tione Y. 	23 patris sui uel V; sui delevi utpote ortum ex falsa geminatione. 

1, 

   
  



fragmenta iuris anteiustiniani Vaticana. 	 315 

[f. 97a. 92b] 
	

DE EXCUSATIONE. 	 [25] 

cusationis, plus enim egit, quam si promisisset; idque divi fratres Domitio Rufo rescripserunt in vr.r. L. DE EX- 

baec verba: Liberari tutela, quam sponte suscepisti, perperam desideras. 
CVSAT 

§ 155 	Item. Igitur observandum deinceps erit, ut qui tutor datus sit, si quas habere 
se causas excusationis arbitrabitur, ad eas ex more nec in infinitum captio- 	 of 

5 si silentii ternpus, per quod res interfrigescat, concessum sibi credat. Hi qui Romae 
vel intra centesimum fuerint, sciant in proximis diebus quinquaginta 
se excusationis causas allegare debere aut capessere administrationem; 
ac nisi id fecerint, in ea causa fore, in qua sunt, de quibus consules amplissimi decre- 
verunt periculo suo eos cessare. 

§ 15610 Item. Formam autem ex hac constitutione datam hodie in usu ita celebrari 
animadvertimus , ut ex eo die incipiant quinquaginta dies enumerari, 
ex quo scierat se esse tutorem vel curatorem, scilicet ex eo, ex quo in notitiam 
eius decretum perlatum sit testato, vel, si testamento datus sit, ex quo id quoquo modo sci- 
erit. ltaque ubi sciit, ne praescribtione quinquaginta dierum excludatur, si sint sessio- 

n nes vel pro tribunali vel de piano, adversario, id est ei, qui eum petit, denuntiare 
debet et adire praetorem et titulum excusationis suae apud eum exprome- 
re ; si feriae sint, libellos det contestatorios. 

§ 157 	Item. Tunc demtun excusandus est, qui prius datus fuerat, si is quem nomi-
naverit et potior necessitudine et idoneus re fideque vel absens de- 

§ 158so praehendatur. 	 Item. Pars orationis imperatoris Severi. Pro-
miscua facultas potioris nominandi nisi intra certos fines cohi- 
beatur, ipso tractu temporis pupillos fortunis suis privabit. 	Cui rei 
obviam ibitur, patres conscripti, si censueritis, ut collegae patris vel pupilli in decu- 
ria vel corpore, item cognati vel affines utriusque necessitudinis, qui 

as lege Iulia et Papia excepti sunt, potiorem non nominent, ceteri cogna- 
ti vel adfines amicive atque municipes eos tantummodo nominent, quos 
supra complexus sum, vicinitatis autem iure nemo potior existimetur. 

§ 159 	Imperatores nostri Aelio Diodoto. Tutores secundum patris voluntatem decreto praetoris 
clarissimi yiri, quod non iure testamento vel codicillis dati fuerant, confirmatos potiores nominate 

so posse non arbitramur, nam iudicium patris, licet iure deficiat, servandum est. 

(= §2,,,$ )  

§ 160 	Item. Libertus sicut excusare se a tutelis, Vita etiam potiorem nominare potest. 	• 
§ 161 	Item. Ex ea die, ex qua quis potiorem nominavit, deinceps omnibus sessio- 

27 cura r; em. Kellerus aliique. 
28 -30 idem rescripturn infra § 246 affertur ex Paulo; ibi est: Imperatores nostri A. D. 

suo salutem. 	Tutores — nominare potiores — servandum est. 
28 superest in V n; fuisse uidetur ohm impp fin. 
29 quos V. 	codicillis Vm. 	30 arbitramus V. 	31 ha nec potiorem P 	at sic et 

oratio hiat negatione in altero cola omissa, in alter° adiecta 	et sententia perversa es!, cum 
de liberto patroni liberis tutore dato minime verba accipi possint. 	Mihi videtur librarius 
N' e Ft perrnutasse. 

Rr2 
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5 cum add. Hollareg. 	`Mann altera' Hollvvegius, potueruntque facile permutari AtTA 
et MIA. 	 6 ad V. 	 8 rescripta V. 	 9 debebit deletum malirn. 

11 potiorem V. 	13 quod vero (V.0 supra diximiis malim. 	° 16 si suppl. Mai, 
19 notitiam P.m. 	ille addidi. 	potiores V. 	' 	20 municipes V. 
21 sq. litteras singulares abscissas tacite supplevit Maius. 
23 praescriptiones P; em. Keller. 	 24 uel pro quinque priores. 	- 
25 tientur V1. 	denuntianeris et V; `denuntiatterit fortasse codex 2 mane' Maius ; Detlef- 

senus dubitaoi t, num emendaturn sit; dentintiaverit et is scripsi. 	det et 'sic' Vd, det ut P:m. 
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nibus adversus eum, quern nominavit, adire debet, usque dum causam finiat. 	 VLP. L. DE EX- 
CVSAT. 

Ceterum si aliquam sessionem intermiserit is, qui potiorem nominavit, prae- 
scriptione excluditur. 	Plane ilia sessio, quae de piano celebratur, ei non computabitur. 

§ 162 	Item. 	Si is qui potiorem nominavit, litteras petierit ad magistratus, ut 
a  compellant eum venire, quern potiorem nominavit, cum libellos dedit alia 

die litteras accipere debet ac magistratibus reddere per dinumerationem 
§ 163 	vicenum milium passuum. 	Item. Illua curare debet, ut intra diem 

decimum quam litteras reddidit magistratibus, rescriptas deposcat; et ubi eas accepe-
rit, per dinumerationem simili modo reverti debebit et si sessionem in- 

10 venerit pro tribunali, reddere praetori, ut subnotet sua manu quod volet. 
§ 164 	Item. Si quis eos, quos potiores nominavit, non probaverit, si adhuc intra quinquagesimum 

diem est, alios potiores potest nominare. 
§ 165 	Item. Quamvis supra dixerimus eum qui potiorem nominaverit, si aliquam ses-. 

sionem intermiserit pro tribunali, praescribtione submoveri, utique verum est, si litte- 
15  rae non sunt impetratae; ceterum ex quo inpetratae sunt in eum diem, quo reddi 

praetori rescribtae debent, etsi hoc medio spatio sessio fuerit, non oberit, si 
sessionibus non adierit; et ita in usu servatur. 

§ 166 	Item. 	Libelli ita formandi. 'Cum proxime decreto tutorem me dandum 
existimaveris illi, quod mihi in notitiam pertulit ille ilia die, nomino potiorem, ut 

ao municipem supra scripti, ilium, Veientanum, morantem eo loco, habentem in 
substantia plus minus tantrum' Si aeques Romanus fuerit qui potior nominabitur, etiam 
hoc compraehendi debet. Deinde fine talem clausulam addat: `rogo, praetor, propter 
praescriptionis tempora libellos accipere digneris: 

§ 167 	Si pro tribunali dabuntur, quinque, de piano quattuor dandi erunt et petendrun, ut denun- 
25 tietur ex auctoritate. 	Cum denuntiaverit et is non venerit, libellos det et litteras 

§ 168 	petat. 	Item. 	Quidam tamen iustos secundum has leges putant dici. 	Divi 
quoque Marcus et Lucius Apronio„Saturninq ita scribserunt: 'Si instrumentis 
probas habere to iustos tres liberos, excusationem tuam Manilius Car- 
ho praetor vir clarissimus accipiet: Sed iustorum mentio ita accipienda est, ut secundum ius civile 

30 quaesiti sint. 
§ 169 	Item. In adoptionem dati ad hanc causam proderunt. 
§ 170 	Item. 	Ius liberorum a principe impetratum nec ad hanc causam nec ad mu- 

nera prodest. 
. 	 (desunt paginae duae) 	 . 

' 26 Quae praecesserunt collatis locis infra § 194 et Coll. 16, 3, 3 et Dig. 27, 1, 2, 3 talia 
fere videntur fuisse: `iustos autem liberos esse oportet, id est non naturales, sed ex vero ma- 
trimonio etsi non secundum leges Iuliam Papiamee quaesitos: 	Rescriptum ipse Ulpianus loco 
non sails commodo absoluto commentario videtur intulisse; nequaquarn enim pertinet ad quae-
stionem dirirnendam, quodnam iustorum liberorum genus requiratur. 

27 scribserunt 'sic' yd, rescribserunt rm. 	 29 ut 'sic' Yd, uti V",. 
31 In om. V. 
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1 s Otn. Pm. 	 3-5 sUppiementa leie sunt Rudorffianci P:orinundschafi 1, 279; 
cf. Gai. 1, 23i Mit. 11, 16; Dig. 20, 2, 3. 

6 praettnis rm. 	4-8 suppicoi ad big. 27,11,19 et Cod. 5,42, 2'. 
10 ef. I. N. 2509 `01prn privilegh, .taccrdoti Carriblensk murtitn4 frotufsset ab honors!. ci 

nsunerib. facile ,exclocul.' 
221-25 Alesdotinus ,. quem constai Opiani librps de excuseniordbus 4i di offiao fraetotis 

tutelaris perpeisso ad4ihsasse, libiv 111 exOtocrtiorsum ,(Dig. 27, 1, 8, IQ):. grrtvan Zs itieraeoi, 
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§ 171 	tionem poterit s 	  
non enim testamentarius 

? 

§ 172 	Paulus libro II sententiarum. Pro testamentario tutore non habebitur testament° inutiliter datus, PAVL. L. U. 

ut est Latinus Iunianus, quern lex tutorem testament° dari vetat, item qui codi-
a dills ad testamentum non pertinent/bus tutor datus est. 

SENT. 

§ 173 	Ulpianus de officio praetoris tutelaris 	  Habentem in ha- VLP. L. DE OFF. 

ha domicilium consentaneum est a provinciali administratione liberari; its itaque mu- 
neribus subicietur tantummodo, quae pertinent ad res Italicas pupilli 	  

PR. TVT. 

§173.• recuperabit. 	 Item. 	Si ei, quem pater testamento tutorem nomina- 
l(' vit, sacerdotium contigit,  	quo adversus 

tutelam privilegium continetur, tameh ita demum excusabitur, si ante 
apertum testamentum sacerdos factus est. 	 . 

§ 174 	Item. 	Haec de sacerdotio dicta ad eos quoque pertinent, qui magistratu 
excusationem consequuntur; itaque haec non pertinet nisi ad tutelas eo tempore delatas, 

15 quo quis consul vel praetor vel 	 est. 
§ 175 	Item. 	Collegas eos accipimus,  	qui eandem autem 

exerceant quam pater factitarit 	  
quo pater pupillorum ex 	  

§ 176 	Item. 	Sicut autem de 	  
20 lium et ita imperator noster 	  

§ 177 	Item. 	Veteran/ a reliquorum omnium tutelis peraeque excusantur, a 
veteranorum autem filiorum tutelis ita, ut non plus unam suscipere cogantur. 

, . 

Sed utrum simul non plus unam eiusmodi tutelam suscipere debeant veteran an semel 
unam, tractari potest. 	Puto tamen gestam tutelam eis non profuturam et ita 

§ 177.25 inveni rescriptum. 	 Item. 	Non honesta missione missi non ex- 
cusantur et ita de ignominiose dimissis imperatores 	  
riae Sabinae rescripserunt 	  
exauctoratum e  	. 	. 

• 

Ab urbicis plane tutelis excusabuntur, quia ingredi iis urbem non licet. 
30 Sed etsi non sint perfuncti stipendiis, tamen post annum vigesimum 

si missionem non ignominiosarn acceperunt, excusantur. 
§ 178 	Item. 	Sed primipil 	  

ittlatt 	'Cal 	girctE 	?7Ttre071-1111 	CKVagX,01/Tftt 	0; n-Accs 	a'TeCiTlaTfel PI WI HIT? 	00 	7010P SOU a7cCee, 

iravouvri s 	si Tic` iteCtITIIS briTe07r139 	71-C4X11,  eCVC/X1:14/0V7Cre, d),.X'  a0-7Z-Se bri TaV att07(;11 rei 7rCcUerd- 
!ABMS Cu 20Y,&V0-01J0"tli T010 gO,Vpid7t 	OaE sic 	7C19 	TeE70 4/110?0VTat, 01:6.16' Mal EMI 	T011 ITACCS 
CrTeCCTIWTGtV OtiM CZCPEAE7 TO 7E7EvcicraTel. 	Cf. Cod. 5, 65, 2. 

29 Modestinus libro III excusatiorzum (Dig. 27, 1, 8, 9): we'crpst 61 Mai 0:37,artawis olirws: 
sed ignominia missi ab urbicis plane tutelis excusabuntur, quia ingredi eis urbem non licet. 

31. 31 supplevi ad Dig. 27, 1, 8, 2. 	' 	30 perfecti Yin compendio male soluto. 

to 
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.3. ...FL... cm . 	_. 	5 in. a om. rm. 	11 estertia 'sic' rd; estertia rm. 
18 - 20 Cf. Dig. 27, 1.,, *41 pr.; Cod. 5, 62, 10.; Inst. 1, 25, 1. 
18 principio P.m, impr. Dell. 
21- 26 liodestinus Dig. 27, 1, 10, '8: 	Ulpianus scribit: Adversa quoque valetudo excusat, 

sed ea quae impediment° e,st, quo minus quis suis rebus superesse possit, ut imperator no- 
,Ster cum patre rescripsit. 	. Ea 	loco quem deinde interposstit Tribonianus (Dig. 27, 1, 11): 
Paulus ex libro singular( de excusatione tutorum: Et non tantum, ne incipiant, sed et a 
coepta excusari debent, de ea quoque re Ulpianum hic egisse apparel. 	Deinde pergit filo- 
destinul Triboniani sic (Dig. 27, 1, 12 pr.): idem Ulpianus scribit: sed in hoc rescripto ad- 
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• primipilarem dabunt 	 VLP. L. BE OFF. 

• •  	legare quoque ipse quoque in locum 	
PR. TVT. 

§ 179   dum sacerdotio fungitur 
5  	ita rescripto divi Pii declaratur 

§ 180  	unt in primipilaribus 
exemplo veteranorum 

§ 181 10  	1 veterem suam emp- 
 	sestertia centum mi- 
lia  

	

	consummatam eam nan-
. 

§ 182  	ducit; nam minor vigin- 
• 15 ti quinque annis 	. 	. 	. 	. 	. 	. 	. 	a tutela excusantur ut 

o daret minores XXV 
. 	annis 	  

§ 183 	Item.  	cui data est a principe negotiorum 
fiscalium admitzistratio quamdiu administrat honera tutelarum 

20 suscipere non cogitur, ne publicae rei utaitas privatorum iniuriam adferat. 
§ 183a 	Item. 	In valetudinem perpetuam qui inciderit, a tutela excusabitur. Hi quos va- 	. 

letudo perpetua excusat, 	  eas quoque tutelas, quas ante 
susceperant, deponurzt. 

§ 184 	Item. 	In furorem qui inciderit, item excusabitur etiam ab ea quam antea sus-  
2sceperat tutela, neque tamen in toturn, sed in locum furiosi ad tempus curator 

datur. 

§ 185 	Item. 	Imp 	 rescripsit L. Titio affirnzanti irnparem per rusticitatem se alie- 
nis negotiis gerendis esse rusticitatern posse excusationem mereri. 	Paupertas pla- 	(‘-_- 
ne dat excusationem. 

§240). 

§18630Dem. 	Tria onera tutelarum excusationem tribuunt. Tria autem ho-: 	 (ex 
1, 

nera sic suet accipienda, ut non nunzerus pupillorum plures tutelas faciat, 
sed patrimoniorum separatio. 	Et ideo qui tribus fratribus tutor datus est, 

iectum est solere vet ad tempus vel in perpetuam excusari, prout valetudo (est), qua adficitur. 

hue I. Dit. 
3). 

27, 

Furor autem non in totum excusat, sed efficit ut curator interim detur. 	U/piani haec ex 
libro de excusationibus videntur petita, cum quae supra leginzus similia neque tamen eadern 
desumpta sint ex libro de officio praeloris tutelaris. 

21 ua om. rm. 	 27 - 29 supplevi usus Rudorffianis Yormundschaft 2, 56. 	EX - 
trema redeunt pleniora § 240; praeterea ex Ulpiani libro singu/ari excusationum Dig. 27, 
1, 7 Fuser. habent: Paupertas sane dat excusationem. 	paupertas F". 

30-p. 323, 2 Tria o. t. dant excusationem. 	Tria — datus est Dig. 

Philos. - histor. Kl. 1859. 	 Ss 
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iteCIACURAMKAleNbARIICAblTANORUCOApRINCIpelNbUCTAM1NSeqUeS 
TRIORbINCSUSC9TAMAbCO1tpSTRABATI NMI BUS1<11Nputm5ittutelA 

5 C1CURACIAFFeCTATAEAFFECTATAMS1CACCIp1CCOUSSIOAppeurAcpulbeive 
C1C'p'SeteiSSECXCUSAReABCASet<1eXCUSAUITCRebITURIvAFFectAsse4boNus 
clysetbectiNARef<1ReCUSAUltetlbSAepebeCRCTUCOelN1TUTOIZOIC1PUITIN 
UITUSbARITUTOROCURATORel4CUIUSFUeRATTUTORCUIRATOtteNOCOINATUS 

itemsiersttiteseciicipAtiFilisurrutelmnAbmi N ISTIleTAN el bAECI N N ume 
10 Rocebmsclobu6liATUMINUENIOTCOFUlUIOAernItIANOINpSONCOAN11.1 

OptlUlATUMCenClpATAepltmetutelAmmumeRARieu-boNeitAke 
iteamuAidboNeRAINbomoeesuFFicapiNbesipmeRAticuiusuel 

fibUSOFRATROIN eb•p0TeSTATCTRIAbON ERAS USTI N eATC(Abp ca, 1pAims 
ptiNenrfNbolusameeAboliN1STRANTOCON115•EXCUSATIOATUTelA)peilt 

15  iteCONUCOCRUSTCHTheltOtWODATUTelAeXCUSATIONCCIIDUI5UITC1U15- 
• (ii>•ROMANISeARIUTCIARUCOCTROCOA6IN1UNCIACATIUUCII111OR'eARUM 

41NON.1 N ICIplISITAL1C1SIN ION tiN'tClUATTUORNUCOCR01.113e120RUM 
ibcmaitli:letbiuusseueRusclAublobeRoblANoRR 	ettheosiersAma 
MUNICIpAtI6IUMITbATUSCIUATTUORNumeRob6eRowbet5e6itexcusAtti 

.20 Iteen S' eTS I 1 N15) Ab e IATAT u eR mu te lA El c emo ameexc usAvoA 1 le 
cetAquINTIII3eRISbleekeCIp1 
IteMeXeCOptOCIUIUMROMANORUMEATINOSIUMANOSCXCUSAltlatet 

IteCOIUSTIATANI NI USTI§fl [1111 ite4Rrtmu1tomiNusiNpotestAteNec 
Nesl NITC'Fil ubitANb iboN eReIN I USTO-SFI tiostreleuARepAp•beAwNu 

25. SCR' CAT 	itemexFiliAnieporespbeeAbtutelAelmetzAno 
NemslcutiN,AbcAbucoRucoulf.thwATIoNempAtAmErsicmbtppoNAs 
EXUeteRANOPTORIANOceNeROSOCCRUMALlumeffectumitt1ZORATIO 

• NC(DbelMARCII4INCASTRISTITO1US.ReCITAUltpAUtOlteRUMeTA,pNIA 
NO).§S.U111-lb IANIbbA6C6ITAUUSWbA6eTINNepOT113•CXFItIONATIS 

3° CUIUSORKUONISCAAbAeCSUNtet4FACIIIUSUeTeRANINOSTRISOCCROS 
ReppeRIANtillosfi•NouopmulteciosollicitAmmusirtAuUSNepOTUM 
eXUeteRIAN0j5TOR1ANONATORUMIlsbemcocomobisNocniNecoRum 

1. 2 qui i. p. babereiit — creditur Dig. 	" 
3 inductam r; em. Buchholz. • 	sequestri P 	em. Maus. 
4 excidisse quaedam cum sententia ostendit, turn qund deficit item. 
5 appetitam Vt. 	 8 curator ei qui F.; ern. Maius. 
9-11 Modestinus in Dig.27, 1, 15, 16: Ulpianus libro singulari de excusationibus ita scribit: 

Si quis inter tres tutelas ern. — numerum procedit — tamen rescriptum — numerari inter 
o. o. Dig. 	 10 nersonam `sic' yd, persona rm. 
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§ 187 

L. L. DE OF . qui indivisum patrimonium habent, vel quibusdam tutor, quibusdam curator, unam 	PR. TVT. 
tutelam suscepisse creditur. 	 , 
Item. 	Qui curam kalendarii Gaditanorum a principe iniunctam in eque- 

§ 188 stri ordine susceptam administrabat 	In tribus non inputabitur tutela 
5 vel curs, quae affectata est. Affectatam sic accipiemus, si vel aPpetita videatur 

vel cum posset quis se excusare, ab ea se non excusavit. 	Creditur enim affectasse, qui bonus 
cum posset declinare non recusavit; et id saepe decretum est in tutore, qui non potuit in- 
vitus dari tutor, vel curatore, qui cuius fuerat tutor, curator est nominates. 	 • 

§ 189 Item. 	Si quis inter tres emancipati fill sui tutelam administret, an ei haec in nume- 	(cadent I ere ex Ulp. 

ro 
I. de exc. lUg. 27, 

ro cedat, scio dubitatum. 	Invenio tamen Fulvio Aemiliano in persona Manili 	 1, 15, 16).  

Optivi rescriptum emancipatae filiae tutelam numerari ei inter bonera oportere. 
§ 1.90 Item. 	Tria autem honera in domo esse sufficit. 	Proinde si pater alicuius.vel 	 (ex hoc libro pi; 

27, 	1,5). 
filius vel frat;r, qui est in eiusdem potestate, tria honera sustineat, quae ad periculum patris 
pertinent, quoniam voluntate eius administrant, omnibus excusatio a tutela competit. 

§ 191 is Item. 	Numerus quoque liberorum a tutela excusationem trihuit civibus 
quidem Romanis earum tutelarum, quae Romae sunt iniunctae, trium [filiortun], earum 	# 
vero, quae in municipiis Italicis iniunguntur, quattuor numero liberorum; 	 a 
idque imperator noster ft divus Severus .Claudio Herodiano• rescripserunt. 	Et ideo si quis a Lin, 767.

t 
 col 

municipalibus fuerit datus, quattuor numero liberorum debebit excusari. 	• 	imagistratibus4 208. t47). 	,ii  
§ 1.922o Item. 	Sed si in provincia delata fuerit tutela, licet Romae excusatio alle- 

getur, a quinque liberis debet recipi. 
§ 1.93 Item. 	Exemplo civium Romanorum Latinos Iurzianos excusari opoitet. 
§ 194 Item. 	Iusti autem an iniusti Sint filii, non requiritur; multo minus in potestate nec-

ne sint, cum etiam iudicandi honere iniustos Mitts relevare Papinianus libro V quaestionum 
§ 1.9525  scribat. 	Item. 	Ex filia nepotes non prodesse ad tutelae liberatio- 

nem sicuti nec ad caducorum vindicationem palam est, nisi alibi propernas 
ex veterano praetoriano genero socerum avum effectum; tune enim sectindum °ratio- 	• 
nem divi Marci, quart:: in castris praetbris recitavit Paulo iterum et Apronia- 
no 

 
conss. VIII id. Ian., id habebit avus, prod habet in nepotibtts ex fin° natis. 

30  Cuius orationis verba haec sunt: 'et quo facilius veterani nostri soceros  
repperiant, illos quoque novo privilegio sollicitaoimus, ut avus nepotism 
ex veterano praetoriano natorum iisdem commodis nornine eorum 

12-14 Tria onera in domo una esse — ,patris sui spectent, quia vol. — competit; sed si 
non patris voluntate administrent, non prodesse saepe rescriptum est Dig. 

13 frater Dig., fratres V. 
16 iniunctae a trium V. 	filiorum delendunz puto; cf. Dig. 27, 1, 2, 7: oaafroti icrriti 

iticativs 	viesii, 	gri 	7f ESC 	V76V CICC?.£7STOCI 	at4TCLIC, C;?,),CK 7rE-i11 	Tbel ,WV. 
20 sed et V.  errs. ego. 	 22 iumanos V. 	 23 sunt rd, sint Vm. 
25 non add. Mai. 	28 dei V corhpendio ki  hic ut alibi (cf. p. 336, 27) male soluto. 
ite iterum Post Aproniano inseri iubet Borghesius Giorn. Arcad. vol. 22 p. 68; cf. Orelli- 

Henzen 1368. 1694. 5307. 6123. 	31. sollicitabimus V. em. ego. 	 a 
32 ex filia ex vet. main?. 	ueteriano 'sic V a; ueterano V'n. 	v 

Ss 2 
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[30] 	 be. / 	 [Q. XXVII. 514 

FRU ATUR.46•FRuekeisieosbABeRetexplio 
item NAboptioN ecnbeb IsseKI NocemrAboptAsseAbexcu SATION ea) 

,pbekrterNso li NNW RAIESTRIBU UNTeXCUSATION COI 
IteMANI3e11.0AMISSIATOTetAeXCUiARebeeteANTNETINFASCIB-SumeN 

6, bisetiNiubicANbi(ouNettepsupstm•bAbeNtutleuiutlAbeMA 
RITANbisokbi N I B•beFAsci 5.sumeNbisetpu Blicort,KAprreu IQ Nusex 
rtemptuUMORUMKApITEUICeNSICOOUll•belUblCANbOCAUCietpUTO 
)StIttleNbUMUTETATUTeliSeXCUSeNVINbESIumesbellomnise 
RITSIueuNumbuosue,psupstroB•cebervt 

to items,  utRucosoliFilliANterNepotesbeBeNtpbeesu BsisteNburn 
q N lexcTS•ptu ukrott,KApttexxu I iseNATusAppellActexOpu 1311CORUM 
KApitexxull.113611.011000FACITentIONempUtOTM-EANb'eeAe(jTATee0 
•INIKlepOT115.41NtocptioRurnsuccebuNTCT€INFlt.IIS 

ITEMUTtVINACIAEM•AMISSUSANTEOTOReBethAMISSUS,pSITS'ARISTO 
15 INACleAMISSUMbuentAxAtecoputop4temp•BelliAcnissumben 

Re,pbeeniepUBlICASTRAgeSpATRINOCeAt 
itemettrthAecaexcusAn os i 4ssebIcAttutetAmAti Cu I usAbrn; 

NISTRASSeetAbCDRAMeU0CeP<TINUaucof:ICE)petteNb,suscipe 
icoliAicTAT it e pot ot e R EN t I + \I OR 

20  itemsi4suxotussuAecuitA I OkbATURP4StCUTISeNATUSCENSUITNOS 
eAMbUCATCOIUSTUTOROCURATORFUITITAUXOLUSSUAeNONbe5eReCU 
RAmAbmiNistRAftebluusseueRusFlAuloseueRIANak 	. 

'Temp iNbesicui FueRitpup RAApktRebespoNsArbeBeBiterrutom 
bARINeNuptiAelNpebiANterbAtusexcusABItersIspoNsAesuAe 

25  CURATORN€11.1thAtUSbe6e131TEXCUSARI11.IFOIMApATReTUTOROCURA 
. TORTI.JettrthestKIAtusArulpseemnpAtbespoNbaetuvol•ppciefe. 
mcnotttempAe

ttusbespoNsAEetaT•E•ucuoluNTATIpATRISObteal 
peRetiNboNoteyps) us; rOicliNioquAtteNuptmempeb ;UN's 

itecaetlYceN USEXCUSATIONISS ielsseblcAtbomi co I; umg3 bA.be 
30  ReKoomebelectusAbmuNusilimeApuAumbomicillumf:thAbet 

ON. etbmARcpu NACIETAel.IANO)§§.4t 
itempNbegstubRxRumcsAkocimetpciptmeciullIumbeBeNt 	• 

6 uiginti sex Y. 	 11 senatus T).; em. Blamius.  
14 aciae P. 	sed deleturn malim. 	 20 uxoris suae Y. 	Curator Ins. 
21 debere quemquani curam malim. 	 26 perficietur malim. 
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fruatur, quibus frueretur, si eos haberet ex filioZ 	 VLP. L DE OFF, 
PR. TVT. 

§ 196 Item. 	In adoptionem dedisse non nocet, nec adoptasse ad excusatiDnem 
proderit, quoniam soli naturales tribuunt excnsationem. 

§ 197 Item. 	An hello amissi a tutela excusare debeant? nam et in fascibus sumen- 
s dis et in iudicandi munere pro superstitibus habentur, ut lege Julia de ma- 

ritandis ordinibus de fascibus sumendis et publicorum kapite XXF7, 
item privatorum kapite vicensimo VII de iudicando cavetur. 	Et puto 
constituendum, ut et a tutelis excusent; proinde sive tres bello amise- 
rit sive unum duosve, pro•  superstitibus cedent. 

§ 19810 Item. 	Sed utrum soli filii an et nepotes debent prodete? Subsistendum, 
quoniam lex quidem privatorum kapite XXVII ex se natos appellat, lex vero publicorum 
kapite XXVI liberorum facit mentionem. 	Puto tamen eandem esse aequitatem 
in nepotibus, qui in locum filiorum succedunt, quae est in filiis. 

§ 199 Item. 	Utrum in acie dumtaxat amissus an tempore belli amissus prosit? 	[Sed] Aristo 
is in acie amisrm dumtaxat; ego puto per tempus belli amissum debe- 

re prodesse, ne publica strages patri noceat. 
§ 200 Item. 	Erit haec etiant excusatio, si quis se dicat tutelam alicuius admi- 

nistrasse et ad curam eius vocetur; nam invitum non esse compellendum suscipere 
imperator roster cum patre Polo Terentiano rescripsit; 

§ 20120 item si quis uxori suae curator datiir; nam sicuti senatus censuit, ne quis 
earn ducat, cuius tutor vel curator fuit, ita uxoris suae non debere cu- 	, 
ram administrare divus Severus Flavio Severiano rescripsit. 

§ 202 Item. 	Proinde si cui fuerit pupilla a patre desponsa, non debebit ei tutor 
dari, ne nuptiae inpediantur, et datus excusabitur; et si sponsae suae 	 . 

2s curator fuerit datus,, debebit excusari; nisi forte a patre tutor vet cura- 
tor fuerit destinatus. Aut enim ipse earn pater despondit et utrumque perficiet, aut 
post mortem pati-is desponsa est et magis est+ ut voluntati Patris obtem- 
peretur in honere quam ipsius in matrimonio, quare nuptiae inpediuntur. 

§ 203 Item. 	Est et hoc genus excusationis, si quis se dicat domicilium non babe- 
so re Romae delectus ad minus vel in ea provincia, ubi domicilium non habet, 

idque et divus Marcus Pertinaci et Aeliano consulibus rescripsit. 
§ 204 Item. 	Proinde qui studiorum causa Romae sunt praecipue civilium, debent 

• 30 Ronne ibi delectus ern. Buchholz, recte puto. 
31 Pertinax el Aelianus consules videntur fuisse anno p. Chr. 175; cf. Borghesius Glom. 

Arcad. vol. 22 p. 61 sq. 	32 praecipuae Y. 

i. 	' 
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[31] 	 excusAtioNe/ 	 [Q. XXVII. 6a] 

SCSAILOCIMeACU NTSTO bl ICU liAb TRACTietITA 
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lo )eICITOUTp'SITSIeUaneenpoRApAti Ntuostia 
ustIcetpotiORtOMINIATUSAITUTI3t eBeAtel( 

o 
esepotioitemANICDOotioRem 	•mlnIARe 

1 0j5t0 RAS I t 
EUTORbATUS"6etexcusAtteseetfR ; eptAexcu 

is OMINARepateSTSITempoRAbieRu pATIAtVe 
TOT10.1kNocmNARepTAAbexcusA ONeaMIANSI 
NITISe"NUllAmseexcusAtioNemb B tte ecpariart 
ymeNbusZsibicAtsesiNeplublo,  b'FACeRefOR 
it /teXCUSATIONeMetpOTIMeM 	cmivAtioNem 

20 T 
VW INATUSESICIT)NecetseniN 	)111N CTION MT) 

• OTI 0 keenr" 15)uiCTUSNeexcosAR:.--eqbpotetut 
• 3ettobIANumbeexcusAtioNeiN mum 
.locmNATuseAbomNiAbAecbi e e0ShAeleBMIS 

25 l"  uteob,KrobecteutAt  
IteMNOMWAlilbellosbeBeN 	mostmorepro 

itle•UNAilUtePISTUtAbesmAtto bAean IIAN UM 
luitepotioReamocometibeqtz bucoNecessau 
tot isAyrebesicromteevbeom uFFicacoqNATu- 

30 Alitmcozes,beoeorcwrAbum 	icetteONomeN 
ATISUebeSICNAReetl USC4NiATION ISeXp RI t

i  cotersliNcicoltecioAbb,emitersi Mite 

`Tata haec pagina non est rescripta' Detlefsenus. 
1. 2. 5 primae quaeque litterae hodie latent. 
2 imperator P.m, at Yd. 	 3 dyocesim Y. 
3 -5 9. 12. 14-19. 21 -26. 28 supplementa prioran retinui subinde reficta; reliqua mea 

sunt pleraque. 	 * 	4 	q rd, quod2rm. 
6 nistrat uerum quoniam rd, nistratum quoniam Fm; quia non (qtgl):proposuit Rudorffius 

Form. 2, 180. 	9 uoluit Fm. 	10 in. m om. Fm. 	uos V; em. ego. 
13 Aelio Diodoto Mains. 	praetor V. 	15 nominare rm. 
17 entis F m. 	19 teatur Pm, eitur r.  . 	potiorem F. 
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excusari, quamdiu discendi iuris causa Romae agunt studii cura distracti; et ita '.LP. L. DE OFF. 
 	imperator Antoninus Augustus Caereali a censibus et aliis 	• PR. TVT.• 

§ 205 	rescripsit. 	 Item. 	Proinde si quis ad urbicam diocesim pertinens 
testament° tutor datur, excusare se debebit ab eo patrimonio, quod in regio- 

s nibus iuridicorum est, sirniliter a re provinciali; sed caveat, si legatum accepit, hoc facere; 
cite cram urbana sofa administrat, verum quia non in plenum voluntati paret, legati 
ei relicti petitio denegabitur, idque divus Marcus in eo, qui se a re provinciali excusavit 
testament° tutor datus, Claudio Pulchro rescripsit. 

li- 

§ 206 	Item. 	An is qui se voluit excusare nec optinuit, postea potiores nomi- 
10 nare possit, scio quaesitum. 	Et magis est ut possit, si eum tempora patiantur, quos enim 

habet dies, its utetur omnibus, licet potior nominatus alterutrum, debeat eli- 
gere, utrum velit negare se potiorem an Vero magis potiorem nominare 
et ita ..... 	. 	. io praetor/ rescripsit. 

§ 207 	Item. Lket is qui tutor datus est et excusare se et non recepta excu- 
13 satione altos potiores nominare potest, si tempora dierum patiantur, 

tanzen si miaerit potiores nominare, postea ad excusationem transi- 
re non potest; nam loco fatentis est nullam se excusationem habere, cum potiores 
nominavit. 	Nee magi's ferendus est, si dicat se sine praeiudicio hoc facere, for- 
to si simul et profiteatur excusationem et potiorum nominationem 

. 

20 . 	. 	. 	. 	proponat. 	• 	 . 
§ 208 	Item. 	Is qui potior nominatus est, si quidem neget se esse in ea coniunctione,- am-, 

plius nominare potiorem non potest; convictus ne excusare se quidem poterit;, 
idque est rescripto ad Claudium Herodianum de excusatione insertum. 

§ 209 	Item. 	Is qui potior nominatus est, ad omnia baec dies eos habebit, quos 
25 habent qui primo loco dati sunt, ut eodem rescripto• declaratur. 

§ 210 Item. 	Is qui potiorem nominat libellos debet quaternos dare praeto- 	. 
ri de piano, quinos prd trilninali, ut epistula divi Marci ad Aemilianum 
continetur, et dicere, quo iure potiorem nominet, id est grachnn necessitu' 
dinis et ius cognationis aperte designare; et ideo non sufficit cognatum 

30 vel affinern generaliter dicere, sed debebit gradum adicere vel nosnen 
proprium cognationis affinitatisve designare et ius cognationis expri- 
mere; nec sufficit coilegam dicere, nisi in quo collegio addiderit. 	Et si forte 

• • 

20 t on:. rm . 	 21 negat Vm, 'male Dell. 	22 potiorem Vm. 
23 erodianum Vm. 	 25 in. i om. Pin. 	 26 potiorem 17 M • 

27 dei V; v. p. 323, 28. 	29 n deficiente lineola 17a `sic'; non Vm. 
30 generaliter P.m. 	adicere I'd, dicere V". 
31 nit hodie deest. 	 32 gam di hodie deest. 
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[32] 	 / be / 	 • 	[Q. XXVII. 61..) 
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NOCOINAR4Aby 11\l/S4AUT e RU IT RAtec eexcephis 

.20 	It unexci ps UNt Kt te cecibq u tsAc o c NA t ( .(ti 
Na,SOBRI NOSOMINAUeNATUS S'e T NA TN) INAT1 
boRum.p (nes TAT et queiNrnAt Rommel-At 4su 
tkAtrumb co c gttAbuNos)ciN c eN TIUCTIMARI TIM 
TATeN 0$ T RACOCNAT I) T INC eNt eS eoseAcocNAv 

25 	1:1' excebIT 	I 're MNUp TARUffiN 06 IS,C0 
q RAbUMON 0 itRICO cNATIA6UX0 It WOWS TR1Sf 

itemleqeiapApiAbnAtIpni es ex cipiuNt4L1 
etscit e R. ersoc Rpsumg rue KuNmemunkicus . 
Imuiq hap p saitumiieopc4 we onum pore /A•r( 

30 	fUeRUNT 	I tecomemiNolTATO)t,thJA 
ALCICOUMEIBeRTUMMATN U Mfli 12 POCTAU /C-0.1 - 

C'TU 're lAm ,AbcniNis i RASS et Nec es SARIU /4•Ate 

`Usque ad v'.. 211 *ace paginae non est rescripta' Detlefsenus. 	Supplementa huius paginae 
fOre suns priorurn exceptis vv. 6. 7.$: 12. 15. 17.'29. 31.'32. 

3 ante verba lie hi quidern talia fere reseeta videntur; 4  Testamento patris tutores filio dati 
excusare se possunt, potiores nominate non possunt.' 	Hoe ait Ulpianvs rescriptum ad Din- 
dotum datum, quod legitur §§ 159. 246, striae interpretandum esse, id est de solo patre 
qui Pio'tutorem non iure dederit, sed .tantummodo destinarit, non de maire quae tutorem 
proposuerit, neque magic di avo qui nepoti guarnvis ex filio sit tutorem quamvir libertum non 

r 
bite dederit, sed destinarit. 	 7 uirili V. 
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in aliquo horum deliquerit, emendandi ei facultas intra tempus, quo po- 	 VLP. L. DE OFF 
PR. TVT. 

tuit potiorem nominare, conceditur, postea non, idque imperator nosier ... rescripsit. 
§ 211 	Item. 	Ne hi quidem possunt, quos praetor confirmavit testamento designatos, ut imperator 

doto praetori rescripsit. Proinde si a matre fuerint designati, an potiores 	'nosier Dio- 
nominare possint, quaeri potest; et Auto eos nominare posse, nom de iis tantum 

5 rescriptum est, qui a patre erant designati. Sed hoc erit servandurn in fib 	solo, non in 
alio virilis sexus per virilem sexum descendente, etsi liberti sunt tutelae vel 
cmae destinati; nam et Papinianus respondit libertum a patrono nepoti ex fib 	des-
tinatum 

 
tutorem posse potiorem nominare. 

§ 212 	Item. 	Nominare autem potiores non possunt inprimis collegae patris vel pupilli, ut 
ur divus Severus constituit. 

§ 213 	Item. 	Licet autem patris appellatio in oratione sit, puto tamen de avo quoque earn 
accipiendam, quamquam circa primipilares hoc iure utinzur, ut tutores fib 	primi-
pilaris dentur soli, non etiam nepoti. 

§ 214 	Item. 	Std nec cognati vel adfines possunt nominare potiores indistincte, sed, ut oratione ex- 
15 pressum est, hi soli qui lege Iulia Papiave excepti stmt. 

§ 215 	Proinde si quis cognates alterurra lege exceptus licet non proximus datus est, ut Dio- 
doto praetori est rescriptum, potiorem nominare non poterit, neque potest potiorem 	. 
nominare adfinis qui altertara lege exceptus est. 

§ 216. 	Item. 	Excipiuntur autem lege quidem Iulia cognatorum sex gradus et ex septi- 
20 mo sobrino sobrinave natus, sed et nata per interpraetationern, quive in 

horum potestate sunt quaeve in matrimonio, vel hi qui sunt cognatorum nos- 
trarurn hoc gradu nos contingentium mariti, vel eorum, qui sunt in potes- 
tate nostra, cognati contingentes eos ea cognatione, quae suprascriptum gradum 

§ 217 	non excedit. Item nuptarum nobis cognati a nobis ad eundem 
25 gradum vel nostri cognati ab uxoribus nostris excipiuntur. 

§ 218 	Item. 	Lege autem Papia hii adfines excipiuntur, qui vir et uxor et genet et nurus 
§ 219 	et socer et socrus umquam fuerunt, item vitricus noverca privignus 

privigna vet ipsorum vel eorum qui in eorum potestate matriazoniove sunt vel 
§ 220 	fuerunt. 	Item. 	Memini itaque me suadente . 	. 	. 	. 

30 Alcimum libertum maternum Furi Octavian; clarissimi viii praetorem in cures retinuisse, 
cum tutelam eius administrasset necessariusque ad res gerendas videretur; 

10 restituit Bruns Quid conferant Vat. fr. p. 61; cf. § 158. 	13 extr. u orn. lin'. 
14 non Yma; nec lioltivegius errore. 	 16 Papia addidit Maius; ef § 158. 
17. 19 ultra P. 	19 exceptus.. V”.. 
21 	no Y,• ern. Holhvegius. 	interpraetati V”.. 	 22 hi Yd `sir.•'; hii Vm. 

26 extr. e om. Pm. 	 27 WTI (uo, uc, ue) 'sic omnino' Yd; u V... 
29 extr. lacunanz celat pm. 	 31 Octaui V”.; Octaviani em. Borghesius Giorn. 

/!read. vol. 22 p. 72, titans ex titulo a. p. Chr. 223 (1. N. 635) C. Furium Octaaanum c. v., 
item C. Furiurn Octdoianum Mur. 1783, 15 et Furium Octavianum cos. pontif. Don. 5, 68. 

e..1 tr. c. u. i .vm. 	32 necessariusque V"'. 

Ph ilos.-histor. Kl. 1859. 	 T t 
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[33] 	 eXCUSATIONe / 	 [Q. XXVII. 7a] 

i>clettiBeKTIMATN1INpAllt I / NT)b ICION eoRAti OM beIMARCIITASCRI tytAe— 
U TpAT RON' pia R 0 NA e t 1 6 MityrottbeticlvsatAmersiAtRiptuutte'Oosui5 
NIXUSSIT 	 //// SIAlluseuentATINumFecetutAliusiteRAueRit 
AN MI USCOltieRORUCOTUTei

r
rSU SCIOIATO I beN bUMCTS•UTRI OSTMeRITO- 

5  bA5eAnsifoRteexecop tom u Cf)ERUCOUOIDARCU SRS rukpo RI crvecne 
CitATINumFecrtheBetteeumfuNcisoluselmeRoRumnitelensus 
ceptuttAmbicecnus 	itecooFFiciumqq•mi ilTAlleeXCUSAT 
NC'COUNUSEMERITUM,pbeMOITOCOC•C'FReqUeNTATU11,pbFebet5et 

vsiAbteuTfoleillaAABSITICI I Nppelp urns,Abiemp-excusAmibeNiq• 
'o cexFActosuBbiuobAbRIANO4bAMC'tecATUSeeTteCIONISfiRECITATUM 

FeTITUTOReRATbAWS N.  I NppeTU LIMSebAbteMpUSgiecAtlIS leCION IS 
eltATODERUITEXCUSATIONEME11$4COO)MeNTA11.10$bA6eirifTIO0hIC 
COMMENTARIOSbAUTRTIOtheoC'FILIORSIT 

(tecobleicouNin§All CrpRIU I teclOAtIqb0tAb(DITTU NiAbeXCUSATIONI- 
15 UU-SIMINORSITAN NISXXUAbFI NI bATOSTUTORetAtl quemusumeRucn ' 

bABeATIMITARIARoaqiusuemtexepistulAbluibAbklANipoul3SIT 
C(AUblOSAtNI NOtecA/ / / ELVCAO)STITOCIOUlbetbebISt04A15TORe 
bATISONT 	//// ecolbecnaA ccipieNbumsiithAtussmN CAN 
beCOSAMerblUUSpluspl//)RioNepousoubSIT 

20 	pl1/4-15•Im•xlINUCORpONbITOISISORATiONISMCDP•115TUMET.SIOBAIIT 
pRiulleciummutelisuAth pATRONIC—COpATRONAeTil5EKTOitUODTUTOR 
utheleqAtuRifibeNsuc/ / NumettolmeRoRuawNepospAmoNisiNe 

. 	but31oynweisTotestbiciKiAillSpATIION1116etuslmeRtumb,bebette 
q4iUltepATIIONIb'spe/ / I eiAetibeoNqpAtRoNAeN epOTISTOTEIAM 

25 AbMINIsTRAkeypetle/ / / / / / luiteciosumvixumml•pupi thelexpliApA 
TRONIUENIVILUACATIONER•[15eKOSpATRONOROMeipUIRIlemsexum 
besceNbuNT/// ewtiptuuNTUR 

remetbAcq///beeoculBervepounobAtAett6TATISeXIMRARIpOteSt 
A1104N equAqcttebeN bumeelp RI Li I lecilla)A6 LAW 01 / / ;F; be; Ill ;.;13eliTAS 

30  SOIUTAENINTOTOFekeititteMANUMISSOREAVIURISpATRONUSAb 
Osuspsopa-mobobbeR//// / / / ceti N BONISe'pATKON I I USEXERCEAT 
excepto4b1/ iusuocA///////////NtussuicombeBeAr 

*I sunt 7-, . . nt rd, 	dei Y. 	 2 libertus tutor T7m, lib...tutor rd; liberorum 
libertus tutor malim ; cf. § 224. 	 3 Item otn. in hiatu pd. 

5 munerum quibus divus praestat. 	orignem P' 	em. Rudorff, Buchholz. 	6 solus F. 
7 cepturam Y. 	7. 8 § 222 iisdens fere verbis supra legitur § 145 ex Ulpiani libro 

de excusationibus. 	 10 ex facto sub. V; em. ego. 	et addidi. 

	

12 excusatur addidi. 	 14-16 § 223 sindliter supra legitur § 151 ex Ulpiani 

	

libro de excusationibus. 	. 	 17 lega... elgicae I". 	loqui 'sic' Yd, loqui qui P. 
19 Platorio 17 m `videtur factum m. 2 Plaetorio ; PI.. orio Yd;  cf. A. Platorius Nepos... 

Pollio Orell. 822 et A. Platorius Nepos Calpurnianus Orell. 5472. 
20 libro XII Dig:, ubi praecedit locus excerptus ex 1. XI. 	21 libertorum V. 
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[f. 90a] [33] DE EXCUSATIONE. 

nam et liberti materni in pari sunt condicione. Oratio enim divi Marci ita scribta est, VLP. L. DE OFF, 

ut patroni patronae libertus tutor deligi possit, tametsi aliquo privilegio sub- 
PR. TVT. 

§ 221 nixus sit. 	 Item. 	Si alias eum Latinum fecerit, alias iteraverit, 
an utriusque liberorum tutelam suscipiat, videndum, quasi utriusque meritum 

5 habeat; nisi forte exemplo munerum, ut divus Marcus rescripsit, apud originem eius 
qui Latinum fecit debere eum fungi, solius eius liberorum tutelam sus- 

§ 222 cepturum dicemus. 	Item. 	Officium quoque militare excusat, 
nam cum munus emeritum prodest, multo magis cum frequentatur prodesse debet. 
Sed si ad tempus rei publicae causa absit, non in perpetuum, sed ad tempus excusabitur. Denique 

to cum excusaretur sub divo Hadriano quidam, cum legatus esset legionis et testamentum recitatum 
esset, quo tutor erat datus, non in perpetuum, sed ad tempus, quo legatus legionis 
erat, meruit excusationem. Excusatur etiam is, qui commentarios habet praefecti, quamdiu hie 
commentarios habet praefecti, ut divus Marcus cum filio rescribsit. 

§ 223 
is 

Item. 	Hi qui muniti stint aliquo privilegio, aliquando non admittuntur ad excusationem, 
velut si minor sit annis XXV adfini datus tutor et aliquem usum serum 
habeat hereditariarum; quod ins venit ex epistula divi Hadriani, quam scribsit 
Claudio Saturnino legato Belgicae. Quae constitutio videtur de his loqui, qui a praetore 
dati sunt; ego idem esse accipiendum, si testamento datus sit. 	In ean-
dem sententiam et divus Pius Platorio Nepoti scribsit. 

§ 224 20 Papinianus libro XI quaestionum respondit verbis orationis fratrum imperatorum libertum, etsi PANIC L. AL 
privilegium a tutelis vacet, patroni tamen patronaeque liberorum tutor 	 lob aliquod QUAEST. 

ut delegatur compraehensum. 	In numero liberorum pronepos patroni sine 
dubio continetur. 	Sed potest dici non aliis patroni patronaeve liberis libertum hoc debere, 

qui Tura patronatus sperare postunt, et ideo neque patronae nepotis tutelam 6, 14).
. I. XII q.

quam 
(ex Pap, 
Dig. 26 

23 administrare compellendum privilegio subnixum neque pupilli, qui ex filia pa- 
troni venit, quia vacatione prader liberos patronorum, qui per virilem sexum 
descendunt, liberti fruuntur. 

§ 225 Item. 	Et hoc quidem de eo, cui beneficium datae libertatis exprobrari potest. 

30 

Alioqui nequaquam credendum est ei privilegium ablatum, cui fideicommissa libertas 
soluta est; nam in.toto fere iure manumissor eius modi nihil iuris ut patronus ad- • 
versus personam modo liberti consequitur, licet in bonis eius patroni ius exerceat, 
excepto quod in ius vocare patronum inittssu praetoris non debeat. 

(ex hoe I. 
1, 24). 

Dig. 27, 

22 delegatur F. 	In nm. Yd in hiatu. 	23. 24 Libertus n. a. patroni patronaeve 
liberis tutor esse cogitur q. q. i. p. s. possunt Dig. 	 23 patronaeve ex Dig. addidi. 

24 iure patronatus Dig., iure patroni hoc F. 	sperare T7'n; spe...e Yd. • .. 
25 conpellendurn Fm; compelle.. Yd. 	subnixum sic' F.', ut coniecerat Wenckius; ....i- 

runi rm. 	ex filia uncis inclusit Maius. 	 26 propter V. 
27 liberti V”., ...erti yd. 	 28 hac q.-  I'd, hac quae... P-m. 
29-32 Nequaquam — pr. excusationis abl. c. fideicommissaria I. — adv. liberti personam 

consequitur, excepto — debet Dig. 	cui fideicommissa Fm, ..i fidei... rd. 
30 ut Dig., om. P. 	ti consequitur li hodie latet sub foliolo agglutinato. 
32 i.. ius uoca 	niussu Yd ex eadem causa. 

Tt 2 
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[34] 	 / be/ 	 [Q. XXVII. 7b] 

itemIUSANUIORUMINceNUITATISIMACINeenfiSTATSAIUOIUltepATRO 
NORUCIVATRON1016eRORUCO 

pAul•ht3.sextoTNucosutyttlecitim1stutetisApot1INAttispAul•buo 
SU NIUTIpATETTI II USbATUSeCUTORTICI usN,AppArtetbe4seNsraesTA 

5 TORCIRO4bSITI utu sni s bAtus Eq u embAkes etestAto Rs et., s its I 1 b f\I 
AipAlieti<i)USbeFICITSEN)BATIOERONeutettEtutoRbItrucoe'lNSTI 
choCOAN ucnissos lb uosiNtstichin NCektUa)beerCESTATORSEN 
sexitOsieRoiem1ecAuem4plu.ReobemNorniNebABu1tse1uos 

to 
TIN N UMMISleqATIS t1-  ItAp lAc u its 1 1St" mpAnsetuoluNTASIbAccep 	, 
tlgalrnINUSe 

ANTON IN USCRANIOC9FIRMINOMI lit; exbuoB•tutotuf3•41Z.1 
speciAtaiNtocexcusAubAti§s)cutpci5•TuisAblecAssiuNusp 
TUTORMUTUASAbellINISTRAUITAbOSuseumit-tiBITeTeNNem 
IqNORAREICIbeBESNeCtiRDUTUOCESSATIONISpICUlairtlgessnteNe 

15 tupotestc,si ow hclibmusee[Abmi N ISTRATI ON ISEMISCU ITICUTOR 
itnteFu)sseNoNUlbeATUR 

pr,ut.4115•$)NculcoubetestAdynspAkeNtit5•CiceiliBERISSUiS 
INplateSTATeMheABENT113411UTO.kbAtteMASCU II SE111•1 Np UBeRII5. 
pecoiNis Cie tpu etUB•erCAODIAMNATISqRFTUMISITATMINStITU 

20 tioNemb,s./ I ebumbocmoboscRioettel5hiciotTophomeoetsim1 
blUlUOMORTUOUENATIEKUNTLUTO.OPLUCIUMAURelsUCOMA 
tucnoptAtumACIB•perourrutelAmhBeRottummeoRunoceRANt 
rrAutem7pNAs1AitehquenoAutrellU$€AANUAEINITALIA0p 
TATUSAbMINistitet 

25 p'SUMUSIdeISINCU [Is tl BerusAtiu II iq•All UMTUTOReM 
. bAltea-IYMObOTMOFIllomeoAurzebuctnutoRemboselopil0 
meotutoRemovrAtumbop lu it,644,  h Bettis 0 N I/ TUTORITeM 
umptuResbAmpossoNt 

RICO Gil B.SIN CU tAlif beeXCUSAVON I 13-b1 lefilteSp LURUCTUTelAS 
30 OCURATION es Opco ;mom° bocu 1 USC'TSepARATASc (I! t.! 	/ beni 

N ISTRANTeXCUSAIUATUTelACU RATION eu eso LeivrqssiFRATituartu 
telAcosu S.0 I plANtpUNATUO/M//////0•50NA 

3 de om. V. 	 3-6 Duo — igitur n. e. tutor Dig. 
13 restituas Yd csie; res tuas Pm. 
15 eius 'sic' rd ut coniecerat Buchholz; est rm. 
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§ 226 	Item. 	Ius anulorum ingenuitatis imaginem praestat salvo iure patro- 
norum patronique liberorum. 

PANIC L. 
QVAEST. XL 

§ 227 	Paulus libro sexto quaestionum sub rubrica de legitimis tutelis. Apollinaris Paulo. Duo PAVLVS L. 	VI. 
QVAEST. (ex hoe 

sunt Titi pater et filius; datus est tutor Titius nec atparet, de quo sensit testa- I. Dig. 26, 2, 30). 

5 tor; quaero quid sit iuris. 	Respondit: is datus est, quem dare se testator sensit; si id non 
atparet, non ius deficit, sed probatio, ergo neuter est tutor. 	Hoc rescriptum est in Sti- 
cho manumisso, si duo sint Stichi et incertum, de quo testator sen- 
serit, vel si Erotem legaverit qui plures eodem nomine habuit servos. 
Quod in nummis legatis non ita placuit: si non atparet voluntas, id accep- 

lo turn est quod minus est. 	- . 
§ 228 	Imp. Antoninus Granio Firmino militi. Ex duobus tutoribus qui non IMP. ANTONI- 

specialiter in locum excusati dati sunt, sicut praecibus tuis adlegas, si unus pro 
tutore res tuas administravit, adversus eum tantum tibi competere actionem 
ignorare non debes. 	Nec enim mutuo cessationis periculo qui nihil gessit tene-

ts ri potest, cum simpliciter datus emus, qui administrationi se miscuit, contutor 
iure fuisse non videatur. 

NVS. 

§ 229 	Paulus libro singulari de testamentis. Parentibus licet liberis suis PAVLVS L. DE 

in potestate manentibus testamento tutores dare masculis quidem inpuberibus, 
feminis vero etiam puberibus et tam iam natis quam etiam postumis. Itaque post institu- 

TESTAM. 

20 tionem baeredum hoc modo scribere potest: `Lucio Titio filio meo et si mi- 
lli vivo mortuove nati all erunt, tutores do Lucium Aurelium et Ga- 
ium Optatum, a quibus peto, ut tutelam liberorum meorum gerant 
ita, ut ea quae in Asia reliquero, Aurelius,' ea autem quae in Italia, Op- 
tatus administret.' 

§ 23025 Possumus autem et singulis liberis alium atque alium tutorem 
dare, velut hoc modo: 'Titio filio meo Aurelium tutorem do; Seio filio 
meo tutorem Optatum do: Pluribus quoque liberis unus tutor, item 
uni plures dart possunt. 

§ 231 	Paulus libro singulari de excusationibus. Hii qui tres pluresve tutelas PAVLVS L. DE 

so eurationesue permitto modo cuiuscumque separatas admini- 
nistrant, excusari a tutela curationeve solent. 	Quod si fratrum tu- 
telam suscipiant, pro una tutela reputantur eadem bona. 

18 in potestatem habentibus V; em. Barkow. 	20 heredum Vm. 
21 all addidi. 	 25 aliu..tque Fa, 	26 ueluti rm. 
27 un.. tutor P. 	30 uel curationes uel Y; ern. ego. 	. drninistrant Pd. 
32 tutela ... antur eadem Yin, tut 	dem P. 	bona... Pin. 

EXCVSAT. 
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[35] 	 EXCUSATION e 	 [Q. XXVII. 8a] 

u 1pbeoFFiclopTOIRISTUTeiMOSOtysettuARIFOtetNebispupillis 
TUTOREMbeTelpATRIMONIAINbISRECION113.bAt3ENTPSUBIRICIS  
UT cl•pompeiANo pion 10-515NASITCOUtTOffic•SIIN,pUASITpATIZICOO 
mucolicetispetitiNulthe)SISTAT 

6 	ulp-beoFFiciofitORISTUTetARIS S'141NCOUECI0pISTORUMSLINTATU 
telisexcusANtsimobopsecneupSOSpISTRINUCDeXeRCeANTSI;4A110S 
putoexcusANbosOINTRANUCOERUCO)STITUTICENteNARIUCIWIS 
TRIN Um I. I. I TTE RAS bll 'MA'AM lAbsulpici umsicni lemexeRceANt 
CloonNiAlitt ems pf 'CI A 1 /4NNONAESIgNIFICANbASONT 

io 	iilp•lie,ss•sebostiem SeSpISTORf\1EXCUSANtUTFIIIILIMINIANOlaTfl 
NOSTC'pATRERSIT rem ILIRBIcipistaitAco llKAttuajci• 
FilloRumtu I elisex Cu sANtquisN—q•becuRiAlesNecOiNceteluscoR 
poiu15•SONiCus eNte tAbAbKIANORT0Abd•IULIANUCOKFANNONA€ 
SIct\I IF ICAt q E pis TWA INUObACORTOAbUERNACOETCDONTANUM 

16 pistopsesimp•AwpAttle 113TATUSEETA4ISTORpTINERECINEONEC0110 
fRUMEN t UMACEN TI t bAREtACOitecARUMFILIORIUTELJSOACATIO 
plus et R-uprzJiNbulst utXtelisq UASS USCepANTANTWISTO RES 
CENT e X CUSARENtS' h AtilpSOCREATISpISTORIB•PSTITITETITAMAR 
CObl OC A epFt I-AN N 0 VAERSIT 

20 	item s'et4 IN F ORO UARIONECOTIANtS1b1JA6TART115•ri/ NORUM 
ANNON•IUUENTbA6E TEXCUSATIONEM(ITTERISAUATIS /// 0.11RZIS 
TESTIMONIAL, 15•NE c C tlAtioNisutia5TAetbseamAr//// cAeReA 	 • 
luutRunrceptt obeciA AtANTEEOSICI-  bABUIsseiNcOUNITATECOS1:1EIS 
bAKI EAM El bATA alS ( kNNON15-11.1UUANT 

25 	piCul-lm•SINCUlAtt &DU N ICIpAIEM111251CIATpISTORACOltecA. 
R um CITIF ill o n. unlit eilSEXCUSANtS'ETS14INFOROSUARIONEcO 
TIANt SI AbUABTART I pATRIMONIIANNON-IULIENTATIITEllSbABENT 
EXCUSATIONEM U 1p•beofFiciopromstutelimisliBEROSIN 
C U IA R. tpIN b es I a) u iSSUIOUSUE4SSITg-NbUI510ATUTEIAEXCUSA 

• 30  B re b i C) ers uA let Lib C JTUROROMORealSppETUUSEEUSATFtEAS 
Vile lAsqUASAN TES cepeRANtbepoN 0 i\lrAtlAnAAETATISetU(T)1 
NI 5. e' CApTlimpo IUD °FAUST' NORS ITI 05-15 N crpNcRe 	Item TURIO 

, 
4 is qui petitur Maius llolhveg; at recte omninoSctoigny Wenck Buchholz scriPserunt is cui 

petitur, nam ubi quis per ahquod tempus extra domicilium moratur, lid proprie dicitur con. 
sistere, ut et Dig. 5, 1, 19, 2 docent et alia, ut Maffei M. V. 241, 5: 'elves Romani ex Italia 
et aliis provinciis in• Baetia'consistentes.)  

5-7. 11. 12 Cf. Dig. 27, 1, 46: 	Paulus libro singulari de cognitionibus: Qui in collegio 
pistorum stint, a tutelis excusantur, si modo per semet pistrinum exerceant; sed non alios puto 
excusandos, quarn qui inter numerum stint. 	Urbici autern pistores a collegarum quoque filio- 
rum tutelis excusantur. 	Sequuntur sirrillia iis, quae supra § 203 ex Ulpiani libro de officio 
praetoris tutelaris relata Bunt, neque tarnen eadern; quare nisi excerpta in Djgestis hoc loco 
confusa stint, quod non puto facturn, Ulpianurn ad verbunt Paulus exscripsit. 
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[f. 89a. 841)] 	 DE EXCUSATIONE. 	 [35] 
• 

§ 232 	Ulpianus de officio praetoris tutelaris. Observari autem oportet, ne his minis vu. L. DE OFF. 

tutorem det, qui patrimonia in his regionibus habent, quae stint sub iuridicis, 
ut Claudio Pompeiano praetori imperator noster rescripsit; multo magis, si in provincia sit 
nium, licet is cui petitur in urbe consistat. 	 Ipatrimo- 

PR. TVT. 

§ 233 s Ulpianus de officio praetoris tutelaris. Sed qui in collegio pistorum sunt, a tu- 
telis excusantur, si modo per semet ipsos pistrinum exerceant; sed non alios 

(ex 	Pauli 	1. 
cogmtionibus 
27, 1, 46 pr.). 

de 
DI. 

puto excusandos, quam qui intra numerum constituti centenarium pis- 
- 	trinum secundum litteras divi Traiani ad Sulpicium Siniilem exerceant; 

quae omnia litteris .praefecti annonae significandesunt. 	 . 
§ 234 to Ulpianus libro supra scripto. Sed Ostienses pistores non excusantur, ut Filuminiano imperator 
§ 235 	noster cum patre rescripsit. Item. Urbici pistores a collegarum quoque (ex codem L Div 

filiorum tutelis excusantur, quamvis neque decuriales neque qui.in ceteris cor- 
poribus sunt excusentur; et ita Hadrian° reseripto ad Claudium Iulianum praefectum annonae 
significatur. Quam epistulam quodam rescripto ad Vernam et Montanum 

27, 1, 46, 	1). 

15 pistores imperator noster cum patre interpraetatus est et ad pistores pertinere, cum in eo negotio 
frumentum agentibus daretur a collegarum filiorum tutelis vacatio. 
Plus etiam imperator noster indulsit, ut a tutelis, quas susceperant ante quam pistores 
essent excusarentur; sed hoc ab ipso creatis pistoribus praestitit et ita Mar- 
co Diocae praefecto annonae rescripsit. 

§ 23620 Item. Sed et qui in foro suario negotiantur, si duabus partibus bonorum 
annonam iuvent, habent excusationem litteris allatis a praefecto urbis 
testimonialibus negotiationis, ut imperator noster et divus Severus Manilio Caerea- 
lftrescripserunt; quo rescripto declaratur ante eos non habuisse inmunitatem, sed nunc eis 
dari earn quae data est his qui annonam populi Romani iuvant. 	 . 

§ 2372s Paulus libro singulari ad municipalern. Urbici autem pistores a collega- PAVLVS L. AD 

, 	rum quoque filiorum tutelis excusantur. 	Sed et si qui in foro suario nego- 
tiantur, si a duabus partibus patrimonii annonam invent, a tutelis habent 

MVNICIPALEM. 

§ 238 excusationem. 	 Ulpianus de officio praetoris tutelaris libro sin- vr.v. L. DE OFF. 

gulari. Proinde si mutus surdusve quis sit, sine dubio a tutela excusa- 
so bitur. Hi vero quos valetudo vel furor vel morbus perpetuus excusat, etiam eas 

tutelas quas ante susceperant-deponunt. Alia causa aetatis est. Lumi- 
§ 239 	nibus etiam captum Porcatio Faustino rescripsit imperator noster cum patre. Item Furio 

PR. TVT. 

5 sed ma. Vio; 'male Dell. • 
10 filiumiuiano Y,• cf .  minofilium pro Menophilo p. 271, 10. 
13. 16-18. 25-27. 29-31 iiteras abscissas ladle restituit Maius. 
13 Hadriani voluit Maius; sed requireretur turn praeterea divi potestque Hadrianus did 

adjective, ut dicitur via Traiana, ius Iustinianum. 
19 num Marcio Diogeni eel Diocli? 	praefecti 'sic' Yd; praefecto Vm. 
20 bonorum V... 	21 a praefecto Vm. 	 22 Cereali V”,. 	. 
23 nunc Yd, ut scripserat Savigny. non Ym. 	 24 his qui Vnt. 	 * 

31 susceperant Vm. 	 32 Portato Maius; em. Hauptius collato I. IL N n. 389, 
ubi nominatur idem homo. 
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[Q. XXVII. 8b] 

ANPAbOSACOUAtet0b1NECDOCUtomexcuSARI 
biretAsusceptisexcusA5uNtult 

itempAuptAsplANebATEXCUSATIONEMS14 

bezeRetftOtkeCOAESTIMAtittr 
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Items cloimgs bAm cpe RI& 0 ReCOAbpOTIORUMNOCOINATIONem 
psi lissemt bAubimp et RAS seNtut beseRtoluRepovoRumbexcu 

10 SATION ECOSE)U evaeReNt 
pAul.1.)13•SINWIARIAba)UNIC I pAl e cop/1 /4i iptAsCR•solettm ouetteex 

CUSAT IONE OD 100NeRITU T elAeiNpettlAss( ulbeAt 
pAul.111S-SINculAmbeof F1 c to T3 t ORIS TUT a lARi co eb 1 o cRitAs emus 

TICITASeTbOMES T IcAelit es tbumexcusAtic JesmeReNtexepistu IA 
is bluoKumbAbRIANietANtoNiNietFRATRUC 

pkAetokemt utetAttem 
itecapplURAAllecANTCISINUIASINVIRC 

MbekRettIUMplUSCUM 

Afib umexcusmuso Lew 
NETFRATRIOVT• SeNTIOpOTITOITAR-RRUNTq JISSINcUlACEIITTeRISTUIS 
)plexusest:ifiSteNtif 51IUSTASaASeXCUSA IONISICOCRCOUITASICOUt 

•zo MOO/ ‘., T cootie R eNOSIVt" UT EX CUSATIOT I. AATUTEIARECTIVSIT 
pi.-61,1  // / f Jo lAtube eXCUSATIONeTUTOW impp r.:1Ameli0boto 

suo / //// em 	TUTORLpATRItUOIUNTATEC becRetoptomsE091:31utre 
TESTATO CI C0b1C11.1.1 s bAt I fUeRANT) FIRMATC N'0011 NARepou owse 
1-'1AR6ITRAMURP41 010 umpAnusticet 10 Re fICIATS€RUANb'e 

25 	p I, 6 t • riiSteb MON ISS ec UN bAebel URISbl CT/ NetutelAms6futplUA 
ueli5eROSbA6eNtSUpStlieSeXCUSAKISOleN bCf9plUR1139STITUTIONI6- 
cAuetrAmbe1mARoet luciep3.poNt ; ucomA &loam mph BeRotrum 
p AT REC011 BERAUERU NT I I Tie tusAbeume CT Ssisqb 6 Al AI kumsebbic 
NUCOeRUSINITAIIACIUESROODANOSIIINeRAT X)STITUTIONepR1NCipUOI 

30  NOSTROR'N'INITAIIAS'ROCOAETANTUMeXe01 tOCOUNicipAllucocou 
Netwaxtclob1obeR0bIANOI TASCRICISeRUI% SICUTINITAIIACIUeSROM• 
)SISTENTeSNUCOEROqUAtTUO RI 113E120 RUM • 1U(DIUMACI UltO3US 	4 

XXUII 
1. Epaphyae' rnalim. 	amisisset `sic' Yd, amisisse et Vm. 	 3 hi Vm. 
4 Paupertas pla... item legitur supra § 185 ex hoc Ulpiani libro; cf. Dig. 27, 1, 7 ex 

Ulpiani /Aro singulari excusationum: Paupertas sane dat excusationem, si quis imparem se oneri 
iniuncto possit probare, idque divorum fratrum rescripto continetur. 	9 impetrassent V. 

12 malna quae oneri; cf. Paulus I. II sent. (Dig. 27, 1, 40, 1): `Paupertas quae oneri et 
oneri tulehre impar est, solet tribuere vacationem: 	inpetrasse r"; em. Majus• 

1.3-15 Modestinus in Dig. 27, 1, 7, 19: ,yeci(pst Ilaaos cIrcv3-(: Mediocritas et rusticitas in- 
teidum excusationem praebent secundum epistulas divorum Hadriani et Antonini. 	Quae tamen 
non ex hoc Pauli loco profecta videntur. 	 .. 

14 Borghesius Giorn. Arc. vol. 22 p. 82 sq. collafo Paulo Dig. 49, 14, 13, 10: 'non nocere 
hoc divas Hadrian us et divas Pius et fratres rescripserunt' unicum intellegit rescripturn a. 1.38 8 Hadriani Aue,•usti, Antonini Caesaris, denique Marci a Lucii item fortasse eo lam tempore 
Caesarum; errare igitur Capitolinum, qui.  praetorem tutelarium a Marco demunt institutum 
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[f. 84a. 89b] 	 DE EXCUSATIONE. 	. 	 [36] 

Epatidae, cum allegasset se unum ,oculum amisisse et in alio periclitari, rescripsit, 	 VIP. L. DE OFF. 

an propter adversam valetudinem oculorum excusari deberet, praetorem aestimaturum. 	PR. TVT 
 

Hii etiam a susceptis excusabuntur. 
§ 240 	Item. Paupertas plane dat excusationem, si quis imparem se oneri iniuncto 	 (.- g ts5). 

s possit docere, idque divorum fratrum rescripto continetur. 
§ 241 	Item. 	Si quis autem in provincia•  domicilium habet, debet excusari, sed et si quis patri- 

monium in ea regione, quam iuridicus administrat, habet. 
§ 242 	Item. Scio tamen quosdam, cum per errorem ad potiorum nominationem 

prosilissent, hand impetrasse, ut deserto iure potiorum ad excu- 
I() sationem se converterent. 	 . 

§ 243 	Paulus libro singulari ad mur)icipalem. 	Paupertas quoque solet tribuere ex- PAVLVS L. AD 
cusationem, quod boneri tutelae inpar esse videatur. 	 DIVNICIPALEM. 

§ 244 	Paulus libro singulari de officio praetoris tutelari. 	Mediocritas et rus- 	 PAVLVS L. DE 
ticitas et domesticae lites interdum excusationes merentur ex ?Fistula 	 OFF. PR. TVT.  

15  divorum Hadriani et Antonini et fratrum ad Caerellium Priscum 
praetorem tutelarem. 

§ 245 	Item. 	Qui complura allegant, quae singula non sint firma, interdum excusari solent; 
nam et fratres imperatores Sentio Potito ita rescripserunt: `Quamvis singula, quae litteris tuis 
complexus es, non praestent tibi iustas causas excusationis, tamen quia multa simul 

20  congruerunt, movere nos possunt, ut excusatio tua a tutela recipi possit. 
§ 246 	Paulus libro singulari de excusatione tutortun. Imperatores nostri Aelio Diodoto 	 PAVLVS L. DE 

EXCVS. TVT. (= 
SUO salutem. 	Tutores secundum patris voluntatem decreto praetoris clarissimi viri, quod non iure g 159), 

testament° vel codicillis dati fuerant, confirmatos nominare potiores posse 
non arbitramur, nam iudicium patris licet hire deficiat, servandum est. 

§ 24725 Paulus libro I editionis secundae de iurisdictione tutelaris. 	Qui tres plures- 
PAVLVS L. I. DE 

ye liberos habent superstites, excusari solent idque compluribus constitutionibus 	 IVRISD. TVT. ED. 

cavetur tam divorum Marci et Luci, quibus Pontium Marcellum trium liberorum 	
II. 

patrem liberaverunt litteris ad eum emissis, quam dominorum nostrorum. Sed hic 
numerus in Italia rives Romanos liberat. Nunc ex constitutione principum 

30  nostrorum nec in'Italia, sed Romae tantum exemplo municipalium mu- 
nerum; nam Clodio Herodiano ita scribserunt: `Sicut in Italia rives Romani 	 (Cod lust. 5, 66, I; 
consistentes numero quattuor liberorum incolumium a civilibus 	 cf. supra 1 191.).  

muneribus excusantur, ita qui ad tutelam tel curam vocantur, Romae quidem trium liberorum in-
columium numero, quorum eliam status non ambigitur, in Italia vero quattuor, in provinciis autenz 
quinque, habent excusattonem. 

(desunt paginae sedecim) 

esse referat. 	Mitzi tamen Paulus plura plurium imperatorum rescripta neglegentius ita videtur 
comprehendisse, cum praesertirn idern alio loco modo allato de eadem re pr000cet ad 4  epistulas 
divorum Hadriani et Antonini,' item de eadem re alibi allegentur rescripta dioi Pii (Inst. 1, 
25, 8), divorum fratrum (Vat. fr. § 240; Dig. 27, 1, 7; Inst. 1, 25, 6), dioi Marci (Inst. 1. c.) 

19. 25. 26. 28-30 litteras abscissas ladle restituit JIIaius. 	 19 sibi P.m: 
21 libro singulari Vm. 	23 testato V. 	confirmato nom. P.m, 
25 tutelari P -m, 'male' Dell.; praetoris tutelaris malim. 	. 	27 dei V. 	qui Pontium Klenze. 
31 sq. Qui ad tutelam — excnsationem. PP. non. April. Geta et Plautiano cos. Cod. Just. 

Philos.-histor..K1. 1859. 
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IpSAM)tliCOE II I Sp S IINAFFECCUplETATISOIONitosp'semitesceRe 
uolu en usic•uts1)S , D UXTA(DriATREM II BEROS•'NbUMANITATIS RATIO,  
bey cits up 5 eeR ub •setolteReethopmiopRenitubrNeeuAcuet 
lb q.9 lie, e RI S pAtb0 ON15.1CUlltDATRISbICIONINATURAECI-1//1SUMU 

5 CsAtIpAt RIAe R CCclbA •TeSTATIeTITAIIii4SACRI$euotUtJAFT10Neo6 
SdpRECESSERUNTNEC ITATISIAqUeiSAbSTRICTIINquAyrieN' --- 
NepletAtisRbetRe \ITESAbUEN (ANT. 	bAt•XU11-"R•AU9STANTI 
Nopo LI 	.tkill CAN 0 TSyMMACI)0 	)S—S. 

10 )STAN't INUS E 't CAE SS MU ITASSAEpENATASi exboNATIONEFSASCO 
NOURDUSI N eje;•0AbU 6RATApC4SSISOINCOATAppFECTISODEURIMA 

TIOCON 16•y) S IAMFACI ANTC'ACENTI UM U isAp RY NcEN IOACFACUI 
TAT e6fcembiAp f ectAb FoRcoAReNtAiNcboAtApFiceRemuNbelusAN 
cepsAcTibiceNu um' N ' JISUUACCItIANTISSARUMbECRETAbIFFEREliAt 

10 mAx I me R•AciuNchi mi., upexceptIspsoN isbiaAtexe-INCI 15.SUm 
mucm Us et UOIAJNTAS MN I 64§15eRAsolleaw ITATEMOREpFECTAORTUS 
suospseNtiommeRec leNtme:Tecopesti UAbebINCCOCOMU N I UM 
bONATIONUMCURASU( ESSRABSOIUTISTUIRISqlbeOpRIMASUNNN 
tRelictorvepocioRAciR • CTOAKIIMOAbU NIOSUMbONATION OfficeN US 

20 )spexi co u socoN e SEA' MSDECIESSIchl I SACNOCOINI15.1NpRIMENbAS 
UTINbOM I N UM 1C il B IFFERENTIAMSUINUNCUDATIONUMppRIeu 

lc 	teseeeRNANTrrAq•sioe iAboNATI obi RECTASITS I Uemo RXISZIA1N SD 
TUTASTJ )bl C ION I 13-FA eNbisi:IFAcIeNbisuesuspeNsAsweexAlt 
4NovaotempoR ep SAgOEXANIMO6ANDUMACCIpleNtluarue 

25 zi rsq WM I U S SIN' 'CC I N-ITAE'hAECpRI(DA013SERUATIaUtfiLleceS 
I Nbu lc ENT)bIC IONES ActioNesql.mANibiscrpervITOSCOC///// 
0 RECID/AN'eSI)DIACITA )elcu\listuNimotestAesebi uReRe HI 
pAR ENbUMERIT N' bet / 

,
____AA6itopfroucoi)NsunulspesA61ci////1/ 

pIsceNbi • INCE"( e RI SANE)bICION1561Nbefer•ISOSMINORCTRIPSTA 	' 
30  Re,pmis sAbIFFieiteeRi cht4R7AmeNbeFeNsoRsIFoRtepeosImo6euN 

blSb0 NAT I ()NUM Off IISCM'C'RERITRECEDTAN'IECTAUTIIITASMINORIS 
)M00 1 Si? 

o 
 ..ek15-1't Re IA0 isAep Ica [pm( /// I,. 1 ,FACOI tIARISbl speN Si 1 . 

1 persequi in Vm. 	 2 consto. Pm. 	 4 iuri subiu P.m. 	5 recci- 
* dan.. Vd, receida.. P.m; secunda rnanus C priorem delevit; ern. ego.. 	6. 7 in qua. com- 
mendatione P.; iniqua commendatione coniecit Mains; in quam (sive in aliquarn) commenda- 
tionem ego. 	7 augg. Y. 	8. 11. 14-19 23-29. 31 1 .iiteras in rnedio folio ab- 
scissas tacite supplevit Mains, 	10 et Caess. om. Cod. Cons. 	ad Maximum praef. urbi 
add. cod. Theod. Cons. 	11 espressis Pm err. typ. 	12 uisaprx(?)ngenio `sic' FS; 
uisa ex ingenio ̀ sic, quantum videre &nit' P .m. 	• 	- 14 uaccillantis 'Ste ,  r d, uaccillanti Vin• 

15 ;uric Vd, iucundissime Pm; puts scribendurn iucii. 	enim deleturn malirn. 	• 
16 sollemnitate P secundurn Maur': in add., solemnitate idern in textu, quod non mutavit 

Detlefsenns. 	ortns P, ocins em. Abrrnius. 	 21 contractions cliff. Pm. 
22-27 Donatio sive directa — faciendi ac non faciendi sive animo — cognominAta sub hac 

fieri debet .observationeut.;--- indulgent actiones cond. p. que contineat bisque — molestae Cod. 
actiones eas valere volumus si cum 1egibus consentiant Cgnsult. 	 22 ilia rn=. 
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[f. 21b. 86b] QUANDO DONATOR INTELLEGATUR-REVOCASSE VOLUNTATEM. [37] 

§ 248 	Videmus quandoque filios patris emancipatos liberalitate earn ET
CONSTANTINVS 

CAESS. p. C. 
ipsam contumeliis persequi neque in affectu pietatis monitos posse mitescere. 330.  

Volumus igitur ut, si constiterit iuxta patrem liberos, contra quam humanitatis ratio 
deposcit,.superbe crudeliterque se tollere, emancipatio firmitudine evacuetur 
idque quod liberis pater donationibus contulit, patris dicioni naturaeque iuri subiu- 

5 gati patriae reddant potestati, et ita illi qui sacris evoluti a functione ob-
sequii recesserunt necessitatis laqueis adstricti in quam commendatio-
nein pietatis etiam detrectantes adveniant. Data XVII. k. Aug.. Constanti- 
nopoli Gallitano et Symmacho conss. 

• 
, 

§ 24910 Constantinus et Caess..Multas saepe natas ex donatione causas cog- 
novimus, in quibus vel adumbrate pro expraessis vel inchoata pro perfectis vel plurima 
pro omnibus controversiam faciant, cum agentium visa pro ingenio ac facul- 
tate dicendi aut perfecta deformarent aut inchoata perficerent. Inde ius an- 
ceps ac pro dicentium inpulsu vaccillantis sententiarum decreta differebat, 

Is Maxime karissime ac iucundiisime nobis. Hine [enim] nuper exceptis personis dicta lex est, in 
mum ius et voluntas omnibus libera sollemnitate more perfecta ocius 	 lquibus sum- 

CONSTANTINVS 
p. C 323. 

suos praesenti munere opulentat. Tempestiva debinc communium 
donationum cura successit; absolutis enim illis, quae ideo prima sunt, quoniam 
sunt religions" potiora, circumacto animo ad universum donationum genus 

20 conspeximus omnei earum species signis ac nominibus inprimendas, 
ut in hominum contractibus differentiam sui nuncupationum proprieta- 

. 
 

te secernant. 	Itaque sive ilia donatio directa sit, sive mortis causa insti- 
tuta, sive condicionibus faciendi non faciendive suspensa, sive ex ali- 
quo notato tempore promissa, sive ex animo dantium accipientiumve 

(=Cod. Theod. 3, 
12, 1 pc; Inst. 6, 
54, 25 pr.). 

25 sententiis quantum ius sinit cognorninata, eius haec prima observatio est, ut quas leges 	' (= 	Consult. 	c. 9 
indulgent condiciones pactionesque promantur bisque penitus cognitis 
vet recipiantur, si complacitae suns vel reiciantur, si sunt molestae; sed iure receptis 
parendum erit nec denegabitur officium, quin simul spes abiciatur adi- 
piscendi. Accedere sane condicionibus indefensos minores, quoniam praesta- 

ea corp. Theod ).  

30 re promissa difficile est, non placuit. 	Quorum tamen defensores, si forte per eos in obeun- (=Cod. Theod. 3. 
• dis donationum officiis, quarum condicio erit recepta, neclecta utilitas minoris 	ldispendit 

probabitur minorque sic commodis spoliabitur, rei amissae periculum praestabunt; ita familiaris 

30 	2 et 8, 12, 1 
pr.', Iust.5, 37, 21). 

23 faciendis non faciendisne V. 	 25 cognominata cod. uterque; co/vita V. 
quas cod. uterque, quia 'sic' Vd, qs. Vnt. 	_ 	26 cognitis Pm. 	27 complacitae vel 
rei. Pm, 	receptis supnievit Itudorff I'ormundschaft 2, 368. 	28 abicia... Pm. 	• 

29 -32 in ceterill sane c. i. m. q. praestare (ita Vd ut coniecerat Rudorffius I. c., eertarerm, 
potare aut fotare P5) p. d. e. non //c/it (non //it Vm) quorum t. d; s 	f. p. e. i. o. d. off//iis 
ire (quare Pm, at turn debuit esse qr.) cum res erit recepta neclecta utilitas minoris commodis 
(commodi V", 'male; m. 2 per filterarn i in commodis vire,ulorn videtur traduxisse' Dell.) pro- 
babitur (spoliabitur V2 ) rei V 	Minorum (Pupillorum seu 'minorum lust) defensores, si per 
eos donationum condicio neglecta est, rei amissae periculum praestent Cod. Theod. 1. III et ita 
fere Cod. inst.; ha ut minorum defensores, s. p. e. d. c. n. e., r. a. p. p. Theod. I. VIII. Lnen- 

, , 	 Uu 2 
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qwp,FibeutibceAt)ficuplu kaiThcelet5Re \IONttlAilTUACUAIURe 

15  bANTI.S.1teRINeA0VUOUNTAt es re" m o 6 ismAbAtijA5scessus 
suisibocou slqury bu sio4 b e'b,  eNeRlseRl ebeonNouobocoiNo 
pAteFecetutgocoNIA)S I c NAR eAct I smb SPSTATUTRONAC0120— 
di t I 15.000 LISAUR I BUST eS TA TANUMJCile FT t. IATC0IUSASCIeNTIMT) 
KApIATAb ISSIMULATION•TeCAT 	9SI beXABeRITCUISUMCOA 

20  p la e) co 1 ss cecb b ettstu bcoAc IS MAC 0 UMA TISATTUTNUILUSSITS051 
c i ery b as um p teribi to CUSCALTUTRICO mobocasneolvexempbs 
lbetTWIDACI ST RAT USAb SC.12. I BANTS I C 11.1)SCI e ciAmuttoRucomoNu 
a) eNt)siob I Ci o 12U ormcp opu tom) ayp S C RI ISAMI.ITIMDCAUSA3)01.11 
cm 1 s onoNse” F1 b esA o s t Rus 10 RS:1 e 12 I TtA 11.1aErtetbOMINORUM 

25 INI TIA411.)blUtNAp'S es s i o sAep et ec 1 t im ?pRIeTATU(DIUKANRIN 
• C,ittAtlStIl3eRALITATumboNestASQt0C1 CIAMATAOCONIBUS 

ACCIpleNTIUMbONANTIvampymnilt a OeizAbrArisercRAvae 
15 b I CATI 0 N e)p texts I mutt) tc,s ) Tem m , 
ReNbocgepisseeiucuNbITASNUICAilt 

)cumsq•boepuco,pme 
OTCRISTITUbINEMINDAt 

so ws II NexspectA N bA -c.% Ab I C eN bA q..sAo Apuobcorestimorito 
- • 	ber e RA I.1 'CAS CA€CA(1) c RAT I AM 0 BSC U ItO ..COETU.SfiblbeRITCYN 

SOIAFRAUSCOcNITAeAltibONATAbICU t T e co e R e IC) ouvibesAca 

dat'1 ego correctorern offieiurn suum inchoasse neque perfecisse rotas. 'Obire donationurn of- 
ficia' sign 	cat instruments de ea re conficere; mon eo respiciunt -quaesequuntur. 

32 praestabunt ita P.m, unde non multnnz recedunt vestigia enotata a Detl. 	4  
1 jam VI, ex V2. 	1- 20 In conscribendis autem donationibus nomen donatoris 

ius ac rem notari oportet neque id occulto ant per imperitos (a. p. i. om. lust.) — privatim, 
sed ut tabulae (ita Theod. et List. Peron.) aut quodeunque — sors ministraverit scientibus 
plurimis (sc. pl. om, Just.) — perscribatur et corporalis traditio 	subsequatur ad excludendam 
vim atque irruptionem advocata vicinitate omnibus que arbitris adhibitis, quorum postea fide 
probabitur 	donatam rem, si est mobflis, ex voluntate traditam donatoris vel, 	si immobilise  
abseessu donantis novo domino patetactam, actis etiam •annectendis, quae apud iudicem vet 
magistratus conficienda sunt (ubi hoc leges expostulant add. Iasi) Cod. Theod. last. 
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[f.86a. 21a] QVANDO DONATOR INTELLEGATUR REVOCASSE VOLUNTATEM. [38] 

IT metus etiam segniore„s ad ea conficienda ex tarditate incitabit. Post in iisdem 	 p. C. 32,3 
CONSTM INA 

(—Cad. 
conscribendis praecipue nomen donatoris ius ac rem notans• proscribatur,. 	 need. 

lust. 8, 
turn utrurnque iure compleatur neque id occulto aut per irnperitos aut privatim; his enim rebus 
saepe clandestina fraus, et quae facta sunt infecta et inducta quae scribta sunt 

is simulans aliisque ac dehinc aliis largiendo atque donando ac saepe 
vendendo multos habendi spe allectos concurrere in expugnanda sibi 
proprietate impulit. Tabulae itaque aut quodcunque aliut materiae tempus 
dabit vel ab ipso vel ab eo quem fois sumministraverit scientibus 	 Donttiones apud acta 

8,12,1,1.2, 
54, 25, 1). 

firmandas 
et praesentibus multis 

plurimis perscribantur eaeque, ut supra compraehensum est, rebus nominibus per- 
m sonisque distinctae sint; ac turn corposalis traditio (in quam saepe multi 

talia simulando inrepentes aut velut corpora capientes sollemne 
illud ius ac voluntarium inconcessa usurpatione praeripiunt) — ea igitur 
ipsa reruns traditio praesentium, advocata vicinitate omnibusque arbitris, 
quorum post fide uti liceat, conventu plurimorum celebretur. Non enim aliter vacua iure 

is dantis res erit, quam ea vel eius voluntate, si est mobitis, tradatur, vel abscessu 
sui, si domus aut fundus aut quid eiusdem generis erit, sedem novo domino 
patefecerit. 	Quae omnia consignare actis iudicis praestat, ut res multorum 
mentibus oculis auribus testata nullum effugiat, cuius aut scientism 
kapiat aut dissimulationem tegat. Quod si iudex aberit, cui summa 

zo provinciae commissa est, mandetur istud magistratuum actis, atque ut nullus sit subi- 
ciendi aut surripiendi locus, cum alterutri commodum sit, eorum exemplis 
idem magistratus adscribant. Sic enim conscientia multorum, monu- 
mentis iudiciortun ac populorum perscribtis, ante litium contestationern pervul- 
gatis omnibus fides abstrusior non erit. Talia enim esse oportet dominorum 

zs initia, quorum diuturna possessio saepe legitima proprietatum iura perfrin- 
git, tabs liberalitatum honestas, quae locis clamata omnibus 
accipientiunz donantiumque familias liberalitatis et gratiae 
praedicatione compleat, simul ut, cum sit eximium euiusque donum prow- 
rendo cepisse, eius iucunditas nulla litium tristitudine minuatur. 

inplendas. 

30 Quod si in spectanda causa dicendaque sententia orba publico testimonio 
liberalitas caecam gratiam obscurosque coetus prodiderit, quoniam 	 • 
sola fraus cognita est, eorum, quae donata dicuntur, temere non erit fides acci-  

2 donatoris V2  Theod. Lust., donationis Pl. 	3 turn (ctirn Ft) utr/que Pa, turn 
ab utroque PM; ab a cndice abesse scribit Detlefsenus. 	Intellege exempla duo donantis et ac-ci- 
pientis. 	4 sae.. Yd, saepe Pm. 	indicta V2. 	scripta rfn. 	5 ac donando Pm. 

6 uel dando 7; em. ego. 	7 i...quod Ym. 	8-13..15-29. 31. 32 litterair 
abscissas tacite supplevit Maius. 	9 eae quae Vd, eaeque Pm. 	11 ueluti Pm, 

13 praesentium P.2, praesentibus P1. 	'14 plurium Pl. 	15. 16 abscessus ui 
71, abscessus sui Y 2. 	21 locus alterutri, quod commodum sit math,:; cf. § 163: 'ut 
subnotet sua manu quod 'coke 	eorum 'sic' Y d; uerum V'''. 	23 praescriitis Y. 	aut 
(sic, non ut spiel esse 1) litium causa 7; em. ego. 	Apud Gaium c saepe signifirat causa idem- 
que pro contestatione positum esse ,probabile est. 	 27 familiis Fm. 

28 ut om. 7m. 	domum 71. 	29 coepisse 71 . 	30 in orn. Fm. 
exspectanda I", expectanda rm; em. ego. 	 32 earum V. 
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' [39] Q. xxviru. 2a] 

PNbASebeAAlleNA 
uoRoom eve ctA6 s u 
uelts,vs-cubctsitttt t 
tinteq$415.4•RetwSbo 

5 eApfecti ON e FAci v\IZ 
Bottuenbowb -evic vi 
te'qecommoTATA0e • 

,. , F.At teNtit si\rci•ul. I A 
flAikevFUTunisiot , • 

10 qutoctNes co cNOS 
'CAMP Fiit eNA P71,11. 

, 	yi-47 	11\410403 rJW 
,,p*-41.1.1100,144Npfte 

11 .5010,4TATINOUISSI 
15  iteenKvib ItCrb QNAt IQ 

flilAeTRAMApiACW1 
TATenlOmwe,0pisto 
itecotowAVAB $ eNt tfl 
AbeuenfecitquAsptk 

20 tTINSit Mi(I) TAT5b10 It' - 
co'bilOit'UtT)Aft.ti iiv al. 
Os e RUIS 	TILA&I TA 	'. 
tvioR4A 	0106.4) p o e 
NAeU011/19,,TA11$ tte ' 

2,4  EgAikOttieltiSSI$Se , 
p's es sveit9 ern .p Ito 
9sTARe 
FA .(Arn 13 b 1 01.74.th , 
bAew 1 sse.kbvivrc*$ 

30, INAeb.e SAC It A'e bill 
Teitip'7004tXeMS 
Tvx M 0 KT e (1) i UAW . 

. 	 . 	, 	• 	- 	 • , 	 . 
!11. :12.In code?. et Theod. et Just. binis lads, item in tow. subscriptia hae.c est: data III 

('iq Cons.) non. Fehr. Rome Sabine, 'et Rano tons. (310 neque de lectionie veritate du- 
Otare sinunt cum summus consensus librorum .optiraorurrs, inkier ,q,uos PeroneaSis etiam la. 
stiniani codicis utrurnaue locum servavit, duos ordq constitutionum, qui turbatur tolus his le- 
gibus ad alitan annum 4.teiutis. 	"Marne* eum. initio Isulus lefts eitata coastitutio de dosses.,  
tionibus pareniurrs in 116 eras et inter,  eceptas personas videtur esse Cod. Theod. 81  1.24  4 a. 
p. p. Chr. 319., itifil .,ecundurn praefeetorum urbi ordineirs a .chronograplus a. 3'44 rqatum (v. 
ed.. meam p. 429) III .non. Febr. Sabina et Ruing cos. (a. 316e prat/eaters: fit ratios Ru, 
fiqus ,(cf. •COd. Theod. 4g  13,,1),, contr.!: P.I non, rebr. Seve0 .O Ruyino cos. (a. 323) Ya,-, 

e.r 
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[f. 23b] QUANDO DONATOR I1VTELLXGATUR REVOCASSE VOLUNTATEM. [39] 

pienda, sed ea aliena 	  CONSTANTTNYS 
vorum reiecta vel su 
versis studiis recte r 
iure quod quibusque rebus donaiis 	  

323,  p. C. 

5 ea perfectione faciend 	  
borum deinde esse qUiCquain 	  

lege commutata ver 	  
faciendis neque ullam 
flare cum futuris ius p 	  

10 quae ut omnes cognosc 	  
ti tuo praeferenda est. Proposita III non. Febr. Romge Severo et Rufino 
conss. in foro divi Traiani. 

§ 250 	Papinianus libro XII responsorum. Inperfec 	 • PAPIN. L. XII 
liberalitatis novissim 	.. 	' 	... 	. 	. 	.  	  RESP.  

§ 25115 Item. Non ideo donatio 	. 
filiae tradita placui 	  
tatem sibi recepisse 	• 

§ 252 . Item. Cum mater absenti fillo 	  
ad eum fecit, quas procures 	  

20 quae instrumenta praediorum e 	• 	 •  

praediorum ad filium p 	  
vel servis eius tradita non  	prae- 
diorum ad filium perven 
nae voluntatis et ei 	

• 
25 causa redire iussisset 	 ' 

possessionem praediorum  	.  
§ 252a 	constare. 

factam praedio neque mancipato 	  
halluisse. Respondi nec fideicommiss 	  

30 in aede sacra aeditu 	  
teris post mortem su 	  
post mortem suam 	  

lerius Maximus. 	Quare czs,n Maximum hunc praefeetum non praetorio sed urbi fuisse et 
ipsum cerium sit (nam ad Maximum p. u. praescribunt legi cum cod. Theod. et I. III et VIII 
turn Consult.; contra in cod, Lust. priore loco I. V cum reliqui omnes libri turn Veronensis, 
alter° I. VIII praeter Veronensem, ex quo quamvis dubitans Blumius enotavit p. u., reliqui 
consentiunt in p. p.) apparel ipsos codicis Theodosiani compositores incidisse in exemplum con-
stitutionis cum subscriptione aut lacers aut permutata, quain deinde qui Theodosianum ex-
-scripserunt Consultationis auctor et Tribonianus retinuerunt, simpliciter We, hic p. u. in p(raef.) 
p(raet.) mulata propter annum praefecto urbi Maximo nequaquam convenientem. 

13 Paulus r; ern: Maius. 	18 cum 'sic' Yd; cuius Fm. 	' 	21 filium.. Vm. 
22 non Yd, n Fm. 	 24 et ei 'sic' rd, et c Fm. 	25 redisse V1. 
26 praediorum Fm. 	28 neque m.. Fm. 	29 fideicommissum s rm., 	30 editu rim. 
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.[40). 	 [0. XXVIIII. 	1,)) 

• • MITAMMLMATIONe— 
4t9NefibOCIAbiAttetu it 
umActepit.pveNlketer 
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ems1),e 5 ITO trpaqbele 

. NefACTACONOCiATION em 
• Amstlp U LATION ea) u tN it 
N.IcboAuit-ttpoNbi 

us i 0 ty cotAb ItAqINR1TAM 
ONAUITINItSciblISfUlT 
TA$ 'Op,setteuocAttirie 
AbutatittiatkeecibeRe 

TAEFectopitibempcesselut 
15 PSUJTAe).16NctiONO 

INItTRAbITAS,F I hiseqo Ae 
RI.RpoNiirwmAtitem 
fl,NbICAReqUIOAUIS. 

0 '-€04ct\ta twAtioNett5 
etASsepAttetsebpeco bu(» 

bONAu 'Tem equ tWer) 
fpcstkiNv",errAbece$ 

25  cl$,$e . 
• eq%10.biOli'qpATelprr 
AnibONATIONoiceiv Mt 
FeipA RtiltTIV Rife Kt 
TAO;p5miet.645 !btu en 

30  . 	. em itectesecutORU co . 	. 	• 
AbAt+s 1 1 .I / 111./ . 	. , 	.. 	_. 

• • 	• 	• flfil.sAei I pit et:...p•blA 

1,  r ... itam• ' 	 , , ationetn Vil  r poenam mad.. rationem Pln.. 
6. atio 'sic' rd, -actin Vin. 	• 	12-16Ponationes ..0- esSe respondi neque enim ta, 

hulas facere Matrimonium Dig. 	14 'praecessetris P. 
• 17-82 'Species -.- matre filiae nitmine viro tra44as, --, distingueretur. 	Iudieem tamen 

aestimaturum, si mater hire contra filiatn offertsa eas revocare velit et 'verecandiae maternae 
.congruam• bonique yin arbitrio rnmpetentent Terre sententiam' Dig.; caii:remic' non Pppiniaoi 
Bunt, sed Thiboniaqi.   

• . 	- 
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[1. 23a] QUANDO DONATOR INTELLEGATUR REPOCASSE POLUIVTATEAL [40] 

redditam 	rationem PAPIN. 	L. XII. 

§ 253  8  	  

vit, quod ne fiduciae daretur 
num accepit perveniret qui 

donatio perficitur; cum autem creditor 
nem, si debitor pecuniam, quam dele- 

stipulatione factam novationem 	' 

RESP,  

• 

•	 
10  	  

. dam stiPulationem venit 
incboavit. Respondi 

possessiQne tradita quam inritam 
donavit in its praediis fult, 

§ 253a 	Item. 	Donationes in concubinam collatas non posse revocari conve-. 
nit, nec si matrirnoniunz inter eosdenz postea fuerit contraetum, ad irritum reccidere 

(ex 
39, 

hoe I. 
5, 31 

Dig. 
pr.). 

quod ante lure valuit ; an autem maritalis honor et affectio pridem praecesserit 
15  	 personis comparatis, vitae coniunctione 

considerala perpendendum esse respondi. 

§ 254 	Item. Species extra dotern (el a moire viro filiae nomine traditas filiae,. quae 39, 5
ho c 

31
I. 

 , 
Dig. 
1). 

praesens fait, donatas et ab eo viro traditas videri respondi nec matrem 
offensarn repetitionem habere vet eas recte vindicare, quod vir cavis- 

W  set extra dotern usibus puellae sibi traditas, cum ea significatione non 
modus donationis declaretur nec ab usu proprietas separetur, sed peculium 
a dote puellae distingueretur. . 	 • 

§ '255 	hem. 'Pater qui Riae quam habuit in potestaie thancipia donavit et peculium (ex hoe 1. Dig. 
 

emancipatae non ademit, si deinde ea post diem emancipationis vita deces- 
25  sit, ex post facto donationem 

§ 256  	  
videbatur perfecisse. 

bat praediorum, quae pater ei post 
am donationem genuit 
esset; parVi etenim refert 

•	  
30 	  

. cta non probaretur, arbitrum 
ern recte secuturum 
ea dati sint 	 

sufficere si alteri filiae propria praedia  

17 ine om. Vm. 20 cum om. P"... 
, 

22 -25 Pater — peculium emancipatae non ademit, ex postfacto — perfecisse Dig. 
21 uita 1"', .yta rd; copitari de capta, sed spatium huic supplement° sufficere negavit Dell. 

emancipationis urta V"'. 
31 	sii// rd, 	si.. V.., sint rb . 	Finis versiculi scriptura vacare visas est Maio, neque la- 

wmen puragraphus videtur absoluta. 	32 si r-n., 
, 

Philos.-histor. Ki. 1859. 	 X x 
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- [41] 	 iteuocAsseuotuNTATeOl / • 	 [Q. XXVIIII. 3a] 

-1-)temtetetAbiecissetexcepusgsottORitUAebONAUINerhil5e12A 
iltecteCO)FIKMATMDetApTEpATRISb eCIARATAM U 0 luNtxtecol E ttlo? 
wblUISIONISA11.131-0210SUffiCITIURISCIquotsbeFiciem-no• 
recoe'ditecebeposiTAINAebeARcAutempipseelsolusbeposuit 

5 tOltelteTAUTp'COOkTEMbOODINIAelliiiSpeRATUSRIUlbeltlpfeCTAM 
bONATION eampoNbi 
itempocopoNiusplAbelFus botiscsApbmphAepocopoNiAe(J 
ImoumNpormAbibiteuneRcebeseowcervettoFutuiCobAulTANe/1 /4  
focipuAFIIIAlieTINERep'SITC'COMCOUNESFIIIOSITheSINSTITUISSET4Re 

10 13Nel U STAMaAMRETI N eN bAeysess10 N IS bABetteFl tIACOCFNpAtelt 
Pb1A415•CIRel3NebOTISFEUOtUlteTeC1)NIUMMMORTECOVMATRIS 
)strteRAY,pp liAmentigNATURAIITAcROSRETINUaspeciebotiscuius 
cApAxFu abeFeN bi 
itecncoutieRSrAptumsilpen)blAtuucoiNstituciumf\imORTISES-A 

15 EATINObONAUeRAvyeamniNfibiocetettisq-Rerp I 	/// 'pi IboNATioN• 
FeAppAtturtseRuosiaetpecokAqcollouboRsobomAReNtusucAp 
TAslitnuol.uNTAteconoulieRNoNcoutAssetlxoNofibolvututtmo 
built' CATION ecoRbi lI.  Ill COO miscsAcAprtqAttekoboNmumeCIN 
(1)0 itteCINCIAlteMOUM R. 

20 

IteCOFIIIUSe(nelpATUSCUIpisTpeCU II UMIC-1Aberffititqb,pbONATOUel 
TISUOITIUSTAME§ACIT'SibENblbAeletUSUCApITSebbe5ITOReS)Ue 
NItteKIPKTTEITeSpeCONT0SE(ISli<ISITINReCOSUAO)C0cNITORbATUSA 

25 NOMINumbelecAtioNestueNeRuNiplANe9eisolurfpAvteNThisseN 
ti eNtebeorro Rea) ti t5ERATN'teAN ecbCfpATUMIcNORethel illeepeCUtl UM 
AbECOINUMVAEISUI5STANTIACppluspulleAtexisnamtioNeyAlsA 
trecopecutiumuiNbICTACOANUMISSOIOAMIcOSSIKIAOIMAtbONA 
TO 12.1 UlbetiplATIOFACITUTEXI usTAE§Ap,sibeNsusucApe/ I coysit . 

40 Ail UV NbISp LAC Ult rilll BeRTATeMACCep U Nil  c., T 4/ / / TOpAReNTIS 
potestwsoluuNteisAcoateRepecutiudiOSITtecATUCO)STITIT 
NiT•tinACITAIIBERAtITASbEktIpeOltieNTISRetiNettepecutiucopo 

2 extr. confirm (confirmat Ym) repetit V, sed mox deletain est. - 
4 - 6 Einsmodi — ipse solus -- qui dep. — videri celebratam d. respondi Dig. 
7-1.3 Pomponius — filiae quam habebat — et reditus eorum — patris steterat -- 

tenuit — fuisset defendi Dig. 	8 solui Dig., fului v. 
9 cum omnis Dig., cum communes F. 	11 de Dig., om. 1". 

1.2 respondi filiam Dig., pro filiam `sic' 7d, respondi per filiam FM* 
1.5 nec mane om. in hiatis 11-4, hab'et Pm. 

agros 
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[f. 19a] QUANDO DONATOR INTELLEGATUR REVOCASSE VOLUNTATEM. [41.] 

PA praelegaret et adiecisset 'exceptis quae sorori tuae donavi: Nam et testamento libera- 	PIN . L. xu. 
RESP. 

litatem confirmatam et aperte patris declaratam voluntatem; 
quod divisionis arbitrio sufficit iuris quoque verbis deficientibus. 

§ 257 Item. 	Eiusmodi lege deposita in aede arca, ut earn ipse, qui solus deposuit, 	 (ex hoe I Dig 39, 
5, 31, 3). 

5 tolleret aut post mortem domini'Aelius Speratus, non videri perfectam 
donationem respondi. 

§ 258 (ex hoe I. Dig. 10, Item. Ponwonius Filadelfus dotis causa praedia filiae Pomponiae, quam 	 z, 35). 
habuit in potestate, tradidit et mercedes eorum genero solvi mandavit. An ea 
praecipua filia retinere possit, cum omnes filios heredes instituisset, quaere- 

so batur. 	Iustam causam retinendae possessionis habere filiam, quoniam pater 
praedia de quibus quaerebatur dotis esse voluit, et matrimonium post mortem quoque patris 
constiterat respondi; filiam etenim, quae naturaliter agros retinuit, specie dotis, cuius 
capax fuit, defendi. 

§ 259 Item. Muller sine tutoris auctoritate praedium stipendiarium instruct= non mortis causa 
is Latino donaverat. 	Perfectam in praedio ceterisque rebus nec mancipii donationem 

esse apparuit, servos autem et pecora, quai collo vel dorso domarentur, usu non cap-
e. Si tamen voluntatem mulier non mutasset, Latino quoque doli profuturam 
duplicationem respondi; non, enim mortis causa capitur quod aliter donatum est, quoniam 
morte Cincia removetur. 

20 

§ 260 Item. Filius emancipatus, cui pater peculium non ademit, res quidem pro donato vel 
pro suo, quod iustam causam possideldi habet, usu capit, sed debitores conve- 
nire non potest neque lites pecuniarias prosequi, si non sit in 'rem suam cognitor datus aut 

23 nominum delegationes intervenerunt. Plane quod ei solvitur patre non dissen- 
tiente, debitorem liberat nec interest an emancipatum ignoret vel ei non esse peculium 
ademptum, cum rei substantia plus polleat existimatione falsa. 

§ 261 Item. 	Peculium vindicta manumisso vet, inter amicos si non adimatur, donas- 
ri videtur. 	Quae ratio facit, ut ex iusta causa possidens usucapere rem possit. 

ao Aliut in his placuit, qui testamento libertatem acceperunt vel testamento parentes 
potestate solvuntur; quos an-littere peculium, si non sit legatum, cdnstitit, 
neque enim tacita liberalitas defuncti permittentis retinere peculium po- 

18 quod (quam P-d, errore puts) altero VI em. ego. 	20. 21 fortasse hunt locum 
olirn occupavit rubrica de donationibus ad legem Cinciam (cf. p. 283, 1).  27 pulleat Y. 	29 donatori f", sed to deletum esse notat Dell. 	usucapere rem Fm. 

30 qui Fm, om. in hiatu Pd. 	tantum libertatem /7;  em. ego, ft scilicet pro ff. 
acceperunt 	to parentis rd, acceperunt si testamento parentis Fm;  em. ego, de statuliberis 
hic sermonem esse arbitratus. 

32 permittentis `sic' I " a ut voluit Maius, promittentis rm., 

Xx 2 
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[42] /AblececnciNciAm/ 	 [Q. XXVIIII. 3b] 
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25 	ALeXANbeR flAU10MeNANbitOppeSSIObONATIONISAp•ACTA 
FACTAeCNCfACIpATIONUDNII•TRAb1t1ONeMSUOSeCUTAMen/CAS 

. beSTINATIONeMpOT1 US tiBeRALiTAs(,jerpecruazelAcTAe)riNereA 
P15.4431bAouitTitiUSTUUSbOMINIUMSICI•AbfiRMASIfeiZASUNT0010 
CAltepACTOStiocRebITORIrCipoturmliN•effecrucesitubaiiN 

30 	bicAtioNeammuRisimpebrc pp. III at. Li.T.i. AtexAwbRo 
At* Ill. 	et. 	. 	bIONe 	11 	)SS 

seueRuserANtoNINUSAU 	COSONIAebllAite ACT1ONOUAeX,p 

4. 5 si revocantis donationis c. n. coniuncti matrimoni (-nii Fm) compraehendatur V; em. ego. 
11 scholium pertinens ad § 263 transpositain videtur esse a librario. 
15 reliquid Pl. 	16 -18 Indebitum autem solutum — debeatur, sed et — ex- 

ceptionem perpetuam pati non poterat, quare ..— poterit nisi sciens se tutum exception 
sobtit Mg. 	16 indebitum non sol. V. 
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[1. 19b] 	AD LEGEM CINCIAM DE DONATIONIBUS. 	 [42] 

§ 262 	tuit intellegi. 	Item. 	Sponsae 'Ts' simpliciter donatae non in- . L. XII. 
RE
PAPIN 

secutis nuptiis non repetuntur. 	Sed et si adfinitatis contrahendae 
causa donationes factae sunt et nuntium sponsus culpa sua remiserit, 
aeque non repetuntur. 	Quod ita intellegi oportet, si revocandis donationibus condi-

a cio non compraehendatur non coniuncto matrimonio non perficiendi contractus. 

SP. 

§•263 	Item. 	Eam..quae bona sua filiis per epistulam citra stipulationem dona- 
vit, si neque possessionem rerum singularum tradidit neque per mancipationem praediorum 
dominium transtulit nee interpositis delegationibus aut inchoatis litibus 
actiones novavit, nihil egisse placuit. 	 ' 

§ 264 io Item. Matrem, quae sine tutoris auctoritate filio donationis causa praesentes servos mancipio 
dedit, perfecisse donationern apparuit.  

Pollicitatio donationis inter privatos vim obligationis non inducit.  
§ 265 	Item. Aurum et argentum, quod in re praesenti fuit, pater filio sui iuris donavit 

eiusque possessionem traditam esse instrumento palam fecit: non itcirco do-
nationem inritam factam existimavi, quod usurn omnium reruns 

is apud patrem filius. reliquit. 
§ 266 	Ulpianus libro I ad edictum de rebus creditis. Indebitum solutum accipimus VLPIANVS L. I. 

non solum si omnino non debebatur, sed et si per aliquam exceptionem peti non po- AD ED. DE REB. 
,c.RED. (iv I. XXVI 

terat, id est. 	perpetuam exceptionem. 	Quare hoc quoque repeti poterit, si quis 
perpetua exceptione tutus solverit. Unde si quis contra legem Cinciam 

so Obligatus non excepto solverit, debuit dicirepetere eum posse, nam semper ex- 
ceptione Cincjae uti potuit, nec solum ipse, veruin, ut Proculeiani contra Sabinia- 
nos putant, etiam quivis, quAi popularis sit -bee exceptio, sed et heres eius, nisi for- 
te durante voluntate decessit donator: 	tune enim doli. replicationem 
locum habere imperator noster rescripsit in haec verba 	 

ad ed. Dig. 12, 6, 
26, 3), 

• 

Gregorianus libro XIII titulo . 	 • 

§266ass Imp. Alexander Flavio Menandro. Professio donatiOnis apud acta 	. 
facia, cum neque mancipationem neque traditionem subsecutam esse dicas, 
destinationem potius liberalitatis quam effectum rei actae con tinet. Ea- 	 • 
propter quod non habuit filius tuns dominium, si quae adfirmas vera sunt, obli- 
gare pacto suo creditori non potuit nec quod sine effectu gestum est. yin- 

IMP. ALEXAN-
DER p. C. 229. 

30 dicationem tui iuris impedit. Proposita III kal. Ian. Alexandro 	 ' 
Aug. III et Dione II conss. 	. 

§ 267 	Impp. Severus et Antoninus Augg. Cosoniae Hilare. Actio nova ex pro- • 	- IMPP. SEVERVS 
ET CARACALLA 
p. C. 405. 

20 debebit pro debuit malim. 	dicerepetere `sic' Yd;  dici repetere rm. 
21 nec 'sic' Yd, non rm. 	contra tabulas 7; em. Rocking, Rudorff. 
22 heris Y. 	23 / enim Yd, etenim P.m. 	26 factae 7; em. ego. 
27 liberalitas 'sic' Fa, liberalitatis 7m. 	32 Hilarae Yin, 'male' Lett. 
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[43] 	 beboNAtioNie, 	 [Q. xxviiii. 4a] 
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RUDMAN "[Ws', Fe FActAcnetibeowNbicARIAblibecoultousysew 

bertnoght•tledonattontb. 

bATUm E b Ili lb 10 Ci.• ET 

15 So eNt eeAly FACT umsit)seq•NseRabiceReiNboteco)iisumatbqaatunii 

STANTIUS•CAECILIAeANACRIANAe 	SIbONATIO 
NII3•INup.4 yitIAM )EAT I SqUARTATZi RETENTApAIRIMONIUCOeXbASTACO 
INF RAUbe(PC et e RORUCOF11.10RUCO,p15E1'hASRCINb1AbINSTARINOFFICIO 
Slit SAC RI S )ST I T litION.1113.pARENTUMAIi\'IR'eUlbeNT)TINetcoAtireqq- 

20 FiliAeRueNumbANTerverAFetuuysef:maimicitsubsckipTA. UKAI.• 
MAI. 	SIRMI• 	CAeig§• 	)SS 	 ti 
IbemBoNC IOS ECIJNb0•13SeNS,pUAeACOICUSNOSTIVOTIONeMSIJACO1N ammodicirdonatiolub. 
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RAT I SNOT IONR5.1".1.  R e+NTAqUARTAAbeXCLUbeNbAa?INOFFICIOSICI  

25' REHACONepOT I S ex FitioNATTATRiMcimil ucosp unryau urnexoAssisse 
p-rque)s T ram cl."0,j)uiusoyinisAbexecriplANoFficiosii7RettAcr) 
e)cu 12 SUM• pp•COOCC. 
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rtofalat 	pat ono tnIdaeb 	
a _ be I uR eb °NATI ON 0,0-  TRACTARKIOTeTC'ETS1pfeCTISbONATION113• 	donalloymi:u
f
ngrattextent 

mioe 
. 30 IN p' § 	wive co I N bUC ush Be WM sgtolmerrecopoiteeAqs; 51b0 NATA eo4lernptumfa 

SUNT pleNci IURCUTbOMINUSp'SebeRITTCDOCONISbONATIOMU 
TATApA T R ONO 12'1101.0 I' TATeReUOCAN bASITIO l3SERUAB ItaCI RCA 

2 lase' rip/ ion ern excidisse manifeslum est. 	emanciparet r; em. ego. 
3 aput 'sic' Pin; ap rd. 	8 in dotem malial. 
9 donator P. 	 11.  potest F-2 , post vi. 	 13 maritus Tr; ern. Blumius. 

14 Si add. Maus. 	 17 exhasiam vi, exhastum r2; 
20 venundante Fm. 	auferri 'sic' Yd; 	a iderre Vm. 	25 patrhiirrinium `sic 1;e1, patri- 

monium k'n., 	exhassis rl seeundum Dell. 
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[f. 17b. 85a] 	AD LEGEM CINCIAM DE DONATIONIBUS. 	 [43] 

missione, quae donationis causa facta sit, dari non solet. Proposita prid. kal. Ian. 	 IMPP. SEV. ET  
CAR. p. C. 205. 

§ 268 	Romae Antonino II conss. 	Quaerebatur, an, cum Seius filiam main emanciparit et 	 RESP. 

apud acta professus sit ei se donare fundum nec instruments donationis 
fecerit, an videatur professione actorum perfecta esse donatio. Respondi, si neque man- 

s cipatio neque traditio secuta est, solis actis dominium non transisse.  
§ 269 	Ulpianus libro XLVI ad Sabinum. 'IA quod utendum mater filiae dedit, non videatur donatum lax. L. XLVI AD 

SAB. 
et si donatum sit, non valeat, in potestate filia constituta patris; aliud esse, si 
dotem dedit: 	Ulpianus: Constat, quod utendum filiae datum est, non Osse 	n. 
donatum; sed et si donatum esset, aeque donatio non valeret in filiam con- pt tees rt a tfiel i; oil cr ad ria ot n d o 

to lata, quae in patris erat potestate. 	Plane si in dotem mater filiae dedisset, nth'i agit.  

valet quod factum est; potest enim donare filiae, cum res mariti fiant, quamvis quandoque filia vel 
sola, si iuris sui fuerit, vet voluntate filiae pater habeat res uxoriae actionem. Merito 
igitur Sabinus ait, si inscia uxore vel invita mater in dotem dedit, 
rem mariti non esse factam et ideo vindicAri ab herede mulieris posse; quod si 

15 sciente ea hoc factum sit, consequens erit dicere in dotem conversum esse id quod  Hermogenianus titulo de donationibus. 
§ 270 	datum est. 	Divi Diocletianus et Constantius Caeciliae Anagrianae. Si donatio- 	 DIOCLET MAX. 

ET CONST. ET 
nibus in unam filiam conlatis quarta non retenta patrimonium exhaustum 	 GAL. p. C. 294. 

in fraudem ceterorum filiorum probetur, has rescindi ad instar inofficio- 
si testamenti sacris constitutionibus parentiim nostrorum evidenter continetur. 	Matre quoque 

20 filiae res venum dante nihil ei auferri posse non ambigitur. Subscripta V kal. 
Mai. Sirmi Caesaribus conss. 	 H. 

§ 271 	Idem Boncio Secundo. Praeses provinciae amicus noster notionem suam in- De iemodieie donationibus.DIOCL. ET 
 MAX. 

p. C. 286, pertiet, non ignorans prO sua auctoritate atque experientia, si docebitur inmode- 
ratis donationibus non retenta quarta ad excludendam inofficiosi quae- 	 . 

as rellam nepotis ex filio nati patrimonium swum avum exhausisse, 
plerisque constitutionibus huiusmodi commentis ad exemplum inofficiosi quaerellae 
esse occursum. Proposita Mogontiaci XI kal. Iul. Maximo et Aquilino conss. 
Gregorianus libro XIII titulo . 	 II. 

PH1LIPPVS p. C. § 272 	Imp. Philippus Agilio Cosmino suo salutem. 	Inter patronos et libertos roni.ibiltle7itagna Latter7 
U0 (= Cod. lust. de iure donationum tractari non Dportet, cum etsi perfectis donationibus eroevr...... 	evmel st,,,nr:— 	8, 56,  1). quid 	P 	s' • 

30 in possessionem inductus libertus quantolibet tempore ea quae sibi donata 
sunt pleno hire ut dominus possederit, tamen 'omnis donatio mu- 
tata patronorum voluntate revocanda sit. Quod observabitur etiam circa 

26 postque constitutiones V, latere sub nes litteras s: ib indicavit Dell., em. ego. 
26. 27 quaerellam esse concursum P' 	em. Mai. 
28- p.353, 12 Imp. Philippus A. Cosmino. 	Etsi perfectis — tamen, si ingratus sit, omnis 

— et circa Cod. 	' 	28 Cosmiano Codicis quos habuit Hermannus libri mss., Cosmino 
Cod. edd., Cominio V. 	et addit P.2, om. Vin. 
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bebeNTMUll eR es BEAN b ut ISI TAcoqi3b ITO ObewtoRAbelubeNbAs 
levm SAN CTI 0 N ESMAR I t lEAR UM SE FALSO t .  ibeANfEkpfasiquAtre. 

20 tier(' u criR u F 'woe° E. O•Ff t u 12.6 IACill C' Al cilusNotioeAbiReN',pimeRis 
A// .1tiumAlle cm poNIB. eXACOINAT I S p en TION ITUAESECUNbUMIURIS; 
,pulbeBroustitimp 	' 	bAt 	kllIl 	at. Ni.O 	MebiotANo 
)STANTIO 	ET . 11C1N10 	)SS 
lb ECDA0R EtIAES AB1NAES I U e cA, Lib t o sA e be etINpnyititubeceNtes 

25' bo NATION UM e FFECT UMApAT RES lti 1)tATUff COOX)SeqUIMIN4 mei  
p's e ufb eAttippse ue RAN 'CIAO 0 IUN TAT) SA oINSTARMORTISaAbONA 
T I ONI'S bUIUSC e dill B ERAll tAte am eb t c 1 oRe RETROpKINCIpUCOSCRIM1S 
CO (;N ITO Ra)CeSSUCOUNbECJ Efif TUM 0 RBIAMICUMI'WNOTIa 
AbIR e l'1 f) hi BER IS4 001N1B-R I te)s I bellATIS OiN15CenitUA(D)fetteNbA 

30  /thillsi,pexpieNtiAsumtecte/HARI////// b-Al• 	Iblb•AUcUSTIS 
ROthAe 	)STANTINO et lICINIO AUcc )6's." 
blUlblOCIETIANUSET)STANTIUSSA///////// °bull/ pyectAcnboNA 

1-4. 0-12 ea quae — Lib. p. p., non bunt digni quo earn retineant — maois in ens — eri- 
gere. 	Hoc tamen ius — intra ipsos tantom, qui liberalitatem dederint --benefiCium pertinebunt 
— fas est ullo modo — non revocavit (al. retractavit). 	Data XV kal. bd. Aerniliano etAquilino 
cos. Cod. 	1 tamen Y", tamen Vm. 	2 sequiis suis Cod. Fni; s.eq 	o 'sic' Yd. 	quin 
P; quo Cod. 	3 neglegere 'sic'  Pd; neglegerent 'sic' Ym. 	4 autem quem T77n, 
a..q... Yd. 	5 nomine comp... Pa, de corn tamen dubitans, nomine p 	 r-b, nomine 
parata.... rm. Scribendumne: Fundus a. (Nein A. 1. d. to scr;bis et decuria, quae ipsius n. com- 
parata est? 	6 Deilefsenus quad ante scis'surarn prima lectione deprehenclit in exemplo 
legitur; iteratis curis haec dubia tamen omnia fere enotavit ad scissuram usque: 	R.CereSC 
0 OTICOOLICOM4N -‘1.olTUISUTI...110.; om. haec in lacuna quattuor toritum litterarurn Maus. 
Idem post scissuram, ubi cans vindican/o/ Detlefsenus,.ibi twee posuit: sine partis est uindicatio 
cum eonsne 	°amino quid subsit incertum est. 	7 Detlefsenus secunda curls inuenit haec: 
—ebbNAtioNesOpecuNmekocti \'N,,,,,LiEfus; tudo nouo 	 libertusrm. 

1,0 hoc 'sic' V-10; Cod.; orn. Vm. 	' " 	i41 inquietaii Vtd; inquietari. rm. 	12 post 
revocavit ubi hiatus est in exempt° scripturam olim fuisse cursivarn nolan4 Mattis et Petlefsenus. 

. 	et Caess. falsum est. 	 13 prou ea ,f/4; em. ego. 
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[f. 85b. 17a] 	DE DONATIONIBUS AD LEGEM CINCIAM. 	 [44] 

ea,quae libertorum nomine,pecunia tamen patronorum et beneficio comparatasunt. Nam qui ob- PAILIPPVS p, C. 
sequiis suis liberalitate4 patronorum provocaverunt, stint digni qui eal 
non retineant, cum coeperint obsequia neglegere, cum magis eos conlata liberalitas ad 
obsequium inclinare debeat quam ad insolentiam erigere. Fundus autem, quem ais . 

249 (= 
8, 66, 1). 

od. lust 
 

3 Agilio liberto donasse te, tribus et decuria, quae ipsius nomine comparatae sunt, 
requies .... timo umn .... is 	 libertus vindicando, cum eas a 
te donationes vel pecuniae conlationes libertus obtinere debeat, circa 
quas voluntas patronorum in suppremam usque diem perseveraverit. 
Hoc tamen ius stabit intra ipsorum tantum liberalitatem, qui donaverunt; ceterum 

to neque filii eorum neque successores ad hoc beneficium pervenient; neque enim fas est 
omnimodo inquietari •donationes, quas is qui donaverat in diem vi- 

§ 273 	tae suae non revocavit. 	Dominus Constantinus et Caesares. Prisca 	H. CONS. 
CIN. p. 

ET 
C. 3 

LI- 
15. 

De legum aequitate ',medusa variis ambagum versutiis exquisita donatio, 	sub 
donationibus 
emptionis Maio lac- 

licet titulum emptionis vel debiti tenorem compraebendere videatur, tamen iis- 
15 claris testationibus probata debet in irritum devocari, si quidem consultis- 

sima ratione videatur esse provisum matrimonio constante donationes inter virum 
et uxorem altrinsecus agitatas nullam firmitatam habere. Nec sibi 
debent mulieres blandiri, si tamquam venditores vel debitores ad eludendas 
legum sanctiones mariti earum se falso videantur esse professi. 	Quare 

20 Vettium Rufinum clarissimum virum praefectum urbi amicum nostrum, cuius notio est, adire 
*qui partium allegationibus .examinatis petitioni tuae secundum iuris 	loon probiberis, 

providebit iustitiam. Data XIII' kal. Nov. Mediolano 
Constantino et Licinio conss. 

§ 274 	Idem Anreliae Sabinae sive Gaudiosae. Licet in potestate filius degens 
25 donationum effectum a patre sibi conlatarum mox consequi minime COM. 

CIN. p. 
ET 
C. 

11- 
312? 

posse videatur, tamen perseverantia voluntatis ad instar mortis causa Anna- 
tionis huiuscemodi liberalitatem redigi oportere rap principum rescribtis 
cognoscitur esse concessum. 	Unde virum clarissimum praefectum urbi amicum nostrum, cuius 
adire non prohiberis, qui omnibus rite consideratis, quae in praecem tuam conferenda Inotio est, 

313? 315? 

4 

ao tu duxisti, pro experientia sna recte iudicari curatit. Data idibus Augustis 
Romae Constantino et Licinio Augg. conss. 

§ 275 	Divi Diocletianus et Constantius Sa 	iodul .. Perfectam dona- 
schoi de donationibus ... ab empt....tis Mai in libro ipso; 'lege sub emptione .. sub ..tis' 

idem in add.; de donationib. sub emp...tis Blumius; de.. s.b empti...tis .betl. 

roma. p. C. 286. 

14 titulum 'sic' Vd, instrumentum Vm. 	15 testationibus yd, donationibus Vim.. 
debent V. 	 17 atrinsecus agitatas superscr. I Va, ac re (vel res) insecuta non ratas 
rm, ac r (cum linea traiecta) in... itatas v . 	18 mulieris 'sic' V"', quod improbat 
Dell. 	blandiri quamquam Vn.. 	21 qui partium allegationis ex a.... petitioni Vm. 

23 Constantin V. 	24 filii u degentes 'sic videtur' P-cl, Mii sunt de-gentes Vm; em. ego. 
25 conlatum T' 	em. ego. 	consequi min. me Fa, consequi m ... rm. 
26 perseverantia uoluntatis V , ut coni. Wenckius, perseuerat et .... satis Vm. 
27 scribtis V. 	28 cognitor V; em. Maius. 	 29 conferendam V. 
30 .idi... si r ', qui postea addidit prirnam litteram t videri, secundam C vel e vet Co vel U 

olimque ibi videri fuisse tu duxisti; ...n si Vm pro tu duxisti. 	32 Constantli nomen 
abundat. 	Sa 	;odd.. V , Sabinae (cod. Sab..na ut videtur') et Diodulae vm. 

Philos. - histor. Ill. 1859. 	 Yy 
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lbe(1)15eNIcNeSUptAT / INFItIAMpIenbelpATION•bONATION•ApATRE 
)tATAOWTAAFeRRIA13 /*ApotuissebUI3ITAIllt:)5TeTs1 1 c.roAli Uotl 51 
bet u ReAbOsAttis.,pu //// qUATIBIIMTICDep'SIENTIFIATINI U RIM 

20 cess UATORITATISSUr  IbeB1T pp. 1111• rat. bec.mAximiNoet 	t  
AquiliNo. 	)s—s. lbeMAU RAN N IANo!Nblorntio 	ue 	tlenztheirdon. 

NitAbu sus eN 0 Irt iNATIONeSCITTAelNerSbAC0116eROSUACUe 
FACT1SFACUtTAT113• RUCDpNICIE)FERUNtIAMbUblia)blUaRUM 
p RI N CI pu MS TA T • ISUCT)SlicCUATTUAITApATRIMONIUMSOU- 

25 pFuN,bAl I Be RAll TA RATREMTUUmeuiscenmisop113USSUIsex 
AUSI T 0 TqUARTAE T mibiAmgAbexclubeNb,iNoFFiciogio 
Cr RellAamb 0 sum )NSTATINSbONATISbATISEIN-1RebcpAc/ 
eilbAli CS P—S,p0 Ae I • TAeceSTU(DE11€00CAblieANTACKO,S 
Abe NISOlUTI ON E NT°STAT9C'FRAIReTUOCIOATRIRReXSTI 

30  tiStuteNouARep - IIcC COeblAe•U•NON•CDART•AUc.111.et.119SS 
)bemAuRetioseue /bRo pATINF1 I/ urnefiNpat•bAbet) 	b 

FeReNsip s mire b( II 7:1FACITS'EXPCeptISSTATUTORumtteceptA ftpatemaiali4 
Itherabtarefalu 
falathapbanda 

1. uoluntate Vm. 	Hodie sub foliolis agglutinatis quaedam videnlur latere Maio adhuc visa; 
satiui tauten duxi quidquid lam non apparet exhibere litteris cursiois. 	2 minime con- 

* tendi Vm;  minime rescindi Hassius. 	3 Maximo et rm. 	 4 Si 	tuus Vm. 
5 ...donationis P.m, 	 6 idc dubitans Yd, ad irm. 	uidetur int. ViTh. 
7 naocli don. rm. 	 8"non V"'. 	 9 idem A... contulit F"'n. 

10 suppremo iudicio Vm. 	ft — 20 cursiois expressa tanquam e cod. exhibet rm. 
15 `adstrictus potius quam adscriptus' Maius. 	17 donationem Yd tit legerat conieeeralve 

Blumius, orn.Vm. 	18 aferri 'sic lineola supra a exesa' yd, auferri Pm. 	20 Maximino Y. 
21 idea' our anniano in dubium non ue. V secundum Detlefsenum habere apparel; idea' 

.Aur. Anniae. 	In q....lum non ue 17'”; iidem AA. 	Ammiano Cod. 
22 enormes don. irm. 	tt1e Yd, ita/ ' nescio quid aliud supra versum videtur esse.addituni 

4, r'n; tanturnmodo, nempe Tim; scrtpst. 	uacua.Vm. 	23 facultatibus in filiorum r ."4. 
24 statutis esse prouisum Fn.. 	24-28. 30 Si mater tua patrimonium suum ita prof. 

--, — diaddium, 	ad exeludendam inofficiosi testamenti, querelam adversus.te sufficeretl  in rod 
.. 
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[f. 24b] 	DE DONATIONIBUS AD LEGEM CINCIAM. 	 [45] 

tionem mutata voluntate donatoris, etsi parum gratus existet, CHI 
dono res data est, minime rescindi posse saepe rescriptum est. 	Proposita V non. Mart. 

DIOCL. p. C.236. 

Nicomediae Maximo et Aquilino conss. 
§ 276 

a 
Idem 	 iae. 	Si, ut ais, pater tuus nomine matris tuae de sua pecunia 
fundum comparaoit donationis causa eique tradidit et decedens .non revocavit 
id quod in earn contulisse videtur, intellegis frustra te velle experiri, cum oratio- 
ne divi Severi huiusmodi donationes post obitum eorum, qui donaverunt, 
confirmentur. 	Proposita pridie non. Mart. 	Antiochiae Augg. IIII et III conss. 

D1OCL. ET 
p. C. 290. 

MAX. 

§ 277 
is 

Idem Aureli  	Si pater tuus in te contulit donationem 
et decedens suppremo iudicio non revocavit, scilicet manente potestate, praeses provinciae 
iuxta divorum principum constitutiones super hac re factas vim prohibebit, 
de ceteris inter vos disceptaturus. 	Proposita IIII kal., Sept. Maximo et Aquilino conss. 

IIDEM p. C. 236, 

§ 278 

rs 

Idem Aurelio Zoilo. 	Cum adfirmes patrem tuum donationes perfectas 	 - 
in te contulisse et suppremis iudiciis eas non revocasse, poteris iure consti-
tuto, praesertim cum honor/ primipilari sis acktrictus, securo animo ea quae 
donata sunt, possidere. 	Proposita VIII kal. Nov. Maximo et Aquilino conss. 

IIDEM p. 

. 

C. 236 

§ 279 

20 

Idem Benigne Superlatae. 	In filiam post emancipationem donationem a patre 
conlatam postea auferri ab ea non potuisse dub:tari non opOrtet. 	Si igitur nihil aliud tibi 
de iure adversatur, praeses provinciae ne qua tibi legitime possidenti fiat iniuria, inter- 
cessu auctoritatis suae propidebit. 	Proposita IIII kal. Dec. Maximo et 	H. 

C. 286  IIDEM p. 

280 §Aquilino A 	conss. 	 Idem Aur. Anniano. 	In dubium non ye- c,:n
!,
11
.
8
0
.
a;cis do... IIDEM p. 

(= Cod, 
C. 286 

Iust, 	3, 

25 

so 

nit adversus enormes donationes, quae tanturnrnodo in quosdam liberos, vacue- 
factis facultatibus reliquorum pernicie, conferuntur, iam dudum divorum 
principum statutis esse prooisum. 	Si igitur mater tua ita patrimonium suum 
profunda liberalitate in fratrem tuum evisceratis opibus suis ex- 
ausit, ut quartae partis dimidiam, quam ad excludendum inofficiosi 
quaerellam adversum te sufficere constat, his donatis datisque luau relictam ti- 
hi 'habeas, praeses provinciae, quod immoderate gestum est, revocavit. 	Sane aeris 
alieni solutionem, si ab intestato cum fratre tuo matri Beres exsti- 
tisti, renovare non potest. 	Data Nicomediae V non. Mart. Augustis III et II conss. 

29, 7), 

§ 281 Idem Aurelio Seve .     dro. Pater in filium, quem in potestate habet, con- 	g. DIOCL. p. C. 286. 

ferens ipso iure donationem non facit, sed ex 	 s
iz

va 
 families 

p praeceptis statutorum recepta s.: v_.a 
!
r 
a

n 	ti 
 

aliquid confect, 

Falcidia probauda est. 

his donationibus, quas tibi largita est, non habeas, quod immoderate gestum est revocabitur. 
PP. V id. Mai. Maximo II et Aquilino cos. Cod. 	25 profundit liberalitate in fratrem 
tuum ...isce pati ...pibus tuis (oar. ex) /7m. 	26 auxit ut quartae partis dim. Vm . 
inofficiosi Pm, inofficiosjor 'sic' V. 	Scriptor vocabuli quaerellam primes duas litteras hoc 
versa expunxisse videtur. 	27 adversum t rd  secunda lertione; pro t antes legerat a, 
Maius au. 	Post 'hiaturn onstat his 	donatis 	datis 	qn-irelicpam 	v'  	curis 	secundis; ....his 
donati ...-autTinaurelictaci idem ante; rtat his datis ...atis quae in Aurelio tecurn Vm; em. ego. 

28 bi babes V , ri babes Vm. 	atae Vd, tae V.,. 	CANT vel CANT 'sic' Yd, eamque 
Y'n; em. ego. 	29 solutionem ..ab int. Fm. 	. 	30 renouare 'sic' Vs, reuocare Vm. 
potes. Dat. Nic. Fm. 	Subscriptio falsa est .et. ut videtur male confusa ex praecedentibus 
§§ 275. 276; substituenda ea quae est in Cod. lust. 	31 Seuero Alexandra V"' 

32 donationem P.m. 	 .-4 
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5 FALCIblAeRATIO)(DINUteAcorexeceturvitocumbAcieremervus 
eXbONATION€FRATATIJIbebUCNTCRIATENussbfieRnNOECDNITAS 
ETIORISRATIOETINOpTINENbISpORTIONI6•quAseosbA5eReNTee 
exicuNTIUXTAbANCIUltISFORMACOPPTJAeAbUICe(DFAMIIIAebeR 
CISCUNbAEOFFUCOSAESuAeleci6•Teff)peRA131T•pp•15yzANtbio•xl•KAI, 

10 Aliii•COAXIC00-eT.A411NO. )SS. 
.b 	lbecocAlpuRNIACARISTeNETAECIN•i<t)TENTARTOTAbpRIMASPCeSAC ' 

Qmunefltinfoliclumdonart 
ripledonationereTtab 	CepASITERATOSUpptICAReIJOIL/ISTIEXIURERSCRIpT•RepoRTABIscornenu 
fentefp'fefi af 
Zifiexuoluntatedonant

enetuabdm"  NesRiNsoltbumboNARINeTuNtsebpotttioNesenumerboNANt 
hill, donat'Fnanclkunt' 	1 ‘, 
'git onemreedonatar' AbeosqooNoAcciplUNTTRANSITLIMFACIUNTN'AML51c1OTETbONATI 0 A 

15  NeSalABSENTeSSIeXUOIUNTATebONANTluenyi-sioNembaft).bo 
'dlaralucel'„e„tra 	NATLICOeNANCISCANthAtIbASFeRTATUTSIFILJUSTU us' Nmobe 

RATAell5ERAIITATISeFFUSIONepATRIMONIUMSU&OEXbAUSITIOXIA 
lmicoptAcitAfisib,s,poAemicxitloutOtt'squrbiscussAFIbetietli 
sliNtectuRtitutioNemexphipSONA)peteTI6IO6INIIBA61LEMb0 

29 NATIONISENOR(DITATE6)ANIMAbOTITINREMOUeNbisbisqppam 
ceSTASTIBISUBuoviet• pp. itil•Ible6.meblotANI•MAXICIDO•ETAeft11\10)SS• 

Ibe0DAURCIJOCARReNONisistIpeNbiAtuoRTpttlerAtemboN0 
bebtstittAutp,tmoRtedle'4ActepitAbteRebiRethONATIOINRI 
tAgmbte,ppRieTASTRANSFCRKINeefuetuts16 tifTU(T)INemn,"4$ up 

25 pileAS)TUEISTICiftumAppttletAteAtIENARETOTUISTI•pp•U•lb•MKILT,  
MAXIMO- ET- A41INO )SS. 
IbeenAlexAnibme emili•Cr I ll RebONATIONISASOCRUTUAINTe)IATA 
""tnANerteini)cussARectottpuAeemclet/hi(CiimoURetiNeNbo 
tUIARBITRIeANueliserFitlISCOMMUNI6-WENIeNT16-INe0bea) 

3a ,ppOITOpSelJeRARe• PT) III lb OCT beltACtIATbRACUMCOAXIMO 
et AellINO )SS greg Ith %ha tit lbeco///////A6ANTisiFilmetuAe 	• 
yss10Nesbe46•AcitN—OlicipAstiNci•trtAbibistifRUSTRAUeRetus 

4. 5 si ---, nec P-1 , nisi (deleto nec) 7Z.t. 	 • 
7 ratio et in 1'. 	9 'in margine videor mihi cernere notas aliquot Tironianas' Mains. 

11 Aristinae vel Aristianae Cod. 	14-16 Nec ambigi — absentes maxime si — 
hi quibus — validas esse Cod. 

16-21 Si filius tuns — exhausit, praesidis pr. aux. uteris . si  in integrum rest. -- sub- 
veniet ideoque non est tibi neeessarium adversus immodicas donationes auxilinm ad instar in- 
officiosi testamenti Cod. 
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[f. 24a] 	DE DONA.TIONIBUS AD LEGEM CINCIAM. 	 [46] 

humanitate placuit, si in eodem iudicio perseverans in fatum conces- 
serit, liberalitatem eius salva lege Falcidia probari. Proinde si pater, qui per epistulam 
res tibi dono dedit, non revocata liberalitate nec mutata voluntate fa- 
talem diem intestato obiit, inlibata donatio permanet, si tamen legis 

5 Falcidiae ratio comminui eam nec exegerit; quod si locum habet, eatenus 
ex donatione fratres tui deducent, quatenus id Seri indemnitas 
et iuris ratio in optinendis portionibus, quas eos habere necesse est, 
exigunt. 	Iuxta hanc iuris fortnam praeses provinciae ad vicem familiae her- 
ciscundae officium sententiae suae legibus temperabit. 	Proposita Byzanthio XI kal. 

to Apr. Maximo et Aquilino conss. 	. 

DIOCL. p. C.286, 

§ 282 	Idem Calpurniae Aristenetae. 	Quoniam non contenta rescripto, quod ad primas praeces ac- 
ceperas, iterato supplicare voluisti, ex iure rescriptum reportabis. 	Commu- Commlinnes res M solidum donari 
nes res in solidum donari nequeunt, sed portiones eorum qui donant 	non posse. Donationes etiam inter ab.. 

sentes posse Oen et vandas.  ad eos qui dono accipiunt transitum faciunt. Nec ambigi oportet donatio- ri
s
q
e,

ni
t

txrdo
.Liu

tu
n
m
t.te

es
ta

n
n 

q 
15 nes etiam inter absentes, si ex voluntate donantiumpossessionem hii, quibus do- possessionem rerum donatarum. 

natum est, nanciscantur, validas.esse. 	Restat ut, si filius tuus inmode- 	Idem sup= pagina VIII et infra 
pagina XV et XXIII. 

ratae liberalitatis effusione patrimonium suum exhausit, iuxta 
legum placita praesidis provinciae aucxilio utaris, qui discussa fide yeti, 
si integri restitutionem ex filii persona competere tibi ob inprobabilem do- 

20 nationis enormitatem animadverterit, in removendis his quae perperam 
gesta sent tibi subveniet. Proposita IIII id. Feb. Mediolani Maximo et Aquilino conss. 

IDES p. 

(,— Cod. 
84, 	 . 

(= Ca. 
29, 4). 

C. 286. 

Iasi 8, 
 ' 

Inst. 	3, 

§ 283 Idem Aurelio Carrencini. 	Si praediorum stipendiariorum proprietatem dono IDES p. 
(= Cod. 
55, 2). 

C. 286 
List, 8, 

dedisti ita, ut post mortem eius qui accepit ad te rediret, donatio inri- 	lquam sup- 
to est, cum ad tempus proprietas transferri nequiverit. 	Si vero usumfructum in cam, contra 

25 plicas, contulisti, usumfructum a proprietate alienare non potuisti. Proposita V id. Mart. 
Maximo et Aquilino conss. 

§ 284 Idem Alexandriae. Ea quidem, quae iure donationis a socru tua in te conlata 
sunlimanere inconcussa rector provinciae efficiet. .De matrimonio vero retinendo 
tui arbitri est, an velis et filiis communibus intervenientibus in eodem 

30 propOsito perseverare. Proposita III id. Oct. Heraclia Thracum Maximo 

DIOCL. ET 
p. C. 236. 

MAX. 

§ 285 	et Aquilino conss. 	Gregorianus libro XIII, tit. 	Idem Aurelio Abanti. 	Si filiae tuae 
possessiones, de quibus agitur, neque mancipasti neque tradidisti, frustra vereris, 

21. pp. IIII. id. 'sic' Vd, Iv. III id. V.., pp. III (dat. VII I. III) id. Cod. 	Maximo II et 
et Aquilino cos. Cod. 	 22 - 26 Impp. Diocl. et Max. AA. Zenoni. 	Si praediorum 
propr. — rediret, donatio valet, 	cum etiam ad tempus cerium vet incertum ea fieri potest, 
lege scilicet, 	quae ei imposita est, conservanda. 	PP. V id. 	Mart. Maximo II 	et Aquilino 
conss. Cod. 	 22 praediorum ex Cod. recte adscivit Buchholzius. 

24 ad tempus Dig., ad te V. 	31. Aurelio om. in lac. Va. 

nnEm r. 

k. 

C. 286. 
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Z 1.. nut net out uen r: 	6-13 Iidem AA. Marcellae, Quotiet — fide non impleta ei — 

voluntatern competere admiserint — ageret competebat tibi accommodabitur. 	P. XI k. Oct. 
;psis-  IV et III AA. conss. Cod. 
• 6 id tun. .1.7 m., 	restipd km. 	9 extr.p..oin. "m. 	• 	10 .geiptatiter r ,frm. 

1.7 pa.. P. 	• 	22 el.milli es4 dominos, non diuus; .  .quumquans mint alibi hoc ,signi- 
flea!, tamen quod sequitur imp. •eandem interprelationein. hoc "Or& non admittit seroantque 
dint:in° legum inscriptiones viimriim plerntnque,. non morNOrum ii‘ittOs soliemnes. 	Massiciae P, 
Maniac, Mardiae, Marsciae, Marsiac .  Cod. libti iitss. 	 • 
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[f. 22a] 	DE DONATIONIBUS AD LEGEM CINCIAM. 	 [47] 

ne ex una professione vel  	praeser- MOGI.. ET MAX. 

tim cum fundos tributarios 	  
etiam ab iniuria tempera 

p. C. 286. 

Maximo et Aquilino conss. 	  
Eodem libro eodem titulo. 

§ 286 s Idem Iuliae Marcellae. 	Q uoties donatio ita conficitur, ut post tempus 
id quod donatum est alii restituatur, veteris hurls auctoritate rescriptum est, 
si is in quem liberalitatis compendium conferebatur stipulatus non sit, placiti 
fide non servata, ei qui liberalitatis auctor full vet heredibus eius condicticiae actionis 
persecutionem competere. 	Sed cum postea benigna iuris interpretatione did princi-

m pes ei qui stipulatus non sit utilem actionem iuxta donatoris voluntatem 
decernendam esse admiserint, actio, quae sorori tuae, si in rebus humanis 
ageret, potuit decerni, si quae proponis vera cunt tibi 
adcommodabitur. 	Proposita Sirmi XI kal. Oct. Augg. IF et III conss. 

MEM 
(= cod. 
55,3). 

p. C. 290 
lust. 8, 

§ 287 	Constantinus et Caess.  	. CONST ET LIG. 
ET 

	

CAESS. p. C.
lerunt  	  15 nec ea quae matres in filios contu 

tunt. 	Sane si generaliter 	  
vel mancipatione totius patrimonii 	  
est id quod donatum est stare non 
transferri non valeat qu 

318 

20 1i possit rectorem provinciae interp 
Licinio V et Crispo conss. 	  

Greprianus libro X111 tit. 
§ 288 Dominus imp. Probus Massiciae 11 	  PROBVS p. C. 2S0 

est, siquidem donaturam te quae d 	  
menta fecisti aut eundem cui d 	 • 

(= C 
54, 4

od. lust. 	8, 
 

25 perfectam ac solam tibi p  	videntur 
non posse, quando apud te eiui rei proprietas mansit,  	functionum pen- 
siones vel per eum cui donata res non erat vel ab actoribus ipsius nondne 
celebratae nunc tibi obesse. 	A 	 • 
iustum magistrum sum 	  

30 cum comminatione vid . 	. 	. 	. 	. 	. 	. 	. 	. 
praefinitione allega ut si p 	  
latur. 	Prop osita VI kal. Ian. 	Messala et Grato conss. 

• 

25 `tibi aut.tini in codice est' Maius. 
26 Si functiones per eum cui — celebratae sunt, tibi obesse non potest Cod. 
27 dona.. rm. 	28 /11111C 'hits videtur' rd, non F. 	obesse.. Yu.. 
30 aide 7m. 	 31 si prae P'-'n; esse lineolam in codice negat Detl. 
32 PP. V k. — conss. Cod. 	Mess.. Fm. 

   
  



'6,A Utah ton ; ̀yam ti inottatia4 A iod 4  tpepa ; 9,t 	•,,G,/ ilnuOnl Oa4 4/ ..tad/ sat I f 	•z..ei •PPv spAPaj 8 	.14 10DPaP 4. 
7iaCt ?Pm', awl.0P9 B..g •ii.ei cpuOtiaad 'F.4 ors, epuc3o t 

tst '.it II4 • • c 'lord P • • 4, 	•,114. 	0 a •u! 1. 

pgagern.sali\@9Y•boird . 
'ON It SVINfliOCIVan 

rid.awIr.triloncingva NI I oc • 
• (10111114Nta211ythqbott, . . 

ThS(VI 
$1111?f19/t1 ,N(91 1'1N '6-4 
a vivitaxmgv• 0,1-Mx: 
wINt.ls @glom:gag g qati 

' 	l' 

Ntl,niqvqn\ioistn tqw 
• n.49-qcoaraNniog4v11' 
asilligtVo f@i9 up @Isla g 
sN4aNnionavuo too kin* 

20dNitaoloyriToN4iw oz 

.vNoon.3.x lyN liKseq, 
tp N a ctfb 5,NYIla w ni\raDvl i 

con qoco,,dvvxtq,ntatoR 
altivdvvtiv na(f<a tq t\t@lkLag 

s NAnta @ a stis YIN 040 fi W 
st 

• 
IIIIVEISIN043>0 Icl 14 ti)?N 0 

vnb iScua.niNtaaii (\totem:al 
altnt.9altsRavdx?141iribt4,, 

xvn•anuogipniotWoatZvt 
owid-g aNa5a Qv quo , 

rowoiqbirstit oaltioacrouaNp 
ivaiNtnionivIsaqq)a 

u.) pg awia on t olsa,q.tis 

. 

41 

. 

. . 	. 

• 

130 NON ti.d Iti,-vq,1\rvi 
boviaaSstqtkvl@ivit., / 
reolvos5taiNolip.11.44o , 

' 

Nangna ;9 i nivt qt\ta d as 

[q9 IIIIAXX *67 	. , [80 

xi a 9 At ti e• JAI  09C 

   
  



fragmenta iuris anteiustiniani Vaticana. 	 361 

[f. 221)] 	 DE DONAT1DNIEUS AD LEGEM CINCIAM. 	 [48] 

§ 289  	p stipendiarii vel tributa- 
rii  	io perficitur. 	Pone igitur sollicitu- 
dinem  	cit non tradidisse ea vel quae 
 	vocanda non sunt. Proposita non. Oct. 

IMP. 

5 	  
§ 290   praeces tuas fides adiuvet, ceterum 

lem declarat voluntatem 
onem ab eo perfecisti, si quidem feminis 

	 in familia degentibus pater do- 
n) 	s adeo emolumenti tribuat 

les quod /ibi ex patris rebus iure 
rum tuorum inquietudinem, si qua 
onem quae tibi ex bonis patris 
urn voluntas perseverans 

IMP. 

15  	t etiam fundi ex pecunia a patre 
m tibi tradita ac postmodum 
tii facta numerans quod penes 

Data III kal. Oct. Verona 

§ 291  	  20 

	

	 donationem in to conlatam, licet in potestate 
 	in diem novissimum vitae voluntas 

are is turn //rum quae praetulisti 
fiat contra voluntatem defuncti 

 	arbitrum divisioni dabit, qui in 

IMP. 

25  	are debebit, ut tibi istae res 
 	portio ex legibus ab intestato de- 

• bits 	 Proposita V kal. Iun. Treveris 
III conss. 

§ 292  	  donatio quidem a patre in filium IUOCL. ET MAX. 
30  	si in eadem voluntate pater 

sima voluntas quam in ex- 
 	portio quae ab intestato debetur 

29 
ET 

5
CAESS. p, C. 

17 tii Fd, tit vel tat Vm. 
22 areistumuerorum rid  curis secundis; antea retulerat areistumnrum; are nam to eorum Vm. 
25 tare irm; t dubiarn esse retulit Dell. 	27 Iun. 'sic' Yd, Ian. P-m. 
28 II. conss. V"'. 	29 rtio Vm. 
31 ..sima 'sic' Yd; ssimam Yin. 	32 portio V1". 

• 

• 

Philos.-histor. KZ. 1859. 	 Zz 
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f491 	 / Ableeco ciNciAm / 	 [Q. XXVIIII. 7a] 

iN115/V Se/ ore' itxtAriAbiCORReCTOReenCE-Cio:leteACTiNfiCe01)TU 
tISTIAbtecA4INEXAMINATIONI5.eAMSENTeNTIACIVCOeTqlURIZATT 
Ae4TATISIZATIObICTAUeRlt 	PT)a)0101ANO XII ICAt-IAN• TUSCO 
et 	ANUttINO 	)n 

5  lbeenAGILIUCIANOINbONATIONEREITRIBUTAKIAECIRCAEXCepTACO 	' 
etKlexceptAmpsomlectscINCIA5NUttAbIFFEReNTIA&TTUACUACW 
SSIONISINbUCTIONeCetE5RATAINUTRIUSCITSONApFICIAteTSIbANC 
secutAmp,tbuiusoiplAcitumtC))stetaifteN'coeptAufbeatquA " 
pp) mbIs (76 tlsolotRi BUTARIO)SISTUNTACOA10125.U-ET.XX-ANNISINUA 

10-  CUACOINbUCTOSffSIONECAOSTENbI)UENITReIVATM05111UMSUe 
MOU5NTIUMS1eXCEpTIFUISTIStidiCIplgUSUCApTACki)CIpATAp'OANTeA 	- ' 
o;coAtoitetempoREAUOBISANNicesessAAuOCAttiKVIN,()ciptiitnAbitro 
NeFACTAFfre'bIblalp0TeSTAT-SIMILISp'SeSSIONIS,p5ATIONTSSARIAe 
mstexceptusFoistipRIUlcmUSTUM)STITUTUSSOIATRAbITIOSUffICIT 

15  (S,11 /4TAT151A615bEbONATRICISbISTRACTASee///////////////////////// 
TIBITITUIUmp,a- IONISglpqa /sse)stAts,expfectAttoNAtioNebo 
miNUMFACT'FAUSTRAMISSecketppmeecoptioKlpsit)sistette 

• ACTUMbeMUMT151pfUeRITSIEXbONATIONETEFUISSebOMINUCII 
COONSTRetSAN€C1NOMNIAU051SAB€ObONATAetTltAbITAZIJCITIS 

20 AbbOCAFIliofActACibrooNettetmAtNAK,AbroutepFectArtbo 	• 
NATIONec9potabereNsioNecnexemplOINOMOS14'SlthAECAU0 
CARe45.0a)N15-P—OUA5SUACONOTI0NEMPOE6IT. pp. IIII• KAI• ION- 
twit], et mAxtmIANo• 0. ET -141- )§:§• 

pAli•1.15•XII,I1WpATFItmei4 1A6UITACRet1ntillumporestAtebONAMT ,,,,-pdeffeffdonatumfit 
25 veambONATIONeaffi011)f IRMASSETTfttAeKteeAbINETpecultAKt 	e„,°-,Ze`,?„°=,17,..(itat 

ptecAtAcoa)COUNIAFRATRUme-oStA5ATbloSARAnoe)lecemoN 	enntia(eegt.t.eratidanot, 
CIACOFACTAebONATIONIsimexcepvUOIUNTAT/SpSeUeRANTIAb011 	;irmlichuicinc.adnotq 
treptICATIONecppimitcpAtplitS4ShAtWITACILETINUITINpareSTA 
teb0NAttivMKtCOUTAttlUOIUNTATeMq—NOCeSSITTOTO(DINRITU 

30  gUNbeCTILIUSINbIOISIONeBONORTeNeSFRATRUMWAOONA ' 

ueRAtemottelApsusRebeitpowooNeme,KIRCAVCAMUSUSeRt.110 
SUlpicloplAcurRnitilitcalpseboNAueRAINiciphaboNAkepout 

rt.tu ' 
cY-  

I inlibata servetur rm., 	3 VII rnz, 'male Den. 	5 Iidem AA. (Dio- 
cletianus et Maximianus) et CC. Luciano Cod. 	10 uos addidi. 

11 non om. TT, addidit Rudorlf. 
1.5 - 22 Cum res tibi donatas ab berede donatriais tibi distractas esse proponas, intellegere 

debueras duplicari — potuisse,• sed ex donatione et traditione dominum = ac tune d. t. pro- 
" fuit — demonstretur. 	Sane quoniam omnia bona tibi ab ea donata — dicis defensionem ne 

vet exemplo — avocare rd., etiam subscr. omissis Cod. 	15 esse pro.. rm, ee.. rd du- 
biters. 	16 potuisse rm. 	19 bona addidi ex cod. 	uobis 'sic' rind; uonat 
i. e. bona tibi Cod. lust. secutus Blulunius coniecisse videtur, non deprehendisse in codice Va-' 
ticano. 	ea Cod., eo P._ 	 . 
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[f. 18b] 
	

DE DONATIONIBUS AD LEGEM CINCIAM. 	 [49] 

inlibata servetur. 	Iuxta quae adi correctorem virum clarissimum amicum nostrum et ea, quae in DIOCL. ET  MAX. 
ET CAESS. p. C. 

lists, adlega, qui in examinationibus earn sententiam promet, pram iuris atque 	Ipraecem contu- 295. 	 . 
aequitatis ratio dictaverit. Proposita Mediolano XII kal. Ian. Tusco 
et Anullino conss.. 

§ 293 5 Idem Aur. Luciano. In donatione rei tributariae circa exceptam 	 IIDEBI p. 0. 293. 

et non exceptam personam legis Cinciae nulla differentia est, cum et vacuae pos- 
sessionis 	

.. 
inductione celebrata in utriusque persona perficiatur et,•si bane 

secutam post huiusmodi placitum non constet, manifeste nec coepta videatur. 	Qua- 
propter in his quidem, quae solo tributario consistunt, a maiore V et XX annis in va- 

n) cuam inductos possessionem vos hostendi convenit. Rerum autem mobilium sive 	 . 
moventium, si excepti nnn fuistis, quae mancipi sunt usucapta vel mancipata post vel antes 
maiore tempore a vobis anni possessa, avocari non possunt; nec mancipi vero traditio- 
ne facta propter eiusdem interdicti potestatem sirnilis possessionis probatio necessaria est. 
Nam si exceptus fuisti privignus turn constitutus, sola traditio sufficit.  

15 Quod autem res tibi ab herede donatricis distractas esse proponis, duplicari 	 (= Cod. lust. 4, 	 r 33, 4). 
tibi titulum possessionis non potuisse constat, sed ex perfecta donatione do-  
minum factum frustra emisse, cum rei propriae emptio non possit consistere; 
ac turn demum tibi profuerit, si ex donatione te non fuisse dominum  
monstretur. Sane quoniam omnia bona vobis ab ea donata et tradita dicitis, 

to ad hoc a filio facta venditio rerum maternarum adferre perfecta etiam do- 
natione potent defensionem, ne exemplo inofficiosi testaments possit baec avo- 	, 	 1 
care. 	Quibus omnibus praeses provinciae .suam notionem praebebit. Proposita IIII kal. Lin. 	-t... 

Diocletian° et Maximiano V et IIII conss. 
§ 294 Papinianus libro XII responsorum. 	Quod pater filiae,quam habuit ac retinuit in potestate, donavit, PAPIN. L. XII 

RESP. 
25 cum earn donationem testamento non confirmasset, filiae non esse respondi; nam et peculia non u, 

praelegata communia fratrum esse constabat. Diversa ratio est contra legem Cin- „N,,t' l 'ornt„,"elufirli'dot2"qt."„rp.atsi;"'""' 
ciam factae donationis. 	Tune enim exceptionem voluntatis perseverantia doll 	no 	mutaveril voluntatem. 

Et segues et tenses. 
replicatione perimit; cum pater filiis, quos habuit ac retinuit in potesta- 	Infra 7  pagina X ad notant 

similis huic inc(ipit?) ad notam T. 
te, donat, nihil prodest non mutari-voluntatem, quoniam quod praecessit totum 1nritum 

30 est. Unde cum Mins in divisione bonorum penes fratrem, quod pater dons- . 	tr 
verat, errore lapses reliquit, portionem eius non esse captam usu Servio , 
Sulpicio placuit, quod neque frater ipse donaverat neque pater donare poterat. 

i 
20 uenditio Cod., uenditione V. - 	. 	 21 defensionem exemplo //1., defensione in 

exemplo r2, defensionem ne vel exemplo Cnd. 	schnl. v 3 pater 7'.. 	v. 6 7 orn. V... 
v. 7 ad not... V”.. 	 27 except; uoluntatis r; supnlevi ego quae necessaria visa 

sunt, quennois versiculurn toturn excidisse wogis credorn. 
28 replicationem• perimitur expuncta ni Yd;  replicatione perimittir V2, replicationem perimit 

Yi'secundurn Mahan; ern. Keller et Budorff. Cf.§ 312. 	CYCNVS litteris magnis incli-
nails in ma:wine inferiore lusus librarii est.  

Zz 2 

   
  



364 	 MOMMBEN 

[50] 	 bebONATIONIB• 	 {9. XXVIIII. 7b] 

CuttFOutituxotubebitmottlesolutoibamiostuoluNtAspse 
UeRAUITFINIbeCICOARUOAFeRRK1612eCOAXIMIpRINCIpeSNOSTRI 
SUASERUNTeTITASeNATUSeeNSUITS'NscomumhBeRietepulsA—
bONATION4AUCTORITATelURISTUleRuNtAtilSRATION1B•AbBONA 

5 pAtRispueNiuNtAcplemiciplushABeReqFRAmuRciisetusmobt 
'CONteNbUNT 	10Ipp•SFO.et-ANTONINusAuc•Atilio 

cibr. 	NAtalifili.ITI 	SIFRATTUusiNpOTTAvusimblemmoRtispseue 
RAUlTbONATIONeSqUASApATREINeum)(ATASFeAbFIRCOASNUILIUS 

' 	 FeCONT/TIbuatAiter:I.  bebesbepAtiust c•130NISblUlbUNbISCUM 
10 FRATRETUORpeumbe4mettes)siste p'p.,"ZiTii•al•sEpt•FAus  

TINIAN° 	et 	RUFINO 	)SS 	, 

pIkfI•ti73.17400NATIONeCOgpATINFltIUCIA•INFAC011sAttetwurc 
0. 	FRUSTRA)TWITAR131TBTATISSIUlbUNbAe1Vse4tevbeosiFRATe1. 

cobeski.)5•FRAtRemsuumvilionlemetutoRetulustApsusRe 
15  El qu eRITUSUCAplopARusgieRIT 

b 	
k 	bimbloci•et)stANtius•clobiAetullAeptolecombi cum 

donationenfadfignatif mAtRemtuAmbonsAtioNisiNstitudnAINNeptemsuAmFe 
'Di Min  1  "Ua ere 	cisseNTAtitAbibissebicAs,Nbuoiumg)uervitliBeRAlitAtem 

(17.)AbsiNAtislt\istRucirosmiNtmecoeptAeNuAtibAmai c•ut 
20 writuosoittke-cogNitAcsAypRimAtAulUAMATReTUANTIN 

STRUCT/TAK/tHYSSIONeCOTRAbITAMMOSTeNbe• pp•inl-N0N-N5b-
surveAtAbiod•Atit ii et•Aiustobolo9ss• 

pgiii•lit•IxXl•Aba*AbelNCIAMRSONAeMCKNATORUC010cIptUN'i 
ININSO6IS,f6.4SCOCNATUSCOCNATAISOUMSOBRINUSSOBRI 

25 NAUepptlIOLSUeeosetibeiziNAITIuspotestAtedidiNtoueenit 
ereosbACCOCNATIONeAraNCet4IVUEINp6MximioueeRiteis 
omme”tseboNARecApebeeto 
item4N(tic%cRAb usp tent lexceptis UNTeteX$eXTOUNApSONA 
SOBRINUSeTSOBRINA 	. 

30 itemexcipi uhrtetbil 4i NpotestAteeoe0mAN uthcipiou mem 
e tINpOTeSTAT€COAN ucbelpioueeRu NC . 
itemltAsiiserpnleacttAbuelNpnbApeAteumelmibiloNcloile 

2 Accentus in deeitnarum supra m. a. r, m. positos, de quibus loquitur Maius, ad secun-
dam scripturam pertinere, in qua eiusmodi apices non raro appareant, monuit Dell. 
schol. 1. 2 quod supra Maius. 	• 10. 11 Faustino esse debuit. 7 natili 7; cm. ego. 

16-23 cum tertio scholio et rubticis p. huius et sequentis in tabula expressit Maius. 
16 Constantinus Pon, `mak' Detl. 	Ceterum inscri;otio perperam concepta est. 	schol. 

tertii v. 3 instrumtis rd, instrumentis rm. 	' 	19 quoniam non adsignatis et scholiasts 
-voluit et recentiores qtridam probaverunt, re non intellect°, scilicet adsignata neque tradita 
instrumenta donationern non perfecisse. 	20 quereila quae rm., nota male explicate; 
errorem intellexit Hollvveg. 	 22 eiusdem anni et_ diei constitutio Cod. Lust. 4, , 48, 5 
(= Vat. fr. § 23) subscripta est in codice YerOnensi, qui subscriptionem servavit solus, secundum 
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[f. 18a] 	DE CONATIONIBUS AD LEGEM CINCIAM. 	 [50] 

Cur ergo quod vir uxori dedit, morte soluto matrimonio, si voluntas perse- PAP1N. L. X11 

veravit, fini decimarum auferri non oportere maximi principes nostri 
suaserunt et ita senatus censuit? Sed nimirum liberi, qui repulsam 
donationis auctoritate iuris tulerunt, aliis rationibus ad bona 

RESP. 

5 patris perveniunt, ac plerique plus habere quam fratres iurgiis eiusmodi 
§ 295 	contendunt. 	 Impp. Severus et Antoninus Augg. Atilio 

H. 
SEV. ET ANTON. 
p. c. 210. 	- 

Natali militi. 	Si frater tuus in pottstate patris in diem mortis perseve- 	Quaere supra. 

ravit, donationes quas a patre in eurn, conlatas esse adfirmas, nullius 
esse momenti dubitare non debes. De patris igitur bonis dividundis cum 

io fratre tuo spud eum, de quo meres, consiste. Proposita XIIII kal. Sept. Faus- 

0 * 	- 
alb 

- 

•04 
• 

tiniano et Rufino conss. 	 Iretinuit, 
§ 296 	Papinianus libro II responsorum. Donationem, quam pater in filium, quem in familia Quaere supra. 

frustra contulit, arbiter hereditatis dividundae non sequitur; et ideo, si frater 
coheres apud fratrem suum possessionem errore inns lapsus re- 

11;7 L. 11 

15 liquerit, usucapio partis non erit. 
§ 297 	Divi Diocletianus et Constantius Clodiae Iuliae Ptolemaidi. 	Cum 	Dona!'nem non adsignatis 

matrem tuam donationis instruments in neptem swam fe- 	instrumentis non valere.  

cisse nec ea tradidisse dicas, in dubium non venit liberalitatem, 
quoniam adsignatis instrumentis niinime coepta est, invalidam esse. 	Igitur ut 	,,' 4 

DlOCL. p. C. 

 4. 

285. 

20 quaestio, quae inter vos orta est; cognita causa comprimatur, a viva matre tua neque in,.: 
strumenta neque possessionem traditam esse hostende. Proposita IIII non. Nov. 
Suneata Diocletiano Augusto H et Aristobolo conss. 

§ 298 	Paulus libro LXXI ad edictum, ad Cinciam. Personae igitur cognatorum excipiuntur PAVLVS L. LXXI 

in his verbis: 'sive qui cognati cognatae inter se, dum sobrinus sobri- 
AD ED. 

25 naue propiusve eo sit, erunt sive quis in alterius potestate manu mancipiove erit, 
qui eos hac cognatione attinget, quorumve is in potestate manu mancipiove erit, eis 
omnibus inter se donare capere liceto.' 

§ 299 	Item. 	Quinque igitur gradus pleni excepti sunt et ex sexto una persona, 
sobrinus et sobrina. 

§ 30030 Item. Excipiuntur et hii, qui in potestate eorum vel manu mancipiove, item 	. 

quorum in potestate mann mancipiove erunt. 
§ 301 	Item. Itaque, si is qui in eo gradu est in potestate habeat eum, qui mihi longiore 

Bluhrnianam ab Hermanno non recte relatam lectionem sic: pp. iv. non. nobr. atubino (vet 
nob. atobino) diocl. a. ii. et  aristobulo ass. 	Ignotus, est locus uterque, sloe ideas fait sive di- 
versus, quaerendus tamen in Pannonia Moesiave, narn prope Viminacium hoc anno curn Ca- 
rina Diocletianum debellasse constat. 	23. 24 incipitmtur in his verbis VI, excipiuntur 
in his verbis V 2; sed praeterea in molesturn est. 

24. 25 sive quis cognatus cognata inter se 	dum sobrinus sobrinaue propiusue eos et V; 
ern. ego. 	Possis etianz conicere sive qui cognati cognataeve inter se dum taxat sobrinus so- 
brinave propiusve eo erunt. . 

25-26 potestate riiiiiniove, id est matrimoniove r;  em. lVenck., recce ornnino, cum hoc 
certe loco de cognatorum coniugibus non agi ex sequente § 300 constet. 

26 is (scilicet qui eos hac cognatione attinget) addiai. 	32 ita si is quiq P; em. Illaius. 
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• . • 
DA]. 	. 	. 	 /AblecemoNCIA(7)/ 	' 	[Q, XXVIIII. 8a] — — 

ctrAbu s nbAReopotenos 1 cettexFu BIAS CRI BiAe-COACilpilusgillAlex 
sexcitAbusetuNpsoplexsepumNRAbuexcepErsoBRINONATUM 

tremexcipiuNtetAbFINIUMpSONAelnpRIUIcKluspRIUINANQ 
uotcAurnucussoceRsocRusceivetivURUSUIRetuxortspoNsus 

5 SpONSA 	recosebiNbACAbFINES4SUNITECITOR6ONA 
CIONisexcipsuNtibemq•elbpius.ttsitlecestuquoluissenifeteos 
excipee(FUisseNTNornrNATimibcAmsse 
iternexcipirrutoRenAtutelArncoutsibmzeuotetwutoRp- 

pAReNtesppluipupillokumt;suNtixtpcnisitelsINFINnumboNA 
10 Reit.np,$npupiltusbONAltet except 

itemixemexcipitsieismullemumciNwecoQvAtusbotemgett 
Reuoletic•eicq•cRAbucogNATusbotisivomINeboNARefi 

iteonifisIT'ANETCKNATACOqNATAeUiTIZAEXCEpTUmboNARe 
' 	p'SITIABEOSCRIE1UCT'SeS'RATIOAOTATISEA4INFeMINISe.  • 

15 	ITEMITEMEXCIpITSI4SASeROISOTSERUISSERUITUTEMSeRUI 
eRuNTACCIp1thUlthIS013ISSI4sASeRUISSUISIIBERTIIIINENTUR 
UtpATRONISbARep'SINTsequtNve.•Oexcipreuo§46oNAFibe 
settbirtsiveAlibeITNUNTIATUSSITp'SITbOteelCUISeRUhSABINUS 
UTRATSCRIMURA)TINeRiabisibeenbictum, 

20 FeMS'ilpATRONOMAI.113eRtereXCIpralbACOpUTANTra16eRos 
pATRONlexceptosCFN•lit5ERTUS)TINefseRumppeRATIONeetS1 

- 

CUTINXII•tAbUltspAmonloAppellAtioNeatiBERIpATRONI . 
ytiNeNTURecACTINbACI.Ece 	 . 

reedjillIBERTIApATRON)sexceptigetb'golteUTICOpRNeexcepu 
zs utheAndutethmleeTcApetexelisprothAt . 

• pAul..115.xxiii•Abeb•bewteutelFicrtbomArioimexceptispsoNis, 
solAdicipArrome0,pomSSIONlegN•NTCINciAelecisexceptio 
oostAt1HNIFACrSIbONATIONISCSACliCipAU10,pCOISIMebATU 
RumibTelbluuspiusAsit 

30  ITeMS'INpSONAIexceptisolA(1icipAtio0,pmissiorpFicitboNA • 
TION€011NReb•MOBItio.FisrmAbitAesiNtexIcttutenbicTo0 
SUp10KSITISCUlb4NATACs-04)CIpla)ClpATASITSU•NTI)C1pITRA 

• • 
1 quod delerim. 	4 genet am. Vm. 	9 nam delerim. 	in orn. P. 

13' exceptum V; exceptum gradum ego; exceptam Rudorff 
14 eaquae V; ern. Rudorff; nisi polars quaedam exciderunt, veluti: ea quae 

dem in feminis est. 
in masculis ea. 
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[C 20b] 	DE DONATIONIBUS AD LEGEM CINCIAM. 

gradu sit, dare ei potero. 	Sic et lex Furia scribta est, eo amplius, quod illa lex PAVE. L. LXXI 

sex gradus et unam personam ex septimo gradu excepit, sobrino natum. 
AD ED. 

§ 302 	Item. Excipiuntur et adfinium personae ut privignus privigna, no-
verca vitricus, socer socrus, gener nurus, vir et uxor, sponsus 

§ 303 s sponsa. 	 Item. 	Sed in hac adfines qui sunt tempore dona- 
tionis excipiuntur idemque etiam divus Pius rescripsit; leges enim, quae voluissent etiam 
excipere qui fuissent, nominatim id cavisse. 

eos 

§ 304 	Item. 	Excipit tutorem, qui tutelam gerit, si dare volet. 	Quia tutores quasi 
parcntes proprii pupillorum sunt, [nam] permisit eis in infinitum dona- 

10 re; contra ut possit pupillus donare, non excepit. 
§ 305 	Item. Item excipit `si quis mulieri virginive cognatus dotem confer-

re volet;' igitur quocumque gradu cognatus dotis nomine donare potest. 
§ 306 	Item. Quaesitum, an et cognata cognatae ultra exceptum gradum donare 

possit. Labeo scribit non posse; sed ratio aequitatis eadem in feminis est. 
§ 

j 

30713 Item. 	Item excipit, `si quis a servis quique pro servis servitutem servi- 
erunt, accipit quod duit is: 	Yerbis `si quis a servis' servis liberti continentur, 
ut patronis dare possint. 	Sequentibus vero excipitur, ut is qui bona fide 
serviit, si postea Tiber pronuntiatus sit, possit dare ei cui serviit. 	Sabinus 
utraque scribtura libertos putat contineri et bis idem dictum. 

308 20 Item. 	Sed tantum patronum a liberto excipit. 	Quidam putant etiam liberos 
patroni exceptos, quoniam libertus continetur servi appellatione et si- 
cut in XII tabulis patroni appellatione etiam liberi patroni 
continentur, ita et in hac lege. 

§ 309 	Item. 	Contra autem liberti a patronis excepti sunt? et hoc iure utimur, ne excepti 
25 videantur, ut et dare et capere lex eiis permittat. 

§ 310 	Paulus libro XXIII ad edictum de brevibus. Perficitur donatio in exceptis personis 
sola mancipatione vel promissione, quoniam neque Cinciae legis exceptio 
obstat neque in factum `si non donationis causa mancipavi vel promisi me datu-
rum;' idque et divus Pius rescripsit. 

PAVLVS L 
AD ED. DE 

XXIII 
BREV. 

4 
§ 311 30 Item. Sed in persona non excepti sola mancipatio vel promissio non perficit dona-

tionem. In rebus mobilibus etiamsi traditae sint exigitur, ut et interdicto utrubi 
superior sit is cui donata est, sive mancipi mancipata sit sive nec mancipi tra- t_1  

16 accipit duit his P-; emendavi ego. 	servis suis F; emendavi ego. 
18 serviit Pl. 	19 libertos putat acIdidi. 	his F; em. Jfaius. .* lr 
31 .ti V. vel f7m idque librarius voluit; recte solvit Savigny. 11, 

   
  



• 
368 	 ,MoraxsEri . 	- 

[52] 	 beboNAmme. / 	[Q. XXVIII'. 8b] 

- is 	 bITA 	blUlb145a•et)STANTIusAuketwoNesicno successomB• 
ft'} 

uceeffonb.pplererenocan 

0, 	pseu eRANsuolu NTAspbotimAll Rep li cAti oN ea)) fl RmetuNbe 
', AbrrusplOAesi bep>.§lioN eayrepuls umAmenAbotrtN,ANN us 
5  excessitextbicto u N beu igritu aecums uACIA,pu 1 berm() s 1 Vremp• 

Fi N rrumeri RMULAWCOISSAMCTS- •NklitASUIRSONATIONeMbABUIS 
SebICAN9NeFACtleXA(INATAIUROVUACSACT)McerReCURAL311 
pp um' lat•MARt.b.143-et4eTCOAXIMIANO. 1111. 	)SS-. 
b ea) lAelloseMpN101AepoR!o bONATIO)361196)c iple't RI excep 	. onatioidoma.ropmbeo 	I 	 . 

vfificpatintchfcrepet 	10 TASpSONASTRAbItIONeAbq•cdricipAticiNepricree'61.1,thelpIe 
TRAbItIONESOIASITONERONATUAINReB•bUMANIsAceNssupitA 

_ 	bICTOIUREeXaASONATIONISRETENtOS113113ftuAbreeuNbeM 
is 	 fUNbUCTMANSTUtrriNtellecispustuUMSATISFEMUNITUMSITC9 

donationemr.thipatronaesnit 
b'tusintafitmamaftplef 	C'MOReRetpATRONAO-biumboNAssecocornecooRASp'S-SION• 
efioneme'emoreret'Breuo 

1 taint 	10 RelboNATAe0ReuocoNultlUXTAC[AbITUSISERRIZI.e-AUCTORITAte— 
SUACO1pON et. 	bAt• pRibie KAt•ApRA4leiAe•bio-a•AR•u t 
et 	)STANTIO 	II- 	)1'. 

• lbeCOAURet1AeAp01.1.0N1bAeINF11.1U(T)ApATROONATIONUM) 

s'" 	SCRIBTISINSTRUthtISC UMINUACUAMINbUCTUMpOSSeSSIONEM 
trathtignemparentefet 	20 b ORM teal CKTIF.TATC etepSiv b umAfActi (19N OA u u strtu SAN 	• 
fthollirecince patnfin 
dignationemturtamdona 	TONINIMARENSNOSTN'eSSARIISANqUSTISRATIONee)SORT119NAS 
tonemdebereitandi 

ceNbampotkelibeRISetpAReNtlb•bACCOcltANSTAbMITTISCRU 
pulOSACOIN4SITI0N€CDSTAIUITN'IbC1RCOpAIRISINbIgNATIONe 
p,seboNAtioN ern, USTAMUCOITRCINbISOCOMACRATIONeplACUlt 	, 

25 pp• U• Pb WU MeiANTIA CAESS )SS• . 	, $ 	 ibemulpmekuF)NAec,exE§Abot.)AtioNisuteRq•bomiNIIRD 
funtradonattom Nu° 
cindontiniumreltnbutanae 	Reim BUTARIA€U1NbICet1SeUCOCUIpRIOursessm0- sotrmAbt 
iittic="em a"' 	TAO) AB eR 1 p o RTIONeM)UeNlt 	bAT,  xii. KA-1..MATI.t.b0ROCOR 

TORO. T113eRIANO 	et bIONe. 	)SS• 
30 	lbemARbomom eft.e sif\) e-.1NuAcuAcnyssioNecoexcsAbo 

15 
eume pifittradttpleffio 	NATIONISINbUCTUS!ISc:RSUpptICASNUUARATIONetRIbUTAR.111 
teme:d2nationefi Wilma' 	--t- 1/4 	1/4  

carepple 	 pollOOMINUS)STITUTUSEXTRANOSUINbICATIONeMbABeRef/ 
' 	1,0CUJIII• 

schol. primi v. 3 non posse F.; `non deleri tadetur' Maims et Dell. 
S rem pro to Rudorff, Buchholz; poles/ tamers tradita keel() ferri. 
6 efirmulam 'sic, sea m. 1. o super i videtur posuisse' Yd; est formulam /7m; est to 

formulam Rudorff; est ad formulam ego.-. 	7 ferre F2, facere F. 
9 nomen corruptum est; fuerit Aelio Symphoro addito cognornine secundo. 	schol. Je. 

cundi v. 2 donatio. Y.°. 	v. 3 nec mancpi rd, non mancipi P-m, `male' Dell. 
10 adque emancipatione deleta e rd, adque mane. P. 	16 Aquileiae am. Fin. 
18 Aureliae r; em, ego, 	Schol. quarti v. 3 indignationem Y. 
21 necessariis angustis /1"; em. ego. Cf. Bluhmius in Bekkeri Jahrb. des gem. •Rechts 3, 202 
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[f. 20a] 	DE DONATIONIBUS AD LEGEM CINCIAM. 	 [52] 

§ 312 dita. 	Divi Diocletianus et Constantius Aurelio Onesimo. 	Successoribus 	n. 	 DIOCL ET MAX. 
Nec inperfectam donationem a ET 	COEST. ET 

donatoris perfectam donationem revocare non permittitur, cum inperrectam successuribus posse revocari. 	GAL. p. C. 293. 
perseverans voluntas per doll mali replicationem confirmet. 	Unde 
aditus praeses provinciae, si de possessione te pulsum animadvertit nee annus 

5 excessit, ex interdicto 'uncle vi' restitui te cum sua causa providebit, vel si hoc tempus 
finitum est, ad formulam promissam, quasi nullas vires donationem habuis-
se dicatur, quaestione facti examinata, iure praeses provinciae sententiam ferre curabit. 
Proposita VIM kal. Mart. Diocletiano V et Maximiano IIII conss. 

§ 313 Idem Laelio Sempronio Laeporio. Donatio praedii quod mancipi est inter non excep- 	H. 	IIDEM p. c. 296. 
ro tas  personas traditione adque mancipatione perficitur, eius vero quod nec mancipi est Donatio praedi mancipi ab eo 

quod necmancipi est in quo discrepet. 
traditione sola. .Si igitur patrona tua in rebus humanis agens supra- 
dicto iure ex causa donationis, retento sibi usufructu, ad te eundem 
fundum transtulit, intellegis ins tuum satis esse munitum, si tamen 	 H. 

• cum moreretur patrona, quam praedium donasse commemoras, possessionem 	Donationem praedii patronae in Ii- 
bertum ita 5t-n-1am esse, si 	- posses 

15 rei donatae non revocavit. 	Iiixta quae aditus is cuius de ea re notio est auctoritatem sionem eius cum moreretur non revo- 
suam interponet. 	Data pridie kal. Apr. Aquileiae Diocletiano Aug. VI 	

`aril. 

et Constantio II conss. 
§ 314 Idem Aurelio Apollonidae. 	In filium a patre donationum con- 	 IIDEM p. C. 294. 

scribtis instrumentis eum in vacuam inductum possessionem 	 H. 
20 borum lectio manifestat. 	Ceterum sine dubia facti quaestione divus Titus An- 	Traditionem inter parentes. et 

filios non requiri nec patris in- 
toninus parens noster nec necessarias angustias, ratione emus consortii quod nas- 	dignatione iustam dons- 

tionem deters rescindi. 
. cendi tempore liberis et parentibus datur, cogitans, non admitti scru- 

pulosam inquisitionem statuit; nec idcirco patris indignatione 
posse donationem instant umquam rescindi summa cum ratione placuit. 

25  Proposita V id. Nov. Melantia Caess. conss. 
§ 315 	Idem 

rei 
to 

Ulpiae Rufinae. 	Cum ex causa donationis uterque dominium 	n. 	 DIOCL. ET  MAX. 
Si in causa donationis duo 	p. C. 291 (cf. Cod. 

	

tributariae vindicetis, eum cui priori possessiO vel soli tradi- 	 lust. 3, 32, 15). sibi dominium rei tributariae 
est, haberi potiorem convenit. 	Data XII kal. Mart. Dorocor- 	vindicent, potiorem esse cui pos- 

sessio 	tradita est. 
toro Tiberiano et Dione conss. 	 . 	 . 

§ 31630 Idem Aug. Homonoeae. Si non est in vacuam possessionem ex causa do- H. 	 IIDEM. 

nationis inductus is contra quern supplicas, nulla ratione tributarii 	E
re

u
m
m 

,T
i
cio

n
‘
o
,a
n
ti
s
o
i
,,
t
e
ttta

vi.
p
d
o
i
s_sessio, 

praedii dominus constitutes extraneus vindicationem habere potest. 	care non posse. 

•(desunt quae sequebantur) 
• 

25 Melantias Tlzraciae locus est XVIII p. a. Constantirzopoli (Agath. .5, 14: 20 al.) ubi 
villa full Caesariana (Ammian.31,11,1). Eodern die locoque data est constitutio Cod.2, 4, 34. 

26 -28 in alio eorundenz imperatorum rescripto Cod. 3, 32, 15 	eadem fere verbs inter 
alia redeunt sic: si ex causa donationis utrique dominium vindicetis, cum, cui priori possessio 
soli tradita est, haberi potiorem convenit. 

28 portionem V, em. Hail's ex scholio. 	Durocortorum Remorum intellegi monendum 
videtur, quoniam inventus est qui Dorocortori oppidi nornen in Iota antiquilate usquanz legi 
negaret. 	30 Homoneae V. 	31 is contra quern Ym; lis qt!i, contra quae Vd. 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 Aaa 
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[53] 	 ' 
 

etpcu RATORI BUS / 	 [Q. ? 2a aut 3a] 

p CU RATORI bAeCSATISbATIORea)mITTISOiettxrC'Ip ACtAK1t9APSeNtebo 
(1lINO)STITUAtC0cNitoRistocoiNtelleceNbuseAbbeFeNbeNbumcoq 
NITORe)STITUT0b000INUSgICOgNITORACTOIUSAT1SbAlleCOceNbusest 
cApculIATOKbEFeN.SURustueNroClbocnINUSSE4CURATORIUbICATUM 

5  SOW isAtisbAReTeltiteisAuSbATIOAbeONTSSARIAeUteAMRECOltil t:Iirsit 
e tSii:PACTA,pCURATOR)STITUASETJ-)SMUeRITC0cNiTORCIlltUeNieNte 

. 	,ubicAtiobomiNawthomiNu(nbW)AbAstocNNitoRiexpeR)theig 
suBicidgmcosiINRMSOMDCKNECORFACTUSSITtUeNlet\iteOpCURAtoRe 
lubiciauvexeRoppetuoipsietiNipsum KibomiNoiiiNborniNuovetit 

10 utplit5.uisi•Abebr:icoicputxrceittisOBiscogNstoRecnbARitiebetteOsi 
eibFuissetAbiectumObetRActumUAleAtbATIOUTINlecisNNI15- 
pPcRAecisCielISCOCNitottechbARITrsetomNies)s-rm 	 , 

//secuNtuRbAECOBAe*MNINpOTESTATthAtIeTCEN€RO(nOKTUOC' 
eUCOMORTUUMFet-SCIReTINthahNIUM)locAuerttemnuescieNsuxow 

15  buxeruteteleoaAimpotestmebAbelleteARumquxoRembuceRepAs 
SUSFUeRlt 	 CEUIRUMpARENT.1.15e1tosuesuosuticooe 
NoNetuNeRnquAeoNpAReNtissUlpOTESTATeiClat-UltiOCIDORTLIOCUM 
eUMCOORtUUCalSCMETINTRAIbTernpUSCIetUcelleUIRUMMORISN Up 
SERI"( 	ReNtemitAbbicomNespioteNtesAccipeuttuusq• 

20  sexusktuceNbleosmultemb•cooRisbmApiNiANustit5.11•TNunDa 
AllBeRisunulessexuslucembasabicAtqwescioumteceRnslumeNus 
exteNbAVARemucnAppellmiorCebeFtNnumATafgrAq•ekuNtlu 
qeNbiaexreamNINosexupAtteNteslieben.ossimitITAcopebei3emus 
evvepotesetheiNcepsulteRsoitexemplopmtenrcumtuuNbiAtsUNt 

25 pAlieNte$ANNO 	 ic 	tMeRICOAIORXANNOR'Aeq•ANNOef ....,  
. 	ANN ucnbececothsuumeepompoNJUSAITN'teUeARqUerit:AN N UM 

xthsuunitemiNoRtsbbeRitotenslo•etucemv4ANNotv4cesseRtNt.  
USTAbTRICOATUMMINORTIUMOItUcetS'SUBEUceeMINORANNICUI0 
NOUVTURN11•SUBIKetUlt 

30  \.\\\Ultill)AtaebtlhAeC§AileNOINefbNOCOINettemp,AliosAceNbipotestAte— 
N fACIAMIN his& SI N 46•N ebeNtcogN rrotteamteuetteNtertu (o)13 
beNbrwitAlieNoNomiNe 	rcempAllosimtpaRepembuoertA 

5 possit V 	6 constituerit Vn, constituit VI; calami errore Auto. 
7 iudicatio V; em. Keller Litiscontest. p.308. 	cognitori experitur nel ei actio V;em.Holhveg. 
8 quam iam si yd, '4:limn linea superducta, id est quoniam cod.' Maius. 	vero om. 7m, 

1.0 ulp. rubro colore scripture: est. 	vel si V. 	42 in. p rubro colore scriptum est, 
13 in. rubri coloris vestigia apparent. 	 13 -16 (Infamia notatur,) qui eam quae 

in potestate eius esset genero m. c. e. m. e. sciret, intra id tempus quo elugere virum moris 
est antequam virum elugeret, in matrimonium collocaverit eamve sciens quis uxorem duxerit 
non iussu ems in cuius potestate est, et qui eum q. i. ,p. h. earn de qua supra comprehensum 
est uxorem d. p. fuerit Dig., quorum quqedam auctor irnperite praetermisit. Cf. Saoign,y Syst. 
2, 539 sq. 	 1.5 esset. r d, quod potest legi esse turn; esse Fm. 

1.6 tie addidi. 	mo est P1, mos est film. 	 1.7 ue addidi. 	21 uiriles Y. 
'25 anno item liberi Pm, quod improbat Dell. ' 	26.. 27 mensuum ut in. hoc codice 

bis, ita simiiiter legi Hauptius mon:sit in tibris his pararn optirnae partitn -bonae notae Hilarionis 
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[f. 62b] 	DE COGNITORIBUS ET PRO CURATORIBUS. 	 [53] 

§ 317 	 Apud acta facto 
procuratori haec satisdatio remitti solet; nam cum apud acta nonnisi a praesente do- 
mino, constituatur, cognitoris loco intellegendus est. Ad defendeildum cog- 
nitore constituto dominus, non cognitor actori satisdare cogendus est; 
cum vero procurator defensurus intervenit, non dominus, sed procurator iudicatum 

VLP. AD  ED.? 

5 solvi satisdare compellitur. 	Quae satisdatio adeo necessaria est, ut earn remitti non posse, 
etiamsi apud acta procurator constituatur, divus Severus constituerit. Cognitore enim interveniente 
iudicati actio domino vel in dominum datur; non alias enim cognitor experietur vel ei action/ 
subicietur quam si in rem suam cognitor factus sit. Interveniente vero procuratore 
iudicati actio ex edict° perpetuo ipsi et in ipsum, non domino vel in dominum competit. 

or 

VLP. L. § 31810 Ulpianus libro VIII ad edictum. Non tamen sic putat certis verbis cognitorem dari debere ut, Si 
quid fuisset adiectum vel detractum, non valeat datio ut in legis actionibus. 

VIII AD 

§ 319 P 	 Etiam Graecis verbis cognitorem dari posse inter omnes constat. PAVLVS?PAPIN.7 

§ 320  	 Secuntur haec verba: 'et qui earn, quam in potestate habet, genero mortuo, cum vr.P. An ED.? (cf. 

`emu mortuum esse sciret, in matrimonium conlocaverit eamve sciens uxorem Dig.3, 	'2, I 	pr.). 

is `duxerit, et qui eum, quem in potestate haberet, earum quam uxorem ducere pas-
sus fuerit, quaeve virum parentem liberosve suos uti Moris est 
non eluxerit, quaeve, cum in parentis sui potestate non esset, viro mortuo, cum 
eum mortuum esse sciret, intra id tempus, quo elugere virum moris est, nup- 

§ 321 'sera: `Parentem; inquid. Hic omnes parentes accipe utriusque 

as 

ao sexus, nam lugendi eos mulieribus moris est. 	Quamquam Papinianus libro II quaestionum etiam 
a liberis virilis sexus lugendos esse dicat; quod nescio ubi legerit. 	Sed quatenus 
extendatur parentum appellatio, non est definitum apud quenlquam; itaque erunt lu- 
gendi etiam ex feminino sexu parentes. Liberos similiter accipere debemus 	' 
et nepotes et deinceps ulteriores exemplo parentium. Lugendi autem sunt 
parentes anno, liberi maiores X annorum aeque anno. Quern 
annum decem mensuum esse Pomponius ait ; nec leve.  argumentum est annum 

(cf.Dig. 
Pr.). 

 

3, 2, 25 

-X mensuum esse, cum minores liberi tot mensibus elugeantur, quod annorum decesserint 
usque ad trimatum; minor trimo non lugetur, sed sublugetur, minor anniculo 

. neque lugetur neque sublugetur. 	 • 	lagendi potestatem 
§ 322 30 Ulpianus libro LXXVII. Verba autem edicti haec sunt: 'Alien(); inquid, `nomine, item per alios 'Ira,:  LXXVLI 

`non faciam in his causis, in quibus ne dent cognitorem neve dentur edictum comprae- 
§ 323 `hendit: 	Quod ait 'alien° nomine, item per alios; breviter repetit duo edicta 

de ratione paschae editi post Lactantii epitomen p. 225 ed. Pfaff. et SalmasMno Thuaneoque 
in inscriptione epigramrnatis quod legitur apud Burmannum 17, 84 et Mediceo Ciceronis epistu-
larurn ad farniliares 3, 65 et Lagomarsiniano 29 Verrinarum 1. 2, 75, 184 et Parisino Ar- 
nobli 3, 29, 	ubi cum librarius scripsisset `mensurn; emendator reposuit 'met-mama; et Barn-
bergensi Prisciani p. 353, 6 ed. Hertz. et Barnbergensi utroque alterove utro Isidori de natura 
reruns p. 13, 8. 11. 17. 20, 8 ed. Becker. 

26 nota super Pomponius quid indicet nescio. 	 27 minoris V.  
30 numerurrz libri ininio scriptunz Maius dubitans ita rettillit XXXIIII addens: 'Haud scio 

an legendum sit Paulus ad ed. 1. LXXIIII vel. Ulp. ad ed. 1. LXXVII;' 	Detlefsenus prima 
'ethane item XXXIIII deprehendit, secunda eruit quad supra legitur. 	Dedi LXXVII, cum 
praesertirn Ulpiani liber LXXVII ad id ipsum argurnenturn pertineat 	inquid om. V".. 

post `sic' Y. Aaa 2 
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McormsEN 

[54] 	 becoqN no RI bUS•• 	 [Q. 2b aut 3b1 

COCNITORIUCOUNUCO9ptiNeTAbe0SOANtUT4,pbiBeNTUltilbARebbA 
RICOgNITORlbernetuuRATO.ItbARCSARIUCARCEANt  

obtpltubrNemetFAmosamemphiBeNtURqUlbACOCONITURACO 
SUSCIpeAbSeRTIONecoRITSISUSpeCTIPTORI 

5 Uibioclet)stANTiUSAUR•pANTmeActoRReiFoR,seetbee)etermul 
q b•FAceRepcuRATORCCOS—N,TUTORISAUCTORITATerphllietsivrAq• 
bABes.gN•expitumAcisiuReqAbasuseA(ptuostAtur.A§cicIlytu 

t lARebeoes. ti p-  • u • ib• Nou•bAeRActiAe•Aucq• I.J• •  CT IIII- )SS- 
XIT AUK•AWOACAeACTORiteiFowsu•IN keens uiNpsoKsitA9seertu NI 

10 bepspicisfzle'bfriAefsib,Abeunibumbe4B•AuBiAcresstkesuNtseb 
9 • INquAsisenysibersebesAcboollobucobAt3etilVIZECOA9pRIUATIIUbl  

CIITN9TINetbooDINACPSENTIASIpCURATORAV‘TObeFeNbAisAtis 
bAtlogittecteytutAtxtpcultAtoReammpUellAMTUTOReAUTOlteqAbUl 
TACOVSEFACeReNLIRIbUBlume%fp•seRsuco xu111-ialle69ss SS 	. 

15 1113XU.RmUtietk•fieTSNTUTORISAUCTOR.ITATEJ)CURATO'FACCIZep'Se 
1115.11.4I,KURATOKABSeNTISOCUICrioNeciblOttleiblbliftheMSUA— 

AbSTRINXITeTSINecovAceReRebesiermobticATIONIsiinboNeRef TO 
IttSAUX11101":11telcUA6ITUR 

SU6)61CI0NecoNITORTC-IRectebAti:ImAcisgthcipAtAAccepc•CiCX 
20 pENSUcoFetkiN,AblkeMpTINetANce9bICIOSITINSCRTACIOCXPSSATACI 

TelNaUlbeATUR 
1.16.11..itpAsipcultATORABSeNtISAilljACtION€MABSNTISNOM1 

Ne1NFouteuelac00,eNbumeuaiAbiisusomNesA5seNtenobefeNbote 
L113•11-R:qN•PeNTISpCURATORem,pcocNrcotteptAcunbA6ouboanNo 

25 -C"-SACONItAbAcsite-oNeumiubicAvx  
RCURATORM3SeNTIS4,pb0011NOUINCUlumot5ligAtoomssuscepotho. 

NUS012U,STRAR€CUSATeilb€ON'IUbICATIMY)b€CONATUMRCURATORe— 
mbomiNurobAtkpcultAtoitteruicabeNecAf 

1.1t5•XU.P.A5SeNTIS,pCURATOR'SATISSAKebebeRebeRATObAl3eNboltecte 
30 RpONSUMe0011 itISKICAS15.1cNOIZANTI 13.N0151SnjoATUCOSOLU 115 C1MOR 

TeilReUOCATOCiribATAC'ATCCRTUMC115bATTSeUeRAkeibe-•cliseNsEbo 
COINUSbATIONisNressitAscessm 

. 1 cognitorium r; em. HoIlvvegius, qui item max supplevit quae desunt. 
3 quidem caniecit Buchholz; cf. Savigny Syst. 2, 215. 
7 pro to vet pro tuo commodo maxis volunt Afaius et Holbvegius. 	S Heracliae Yin- 
9 in margine scriptum videri quad XII vet quod ait rettulit Malus; Detlefsenus quaerenti 

mihi rescripsit in margine hic apparere litteras supra positas us quibus contextus scriptus est 
enaiores manuque plane .diversa, colore etiam Fume viridi. 	Agemacae P', Gemachae Cod. rust. 

9-14 Impp, Diocletianus et Maximianus AA. et  CC. Gemachae. 	In rebus quae privati 
iudicii quaestionem habent sicut pupillus tutore 	auctore et agere et conveniri potest, ita et 
adultus curatore consentiente litem et intendere et excipere debet. Data IX kal. Ian. Caess. 
cons: Cod., quae ad hunc locum pertinere vidit Buchholzius., 
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[f. 62a] 	DE COGNITORIBUS ET PROCURATORIBUS. 	 [64] 

cognitoria unum, quod pertinet ad eos qui dantur cognitores, alterunz ad eos qui dant; ut qui VLP. L. LXXVII 
ri cognitores, ideas et procuratores dare darive arceantur. 	Iprohibentur vel dare vet da- AD ED. 

§ 324 	Ob turpitudinem et famositatem prohibentur quidam cognituram 
suscipere, adsertionem non nisi suspecti praetori. 

§ 325 5 Divi Diocletianus et Constantius Aureliae Pantiae. Actor rei forum sequi debet et mulier DIOCL. ET  MAX. 

. 

quidem facere procuratorem sine tutoris auctoritate non prohibetur. Si quam itaque 
babes actionem, experiri magis sure quam adversus ea quae pro tuo statuta stint quaecumque postu- 
lare debes. Proposita V id. Nov. Haeracliae Augg. V et IIII conss. 

ET CONST. "ET 
GAL. p. C. 293. 

§ 326 	Idem Aureliae Agemachae. Actor rei forum, sive in rem sive in personam sit actio, sequitur. Un- urn 	(.-- 	(..1. 
is de perspicis non eiusdem provinciae praesidem adeundum, de quibus agitur res ubi sitae sunt, sed 

in qua is qui possidet sedes ac domicilium habet. In rem actio privati iudi- 
cii quaestionem continet. Dominae praesentia si procurator agat vel defendat, satis- 
datio non recte postulatur. Nam procuratorem tam puellam tutore auctore quam adul- 
tarn posse facere nulli dubium est. Proposita Sersum XVIII kal. Feb. conss. supra scriptis. 

Lust. 	3, 	6, 	2). 

§ 327 is .... libro XV responsorum. Mulierem quoque et sine tutoris auctoritate procuratorem facere posse ... L. XV BESP. 

§ 328 	Papinianus Jibro II responsorum. Procurator absentis, qui pro evictione praediorum quae veil- PAP. L. 	RESP. 

adstrinxit, etsi negotia gerere desierit, obligationis tamen honere praeto- 	ididit fidem suam (3761F), 1* nig. 3' 
ris auxilio non relevabitur. . 

§ 329 	Sub condicione cognitor non recte datur, non magis quam mancipatur aut acceptum yel ex- 
20 pensum fertur, nec ad rem pertinet, an ea condicio sit inserta, quae non expraessa taci-

te inesse videatur. 
§ 330 	Idem libro II responsorum. Papinianus respondit, si procurator absentis aliquam actionem ali- 

ne inferre velit, cogendum eum adversus omnes absentem defendere. 	 Isentis nomi- 
§ 331 	Idem libro II responsorum. 	Quoniam praesentis procuratorem pro cognitore placuit haberi, 

V 25 causa cognita dabitur et in eum iudicati actio. 	 'domino 
§ 332 	Procurator absentis qui 	domino vinculum obligationis suscepit, ho- pro (et hoc L Dig. 3, 

nus eius frustra recusat; et ideo nec iudicati actio post condemnatum procuratorem 
3, 67). 

in dominum datur ant procurator; qui vicit denegatur. ... L. XV RESP. 
§ 333 	... libro XV responsorum. Absentis procuratorem satisdare debere de rato habendo recte 

30 responsum est. Multis enim casibus ignorantibus nobis mandatum solvi potest vel mor-
te vel revocato mandato. Cum autem certum est mandatum perseverare, id est corn praesens est do- 
Minus, satis dationis necessitas cessat. 

(desunt paginae aut quattuor aut octo) 

10 res ubi agitur V. 	11 quas V; ern. Mai. 
13 dationem recte postulat Vm. 	autore `sic' V', auctore Vm. . 
14 subscriptio cum in cod. lust, turn hoc loco corrupta videtur; certe die XVIII kal. Febr. 

i. e. 15 Ian. et a. 293, quem Vat. requirunt, et a. 294, quem lust. adscripsit, Diocletianuc 
full Sirmii, qui locus haud scio an lateat in Sersum vocabulo. 

15 XV Yd, XXI rm. 	mulieres Vas, 'male' Dell. 
16-18 Procurator qui — non levabitur Dig. 
17 negotia gerere V et Dig. codd. vulg., negotiagere Dig. cod. Flor. 
26 -27 nam procurator qui — recusat Dig. 	 31 mandata V. 
32 satis add. Keller Litiscontest. p. 309. 
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• 
§ 334 	dotis nomine effici 	 VLP. Al) ED.? 

vel sponsorem revers  	vel opus novum 
facientem prohibeat  	vel furtum mihi facientem 
depraehendat non fort 	  

5 adquirat actionem non mirum 	  

	

cant. Iulianus et si meam rem creditori   procu- 
rator denuntiet ne vendat, 	  putat adquiri mihi per eum 

§ 334a 	fiduciae actionem. 	 Per procuratorem actiones facile 	. 
retinemus velut si m   vel si sponsorem 

10 conveniat intra biennium, vel si prohibeat opus novum fieri, quo casu interdictum 
nobis utile est `quod vi aut clam 	  
et adquirit actionem si 	  

§ 335 	Actor municipurn si agit, ex edicto et cavere de rato et defendere co- 
gitur. 	Interdum nentrum facere, id est neque cavere de rato neque iudicium 

Is accipere cogitur, quod iudi 	  

	

sicut in cognitore   iisdem 
casibus quibus et cognitor  	nec tamer: rec- 
ce ei solvitur sicut nec eognitori  	Denique turn demum, si 
adversus omnes defendere municipes paratus est, Boni yid arbitralu eos 

20 defendere intellegitur 
satis dederit. 	Ceter 	  
iuvare debet sicut 

L. I. § 336 	Paulus libro I sententiarum. Cum quo agitur suo nomine, si in rem actio est, pro praede litis et 
SENT. vindiciarum adversario satis dare debet aut de iudicato solvendo. Cum quo agitur alieno nomine, 

25 Si in personam sit actio, de iudicato solvendo cavere debet, si vero 
in rem, pro praede litis et vindiciarum aut de iudicato solvendo. 
Actoris procurator non solum absentem defendere, Jed et rem ratam 	 (ex hoc I. Consult. 

dominum habiturum satisdare cogitur. 	
c. 3). 

§ 337 	Procurator antequam 	  
30 accipere iudicium 

§ 338 	Divi Diocletianus et Constantius   A procuratoribus DIOCL. ET MAX. 
ET CONST. ET 

citra mandatum domini fiesta nullius nzomenti sunt 	 GAL  

4 contullt Buchholzius Pauli locum (Dig. 22, 1, 24, 2) ex libro XXXPTI ad edictum: 
• `rum quis furtum mihi facientem deprehendit negotium meum agens, manifesti furti actio- 

nem mihi parat.' 	 14 ex Dig. 3, 3, 33, 3. 3, 4, 6, 3 suppleverunt Bluhmius 
Hollcvegiusque. 	18 nec.. V"'. 

23-26 supplementa sin:ilia sunt Rudorffianis Vorm. 1, 78. 	 25 persona V. 
27-28 Actoris — cogitur Consult. 	29 ante g Vm. 
31. 32 supplevit Hollvvegius. 
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AngtOovitortem 
- 
1-8 ito fere suppievit Hollwegiui, . . 	. . 

_ 	7-0 suppleoetunt ita fere Audorffiu.t 1torm. 3, 
menta meet  suns.  

87 et ./3/u7smiue; quae sequyntur supple. 

10 sucl.Pm Oh. to. 	Hs `sic Yd, bis Pm.  921, cOgnitote A 
I4 ..ognitoreno Y'in. 	15 ..popularis rm."  

' .17sq. 'de sensu cf. big. 3, 3, 1. 8 & 3 et 1.14' Hollweg. 	18 ..tcafoit4ie* rm., 
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ideoque quae invito domino a procuratoribus dis- DIOCL. ET MAX. 
ET CONST. ET  

_  tracta comparasti nullo iure relines. 	 Ex superfluo autem ea quae procu- 
ratores ex mandato dornini gesserunt confirmare desideras, nam grin- 

- 	. 	. 	. 	temporis terminos perpe- 

GAL. 

5 	 Mart Nicomediae 
. 	 lignominiae 

§ 339 	Ulpianus libro IX ad edictum. Cognitore vel procuratore ob earn rem damnato, quae periculum 57LP. L. IX AD 

continet, neque dominus neque cognitor vel procurator notabitur, quia neque dominus condem- 
natus est neque qui condemnatus est suo nornine egit. Sed et si cognitor in rem 

ED.  

10 suam datus est, idem dicendum est, quamquam cognitore in rem suam dato lis in 
dominum esse desinit iudiciumque in procuratorern vel cognitorem transfertur. 
Non enim ex suo facto condernnatur. 

§. 340  	famae periculum inrogat 	 . 

 	cognitorem dirigere. 
§340a15  

	
Actio popularis cognitorem 

procuratoremve eius qui agit non nisi post lit em contestatam admittit. • 
§ 340b 	Qui semel cognitor factus est, iudicium accipere cogitur, maxime 

 	Quod si postquam iudicium coepit capitales inimicitias 
intercessisse probabitur   permittitur excusatio cogni- 

20 tori 	...... 	. 	. 	Item ait si.suspectus tutor postuletur ,  , 
defensorern eius oportere etiam de rato cavere, ne reversus ille velit retractare quod actum 
est. Sed non facile per procuratorenz quis suspectus -accusabitur, quoniam famosa causa est, nisi 
constet ei a tutore mandatum nominatim. 

(ex 	I. Dig. 3. 
3, 39

hoc 
 7). • 

§ 341  	Hoc edict um de pluribus speciebus  
25 kquitur 	cavetur quod edicto praetor prospicien- 

dum curavit  	. facultatem vel a cognitore 
in aliurn cognitorem vel a cognitore in dominurn iudicium transferendi 

•cognitoris sit effecta 
t possit transferre non 

30 • 	'  	verbs edicti talia stint: `ei qui cogni- 
torem dedit causa cognita permittarn iudicium transferre: His verbis non solum 

care autem cognitorem 
(desunt quae sequebantur) 

20-23 Item — famae causa — nominatim Dig. 	 20 suspectus Vm. 
25 ed. V, quod potest esse aut edictum aut edicto. 	prospicien Yd, perspicien Yin. 
26 ..ltatem Fin. 	 28 effecta 'sic' 17", affecta Fm. 	 32 ..are Fm. 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 Bbb 
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MUTANDA ET ADDENDA. 

p. 266, 5 ,pCipil 1. pcipit 	23 4)1CUM 1. piculA 
p. 267, 16 veniri pro venire edam in codice Gaiano aliquoties legitur (Goescheni praef. 

ed. tert. p. MITI n. 27) neque debuit mutari agnitum etiam a Diomede p. 368 ed. Keil. 
p. 271, 27 de loco subscriptionis vide quite monui ad § 297. 
p. 275, 21. Borghesius Giorn. Arcad. vol. 22 p. 51 bene monuit litteras p. k. non recte 

expleri parens karissime; sed potius praesidem aliquem significari, cuius nomen a littera P in-
ceperit ; parentes enim ab imperatoribus non appellari nisi praefectos praetorio et urbi, deni-
que in rescripto a, 365 dato ad Yalentinianum sive Palentinum item consularent Piceni (con- 

'suit. c. 9) scribi similiter:` Palentiniane carissime: 
p. 277, 29 Bassum cunt de senatorum litibus cognoverit praefectum urbi fuisse non 

diversum a Septimio Basso, qui teste chronographo a. 354 (v. ed. meam p. 629) ab. id. Mai. 
a. 317 ad prid. k. Sept. a. 319 praefectus urbi fuerit, Borghesius Glom. Arcad. vol. 22 p. 53 
observavit. 	Inscriptio igitur debuit esse, ut est secundum pm , Aug. et Caess. 

p. 282 in not. ad  v. 8 adde Orell. 4450: 'Euthyrno cui et Lupo: 
p. 286, 31 At] 1. AT 
p. 290 itAcj I. 1TAC 	in not. ad  v. 4 fueruntue I. fueruntne. 
p. 296, 17 AbcmceNtilbj I. AbcmceNbt4 	23 )StITUIT] I. )STITUI 
p. 298, 28 extr. bl delendum, quamquam adest in exemplo mihi misso. 
p. 300, 11 licem] I. Licet 	p. 304, 8 oebuctA] 1. bebuctA 
p. 306 ad notam ad v. 5 adde: Detlefseno tamen littera singularis singulis scholiis prae-

fixa b potius visa est et verum est eius litterae figuram quails in scholiis observatur ab hac non 
multum abludere ; milli (amen illa cum infra aperta esse soleat magi's videtur referre litteram h. 

p. 312, 1 xpetuurn] 1. ppetuum 
p. 31.6, 6 COACISTRATIB.] 1. (T)AcISTRM15. 
p. 323, 31 sollicitabimus retinendum fuit, cum in hoc ilbro non confundantur v et b. 
p. 334, 2 ri super lUbIC1S scriptum non sails discernitur. 
p. 338 ad notam ad v. t5 adde: Da in lege ralentiniani Theodosii .4rcadii Collat. 

5, 3, 1 legitur in codice olim Pithoeano lam nostro: Orienti k[p. DCXXXVIIII] ac iuc. 
*
nobis, id est Orienti karissime ac iucundissime nobis, quOd editores corruperunt. 

p. 344, 14 i super 	 ePe'r A —f f  ---0 scripturn non satis discernitur. 
p. 345, 20 nomine, non nomine. 	Notamt ad v. 24 sic refinge: ..ipationis Pm. 

uita PM • pta V' 1;  cogitavi de capta, sed spatiurn huic suppkmento sufficere negavit Detlefsenus. 
p. 348, 12 EAT] 1. pAT 
p. 350, 26 nes superscriptum non saris discernitur. 
p. 362, 1. U3•1411] I. tit...11 /4 1 	 • 
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Iuris legumque reliquiae supra propositae, repertae eae (cf. Giorn. De codieisVatiani 

Arcad. 1821 vol. 11 p. 361-368) et pfimum editae ab Angelo Maio volumine retractatione. 

quod inscribitur: `iuris civilis anteiustinianei reliquiae ineditae ex codice re- 
scripto bibliothecae pontificiae Vaticanae (Romae 1823: 8. pp. 118), quo 
gratiores acciderunt iure consultis, qui has nacti non sine causa rumc demum 

. 

Ulpiani Papinianique veros et genuinos commentarios cognovisse sibi vide-
bantur, eo magis codicis accurata retractatio ut institueretur, periti omnes ex-
petiverunt. . Nam ubi libri adhuc ignoti in lucem litterarum restituuntur, re-
deunt fere ut ex postliminio captivi saucii toti et omni genere sordirtm inqui,-
nati soletque omnino post breve tempus ipsa critica medela coniectandique 
studium a buriosa lectione minus quam vulgo putant remoturn -lectionis repe-
tencVe necessitatem inducere. Hunc vero librum qui praeter Maiurn soli quod 
sciarn adhuc versaverunt Fridericus Biuhmius, qui Maii rogatu exemplum eius 
cum codice denuo contulit editionique principi'una cum auctore institit (of. 

, 

Maius praef. p. XIX; Bluhmius it. Ital. 3, 96), et Gustavus Ernestus Heim-
bachius (cf. Leipziger liepertorium vol. 3 a. 1843 p: 151 sq.), cui post all- 
quot annos eundem codicem ut inspiceret datum est, cum de nimia editoris 
festinatione in universum turn Maxime de notis in codice frequentissimis ta-
cite plerumque neque ubivis certa ratione solutis conquesti sunt hortatique, 
ut codex denuo quam diligentissime excuteretur. 	Quam ob rem corporis 
anteiustiniani Bonnensis editores novae editionis causa denuo conferre cum' 
cupiverunt; at ab its ad hunt librum recognoscendum qui delectus est Augu-
stus Bethmann:Hollweg hoc sibi fortunam invidisse in praefatione libri editi 
a. 1833 refert. 	Aliquanto post ego ipse, cum magis quam nunc in studiis 
hisce versabar, Romae degens libri ut copia mihi fieret nihil intemptatum re- 
liqui neque tamen quae turn erant obstacula superare potui. 	Desiderium ta- 
men remansit; itaque cum post aliquot annos Roma puntius affertur biblio-
thecae Vaticanae hodie praefectos non solum ad id quod nunc adornarnus in-
scriptionum latinarum opus fundandum thesauros suos patere nobis iussisse, 
sed etiam quominus bis scripti libri a peritis hominibus denuo examinentur 
ainplius non recusare, denique Detlevum Detlefsenum Holsatum Romae forte . 
morantem et parern esse huic labori suscipiehdo et paratum, occasionem ob- 
latam praetermittere nolui, quamquam et aliis negotiis obstrictus et ab his 
studiis ad alia coniuncta magis quam similia nescio quo modo in dies magis 
abreptus. Quamobrem meo iussuDetlefsenus textum Hollwegianum cum. co,- 
dice ita 'con-Lunt, ut non solum variam lectionem enotaret, sed etiam notas 

.. 

• . 

Bbb 2 	. 
• r 	s 
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omnes litterasque singulares in librum tran§ferret ; unde natum codicis exem-
plum ad paginas versusque eius digest= mihi transrnisit editionis huius fun- 
damentum et iam absoluta ea illatum bibliothecae regiae Berolinensi. 	Dubi- 
tationes praeterea de compluribus locis mihi ortas collato apographo illo cum 
Maiano pensitatisque coniecturis cum aliorum turn meis eidemDetlefseno pro-
posui codice iterum inspecto quantum fieri potuit solvendas, neque spernen-
dum emendationum auctarium inde accessit. 

De hnins editionis 
consilio. 

Codicis retractatio quamquam in universum primam lectionem stabi-
livit multo magis quam emendavit duumvirosque illos Maium et Bluhmium 
codicem excussisse docuit tanta fide tantaque sollertia , ut non multa et 
vulgaria pleraque successoribus reliquerint , tamen et compluribus locis vel 
coniecturas virorum doctorum confirmavit vel veram lectionem nunc demum 

14  emit et ita instituta est, ut iam qua ratione Boeckingius meus Ulpiano suo 
providerit, eadem similiter hac mea editione corporis Vaticani reliquiis pro-
videre potuerim. Nam quamquam minore sane impensa et multo minore la-
bore quidquid relecto codice ad emendandum librum adiumenti accessit, ex-
hiberi potuit edita varia lectione exempli Detlefseniani, tamen ad crisin libri 
et singulari ratione laceri et muftis nominibus difficillimi interesse videbatur 
imaginem eius publice proponere paginarum versuumque distributione servata 
notisque scripturae retentis, fidam omnino et vividam. 	Itaque hortatu meo 

iubente ita academia nostra secundum Maii tabulam lapide expressam et 

4 

- 

exemplum Detlefsenianum typi et simplices et ex contignatione orti data 
opera incisi sunt codicis litteras quoad fieri potuit imitantes; nisi quod in 
scholiis excudendis alio eoque vulgari typorum genere contentus fui. 	His . 	. mtssum nobis exemplum expressum est ut fieri potuit religiose; quamquam 
enim plagulas denuo percurrens errores aliquot admissos esse intellexi supra 
indicatos, tamen in summa re ego amicique non frustra in eo. elaborasse vide-
mur, ut traditam lectionem recte repraesentaremus. Hoc maxime in hac edi-
tione secutus sum, neque tamen solum. Textum praeterea iuxta posui denuo 
emendatum et adnotationem criticam subieci. Nam et lectores maxime ex 
prudentium genere Sibyllina ilia continuae notisque plurimis interspersae 
scripturae obscuritate lumine nullo apposito. offendi magis quam delectari 
existimabam, et permulta restare intellegebam ad perficiendam libri emen-
dationem, pain Maius attingere noluerat , Buchholzius voluerat neque po-
tuerat, Hollwegins cum amicis tantummodo inchoarat, et habebam quaedain 
cum olim ad earn rem parata turn inter exanainandura novum exemplum corn- 

   
  



fragmenta iuris anteiustiniani raticana. 	 381 

parandumque cum antiquiore ponderatis singulis lectionibus Priorumque con-
iecturis mihi subnata. Denique nullo tempore magnopere mihi placuit illo-
rum hominum industria dicam an ignavia, qui arum cum aliis parant, quibus 
ipsi aut nolint uti aut non possint, turn perfecti critici officio functi esse sibi 
videntur. 	Quare saepe quidem subitaria neque tamen ut .spero temeraria 
opera librum relegi et ut potui emendavi et supplevi; quam adiectionem ad 
principale huius editionis codicis exemplum in bonam partem yid docti et 
prudentes ubi acceperint, gaudebo. Brevitatis causa, ne marginem nimis irnt 
plerem, ubicumque vitia orthographica aetatis magis quam hominis videban- 
tur esse neque leotori nimis molesta futura, ea toleravi, quod tamen ne imi-
tentur futuri editores, sed verarn bonae aetatis orthographiam substituant hor--
tor. Ad ea quae ante hos septem et viginti annos Hollwegius collegit ad li-
brum emendandum utilia si ex scriptis de iure civ.  ili postea editis pauca tantum 

• 

• accesserunt, hoc mea culpa factum esse non dubito , qui in hac provincia 
dudum iam habitare desierim ; sed id facile supplebunt prudentes ipsi. Contra 
equidem auctor its sum, ne amplius neglegant egregium de hoc libro corn-
mentarium Bartholomaei Borghesii (Giornale. Arcadico vol. XXII Rom. 
1824 p. 48-95), unde quae ad sermonem expurgandum pertinent, sedulo 
enotavi. — De varia lectione in margine inferiore adiecta quae dicenda fue,  
runt, pleraque occupata sunt in indite notarum ibi usurpatarum editioni 
praernisso. 	Codicis scripturam in adnotatione ita dent'.  o indicavi, ut errores 
minores a librario statim sublatos et in exernplo perscriptos hoc loco ple-
rumque non repetierim. Contra rettuli eorum qui codicem antea versaverunt 4  
Maii et Bluhmii varietatem lectionis universam, nisi quod orthographica pauca 
suppressi, si quando 11Iaius aut vitia quaedam vulgaria ut sunt propriaetas, 
Izii tacite sustulerat, aut codicis notas aliter ac mihi visum est explerat, ut ) 
ei semper con est, mihi modo con modo corn, nam q etiarn et quan et quam 
indicare solet. 	Insignioribus supplementis emendationibusque cum aliorum 
turn meis auctorum nomina ut par fuit apposui; in minoribus vel adeo minimis 
idem a me impetrare non potui, nam ut illa tacito nomine proferre aut negle-
gentis hominis est aut fallacis, ita in his auctoritatem exquirere male officiosi. 4 

Superest ut de Ebro scripto quae accepimus adiciamus et syllogae 
quam edimus fontes consilium aetatem paucis enarrenms. 

Fuit ohm in Bobiensi S. Cohunbani rnonasterio in Liguria prope Pla,- 
centiam sito liber, quo continebantur secundum indicem eiusdem bibliothecae 

Codicis descriptio. 
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antiquissimum decimo ut creditur saeculo confectum 'collationes patruni 
(Muratori antiq. Ital. med. aevi 3, 819). Idem in inventario eiusdem biblio-
thecae a. 14.61 describitur .sin sub n. 44. (Cicerones orat. fragm. inedita ed. 
Peyron Stuttgardiae 1824. 8. app. p. 12): ' Collationum patrurn prima pars, 
videlicet collatio (1. collationes) VIII. Deficiunt prime VI (1. II). 	illedio- 
cris vol. R:  Redit deinde in elencho codicum, qui a. 1618 ex Bobiensi bi-
bliotheca translati sunt in Vaticanam (Peyron 1. c. praef. p. XXVI), ubi sic 
rndicatur : `Collationes patrum, sine principio ex membranis in fol. parvulo 
tomus unus: Remanserunt tamen eo tempore Bobii codicis aliquot folia 
postea cum universae bibliothecae reliquiis saeculo XVIII medio illata bi-
bliothecae Taurinensi (Peyron 1. c. app. p. 155), unde codex hodie extat bi-
pertitus, scilicet pars prior minor Taurini in Athenaeo regio, pars posterior 
eaque major hodie inter codices Vaticanos est n. 5766. 	Cuius libri Bobien- 
sem originem praeter supra relata testantur, Maius (praef. p. XII) inquit, 
`forma et stemma et ornatus et reliquorum Bobiensium proximus comitatus.' 
Taurineusis codex continet 'Conlationes Ab.. Pafnutii et Ab. Danihelis de 
tribus abrenuntiationibus , de concupiscentia carnis et spirituss (Peyron cod. 
Theod. fragm. fined. Taurini 1823. p. 18), id est Aegypti anachoretarum 
collationes auctore Cassiano tertiam et quartam, Vaticanus easdem inde a 
collationis quartae c. XII ad collationem decimam (Mains p.. XI). 	Sunt sci- 
licet ibi, ut ad me perscripsit Detlefsenus, !conlatio (IV) abb. Danihelis de 
concupiscentia carnis ac spiritus' a f. 1 ad 7r. med. deficiente, principio; 
`conlatio (V) abb. Sarapionis de octo• vitiis principalibus' a f. 7r. med. ad  
f, 21r. med.; conlationes quinque abbatum Theodori (VI) Sereni (VII. VIII) 
Isaaci (IX. X) a f. 21r. med. ad  f. 100v., Uncle apparet Taurinensem conti-
nuari. adiuncto Vaticano, prirnam et extremam opens partem, scilicet colla- 
tiones I. II. XI-XXIV desiderari. 	Scriptura, cuius specimen aere expres- 
sum exhibuit Maius, Hauptio et Pertzio iudicibus, quos de ea re consului, 
nisi antiquior certe octavi saeculi est eidemque Mains attribuit, cum perpe-
ram Peyronus decimo earn assignet. — Deleticia numerantur in codice Tau- 

* rinensi folia sex, in codice Romano, ex centum quibus constat folia septem 
et quinquaginta, divulsa ea ex tribus iuris voluminibus his : 

1) Partis Taurinensis folia rescripta omnia numero ut diximus sex, 
item Vaticanae folia viginti duo 25-43. 46'748 pertinuerunt ad codicis Theo-
dosiani librorum XIV. X.V. XVI volumen , ex cuius singulis foliis duplicatis 

   
  



fragmenta luris anteiustiniani Vatican. 	 383 

librarius secundus bina sibi comparavit. 	Scripturae, 'plain sexto Peyronus, 
Maius septimo saeculo adsignat, specimina et Maius (ad Symmachtim) et Pey- 
ronus (fragm. cod. Theod. tab. n. 2) exhibuerunt. 	Liber cum et forma et 
manu diversus fuerit ab eo quem supra edidimus, de eo disserere non huius 
loci est. 	Cf. Haenelius in praef. ad  cod. Theod. p. IX. 

2) Partis Vaticanae folia duo 44. 45 legis Romanae Burgundionum 
tit. 28- 36 continent ; edidit Maius una cum fragmentis de quibus mox dice- 
tur p. 104 sq. specimine scripturge acliecto. 	Versus in singulis paginis sunt 
viceni octoni. Codex similiter et forma et manu a duobus, quibus praeterea 
usus est librarius secundus, diffeit. Cf. Barkowius in praef. p. XXI sq.; Bluh-
mius in Bekkeri et Mutheri Jahrb. 2, 207. 

3) Denique partis Vaticanae quaterniones tres f. 17-24. 82.89. 90-97. 
ternio unus f. 58- 63, praeterea compagis hodie .extremae lacerae folia tria 
quae sola supersunt 98. 99. 100, in quibus folia sunt triginta tria, paria sci-
licet duodecim, solitaria novem, sic inter se cohaerentia compositave ut infia 
positum schema ostendit(*), iuris reliquias continent eas quas supra edidi- 

(*) Folia secundum novnn-t ordinem ita inveniuntur coniuncta: 
I. 	1.7 ,.., 24 respondent paginis nostris 433 ,., 45 

18 ,.,, 23 	
" 	

72 	„ 	39 ,-,  49 
1.9 ..., 22 	19 	 19 	„ 	41 	‘., 47% 
20 ‘, 21 	n 	n 	„ 	373t., 51. 

II. 	58 v 63 	99 	 99 	,, 	5 	1/4., 	7-Is 
59 ... 62 	7, 	1, 	. 	7, 	53  'N-, 55% 
60 ,., 61. 	97 	 /2 	19 	1 	w 	3%  

III. 	82 ,.., 89 	79 	1/ 	„ 	23 	s., 3,g- 
83 ..., 88 	77 	 79 	, 	// 	9.1-3 sj 15  
84 	/9 	77 	/I 	35% • 85 	17 	 77 	„ 	43% 

87 	1, 	79 	9/ 	9% 
86 	n 	n 	n 	37% 

IV. 	90 k.,  97 	99 	/7 	„ 	25%,... 33 
91..96 	n 	n 	„ 	173.,19 	 , 	• 
92 	7, 	n 	„ 	25% 	' 

95 	n 	n- 	„ 	17%- 
93 ,., 94 	•n 	.n 	„ 	2r, A., 29 

V. 	98 	7/ 	 91 	„ 	113 %.• 13%  

	

99 	n 	n 	n 	213 	• 

	

100 	' 	79 	 V) 	„ 	31% 	 , 

• . 
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• 
scripr.i. codicis, 

mus. Scripturae specimen 
probatum Detlefseno. 
quinquaginta ad sexaginta. 
vetustioris terna sui volurninis 
tuntur nisi antiquiorum 
exempli causa folia quaternionis 
lium solitarium 87 et 

Componitur igitur ut , 
quamquam singula folia 
secutus in summis paginae 
denuo consarcinantur. 
Sex antiquioris repraesentent 
15-20. 23-26. 29. 30. 
tuor 21. 22. 31. 32 
28. 39. 40. 47. 48. 55. 
Detlefsenus retulit altum 
antiquiorem spatium implere 
praeterea patere superiorem 
riore cent. 5, in interiore 
terae in utroque alterove,utro 
hac editione lineola designat, 
scito ; quem ubi videre 
glutinatore superpositis, 

Scriptura cuius 
Gai Veronensis turn Digesti 
formae recentiores inveniuntur 
mentum B est, non b, 
scholiis et in codicisTheodosiani 

Maius exhibuit, quod deinde 
Pagina habet versus triginta duos, 

Librarius secundus cum ex 
effecerit, folia recentia 

singulorum duas partes vel binorum 
XV primum et extremum 

coniuncta hodieque duo 83 et 88 

repetiit Hollwegius, 
versus litteras a 

gemino folio codicis 
singula non complec-

partes tertias, ut 
iam efficiunt fo-

sic : 

octavum ex f. 83.88, 
esse Maii exemplum 

dissectae membranae 
paginae sexaginta 
1. 2. 5. 6. 9. 10. 

viginti, quarum quat-
4. 7. 8. 11-14. 27. 
Codicem ut nunc est 

cent. 1511, scripturam 
cent. c. 18, marginem 

5, 	in latere exte-
subinde aliquot lit-

illam ubi in 
vidisse Detlefsenum 

aliquot locis laciniis a ' 

est, simillima cum 
his libris litterarum 

contra secundum ele-
ad hoc corpus additis 

pessumdato. Item 

f. 83a. 

fli  

1 

1. 88b. 

VIII b 

zE 87b. 

f.= Ia. 
_.= 
= 
= 	

• 

folium primum ex f. 88. 87 ita 
ex binis recentioribus coniuncta 

oris non indicavi nisi ubi 
Ita factum est, ut codicis recentis 

paginas triginta sex integras 
33-38. 41-46. 49-54, mutilas 

parte tertia, reliquae sedecim 3. 
56 duabus partibus carent. - 

esse centimetra 28, latum 
altum cent. 191-2 , latum 
cent. 31,-2, inferiorem ,cent. 

cent. 2. - Inter scindendum 
margine interierunt. 	Scissuram 

ibi ipsum eius marginem 
non licuit, quod factum est 
lineolae eae ab hac editione absunt. 

aetatis sit, non definio. 	Quadrata 
Florentini, nam in omnibus 

hae AbeOlm q u, 
qua figura reperitur et in ipsis 

volumine simul cum hoc 
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quod primum quodque paginae elernentum , etsi dimidiati vocabuli est, ta-
men eminet, similiter observatur in codice Gaiano et insigne summae vetu.,-
statis in dicium ibi visum est Koppio Vtschr. fur gesch. Rechtswiss. 4, 478). 
Unde cum propter argumenturn ante quartum saeculum codex scriptus esse 
nequeat, qui ab eo ipso tempore scriptionem eius non multum abfuisse con- 
iecerit, eum non multurn a vero aberrare crediderim. 	Ceterum. quam incer- 
turn sit de hoc codicum genere ex forma litterarum captum iudicium, vere 
docti non ignorant; inveniuntur enim figurae illae secundariae vel antiquis-
sima aetate, ut b in titulo Aegyptiaco a. p. Chr. 71/2 (cf. Letronne inscr..de 
l'Egypte tab. 33 n. 29. Lepsius vol. 6 tab. 101 Lat. n. 30), bin simili a.104 
(cf. Letronne 1. c. tab. 31 n. 6, Lepsius 1. c. n. 29), neque igitur de eo quae-
ritur, quando primum scribi coeperint, sed quando primum ex scriptura quo-
tidiana adversariorum epistularumque transierint in librariam, quod magna 
ex parte pependit a scribarum arbitrio et ab ipso casu. 

Notae in codice inveniuntur hae. 	 1  
A? actio 3, 2 al4 	 ) con vel corn (cf. COMMUNES 46,12) passim. 
X-1'\'1. (?/,...e1 /4  traditur) amantissime nobis 5,21. 	)§1 -consulibus passim. 	'sole 4, 11. 
AA, amicus noster cum casibus 9, 6. 49, 1. 	j" contra 1, 29 al. 
AP apud 16, 20. 29 al. 	 zse-kt:1- e cuius de ea re notio est 52, 15. 
A au in "Afettiti 43, 20. 45, 18. 50, 2. 	C' cum passim. 

auc 1, 1 al. 	con 2, 10. 
aut passim. 	 b' dem 1, 20. 2, 20. 9, 5. 12, 26. 

AU[; Augustus cum casibus 3, 4 al. 	 dum 11, 8. 15, 20. 23, 31. 25, 30. 30, 18. 
Aticc Augusti cum casibus 5, 3 al. 	 ' 45, 26. 
ALM. Aurelius cum cas. 9, 14 al. 	 b1C. digestorum 14, 27 al. 
1.1 aWm passim. 	 bit Diocletianus passim. 	bloclet 3, 24. 
5310 beneficio 44, 1. 	 IS' divus 22,21 (?). 30, 31. 31, 7. 33, 5. 13. 
tv ber 17, 3. 25, 31. 33, 20. 	Cf. p. 52, 14 	35, 23. 	44, 12. 	cf. 29, 28. 	31, 27. 

in schol. 	 . 	. 	33, 1. 36; 27. 	51, 6. 	53, 6. 	In in- 
l3 ber 33, 28. 	. 	" 	 scriptionibus plene scribi solet divi et kr 
bp'ssio bonorum possessio 18, 1.7. 	 ubi occurrit, dominum videtur significare. 
Ci• bus 3, 12. 23, 17 al. 	ellS. quibus 7, 13. 	'dixit 21, 3. 	Cf. 7, 23. 

41, 11. 	 dominus 44, 12. 47, 22. 
cAess Caesares 5, 3 al. 	 11-2) divi 25, I. 
CS cans 2, 5. 13 al. 	 . 	• 	domini cum casibus 36, 28. 
C• in vocabulis extremis v. tic. 	84. dumtaxat'30, 14.' 
CU clarissimus vir cum casibus 25, 29. 32, 31. 	a edictum 50, 23. 51, 26. 53, 10. 56, 25. 

36, 22. 44, 20. 	 ar edic 22, 24. 53, 9. 30.31.32. 56,30. 
Cl• Claudius cum casibus 9, 11. 35, 3 at. 	e; eius passim. 	 • 

Philos. - histor. Kl. 1859.4 	. 	 .C.cc*  
... 

otae iuris. 
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f1.1 enim passim.. cR magis 15, 7. 16, 26 al. 
ee'.  ergo 6, 22. 10, 8. 25. 23, 22. MA cc magistratus 20, 31. 	ma magistra- 
ee esse passim.  it 	tibus 29, 18. 	ma'il1 (?) magistratu 
e est passim. 24, 11. 

etiam passim; et 5, 13. cii man syllaba passim. 
rt fideicommis 39, 30. men syllaba 4, 14. 5, 11. 25 al. 
FF fiiiunl  familias 45, 31 in schol. 	49, 24 in -.Marcus 33, 13. 

schol. dif manifes 49, 8. 52, 20. 
fratres 25, 1.. 	33, 20. mm manumis 1, 19. 

Fb Flavius, Flavia cum casibus 5, 10. 20, 32. manumit 1, 22. 
21, 2. MARC' Marcellus 17, 1. 

Ft). 	? 	8, 16. Marcus 30, 31.  
FoRIT fuerit 15, 22. (nth matrimo 19, 13. 20. 21. 25. 26. 29. 
F func 16, 14. 27, 30. 37, 5. 41, 32. 
cRec• Gregorianus 42, 25 al. 

20, 3. 5. 6. 17. 	22, 11. 	30, 28. 	41, 
11. 42, 5. 44, 16 al. 

KR heres 10, 32. 12, 27. 	19, 3. 45. 29. 07)(1).  matrimo 53, 14. , 
'Mem heredem 19, 5. 8 al. 	liSe 9,. 15: (pea) membranarum 13, 22 in titulo libri. 
• . 49,15. cf. 17, 3. _aes 16,2.- 17, 19. al mbdi 5, 7 al. 

20. 24. 28.  al. 	Mum 8, 31. 	IM15. modo 6, 14. 22, 28 al. 
16, 1, 13. N• in vocabulis extremis nam 5, 8. 8, 26. 

biAS hereditas 9,15. 	17tAtein 11,27. 12,5. 35, 21. 27. 
MART US 10, 23. aiTARIARUM 33,16. in vocabulis extremis nem 1, 6 al. 

belleivc• Hermogenianus 43, 15. 	. pd.  particula nam 1, 4 al. 
h' hoc 5, 12 al. 	 . in vocabulis extremis nam 1, 6. 	27, 24. 
is-  c, igitur 3, 6. 4, 16. 37, 2 al. 29, 10. 33, 31. 49, 6. 	51, 2. 
imp imperator passim. N' nec passim. 
impp imperatores passim. nem 1, 9. 
INC. incipit? 49, 27 in schol. Kirj• neque passim. 
IN0f-flOS1 inofficiosi49, 21. Cf. Orfila). /14 nihil 11, 9. 	15, 26. 32 al. 
I inter passim. 61 nisi 9, 32 a/. 
TUCA1 (? IUNC traditui) iucundissime nobis 0 non passim. 

37, 15. Cf. Add. p. 378. N noster cum casibus 24, 21. 27,20. 30,19. 
IUl.• Iulius cum casibus 	3, 10. 35, 3. 15. 17. 23. 32. 44, 20. 28. 

Iulianus 16, 14. 19. 17, 23. nostro sequente syllaba finali 36, 28. 
IUN iunior 21, 2. 43, 19. 
il karissime 5, 21. 8, 18. 37, 15. nostri cum casibus 23, 6. 24, 12. 25, 28. 
1.115• libro passim. 	 • 29, 18. 36, 21. 
liC,  licet 7, 1. 8, 23. cf. 18, 20. Al nuns 3, 25 al. 
L. in vocabulis extremis lum 2, 1. 	29, 13. Offum officium 46, 9. 

37, 32. 43, 26. 56, 7. 13. 	. 5 opor 2, 10. 4, 15. 29, 22. 45, 18 al. 
in vocabulis extremis hum 8, 27. oporte 5, 4. 6, 21. 29, 11 al. 
in vocabulis extremis Tier 54, 5. p Papinianus 1, 9: 12, 31. 

luq Lugudunensis 8, 11.  Paulus ,19 et 20 passim. 53, 12? 
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pikT5 Papinianus 15, 4 al. eiAef) quemadmodum 9, 32: 15, 16. 
p. parens vel potius nomen proprium aliquod q qui passim. 

in allocutione 5, 21. (cf. Add. p. 378).• q/.. quia passim. 
I7E patres conscripti 25, 23. ZIT). quidem passim. 
pec' pecuniae 1, 32; pecuniam (?) 40, 6. 4  quo passim. 
pecur:i pecuniarias 41, 24. w quod passim. 
p per passim. CIN• quoniam 16, 11. 17, 5. 29 al:  
1506 plus minus 26, 21. cp:).  quoniam 2, 17. 
poop Pomponius 10, 5. 15, 6. 16, 15. 32. j7 quoque passim. 

18, 1. 4 al. RU res uxoria cum casibus 20, 16. '43, 12. 
flii populi Romani 23, 18. 24, 13. 35, 24. kelp rei publicae 23, 26. 33, 9. 
P'§S10 possessio 1, 6. 49, 6. 10 al. J 	res passim. 	ras? 9, 5. 	• p,  pos 26, 28 a/.; pq 30, 27. 34, 19. 39, 

31. 32. 
rescrip 23, 5. 18, 32. 24, 21. 26; 8. 27, 

25. 28, 5. 	31, 8. 13. 25. 	32, 6. 18. 
post 1, 9. 14. 19. 30. 2, 22. 30 al.. 33, 5. 13. 	34, 6. - 35, 3. 11. 13. 14. 

f) potest 1, 6. 	3, 11 a/. 	'15Ult potuit 29, 7. 19. 20. 32. 	36, 1. 5. 	42. 24. 	45, 2. 
polAre potestate 43, 10. 	Pt potestate 41, 

8. 43, 7. 44, 24. 	45, 10. 48, 20. 50, 
7. 26. 32. i. 

- 	46, 11. 	51, 6. 29. 	rescripsit 30, 19. 

	

22: 31. 	Asotipt. rescriptum 46, 12. 

	

respon 32, 8. 39, 29. 	respondit 9, 14. p prae passim; num pro pre librarius po- . 	19, 4. 7. 	34, 5: 
- 	suerit (cf. 32, 16 al.), dubium est. responsorum passim in librorum titulis. 

15-f praefec 33, 12. 13.. 35, 9. 	13. 19. 	44, 
20. 28. praefectus cism casibus 4, 7. - 

„brie, 34,  3. 
AR rescripse 25, 1. 27, 27. 35, 23. 36, 18. 

p7p (? p-yr traditur) praefecto praetorio 6,27. rescripserunt 29, 18. 
P Praeses 45, 19. 28. 	46, 8. 49, 22. 52, 'Iv rem 6, 27. '8, 11. 
' 	4. 	7. 	 - rum 1, 23. 32. 3, 14. 

,p pro passim. 13c  ambiguum inter ,jt et R'; pro res est 1, 2. 9. 
p-  i) proposita in subscriptionibus 3, 19 al. 36, 22; saepius pro rum 15, 19. 20. 
'FP propter passim. . 	

16,16. 21, 32. 23, 6.12. 24,,6. 31,11. 
45p propter 23, 31. 32, 29. 36, 2; pro rem 23, 5. 32, 9. 
33-6 provinci 7, 8. 29,'20. 	31, 5 al.. provin- 120(11). Romani 36, 31. 

- 	ciae 8, 11. 	' SAC). Sabinus cum casibus 14, 9. 	15, 11. 
C(. quae passim. 	. 	 ' 17, 13. 22. '43, 6 al. 
99 quaestio 2, 7. 50, 20 al- 	. SCII.• scilicet 1, 5. 
44 quam passim. SCI 	scilicet 45, 10. 

quan 1, 32. 2, 18. 29. 47, 26 a/. sa scribit 15, 15 al. 
4 quam 15, 25. scribunt 15, 23. 
tro quamvis passim. SC scripsit 14, 6. 	• 	 ' 

quare  Ciii quare 5, 6 al. 2, 	1, 28. 25, 28 al. 	5 o secundo 
(14 quasi 17, 28. 18, 3 al. 21, 26. 
q• yel q' que passim, etiam in medio voca.• A .0' Se. passim.  

bulo 24, 10. 32, 1. 46, 13. SC senatus consulti 12; 15. 
et quem 6, 21 al. Z sententi 2, 1. 4, 29. 

* 	C.c c 3,  * * 
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SET) Severus 35, 22. 50, 6. 53, 6. 	MEW- Treveris in subscriptione 8, 9. 
SN sine passim: 	 i tune 5, 13. 29, 27. 49, 27. 
"SfA sine tutoris auctoritate 41, 14. Cf. 	A. 	t tu.r passim; initio vocabuli 54, 3. 
SU• sive 1, 29 al. 	 'tk-  tutoris auctoritate 42, 10. 
S ;tint passim. 	 U vel passim. 
Ss supra scriptus cum casibus 18, 30. 26, 20. 	ven passim. 

35, 10. 	 ver 2, 5. 31. 4, 10. 5, 24 al. 
tAIS. tabularum 10, 7; cf. 42, 21. 	1371 velut 33, 15. 34, 26. 38, 11. 55, 9. 
1. tam? turn ? 1, 32. 	 O vero passim. 
TO) tamen passim. 	 13 verum 16, 25. 20, 13. 26, 14. 42, 21. 
if tantum 13, 9. 24, 15. 26,'21. 34, 13 al. 	Ci•Z vir clarissimus 4, 7. 26,29. 44, 28. 49,1,. 
t• -in vocabulis extremis tern 1, 17. 49, 13 al. 	tap Ulpianus 12, 12 al. 

in vocabulis extremis turn 5, 12. 	10, 15. 	Cif ususfructus cum casibus 16, 9. 16. 17, 
12, 10. 	49, 17. 	51, 13. 	 11. 	18, 17. 

tem—p• tempus 30, 15. 33, 9. 	 ususfrue 15, 1 a/. 
Z ter passim. 	 ..

in versu extremo super vocalem significat m 
ft testamentum 27, 5. 12. 33, 10. 	it testa-. 	eel n 3, 22. 23 al. 

menti 43, 19. 49, 21. 	it testament° 	Contignatae litierae inveniuntur solummodo 
9,4. 12. 24, 16. 25, 29. 32, 3. 33, 18. 	in versibus extremis ut 2, 30. 5, 23. 6, 
34, 18. 	41, 1. 	it) testamento 49, 25. 	12. 	14, 11. 	15, 3. 23, 21. 30. 36, 2. 

Collatis notis iuris iis, quae in Gai codice Veronensi, item in fragmentis de 
iure fisci institutionumque Ulpiani observatae sunt, apparebit plane easdem 
esse has, nisi quod hoc opus qui conscripsit aperte id secutus est, ut vul-
gares et intellectu faciles retineret, doctiores et technicas magis neque nisi 
prudentioribus commodas explicaret; qua in re, saepe eum lapsum esse infra 
videbimus. 	Ne tamen inde colligas codicem hunt illis posteriorem esse; 
nam ut in antiquioruni auctorum operibus describendis librarii notas retine-
rent, contra ut is qui novum digestum ex lacin,iis qui consarcinavit notas lam 
cum ipsa doctrina in oblivionem abeuntes, ut potuity bene male solveret acci- 
disse facile potest. 	Simile consilium Byzantii secuti sunt, sed in ea quoque 
re maioris et constantiae et prudentiae documentum dederunt. 

Ortbographia 
codicis. 

In orthographia quid scriptor vel observarit vel peccarit, patet in 
universum ex indite Boeckingiano octavo. Missis cum calami meris errori-
bus, turn iis, in quibus ne bona quidem aetate constans et unum scribendi 
genus obtinuit, ut sunt 6 et p, d et t in extremis syllabis vocabulisve varie 
positae (scribsi, scripsi; apud; aput, sed, set al.), item quod variatur inter c 
et ipt (inicum, iniquum), inter au et o (Claudius, Clodius), inter k et c ante 
. vocalem a, aliaque similia, tria potissimUm vitia scribendi huius codicis li- 

   
  



, fragrnenta iuris anteiustiniani raticana. 	 389 

brario imputantur : primum ae diphthongi pro vocali e subiectio frequentis-
sima, quo pertinent pullicae praecipuae inlicitae iustae similiaque adverbia 
pleraque, item aciae propriaetas (p. 6, 6. 8. 9. 9, 9) faetus (12, 8) raetor 
paenitus Haeracliae alia permulta, cum in contrariam partem non nisi raro 
peccetur (p. 1, 9. 15. 24. 42; 32. 45, 17; dubium est 18, 10, quoniam a 
praecedit); deinde h litters perperam adiecta , unde scribi solet hostendere 
exhimere hii herciscere erciscendi forma servata per corruptelapa p. 9, 25, 
raro (ut 45, 26) in eontrarium verso errore male omissa; denique in pere-
grinis vocabulis litterarum non proprie Romanarum indocta perturbatio; quo 
referenda sunt arthryticus dyocesis et inverso errore Dionisius , item l3yzan-
thium et e contrario raetor Xanticus (p.4, 1), denique Pugraffus Filadelfus 
filosophus Filumhzianus Minofilus ; prope accedunt Homonea p. 52, 30 
similiaque in nominibus propriis peccata. 	Quibus ubi addidero aucxilium 
p. 46, 18 et adiunt 15, 28 (ut Madius mensis scribitur in titulis Christia-
forum) , denique inquid cum similibus (quod p. 42, 15 librarius ipse emen-
davit) et fortasse autor p. 54, 13 et suscriptum p. 5, 15 (quamquam singa-
laria haec magis inter calami errores retulerina), puto omnia me composuisse, 
quae librarius in hoc genere commiserit nullo grammatici patrocinio defen- 
denda. 	Notabile est 6 et v in hoc codice non confundi, nam unico ita cor- 

0 rupto loco p. 6, 31 statim emendator opem tulit; quas litteras frequentis- 
sime permutarunt et qui Gaii librum Veronensem scripsit et , qui Digesta 
Florentina et Frontonis operum Ciceronisque de re publica commentariorum 
librarii, quamquam in Cicerone emendator plerumque mendam earn sustulit. 
Item, qua de re supra lam monui, e pro ae et h perperam omissa, quod 
utrumque apud illos pervulgatum est, 	in hoc libro non legitur nisi raro. 
Quod non leve indicium est codicum Vaticanum ambobus illis tempore ante-
cedere et quarti exeuntis quintive saeculi potius esse, cum sexto vix fuisse 
librarium crediderim , cuius scripturam pervulgata illa pronuntiandi negle-
gentia non contaminarit. Omnino meo iudicio operam non perdet, qui stante 
adhuc Romana re publica scriptos codices ita in examen vocabit, ut quid in 
singulis contra grammaticorum praecepta peccatum sit sedulo cornponat ; 
nam quamquam et regionum diversitati et librariorum eruditioni non eidem 
sane omnium multum in his tribuendum est', tarnen qui haec recte perse-
quetur ei spero fore ut et linguae corruptionem magis magisque gliscentem 
in libris ipsis coaevis apprehendere et codicum aetatem certioribus quam 
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quae ex scriptura depromuntur indiciis determinare contingat. 	Meros medii 
aevi barbarismos a codice abesse omnes vix opus est dicere ; vel m extrema 
et n ante s adhuc suum locum obtinent et quod in scholiis est indigpatio-
aem pro indignatione p. 52 schol. 4 et segues pro sequens p. 49, in ipso 
libro similiter non invenitur nisi fere a scriba emendatuin (ut 41, 27. 42, 21 
al.).' Unde magis firmatur, quod propter alias causas probabile est, scripto 

• libro post aliquod intervallum, scholia ea adiecta esse. 
Itubra totlicis. Minio scriptae fuerunt primum rubricae ipsae, unde litterae aliquot 

remanserunt p. 9, 1 (cf. p. 41, 20) , deinde capitum initia, in quibus eius- 
modo vestigia deprehendit Detlefsenus 1, 12. 14. 	13, 4. 18, 7. 16. 53, 10.- 
12. 13. 30 (cf. 54, 5. 9. 15. 16. 22. 24. 29. 55, 23. 31). 	Debuit fortasse 

. ubicunque auctoris nomen aliud succedebat, rubris id litteris exarari, ut fac- 
'turn est in Digestis Florentinis; at ea quae per totum hunc librum regnat pro- 

,., 
, 

* 
positi inconstantia in hac quoque re observatur inveniunturque modo nomina 
auctorum atramento scripta tota, modo textus principia rubricata. 	In priore 
operis parte minio multo saepius scriptorem usum esse apparet quam fecit'in 
posteriore. 	Detlefsenus quod multis locis rubras litteras fuisse existimat,•ubi 

. lam appareant nullae, facile credo ;" at quod idem suspicatur ubicunque in 
versuum principiis spatia vacua sint, ibi ohm numerorum notas fuisse rubri-
catas, videtur refutari curia' rubrae scripturae reliquiis ipsis, tuna scholiis, 
quae paginas libri citant, non numeros rtibricarum et capitum. 	. 

Emendationes in. 
codices 

Emendationes in codice satis frequenter aliae sunt ab eadem quae eum 
scripsit manu, aliae diversam referunt eamque ipsam quae scholia marginibus 
adlevit. 	Quamquam quid alteri utri debeatur saepe non satis .discernitur; 
atramenti enim colorem eundem esse utriusque manus Detlefsenus scribit, 
iudicium vero de litterarum plerarumque' solitariarum forma saepe incertum 
esse .fierique adeo potuisse, ut omnia veniant all eodern librario duobus di- 

' versis scripturae generibus uso. Quam ob rem simplicissimum visum est ab 
emendatoribus pluribus discernendis abstinere et quidquid mutatum repe- 
ritur ad unum idemque genus referre. 	In quo cum permultis bonis et . 

# 	li. omnino ex meliorum librorum collatione petitis neque indignis ipso scholio- 
i rum auctore, quern optimis libris instructum fuisse infra videbimus, tamen, 

ut solet usu venire in similibus emendatorum laboribus, mixta sunt alia in 
peius mutata et male habita pravis coniecturis (cf. e. c. g 50. 83. 107. 281. 

.293); quarnobrem emendationes hae neque temere spernendae sunt neque 
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admittendae nisi cum cautione. — Litteras si quas delevit emendator,- 	ple- . 
rnmque virgulas per eas transversas duxit, saepe praeterea punctum punctave 
supposuit vel superposuit ;.unde interdum in dubium venit apices litteris ap-
positi utrum ad notatorium genus pertineant an litteram delere velint. In had 
editione litterae quas deletas esse mihi constitisset signatae sunt punctis ap-
positis omnes.  

Antiquus membranarum ordo qui fuerit, Maius satis recte perspexit. 
Quaternionum indices in its extremis scripti hodie supersunt quattuor VI in 
ea quae nunc est pagina 4 ima, XV in p. 16, XXVII in P. 36, XXVIIII in 
p. 52. Unde orsus cum p. 1-4 sive quaternionis VI folio primo et extrerno 
eiusdem tituli quae fuerunt "duo alia folia p, 5-$ recte coniunxit ; quamquam 
hoc incertum est, an subsequantur, quod Maio placuit, vel praecesserint *el 
inter p. 2 et 3 quae nunc sunt olim mediae fuerunt, quod et Hollwegio vi-
sum est et mihi magis probabile videtur; neque tamen tariti visum est re-
ceptum ordinem mutare. — Sequuntur p. 9.16, scilicet quaternionis XV folia 
primum secundum septimum octavum amissis mediis. 	Collocantur delude 

Merobrouvus 
ordo. 

,. 

• 
p. 17-22 necessario, nam p. 17/18 et 19/20 amissis interpositis in membranis 
cohaerent, a p. 20 vero ad 21 sermo continuatur ; praeterea p. 17. 18 cum 
pertineant ad eund.em de usufructu titulum, cuius sunt p. 9-16, tamen ne-
que ante p. 9 neque inter p. 12 et 13 recte collocantur, ne ex titulo diverso 
quae sum iunctae illis ut diximus p. 19-22 praepostere incidant in medium 
titulum de usufructu. 	Post ingentem hiatuni succedit quaternio XXVII 
p. 23- 36, integer fere et ordinis certi, mox amisso eo qui fuit vigesimus oc- 
tavus , quaternio XXVIIII p. 37-52 item integer fere superegt. 	Restant 
quattuor paginae 53-56  de cognitoribus et procuratoribus sedis incertae et 
ob hanc causam a Maio in extremo libro collocatae ; quamquam satius fuit 
in ipso principio collocare, cum et rubra pleraque in his paginis adsint prae, 
terea in priore sola voluminis parte observata et membrana illa in libro no, 
vicio reperta sit media inter duas oinnium primas ex quaternione VI reliquas. 

A 	. 

. 

t 
. 

Operis titulus in its quae supersunt laciniis non indicatur neque in li- 
bros videtur distributus fuisse, cum eorurn nullum usquam indicium reperia- 
tur. 	Titulorum vero, quibus divisus fuit, supersunt adhuc rubricae duce 
p.9,1, ubi 'de [usufructu]' ohm maioribus litteris olim legebatur, et p.41,20, 
ubi videtur fuisse, quamquam hodie _evanuit, 'de donationibus ad legem Gin-
clam:. Praeterea in summis ,oris eaedem rubricae rede'unt, bipertitae, scilicet 

Partes vlbigae. 

,,, 
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in binis paginis iuxta positis scriptae; quarum quae supersunt coniunctas pro- 
toonere placet. 

• p. 	.. 	23 	. . I •excusatione 
p. .. 	1   I et vendito 	p. 24. 25 	de I excusatione 
p. 2 	.. 	ex empto I  	p. 26 	de I 	 

• 
• p... 	3 	 p...27 	' 	  

p. 4 	.. 	 p. 28. 29 	. 	. I excusatione 
 	.. 	p. 30. 31 	de 1 excusatione 

p... 	5    I et vendito 	p. 32. 33 	de I excusatione 
p. 6 ' 	.. 	ex empto i  	p. 34. 35 	de I 'excusatione 

p. 36 	de 	1  	• 
,,• 'p... 	1 	  

P. 8 	 p. 	, 37   I revocasse voluntatem 
p. 38. 39 	quando donator intellegatur I . . . 

p. .. 	9 	de usu fructu 	 p. 40. 41  	I revocasse voluntatem 
p. 10. 11 	de usu I  	 p. 42, 43 	ad legem Cinciam I de donationibus 
p. 12 	.. 	..... . . 	.  	 p. 44. 45 	de donationibus I ad legem Cinciam . p. 46. 47 	de donationibus I 	  
p. .. 	13  	 p. 48. 49  	I ad legem Cinciam 

, 4` p. 14. 15 	. . . . I fructu 	 p. 50. 51 	de donationibus I ad legem Cinciam 
p. 16. 17 	de usu I 	. . 	. . 	 p. "52' .. 	de donationibus I 	  
p. 18 	.. 	de 	usu 	I 	. 	. 	. 	. 

P 	53  	I et procuratoribus 
p. 	.. 	19 	,. . 	. 	. 	I 	ac dotibus 	p. 54 	.. 	de cognitoribus 1 	  
p. 20. 21 	de re I uxoria 	 , 	 • p. 22 	.. 	de re I 	. 	. 	. 	. 	 p. 	.. 	55 

...... 	. 	. 	 p.56 ..  
Unica pagina, quae rubrieam contineat totam, nona est neque sine causa; 
ibi enim incepisse titulum de usufructu supra vidimus..-- Rubricis his nu-
meri nulli videntur praescripti fuisse; quae fortasse causa fuit, cur adnota- 

. tionum auctor non titulos operis citarit , sed paginas codicis adiectis voca- 
, bulis supra et infra ad morem fere Bononiensium prudentium (cf. § 282. 

294-296). Multo minus singulis locis numeros adscriptos fuisse videri supra 
iam significavi; quamquam in scholiis semel ad § 293 laudantur loci duo 
qui sequuntur ita ut illo. loco adscriptum sit 'et sequens et tertia; his, id est 
responso Papiniani et Severi et Antonini rescripto, ̀ quaere (vel quod) supra. 

. Ubi de quo feminini generis nomine cogitarit qui scholia adscripsit, non satis 
.., liquet ; certe capita libri sive leges dixit sive constitutiones, male dixit. 

Libri adhibiti ab Fontium, quibus auctor usus est, primum indicem proponam, delude 
auctorei 

addam quae'necessaria sunt a4 eum defendendum vel bxplicanclura. 
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I. Ex commentariis iuris civilis et quidem ez Janis 
Ulpiani ad Sabiutun 59-64. 70-72. 74-89. 269. 

ad edictum 120. 266. 31$. 322-324. 339-341. 
de excusationibus 123-170. 
de officio praetoris tutelaris 173-223. '232-236. 
de officio proconsulis 119, 

238-242, 

Pauli ad edictum 298,309. 
ad edicturi de bresibus 310. 311. 
m4nualium 45.58,  
sententiarum 172. 336. 337. 
de excusatione tutorum '231.246. 
de officid- praetoris tutelari 244. 245. * 
de iurisdictione [praetorisl, tutelarii ed. secundae 
de testamentis 229. 230. 
ad municipalem 237. 243. 

incerti de interdictis 90,93. 
incertorum incertis 1. 171. 317.:320., 321. 334 - 334.- 

247. 

II. ex libris responsorum quaestionumv4 
Papiniani respomortiat 1-17. 64a-69. 121. 122. 250-265. 294. 296.. 

319 (Papiniani aut Pauli). 328-333. 
. 	 paestionum 224 -226. 

4iani responsorum 44. 
Pauli respousortuu 94-112. 114-11$. 

quadstionum S27..  
ineertorunt 268. 327., 

III., Rescripta. 
Severi et Caracallae 267, 295, 
Antonini (Caracallae) 228. 	, 
Semi Alexandri 28.266a. 
Philippi 272. 
Fileriani et Gallieni it., 
Gallieni 19. 91. 25. 	• 

• Aurelian 30. 
Probi 288. 	• 

Philos.-histor. KZ. 1859., 	 ' 	D d d 
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Diocletian et collegarum 22-24. 41-43. '270. 271. 275-286. 292. 
293. 297. 312-316. 325. 326. 338. 

Constantini et collegarum 32-34. 36. 273. 274. 287. 
incertorum 20. 26. 27. 29. 31. 38-40. 73. 113. 289-291. 

IV. Leges. 
Constantini et collegarum 35. 248. 249. 
Yalentiniani Valentis Gratiani 37. 

Inscript ionurn 
ratio. 

est, 
Auctorum inscriptiones ab hac sylloge non abfuisse vel hoc indicio 

quod satis constat ex consuetudine Rcrmana iuris sententiam nullam in 
iudicio allegari potuisse nisi nornine auctoris adiecto itaque syllogen hanc in 
re forensi inutilem futuram fuisse nominibus omissis. Et adsunt omnino fere 
ut in Iustiniani Digestis, ita nempe, ut semel posita inscriptio ad sequentes 
quoque locos pertineat, donee alia succedat. 	Exempli causa - Dam confir- 
mandum hoc videtur esse a prioribus editoribus non ignoratum quidem, sed 
non satis illustratum - g '2 inscripta est ̀ Papinianus libro II responsorum' 
neque alia inscriptio adest a § 2 ad § usque 17; sequitur has et ipsas esse 
Papiniani , quod in § 4. 5., 6. 11. 12. 17 aliunde confirmatur. 	Similitur 
§ 108-112. 114-118 sumptae sunt et Pauli 1. VIII responsorum sinterposito 
rescripto § 113; inscriptio adest cum ad § 108 turn post rescriptum ad § 114. 
Denique § 250-265 desumptae sint necesse est ex Papiniani responsorum 
libro XII, unde profecti sunt quinque .qui in Digestis redeunt loci; recte igi- 
tur inscriptionem § 250 huiusmodi origini Mains accommodavit. Idem ubivis 
fere similiter observatur, nisi quod duobus locis § 232-234. 328- 331 in- 
scriptio sine causa repetitur, quod idem commisit librarius secundus § 5, de- 
nique ante § 268 excidit culpa librariorum. 	Quod in Digestis observatur 
locos exceptos simpliciter continuari, librario nostro non placuit ; nam sin- 
gula capita diremit ant spatio interposito , ant interiecto vocabulo item, pro 
quo semel (§ 93) reperitur post pauca. 	Persaepe tamen spatium perperam 
vacuum reliquit interposuitve item illud its locis, ubi in eodem argumento 
simpliciter pergitur (cf. 1. c. § 130. 133. 234. 235). 

Auctores adhibiti, 	 In furls civilis libris commentarios Ulpiani ut Digestorurn ita syllogae 
maxim Ulpianus. 

nostrae primarium fundamentum fuisse vel index supra propositus demon- 
strat. 	De hoc videndum, num excerpta de re tutelaria recte ita ut supra 
factum est distributa sint. Et scripsit quidem Ulpianus de ea re commenta- 
rios duos, `de excusationibus' librum et librum 'de officio praetoris tutelaris: 
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Utrumque adhibuit Modestinus, nempe ilium in excerptis titulo Digestorum 
de excusationibus (27, 1) insertis 1. 7 (earn enim in Digesta venisse apparet 
per Modestinum) et 1. 15 g 16, hunt ibidem 1. 3. 5. 6 g 13 ; Iustiniani iure-
consulti illo omisso, qui non nominatur in indite Florentino, ex hoc sump-
serunt cum inscriptiones 1. 3. 5, quae pleniores in Digestis esse videntur 
quam Modestinu 	eas posuerat, 	tun) 1. 9. 	In Vaticana sylloge praeter 
§ 232-236. 238-242 praesertim excerpta g 173-223 continua serie per-
scripta (nam in hiatibus p. 28. 31 auctoris nomen constat periisse nullum) 
pertinent ad secundum commeritarium de officio praetoris tutelaris, nam et 
praefigitur hic titulus his excerptis (g 173) et ex eodem libro desumpti loci 
Dig. 27, 1, 3. 5 ad verbum redeunt § 186. 190. Simillimum vero utrumque 
Ulpiani commentarium fuisse docet comparatio locorum Vat. fr. § 189. 240, 
qui ex libro de officio praetoris tutelaris fluxerunt, et Dig. 27, 1, 15, 16 et 
27, 1, 7, petitorum ex libro singulari de excusationibus. 	Restant excerpta 
g 123-170 sumpta omnino ex uno eodemque libro, cuius tamen titulus una 
cum excerptorum principio interiit. 	Fuisse eum librum Ulpiani de officio 
praetoris tutelaris simillimum et cum eo quodammodo cognatum osten- 
dunt loci inter se collati §§ 145 et 220 et gg 151 et 223. 	Attameri quod 
ipsi hi indicant similem eum magis fuisse quam eundem, id certiore ratione 
apparet aetatis indiciis quae in utroque supersunt consideratis ; 	qua de re 
recte egit Buchholzius p. 318. 	Commentarium enim de officio praetoris tu- 
telaris Ulpianum scripsisse post Severum defunctum Caracalla imperante 
(211-217) indicio est, quod ille ibi solet appellari divus Severus (g 191. 201. 
236; Dig. 27, 1, 9), hic imperator nosier (§ 176. 191. 200. 234. 235. 236. 
238; Dig. 27, 1, 9). 	Contra in excerptis de quibus agitur § 123-170 im- 
perator Severus (S 158) ille dicitur paterque et filius simul appellantur im-
peratores nostri (§ 125. 147. 159), secundum quae quod semel ibi legitur 
§ 149 rescriptis imperatoris nostri aut corruptum est male solutis notis impp. 
nn. aut rescripsit de ea re imperator Severus nondum adiuncto ad imperium 
filio. 	Scriptus igitur hic Tiber est inter a. 199 et 211. 	Tarn cum in sylloge 
Vaticana duo proponantur excerptorum ordines ex libris duobus inter se si-
millimis desumpti, uno antiquiore, cuius inscriptio interiit, altero recentiore, 
quern constat esse Ulpiani de officio praetoris tutelaris, tempus vero et sermo 
et reliqua omnia in illo non minus quam in hoc conveniant in Ulpianum, Ul-
pianum vero vel praecipue adhibitum esse in sylloge Vaticana conficienda 

D d d 2 
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appareat, denique de eodem argumento his diverso sane tempore Ulpianum 
scripsisse aliunde constet, sequitur non errare eos, qui priorem excerptorum 
ordinem ex Ulpiani libro de excusationibus desumptum credant, scripto eo 
imperantibus Severo et Caracalla, deinde 'post mortuum Severum repetita 
lectione denuo edito latius prolato argumento ob eamque causam indice 
mutato, qui iam factus est de officio praetoris tutelaris. 	Quid quod Paulus, 
quem in omnibus Ulpianum presse secutum esse nemo ignorat , de eadem re 
ter commentatus esse invenitur libro singulari de excusatione tutorum, item 
libro singulari de officio praetoris tutelarii, *denique libris duobus pluribusve 
de iurisdictioni praetoris tutelarii, editionis ut additur secundae. — De reli-
quis Ulpiani, item de Pauli Papinianique operibus a compilatore excussis 
hoc loco non est quod disseramus. Quod attinet ad auctorem, cuius nomen 
periit , librorum IV pluriumve de interdictis (§ 90-93) , is qui fuerit igno-
ratur, fortasse Venuleius Saturninus, cuius de interdictis libri VI et in indice 
Florentino recensentur et in Digestis aliquoties adhibiti sunt , vel Arrianus, 
cuius de interdictis librum secundum Ulpianus (Dig. 5, 3, 11) inemorat ; certe 
neque Ulpianus fuit neque Paulus, quamquam alterutri ea tribuerunt plerique, 
nam tantae auctoritatis prudentes si eiusmodi tractatum reliquissent, sane is 
Byzantios ordinatores non fugisset. Hoc observandum locos hos et genere 
inscriptionum a reliquis excerptis differre (nam in his de interdictis fragmentis 
praeter librum titulus accurate perscribitur in reliqua sylloge excepta unica 
§ 227 et fortasse g 298 nusquam memoratus) et in titulo de usufructu extre-
mum locum et nunc eos occupare et olim occupasse videri; unde operi per- 
fecto ab alio adiecti videntur esse. 	Pomponii libro XXV ad edictum quod 
Boeckingius in editionis Hollwegianae indice secundo adscribit fragmentorum 
§ 340 dubius ipse, ita reiciendum esse censeo, ut locus sit Ulpiani Pompo- 
nium ut solet adhibentis. 	Quam ob rem hoc videtur constare collectorem 
sibi satisfecisse iuris' auctoribus tribus expilatis Ulpiano Paulo Papiniano. 

Reseripta legesque Rescripta praeter ea quae retinuit ab auctoribus iuris allata (g 119. 
nude in 	syllogen 
venerint. 159. 168. 196. 246) legesque imperatorum unde eclogarius Vaticanus sibi 

compararit, minus certa ratione apparet; nam in hac quoque re Byzantio-
rum similis non addidit nisi singularum constitutionum inscriptiones et sub-
scriptiones sylloge non indicata. Omnino ad quaestionem hanc certis argu-
mentis diiudicandam necessarium erit universam rescriptorum quae ad nos 
pervenerunt rationem diligentius quam adhuc factum est explorare; quod 

   
  



fragmenta iuris anteiustiniani Vaticana. 	 397 

dum feet, hoc loco breviter demonstrabo usum esse Vaticani operis auctorem 
cum iisdem quas Byzantii deinde adhibuerunt constitutionum syllogis turn 
alia diversa. 	Cum in codice Iustiniano rescripta extent ad duo milia circiter 
et quingenta , ut eorum amplius. mille et ducenta non solum Diocletiani et 
Maximiani A ugustorum nomina prae se ferant, sed etiam paucis exceptis anno 
295 anteriora sint et longe maxima ex parte ad a. 293 et 294 pertineant, ac-
cidit non fortuito , sed eadem fere ratio obtinuerit necesse est in fontibus, 
unde 	antiquiora haec Byzantii hauserunt , id est, ut ipsi testantur (Const. 
Haec quae necessario pr.; Surntna reip. § 1), in codicibus Gregoriano et 
Hermogeniano. 	At eadem ipsa ratio in Vaticano opere similiter obtinet; 
imperatorum enim ante Diocletianum inde supersunt rescripta duodecim, 
Diocletiani autem et collegarum triginta et unum, quorum praeter tria aetatis 
incertae viginti quinque ante a. 295, tria sola post eum annum data esse 
inveniuntur. 	Quod quomodo explicari possit non video, nisi ex eodein cum 
Byzantiis fonte pleraque sua Vaticanus derivavit. 	Accedit quod Gregoria- 
nus certe codex ea aetate, qua Vaticana sylloge confecta est, in communi 
usu videtur obtinuisse neque rescripta in Oriente proposita pleraque, quae 
apud Vaticanum leguntur, unde ei in Occidentis partibus degenti innotuerint 
nisi ex ipso Gregoriano, facile dicitur. 	Denique scholiorum operis Vaticani 
auctor quod ad marginem quasdam constitutiones ei insertas itidem .repe-
risse se adnotavit in codicibus Gregoriano (5 266a. 272. 285. 286. 288) 
Hermogenianove (g 270), quamquam inde easdem ex iisdem codicibus eclo- 
garium ,traxisse non sequitur necessario, 	tamen opinionem de Gregoriano 
certe satis aliunde stabilitam aliquantum confirmat.— Sed tamen ut constitu-
tionum collectiones a Byzantiis adhibitas Vaticanus iureconsultus item usur- 
parh, tamen non minus certum est alia enm traxisse aliunde. 	Qua in re tria 
potissimum animadvertenda stmt. 	Primum,in rescriptis plus mille ducentis, 
quae sub nominibus Diocletiani et Maximiani„, leguntur codici Iustiniano in-
serta, loci in subscriptionibus subinde catiamemorati exceptis duobus tribusve 
corruptelae praeterea suspicioni obnoxiis inveniuntur esse Orientis omnes ; 
haec omnia igitur cum emanarint a Diocletiano, Maximiani rescriptum ne-
que hodie invenitur ullum in codice Iustiniano nec videtur fuisse in its 
quos Byzantii adhibuerunt codicibus Gregoriano et Hermogeniano. 	At sub 
eorundem imperatorum nominibus rescripta cum locis Occidentis subscriptis, 
Maxirniani igitur adsunt cum in Consultatione unum datum Mediolani (c. 5) 
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turn in Vaticanis his fragmentis sex data Mediolani (g 282. 292), Aquileiae 
(§ 313), Mogontiaci (g '271), Durocortori (g 315), Carthagine (§ 41), quae 
undecunque venerint, certe non petita sunt ex libris , qui Justinian° codici 
conficiendo inservierunt. — Idem fere sequitur ex observatione annorum in 
rescriptorum subscriptionibus adnotatorum. 	Horum seriem periti non igno- 
rant saepe interruptam hiare , ut syllogarum collectores appareat non ex in-
tegris constitutionum regestis utiliora et meliora selegisse, sed certorum anno-
rum mensiumve adeo rescripta fortuito sibi oblatisi ad titulos edicti digessisse. 
Ita in Iustiniana sylloge rescripta annorum 296 et 298 plane desiderantur 
(nam interpolata ab Haloandro subscriptio Cod. 2, 3, 21 ne quem morator) 
net magis in fontibus eius eorum annorum rescripta adfuisse videntur ; contra 
in Vaticana sylloge extant rescripta utriusque anni singula et 	ipsa ambo 
emissa in Occidente (g 41. 313). — Denique summa diversitas intercedit 
inter Vaticanum auctorem et prudentes Constantinopolitanos in constitutioui-
bus Constantini imperatorumque qui post eum fuerunt. Byzantios in his ad-
hibuisse unum codicem Theodosianum recte observavit Jac. Gothofredus (pro-
leg. in C. Th. p. CCXV)_ quamquam dissentiente Zimmeino (Rechtsgesch. 
1 p. 161,n. 27); unde cum in hunt leges novae `edictorum viribus,' ut ait 
constitutio, 'aut sacra generalitate subnixae' solae receptae sint, Constantini 
et imperatorum posteriorum rescripta a codice Iustiniano plane absunt. At 
recedunt rode rursus et Vaticanum hoc opus et quamquam post editum co-
dicem Theodosianum scripta Consultatio ; nam non solum huius aetatis 
leges, quas Vaticanus recepit , ea forma apud eum leguntur, qua primum 
propositae fuerunt, non immutata codicis Theodosiani (§ 35. 37. 249), sed 
etiam rescripta proferuntur complura cum Constantini apud Vaticanum, tub' 
Valentiniani Valentis Gratiani apud Consultationis auctorem, quae a Theo-
dosiano Codice et abesse debuerunt et hodie constat afuisse. — Quam ob 
rem praeter Gregorianum Heumogenianumque eos , quos habuerunt Iusti-
niani prudentes itemque Collationi? auctor (quem cum legem sub nominibus 
Valentiniani II Occidentis Theodosiique I Orientis imperatorum promulga-
tam in ipso textu tribuat Theodosio, in partibus Orientis scripsisse Huschkius 
in ephemeride iurisprudentiae historiae 13, 6 probabiliter suspicatus est) scrip-
toribus iuris, qui ex Oriente ad nos pervenerunt, in constitutionibus impera-
torum copia fuerit necesse est aliorum praeterea subsidiorum ; quae qualia 
fuerint iam videamus. Et de. Consultationis auctore non est cur anquiramus; 
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ipse enim quidquid affert a Byzantiorum fontibus alienum, rescriptum scilicet 
Maximiani datum Mediolano, item rescripta Valentiniani et collegarum , af-
fert ex corpore Hermogeniani, cui testimonio quamquam multi credere no-
luerunt, tamen cur reiciatur causa idonea nulla apparet. Nam qnod ita sta-
tuendum est Hermogeniani codicem in Occidente usurpatum minus plenum 
fuisse quam occidentalium borninum Hermogenianum, ei coniecturae alia prae- 
terea argumenta suffragantur. 	Nam primum Sedulius scriptor saeculi quinti 
iriedii ut auctam operis sui paschalis editionem defendat, in dedicatione ad 
Macedonium (p. 149 Arev.) inter alia refert `Hermogenianum doctissimum 
iuris latorem tres editiones sui operis confecisse ;' scilicet non iuris epitoma-
rum nemini praeter Tribonianum memoratarum et in ipsa lege a. 426 vel 
neglectarum vel reiectarum, sed constitutionum codicis, quem ea aetate una 
cum Gregoriano in omnium manibus fuisse complura testimonia evincunt. 
Fieri ita potuit, ut Byzantii auctores uterentur libri Hermogeniani prima edi-
tione, quae in Constantio et Galerio ..kugustis finiret neque esset nisi supple-
mentum Gregoriani ipsi fere aequale et occidentalibus rescriptis similiter 
destitutum ; contra Consultationem qui scripsit togatus Gallicus postrema, re-
scripta ad a. 365 vel ultra etiam complexa. Quamquam cum Herimogenia-
num iuris epitomas scripsisse constet c. a. 339 (Iac. Gothofredus in proleg. 
ad  Cod. Theod. p. CCX; Zimmern ram. Rechtsgesch. I p. 389 n. 9), ter-
tiam hanc editionem non ab ipso profectam esse qui contenderit,,  ei,non re-
fragabor, cum praesertim prima sub initium regni Constantiniani Oita esse 
videatur. Cur vero Hermogenianum codicem pleniorem Gallicus auctor, mi-
nus perfectam editionem Byzantii adhibuerint , eius rei causa idonea videtur 
reddi posse, nempe quod lex de Theodosiani codicis auctoritate a. 438 inter-
dixerat sic : `Detersa nube voluminum, in quibus multorum nihil explicantium 
aetates attritae sunt, coinpendiosam scientiam ex divi Constantini temporibus 
roboramus, nulli post k. Ian. concessa licentia, ad forum *et quotidianas advo-
cationes ius principale deferre vel litis instrumenta componere nisi ex his vi- 
delicet libris: 	Cui iussioni Orientis prudentes ita videntur obtemperasse, ut 
retentis principum Constantino anteriorunt rescriptis in ipsa illa lege aperte 
exceptis, a posteriorum rescriptis in usu forensi plane abstinerent et ob earn 
causam Hermogeniani editionem sine Constantinianae aetatis rescriptis ple- 
nioribus praeferrent. 	Contra in Occidente, ubi turn et iuris prudentia minus 
vigebat et novi Codicis ex Oriente allati4 non tanta auctoritas erat, mcripta 
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Constantini et posteriorum, quae num edicto illo vere abolerentur non sine 
causa ambigi poterat, una cum codice Theodosiano in iudiciis allegari non 
desierunt. 	Ita factum est, ut Hermogeniano codice pleniore uterentur pru- 
dentes Occidentis quam Orientis. Ex eodem fonte pleraque Vaticanum scrip-
torem derivasse eorum, quae a Byzantiorum fontibus habere non potuerit, 
non dubito; praeterea tamen alia aliunde accedere potuerunt vel etiam per-
fecto operi postea inseri , quod cadere in legem Valentiniani a. 369/ 372 
postea videbinius.  

ludicium de compi- Sylloge, cuius exiguae hae reliquiae supersunt, cum integra erat si- latione hoc collata 
cum lustiniana. minima fuerit oportet Iustinianae, id est Digestis iuris adiuncto codice con- 

stitutionum , 	quae coniuncta ambitu ohm aequavit vel potius superavit. 
Liber, cuius nunc folic• partim integra partim manta tenemus viginti octo, 
habuerit ohm necesse est ad minimum ducenta et quadraginta formae maxi. 
mae, quibus quartam fere Iustinianorum digestorum partem perscribi po-
tuisse rationibus subductis .reperi ;. potuit vero volumen habere multo plura 
folia neque opus unico volumine absolvi. Quod confirmat titulorum singulo-
rum cum Iustinianis similibus comparatio ; exempli causa lotus de excusatio-
nibus in kac sylloge fusius multo tractatur quam fit in pandecte, ubi pleraque 
eorum quae servat Vaticanus utpote vel aetate abolita vel Romae magis et 
Italiae quam Graecoromanis accommodata vel omnino supervacahea praeter-
mittuntur. *At ut ambitu Graecorum opus huic cedit, ita arte et ratione illud 
longe praecellit. 	Quo vel hoc quodammodo pertinet, quod Tustiniana syl- 
loge legis vicem obtinet sublatis contrariis mutatisque plerisque et rei publi-
cae quae tune fuit accommodatis omnibus, contra huius libri auctor etsi ea 
videtur seligere voluisse quae tempori locoque quo scribebat recte conveni-. 
rent, tamen ultra non processit digerendisque traditis contentus fuit. 	At hoc 
utriusque syllogae discrimen a fortuna magis quam a scriptore pependit, ne-
que propterea Vaticanus vituperandus est, quod non fecit nisi quod ex ob-
lata sibi condicione facere potuit; denique etsi suae aetatis commodis recte 
sic prospexerunt Iustiniani auctores, nostris ipsa eorum diligentia permultum 
obfuit libenterque ab eorum aedificio extructo ex disiectis vetustis operibus 
reconcinnatis non sine aliqua elegantia noviciis subinde interpositis rever-
timur ad rudera Vaticana, divulsa.  quidem et lacera, sed ipsa sua ruditate grata 
magis et quodammodo iucunda. 	Attamen semidocti hominis hoc opus esse 
neque digesta iuris, sed potius molem indigestam vel ex parvis his reliquiis 
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satis apparet. 	Ad titulos edicti iura legesque dirrere auctor sibi. hic quo- 
que proposuerat similiter ac Triboniarius ; rubricae enim, quas supra p. 392 
composuimus, edicti sunt redeuntque fere in corpore Byzantiorum. Nisi quod 
titulorum `quando donator intellegatur revocasse voluntatem' et 'de donatio-
nibus ad legem Cinciam' discrimen non satis apparet; neque enim commode 
de utroque argumento separatis titulis agi potuit neque ullo modo ibi ubi 
rubrica omnino fuit p. 41, 20 in media excerptorum serie titulus incipere. 
Quam ob rem secundam rubricam ficticiam iudico et adiectam inepte a 
librario propter verba quae praecedunt § 259 extr. ̀ vioniam morte Cincia 
removetur: 	Sed ut haec culpa imputetur scribae, tamen qui factum sit, 
ut emptionem excipiat ususfructus ,.. usumfructum res uxoria , subsequatur 
post longum intervallum tutela, post hanc paucis interpositis tractatus ye-
niat de donatione irrita vel imperfecta, nemo adhuc explicavit ; certe neque 
ordo edicti hic est nec librorum ad Sabinum'neque ullus ratione et consilio 
excogitatus, ut non sine causa quaeratur, annon haec qualiscunque series 
fortuita sit rota et ad solum scribarum glutinatorurtve arbitrium directa. De-
nique ne titulos quidem , nedum singulos locos numeravisse videtur Vati-
canus, cum Byzantii utrumque fecerint magno legentium citantiumque com-
modo. Sed ut ordinem titulorum mittamus, de quo neque securum est an 
tanta partis servatae parvitate iudicium quemque denique huius.generis cor-
pus omnino admittit qualemcunque, modo certus sit, ubi locorumi excerpto-
rum ordinem rationemque consideramus, tanta se prodit auctoris neglegentia, 
ut curn hoc collatum Iustinianum eximium et perpulcrum opus esse videatur. 
Rescripta auctorum locis modo praemittuntur, ut in titulo de usufrnctu 
(5 41 -43), modo subiciuntur ut in, titulo ex empto et vendito (§ 18 -40), 
modo inter medios iureconsultortma tractatus sinseruntur singularia sine ulla 
iusta causa (5 113. 228. 325. 326. 4338), modo, ut in titulo de donationibus, 
ita auctorum loca et imperatorum rescripta exhibentur inter se. confusa, ut 
quid in ea re secutus sit eclogarius non assequare, nisi forte variatio eum 
delectavit. Temporis denique in constitutionibus pfferendis rationem quam-
quam inulto magis habere debuit quam Byzantii corporis ordinatores, cum 
eontraria tollere neque posset neque vellet, tamen et hi sedulo constitutiones 
secundum annos diesque disposuerunt et Yaticanus temporis ordinem plane 
neglexit , neque nisi casu factum esse videtur si quando eiusdem anni con- 
stitutiones apud eum inveniuntur coniunctae. 	Libros excusserunt Iustiniani 
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auctores quotquot turn adhuc extabant; qua in re licct speciem doctrinae 
magis quaesiverint quam veram et solidam scientiam dederintque se totos 
sequioris aetatis studio varia variorum colligendi et pro uno auctore idoneo 
habendi omnium qui de eadem re scripsissent aliquid, tamen in aetatis me- 
diocritate et probe et perite et strenue versati sunt. 	Contra Vaticanus scrip- 
tor non nisi paucissimos auctores elegit iisque ita se mancipavit, ut eos et 
caece secutus sit et neglegenter ac stulte legerit. 	Excerptorum ordinem, 
quem Iustiniani digesta simpliciter sequi solent, huius quoque libri ordinato-
rem plerumque retivuisse apparet, unde factum est, ut quibusdam locis, 
maxime in titulo de usufructu, praeterea § 233-235. 253a- 255, utrorumque 
excerptorum ordo satis conveniat. Aliquanto rarius quam Constantinopoli-
tani prudentes Vaticanus consulto eum ordinem deseruit et propter argu-
mentum excerptorum coliocationem permutavit, quod factum est § 294-296, 
item 325-327. At sane neglegentiae fuit post absolutum librum Ulpiani de 
officio praetoris tutelaris § 173- 223 mox non solum ad eundem redire § 232 • 
sq.;  sed etiam eundem locum his , semel imperfeete semel plenids ex eodem 
libro proferre (s 185. 240). 	Item quad iureconsultus Vaticanus utraque 
commentarii' huius Ulpiani editione 'usus est, Tribonianus priore editione in-
super habita alteram solam adhibuit, hunt ratione, fortuito ilium libris usum 
esse declarat. Denique quamquam inter ea q:uae librarii peccarunt quaeque 
auctor ipse commisit fines regi nequeunt, tamen ex hoc genere huic videntur 
esse tribuendi cum errores plerique praesertim in notis male solutis turn hia-
tus orti ex inepta sectione. Nam quod de notis vidimus syllogen Vaticanam 
consulto abstinere doctioribus et ut perito iureconsulto commodis ita semi-
prudenti obscuris, redit sine dubio ad ipsius corporis ordinatorem, quid in-
tellecturi essent eius aetatis togati sane non ignarum et ex magistellorum in-
doctorum consuetudine quicquid lectionem impediturum esset bene male ali-
quo certe mod° interpretatum. Quamobrem qui in artis notis solvendis corn-
missi sunt errores turpissimi , ut factum est pro familiae .rciscundae p. 9, 
25, mixti casus pro mortis causa p. 19, 47, litium causa pro litis contesta- 
Hone p. 38, 23, contra tabula: pro contra Sabinianos p. 42 , 21, matri-
monium pro manu mancipio p. 50, 25. 26, vel pro utrubi p. 51, 31, ipsi 
scriptori tribuere non dubito; cuius generis similia magis quam quod sciam 
paria reperiuntur'in Digestis. 	Neque eorum ordinatores quamquam propter 
certas causas perm,ulta reiecerunt vel etiamn immutaverunt, ullo loco tanta 
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stultitia resecandi officio fulled sunt, quantae auctor Vaticanus cum alibi 
tum maxime g 145. 149. 168. 266 documenta dedit. Unde non imperitp-
rum librariorum naevi soli hunt librum inquinaverunt, sed praeterea iuris 
prudentiam professus aliquis non satis prudens in describendo A excerpendo 
ita ibi versatus est, ut ab interpolatione saepe prope absit ; quam ob rem 
quod in crisi facienda non raro adhibui violentiora remedia , non temere 
mihi videor fecisse. 

Cuiusnam aetatis sylloge videatur esse, 	definiendum est ex its quae Quo tempore et 
loco Vaticana syl- 

continet tantummodo , cum antiquorum librorum qui* ad nos pervenerint loge taloa ail. 

nullus eam commemoret. 	Male enim quidam .hue traxerunt verba legis de 
codice Theodosiano faciendo (C. Th. 1, 1, 5) a. 429: 'Ex his fribus codi-
cibus' (Gregoriano Hermogeniano futuroque Theodosiano) 'et per singulos 
titulos cohaerentibus.  prudentium tractatibus et responsis eorundem opera 
qui tertium ordinabunt noster erit alius, qui nullum errorem, nullas patietur• 	' 
ambages,' ubi hoc tantum .dicitur titulos, quibus codices illi consistant , in 
Faris quoque libris redire itaque fieri posse, ut ad eosdem et iura et constitu-
tiones simul regantur. Quamquam non nego de collectaneis iuris legumque 
talibus qualia Vaticana sunt, cogitantes imperatores opus illud ut perficeretur 
publiee promisisse; summa enim quae intercedit inter bane syllogen et Iusti-
nianam similitudo genus hoc excerptorum ea aetate late sparsum fuisse osten-
dit neque tam novum opus Iustinianum edidisse, quam perfectius.et plenius 
et certius its quae tum vulgo circumferrentur et maxime publica auctoritate 
munitum. 	Ornnino scholia Veronensia Vergiliana, breviarium Alaricianum, 
gromaticorum corpus, Graecorum historicorum per titulos digestio ab Impe-
ratore Constantino Porphyrogeneto ordihat.a, alia pleraque eiusdem in uni-
versum naturae sunt videnturque apud antiquos techhae omnes extrema aetate 
in eiusmodi excerptorum corpora desiisse. 	Hic igitur liber quando scriptus 
sit, ipse doceat neeesse est. 	Et anteriorern eum esse codice Theodosiano, 
qui editus est a. 438, propter leges non ut ibi loguntur, t ed antiquiore et 
post codicem eum promulgatum vetita forma apud Vaticanum relatas omnes 
consentiunt. 	Contra male sibi persuaserunt prudentes plerique post legem 
de iuris auctoribus citandis a. 426 (C. Th. 1, 4, 2).libruut conscriptum esse 
propterea quod exceptis locis § 90 -93 reliqua sint Papiniani Ulpiani Pauli. 
Nam ut mittamus, de quo hodie constat, illa lege antiquiorum auctorum 
usum forensem confirmari magis quam interdici, certe lex illa propterea data 
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est, quod tres illi auctores eo tempore omnium maxime in iudiciis frequen-
tabantur; denique cum antiquiorum opiniones in iudicio allegatas ita ratas 
esse iubet , `si eorum libri propter antiquitatis incertum codicum collatione 
firmentur,' non obscure arguit ex Papiniano Paullo Ulpiano allegatae senten-
tiae si iudicaturus magistratus non meminisset, officialium suorum opera co-
dicem evolvere eum debuisse, id est corpora illa apud forum in tabulario ad- 
servata esse, quod aliter fuit in reliquis iuris libris. 	Quamobrem si qui iuris 
prudens primarios illos auctores solos adhibuisse reperitur, potest id fecisse 
tam lege ita inbenteoquam ante legem ex consuetudine recepta. 	E contrario 
lege ea a. 426 anteriorem esse librum hunt probabiliter deducitur primum 
inde, quod Gai ante earn non receptae auctoritatis iure consulti, sed mox in 
Italia quoque vulgo lecti nomen in Vaticano libro non invenitur (vide guae 
dixi in Bekkeri et Mutheri Jahrb. 3, 1 sq.), deinde quod notis in Papinianum 

* Ulpiani, quarum uses illa lege denuo interdictus est, eclogarius Vaticanus uti 
non dubitavit (g 66). 	Quamobrem cum novissima constitutio ex Vaticano 
corpore servata anni sit 369 / 372, inter a. 372 et 426 librum ut nunc legitur 
•perscriptum esse sequitur. 	Sed vilendum praeterea, cum praesertim consti- 
tutio illa Valentiniani solitaria sit eamque proxime praecedant in sylloge Va-
ticana Constantinianae aetatis leges, scilicet a. 312 (g 32. 274 ?). 313.(g 34. 
35?). 315 (g 33. 273). 317-319 (g 36). 318 (§ 34. 287). 323 (g 249). 330 
(§ 248). n37 (§ 35?), .annon sylloge ipsa antiquior sit et .constitutio illa ad 
perfectum opus postea adiecta. Et ducit omnino ad aetatem Constantinianam 
inscriptionum ratio ,constitutionibus praefixarum satis memorabilis neque ad- 
huc satis nisi fallor intellecta. 	Nam cum imperatores Diocletiano priores 
simpliciter dicantur imperatores, seine' Probus dominus irnperator (§ 288), 
rescriptis Diecletiani plerumque praescriptum est divi Diocletianus et Con-
stantius (g 270. 275. 297. 312. 338), raro Diocletianus simpliciter (g 23. 
24) ; denique uno et fortasse altero loco est Diocletianus et Max. Constan-
tius (g 41 cf. 22)*. Quae inscriptiones multis nominibus singulares sunt. Nam 
primum Maximiani et Galerii nomin'a aut absunt omnino aut certe obscurum 
tantum et fere 'oblitteratum illius vestigiurn duobus locis remansit; nam 'in-
scriptiones g 22. 41 Diocletianus et Max. Constantius quamquam ortae sunt 
omnino ex pleniore hac Diocletianus et Maximianus Augg. et Maximianus 
et Constantius Caess., tamen secundum scriptoris mentem sic potius solvendae 
esse videntur Diocletianus et Maximus Constantius. Deinde hae inscriptio- 
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nes non tantum imperfectae sunt, sed magna ex parte etiam falsae; nam cum 
Constantius Caesar factus sit k. Martiis a. 293, recte quidem nomen eius 
omittitur in rescriptis duobus a..285 6 23. 24), sed additur perperam in aliis 
tribus a. 285 ( 	297). 286 (g 275). 293 m. Fehr. (§ 312). Denique praeter 
consuetudinem harum inscriptionum, quas virorum, non mortuorum titulos 
recipere solere ante ad g 288 observavitnus, Diocletianus et Constantius in 
rescriptis supra citatis plerumque appellantur divi. 	Item Constantiniana- 
rum constitutionum inscriptiones et ipsae habent singulare aliquid. 	Scribitur 
enim aut d(ominus) Constantinus et Caess. (g 273),aut Constantinus et 
Caess. (g 249. 287) aut Augg. (semel forttsse Aug. § 36) et Caess. (§ 33. 
34. 35. 36). Nomen igitur Licinii, qui ab a. 307 ad a. 323 cum Constan-
tino simul imperavit, aut omittitur, ut in constitutionibus a. 315 (§ 273). 316 
(g 249). 318 (§ 287), ant certe.latet sub generali Augustortim appellation; 
Caesares yew inveniuntur adscripti constitutionibus omnibus vel a. 312 - 316 
emissis (g 34. 249. 273), quo tempore Caesares nullos fuisse cons tat. De-
nique Augusti Augustorumve nomen simpliciter inscriptionis loco positum 
praeterea nusquam reperitur. A qua inscribendi forma in Vaticano corpore 
usitata inscriptiones ex corporibus cum''Gregoriano tuna Hermogeniano ser-
vatae aliquantum abhorrent. • Nimirum Diocletiani rescriptis apud Gregoria-
num testibus et Breviario et Collatione (3, 4) et Consultatione praescribitur 
antiquioribus impp. Diocletianus. et  Max imianus AA., recentioribus idem ad-
iecto et CC. Semel vestigia adsunt Caesarum nominum plene perscriptorum 
in inscriptionoColl. 15, 3 sic hodie confusa: impp. Maaiimianus Diocletianus 
et Maximinus nobilissimi AAA., ubi restituendum est impp. Diocletianus et 
Maximianus AA. et Constantius' et Maximianugh nobilissimi CC., cum nobi-
lissimorum praedicatio ad solos Caesares pertinere nemo nesciat. Praeterea 
altero loco Coll. 1, 10 vestigium superest adiectae ad eorundecn imperato-
rum nomina formulae DNN. (cf. subscriptio Cod. Iust. 4, 44, 3 : V k. nou. 
pit et orris cc., id est, d. — vel imp. — n. et Aristobulo cos), unde confirmari 
quo plaeterea pleraque ducunt, Gregorianum librum imperante ipso Diocle- 
tian() scriptum esse Bliihrnius (praef. ad  Coil. p. XIV) recte observavit. 	Si- 
militer Hermogenianum etiam Diocletianus constiutiones inscripsisse probant 
quae ex corpore eius citantur in Collatione (6, 5. 1.0, 3 - 6) et in Consulta-
tione passim et in lege Ronaana Burg. (tit. 14). Idem denique confirmant 
Byzantii corpora eorumdeni rescriptorum inscriptiones omnino ad codicum 

   
  



406 
	

MOMMSBN 

duorum anteriorum exemplum ordinatae. 	Peccant quidem eo, quod Dio- 
cletiano imperatori facto a. 284 auctumno Maximianum k. demum Aprilibus 
a. 286 creatum Augustum nihilo minus inde ab ipso imperil initio summae 
potestatis socium adiungunt; praeterea vero satis recte inscribunt ad a. c. 
292 impp. Diocletianus et Maximianus AA., inde ab hoc tempore impp. 
Diocletianus et Maximianus AA. et  CC. nominibus horuin raro adscriptis 
(cf. 1, 18, 5).— Constantii et Galerii Augustorum ex antiquioribus codicibus 
constitutiones nullae supersunt 'praeter tres a. T.305 in codicem Iustinianum 
receptas (3, 12, 1. 5, 42, 5. 6, 9, 7) et acceptas referendas omnino Her-
mogeniano inscriptas sic fere: enpp.Constantius et Maximianus AA. et  Se-
verus et Maximinus nab. Caess.— Constitutiones Constantini. praeter Vatica-
ntim ex unico Theodosiano habemus, a quo in his totus pendet Iustinianus; 
Licinii ibi nometi ex inscriptionibus peraeque cernitur sublatum. — Apparet 
Vaticanum prudentem in his inscriptionibus rationem sequi sibi propriam et 
ita comparatam, ut recte explicari nequeat nisi ipso Constantino imperante 
eurn scripsisse conoedas. 	Nam huius aetatis scriptor intellegitur cur delerit 
imperatorum damnatae memoriae nomina Maximiani Herculei, Galerii Maxi-
miani (cuius item nomen •erasum esseotestantur lapides Orell. 1058 et I. N. 
6288), Licinii, item cur proximis imperatoribus beatae memoriae Diocletiano 
et Constantio divorum praenomen prae ceteris attribuerit, denique cur Con-
stantinum modo dominum dicat, modo nomine non addito Augustum. Quae 
omnia eo certiora de syllogae•auctoris aetate indicia sunt, quo magis constat 
inlontibus, quorum ei copia fuit, inscriptiones plane diversas fnisse. 	Videtur 
itaque sylloge haee facta esse vivo Constantino Magno (t 337), lex vero a. 372 
(g 37) postea demum adiecia, ut post perfectum opus eccerpta quaedam ex 
libris auctoris cuiusdam de interdictis accessisse supra (p. 396) vidimus.— 
De loco hoc solum constat scriptum librum esse in partibus Occidentis, quo 
praeter alia supra exposita ducit et inventio codicis in Liguria et quod Mode-
stini libros de excusationibus Graece scriptos syllogae auctor novisse non vi- 
detur. Utrum in Italia natus sit an in Gallia nemo definiet, quamquam, cum • 
locus ubi codex inventus sit cumaltera utra opinione* facile concilietur, ex 
subscriptione legis postea ,adiectae* g 37 Gallicae originis pertenue indi-
cium existit. 

Be huius corporis Forensis usus causa librum compositum esse nemo dubitabit. Private 
usu in iudiciis. 4, 

consilio auctorem hunt laborem sibi imposuisse rtsi certis argumentis demon- • 
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strari non potest, tamen neque ex ipso libro publicae auctoritatis ullum indi-
cium prodit et altum quod de hoc iuris corpore in codice Theodosiano ob-
tinet silentium contrariam opinionem refellit. — Quibus in locis et quousque 
in usu fuerit, item ignoratur, nisi quod codicis Theodosiani legisque Burgun-
dionum volumina una cum hoc in eadem olim bibliotheca adservatat si qui-
dem eidem iudici aliquando praesto fuerunt, usum huius syllogae ad sextum 
saeculum extendunt, potuitque omnino una ,cum illis iuris libris sylloge haec 
non incommode adhiberi. 	Sane ad Iustiniani corpora cui ius dicendum fuit, 
simul hoc volumine uti non potuit; cavendum tamen est, ne propterea.cor-
pus hoc Iustiniani legibus in Italia a. 554 promulgatis ex usu forensi sub-
latum esse statuamus, cum ne hoc quidem certum sit intra Italian? neque in 
Burgundionum partibus eum quern tenemus operis codicem seriptum esse, 
nedum brevissimum Byzantiorum in his Italiae partibus imperium iuris Iusti- 
niani usum ibi satis . fundavisse videatur. 	Imp cxceptis Roma et Ravenna 
provinciisque reliquis Graecorura, per totem Occidentem post eversum Ro-
manum imperium unicus publice promulgatus legum codex indubitatae ittue 
et peraeque admissae auctoritatis Theodosianus fuit cutatsuis novellis , cum 
praeterea quid ex iure Romano iudices adhiberent, ex uniuscuiusque arbitrio 
subsidiisque librorum, denique ex mero casu ubivis fere penderet. Itaque 
factum est,. ut in Galliae Italiaeque foris, sicubi post eversum Romanum im-
perium ex iure Romana iudicandum erat, codex Theodosianus modo genui-
nus modo breviatus primum-  ubique locum obtineret, praeterea allegarentur 
varii libri et diversi, modo Visigothorum iuris Romani, excerpta, modo Gai 
institutiones Paulique sententiae integrae, modo regulae TiTlpiani, modo In-
stiniani institutiones novellaeve a Juliano epitomatae, modo lex Dei, modo 
denique haec sylloge Vaticana. 

Scholia margini vel inter versus adscripta sunt praemissa singulis littera 
h, quae quid significet ignorare me supra iam (p. 306, 5 cf. p. 378) signifi- 
cavi. 	Scriptura ab ipso libro non parum diversa wa Detlefseno comparatur 
cum ea quae est palimpsesti Vaticani luvenalis; specimen proposuit Maius, 
imitatus est Hollwegius. Addita sunt mira inaequalitate; scilicet in titulis de 
usufructu, de excusatione, de cognitoribus et Kocurato.ribus plane deside-
rantur, item fere in titulo ex empto et vendito (cf. tamen § 5), contra adsunt 
in titulo de re uxoria rara, frequentssima in titulo de donatiooibus. 	Plera- 
que brevia summ'aria aunt shuilia its -quae ad.' leodosianum ex libro Vaticano 

De seholiis. 
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Haenelius . iedidit; .R0Ws' ,generis reperiuntur §,112: 113.. 121: 24i9. 263k vel 
264. 269.' 271. 272: , 2734 280. 281...282. 294. 297., 312. 313 iluo:,  .314: 
315. 316: . Alia ablegant lectorem 'ail locum -.16cosire elusdemeorporis'(g 2:82. 
294.: 295.. 296) ; alia denique auctores, hudaitt,, ut ad. §.5 additur,rap.lib,,,ril 
res., Undetatnell:loonm:desumpturu esse vel 'ex ipsa.syIlo.ge  patebat, ;ad §,108 
ad Paul. /i6. PITT rev,. scholiasta adscripsit la. der. u., denique: ad rescripta 
§ 266 a. 272: 285. 286..288 Gregoriani Inanity i  ad rSprifiturn,  § 275 Her-. 
itiogeniini titulutn Mem.  eitavit.. Unde,upparet eosdemfere, quibus ipse eon', 
pilator usus ost, libros sctioliastae adtmc ppesto fuisse, qui ()mind ut re-
centiore, ita tarnen suppari •aetate videtur Scripsisse. ,;Euudem etiam librum 
einendasse videri supra lam signifioavi :eo.derivie pertinet, quod -secundum . 
ipsius eodieis haius paginastopus allegat. in ,c ontrariur0 quidem trahi potest, 
quod §,313.1t•ro,  corrupt° vocalaulopertittnent.secte legit potiorOornoTte. ta-
men illud correxit ; magis .karrlen est,:ut .aut pro falso verAin sibi legere visas 

	

sit aut perspecturn tue.nclum tonere °Wit:us. 	 . 	. 
tii 	• 	 R. 	• 	• . 	 . 

. 	, 
• . 	, 
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Ober die Metallspiegel der Etrusker. 
Zweiter Theil. 

Von 

If' GERHARD. 

AVNAMPNA /SINAWN 

0 

[Gelesen in der Akademie der Wissenschaften am 17. November 1859.] 

Eine bereits im Jahre 1836 von mir gelesene Abhandlung fiber die Metall- 
spiegel der Etrusker war dazu bestimmt, Stoff und Grundsatze des grofseren 
Werks darzulegen, welches ich zu vereinter Bekanntmachung der Denk- 
maler jener so iiberaus reichhaltigen Kunstgattung unternahm. 	Zwei Jahr- 
zehnte sind seitdem verflossen und haben sowohl den betreffenden Kuntst-
besitz durch neuen Zuwachs als auch den Standpunkt onsrer Beurtheilung 
und Erklarung wesentlich bereichert. Eine betrachtliche Nacblese von Zeich-
nungen und Notizen ist zur Vervollstandigung des im Publikum verbreiteten 
Werkes vorbereitet un4 soil, wenn die Umstande es gestatten, zugleich mit 
Ausfiihrung des bisher Yermifsten Textes veroffentlicht werden. Bevor diese 
Fortsetzung aber erbffnet wird, scheint es mir angemessen die seit Erschei-
nung meines Werks neu gewonnenen Funde und Aufklarungen der Akademie, 
tinter deren Einflufs das friihere Unternehmen zu Stande kam, in einer zwei-
ten Abhandlung iibersichtlich -zu schildern. 

Die Entdeckungen etruskischer Spiegel scheinen in diesem Augenblick, 
besonders im alien Praeneste, sich zu erneuen, sind aber lange Zeit hind,nrch 
auffallend sparlich gewesen, wie solches hauptsachlich aus dem Denkmaler- 
vorrath des Marchese Campana hervorgeht. 	Dieser nach alien Seiten bin, 
besonders aber fiir etruskische Kunst mit grofsem Erfolg bethatigte Sammler 
hat in seinem gedruckten Verzeiehnifs etruskischer Spiegel zwar eine grofse 
Anzahl solcher Denkmaler, jedoch nur wenige aufzuweisen, welehe als wich- 
tige neue Bereicherung unseres R.unstbesitzes zu betrachten waren. 	Es ist 
kein. Kunstwerk new hervorgegangen, welches in antiquarischer Beziehung 
mit dem groisen und inschriftreichen Durand'schen Spiegel , die Helena auf 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 F ff 
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dem Eiland der Seligen darstellend, oder welches an Kunstwerth mit den 
jetzt im hiesigen Kgl. Museum befindlichen Spiegelzeichnungen der Semele, 
der Penthesilea oder des Telephos wetteifern konnte ; nichts destoweniger 
ist die neuere Ausbeute etruskischer Metallspiegel durch bildliche und in-
schriftliche Eigenthiimlichkeit mannigfach anziehend gewesen. Als wichtige 
Inschriftspiegel neueren Fundes sind diejenigen obenan zu stellen, auf denen 
die Geburt der Minerva, Eos und Tithonos , Bacchus Ariadne und Semele, 
die Schmuckung der Venus, der Gottinen Streit urn Adonis, Venus und 
Adopis, Perseus, Herkules und Achelous, Herkules im Olymp, die gottliche 
Pflege dreier Kinder, das Schicksal des Amphiaraus und Ajax , Helena Paris 
und Menelaos, Venus Paris und Helena, Achill und Penthesilea und andere 
mehr dargestellt sind, welche ich in einem fruheren, jetzt im akademischen 
Monatsbericht(1 ) abgedruckten , Vortrag nachzuweisen Gelegenheit hatte. 
Eine andere Reihe wichtiger Darstellungen 1st in der betrachtlichen Anzahl 
sonstiger Spiegel anzuerkennen , welche auch ohne Beischrift, durch eigen- 
thiimliche Bilder uns anziehen. 	Unter diesen aber mochten gerade die un- 
scheinbarsten Gestalten und Gruppen zu einer neuen Erorterung ihrer ver- 
muthlichen Bedeutung am meisten sich eignen. 	Tteils die haufigen Bilder 
etruskischer Schicksalsgottinnen und Dioskuren, theils diejenigen, deren brii-
derliche Dreizahl unserer Vorstellung von den Kabifen entspricht, drangen 
zu einer neuen Erorterung des jetzigen Standpunkts ihrer Kenntnifs zunachst 
sich auf; sie treten iiberdies mit der iibermafsigen Anzahl angeblicher Bilder 
von Paris und Helena in ein Verhaltnifs, welches durch neue Erklarungs- 
versuche niehr als billig beansprucht worden zu sein scheint. 	 • 

In einer vor jetzt drei Jahren. der Koniglichen Akademie gewidmeten 
Abhandlung fiber die von mir unerklart gelassenen Spiegel sincl es hauptsach-
lich .die obengenannten Darstellungen, welche einer neuen Beleuchtung unter-
liegen. Der Verfasser jener Abhandlung., Herr Georg Rathgeber ( 2 ) zu Gotha, 
glaubt fiber 120 Spiegelzeichnungen gliicklicher und durchgreifender, als es 
mir gelang, gedeutet zu haben. 	Sein auf die gedachten 125 Spiegelbilder 
eingehender Erklarungsversuch ist nicht ohne sorgfaltige Wahrnehmung und 
nicht ohne -fade gelehrte Forschung durchgefiihrt, kann aber ifi seiner Ge.d 
samtheit nur als ein Phantasiestiick bezeichnet werden. 	Insbesondere sind 
es die samothrakischen Mysterien, welche in einer erst spat anzusetzenden(3) 
Umbildung dem Ideenkreis der Spiegelzeichnungen Etruriens zu Grunde 
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liegen sollen. 	Das dort von Herrn Rathgeber vorausgesetzte Geprgnge mi- 
mischer oder, und zwar noch Wufiger j  transparent dargestelIter Gruppirun-
gen soil auch die bei weitem grofsere Anzahl von Spiegelzeichnungen der 
griechischen Gutter- und Heldensage veranlafst haben, deren exotevische Gel-
tung der Verfasser unter der Gesammtbezeichnung B.( 4 ) vereinigt, wahrend 
als Klasse A. die 125 bisher veroffentlichten Spiegel ihm bleiben, deren Ver-
standnifs verabsaumt zu haben er mir zur Last legt. Zwar sind diese zahl-
reichen Darstellungen bereits .  in meinem Werk unter dem Gesichtspunkt 
eines von den olyinpischen Gottheiten gesonderten Gotterwesens zusammen-
gestellt, und, sofern das Bild darauf fiihrte, auf Dioskuren oder Kabiren von 
mir bezogen worden ; der neueste Erklarer ist jedoch weiter gegangen. Er 
hat die von mir unberiihrt gelassene Paarung jener damonischen Wesen mit 
einer mystischen Braut zuversichtlich und in einem Ihnfang verfolgt, der ihn 
bestimmt hat, in den verschiedenen darauf bezognen .Gruppirungen den 
Bilderkreis eines dreinAchtigen Festes, dem Fest von Eleusis und seiner athe-
nischen Nachbildung verwandtrin einer Reihenfolge seiner Momente auf un-
sern Spiegeln zu erblicken; alle von mir unerklart gelassenen Gilder sind 
solchergestalt ihm zu versch4dendi Acten eines mit scenischem Pomp auf-
gefiihrten Mysteriendrama's ( 5 ) geworden. 

Die ideelle und, mythologische Begriindung dieses Mysterieladrama's 
ist, wenn wir recht verstehen, ungefahr folgende. 	Vora;usgesetzt werden so- 
wolal die drei'liabiren, von denen der eine durch seiner Briider Hand fiel ( 6 ), 
als auch die Annahme einer Gottin, welche, wie von Persephone-Kora ge-
meint wird, ihren Wohnsitz zwischen Unterwelt und 'rise' der Seligen ( 7 ) au 
theilet batte, aus letzterer aber in jahrlieher Wiederkebr zum Tageslicht 
ihrer irdischen Heiligthiimer sich begeben haben soil; 6o lange sie als unter-
irdisch betradtet ward, soll,snach einer besonders kiinstlichen Theprie Herrn 
Rathgeber's, Aphrodite, sei es in "eigener Person ode*r durch eine zur mysti-
schen Braut gewordene Stellvertreterin, die wandernde Unterweltsgottin fur 
die Andacht der Sterblichen ersetzt haben ( 5). 	Dieses vorausgesetzt, erkennt 
Herr Rathgeber in einem Theil seiner mystischen Spiegel bald Wanderun-
gen dieser und jener von unten nach oben oder von oben nach unten ziehen-
den GOttin ( 9 ), bald auch Darstellungen in denen der Brudermord des dritten 
Kabiren (10) angedeutet sei. Darstellungen'dieser Art werden mit noch eini-
gen andern der mystischen Vorbereitung herbstlichep Feste apgetheilt("), 

* 	F f f 2 
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dagegen die bei weitem grofsere Anzahl der mystischen Spiegel auf Scenen 
des drei Nachte hindurch gefeierten Fruhlingsfestes, also vermuthlich der zu 
Athen gefeierten kleinen Mysterien ("), bezogen wird. 	Als Darstellungen 
der ersten..Nacht werden solche Jetrachtet, in denen durch wandernde Niken 
oder auch durch Pallas die Einholung der mystischen Gottin(") in Gestalt 
Aphroditen's oder einer (doch wohi nur scenisch gemeinten) Stellvertreterin(") 
dieser Gattin nachweislich sei und auf dem Riicken eines Schwanes endlich 
erfolge (15). Demnachst wird der Bilderkreis einer zweiten Nacht in Darstel-
lungen vom Grabmal des dritten Kabiren erkannt, auf dessen Wiederbelebung 
Burch Hermes (16) die beiden Briider desselben, den zwei Dioskuren gleich-
geltend, warten (t7). Eine Jainstliche Blume scheint Herrn Rathgeber das Ge-
hause zu sein, aus welchem der Wiederbelebte hervortreten soll (18), auch 
wird manche andere Zurustung darauf bezogen (19), nicht ohne Erwahnung 
der dann und wand bereits friiher in ahnlichem Sinn gedeuteten ornamen-
talen Kopfe (20); zugleich scheint jene der Unterwelt entstiegene Stellver-
treterin, Aphroditens und nicht mehr Persephonens, von Pallas gefuhrt, als 
mystische Braut (") die naheWiederkehr des neubelebten Kabiren zu verbijr-
gen. Nach erfolgter Wiederbelebung, desselben sowohl als seiner mystischen 
Braut, erblickt man, laut Herrn Rathgeber, das mystische Gotterpaar in der 
Vorhallq des Thalamos, auf dessen Feier sich auch Scenen in Art des braut-
lichen Bades (22) beiehen lassen u'nd andererseits auch die Orgien schwel- 
gender Mysten (23) bezogen werden. 	Fur ein entsprechendes Schaugeprange 
der dritten Nacht blieb die Erscheinung des neuvermahlten Paares in seinem 
Heiligthum, vor dem Volke sowohl als inmitten der beiden Briider noch 
iibrig (E4), bevor der Abschlufs dieses freudigen Frfthlingsfestes den seber-
gang zu dereinstiger Wiederkehr herbstlicher Trauerfeste begriindete. 

DepZusammenhang dieser Erklarungen ist-theils auf mancties sprechende 
Bildwerk, theils auf diq,Spuren alter Gebrauche gestiitzt ; von einer durchgan-
gigen festen Begrundung jedoch ist Herrn Rathgeber's Theorie weit entfernt. 
Vermifst wird zunachst jeder Nachweis der Ortlichkeit, aus deren Festen ein 
so ausgedehntes System ihres Schaugepranges herstammen soil; er ist Saicht 
etwa dadurch gegeben, dafs Herr Rathgeber den Ursprung etruskischer Kunst 
und etruskischer Mysterien auf den vieldeutigen Namen der Aeoler (25)  durch- 
gangig zuriickfart. 	Herrn Rathgeber's meiste Deutungen weisen auf Sa- 
mothrake zuriick , airs welchem 114iligen Eiland Etrurien das Ritual und die 
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Musterstiicke seiner Mysterienspiegel erhalten haben soil (2°) ; aber die von 
ihm vorausgesetzten und. bis ins Einzelne verfolgten Gebrauche sind grofsten-
theils aus Athen und Eleusis entlehnt, dessen nicht taut Kabiren und Dios-
kuren, sondern vielmehr auf Demeter und Kora riickweisender Dienst, seiner 
Vermischung mit samothrakischem unbeschadet, im Denktnalervorrath un-
serer Spiegel kaum irgend einmat clinch cerealische Darstellungen (") uns 
nailer geruckt wird. 	Willkiirlich ist ferner die allerorts vorausgesetzte Ein-
mischung des Eilands der Seligen (28) und noch ungleich willkiirlicher die 
Deutung der haufigen Fliigelgestalten etruskischer Spiegel auf Nike als wan-
dernde Dienerin zwischen Ober- und Unterwelt. Jene weiblichen Fliigel-
gestalten von rpeistens sehr roher Zeichnung sind durch Griffel und Schreib-
gefafs als ihr haufigstes Attribut im Sinn der das Menschengeschick aufschrei-
benden Schicksalsgottin (29) so anschaulich gemacht, und stimmen itherdies 
mit der die Rolle des Schicksals entfaltenden Lasa etruskisehen Glaubens (30) 
so sehr iiberein, dafs sie zwar als vermitteinde Gotterbotinnen und dienende 
SchicksalsmAchte durchweg zu betrachten , auf Einweihung aber oder auch 
selbst auf Sieg, bekannter Bildungen von Nike und Telete ("7 ungeachtet, 
anders als ausnahmsweise nicht zu beziehen sein werden. 

Wenn es nun versucht werden mufs, statt mifslicher Hypotlesen Er-
klarungen aufznstellen , welche fiir eine grofse Zahl alter Kunstdenkmaler 
die bisher entbehrte Grundlage abgeben sollen, so wird.  ein solcher Versuch 
theils gerechtfertigt durch die Unhaltbarkeit der bisherigen Auslegung, theils 
durch den erheblichen Zuwachs neu entdeckter verwandter Xunstdarstellun-
gen, welche in meinem Verzeichnifs (32) von mehr als fiinfhundert in meinem 
Werk nicht enthaltenen Spiegelbildern genauer angegeben sind. 	Die Will-
kik, an welcher Herrn Rathgeber's Auslegung durchgangig leidet , hat ihre 
grofste Stiltze in der bereits oben gerilgten ohne alle Befugnifs von ihm zu-
gelassenen Einmischung eleusinischer Gottheiten. und Gebrauche •in den 
Ideenkreis etruskischer Spiegel, wozu sich die Vorstellung vom Eiland der 
Seligen als Reisestation bin und her wandernder Gottinnen gent gesellt. Ab-
gesehen von diesen ergiebigsten Einschlagsfaden seiner Erklarung, behalt seine 
Forschung manchen selbststandigen Werth, welcher auf dem schon fruher 
betretenen Weg der Erklarung sich mannigfach niitzlich erweist. 	Es hat bei 
seinen Deutungen immertmehr sich herausgestellt, dafs die Dioskuren sowobl 
als die Kabiren, jene in ihrer hauptsachlich zu Samothrake verehrten Doppel- 
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zahl (33), diese in ihrer aus Lemnos bekannten und in Etrurien auch sorist 
nachweislichen (34) Dreizahl, gangbare und' einander oft auch gleichgesetzte 
Gottergestalten auf deh Metallspiegeln Etruriens sind; zu geschweigen, dafs 
auch Kureten und Korybanten scion in den gottlichen Knaben von Am- 
phissa ihnen verschmolzen warden (35). 	Wenn iiberdiefs, wie sich wahr- 
scheinlich machen lafst, dasWechselleben.jener Damonen in seiner festlichen 
Erneuimg mit der Wiederkehr einer mystischen Gottin, der Kora vergleich-
bar, sich begegnete, so darf es uns nicht befremden, dafs, allem Anschein zu-
folge, der samothrakische Ideenkreis etruskischer Spiegel uns auch die hei- 
lige Hochzeit(36) neu erstandener Naturgottheiten vor Augen fiihrt. 	Vor- 
bilder einer solchen Gotterhochzeit scheint der samothrakiscll Dienst sowohl 
in der mit Kora gleichgeltenden Axiokersd(37), als auch in der wiedergefun-
denen Harmonia (38) enthalten zu haben. Axiokersos , der als Dionysos er-
klart wird (38) und Kadmos , der aus Samothrake als mystischer Kadmilos 
uns bezeugt ist (4°) , konnen jenen Gottinnen gepaart warden sein, und noch 
manche andere Gotterhochzeit mochte in ahnlichem Sinn(41) dart gefa-
belt Vrerden! Die Nachweisung solcher bildlich gewordener Vorstellungen 
wird hauptsachlich dadurch fiir uns erschwert, dafs die wiedererstandene 
Gottin als Braut des einen oder des andern aufgefafst wurde. Eine Andeu-
tung vom Wechselleben der Dioskuren ward in Unterscheidung des star-
keren yam schwacheren Bruder schon friiher bemerkt (42), und was die Wie-
derbelebung des dritten Kabiren (43) betrifft, so wird auch diese in sprechenden 
Darstellungen uns vorgefiihrt; als Gottermachte, durch deren Mitwirkung 
Dioskuren sowohl als Kabiren sich erneuen, treten Merkur, Minerva und 
Venus (44) uns entgegen. Wenn aber, wie wir nachweisen, sowohl der dritte 
Kabir als der eine von zwei Dioskuren im Licht seiner Wiedererweckung 
dargestellt ward, so wind die Annahme uns nahe gelegt ; dafs die Theogamie 
des einen sowohl als des andern jener Damonen in beiderlei Form durch fest-
liche Paarung mit einer entsprechenden weiblichen Gottheit gefeiert wurde. 
Den dritten Kabiren betreffend, so gibt 'die lemnische Herkunft jenes drei-
fachen Briiderpaars eine Verbindung desselben entweder mit Aphrodite, die 
dort dem Hephastos vermahlt war (45) oder, mit Malache uns an die Hand, 
auf welche wir weiter unten (zu I, 7) zuriickkonimen werden, und wenn 
auch die Wiederbelebung des einen Dioskuren miI einer ahnlichen Paarung 
verbunden .sein sollte, bot Helena's schwesterlicbe Personlichkeit zu ,solchem 
Behuf ungezwungen sich dar. 
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Zwei oftmals wiederholte Gruppirungen, welche kaum anders als in 
jenem Sinn einer mystischen Theophanie und heiligen Ehe zu erkldren sein 
diirften, sind durch iiberwiegende Hinweisung auf den dritten Bruder oder 
durch Hervorhebung der wiedererstandenen GOttin unterschieden. 	Elie 
Spiegel jener ersten Art schliefsen an Tafel LIV-LIX meines Werks, die 
andern aber vielmehr an Helena-gilder sicic an, wit  e solche in Verbindung 
mit den Dioskuren auf Tafel CCIV von mir vorausgesetzt wurden; beide 
Klassen bin ich im Stande durch eine betrdchtliche Zahl unedirter Denk-
maler zu bereichern. Es bleibt uns nun als,Aufgabe zuriick, den allerdings 
mystischen Bilderkreis vieler etruskischer Spiegel im Einzelnen nachzuweisen, 
was unter vorausgesetzter Vertheilung derselbeu in jene beiden Hauptklassen 
durch das in dem beifolgenden Verzeichnifs (Beilage B.) aller dahin gehori-
gen mir bekannten benkindler(46), zunachst aber durch Unterscheidung der 
in ihnen dargestellten Momente geschehen soli. 

I. ,Sage undVerehrung der dr ei K ab ir en scheint in folgenden ver-
schiedenen Mdmenten gemeint zu sein. 

1. Die drei Bruder in friedlichem:Vere?n: unbekleidet, zum 
Theil bewaffnet , auf Taf. LV und LVI, 2. 3 (vgl. Paralip. B8 ff.) in neun 
verschiedenen Bildern dargestellt, deren vorausgesetzte mehrfache Momente 
einstweilen dahingestellt bleiben konnen (47). 

2. Brudermord des dritten Kabiren: wahrscheinlich gemeint 
in• der durch Castor und Pollux veriibten Ermordung eines Dritten, auf Taf. 
LVIII, und in der von Minerva und Venus begleiteten dreifachen Gruppe 
auf Taf. LVI, 1 (48). 	 # 	. 

3. Die Dioskuren, den zwei lebenden Kabiren gleichgesetzt, um-
g eb en das Grabmal des Dritten in Erwartung seiner Wiederbelebung: 
nach Rathgeber's vielleicht zuldssiger Deutung eines mit mancherlei Va-
rianten nicht selten wiederholtes Spiegelbilds (49). In dhnlichem Sinn scheint. 
die auf mehreren Inschriftspiegeln (LIX, 1-4) vorhandene Grupi3irung von 
Venus und Minerva inmitten zweier Briider(50) gemeint zu sein. Die Brii-
der sind bald als Aplu und' Laran, bald auch als Castor und Pollux benannt. 

• 4. Wiedererweckung des Getbdteten durch Merkur im Bei- 
sein der zwei Briider : aus Tafel LVII der „Etruskischen Spiegel" wieder-
bolt auf der beigehenden Tafel I, 1. Dafs einer dieser Bruder satyresk ge-- 

• .• 	 V 	 • 

   
  



416 
	

G ERHARD 

bildet ist, lafst dieses Bad als scenische Vorstellung in Art eines Satyrdramas 
erscheinen. 

5. Der dritte K a b it , hephastisch bekleidet inmitten dreier ihn um-
lagernder Frauen , in denen Pallas Artemis und Aphrodite oder auch die 
Chariten gemeint sein konnen: abgebildet anbei auf unsrer Taf. I, 2. 

6. Min ery a,  un d Veni mit den drei Brildern nach Wiederbelebung 
des Dritten ; vgl. unsre Taf. I, 3 (51). 

7. Der wiedererweckte dritte Kabir, umgeben von seinen Brii-
dern Castor mid Pollux und einer vielleicht, als Malache zu benennenden 
Gottin, der sogenannten mystischenBraut (Taf. II, 1. Para. 75 ff.). So.mochte 
ich die Bedeutung einer Gruppe bestimmen, welche zu den haufigsten sowohl 
als dunkelsten Darstellungen etruskischer Spiegel gehort. 	Sind, wie aus den 
vorhergegangenen Denkmalern sich ergiebt , Tod und 'Viederbelebung des 
dritten Kabiren dem Ideenkreis dieser Spiegel iiberhaupt nicht fremd, so ist 
es auch sehr wohl denkbar, dafs man, der Naturbedeutung- des Mythos ge-
mdfs, die Theophanie jenes damonischen Gottes mit einer helligen Hochzeit 
abschlofs, wie solchel von Zeus mid Hera anhebend, in alten Gotterdiensten 
mehrfach sich nachweisen lafst. Die in einzelnen Exemplaren gedachter Dar, 
stellung bei reichlichem Schmuck unverhilllte Gottin kann, wenn auf die 
lemnische Herkunft der drei Kabiren zuruckgegangen wird, entweder die 
and verehrte Aphrodite oder die eben daselbst gefeierte Malache (52) dar-
stellen, fiir welche letztere die bald wiederum (II, 5) zu erwahnenden In-
schriften mehrfaches Zeugnifs ablegen.. 

Die in betr5chtlicher Anzahl auf pns.gekommenen Wiederholungen 
dieses typisch gewordenen Spiegelbilds (Taf. II, 1) enthalten in ihren man-
cherlei Abweiehungen keinen die obige Deutung aufhebenden Urnstand. Der 
dritte Kabir pflegt bald bekleidet bald nackt, hie und da durch schlaffe Hal-
lung und weiblichen Kopfputz unkraftig (Taf. II, 2) zwischen seinen meist 
unbekleideten Briidern zu stehn. Die ihm beigeselite Frau ist meistens be-
kleidet und mit einer IV jitze bedeckt, tile und da aber dureh Nacktheit und 
Schmuck (Para1.101), wenn nicht auch dutch eine Strahlenkrone als mystische 
Brant bezeichnet; der. dritte ist lorbeerbekrAnzt (Paral. 0"), mit Strahlen-
krone, auch mit einem Speer g(Paral. 78) vot den Dioskuren ausgezeichnet, 
welche dureh ihre abate kurze Bekleidung (Tafel II, 3), zum Theil auch 
lurch Namensinschrift (Taf. II, 1).unverkennbar sind. Alle diese Besonder-. 
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heiten sind unserer Deutung eher giinstig als widerstrebend und ebenso lassen 
die etwa sonst noch vorhandenen Varianten (53) sich mit derselben wobl eini-
gen, ohne auf den in ahnlichen Fallen von Rathgeber allzu oft vorausgesetzten 
Mifsverstand handwerksmafsiger Bildner zuriickzugehen, oder zu so willkiir-
lichen Auslegungen sich zu verstehen, wie die eines ahnlichen Durand'schen 
Spiegels (Tafel II, 3) auf Paris, Helena, Tantalos und Ganymedes eine ist. 

II. Die wie.dererweckteMysteriengottin oder sogenannte my-
s tis ch e Br a ut , deren Betheiligung wir in dem eben besprochenen Zu-
sammenhang mit der Kabirensage erkannten, scheint nun auch in einer andern 
Reihe von Spiegelzeichnungen die mehr bezeugte Theophanie Wiederkeh-
render Friihlingsgottinnen uns zu verbiirgen, von denen Proserpina als Kora 
gefafst die bekannteste ist. 	Man darf sich nicht wundern, wenn Raub und 
Verschwinden einer solchen, in ihrerWiedereischeinung haufigen, Gottin nicht 
dargestellt sind; der Euphemismus religioser Bildnpreien wollte dies rneiden, 
wahrend die wiedererstandene Gottin urn so baufiger den Bildnern sich dar-
bot. Wir erkennen diesen Gegenstand in mehreren zum Theil typisch ge-
wordenen Spiegelzeichnungen, namentlich in den hienachtttolgenden. 

1. Die Braut in Umgebung von zwei Frauen: Para1.104-108; 
vgl. Taf. XCVIII. XCIX.  

2. Frauenversammlung, von vier oder auch fiinf Frauen, in glei-
chem Sinne zu denten : Paral. 109-117. 

3. Die wiedererstandene Braut Oder Schwester inmitten der 
Dioskuren, zum Theil in schonen Bildern naehweislich : Taf. CCII. Para-
lip. 117-123. 

4. A.hnliche-Darstellung mit noch einer.Frau(54): Paralip. • 
124-146. Beide Frauen sind meist bekleidet und mit phrygischerMiitze be-
deckt, eine derselben auch wol durch Strablenkranz ausgezeichnet (Taf. IV, 2). 
Der Ausdruck dieser haufigen Gruppirungen ist meter ruhig als bewegt ; tie 
konnen fiir Scenen der Erwartung des noch nicht wiedererstandenen Kabiren 
gelten: eine der Frauen kann als die dem dritten Kabiren hestimmte, selbst 
wieder erstandene und in dieser Voraussetzung etwa als Malaclae%u benen-
nende, Braut betrachtet werden. Ihre Begleiterin lafst als Venus, wenn nicht 
als Priesterin, sich erklaren: sie auf Helena und eine Gefahrtin derselben oder 
sonst mythisch zu deuten, fehlt es an aller Begriindung; sie fiir Nemesis oder 

	

auch fiir Minerva zu halten 1st ebenfalls kein Anhalt gegehen. 	. 
Philos. -histor. K1. 1859. 	 G g g 
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5. Br autliche Schnviiekung: in mehrfacherWiederholung(CCXI- 
CCXVI) bisher theils auf Helena gedeutet, theils durch die Beischrift Mala-
cisch an die lemnische Malache erinnernd, als deren Freier jedoch nicht He-
phastos, sondern der in der Mlle befindliche Apoll angedeutet ist. Ein Zu-
sammenhang dieser Auffassung mit der Dioskuren- und Kabirensage ist da-
durch gegeben, dafsqleiae Dioskuren mehrfach als Aplu und Laran benannt 
sind, und dafs in dem ersteren jener Namen Apoll .allgemein anerkannt wird. 

6. Ve r m a hl un gsscenen, dem ISROS 714120; entsprechend , konnten 
im Zusammenhang dieses Bilderkreises nicht fehlen. 	Im Verhaltnifs zum 
dritten Kabiren wurden dieselben schon oben (I, 7) nachgewiesen ; die Um-
armung eines von den zwei Brildern des Brautigams umgebenen Liebespaares 
(Tafel III) schliefst noch ausdrucksvoller derselben Deutung sich an. Aufser-
dem drangen aber auch solche Scenen sich auf, welche statt der Kabirensage 
das Wechselleben der zwei Dioskuren .ihrer Darstellung zu Grunde legten 
und somit die mystische Braut, statt dem dritten Kabiren, dem neuerstande-
nen Dioskuren gepaart uns vorfiihren. Die Darstellung solcher Bilder pflegt 
typisch in GrupPirtngen enthalten zu sein , bestehend in einer Frau, welche 
dem einen der beiden Briider sich zartlich gesellt, wahrend eine .andere Frau 
dem andern Bruder zugewandt ist.(Par.147-163). Hie und da sind jene ein-
ander befreundeten Gruppen bis zur entschiedenen Kundgebung eines Liebes-
paars (Tafel IV, 3. Paralip. 160-174) in einer der beiden Gruppen gestei-
gert (5S). Man kann die eine der dabei betheiligten Frauen fur Aphrodite, die 
andere fur Helena halten, deren beliebte, mitunter auch gottlich verehrte(56), 
Personlichkeit in diesem Bilderkreis schon oilers friiher gesucht ward und, 
sei es als Schwester oder als Braut, bei einem so bunten ,§agenspiel vrie 
unsre Spiegel es bekunden., auch in sehr ungewohnlicher Weise eintreten 
konnte. 	Ubrigens ist die somit im allgemeinen bezeichnete Darstellug haufig 
vorhanden; sie ist in ihren Wiederholungen• mannigfach verandert, ohne dafs 
die hieneben zusammengestellten Abweichungen (57) die von mir in Ermange-
lung besserer Auskunft vorgeschlagene Deutung aufzuheben im Stande waren. 

Nact• Maafsgabe solcher Deutungen liegt nun auch meinerseits fiir 
eine sehr grofsd Anzahl etruskischer Spiegel ein Erklarungsversuch dem for-
schenden Beschauer dieser Denkmalergattung vor. Wenn man der haufigen 
Darstellung der Dioskuren sowol als auch der verbriiderten drei Kabiren im 
allgemeinen sich nicht entziehen kann und durch die zum Theil auffallend 
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erotischen Wechselbezfige , durch vrelche jene Figuren mit Frauengestalten 
gruppirt sind,..auf bildliche Darstellungen alters Mysterienwesens gefiihrt wird, 
dessen Existenz iln allgemeinen und fur Etrurien insbesondere Niemand leug-
net, so diirfte man bei ruhiger Betrachtung des ganzen auf uns gekommenen 
bildlichen Stoffes sich leicht entschliefsen das fur die Erklarung jener Spiegel 
von mir gewahlte Princip an und fiir sich zu billigen, ohne doch in Erman- * 
gelung schriftlicher Zeugnisse den obigen bypothetischen Benennungen ein- 
zelner Darstellungen sofort beizupflichten. 	Jene Zeugnisse sind in der That 
sehr ungenfigend, und zu der scheinbaren Willkiihr, die ohne litterarische 
Belege den Erklarungen alter Kunstwerke entgegensteht, gesellt fiir die Mehr-
zahl der hier in Rede gebrachten Spiegelzeichnungen Sidi auch noch die 
Durftigkeit ihrer Technik und ihres Ausdrucks. 	Schwierigkeiten solcher Art 
haben bei wiederholter Betrachtung dieser vieljahrig von mir gepriiften Mid-
werke oftmals mich abgehalten fiber den Sinn ihrer haufigsten Darstellungen 
mich zu. entscheiden, und haben dennoch ebenso oft der Erwagung weichen 
miissen, dafs Anzahl sowohl als Inhalt zu einer dem gangbarsten Bilderkreis 
fremden Auslegung drangten. 	Einerseits der Gewinn, der aus der Prufung 
so verbreiteter Darstellungen einige Triimmer etruskischen oder vielmehr 
altgriechischen Gotterglaubens uns zu erretten verheifst, anderntheils aber, 
und allerdings zunachst, die Verpflichtnng iiber die so unzahlig oft wieder-
holten Grundzi.ige reizloser aber im Alterthum.offenbar sehr beliebter Spie-
gelzeichnungen uns Rechenschafi zu gebert, sind fur uns hinreichende Griinde 
diese Untersuchung nicht fallen zu lassen. tim uns darin zu bests, ken, kommt 
das ungiinstige Ergebnifs in Anschlag, welches alle friiheren Versuche die 
typisch gewordenen Compositionen unserer Spiegel zu denten, betroffen hat. 
Diese Erklarungsversuche sind fast durchgangig auf Paris und Helena ge- 
richtet gewesen. 	Sichere Darstellungen• dieses Sagenkreises sind in reicher 
Anzahl vorbanden und zeugen fiir die oft willkiihrlich,erweiterte Ausspinnung 

• 
desselben, und dennoch reicht auch die Annahme aufserster Willkiihr nicht 
aus, urn die txpischen*Bilder zweier von zwei Junglingen umgebeirr Frauen 
durchgangig auf Dioskuren mit Venus und Helena , oder die mit einer Prau 
gruppirten drei jungea Manner gleich regelmafsig auf die Gemeinschaft der 
Dioskuren mit Helena und mit einem ihrer Manner zu deuten. Das Aufserste, 
was sich in einer solchen mythologischen Deutungsweise iiberhaupt leisten 
lafst, glaube ich gewagt zu haben, indem ich Helena's Wahl zwischen Paris 

G g g 2 
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und Menelaos in Gruppirungen zu erkennen bereit war, die ohne irgend einen 
Anschein von Komik und Parodie den von Helena aufgegebenen Menelaos 
als den geduldigen Zeugen ihrer Neigung zu Paris darzustetlen scheinen(58). 
Obwohl weder die Rolle, welche dem Menelaos in dieser Scene zugetheilt 
ist, noch auch Gegenwart und Einmischung der Dioskuren hiebei uns zusagen 
'airmen, so ist doch Helena's Gruppirung mit ihren beiden Mannern sowohl 
bezeugt durch untriigliche Inschriftspiegel(59) als auch begreiflich, wenn man 
als Schauplatz jener Gruppirung, wie auf dem grofsen Durand'schen Spiegel, 
das Eiland der Seligen sich denkt. 	Nach solchen Vorbildern dilrfte man 
freilich versuchen, Helena mit Paris und ihren Briidern gesellt in .der zahl-
reichen Dutzendarbeit etruskischer Spiegelfabrikanten wieder zu erkennen, 
die in sehr vielen, grofsentheils unedirten Exemplar'en sich wiederholt ; doch 
abgesehen von grofser Willkiihr der Erklarung und von der geringen Wahr-
scheinlidhkeit Bilder eines so schwachen und charakterlosen Ausdrucks als 
Repliken def Sage von Paris und Helena zu vormaligem Frauenputz oder hoch-
zeitlichem Anlafs verwandt zu glauben , bleibt es dennoch unmiiglich, alle 
ahnlichen*Compositionen lediglich aus ;eller spartanisch - troischen Sage zu 
erklaren. 	Das Rathsel so zahlreicher , unklarer oder unmoglicher, Helena- 
Bilder bleibt also ungelost, wenn nicht neue Vermuthungen sowohl die grofse 
Anzahl jener Spiegel als auch den Zweck einer so seltsamen Vorliebe fur 
Helena uns erklaren helfen. 	Dieses Rathsel zu Ibsen seheint uns nun dadurch 
eine Broglichkeit gegeben zu sein, dafs jen.e grofse Anzahl vermeintlicher 
Helenaspiegell in anspruchlosem Styl und Umfang den meistens' aus vier Fi-
guren bestehenden Compositionen verwandt erscheinen, deren Bezug auf My- 
sterienwesen in unserer obigen Darlegung begriindet ward. 	Da sowohl die 
drei Kabiren als auch die Gruppirungen der Dioskuren mit Venus mid Mi-
nerva meistens derselben Technik kleiner solider, oft auch durch schrag er-
hiihten. Rand und einen-Rehkopf am Griff ausgezeichneter Spiegel angehoren, 
so wird die Vermuthung wahrscheinlicher, dafs auch die Helenabilder direct 
oder indirect dem Ideenkreis jener Spiegel sich anschliefsen soli:ten. Entfah-
rung und Hochzeit der Helena konnten vielleicht ihre Anwendung finden, 
urn der mystischen Braut verglichen zu werden, die als Kora, Harmonia, 
Ariadne, Libera den Mittelpunkt aller Mysterien bildete, und wenn ein glei-
ches Verhaltnifs des Paris zu den Dioskuren minder leicht abzusehen ist, so 
konnten. doch Helena's Briider bei Darstellung ihres Mythos willkornmen sein, 
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um, mit Paris gesellt , im Bild dieses wandernden Freiers der Helena die my-
stische Person des dritten Kabiren und die yereinten drei Brudergottheiten 
in mystischer Verkleidung anzudebten. 	Um in die Vermuthung

t 
 einer sol- 

chen mythologischen Verkleidung scheu ausgesprochener Gottheiten einzu-
gehen, dient im allgemeinen die aus Etrurien mehrfach bezeugte Mischung 
mystischer Kulte und die aus dem ganzen Alterthum bekannte Umgehung 
mystischer Gotternadere zu unserer Rechtfertigung ; aufserdem aber kommen 
noch manche besondere Umstande mehrerer Inschriftspiegel jener Vermu-
thung zu Statten. Eine Reihe vorziiglicher Spiegelzeichnungen die Schmiickung 
einer Frau darstellend, bei welcher ohne ein schriftliches Zeugnifs wir, wenn 
nicht an Aphrodite und an Helena gedacht batten, tat uns schon oben durch 
die inschriftlich gewonnene Kunde iiberrascht, dafs vielmehr an eine lem-
nische mit dem Lichtgott Apollo verkniipfte Giittin zu denken und mithin 
auch die Beziehung auf lemnische Kabiren in jenem Bilde uns nahe gelegt 
sei. Zwei andere hier in Erwagung kommende Inschriftspiegel gehoren der 
von mir als hieratisch bezeichneten Gattung an. 	Einer derselben durch 
Schiassi bekannt, stellt laut den Beischriften Menle Elinei und Elehsntre 
die Helena umgeben von Paris und Menelaos dar; ein neben Helena stehen- 
der Mann heifst Achmiem( 60 ). 	Wenn , wie es scheint, diese letztere In- 
schrift Id Agamemnon zu deuten ist, so scheint mir die Absicht daraus her-
vorzugehen, durch mythologische Namen von seltener Gruppirung den my-
stischen Gegenstand eines Bildes zu verkleiden , welcher sonst sehr unge-
zwungen den dritten Kabiren und dessen mystische Braut in Umgebung der 
beiden Brilder uns darstellen wiirde. 	Noch ein anderer Spiegel scheint4im ,46 
Namen Menle( 61 ) eine ahnliche mythologische Umdeutung der vom Kiinst-
ler gemeinten mystischen Legende uns kund zu geben. 

Eine neue Hinweisung auf die drei Kabiren und dereu lemnische Ort-
lichkeit hat, wahrend diese Abhandlung geschrieben ward, in einem neu ent-
deckten Spiegel sich vorgefunden. Obwohl dies in Privatbesitz zu drvieto 
befmdliche merkwiirdige Kunstwerk noch nicht einmal durch eine Zeichnung 
bekannt und in seiner Darstellung wie in seinen Iuschriften an neuen Rath-
seln ergiebig ist , so scheint doch aus dessen genauer Beschreibung (62) hi,n-
reichend hervorzugehen, dafs die Gesamtheit kabirischen Gotterwesens und 
namentlich die Geburtssage der drei Kabiren darin gemeint sei. Unverkenn-
bar und durch Inschrift bezeugtx sind. dort Minerva, Venus und Merkur dar- 
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gestellt; jede dieser Gottheiten halt ein. nacktes Knablein, dessen geheiligte 
Geltung durch die ihm Umgekangte Bulla in iiblicher italischer Weise sich 
ausspricht. Diese drei Knaben sind mit Namen bezeichnet, welche samtlich 
mit dem Wort Maris anfangen ; da diesem Worte in einem jener drei Namen 
der Gotternamen Thalna beigefiigt ist, so vermuthet man leicht, dafs Maris 
eine darnonische Benennung allgemeiner Art, in der Weise des genius, be-
zeichnen soil, die beigeffigten Namen Tusrnana undistninthias aber Glitter-
namen, so gut wie Thalna„oder andere gewichtige Pradikate fur uns enthalten 
sollen. 	In der Darstellung der drei schiitzenden Gottheiten ist theils das 
Pantherfell der Minerva auffallend, welches in einer Replik (63) jenes Spie-
gels auf eine versteckte Mystik der Darstellung hinweist, theils und haupt-
sachlich die ernste und nachdenkliche Haltung der trotz ihrer tiefen Ver-
schleierung mit. dem Namen Turan bezeichneten, also fiir eine etruskische 
Venus erklarten , Figur. Ihre Erscheinung wird rathselhafter dadurch, dafs 
als vierte Gottheit des. Bildes eine Gottin zu erwahnen bleibt, deren unver-
hiillte Gestalt den gewohnlichen Darstellungen der Venus ungleich mehr ent-
spricht. Diese Gottin ist Amatuthun benannt, so dafs auch der Wortlaut ihres 
Namens zunachst uns an Venus, die Gottin , des kyprischen Amathunt, erin-
nert. Somit werden wir in jenem Bild auf die Zusammenstellung zweier Venus- 
bilder eines durchaus verschiedenen Begriffes gefiihrt. 	In der letzgellachten 
Figur ist die Liebesgottin gemeint, deren belebender Reiz vom Gedeihen der 
Schopfung in der volksmafsigen Auffassung unzertrennlich ist; dagegen jene 
als Turau benannte Figur den eahlreichen Venusidolen etruskischer Kunst 
entspricht, die man eben so fiiglich als Cupra und Juno bezeichnen, zugleich 
aber auch nach Haltung Bekleidung and .Attributen, als ernste Naturgottin 
des zersttirenden sowohl als schaffenden Lebens zu deuten hat. Diese ini 
etruskischen Kultus , nach ihren zahlreichen Idolen zu urtheilen , hoch ge-
stellte Gottin, die bald an den reichen Begriff der assyrischen Urania, bald an 
die delphische Epitymbia und romische Libitina uns erinnert (64) scheint es 
also zu sein, welche an Minerven's Seite den neugeborenen gottlichen Dril,  
lingen fast mehr bedenklich als hoffnungreich zusieht, etwa in ahnlicher Weise 
wie auch eM spatromischer Sarkophag die Menschenbildung des Prometheus 
von einer Venus besorglichen Ausdrucks, vermuthlich der Libitina, begleitet 
zeigt (65). Wenn die hier dargesteliten drei Knaben die kaum eefolgte Ge-
hurt der Kabiren von Lemnos uns vorfiihren sollen, so 1st jene als Turan 
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bezeichnete Gottin fiir die zu Lemnos mit Hephastos verkniipfte Aphrodite 
zu halten. Es ist alsdann erklart, warum in einer haufigen Scene etruskischer 
Spiegel dieselbe Schmiickungsscene, die man sonst auf Helena deuten mochte, 
inschriftlich nicht nur auf Malache, sondern auch auf Turan d. i. Venus be- 
zogen wird (66). 	Wenn es auffallt, dars in jener brautlichen t chmiickungs- 
scene durchaus kein Bezug auf Hephastos sich findet, den wir als lemnischen 
Gott und nach homerischem Vorgang, als Aphroditens Gemahl hier vor-
aussetzen mochten, so werden wir, wie es scheint, gerade hiedurch,auf eine 
unerwartete Wendung des von dem Bildner verfolgteir Mythos gefiihrt. Man 
kann namlich erwidern, dafs in dem Sagenkreis dieser Spiegel nicht so.wol 
Hephastos als Apoll zu erwarten sein mochte, dessen Liebesbeziehung zu Aphro-
dite aus mehreren Culten bezeugt• und aus den, vorgedachten Schmuckungs- 
scenen der Malacisch nachweislich ist (67). 	Es kommt hinzu, dafs Apoll in 
den etruskischen Genealogien dieses Bilderkreises nicht selten ist, wie er 
denn unter dem wechselnden Namen der zwei Dioskuren als Aplu neben La-
ran sich findet (68) ; manche solarische Andeutung des dritten Kabiren (69) 
steht damit im Einklang. Darf aber Apoll in der von dem Bildner befolgten 
mythischen Fassung fiir den Erzeuger der drei Kabiren gehalten—vverden, so 
fgllt ein Schimmer moglicher Deutung auf die ans griechische ,5c;1,w (bliihen) 
und an*den Gott Smintheus erinnernden Namen Thalna und Isminthias, 
in denen wir die bekannten altgriechischen Gegensatze einer sowol beleben-
den els zerstorenden apollinischen Gotteskraft(76) in iiberraschender Weise 
wiederfinden. Neben diesem nach sonstiger Weise der Dioskuren auf zwei 
der kabirischen Briider ii.bergetragenen Gegensatz lafst sich annehmen , dafs 
der von Minerva gehaltene, als Maris Tusrnana bezeichnete Knabe, viel-

sleicht auf den von Tyrrhenien (71) aus geretteten dritten Kabiren hinweist. 
Abgesehen von dieser Auslegung, die ich fur wahrscheinlich halte , wiirde es 
an andern Auswegen , die Abkunft der drei neugeborenen Kabiren genealo-
gisch sich zu denken, auch sonst nicht fehlen : fast eben so ffiglicl wiirde 
auch Hermes als der Kabiren Vater (72) sich denken lassen , den wir, durch 
Namen und Attribute unverkennbar,  , als Pfleger des ersten der von uns ge-
nannten drei Knaben zuerst erwahnten. Noch ein dritter Ausweg vviirde in 
der Annahme gegebeu sein', dafs hier eine Abkunft der Weltbeweger von 
einer miitterlichen Gottin in jener Weise gedacht sein kann, in welcher He-
phastos selbst von Hera ohne Antheil eines, Erzeugers geboren sein sollte ; 
doch bleibt die zuerst vorgeschlagene Deutung die wahAckeinlichere. 
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Es sind dies Erklarungsversuche die man nicht hoch anzuschlagen 
braucht, wenn man fur die nicht unwichtige Frage die uns beschaftigt sie zu 
Rathe zieht. 	Nicht nur das Verstandnifs eines durch Bild und Schrift an- 
ziehenden Kunstwerks, mit welchem zwei andere gleich rathselhafte verkniipft 
sind, ist davori abhangig, nicht blofs die Kenntnifs der mancherlei Mischungen 
wird dadurch gefordert , denen das etruskische Gotterwesen unterlag; auch 
das kann in Folge ahnlicher Untersuchungen nicht fehlen, dafs aus dem bunten 
Gedrange etruskischer Sagen und Bilder manches ehrwurdige Bruchstiick grie-
chischen Glitterglaubens und griechischer Darstellungsweise auf diesem Wege 
fur .uns gerettet wird. 

Dem oben besprochenen Bildwerk in Bild und Inschrift sehr ahnlich 
und dennoch auf ganz neue Pfade der Untersuchung uns verweisend, ist die 
bereits oben (63) beriihrte Zeichnung eines ahnlichen clusinischen Spiegels, 
der jetzt im hiesigen konigliclien Museum sich befindet. DieselbeKindespflege 
Minervens, dieselbe Begleitung durch eine als Turan benannte bekleidete 
Venus, ist auch aus jenem Bild uns bekannt; ein zweites Kind wird zur linken 
des Bildes auch dort von einem Jungling gepflegt, der jedoch nichu Merkur, 
sondes h nach allem Anschein, einem ahnlichen Jfingling am andern Ende des 
Bildes entsprechend, einer der Dioskuren ist. Statt der Dreizahl von Kindern 
ist, miter dem Schutz derselben Gottinnen nur eine Doppelzahl.  dort zu se-
hen ; die Inschriften Maris Thalna und .Maxis Tusrnana sehen wir auch 
dort wiederholt, aber nicht in Bezug auf die neugeborenen Wunderkriaben, 
sondern als Pradicate der beiden Junglinge aufgezeichnet, wahrend den Kna-
ben ganz andere kiirzere Namen, 'Le/nth und Becial, gegeben sind. Wenn 
nun, die Person jener an die Enden des Bildes vertheilten zwei Jiinglinge zu 
bestimmen , nichts naher liegt als das in hundert ahnlichen Fallen. derselben' 
K,unstgattung nachweisliche Briiderpaar der Dioskuren , dergestalt dafs ein 
anderes an seiner Stelle zu vermuthen uns schwerfallen wiirde, so scheint die 
gemeinsame Anwendung eines und derselben Pradikats, bald fur die neuge: 
borenen drei Kabiren, bald fur die in diesem Bilderkreis so beliebten Dios-
kuren, die gleichmafsige Anerkennung eines wie des andern Gottervereins 
im etruskischen Kultus uns zu bestatigen. 	Wie wir aus zahlreichen Kunst- 
denkrnalern Etruriens das Nebeneinanderbestelaert phonicischer, griechischer 
oder italischer Gottergestalten und Ciilte nachweisen konnen, scheinen die 
beiden in Rede stehenden Spiegel einerseits die dreifache Gewalt. der Kabiren,. 

• . 	4. 	* 
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andererseits aber statt ihrer dieMacht der Dioskuren darzustellen, welche letz- 
tere iiberdies, wie in Argos und Athen durch zwei heranwachsende Sane (73) 
verstarkt erscheint. 	Ist uns aber hiedurch. ein Beweis gegeben , dafs.jene 
verschiedenen Formen kabirischen Gotterwesens, sowol die aus Lemnos als 
die aus Samothrake bekannten, in Etrurien Eingang gefundarlaatten, so ist 
auch ein unerwarteter Weg zur Losung der Schwierigkeiten uns dargeboten, 
welche wir in der wechselnden Darstellung eines bald durch den dritten Ka-
biren, bald durch die Braut eines Bruderpaar's uns vorgefiihrten Mysteriums 
aus den oben erorterten hieratischen Spiegeln nachweisen konnten. 	Dem 
einen sowol als dem andern scheinbar unaufloslichen Rathsel hat in diesena 
dunkeln Gebiet der Fortsehritt ,der Entdeckungen in einer Weise die Hand
geboten , die uns zum Schlufs.disser Abhandlung den verworrenen. linguel 
etruskischer Kabiren- und Diosturenlehre in eM gewisses Wechselverhaltnifs 
ihrer Bestandtheile aufzulosen gestattet. Ausgegaugen vonder Annattme eines 
den drei Kabiren spwol als den zwei Dioskuren gewidmeten Dienstes, wie 
unsere Metallspiegel mehr oder weniger ihn bezeugen, darf ich, die. Wichtiga  
keit der hier in Rede stehenden Denkmaler zu begrunden, auch die geschichi-
lichen ]Nebenumstande nicht ii,hergehen, die jenen danionologischen Fabeleien 
zur Seite stehen. 	Etrurien, das in der Geschichte der Bacchanalian Roms 
verrufene Land argerlichen Mysterienwesens (74)1  zelgt an dem machtigen 
Stadtthor Volterra's noch heute drei stark kervorragende MgnnerkOpfe(34)., 
der Sage der drei Kabiren entsprechend, die Taut dem durch Clemens erhal- 
tenen Bericht in Tyrrhenien spielt. 	Dorthin, wild uns gesagt, batten die bei-
den Brudermorder in einer mystischen Cista die Mannlichkeit des getodteten 
dritten gerettet ( 75), dessen Leiden und Wiedererweckung demn5chst den 
Mittelpunkt kabirischer Mysterien bildeten. EM hieratif gedeutetes beriihm-
tes Spiegelbild bezeichnet jenen durch Tod und Ernenung verklarten Natur-
gott mit einem auf Blut oder Jugend gedeuteten seltenen Namen(76), wall-
rend die' beiden andern Bruder den Dioskuren!gleichnamig als Castor und 

.Pollux benannt sind. Verschiedene Namen derselben Briider sind durch den 
oben besprochenen Ravizza'schen Spiegel gegeben : durch das gemeinsame 
Wort Maris damonisch bezeichnet, unterscheidet der nachmals in Tyrrhe-
nien begrabene dritte Bruder sich durch das Beiwort Tusrnana von den 
beiden andern, die wiederum in Art und Weise der Dioskuren, benannt sind. 
Maris - Thalna „Bliithengott" der Hore Thallo vergleichbar,  , heifst der 

Philos.- histor. Kl. 1859. 	 H141 

   
  



426 	 GERHARD 

eine, Maris-Isminthias dem Verderber Apollo Smintheus gleichlautend, der 
andere, dem Gegensatze entsprechend in welchem die zwei Dioskuren auf 
mehreren Inschriftspiegeln als Lichtgott Apoll und als tellurischer Lar durch 
die Benennungen Aplu und Laran unterschieden sind. 	Man fragt nach der 
mythischen Abkunft der somit einander gleichgesetzten Feuer- und Sternen-
gotter, wie wir Kabiren(77) und Dioskuren sonst zu unterscheiden pflegen ; 
statt auf den Kabirenvater Hephastos verwies der Ravizza'sche Spiegel tins 
vielmehr auf eine als Aphrodite (Turan) benannte Gottin , deren verhiillte 
Gestalt an die lemnische Erdmutter erinnert (78), in ihrer Bedeutung aber zu-
gleich auch der Leda(79) entspricht, die wir als Mutter der Dioskuren kennen. 
Ihre Begriffsverwandtschaft mit den Kabiren geht auch aus den Frauenge;,  
stalten hervor die ihnen beigesellt dud: wp die Theogamie der wie Kora und 
Libera neu erschienenen Gottin mit dem neuerstandenen Naturgott gefeiert 
erscheint,*  wird die. lemnische Malache fiir einen Jungling geschmuckt , der 
nach Gestalt und Lorbeer fur Apoll zu erkennen (67), zugleich aber auch dem 
auf Inschriftspiegeln als Aplu benannten Dioskuren gleichgeltend ist; man 
erinnert sich dafs Apoll, wenn nicht fiir der Kabiren, wenigstens fur der 
Korybanten Vater ausnahmsweise (8°) galt. 	Die Verschmelzung jener zwei 
Gattungen leraniseher vnd samothrakischer Damonen lafst ferner auch in Er-
wigung der fiir sie mitwirkenden Gottheiten sich durchfiihren, von denen 
Mine.rva den Dioskuren , Venus und Merkur den Kabiren verwandter sind, 
beide Cilittinnen aber in vermuthlichem Bezug auf den dritten Bruder mit 
oder ohne denselben den Dioskui'en zur Seite stehen. 	Ob endlich bei so 
durchgangiger Gleichsetzung der Kabiren und Dioskuren auch eine Gleich-
setzung der Helena mit der lemnischen Malache den Denkmalern zu glauben 
sei, bleibe dahingestellt; die Grundziige eines in Etrurien eigenthiimlich ge-
stalteten kabirisch- samothrakischen Gotterwesens glaube ich nachgewiesen 
und dadurch viele bisher ungekannte oder mifsachtete etruskische Spiegel 
ihrem Verstandnifs n5her geruckt zu haben. 
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Anmerkungen. 
* 	...._ 

(') 	Neu en tdeckte e truskische Spiegel: vergl. den 	akademischen Monatsbericht 
vom Juli 1859. 	S. 508 ff. 

(2) R a t h g e b e r. „Vber hundert fiineund zwanzig mystische Spiegel." 	Sendschreiben an 
die Konigl. Preufsische Akademie der Wissenschaften von Georg Rathgeber, Gotha 1855. 22 S. 
fol. (aus der vierten Lieferung der Schrift „Nike auf hellenischen Vasefbildern" S. 289-305 
besonders abgedruckt). 	Der betreffende Abschnitt ist dort iiberschrieben „fiber den aiolisch- 
samothrakischen Inhalt einer Anzahl von 125 Spiegeln, deren Auslegung bisher mifslang." 

(3) Umbildung der Mysterien. 	In Bezug hierauf Nufsert Herr Rathgeber Nike S. 290 
sich folgendermafsen: (vgl. S. 304 mit Bezug auf die makedonische Bew5ltigung Samothrakes) 
„Schon geraume Zeit vor 01. 97 gelangten die Dioskuren auf Samothrake zu Ansehen.. .. 
„Nach dieser Zeit iiberzeugten sich sowol die samothrakischen Priester als die eleusinischen 
von der Nothwendigkeit einer durchgreifenden Umestaltung der Mysterien." (Folgt die Theorie 
caber Persephone und Aphrodite,. — Diese zugleich far Eleusis und fiir Samothrake voraus-
gesetzte Umgestaltung soli nach 01. 101 such auf Etrurien, namentlich auch' auf die Bildnerei 
der dortigen mystischen Spiegel, eingewirkt haben (ebd. S. 277). 	Bei Herrn Rathgeber S. 277 
heifst es : „Nach 01. 101 kehrten die Leiter hellenischer Mysterien in Etrurien zur aiolischen 
Weise -derselben dadurch in einigen Beziehungen zuriick, dafs sie die auf Samothrake ins Werk 
gesetzte Umgestaltung, welcher eine Umgestaltung der Eleusinien gleichzeitig war, nicht un-. 
beriicksichtigt liefsen. 	Insonderheit die Spiegel unterrichten 	uns 	von neuaiolischer Umge- 
staltung oder modischer Vefanderung der Mysterien" (ebd.). — Diese von Herrn Rathgeber 
nirgend ausfiihrlicher begriindete Theorie war im Wesentlichen schon hither in der Abhand-o. 
lung fiber Hecate (Annali dell' Inst. XII p. 45 ss) von ihm ausgesprochen. 	Es wird dort in 
§. 3 die Eirlsetzung der kleinen Mysterien einer durch Einsetznng des Jakchos bewirkten Re 
form der grofsen Eleusinien durch die Eunlolpiden zugleiche mit dem Verfall der orphischen 
Sekten beigelegt; 	Hermen nach samothrakischer Sitte soil man nach p. 57 zu Eleusis his 
01. 87 angewandt haben. 	Dieses und ahnliches l'afst sich bestreiten, die Reform selbst bleibt 
wahrscheinlich, nur dafs 	sie ihre durchg5ngige Begriindung noch erwartet, und wo man 
im Einzelnen sie anfafst , his jetzt nicht stichhaltig erschien. 	Es ist dies z. B. der*Fall mit 
Herrn Rathgeber's Lehrsatz, dafs „in den modernisirten Mysterien der Auferstandene nicht 
als Erwachsener sondern als Kind" gedacht ward, ein Lehrsatz, der aus den ;Wain-ES vrciass• 
von Amphissa cAnm. 53) und deren sygkretistischer Deutung, auf Dioskuren Korybanten oder 
Kabiren gefolgert 	zu sein scheint, in unsern Spiegelbildern jedoch durch die entschieden er- 
wachsene Bildung der Diosrurpn sowol als Kabiren widerlegt 	wird. 	Nichts destoweniger 
verdienen Herrn Rathgebers gelehrte Forschungen alle Beachtung, und wenn ich mich weder. zuf 
Theorie seines allzeit ausreichenden Aeolismus noch auch zur geheimen Weisheit seiner My-
sterienkenntnifs zu erheben "vermag, so erwarre ich dock gem die Herausgabe seiner noci 
ungedruckten Arbeiten iiber diesen Gegenstand, und lasse deshalb 	such die vorlSufig ohne 
Belege mir mitgetheilte•Inhaltsangabe seine Ergebnisse i, einer 13Filage (4.) folgen. 	• 
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(9 ) 	Zur Klasse A. 	„Die Spiegel der Klasse A. fiihren uns die Feier der Mysterien vor 
Augen und enthfillen das Grunddogma." 	Nach Rathgeber S. 289. 	"Ober 	die K las s e B. 
aufsert Rathgeber, Nike S. 290: „Nicht minder diirfte auch die Untersuchung der Klasse B 
zum Abschlusse gelangen , wenn 	einerseits anerkannt wird, dais samtlichen Spiegeln der- 
selben Aiolisch - Samothrakisches zu Grunde liege , 	anslererseits bei jedem einzelnen Spiegel 
der Zusammenhang seines Inhalts mit der Insel der Seligen aufgesucht und nachgewiesen wird." 

(5) My s t eriendrama: Drei Nnchte hindurch bis zum Aufgang des Orthros und der 
auch in den Eleusinien genannten Eos spielend —, alles nach einem aus Samothrake urn 01. 102 
nach Etrurien gesandten Ritualbuch wie Herr Rathgeber annitt (Nike S. 291 ff. 364). 

(6) Drei K ab iren: hauptsnchlich bekannt aus Clemens (Protr. p.16. Lobeck Agl. p. 1257.) 
und in Betreff des blutigen Kabirendienstes 	von Thessalonike 	aus den dortigen 	Miinzen. 
(Eckhel D. N. II, 77, verglichen mit Firmicus p. 426). 	Der laut Clemens von seinen Brii- 
dern gemordete dritte ist in einem orphischen Hymnus, der Kabiren und Korybanten einander 
gleicbzusetzen scheint, als Ko ryb as bezeichnet. Es heifst dort (Orph. Hymn. XXXIX): KeseXr:crso, 
.... Ktiedeavr' OA,Glitoteov .... Nwn-setvOp Kovecira 	, 4lio.O7rAavov Kop2civrct• celoAcfpcocpov 
evootrer, S'sOv d'Icpvc, voXvit.so f fpov, cpolvtav, ...Koev,3ctrce --- ceittaxa‘vrec sertcrt7v4Tcov l%71"! 	64o-Taiv• 
Avio6s Os youipoixtv etc. 	Lobeck Agl. 1259. 

(7) Pers ephone -K o r a -a II der I nsel der S eligen mit Herrn Rathgeber (Nike S. 290) 
sick zu denken, etwa im Zusammenhang ihrer Riiekkehr ans Tageslicht, mag den alten My- 
stikern nicht fern gelegen halAn, ist aber durch 	die bekannten vom Eiland der Seligen als 
Wohnsitz von Kronos und Rhea, Helena, Menelaos, Achill u. s. w. handelnden Stellen (Horn. 
Od. 4, 560 ff. 	Pindar 01. II. 98 ff 	Preller Gr. Myth. I S. 507 ff.) noch nicht erwiesen. 
(Vgl. unten Arim. 28). 

(8) 6  Aphrodite, die Stellvertreterin, die rrlistische Braut: so benannt und er-
ortert in folgender Stelle von Rathgebers (Nike S. 290) Mysterientheorie: „Verweilte Perse-
phone, wie nitere Mystiker ausgelegt batten, einen Theil des Jahres in der Unterwelt, so 
stand das Telesterion gewissermafsen leer. 	Wer sollte unterdessen die Gebete erhoren? 
[horen denn nicht auch die Unterirdischen? 	Hades heifst Klymenos]. 	Durch Betrachtungen 
aieser Art bewogen, enthoben auch die Mystiker auf Samothrake 01. 97-102 ihreaauptgottin 
allem bisherigen Zusammenhangeo mit der Unterwelt. 	Sie dachten sich fortan Aphrodite als 
eine bleibende, von aller Veranderung befreite, in jeder Zeit auf der Inset der Seligen und 
in dem Telesterion anwesende Gottin. 	Ihr setzten sie jedoch eine der Veranderung unter- 
worfene Gottin an die Seite, welche abwechse'lnd oder nach einander erst in der Unterwelt, 
dann auf" der Insel der Seligen und zuletzt wiederum in der Unterkelt verweilt. 	Diese wech- 
selnder Veranderung unterworfene Gottin werde idh Stellvertreterin der mystischen HauRt- 
gottin nennen. 	Zur Zeit der Feier der Mysterien wurde sie zur mystischen Braut." 	Das 
Willkiirliche aller dieser Annahmen Iiegt am Tage; TO. Anm. 14. 	* 

(9) 	Nike auf- und abwarts wandernd: nach Herrn Rathgebers Theorie auf Tafel XXXV, 5. 
XLIII, 2-4 u. a. meiner Spiegel mannigfach zu erkennen. 	Diese Theorie ist besonders aus- 
gefuhrt S. 291 ff. in Bezug auf Bekleidung (zum Schutz auf kalter Reise), wie auch auf das 
Entgegenkommen der „Stellvertreterin." 
iii (1°) 	Der k abirische B rudermord wird von Rerrn Rathgeber auf Tafel 58 ange_ 

nommen. 	Ebendarauf werden aber noch mehrfache Gruppen der drei Briider (Tafel L, 4. 
LVI, 3) wie auch die Gruppirung Minervens mit* zweren der Briider (Tafel LIX, 4) and 9 
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selbst die zahlreichen von keiner mystischen Andeutung begleiteten Dioskurenbilder (Tafel LI, 
3 u. a.) bezogen. 

(") 	Fe s t im S path erbst. 	Einem solchen, seiner Zeit nach den Thesmophorien und 
Eleusinien entsprechenden Fest werden Darstellungen im Sinn vorbereitender Mythen von 
Rathgeber S. 291 ff. zugetheilt. 

(12) Mysterien zu Agra: neuerdings in meiner Abhdlg. fiber die Anthesterien S. 173 ff. 
A. 125 ff. behandelt. 

(13) E in ho lun g der mystischen Gotten: nach Herrn Rathgeber a. 0. S. 291 ff. angedeutet 
durch die Hinabfahrt der Nike (Tafel XXXII, 5. 7. XXXVI, 2, Begegnung auf- und abwarts 
steigender Niken XLII, 2. XLII, 6) wie auch durch die gefltigelte Pallas, die mit einem Schwert 
in der Hand zur Unterwelt ziehe. 	S. 293. (Tafel XXXVI, 3. 6). 	Die Mehrzahl dieser Dar- 
stellungen war schon fur das Herbstfest in Anspruch genommen. 

('4) 	St ellv ertreterin: Die Unterscheidung einer solchen Stellvertreterin Anm. 8 von der 
Gottin selbst, deren Ausdruck sie war, ist darum triiglich, weil beide in ihrer achtet oder 
nachgeahmten Erscheinung einen durchaus gleichen Anblick gewahren mufsten. 	Noch ungleich 
weniger aber lassen vermeintliche Gruppirungen der Gottheit mit einer solcben Doppelgangerin 
ihrer Erscheinung sich dulden , wie Rathgeber S. 299 fur unsere Tafel q,CIV sie annimmt. 
Ebenso glaubt er (S. 302) Tafel CVIII in der , Badescene die Gottin Aphrodite mit deren 
Stellvertreterin und einer Gefahrtin dieser letzteren copirt zu sehen; in ahnlither Weise er- 
Mart er S. 303 auch das Bild Tafel CC. 

(19) Riickketr auf einem Schwan: Tafel CX so gedeutet von Rathgeber S. 283 (Seele). 
(16) 	Wiederbelebung des dritten durch Hermes: TafelLVII (vgl. Rathgeber S.281). 

In andern minder entschiedenen Bildern*glaubt Rathgeber die Fiihrung des noch kraftlosen 
Neubelebten (Tafel LVI, 1) wie auch die Starkung desselben durch Bliithenduft (Tafel €XLV) 
zu erkennen. 	Seine Theorieohieriiber geht, (S. 292) von der Annahme aus, dafs der den 
Dioskuren verbruderte dritte „gestorben oder,  als Bewohnee der Unterwelt ein Kurete, auf- 
gelebt oder als 	Bewohner.  der Inset der Seligen, wo unwandelbar die Dioskuren, hausr 
ein Kabeiros sei." 	Drei Kureten und drei Kabiren, jene der Unterwelt, diese der Oberwelt 
angehorig unterscheidet er S. 290 auf Anlafs der pennachischen Etzflgiirchen (Tafel XII, 12 ff.). 

(S7) 	Wartende Dioskuren, angeblich bei dem Grabmal des dritten Kabiren, voraus-
gesetzt auf Tafel XLVII und XLVIII meines Werks. 

(ts) 	Kilns tliche Blumen. Wie in Erwartung der Wiederbelebung wird win Rathgeber 
a. 0. S. 296 ein kiinstliches, noch uneroffnetes Geivachs gedeutet (Tafel XLVII, 1). 

('9) 	S on s tige Zuriistung: Ein Baldachin (Tafel XLVII und XLVIII) und noch an- 
deres wird von Rathgeber bemerklich gemacht, 	der S. 296 auch die Sterne als kiinstliche 
Vorriehtung erklart. 	In gleichem Sitme gedeutet "wird S. 297 das Symbol eines Rehs (Tafel 
XLIII, 3); denn 'nach Herrn Rathgeber verteifst , diesestkjunge dionysische Thier die be-
vorstehende Ankunft des mystischen Brautigams." 

(20) Orname nt ale Kilpfe mit pbrygischer Miitze Tafel XXV, 13 u. a. 	Vgl. Aqm. 76 
and Rathgeber S. 300. 

(21) Er s c h e in ung der mystischen Brant, oder wie Rathgeber sie zt mennen pflegt, der 
Stellvertreterin: durch Fiihrung nicht nur der Pallas (Tafel LIX, 4) sondern auch Aphroditens 
(Tafel LIX, 2. 3) ftir deren Stellvertreterin dieselbe Gottin ihm anderwarts gilt, 	(Nike 
S. 298 4E).  

   
  



430 
	

GERHARD 

(22) 	G o t ter paa r im Thalamos, wie auch vor und aufser demselben, nachstdem umber- 
wandelnd im Temenos: laut verschiedenen von Rathgeber S. 303 so gedeuteten Spiegeln. — 
Badescenen, moglicherweise zur mystischen Hochzeit gehorig, wie auch die Ankleidung und 
Schmiickung der Braut, (Anm. 66) sind auf Tafel CVIII, CIX u. CXIII dargestellt. 

(") 	Org ien: Nike von Satyrn umdrangt (Tafel CV). 
(24) 	The ophan i e des GOtt erp a ar s: darauf wird von Rathgeber S. 303 namentlich 

der Spiegel Tafel CCI gedeutet. 
(26) 	Aeol er. 	Herrn Rathgebers „Ehrenrettung der auf unglaubliche Weise verkannten 

Aioler und Einflihrung derselben in die Geschichte der Kunst" (Nike S. 223 ff.) lauft darauf 
hinaus , dais 	nur durch Erkenntnifs jenes aeolischen Ursprungs ein grtindliches Verstandnifs 
tinserer etruskischen Spiegel erzielt werden Untie. 	Von der bisherigen Geschichtsforschung 
ist diese Ansicht im Wesentlichen nicht so verschieden als es scheint. 	Wenn man Korinth 
und Sikyon, die thrakischen Inseln oder auch Lydien als Ausgangspunkte etruskischer Kunst-
fertigZeiten und Gotterdienste bezeichnete, so kam man entwedee auf die tyrrhenischen Pe-
lasger oder auf aeolisch -dorische Stadte, in beiden Fallen auf Bevolkerunun zuriick,.welche 
mit Aeoliden und ihren Stammverwandten den Minyern in enger Verbindung stehen. 	Nichts- 
destoweniger ist iie Allgemeinheit abzulehnen, in welcher von Herrn Rathgeber jene Benen-
nung der Aeoler angewandt und durch bunte Mischung verschiedenster Elemente zur Beur- 
theilung etruskischer Culte und Gotterdienste getnifsbraucht wird. 	Was Herr Rathgeber im 
geraumigen Namen der Aeoler unterbringt, umfafst alle diejenigen Volkerstamme, die Otfried 
Muller und dessen Nachfolger als lemnische Minyer, thebisch.spartanische Aegiden, lesbisch-
tmische Achaer, korinthische und westlandische Sisyphiden langst gesichtet und sowohl von 
den tyrrhenischen Pelasgern und helikonischen Thrakern als auch von den boeotischen Aeolem 
jiingster Einwanderung mehr oder weniger unterschieden haben. 	Eine solche Unterscheidung 
idt hauptsachlich durch die Gotterdienste gesichert,..je nachdem von jenen verschiedenen Stammen 
Zeus, Apoll oder Poseidon, auch wol die Kabiren, Hephaestos und Dionysos, Pallas und 

Hermes, Demeter und Aphrodite verehrt warden. 	Ohne solche Unterscheidungen aber kann 
es nur fur sehr ungriindlich gelten, wenn die aus Stadten der Minyer und Achaer beriihmten 
Rundgebaude, die aus Lemnos, Korinth und Lydien so reichlich bezeugten Metallarbeiten, 
oder auch die vom thrakischen Orpheus gelehrten Mysterien als Gemeingut sammtlicher Aeoler 
von Herrn Rathgeber bezeichnet werden. 	Die Kabiren und Dioskuren, auf welche er so oft 
zurfickgefillnIt wird, waren den meisten Aeolern fremd, und nur auf Lemnos und dessen Nachbar- 
inseln, den Wohnsitzen tyrrhenischer Pelgsger, in der That beiiinisch. 	Auch alle sonstigen 
Einschlagsfaden des von Herrn Rathgeber vorausgesetzten Mysterienwesens , namentlich des 
eleusinischen, 	sind einer Gesamtheit des Aeolerstammes nicht weniger fremd, 	als die fiber 
Nike und andere Gottheiten von ihm entwickelten Theorien willkfirlich sind. 	Mit diesem all- 
gemeinen Einspruch gegen die unwissenschaftliChe Willkiihr eines so unermiidlichen als ge-
lehrten Forschers darf ich Ubrigens um so mehr mich begnUgen, da ich die oben beriihrten 
Fragep sowol in meiner Mythologie als auch in zwei akademischen Abhandlungen (Abh. fiber 
die Achaer und fiber die griech. Volksstamme. 	Berlin. Akad. 1853), welche Herr Rathgeber 
unbeachtet liefs, irk triifseren Umfang bere its erortert habe. 

(26) 	S a m-othrak is ches: In Etrurien verbreitet laut Rathgeber S. 31)4. 	Cher samothra- 
kische Filste fehit a's alle Kunde; sie als Nachbildung der Eleusinien zu betrachten, mag ftir 
ein gewisses Zeitalter zulassig sein, ist aber bis jetzt weder nachgewiesen, noch im Zusam- 
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menhang der fraglichen Spiegelbilder anwendbar. Dafs auch die samothrakische Trias in Etrurien 
nicht nachweislich sei, ward schon frillier von mir bemerkt. Abh. Gotth. der Etrusker Anm.148. 

(27) Cer e a lis c h es wird in unsern Spiegelzeichnungen fast vollig vermifst; irgend eine 
Gewandfigur mit Granatapfel (Tafel XCII, 3) moglicherweise eine Kora, kann auf mancherlei 
Deutungen und Anrisse zuriickgefiihrt werden. Rathgeber, welcher wegen der Seltenheit sol-
cher Vorstellungen das gedachte Bild Cur grofsgriechisch Melt, stellt auch keineswegs in Ab-
rede, dafs Demeter und Kora „von den Griindern der. samothrakischen Mysterien wenig her-
vorgehoben" ,(S. 285) war; in desto grofserem Ansehen babe dort die' my.stische Aphrodite 
gestanden, „ramlich als aiolisch." 

(28) Inset der S eli g en: 	Dem Ideenkreis etruskischer Urnen and auch der Spiegel 
(Tafel CtXXXI; vgl. Helena, Paris und Menelaos •Anm. 58. 59). zwar nicht fremd, aber 
dock keineswegs bezeugt genug, urn Hypothesen von so grofser Ausdehnung daran kniipfen 
zu konnen, wie Rathgeber S. 292 mit Bezug auf Persephonens (Anm. 7) und auch der Dios- 
kuren Aufenthalt thut. 	Diesen letzteren sieht er auch in gewissen Gruppirungen, in denen 
Venus und auch Minerva (amlich als mit den Unterweltswegen vert'raut seit den Zeiten des 
Herkules) den Dioskuren gesellt sind (Tafel LIX); denn auf dem Seligen-Eiland weifs Herr 
Rathgeber „die Gottinnen nur mit schOnen Jiinglingen umgeben" (Nike S..286). 	Eine Be- 
ziehung darauf halt derselbe S. 278 	Cur unzertreynlich~von der Bestimmung etruskischer 
Spiegel und aufsert sich dariiber wie folgt: „Der mystische Spiegel mufste eine Linearzeich- 
flung enthalten, welche die Insel der Seligen betraf. 	Auf diese Darstellung blickend sah 
nothwendigerweise das Frauenzimmer 'seine eigenen Gesichtszuge von Bewohnern der Insel 
der Seligen umgeben." 	0 , 	 • 

(29) Schicksalsg ott inn en mit Schreibgef5fs: Tafel XXXIII ff. 	Es hat durchaus kein 
Bedenken, diese in roher Zeichnung gewohnlich nackt abgebildeten Gottinnen bei besserer * 
Zeichnng auch in bekleideten einzelnen oder Doppelgestalten wieder zu erkennen, obwo( u 
Rathgeber (Nike S. 14) seiner Theorie von Gotterhotinnen zu Liebe, lediglich aus dem Grunde 
der Bekleidung meiner Annahme einer Doppelfortuna widersprieht. 

(30) Lasa mit Schriftrolle: am deutliChsten auf einem Spiegel, welcher die Namen des 
Amphiaraus und des 'Ajax rithselhaft vereinigt. 	Vgl. Bull. dell' Inst. 46, 196. 	Arch. Z. 
IV, 293 u. VI, 831. 	 . 

(51) 	Nike un d Telet e: Diese Namen haupts5chlich, abet noch manche andere, kommen 
bei Beschreibung weiblicher Fliigelgestalten gewohnlich in Rede (vgl. Muller Hdb, § 388, 5. 
Auserl. Vasenbilder II S. 11). 	Det Kunstgebrauch der etruskischen Spiegel will jedoch selbst- 
stUndig gewurdigt werden. 	Eine ' wirkliche Siegesgottin l'Afst sich auf Tafel XXXVIII (mit 
Speer) unserer Spiegel, eine bacchische Telete in 	der mit Satyrn gruppirten Flitgelgestalt 
(Tafel CV) erkennen; keine dieser Figuren aber wird mit den so oft wiederholten Fliigel-
gestalten sich gleichstellen lassen, deren Schicksals -Attribute, Griffel und Schreibgefifs, auch 
fiir die sonstigen Flugelgestalten etruskischer Spiegel in der Regel maafsgebend sein miissen. 

(32) 	Verzeichnifs unedirter Spiegel. 	Dieses hien'achst als Beilage B. vorzulegende 
Verzeichnifs betAuft sich bis jetzt auf 541 in meinem Spiegelwea lunch nicht enthaltene 
Spiegel, nachdem in gedachtem Werk bereits 835 veroffentlicht sind. 

(") 	D ioskur en in S a m otirrake: Welcker Aesch. Trilogie 6:168 ff. 242 f. 
(3°) 	Kabiken in Etrurien.- Die Flucht der Brudermarder wird naceTyrrhenien ver- 

legt (Anm. 76). 	Wie Anders will man auch die are; K5pfe am Thor zu Volterra (Micali 
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storia tab. VII; vgl. Abh. jib. die Gottheiten der Etrusker. Anm. 151) erklaren? 	Dafs der 
auf Kadmilos zuriickweisende Ausdruck „Camillus" fur Merkur (vgl. Anm. 40) von Kallimachos 
(bei Macrob. III, 8) als tuskischer oder tyrrhenischer erklart ward, verdient in diesem Zu-
sammenhang gleichfalls beachtet zu werden. 

(35) Gleichsetzung verschiedener Damonen: a. der Dioskuren und Kabiren in 
dem auf den Brudermord gedeuteten Spiegel Tafel LVIII. 	Sowol die Yerschmelzung beider 
Gattungen von Damonen, als auch Minervens Verwandtschaft mit beiden tritt noch insbesondere 
in der aus Brasiae (Paus. 3, 24, 4) bekannten Gruppirung jener Gottin mit drei knabenhaften 
Erzbildern hervor (x,aXgoi 7roaga7o1), denen der Pileos als Kopfbedeckung die Benennung von 
Dioskuren zugewandt, hatte, wahrend Andere sie als b. K oryb a nt e n bezeichneten und auch 
die Benennung als c. Kureten ihnen vielleicht ebenso zupassend gewesen ware (+gl. Beule, 
monnaies d'Athenes p. 169). — In ahnlicher Verbindung wird das alte Athenabild von Ain- 

, phissa mit der dortigen Einweihung gottlicher Knaben 7 EXE77,11 CC701)01 ecpccx.rwv irataZI, (Paus. 
X, 38, 3) genannt, die man als Dioskuren oder Kureten oder „bei weiserer Auslegung" 
auch als Kabiren deutete. 	Es konnte hieraus ganz wohl die Benennung Koryhas auch far 
dent dritten Kabiren gefolgert werden, zumal auch jene mit gleicher Sage vom Brudermord 
vorkommt (Orpheus fr. XXXIX ; oben Anm. 6). Wo aber Rathgeber seine Unterscheidung 
unterweltlicher geharnischter Kureten von den Kabiren als oberweltlichen Wesien (Anm. 16) 
hergenommen hat, ist mir unbekannt„es miifste denn lediglich das Beiwort vuXTEelV0/5' in dem 
oben Anm. 6 erwahnten orphiseten Vers ihm dazu genugt haben. 

(36) Gott e rh o c h z eit. 	Allerdings denkbar, obwol nicht ausdriicklich bezeugt, ist diese 
heilige Hochzeit, iiber welche Rathgeber a. 0. S. 290 in folgender Weise sich 4ufsert. „Die 
Erfinder der samothrakischen Mysterien 	 entlehnten den Gott und die GOttin von den 
helikonischen Thrakern. 	Jenen Gott Nelsen die Griinder der Mysterien 	den Tod erleiden 
*nd hierauf gewissermafsen als''vorbild dessen, was Geweihte fur sich selbst hoffen sollten, 
wieder aufleben." 	 ,. 

(37) Axio ker s a von Mnaseas als Persephone gedentet.: Schol. Apoll. Rhod. I, 917. 
(18) 	'Harm oni a, 	laut 	Ephorus (Schol., Eur. Thoen. 7): 	Nal vim ii-t- 11,  rif 2' ceptoae«xv 

?v,:o6o-tv cuirv)v .?..1, 70L7c ioerdis. 	vgl. Lobeck Agl. p. 1254, 	 • 
(39) Diony sos 	lin d K o r a, denen das Paar von Axiokersa bei Mnaseas gleichgesetzt 

wird, sind als mystisches Gotterpaar wenigstens aus den spateren attischen Mystik hinlanglich 
hezeugt. 	Vgl. Abh. Anthesterien S. 181 Anm. 176. 

(40) Kadmilos: als vierte samothrakische Gottheit durch Mnaseas a. 0. bezeugt. 
(11) 	Sons ti ge Go tterpaar e samothrakischen Plaubens sind in Hermes 	und Brimo, 

Phaeton und Aphrodite u. a. m. bekannt. 	Vgl. Hyp. Rom. Stud. II S. 254 ff. 
(43) 	Wechs ell eb,en der Dioskuren, auf unseren.  Spiegeln angedeutet a. durch Unter- 

scheidung der beiden &Oder: Tafel L, 1. LII, 3. 	Aufserdem auch b. in der mit Wahr-: 
scheinlichkeit auf Entfiihrung des Kastor durch Sehlaf und Tod von Stephani gedeuteten Spiegel- 
zeichnung meines Festprogramms vom &line 1856. 	Auch t. das Wiederfinden der beiden 
Briider scheint in Gpppirungen nit Minerva und etwa mit Venus auf einem unedirten Spiegel 
gemeint zu sein, dessen Zeichnung vorliegt (Tafel' IV, 1. 	Paralip. 65). 

(43) Wie der b elebun g des dritten Kabiren: Tafel LVfl. 	i.  
(44) M erkur,,,Min e ry a u nd Venus als ‘.viederbelebendeGottennachte. Aufer a. Merkur, 

dessen Zauberstab auf Tafel LVII in voper Wirksamkeit erscheint, sipd. b. Minerva, deren 
• 
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Beschiitzung der Dioskuren bekannt ist und c. renus, die den Bahian als lemnische He-
phlistosgemaltin verwandt sein mochte, in sichtliche Verbindung mit beiderlei Damonen ge, 
setzt: mit den Kabiren auf Tafel LVI, 1; mit den als Aplu und Laran gefafsten Dioskuren 
aber auf Tafel LIX, 2. 3. 	 . 

(45) Aphrodite zu Lemnos als Vermahlte des Hephaestes.bekannt, ist auch den hie-
nachst zu erwahnenden brautlichen Scluniickungen nicht fremd, indein die Hauptperson der 
dahin einschlagenden Darstellungen nicht nur, wie afters, als Malache, sondern auch als etrus-
kische Turan (Braun Bull. 1847 p. 160) bezeichnet wird.  

(46) Unedirte hieratische Spiegel: in Anschlufs an Tafel XXX -LX meines Werkes 
zusammengestellt in der auf 186 solcher Denkmaler anlaufenden'Beilage 13. zum Theil auch an-
schaulich gemacht in den zu dieser Abhandlung gehorigen• und an aeren Schlufs mit einer 
besondern Erklarung (Beilage C.) versehenen Kupfertafeln. 

(47) Dr e i K a b it en in den gedachten Darstellungen (LV, 1-7. LVI, 1 -3) iiberhaupt an-
zuerkennen wird durch die oben (Anm. 34) aus Etrurien beigebrachten Spuren kabirischen 
Dienstes fins erleichtert; auf die von Rathgeber im Einzelnen ''Versucbten Deutungen denke 
ich im Text der Spiegel bald zuriickzukommen. 	Ebenso bleibt es fiks erste gleichgiiltig, oh 
fiir das hienachst erwahnte merkwiirdige Splegelbild Tafel LVI, 1 eine vor oder nach dem 
Brudermord fallende Gruppirung erkannt wird, wenn man nur der Deutung auf Talos ent-
sagend, zunachst sich dariiber vereinigt, dafs in der That dort Kabiren*gemeint sind, wie ich 
mit Rathgeber S. 300 annehme. 

(48) Spie gelb il der des ffrudermord s.: der fithselhaften Darstellung auf Tafel LVI, 1. 
meines Spiegelwerks ward's() eben in Anm. 47 bereits gedacht. 	Auf beide Darstellungen 
denke ich im Text meines Spiegelwerks bald zuriickzukommen. 

(49) Dioskuren beim Grabmal des dritten Bruders: Tafel XLVI, 8. XLVII, 1-7. 
XLVIII, 1-3. 6- 8 ff. 	Jedenfalls hat Rathgeber bei dieser Deutung das,Verdienst, die war- 
tende Stellung der .Dioskuren zuerst betont zu haben (Nike S. 296; vgl. oben Awn. 17). 

(6c') 	Minerva, Venus and die Dioskuren. 	Repliken des Inschriftspiegels LIX, 2 
sind im Besitz des Herzogs von Luynes und neuerdings (Bull. dell' Inst. 1859, p. 34) wie-
derum in Viterbo zum Vorschein gekommen ; aufserdem fehlt es nicht an Wiederholungen 
derselben Darstellung ohne Namensinschrift (vgl. Paralip. n. 65-69). 	Dafs Herr Rathgeber 
in diesen Gruppen nur eine Versammlung auf dem Eiland der Seligen annimmt ward bereits 
oben Anm. 28 bemerkt. 	 * 	* 	• 

(s') 	Minerva, Venus und die drei B riider: aus dem gedachten Pizzati'schen Spiegel, 
der nicht wohlerhalten und jetzt in Rufsland zu suchen ist, ist dieser Gegenstand allerdings 
nur unzureichend bezeugt. 	. 

(52) 	Malache als lemnische Heroine, namentlich als Vermahlte des Euphemos, bekannt 
(Schol. z. Pind. Pyth. 4, 455. 	Ttzetzes Lycophron 886) entspricht der mehrfach vorgefun- 
denen Benennung Malacisch oder Malafisch, welche einer zu brautlicher Schmiickung behaglicb 
sitzenden, andre Male als Venus (Anm. 44) bezeichneten Frau auf mehreren Spiegeln ertheift 
ist, wie zuerst Panofka in "einer besonderen Abhandlung fiber „Malacisch" (Berl. Akad. 1846). * 
zur Erlauterung ineiner Tafeln CCXII ff. nachwies. 	Ein orientalischer Ursprung jenes Namens 
wird dadurch nicht ausgeschlossen; er ist im bebraischen Ausdruck der „Konigin" enthalten, 
wie nach Rathgebers Bemerkung (Nike S. 383) er auch der schonen Vasthi (Esther I, 9) 
beigelegt wird. 	 . 	. 

Phi/os. - histor. Jae 1859. 	 . ' 4 ii 	• 
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(53) 	Dr e i IC abir•en und Malach e. 	Die -Varianten der von mir so gedeuteten hiufigen 
Composition liegen im Verzeichnifs ihrer zahlreichen Wiederholungen (Paral. 75 -103) dem 
geneigten Leser zur Prufung vor. 	Es kann schon befremden, dafs in vielen dieser Wieder- 
holungeii die wartende Stellung der Dioskuren unleugbar,  , der Ausdruck des dritten gleich-
gilltig und die Gegenwart.der Frau nur etwa durch Hinblick auf den Dioskuren zur Linken 
(Paralip. 80. 88) variirt ist. 	Eine wesentliche Anderung tritt iiberdies ein, 	wo inmitten 
zwei den Dioskuren ahnlicher Jiinglinge der dritte Jiingling mid die 	vorausgesetzte Braut 
von einander abgewandt nach den links und rechts vertheilten zwei sitzenden Jfinglingen in 
verschiedener Richtung blicken (Paral.. 79). 	Wenn dies Bild nicht etwa mythisch auf Tren- 
nung von Menelaus und Helena" durch die Dioskuren zu deuten ist, so wird die Moglichkeit 
offen bleiben, 	sich die mystische Hochzeit nach vorangegangenem Zwiespalt eingeleitet zu 
denken, wie auch bei Zeus und Hera der Fall war; das Beiwerk eines Tempels und zweier 
Sterne spricht fir hieratischen Charakter des Bildes. 

(64) 	Z wei Frauen zwischen zwei Dioskuren. 	Die bisherigen Deutungen dieses 
Bildes bezogen sich weistens

6-
auf unerhorte Momente der Helenasage (vgl. Etr. Sp. CCIV ; 

Paralip.. 127; Abh. Metallsp. I, 26 Anm. 148). 	Willkiihrlich war Panofkas Benennung der 
beiden 	Frauen als Helena und Leda (Paralip. 4135) und ebehso unberechtigt meine eigne 
frfihere Vermuthung, dafs hier an Venus und Nemesis zu denken sei. 	Auch die Moglichkeit, 
eine der Frauen fur Minerva zu balten, ist abzuweisen; sie wird durch einige Ahnlichkeit der 
Kopfloedeckung mit einem Helm (Paralip. 129) nur sehr schwach unterstiitzt. 

(55) 	Dies e lb en in zwei Gru pp en: vgl: Paralip. 147- o168. 	Ein erotischer Bezug ist 
in diesen -Gruppen zum Theil stark hervorgehoben (Paralip. 164,14;0). 	Ausnahmsweise steht 
das Liebespaar 	mitten 	inn& zwischen einer nackten Frau, etwa Venus, 	und dem andern 
Bruder (p. 164. 166); ihnlich gruppirt ist Paralip. 167, wo der Jingling auf dem Schoofs 
der Ftau sitzt. 	Ahnlich sind auch die Bilder wo die Frau des Liebespaars eine Strahlen- 
krone t6gt, statt des 	zweiten effinglings aber neben Venus ein naciter Knobe erscheint, 
etwa Amor (CCVII, 3); vgl. CCVII, 4, wo eine bekleidete und eine .nackte bekronte 
Frau gleichgultig der Liebesgruppe einer dritten glAchfalls bekleideten beigesellt sind, 	die 
einem sinnlich erregten sitzenden Jingling zur Seite steht. 	[„Hochzeit des Paris" scheint 
doch eher ein humoristisches Paris -Urtheil]. 	Vergleiche das Liebespaar (der Jiingling mit 
Scepter) zwischen einem Jiingling und einer bekleideten Frau, der es zuschreitet (Paral. 168 
„Dioskuren, Helena, Venu1"). 

(66) 	Helena, g ottlich v erehrt in Therapni. 	Isocr. Helena 27. 
(57) 	Varianten des obigen (Ante. 54. 55) Bildes. 	Die wartende Stellung der Jiinglinge 

ist zuweilen unverkennbar (Paral. 151). 	Andere Male ist die Gruppe zur Linken durch Nackt- 
heit und Schmuck vor der zur Rechten ausgezeichnet (Paral. 130. 140); auch erscheint die 
zweite Frau biseeilen nur im Hintergrund (142). 	Die bevorzugte Gruppe ist meistens zur 
Rechten des Beschauers; in 129 ist sic* linkerseits. — Auf . das EinverstIndnifs der bevor- 
zugten Gruppe blicken•nicht selten die •beiden andern Figuren (p. 129. 130. 127. 	Ausnahms- 
weise blicken auch beide Frauen einander an (vgl. ;Tafel CCVIII); auch findet sic!► zwischen 
beiden ein Gefifs: p. 140. 163). 	Noch eine Ausnabme ist es, wenn das Liebespaar sammt 
der Begleiterin auf den Jingling zur Rechten blickt (p. 136). 

(55) 	Helena, Paris und Mehelaos: von mir vorausgesetzt auf Tafel CCVII, 1. 
(59) 	In schrift spie g el gleichen Gegenstands: 	aufser dem grofsen Durand'schen (Etr. 

Sp. 11481) gehort hieher ein im Probedruck vorliegender des Herzogs von Luynes. • 
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(60) 	Spiegel mit A chmiem: Schiassi de pateris tab. 2. 	 • 
(") 	Mystischer 	S p iegel mit Me n l e: aus der Fejervari'schen Sammlung weiter 

unten (Paral. 68) naher beschrieben. 
(62) R a vi zza'scher S pi ege l: Brunn im Bull. dell' Inst. 1859 p. 189. 
(63) Rep lik des gedachten Spiegels. 	Tafel CLXVI. 
(64) Venus - I d ole einer such den Begriff der Todesgottin (Ghd. Myth. § 373) um- 

fassenden Bedeutung sind im Vorrath etruskischer Broncen reichlich vorhanden. 	Vgl.'Abh. 
'Cher die Gottheiten der Etrusker Anm. 86 Taf. III, 6 (Juno Cupra), wie auch meine Ab-
handlung fiber Venus-Idole. Berl. Akad. 1843. 

(65) Venus bei der Menschenbildung des Prometheus auf einem seit dessen erster Be-
kanntmachung (Antike Bildw. Tafel LXI S. 305) mehr besprochenen Sarkophag des Museums 
zu Neapel. Vgl. Welcker Alte Denkm. II, 286 ff. 

(66) Br a utli c he Schmfickung, die Hauptperson als Turan bezeichnet: in einem 
durch Braun nachgewiesenen Spiegel, jetzt vermuthlich im Britt. Mus. 	Vgl. Anm. 45. 	. 

(67) A po 11, bei einer der gedachten Schmuckungsscenen gegenwartig, ist mit Aphrodite 
zu Delos verbunden (Paus. 9, 40, 2. 	Engel, Kypros II, 512. 	Ghd. Mythologie § 379, 3), 
vvie auch Helios und Aphrodite als gepaarte Gottheiten aus Korinth earls. II, 1 extr.) be-
kannt sind. 

(68) A plu und L a ran : Etr. Sp. LIX, 2. 	Der theils solare the tellurische Sinn jener 
Namen wird durch die hienachst zu ervvihnenden apollinischen Beinamen bestatigt, in denen 
man den zugleich warmenden und zerstorenden (Gbd. Mythologie § 308, 3 I.) Lichtgott 
wiedererkennt. 	* 	 40 

(69) Sol arisch erscheint der dritte durch den Strahlenkranz der ihm auf den oben zu 
Anm. 53 erorterten Darstellungen gegeben ist. 	* 

(70) A poll ist in ihnlichem Gegensatze des Musengottes und des ferntreffenden Schtitzen 
allbekannt und in mancher sonstigen Doppelgestalt nachzuweisen; vgl.Prodrom. M. K. 5.131 ff. 

(79 	Tyrrheni en war das Asyl der Phallus- Cista des dritten Kabiren, nach Clemens 
(Anm. 74; vgl. Anm. 34). 

(72) Hermes als Vater* der Kabiren: ein solches` Verstandnifs ist denkbar nach der be- 
kannten Legende seiner Liebschaft mit Brimo (Cicero de nat. Deor. 3, 22. 	Ghd. Myth. 
§ 281, 8a). 	 . 

(73) SOhne der Di os kur en in Argos und Athen: Paus. I,18,1. II, 22, 6. III, 18,7. 
(74) My sterienw es en Etrur i ens: aus der Geschichte der Bacchanalien (Liv. 39, 8) 

berfichtigt genug; vgl. Muller, Etrusker II, 96. 
(75) Kabirenweihe in Etrurien. 	Yom korybantischen Brudermord und Begrabnifs 

sagt Clemens: (protr. 16, Lobeck, Agl. p. 1258) of 8i isesis rotfpev, ol!)s c'evanTorsX;atas mot, 
A01;13, l<061GEIGVc TOYS KOet;)GaVtelS it“),C131/TSS Mal TEXE74 KOC/(3StetiC71V METIV77E3).OUCTW. a117%,) 7,4 
a,; 

 
row TUi tl0EXCpofrvu5 TIll, NiTTIIV, it, CI; TO Ca070V TO atOVIICTOV tYITEMEtTO, Ek Tveri v lav xartc-• 

ryarv, tadk Mill XITTley aellTHEL;SIV 711Yeall%AEVOt TVeeY,VO.k, it'  7,‘IV alTICCV 013X (Y7TECNOTVIg TOP Ad-,  

vvcrov lArrw ireo7o7oest;s7Stre &b.ovoli,  aqoicov ETTEeriU,EVOv. 	Die schliefsliche Gleichsetzung des 
Dionysos mit Attis ist sonst nicht leicht nachzuweisen, findet jedoch in der Schlaffheit des 
dritten Kabiren auch durch die Bildwerke (Ingh. II, 53; such auf unsrer Tafel II, 2) seine 
Bestatigung. Was ubrigens den meines Erachtens ziemlich spaten Charakter jener korybantisch- 

1 i i 2 
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kabirischen Legende betrifft,-so weifs Mich Rathgeber Nike S. 292. 300 nur so viel, dali die 
Zeit der Versetiung .d,er Cista miclif Tyrthenien"- nicht.  vor Anbeginn i der Olym.piadenrech-
nung falle.  

(76) C ha lu chas a (Eft.: Spiegel Tat. LVI, 1) wohei man,  an Kalydon., Kalchas .und 
XAirsos gedacht hat, kann mit Bezug auf Kaltif (Purpuriclinecke) aid das puipurfarbene Blut 
des •getodteterf bezogen werden, l'4Est . aber such abgeleitet von rreb.v, sich denken und 'kann 
in .dieseni Fall, wie der Nymphconame i<re?..i:x, den gleith .einein Illumerikelch 'nen entsproi. 
seneii .1iingling bezeichnmi, der in gleichem Sinrie als Kopfbild' mit phrygisCher Afatze die 
Mruidungen etruskischer Spiegel nicht selten verziert (oben Anm. 20). 

(77) • K a b ir e ri .:Vton ''Pacr;) . als Ktirsirr nach Weitket Trilogie S. 1,63. 
• (78) 	L i In n is ch e Erdmutt et: Lemnos genannt nach Stepli. V ACJi4VOS ; Ye: . Welcker 

Trilogie S. 167. • 	 . 
(77) 	Leda, geiVohnlich •wie Leto und Lethe auf dpnkle Verborgenheit sedeutet. 	Vgl. 

Miller, Dorier I,. 310. 	 . 
.(80) 	A poll Ieifst den Korytanten verwandt als 4eren Pater , von 	Rhytia (Pherekydes 

fragni. 31. Lobeck AO; 1141) mid wird samt Zeni zugleich •mit den Kabiren genannt als 
Empfinger. pelasgisclie Menschenopfers bei Dionys. I, 10: 
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Beilage A. 
Georg Rathgebers Chronologie der Mysterien und der Spiegel. 

Auf die der Akademie gewidmete Gegenschrift des .Herrn Rathgeber, von 
welcher ich ausging, noch schliefslich mit einigen Worten zurackzukommen, halte 
ich mich darum fur verpflichtet, weil dieser Gelehrte, so sehr ich von seinen An-
sichten mich entfernen mufste, so sehr doch auch Anerkennung verdient, als der 
einzige welcher 	dem rathselhaften Bilderreichthum 	meiner 	etruskischen Spiegel 
eine durchgreifende Forschung gewidmet hat. 	Was ich auf sechs Seiten meiner 
friiheren Abhandlung fiber die von ihm als Klasse .4. bezeichneten hieratischen 
Spiegel geaufsert 'hatte, erklart er fiir durchaus verfehlt, wahrend der Resteeiner 
Arbeit unbedingt von ihm gelobt wird. 	Ich bin mir .bewufst, *eder dies Lob noch 
jenen Tadel durchaus in verdienen. 	Vieles was ich in jenel friiheren Abhandlung 
aufserte, habe ich bei erweittrter Grundlage und Forschung willig zuriickgenom-
men, dagegen ich meine dort vorgetragene Aisicht fiber Darstellungen der geflii-
gelten Schicksalsgattinnen, der Dioskuren und der Kabiren im Ganzen festhalten 
konnte und mit Ablehnung ,willkahrlicher Hypothesen auch durch manches dan-
kenswerthe Ergebnifs meines Gegners erweitert habe. 

Wesentlich eingreifend in das gesamte Gebiet der hierher gehorigen Unter-
suchungen wiirde es sein, wenn die von Herrn Rathgeber vorausgesetzten An-
nahmen caber Zeitalter und Umwandlung der Mysterien als Ergebnisse einer gluck- 
lich vollendeten Forschung sich betrachten liefsen. 	Da ich ohne bereits erfolgte 
Beweisfiihrung darauf nicht eingehen konnte, so schien es mir angemessen, Herrn 
Rathgeber brieflich um Begrandung derjenigen Annahmen zu ersuchen, fiir welche 
die mir bekannteh Zeugnisse nicht ausreichend ware9. 	Es erfolgte hierauf im De- 
cember 1859 eine gefallige schriftliche Mittheilung des Herrn Rathgeber, welche 
im Ganzen zwar nur auf die im zweiten Band seiner „Archaologischen Schriften" 
zu erwartende Beweisfiihrung hinweist, vorlaufig jedoch eine Anzahl chronologi- 
scher Data zusammenstellt, welche den Gegenstand 	dieser Abhandlung nah be- 
riihren und deshalb hienachst in Herrn Rathgebers eigener Fassung, eine Stella 
finden" darfen. 

Der gedachte mir verganstigte Aufsatz des Herrn Rathgeber hebt von der 
aus Herodot bekannten Schilderung der Aeoler als des mit Dorern mid Ionern in- 
gleich genannten altesten griechischen Volkssta

* 
 mmes 	an, und 	geht sodann auf 

die eigenthamliche Weise caber, in, welcher der Herr Rathgeber jene Hochstellang 
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der Aeoler fur die geschiehtliche Betrachtung Etruriens und der aus Griechenland 
dorthia versetzten Mysterien ausgebeutet hat. 	Es heifst dort in der dem Herrn 
Verfasser eigenthumlichen, zuversichtlichen und von mir weder veranderten noch 
durch Fragezeichen gestOrten Fassung folgenderinafsen. 

„Von Kunstwerken aiolisehen Volksstammes hatten weder Winckelmann, noch 
die Wiederholer seines Inhaltes seiner Geschichte Hellenischer Kunst gewufst, bis 
ich 1853 zu schreiben anfing. 	Wer von Altaiolern und Neuaiolern nichts weifs, 
keno von Mysterien keine Kunde besitzen. 	Wiederum wird durch die Untersuchung 
der Mysterien das Altaiolische und Neuaiolische aufgehellt. 	Eine dieser beiden Unter- 
suehungen setzt die andere voraus." 	 . ,  

„Zweck .der hinteren Halfte des ersten Theiles der archaologischen Schriften 
war den Archaologen und Nichtarchaulogen zu sagen, dafs Aiolische Kunstwerke 
in der Welt vorhanden seyen, nicht aber die Mysterien aufzuhellen. 	Filr Gegen. 
stande dieser Art 1st der zweite Theil besfimmt." 

„01. 96, 1 wurde die Stadt Veji zerstort (Arch. Schr. S. 363. 409). 	Aiolische 
Erzarb,eiter zogen alsbald 	von Veji nach Volsinii (Arch. Schr. S. 363. 369. 370). 
01. 96; 3 wurden Miinzen. zu Poplonion gepriigt (Arch. Schr. S. 366. 	Aus Carelli 
Tab. VII. nr. 3. 4. 6. -1. Arch. Schr. S. 158 unten. — Neunundneunzig silberne Miin- 
zen der Athenaier. 	Prolegomenen S. XXII Zeile 15-30). 	Diese Miinzen betrafen 
die alteren , von Veji aus durch Aiolische Kiinstler daselbst .bekannt gewordenen 
Aiolischen Mysterien. 	Es waren die umgestalteten in dem Landstriche nothwendiger 
Weise nicht bekannt, weil die Umgestaltung noch nicht geschehen war. 	Miinze 
von Clusium (Arch. Schr. S. 365. 366)." 

„Die Schilderung der Umgestaltung der Mysterien ist im zweiten Theile der 
archaologischen Schriften enthalten, welcher von Anfang bis zu Ende chronolo-
gisch geordnet ist." 

. 	„Ol. 97 dachten die Athenaier auf Umgestaltung der Mysterien zu Eleusis." 
,,01. 98, 2 begannen die Priester auf Samothrake die Aiolisch-Samothraki-

schen Mysterien umzugestalten." 
„Die in der friiheren.Schrift vbrkommende Erwnnung "von 01. 102 soil 

nichts weiter els allerspatestens in 01. 101 bereits geschehene Beendigung der Urn- 
gestaltung (Arch. Schr. S. 427) bedeuten. 	In 01. 102 war nichts zu thun ubrig 
oder die Umgestaltung voriiber." 

„Auf Chalkidike (Arch. Schr. Th. I S. 412-415. 417. 428) wurden fur Sarno-
thrakischen .Gehrauch am friihesten mystische Spiegel verfertigt. •Philippus II, Kiinig 
von Makedonien , und Olympias, Tochter des Neoptolemos, nehmen 01. 105, 4 an 
Aiolisch-Samothrakischen Mysterien Theil (Arch. Schr. Th. I S. 456 Arn. 5128. 
5129), wie ich hinzusetze an den schon mehrere Jahre vorher. umgestalteten. 	Es 
versteht sich von selbst, dafs diese Olympias einen auf Chalkidike, nicht aber in 
Eerurien verfertigten mystischen Spiegel im Gehrauche hatte." 
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„ilber Verbreitung umgestalteter Eleusinien babe ich in einer numismatischen 
Schrift gehandelt, welche im Anfange des Jahres 1860 gedruckt werden soli. 	Der 
aungestalteten Aiolisch-Samothrakischen Mysterien Verbreitung wird aus der Schrift 
Lysippos hervorgehen. 	Diese ist der dritte Theil der archaologischen Schriften. 
Die Sache grUndet sich auf geschichtliche Untersuchungen und mufs natiirlich denen 
unbekannt sein, welche von Lysippos nichts wissen als was in den diirftigen Tao-
stern Junius, Sillig , Brunn enthalten ist." 

„Vor 01. 108, 1 angefertigte mystische Spiegel, fiber diets ein Ritualbuch 
(Arch. Schr. S. 334) waren nach Volsinii in Etrurien gelangt. 	In der Zeit nach 
OL 96, 1 hatten die Aiolischen Erzarbeiter ein Chalkidikon zu Volsinii (Arch. Schr. 
S. 370 Anm. 3694 — S. 388), spater, man kann jedoch nicht angeben, wie viele 
Jahre nach 0. 98, 2 ein Telesterion, welchem eine zur Unterwelt fiihrende Thiire 
(Areh. Schr. 290), ferner Vorrichtungen fur transparente Gemalde nicht fehlen konnten 
(Arch. Schr. S. 381), daselbst erbauet." 

„Der schiinste der mystischen Spiegel (Arch. Sch. S. 281. 376) wird mit an-
deren, gleichfalls von mir geriihmten (Arch. Schr. S. 292) eben nur treue , darum 
gute Wiederholung eines von Chalkidike hergebracbten sein. 	Auch dieses war vor 
meinen Untersuchungen unbekannt." 

„Anfertigung mystischer Spiegel horte 01. 108, 1 auf Chalkidike auf (vergl. 
Arch. Schr. S. 427). 	Sie kamen, wie ich mir vorstelle, in Aiolisch-Samothrakischen 
Mysterien auf Samothrake selbst nunmehf aus der Mo41e. 	Geringer als die aus 
Chalkidike bezogenen mystischen Spiegel war die Mehrzahl derjenigen, welche die 
Aiolischen Kiinstler zu Volsinii nach lebenden Personep, welcho6das apryce ptUTTLX01/ 
auffiihrten (Arch. Schr. S. 291) oder gar nur transparente Gemalde der Mysterien 
(Arch. Schr. S. 381) wiederholend selbst verfertigten." 

„In die Jahre zwischeq 01. 116, 1 bis 01. 120, 3, mithin sehr viele Jahre 
nach der Unagestaltung Aiolisch-Samothrakischer Mysterien auf Samothrake faUt 
die Anordnung der Neuaiolischen Telete zu Thessalonike (Arch. -Schr Th. I S. 456), 
in welcher zwar transparente Gemalde, aber keine mystischen050egel iiblich wares" 

„Einiger l reignisse auf Samothrake von 01. 124, 4 an habe ich friihei ge-
dacht (Arch. Schr. S. 427 Anm. 4580)."  

„Die Aiolischen Erzarbeiter zn Volsinii wur•den, nachdem in dieser Stadt 
eine lange Reihe von Jahren hindurch mystische Spiegel angefertigt und umgestal-
tete Aiolisch-Samothraldsche Mysterien gefeiert worden waren, 01. 1.29, 1 grofsten- 
theils niedergemetzelt (Arch. Schr. S. 389- 394). 	Wenige flohen (Das, S. 401.403)!' 

„Elende Pfuscher, welche keine Aioler, sondern Etrusker waren, lieferten 
nach 01. 129, 1 die plagia barbarorum der mystischen Spiegel (Arch. Schr. S. 304. 
403. 404). 	Das Verstandnifs dieser Kiasse beginnt wiederum mit der so eben von 
mir gegebenen Zeitbestimmung. 	Erloschen Aiolischer Kunst in Etrurien (Arch. Schr. 
S. 397-408) seit 01. j29, 2 war vo? dem Erscheineu rueiner Schrift unbekannt. 
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Ebenfalls der Zeit nach 01. 129, 1 werden mystisehe Spiegel angehoren, deren In-
schriften nicht Etruskische, sondern Rfimische Sprache haben." 

„Was ich ich in Bezug auf die nach der Umgestaltung der Aiolischen My-. 
sterien iiblichen mystischen Cisten schrieb (Arch. Schr. S. 308), ist .auf die wiederum 
nach der Umgestaltung der Aiolischen Mysterien iiblichen mystischen Spiegel an- 
wendbar. 	Ihr sachlicher Inhalt ist weder Dorisch, noch Ionisch, mithin nicht Attisch, 
nicht Eleusinisch, ferner nicht Etruskisch, nicht Romisch, sondern Ai olisc h." 

Soweit Herr Rathgeber. 	Die Gultigkeit seiner nicht minder neuen als ge- 
wagten Bestimmungen' nailer zu priifen, mufs dem Zeitptmkt aufbehalten werden, 
in welchem der von ihm verheifsene zweite Theil seiner „Archfiologischen Schriften" 
erschiendn sein wird.  

• • 	 Beilage 	B. 

Paralipomena zu Gerhavls Etruskischen Spiegeln. 

Obiges Verzeichnifs sammtlicher bisher zu meiner Kenntnifs gelangten Spiegelzeichnungen, welche 
in den 240 Tafeln meiner'„Etruskisehen Spiegel" noch nicht enthalten sind, ist auf Grundlage meines all-
mahlich fortgefiihrten Inventariums saicher nachtraglich vorgefundener inedita ausgefiihrt, neben welchem 
ich noch ein besonderes Verzeichnifs derjenigen Spiegelbilder anlegte, welche durch ihre vermutpliche Be-
ziebung auf Mysterienwesen dem Gegenstand meiner neuesten Abhandlung zunichst.sich anschlossen. Fiir 
eine fortgesetzte Bearbeitung der, einer steten Vermehrung noch immer gewartigen, aber auch einer un-
ebiassigen Priifung mid Sichtnng bedfirftige*etruskischen Spiegel, wird man auf jene ersten Verzeicbnisse 
dean and wenn zuriickgehn miissen; ich habe daher einem jeden Artileel dieses systematischen Verzeich-
nisses such die Beziffrung beigefiigt, welche er im allgemeinen yerzeichniss meiner Nachtrage fahrt und 
dutch ein vorgesetztes Add..(Addenda) dieselbe kenntlich gemacht; desgleichen i 	bei den von mir auf 
Mystmienwesen bezogenen Darstellnngen die Ziffer meines friiheren Verzeichnisses solcher Bilder mit 
einem vIrausgesetzten Myst. (Mysterienbilder) angemerkt worden. Beiderlei Ziffern sind auf den Zeich-
nungen die  betreffenden Spiegel ebenfalls angegeben und'werden denijenigen, der diese Arbeit spater fort-
setzt, zu le;chterer Auffindung in meinen Sammlungen dienen. Qb eine Zeichnung in meinen Vorrathen 
iiberhaupt volanden Sei, ist in jedem einzelnen Fall aus den am Schlnfs des Artikels mangelnden oder 
kinzugefugten Auchstaben M. Z. (mit Zeichnung) zu *ersehen. 	Flu die Art" and Weise der Mixing ist 
endlieh noch zu bemerken, dais jeder Artikel dieses Verzeichnisses ,. sofern er analogen Darstellungen 
meines Werkes sick endchliefst, neben der durchgangigen aufseren Ziffer der Paralipomena such mit einer 
auf die verwandten Tafeln meines Werks bezfiglichen ramischen Ziffes bezeichnet ist; diese romische 
Ziffer der als a betrachteten Tafeln ist durch die Zusatze eines • Tstatt 6) oder •• (statt c), ferner eines d, e 
u, s. w. als einzuschaltender Nacbtrag zum friiherenWerk unterschieden. 	Wo die Tafeln meines Werks 
eine Mehrzahl von Spiegeln mit unierpordneter Beziffrung bezeichnen, schliefst die Angabe der Einschal- 
tungen auf gleiche Weise Sich diesel an z. B. OXX, 4 an'die 3 Spiegel der Tafel CXX, t- 3. 	. 	• 
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I. Hieratische Spiegelbilder. (zu Tafel XX_XI-LX). 
1. 	Die geflugelte Go ttheit .(Eros, Lasa, Pallas, Nike, Fortuna). 

. 
1. .(XXXI, 4*) Kosmis ch er Eros, Spiegel zu Chiusi von mir erworben(*) Diese 

stehende nackte Fliigelgestalt hat den rechten Arm angesternmt und ist mit phry- 
gischer Miitze bedeckt. 	Add. 76.. M. Z. 

2. (XXXI, 4c) Kosmis cher Eros, Spiegel der Pizzati'schen Sammlung , jetzt 
vermuthlich in Rufsland. 	Die Figur ist verschieden von No. 1 ,lurch minder be- 
wegte Stellung und den Ztiatz dreier Pflanzen.4 	Add. 116. 	M. Z. 

3. (XXXII, 4*) S e hi c k s al s go ttin (Lasa). 	Spiegel zu Chiusi von mir erwor- 
ben, dem auf Tafel' XXXII, 4 nach Inghirami II, 43 gegebenen entsprechend, so je-
doch dafs die linke Hand etwas deutlicher und der linke Fufs etwas weniger ge- 
hoben ist. 	Unterwarts ist dieser Spiegel verletzt. 	Adcb 76b. 

4-6. (XXXII, 4c.d.e) La sa die gefliigelte Schicksalsgottin dreimal, in Thorwald- 
sen's Sammlung. 	Nach IVIiillei N. 150-'52. 	Add. 256-358. 

7. (XXXII, 10) *Weibliche Flifgelgesialt. 	Campana &r. 77. 	Add. 310. 
8. (XXXII, 11) Ahnliche Figur: etruskisehe Nemesis bei Campana No.78. Add.311. 
9. (XXXV, 2*) Ahnliche Fliigelgestalt. 	Spiegel*  vormals der Frau Mertens ge- . 

hiirig. 	In deren Catalog Nr. 2166. 	Add. 402. 	* 
10. (XXXV, 5*) Lasa mit Olflaschchen und Blume, Spiegel im Museum zu 

Dresden, sehr zerbrochen, nach Rathgeher S. 292 Ann). 2497. 	Add: 511,- 	. 
11. (XXXV, 9) 	Lasa mit Cista, in meinerre Besitz. 	In Anschlufs 'an die mit 

No. 8 geendete Reihe diesel- Figuren kommt dieser zu Rom erworbene Spiegel, 
worauf die geflligelte Lasa nackt mit einem gtirnband, in der Linken einen Kra& 
haltend, die Rechte erhehend, 'erscheint; 	nebenbei6 	eine Patera und als merkwiir- 
diges, noel' nicht vorgefundenes Beiwerk eine mysti sch e Cit ti. 	Auffallend ist 
die stark angegcbene 	linite Brust. 	In 	der Stellung ist diese ,,Figur Anachst mit 
Nr. 3 zu vergleichen, nur mit dem Unterschied , dafs dort die Rechte gesenkt, her 

/ 	• erhoben ist. 	Add. 80. 	 M. Z. $ 
''' 12. (XXXV,10) Gehiigelte Lasa mit eigenthiiinliclit  gezackter Miitze, in ihrer Stel-

lung den Spiegeln Nr. L.,2. 4 entsprechend, an den Fiifsen beschuht, in der Rechten 
ern Efeublatt oder ahnliches vgl. Nr. 5, in der Linken ern Alabastron haltend. 	Sell'. 
rob. Vormals bei Herrn Temple, jetzt im Biatischen Museum. 	Add. Nr. 117. M. Z. 

13. (XXXV, 11) Ahnliche Lasa, ungeffilir wie Nr. 4 angeordnet, mit Stirnband 
und Schuhen versehen, mit,  ausgestreckter recliter Hand, links hinschreitend. 	Unten 
ern Fisch und eine wie zum Dreieck aufschiefsende grofse Blume. 	Guts Zeichnung. 
Ohne Ortsangabe. 	Add. 118. 

14. CXXXV, 12) Weibliche Fliigelgestalt. Spiegel der Sammlung Campay4 Nr. 64. 
Add. 215. 	 . 	 • 	, 

(*) Meine Sammlung etruskischer Stiegel belindet sich jetzt imKonigl. iguseum zit Berlin. 
Philos. - Alston ICl. 1859. 	4 * 	• 	4 	4kt 

   
  



442 
	

GER. HARD 

15. (XXXV, 13) Lasa mit Miitze, die Rechte vorgestreckt, nackt und geflugelt; 
Spiegel mit hubschem langem Gruff, im Kgl. Museum zu Berlin. 	Add. 485. 

16. (XXXV, 14) Ahnliche Figur, das Flaschchen links zurackhaltend. 	Im Ber- 
liner Museum (*). 	Add. 487. 

17. (XXXV, 15) Ahnliche Figur, mit der Rechten etwas haltend. 	Dorow'scher 
Spiegel, ebd. 	Add. 488. 

18. (XXX,I, 6*) Genii g elt e Pallas, zu Perugia im Jahre 1841 von mir ge-
kauft , und zunanst dem als XXXVI, 6 von mir publicirten Spiegel meines Be- 
sitzes vergl.eichbar; doch ist 	das gegenwartige Spiegelbild 	durch rascheren Lauf, 
bei mangelndem (*Helm und schlichterer Tracht 	durch Ohrringe, 	und statt des 
Schwertes in ihrer Hand durch einen Speer mit dreieckiger breiter Spitze, wie 
auch durch die Eule auf ih*rem Schild, unterschieden. 	Eigenthamlich ist auch man- 
ches andere Nebenwerk: im Hintergrunde des Lanzenschafts vielleicht- ein geflagelter 
Donnerkeil, welter links ein Ge.wachs mit Bliithenkelch, weiter rechts als Grundlage 
der Gattin ein stark und mehrfach gekriimmter 'Roden. 	Add. 420. 	M Z. 

19. (XXXVII, 12a) .... Flugelgestalt mit Nebenfiguren(**). 
20. (XXXVII, 2 b) 	Lasa mit einem Epheben. 	Eine 	unter.warts bekleidete, 

hier schmucklose, geflugelte Frail' auf einem Sessek breitet beide Hande gegen einen 
stehenden, unterwarts bekleideten Jangling aus, der ihre Zartlickeit in ruhiger Hal- 
tung, den rechten Arm auf litre Schulter legend, erwiedert. 	Eine ahnliche zweite 
Figur schliefst zuschauend diese Gruppe; sie scheint ein Alabastron zu halten und 
kann far weiblich erachtet werden, was bei dem Epheben wegen des kurzen Haars 
nifht zulassig ist. 	Ohne Qrtsangabek 	Add. 122. 	M. Z. 

21. (XXXVII, 3)* Lasa mit einem Krieger: Spinel in Thorwaldsen's Sarum-
lung, vielleicht mit L. Muller (Musee Thorw. n. 169) auf Actin und Thetis zu deutent  
Ein Jangling mit dhlamys, 	mit seiner Rechten auf seinen Schild den ein Stern 
schmtickt gestatzt, . die Linke erhebend, steht der rechtssitzenden weiblichen Fliigel-
gestalt gegenfiber, welche uribekleidet, geschmiickten Hauptes, beschuht und mit 
einem lanOtn Stabe in ihrer Rechten  versehen ist; zwischen beiden Figuren sind 
oben Mondsicheln und fiber jeder eine Kugel, letztere vielleicht zur Andeutung von 
Sternen , bemerklich. 	M. verkl. Zeichnung. 	Add. 93. 

22. (XXXVII, 4) Ahnliche.Darstellung, jedoch roper; Inghiramische Zeichnung, 
angeblich nach einer Zeichnung Gorri in den Marucelliana copirt. 	Wiederholt ist 
der Jangling mit besterntem Schild tend eben so auch die sitzende nackte Flagel- 

* 
4 

(*) 	Scheint der Spiegel des Museo Bartholdiano p. 31 n. 66 zu sein, dessen Fig. in der Rechten am- 
Flagelende zugleich einen Griffel zu fassen scheint. 	 ,k 

(") Bei dem unverkennbaren Vortheil, den die hier tbefolgte Zusammenstellung gruppirter weiblicher 
Flagelgestalten fiir deren iibersichtliche Kenntnifs gewahrt, soil den Bestimmungen derer nicht vorgegriffea 
Warden, die in der FlfigelgestaIt lieber Nike und Iris als Lasa zu erkennen And in den begleitenden. Neben-
figuren lieber mystische ale alliagliche Peen zu velintIthen geneigt sein sollten. 

O. 	 I ,I§ ' 	.r0, 	• 4 
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gestalt mit langem Stab; 	ihr zu Fflfsen ist ein Thier, eirCem Stachelschwein ahn- 
lich, hinzugqfligt. 	Wiederholt sind such die beiden Mondsieheln; eine derselben 
ist von einer Kugel iiberragt. 	Add, 94. 	Mt verkl. Z. 

23. (XXXVII, 5) Ahnliche Darstellung iris Vatican, abgebildet bei Schiassi 27 als 
Endymion und Luna; auch in Inghiramischer Zeichnung vorliegend. 	Das Bild ist 
mitten durch verwischt, dergestalt, dafs nur der Obertheil des mit Chlamys ver-
sebenen Jiinglings und der Untertheil der nackten sitzenden Frau, welche.letztere 
vielleicht geflagelt, erbalten sind. 	Uber einer der beiden Mondsicheln scheint eine 
Kugel angedeutet zu sein. 	Add. 409. 	M. Z. 

24. (XXXVII, 6) Ahnliches 0Bild von drei Figuren, ohne Ortsangabe; links eine 
stehende Flagelfrau, unterwarts bekleidet and beschuht, durch geschmflckte Stirn-
krone samt Hals- nod Ohrenschmuck hervorgehoben, in der Rechten einen Griffel, 
in der erhobenen Linken ein undeutliches Gerath von der Form eines Spiegels hal- 
tend. 	Sie blickt auf einen vor ihr stehenden behelmten urid beschuhten Jiingling 
mit Chlamys, der mit der Rechten eine Lanze, mit' der Linkett einen Schild du& 
statzt; vielleicht ist such hier Achill in Umgebung von Schicksalsmachten gemeint. 
Als dritte Figur ist Merkur*  durch Flflgelhut und Caduceus kenntlich mit Chlamys. 
und Beschuhnng versehn, wahrzunehmen. 	Zwischen tien beiden .ersten Figuren. 
und auch ganz links am Ende ist je eine grofse Blume zu bemerken, zwischen 
den beiden letzten oberwarts eine Mondsicliel. 	Add. Nr. 96a. 	M. 4erkl. Z. 

25. (XXXVII, 7) Lasa mit Frau und Knaben, Spiegel in des Herausgebers Samm- 
lung. — Eine bekleidete Flagelffau, 	deren rechter Fliigel verletzt ist, spricht zu 
einer anderen flfigellosen bekleideten mit Stirnband; unter beiden am Griff des 
Spiegels ein grofser Stern; weiter rechts im Hintergrund ein bekleideter Knabe. — 
Diese rathselhafte Gruppe erinnert an das auf' Venus, Helena 	and Iris gedeutete 
Bild, das welter unten als Tafel 1.98.* sich findet. 	Add. 262. 	M. Z. 

26. (XXXVII, 8) Verwandte Darstellung von guter Zeichnung; Townleyscher 
Spiegel im Brittischen Museum. 	Auf einem dreifach abgestuften Sitz mit Ruck& 
lehne und untergelegtem Gewand sitzt auf der einen Seite dieses Bildes eine riackte 
und beschuhte, an Hals Arme und Obren geschmuekte, weibliche Fliigelgestalt,..auf 
-deren linker Hand ein Pliithenzweig sich erhebt; ihr hat eine andere nackte be-
schuhte, an Hals und. Arm geschmackte, Fray sich genaht;0  deren rechte Hand• auf 
dem Schenkel der sltzenden ruht, wahrend die ausgestreckte I.inke eaten aufrecht 
stehenden diinnen Speer (dessen Sp' len sich nicht verkennen 	lafst) leicht 'gefafst 
halt. 	Rechts ungleich tiefer und wie im Hintergrund ist noch in schreitender Stel- 
lung ein nackter Knabe mit Miitze. 	Das gesamte Bild dieses ansehnlichen Spiegels 
ist mit einem Olivenkranz eingefafst und mit einem geschmiickten Griff vernhe;t. 
Add. 263. 	M. Z. 	 • 	 . 

27. (XXXVII, 9) Lasa mit einer Frau, Campanischer Spiegel Nr. 27.— Stehende 
Frau, einer andern gefliigelten fegenabei. 	Ad/. 179. 

, liti, 2 
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28. (XXXVII, 10) Lhsa einen Mann bekranzend, Campanischer Spiegel Nr. 50. 
-= Nackter bartiger 'Mann zwischen einer Frau und einer weiblichen Fliigelgestalt, 
die ihn bekranzt und daber auch fur Nike gehalten werden kann. 	Add. 202. 

29. (XXXVII, 11) Lasa mit Frail*  end Epheben, Darstellung eines vermuthlich 
zu Neapel gezeichneten Spiegels. 	Die geflugelte Lasa inmitten des Bildes legt ihre 
linke Hand auf die Schulter der rechts von ihr sichtlichen Frau; beide sind an 
Stirn, Hals, Ohr und Armea reich geschmuckt und unterwarts auch bekleidet. 
Als zuschauende Nebenfigur 	steht 	linkerseits ein bekleideter Ephebe mit Speer. 
Zwischen ibm und der Hauptfigur ist oberwarts ein undeutlicher Gegenstand, wie 
Blumenwerk, angebracht. 	Add. 294. 	M. Z. 	. 

30. (XXXVII, 12a) Zwei Frauen mit Gears, in der Campana'schen Sammlung 
Nr. 66. 	Eine langbekleidete geflugelte Frau steht mit staunend erhobenen Handen 
einer andern langbekleideten Frau. gegenither,  , welche mit beiden vorgestreckten 
Handen nach einem am Boden stehenden Topf sich biickt. 	Hinter diesem erhebt 
sich ein Blumensttngel zwischen beiden Figuren bis 	auf die 	line 	des Bildes. 
Linkerseits hinter der Flugelgestalt scheint ein schlafendes Thier, etwa ein Reh, an- 
gedeutet zu sein. 	Unterhalb desselben ist noch verzigrendes Blumenwerk zu be- 
merken. 	Es ist dies vernnathlich derselbe Spiegel, den Emil Braun am 22. Febr. 
1856 (vgl. Arch. Z. 1856 p. 150*, add. 38) im Archaologischen Institut vorzeigte, 
obwohl seine 4otiz zweier Frauen, von denen die eine gefliigelt, das gedachte 
Gerath unerwahnt lafst. 	Add. 217. 	M. Z. 

31. (XL*) Victoria mit vier Fliigeln und Lorbeerzweig. 	Fast verwischt. 	Nach 
de Witte, Cab. etr. 292. 	Add. 474. 

32. (XLI*) Sehreitende Eris mit Gorgonengesicht, Spiegel aus Kroton, bescbrie-
ben add. 502 nach Bull. Nap. N. S. If, 128. 188: tay. Ill. 

33. (XLIII, 5) „D op p elfo r tan a" Spiegel der HH. Campanari aus Toseanella, 
zwei Frauen neben einer Ara darstellend. 	Eine Zeichnung davon zeigte Stein- 
hifuser im archaot Institut am 25. Jan. 1856. 	Arch. Ztg. XIV, 148*. 	Add. 35. 

34. (XLIII, 6) Ahnliche Darstellung. 	Zwei geflugelte Frauen, dahinter ein kleiner 
„Ge.nius," Campana Nr. 80. 	Add. 313. 

35. (XLIV*) „Doppelfortuna," Spiegel von roher Zeichnung aus der Sammlung• 
des Herrn. Temple jetzt tin brittisehen, Museum. 	Zwei Flilgelgestalten mit Hauben, 
lang bekleidet,. halten je 	ein Balsamar der Miindung eines *mitten aufgestellten 
Thymiaterion entgegen; im Hintergrund ein Gebaude. 	Add. 119. 	* 	- 

36. (XLIV,** 7) Dr ei Flu g elge st a 1 t en mit weiblichem Putzgerath, von Braun 
mit der Deutung auf die drei Gratien vorgezeigt am 21. Jan. 1848. 	Der Griff lit 
ailtike Erganzung. 	Vormals helm Kunsthandler Baseggio zu Rom, jetzt dem Herzog 
von Luynes gehorig. 	Vgl. Bull. 48, 35 und Archaologische Zeit. 6, 331. Add. 24. 

• # "' 	/4/, 
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2. 	Dioskuren. 

37. (XLV, 10) Dioskuren, kurz bekleidet. 	Am Griff ein Rehkopf. 	Cab. Dur. 
1856 (Pankucke). 	Add. 468. 	 lit 

38. (XLV, 11) Ahnliches Bild. 	Dioskuren kurz bekleidet mit Schilden. 	Reh- 
kopf am Griff. 	Cab. Dur. 1857. 	Add.•469 a. 

39 (XLVI, 4*) Dioskuren, kurz bekleidet mit Schilden land Stern. 	Cab. Dur. 
1955. 	(Cabinet des Medailles4 Add. 467.'' 	 . 

39*. CXLV, 12) Dioskuren vor einem kleinen Tempel. 	de Witte, cab. etr. 296. 
Add. 276.  

"40. (XLVI, 6*) 	Dioskuren (Mus. Kircher. XIV, 2), dem Dorowschen Spiegel 
Nr. 6 .ganz ahnlich. 	Add. 421. 	 " 	 . 

41. (XLVI, 6**) Ahnliches Bild aus Thorwaldsen's Sammlung bei Muller Dscr. 
Nr. 159. 	Add. 356b.  

42. (XLVI, 8*) Zwei Dioskuren, dazwischen ein Vogel auf lioheni Stengel. 	In 
Thorwaldsen's Samnilung. 	Miler 158. 	Add. 359 a. 

43. (XLVI, 9*) Dioskuren, zwischen den Briidern eine Pyramide auf einem Un- 
tersatz. 	Rochette mon. p. 238. 	Add. 545. 	. 	. 

43*. (XLVI`, 10*) Spiegel, worauf Dioskttren mit phryg. Matzen, filer jedem ein 
Stern; dazwischen das Grabmal des dritten, nach Rathg. S. 296 Auffassung, welcher 
ein solches*Bild ohne Gewahrsmann find Ortsangabe erwahnt. 	Ingh. II, 49 fait 
eine solche Darstellung ebenfalls ohne Citat an. 	Unter den Dioskurenbildern meines 
Werks finden die zwei Sterne sich nur auf Tafel 46 0 8, wo aher statt des Grab-
mals ein Vogel zu sehen ist, der auf einem Stamm sitzt. • 'Add. 537. 

43 **. (XLVIII, 3) Dioskuren mit Pileos. and Reh. 	Hiibscher kleiner Spiegel, am 
Griff ein Rehkopf. 	Cab. Dur. 1959 (Bronsted): 	Add: 470. 

434. (XLVIII, 4*) Wart ende Dioskuren , mit phrygischen Matzen, kurz be- 
kleideIk; in ihrer Mitte ein von ionischeti Pfeilern gestiitzter Tisch. 	Zu Chiusi ion 
Jahre 1841 von mir gekauft. 	Add. ,Z7. 

43e. (XLVIII, 5*) Dioskuren, kurz bekleidet mit Matzen, 'an niedrige Pfeiler ge-
lehnt, dazwischen ein kiinstlicher schlanker Aufsatz. Muss  Kircher. XVII, 2. Add. 422. 

44. (XLVIII, 9) Wartende Dioskuren; das Beiv4rk Ward vom Besitzer Herrn 
Clarke auf eine Miihle gedeutet. 	Vgl. Braun im Bull. 43 p. 86. 	(Altar). Arch'. Z. 
I, 44. 	Add. 132. 	 '41 

45. (XLVIII,•10) Nackke Dioskuren, in deren Mitte eine Saule, worauf ein Ge-
fafs; verdachtige Zeichnung eines Spiegels mit derbem Griff, vormals beim Prior 
Laurenti, spater in meine Sammlung iibergegangen. 	Add. 453. 	 41, 

46. (XLIX, 5*) Nackte Dioskuren mit Schildea, der eine mit Speer. 	Cab. Dun 
1954 (cabinet des medailles). Add. 466. 

47. (LI, 1*)*„Geriiste te Dioskuren," antehnlieher Spiegel in d'; Sammlung des 
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Vatikan, unterwarts verletzt. 	Zwei Krieger in reich verzierter, aus Harnisch, Helm 
und Beinschienen, mit flatternden Helmbilseben und Manteln, bestehenden Riistung, 
auf ihre Schilde gelehnt, stehen mit aufgestatzten Speeren einander feierlieh ge- 
genuber. 	Der Krieger zur Linken ist bartig und iiberhaupt mannlicher als sein 
Gefahrte, vor welchem er auch durch ein neben ihm angebrachtes Wehrgehenk 
bevorzugt erscheint. 	Sein Schild zur Linken. ist defect; auf dem zur Rechten be- 
merkt man einen grofsen bartlosen Kopf.

* 
 Mus. Greg. I, 30, 2. 	Add. 521. 	M. Z. 

48. (LI, 4) Dioskuren, Spiegel der Sammlung Campana Nr. 37. 	Add. 189. 
49a.b.c. (LI, 5. 6. 8) Dioskuren t. zwei Janglinge4.  mit einem Stern. 	•Campana 

Nr. 58. 60. 62. 	Add.*209. 211. 213. 
. 49d. e. (LI, 7. 9) Sitzende halbnackte Junglinge. Campana Nr. 61. Add. 212. 214. 

50. (LI, 10) Zwei stehende Jiinglinge. 	Spiegel der Sammlung Campana Nr. 70. 
Add. 303. 

51 a. b. c. (LI,11, 12,13) Desgleichen zwei stehende Junglinge. Spiegel der Swum. 
lung Campana Nr.•68. Add. 220..Nr..69. Add. 221. Nr. 70. Add. 308. 

52. (LI, 14) Desgleichen mit Gefafs in der Mitte Nr. 71. Add. 304. 
53. (LI, 16) Desgleichen bekleidet, Campana Nr. 76. Add. 309. 
53*. (LII, 4*) *Zwei  ge ilia gel te nackte Junglinge einander gegeniiber auf ihre 

Schilde gelehnt, der zur Rechten mit *Speer. 	Mils. Greg. 1, 26, 1. Add. 520. 	. 
54. (LIV, *) Dioskur sein R o fs fiihrend, dazwischen ein grofser Stern. 	Der ge- 

(Indite Jangling stiitzt mit der drechten Hand seinen Speer auf wahrerrd die linke 
mit umgeschlagener Chlamys das hinter ihm stehende Pferd, welches den Kopf 
nach ihm zuriickwendet, ain Ziigel halt. 	Zu seinen Fiffsen scheint ein Blumen- 
stengel angedeutet zu sein; deutlicher ist das an der Mundung des Griffes ange-
bracbte weibliche Antlitz, welches wie Io oder zuweilen auch Kora Kuhharner 
trAgt. 	Ein reicher Kranz .von Epheuranken und Epheubeeren umgiebt das Ganze. 
Spiegel des Mnseo Campana. 	Es ist dies verrnuthlich derselbe Spiegel, der ats Dar- 
stpllung zweier Qioskuren in dem Campana'schen Catalog Nr. 5 beschrieben ist. 
Add. 158. M. Z. 	 4.. 

55. (LIV**) Zwei Braderpaare, vielleicht Dioskuren und Penaten, Spiegel im 
Museum zu Bologna, abgehildet bei Ingh. 11, 49; vgl. Rathgeber Nike 296. Im Vor-
dergrund eines von korinthisclen Pfeilern gestiitzten Tempels, in dessen Tympa- 
num eine xiellercht solariseh zu deutende Scheibe bemerkt wird, 	stebn zwei mit 

ollelm und Harnisch gerastete an ihren Fiifsen beschuhte junge Manner, beide in 
ihren nach aufsen gerichteten Armen je einen SpeeF aucitiitzend, wahrend der an- 
ttere Arm des einen gesenkt, der des,, andern gehoben ist. 	Der Blick beider Jung- 
linge, in denen man die Penaten vermuthen kann, ist nach aufseu gewandt, wo 
jederseits in geringerer Grofse, durch die von einem Stern iiberragte phrygische 
Miitze kenntlich geniacht, ein kurz bekleideter Dioskur Speer und. Schild oaufstiitzt; 
beide Figureno  licit:hen ,einan4Fr, IIIIE dafs die Lanze in die nach innen gerichteten 
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'Uncle vertheilt und die hoch aufgebundene Beschuhung des einen bei dem andern 
vermifst wird. 	Die Einfassung dieses Spiegels ist durch gedrangtes Blatterwerk 
gebildet , das man fur Rosmarin gehalten hat; die Miindung des Grilles ist mit 
Akanthos verziert. 	Add. 139. 	M. Z. 

56. (LIV d) Dioskuren, der eine geflagelt. 	Vor einem sitzenden Jangling, der 
sich rechterseits auf seinen Schild statzt, steht ein anderer geflugelter mit Speer 
und Schild; sein Haupt ist gegen den sitzenden wie zum Gesprach gewandt. 	Spiegel, 
vormals Herrn Maler gehorig, jetzt* int Museum zu Karlsruh, mit einer Einfassung 
von Efeu. 	Add. 123. 	M. Z. 

57. (LIV, g) 	K as tor's En tfiihrung durch Schlaf und Tod; Spiegel im Kg1. 
Museum zu Berlin, so bezeichnet nach Stephani's Erklitrung Arch. Ztg. XV S. 35. 
Fraher gedeutet von Braun (Bull. 1856 p. 11) als Prometheus, im Berliner Fest-
programm von 1856 auf Kabirenmord, von Forehhammer Arch. Ztg. XV, 8 ff. und 
25 ff. als Weihe der Korybanteri. 	Vgl. noch Arch. Ztg. XIV, 273. 	Zwei geflagelte 
nackte unbartige mit Kopfbinde und Chlamys versehene Manner sind mit der Be-
waltigung eines zwischen ihnin breit und fest stehenden dritten beschaftigt; dieser 
ist bartlos und ohne Gewand. 	Wahremf er von jenen Nebenfiguren sich umfafst, 
von linksher seinen Schenkel, von dem Flagelmanne zur rechten seinen Oberleib 
ergriffen fiihlt, halt er in seinem Fechten Arm jenen ersten am Nacken umfafst; er 
scheint jener Figur nicht sowohl zur Abwehr Ms aus freier Wahl sich zuzuwen-
den, wahrend er von dem ihn fest ha4tenden ancfern Damon abgewandt bleibt, 
wie solches der Deutung auf Schraf und Tod wohl zupassdn kann. Add. 39. M. Z. 

Hierher ist jetzt such der Spiegel Tafel CLXVI*, der ale Pflege der Dioskuren 
und ihrer Sane sich nachweisen Ififst, zu ziehen. 	Vgl. oben S. 422. 424 Anm. 63. 

* * 	3. 	Drei Kabiren. 

'4' 57*. (LIV, h) Die d r el Ka bit en als neugeborne •Kinder von Minerva, •Merkur 
und einer zwiefachen Venus gepflegt; Spiegel des. Grafen Ravizza zu OrVieto; mit 
den Inschriften Menrfa, Math, Tusrnana, Mdris Thalna, Math Istninthias, Turan, 
Lbran, Amatutum, Turms, beschrieben von Brunn im Bull" 18.58 p. 186 ss.; ein 
Erklarungsversuch isti in der obigen Abbandlung S. 421 if. gegeben. 	Add. 41. 

58. (LVI, 4) Drei Kabiren, Spiegel au Chiusi von mir erworben. 	Zwischen 
zwei unterwarts bekleideten sitzenden Jiinglingen ohne Waffen steht ein drider 
ohne Kleidung und Waffes, hoch beschuht. 	Die Kapfe der beiden sitzenden sind* 

it oberwarts verletzt, der Kopf .der stehenden Figur fehit. 	Im Hintergrund zwei 
Saulen; die Einfassung besteht aus einem Bluthenkranz. Add. 74. 	M. Z. 

59.' (LVI, 5) Drei Kabiren, *Spiegel des Berliner Museums; der mittelste Jangling 
stehend mit Speer. 	Add. 497. 

60. (LVI, 6) Ahnliches Bild, bei Caippana Nr. 26, drei mannliche Piguren dar- 
stellend. 	lidd. 178. 	 * 	* 	- 	• 
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61. (LVI, 7) Ahnliches Mid, zu Chiusi im Jahre 1841. von mir crworben. 	Drei 
Jiinglinge, nackt mit Chlamys und phrygischer Miitze; eM stehender zwischen zwei 
angelehnt mit hoch auftretendem Fufs wartenden. 	Im Hintergrund ein Gebaude. 
Die Einfassung besteht aus einem Blatterkranz. 	Add. 75. 

62. (LVI, 8) Drei Kabi'en 	in 	voller Rii stung, 	Spiegel der Campana'schen 
Sammlung Nr. 59. 	Mit Helm, Harnisch, reich verzierten Beinschienen und Chlamys 
angethan, doch ohne Schild und Speer, steht ein junger Held, fiber dessen Schultern 
man jederseits eM 	sterria,hnliches 	Ornament .knit flatternden Bandern 	bemerkt. 
Der so ausgezeichnete Jangling beriihrt mit seiner rechten die Lanzenspitze 	des 
von seinem links sitzenden . Gefahrten. aufgestatzten Speeres. 	Dieser sowohl als 
der ihm gegenabersitzende Niritte Krieger sitzt ad seinem Schilde; sie sind ganz 
wie die 1Vlittelfigur gerustet, doch ohne Chlamys. 	Ohne das sternenahnliche Bei- 
werk warde man dies Bild vielmehr far eine Scene aus der Heroensage zu halten 
geneigt sein.. Add. 210. 	M. Z. 

• 4. 	Minerva, VvIttA, Merkur. ‘ 	w 1 
63. (LIX, 2*) Minerva, Venus, Aplu und Laran; Inschriftspiegel des Her-

zogs von Luynes, dem Kircher'schen sehr ahnlich, von demselben abweichend nur 
durch die veranderte Stellung der.Figur Laran, die in der Linken etwa ein Wehr- 
gehenk tragt. 	Add. 51. 	Mit ,Probedruck. • 

63*. (LIX, 2**) Ahnliches Bild mit den Inschriften Aplu, Mena, Turan, Laran, 
im Mus. Greg. f, 28?  1 i dem Kircherschen ahnlich, nur rechts un Rande verletzter. 
Add. 522. 	 • 	 . 

64. (LIX, 30) Ahnliches Bill aus Viterbo in den Inschriften Castur und Polluce. 
Bull. 1855 p. 34. 	Add. 480. 

65. ,(LIX, 5) Minerva, Venus undDi o skur NI , Spiegel ohne Ortangabe. 	Mi- 
nerva, rents sitzend, bedeckten Hauptes, mit Agis und Halsband geschmuckt, blickt 
auf die zweik  mit leichter Chlamys verlehenen Briider, von denen der eine links 
sitzt mit hoch aufgestiitztem, Knie; der andere neben ihm steht, dieses mit leben-
digem Ausdruck, so dafs das Wiedersehen der wechselnden Dioskuren gemeint 
sein kannte. 	Hinter diesem sind Kopf mncl" Oberleib , einer bekleideten und ge- 
schmiickten Frau, Helena oder Venus, zu sehn. 	Samtliche Figuren mit nach- 
denklich gegen das 4ntlitz £ewandter rechter Hand. 	Im Hintergrund ist Baulich- 
keit angedeutet; 	Das Ganze ist mit einem Blatterkranz eingefafst. 	Add. 276. 	M.* 
verkl. Z. 	Myst. 3. unten Taf. IV, 2. 	 , . 	. 	 • 

66. (LIX , 6) Ahnliche Darstellung, aus Museo Chiusino. 	Wie vorher Nr. 65, 
doch mit Verschiedenheit der Stellungen und Zusatz der Fufsbekleid,ung, wie such 
einiger Bauliehkeit, die zweite Figur (von rechts ab gerechnet) ist gegen Minerva 
gewandt. 	Add. 278. 	M. Z. 	Myst. 14. 	 •to 
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66*. (LIX, 6*) Minerva, Venus und Dioskuren; 	Corazzi'scher Spiegel, jetzt im 
Museum zu Leiden. 	Zwischen zwei auf ihrem Gewand sitzenden nackten Jung-
lingen mit sprechender Geberde und hock auftretendem Knie steht, auf den ang-
ling zur Linken blickend Minerva, kenntlich durch ihren Helm, und neben ihr, nach 
dessen Gefahrten gewandt Venus, die unbekleidet und mit einem Halsband ge- 
sehmilekt dem andern Bruder zugewandi ist. 	Die Beschuhung ist naehlassig an- 
gedeutet. 	Add. 464. 	M. Z. 	Myst. 2. 

67. (LIX, 7) Ahnliehe .Darstellung eines Durand'schen Spiegels (Cabinet Durand 
Nr. 1964), jetzt im kaiserlichen Miinzcainet. 	Das Bild ward von Lenormant auf 
Paris, 	Attis, Juno und Minerva gedeutet; es gleicht den beiden vorigen Darstel- 
lungen, nur dafs die Miitze der beiden Junglinge, der Haarputz (angeblich mit 
„Diadem") der zweiten Frau und der pufgestkitzte Speer des Junglings zur Linken 
einige nicht unerhebliche Verschiedenheiten darbieten; deutlich sind auch Helm und 
Agis Minervens. 	ebereinstimmend mit den obigen Spiegeln ist auch hier die Ge. 
berde der gegen das. Angesicht gewandten 	rechtep Hand. 	Add. 279. 	Myst. 5. 
M. verkl. Z. 	. 

68. (LIX, 8) Min e.r va und drei Kabiren, _Spiegel der Fejervarischen Samm- 
lung.. 	Minerva durch Helm bezeichnet, steht ahgewandt neben einem strahlenbor• 
kranzten nackten Jungling inmitten der zyvei kurzbekleideten auf ihre Schilde ge-
lehnten Dioskuren, dergestalt dafs jeder derselben mit einer der erstgedachtea Fi- 
guren im Gesprach erscheint. 	Derr Dioskuren, zu 	unserer Linken ist deutlich die 
Inschrift Pultu(ce) beigefiigt ; vom Namen der Quin sind nur wenig anklare Spuren 
erhalten. 	Die seltsame Beisohrift des andern Dioskuren Mentc, statt deren man den 
Namen des Castor erwartet, 1st nosh za priifen; 	einstweilen kiwi sie in obiger 
Erklarung' urn so weviger hindern*  da dieses Bad den bekannten Gruppirungen 
der Dioskuren mit Minerva und Venus (Tafel 59, 2. 3) mit Ausnahme der bier 
mannlich gewordenen iiritten Figur, vollkbmmen entspricht. 	Uber das gesamte Bild 
erhebt sich lin Hintergrunde ein Tempelbau. 	Das ganze ist mit einem Blatter- 
kranze eingefafst. 	Add. 392. 	M. Z. 	Mysk 6 *. 	Vgl. oben S. 421 Anm. 61. 	. 

68*. (LIX, 9) 	Verwandte 	Darstellung 	eines 	durch Verrniglinli 	im 	Bull. dell' 
fnst. 41 P.  72 beschriebenen Spiegels aus Perugia 	(vgl* high. 2, 54). 	Zwischen 
sitzenden Dioskuren mit Chhimys und Pileus steht, wie im Innern eines Tempels ein 
strahlenbekranzter nackter Jangling. 	Neben ihm Minerva(?). 	Add. 445°. 	Myst.16**. 

68 **. (LIX, 11) Verwandte Darstellung ohne Ortsangabe im Probedruck von 
Tafel XXXIV eines vielleieht unedirt gebliebenen Werkes vorliegend. 	Zwischen 
kurz bekleideten .Junglingen mit phrygischen Miitten, an Pfeiler gelehnt, steht eine 
behelmte Frau, vermuthlich Minerva, (obwohl ihr Gewand nicht bis an die Fiifse 
reicht), welcge linkshin, und ein nackter angling, welcher rechtshin blickt. 	Das 
Bild 	ist 	mit Schneckengewinden eingefafst 	und 	miindet in 	einen langen Griff. 
Add. 499. 	Myst. 16 d. 	M. Z. . 	* 	 . 

Philos. - histor. Kl. 4859 . 	 L11 
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69. (LIX, 10) Minerva und Venus mit den drei Briidern; Spiegel der Pizzati'schen 
Sammlung, nach einer von Braun mitgetheilten Zeichnung, neben welcher auch 
ein Abgufs uns zu Gebote steht. 	Obenhin betrachtet bieten die fanf Figuren dieses 
Bildes zur Deutung eines Paris-Urtheils sich dar, welche durch dessen rathselhafte 
Inschriften nicht aufgehoben, aber auch nicht unterstatzt und bei naherer Betrach-
tung der hier zusammengruppirten drei mannlichen und zwei weiblichen Figuren 
leicht widerlegt wird. 	Linkerseits sitzt ein Jangling mit leichtem Gewand, der 
einen Kranz halt und die Inschrift Archae, die father auf Alexandros rathen liefs, 
fahrt. 	Weiter erblickt man eine bekleidete Gattin, deren Name Menrfa gelesen 
und somit auf Minerva gedeutet werden kann; doch ist ihr rechter Arm aber das 
Haupt gelegt und eher ein Kopfputz von Bandern als etwa ein Helm far den- 
selben vorauszusetzen. 	Sie blickt auf nach tlem Jangling, inmitten des Bildes, wel- 
cher, mit phrygischer .Matze und Chlarnys versehen, ubrigens nackt, die beiden 
Frauen, in deren Mitte er steht, umfafst halt. 	Die gesamte dreifache Gruppe ist 
dem zur rechten sitzenden nackten Jangling zugewandt, welcher, wie in Erwar- 
tung einer Gabe, 	vielleicht des von der ersten Figur 	gehaltenen Kranzes, beide 
Arnie vorgestreckt halt. 	Das Geschlecht di'eser Figur ist zweifelhaft, doch scheint 
sie eher rnannlich als 	weiblich; 	bei der Annahme eines Parisurtheils 	hatte sie 
far Venus und hatte die Mittelfigur mit phrygischer 	Matze far Merkur gelten 
massen; wie dean auch das iiber die Schulter geworfene Gewand eher Manner- 
als Frauentracht zeigt. 	Ubrigens bleibt dieser Spiegel einer neuen Prufung seines 
jetzt vermuth.lich in Rufsland befindlichen Originals bedarftig, 	bei 	welcher na- 
mentlich seine Inschriften neu festgestellt werden infissen. 	Ein Kranz von yid- 
blattrigen Blurred umgiebt das Ganze. 	Add. 81. 	Mist. 8. 	M. Z. unten Taf. I, 3. 

,70. (LIX, 12) Minerva zwr§ch en Dioskuren, Spiegel aus der Sammlung 
der Frau Mertens 2168. 	Add. 403. 

71. (LIX., 13) Ahnliches Bild. 	Cata'l. Mertens 2169. 	,Add. 404. 
71 *. (LIX, 14) Bruderpaar von Minerva umarmt; Spiegel im Vatikan, abgebildet 

bei Inghirami II, 65. 	Die durch ihre .Agis kenntliche Gattin, -hier beflfigelt, wah- 
rend der Helm nicht deutlich und ihre Lanze nur angelehnt ist, halt mit ihren 
Armen jederseits einen mit Harnisch und abvqrts gehaltenem 'Wehrgehenk ver- 
sehenen Jiingling auf der Schulter umfafst; 	beide Janglingd sind ohne Kopfbe- 
deckung. 	Samtliche Figuren slit(' unbeschuht. 	Ob wir Dioskuren hier vor uns 
habeas, ist nicht entschieden; ein Myster;enbezug Minervens ward von Rathgeber(*) 
vorausgesetzt. 	Ein Epheukranz umgiebt das Ganze. 	Add. 84. 	M. Z. 

72..(LIX, 15) Merkur und *Dioskuren, vormals bei dem Kunsthandler Ba- 
seggio zu Rom. 	Merkur 	mit Fliigelhut steht mit beredt 	erhobener. rechter und 

* 

0) Nike S. 239. „Ste sagt ihnen heimlich, dais der dritte von 'ihnen sterben ands." 	Dafs Pallas ge- 
thigelt sei, erkiare sich aus ihrer Reise von uid zu der Unterwelt. 
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angesternmter linker Hand; er ist umgeben von zwei angelehnten und auf ihre Schilde 
gestiitzten Junglingen. .Der Jangling zur rechten ist mit Helm und Speer versehen, 
sein Schild mit einer Rosette geschmuckt, wahrend der andere unbedeckten Hauptes 
ein Schwert halt und an seinem Schild ein jugendliches 'Antlitz mit Kuhhiirnern 
(vgl. oben 54) blicken lafst. 	Allen drei Figuren ist eine Chlamys gegeben; durch 
Beschuhung ist Merkur von den beiden andern unterschieden. 	Noch ist eine Mond- 
sichel zu bemerken, die zwischen Merkur und dem Jungling zur linken angebracht 
ist. 	Add. 121. 	M. Z. 

72*. (LIX, 16) Merkur und Satyr, der Opfergaben auf einen Altar legt; Spiegel 
der Sammlung des Vaticans, laut brieflicher Mittheilung Herrn d 	Witte's vom 
2. Mai 1846. 	Add. 534. 

5. 	Theophanie und Theogamie der Kabiren. 

73. Theophanie 	des 	drifter) Kabiren, each -der 	von Inghirami 	her- 
riihrenden Zeichnung eines jetzt verschwundenen "Originals. 	Von drei bekleideten 
Frauen umtanzt, welche mit Ausnahme de* dritten you einer phrygischen Miitze 
bedeckt sind, ist Kier ein Jangling zu sehen, welcher Hach seiner Matzt und kur-
z-en Kleidung an Hephaestos erinnert und dadurch doppelten Anspruch hat, fur 
einen der diesem Gotte dienstbaren Kabiren zu gelten; die festliche Begriifsung 
desselben lafst, unter dieser Voraussetzung 4uf die Wiedererscheinug des getiidteten 
und neubelebten dritten Kabiren sich deuten. 	Add. 228. 	Myst, 7. 	M. Z. 	Unten 
Tafel I, 2. 	 . 

74. Ahnliche Theophanie mit drei. Frauen; 	Spiegel 	ohne Griff, zur Kapsel 
mit dem Relief einer badenden Frau gehorig, in meinem Besitz. 	Ein nackter'Jiing- 
ling mit phrygischer Matze und Jeichter Chlatnys ia nach einer dtr ihn umstehen-
den nackten und geschmiickten Frauen linkshin gewanttt; sie breitet ihr Gewand 
aus urn ihre Reim zu zeigen. 	Beide Frauen haben IdalsbNnder, die zur Linken ist 
mit phrygischer Miitze, die.  zur Rechten mit einer Stepharie geschtniickt, aus wel- 
cher Blaster oder. Strahlen hervorgehen. 	Eine vierte Figur, langbekleidet, ohne 
Kopfbedeckung, steht im Hintergrund linkerseits zwischen den beiden erstgenannten 
Figuren(*); das Bild ist-mit einem Blatterkranz eingtqafs4t. Add. 45.9. M. Z. Myst- 7*. 

75'. 	Drei Kabiren mit einer Frau(**); Inghiramische Zeichnung aus Rom, 
dem Spiegel bei Ingh. 11, 55 (Myst. 76) iehr ahnlich, nur dais die nackte Figur 

• 
(*) Wenn in den zweitnackten Frauen vielleicht die mystische Braut in Begleitung der Venus gemeint 

ist, kann jene Nebenfigur, da nichts in ihr in Minerva erinnert, fiir Proserpina oder sonst eine Erdgeittin 
gehalten werden; an Proserpina wiirde man dams besonders zu deitken hahen, wenn diese Theophanie, 
statt auf den dritten Kabiren vielleicht richtiger auf den Wiedereintritt des Adonis in das Reichldes 'rages 
gedeutet wurde. 	 . 

(") Das wie es scheint (oben S. 421, 60), ebenfalls hiehergehlirige Bild mit Namgusitschriften von 
Paris Menelaus und Helena wird in diesem Verzeichnifs weiter unten in Allschrufg an Tafel CCVIII. folgen. 

L11 i 	0 
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dort weiblich und statt des Gewandstfickes auf der Schulter mit dickem Halsband 
versehen ist. 	Zwischen den angelehnten Dioskuren steht links der nackte Jungling, 
bier mit Chlamys und zackiger Krone, die bekleidete Frau (mit phrygischer Maze) 
aber rechts, wahrend sie in den meisten ahnlichen Bildern im Hintergrunde links 
vom Beschauer gesehen wird. 	Hinten BauliChkeit. 	Das Bild ist mit Schnecken- 
windungen eingefafst. 	Add. 291. 	Myst. 8. 	 . 

75*. Ahnliche 'Darstellung im Museo Greg. I, 27, 1, erwahnt von Rathgeber 
S. 301. 	Zwischen 	zwei 	kurzbekleideten Dioskuren ein kurzbekleideter Jiingling 
und eine nackte Frau. 	Add. 509. 

76. Ahnliche Darstellung eines Duraild'seben Spiegels bei Inghir. II, 53. 	Ein 
nackter Jungling schlaffen Ausdrucks, mit weft herabreichender phrygischer Miitze 
bedeckt, den rechten Arm irgend wie aufstfitzend, wahrend der linke rucklings ge-
halten bleibt, steht vat' einem der zwei auf ihren Schild gelehnten kurzbekleideten 
und gleiehfalls mit phrygischer Miitze bedeckten Dioskuren. 	Neben dem stehenden 
steht eine bekleidete und in gleicher Weise bedeckte Frau, mit gesenktem Blkk, 
worauf der zweite Dioskui* in gleicheR Tracht und Stellung wie der erste das Bild 
schliefst, das mit einem gedrangten Blatterkranz eingefafst ist. 	Int Hintergrunde ein 
Tempel mit einer Scheibe im Giebel. 	Myst. 16*. 	Add. 440. M. Z. auf Tafel II, 2(*y. 

77. Ahnliches Bild 	eines 	ansehnlichen 	Spiegels, 	wie es scheint aus Neapel. 
Zwischen nackten Jfinglingen mit 'Speer und Chlamys steht, links hingewandt ein 
nackter dritter; die Blicke der thrigen sired auf ihn gerichtet, 	der mit ausgebrei- 
tetem Gewand seine Schfinheit enthiillt; in gleicher Richtung auch die bekleidete 
Frau, 	alle mit .phrygischen Miitzen. 	Hinten reiche Architektur. 	Add. 293. 	M. 
verkl. Z. 	Myst. 10. 

78. Ahnliches Bild; im Vatikan, abgebildet bei Ingh. II, 78. Vgl. Ober d. Metall- 
spiegel I S. 345 Anm. 144.4 RathgebertSi 362 (**). 	Zwischen sitzenden nackten Jung- 
Iingen mit Chlamys ein dritter otehender mit Speer und eine bekleidete.  Frau, beide 
links hingewandt, alle ohne Kopfbedeckung. 	Hinten. Baulichkeit. 	Ein .Blatterkranz 
umgiebt das Ganze. 	Add. 294. 	M. verkl. Z. 	Myst. 11. 

79. Ahnliche Darstellung, vormals im Mnseo Pennachi, nach einem vermuthlieh 
Gori'schen Kupferblett. 	Die bekannten vier Figuren sind hier dergestalt geordnet, 
dafs zwischen den beiden sitzenden Jiinglingen mit phrygischer Mfitze und uber 
die Schenkel geschlagenem Gewand der von ihnen.durch Nacktheit und entblofstes 
Haupt unterscbiedene dritte Jiingling linkshin, die Frau aber rechtshin blickt. 	Beide 

(*)'Rathgeber S. 303 ist urn Erklarung dieses Bilde 	verlegen, das er in der dritten Naclft der Mysteries 
spielenliiftst. Das mystische Brautplar gehe im Temenos spazieren, die Briider batten ausnahmsweise ihre 
fruhere Stellung als Wartende dabef wieder' dingenommen. Diese ihre auffallende Stellung konne jedoch 
auch aus einem Mifsverstand des Verfertigers herriihreli. 	 tt 

(") „Der Brantigam vor dem Thalamos, mit einer Lanze wie sonst Adonis; aufser den Briidern die 
Thiirsteherin, nachzusehee, °Vet nicht bald in den'Thalamos itomme." 	. 	• 	4  * 
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von einander vollig abgewandte Mittelfiguren sind durch 	einen ihnen zur Seite 
niedrig angebrachten Stern getrennt; ein Stern ist auch am Sitz des Junglings zur 
Rechten angebracht, der durch ein Wehrgehenk von dem andern, der eine Lanze 
halt, sich unterscheidet. 	Im Hintergrunde' emu Tempelbau mit korinthischen Saulen. 
Die sorgfaltige Beschuhung der obigen Figuren wird bei dem stehenden vermifst. 
Im Hintergrund ein Aethuma. 	Add. 295. 	Myst. 12. 	M. Z. 

80. Drei Kabiren und eine Frau, Durand'scher Spiegel (Nr. 1965), 'jetzt im 
kaiserlichen Manzcabinet, von Lenormant auf Paris, Helena, Tantalus und Ga- 
nymed gedeutet. 	Links und rechts an Pfeiler gelehnt ein kurzbekleideter Jangling 
mit Mutze; da den ersten blickt die vor ihm stehende bekleidete Frau; dem an-
dern• schmiegt der vor ihm stehende nackte Jingling mit seinem linken Arm sich 
an, wahrend er den rechten in,  die Seite stemmt.- Add. 259. 	Myst. 13a mit Telco. 
M. Z. unten Tafel II, 3. 

81. Ganz ahnliche Darstellung, auch in der Baulichkeit iibereinstimmend. 	Der 
mangelnde Arm des nackten Junglings fehlt vielleicht nur aus Versehen des flach- 
tigen Zeichners. 	Die Einfassung jedoch besteht bier aus 	einem -Blatterkranz, ,in. 
Nr. 80 aus SchneckengeWinden. 	Aus einer Inghiramischen Zeichnung nach Gori. 
Add. 447. Myst. 13 b. 	M. Z. 	 • 

82. Verwandte 	Darstellung, 	Spiegel im Vatikan, 	aus Mus. Greg. I, 28, 2. 
Zwischen einem sitzenden nackten Jangling mit Pileus und schrage gehaltenem 
Stab, dessen langlicher kleiner Knauf mit herabhangenden Banclern einem Thyrsos 
vergleichbar ist, und einem ahnlichen, der angelehnt ist, steht Hoch eirt ebenfalls 
unbekleideter dritter mit einem Stabt  welcher seltsam wie in einen zackigen Kamm 
endet, links von demselben aber, als .zweite Figur 'des ganzen Bildes eine .beklei- 
dete 	Frau, mit Blatterkranz' oder -zackiger Stephane. 	Jener seitsame• Stab des 
dritten lafst allenfalls als tadtliche Waffe, mit Being auf des dritten Kabiren Unter- 
gang, sich fassen. 	Die stark verletzte Einfassung bestand aus Schneckengevvinden. 
Add. Sc. 	Myst. 13 ". 	M. Z. 	 . 	* 

82*. Nackter Jangling uhd bekleidete Frau zwischen den wartenden Dioskuren. 
Mus. Greg. I, 27, 2 von Ratbgeber wird das Bild S. 301 auf den wiederbelebten 
dritten in der Vorhalle gedeutet. 	Add. 3. 	 . 

82**. 	Verwandte Darstellung; Spiegel. deri Kestnerschen Sammlung zu Hanno- 
ver. 	Zwischen kurzbekleideten 	und bestiefelten 	Dioskuren (der zur Linken an 
einem Pfeiler, der zur Rechten mit Schild) steht ein nackter Jangling, lorbeerbe- 
kranzt mit Wehrgehenk und einethekteidete Frau mit Miitze. 	Als Einfassung client 
ein Blatterkranz; der lange Griff endet in. einen Rehkopf. Add. 290. Myst. 15. M. Z. 

83. .. .. 
84. Angeblich 	Helena, 	Merkur, 4Apoll ttnd •Paris.; 	'in 	meinp. 	Sammlung. 

Links sitzt eine lang bekleidete Frani mite flacher Matze rind Stirnband, ihr Zuge-
wench steht tin-  nackter Jiingling; ein tweitee, lorbeerbekranzt•, ist dem rechts 
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sitzenden nackten Jangling mit phrygischer Matze.  und Wehrgehenk zugewandt. 
Das Bild ist mit Blatterwerk eingefafst. 	Add. 448. 	(Telco). 	Myst. 17*. 	M. Z. 

85. Ahnliche Darstellung eines 	Townley'schen Spiegels mit 	Griff, jetzt im 
Brittischen Museum. 	Zwischen zwei halb sitzenden nackten Jtinglingen mit Pileus 
und aufgestutztem Fufs steht den zur Linken anblickend eine halb verdeckte dritte 
Figur mit Leibbinde und phrygischer Matze. eher ein Jiingling als eine Frau. 	Eine 
stattliche langbekleidete Frau mit ahnlicher Matze, deren Laschen hier und bei 
der vorigen herabfallen, 	die Rechte 	zierlich caber der Schulter haltend, wie urn 
einen Peplos beraufzuziehen, blickt auf den Jangling zur Rechten. 	Im Hintergrund 
ein ansehnliches Giebelportal; 	die Einfassung besteht aus Blatterwerk.. 	Add. 256. 
Myst. 17 c. 	M. Z. 	, 	 t  

86. Drei 	Kabiren mit• einer Frau; in 	Inghiramischer 	Zeichnung eines zu 
Leyden (Corazzi) oder zu London hefindlichen Originals. 	Zwischen behaglich sitzen- 
den nackten Jiinglingen mit leichter Chlamys, steht, auf den Jangling zur Linken 
blickend, eine bekleidete und •verschleierte Frau; eine vierte Figur, nach dem Jung- 
ling zur Rechten blickend 	ist nur oberwarts sichtbar. 	Nach Mafsgabe der Kopf- 
bedeckung eines Pileus ist in 	ihr ein dritter Jtingling zu erkennen, obwohl die 
ahnliche Kopfbedeckung der beiden sitzendeu durch einen vorspringenden Rand 
unterschieden ist; 	dock fragt es sich 	vie schon im vorigen Bild, ob die ihn um- 
gartende Leibbinde mit mannficher Tracht vereinbar sei. Add. 255. 	Myst. 17d. M. Z. 

86* 	Dasselbe Bild, nur in umgekehrter Richtung und mit dem Zusatze eines 
Blatterkranzes als Einfassung; Zeichnung eines Townleyiehen Spiegels, vieffeicht 
auf gleichem Original beruhend. 	Add. 276. 	Myst. 17c. 	M. Z. 	, 

87. Ahnliche Darstellung, bei Schiassi tab. 18. 	Zwischen zwei kurzbekleideten 
Briidern eb nackter Jangling. und eine bekleidete Frau mit Miitze. 	Einfassung 
in tectonischer Schneckenwindung. 	Add, 280. 	Myst. 18. 	M. Z. 

.88. 	Ahnliches Bild eines voymals Durand'schen Spiegels, Inghiramische Zeich- 
nung.. Beide Dioskuren mit einem Schild, der nackte 'Jangling mit Maze; die 
Frauengestalt ist dem sitzenden Dioskuren zur Linken' zugewandt: 	Die Einfassung 
zeigt einen Blatterkranz. 	[Auf der Zeichnung Inghiranai's ist eine ganz ahnliche aus 
Gori's Nachlafs verglichen. 	(Vgl. hienachst 89-92).J 	lm Hintergrund ist ein Tempel 
angedeutet. 	Add. 281. 	Myst. 19. 	M. Z. 

89. Dasselbe, Bild 	wie Nr. 87 	mit 	wenig 	veranderter 	Stellung; auf der 
linken Schulter des nacleteu Junglings bleibt ein ovaler Gegenstand einem kleinen 
Schild ahnlich rathselhaft. 	Townley'scher Spiegel. 	Ebenfalls mit• Andeutung eines 
Tempels. 	Einfassung in Schneckenwindung. 	Add. 282. 	Myst. 20. 	M. Z. , 

90. Dieselbe Darstellung mit wenig veranderter Stellung, Gori'sche Zeichnung. 
Ale Einfassung ein Blatterkranz. 	Add. 2$3.4t  Myst. 21. 	M. Z. 

91. Dasselbe Bild mit Beringer Abweichung, Inghiramische Zeichnung. 	Rohe 
Zeichnung, in der die Beine fast durchgangig fehlen. 	If4Hintergrund istt  ein Tempel 
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hemerklich. 	Einfassung mit zusammengefugten Blumenkelchen, etwa von Lotus. 
Add. 284. 	Myst. 22. 	M. Z. 

91*. 	Ganz Ohnlicher. Spiegel 	in 	meiner Sammlung. 	Ringsum ein Lorbeer- 
kranz. 	Add. 449. 

92. Dasselbe 	Bild, 	in 	noch 	einer 	Gori'schen 	Zeichnung. 	Einfassung 	mit 
Schneckenwindung. 	Im Hintergrund ist' ein Tempel angedeutet. Add. 285. Myst. 
23. 	M. Z. 	 • 

93. Dasselbe Bild, wie Nr. 87, bei dem Kunsthandler• Casanova zu Neapel ge- 
zeichnet. 	Als Einfassung ein Blatterkranz. 	Add. 286. 	Myst. 24. 	M. Z. 

94. Ahnliches Bild in Thorwaldsen's Sammlung (Muller II p. 173 Nr. 162 als 
Paris and Helena). 	Zwischen gesprachigen Dioskuren (kurz bekleidet und gestie- 
felt) mit Schild und Matze •steht ein nackter Jungling mit phrygischer Matze, hn 
Hintergrund eine bekleidete Frau. 	Add. 360. 

95. Ahnliches Bild, ebendaselbst (Muller a. 0. Nr. 163). 	Der dritte Jungling ist 
baarhaupt und wird fur Menelaus gehalten. 	Add. 361. 	Myst. 24**. 

96. Ganz Ohnliches Bild (Muller a. O. 164). 	Die angebliche Helena mit phry- 
gischer Miitze. 	Add. 362. 	 . 

97. Verwandte Darstellung, voran.ese,tzlich hei dem Kunsthandler Basseggio zu 
Rom gezeichnet. 	Zwischen kurz bekleideten gestiefelten Dioskuren mit Pileus, die 
auf ihre 	Schilde 	gefehnt sind, 	steht 	eine 	lang 	bekleidete . Frau 	gleichfalls -mit. 
Pileus, linkshin gewandt, und eb rechtshin gewarklter nackter Jangling mit Chia- 
mys Blatterkranz und Wehrgehenk. 	Im Hintergrund .das Giebelportal eines Tern- 
'pels. 	Das Bild ist mit einem Blatterkranz eingefafst; der Gruff endet in einen Reh- 
kopf. 	Add. 275. 	Myst. 24e. 	M. Z. 	 • 	 . 

98. Ahnliches Bild wie Nr. 88, in meiner Sammlun5. 	Die Dioskuren auf je 
ein flaches Schild gestiitzt, der nackte Jangling mit Matze bedeckt, ha Hintergrund 
Architektur. 	Die Einfassung mit Schneckenwindung. 	Add. 287.. Myst. 25. 	M. Z. 

' 	99. 	Ahnliches Bild in meiner Sammlung, friiher als /Venus und Nemesis zwi- 
schen 	den Dioskuren 	gedeutet. 	Der Jangling ohne Miitze, 	die Schilde hochge- 
wolbt. 	Die Einfassung ist aus langlichen Blattern, etwa von Olivenzweigen ge- 
bildet. 	Add. 288. 	Myst. 26. 'M. Z. 

100. Ahnliches Bad in der Kestner'schen Sammlung, jetzt in Hannover, auf,  
fallend durch die Lorbeerbekranzung des dritten Janglings, der auch ein Wehrge- 
beak tragt. 	Die Dioskuren sind 	kurz 	bekleidet, der eine 	an einen Pfeiler ge- 
lehnt, der andere mit Schild 'vers'ehen. 	Die tieben dem dritten stehende Frau tragt 
eine phrygische Miktze. 	Add. 290. 	Zeichnung fehlt. 

101. Ahnlicher Spiegel des Herrn de Meester. 	Zwischen zwei nackten Jung- 
lingen mit Chlamys und Beschuhung, dvnen die Namen Castor  und (Pult)uce bei-
geschrieben sind, steht ein dritter mit phrygischer Matze bedeckter Jungling und 
eine nackte mit einein Halsband geselnpackte Frau, 	deren linker Arm ihr bereits 
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abgestreiftes Gewand noch zu halten scheint. 	Beachtenswerth ist 'die nach .dem 
Antlitz gewandte rechte Hand sowohl des zur rechten sitzenden Jiinglings als auch.  
des stehenden mit phrygischer Miitze; diese nachdenkliche Geberde scheint dem :zu-
erst erwahnten Kastor zu gelten, welchem die drei iibrigen Figuren zugewandt 
sind, dagegen .er selbst mit Blick und. Geberde nach der vorgedachten Frauen- 
gestalt gerichtet ist. 	Das .ganze Bild ist mit einem Lorbeerkranze eingefafst; der 
Graff endet in einen Rehkopf. 	Add. 427. 	Myst. 28*. 	M. Z. auf Taf. II, 1. 

102. 	Li eb es p a ar inmitten der zwei Braden 	Vgl. Tafel CCI. 	Spiegel der 
Cinci'schen Sammlung zu Volterra, jetzt in Florenz. 	Inmitten angelehnter nackter 
Junglinge mit Chlamys und phrygischer Miitze sitzt ein Liebespaar. 	Der Jangling 
umfafst mit beiden Armen die geschmuckte GOttin mit Stirnschmuck, auf deren 
Schoofs er sitzt; 	sie ist bekleidet und halt ein Scepter. 	Hinten ein Saulengang. 
Beide Dioskuren halten die eine Hand ihrem Angesicht zugewandt. 	Bei dem zweiten 
ist die Verzeichnung der Hand auffallig. 	Auch ist die Form der phrygischen Miitzen 
nicht gewiihnlich. 	Add. 297. 

103. .... 	 . 

'6: 	Die Braut (Lib,era). in Ul-ngebung von Frauen. 

104. Lib era in Umgebung von FraueR; Spiegel der Gallerie zu Florenz, 
bei Ingh. II, 67 (ebenfalls nach Gori 92, 2). 	Add. 239 (*). 	. 

105. Ahnliche Darstellung eines erst bei dem Kunsthandler Casanova zu Neapel, . 
dann auch bei detn• Kunsthandler Vescovali zu Rom gezeichneten Spiegels von . 
roher Zeichnung mit langem Gniff. 	Die Mittelfigur ist kurz bekleidet. 	Add. 240. 
Myst. 33. M. Z. 

106. Ahnliche Darstellung aus Bomarzo , in melner Sammlung. 	Zwei nackte 
Frauen und eine bekleidete, samtlich mit hohem gefalteten Kopfputz. 	Die erste 
hat ein Kreuzband und halt mit jeder Hand eip Gewandstiick; ihr zugewandt ist 
die zweite, die ein Alabastron halt, und die dritte die durch lange Bekleidung und 
Beschuhung von ihnen sich unterscheidet. 	AkId. '41. 

107. Drei Frauen, die eine mit phrygischer Miitze: Campana Nr. 36. 	Add. 188. 
108. Drei Frauen, die eine sitzend: Ganipana Nr. 35. 	Add. 187. 

(*) Eine unbekleidete Frautitgestalt ist von zwei bekleideten Ftpuen umgaben; der seltsame hohe Kopf-
putz dieser Fignren (von Inghir. p. 583 nur als yerselleirung, fair die Grazien unpassend, bezeichnet) raft 
verbunden mit der Lebendigkeit ihrer Geberden vielmeht den Gedanken an Festgebrauche in uns hervor, 
als dais man etwa bei der Annahme einer Darstellung der Liebesgottin und 'dertie begleitenden Grazien 
sich beruhigen kiinnte. 	Noch weniger diirften wit bier, wie Inghir. p. 579 wegen des Attributs der Fliisch- 
chen vocalic, eineBegleitung der Venus duroh zwei Parzen oder eine zwiefache Nemesis zn erkennen haben. 
Ebenso willkiirlich war t)rioli's Einfall, der (Anto di Firenze vol. 28 n. !TO p. 7) drei'Seelen hier erkennen 
wollte, die schon aus der Unterweltsschale getruirken haben. 

• 4 	.. 	, 
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109. Sitzende Libera mit drei Gottinnen, Spiegel in meiner Sammlung. 	Diese 
friiher auf Helena mit den drei Gottinnen des Paris-Urtheils (*) gedetitete Grup-
pirung beginnt links mit einer sitzenden Frau, an deren Sessel man ein Gesicht 
bemerkt; sie hat den linken Arm in die Seite gestemmt und den rechten nach- 
denklich gegen ihr Antlitz gefuhrt. 	Hinter ihr ist eine jonische Saule bemerklich, 
auf welcher ein Warfel aufruht. 	Die drei andern Figuren, sammtlich der erst- 
gedachten zugewandt, unterscheiden sich dureh phrygische 1VIiitze, Helm und Stirn-
krone, Merkmale nach .deren sich Minerva Juno und Venus in ihnen voraus- 
setzen lassen. 	Add. 232. 

110. Lib era und drei Gottinnen, Spiegel von unbekannter Herkunft, nach 
Ingh. II, 83. 	Links angelehnt steht eine Frau, welche mit der Rechten ihr Gewand 
fafst, wahrend sie die Linke bedeutsam gegen ihr Antlitz halt. 	Der Obertheil ihres 
Gewandes ist Blatt und faltenlo#, 	wie 	auch an den drei ihr entgegentretenden 
Gottinnen bemerkt wird. 	Unverkennbar ist unter diesen zuvorderst Minerva, welche 
durch Hehn und Speer, wie auch durch gestickten Saum ihres Kleides, sich aus- 
zeichnet. 	Die ,ihr folgende Gottin ist mit einer phrygischen Miitze bedeckt, die 
dritte baarhaupt (**). 	Add. 235. 

111. VerWandte Darstellung, deren Zeichnung das Romische Institut von Herrn 
Borselli erhielt. 	Rechts sitzt Minerva, links eine Frau mit phrygischer Mutze; da- 
zwischen steht eine Frau mit Stephane, und eine andere nacbdenklichen Ausdrucks. 
Braun im Bull. 1839 p. 523. 	Add. 10.  

112. Ahnliche Darstellung, bei dem Kunsthandler Bisseggio zu Rom gezeichnet, 
ohne die Besonderheiten der Saule und 	des Sessels. 	Die linkssitzende Frau hat 
fibre ' Rechte auf den Schoofs gelegt; die neben ihr stehende ist in Vorderansicht 
dargestellt und erhebt ihre rechte Hand. 	Als Einfassung 	ein Olivenkranz; der 
Griff ist verziert. 	Add. 233. 	Mzst. 38. 	M. Z. 

.113. 	Ahnliche Darstellung, Libera sitzend zur Rechten; Townley'scher Spiegel 
des Brittischen Museums nach Schiassi tab. 5. 	Vier Gottinnen, die beiden aufsersten 
von ihnen mit durchsichtiger Kleidung, anscheinend nackt, 	Die eine Mittelfigur ist 
mit phrygischer Mfitze bedeckt, die andere baarhaupt. 	Die Blicke der drei iibrigen 
scheinen nach der am rechten Ende sitzenden oder angelehnt stehenden gerichtet. 

(*) Bevor ein mythischer Anlafs soldier. Gruppirungen wirklich nachgewiesen ist, diirfte die Fiction 
eines solchen immer noch minder wahrscheinlich sein, ale die Wiederholung der drei sus dem Par4urtheil 
bekarmnten Gottinnen zu Ehren der, im Zusammenhang dieses Verzeichnisses• nicht ruehr abzuweisenden, 
Mysteriengottin. 

(") Ein Kiigelchen auf Minervens Helm deutete Inghir. p. /20 ale Symbol des Weltgeistes. Derselbe 
Erkliirer sieht hier in Minervens Gefo!ge zwei Spesfiguren, erkennt in dieser Dreizahl die drei samothraki-
schen Hauptgottheiten und in der vierten ,Fivr als mit ihne% verbunden die riblichste Gottheit Etruriens, 
also vermuthhch die von ihm auf Nemesis gedeutete SchicksalsgOttin. 	 • 

Philos.- histor. Ia. 1859.* 	 Mmm 
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Die Hande der 	letzteren .sind 	gesenkt; 	die 	Einfassung ein 	Sehneckengewinde. 
Add. 237. 	Myst. 39. 	M. verkl. Z. [Vgl. unten Nr. 294]. 

114. Ahnliche,. wenn nicht identische Darstellung eines ebenfalls Townley'schen 
Spiegels. 	Die Gottin zur Linken ist sitzend und halt einen Stab; 	die gewundene 
Einfassung ist einigerrnafsen verschieden. 	Auch ist dieser Spiegel mit einem Gruff 
versehen, welcher der vorigen Zeichnung fehlt. Add.. 238. Myst, 40. M. verkl. Z. 

115. Vier Gottinnen, stark verletzter Spiegel, in meinem Besitz; drei mit Stirn- 
band geschrniickte Frauen sind einer rechterseits 	sitzenden Gottin 	mit .gleichem 
Stirnschmuck zugewandt. 	Hinten Baulichkeit. 	Add, 73. 	Myst. 41. 	M. Z. 
• 116. 	Vier G.Ottinnen; Spiegel ohne Ortsangabe, ,vielleicht zu Wien. 	Angelehnte 
nackte Frau mit Miitze, der eine nackte Gottin entgegentritt; es folgt eine bekleidete 
stehende, und eine dritte bekleidete, 	welche sitzt: 	Alle Figuren sind geschmiickt, 
drei von ihnen mit Stirnkronen, die vierte mit iinem Halsband. 	Im Hintergrund 
Baulichkeit. 	An der Miindung des Griffs ist arabeskenartig ein Lowenkopf zwi- 
schen Fliigeln angebracht. 	Ringsum Wellen als Einfassnng. Add..264. MysJ. 42. M Z. 

117. 	F iinf Go ttinnen im Reigentanz nach Ingh. II, 84. 	One Ortsangabe. 
Add. 141. 	 . 

117 *. 	Minerva zwischen drei Frauen. 	Spiegel im Museum des Collegio Ro- 
mano. 	Die Figuren dieses von Inghirarni II, 66 auf ein kabirischeS Gottersystem 
mit Spes-Figuren .und Schicksalsgottinnen, von Rink in dessen Anzeige des Inghi-
rami'schen Werks a. a. 0. auf Horen und Dioskuren (?) gedeuteten Bildes sind 
durch phrygische Miitze ausgezeichnet, wie bei deq von uns fiir I4bera und Venus 
in Umgebung der Dioskuren (") gehaltenen Frauen es lifter der Fall ist (Add. 141; 
Inghir. II, 84). 	Die Einfassung besteht aus Bliithenkelchen. 	Add. 142a. 	Myst. 49*. . 

7. 	Die mystische Braut zwischen Dinskuren. 

• 117". 	Die Braut in Umgebung der Di$skuren, im Museum zu Volterra 
nach Ingh. II, 85. 	Die Mittelfigur ist von Inghir. als Veris-Urania .  oder auch - als 
Venus Proserpina atisfiihrlieh besprochen. 	Eine nackte strahlenbekranzte und ge- 
sch in il ekt e Frau blickt nach dem zur Rechten des Bildes sitzend-en Jangling; der- 
selbe ist unterwarts bekleidet, sein Kopf fehlt. 	Linkerseits steht, mit Wehrgehenk 
Miitze und Chlamys versehen ein zweiter Jiingling. 	Die Deutung auf Helena lag 
nahe. 	Im Hintergrund ein Tempel mit ionischen Saulett, als Einfassung ein Oliven- 
kranz. 	Add. 300. 	Myst. 44. -M. Z. 

118. 	Ahnliche Darstellung aus der Corazzi'schen Sammlung, jetzt zu Leyden; 
Inghiramische Zeichnung. 	Eine bekleidete Frau mit phrygischer Miitze steht zwi- 
schen zwei sitzenden Jiinglingen, von denen der eine nackt und mit Cblamys ver-

. 
(1 	Diese Nfittelfigur mit gesiiumtem Kleid und gekreurten Beinen wird *on Inghir. als 'demiurgische 

Gottin gefaist (p. 727 g.) nach ihrem Gewand els Minerva (p. 7.30es.).• 
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sehen ist. 	Der zur Rechten, unterwarts bekleidet, halt einen Stab in der Linken. 
Im Hintergrunde ein Tempel mit ionischen &Wien; als Einfassung ein Olivenkranz. 
Add. 298. 	Myst. 45. 	M. Z. 	' 

119. Ahnliche Darstellung; Gori'sche Zeiehnung aus dem iVIuseo Buccelli, von 
Inghirami 	mitgetheilt. 	Eine bekleidete Frau ist dem Jiingling zur Linken zuge- 
wandt; beider Figuren Kopfe fehlen. 	Ein zweiter Jangling mit Chlamys, sitzt in 
iiblicher Weise zur Rechten. 	Zu Fiifsen der Frau ein Untersatz; als Einfassung 
dient ein stark verletzter Blatterkranz. 	Add. 299. 	Myst. 46. 	M. Z. 

120. Ahnliche Darstellung, Spiegel der Campana'schen Sammlung (Nr. 19). 	Ge- 
sehmackte nackte Frauen zwischen zwei sitzenden Jiinglingen mit Pileus. 	Add. 171. 

121. Ahnliche Darstellung mit dem Unterschied, dafs die weibliche Mittelfigur 
bekleidet 'ist. 	Spiegel der Capana'schen Sammlung (Nr. 20). 	Add. 172. • 
, 	122 	Verwandte 	Darstellung, 	angeblich Helena 	zwischen Dioskuren; 	Bor- 
selli'scher Spiegel, vielleicht im rom. Institut, vbn Braun* erwahnt im Bull. 1839 
p. 52 s. 	Add. 100g. 

123. 	Helena und zwei Dioskuren: 	de Witte 'Cab. etr. 295. 	Die angebliche 
Helena, mit phrygischer Miitze, oberbalb nackt,.sitzt linkerseits vor einem stehen-
den und einem sitzenden Jangling; die Dioskuren sind unbedeckt a'ber mit Chia- 
mys 'versehen. 	Im Hintergrund zwei jonische Saulen. 	Ringsum ein Myrthenkranz. 
Add. 475. 	 . 	, 

• 8. 	Zwei Frauen zwischen zwei Dioskuren. 

124. 	Zwei Frauen zwischen* zwei Dioskuren.. Zwischen .angeleInten 
Dioskuren stehen zwei bekleidete Frauen auf den Jangling zur Linken blickend; 
hinten ein Sebaude. 	Wins. Kircher. XV, 1. Add. 41'9. 

. 	125. 	Ahnliche Darstellung; Spiegel der Sammlung Borgia, jetzt in Neapel zu. 
suchen. 	Rechts und links Wartende Dioskuren, der zur Linken ist ken bekleidet, 
der zur Rechten nackt mit Chlamys. 	In Threr Mitte, dem Jangling zur Linken ge- 
geniiber steht eine bekleidete Frau; eine andere ist im Hintergrund zu bemerken. 
Als Kopfbedeckung sind bei der ersten und dritten Figur phrygische Matzen be-
merklich, dagegen der zweite Dioskur bekranzt ist; neben beidentJanglingen' sind 
Wehrgehenke angedeutet. 	lm Hintergrund Andeutung eines Gebaudes. 	Die Ein- 
fassung besteht aus einem Olivenkranz; der Gruff endet in einen Rehitopf.' Add. 229; 
Kupferblatt. 	Myst. 50*. 	M. verkl. Z. 	 . . 	. 

126. 	Ahnliches Bild. 	Catal. Mertens n. el70. 	Zwischen zwei kurzbekleideten 
Janglingen ohne Kopfbedeckung steht links hingewandt eine bekleidete Frau, 	itn 
Hintergrund noch 	eine gleichfalls bekleidete. 	Samtliche Figuren sind ohne Kopf- 
bedeckung, die beiden Dioskuren sind auffallend stark bestiefelt. 	Alle vier Figuren, 
die Dioskuren nicht ausgenommen, haben noch eine lesondere Brustbedeckung. 	Das 
Bild ist von einem Olivenkranz umgeben; aufserdem ist innerha,lb eine wellbnfiirmige 

M m m 2 
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Einfassung ihm eigenthiimlich, welche .  auch oberwarts {fiber der Andeutung eines 
Gebaudes bemerkt wird. 	Add. 705. 	Myst 50d. 	M. Z. 

126*. 	Ahnliches Bild Catal. Mertens n. 2171. 	Add. 405. 	Myst. 50e. 
127. Ahnliches . BHA, aus Cab. Dur. 1971 an Herrn Rollin verkauft, aberein-

stimmend mit der Zeichnung eines vormals dem Grafen Beugnot gehorigen Spiegels 
und mit einer andern von Schiassi tab. 17 gegebenen Zeichnung (*). 	Zwei bekleidete 
Frauen stehen zwischen zwei Jiinglingen auf den zur Linken blickend; dieser ist 
kurz bekleidet, der andere nackt mit umgeknupfter Chlamys, letzterer auch mit 
einem Wehrgehenk versehen. 	Neben ihm steht im Hintergrund die eine mit einer 
phrygischen Miitze bedeckte Frau; weiter linkshin im Vordergrund steht die an-
dere gleichfalls bekleidete vor dens gedachten Jangling am linken Ende des Bildes, 
mit angestemmter linker und gegen ihr Antlitz gewandter rechter Hand. 	Der Jang- 
ling scheint mit einer phrygischen Matze bedeckt zu sein, wonach er als Paris von 
Lenormant gedeutet werden konnte, 	der eine durch Venus 	vollfiihrte Versa- 
nung zwischen den beiden Mannern der Helena, man weifs nicht in welcher') Mo- 
ment der Sage, Kier annahm(**). 	Im Hintergrund ein Gebaude. 	Ms Einfassung 
dient ein Olivenkranz nebst einen innern wellenformigen 	Verzierung. 	Der Griff 
endet in einen Rehkopf. 	Add. 230. 	Hiezu ein Talco. 	Myst..51. 	M. Z. 

128. Ahnliches Bild; Ingh:sche Zeichnung (vgl. Schiassi 16). 	Zwischen sitzen- 
den unterwarts bekleideten Junglingen stehen zwei bekleidete Frauen, die eine nur 
oberhalb sichtlich. 	Die Einfassung besteht aus einem Schneckengewinde. 	Add. 257. 
Myst. 54. 	M. Z. 

129. Ahnliches Bild, in der Gallerie zu Florenz; Ingh:sche Zeichnung. 	Links 
ein angelehnter Jangling, kurz bekleidet, dann eine hekleidete Frau mit einer Kappe 
und eine andre mit phrygischer Maze, als vierte Figur ein angelehnter unbekleideter 
Jangling. 	Im Hintergrund Andeutung von Baulichkeit. 	.Ein Olivenkranz dient zur 
Einfassung des Ganzen. 	Add. 258. 	Myst. 55. 	M. Z. 

130. Ahnliche Darstellung im Britt. Museum, bei Ingh. II, 60. 	Die Figuren sind 
bier sammtlich ohne Kopfbedeckung, vielleicht mit Ausnahnae des rechts sitzenden 
Jiinglings. 	Add. 223. 	Myst. 57. 	M. Z. 	 . 

131. Ahnliclie Darstellung vormals 	dem 	Dr. Cornarmont 	zu Lyon 	gehtirig. 
Zwischen nackten Dioskuren stebt eine bekleidete Frau mit Stirnkrone, an wel- 
cher ein Brustlgtz auffallig ist und eine zweite bekleidete Frau mit Matze. 	Add. 277. 

(*) 	ti brigens zeigt der Spiegel bei Schiassi die veruteiniliche Helena nicht mit phrygischer Matze, son- 
dern wit einer Stirnkrone bedeckt; anch ist der fermeintliche Paris dort ohne phrygische Miitze, aber mit 
einem Wehrgehenk versehen, wie auch der Jangling zur Rechten eines fnhrt. 'Die Baulichkeit im Hin-
tergrund ist nur schwach angedeutet; in unsrer Zeichnung des Durand'schen Spiegels erscheint sie als ein 
ansehnliches Giebel-Portal. 

(") 	Widerspruchen ward dieser angeblichen Versohnungssceneschon in meiner friiheren Abhandlung 
Metallspiegel S. 26 Anm. 148, in welcher zur Deutung ahnlicher Bilder eher an Venus und Nemesis in 
Umgebung der Dioskuren gedacht ward. 
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132. Ahnliche Darstellung, scheinbar von sechs Figuren; Inghiramische Zeich-
nung aus Gori's Papieren.. Zwischen kurz bekleideten Dioskuren steht nach links 
gewandt eine bekleidete Frau mit Miitze, im Hintergrund zwei andre von denen 
die Kopfe sichtlich; noch eine vierte Figur ist an den Dioskuren zur Rechten ge- 
lehnt. 	Add. 272. 

133. Verwandte Darstellung, angeblich Dioskuren, Venus und Helena; Spiegel 
in meiner Sammlung, oben verletzt. 	Zwischen zwei angelehnten Janglingen mit 
Harnisch und Schild stehen zwei nackte. und geschrnackte Frauen einander gegen- 
aber und legen je eine Hand auf die zwischen ihnen stehende Saule. 	Add. 455. 
[Kann auch wie Tafel CCIV gedeutet werden, wo beide Frauen zur Halfte be-
kleidet und beide Jiinglinge ebenfalls gerastet sind]. 

134. Vier ahnliche Figuren. 	Das Original soil in Turin sich befinden. 	Zwi- 
schen 	zwei 	sitzenden 	nackten Dioskuren 	mit Pileus, steht 	eine nackte Frau, 
etwa Helena und eine bekleidete mit phrygischer Matze. 	Mit Andeutung eines 
Gebaudes. 	Die Einfassung bildtt ein Schneckengewinde. 	Add. 222. 	Myst. 60. 
(Inghiram. Z.). 

135. Vier Figuren als Dioskuren, Helena und Leda von Panofka (Arch. Z. 
IV, 223) gedeutet; Spiegel des Britt. Museums. 	Add. 346. 

136. Verwandte Darstellung. 	Aus Bomarzo, in meinem Besitz. 	Einem stehen- 
den Jangling mit Wehrgehenk und Chlarnys steht eine mit Hals- und Ohrenschmuck 
versehene nackte Frau mit einem Kranze in der linken Hand gegeniiber. 	Neben 
ihr steht eine andere bekleidete ahnlich geschmiickte Frau, welche ihr Obergewand 
auf der rechten Schulter gefafst halt. 	Beide Frauen sind gegeneinander gewandt. 
Zur Rechten des Bildes sitzt ein nackter, mit Chlamys und Wehrgehenk ver- 
sehener Jangling, welcher mit seiner Rechten das Gewand erhebt. 	Zwischen den 
beiden Frauen steht ein Gears (vgl. 163) auf einem Untersatz (vgl. Taf. CCIV). 
Add. 246. 	Myst. 67. 	M. Z. 

137. .. . . 
138. Ahnliches Bild, unsrer Tafel CCIV fast entsprechend, nur dais zwischen 

beiden Franca ein Pfeiler steht; Spiegel welcher von dem Kunsthandler Spagna 
in meine Sammlung uberging. 	Add. 391. 

139. .... 
140. Ahnliche Darstellung. 	Der Jangling zur Linken mit Speer, beide Frauen 

dem Jangling zur Rechten zugewandt. "Campana n. 67. ' Add. 219. 
141. Ahnliche Darstellung; im Museum zu Berlin. 	Zwei Frauen, die eine 

nackt, zwischen angelehnten kurzbekleideten Dioskuren mit aufgestutztem Knie. 
Am Griff ein Rehkopf. 	Add. 495. 	

. 

142. Ahnliche Darstellung der Corazzi'schen Sammlung, jetzt zu Leiden nach 
einer Zeichnuug ,Inghirami's. 	Links und rechts nackte Janglinge, der eine ange- 
lehnt mit Pileus, der andere sitzed mit Wehrgehenk. 	Mitten eine nackte Frau 
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mit Strahlenkrone, im Hintergrund links' eine bekleidete mit phrygischer Miitze. 

	

Die Einfassung 1st ein Olivenkranz. 	Add. 254. 	Myst. 70. 	M. Z. 
143. Ahnliche 	Darstellung aus 	Chiusi. 	Zwischen 	sitzenden 	Junglingen 	mit 

Pileus", deren Chlamys mehr oder weniger sie bedeckt, eine nackte Frau, etwa 
Helena, 	mit Strahlenkrone; 	weiter hinten 	eine 	bekleidete Frau 	mit phrygischer 
Miitze. 	Als Einfassung ein Olivenktanz. 	Add. 78. 	Myst. 81. 	M. Z. 

144. Ahnliche Darstellung aus der Corazzi'schen Sammlung, jetzt zu Leyden. 
Zwischen sitzenden leichtbekleideten Dioskuren mit Pileus eine bekleidete Frau mit 
phrygischer Maze und eine unbekleidete, an Helena erinnernd, .mit Halsband und 
Strahlenkrone. 	Nebst Andeutung 	eines Tempels . mit korinthischen 	Saulen 	und 
einem Olivenkranz als Einfassung. 	Add. 225. 	Myst. 68. 	M. Z. 

145. Ahnliches Bild ; Dorow'scher Spiegel 	im 	Kgl. Museum 	zu 	Berlin. 	Die 
angebliche Helena- ist mit Blatter- 	oder 	Perlenkranz 	versehen; 	die drei andern 
Figuren sind hit Pileus bedeckt. Von den beiden auf ihrem mit je einem Stern 
geschmiiekten Schild sitzenden mit Chlamys verselrenen nackten Junglingen hat der 
zur Rechten sittende noch ein Wehrgehenk; der andere halt vielleicht eine Lanee. 
Die Einfassung besteht aus einem gedrangten Matterkranz. 	Add. 224. 	Myst. 71. M. Z. 

146. Ahnliche Darstellung einer Spiegelzeichnung im archaol. Institut. 	Zwi- 
schen wartenden Dioskuren sind in kerzer Tracht zwei bekleidete Frauen, 	die 
erste mit Matze, die zweite mit Blatterkranz, beide dem Jangling zur Linken zu- 
gewandt. 	Im Hintergrund ein Gebaude. 	Add. 274. 	Myst. 72. 	M. Z. 

9. 	Pollux mit Helena, Kastor und noch eine Gattin, in zwei 
Gruppen. 

147. Z w ei 	Gruppen, 	Zeichnung 	ohne Ortsangabe. 	Angeblich Dioskuren, 
Venus und Helena. 	Zwischen zwei kurzbekleideten Junglingen mit Matze steht 
eine nackte Frau mit Strahlenkrone und eine andere bekleidete mit Matze, jene 
dem ersten Jiingling, diese dem zweiten zugewandt. 	Add. 266. 

148. , Ahnliche Darstellung, unterwarts verletzt, in meiner Sammlung. 	Darge- 
stellt sind ein an einen Pfeiler gelehnter Diosku,r, kurz,bekleidet, mit 'Maze (einem 
Pileus mit Stephan* demnachst eine ihm zugewandte bekleidete Frau, sodann die 
%angebliche Helena, bekleidet mit Strahlenkrone, dem andern Dioskuren zugewandt, 
der unterwarts ,bekleidet 	und 	mit phrygischer Maze bedeckt 	1st. 	Mit Oliwen- 
kranz als Einfassung. 	Add. 226. 	Myst, 69. 	M. Z. 

149. Ahnliches Bild, vermutlich dasselbe mit dem in der Durand'schen Samm.:  
lung Nr. 1967 (Cabinet, des Medailles) auf. Paris, Helena, Venus und Anchises ge-
deuteten 'Spiegel, obwohl der Rehkopf am Gra dort mit unseree, Zeichnung nicht 
stimmt. 	Von dem vorigen Bild weicht dieser Spiegel fast nur 	durch die umge- 
kehrte Stellung der beiden Frauen ab. 	Die Dioskuren sind auf ihre Schilder ge- 
stittzt 	Add. 267. 	 , 
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150. Ganz 	ahnliche Darstellung eines Durand'scben Spiegels.  bei .Ingh. II, 55, 
unterschieden von dem vorigen dadurch, dafs die nackte Frau mit Strahlenkrone 
als dritte, die bekleidete als zweite Figur erscheint. 	Add. 400. 

151. Ahnliches Bild aus Caere, ohne Angabe 

	

	des Besitzers. 	Zwischen,1  zwei 
wartenden Junglingen in kurzer Kleidung steht eine nackee Frau, und eine be- 
kleidete, beide wie es scheint in entgegengesetzter Richtung. 	Die Zeichnung ihrer 
Kopfe ist nicht deutlich. 	Add. 265. 	Myst. 75. 	M.' Z. 

152. Ahnliche Darstellung mit geringem Unterschied der Stellungen; Inghira- 
mische Zeichnung oder vielinehr Kupferblatt aus Ingh. II, 55 (ohne Ortsangabe). 	Die 
nackte Frau mit Strahlenkrone, beide Frauen in 	entgegengesetzter Richtung; der 
Jangling zur Rechten ist durch phrygische Miitze von dem 	mit Pileus bedeckteln 
zur' Linken unterschieden. 	Als Einfassung ein Olivenkranz. 	'Add. 268. 	Myst: 76. 
M. Z. auf Tafel IV, 1. 

153. .Ahnliche Darstellung; Dorow'scher Spiegel im Berliner Museum. 	Unter-
schieden ist .das Bild. von dem vorigen (152) dadurch, dafs bier die Strahlenkrone 
fehlt. 	Add. 269. 

154. Ganz ahnliche Darstellung im vMds. Kircher; von dem DOrow'schen Spiegel 
vielleicht nur durch Schlichtere Einfassung verschieden. 	 • 

155. Ahnliches Bild ohne Ortsangabe. 	Zwischen sitzenclen Dioskuren mit phry- 
gischer Matze steht eine linkshin gewandte beklerdete Frau mit phrygiseher Maze 
und eine rechtshin gewandte nackte. 	Einfassung ein gedrangter Blatterkranz. 	Der 
Griff endet in einen Rehltopf. 	Add. 245. 	Myst. 61. 	M. Z. 

156. Ahnliche Darstellung, von dem Kunsthandler Spagna an den Marquis 
de la Grange verkauft. 	Zwischen stehenden 	Dioskuren .in 	ktirzer 	Tracht mit 
Matzen steht eine bekleidete Frau mit Matze und eine andere, die nackt 1st, jene 
dem Jangling zur Linken, diese dem Jangling. zur Rechten zugewandt. 	Die Zeich- 
nung ist geflissentlich roh. 	Ringsum ein Olivenkranz. 	Add. 273. 	Myst. 61. 	M. Z. 

157. Ahnliche Darstellung, die Frau ebenfalls ohne Strahlenkrone. 	Verkleinerte 
Zeichnung ohne Ortsangabe. 	Add. 270. 

158. Ahnliche Darstellung auf einem 'alten Kupferblatt (bei Dempster vergebens 
gesucht) als „Florentiae in Museo' bezeichnet. 	Dit Frau mit Strahlenkrone und 
Kreuzband, 	die Stellungen verschieden. 	Die Jiinglinge mit Pileus wie oben in 
Nr. 73, nur dafs vorn auf diesen Matzen ein Zierrath., etwa einer Hahnenfeder 
vergleichbar, auffallig ist. 	Im Hintergrunde Baulichkeit. 	Als Einfassung ein Oliven- 
kranz. 	Add. 271. 	Myst. 73. 	M. Z. 

159. Ahnliche Darstellung im Museum zu Berlin. ,  Zwei Frauen zwischen 'zwei 
Dioskuren, die tur Rechten mit Kreuzband. 	Die Dioskuren sind kurz bekleidet 
mit Pileus (geformt wie im vorigen Spiegel Nr.. 158) bedeckt und. an  Pfeiler ge- 
lehnt. 	Dem Jangling zur Linken ..ist ein4 bekleidete Frau mit Pileus zugewandt, 
dem 'zur Rechten eine mit AusnahnOe.der.,Filfse unbekleidete, wit Strahleia bekranzte 
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Frau. 	Verschieden ist dieser Spiegel von dem vorigen fast nur durch die in jenem 
ausgestreckte Hand des Janglings, vor dem die bekleidete Frau steht, und durch 
die umgekehrte Richtung des Ganzen. 	Aufserdem ist die Einfassung verschieden. 
.Im 11,ntergruncl Baulichkeit. 	Aufsen durch Bliithenkranz, innen wie durch Gewolk 
verziert. 	Add. 496. 	Myst. 9. 	M. Z. 

160. 	Ahnliche Darstellung; Spiegel des Herrn Dupre zu Paris. 	Jederseits ein 
wartender Dioskur mit Pileus, der eine auf einen Schild, 	der andre auf einen 
Pfeiler gelehnt; jedem ist eine Frau zugewandt, die zur Linken nackt mit Hals-
band und phrygischer Matze, die zur Rechten bekleidet und mit Stirnband. Hinten 
ein Giebeldach. 	Der Griff endet in einen. Rehkopf. 	Als Einfassung ein °liven- 
Isranz. 	Add. 69. 	Myst. 80. 	M. Z. 

1.61. 	Ahnliche Darstellung aus 	Chiusi. 	Zwei 	sitzende 	bekleidete. 	Jiinglinge, 
jedem von ibnen ist eine stehende mit Stirnkrone und Halsband geschmiickte be-
kleidete Frau zugewandt. , .An den drei ersten Figuren ist die Bewegung ihrer 
Hand nach dem Mund auffallend. 	Im Hintergrund Baulichkeit. 	Der Griff endet 
in einen Rehkopf. 	Add. 231. 	Myst. 84. 	M. Z. 	 4 

162. 	Zwei Frauen zwischen zwei Junglingen. Im Mus. Kircher. XVI, 1. als Apollo, 
Merkur, Juno, Minerva bezeichnet. 	Zuerst ein sitzender Jangling mit, phrygischer 
Matze und Stab unterwarts bekleidet, seine rechte Hand ist nach dem Gesicht 
gewandt; uber seine Scbuher ist ein Fell gebreitet. 	Auf ihn blickt eine stehende 
Frau, deren Kleid mit einer Agraffe befestigt ist; die andere- stehende Frau, unter-
warts nackt mit Bulla und Armbandern gpschmackt, blickt nach dem rechts sitzen- 
den nackten Jangling, der baarhaupt und an den Fafsen besOuht ist. 	Im Hinter- 
grunde Baulichkeit. 	Als Einfassung dient ein gedrangter Blatterkranz. 	Der Griff 
ist verziert. 	Add. 417. 

163. 	'Verwandte Darstellung eines I3artholdy'schen Spiegels, jetzt im Museum 
zu Berlin, Mus. Barth. p. 295 auf Pollux und Helena, Venus und Castor gedeutet. 
Zwischen angelehnten Janglingen mit Wehrgehenken steht links eine nackte Frau, 
ihren rechten Arm um 	den Jangling zur Linken legend, rechts 	eine 	bekleidete. 
Alle blicken nach dem Jangling zur Rechten, 	Zwischen beiden Franca ein,Gefafs 
(vgl. 136.) auf einem Untersatz. 	Add. 248. 	Verkleinert. 

.. 
10. 	Ahnliches Personal, erotisch gruppirt. 

164. Stehendes Liebespaar, sich umarmend; 	Pizzati'scher Spiegel.. 	Links ste- 
bend etwa Venus, rechts ein anderer Jangling; saintliche Figuren nackt, die drei 
ersten mit Stirnband und mit hoher Fufsbedeckung versehen i  die nur dem vet- 
meintlichen Paris fehlt. 	Add. 249. 	- Myst. 62. 	M. Z. 

165. Ahnliches Bild des Berliner Mugenms, im Mus.Bartold. p. 30. n.65 als Venus 
und Helena zwischen den Dioskuren bezeichng. 	Die,  nackte Frau umarmt den 
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Jiingling zur Rechten, die bekleidete erhebt ihren Arm gegen den Jangling; letztrer 
ist mit phrygischer Maze bedeckt, wie auch beide Dioskuren. 	Add. 493. 

166. Verwandte Darstellung aus Thorwaldsen's Sammlung (in deren Verzeich- 
nifs jedoch nicht vorzufinden). 	Mitten in gegenseitiger Umarmung ein stehender 
halb bekleideter Jangling und eine mit Stirnkrone und Halsband geschmiiekte be- 
kleidete Frau, deren Gewand von, der linken Schulter gestreift ist. 	Links steht 
eine nackte Frau mit abgestreiftem Gewand, rechts ein nackter Jangling mit Chla- 
mys, beide mit sprechender Geberde der nach ihrem Antlitz gefahrten Hand. 	Im 
Hintergrunde ein kleiner Baum. 	Die Kopfbedeckung beider Jiinglinge ist nicht 
deutlich. 	Als Einfassung ein Olivenkranz. 	Add. 260. 	Myst. 63. 	M. Z. 

167. Ahnliche Gruppe, ohne Ortsangabe. 	Mitten als Liebespaar ein sitzender 
nackter Jangling, deb eine bekleidete Frau auf ihrem Schools sitzend umschlingt; 
links.stehend eine nackte Frau mit Halsschmuck, rechts sitzend ein nackter Jangling, 
beide Figuren am Kopf verletzt. 	Add. 252. 	Myst. 64. 	M. Z. auf Tafel IV, 3. 

168. Verwandte Darstellung, im Cab. Dur. 1966 (Cabinet des Medailles) auf 
Dioskuren, Helena und Venus gedeutet. 	Jangling mit blumenbekrontem Scepter, 
dem eine nackte Frau, ihr Gewarid caber die Schulter ziehend , folgt; dieses Paar 
schreitet nach einer rechts angelehnten bekleideten Frau, 	auf welche auch der 
links angelehnte Jangling hinblickt; beide Frauen mit Stirnschmuck (*). 	Add. 250. 
Myst. 65. 	M. Z.  

169. Verwandte Darstellung eines wohlgezeichneten aber verletzten Spiegels 
im Britt. Museum; bei Causseus sect. III, 21 und Ingh. II, 60. 	Von Rinck ward dies 
Bild a. a. 0. auf Venus und Adonis gedeutet, von Rathgeber S. 299 ausfahrlich als 
Theophanie („der Stellvertreterin der mystischen Hauptgottin"), welche zuerst den 
Dioskuren erscheine und, ob sie leibhaftig sei, von ihnen betastet werde. — Ein 
sitzender Jiingling legt seine Hand auf die Brust der vor ibm stehenden nackten 
Frau, zwei andere Figuren gelten fur seinen Gefarten und ihre Dierberin. 	(Vgl. Taf. 
CCVII, 2). 	Add. 144. 

170.(") 	Ahnliche Darstellung eines durch Braun gezeichneten Spiegels, vor- 
mals einem Herrn Ragazzini zu Viterbo gehorig. 	Sitzende nackte Dioskuren mit 
Chlamys, dazwischen links eine nackte Frau mit Halsband , die von einem der 
Junglinge an der Brust, von dem andern am Raeken nicht ohne Widerstreben be- 

(*) In einer iihnlichen Gruppirung (LXXXIII**) liefs Dionysos mit Ariadne von Semele and Apoll um-
geben, sich erkennen. 

(**) Bei dieser Ziffer, mit welcher die Abtheilung der hieratischen Spiegelzeichnungen schliefst, ist in 
Erinnerung zu bringen, dafs nicht weuige Artikel des obigen Verzeichnisses ohne neue Bezifferung derjeni-
gen Ziffer angeschlossen wurden, welcher sie nach Mafsgabe der Darstellung zunrichst entsprachen. Durch 
Einschlufs dieser Nachtrirge hat eine Gesammtzahl von 186 bieratischer Spiegelbilder sich ergeben, welche 
demnach der Zahlung des folgenden Abschnitts zu Grunde gelegt wird. 

Philos. - histor. Kl. 1859. 	 N np 
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tastet wird. 	Im HintergrUnd als Zuschauerin noch eine Frau. 	Eingefafst wird das 
Ganze von einem Kranze von ungewohnlicher Form. 	Der Griff endet in einen 
Rehkopf. 	Add. 243. 	Myst. 82. 	M. Z. 

II. Mythologische Spiegelbilder (*) (zu Tafel LXI - C C XL) . 
1. 	Gotterbilder. 

1.87. (LXI*) Jup pit er und Las a. 	Spiegel des Herrn Bazzichelli. Al Viterbo. 
Add. 426. 	M. Z. 	 . 

188. (LXIII*) Neptun, 	stark verletzter Inschriftspiegel mit Neptuns Namen, 
bei Perugia gefunden laut dem Bull. 1844 p. 135. 	Add. 46*. 

189. (LXV*) Nereiden auf Hippocamp. 	Spiegel des Vicomte de Janze zu 
Paris. 	Add. 59. 	M. Z. 	 ' 

190. (LXVI*) Minervens Geburt. 	Inschriftspiegel 	im Museum zu Berlin. 
Die Inschriften lauten Tinia, Menrfa, Thalna, Uni, Lalan, Freak. 	Vgl. Bull. 1842 
p. 16 s. 	Annali XXIII tab. G. H. p. 141 ss. 	Add. 11. 	M. Z. 

191. (LXVI **) Minervens Geburt, stark verletzter Spiegel des Herrn Dupre zu 
Paris; durch Herrn de Witte's Vermittlung gezeichnet. 	Add. 65. 	M. Z. 

192. (LXVI d) Desgleichen, 	Spiegel 	von 	vier" Figuren in der Campana'schen 
Sammlung Nr. 57. 	Add. 11. 

193. (LXVIf) Minervens Geburt, im Mus. Kircher. XVIII, 2. 	Add. 412. 
1.94. (LXVII *) Gigantenkampf: „Minerva Gigantem prosternens" von Heyne 

zum Apollodor p. 32 erwahnt. 	Welcher irgendwo abgebildete Spiegel kann damit 
gemeint sein? 	Add. 546. 

195. (LXVIIe) Minerva und Enceladus: de Witte Cab. etr. 298. 	Add. 472. 
196. (LXVIII*) Minerva und Gigant, Campanascher Spiegel Nr. 61. Add. 436. M. Z. 
197. (LXVII1**) Minerva einen schlangenftifsigen Giganten bekarnpfend. 	Spiegel 

aus Praneste von Brunn notirt im April 1860. 	Add. 541. 
198. (LXVIII**) Mars im Gigantenkampf. 	Spiegel bei Inghir. II, 82, vormals 

im Haus Passerini zu Grosseto. 	Add. 379. 
199. (LXX*) Urtheil des Marsyas, Spiegel 	aus Monterotondo, vormals im 

Hause Casali zu Rom, abgebildet auf einenl alten Kupferblatt. 	Add. 54. 	M. Z. 
200. (LXX**) Apoll und Marsyas? Campanascher 'Spiegel Nr. 47. 	Add. 196. 
201. (LXXI, 4*) Kopf der Li b er a. Campana'scher Spiegel Nr. 4. Add. 157. M. Z. 
202. (LXXI, 4**) Kopf derLibera, im Museum zu Berlin Nr.1872. 	Mus. Barthold. 

p. 31 Nr. 67. 	Add. 492. 
203. (LXXI, 4d) Kopf der Libera. 	Mus. Greg. I, 26, 1. 	Add. 519. 

• 
(*) Das von hier an folgende Verzeichnifs beschrankt sich auf kurzere Angaben der einzelnen Artikel, 

als es fur die vorangestellten Spiegel, in ErwRgung ihres niiheren Bezugs auf den Gegenstand meiner Ab-
handlung angemessen gewesen ware. 
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204. (LXXIII*) Quadriga mit Fliigelrossen, Spiegel des Mus. Greg. I, 35, 2 mit 
Personalinschrift. 	Arch. Ztg. I, 154. 	Add. 5. 	 . 

205. (LXXIII**) 	Aurora 'geflagelt, 	im Mus. Greg. I, 	31, 2. 	Arch. Ztg. I, 
134. 	Add. 4. 

206. (LXXIIId) Eos und Thitonos, 	Inschriftspiegel im Vescovato zu Chiusi. 
Die Inschriften lauten Thesan, Tinthun La .a. (Lara oder Laran) und Memrorn. 
Vgl. Bull. 1857 p. 165. 	Bull. 1859 p. 109. 	Arch. Ztg. X; 160. 	XIV, 71*. . Add. 
424. 	M. Z. 	 . 	 . 	* 207. (LXXIIIe) Eos und Keph alas, wenn die Inschriften Usil and Uprius 
diese Erklarung gestatten. 	Spiegel im Britt. Museum. 	Vgl. Arch. Ztg. VI, 331. 
Bull. 47. 117. 	Add. 23. 

208. (LXXVI*) Apoll und Minerva, Spiegel des Vicomte de Janze. 	Arch. 
Anz. 1859 S. 120*. 	Add. 508. 

209. (LXX VII *) Apoll und Artemis, Spiegel des Herzogs von. Luynes. 	Bull. 
1848 p. 36. 	Arch. Ztg. II, 331. 	VIII, 21 f. 	Add. 25. 

210. (LXXVII**) Artemis Hymnia und Apoll mit dem Armband, im Museum 
zu Berlin, mit den Inschriften Aplu und Artemis; vgl. Braun Artemis Hymnia, Rom 
1842. 	Mon. dell' Inst. 1855 tab. IV p. 215. 	.Add. 27. 

211. (LXXVIId) An Apoll und Artemis erinnerrid: ein im April 1860 von Brunn 
notirtes Spiegelbild 	aus Praneste, zwei gefliigelte und bekranzte 	Gestalten eines 
Jiinglings und einer kurzbekleideten Frau darstellend. 	Add. 539. 

212. (LXXIX*) Apoll und zwei Musen, Spiegel des Mus. Greg. 	Add. 2. 	M. Z. 
213. (LXX1X**) Apoll und Hyakinthos, eher als „Marsyas und Apoll" kann im 

Mus. Kircher. XII, 2 gemeint sein. 	Add. 413. 
214. (LXXX*) Proserpina's Rackkehr..,  Eine sitzende vcrschleierte Frau mit 

Granatapfel empfangt etwas von Merkur, den noch eine mannliche Nebenfigur be- 
gleitet. 	Spiegel im Vescovato zu*Chiusi; vgl. Arch. Ztg. XV, 71*. 	Add. 40. 

215. (LXXXII*) Pflege des jungen B acchus; Spiegel im Mus. Greg. I, 34, 2. 
Val. Arch. Ztg. I, 33. 	Add..1. 	M. Z. 

216. (LXXXIV*) Bacchus, Ariadne und Semele. 	Inschriftspiegel 	aus Chiusi, 
durch Herrn Campanari ins Britt. Mus. gelangt. 	Die Inschriften lauten: Puphuns, 
Areathe, Semla und Sime. 	Arch. Zig. V, .187. XVII, Taf. 131. 	Add. 29. 	M. Z. 

217. (LXXXIV**) Semele, Ariadne und Bacchus in Apolls Gegenwart, Cin-
crscher Spiegel im Museum zu Florenz, abgebildet in der Arch. Ztg. 1859 Tafel 
CXXXII, 1. 	Add. 247. 	M. Z. 

218. (LXXXIV) Semele, Bacchus und Ariadne. 	Spiegel aus Toscanella, vormals 
beim Kunsthandler Basseggio zu Rom. 	Abg. Arch. Ztg. 1859 (CXXXII, 2). 	Add. 
251. 	M. Z. 

219. (LXXXVI*),Bacchus, Ariadne und Satyr. 	Catnioana'scher Spiegel Nr. 33. 
Add. 185. 	M. Z. 	 • 

Nnnl 
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220 a. (LXXXVI **a) Bacchus, Ariadne (mit Fackel und Kantharos) und Amor. 
Spiegel des Herrn de Meester. 	Add. 429. 	M. Z. 

220 b. (LXXXVI**b) Bacchus, Ariadne und Bacthantin. Spiegel des Herrn de 
Meester, durch ungewohnliche Grofse und Zierlichkeit ausgezeichnet, vermuthlich 
identisch mit dem vorigen; vgl. Bull.1859 p. 67 s. 	Arch. Anz. 59 S. 51*. Add. 429 b. 

*221 a. b. (LXXXVI***a. b) Bacchus und Ariadne mit noch zwei Figuren. Grofser 
Spiegel in zwei Halfteregetheilt, von dem Kunsthandler Boeke (a) aus London im 
Sommer 1859 zu Berlin gezeigt, am Griff Hund und Haase. 	Add. 500. 	M. Z. - 
Vertmthlich einerlei mit dem ebenfalls in zwei Halften getheilten Spiegel, oben 
mit bacchischer, unten mit „ astrologischer" Darstellung, der von Herrn Gonzales 
(b) zu Rom am 15. April (Bull. 59 p. 160) gezeigt ward. 	Add. 484. 

222. (LXXXVII*) Ariadnens Entffihrung durch Artemis, Spiegel des Herrn de 
Meester, mit den Inschriften Semla , Phuphluns, Esia und "Irtunrns. 	Abg. Annali 
dell' Inst. 1859 tay. L p. 258 ss (L. Schmidt); vgl. Bull. dell' Inst. 1859 p. 68.. Arch§  
Anz. 59 S. 51*. 	Add. 482. 	M. Z. 

223. (LXXXVII**) Ariadne, Theseus und Antiope. 	Durand'scher Spiegel, jetzt 
im Kais. Munzcabinet, von Lenormant auf Mars, Otrera und eine Maenade ge- 
deutet. 	Vgl. Cabinet Durand Nr. 1946. 	Add. 382. 	M. Z. 

224. (LXXXIX *) • Bacchanal in Apolls Gegenwart. 	Vaticanischer Spiegel far 
Inghir. gezeichnet. 	Die Darstellung besteht aus einem sitzenden nackten Jangling, 
einer Bacchantin mit Thyrsus, einem Satyr mit Flote 	und 	einem Pansgesicht. 
Add. 84 a.. 

225. (LXXXIX**) Apoll und Bacchantin, Campanischer Spiegel Nr. 34, frfiher 
auf Apoll und Artemis gedeutet; abg. Mon. deli' Inst. 55 tay. III p. 20. Add. 26. M. Z. 

226. (XC*) Thronender Bacchus von Satyrn umgeben. 	Campana'scher Spiegel. 
Add. 435. 	M. Z. 

227. (XCII, 1*) Bartiger Centaur, Spiegel des' Herrn de Meester, aus Praneste; 
vgl. Bull. 1859 p. 9. 	Add. 428. 	M. Z. 

228. (XCII, 2*) Ithiphallischer Satyr und Maenade (de Witte Cab. etr. n. 211). 
Add. 473. 	* 

229. (XCIII, 4) Satyr, fast unkenntlich: de Witte Cab, etr. 297. 	Add. 477. 
230. (XCIX, 3) Knieender Silen mit springendem Panther, vormals in Thor-

waldsen's Sammlung (in deren Verzeichnifs jedoch nicht voszufinden). Add.462. M. Z. 
231. (IC *) Bacchische Versammlung, Spiegel vom Kunsthandler Marguier 

urn das Jahr 1845 nach Berlin gebracht, mit dem Wort Sutina auf dem Revers. 
Add. 52. 

232. (C, 4) Bacchantin von je einem tanzenden Satyr' umgeben. 	Spiegel ohne 
Ortsangabe. 	Add. 67. 	Talco. 

233. (C, 5) Satyr und Bacchantin, Spiegel des Herrn de Meester, aus Viterbo, 
mit den Inschriften Chelphun und Munthuch (wie Tafel 165 und 213); vgl. BM. 
1859 p. 16, 28. 	Add. 433. 	M. Z. 
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234. (C, 6) Silen .und Bacchantin: Museo Kircher. XIII, 2. 	Add. 415. 
235. (C, 7) Silen und Bacchantin, Spiegel des Herrn de Meester, aus Praneste. 

Add. 432. 	M. Z. 
236. (CI *) Silen eine Bacchantin umfassend, im Mus. zu Berlin Nr. 2971. Add. 489. 
237. (CV*) Telete und Satyr, Spiegel der Kestnerschen Samlung zu Hanncher. 

Add. 498. 	M. Z. 
238. (CIX, 4) F r aue nb a d, Spiegel ohne Ortsangabe. 	Add. 66. 	M. Z. 	• 
239. (CX*) Schmiickung der Venus, Spiegel des Britt. Museums mit den In- 

schriften Turan und Achvizr; die dritte fehlt. 	Vgl. Braun im Bull. 1847 p. 160 s. 
Arch. Ztg. VI, 331. 	Add. 32. 	M. Z. 

240. (CX**) Venus auf dem Schwan, im Campana'schen Catalog Nr. 79 als Leda 
bezeichnet, was durch die Inschrift Turan widerlegt wird; vgl. Brunn Bull. 1859 
p. 100. 	Add. 312. 

241. (CXII*) Venus, Adonis und Iris, Spiegel des Mus. Gregoriano I, 27, 2; vgl. 
Arch. Ztg. I, 153 ff. 	Add. 3. 	M. Z. 

242. (CXII**) Venus und Adonis, Spiegel der Campana'schen Sammlung (Nr. 3) 
mit den Inschriften Turan, Atunis, Tusna und Szina; dann am Rand Mean, Muntch, 
Alparf und Achvizr; vgl. Bull. 1859 p. 35; Philologus 1859 S. 428. 	Arch. Anz. 59 
S. 30*. 	Add. 156. 

243. (CXIII*) Liebesscene eines Junglings und einer gelageiten Frau, am Fenster 
lauscht eine Alte. 	Dieses Bild soil nach Brunn, der es neuerdings sah, dem Bild 
CXIII nach Styl und Darstellung nah verwandt sein. 	Add. 549. 

244. (CXV*) Der 	Gtittinnen Streit urn Adonis; beriihmter Volcentiseher In- 
schriftspiegel 	des Mus. Gregorian mit 	den Inschriften Thamu, 	Euturpa, Eris, 
Alpnu und Archaxe, abgeb. in den Mon. dell' Inst. II, 28; Mus. Greg. I, 25; vgl. 
Bull. 1836 p. 180; Bunsen Annali VIII, 282 ss.; J. de Witte Nouvelles Annales I 
p. 507 ss. 	Lebas Mon. p. 167. 	Add. 9. 	M. Z. 

245. (CXV**) Vier Gottinnen. 	Clusinisch:r Spiegel; durch den Kunsthandler 
Marguier ins Kiinigl. Museum zu Berlin gelangt. 	Die Inschriften lauten: Tilpanu, 
Alpanu, Achufitr, Thana. 	Vgl. Arch. Ztg. X, 159. 	Add. 32. 	M. Z. 

246. (CXd) Streit urn Adonis, Spiegel aus Orbetello, mit den lateinischen In-
schriften Venos, Diovem, Proserpnai; abg. Mon. dell' Inst. VI, 24, 1; wozu Annali 
1858 p. 383 ss. 	Vgl. Bull. 1858 p. 50. 	Arch. Ztg. 1858 167*, XVI, 152*, 40. 
1858, 170*. 	Cavedoni Bull. 1859 p. 176. 	Add. 43. 

247. (CXVII*) Venus in Umgebung der Gratien, Spiegel des Herrn de Meester. 
Add. 460. 	M. Z. 

248. (CXVII**) Amor im Ballspiel zwischen zwei Frauen, Spiegel in meiner 
Sammlung. 	Add. 106. 	M. Z. 

249. (CXVIId) Venus victrix von drei Frauen umgeben, links eine kleine Herme. 
Etruskisch? 	Spiegel im Louvre. 	Add. 441. 
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250. (CXVII e) Venus, halbnackt, ein Tropaum vollendend, rechts ein Jangling 
mit Keule und Schild. 	Im Louvre. 	Add. 443. 

251. (CXX, 1*) 'Jangling mit vier Flugeln, in Styl und Bildung dem Spiegel 
120, 1 ahnlich, docb mit zuruckgewandtem Antlitz. 	Aus Praneste, 	von Bruno 
1880 notirt. 	Add. 538. 

252. (CXX, 4) Fiinf Eroten im Lowenkampf; Spiegelzeichnung spaten Styls, im 
Palast Barberini zu Rom, aus Praneste, brieflich notirt von Herrn Detlefsen im 
April 1860. 	Add. 542. 

253. (CXX, 5) Amor mit Hammer und mystischen Attributen. 	Spiegel des 
Kunsthandlers Boeke zu London. 	Add. 501. 	M. Z. 

254. (CXX, 6) Amor und Psyche. 	Spiegel des Herrn de Meester, aus Praneste. 
Add. 434. 	M. Z. 

2. 	Heroica. 
255. (CXXI*) Perseus die sterbende Medusa fassend in Gegenwart Merkurs. 

Spiegel aus Orbetello mit den Inschriften Pherse, Tharsu, Thurms. 	Vgl. Annali 
58 p. 385 zu Mon. deli' Inst. VI, XXIV, 2. 	Arch. Ztg. 1858, 170*. 	Add. 44. 

256. (CXXI**) Perseus mit Harpe. 	Dorow'sches Fragment im Berliner Museum. 
Add. 490. 	M. Z. 

257. (CXXIV*) Bellerophon die*Chimare bekampfend , Spiegel bei Schiassi 
tab. 30, vermuthlich im Museum zu Bologna. 	Add. 124. 	M. Z. 

258. (CXXIV*) Ahnliches Spiegelbild, trotz starker Uberarbeitung von Braun 
fur antik gehalten; vielleicht nur eine Replik des vorigen Spiegels. 	Add. 544. 

259. (CXXIV **). Bellerophon, den Pegasus bandigend, mit der Inschrift Mel- 
lerpanta. 	Spiegel des Kunsthandlers Depoletti zu Rom. Vgl. Mon. dell' Inst. VI, 29, 1. 
Annali 1859 p. 135 ss. 	Arch. Anz. 59. 87*. 	Add. 515. 

260. (CXXVIII*) H er k u 1 es und Jolaus, Spiegel des Herrn de Meester mit der 
Inschrift Pilae. 	Vgl. Bull. dell' Inst..1859 p. 10. 	Add. 437. M. Z. 

261. (CXXVIII d) Herkules mit einem Jangling, angeblich Hylas; wohlerhaltener 
Spiegel des Herrn Westropp, zu Rom vorgezeigt am 29. Febr. 1856. 	Vgl. Arch. 
Ztg. 1856 S. 150*. 	Add. 37. 

262. (CXXX*) Herkules und Merkur, zwischen ihnen eine Frau, etwa Alkmene; 
Spiegel aus Chiusi, von Rusbi gezeichnet, abg. Museo Chius. tay. 24. Add. 388. M. Z. 

263. (CXXXIV*) Herkules mit dem Eber, Minerva und Eurystheus; aus Bas-
seggio's und aus Campanari's Besitz notirt, vermuthlich im Brittischen Museum. 
Vgl. Bull. dell' Inst. 1846, 72. 188. 	Arch. Ztg. (IV, 230) V, 187. 	Add. 14. 

264. (CXXXV*) Herkules und Achelous, Spiegel im Museum zu Berlin mit den 
Inschriften Heracle und Achlae. 	Vgl. Arch. Ztg. X, 159. 	Add. 31. 	M. Z. 

265. (CXXXV**) Herkules und Hesione, Spiegel der im Jahr 1856 dem Major 
Oppermann zu Metz gehorte. 	Add. 60. 	M. Z. 
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266. (CXXXV d) Herkules bei Oeneus? vielleicht im Britt. Mus. 	Add. 64. M. Z. 
267. (CXLIII*) Herkules u. Victoria, Campana'scher Spiegel Nr. 7. Add. 160. M. Z. 
268. (CXLVII*) Herkules im Olymp. 	Spiegel des Herzogs von Luynes mit den 

Inschriften Tinia, Jnu, Hetcle; auf der Kehrseite ein Sutina. 	Add. 544. 	M. Z. 
269. (CLI*) Herkules mit Minerva und Victoria, Spiegel des Britt. Mus. 	Vgl. 

Arch. Ztg. IV, 223. 	Add. 351. 
270. (CLXVII*) Herkules, Apoll mid drei Giittinnen, Campana'scher Spiegel 

Nr. 17. 	Add. 169. 	Add. 351. 
271 a. b. (CLXIX*) T el ephus und Auge, stark verletzter Spiegel (a) aus Cabinet 

Durand Nr. 1974 ins Kaiserlicbe iVIiinzcabinet zu Paris 	iibergegangen; der Griff 
ist durch eine Frauengestalt mit Apfel gebildet. 	Vermuthlich derselbe Spiegel ist 
in demjenigen (b) gcmeint, den Migliarini (laut dessen Zuschrift vom 16. August 
1849) auf Peleus und Thetis gedeutet hatte. 	Add. 383. 	M. Z. 

272. (CLXX*) Tyro und deren &dine, Spiegel der Peter'schen Cista im Mus. 
Greg. (I, 22) des Vatican; die richtige Deutung gab Jahn (Arch. Ztg. XI, 126). 	Vgl. 
Abh. Metalispiegel I Anm. 35 (Minerva und Dioskuren), Generellis Text zu Mus. 
Greg. (Minerva und Korybanten) und Rathgebers Nike S. 295 (Minerva mid Ka- 
biren). 	Add. 45. 	M. Z. 

273. (CLXX**) Tyro mid deren Siihne , Spiegel des Herrn de Meester, so ge- 
deutet von Brunn. 	Arch. Anz. 59 S. 50*. 	Add. 516. 

274. (CLKXI*) An Pollux und Amykos erinnernd: Knieender Mann mit riick- 
lings gebundenen Handen. 	Spiegel des Mus. Kircher. X, 2. 	Add. 71. 	Taleo. 

275. (CLXXI *1 	Zwei Faustkampfer, Spiegel im Vatican bei Ingh. II, 56. 
Add. 395. 	M. Z. 

276. (CLXXId) Orpheus und Lynkeus, Inschriftspiegel im Museum von Pe- 
rugia, von Garucci erwahnt; vgl. Bull. 1858 p. 35. 	Arch. Anz. XVI, 152*, 40. 164*. 
Add. 42. 

277. (CLXXV*) Meleager und andere Heiden, im Britt.Museum mit den Namen 
Melacr, Athal, Arthem, laut Mittheilung Orioli's vom 15. Juli 1837. Add. 147. M.Z. 

278. (CLXXV**) Calydonische Heiden, Spiegel der Gallerie zu Florenz mit den 
Inschriften MalAre, Menle, Pultuhe, Kastur. 	Vgl. Dempster I, 7. 	Passeri Paralip. 
III, 30. 	Lanzi II, 214. 	Inghirami II, 48. 	Add. 397. 

279. (CLXXV d) Meleager und Atalante mit einer dritten Figur, Spiegel in 
meiner Sammlung. 	Add. 410. 	M. Z. 	 • 

280. (CLXXV e) Verwandte Darstellung von zwei sitzenden und zwei stehen- 
den Mannern, von denen einer behelmt ist.), Campana Nr. 18, 	Add. 170. 

281. (CLXXVI*) A ctaon, Spiegel des ,Colleg. Rom., abgebildet bei Causseus 
Mus. Rom. II tab. 27. 	Ingh. II, 46. 	Ann, 104 p. 267. 	Add. 130. 	M. Z. 

282. (CLXXVI**) Actaon, Spiegel des Herrn de Meester, aus Praneste. 	Vgl, 
Bull. 1859 p. 9. 	Add. 430. 	M. Z. 
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283. (CLXXVI d) Jager zu Pferd, lanzenschwingend, im Louvre. 	Add. 437. 
284. (CLXXVII *) Kadmos im Drachenkampf; Spiegel des Herrn de Meester, 

abg. Mon. 	dell' Inst. 	VI, 29, 2; vgl. Annali 1859 p.. 146 ss. 	Bull. 1859 p. 98. 
Add. 483. 

285. (CLXXVIII*) A m phi ar au s, Ajax und Lasa mit Schicksalsrolle, Spiegel 
des Britt. Museums mit den Inschriften Hamphiare , Avas, Lasa. 	Vgl. Bull. dell' 
Inst. 46, 106. 	Arch. Ztg. IV, 293 und VI, 331. 	Add. 17. 	M. Z. 

286. (CLXXVIII**) An Alkmaon erinnernd; Spiegel der Campana'schen Samm- 
lung Nr 1. 	Add. 154. 

287. (CLXXX*) Eos und Kephalos, der leblos in ihren Armen von ihr ent- 
fiihrt wird; rechts eine• Eule; die Gattin ist verschleiert. 	Spiegel um das Jahr 
1840 in Rom gezeichnet, ohne Ortsangabe. 	Add. 381. 

288. (CLXXX**a) Eos und Kephalos. 	Ganz ahnlicher Spiegel, auf welchem 
jedoch die Zeichnung gefalliger, die Giittin unverschleiert, statt der Eule eine Taube 
und aufserdem eine 	Striegel bemerklich ist. 	,Spiegel 	aus Bomarzo in 	meiner 
Sammlung. 	Arch. Ztg. VI, 322. 	Add. 353. 

289. (CLXXX**1.) Eos mid Kephalos, Replik des vorigen Spiegels, in Ein- 
zelheiten 	abweichend , 	wahrscheinlich jedoch auf gleichem 	Original 	beruhend. 
Add. 113. 	Talco. 

290. (CLXXXd) Kephalos und PrIcris? Gruppe eines Jagers mitHindin, der nach 
einer Frau mit Speer und Schild umblickt. 	Vielleicht im Britt. Mus. 	Add. 61. M. Z. 

291. (CLXXX e) Hippolyt mid Ph a e dr a, Spiegel vormals Herrn Degerando 
gehorig, zuerst herausgegeben von Vermiglioli, dann von Guattani in den memorie 
inciclopediche. 	Add. 115. 	M. Z. 	 - 

292. (CLXXXf) Th es e us und Antiope; Misellischer Spiegel aus Monterotondo, 
nach einem einzelnen Kupferstiche vom Jahr 1789. 	Vgl. Guatani mon. ined. 1785 
Mario. 	Add. 53. 	M. Z. 

3. 	Troischer Sagenkreis. 
293. (CLXXX aa) Ur th e il des Paris, Spiegel aus Chiusi in meiner Samm- 

lung. 	Add. 79. 	M. Z. 	* 
294. (CLXXXIV b) Ahnliches Bild bei Schiassi tab. XV. 	Vgl. oben Nr. 113. 

Add. 407. 
295. (cLXXXIVe) Ahnliches im Mus. Kircher. XII, 2. 	Add. 414. 
296. (CLXXXIVe*) Urtheil des Paris in Campana's Sammlung 22. Add. 174. 
297. (CLXXXIV d) Desgl.; Campana Nr. 24. 	Add. 176. 
298. (CLXXXIVe) Desgl.; Campana Nr. 25. 	Add. 177. 
299. (CLXXXIVf) Desgl.; Campana Nr. 28. 	Add. 180. 
300. (CLXXXIV d) Desgl., roher; Campana Nr. 29. 	Add. 181. 
301. (CLXXXIV Ii) Desgl.; Campana Nr. 32. 	Add. 184. 
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302. (CLXXX1V i Desgl ; Campana. Nr. 39. 	Add. 191. 
303. (CLXX \ IV k) Desgl.; Carnpana Nr. 53. 	Add. 204. 
304. (CLXXXIV 1) Desgl.; Campana Nr. 75. 	Add. 308. 
305. (CLXXXIVm) Desgl.; zwei 	stehende 	Gottinnen 	zwischen einer 	dritten 

	

sitzenden und dem gleichfalls sitzenden Paris. 	Ohne Ortsangabe. 	Add. 386. M. Z. 
306. (CLXXXIViz. o) Ahnliches Bild, nur roher, aus Thorwaldsen's Sammlung 

(in deren Verzeichnifs nicht vorgefunden). 	Add. 387. 	M. Z. 
307. (CLXXXIVp) Parisurtheil, so benannt bei Muller desc. Thorwaldsen Nr.165. 

Add. 363. 
308. (CLXXXIVg) Desgl.; Muller n. 166. 	Add. 364. 
309. (CLXXXIV r. s) Desgl.; Muller n. 167. 	Add. 365. 
310. .(CLXXXIVt. v) Ahnlicher Spiegel aus Cretona. 	Paris mit Venus sprechend, 

Juno mit Minerva; vgl. Bull 1842 p. 20. 	Add. 12 0. 
* 314 (CLXXX1Vx) Parisurtheil, tin Louvre, vier Figuren. 	Add. 439. 

312. (CLXXXIVy) Desgl.; vier Figuren, im Louvre. 	Add. 442. 
313. (CLXXXVI*)+Urtheil des Paris, Spiegel aus Thorwaldsen's Sammlung, in 

deren Verzeichnifs jedoch nicht vorgefunden. 	Die drei Gottinnen (Minerva zwei- 
felhaft) stehn vor Paris, der einen Zweig zu halten scheint, 	Add. 446. 	M. Z. 

314. (CLXXXVII*) Urtheil des Paris nach Bellori Pieturae antiquae crypt. Rom. 
et sepulcri Nas., Appendix Tab. X. 	Add: 584 M. Z. 	 . 

315. (CLXXXVI1**) Urtheil des Paris, Spiegel beim Kdisthandler Basseggio zu 
Rom gezeichnet. 	Add. 57. 	M. Z. 

316. (CLXXXVII'd. e)4Urtheil des Paris, dem die drei•Gottinnen von Merkur 
zugefiihrt werden, wenn anders das Attribut einer Keule mit diesem letzteren ver- 
einbar ist; Spiegel im Illus. Kirch. I, 17, 1; Gori 2, 128. 	Add. 244. 	M. Z. 

317. (CLXXX V11f) 	Ahnliches 	Bild , jedoch 	roher; Paris 	ohne 	Waffe. 	Aus 
Thorwaldsen's Sammlung, in deren Verzeichnifs nicht enthalten. 	Add. 363. 

318. (CLXXXVIIg) Verwandte Darstellung, vormals in Thorwaldsen's Samm- 
lung. 	Add. 227. 

319. (CLXXXIX*) Desgl.; 	Venus 	6mpfangt den Schonheitspreis aus Merkur's 
Hand in Gestalt eines Eies. 	Spiegel angeblich aus Aventicum, im Museum zu Lau- 
sanne, vorher als Dioskuren-Geburt mifsverstanden; vgl. Levade diet. geograph. du 
canton de Vaud 1824 p. 429 ff. 	Arch. Ztg. II, 334; ib. X, 144; 	XI, 294. 	Abh. 
der antiquarischen Gesellschaft zu Zurich 1844, Bd. VII, 119 if. 	Add. 18. 	M. Z. 

320. (CLXXXIX**) Paris, Venus, Victoria mit Inschriften Cudido , Venos, Vi- 
toria, rit (Pito d. i. Peitho nach Brunn, Paris nach Garucci); 	im Mus. Campana 
VII, 62, wo dieser Spiegel laut Brunn's Mittheilung der Mar'rnorstatue eines Hernia-
phroditen in die Hand gegeben ist. Vgl. Bull. 59,.98 s. Arch Anz. 59 S. 82*. Add. 465. 

321. (CXCI*) Paris 	und Onone; 	Spiegel des Collegio Rom., 	so erklart von 
Contucci; vgl. oben 124, nach Contucci Helena. 	Mus. Kircher. 1, 12, 2. 	Add. 136. 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 0 o o 
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322. (CXCVIII*). Venus, Iris und Helena; Spiegel aus Corneto, vormals bei 
dem Kunsthandler Capranesi in Rom. 	Add. 261. 	M. Z. 

323. (CXCVIII**) Helena, Paris und Menelaos, Spiegel des Herzogs von Luynes 
mit den Inschriften Elina,•Aleavantre, Menle. 	Vgl. Bull. 1848 p. 36. 	Arch. Ztg. 
VI, 331; VIII, 214*. 	Add. 28. 

324. (CXCVIIId) Menelaos und Helena einander umarmend, umgeben von Paris, 
Venus und einem Flagelyingling; Spiegel im Mus. zu Berlin. 	Add. 494. 	M. Z. 

325. (CXCIX*) Helene, Hermione, Paris und Venus, Pranestinischer Spiegel des 
Prinzen Barberini mit den Inschriften Elina Elachsantre, Ermania, Turan. 	Be- 
schrieben im Bull. 1859 p. 26. 88. 	Add. 151. 	 • 

326. (CC*) Helena, Menelaus und Venus; Spiegel mit eisernem Griff in der 
Sammlung des Herrn de Meester, der Zeichnung meiner Tafel 200 mit einigen Ab- 
weichungen entsprechend. 	Vgl. Arch. Anz. 59 S. 52*. 	Add. 517. 	M. Z. 

327. (CCV*) Paris Helena und die Diosktrren, Dorow'scher Spiegel im Piluselin 
zu Berlin, unterwarts verletzt. 	Add. 389. 	M. Z. 

328. (CCVI*) Paris. und Helena, als Liebespaar von Venus und einem geffii- 
gelten Jangling mit Speer umgeben; 	Inschriftspiegel des Mus. Greg., 	bei schaner 
Zeichnung dermafsen zerstart, dafs die Erklarung auch auf Adonis, 	Peleus oder 
Agisth geleitet worden ist. 	Im oberen Raum 1st eine Furie zu bemerken, am 
grill' eine leierspielende geflugelte Mvse mit der Inschrift Mus. 	Abg. durch Cam- 
panari und im Mus. GPeg. I, 23; vgl. Braun Ann. XXIII tab. L p. 151 s. und Arch. 
Ztg. I, 156. 	Add 6. 	M. Z. 

329. (CCIX*) Menelaus, Paris and Helena , Spiegel elm Mus. zu Bologna mit 
den Inschriften Illenle, Achmiem (Agamemnon?), Elinei, Elchsntre. Abg. bei Schiassi 
tab. 2; im Zusammenhang kabirischer Darstellung oben besprochen auf Seite 421 
Anm. 60, wie auch Paral. 68. 	Add. 393. 	 . 

330. (CCXVII*) Helenas Schmackung durch zwei Frauen, von denen die eine 
geflagelt; Spiegel der Sammlung Terrosi zu Cetona. 	Vgl. Brunn Bull. 1859 p. 109. 
Add. 425. 	M. Z. 

331. (CCXVIII*) Menelaos und nosh fanf andere Figuren; unerklarter Prane- 
stinischer Spiegel im Palast Barberini mit den Inschriften 	Turan, Menle, Eris, 
Krisitha, Irisis, Tebcrum oder Teuthun, vorlaufig notirt von Brunn und von Det- 
lefsen. 	Vgl. Bull. $9, 38. 	Arch. Anz. 1860 April. 	Add. 543. 

332. (CCXXII*) II ek t or und Ajax im Zweikampf; Spiegel des Britt. Mus. mit 
Inschriften Ectur und Aifas. 	Vgl. Braun Bull. 1847 p. 139 und Arch. Ztg. V S. 39*. 
Add. 21. 	M. Z. 

333. (CCXXIV*) Peleus und Atalante, bei dem Vicomte de Janze, dem Spiegel 
Mus. Greg. I, 35, 1 entsprechend; von Wieseler Arch. Anz. 1859 S. 120* far echt 
gehalten. 	Add. 507. 

334. (CCXXVI*) Peleus und Thetis, Spiegel des Museums zu Perugia mit den 
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Inschriften Pete Thetis; abgebildet bei Vermiglioli (La Favola di Peleo e Thetide, 
Perug. 1846); vgl. Braun Bull. 1846 p. 9. 	Arch. Ztg. IV, 260. 	Add. 20. 	M. Z. 

335. (CCXXVI*'") Peleus die Thetis umfassend, Spiegel des Collegio Rom. (Mus. 
Kircher. XI, 1). 	Caussei Mus. Rom. I. XXVI. 	Vgl. Biancani p. 78. 	Add. 420. 

336. (CCXXVII *) A chi 11, Minerva, Thetis; so gedeutete Spiegelzeichnting von 
unbekannter Herkunft. 	Add. 62. 	Talc. 	M. Z. 

337. (CCXXVII e) Achill, Minerva und Lasa; vermuthlich im Britt. Museum. 
Add. 63. 	M. Z. 

338. (CCXXVIIcc) Achill zwischen zwei sitzenden Giittinnen , Spiegel von un- 
gewisser Deutung, mit langer vermuthlich 	auf den Besitzer beziiglicher Inschrift 
an der Miindung der spiegelnden Seite; aus der frflheren Durand'schen Sammlung, 
von Orioli im Jahre 1837 brieflich erwahnt und• vermuthlich im Louvre zu fin- 
den. 	Add. 148. 

339. (CCXXVII d) Minerva bei Achills Riistung nebst noch zwei Figuren, ant 
Griff ein 	Merkurskopf; 	schliner Spiegel 	aus Chiusi, 	beschrieben 	in Bull. 1836 
p. 25. 	Add'. 49. 

340. (CCXXVIIe) Minerva, Achill und Patroklus, Campana'scher Spiegel Nr. 30. 
Add. 182. 

341. (CCXXVIIf) Minerva zwischen zwei Heiden, auf deren Schultern sie ihre 
Hand legt; die Quin ist beflugelt. 	Vaticatischer Spiegel bei Inghirami II, 65. 
Add. 84 b. 	 * 

342. (CCXXVII g) Achills Ausriistung durch Minerva, Thetis und Merkur. 	Mus. 
Greg. I, 34, 1. 	Add. 7. 

343. (CCXXVIII *a) Achill und Telephus im Zweikampf; Spiegel von unge-
vvisser Deutung, vermuthlich im Kais. Miinzcabinet zu Paris, bekannt dumb Caylus 
(IV, planch. XXVI). 	Add. 30. 	M. Z. 

344. (CCXXVIII* b) Dasselbe Bild auf einem bei Orbetello gefundenen Spiegel, 
als Eigenthum der Familie Passerini zu Grosseto bekannt durch Carchidio „me- 
morie dell' 	antico 	e moderno Telamone" Firenze 	1824 und 	Inghirami II, 82 
p. 717. 	Add. 30. 	M. Z. 

345. (CCXXVIII") Ahnliches Bild mit der fragmentirten Inschrift. E/n, ver- 
muthlich im Britt. Museum. 	Add. 30. 	M. Z. 

346. (CCXXVIII d) A.hnlicher Zweikampf, Spiegel des Herrn Bazzichelli zu Vi- 
terbo. 	Add. 424 

347. (CCXXIX*) Zwei Krieger; Spiegel vermuthlich zu Bologna befindlich, unter- 
warts verletzt, bei Schiassi tab. 6. 	Add. 285. 	M. Z. 

348. (CCXXIX) Philoctets Heilung durch Machaon; Spiegel des Mus. zu Bo-
logna mit den Inschriften Machu.. und Pheliuthe (nach Ver►niglioli) abg. bei Schiassi 
tab. 6 und Inghir. II, 39. 	Add. 378. 	M. Z. 

Ooo 2 
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349. (CCXXX *) 	Patroclos und Euphorbos; Borgiani'scher Spiegel, in Inghi- 
ramrseher Zeichnung vorliegend. 	Add. 384. 	M. Z. 

350. (CCXXXII*) Eos und Thetis 	vor 	Zeus 	mit den Inschriften Mena, 
Thesan, Tinia, Thetis; 	Spiegel im Mus. Greg. I, 31, 1. 	Vgl. Bull. 1837 p. 73. 
Add. 8. 	M. Z. 

351. (CCXXXII**) Zeus, Eos und Thetis; so gedeuteter Spiegel im Britt. Mus. 
laut Panofka (Arch Z. IV, 223). 	Add. 92. 

352. (CCXXXII d) Achill und Memnon im Zweikampf; 	Spiegel des Kunst- 
handlers Basseggio zu Rom. 	Add. 10. 	M. Z. 

353. (CCXXXIIe) Memnons Leichnam von Eos und noch einer Frau getragen; 
Spiegel ohne Ortsangabe, abg. bei Gori Insc. Etr. I, 16, und in Inghiramischer Zeich- 
nung. 	Add. 380. 	M. Z. 

354. (CCXXXIIf) Vier Figuren im Gesprach; clusinischer Spiegel mit den In- 
schriften Capne (C), Astur, Evas, Castra, vorlaufig notirt durch Mazzetti. 	In Evas 
wird Memnon erkannt 	von Conestabile. Bull. 1859 p. 79 	(vgl. ebd. 192). 	Vgl. 
Arch. Anz. 1857 S. 71*. 	Add. 504. 	 ' 

355. (CCXXXIII*) Achill und P e nth e Si! e a; Volcentischer Inschriftspiegel (von 
Braun gezeigt) Bull. 1847 p. 159; vermuthlich derselbe, den Panofka (Arch. Ztg. 
IV, 223) im Britt. Mus. sah. 	Add. 354. 

356. (CCXXXIV*) Au Sarpedon erinnernd. 	Campana'scher Spiegel Nr. 6. 	Ein 
verwundet gefallener Krieger wird von einem Fliigelkingling unterstiitzt. 	Add. 159. 

357. (CCXXXVI*) Ajax und Cassandra, Spiegel des Herrn de Wit zu Or- 
betello. 	Vgl. Bull. 	dell' Inst. 1852 p. 41 (Arch. Ztg. X, 194. 	Bull. 1852 p. 44). 
Add. 34. 

358. (CCXXXVI**) Ajax and Cassandra, Campana'scher Spiegel Nr. 8. 	Add. 
161. 	M. Z. 

359. (CCXXXVI d) Ajax und Cassandra, im Louvre. 	Add. 438. 
360. (CCXXXVIII*) K1 ytamne s tr a's Tod; Spiegel bei Torre Alcino gefunden, 

beschrieben von Orioli Bull. 1850 p. 31 ss. 	Add. 46. 
361. (CCXL*) Uly sses und Circe, Spiegel mit den Inschriften Uthste und Cerca 

und 	 Felparun; im Codex Pighianus der Konigl. Bibliothek zu Berlin durch 
Kellermann mir nachgewiesen und demnachst bei Overbek Gallerie XXXII, 15, wie 
auch in den Annali 52, 208 tab. d'agg. H. abg. 	Add. 48. 	M. Z. 

362. (LXXIIlf) Orion fiber das Meer schreitend, nach Panofka's Erklarung 
(Arch. Ztg. IV, 223); .Spiegel 	des Brittischen 	Museums, 	abg. bei Inghir. II, 90. 
Add. 87. 	M. Z. 	[Vgl. Nr. 400]. 

363. (LXXVIII*) Diana, Bacchus, Minerva, Venus ; Spiegel aus Major Malers 
Besitz von Herrn de Witte notirt laut dessen Mittheilung vom 2. Mai 1846, jetzt 
vermuthlich in der Gallerie zu Karlsruhe. 	Add. 533. 
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4. 	Alltagsleben. 
a. Mannerleben. 

364. Discobol, nach einem Abdruck, den Inghirami aus Sicilien erhalten hatte. 
Add. 88. 	M. Z. 

365. Pferderennen, 	Spiegel aus Castelvetro ; vgl. Bull. 1846 p. 19 und 1841 
p. 76. 	Add. 47 a. 

366. Rustung t weier Jiinglinge die einen Speer gemeinsam ergreifen, mit einer 
'Liege; vormals bei dem Kunsthandler Capranesi zu Rom. 	Vgl. Arch. Ztg. 1856 
S. 177*. 	Add. 129. 

367. Jangling auf einer Kline; Casali'scher Spiegel im Jahre 1790 durch einen 
Kupferstich bekannt gemacht. 	Add. 104. 	M. Z. 

368. Knabe einen Hund lockend, Spiegel meiner Sammlung. 	Add. 86. 	M. Z. 
369. Nike einen Jingling bekranzend; Spiegel mit der Inschrift Muiriu (Ve- 

riuni) und Tina, ohne Ortsangabe. 	Vgl. oben Nr. 28. 	Add. 38*. 	M. Z. 
370. Junger Sieger; zierlicher kleiner Spiegel, vermuthlich im Britt. Museum. 

Add. 169. 	M. Z. 
371. Zwei Epheben einander gegeniiberstehend von strenger Zeichnung; Spiegel 

in meiner Sammlung. 	Add. 89. 	M. Z. 
372. Epheben mit ihrem Meister, mit den Inschriften Lus ... und Ila(?) aus Vulci, 

bei dem Kunsthandler Basseggio zu Rom gezeichnet. 	Add. 72. 	M. Z. 

	

378. 	Wehrhafter Ephebe vor zwei Frauen; Spiegel im Jahr 44 zu Rom ge- 

	

zeichnet. 	Add. 85*. 	M. Z. 
374. Wehrhafter Ephebe vor einer altlichen Frau; Campana'scher Spiegel Nr. 31. 

Add. 183. 	M. Z. 
375. Zwei Junglinge, davon einer dem andern eine ovale Frucht reicht. 	Cam- 

pana Nr. 61. 	Add. 212. 	M. Z. 

b. Frauenleben. 

376. Bekranzung einer Frau durch die Siegesgottin; Spiegel ohne Ortsangabe. 
Add. 90. 	M. Z. 

* 377. Begegnung und Liebesgaben; Spiegel des Kunsthandlers Basseggio mit den 
Inschriften Talitha und Truisce. 	Ein Jangling halt einer Frau, die eine mystische 
Cista halt, ein Deckelgefafs entgegen. 	Add. 96 b. 	M. Z. 

378. Frau zwischen zwei Mannern; Townley'scher Spiegel strengen Styls im 
Brittischen Museum, von Inghirami wohl ohne Grund far unacht gehalten. 	Die 
gedachte Frau ist mit einem Tutulus bedeckt. 	Add. 98. 	M. Z. 

379. Frau zwischen Mannern; stark verletzter Spiegel ohne Ortsangabe mit 
den Buchstaben Ta. 	Add. 70. 	M. Z. 

380. Kitharspielerin zwischen zwei Jiinglingen; Spiegel in xneiner Sammlung 
Add. 9 a. 	M. Z. 	* 	• 

   
  



478 
	

GERHARD 

381. Jangling mit Blume, Madchen mit Kranz; Spiegel in Thorwaldsen's Sawn- 
lung Nr. 172. 	Add. 100. 	M. Z. 

382. Jangling mit Speer, Madchen mit Schaale; Spiegel des bairischen Herrn 
von Palm, mit Langer etruskischer Inschrift. 	Add. 101. 	M. Z. 

383. Hochzeitliche 	Scene von vier Figuren; 	Campana'scher 	Spiegel Nr. 52. 
Add. 203. 

384. Desgleichen. 	Jangling mit Speer und Frau mit Apfel, neben jeder Figur 
eine lange Inschrift nach Orioli; vormals im Besitz Raoul Rochette's. 	Add. 345. 

385. Liebesgruppe, Campana'scher Spiegel Nr. 23. 	Ein nackter Jangling breitet 
nach einer bekleideten Frau zudringlich die Arme aus. 	Add. 175. 	M. Z. 

386. Mann, Frau und Kinder; Spiegel in Thorwaldsen's Sammlung (Muller 
Nr. 171). 	Add. 102. 	M. Z. 

387. Mann und Frau zwischen zwei Opferknaben, Spiegel aus Perugia (1822); 
ohne Angabe des Besitzers. 	Add. 103. 	Talco u. Z. 

388. Zwei Frauen, 	die eine 	lorbeerbekranzt empedngt von 	der andern eine 
Blume; Spiegel von strengem Styl vom Cavaliere Manzi in der Grotte Marzi in 
Corneto gefunden (1831). 	Add. 105*. 	M. Z. 

389. Zwei Frauen nach einander laufend; Spiegel der Thorwaldsen'schela Samm-: 
lung Nr. 173. 	Add. 366. 

390. Obscane Gruppe auf gemeinsamer Kline; Borgiani'scher Spiegel, jetzt im 
Museum zu Neapel zu suchen. 	Add. 97. 	M. Z. 	 • 

391. Obscone Darstellung, Spiegel aus Castelvetro bei Modena; abg. Ann. 1842 
p. 74 (Tab. d'agg. H); vgl. Cavedoni im Bull 1846 p. 19, 1842 p. 188. 74. 	Bull. 
1842 p. 67. 	Add. 47 b. 

c. Todtendienst. 
392. Grabesscene; Spiegel aus Bomarzo in meiner Sammlung. 	Vor einem Gra- 

bespfeiler sitzt vorgebuckt eine Frau eine Amphora haltend. 	Add. 111*. 	M. Z. 

d. 	Thierbilder und Vermischtes. 
393. Gorgoneimr von Fischen tungeben; Cab. Dur. 1949 (jetzt im Kais. Manz- 

cabinet). 	Add. 82. 	M. Z. 
394. Kleines Gorgoneion 	bei Inghirami II, 37, aus der Bibliothek der Bene- 

dictines zu Palermo mit itamischer Inschrift. 	Add. 83. 
395. Sitzende Sphinx; vielleicht im Museo Borb. 	Hippokamp, oben eine Eule; 

Spiegel ohne Ortsangabe. 	Add. 107. 	M. Z. 
396. Schlangengeburt aus einem Ei ; in 'miner. Sammlung. Links ein Lorbeerast, 

in der Mitte ein Storch und ein Thyrsus. 	Add. 108. 	M. Z. 
397. Fische oben und unten, in meiner Sammlung. 	Add. 112. 	M. Z. 
398. Sirenen mit Vogelleib und Hantlen; vielleicht aus Neapel. 	Add. 68. M. Z. 
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399. Sirenen mit Vogelleib, in meiner Sammlung. 	Add. 372. 	M. Z.  
400. (LXXIII g) Hase und Handchen, rechts ein Knabe , oben Mond und acht 

Sterne; Spiegel des Herrn de Meester, von Brunn (Annali 1858 p. 386.ss. zu Mon. 
dell' Inst. VI, XXIV, 3) auf Orion gedeutet. 	Add. 126. 	[Vgl. Nr. 362]. 

401. Springender Pegasus, in meiner Sammlung. 	Add. 370. 	M. Z. 
402. Pegasus, bei Herrn de Meester. 	Bull. 1859 p. 67. 	Add. 481. 	M. Z. 
403. Hippokamp, dariiber ein Stern; in meiner Sammlung. 	Add. 371. 	M. Z. 
404. Zwei Ungethiime, aus Vordertheilen von Panther, Schlan&enleibern und 

Vogelkrallen phantastisch zusammengefligt; 	zu Berlin im Kunsthandel notirt im 
Jahre 1859. 	Add. 505. 	M. Z. 

[405. 	(LX, 4*) Hermes Kriophoros, den Opferwidder auf seinen Schultern tra-
gend; Spiegelzeichnung, in Brittischem Privatbesitz im Jahr 1853 von Birch (Arch.Ztg. 
XI, 384) bemerkt und wie es scheint mit Ausnahme der Inschriften fur acht ge-
halten; man liest namlich am Rande des Petasus EVKPFN, im leeren Raum 
EAIA.A./KOPXA in griechischen, auf etruskischen Spiegeln sonst unerhorten Un- 
cialen. 	Ein Spiegel mit gleicher Darstellung und 	mit der erstgedachten Inschrift 
ward am 13. April 1860 zu Rom gezeigt und in Folge der Autopsie, die fiber Fal-
schungen etruskischer Spiegel nicht leicht zu tauschen 1st, von Brunn fiir unecht 
erkannt. 	Die Moglichkeit, dafs auf beiden, vielleicht identischen Spiegeln die Zeich- 
nung alt, oder nach einer alten copirt sei, ist unter solchen Umstanden nur schwach 
unterstiitzt. 	Ist die Zeichnung gefalscht, so wird sie, gleich andern bis jetzt sehr 
handgreiflichen Falschungen etruskischer Spiegel, nach einem Gefafsbild copirt sell]. 

406. (LXXVII**b) Bacchus, Ariadne und Bacchantin; 	Spiegel des Herrn de 
Meester, oben unter Nr. 220b dem Spiegel Nr. a irrthiimlich gleichgesetzt. 	Eine 
durch Brunn veranlafste Zeichnung liegt jetzt vor. 	Add. 484. 

407. (XXXV, 6*) Lasa mit Schreibgefafs; in Britt. Museum, abgeb. bei Inghir. 
II, 44. 	Add. 547. 

408. (XLVI, 2*) Dioskuren ; Frangois'scher Spiegel, neuerdings zu Vulci von 
Brunn notirt, der Zeichnung XLVI, 2 entsprechend. 	Add. 549. 

409. (XLV, 13) Dioskuren mit Pileus und Handgeberde, im Hintergrund eine 
Saule; ebendaher. 	Add. 550. 

410. (XLIV **) Zwei Lasen; ebendaher. 	Beide FRigeigestalten sind nackt und 
sitzend, die eine mit Leier, die andre mit einer Lanze dargestellt. 	Add. 551. 

411. (LXII*) Merkur, Minerva und noch eine Quin, die einen thronenden Mann 
(Zeus?) mit Scepter 	umfafst; ebendaher. 	Die Composition erinnert laut Brunn's 
Bemerkung an Parisurtheile. 	Add. 552. 

412. ((:VIIP) Drei Frauen dem Bad entstiegen; Spiegel der Gallerie Doria, eben- 
falls laut neuester Mittheilung Brunns vom 31. Mai 1860. 	Add. 548. 
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hermit schliefst das 	Verzeichnifs s'ammtlicher bisher 	mir bekannt gewordener und in 
meinem Werke noch nicht' enthaltener Spiegel mit bildlicher Darstellung. 	Ausgeschlossen 
davon sind sowohl die Notizen unentdeckter Cisten und Spiegeldeckel als and'. diejenigen 
Spiegel geblieben, deren Existenz ohne geniigende Angabe ihres bildlichen Inhalts bezeugt 
ist, wie solches unter andern fiir 41 Campana'sche Spiegel (Cataloghi del Museo Campana. 
Roma 1859 II, 3 Nr. 81 ss.) und fur einige 20 unentdeckte peinestinische des Prinzen Bar- 
berini der Fall ist. 	Im allgemeinen Verzeichnifs 	meiner Addenda waren jene Gegenstande 
mit inbegriffen, daher deren' Gesammtzahl oIen S. 431 Anm. 32 auf iiberhaupt 541 Stuck 
veranschlagt ward. 

Zu vollsfandiger Wiirdigung 	jener 	von 	mir 	verzeichneten inedita bleibt ilbrigens ein 
m us e o graphischer Nachweis erforderlich , den ich hienklist in der Kiirze zu geben 
versuche. 	Es finden sich. n'amlich die von mir beschriehenen Originale in den nachstehen- 
den Orten und Sammlungen vertheilt. 

I. 	ITALIEN. 	A. Rom. 	1) Im Vatikan (Museum Gregorianum) befinden sich: Nr. 23. 
53*. 63*. 71*. 72*. 75*. 78. 82. 82*. 162. 	203. 204. 205. 212. 215. 224. 241. 244. 
`272. 275. 328. 333. 341. 342. 350; 	2) im Museum Kireherianum des Collegio Romano: 
Nr. 40. 43e. 47. 124. 117*. 155. 193. 213. '234. 274. 281. 	295. 316. 321. 	335; 	3) in 
der Campana'sehen Sammlung, jetzt dem Museo Lateranense einverleibt, Nr. 7. 8. 14. 27. 
28. 30. 34. 48. 49a.b.c.d e. 50. 51.a.b.c. 52. 53. 54. 60. 62. 107. 108. 120. 121. 140. 
192. 196. 200. 201. 21\9. 225. 226. 240. 242. 267. 270. 280. 286. 296-304. 320. 340. 
356. 358. 374. 375. 383. 385. 	Aus 4) romischem Privatbesitz sind Spiegel des Prinzen 
Barberini (Nr. 32.5. 331), Prinzen Doria (412) und des Marchese Casail Nr. 199. 292. 367). 
Durch 5) das arehlinlogische Institut bekannt sind Nr. 111 (Borselli) 	'122? 146, Nr. 258 
(E. Braun), 197. 211. 243. 251 (H. Brunn), 252 (Detlefsen), 221b (Gonzales); endlich 
6) aus dem romischen Kunsthandel diejenigen Spiegel, deren Besitz sich nur auf die Namen 
Basseggio (Nr. 72. 97? 112. 218. 263 e. 315. 352. 372. 377), Campanari (Nr. 33. 263?), 
Capranesi (Nr. 322. 366), Depoletti (Nr. 259) zuruckfiihren liefsen. 

B. Seidte des Kirchenstaats: C orn et o (Manzi) Nr. 388; Orvieto (Ravizza) Nr. 57*; 
Perugia (Museum) Nr. 68* (188). 276. 334. 387; Viterbo Nr. 64; 	(Bazzichelh) 187. 
346; (Ragazzini) 170. 	Volcentische Funde 407-411. 

C. F lore n z, in der Gallerie: 129. 217. 278. 
D. Toscanische Sfidte: 	Chiusi 143. 	161. 	262. 339. 354, im Vescovato 206. 214: 

Cetona 310. 330; Grosseto (Passerini) 	198. 344; 	Orbetello (de Wit) 	246. 255. 
357; Volterra (Museum) 117**, (Cincz) 102. 

E. Neap e 1 : 	in Museo Borb. aus 	der 	Sammlung 	Borgia 125. 349. 390; vgl. auch 
32 (aus Kroton) 29. 77. 398. - Vormals beim Kunsthandler Casanova: 93. 105. - Aus 
Sicilien: 364. 

F. Ob eri ta lien. 	In, Museum zu Bologna: 55. 257. 329. 348 ist auch die Mar- 
zahl der von Schiassi (unten X) publicirten Spiegel zu suchen, in Modena die Spiegel aus 
Castelvetro: 365. 391. 	Zu Turin soli der Spiegel Nr. 134 sich befinden. 

II. 	FRANKREICIL 	A. Paris. 	In der Sammlung des Louvre befinden sich: Nr. 150. 
249. 250. 283. 311, 312. 338. 359; im Kaiserlichen Miinzeabinet: 39. 46. 149. 168. 223. 
271. 343? 393 ; im Privatbesitz des Herzog von Luynes Nr. 36. 63. 209. 268. '323, bei 
Vicomte de Zanze Nr. 189. 208. 	Als &Acre Sammler sind Degerando (291), Dupre (160. 
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191), Marquis de la Grange (156), Raoul Rochette (384) erwahnt; von den Durand'schen 
Sammlungen ward die altere dem Louvre einverleibt; die Spiegel des durch de Witte's Ver-
zeichnifs bekannten Cabinet Durand (Paris '1836: oben Nr. 37. 38. 43**. 46. 67. 76. 80. 
127. 149? 168. 271. 323. 393) sind nach de Witte's 	„Supplement" ihrer Versteigerung 
mit Angabe der spateren Besitzer versehn worden; auf den Versteigerungscatalog des Prinzen 
von Canino (beschrieben 	von J. de Witte Catalogue 	d'antiquites trouvees dans l'Etrurie, 
Paris 1837), fiir welchen ein ahnlicher Preiscatalog in Art jenes „Supplement" fehit, ist in 
Nr. 31. 39*. 1.23. 195. 228. 229 verwiesen. 	 ' 

B. 	Von Sammlern anderer franzosischer Hauptstadte sind der verstorbene Comarmont 
zu Lyon (131) und Major Oppermann vormals zu Metz (265) erwahnt. 

III 	ENGLAND. 	1. im Brittischen Museum Nr. 12. 26. 35. 85. 86*. 89. 113. 114. 
130. 135. 169. 207. 216. 239. 263? 266? 269. 277. 285. 290? 332. 337. 345? 351. 
355? 362. 370? 378. - 2. Aufser dem Privatbesitz des Herrn Clarke (44) und Westropp 
(261) ist auch die Fejervaresche Sammlung (68) jetzt bei Herrn von Pulszk,y. in London zu 
suchen; aus dem Kunsthandel wurden 2 Spiegel (221 a. 253) des Herrn Boeke erwahnt. 

IV. DEUTSCHLAND. 	1. Berlin. 	Den etruskischen Spiegeln des Kg1. Museums Nr. 15. 
16. 17. 57. 59. 141. 145. 153. 163. 165. 190. '202. 210. 236. 245. 256. 264. 324. 327 ist 
im Jahre 1859 meine Sammlung hinzugertigt worden ; vgl. oben Nr. 1. 3. 11. 18. 25. 43d. 
45. 58. 61. 74. 84. 91*. 98? 	99. 106. 	109. 115. 	133. 	136. 	138. 	198. 159. 248. 279. 
288. 293. 368. 371. 379. 392. 396. 397. 399. 401. 403. - Zweitens unedirte Spiegel 
wurden auch aus den Sammlungen von Dresden (10), K ar 1 sruh (56. 363?) und Wien 
(116), aus der Kestner'schen Sammlung zu Hann over (106. 237) und aus der jetzt ver-
muthlich zerstreuten des bairischen Herrn von Palm (382), aus der neulich zu Bonn ver-
steigerten der Frau Mertens aus Schafhausen zu Bonn (9. 70. 71. 126. 126*) und aus dem 
Kunsthandel (Nr. 404 Berlin) erwahnt. 

V. SCHWEIZ: im Museum zu Lausanne Nr. 319. 
VI. HOLLAND: im Museum zu Leiden aus der Corazzeschen Sammlung (66*. 86? 

118. 142. 144). 
VII. DXNEMARK: in Thonvcddsen's Sammlung (4. 5. 6. 21. 41. 42. 94. 95. 96. (166). 

(230). (306). 307. 308. 309. (313). (317). 318. 381. 386. 389); ein von BrOnsted gekaufter 
Durand'scher Spiegel (43**).  wird in der Sammlung Konigs Christian VIII zu suchen sein. 

VIII. BELGIEN. 	Sammlung des Herrn de Meester van Ravestein : 101. 220a. b. 222. 
227. 233. 235. 247. 254. 260. 273. 282. 284. 326. 400. 402. 406. 

IX. EUSSLAND. 	Pizzati'sche Sammlung, vormals zu Florenz: 2. 69. 164. 
X. Aus KUPFERWERKEN ohne Angabe des Besitzers sind die auf Benari (314), Schiassi 

(87. 294, vgl. oben Bologna) und Raoul Rochette (Nr. 4) riickweisenden Spiegel. 	Der Probe- 
druck von Tafel XXXIV eines vielleicht unedirt gebliebenen Werks ist fur Nr. 68** benutzt. 

XL 	Ohne Ortsangabe sind folgende Nummern: 13. 20. 24. 65. 147. 151. 155. 157. 
158. 167. 194. 232. 238. 287. 289. 305. 336. 353. 360. 369. 373. 376. 380. 395 [405]; 
Inghiramrsche Zeichnungen meines Apparats sind: 22. 73. 88. 91. 104. 110. 117. 128. 132. 
152. 394; aus Goris Papieren (79 Penachi) 81. 90. 92. 104 (Buccelli); der Codex Pighianus 
der Konigl. Bibliothek ist Nr. 361 erwahnt. 	Auf Migliarini's und Rathgebers Autoritat ist 
fiir Nr. 271 6. und 43* verwiesen worden. 

Philos. -histor. Kl. 1859. 	 PPP 
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Beilage 	C. 

Erklarung der Kupfertafeln. 
Tafel r. 	Der wiedererweckte Kabir. 

1. Wiedererweckung des Getadteten: 	Nach Tafel LVII meiner Etr. Spiegel; 
das vormals mir gehorige Original befindet sich jetzt im K. Museum zu Berlin. 

2. Der dritte Kabir von Fraueri umtanzt, nach einer unedirten Zeichnung Inghi- 
ramrs. 	Vgl; oben Paralipomena 73. 

3. Minerva und Venus mit den drei Briidern; Inschriftspiegel der Pizzati'schen 
Sarumlung, oben erwahnt Paralip. 69. 

Tafel II. 	Theogamie des dritten Kabiren. 
1. Castor und Pollux mit dem dritten Kabir und der mystischen Braut (Ma-

lache); Inschriftspiegel des Herrn de Meester, durch Brunn's Vert-ratelung zu Rom 
gezeichnet. 	Vgl. Paralip. 101. 

2. Verwandte Darstellung. 	Zwischen kurzbekleideten angelehnten Dioskuren 
mit phrygischer Miitze steht eine ahnlich bedeckte bekleidete Frau (Malache) und 
ein unbedeckter nackter Jangling, vermuthlich der dritte Kabir. 	Im Cab. Durand 
1965 ist dieses Bild auf Paris Helena Tantalos und Ganymedes gedeutet. 	Nur 
dafs die beiden ersten Figuren einander zugewandt sind, kommt dieser Deutung 
zu statten, dagegen der Annahme eines Paris schon die Dioskurentracht entgegen- 
steht. 	Vgl. oben Paralip. 80. 

Tafel III. 	Liebesgruppe zwischen zwei Dioskuren, 
ein vermuthlich gleichfalls auf des Kabiren Vermahlung mit Malache beziigliches 
Bild, einem Spiegel der Cinci'schen _Sammlung zu Volterra entnommen, der jetzt 
in Florenz zu suchen ist. 	Vgl. Paralip. 102. 

Tafel IV. 	Wiederkehr und Theogamie des Dioskuren. 
1. Wiedersehen der zwei Dioskuren in Gegenwart von Minerva und Venus 

oder Helena; unedirter Spiegel, dessen Ortsangabe vermifst wird. 	Vgl. Paral. 152. 
2. Verwaudtes Bild, strahlenbekranzte nackte Frau (Helena?) mit einer Be- 

gleiterin, etwa Venus zwischen zwei Dioskuren. 	Nach Ingh. II, 55. 	Vgl. Paralip. 65. 
3. Liebesgruppe zwischen Venus und 	einem 	der Dioskuren; unedirt. 	Vgl. 

Paralip. 164. 
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BRUCHSTUCKE 
AUS 

EINEM UNBEKANNTEN GEDICHT VOM ROSENGARTEN 
VON 

HRN. WILHELM GRIMM. 

[diefe abhandlung follte vom verfaffer den 
in der akademie 

• 
Der eine fchilt vil richer 

den der andere was 

15. december 1859, den tag vor 
vorgelefen werden.] 

I a. 
vnd habt uch d 

1/V1 lob (f 	 

feinem 

— 
— 

tode, 

Von • edelme gelteine 
fwas man dar ane vant 

fprach her d 	 
wittige fprach 	 

— 

5 Di weren al vm vnd vmrne so 	ist gein im vnge — — 
geleit uf des fchildes rant Ichn rite rimer in — — 

Walter fprach zu witgen 
nu nim du einen fchilt 

nach rofin 	in 	diz 
So vechtin andere 

— 
— 

Vnder difen beidin fprach meifter hi — — _ 
10 	fwelchin fo du wilt 35Nv muz man ab . 	 — 

Vor flugich das fprach wittige fprach di mait rni — 
des mochtich mich fchemen So vechtin abir tzw - — 

Nemt it den armen fprach her dyther - — 
ich wil den richen neme Dytleip 	von ftyre ---- -- 

15 Sich hub ein niwes vectin 90 	fprank uf 	 — — 
di fchilde g...geclobin Gein im 	 — 

Die fteine geM den vrowen ider werde 	 — — 
hoch in di venfter ftobin Do vurte das einh — — 

Walter der ftunt ebene von ftyre dytle ------ 

20 	wittige wart gewunt 42 Nu -- — — ..—.,- -- -- 

Ir hende flue zu fammene 
di fchone hiltegunt 

Was fal des feh — — — 
da ni 	  

25 W al 	  

PPP2 

   
  



484 
	 W. GRIMM: 

I a. 
en vliez uf dem fatil bogin lak 

.... Doch hyu her ym eine wunden 
— -- — ... truk da mit fo reit her hin 
— — — ... ftangen 70 Da mit fo reit her dannen 

60 — — of das was fin gewin 	. 
— — • • .. lcht ..e Mit dem felbin flage 
— — vil dytleip uf das gras 
— — Do claite derr von Styre 
— — 75 	alliz das . a was 

65 — Dytleip fich des irholte 
— —..d ...nftere Each do quam der gygant 
— — rowen claite ... .. druk di grozin ftangin 
— —nd fin vngemach vn ho an finer hant 
— ____ n so Dytleip von ftyre 

so — — in . de . dytleip fprank gein im uf daz gras 
— — Hain Er vnder gink im d . . . angen 
— — ach der Styrere das fi im vnnutze was 
— — von dir re clain Do fluk im eine wunden 
— — fchuldik so 	der ryfe zu beider hant 

65 — — fluk Dietleip milfte vntwichen 
... vnder eine fteine want 

.. fluk den flak fo fwinde 
	  ... zubrach 

   
  



bruchstiicke aus einem lin bekannten gedicht vom rosengarten. 	485 

H a. 
ooEr fprach du groze gygant .... eime wizzen velde 

Ich brenge dich zu. grabe 120 	. . . . . den halbin lowin 
Mit dem felbin fchrote Den vurte fin vater der milde 

Sdlc er ym einen fchenkel abe dem kan niman gedrowen 
Der ryfe mufte vallin In einer edelin varve 

95 	do fluk her vafte zu fin decke was gefnitten 
Do fprach der von b5ne 125 So quam markgraue nodung 

du richeft al zu vru gar kvndiclich geritt6n 
Dinen nebin Ortin Der kvnink vurete dri phage 

den ich han it Hain grune fam ein gras 
ioo Swie fere du in richeft In einer brunen varwe 

du m ... dich selbir clain 130 	da vm vnd vmme was 
Dytleip der was miide Eyn rant geflain von golde 

nider warf er den fchilt vnd von edelin fteinen rich 
Do brachtim ein rofin crenzil Nu han ich eines nebin angeft 

105 	di mait cremilt fprach von Lhie her dytherich 
Das fazte her of fin hovbet no Als han ich mins bruder 

fprach . . . . vrowe crimilt 
Vnd kufte di mait aliniclich Lant beide ewer vechtin 
Nu vechtin abir tzwene ich gibe — . . men fchilt 

no 	fprach von lAie her dytherich Mit zwen rofin crenzen 
Wo ist min nebi nodungk 190 	Vnd kufte minen Taint 
vnd der kvnik Winter • Des wil ich beidin grmen 

ich weiz wol fprach der lAler vndv blibet ouch gefvnt 
Hi ift noch recken mer Do kufte iren broder 

no Do quam der margraue di ivng kunigin 
nodungk her gevarn u5Vnd margrabin nodfingin 

Der vurte an Time fchilte das was ein gut begin 
den fwarzen adelarn 	  ch . 	. 	. 

   
  



486 	 W. GRIMM: 

II a. 
Di kamphbere sint 

Was solde wir disen wizin 
Er wil vechtin zvm erftin 

her mir entpoten hat 
150 So fint fi beide .. int 

N u  muz man abir vectin 	160 

Herbort von dem ryne 
fi:hh der kvne Hagen 

fprach di mait miiiiclich 
So vechtin abir tzwene 

Her fal mit Eckwarte vechtin 
das wil ich uch allin fagin 

fprach von b5ne her dytherich So entpot mir heyme 
155 0 we fpch it muter her wolte der erfte fin 

wes ift das gedacht 	les 
Das du fo mangin rechin 

Das fe ich vollin ene 
fprach do di konigin 

zu morde halt gebrach. 
Nu wer vil gevuchten 

Das ift gut fprach Hagne 
wie wol ichz viigin wil 

NO duchtes dich genuk Das herbort vnde heyme 
Ich clage gote vo himele 	190 Komen czu rechtim czil 

das ich dich y getruk 
Was ift vch here muter 

In dem anderen morgen 
do in irfchein der tak 

fprach ver cremilt Er dytherich von b5ne 
165 Darimme 	 he..vme-  zv linen recken frOch 

vil mangen n—wen fchilt 	195 
Das ich wolde fchowen 

Horit alle meffe 
in der kappellen min 

wer vrowen dinen kan Vnd bereitet vch zu ftrite 
Dairmme han ich gefamment Wer vor dinen wil das crentzelin 

170 vil mangen wizlen man Do meffe wart gefungen 
Diz muz fin fprach wafter 	200 Heyme bereite wart 

man rate vorbaz 
Si minens bas vorfteichin 

Gewaphint ritterliche 
hub der fich an di vart 

vor war fo wizzet daz kurfit vil kouerture 
175 Wer fal mi Eckwarte vechte di waren beide glich 

der fchaffe fin 	205 Her reit in den gartin 

   
  



bruchliiicke aus einem unhekannten gedicht vom rofengarten. 	487 

II b. 
Nu mochte man fie fcheiden 235 	mit der kolbin v ... _ 

fprach von burgentrich bs Hagn Vil ftarke liege g — — 
Das wil ich wol behiite Do sprach der mutt— — 

fprach herzoge Adrian Ich her beriz got in— - 
210 Sin [Wert 1. .f. fo verre du muft din clopph — 

vnd fch 	 groze we .... 240 Alfart der iuuge — — — 
Yin kumt fin herre zu helfe Vragete das yid— — 

nimmer her dytherich . 	Wi .queme du uz de — 
Er en fiet yn nimer mer— machin bin wider — - 

215 	daz wizzet ficherlich Du kvmest wol in — — 
Der munich flOch mit tzuchtin 245 	nirb r uf dinen fchil — 

ich bin dir noch ein her Ich helfe dir in di ro — 
Swi ftark fi uwer kolyr fwenne fo du wil — 

ich wil mich wol ir wer Di ros vordeckit w — 
220Dem aldin wart vil leide ac— hundert oder — 

bi des gartin want 23o Do hub sich in dem --- 
Do wencte fime herrin alreft groz hertze — 

meifter hildebrant Der munich Aldry — — 
Di fchilde fi du fuchtin fine — — ;IT  liege - 

z23 	die helde unvortzait Das tet her also lan — 
Da fi geworfin waren 255 	wens 	in 	ciuchte 	ge— 

des lachete di mait Do iz in genuk duch — 
Diz mak nyman fcheide den fchilt her vafte— 

fi ften in fulcher not Vf der kappin hoybe — — 
23o Sprach her Dytherich (Pilige er tructe ein mez — — 

iz en fi ir eines. tod 230 Mit dem erften fprin— — • 
Der munich den fchilt uf ructi he in dur das be— — 

mit tzorne den her truk Alreft do mugete h--- — 
Der helt mit beidin hendin das he di.rote — — 
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W. GRIMM: 

U. b. 
—ch wider vvolde Der vane ift an gebunden 

265 - . . fin fwert her brenget uns in not 
--eet fprach der ifige 295 Der munich muz von hinnen 
— e vngewert eder wi legin alle tod 
— uch fp5ch mit tzorne Der munich do mit fnelheit 
— min billich vil grimme von ym fprangk 

270— vafte di phortin Beide mit eime rucke 
—g her Dyderich .0 	fchilt vnd fwert he fwank 
— in grozen wage Do fprach Aldrianes niage 
— k heldes lip wol her wer in rechin wil 
— of di phortin So wil ich vm in machin 

215 - nnicliche wip ein nuwe iamer fpil 
— nen gartin .5  Wolfart der kvne 
— ziten phlak zv dem muniche kaft 
-:- s fi di recken Mit Heller voller ftanme 
— . cht vnde ros er den boner ane ri ef 

2,60 — in uz dem gartin Horet herre von Berne 
— ort habe getragin 310 	waz min vetere ylfan gicht 
— ch ale — — . . wart Wes er do beginnet 
—t durch des munches ichn kome von im nicht 
—geflagitt Dartzu fprach der aide 

205— tin ubir den balder meifter hildebrant 
—11e gelich 315Herre heizet di reckin 
— iioch vngebunden anlegin it gewant 
— ta lAle her dytherich Wollin fiz in ubele wendin 
— te vnde yrnrner wir wollin fi beftan 

290 — rowe cremilt Ich ftrite fybentzigen eine 	0 
— ngsten fweimen 320 	fo fprach der munich ylfan 
— 	  — . . . . ein michel rufchen 

   
  



bruchftacke aus ei,nem unbekannten gedicht vom rofengarten. 	489 

I b. 
zu beider fit getan Vnd Sygefrides warte 

Do gink getzogintliche 350 	do diz zvm erftin gefch-ch 
vor den 'Auer ftan Iz wirt weiz got gerochin 

32511agene der kvne fprach der helt dangwart 
zu dem bernere fprach Tzu vnfeldin vnd zun fchadin 

Wir vor kyfen uf ylfan hat fi geftiffet heruart 
was vns fchadin von im gefchach 355 Do fprach ir vater Gebiche 

Dangwart fprach fin brvder vnd ir bruder Gernot 
3.3o 	h5re das ift ouch min wort Waz fal diz gebrechte 

Das aldryan min vater dirre man der ift tot 
den tod hat hi bekort Das ift war fprach Hagne 

Das ift ein gekorn wille 36o 	wir muzen in tot fe 
das milze wir alle ien Wol her man vnd mage 

335Hette er gevolget der fcheide di mir wollin bi gefte 
fo en were diz nich geschen Di helfin mir nu rechin 

Do fprach der von b5ne den liebin vater min 
ir herren horet diz an 365 An diser morderinne 

Hagen unde Dangwart wen das mt1z rechte fin 
340 	vorkyfen uf yllan . 	• . it ficb hi ein ftriten 

Dangwart fprach der iunge fprach der helt wolfart 
wir habn uf in verkorn 	  ctzide 

Di fchult ift vor 	 370 	min fwert wirt nicht gefpart 
das wir den vater .habn.... Darzu wile ich male getzihen 

345 --afin yrnmer wafin vnd hebin mit der hant 
fprach der kvne hagin Nu biftu aber tobinde 
	 ubir di rofin fprach meifter hildebrant 

— — — — — clain 375Hagne wart bereite. 
vnd hundert finer man.  

Philos.-histor. KL 1859. Qqq 

   
  



490 	 W. GRIMM: 

I b. 

gink vor Seburge ftan 
Si fprach zu ir gelpile getruwe 

Horet lire von llne 
was ich raten wil 

380 
vil liebe hertzogin 

Nu genk zu dime vridel 
Ir enfcheidet dis gerufche 

hi wirt ein bofe fpil 
hilf mir der hulde fin 	410 

Du bift fins herzin vroude 
Wolfart hat gefprochin 

er wolle Hagin bi geftan 
Ewen her entpfet dinen grtiz 

Vnd din ane blicken 
Mit welchin uwern erin 

weitir im abe gan 
385 fo wirt im tzornes baz Ichn laze yn nicht vnderwegin 

Nu tv diz durch din ere 	415 fprach her dytherich 
vnde durch min gebot Bindes wart bereite 

Irhebt fich hi ein ftriten Seburgk di vurftinne rich 
hi blibet manger tod Getziret miiiicliche 

noDu macht wol vor liefin was di mait wol 
an den.' felbin man 

Ichn han nicht finer htilde 
420 Wer fi mochte Echowe 

der was vroude vol 
keines fchadin ich im gan 

Si fprach .,.. fte ich' bi. heti 
Ir mantel was von golde ,  

geworcht in ninive 
395 

♦ 
ich h1n yn dicke gewert, 

Mir gedanket her von kinde 
fwer fi ane blicte 

423 	dem was nach ir mine we 
fwes her an mir hat gegert 

Da was ein michel rufchin 
Ir hovbitgolt vorwiret 

mit gefte-ne edel vnde clar 
vnde ein michel fchal Des was an ir wunder 

400 Beidenthalp di recken des nam da manigir war 
bereitin fich ubir al 	490 

Sygefrid mit den linen 
Sus gink mit grozin czuchen 

di magit minniclich 
waphinte fich zu hant 	• 

Do fprach zu dem vonVne 
Do fprach 	  

• 

   
  



bruchftficke aus einem unbekarmten gedicht vom rofengarten. 	491 

ANMERKUNGEN UND ERGANZUNGEN. 

1. verfliiege ich daz, wieft ich das zurack; vergl. Wackownagel pafelrecht J. 33. 
14. 1. nemen. 	16. gar. 	17. die edelfieine, womit die fchilde ausgeziert waren, 16fien fich 
bei den fiofzen und fprangen in die hake; vergl. Nibel. 2149, 3. 	19. er ftand fest, in 
ficherer haltung. 	it ros ftuonden ebene Nibel. 369. 	28. her Dieterich. 	29. fprach min 
vechtin. 	30. 	ungelich. 	31. niemer mere. 	32. diz lant. 	33. andere recken. 	34. Hilte- 
brant. 	35. abir vechtin. 	36. ininniclich. 	37. zwene. 	40. M den plan. 	41. gein im durch 
die rofen. 	42. werde Schrtltan. 	43. einharne. 	44. Dietleip. 	75. daz da. 	82. die ftangen. 
98. 1. Ortwin. 	101. del muoft. 	107. eine unleferliche zeile: wahrscheinlich war fie aus- 
gefirichen, da die firophe vouftandig ift, ouch dem firm nach nichts fehlt. 	133. fiatt eines 
lies mines. 	138. ich gibe iu einen. 	140. 1. kiiffe% 	147. die untere halfte der buchftaben 
ift abgefchnitten. 	158. gebracht. 	176. fin guoten rat (?) 	179. T.. Herbort, ohnehin 0 dos 
angehangte 1 ungetvis. 	226. 1. gewafint. 	235. of in fluoc. 	236. grimme. 	237. munch 
Wan. 	238. er beriz ift deutlich. 	erboerez? 	in himele. 	239. clophen Lan. 	245. fchilt. 
246. rtifen. 	'247. du wilt. 	248. waren. 	249. acht hundert oder mer. 	250. dem garten. 
251. herzefwer. 	252. Aldrigne. 	253. grozen flege Iluoc. 	254. Lange. 	255. wen nieder- 
deutfch far unz; vergl. Sachfenfpiege1 f 395 Homeyer. genuoc. 	256. dechte. 	257. vafte 
wart. 	258. toybe=htibe. 	259. mezzer fcharf. 	260. fpringen. 	261. berze ftach. 	263. die 
untere halite der buchfiaben ift abgefchnitten, aber die zeile ift noch lesbar. 	Wen brach?  
im rofengarten kdrnpfte. 	ebenfo CO muoz man mich im garten die viten lazen lefen Dc, 726. 732. 
301. auffallend ift mange der form und bedeutung nach. 	der fchwache fang. kommt fonft 
nicht vor und nirgend fiche das wort far John. 	335. diu fcheide die trennung des kampfes. 
343. verkiefen. 	344. habn verlorn. 	367. Hebit. 	369. 15 fagetz mir bezite. 	371. in male 
ift das I unficher. 	405. der alte Hiltebrant. 	408. uns zwenl'enfcheidet niemen wan der 
bitter tot Rofeng. No. 1525. 	416. bindes = indes. 	430. ziihten. 

Qqq 2 

   
  



492 	 W. GRIALM: 

Vor einigen jahren empfieng ich als ein giitiges gefchenk von herrn 
C. W. Sack in Braunfchweig zwei von einem biicherdeckel in quart abge- 
15fte, noch zufammenhangende pergamentblatter (I), die vier feiten, jede mit. 
zwei fpalten enthielten. 	die fchrift zeigte auf das elide des 13ten oder auf 
den anfang des vierzehnten jahrhunderts. 	fie waren an der feite in gerader, 
unten in fchiefer linie abgefchnitten, an mehreren ftellen zerriffen, durch- 
lochert oder durch den gebrauch abgefchabt. 	der bisherige befitzer hatte 
noch eM anderes, 	mit einem Blatt aus derfelben handfchrift iiberzogenes 
buch befeffen, aber es war nach Hildesheim verkauft und von dort auch wie- 
der in fremde htinde gekommen. 	die pergamentblatter gewahrten bruch- 
ftiicke aus einem unbekannten gedfcht vom rofengarten, das aufmerkfamkeit 
verdiente. 	ich zogerte aber mit der bekanntmachung d'erfelben, weil ich 
hoffte, das verfchwundene buch werde wieder zum vorfchein kommen. 	die 
hoffnung erfiillte fitly, das doppelblatt (II) gelangte in die Uncle von M. 
Haupt, der fo freundlich war, es mir zu freier benutzung zu iiberlaffen. 
ebenfo zerftort wie das andere war es doch unten in gerader linie abgefchnit-
ten, wodurch einiges mehr erhalten ift; immer aber fehlen an jeder fpalte 
mindeftens vier bis fiinf zeilen: 

Mehrere ftellen konnten nur mit mfihe und nach wiederholter betrach- • 
tung herausgebracht werden. 	bei den verblichenen und abgefchabten that 
das reagens gute dienfte, doch auch bier kam nicht alles .wieder zum vol.; 
fchein. 	in dem abdruck ift das ganz unleferliche mit puncten bezeichnet, 
das durchlocherte oder abgefchnittene mit ftrichen, das nur halbfichtbare 
und daher ungewiffe mit curfivfchrift. 	die unterfcheidung der ftrophen ift 
auf den pergamentblattern roth eingezeichnet, fo auch einige grofzere an- 
fangsbuchftaben (35. 111. 151): 	die kleinern anfangsbuchftaben der 1ten 
3ten und 7ten zeile jeder ftrophe find roth durchftrichen. 

Wir miiffen zunachft den inhalt naher betrachten 
Es ift von zwei fchilden die rede, einem prachtigen, mit edelfteinen 

befetzten, und einem .fchlichten. 	Walther lafzt (einem gegner Wittich die 
wahl, und dieter nimmt den prachtigen, nun beginnt zwifchen beiden der 
kampf oder, wie es fcheint, er erneuert fich, denn vielleicht hatte Wittich 
den fchild verloren, und Walther lafzt grofzmiitig ihn einen aus den feinen 

   
  



bruchfilicke aus einem unbekannten gedieht vom rofengarten. 	493 

wahlen. 	Wittich wird verwundet und die fchone Hildegunt die nur in die- 
ter bearbeitung auftritt fchlagt die halide zufammen, wol aus freude fiber 
den fieg ihres geliebten. Wittich weigert fich weiter zu kampfen, und Hilde- 
brand fpricht "fo werden es andere thun'. 	von diefem kampfe -Walthers 
uud Wittichs wiffen die anderen darftellungen nichts, wo diefer immer dem 
Afprian gegeniiber fteht (1 — 34). 

Kriemhilt und Dieterich von Bern, die ihre Belden lenken, fordern 
zwei andere auf fich zum kampf zu ftellon. 	Dietleip von Steier erhebt fich. 
er fiihrt das einhorn auf feinem fchild, das ift anderw5rts das zeichen Bite-
rolfs feines vaters, wahrend ihm ein goldner adler oder in der Viltinafaga ein 
elfendyr (elephant oder kamel.) beigelegt wird ; f. Heldenfage 127. 179. gegen 
ihn kampft ein riefe : in ABC fteht ihm Walther gegenuber, in D Hartung 
von Rufzen. 	wegen des liickenhaften textes ift die befchreibung des kampfes 
unvollftandig: Dietleip wird zweimal verwdndet, erholt fich jedesmal wieder 
und fchlagt dem riefen einen fchenkel ab, fo dafz er niederfallt und getodtet 
wird. 	Dietleip empfangt den preis, den rofenkranz und kufz der Kriemhilt. 
den namen des riefen erfahren wir nicht, er fteht in einer unleferlichen zeile 
(42), ohne zweifel aber ift Schrutan gemeint, denn Dieterich fagt zu dem 
riefen 'du rachft deinen neffen Ortwin zu friihe', den er, der Berner erfchla-
gen habe (95-101), wir wiffen aber aus C dafz Ortwin und Pufolt Schrutans 
bruderkinder waren; vergl. Heldenf. 249. (35-108). 

Dieterich ruft jetzt den markgrafen Nudung und den konig Gunther 
zum kampf. 	Nudung, den der Berner feinen neffen nennt, fiihrt das fchild-
zeichen feines vaters, des milden, womit Riideger von Bechelaren gemeint 
ift... er fcheint alto deffen ftelle zu vertreten, und man darf fchliefzen dafz 
Rildeger fo wenig als Etzel hier erfcheint. 	Nudung ift Riideger; fohn, wie 
in C 1325 und Dd 796, wie er anclerwartas Gotelinden kind heifzt. 	das 
fchildzeichen ift einfchwarzer adler und ein halber low-e in weifzem feld, das 
dem Rudeger nirgend beigelegt wird, aber in einigen fpatern gedichten fiihrt 
Dieterich einen lowen und adler im fchild (Heldenfag. 143), und dies zei- 
chen fcheint feinem gefchlecht eigenthumlich gewefen zu fein, da.es Errnen- 40 
reich dem Heime verleiht (Dieterichs drachenkampfe 654). 	in unferm ge- 
dicht wird es wahrfcheinlich dem Nudung nur deshalio zugetheilt, weil er ein 
verwandter des Berners fein foil (133). 	davon weifz die dichtung fonft 
nichts, aber man konnte hierher ziehen dafz mach der Viltinafaga Gudelinde 
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die erfte frau Thidreks war, vergl. Heldenf. 180. 	iiberhaupt erfcheint er als 
kampfer im rofengarten befreradlich, da er nach C und D fchon langft von 
Wittich erfchlagen war, der nicht eher kampfen will, als bis fich Rudeger 
deshalb mit ihm verfohnt hat; Tergl. Heldenf. 101. 	Nudungs gegner, konig 
Giinther, fiihrt drei pfauen in fchild, hier allein; andere zeichen find in der 
Heldenfage 129 nachgewiefen. 	wie Dieterich urn feinen neffen, fo ift Kriem- 
hilt urn ihren bruder beforgt, und der kampf unterbleibt, indem die konigin 
beiden den preis ertheilt (109-1504. 

Abermals fordern Kriemhilt und Dieterich zwei helden zum kampfe 
auf. 	die mutter der Kriemhilt (genannt wird fie nicht) die hi den andern 
gedichten vom Rofenga.rten nicht erfcheint, jammert fiber die mordluft ihrer 
tochter und beklagt dafs lie fie zur welt gebracht habe. 	Kriemhilt erwidert 
fie habe fehen wollen wer frauen dienen lorine und deshalb fo viele her- 
liche manner zufammen gebracht 	Walther billigt das und fragt wer mit 
Eckewart kampfen folle. 	Hagen nennt den Herbort von dem Rhein, in D 
(185. 1067, 1535. 1560), fagt aber dafz Heime der erfte fein wolle. Kriem- 
hilt willigt ein. 	am andern morgen gebietet Dieterich feinen helden zuvor 
meffe in feiner capelle zu horen. 	darnach reitet Heime wolbewaffnet in den 
garten. 	den ausgang des kampfes erfahrt man nicht, weil hier das perga- 
mentblatt. a bgefchnitten ift (.131 z-- 205). 

Hagen von Burgundteic% (fo heifzt er hier, nicht von Tronje, doch 
die Page kennt ihn als verwandten de; burgundifchen konige) fpricht man 
folle fie beide fcheiden. 	wahrfcheinlich waren im vo.rhergehenden Aldrian 
und der month Ilfan als kampfer beftimmt, und Hagen, beforgt fur Aldrian 
wiinfcht dafs fie getrennt werden. 	Aldrian ift als Hagens vater, wie er auch 
hier (331).bezeichnet ift, 	bekannt (Heldenf. 86. 88. Rofeng. D 173), 	tritt 
aber fonft nirgend auf, und es fcheint, wo von ihm die rede ift, dafz er nicht 
rnehr am leben fei. 	herzog Aldrian verlangt aber zu kampfen, dem ranch 
werde Dieterich, fein herr, nicht zu hilfe kommen und ihn nicht wieder 
fehen. 	Ilfan erwiedert er werde fich fein erwehren. 	dem alter Hildebrand 
an der gailenwand wird an ft und er winkt feinem herrn, wol urn ihn auf 
die gefahr aufmerkfam zu machen. 	jetzt fuchen die helden ihre fchilde, und 
Kriemhilt lacht als fie gewafent find. 	Dieterich fpricht 'die zwei kann nie- 
mand fcheiden, einer wird fterben'. 	zornig erhebt der month feinen fchild 
und Aldrian gibt ihm mit einem kolben harte fchlage. 	lei gott im himmel' 
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(das wird wohl der firm der zeile 238 fein), fpricht der month `du folift dein 
klopfen laffen. 	der junge Alfart, der auch in D unter den Willfingen er- 
fcheint, tritt hier (240) auf, er will dem Ilfan beiftehen; feine worte find 
wegen des zerftlickten textes unverftandlich, filer munch verfetzt dem Aldrian 
harte fchlage, bis er endlich den fchild fiber das haupt hebt und ihn durch 
das herz fticht. 	jetzt thut' es Hagen leid dafs Aldrian die rofen im garten 
brach (206-263). 

Was nun folgt ift wegen der liickenhaften fpalte nicht zu entrathfeln. 
wahrfcheinlich klagt Alfart fiber die ftreitluftige haltung des months der, 
wie es fcheint, mit den zu VVorms verfammelten recken einen allgemeinen 
Ithnapf beginnen will. 	auf ihn geht es wol, wenn es {292) heifzt der van ift 
an gebunden, denn das ift das zeichen der kampfbereitfchaft (Nibel. 193, 1). 
`er mufs von hinnen, (es ift auch wol Alfart der fpricht) 'oder wir liegen alle 
todt'. 	der zornige month fchwingt fchild und fchwert. 	Hagen fagt lerbei, 
wer meinen vater rachen will! ein neues jammerfpiel foil anheberi. 	Wolf- 
hart blickt den munch' an und ruft mit lauter ftirnme 'herr von Bern hurt 
was mein wetter Ilfant fpricht! was er auch beginnt, ich werde ihm beifte- 
hen'. 	Hildebrant fpricht.zu feinem herrn er moge feine recken fich waffnen 
laffen. 	Ilfan `wollen fies zum verderben wenden, ich ftreite allein mit fie- 
benzigen'. (264 — 321). 	 . 

Hierauf fehlt yin blatt, in Welchem wahrfcheinlich gefagt war dafz 
man den karupf gegen den munch verbindert habe. 	Hagen nemlich un 
Dankwart fein bruder kommen zu Dieterich und erkl5ren ihm dafz lie dem 
munch Ilfan den todt ihres vaters verzeihen : es ware nicht fo weit gekom- 
men, wenn Aldrian die fcheiduhg des kampfes zugelaffen hate. 	Dieteri.ch 
verkiincligt das den feinigen. 	Dankwart ift als bruder des MIL aus den 
Nibelungen bekannt, erfcheint aber nicht in den andern darftellungen des 
Rofengart ens . (322 —366). 

Hagen fchreit weh fiber Kriemhilt die das verderben angeftiftet hat 
und Dankwart fagt es werde ihr. vergolten werden. 	evvozu das gefcihrei?' 
erwidern Gibich und Geihot, 'der mann ift tocit!"das ift wain., wir miiffen s 
ihn todt fehen' fpricht Hagen und ruft► die feinigen auf, die den tod feines 
vaters an Kriemhilt, der ratirderin, rachen wollen. 	aber auch Wolfhart will 
theil nebmen und fein fchwert Mole ziehen. 	dies fchwert wird ihm bier 
allein beigelegt, doch fiihrt im Rather (4153) ein anderer ein fchwert das 
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Mdl heifzt. 	Hagen ift mit hundert mannen bereit (367-376). 	befremd- 
lich ift dafs ein Wolfing und ein rheinifcher held fich einigen, die fonft nur 
als feinde auftreten, und deshalb merkenswert dafs im rofengarten D etwas 
Anliches von ihnen berichtet vird. 	als nemlich die zweikampfe im garten 
beendigt find, klagt Hagen fiber die munden die ihm Wolfart gefchlagen hat, 

Do fprach Wolfhart `mir ft leide gefchehen, 
einer fteeten friundfchaft foltd mir verjehed . 
' gerne fprach do Hagene,;diu fchulde ift nicht din 
den mort hdt gebriuwen Kriemhilt dim kiinegin 2347 —50. 

In der liicke ward wol erzahlt dafs fich Kriemhilt bemiihte den kampf 
beizulegen, den Hagen beginnen wollte. 	fie ift es ;,vol, welche fich zu einer 
herzogin Seburg begibt. 	diefe ift fonft nicht bekannt, faheint aber im dienft 
der Kriemhilt zu ftehen, da fie befehle von ihr erhalt. 	die konigin fagt zu 
ihr `geh zu deinem geliebten', womit ohne zweifel Hagen gemeint ift, `und 
mache dafz er feine feindfchaft gegen mich aufgibt. 	du bift feines herzens 
freude : wenn du ihn grazeft und anblickft, fo fchwindet fein zorn. kommt 
es zum kampf, fo wird mancher den todt davon haben und auch du kannft 
deinen geliebten verlieren. 	er ift feindlich gegen mich gefinnt, 	aber ich 
will nicht feinen fchaden'. 	die herzogin erwidert 'von kindheit an ift er mir 
dankbar (14 ich feine wiinfche erfiillt babe. 	man hod grofzen larm, da 
fich von beiden feiten die recken zum kampf riiften. 	.Siegfried waffnet fich 
nit den feinen. 	Hildebrant fpricht zu feinem herrn ewo ihr nicht diefe 

kampfluft ftillet, fo kommt es au einem Wen fpiel. 	Wolfhart hat ver- 
fprochen dem Hagen beizuftehen, es ware gegen eure ehre,,wenn ihr zuriick 
blseiben wolltee. 	'Leh Jaffe ihn nicht im Itich' erwidert Dieterich. 	indes 
ward die trftin Seburg herlich gefchiniickt: wer fie erblickte der freute 
fich und febnte fich nach ihrer minne; ihr goldener mantel war in Ninive 
gewirkt, ihr goldenes kopfband mit edelfteinen befetzt. 	fo ging fie mit 
wiirde dahin (377-432). 	koftbare frauenkleider yon. pfell von Ninnive 
werdep im Parzival (235, 11) erwahntt  ein vane ilz Ninive im Dietleip (7465). 

So weit weit reichen, die brucliftiicke. . Sie befchreiben nur fiinf 
zweikampfe, fo dafs 'lock fiesben zuriick find. 	alto von dem was voran geht, 
von der einladung der Kriemhilt, der fendung ihrer boten, dem befuch Hil-
debrants bei Ilfan, der fahrt Siegeftabs zu Dietleip, des tugs Dieterichs von 
Bern each Worms erfahren wir nichts, ebenfo nichts von dem ausgang des 
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liedes, von der rUckkehr des monchs nach dem klofter. 	vielleicht war der 
inhalt auch bier verfchieden, die darftellung gewis. 	Etzel, die Hflnen mid 

Itildiger von Bechelaren fcheinen nicht eingemifcht wie in D und C. auf der 
rheinifchen feite zeigen fich Kriemhilt, Siegfried, Gibich, Gunther, Gernot, 
Hagen, Walther, und, wie man mit ficherhait annehmen kann, Schrutan 
(42); diefe audh in ABCD. 	ferner Herbort vom Rheine der nur in D be- 
kannt ift. 	Bann aber mehrere die in den andern darftellungen nicht erfchei- 
nen, herzog Aldrian, Hagens vater (209. 252. 301. 331), Dankwart, Hagens 
bruder (329. 339. 341. 352), die mutter der Kriemhilt (155), Hiltegund, 
Walthers geliebte (22), und eive herzogin Seburg, Hagens geliebte (377), 
die nirgends fonft bekannt ift. 	gegeriiiber ftehen Dieterich von Bern, der 
alte Hildebrant, der month Ilfan, Wolfhart, Eckewart, Heiine, Wittich, wie 
in ABCD. 	Alfart der junge, ein Wolfing erfcheint fonft nur noch in IS 
(205. 225. 227) E, Nudung, Dieterichs v'erwandter, allein bier, 	(111. 125. 
145). 	die zweikampfe werden nicht von Gibich und Hildebrant voraus ver- 
abredet, fondern Dieterich und Kriemhilt rufen jedesmal ihre helden auf, 
die zum kampfe kommen follen. 	die reihenfolge weicht von den Ithrigen, 
die ich in der einleitung zu C f. XL. XLI zufamrnengeftellt habe, vollig ab, 
und andere ftehen fich gegemilber, Walther und Wittich, Schrutan und Diet- 
leip, Gunther und Nudung, Herbort und Heime, Aldrian und Ilfan. 	das 
dramatifche gedicht aus dem 16ten jahrhundert (Haupts zeitfchrift 11, 243 
—252), wo ganz unbekannte neben den bekannten auftreten, braucht bier 
iiberall nicht beriickfichtigt zu werden. 

Die fprache in den bruchfilicken ift fchlecht, aber nicht ungebildet1 
fie neigt fich zum mitteldeutfchen. 	die erzahlung entfpricht dem einfachsn 
ftil des volksepos und liebt die' wechfelrede. 	man begegnet keinen unlie- 
holfenen worten oder rohen ausdriicken, wie fie fich in den auffaffungen des 
15ten jahrhunderts zwifchen den beffern oft eingedr5ngt haben. 	der kampf- 
luftige munch fagt 'ich will mit fiebenzig ftreiten' 319, d. h. 'mit der ganzen 
welt'. in Ac mit ungefchickter Ubertreibung ich will fechzig taufond alrein 
beftehn (24b, 111)'. 	Wolfhart w„ill der konigin 'inen backenfchlag geben (Aa 
31, 33, Ac 821), und Kriemhilt fchlagt fich felbft mit der fauft auf den mund 
(Aa 652, 11. Ac 1559). 	die ftrophen find mit ficherheit aus einander gehal- 
ten, wahrend fie dort zwar noch durchblicken, aber fchon wegen der einge-
mifehten zufiitze . nicht mehr reinlich fich abfcheiden lafien; auch ift eine 

Philos. - histor. Kl. 1859. 	 R r r 
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dritte reimzeile zuweilen angehangt. 	die zahl der hebungen hier noch der 
regel gemafz, 	die metrifchen gefeize der fenkungen find. in geltung, und 
einige verftofze dagegen wiirden fich leicht entfern:n laffen. 	dort find diet@ 
gefetze vergeffen, und haben fich nur Fla erhalten, wo das verderbnis nicht 
eingedrungen ift. 	der regelmafsig fturnpfe reim„ etwa tac: fprach (192) 
ausgenommen, ift in den bruchliiicken noch rein, der binnenreim noch un-
zulaffig, die cafur immer klingend, denn underwegen (414) mufz dafiir ge-
halten werden, wie im mitteldeutfchen fchon friiher folche zweifilbige worter 
mit kurzem wurzelvocal.dafiir gelten. 	dort ift der reim gleichmafzig ver- 
wildert : ich swill beifpiele anfiihren darunte1  auch folche in welchen freihei-
ten gebraucht find, anderwarts wol vorkommen, doch nicht in unfern bruch- 
ftiicken. 	Aa bewarn: geborn 4b, 5. 	hOch geborn?erkorn. hOch geborn: 
gebdren 6b, 16-19. 	meit: guot 6b, .5. 	dO (far dd): fro 21, 13. geben: de- 
gen 33', 10. 424, 1. 	Dietleip: kikheit 47b, 10. 	klingend; wunden: munde 
9, 2. 	ziten: fchriten 472, 14. flunden: begunde 67a, 2. 	binnenreim, genie- 
zen: verliefen 76, 2. 	der reim ift ganz verfchwunden 37b, 7. 8., 47b, 2-9. 
62, 10. • Ac (die vordem weigelfche, jetzt Berliner handfchrift) fro: dO (fiir 
dd) 700. 	zit: befchiht 8P3. 	Gunther: erwern 1240, 	Gunther: dar 1288. 
huop: wuot 1036. fluogen: flugen 1477. 	orden: geborn 1617. 	derfelbe 
reim unmittelbar wieflerholt niht: wiht 1025 - 2$. 	derfelbe reim fiebenmal 
hintereinander 1564-1570. 	Ab und B kommen als abfichtliche umarbei- 
tungen bier nicht in betracht. 	C frum: magetuom 301. fro: Rio (ftatt 
lifan) 527. 	was: fa? 719. 	naz: was 1343. 	loben: erwegen 857. 1021. 
degen: geben 1111. 	barn: erkorn 1420. 	klagen: haben 1706. 	gehaben: 
geflagen 1753. flugen: ftuben 1844. begraben: verklagen 1898. klingend 
ere: fpere 3. gruene: kilene 1253. beitete: bereitete 1445. riihrend mit glei-
cher bedeutung min: min 570. da fret dir wol an: deq fret dir wol an 1039. 
kunegin: fin. kunegin: fin 1098. 	undiittelbar auf einander folgend bekant: 
Pravant. vant: Pravant. Pravant: genant 115-119. 	melt:.  treit. left: meit. 
unt,erzet4; mannheit 433-438. 	Krzeit: feit: unverzeit: gefeit 1554. 	beftein: 
man, lobefan: man. gdn: Stgutan. man: befidn 1237 - 1243! Bin:fin: Bin: 
din 1914. 	Dab  got (far gdt): GqnOt 96. jidn: cr6n 222, erb6t: ft& (fiir 
ftdt) 255. 	vor: kldr 993. fagen: habetz 200. 	tagen: haben 1285. 	laden: 
tragen 1739. degen: gebeit 2163. 2411. loben: gezogen 461. bin: fin 339. 
flu;: kus 421. 	Oas: fa? 527. Bras: naz 889. swot.: truoc 945. guot: 
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fluoc 1233. guot: genuoc 1611. fluoc: huop 1037. fiberzogen: vogel 551. 
kint: nimt 729. 	halt- (fur hell): getvilt 771. 2363. 	wefen: erwegen 929. 
fal: alt 1033. 	enpfelhen: geben 1749. 	Niderlant: arman 223. getan: 
lane 1227. 	wart: fcha71 2249. riv: Gobelint 2387. 	klingend meren: he- 
ren 13. • hceren: tceren 1661. ficeren: gehwren. 1719. 	zerhiegent: vielent 
1991. riihrend mit gleicher bedeutungfin:firt 51. leben: leben 1255. dich 
dick 1531. 	Dc (die Pommersfelder von Bartfch herausgegebene hand- 
fchrift) kint: Kerlhic 65. 	degen: leben 175. 	degen: gegeben 451. 	min: 
hie 587. 	her: fwcer 591. Walther: wer 625. 	bevalch: man 677. gewant: 
dranc 763. guot: fluoc 773. 309. hant: irklanc 798. fprach: zehante882. 
unmittelbar auf einander folgend man: /can 663-666. 	riihrend mit gleicher 
bedeutung breit :. breit 9. fchiet: fchiet 453. 	Dd (die vordem meufebachi- 
fche jetzt Berliner handfchrift, 	abgedruckt in Haupts zeitfehrift 11, 536- 
561 )flac: grap 9. 	loben: gezogen 53. 	vogel: loben 123. graben: tragen 
154. 	degen: leben 358. 799,. 	leben: erwegen 563. 	degen: gegeben 690. 
778. 	dagen: haben 862. 	erwegen: geben 911. 	wag: fdzen 117. 	iiberzo- 
gen: vogel 140. 	heon: ruom 146. 186. fampt: lant 239. gewant: fampt 
416. 	Ilfan: vant 286. ftrebet: eben 314. 	zorneclich: lip 326. Inel: fpil 
332. 	underan: lobefam 364. 	heilt (hell): geteilt 377. 	man: iewant 432. 
wefen: erwegen 531. 	&in: zwar 551. fluoc: huop 585. fprach: erkant 
599. 	Herbort: gevorht 630. 	ir: fchier 831. 	 fiberwant : klanc 841. 	zit: 
zorneclich 885. erzouget: gebot 917. klingend beftrduwet: gefrouwet 174. 
liiiedegere: maere 403. 567. 	riihrend mit gleicher bedeutung an: an 253. 
zetl: zal 27 	dreifacher reim hard: pfani: hant 250-252. 	genant: Biu- 
zenlVt:'Egerlant' 617- 619. 	ohne reim fteht 835. 

Das altefte zeugnis von dem dafein des•Rofengartens gewahrt OttacVer 
von Horneck der um das jahr 1295 fchrieb: 	wir find alfo nicht berechtigt 
das gedicht weiter als in die zweite halfte des dreizehnten jahrhunderts zu 
fetzen. 	hatten fich gute pergamen4handfchriften von A und D erhalten, fo 
warde fich inhalt und fprache in ahnlicher reinheit zeigen wie in den bruch- 
ftiicken. 	abgefehen von der eingetretenen verderbnis halte ich A fur die 
altefte auffaffung, vveil fie die einfachfte sift und weil der grundgedanke 
Siegfried und Dieterich gegeniiber zu ftellen and diefen iu verherlichen darin 
am beftimmteften ausgedruckt at:. dann such, weil die einzelnen kampfe 
nach der regel derivolksdich.tung geprdnet find, worilbei die einleitung zu 
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C f. LXXII nachzufehen ift: die einmifchung Etzels in D und C ift fairend, 
neben ihm erfcheint Dieterich nicht mehr als der mittelpunct, als der held 
des gedichts, was er doch fein foil, vielmehr in abhangigkeit von ihm, wie 
in der Dietleipsage. 	Riideger mufte gllichfalls hineingezogen werden, weil 
fonft kein namhafter hanifcher kampfer in dem rofengarten aufgetreten ware. 
Nudung vertritt feine ftelle, aber nieht als fein fohn, fondern als ein ver- 
wandter Dieterichs, weil er hier zu deffen recken gehoren mufz. 	die be- 
fchreibung der einzelnen kampfe weicht vollig ab und die bruchftiicke haben 
nicht eine zeile mit AC und D gemeinfchaftlich, wahrend fich in diefen, wie 
abwe4chend fie unter fich find, folcher nicht wenige finden. 	dort find die 
berufungen auf ein buch oder auf die miindliche itherlieferung haufig, feh- 
len aber hier. 	 . 

Unfere bruchftiicke (F) fetzen,.wie ich glaube, nicht blofz A fondern 
auch D voraus, denn daher kann nur Herbort vom Rhein und Alfart genom-
men fete, die bei den ubrigen (nur Herbot in E, ohne zweifel aus D) nicht 
erfcheinen. 	erweitert ityird der inhalt des liedes durch die einmifchung eines 
allgemeinen kampfes zwifchen den rheinifchen und Berner helden, den Ha- 
gen anftiftet. 	er will rache nehmen wegen des todes feines vaters den er 
doch dem moneh verziehen hat, und wirft die fchuld auf die mordluft der 
Kriemhilt. edeshalb fortlert er die rheinischen helden auf (302) und kommt 
mit hundert feiner mannen. 	der gedanke ift nicht gliicklich, da nach der 
anlage des gedichts die oberherfchaft Gibichs oder Dieterichs nur durch 
zweikampfe foil entfchieden werden. 	veranlaffung gab wol der umftand, 
dafz in A und D Dieterich und Etzel bei dem zug nach Worms von einem • 
grofzen beer begleitet werden, das fich aber nicht einmifcht. vielleicht fetzte 
map in den bruchftiicken vorays, das gefolge der helden fei in dem rofengar-
ten zugegen gewefen und aufgefordert worden an dem karnpf theil zu nehmen. 

In den hier befprochenen gedichten liegt ein beifpiel vor von den be-
beftandigen umwandlungen und dem herabfinken der volksdichtung : innerer 
gehalt und aufzere form fchwinden gleichmafzig mit der achtung vor der 
iiberlieferung. 	ein ahnliches gefchick zeigt fich in dem lied von Siegfrieds 
jugend wie in den bearbeitungen• des Nibelungenliedse  von welchen Weigand 
(Haupts zeitfchrift 1'0, 142-146) und Holzmann (Pfeifers Germania 4, 315- 
337) nachricht gegeben haben. 

. 
• ----..--...,0%.,....400, • 

   
  



Syftematifche Worttafel 
des athapaskifchen Sprachftamms, 

aufgeftellt und erlautert 
von 

• 
H". AUSCHMANN. 

[Dritte Abtheilung des Apache.] 
.......,....... 

[Gelefen in der Akademie der VViffenfehaften am 17 Februar 1859.] 

I. § 108. In meiner vor einigen Jahrezi erfchienenen athapaskifchen 
Arbeit habe ich, friiher bekanntes verhindend und durch Entdeckungen er- 
weiternd, einen Sprachftainm von grofsartigen Dimenfionen im nordlichen 
Amerika dargeboten: den dritten zu zweien bis dahin ausfiihrlich bearbeite- 
ten: namlich 1) dem vielgliedrigen algonkinfchen oder Delaware-Sprach- 
fta.mm (Lenni Lenape) und 2) dem grofsen Eskimo-Idiom; der wichtige 
irokefifche Stamm und der Sioua'- oder Dacotah-Stamm find von geringe- 
rem Umfange; ein fernerer bedeutendeeSpracliftamm ift mein fonorifches 
Idiom, mit einem aztekifchen Beftandtheil: der Schatten des berfihmten 
Volksftammes der Azteken oder Nahuatlaken. — Alles iibr40 Sprachwefen 
in der nordlichen Mlle des Welttheils vereinzelt fich oder bildet kleine 
Gruppen. Das Zufammenhalten fo vieler Sprachen und die Stammverwandt- 
fchaft fo vieler, fiber ungeheure Landftrecken nach verfchiedenen Richtun- 
gen verbreiteter Volker, als es die V041 uns mit deit felbftgewahlten Namen 
der Athapasken oder athapaskifchen find, ift: bei der ungeheuren Zer- 
ftreuung und Vereinzelung, welche der gewohnliche, fiir die tieferen Zwecke 
der Sprachforfchung fo troftlofe Typus alles Volker-,And Sprachwefens in 
dem grofsen neuen Welttheil find; eine trftaunende Thatfache. 	Es war 
nicht zu hoffen, dafs nach den Vereinigungen von SprachftAmmen und.  Sprach-
familien, welche der verdienftvolle Gallatin in feiner wichtigeR Arbeit der 
synopsis of the Indian tribes, of North America in Wortverzeichniffen 
dargeftellt hatte, es gelingen wiir.de in der nordlichen Halfte des Erdtheils 
eine Mare, viel weniger eine fo zahlreiche Maffe verwendter Volker und 
Sprachen zufammenzufinden, und daraus einen neuen, feinem Gebiets - Um- 
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fange nach wohl den grOfsten Sprach- und Volkerftamm deffelben, zu bilden. 
Die athapaskifchen Volker, freilich Bering an Seelenzahl, fallen, ihre andren 
Gebiete ungerechnet, das Innere des ungeheuren Undergebiets des briti- 
fchen Nordamerika's beinahe ausfchliefslich. 	Der genanntr grofse amerika- 
nifche Sprachforfcher hat den Stamm felbft gebildet und benannt, er hat die 
Nachrichten und Urtheile fiber die Zugehorigkeit einer Menge von Gliedern 
zufammengeftellt und feinen Haupt- Schauplatz, 	das Innere des britifchen 
Nordamerika's, beleuchtet. 	Aber er that nicht den Schritt ihn fo weft aus- 
zudehnen, als er konnte, indem er die Kinai-Sprachen  fiir fich fiefs; er 
hat in feiner Worttafel ihn nur in 2 Gliedern (Tacullies unci Cheppeyans, 
im Anhange in einem 3ten, den Sussees) vorgefuhrt; nur von diefen und 
dem Kinai, 4 Gliedern, Befafsiter Sprachftoff: die Urtheile Aber die Ver-
wandtfchaft der andren liefsen fich elamahls noch nicht begriincien, aber er 
fah den Stoff dazu zuwachfen ;(loch die neue Ausdehnung des Sprachftam-
mes im Siiden durch machtige Beltge hat er.nicht erlebt. 

§ 109. 	Ich trat in jener meiner Arbeit mil dem athapaskifchen Sprach- 
ftamm im bedeutenden Umfange: vergrofsert durch den kiihnen Anfchlvfs 
der Kinai - Sprachen, durch 2 Hauptfpraclien bei Richardson aus dem hohen 
Norden (Dogrib und Kutchin), durch die im Siiden von der U. St. explo-
ring expedition aufgefundenen 3 Glieder am Meeresftrande und im Kiiften-
lande des nordlichen und fiidlichen Oregons (an der Spitze ihrer Worttafel 
nur noch mit Tahkali zufammen den Sprachftamm vertretend) und durch 
2 noch fiidlichere Glieder aus dem Norden Mexico's, durch meinen eignen 
Entfchlufs angereilit ; auf. 	Ich trat aril' mit dem ganzen mir bekannt geword- 
nen, durch die 'final- 8prachen, die erfolgreiche U. St. exploring expe-
dition, und die Verdienfte Sir John Richardson's und Simpson's gegen den 
kleinen Anfang Gallatin's fo fehr vermehrten Maiterial: mit dem Material 
von- 15-16 Sprachen, in eigner, der leichten Zuganglichkeit und der Ver-
gleichung alles 'vergleichbaren getwidmeten Bearl4eitung ; in grofsen und ab-
geftuft kleineren Worttafeln. 
• g 110. 	Diefe Worttafeln waren aber,von jener ein fa ch en Art; in 

der jede $prache eine gewiffe Stelle babe'r mufe, wm die Ausdrficke, welche 
eine beftimmte fiir einen Begriff hat, leichp auffinden zu kOnnen ; die Ver-
wandtfchaft der Sprachen in den Wortern oder ihr Mangel mufste aus der 
therfieht felbft erhellen: ich hatte fie nicht einzedn behandeln;  nur durch.  
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beigefetzte Beziehungen und Erlauterungen unterftfitzen kfinnen. 	Es ift 
diefelbe Weife, in welcher die grofse Worttafel des malayifchen Sp.rachftam-
mes, d. h. der malayifchen und polynefifchen Sprachen, von Wilhelm von 
Humboldt im 2ten Bande feiner Kawi- Sprache gehalten ift. 	In derfelben 
Weife : ja noch einfacher, ohne diefe yergleichenden Beziehungen, rein ma-
teriell, hat guns Gallatin feine Maffe der Sprachen Nordamerika's fibergeben ; 
auf diefem Standpunkte fteht fie. 	Ditfe materielle oder mechanifche Auf- 
ftellung des Wortftoffs verwandter Sprachen unterli4gt dem Vorwun, dafs 
fie den Beweis ihrer Verwandtfchaft und die Verhaltniffe der einzelnen Glie-
der gegen einander in ihrer Zu- oder Abneigung, ja Fremdheit, nur ftumm 
liefert; dafs fie felbft nichts dazu thut, foudern die Ziehung der Refultate 
dem Lefer fiberlafst; 'es fpricht alles diefes aus der von von ihr gefehaffenen 
Form, aber das einzelne und die Verhgtrtiffe lokonnen nur Burch Arbeit grup- 
pirt und gewonnen werden. 	Ich babe in.jener meiner Schrift auf der einen 
Seite auch nichts welter gewollt als den Reicbthum der athapaskifchen 
Sprachmaffe in diefer, die Refultate aus fich reden laffenden Ordnung dar- . 
zubieten ; indent,  ich aber auch die grofsartigen Refultate der Vereinigung 
eindringlich und in ihrem Abbruch 'wahr hervorhebe* wollte, babe ich doch 
mehr gethan: ich babe, aufser jenen vielen zwifchen den Wortern in der Ta-
fel unterhaltenen Beziehungen, die Ergebniffe der Vergleichung, die giinfti- 
gen vile die ungfinftigeu, und die Verhaltniffe der Sprache 	allgemein und 
vielfach auch fpeciell angegeben und dargelegt. 	Doch war es mir wohl be- 
wufst, dafs ieli mit der Form meiner athapaskifchen Worttafeln nur auf der 
erften und einer unvollkommenen Stufe ftand; daft der Vorwurf blieb, ich 
laffe diefe Form fiber alles, was erfolgreiches und wichtiges, befonders fur 
den Beweis der allgemeinen Verwandtfchaft, aus ihr hervorgehn foil, nur aus 
fich fprechen und bleibe es felbft fchuldig. Wenn derjenige, der es fich zhm 
Gefchaft macht eine. Maffe von Sprachen mit dem Zwecke ihrer verviandt-
fchaftlichen Vereinigung, ihrer Gliederuug und ihren bis zur Fremdheit hin-
ausgehenden Verhaltniffen daraubieten, diefe fpecielle Arbeit nicht felbft 
macht: welche die grofs,en Refultate erfafst 'Lind die befondern Verhaltniffe 
beftimmt; welche den Stoff in Gruppen zufammenzieht, in verfchiedene 
Riickfichten ordnet und alles einzelne wirdigt: wer foll es fonit thun? Diefs 
ift ein Vorwurf, welchen ich ftetsim Angefichte der pollen Sprachtafel Gal- 

. 	 • 
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Latin's erhoben habe ; nicht indem ich fie tadeln wollte,fondern nur dar- 
auf hind:utend, 	dafs der Gegenftand nachher auf diefer Stufe ftehn ge- 
blieben ift. 

§ 111. 	Mit dem Entfchluffe meinen Gegenftand, nachdem ich feinen 
Vorrath gewonnen und ordentlich aufgeftellt, auf eine hohere Stufe zu erhe-
ben, legte ich der Akademie am 22 Januar 1857, als einen Anhhng zu mei-
ner Abhandlung fiber die Volker und•Sprachen Neu-Mexico's und des briti-
fchen Afordamerika's, in einem Zufamnienbange ftehend mit dem letzteren; 
eine SYSTEMATISCHEWORTTAFEL DES ATHAPAISBISCHEN SPRACHSTAM- 

M E s vor. 	Sie bor den Wortvorrath des Sprachftamines, welcher in meiner 
friiheren Schrift zufammengefafst ift, in einer fcharferen Geftalt dar, gelau- 
tert durch den Procefs einer miihfamen Arbeit. 	Es find diefe Tafern das 
nothwendige Erfordernifs, umiilie in fie aufgenommenen Sprachen und vor- 
zuglich andere auf die athapaskifche Verwandtfchaft zu priifen. 	Das identi- 
fche Wort fur einen Begriff ift in feinen Formen, die es in den verfchiede-
nen Sprachen des Stammes hat, in einer natfirlichen Reihenfolge der Laut-
geftalten gegeben: wie fie fich nach Ahnlichkeit an einandtr fchliefsen oder 
in Abanderung und Entfremdung von einander entfernen; die Abftufung geht 
meiftentheils von derliauptfprache, dem Chepewyan, aus. 	Von jedem Be- 
griffe einer alphabetifchen deutfchen Wort-Auswahl werden das Wort oder, 
da es oft mehrete find, die Worter des Sprachftammes in ihren Fornien an 
einander gereiht; die verfchiedenen Worter werden durch romifche; ver-
fchiedene Typen oder gefchiedene Gruppen von Formen deiTelben Wortes 
durch arabifche Ziffetn kezeichnet; auch die grofsen deutfchen Buchftaben 
werden bisweilen in Anfpruch genommen, urn grofsere Vereinigungert zu 
biFden. Das trauflge Erfcheinen der romifchen Ziffern bekundet die Mangel-
hattigkeit der Verwandtfchaft zwifchen den einzelnen Gliedern diefes Sprach-
ftamrnes: welche ich in meiner Arbeit nicht verfchwiegen, aber auch durch 
das ganze. Wefen der amerikanifchen Sprach- und Volkerwelt bis zu einem 
gewiffen Grade gerechtfertigt babe; 	es bedeutet aber zum kleinen Theil 
auch die Mangelhaftigkeit des Stoffes und uriferer Einficht. Will man irgend 
eine Sprache Nordamerika's, und ich habe es mit vielen gethan, priifen, ob 
fie mit dem Aythapasken-Starnme verwandt fei oder von ihm Einmifchungen 
erfahren habe; fo ift diefs mit meiner fyftematifchen Worttafel am gunftig-
ften und leiChteften zu erreichen. 
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§ 112. 	Die vollkommenfte Geftalt, die vielgliedrige Wortver- 
wandtfchaft eines Sprachftammes oder irgend eines Sprachverbandes vor 
Augen zu ftellen, ift diefe noch nicht. 	Die Analogien find an ein Wort 
einer fremden Sprache, an einen Begat' gefeffelt. 	So leicht und einfach 
deckt ein Idiom das andere nicht, und bei den einfachften Verhaltniffen ift 
der Wandel der Mundarten eines Stammes gegen einatider hochft mannig-
faltig. Das Lautwefen, welches einft allgemein Waffer hiefs, lebt in einigen 
Sprachen nur noch fort als Flufs ; das in einigen Sprachen Stein heifst, 
kommt in anderen nur als Felfen vor. 	Einfach oder in leichter Abwandlung 
greift eine hautbildungofiberhaupt in mehrere Begriffe ein; die in Einem Be-
griffe begonnene Analogien-Reihe mufs in anderen fortgefetzt werden, urn 
die vollftandige Reihe der tbereinftimmungen und Varietaten verwandter 
Sprachen vvahr und gerfcht dariuftellen. 	.Fine Form von Worttafel,*wie 
meine gegenwartige ift, mufs daher durch eingefohrdtete Bemerkungen und 
Anziehung anderer Artikel diefem Mangel abhelTen und die tberficht ver- 
vollftandigen. 	In meiner Worttafel erganzen einandep und greifen in einan- 
der als Einem athapaskifchen Worte angehOrig Nacht und fchwarz; in Nacht 
greift wieder Mond ein, welcher in 4 Sprachen meines alten Beftandes die 
Nachtfonne heifst ('); Hand kehrt wieder in Nagel (unguis); die Begriffe 

4 	• , 
(1) 	Ilazu kommen Navajo: 	Iddigo Nacht, 	klaihonit Mond, ehokopor Sonne; 	ahnlich 

Apache der Kupfergruben; wohl auch .Hoapah: luvah Sonne, hotteh (Wohl Nacht?) &vats 
Mond; Apache s el; Nacht, cleFrai Mond. — 	Noch viele andere Sprachen des Wektheils 
befchaffen den Begriff des MONDES dusch NACHTSONNE: ih Neu- Californien das Ifula- 
napo 	und Cop-111; 	im Micmac heifst 	Nacht depkik, 	Sonne nahge),-sit, Mond deepkue. 
noosit: Nachtionne,'wie auch im Wortverzeiehnifs bei Schooltraft Vol. V. dabei 11emerkt ift. 
Radloff hat im bullitin de P./lead. de St. Pe'/erwbourg xir; 1857 p. 272mrbemerkt: dafs diefe 
Iegriffs-Cenftruction auch in vie en Alghnk in- Sprachen und aufserhalb Amerika's auch bei 
den Ainos (Kurilen) vorkommt. Ich werde den, hochft einfachen Hergang in den 9 algonkin-
fchen Sprachen, in welclien derfelbe ftatt findet (zu dvien als lOte das Micmac kommt), nach 
Gallatin's Worttafel ausfiihren: 

Nacht 	• 	Sonde 	Mond (= Nachtfonne) s 	 .0 Chippewa and Ottawa tipik 	 kisis 	' 	Ch. tipik-kisis, 0. tipiki-kisis 
Shawno 	 tepechke 	kesathvva 	tepethaka-kesathsva 	• 
Sauki 	 tapakeh 	. 	kejessoall 	tepakee-kejes 
Nanticok 	 toopquoeo 	 latupquo-nilzaure 
Shefhatapoofh 	tqpishkow 	beshung 	toposha-beshung 
Kniftinaux 	 tipiscoui 	pesim 	tipisco-pesim 
altes Algonkin 	debikat 	kisis 	debiktsti-kisis (wo Gall. night sun b 	 .. • Menomeni 	 oanee-teepayikun kayshd 	teepay-kaysho 	[gefetzt hat) 

.Philos..-histor. El. 1859. 	 Sas 
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Finger und Zehe greifen ein in Hand, in Fill's; Kind (Finger—Kind der Hand: 
wie es auch die tarah. Sprache ausdriickt) und in einander ; der 2te Theil von 
Knie im Apache und Navajo ift Frau (femina); das Wort todten durchdringt 
auch die Begriffe fchiefsen, Flinte und 4agdtafehe (shot-pouch); Flinte liegt 
in Kugel (mit einem Anhang tcho), Schrot und Pulver (. Gewehrfeuer). 

§ 113. 	Das Eine, obgleich vielgewandelte Wort, in. feinen Lautge- 
ftalten durch die Sprachen des Stammes dargeftellt; und fo elle wichtigen 
und einfachen Lautfchopfungen nach der Hhuptform, 	der der wichtigften 
oder Grundfprache, alphabetifch an einander gereiht: ift die v ollk om-
m ell g Geftalt, in welcher. die Wort-therein,ftimmung von Sprachen und 
das Lautwefen eines Sprachftammes vergleichend vorgeftellt, .und din fchar-
fes Bild der Verh,41tniffe der einzelneil Sprachen unter einander gewonnen 
wird. 	Solche lautere Gruppen immer Eines beftiminten Wortes. bieten fur 
den grofsen fanskritifcheu Sprachftamm Bopp in der 2ten Ausgabe feines 
Sanskrit- Gloffars (das abgerechnet, wo ear zu. weit gegangen ift) und die 
Briader Grimm in ihrem deuifchen Worterbuche dar. 	Aber nur Sprachen, 
von welchen man ein machtiges 111gerial oder die man *gar ganz befitzt, kann 
man fo dtrftellen. 	Fur den practifchen Gebrauch zur Prilfung, aufserer, 
newer oder fremder Sprachverwandtfchaft hat aber diefe vollkommene Gattung 
der Wort'tafel'n ein Hindernifs. 	Diefer ZWeCk heftet fich ftets an einen Be- 
grift, eine Wortbedeutung: es foil geprii.ft *erden, ob das Wort; Stein einer 
Sprache fanskritifch ift; ohne• ein deutfch'es oder ahnliches Regifter der Be= 
deutungen darf daher eine folche Worttafel tichtsfein: und leichter client' im-
mer d i e re m practifchen grind fo hduligten Wecke die von ,mir bier darge- 
botene Geftalt. 	Bei der Bildung jener 3teu Art.erhebt fich auch die wichtige 

. 
In diefe Ausdrucksweife gehn 8 andre Sprachen des Algonkin-Stammes nicht ein.: Etchemin, 
Abenaki, Massachusetts, Narraganset, Mohican, Long island, Delaware, Illinois. 

Der grote Reifende fles Orinoco tat aide Vobachtung fchon viel triiher gemacht. 	Er 
fagt (Alex. von Hurt' b oldt voyage mix regions equinox. du Nociveau Continent T. 7. 1822. 
8°  p. 156): 	II est asset cowman que, dans les idiornes arnZricaltis, d'ailleurs triv -riches, la 
lune s'appelle soleil de nuit, ou meme soleil a dormir (nipia-kisathwa en shtuvanno . . . , de nippi, 
dormir, et kisathwa, soled); mais II est biers rare que 1% lune et le soleil portent le merne nom 
cornme chez les Macos . . :. — Beifpfele folcter merkwiirdigen Befchaffung der Begriffe, welche 
die Analyfe der amerikanifch6n Sprachen ergiebt (wie ich deren in Menge aus der mexicani-
fchen Sprache in meinen aztek. Ortsnamen S. 32 -37 beigebracht fiabe), find in 'andren als. 
athapaskifchen Sprachen: 	dafs hp Skittaget der koniginn-Charlotten-Infel Winter 7----  ift kat: 
telMond (mein brit. Noidain. S. 396) und Schnee z.-.-- weifser Regen (lb.). 
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Frage:.welche Folge Pollen die Elemente eines Artikels unter einander ha- 
ben? 	Worttafeln mit fefter Stelle fur eine jede Sprache find das nothwen- 
digfte ; Tafeln mit fyftematifcher Folge der Formen oder Geftalten des Wor-
tes, wie meine bier vorgelegte Arbeit fie darbietet, diirfen nur etwas fpateres 
feyn; und die Vertiefung, Anftrengung upd Zeitopfer, welche fie koften, 
diirften fie wohl nicht oft entftehen laffen. In der erfteren Geftalt: mit fefter 
Stelle fur jede Sprache, aber bereit bei der Ausfertigung ii die fyftematifche 
Folge gebracht zu werden, habe ich diefe vollkommene, dritte Art deeWort•-
tafeln ausgearbeitet von dem malayifchen Sprachfiamme; Proben diefer Ar-
beit, einzelne Artikel,. babe ich in meiner pollynefirchen Grammatik im iten 
Bande von Wilhelms von HunTholdt Kawi - Sprache und in &einem apergu 
de la langue dens Iles Marquises et de la langue taitienne geliefert. 

g 114.• 	Es fei mir erlaubt an diefe Betrachtung ein Beifpiel von den 
Ergebniffen meiner je4igen Wor,ttafel der athapaslifchen Sprachen zu fii-
gen. Da alles bier auf fcherfe Analyfe •ankommt, fo babe ich auch die Zahl- 
w ort er zergliedern • mfiffen ; 	der athapaskifche Sprachftamm (') bietet in 
ihnen recht intei'effante ErfcbehAlgen und'Verhaltniffe dail.(') 	• 	. 

(') 	Ich babe diefe Betrachtang vor Aufnahrue der fpateren Bereicherungen gefchrieben: 
und fie bewegt fich daher, einige Zufatze ausgenommen, wie auch die Zahlrg der Sprachen, 
innerhalb des Kreifes meiner erften athapaskifchen Arbeit. • 
(') 	Die erften vier Zahlen (1-4) gewahren ein erfneuliches Bild von der Uberein- 

Itimmung aller Sprachen des Stammes in einem Worte; fur jede diefer Zahlen ift nur eines 
vorhanden, wenn auch in inannigfauhen, zum Theil in 2 Typen gefcbiedenen Geftaltungste; 
in der 3 ift die flbereinftimmung am ftarkften. • Merkwiirdig ift die Ahnlichkeit und die Mae, 
welche diefe 4 erften Zahlen in der Form zu einander haben: der Art, dafs fie wie geringe 
Variationen aus Einem Typus .erfcheine,n. 	Die 1, 3 und 4 begioneu mit t, rind auch im 
fibrigen von .fehr gleichartiger form undoruhen auf gwingen Unterfckieden; die 2 fchliefst 
fich an trotz ihres Infangs -4, das aufserdem manchmahl auch t ift; fehr. nape find 2 X.3, 
3.6C 4. 	Alle diefe Nitwit babe ich in meiner Wtorttafel in Klanunern erkiart; ihre kurze An- 
ficht ift diefe: 	 a 
1 tldh-ee NE (sthlagi'Cla; slacky ChM) 	tieki Ug; thlre D, gide T1 	tlink-e Ug 

nakhk0 0, nakke ChR, tech-a Ki 	ndhkee A, nak.i NW, ndadk IN 	nongki Ta 
. 3 takke ChR 	 Wei Ta 

4 tan)-e . KiL 	 anal Ta, tingee ChR; te4ki•Ki, 	tingM D, 
dengk-y ChM, tenke Ki 	tingkay.Ta 

In den fern er en Ein ern mindert .fich die flereinftimmung bedeutend: es treten fur 
fie in einer fchwankenden Anzahl von Sprachen wohl auch noch einfache Ausdriicke atif,.welche 
oft einigen in wechfelndfr Form gnmeilpfane fnidi aber die meiften Sprachon befchaffen• die 

S s s 2, 
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5 115. 	Mit diefer E inlei tun g, und schliefsend mit diefen, in fpa-
terer Epoche durch einige Zufatze vermehrten Bemerkungen fiber den Bau 

Zahlenwerthe nach der 4 mit Hiilfe der niedrigeren Elemente: in einer fo mannigfaltigen 
Weife, dafs fur die Ahnlichkeit der kiinftlichen Gebilde wenig Raum bleibt. 	Unter der EM- 
wirkung diefes zwiefachen Verfahrens zetreuen daher fchon von der 5 an fich die Sprachen 
diefes Stammes, und bald in unglaublicher Vereinzelung: das Bild der Stammverwandtfchaft 
ift dann beinahe 	entfchwunden, 	and kaum 	giebt 	es hier und da 	eine Affociation von 
sweien oder dreien fur ein beftimmtes Wortgepr5ge; im Syftem und in der allgemeinen Art 
der Befchaffung der Zahlen herefcitt viel thereinftimmung, aber auch hunter Wechfel. 	Die 
Operationen der Addition und Multiplication werden faft nie angedeutet noch unterfchieden. 

• Die 5, noch vortheilhaft in einem gewiffen Umfange aufseret Ahnlichkeit, bietet iiber- 
all Fehr kiinftlichP Formen dar, in deren meiften die% oder eine Analogie der 1. erkennbar 
ift; an Hand ift fur den ubrigen Theil nicht zu denken, kaum ein pair Forman zeigen in 
einer vorderen Sylbe la, das allgemeine Wort fur Hand: fo wie eine Sprache die 10 mit la 
beginnt. — Fur die,  6 erfcheint in 6 Sprachen ein efiffacher, auch einiger Ausdruck; 5 ftel-
len fie dar durch 3 X 2: wobei nur imahl beide Zahlen vollftandig daftehn, fonft die 3 nur 
durch din Wortfttick angezeigt wird; eine andere Sprache fcheint 2 X 3 zu fagen. — In der 
7 beobacbten wir die verfchiedenften Hiilfsmittel: d

i
e Befchaffung durch eitifache oder unlos-

bare Ausdriicke; end' durch die in einem Theile des Worts hervortretenden Halfszahlen 2, 
3, 4, 5 ttnd 6. — Die 8 ift einfach in 3 Sprachen, fie wird durch 2 x 4 dargeftellt in 8 Spra-
chen (aufserdem erfcheint die 7 des Sicamti als 2 X 4: ooItaidingkee; Si ookeat'ye ift 2, Chep. 
nach Howfe dingghee 4); aus einer blickt die 6 hervor; noch eine Erfcheinung f. fogleich 
bei der 9. — Did 9 fcheint einfach in 5 Sprachen, ift dunkel in einer; zweitens wird fie mit 
Hfilfe der 1. ode; Anklang an fie gebildet : vorn in 3 Sprachen, hinten in einer; mit der 3 
hinten in einer; 3) mit Wife der 10, wobei der andere Theil fehlen d oder 1 bedeuten kann: 
mit der 1.0 voran in 3 Sprachen, hinten in einer. 	Diefe erfte Beobachtung iiber die Bildung 
del. 9 babe ich fpater durch eine neue verfclarft, weiche ich enter den Apachen -Sprachen 
(§ 47) genau dargeftellt babe: die 9 wird n'imlich in 4 Sprachen durch das privativum der 1. 
(eins-los) ausgedruckt, wobei nur 1maht die 10 davor, fonft blofs das privativum fteht; auch 
welt,  mit einem andren Anfatz erfcheitft die 1, den. die 8 mit 2 theilt: fo dafs beide Zahlen 
etwa durch 1 weggenommen (9) unt1.2 vreggenommen (8) [n5mlich von der blots im Sinn 
gehaltenen 10] ausgedriickt werden. 	 • 	• 

Das Syftem des athapaskifchen Sprachftammes ift abfolut das de c a di fc h e. 	Es giebt 
nur zwei Spuren der Icofade. 	Die erfte ift in der Umpqua-Sprache: weiche ftir 20, nebert 
dem decadifchen, einen einfacben Ausdruck zeigt, vereinfacht aus der 4 ttinche 20, ttrufchilr 4); 
da wir von ihr aber die ferneren Zehner nicht haben, fo Igst fich nicht beftimmen, ob diefer 
Ausdruck Grundlage eines Syftems ift; in 100 tritt s,r nicht aut. — 	Die zweite Spur der 
Icofade zeigt fich im Kinai, wo die 20 614 befondren Iusdruck hat, welcher die 1 mit einem 
zweiten Theil (atna), 5holich einer Endung mid der Endung (teen) nape kommend, weiche 
das Apache und Navajo (mit der Kraft von 10) file ihre Zehner gebrauchen, ift; die Sprache 
bleibt abet bei diefem einen Product ftehn, ihre weiteren Zehner find Decaden. — Mit diefen 
zwei Ausnahmen bilden elle Sprachen. die Z eh n e r cturcit*Vorfetzung des Einers als Exponen- 
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der ,  Zahlworter, iibergab ich am 22Januar 1857 der Akademie meine fyft e-
m atifch e 'Wortta fel des athapaskifchen Sprachftamms, welche lich genau 

ten vor die 10: 2 x 10= 20,.4 x 10 = 40: wobei fie fir die decadifche Einheit fich meift 
des gewohnlichen (nicht aufserordentlichen) Zahlworts 10 bedienen; nur .Apache und Navajo 
haben ein eignes kurzes Wort, wie eine Endung, fir die allgemeine Decade, vor welches 
die Exponenten• (2, 3 ufw.) gefetzt werden. 	Die Multiplication in den Zahlen wird otter 
durch t ansgedriickt; fo in diefen Exponenten 2, 3 ufw. in 20, 30 u. flgd.: indem z. B. Ta 
lanizi 10 als tlanizi, TI thaw/Wee in 100. erfcheint. — In der additiven Vermehrung der 10 
durch Einer, ihrer Fortfetzung gegen 20: ich will fagen in den Zahlen 11-19; zeigen die 
Sprachen 2 Bildungsarten (d. h. jede wendet fich einer beftimmten zu: nur im Kinai hat 
Dawydow die eine, lieseProw die andere): fie werden namlich entweder durch das gewohnliche 
Wort fur 10 mit angefligtem Einer (-1-1, +2 ufw.) gebildet; oder das von dem Einer be-
ginnende Compofitum (1+10, 4+10 ufw.) offenbart, angehangt, ein genz anderes Wort 
fur den Werth 10 als das in den Decaden gebrauchte. Ahnlich gebraucht die mexica ni f c he 
Sprache ihr Zahlwort" macuilli, in deffen erfter Syihe ma man das Subft. my-itfHand 'au 
erkennen hat, nur ftir die.5 abfolut; die Zahlen 6 bis 9 bildet fie aber mit Hulce eines Wortes, 
das an fich gar keinen Zahlenwerth hat, des A.dv, chic(); fchief, fchrag; in Compofitionen 
wie ein Prafix den Shin des deutfcheri mifs:griech. au; (wie libel, unrecht, fehl-) annehuiend, 
gelegentlich auch den von hall): welchem willkiihrlich der Werth von 5 beigelegt wiid, um 
durch Anziehung der niedrigen Einer 1 bis 4 additiv die holieren, 6 bis 9, darzuftellen: 
chi qua - ce 6, chic- onre 7, chicu-ey4S, chicu-nahui 9. — Diefelbe Erfcheinung ift in•der ko-
lofchifchen Sprache: fie befitzt fir die abfolute 5 dask Wort ketfchin (kylfchin, kitfchin); aber 
die Zahlen 6, 7 und 8 werden durch Yo r fetzr n g der 1, 2 und 3 vor ein befonderes 
Wort: tufclni (J tuufchu, R t-ufchu, D tuufsju, P tuifchu; W taujeju) gebildet: Wenj. 1 
tlech, 6 tlie-tufclui; 2 thech, .7 thacha-tufchd; 3 nazk, 8 nhezka-tufchie. 	Fiir die 9 befteht 
ein einfacher Ausdruck. 	0 	 • 	

* 
Eine m'erkvviirdige Erfcheinung, einem ander en Sprachkreife angehorig, will ich 

bier noch erwahnen. 	Ids. babe in dem VVortyerpichnifs des Chimmesran (an der nordlicheri 
britifchen und fiidlichen yuffifchen Weftkiifte; brit. 4.mer. 5.402 und 40'3) dap wunderbare Ver-
haltnifs bemerklich gemacht: dais die 5 das Wort Himmel, die 6 die Wolken, die 9 Sterne 
ift. Ift diets nun wirklich, fragt man, die Z'ahl-Benennung: liei der man fir die einem niedrig 
Ttehenden Volke kaum nothigen und ichon fair vieles fcheinenden holreren Efiner-Werthe 
willkiihrlich Sub ftantiva der Menge (wie ich deren. fiir hohere rahlen, mehrere in den 
malayifchen nod polynefifchen Zahlwtirtern [im 3ten B4. von Villiaelms von Humboldt Kawi- 
Sprachej entwickelt babe) benlitzt und feftfetzt.? oder ift es eiv Mifsveritandnifs bei der Auf-
nahme Jer Wortfammlung? oder fialon'en die Angebenden fiir die unnatiirliche Zumuthung 
nur diefe Ausflucht? (wie die Bewohner der Freundfcliafts-Infeku dem Labillardigre ffir die r 

' von ihni erfragten hohen Zahlcleffen affende odors fehr anftiifsige Worter angegeben haben: 
f. Mariner Tonga islands II, 370-1; Wilh. v. Humboldt in der Kalivi - Sprache II, 266 -7 
Anm.; mein apercu de la longue des ilts Marquises 1843 p. 66, 178" und 179'). 	Befta-
tigend fiir die Richtigkeit erfcheint, dais Himmel auch in 50 nod etwas in 100 (2 x 50) 
des Chinirnesyan au fehn ift! 	 • 	• 	' 	• 
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innerhalb des Vorraths hielt, 	den ich bei meiner erften Arbeit vorgelegt 
hatte. 	Aber fchon nach 2 Wochen entfchied es fich, dafs fie fo nicht zur 
Veroffentlichung gelangen konnte; und mehrere folgende Zeitpunkte fiihrten 
ihr eine folche Vermehrung zu, dafs ich fie zuriickzog.und jetzt mit einer 
neuen Bearbeitung derfelben: mit einer, urn vieles gewachsnen und verbef-
ferten, neuen SYSXEMATISCHEN WORTTAFEL des ATHAYASKISCHEN 

SPRACHSTAMMES hervortrete, auf welche unendliche neue Miihe und Zeit 
verwandt ift. 	 • 

II.• g 116. Ich werde die Stufenfolge des ZUWACHSES erzahlen, 
deren Anfang ich fchon im 1teaThejle (g 9-11) ausffibrligh gegeben habe. Der 
erfte Anftofs.gefchah, als ich (f.•Anf. des § 9) am 8 Febr. 1857 bei Herrn 
Alexander von 'Hum b'oldt zu meiner freudigen tberrafchung Henry's 
pofses.VVortverzeichnifs des Ap ache ith 5tefn Th. von Schoolcraft's Indian 
tribes zu defich# bekam; ich befchlofs da fchon (Aid. des §.11) die athapas-
kifche Verwandtfchaft diefes wichtigen mexicanifchen Idioms, von der ich 
micit,,in dem Angenblick fiberzeugte: die vom Prof. Turner in Wafhington 
wohl behauptet, aber nicht bewiefen Wan, und an der ich noch gezweifelt 
hatte -,. durch Aufnahme' in meine uofse Worttafel zu beweifen. 	Der Mai 
fiihrte mir in Schoolcraft's 4temIheil das grofseWortverzeichnifs des Navajo 
vom Oberft Eaton zu; in del' Mitre des Juni gewann ich durch -Whipple's 
report upon the Indian tribes nicht nur ein 2tes und durch feine Selbft-
ftandigkeit ierg5nzendes Wortverzelichnifs des Navvjo, fondern auch Worter 
zweier Apachen -Stamme, den,Apaches Pinaleilos und (von Turner bei-
laufig aus Bartlett's,,  Sammlung mitgetheilt) der Apachen der Kupfergrn- 
ben, 	Das von* mir als ein rchwachts Glied meiner erften Arbeit einverleibte 
Idiom der Navajo.: erhob Lich 4adurch zu einem flauptgliqe der Tafel und 
des Spractiftam*is; cud das Apacho trat 4fach auf: als allgemeines oder 
nicht beftimmtes *Apache, als der Dialect cler Kupfergruben ; als Pinaleno 
(3 neu gewonnene Glieder); dazu als 4tes dies  aus ialeiner: erften Arbeit wie- * 
derholte Sprache der Xicarillas.* Bet :*diefer.Gelegenheit erinnerte ich 
mich, dafs ich bei .der.Abfaffung meiner erften Arbeit -fiber den athapaski-
fche'n Sprachftamm vergeffen hatte' die H000Pah :tom nimdlichen Neu-Cali- 4  
fornien anzufchliefsen; ich hatte ihren apapaskifchen Zufammenhang bei 
der Bearbeitung -Seu-Oalifornieris erkarinto  zugleiCh aber auch einen bedeu-
tenden Theil in ihr, der fich vergagte; defshalb hatte die Sprache fich mir 
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nicht fo ftark eingepragt. 	Ich fiigte fie neuerdings an die Apachen-Sprachen 
als einen Anhang an. 

g 117. Der Hauptzweck diefes neuen Unternehmens: die genaue Ver- 
wandtfchaft des, in feinereganzenMaffe und wohlgeordnet vorgelegten, neuen 
Sprachftoffes der von mir im 'kurzen fo genannten A pachen-Spra chen 
mit den athapaskifchen zu beweifen und ihn diefem grofsen Korper anzu-
fchliefsen, erheifchte als zweiten Theil :. als Stutzpunkt, d. h. ars illaiptmittgl 
des Beweifes , die Veroffentlichung der neugeformten athapaskischen 
Worttafel, welche ich ohne diefen Beweggrund und vor.feinem Eintreten, 
urn ihrer £elbft willen, fchon fo eifrig geeviinfcht hatte. 	Ihre erfte Geftalt 
erfuhr durch das nachtragen der Apachen-Sprachen and des Hoopah (ich will 
fo genauer fagen) nicht nut eine tedeutende Erweirerung, fondern auch 
manche Veranderung in der Stellung end Auffaffung der Formen. 	For- 
men, welche bisher vereinzelt waren, bildeten durch gleichaltige eine Reihe; 
bisher verloren, 

	

	fie Wichtigkeit und 'warden .zu einem Typua mit .erhielten 
Nummer; manches lernte man anders betrachten. 	Bet diefem nachtragen 
eines grofsen Stoffes konnte ich die der Akadernte frillier vorgelegte. fyite-
matifche Worttafel in Erfahrung prilfen fur die eine Eigenfchaft und Be-
ftimmung, tvelche ich ihr im1ingange (S.504-'nr) zugewiefen babe: ein Rah-
men und wohlgeordnetes Pachwerk zu feyn, urn neue Sprachen auf Stamm:- 
verwandtfchaft zu verfuchen und denWortverrathi iteuer Glieder in das Vor-
handene aufzunehmen. Der new hiritukommemkStoff hat mich alfo in feiner 
Maffe mid wegen der durch ihn herbeigefiihrten Vernderungen zu einer vol-
ligen Neu-Arbeit de" fyftematifclien Worttafel des athapeski-
fchen Sprachftamms veranlafst; und ich lege fie in diefer befferen und 
vollkommneren Geftalt hip- vor. 

118.. Ehe ich. die Reinfcbuift anfertigen konnte, hatte ich fchon, 
nach Vollendung der zwei eats'', das Apaeb eh allein beitreffenden."Theile 
einer allgemeinen, ureter den Namen des Apache geftellten Arbeit zu Mi-
chaelis 1857, lellhatt gewiinfcht tlieiels. I ten und 2ten Theil, die urnftand-
lich bewiefepe Thatfache der Zugehorigkert des Apachen-Idioms von Mexito 
und die tedeutende dem athdpaskischen Sprachftanam dadtkrch nach Slider). 
gewordene Ausdehnung, der. Akademie worxulegeh, mit dem Wunfche fie 
Burch, deren Gunft in die Offentlichkeit gelangeve zu laffen. 	Aber es fehlte 
mir dazu die. Gelegenheit; and, (IA mir tine !Cliche erft jetzt wird: to ift es 
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nothwendig , dafs ich: das weniger Wichtige, die Darftellung der Apachen- 
Sprachen, in der Zeit weiter fchiebend, den drit ten Theil meiner Ar-
beit, die fo wichtige SYSTEMATISCHE WORTTAFEL des athapaskifchen 
'Spraehftamms, eine Grundlage fiir alle Arbei4en fiber denfelben und 
feint einzelnen Glieder, der Offentlichkeit iibergebe. 	Der Beweis der Zu- 
gehorigkeit des Apachenqdioms zu dem athapaskifchen Sprachftamme, als 
der vorgfchirtzte Zweck meiner, weiter gehenden, dreigliedrigen Arbeit: 
welche den Titel fiihren follte: „das Apache als eine athapaskifche Sprache 
erwiefen;in Verbindung mit einer fyftematifchen Worttafel des athapaski-
fchen Sprachftamms"; wird mit der Werttafel fchon gegeben, in die daf- 
felbe irfnig verflochten ist. 	 , 

§ 119. 	Ich hatte eben nach Einfilgung der Apachen - Sprachen in 
meine alte Worttafel die nerve Worttafel zu fchreiben begonnen, als ich am 
6 December 18.57 aus den Handen des Herrn Alexander von Humboldt 
einen werthvollen neuen Beitrag zu der Hauptfprache des loch-nordlichen, 
ruffifchen Zweiges des Sprachftamms, des KIN AI, erhielt: die kleine Schrift, 
betitelt : „einige kritifche Bemerkungen iiber Hrn. Buschmann's Behandlung 
der Kinai-Sprache; von Leopold RADLOFF: am "24 April 1$57 der Peters-
burger Akademie clargeboten, gedrukkt im T. XIV. des bulletin de la classe 
des sciences historiques , philologiques et politique"s de racademie imp. des 
sciences de Saint-Petersbourg p. 257-278 und 289,-294; ich erhielt (pater, 
am 16 Marz 183$, 	htrch die Gilte des Verf, den Octav- Abzug im T. III. 
der mélanges russes p. 364-399. 	Beim 'den,  des Titels det kleinen Arbeit 
erfchrak ich, einen .mir entgegentretenden Widerfacher fiirchtend. 	1m Ge- . 
gentheil aber thut der in den Gegenftand genau eingeweihte Verf. mir grofse 
Ehre an, in der Wichtigkeit, welche er meiner Arbeit.iiber den athapaski-
fchen Sprachftamm und meiner Entdeclang und Durchfiihrung (let Zugeho- 
rigkeit'der Kinai-6prachen zu ihm beilegt. 	Seine Kritik rickety lich nur auf 
einen aufseren Umftand; auf'etwas, das ich nicht beffer habe machen kontien. 
Ein Han.  ptbeftandtheil meiner Wortv64athes der .Kinai - Sprache (athap. 
Sprachftamm Sr 233-245) ift n5ralicb„ das Wortverzeichnifs in Lifiansky's 
in englifcher Sprache befchriebenen Reife (f: ib. S. 227m"). 	Der Titel 
diefes Werks lafst nicht ahnden, und ich war unwiffend , dafs es von dieter 
Reife eine vollkommnere faffifche Beanbeitung '(Original) giebt. 	Ihr Wort- 
verzeichnifs, in achte4 Schreibung g'egen die unvollkommene englifche -Ober- 
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tragung, ift .reicher (317 Worter ftatt 253; f. Radl. S. 25941-1d) und in vieler 
Riickficht richtiger. 	Hr. Prof. Radloff macht ihre Vorziige durch manche 
(kleine oder mehr bedeutende) Berichtigung meiner Formen und einiger Ver-
fehen der englifchen Ausgabe geltend; und ferner durch Anfchlufs eines bet 
deutenden neuen Materials aus dem neuen Beftandtheil und hauptfachlich 
aus dem grofsen, fchonen handfchriftliche.iVocabular R e fano w's von 1133 
Kinai-WOrtern (f. S. 259a-1: das, 'was bisher nur durch Krusenstern's 
(einige Verfehen enthaltenden) Auszug bekannt, ihm zuganglich war und 
deffen Inhalt er uns zum Theil gefchenkt bat. 	Ich habe dankbar und freudig 
fowohl diefe Berichtigungen als alle wichtigen neuen Worter, fo wie viele 
etymologifche Bemerkungen des Hun. Ra dlo ff aus der Kinai-Sprache, als 
eine grofse Erweiterung, in meine Worttafel eingefugt; 	 . 

* eM Stern vor •dem.Worte (oder auch Ra.).zeigt feine Autorfahaft: 
der Form, des 'Wortes oder der Bemerkung ; an. 	Ein 2ter, fehr verdienft- 
voller Theil feiner Arbeit ift eine kleine Grammatik der Kinai-Sprache, die 
er aus den Wortverzeichniffen Resanaw's und Lisiansky's entwickelt hat. 

§ 120. 	Einige Monate nach der Beendigung meiner fyftematifchen 
Worttafel wurde ich zu einer zweiten Verrnehrung derfelben genothigt: in-
dem mir am 22 April 1858 Herrn Leopold 119DLQFF'S wichtige Arbeit „fiber 
die Sprache der UGALA cnmur", gelefen in der Akademie der Wiff. zu 
St. Petersburg am 21 Aug. / 2 Sept. 1857, und im T. III. der mélanges 
russes p. 468- 524 abgedruckt, durch die Giite des Verfaffers zuging. 	Der 
Verf. fahrt fort meinen lange gehegten eifrigen Wunfch, den ich feit meh-• 
reren Jahren der Petersburger Akademie babe aufsern wollen, auf eigne An-
regung zu erfiillen ; den: dafs der Schatz der grofsen Wortverzeichniffe des 
Kammerherrn von R efan ow von 6 Sprachen des ruffifchen Nordamerika's (f. 
meine azt. Spuren XVI § 691: d. h. in der Schrift fiber die Sprache der 
Kolofchen S. 390".-1"), welch 	uns nur erft durch die Ausziige des Admi- 
rals von Krusenstern bekannt find, von der Petersburger.Akademie heraus- 
gegeben werden mochten. 	Herr Radl off hat uns nach feinen rnannigfal- 
tigen Ausztigen aus dem 'IC. inai -Vocabular in der obigen Arbeit (S. 488-524) 
das ganze oder.faft das ganze Wortverzeichnifs Resanow's von der uGALEN- 
ZIS CHEN Sprache odor dem UGALACH MUT, welches nach ihm (S. 471'1 
1132 Wider enthalt, in einer gleutfchen Redaction gefchenkt. 	Es ift narn-
lich alphabetifch nach ,dem, Deutfchen geordnet; .die ugalenzifchen Worter 

Philos. - histor. Kl. 1859. 	 Ttt 
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liefert der Vert aber mit dankenswerther Vorficht in Besanow's ruffifcher 
Schrift. 	Ich werde hier nicht wiederholen, was ich weiter fiber Hrn. Bad- 
loff's Arbeit: fein Urtheil von der Sprache, feine grammatifchen Notizen, 
Leine Benutzung des neuen Wortfchatzes und meine Schreibung ruffifcher 
Buchftaben; beim ruffifchen Nordamerika (azt. Spuren S. 687u-8af) gefagt babe. 
Mir lag ob diefen neuen, hochft erwiinfchten Schatz fur meine fyftema-
tifche Worttafel zu benutzen; und indem ich mich beeilte diefs zu thun, 
habe ich den athapaskifchen Sprachftamm in der ugalenzifchen Sprache 
oder dem Ugalachmut urn eine Sprache verftarkt, welche bisher nur fehr 
fchwach in ihm auftrat. 	 . 

§ 121. 	Ich babe zunachft den oaken Beftand der ugalenzifchen 
.Sprache, wie ich ihn in meinem athapaskifchen Sprachfiamin und urfpriing-
lich isi meinem Wortverzeiclinifs beim ruffifchen Nordarnerika (azt. Spuren 
S. 688r2-9r^') aufgeftellt hatte, der fyftematifchenWorttafel einverleibt: Dam-
lich die Worter Resanow's, welche die Verf. des Mithridates aus der Hand-
fchrift bekannt gemacht 0hatten, verbunden mit denen der Worttafel Wran-
gell's, fo weit die Worter der Tafel dazu Ardafs gaben (da mehrere Begriffe 
bier ausfallen). Diefe Begriffsreiheohabe ich aber darauf aus dem wirklichen 
Wortverzeichniffe Resanow's.bei Badloff durch Worter in der 'beim ruff. 
Nordamerika (S. 687°f-8a3) angegebnep Weife verftarkt, indem ich namlich: 
1) den WOrtern des Mithr. die kleinen Berichtigungen in der Schreibung 
habe zu Theil werden laffen, welche die achte, bei Badloff erhaltene, ruf-
firche Orthographie Besanow's an die Hand giebt ; diefe Berichtigungen find 
felten durch einen Stern * for dem Worte angezeigt: bei grofseren Abwei-
chungen ift aber die' genaue Form Besanow's (die bei Badloff) in einer 
Klammer, mit einem Siern * vor fich, der Form des Mithr. nachgeftellt; 
2) indem ich den Begriffen meines ugalenzifchen Wortverzeichniffes, welche 
nur aus Wrangell belegt waren, Besarrow's Wort aus Radloff hinzugefugt 
babe, und zwar tinter dem Zeichen °. 	* 

Hiernath babe ich aber eine zweite ftarke Maffe ugalenzifcher 
Worter in die fyftematifche Worttafel eingefugt dutch Aufnahme der Mir-
terilesanow's ausBadloff 's Ausgabe fiir die von mir in diefes Sprache noch 
nicht belegten Begriffe , welche in. der Tafel eine Stelle gefunden haben; 
diefe 2te Maffe ift durchVorzeichriung eines Kreuzchens xkenntlich gemacht: 
mid ich habe meift nur diejenigenAusdriicke ausgelaffen, welche zu fehr zu- 
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fammengefetzt und unfOrmlich waren , um Intereffe zu erwecken, da es bier 
auf einfache und ordentliche Worter ankam. — Mit Bedauern mufs ich es 
fagen, aber es war nach der von mir (azt. Spuren S. 686na-7aa) gegebnenCha-
rakterifirung der ugalenzifchen Sprache nicht anders zu erwarten: dafs diefer 
zweite grofse Beftandtheil meift nur die Nomenclatur der Worttafel, we-
nig die athapaskifchen Analogien verftarkt hat; die Worter fondern fich in 
einer erftaunlichen Fremdheit ab von alien illyrigen Sprachen des Stammes. 
In dem Maafse, in welchem es moglich ift, find aber dadurch neue und dar-
unter recht wichtige Belege der a thapaskifchen Stammverwandt- 
fcha ft diefer Sprache gewonnen worden. 	Sie will ich bier verzeichnen, da .• 
ich fiber das Ergebnifs des alter Beftandtheils keine Nachrechnung gege-
ben babe.(1 ) 

§ 122. In. die Worttafel babe ich auch die Formen-Verbefferungen: 
meift in IUeinigkeiten, z. B. dafs /j ftatt 1 gefebriieben. wird, beftehend; auf-
genommen, welche ich fur die Sprachen Inacirt lc. mad IN4ALIT nach dem 
Erfcheinen meiner Schrift fiber den athapaskifchen Spracbftamm aus dem 
ruffifchen Original-Wortverzeichnifs Sago skin's.gewonnen. !mite, und mjt 
denen auch die Wortverzeichniffe beider Sprachen in meinem Werk der az-
tekifchen Spuren (S. 707ar-8(),ausgeftattet find. 

§ 123. Ich habe mir fpateihin vorgeworfen das Wortverzeichnifs von 
Arthur D abbs, welches er..(f..naher meine Volker des Innern vom brit* 
Nordam., in den Monatsben. der: Akad. 1858 S, 478af-9m) als das von der 
Sprache der tZVORTHERN Indians am nordweftlichen Tbeile der Hud-
fonshai angiebt , gleich Vizier und aallatin, als Chepewyan mit den Wort-
verzeichniffen Mackenzie's .und. .Richardson'soder Chepewyans vereinigt. zu. 
haben. 	In meiner neuen cyftematifehen Worttafel des Sprachftamms tritt 
diefe Samealung als die einer befonderen Sprache,.NORTHERN (No) auf; 
and durch fie wird die Zahl der Sprachen dee Tafe1 wieder urn .eine ver- 

4, 	. , 
(I) Eine vbllkommene oder recht nail* the reinftimmung mit den athapaskifchen 

Sprachen mule ihren Haupt-Reprlifentanten haben, und find dernzufolge hiichft wichtig, die 
Worter fur: A lige, Blut, fett, Geficht, Knie, Miicke, Netz, fchiefsen, fchwarz, Tafche; 
in fernerer Form find identifch: Bein, Lippe, fitzen; einige Verwandtfchaft mit athapaskifchen 
Sprachen haben: Berg, breehen, tauten; rat dem Takkali ftimmen zufammen: Bruit (genau), 
gehn (ziemlich); mit demNorthAn Indian: batten (ziemlich); mit Kinai: binden, dunkel, Na-
fenlocher; mit Inkilik: Moos.  

Ttt '2 
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mehrt. 	Diefes Volk wird auch beftimmt durch diefen ftehenden Namen der 
Northern Indians, von Dobbs durchweg und auch von Hearne, bezeichnet. 
Ich verweife auf die genauere Entwicklung diefer Verhaltniffe in meinen 
Volkern des Innern vom brit. Nordam. (Monatsber.) S. 477nn-9m. 	Dafs die 
Sprache nicht diefelbe mit den im Innern wohnenden Chepewyans fei, viel-
mehr dafs fie grofse Ziige der Fremdheit und Befonderheit habe, beweifen 
die auffallend gegen alle athapaskifche Glieder frerndartigerr Zahlworter, 
deren einige kaurn fiir den Sprachftamm gewonnen werden; und das merk-
wiirdige Prafix tene der Glieder des Korpers, welches (f. athap. Sprachftamm 
S. 166), anderwarts kaum in einer Spur aufzuweifen, in den Weiten der 
ruffifchen Nordweft- Kate im tyna des Inkilik vollftandig wiederkehrt, und 
eine nahe Ahnlichkeit mit dem mexicanifchen perfonlichen Prafix to hat. 
Um das Verhaltnifs der *Sprache der Northern Indians zu der der Che-
pewyans zu ermitteln, ftelle ich die Ergebniffe meiner Vergleichung der 
Dobbs'fchen. W4rtfammlung mit .den 2 des Chepewyan hierher. 

Hierbei beobachtet man eine grofsere tbercinftimmung zwifchen den 
Wortern von Dobbs und Mackenzie: wie Z. B. Schuhe (wo RicIf. ein andres 
Wort hat). 	Die ilbrigen Verhaltniffe zwifchen dem NORTHERN und C flE- 

PEW Y AN find: das Northern hat daffelbe Wort mit dem Chepewyan, in 
ganz gleicher Geftalt: fiir Blut (M), Boot (M, beide eins in *einem merk- 
Wiirdig eigenthiimlichen Worte), Riicken, Schnee,-Thor (M); fo gut wie ganz 
gleich: Haar (M), Handt(M), Knie, Kopf, Sonne; in beinahe gleicher, wenig 
verfchiedner Form: Feile, kalt, Meffer, Pulver; bedeutend gleich, mit ge-
ringem Unterfchiede in der Form (einem..andren Vocal, einer geringen Con-
fonanten-Verandrung, Zufatz elnes Buchftaben): Bauch, blanket, effen, Krahe, 
Laut, fchiefsen, Schuhe, Tabak; daffelbe Wort ;pit Liner Befonderheit: Fufs 
(N fiigt ein r ein); etwas verfchieden in det Form': Bogen, Flinte •(d. h. fehr 
ahnlich f  nur felilt dtr Anfangs-Confonant), Piftole (d. h. vorn Flinte); 
ziemlich ahnlich: Feuerftein, Fifch, Hut (durch Sthi'eibung bedeutend un-
kenntlich), Kamm, Zunge, 6; ziemlicloverfch ie d en in der Fbrm: Mond, 
See; bedeutend verfchieden: Finger, handkerchief, Handfchuhe tN daffelbe 
Wort mit einem Vorfatz), 4, 5, 20 (d. h. die 10 ift beinahe gleich, aber der 
Vorfatz 2 bei N ganz fremdartig). 	Wenn fo viele..und grofsentheils nahe 
Ubereinftimmungen fich uns aufdrangen, fo ift die Trennung beider Spra-
chen durch den Gebrauch ganz anderer Worter fiir die Begriffe nicht unbe- 
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deutend; Northern hat ein ganz an dres Wort als die 2 Wortfammlungen 
des Chepewyan fiir : Eis (doch verwandt mit andren athap, Sprachen), Feuer 
(neben dem allgemeinen Wort), Infel, Pfeife (d. h. der 2te Theil verfchie-
den), Piftole (d. h. Theil 2, klein), Strumpfband; es fcheidet fich durch ein 
ganz fremdes Wort zugleich von alien andrep athapaskifchen Sprachen aus: 
in Flufs, Heloade, Hund (alle andren Sprachen haben daffelbe Wort), Vfeil, 
fchlafen, 1 (doch .mufs man das Wort noch mit dem allgemeinen Worte 
reimen), 2, 7. 

Durch diefen hier entwickelten Thatbeftand, neben den allgemeinen 
Motiven, fiihle ich mkh zu der Aufftellung des Dialects der fogenannten 
nordlichen Indianer als einer befondren Sprache wohl berechtigt. 

• III. § 124. 	Diefe Arbeit, welche in den Apachen-Sprachen und dem 
Hoopah meiner friiheren tine fo bedeutende Erweiterung zuffihrt, beftimme 
ich zugleich andere wichtige Zufatz.e zu dem in der erften dargebotenen 
Material aufzunehmen: WORTSCHiTZE , wekhe, kurz vor meinem erften 
Unternehmen gedruckt, mir damahls Noon NICHT BERANNT GEWORDEN 

W AR E w und jetzt vqn mir an diefer *telle dargeboten werden. 
Von Jofeph H owsE find im Vol. IV. der proceedings of the philolo-

gical society, London. 1850. 8°, p. 102-122 und 191-206, 4 4gliedrige 
Worttafeln -von nordamerikanifchen Sprachen, betitelt vocabularies of North 
American languages,. geliefert: eine fehr riihmepswerthe Leiftung. 	Es ift 
jener eifrige Forfcber derfelbe, wgkher, nachdem er 20 Jahre lang in Prince' 
.Ruper.  t's Land int Dienfte der HudfonSbai-Gef4llfchaft•gelebt, der Welt 
eine Grammatik des Cree, die Frucht langer und grofser Mfihen, gefchenkt 
hat: A grammar of the Cree language; with,„which is combined an analy-
sis of the Chippewa"- dialect. London 1844. K. Der Unternehmer hat eine 
beftimmte Auswahl -von Wortern und Ausdriicken (Verbindungen), leider 
ganz verfchieden von dem noirdamerikanifchen Schema, verbreiteto: und legt 
uns hier die Wortverzeichniffe *vdr, die )0entvveder von ihm felbft oder von 
Miffionaren und HandeIs-Agenten danach gefammelt find. Die 3te Tafel bie-. 
tec (p. 192-8) 3 athapaskifche Sprachen, davon 2 neue, dar: das „Ch ip e-
wy'an" 0 und die Sprache der B ib er-Indlaner in je zwei verfchiednen 
Sammlungen, claw die Sprache „Sik a nni von Neu- Caledonien". Nach der 

. 	- 	- 
(') 	Howfe fchreibt Chipeetran, eintaahi (II. 192)' Cliepoopeyan. 
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Beftimmung der Verwandtfcbafts -Verhaltniffe der Sprachen war ein Haupt-
zweck des Unternebmens, zu ermitteln: wie weit der fonderbare Bau des 
Verbums im Cree und Chippeway fich weiter im algonkinfchen Stamme und 
fiber denfelben hinaus verbreite. 	In Folge deffen entbalt das HowseYche 
Schema grofstentheils die Worter in grammatifcher Verkniipfung: die Sub. 
ftantiva mit pron. poss. behaftet, das Verbum in Formen uncl,Mili Rectionen, 
elle Haupt-Redetheile inikleinen Satzen; wahrend es dahqr fiir die, uns noch 
meift fehlende Grammatik der athapaskifchen Sprachen einen fehr erwiinfch-
ten Stoff liefert, client es meinen Zwecken weniger, ,und verkiirzt eine fchon 
in der Auswahl geringe Ausbeute noch mehr. Ich tadle die Aufnahme blo-
fser Complexe und Formen ohne Beigabe des einfachen Wortes; wenn der 
Kundige, von dem her die Sammlung aufgenommen wird, nicht das einfache 
Wort liefert und dazu benutzt wird, wer foil es fonft an das Licht bringen, 
aus den dunklen und fchwierigen Verbindungen licher ausgeloft? 

§ 125. 	Indere ich in meiner hies folgend en Worttafel diefe 3 
Sprachen nach Howse's 5facher Sammlung darbiete, babe ich nur die Mr- * 
ter felbft und an rich geben wollen ; 	i.Cli habe ihnen nach meiner Weife eine 
alphabetifche und fyftematifche Anordnung gegeben. ('). 

. 	. 	 • 	* 	. 
( l ) 	Der Haupttheil der Wort-Auswahl: die Sub[t., „Adj. und Verba, ift fehr fparlich in die- 

fem Wortverzeichnifs nach Howse bedacht; mir fehlen eine Menge wichtiger Begriffe: 	fie 
„k(immen 	jedoch 	fur Chepe(vyivir und Biber 	durch 	das 	giinftigere 	VerZeichnifs 	Maclean's 

hinein.— Wo Howse die einfachenWorter nicht faith giebt, fondeet itch fie aus einer Com-
pofition oder einem Complex (ats Satz-Vefbindungen) entwickelt Imhof  fetze ich ihnen einen 
Stern * vor, urn die Unficherheit der Form, oder des Wortes anzudeuten; dean diefe Wfirter 
konnen einige grofse Fehler enthalten; in der Worttafel babe ich diefen Stern weglaffen 
mfiffen. 	Einige Begriffe babe ich• bias mit Nachweifung der Stelle verfehrn, wo fie in Ver- 
wicklung vorkommen, ohne ihre itusdriicke herausgefunden zu haten. 	Einige Verfehn der 
Deutung wird das Vorbild felbit enthalten: fo wird das pron poss. praef, mah, *nal ins Bi- 
ber gelegenttich (wie in husband) (lurch mein iibegfetzt, 	a es doch fein beifst. 	Die Worter 
werden von Hawse (wie auch nach Srhookrap's Vorfchriften gefchieht: vgl. meine azt. Spu-
ren S. 444', Neu.Mex 295"-"", Kolofcan 366""") in ihren Sylben getrennt (ohne Bin-
deftriche) geliefert: was; auf der einen Sete allerdings eine*SicOrpng fehr genauen Verffind-
niffes der Laute, auf der andren, und bei diefer Safrunlunenoth mar, ein troftlofes Verlaffen 
des Benntzers fur die Darftellung der Worte ift; oich fage bier wieder: wenn der Kundige, 
von dem die Sammlung herriihrt oder aus deffen Munde fie entnommen wird, uns nicht die 
Gruppirung und Abfcheidung der Worter liefert, wie follen wir es? hie Vocale find in der 
lien und 3ten Sprache marl englifcher Weife gefehrieben (ft dais z B ee Gtr ih, ai fur eh 
zu nehmen ift), in den beiden Biber-Redactionen fcheinen fie abet such unfrer Weife zu feyn. 
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5,126. 	Von den 8prachen felbrt kann ich fagen, dafs fowohl die 2 
Redactionen von Chepewyanund Biber von einander, bei vieler therein-
fiinimung, vielfach abweichen, als auch dalrelbe von diefen 2 neuen Sammlungen 
des Chepewycm im Vergleich mit d013 friiheren; daffelbe auch von den bei-
den neu gewonnenen Sprachen, dens Bib er und Sieanni, gegen die andren 
Hauptgliesder der eigentlichen Athapaskea-Families fiats -fie fich 6ft:tiheren, 
nahe anfehliefsen, aber doch' fa fehr fich in Eigenthfimlichkeit oder Verfchie-
denheit der Wortfornien und Worter abfondern, data 'wit° in Alden 2 'Ilene 
felbftftandige und werthvolle Glieder des 8prachrtamnies gewennen zu baben 
meinen kiinnen. 	tbrigent waltet -zwirchen -No. 2 desibei:und :dem $1- 
canni ( 1 ) eine auffaliende.AhnliehkeitV),.und es ftebn aufserdem beide 4ra-
cben einancler zunachft uilf) fchliefsen fich im weiten thnfang zu einer Einbeit 
zufammen: wie ich im 2ten Theile in einer fpeciellen Erorterung (§ 87) 
nachgewiefen habe. 

ti <I), Der Name bedeutet each Bowie Indianer iiherhaupt (14'in 'der Wurttafel 
No. I, 4). 	till 	 * 

(5 	Beide  Verzeichniffe des Biber gehrt  etwas in der Pontr 	ans einander in: 
ken (abet wenig)i fie haben ganz verichiedne Wort et Iiir: heirs, Zeit; jener. 

Menfeh 

betrun. 
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§ 127. 	Jos. Howse's Wortverzeichnifs des 
in den proceedings of the philological 

ChepeWl y an 
_.,../..._ 

1 
1 	

2 

A. 	Subftantiva, Adjectiva and Verba 
1 he is 	arrived: by 

water 
jahthakee tsee-ahninneyah 

2 it is arr. (as a boat) chachatatheketh 
3 be 1.196.1,A4.  
4 bring (194 af-m) *wostah2 *nealyah2 
5 cold: e6 ift kalt edza hedzah 

(Wetter) 
6 come (ff. 197mm, mt) snin-e-ah? *in-in-ah2 *e-yah? 	[trunken 
7 
8 

drunk (f. 196.) 
he eats (f. 196mm) 

contu-enethda 
shatee 

contoweynithdan er ift be- 
f sheeelyea, *she-alyea 

9 give f. 193m  
10 go (f. 197mm) *tathi? se-rah? 
11. goo 	(f. 193-ma, 

1951 
*nes-ou sousza2; nehheesoo it is g. 

12 gun elkith-hee, elkith-he delkithy, delkethy 
13 hot: es ift heil:F  addoe headdoh 

(Wetter) 
14 hunter (f. 1951 
15 hurt f. 194. 
16 husband (f. 195m) ah-ote-ey *d .rine 	• 
17 Indian (vgl. man ) dinned (a Chepowyan) denna 

18 kill (f. 194a^-5.) senilthid *thialkith, *thelkith, sthit. 
19 lake 	. tpo (wohl: Waffer; daher 

wohl eber' too-a) 
too-ah 	 [kith 

20 lay f. 197a 
21a lie (liegen) si liatee 
21b life ren-ah ghinnah 
22 live (vg1.196m, m) *ren-att schitmagh, sghinnah 
23. love(194...,195.,...9 *ryne-ahtah er liebt *aluzetah it. 
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Chepewyan, Biber und Sicanni : 
society Vol. IV. London 1850. 8° p. 192-8" 

Bib er 

1 2 Sicanni 	' 

neeneecay nethe-elle yuckatookay 1 

hoedamanewneekah melnige-el titchinillah tassekay 2 
*link er ift 3 
*is -ahl: ? *hoilith7 	• 4 

odaycad-edze oulecadzi quit-eyacatz 	- 5 
• 

*dttee? *pt-illu? *ya-al? *lrinyell? *guy yell? 6 
teunestogh it. tounelton it. *toonis'too 7 
etsetse, *etsitse atsils, *alsils utzits effen.  8 

• .9 
*lime? *yi-ah? *taya? *ty-ah? 	• 10 
thloucunnee it is g. souchon 

le 
*nizoo? *ootchou2 

' 
11 

tase-oh-e, *tese-oh te-zvu, tizou, *tezou tyaiz-ou, tuaizow 12 
oze-ill ta-ou-ivechon nandeseelkah. 13 

*tennee high? *nadzil snatzit? 14 
• 15 

*essay-oh 	• *se-oun, *si-oung *t-ee-oo, *tzee-oo 16 
dunnah(auch man) (tun, 

neezi, tunnee f.192"") 
tine sikkanne, siccanne 

. 
17 

*zahigh *achin, seize *zaikah yucka, *z. huttah 18 
mega/z 	 • rnithg maigah 19 

20 
tegandh-ah er liegt telesali er liegt 	* guttah (auch leben) 21a 
ma-inch ya s-zeta getttah (auch liegen) 21b 
gehattah er lebt chutu u chuta it. 	0  . yutt-tah, guttah 22 
*hauteteh ; malvtes-eh 

ich liebe 'es 
'waste (muste) ich liebe 

ihni, (wohl = 	inf.), 
onle er lifbt 

*tnasser ,  und masttyee, 
*soaint:ye 

23 

Philos.- histor. El. 1859. 	 Uuu 
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C h e p e w y a n 
_.---•-... ,-. 

• 
1. 2 

24 man 	(vgl. Indian; dinnae-you denna-you, *dinnayou 
1964) 

25 moose *dennee *dennee 
26 put f. 197a. 
27 see (1944 ..m04) *carneltah er fieht (*cahnel,  

tali) 
*e-yeahee 

28 shoe 	. keenchee kiant-tsee • 
29 sit *thadah theeddah er fitzt 
30 sleep (L1954, 1961; 

he is asleep 
• 
kae-elthul 	. tkiah-et-hee 

31 snow-shoe hye hoy 
32 son *e-azze a *e-azze 

33 he steals (f. 195'49 le-en-ahhee ehnith-hee 
34, tent coo-ah kou-ah 
35 thief (f. 195.4n) *ehnethkee? 
36 he walks (195m, 4mm)  kae-endie 
37 woman (vgl. 1964) jarcoo-ey ge-aat-ou-we 

B. 	Zahlworter 

38 1. ethly-ey eltthly 
39 2 nanky nahkee 
40 I tahhee tahghee 
41. 4 •dingee .dingghee• 
42 5 sussuely 	 . seesahooli 
43 . 6 elketah-ey elkeetandi 
44 7 tahhe-ahahtah ethuls-eding-he 
45 8 narky-ah-ahtah ellkeeding-he • 
46 9 ethly-ah-ahtah tahghee-ahttah 

47 10 hoononnoth 
tt 

ounathnath . 

C. 	Pronomina: 
1) personalia (p. 19,g) 

48 I sae 	 *  cee 
49 thou 	I nin 	 1 noh-eh (such: er) 
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Biber 
„,..--..—„,..............-------......--.--••••••—...---„, 

1 2 Sicanni 

dunnah (auch Indian), • tineze, *tinneze accootinne, *tinne 24 
*tunner 

*detchent 
, 

*telchinto 
• 

25 
*ekhon 26 

*kanentah u.*conatah er 
fieht, *eh-es-e ich fehe 

*caneta er fieht, *tune,  
sta ich fehe 

I *yussee 27 

kehay ke kaycuz 28 
nazetah it. sail& it. .sittah . 29 

30 
neseteh sulline* 	 yucko sittee 
ah-ilch augh-inlute ah 31 
*cho-eh *chuane, *cheecane, 

*checcane 
*tcho 
‘ 	. 

32 

, geh-et-alth thus-itl *annah-ee' ftehlen 33 
nepallee, *neepallee quan nepallee 34 
*en-ous-e? *anus-i? *annoos-ee' 	• 35 
gahhe-yah-il yi-alth *kuyral u. *guy yell gehn 36 
etch,agah, *ghe-esler chethe, *esM tzaygay, *tzaigai 37 

=I* 

enthlity inhttes eaclyeye 1 	38 
ong-haty okente ookeatye 39 
teihtir tate tahtye 40 
tentir tinate teetutye 41 
thlahonty lutsonaninti clahtzoolahnineye 42 
enchet-hcity,  . 	• inchetate eatzetatt:ye 43 
thauy-ouzir 
enchet-hentir 	' 

ta-u-at-ee 
tncedente 

ookaidingkee 	, 
eatzeeteent'ye 

44 
45 

kalakeneetyod.e-thldhhe 
youdsey 

kenerty 

calakinte 

. ken-ente 

kahlahkeneyv 

kayneneyi 

46 

47 

sunnee, *che 	I sinne, *che 48 
nunnee 1 ninne 

'scene 
lit80718 49 

... 	 t. 	. 	T.Tuu 

• 
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Chepewyan 
. -- -----. 

I

___...---. 
1 

— 
2 

50 he noehee, *ie, *noey noh-eh (auch: du), *ahthlaw 
51 we: 1) I 4- thou *noonee 
52 2) 1 4.  he youdid-echonoonee noo-ohnee 

53 ye noonee nin 	. 
54 they noonah 

2) 	possessive (p. 193, 198) [vorpfetzti 
• 

55 my *sae *pee, *cee 
56 thy • (f. 198) *nae 	 . *net 
57 his 	 0 *bee .*ba, *bah 

58 our: 1) my 4. thy *noonee, *noo 
a 

*noo-enee, *nou 

59 •2) my 4. hi - 
(her) 

noonin-ebae, *none-ah *bah (wohl falfch), *noo-
enee 

60 your *nae (-7-- dein) 	• *nin 

61 their hoobah 

3) 	demonstrative (p. 192-3) 
62 this *youdid-e, *didhee 	*dedda, *Jidda 
63 these *noonah (auch : fie) 	*noh-ek, *didhee 
64 that 	• *noehee (auch: er), *hi-ey 	*nok-eh (auch: er), *didda 
65 those *hi-ey-an, *noehee 	*noh.-eh, *Jidda 

4) relative 	 . 
5) interrogative (p. 193) 

66 wito ?: 1) sing. edloy-ey 	 • 
67 2)• pl. edlin-ae-ue 
68 what? edlye 	 adloy-yew 
69 which? edloy-ey, edloywo 	*a-dloy 

6) 	indefinite 	. 
70a little (196m-mm)1 *e-azze *ee-e-aze 
71 I how much? 	1 edbonalteo I adloyhqyah 
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Biber 
• --- \ 

1 
I 

Sicanni 

iye atinne 	" 	[senne-you iyee, *yucko 50 
dhhunnee 
ahhunnee ong-hatyde 

nachune (ninne-you, 
nachuno (alenne senne- 

you 

ah'coone 
nahlzinne (auch: ihr) 

0 

51 
52 

attunnee achunne nahhinne (auch: wir) 53 
ahhun-ahhee achalinne ahcoonetcho 54 

• 
. 

*say, *sett, *sen 	I ace, *si, *sa *see 	' 55 
*nen *ne *nee 56 
*met, *pen, amen *ma ,* mul, *mal; *alert ,  

ne mes, *alinne me 
*mut, 	mi; *yucko 57 

*ahha, *ahhigh *acha-el, *nacu, *aping 58 
II *n,ah-inne naho, *nuch- 

*ahhigh-yedze (a. vor-, 
y. nachgef.) 

*nacu, *ajune inne 59 

*a-edzies (a vor-, ed. 
nachgef.), sacha 

*nee (= dein) 60 

*cuyea *qu-edzee (qu vor-, ed. 
nachgefat), *acha-le 

*you-in, *accoona 
- 	 * 

61 

• 

iye (auch: er) 	 *utide *teedee 62 
*chone, *didda 	*lye, *tiderne *too-inne 63 
*cozi, *cori 	 *eye *yaho, *teedee 	, 64 
*cozi, *corisi 	*utuu  *too-inne, 4yaone 65 

maylah mela 	 i'yee 66 
mayddh thleerash teyena 	 mai-u-ah 67 
yealah ye-ele-a 	 yailah-ee 68 
*yea *me, *teyi 	 ,*tuc-ahno 69 

*e-thlo azey I *nitsitle, *on *adoontzas 	 1 70 
tawnettee I saneltiah tah-ochucko 	 1 71 

   
  



526 	BUSCHMANN: filtemat.Worttafel des athapaskfchenSprachftamms. 

Chepewyan 
--- ----, ..—"......._ 

I 1 2 

D. 	Adverbia (p.196-7) 

72 here (196.4.1 *jarsee, *jar, *jartha *thellah 
73 where? (196mL7af) *edius, *hesee, edlinnee *zeire, aglinne 

74 whither? (f. 197.1 Ono-ey-ud? *aelinny ? its-eth 1 	. 
75 whence? (f. 197.1 *edlin-e-otse (vgl. from) *aglinny? ottsey? 
76 
77 

when? 1) past 
2) fut. edlow-hoo l .. adlou-ou 

. 
. 

78 how ? ed-lah  * adlou-ountte. 

E. 	Prapofitionen 	(p.197,198) 

79 at 	 . *ka (nachgef.), *iyet? (it.) *gah (it.) 

80 to *tsee? (nachgef.) *gah ottsey eth? (it.) 
81 from *tsee (nachgef.), *otsee (it.) *gah ottsey (it.), *ottsin (it.) 

F. 4Conjunctionen . 

,, 82 	 *hela !not u.*erah(nachgef.),*oo-,1 *elph (nachgef.), 	*hoolah 
I 	lah (it.) 	 I (nachgef.) 

0. 	. G. Interjec
0
tionen 

83 yes hum hihh-ah 
no 	k doo I84 	doo-ou 

   
  



111,427 	Wortherz. •des Vhepew:yan; Biber and Sieanni. '427 

• B : 	i 	b 	e • i 	• 

1 1. 	• 	2 1. 	Sicauni, I 

*ellee.? *netah? 	, *juna, :*,joun, luan4. 	, *tehoancla 	. 72 
*nettee, te-edxe;ovp-kek *teci.za,*nu4i,odze4ah *nitt:ro,*niu'ree,eyedzah 73.  

*nellee w.o ift ? 
*te-edze.? *netteeha? *te;-eelze? : *eyaidza? 74 
*te.-edze2 *i e,•edle? *t'yahlea2 75 
hahodo to-akea 	' t'red-o-a1 	. 76 
kahodo-ne-utethee,esse, : 

who 	' . 	- 
• ta-a-teta-alto 	0  

*  
' tah-wackleeisah 77 

tachow-wah 

t, 
*otesen (it.), *kaetx i (it.),  

te-ekedze 
. 

*chllit.), *telze (it.), *ii, 
. *zei (it). 

yah-annee 	0  
t 

. 
*yailca (vorgef.), 	. 

78 

79 

*otesen? (it.) -*edze (it.) *tzut? (nachgef.)44  80 
*atqe (it), 'ileac {it.) .*ort8•0 (it.).,,*con-143dge *•witzali (nach,gef,),.*i.la4 81 

(con not-, 1. nachgef.)„ (vorgef),  

*attoo (vorget) 	1 *ata (vorgef.)4  *alon 	l*alitoo(varger.),*oo'sar(it.)
[ 

 82. 

, 
(lattfich oiebt fohreiben)I ang 	aa.hah 	 • i 

* 

 88 
taw-wow o4.aume,waw.  , 1,V IQ I'S 	 I oosay 	• 	 I 84 
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528 	BITSCHMANN: fyftemat.Trorttafel des athapaskirchen Sprachftarnms. 

§ 128. Zwei Sprachen von Howse's Lifte, Chepewyan und Bi-
b e r, erhalten eine Vermehrung durch ein 4 gliedriges Wortverzeichnifs John 
MACLEAN'S in feinem Werke: Notes of a twenty =five years' service in the 
Hudson's Bay territory. By John M' Lean, 2 Bde., London 1849. 8°. Im 
Vol. I. p. 323-8 giebt er namlich eine Worttafel der 4 Sprachen: Sauteu 
oder Ogibois, Cree, Beaver Indian, Chippewayan: aus der ich die beiden 
letzten, umgeftellt, mit alphabetifcher und fyftematifcher Anordnung der 
Willer, im folgenden darbiete. 	Mc Lean's Auswahl ift noch durftiger als 
die Howse's, doch liefert er mit Ausnahme der Zahlen von 1-10 und etwa 8 
Worter verfchiedene Wader, fo dafs feine Salimlung Gewinn bringt. Ein 
Haupt-Element feines Verzeichniffes ift die Durchconjugirung der Verba 
durch die 6 Perfonen des Praefens : ein fchatzbarer Beitrag zur Grammatik, 
den ich nicht aufgeuommen habe. (') Die Schreibung der Worter bei Mac-
lean ift bald in Sylben, baeld in 2fylbigen Stiicken. (2 ) 

§ 129. Da die Vergleichung beider Sprachen hier fo leicht geboten 
wird, fo laffen CO, bei vieler Verfchiedenheit, nicht wenige tb erein ftim-
mu n gen beobashten. (3).  

(') 	Es find die Verba: drink, fight (fur ich und du), hunt,* kill, laugh, set a net, shoot, 
sleep, trade. 	Diefe Conjugationen find in kik end unter.fich fo regellos in beiden Sprachen, 
dafs man verzweifeln mufs beftimmte Formen oder Regeln fir die Pronomina oder Perfonen 
in ihnen zu linden, fo wie irgend einen Typus fur ein lierbum als Wort aufzuftellen; denn 
wenn man dazu (wie ich in Mc Lean's Willem gethan hale) den Imperativ oder die 1. pers. 
sing. praes. (letztere ift gar nicht geeigu'et) wahlt,.fo fieht man in dem zauberhaften Wandel 
von des Verf.'s Formen, dafs damit beinahe nichts gethan ift, um das Wort zur Sprachver- 
gleiohung .zu gebrauchen; 	dennoch geben die gewohnlichen Wortverzeichniffe uns 	blofse 
Formen an, die auch einfach fcheinen. 

(2) Indem alles in folche Stucke zerfchlagen tins dargeboten wird, ift • es nicht mogtich 
daratis bei andern als ganz'einfachen Sachen ein Wort licher zufatnmenzufinden oder die Tren- 
nung und Bildung mehrerer WOrter zu entnehmen. 	Die vielen Diphthonge zeigen, dafs wir 
national- englifche Schreibung der Vocale vor tins haben; das alles iiherfchwemmende ay, 
after als Anlatz der Subft. des Chep. befremdend, entfpricht bisweilen einem e Howse's. 

(3) CHEPEWYAN und BIBER find hiernach vollig oder beinahe identifch in den Weir-
tern: Bir, Biber, geh weg, Hund, Kaninchen, du trinkft, Wafter, 1; bedeutend 'ilinlich ift: 
Frau; in mehreren aber, wenn fie auch diefelben Worter find, find die Sprachen in der Form 
bedeutend verfchieden: und oft haben fie fir die Begriffe ganz andere Worter. — Eine Ver-
gleichung zwilchen Maclean und How fe liefert fur das Chep evvyan folgendes Refultat: 
gleich oder fehr iihnlich find: 	Flinte Col. 2, Menfch beide Col., er fchl5ft Col. 2; 	ziemlich: 
wand?; etwas verfchieden ift moose -. deer (M 	hat eine lange Endung); fehr verfchieden ift 
die Form, vvenn auch daifelbe Wort: in Frau; verfchieden See: indem H. nur Wailer an- 
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§ 130. John 1116 L e an's Wortverzeichnifs des Chippewayan und Biber : 
• . _Hudson's Bay territory 1849 Vol. II. p. 323-8 

I Chippewdyan 
1 	

Biber 

A. 	Subftantiva, Adjective und Verba 
85 autumn ghao ud-azay edoo aidlosin 
86 bear zus zus 
87 beaver tza otza 
88 boy dinnay-yoo azay tazyuz-d 
89 come hither e-youk-uz-ay tee-adzay 
90 from whence doest ed-luzeet gho adzes an- tee-ay ghaydzin aghon 

thou come? adee dee-ay '  
91 dog tlee tlee 
92 I drink haysta urto 
93 drink 	$ ned-ha litul-ho 	 . 
94 eat zinhud-hee, intzits.  
95 I fight dintgun-astir magad-ay-a 
96 fish tloo-ay 	. tloo 
97 flesh berr adzun 
98 fox nag-h.ee-dthay e-yaythtzu 
99 girl eddinnagay id-az-oo 

100 give me daz-ee teeyay 
101 1 give thee nagha-on-in-innee nan-uzlay 
102 where art thou 

going? 
ed-luzeet hoo hee.ya tee-ay ghay de-aza 

103 go away 	• e-you-issay e-yolv-6tshay 
104 	' gun telgit-hay tie-yaz-o-o 
105 	I hunt 	. naz-uz-ay . na-ozed 

giebt, M. aber ein ordentliches Wort. 	Die Zahlworter find diefelben, aber in ihnen kann 
man die wechfelvolle Mannigfaltigkeit fehn, in der diefelbe S2rache von Verfchiedenen und an 
verfcbiednen Orten aufgenommen wi/41: 	denn nicht vieles ftimmt ganz iiberein; 	7 ift = 
Col. 2 (Col. 1 ift in 7- 9 febr verfchieden), 8 fchfiefst fich an Col. 2 an, 9 aber an Col. 1; 
die 10 ift bei M. kurz, bei H. iiberladen; recht abweichend find 6 und 8. 	Yom Biber-Idiom 
find zwifchen beiden Samlnlern fehr ahnlich: ,?fien, See Col. 2; fehr verfchieden ift wann?; 
fehr verfchiedene Formen haben, wenn auch vielle?cht die Worter diefelben find: Menfch und 
er fcblift Col. 1; die Zahlworter M.'s fchliefsen fich bald an Col. 1, bald 2 von H. an, und 
find ziemlich ahnlich: ater snit ftarken Variationen in der Auffaffung; bedeutend verfchieden 
ift die 2. 	 a 	 _ 

Philos.-histor. Ia. 1859. 	 Xxx 

   
  



530 .BUSCHMANN: fyftemat.Worttafel des athapasWchcn Sprachftanans. 

Cbippewayan Biber 

106 interpreter dinnay teeghaltay naoday-ay 
107 I kill ziltir 	 . uz-oct,y gha 
108 lake nad-hoo-alta meet-hay 
109 I laugh nazlo utzay-rad-lotsh 
110 look gkon-ellee aggan-eetha 

*111 man dinnay you taz-eu 
112 moose-deer 	* tunneheeh,ee tlaytchintay 
113 net (f. auch set) dtlzabill, bei set: tloo-ekan toome, bei set: toomid, 
114 pipe chhay tsee-ay 	[zoomeet 
115 powder telgegonna al-aizay 
116 be quick eegha dzag-ghay 
117 rabbit kagh kagh 
118 rein-deer ed-Aun maytzee 
119 river daz zaghap 
120 I set a net tloo-e kanistan zoorneet la-uz-loo 
121 I shoot ayouskay ajestee-o 
122 shot telt-hay nootay-ad-o-o 
123 sleep dthinghee njurti-ay 
124 spring Vridding) tloogutla do-o 
125 summer 	* - seennay ad-olay 
126 tell 'him hal-innee tee-aytinday 
127 tobacco seltooe adaykayaze 
128 trade na-llaee tee-ayghotsho . 
129 trader makad-ray meeootay 
130 wait gadday ad-oo.o,a 
131 water too too 
132 winter gha-e-yay ealk-hay-ay 
133 wolf noonee-yay tshee-onay 
134 woman 	• 

• 

tzayquay, 

* 

iayquay 

B. 	Zahlworter 

135 • 1 ittlahe itladay 
136 2 	' nank-hay onkshayday 
137 3 tali( taday 
138 4 dunk-he ,elinicloy 
139 5 	, sasootlahe tlatzoon-ede-ay 

   
  



III, 130-1. Mac Lean's Wortverz. des Chippewayan 

Chippewayan 

tt. Biber; Loucheux.. 531 

Biber 

140 	I 6 	. rgoot-haho intzud-ha 
141 7 tluz-uddunk-he ta-e-waytzay 
142 8 rgootdung-he etzud-eentay 
143.  9 itla-ud-ha kalagayne-ad-ay 
144 10 Ilona kaynayday 
145 11 itla ja-idel Clad-ay mayday 
146 • 12 nark-tray ja-idel ongshay daymayday 
147 20 ongka gaynayday 

' 148 30 take ja-idel (irrig als 20 
gegeben) 

tao gaynayday 

149 40 deo gaynayday 
150 100 tla honan nanana kaynaytay ('heifst nur 10) 

C. 	Pronomina 

151 	I how many? 	1 ida elday 	 I tan-aytien (such: wie oft?) 

152 

* 

hither 1. come 

D4 Adverbia 

153 
154 

where? f. go 
whence? f. come 

4 0 

155 when? itlao dee-addoo-yay 
156 to-day deerdsin-egay doojaynee-ay 
157 yesterday hozud singay ghag,h gonna' 
158 to-morrow campy ghat-ay zay 
159 this yea}' do-uz sin-egay doola 
160 this month dirius aggy 	'0 teetly teeza 
161 how often? 

• * 	. 
itla bon-eeltay (vgl. 100) tan-aytien (moll: how 

many?) 
162 how long since? itla hon-ikao askaydoo-ya,y 

** 
g 131. 	Die Sprache des durch Gallatin nach Mackenzie's mid Cap. 

Franklin's Aufserungen dem athapaskifchen Stamme abgefproehenen, von 
ihm As eine anomale, einzige Unterbrechung des grofsen Gebiots betraehte- 
ten Volkes der LoUCHEUX im Wien Nordweften, gegen die Mundung des 
_4iackenzie-Fluffes wohnend, hoffte ich durch eine kleine Wortfammlung, 
welche uns als Loucheux gegehen wird, fiir den athapaskifchenSprachftamm 

Xx x 2 

   
  



532. BusCHMANN: fyftemat.Worttafel des athapaskifchen Sprachltanzins. 

gewonnen: nachdem fchon friiher Richardson (f. meine Volker des brit. 
Oftlandes S. 483m1- nf) ihre Verlaugnung dadurch aufgehoben hatte, dafs er die 
Loucheux filr daffelbe Volk mit den Kutchin erklarte. 	Aber dem fteht die 
wiederholte Nachricht Maclean's gegeniiber (ib. S. 484mml, dafs die Lou-
cheux und ihre Sprache dem „Chippewayifchen Stamme" fremd feien; und 
wir miiffen fragen: ift das, was bier geboten wird, wieder, wie bei Richard-
son, Kutchin? und Loucheux fiir diefes ein mifsbrauchlicher Ausdruck? 
Ln Vol. IV. der proceedings of the philological society, London 1850. 8°. 
p. 185, findet fich n5mlich eM kurzes Wortverzeichnifs der „Loucheux -Spra- 
elle von I. A. Isb ester. 	Es wird dort (p. 184) bemerkt: dafs „die Digo- 
thi oder Loucheux" fich am unterem Mackenzie -Fluffe befinden ; es wird 
auch bier fchon (1858a) die VerwanFltfchaft der Sprache mit dem Kenay her-
vorgehob en ('' ). 

Wenn ich aus diefer kleinen Sammlung •die Refultate fiber die YE ii-
w ANDTSCHAFTS -Verhaltniffe der Sprache zielie, fo kann ich fiber die 
Identitat des Loucheux mit dem Kutchin nichts beftimmeri: denn nur 9 
ihrer Begriffe kehren in unfern 2 kleinen Sammiungen der Kutchin- Spra- 
che wieder. 	Von diefen 9 ift ganz gleich zvvifchen Loucheux und Kutchin 
das Wort fiir Indianer, beinahe gleich find Fort und Waffer, ziemlich ahn-
lich (durch verfchieciAne Schreibung rentfremdet) ift Sonne; fe"hr unahnlich, 
wie verfc*hieden, ift Meffer; und durch ganz verfchiedne Worter find aus- 
gedriickt: kalt, Rock, Stern. 	Mein Urtheil fiber das Verhaltnifs diefes Lou- 
cheux zu dem SPRACI1STAMM,. fchon verzeiihnet in meinem Auffatz fiber 
die Volker im Inne!n des brit. Nordamerika's•(Monalsber. der Berl. Akad. 
1858 S. 484a-mm), geht dahin: dafs did, Sprache viel fremde4 in Wortern und 
Wortformen hat, und daher fchwlerig uud nur mit Mahe fich dem athapas-
kifchen Sprachciammeanfchliefsenlgst, dafs fie aber wegen des Befitzes einer 
Anzahl charakteriftifcher und entfcheidender W8 rter des Slammes (d. h. 4 	. 

(5 	Die WOrter diefes kleinen Ve rzeichniffes find: 	Arra tchiegen, Bein tsethan, blanket 
tsthee, eFfen beha, Fleifch (meat) beh, Fort jets, Hirlcit (deer) et-han , kalt kateitlee, kommen 
charchoo, Kopf urnitz, Lang kawat Meffer 114, Mond shet-sill, Rock (coat) chiegee, Sohn se jay
(mein), Sonne 0ethie, ftark nehaintah, Sterne kurnshaet, trinken chidet-leh, Vater seetsay (mein), 
Waffer tchon, weggehn eenio (wohl imp.), weifser Mann manah-gool-ait, Wind etsee (fair 
wind jeatsee , head wind neannsee); Indianer te4hie, Eskimo nak-high; — ich see, mein: 
Piafix se (in Vater, Sohn), du rdn ; genug ekcho, ekauorainyo; nape neak-wha, fern nee-jah; 
ja eh, nein itiutic-voha. 

   
  



111,131-2. Verhaltnifs des Loucheux z. athap. Sprachftamm; Berichtig. 533 

feiner Hauptfprachen: befonders Chepewyan und Northern) zu ihm licher 
gerechnet werden darf. ( 1 ) 	 • 

g 132. 	Es seismir auch erlaubt diefe Gelegenheit zu benutzen, urn 
einige B erichti gun gen und Verbefferun gen zu meiner 1856 erfchiene-
nen Arbeit iTher den ATHAPASKISCHE.N SPIIACHSTAMM zu machen. ( 2 ) Die 
auf der letzten Seite der Arbeit fchon gemachten nehme ich bier nicht auf. 

(') 	Diefe letzten Wiirter find: Fort, Hirich (deer; vollkommen iibereinftimmend), India- 
ner (in der Kutchin -Form), Wafter (in der Geftalt von Apache and Navajo), vielleicht weirs, 
Wind (wohl identifch, in etwas ferner Geftalt); see ich (= Chep. mein), se,- mein, nin du; 
fern (mit 3 Sprachen ubereinkommend); nicht (unvollkommen ahnlich), eh ja (zunachft = 
Chap.). — Die Sprache hat mit Chepe wra rt gemein das Wort fur Fleifch (vvo faft alle andren 
Sprachen andere Worter habep); 	mit Chep., Dogrib uf}v. iufammenhangend blanket (aber 
nicht fehr nahe); bei aus einander gehenden Sprachen hat es mit e in igen ahnlich Arm (mit 
Nay. and Dogrib, aber unvollkommen). 	Bei dem, was man in der Sprache athapaskifch nen- 
nen mufs oder miichte, tritt, wie es fchon ficlitbar gewefen ift, meift das Hemmnifs einer gro-
fsen Form -Verfchiedoeheit ein: was die Granzlknit zwifchen dem athapaskifchen and fremden 
Inhalte der Sprachefchvver zu ziehen macht. Nach dem Befitz von Wortern der Haupt- Con-
tinental- Sprachen ift der Zug hervorzuheben: dais diefes Loucheux otter das Wort des CO-
pewyan, Dogrib ufw. nicht hat, fondern in feinen Wortern mit den fiidlic hen (ja fudlichften) 
Sprachen ubereinitimmt: Bein ahnlich Tlatsk. urel apachifchen Sprachen, ellen miL Tahk. and 
Uq. ungewifs ahnlich, Meffer (aber feltr Ggewifs) mit Ta. and 77., Sohn ungewifs * Ti. und 
.Ap.,Vater* Nay. (kann aber zufallig feyn), Wirer: das aligemeineWort in der Geftalt von Apa-
che and Navajo. Wieder von jenen Hauptfprachen abgehend, fchliefst es fich in einigen Woe-
tern an das andere, ihm nahe Extrem, an Sprachen des ruffi fch en Norclamerika's, an: die 
Worter fir kalt and fang find genau =7- den ugalenzifchen (bei letzterem gehn die andren 
Sprachen aus einander), das flir Sortne genau iiimlich mit dem der Koltschanen. Die Zugeho-
rigkeit der Worter zum athapaskifchen Sprachftamm ift Oiler, wie gefagt, wegen des bedeu- 
tenden Abgehns der Form zweifelhaft. 	Sehr ftark ift eine Seite diefes Ifbacheux, mit welcher 
es dein Sprachftamm ganz fr em d ift, fehr haufig die Verlaugnang des Sprachftamms in dem 
Befitz eines gegen alle athapaskifchen Sprachen fremden Wortes; diefe Verlaugnung fetzt um 
fo mehr in -Verwundrung, wenn fie Begrif 	bttrifft, in vvelchen daffelbe Wert durch alle oder 
faft alle Stammfpraclien geht:swie Kopf (in welchem alle Sprachen aufser Iloopah iibtrein-
ftimmen) und Stern (wo viele Sprachen fich zu 2 Wortern vereinigen); fremde Worter von 
geringerem Gevvicht find: kommen, Rock, trinken (wo in den athap. Sprachen viol Zwiefpalt 
ift), weggehn (wo alle fich von einander fchfitlen); nahe (wo faft Ve aus einaruler gehn); 
fremd ift wohl such: 	ftarlii. 

(2 ) 	Seite 150' ift ftatt Thing-i-ha zu lefen Thling--ha 
S. 176 mufs. No. 1/6 (dawn) wegfallen, da es Mon No. 136. fteht ; fo bleibt auf S. 211 

bei dawn No. 176 weg 	 " 	. 	* 
S. 188 in No. 814 (face) ift als 3te"Sprache hiezuzufetzen: N kw:Jane 
S. 207 No. 1041 Col. Dogrib: (Hand) nach lakithe mufs wegbleiben . 

   
  



534 	BUSCHMANN: fyftemat. Worttafel des athapaskfchen Sprachftamms. 

IV. § 133.* 	Wenn ich nun auf meinen Bericht iiber die EINRICH- 
TUNG meiner SYSTEMATISCHEN WORTTAFEL nailer eingehe, fo mufs ich 
zunachft auf das fchon vorhin (S.505-m, 50,6"-ar) Gefagte zuriickkommen: dafs 
eigentlich das a thapaskifche Wort : diejenige Form eines Wortes, aus 
welcher Sprache des Stammes es feyn moge, das die Reihe eroffnet und die 

° 

Grundlage oder der Reprafentant jeder einzelnen Individualitat ift ; die Hand-
habe der Tafel feyn und voran ftehn milfste: nicht das deutfche Wort 
oder der deutfche Begriff; und dafs nach diefen athapaskifehen Grundformen, 
nicht nach den deutfehen Wortern, die alihabetifehe Folge der Artikel oder 
vielmehr Worter der Tafel gemacht feyn milfste. Diefs ift erft, wie ich fchon 
ausgefprochen habe, die voilkomrnene Einrichtung einer folchen fyftemati- 
fchen Worttafel eines Sprachftammes. Man kann aber (S. 50643) nur bei fehr ..; 
viel durchgearbeiteten, fehr genau und umfanglich bekannten Sprachen, de-
ren vollen Vorrath man befitzt, zu diefer volikommenen Einrichtung gelan- 

S. 210 find beads und beard zu vertaufchen; es ift zu lefens; beads KSD 895, beard 
OTC 8'97 

S: 213 Spalte 2 Z. 4 ift ftatt 809 zu lefen: 808 
S. 218 ift bei tired No. 224 zu ftreichen 
S. 221 mufs in der iTherfchrift ftatt 381 ftehn* 882 
S. 222 ift in Z. 1 der linken Spalte ftatt: Tall 342 zu lefen: Tall 347 

• S. 266 ift bei Fleifch ftatt 15 zu lefen: 110 	* 
S. 279 No. 33 Kinai L. ift fur noona zu lefen: nootna 
S. 280 No. 36 Z. 5 (Dogrib): (H a n d) nach lakithe mufs wegbleiben 

• S. 281 No 38 Sprache 1. ift far: D shas4ant-hoi zu4efen: D sashant-hoie  
S. 287 No. 67, lte Col. (Spr. Atnah) ift der erfte Buchftabe (i) abgebrochen; das Wort 

foil heiken jajakchaf* 
S. 291 No. 82 Col. 5 ift das Korn, zwifchen tykaa und rob 	zu tilgen 

s_ieney S. 292 No. 96 Ichlecht ift in Co1.1. Chep. ftatt sliepey zu lefen: 	 / 
S. 296 No. 416 Ku. ift ftatt tleukh ho zu Weil: tleulth-ko 
S. 298 N9. 124 Ch fteht att-helcolh, S. 309 No. 209 at-hellcoth; daran ift aber fchuld, 

dafs Dobbs an 2 Stellen, fo verfchieden fchreibt 
S 299 Col. Umpqua: die Worter Np. 125 bedeuten 12 und miiffen herunter in No. 

126, die Worter in Ncit, 126 bedeuten 20 uad giiiffen geftrichenvverden; in No. 125 miiffen 
eingefetzt vierden als 11: Uq altX1e-dtang, G ayttha-yatta 	* 

S. 308 No. 194 ift aus Spr. 3 DOGR. SN  telthoi in Spr. 2 (neben Tac.) zuzufligen; 
und die Col. von Tlatsk. .mufs blofs hdfsen: sowedatsxii (auch griin) 

zuletzt weifs ich nicht, wie ich zu dem Fehler gekommen bin: Chep. Mack. edowth 
warm zu fetzen; es kommt bei Mack. nur von: ectovvit hot; danach find Verbefferungen an 4 
Stellen zu machen. 
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gen; und felbft da bleibt die Wahl der zu Grunde zu legenden Wortform 
grofsentheil willkiihrlich und ideell. 	Sie ift es, wenn man immer von dem 
Worte der im allgemeinen als Hauptfprache oder alteften angefehenen Spra-
che : z. B. des Chepewyan (vgl. S. 504n,‘Sanskrits oder Malayischen, aus- 
geht. 	Diefer Ausgang ift fogar fehr mangelhaft far das Syftem: denn fiir das 
Syftem ift Hauptfprache eine willkiihrliche Beftimmung; die altefte Sprache 
hat viele Worter neu gewandelt und weiter gefiihrt, wahrend jungere Wor- 
ter in aohter Geftalt bewahren. 	Das Ausgebn ;von einer beftimmten Spra- 
che legt daher einen Zwang auf, der oft eine fehr unnatiirliche Reihung der 
Wortformen oder Geftalten, eine Anordnung in die Kreuz and Queer her-
vorbringt: wogegen eine ideell fyftematifcbe (oder eine natiirliche, wie ich 
S. 504m.-..) gefagt babe, 	wenn auch oft -roll Willkilbr und Rathlofigkeit, 
beffer ift. 	Man heilt aber jene Methode, indem rnan.nach der Grundform 
und ihrem nacbften ZubehOr zu, einer fyftematifchen Reihung iiberfpringt: 
und in foicher Weife bleibt die Methode der Grundlegung des fremden Wor-
tes dievollkommene und das zu erftrebende Ideal. — Ans der jetzigen Ein-
richtung der Anordnung nach den deutfchen Begfiffen, welche immer 
den Vortheil des unmittelbaren Findens des Gefuchten bat, entfteht der tbel-
ftand, dafs ein athapaskifches Wort (ein Wort des Sprachftamnies oder meh-
rerer feiner Sprachen) unter mehreren deutfchen Attikeln vorkommt, fich 
zerftreut, und nur mit Weitfchweifigkeit und Wiederholung an den mehreren 
Stellen zufammengebalten wird. 	Ich babe diefs lifter fo abgekurzt, dafs ich 
unter jedem deutfchen Artikel auf die anderen weiter verwi efen babe; 
z. B. heifst es unter Hand: C. weitecr bei Nagel, und bei - Nagel: f. weiter bei 
Hand. 	Die ftete Folge der Einrichtung nach den deutfchen Begriffen oder 
Wortern ift die VervielfaltigUng der 'frem d en Worter unter Einem 
Artikel: dafs man es bei den meiften Begriffen nicht mit Einem fremden 
Worte, fondern, freilich hauptfacblich wegen des Auseinandergehnstder Spra-
chen im Sprachftamm, mit zweien oder mehreren zu thun hat und fo meh-
rere Reihen bilden mufs; diefs find meine Abtheilungen unter rornifchen 
Zahlen in den Artikeln (C. S. 504m"). / 
• § 134. 	Nine neue Vorttafel erfcheint gegen die alte (im 3ten Th. 

meines athap. Sprachftamms) um viele wichtige Worter (Be gri ffe) v B 11 - 
MEHRT, vrelche befonders durch die Apachen-Sprachen, aber auch durch 
die andren neuen Glieder oder Wortverzeichniffe, hinzugekommen find: da 
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die bisherigen athapaskifchen Sprachen, weil ihrer wenige oder keine mit 
dem Begriffe erfchienen und fie keine Ubereinftimmung boten, dazu nicht 
Veranlaffung gaben. 	Indem ich in ihr fiber den dortigen Grundfatz, nur das 
Ubereinftimmende zu geben und zui,zeigen, hinweggegangen bin, biete ich in. 
meiner Tafel eine No men clatur von einer umfaffenden Begriffsreihe, ein 
kleines WoRTERBUCEI des athapaskifchen Sprachftamms. 	Wo ein 
Begriff auch nur in 2 Sprachen vorkommt, da find ibre Worter angege- 
ben und er aufgenommen. 	Diefs ift mein Grundfatz gewefen. 	Begriffe in 
Einer Sprache, allein bleiben ausgefchloffen. 	Ich habe auch bei 2 Sprachen 
manchmahl Ausnahmen gemacht.(t) 

135. 	Ich gehe jetzr auf die .KUSSERE EINRICHTITNG der AR- 
TIKEL ein: 	 •  

Auf das deutfche.Wort,*welches die Spitze des ArtikelS bildet, fol-
gen .2 Ziffern: die erfte ift die laufende.Numrrier des Wortes in meiner 
gedruckten, nach Sprachen geordneten Worttaikl des athapaskifchen Sprach-
ftamms (No. 1-260, S. 266-312); die 2te giebt die Zahl der•Sprachien an, 
in deiien uns der Auscrruck fur den deutfchennegriff zu Gebote fteht: fie 
zu gewinnen, habe ich zit den in meiner athapaskifchen Arbeit enthaltenen 
Sprachen die dutch neue Wortverzeichnifft an das Licht getretnenioder 

(0 So laffe ich einige wichtige Btgriffe aus' der Worttafel weg, die nur in 2 Apachen- 
Sp ra ch en (befonders Apache und Navajo), aber in keiner athapaskifchen, gegeben find: 
Ader, Blume, Eiche, Eidechfe, Magen, Mais;Nabel, Puter, fauer, Schakal (prairie-dog, coyote), 
Schwein, Silber, Weizen; nie. Ferner. find mehrere.Worter aus dem 2ten Wortverzeichnifs 
des Apache: das nur Apache und Navajo, manchmahl gar nur eines , enthHlt, weggeblieben: 
w4ieder weir fie in keiner andren athap. Sprache vorkommen: 1) wo nur Eine Sprache da 
ift 2) wo Apache und Navajo ein verfchiednes oder daffelbe Wort haben (beide Moglich-
keiten); beides brauchte allein far fich nicht ausgefetzt zu werden : denn ich berufe mich auf 
die Worttafeln des Apache fill das, was diefen befchr5nkten Sprachkreis, namentlich feine 2 
Hauptgliedef, allein betrifft.— Vion diefem Verfahren bin ich abgeltanden bei Zablw ortern: 
bei der grofsen Verfchiedenheit 'der Ausdriicke Cur die Zehn und hohere'VVerthe iiberhaupt wiirde 
die mechanifche Zufammenftellung fur .die mancherlei, zum Theil untergeordneten Zahlwerthe 
undZahlverbindungen in einigen Sprtchen ern widriges Gewirr darbieten; ich bin davon abge-
ftanden fie in die Tafel aufzunebmen, wenn fie fich auch in 3 pder mebreren Sprachen an- 
geben liefsen; es ware 	iir uberhaupt zu.viel, geworden ; fie find nach in'tinen Verzeichnungn 
in Nummern leicht aufzufinden. 	Ich habe den Mangel.etvas dadurch erfetzt, dais ich in der 
Worttafel das Gefetz der weiteren Bildungen und Zufammeirtligungen angegeben habe: fur 
13-19 bei 12, fiir 50 - 90 bei 30, fur die Hunderte bis Taufende bei 100; fo Rabe ich zwi-
fchien 411 und 19 mich mit einigen ZeAhlwerthen, zwifchea 21 and 29 mit dem erften begnu-
gen konnen: und die f.pateren Zehner ift es unnothig gewefen zufammenzuftellen. 
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iiberbaupt in diefer neuen Worttafel hinzugekommenen Sprachen (unter de-
nen die Uauptfache die Apachen-Dialecte find) hinzufiigen miiffen. 

g 136. 	Da ich in einem Artikel lifter mehreres, Worter oder For- 
men, vereinigt habe, 'fo bediene ich mich (nach gefchehener Anzeige vorn 
im Artikel) eines den einzelnen Wortern nachgefetzten 

-1- Kr e uzes, urn gewiffe Oiler wiederkehrende Sachen anzudetrten oder 
zu unterfcheiden. 	Es deutet z. B. im Artikel Frau an, wann ein Wort einer 
Sprache uxor heifst (wahrend die unbezeichneten Worter femina heifsen); 
bei geben : wann eine Form den Irnperativ (gieb) bedeutet. 

§ 137. diff. Da die Aufzeigung und Reihung der Wbrt-tberein- 
ftimmung in den athapaskifchen Sprachen der vorzuglichfte Zweck meiner 
Worttafel ift, fo befteht der erfte und Haupttheil des Artikels aus den meh-
reren Sprachen gemeinfamen Wortern miter den i•omifchen und lateinifchen 
Ziffern. 	Die von den Sprachen gezeigten vereinzelten, nicht wiederkehren- 
den Worter folgen diefem Haupttheile, in alphabetifcher'Reihenfolge, unter 
dem Vorfatz cliff. = diff erunt (differt). Manchmahl ift jener Haupttheil 
kurz, befteht nur aus Einem Wort (Einpr Analogie, I) und der Theil des 
diff. ift dagegen oiler zahlreich und Hauptfache. 	Die•I vor dem lten Theil 
konnte entbehrt werden und fehlt daher oft; der Artikel beginnt oft mit 
-einer unbezifferten Analogie und darauf folgt cliff. ,-- Bei Gelegenheit diefes 
differunt will ich im Angeficht fo grofser Ausweichung und Fremdheit der 
Sprachen bemerken: wie manche diefei abweichenden Witter molten auf 
Mifsverftandniffen in alien Graden bis zur Abenteuerlichkeit beruhn! 

Die Worter unter rornifcher Zahl (I II) ordne ich willkiihrlich, 
nicht alphabetifch : d. h. voran ftelle ich das Hauptrrt, das, Burch die mei-
ften Sprachen geht; mehrere Hauptworter ordne ich nach Willkiihr oder 
verfchiednen Rucktichten. 	. 

§ 138. ? Durch ein FragezeicIen vor dem Wort einer athapaski-
fchen Sprache driicke ich (vorziiglich oft bei den Apachen- Sprachen) den 
Zweifel aus, ob das Wort wohl zu der Num m er gehiiire ; ich halte es oft 
nicht fiir walnicheinlich : es ift nur ein Verfuch far die Moglichkeit, einVer-
fuch das Wort unterzubringen; alfo manchmahl nur ein formeller Anfchlufs, 
nicht einer der Verwandtfchaft. 	Oiler, als es gefchehen, war Gelegenheit zu 
diefem Zeichen des Zweifels: denn wer vermetchte oft Eicher zutehaupten, 
dais eine Form zu einem beftimmten Woxte gehore oder nicht gehore? und 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 Yyy 
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wenn einmahl die Worttafel eine Vereinigung feyn foil ,. fo wfirde man viel 
zerftreuen, wenn man allem Zweifel nachgeben und bei der Vereinigung auf 
voile Gewifsheit hinausgehn wollte. 	 . 

§ 139. Wie ich fchon (S. 504m-mm) gefagt habe, fo gebe ich die For- 
men eines Wortes in einer natiirlich en Reihe; wobei ich gewohnlich die 
Chepew:yan-Form vorangehn laffe, und von dieter die fibrige natiirliche 
Gruppirung abhangig mache. Von der grofsen TJnbeftimmtheit, Unficherheit 
und Willkiihr, weiche -fiber diefem Begriff einer natfirlichen Reihung und 
diefem guten Vorfatz fchwebt, habe ich (S. 535) fchon aufrichtiges Geftand-
nifs abgelegt, 

g 140. 	Ich bilde durch die arabifchen ZIFFERN 1, 2, 3 ufw. meh- 
rere Typen der Form deffelben Wortes: wogegen die rOmifchen Zahlen I, II 
ufw. die verfchiedenen Worter eines Begriffs fcheiden. 	Ob ich aber die 
mannigfachen Formen eines Wortes fo durch ARABISCHE Ziffern gruppi-
ren; ob ich viele Theilungen durch Ziffern mache , viele und.verfchiedne 
Formen unter einer Ziffer (1 oder 2 ufw.) zufammenftelle, oder wenige; 
oder ob ich unter I II mehrere und verfchiedne Formen ungetheilt ftehen 
Jaffe: gar viele, ohne Scheidung durek 1, 2 ufw.: — das ift ganz fchwan-
ke n d; jedes fibe ich, ohne eine fefte oder ftrenge Regel einhalten zu konnen. 

Die arabifche Beziffrung beginnt bei jeder romifchen Zahl (I, II ufw.).  
wieder mit der 1. 	Doch habe ich von der Zahl 7 an die arabifche Ziffer 
neben A, B urw. von 1-11 ufw. durchgefiihrt : wegen der Vieltheilung, um 
leicht ein beftimmtes Geprage oder einen Ausdruck nennen zu konnen. 

Manchtnahl, wo die Worter fiir einen Begriff ficb zu fehr vereinzeln, 
zeigen die arabifchen Zit,' ern ausnahmsweife verfchiedene Worter an.(') 

§ 141, 	Die n o writs CHEN Ziffern (I;  II ufw.) fcheiden und bezeich- 
nen alfo (oben Z.12-13, S. 504mf.n, 535nn, 537'n) die verfchiedenen Worter, 
weiche in dear Spracherr fur den Begriff erfcheinen. Wo ich ganz verfchie-
dene Worter durch I, II bezeichnet babe, konnen doch manchmahl '2 da- 
von zufammen gehortn; z. B. bei Fuchs. 

• 
( 1 ) Diefs ift befonders bei don Zahlwiirtern von der ,6 an der Fall: wo die Ziffern 1, 2 

ufw. grofsenthells keine Wort-Identita gegen einander anzeigen. 	So ift keine bei der 8 in 
dem' Stuck At(1-5);.  fo konunen bei der Zahl 5 nur 1-8 vor: aber fie find nicht immer das 
identifche Wort, fondern lauter Mannigfaltigkeit; eben fo find nicht identifch, fondern nur 
methodifch gleich die Worter der 11 umber No. 2-9. • 
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§ 142. 	Durch GROSSE Buchltaben A B ufw. fondere ich grofsere 
Gruppen oder Methoden ab; fie ftehn holier als die romifche Zahl, und gel-
ten mir als grofsere oder Ober-Abtheilungen: allgemeine Ziige, unter denen 
I II und nur in der Methode zufammengehorendes untergeordnet find (z. B. 
Meer, Mond, Pfeife; Zahl 1, 3; befonders von 6 an; 20). 	Doch gebrauche 
ich A, B auch als grofse Unter-Abtheilungen (z. B. Bogen, Kopf, Nacht.; ich). 

§.143. 	Manchmahl bezeichne ich unter einer arabifchen Ziffer durch 
die KL E I NEN Buchftaben a,b, c (I 1,a, b ... aufvv.) Formengruppen einer 
beftiminten Geftalt, wenn das Wort dtirch 1) 2) in fehr verfchiedene Ge-
ftalten gefchieden werden mufste: z. B. Kopf; oder ich bezeichne dacha-eh 
(bei vielen Formen) leichte VAranderungen eines Typus , liven ein hlofses 
Trennen durch 1) 2) (wie ich es weniger gut freilich meift geiibt habe) die 
Gruppirung nicht fo gut anzeigt (1. z. B. Menfch). 

§ 144. Bei anderenWortern ift die Mannigfaltigkeit zu grofs und eine 
Eintheilung fchwer; ich war verfucht dann keine Za h I zu fetzen, fondein 
nur eine fyftematifche .Reihe der Formen in Gruppen, fo gut es fich machen 
lafst; f.z.411. Axt (doch babe ich hier Zahlen zu fetzen gefucht), Bein, hafslich. 

§ 145. Manchmahl kreuzen fich die Typen zweifach: man lannte 
nach 2 Principien ordnen; in 2 Nutriment linden fich nahe Ahnlichkeiten in 
Beziehung auf das andre Prin,cip oder iiberhaupt. Ich habe dann die Num-
mern auf einander verwieftn; Beifpiel: Zalik I. 

§ 146. Eine ungebeure Mannigfaltigkeit von Formen und Wan-
del, wo ich mit grofser Miihe eine Anordnung und Reihenfolge, nach rein 
mechanifchem, natiirlichen Puincip.gemacht habe, aber 	it Zahlen; ift bei: 
fchwarz; eine ungebeure Verfchiedenheit der Formen zeigt 	die Zahl 5. 

§ 147. Von Vor- und Nachfylben fehe ich theilweife ab, fo bei 
einigen Verben (f. S. 540"-d). 	Die prono mina praefixa der Subftantiva 
habe ich manchmahl nicht mitgefchrieben, fondern nur den Haupttheil ge-
fetzt ; weil diefs aber etwas gefahrliches hat, fo habe ich gtofsentbcils den 
Vorfatz mit 2 Stricken , danvh dem Worte gelaffen. 

Durch die 2 Stridhelchen fondre ich aber auch andre Partikeln; 
auch Worter ab, die wie gemeinfame Theile mehrerer Winer abgehn: z. V. 
in Nord, Oft. 	Ich gebrauche fie vorzfiglich im Kinai: wo ich viele Vor- 
fatze (z. B. nicht, Fragewort) und Anfatze (z. B. der WoTtliildung; des 
Imperativs) durch fie als etwas dem Worte fremdartiges abgefondort babe; 

' 	 YYY 2' 
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der eine Trennftrich - konnte bier nicht dienen, weil er iiberall willkiihr-
lich zur Theilung des Wortes in Stikke aus verfchiednen Griinden ge-
braucht vvird . z. B. wo ruftifch & in der Mate fteht. 

+ ein Kr euzc hen vor einem athapaskifchen Wort (befonders bei 
Verben) foil andeuten , dafs vorn etwas weggelaffen ift; dafs die Form nur 
mit einem Vorfatz, als letzter Theil, vorkommt (f. lachen und Boot). 	Denn 
ich ireftrebe mich von den in ihren Former fo ungiinftig fur die. Zwecke der 
Sprachvergleichung (f. ath:lp. Sprachftamm S. 238aa-m) hochft verworrenen 
und verwickelten Verbis blots- den Stamm aufzuftellen : nur dafs darin 
kaurn ein Anfang und nirgends mit Sicherheit hat gemacht werden konnen. 
Vgl. hieriiber in der Stufenleiter der Verwandtfchaft im 2ten Theil des 
Apache No. 34 (§ 103). 

§ 148. Die von mir oben (S. 505a-6aa u. 535m-nn) erklarte Erfcheinung, 
dafs ein Wort des Sprachftarnms mehreren Begriffen unferer Sprachen dient, 
nhrere deutfche Worter beriihrt oder betheiligt; hat mich 1) (wie fchon 
gefagt) zur Vervollftandigvng des athapaskifchen Wortes durch Citation 
anderer Artikel der Tafel; aber 2) auch zu dem entgegengefetzten Verfahren 
geleitet : in einem Artikel m e hre re Begriffe zu verbinden, an das alphabe- 
tifche deutfche Wart andere anztechliefsen. 	Ich habe an• fchwarz ange- 
fchloffen: griin, blau, etwas von gelb. 	Dabei ift der tbelftand, dafs doch 
nicht alle diefe Begriffe in alien Sprachen daffelbe'Wort haben ; eine factifche 
Verfchiedenheit der Worter in einer beftimmten. Sprache ift oft .da :• aber 
bis zu einem gewiffen Grade konnen dennoch beide Beriffe daffelbe Wort 
haben ; es ift darn eine mechanifcheErfcbOpfung derAusdriicke fiir-diefeBe-
griffe in dem Artikel. 

Die C Ration e n folcher. deutfcher in anderen Artikeln untergebrach. 
ter Worter, wie• alle Citationen (leichte Verweifungen eines Worts auf' ein 
anderes), till denen auch engliithe Ausdriicke gehoren, find an ihrer alpha-
betifohen Stelle in der Wortlafel terchehen.  

§ 149. Die Zeichen, welche ich fiir verfchiedene Dinge in der 
Worttafel angenommen babe, finden fich zum Theil -iiber diefe Anweifung 
zerftreut : 

I II III; 1) 2) 3) — A B; a b c — die Bedeutung diefer Zahlen 
und Buchftaben ift S. 538-9 g 140-143 erklart ;  

-F. ein Kreuzaien f. oben •-f; 
0 ein Rund Nor einem deutfchen Artikel deutet an, dafs der Begriff 
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nur in den Kinai- Sprachen vorkommt; doch find nunmehr oft auch die 
Apachen-Sprachen und andre neu zugefetzte dazu getreten. 

• ein Vi e re ck fteht vor den Begriffen (Artikeln), welche nur in den 
athapaskifchen Sprachen im engern Sinne vorkommen : und zwar vow der fie 
im 1ten Theil meiner friiheren athapaskifchen Arbeit bezeichnenden Num-
mer. Dazu find aber jetzt auch die Apachen-Sprachen und grofsentheils auch 
das Kinai hitzugetreten: durch Badloff, oder da haufig einWort unter den 
Kinai-Sprachen allein in dem grofsen Wortvorrath des Kinai gegeben war. 

,.- Strichelchen vorn f. S. 539d- 540a 
? ein Fragezeichen, Andeutung des Zweifels — f. S. 537an-8a 
+ ein Kreuz nach eimem athapaskifchen Wort.— f. S. 537a-aa 
* eM Stern vor Kinai-Wortern bezeichnet(f. S. 51 3aal Worter und 

Angaben Radloff's; 	* c'e x vor ugalenzifchen f. S. 514"m".. 
5 150. 	Indem ieh zur Erlauterung der von mir gebrauchten B ITCH— 

S TA.BEN oder CHIPFREN iibergehe, bemerke ich zuvor vereinzeltes: 
Ra. bedeutet R a di o ff (f. S. 513m); meift bezeichne ich das von ibm 

Herriihrende aber (S. 513aa-m) durch einen Stern vor feinen Kinai-Wortern. 
§ 151. 	Ehe ich die Lifte der fur die Sprachen beftimmten Chiffren 

gebe, rnit•einigen Abanderungen der in meiner frilheren,Arbeit gebrauchten 
und* auf S. 161 und 260 angegebenen, NENINi ich die S.w RACHEN, welche 
meine Worttafel ausmachen, und ermittle ihre ZAHL. 	Ich gebe auch fchon 
die fur die neu hinzugekommenen gew5hlten Chiffren an: In meiner &Ole-
ren Arbeit fiber den athapaskifchen Sprachftamm waren (f. S. 254a—) die 
Beftandtheile meiner dortigen Worttafel nach meiner damahligen Zahlung: 

7 eigentliche oder continentale athapaskifche Sprachen: Chepewyan, 
Tahkali; Kuchin, Suesee, Dogrib; in Siiden Tlatskanai und Kwalhio. 
qua, Umpqua.; 

2 rnexicanifche: Navajo, Xicarilla (dort noch Ticorilla genannt); 
6 Kinai-Spwachen: Kinai, Atnah, tlgalenzen, Inkilik, Inkalit, Kolt- 

fchanen. 
Ich 7.ahlte fo (f. S. 254m) in jener Arbeit „wenigftens 15 Sprachen und 
Volker" als Glieder des athapaskifchen Stammes. Es trat in mehrerenWor-
tern noch die fremde Kolofchen-Sprache hinzu, welche dort-fogar mecha-
nifch als eM regelmafsiger Begleiter (zur Priifung un.d Vergleichung) dem 
Sprachftamm beigegeben ift. 	 . 	 . 

Mein Berjcht iiber die Ausdelinupg uud Vermeht ingen. diefer ur- 
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fprunglichen Zahlung und Zahl ift folgender: 	Zunachft zahle ich jetzt die 
kleine Sprachmaffe an der Columbia-Miindung als 2 Sprachen, indem ich 
die Kwalhioqua befonders rechne und fie durch- 

• Kw = Kwalhioqua (bisher T1B) 
bezeichne. 	Die expl. exp. giebt namlich.(f. athap. S. 157') fur diefe Sprach- 
maffe gewohnlich allgemeine Worter, 'ohne Zeichen; bei manchen Begriffen 
aber giebt fie befondre fur die 2 Dialecte : fur das Tlatskan.  ai unter dem 
Buchftaben a (bei mir T1A), fiir die Kwalhioqua unter L (bei mir bisher 
T1B). (1 ) 	Meine alte Worttafel enthielt alfo 16 Sprachen und gelegentlich 
die kolofchifche als 17te. 

Die nachfte Vermehrung entfteht durck meine fpater befchloffene, von 
mir beim brit. Oftlande (in den Monatsbetichten der Akad. von 1858) S. 478ar-9-
und oben S.515mC7a ausfiihrlich befprochene Ausecheidung der Sprache der 
Northern _Indians aus dem Chepew:yan als einer befondren Sprache: 

No --,-. Northern 
genannt; es find fo ihrer 17 (ohne .Kolofchifch).  

• Durch meine Arbeit fiber die Apachen-Sprachen kamen hinzu: zu- 
nachft.Ho opah: 	 - 

H = Hoopah 
als ein Glied, das ich fchon dr alten Tafel anreihen konnte; find 18. 	Nun 
tritt hauptfachlich hinzu das 3facheAp ac he, namlich: das allgemeineApache, 
das Apache der Kupfergruben.und das Pinaleiz' o : 

A = Apache 
AK = Apachen der Kupfergruben 
P =-. Pinalen o 	 • 

min find es 21 Sprachen. 	Die 4te Apbchen- Sprache, die Xicarilla, von 
mir in meiner alten Arbeit zufolge der Fehler bei Simpson  

Ti = Ticorilla 	
• 

benannt, erfcheint in der .neuen.Tafel unter dein langft von mir geahndeten 
richtigen Namen : . • 	 • 

X = Xicarilla . 
. 	-  

(l) Die Bezeichnung der Dialecte wiirde noch viel baufiger feyn, wenn nicht das Wort-
veyzeichnifs each dem 1ten Drittel (bei moon, dem 54ten.Worte von 179) die Bezeichnung 
mit a, b abbeache. 	So Ifefert fie die Wailer unbezeichnet bei 126 Begriffen; allgemeine 
Wafter und daneben Worter unter a und b zugleich fur 22, daneben nur b fur 13, daneben 
nur' a fur eins4 kein aligenteines, fonder* nut a und 4 fur 1, tint.* fur 2 Begriffe. 
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fie ift aber nur eM Glied meiner alten Worttafel und hat keinen Zuwachs 
erfahren. 

Zuletzt Babe ich aus Itillfsmitteln, die mir friiher unbekannt oder un-
zuganglich geblieben waren, 3.Sprachen hInzufilgen konnen: die der Sicani 
(Sicanni) nach Howse, der Bib er-Indianer nach Howse und Maclean, und 
der Loucheux nach Isbester: 

Si = Sicani 
B = Biber - Indianer 	.. 
Louch. = Loucheux 

So macht die ganze Summe der von mir in der fyftematifches Worttafel ver-
einigten Glieder des grefsen nordifchen Sprachftamms 24 athapaskifche 
Sprachen. 

Gelegentlich tritt die Sprache der Kolofchen als 25te hinzu: indem 
fie, an fich dem athapaskifchen Stamme ganz fremd und ein yollig eigenthiim-
fiches Idiom fiir fich, manche Worter mit den athapaskifchen und befonders 
den Kinai- * Sprachen gemein hat. 	Diefe Gemeinfchaft ift doppelt and oft 
zweideutig: ich mufs aber die kolofchifche Sprache in hoiden .entgegenge- 
fetzten Fallen aufnehaien. 	Ich ichliefse lie namlich nicht nur an, wenn fie 
eM athapaskifches oder (im zweifelhaften Fall, welcher der gewohnliche ift) 
ein gemeinfamesWort befitzt; fondern auch, wenn eine athapaskifche Sprache 
(es ift vorzuglich die ugalenzifche) eM kolofchifches 'Wort befitzt. 	EM Bei- 
fpiel des letzten Falls ift Loffel. tber diefen Zufatz der kolofchifchen Sprache 
und die Verhaltniffe diefer ihrer Gemeinfchaft handle ich ausfiihrlich im 2ten 
Theil des Apache, § 105. 	Die Hinzunahme der kolofchifchen Sprache ift an 
der Spitze der Worter fo ausgedriickt, dafs fie nach der .Zahl der athapaski-
fchen Sprachen als hinzutretend, accedens, gendhnt wird; z. R. 

Frau a, 20 & Kol. 	Nacht 71, t3 u. viell. Kol. 	. 
5 152. 	Es folgt fchon aus dem eben Gefagten, dafs meine Worttafel 

nicht ohne einige fremde Beimifchung geblieben ift; und diefs ift auch 
mein Grundfatz gewefen. Meine Worttafel ift neben ihrem grofsen und Haupt-
zwecke auch beftimmt eine Nomenclatur.fur die Begriffe zu feyn: es werden 
in ihr nicht blot's athapaskifche Worter gegeben, fondern a 11 e in den Stamm- 
fprachen fiir einen Begriff vorhan dene Worter. 	So erfcheinen darin: 
eine Reihe kolofchifcher, mehrere eskimoifehe, einige ratifche und ein paar 
andre europaifche ; ich nenne fie fpecie'll im 2teit Theile (g 106). 	Natiirlich 
ift die fremde Eigenfchaft folchej Beimirchungen nicht ohne Bezeichnung ge-
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544 BUSCHMAN r: fyftemat. Worttafel des athapaskiehen Sprachflamms. 

blieben, und der achte athapaskifche Sprachfchatz bleibt ungetrubt. 	Wie 
weit aber das Unerkannte in ihm Einmifchung eines fremden Sonderftoffes 
fei: kOnnen wir wohl ahnden, wenn wir die grofse Verfchiedenheit der Glieder 
des Sprachftamms in den Wortern tetrachten, doch nicht beftimmen; es folgt 
aber aus diefer Beobachtung, dais man nicht den Anfpruch erheben dfirfe nur 
athapaskifches in der Worttafel haben zu wollen. Was fo zu nennen fei, ab-
ftrahiren wir zu•einem guten Theil aus der tbereinftimmung mehrerer Spra-
chen; aber dariiber hinaus und fiber das•Vereinzelte wird es felten moglich 
werden einUrtheil abzugeben. Es mufs fur einheimifch angenommen werden. 

§ 153. ich gebe nun in alphabetifcherReihe die von mir in derWort- 
tafel fur die 25 Sprachen gebrauchten Buc hftaben-C hi ffren an: 	. 

A 	Apache 	 Kw 	Kwalhioqua 	. 
AK 	Apachen der Kupfergruben 	Louch. Loucheux 
At 	Atnaj 	 N 	Navajo 
B 	Biber - Indianer 	 No 	Northern, Indians 

• Ch 	Chepewyan 	 P 	Pinaleizo 
• D 	Dogrib 	• 	 S 	Suffee 

H 	Hoopah 	 . 	Si 	Sicani, 	• 	" 	. 
Ik 	Inkilik 	 Ta 	Tahkali oder Tacullies 
It 	Inkalit 	 Ti 	. 	Tlatskanai 
Ki 	Kinai 	 Ug 	i  UgalenzenoderUgalach- 
Ko 	Kolt fchanen 	 mjut 

	

Kol 	Kolofchen 	ir 	 Uq 	Umpqua 	. 

	

' Ku 	Kutchin 	. • 	 X 	Xicarilla 
• § 154. 	Es giebt aber an vielen der Sprachen noch andre Sachen 

zu beftimmen und zu fpeeificiren : Mimlich die verfchiedenen Quellen der 
Worter, die Wortverzeichniffe verfchiedner Sammler , und beim Dogrib die 
verfchiednen Gegenden. 	Fur alle babe ich in meiner frilheren Arbeit auch 
Chiffren beftimmt und verzeichnet : S. 156-7 (Dogrib, Tlatskanai, Ump-
qua), .160 (Dogrib [ouch 1611, Umpqua)., 161 die athap. Sprachen no.ch-
mahls: dabei Ghepeccyan und Tahkali, 228 (Kinai); fie treten zu der Sprach- 
Chiffre hinzu. 	Ich babe aber in meiner neuen Tafel diefe Specificirung in 
einem gewiffen Grade verabfaumt; die•Quellen oder Urheber der Worter wer-
den Qft nicht bezeichnet (fo gewohnlich nicht beim Tahkali H und G, beim 
Umpq02 E und G), fondern die Worter treten allgemein als Worter und 
enter der blofsen Chiffre der Sprache avf; 'lie Unterfchoidung der Gegenden 
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des Dogrib habe ich ganz fallen laffen: fie find in meiner friiheren Worttafel 
der eigentlichen (continentalen) athapaskifchen Sprachen (S. 174-209) im- 
mer genau unterfchieden. Dem entgegengefetzt habe ich meift unterfchieden 
die 2 grofsen und die kleineren Worbverzeichniffe des Chepewyan und lifter 
die verfchiednen des Kinai. 	 • 

Ich will diefe Unterfcheidungen mit ihren Chiffren, durch die 
neuen Spracken vermehrt, wodurch der fo miterfchiedenen Sprachen 7 wer- 

hierher fetzen: 	 , den, *  
• . 	. 

BR (BR!, 2) 'Bib er von Howse (ltes, 2tes 	N 	Navajo: Eder ohneUnterfchelung 

	

Wortverzeichnifg) 	 der 2 Hauptquellen 
i BM 	Biber von Maclean . 	 NE 	Wortverzeichnifs Eaton's 	

• 

ChH (ChH1, 2) C h ep e vvi an (Chipewyan) 0  NW 	 „ 	Whipple's 
von Howse (ltes, 2tes Wortverz, 	N* 	Wiirter Simpson's (ein Stern vor 

ChM 	Wortverz. von Mackenzie 	 dent Worte bezeichnet 'fie) 
ChMI 	7, 	von Macean (Chippewayan) TaE 	Tahkali: Wortverz. ller exploring 
ChR 	,, 	von Richardson, 	" It 	 expedition 
ChRS 	„ 	Richardson's vom gr. Sklaven- TaH 	0 1r 	„ • Harmon's 

fee (athap. S. 156m) TaM 	44, 	„ 	Ma4renziels 
KiD 	Kinai: Wortverz. Dawydow's 	* 	 Ugalenzen: WorterResavvv's im (UgR 
Kik 	Worter det Kinaizen 	 Mithridates 
Kit 	Wortverz. lisiansky's 	 i  VgR° 	Worter Bernow's bei Radloff 
Kill 	, 	Besanow's (ein Rund oben am.Worte) 
KiRa. 	Worter bei Rudloff 	 i UgW 	.Wortverzeichnifs Wrangell's 
KiW 	17 	Wrangell's 	 bjqE 	Umpqua: Wortverz. der exploring 
Ki * 	Wort oder Bemerkung von .fiadIaff 	 expedition 

(der Stern vor dem Worte) 	UqG • 	Wortvz. Tolmie'sim metgr7jourrigl 
V. 9. 145. Ich lame nun auf dervreitlauftigeic Gegenftand der Vna- • 

weNnTscri A UT 	diefer Sprachen unter und gegen einander: 	vrelche 
zu erwejfen; und deren Verhaltniffe, Grade oder Mangel zu zeigen der 
Zweck diefer fyftematifchen Worttafel ift. 	Der abgemeffene Umfang 4- 
thigt mich aber .die kleine.Arbei,t, welche hier folgen follte, der 21en Ab- 
theilun g meiner A pacten - Sprachen beizugeben. 	Denn im grofsen, darauf 
einzugehn, konnte nicht der Zweck des gegenwartigen Unternehmens feyn. 
Ich habe dort in 39 Nuinmern eine Stufenleiter von Nachweifen.der ver- 
fchiedenen Grade der Verwandtfchaft und der mannigfaltigen Verhaltniffe 
unter den athapaskifchen Sprachen geliefert, vrelche vom hochften Grade 
oder dem Gunftigften beginnt und eine Darlegung der Refpltate meiner.fy- 
ftematifchen Worttafel in Velfvrandtfchaft und INTcht-Verwandtfchaft in klei- • 
nen Rahmen von Beifpielen ift. 	• 
" Philos.-histor. Kl. 1859. 	 Zzz 
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546 	BUSCHMANN: fyftemat.Frorttafel des athapasky.chenSprachfiamms. 

VI, 	Syftematifche Worttafel 

des 	athapaskifch%n Sprachftamms. 

§. 156, 	A. 	Subftantiva, Adjectiva und Verba. 
Abend 0 944, 8 — I xiiiyinaa Uq, ee-ee-dhngo NE; shaunga AO dift cadet- ala NW, 

eetzson Ch, eya-kkaezza D; vax, itteit TI; haalts Ki, xfsfs-elj (a) Ug, /chi/sit/1 C%, 
Adler 85, 8 — I 1) deddonne-tcga Ch, taitonna-icho D 	2) tannone-tcho eine Art Ch 

(dicker Vogel; tcho f. bei grors) 	II zah-nizai A, eetz-azai Habicht 4, ettsdhntsah N (ettsa'h Ha- 
bicht7; ?easaiD 	III tfch4uljak At, kutfchkoljuk u. tkotfchkalak Ug, tfchiljkajeKo 0 diff. datlika 

*Ki, (*jukk Ki ift cormoran), tahltsdee N 
alt 0 955, 9 — diff. atd long ago Ta,*eeranna D; kahstinh NE, haist-ti NW; inoguljtet 

alte Frau 1k, 4kipicki Ki (iihnl. dem vorvor.?); kifsinta, *kafchikt-a :. Frau Ki; ufsinte, ufchint-a 
a. Mann. Ki; mastsdne ut o-yun a. Mann Ta, sahadsk-ee A, sata'nk long ago TI, X tagog a. Mann 
Ug, tanaljta a. Mann lk, 	>< tochotaqa Ug (von Dingen), tsatdkote TI, 	tsitxalan TI, ulchaioh 
a. Mann Uq, ufsinta f. bei klfsinta 	 • 

Ameife (4) — diff. hdolah NE, noljtychljty Ik, oon-here.,,A, tchanti Ch 
Angelhaken, Angel (44 41 jektchat Ki (' auch Kadjak); gee-eth No, ge-eth ChM 	II taz- 

oja Ik, 	X t-aak-olj Ug 	. 	 . 	, 0  
Anker (2) — diff. pan-neyla, luneyle Ch (au0: Knopf); *kitfchak Ki (*ki'jak im Kadjak 

u. Tfchulatfch.; Ra. 289-290 vergleicht es mit Meffer and mit Ruffe: f. 1).4 Meffer) 	• 
ankommen (Howfe: er ift• angek.; t noch mehr Formen in dem Wortverz.) (5) — 1) nil tell 

Ta, nether-elle B112.2) jahthakee Ch111, yuckatookay Si 3) (ank.) neeneecay BIM tsee-ahnin• 
neyah ChH2 

a rb e it en (3) — cliff. chaklj Ug; Ki: *cheitnu, *chetnu, *gytnu.(imp.), *cha ffch=tnunie(inf.?); 
Ch: e-walasna I labour, e-hul-ana he labour: 

Arm 148, 9 	(f. grofstentheils bei Hand) — I No:
w

,  icktheow, Unterarm ickthena ; tchiegen 
Ljich.; Entehinne D;  aalholditan't P 	II widse X 	III th-lit NW 
• arm (2) — diff. Ki: aneiirljan, paxool; 	uc4 ein Armer (dock nach Ra. 2 7kaf viell. eine Inter-
jection); Iota whuntil (whim?) Uq; Arznei.(2) — diff. nadiddu D, you Ta 

Afche (3) — eacalihooza ,fib, clees Ta; N zynk 1 jk Ug (auch Lauge) 	• 
aufftehn 86, 5 — I (vielleiclit zu $ereinigen) thja At; ktanilzit (imp.), *chtaniiljt‘chit, ka. 

nyljtfchit Ki; Ug: °kutljan , imp. ° iljkaa, Wr altkkaa ; trideenyal vom Bette a. Ta 	II fsta Ko 
4  Au4e 1, 18 — 1) nah Ta, NE u. 4  , H; naw No, novi; Wa; nda A, ndah X, ngdd AK; 

xinta Geficht eg;  ?ttah Stirn N, da A; Nag Ug; n-ncler NW., mit-trip; nan'No 2) ni Ta, ndiD; 
nnay Stir: X 3) Naga Ki, nega At, noga Ik; naye Uq, n-nhae D, ntagi Kt;  nayai T1, nackhay 
Ch, nou-woh S; *natch-a Ki 	. 	 . 

Augenbraunen (3)— diff. sh,eentook Ki; kasytli, kasle Iiii tljokljkua Ik, x ka.zuach Ug 
AugenWimpern (2) — cliff. joso lk;fch.noofch Ki, fpnootutlja Ki 	 . 
Axt, Bell 90, 14— I t) thelth ChR, 14 (vgl. Ch ilkthelik hau'en?),. tha-elth No, thell ChR, 

chilthi,S, thynle ChM, thanthye ChR 2) senotl, sexoti Uq, tsennilh NE, 'tsin-il NW, skeinil 
Uq, zynalch Ik 3) chachill Ta 4) kytljafsi, kyljtfchatli Ki 5) thei D, ta-e Ku 	II kongkwi ChR, 
quaaqui (Beil) D il diff. katston ft, iosdrximaiu Kw (zu No. s?), 	ljaka-tak-atlj fteinerne und 
zatlja-t agyfs eiferne Ug (viell. zul gehorig), mehIchohlevitatl II (vgl. Comanche huuchwanni), 
tooeazee A 	•  
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Backe 134, 5 — diff. clotten No, kafchfch Ki (vgl. Kol: xmitafchd, kez.wosh), x ka.11jutichj 
Ug, natlja lk, nkoosha Ki, miota (pl.; auch Kinn) D 

Bar 24, 19 — I fchwarzer: zafs, sasz Ch, sas D, sofs Ta; Bar: zus ChMI mid BM; chess A, 
shahs NE, shashe -NW, sasch P; fchw.: 'jot  Ko, clutzh Kol (brauner); so Ku; altafsi Ki 	II schwar- 
zer oder allg : tlize grauer Ch, tfchaane At; fchtdixlfchii Uq, tii/senti TI;fsekgofka 1k, tfchogose 
rothl. It; sataikuze brauner D 	III kaneh wile fchw. Uq; anichta rother Ki, *gaikta n. Wr gnita 
Bar Ki, ° licha u. lecha Ug II cliff. mitch-howa II; nundyefchdo weifser Uq, ttjagdjatoothlicher Ik, 
nylji fchwarzer It 

Bart 128, 11 — 1) terra. D; *nun-a, *tuni, tuni (Leh. eigentl. fchotuni, 	das der engl. L. als 
shtoonee fiir Kinn angiebt: 1. weiter Kinn) Ki 2)feloetawa,fch.etaga Uq, shee,t-ahga A, hut4ahga'h 
NE, bi.dagd NW, chiotahgor P; hototah II 3) ilada 1k 4) tamaxaiel tamayaie TI; vgl. Kol II diff. 
X ka.cheach Ug, x ka.ljakafehch-u Schnauzbart Ug 

Bauch 160, 7 — I but No, Ki, put Ta; buk No, Litt ChM; gott Ug; tchat NW; diff. kokelch 
Ki, ticholci D, wata Ki, zjuutlja Ki 	* 

Baum 68, 13 (nicht genannt) 1 — I 1) tuchin (auch Holz) Ta, tutshin H. D,litutshun H. Ku, 
Holz 198, 11 (wird, genannt) 	f ?ietsin H. Ch f. in Boot (f. air, II), taitchin D; Ylethkin II. 

Ch, clilichic P (wood mannfactured); toko'n TI, then At, dekin H. Ta; tech-hau Ku 2) tfchyka Ki, 
tfchlitz und zika 41-1. Ki 43) tur-cii-ee A 	II 1) ts,E, B. NE, 	H. NW, 	Ta 1. in Boot; tetsin f. in I 
2) sinVeho Uq, singdtuntita Uq 	* 1) tsu Ch; fchtfcha Ho 2) tsotx TI;' Holz: tsofch TaE, 
tsets TI, tOyOs Uq; sits D 3) Holz: chaes A, chile NE, chiz P If diff. keyheytsakh = *keigeizakg 
gefillter B. Ki, *ktfchetlja Kill (= D zjoajcio Tanne); x gist's Ug (auch Balken, Wald), nahlkutsh 
H, sedetz-obitz-it NW, 	x' tljakku H. Ug, xoncilfehi H, Uq, *zbeia-kuja (*achfender) B. Ki (f. 
zwalja ufw. Wald: das nach Ra. 275aa eig. Baum, Balken bedeuten foil; kuja vieH. dimin.: Ra..267d) 

Baumrinde 0 883, 4 — I ildatfche Uq, eelast
i

e NE, crlese A; tfehitatdutsa TI; diff. la  
Ta, pole Uq, quihi NW, skditx6 TI 	 0 

Beeren 87, 6 — I 1) tchetcheh Uq, tfchike*Ko 2) kenka Ki, 4kyk-a Ki (4chykka Preifselb.), 
keka At (auch Ki*), *Icak-kci Ki; gui-eh Ch; diff. ° ljammat und lamat Ug 	Beil f. Axt 

Bein (leg u.*pl.) 184, 14 1 I thunna I), tsdne Uq, ho,tsittne H; e,dthen ChM, x kaotljan 
., 	Schenkel (thigh) 0 	74, 4 5 Lende Ug,okin Ta; tse Uq 	II catchin u. keitichin Ta; chathee 
No, chddi AK, tchate X, s.(ate Kw; 	dare A; dzaddai tkighs D, tazee 'thigh A; tsetjca 'PIA, 
xo.qwaletxa Tl; tsethan Louch.; chat P, eclat NW; ?hut.yah Ii, *hut jdst NE O diff. nepalli 
(pI.) Chit (401 Irrtrum, bed. Zeit: f- Haus Hf), 1yough'l No 	4, 

. 	Beinkleider 118, 8 	 I 1) thehh Indian hoseoD , 	thell lg. Ch, 	theth lg. D; 
(breeches, hose, trowserl, pantaloons) 	Istleh 1g. N, istklai lg. P 2) thlaii br. D, clohee hr. No, 
leggings 0 839, 6 	 klahjeeai pant. P; illeiik tr. Ku, hai-ai tr. D 3) et-thidda 

deer-skin hose D 4)./sjuifsaja utop6acal Ki (*.fsefstlja, fsytllj Stiefel, 'fehettj Schuhe; Ugysyllj; 
= Kol thith'l), 	kagyljtak 1k id. 	1.1 cachy lg. 'I'a, ,  katfellich ntruairsi lk (vgl. Schuhe) II diff. P: 
asnastic cotton trrvsers, asnastzilekayee white tr. (ob Theil 2 = I?), nadueonc cotton*tr.; shoo- 
ee-ah-ee lg. 	A 	. 	 . 

Berg (auch Hugel) 193, 10.— I sheth mid zeth Ch, sos und sostax.  TI; chell Ta, tzillt*NE; 
4tielle Ki; 	x ill/ Ug; tha Ku, nantsa Uq; vgl. Kol 	II tahhiski.fill. NE, troo-e;stah H. A (= Co- 
manche); oostaikolon. A il cliff. bagdndzai B., bagdngo H. NW; icheck P, kokkarritha high ground, 
bank Ch, minis-a/zn (auch H) H 

betrunken (6) — I tonnisto Ta, toonis'too Si, teunestogh 1311f; tounelton BH2; centuonethda, 
contoweynithdan er ift b. ChH; diff. xnachafsachattlj Ug, *piljtni-t-i tljuk Ki (piljtni Wafter) 

Bette (4) — difi. eessalthecnecti No, I< jachaija Ug, kustee Ta, 41aatlj und *tgaltg Ki (vgl. 
legen), fptijilja Ki 	• 	 . 
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Bente], Sack 129, 8 (auch Tafche, Jagdtafche: shot-pouch) — I telketha sh. p. D, ilikkethetha 
u. ickketheetee sh. p. (auch: little bag) No, klehhe f. II: ftehn 	bei fchiefsen II naltche bag D; 
"Ug: naljt-a Tafche, /ja/jta Sack; klelthe bag D (vgl. I) fi cliff. azeld sack, bag Ta, eetee sh. p. A, 
elkonnah pocket No, 	xkacha Sack Ug, noclotobostM shot-bag Ta, nokollja Fifchfack 1k, oolks 
sack Ki, tannahgeezee N 

bezahlen (2) — kench Ug; Ki:•%iushi/nah *at-e-iljn/fch (*ataljnilch4u nmfonft, gratis) 
Biber IFS, 15 — I tza Ch n. BM, zali Ch, Ta, tsa D; tsha Ch, cha od. tfcha 'fa, chah NE, 

fcha Uq; se Ku 	II knuja See-B. u. allg. Ki; nuja It, nujak lk, noja lk 	III *loch-efs, tokafchi 
(*tak.) Fl. B. Ki; kochafchk Ug, kahkas A; tupyfs ("p viell. vetdruckt fiir k) Fl. B. Kill cliff. 
man fate At, techkuni Ko 	' 	 , 

binden (3) ••• I 1) Ki: *fch.ljechalj, ych.lfichalj ich binde, 4n,iIjchalj u. n.uljchalja (imp.) 
(*nizkaifchi in.), *kyljchalj inf., *niljchalj imp: zufammenbinden; Ug: 4e/jchetlj inf., *kaljchat 
imp. binden; 	*gljchatlilju inf., *tagaljtiilju imp. zufammenbinden; X iljchatlilju und eljchetlj Ug 
2) ?(ob mit Ki verwandt?) Ch: chcis-nos-al bin& einen Knoten, chas-ninne-al er hat einen Knoten 
gebunden 	II disettlok N 

• Birke 109, 4 — I kiD, ke (Re) It; kchcheichj Ik 	II K. tfchultchuja, tfchokchoja, tshooxia 
Bifamratte 135, 4 — diff. chakate Ta, mykynalja und vvytichindi

i
ik, tutfchjuta Ki, tzin D 

13i fon 1. Biiffel; 	bitter (4) — diff: ditch* N,• x jeljkaja Ug (vgl. iljkalje Pfeffer), slte-sh- 
tan A; *tfchawoljkan, tfchogolnek Ki 	 * 	' 	 blanket f. Decke 

Blafe On Ko'rper, bladder) (3) — I ix•byls, *uffoh Ki; ?lijz N 	It nandeel-us (nezd-illus 
fpan. Ausfprache) A 	 • 

Blatt 0 816, It— I 1) datIcir NW, deetzar-dsai A 2) ?baita'nh NE, ?xatoon Ki; diff. icitske 
hlau f. fchwarz 	 [TI, nutsnah Uq 
Blei (3) — thdh A; ?tajin toe (auch4Zinn) Ki, baideltchzh pahkdk-el-denee N (bald. Fjinte) 
Blitz 78, 9 —. I tsinagottheihi Ch; tfchnakoni Ko, iknakone At 	II ning-eilkush, ninggai-

iliikOfch Uq, ntilkych NE; adeelkeesin A II &ff. clipanot NW, jaEtjatkacha Ug, °kekoulj Ug, 
nufchltanita Ki (vgl. I, II), fabylja Ki, xlidne-Wiyitsii Ti, xwanga Uq 

Block (24 —, diff. keyheytsakh block of wood Ki, nistahn log N 
Blut 73, 14 — I 1) dell Ch, No, tellj At, tah NE, each AK; total Ti, tith'l NW, xleddlj 

Ut u.'$< tedlch Ug *r; dzel A 2) VII' le Kw, fch.to*le Uq, ttillei D 3) Ki: *taaljthln, *daljtin, 
daljtenj 11 diff. skai, sko Ta, Ifchinkani Ko 

Bogen 69, 16 — A. 1) Atung Ta; altihlze NW, eltden NE, ithl-tint2 P 2)Alt-heikh Ku, 
atheike No; teeakoe A 3) at/ 	od. oilxi Uq; elthi ChR, elle ChR 4) ulhnelz UqG; nettuny Ta, 
tarn*, S 	B. 5) tsalthan Ki, zyllen Ki, tfchilltynj Ki, tIchiltchen At; tfchiljtalj Ko, chotichotl 
Ug ('` vgl. chotlj Flinte); to÷tx1tohwa Tl; Willie Kw, (silt-hc1/2  H il diff. sapanurne TIA 

Bout (u. Canot; vgl. Schiff) 70, 14 — 1 1) tsi Ch, Ta, -t-tee Ch; VA/ Ug, Ko, tchee Uq, -i-Ta; 
tri Ku; tse od. tsei Ti 2) tuch-incheenus Holz Ta (tuchin Holz), tsin+ NE f. III, tetsin-tsi ChR, 
tsintsi alit Holz Ta; eestseensee Schiff A 3) kaitfchy Ki, kaitfche At; 	*ktzi-kuja Ki (*dimin. 
von kaitfchy) 	II Peaty od. pati * aus Leder (6aiimipa) Ki, mehtihl 11 	III alle ChR, taichin-ala 
D (ibichin Holz), tsin-aketh NE (viell. 1 verbunden mit III); kiala Canot D; allachee aus Rinde 
Ta; chaluzee No,.shaluzee Ch3111 diff. ach At, bakaa tins Rinde Ki, xjaat Schiff Ug; kajachwan, 
*kajachwak kleines Ki (* Eskimo-Wort); nakoo A 

Branntwein 0 741, 4 — I to S; co-athoi No, clahooze No; nagolychfsi wyltni (*heifses 
Waffer) J(i (rob lie zufammengehirren?) II diff. *naetljakan kaljtetli Ki, p'tiswing eine Art geiftigen 
Getriinks A, hie-well liquor (auchtoop, drink; vgl. I) Ch 

brechen, fich (vomere) (3) — I claacoi No, x iljachkeii des Erbrechen lig; diff. njantwach Ki 
breech-cloth 0 834, 3 — I chon Tp; shoonstae A 	11 klesiciaz N 

* 

   
  



VI, 156. athapaskifche Worttafet; Brei-Ein. 	549 

breit (3) — diff. Ch ne-etel es ift b. (vgl. No. 56); Ki: 4tailjtalj, *treljtgan; x ujache-kailj Ug 
brennen (4) — tondlee A, *tynjchkljut ( 4  ziinde an) Ki, ddellit N (vielleicht zu verbinden?); 

X jacha-tijaka-kattj Ug 
bring en 136, 8 — bring: I sinekai D, fsjamukajilkit n. fsjujlkafcX Ki; Radl. nennt (p. 262.f) 

als• bring mir and worn im fs mir enthaltend: fsjujlkat, fsjatunkche-ilkit, fsjamu,kailjkit frdiff. 
hoilah? Si, is-alth? B112, nealyah? Ch112, tai P, wochongo It, wostah? ChM, yaqua-eenhah 
(inf.) Uq 	 . 	. 	 . 

Bro dt 185, 5— I u. II clays Ta (auch Mehl), klaytunchechay X; endat.zoolee A; 4kana'jle 
Ki (vgl. kytai'jle Mehl) 	Ill les-dnni NW; fpan. pah N"E 

B ruder 91, 13 — I zioraing ChM; anga Ki, ega It; tz.00nnoi iilterer ChB' u. D (vgl. sloane 
var.) 	II 1) chilli jung. D; shin-nl"NE, shi,nale NW; chill Oa 2) itxle St itldtle SC heit-leitla Uq 
3) ky.  lja jiing. Ki, kytlja Ik; agalja u. kalltilkiit. Ki, 4kalja jg. Ki (wohl alle: jung.) 	III ddetze 
(such Schwefter) Kw, tzhsee A (f. mehr) II diff. chaoch Ug t  hwaat II, sloan,e KW (zu I?), sonaka 
TIA, thskdelex (vgl. Schwefter) TI 	. 	 . 

Bruft 149, 9 — I ethin D; yidda brisket D; higit NE, hdy-yete N4 ; ita TO 	Hs
caujau od. 

cawjaw No, kojai-ae X IJ  diff. frnattene brisket D, 4mantlha weibl. Ki, X ka fichek Ug, tsoo Ta 
(= x zzu Ug weibl.), tstan A 	4 	4 

Buch 0 728, 3 — ediclish No (eddiclishtha Papier, eddiclither f. bei malen), dushlush (such 
Brief) Ta; ?nalt-sose-encharhith grofses Bitch P 	 Ritchie f. halm' 

Biiffel, Bifon 186, 5 — I etcherre ed. ettirre mann'. Chit, etcherri it. D 	11 aiyttnnee NE, 
a-yanne 1•1 4̀ ; yahnay X; giddy ChM; cliff."kitchd NW, nas-eel-eeskeetzee A 

cacare (3) — diff. x atfehtfche Ug (tche Excremente), say-etsuna No, fstyjikdhat Xi 
danken (2) — 1 thank you: gonnazoo No, senetchalleah4Ta 	0  
Daumen 243, 3 — diff. kelhytlj lk, lukts Ki, hul.lah tsd N (hulolah feine Hand) 
Decke, Matte (blanket); auch Mantel (sarape) 159,b u. c.) 909 (10) — I blanket: 1) tsurtti ChR, 

thuth (such robe) ChM, tzuddie D 2) tsirre u. tchirre ChR, tselta Ku 3) tsatte Kb, tsat-he D; 
P: cheeday (cheedil-hith Navajo bl., chefeloetlitz sarape; chithleechee rother sar., chithleekaye 
sar.); 	zidda D, zytta Decke Ki; zta Bettdecke, *fehtfchzza Decke Ki; 	tsthee blanket touch.; 
chinasconc sar. pinto P ii diff. bltinket: attpi Tit; elclunee No, etlunaf Ouch clothes) ChM; — frail 
bed-quilt No, 	kaatfchj Ug, 	inutseh Matte (mat) Uq, ne-oballe tenting or covering No (vgl. Zelt), 
4taljkle Bettlaken RI (vgl. 4taaljkljtfche baumwoll. Zeug), tel ditssed leathern blanket D 

deer f. Hirfch; 	Bleb (5) — I ehnethkee C1r112Pl,  en-ous-eA u. antts-i BI11, 2, annoos,ee Si; 
xaneesh Ki (*Icak-itch: aber wohl unrichtig); diff. knetejffsin Ki,ouchailea Uq 	" 

Dolch Et 930, 4— diff. lathuth Chit, nil-eisho Ku, paslzeal 'Pa, washeamaile Uq 	. 

Donner 43, 13 — 1) eet-in"eh Uq, ito‘tne U4., etni Uq; aiditnih NE, eePeestnee A; edihi 
ChB; °utate Ug 2) dalenee Ta, to÷tnik Ta, VcIzotnaika Ti; ktytni Ki 3) niljtyni Ko, nyljtyna 1k 
4) m-ljtany Ki, ljtany At 5) nachthan Ku, D if  diff. kagjaulj UgWr 

Dorf f. Stadt; dunkel, Dunkelheit I. Finfternifs; Eberefche (2) — fskonja Ki, takanfcha lk 
Ebne (3) — diff. huntdl N, oollit A (oolkah Thal), thougholl plains Ta 
Ehetna nu rj 921 a, 9 — I dinnie ChM (= Menfch), dinne ChHZ, iti.tsihe Kw 	II 1) etsay-oh 

B111, ah-ote-ey CHI.; tzee-oo u. t-ee-oo Si, se-oun u. si-oung BH2 2) kuon TIA (vgl. Menfch II), 
kskiin TI, sx6n Uq; cdnh NE, rgaun A (auch in oxor); ?fchh,tinga Uq, shwa-at NW 	III eoki Ta 

E i 161, 7 — 1) gaze Ta, gdnjz-ee NE,; 	Ki: bgasja, 41c.tljaytle, 4ky*,11jai'jlil)yo*re Uq; 
tahre A 3) exa Uq 4) choki NW, skaiake Ti 

ichhorn 20.3, 5 —'1 klogai D, kloz-elkl NE% leka Kt 	II tchille ChB. (tillel-kuze small orb 
ground squirrel), ziirjd NW; tlii Chit; diff. chinch,onyoudaier P 

Eing eweide 204, it — tzee Ta, tsiai D; ..''nz-&-a, 4  tdfc4iletz Ki; "diff. x koljafs Ug 
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Eis 74, 12— I 1) than ChM, .ton od. ten Ta, lien At, ttenn u. ten Ki (*kanalj ton gef oren), 
Henn ChR, tin NE; t-than D 2) c/um Ta; claw No; hwathang Uq; ttez u. °tyzz Ug; is 
tett D II diff. efehtle Ki, io eh& TI, kwold Tl, lot Ko(ruff.?), satz NW, taho untley whe 

ee A,, 
UqG 

Eifen 62, 11 (vgl. Meer) — I clestay Ta (finch Me.), pd-kaista A, hettfchi At, tfcha chef 
Ko (ob diefes 'Wort* Kol Eifen: tlitta, klitta ufw. ?), teXe T1 (such Me.); thUsitch Ta, Isit NW, 
°tetitutfchj u. tetetlutfchj Ug; ka'j'jaga Ik u. It (ift nach Sag. das Wort kufsjak Ruff) I Ki: 
tajn, 	* taiin, 	4  tajen u. at (Metall tibeigutupt); 	tigan fi diff. natlmi (auch Me.) od. natlim e Uq, 

Elennthier f...Iiirfch 	 [fsoofs eif rn Ki 
Ente 154, 9 — I nakdfchtxli Uq; nahl-dilee NE; ?nahstaza .A; ?elt-zedi NW ;*kaka hlja, 

*kakaafehla , 	agafslja Ki ll diff. ehoocah No; elkarre, 	elgarre, 	elkiirre Kriechente (tea) Ch; 
. keth ChM, q/ox/ Ti, tchikhth-iase-athteteal Ch, tchith-tcho ostock duck ChR, tetsun Ku, y 
tcho ChR 	 ft 

nth- 

Erde, Land 12, 14 — I 1) kwotie§ L. ChR, wa-kklas ChS, koeccla D 2) otles (mud, earth) 
ChR, oteluss Ta 3) klajze NE, klitch-uh 11; tlez P, klish NW 	11 1) nann At; alinen 8C ,tfslin 
8C alshnan*Ki 2) ndnee Uq; ni-tanninnh mein Vaterland Ch; sa,nunna id. D; 	sun,nun *d. Ku 
3) nee' Ti, nod Uq; ne N*, nay XII  &ff. kdia Ta, liki Ko, V As 	« 

Erle 140b, 3 — diff. kaithlin-senne ChR, kaankyia Iii, kchafchj Ik 
effen 44, 18 — I tchati ChR, chechellee No; sheeelyea u:* she-alyea ChH2; shatee I b111; 

?taAlti-fchetlj ich will e. Ug (vgl. II Ki) 	II 1) atsils u. alsils B112, etsetse u. ets'itse BH1, utz Is Si; 
intzits BM 2) eesha'h A, et-aishdenh NE 3) aiye 'fa, e'Xa Uq; ?keha Louch.; ir: re Uq 4) a-.1 
datxl T1; ?kitli kchatt ich will e. Ik 5) Ki: *Stamm ulj, utlj, ulg (z. B. *ga fclvulj Mind 

Ta, 
gieb 

mir zu e.): kiulg ifs, *kkeulj inf.; keljatj, *keljkat u. a. ifs; ndylkat ifs (viell. ift nbylk ,  t ab- 
zutrennen: 1. Ra. 263...) 	Ill 4kofsjatt At, kochfsan Ko li diff. Ug,: °chan'ne imp., clu-ch'onn • inf.; 
*kat °(Stamm) Ki, shanai-tai ifs D, tainyar NW, teh-whiht-ehr Iftg zinItud-hee ChMI 

Eule (2) — diff. bettheu D, nesjah N 
Farnkraut o 253, 2 (und Kol?) — diff. kokothja Ug (kotich Rol)r, oda Ki 
Feder 0 918, 10 — I eotthetau No, 	deet-ai N 01 tfchtsjs, 	tsdtsoqu TI; kizja (p 

kankitfcha (hinten tiegt kizja) Daunen, Flaumfed. Ki, kuk kajetkenj it. Ki; tozzee P 	III 
tak D, NE; teh od. lay Val diff. aa-aicana pen No, nakdwa 14q 

.) Ki, 
a Ta, 

Feile 0 938, 5 — I hokkelth u. hogulth ChR, ohcoll No; koketha, kokasse D, tilkthete osey 
• S; kuk-i Ku 	II thaika D 	• 	 [ Ug, tosheka'l•ah N 

F ei n d 0 213, 6 — diff. kekktpan At, nagolgo A, fchagajeljny Ki, fsota Ko, te/cfsekonac talek 
Fell 1. Haut; Felfen 0 746, 4 (vgl.Stein) — 1) tchi Ku 2) thi'tsunne-cho ChR (the-minn' 

felftes Land Chit), tsaiata'tth Pi (Isai Stein) 3) zontee A 
u-ye 

Fett (fett) 79, 11 — 11) tlaika f. D, Illoty, tleg Ki;.  ? Mies& Ch; 	xfslichachlj f. Ug 2 leak 
f. CAM, eekdh A 3) ?ch-chja At, °che (a) u. cliche Ug; ?chilju Ko 	II chiiza ChR; Ki: ky, nee, 
zinty, *zynty; *talj,tfchin f 	Ki (talj Adj. Pratix); elistalahki N D diff. h'erha (viell. 1, 2 over II) 

'ChR, kaneloo grease Ta, qua-whaM-ah Uq 	 [feu ch t f nafs 
Feuer 2, 18 8C Kol — I 1) tkon ChS, D, khon Ku, kon 4, Ku; konh NE, cong AK, xo g Uq 

2) coun Ta, cult „No, D, kun D, counn ChM; khun D, kchun It 3) kwon Ta, xwiing Uq 4) kone 
Ta, cone X 5) khu D, coo %, kou A (alibi: kon). 	6) hoh 11.  7) xhchan 4i kchan 8C ka Kol 
qtkxon At, 'tcou NW; ttakuna Ik, Xtane u. klkane TI 9) takak u. takgak Ug 10) elchi 
odelchat CND ll II tas-i, tafch-i Ki 

N*, 

Feuerftahl 0 874, 4 — kone Ta (Feuer), kun D;.diff. hai D, il-ia Ku, Xkyljchak Ug 

0 	F eue rf tei n (flint) 0912, 7— I eeskepooga A, ?pesh-istdogee N (pesh Eifen; Meffer) 	II t etell 
und klell-thelth gun-f. 	ChR, 	cla-elcol No; 	tlehkon gun-f. ChR (kon .Feuer); diff. becht 
ethathai-on D, hatko D, *i'jin-4fra Ki (Flintienftein, Kiefel), sdzoen Ta 	Fichte f. ' 

i Ku, 
anne 
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Finger 120, 13 (la vorn ift Hand) — la-tchinnai D (vgl. tesoltnai Kind), lah twinnd H, 
latstine liq (xdtsOne Zehe), la-theylle ChR (von R. Zehe iiberf., was aber wegen la nicht glaublich 
ift), /ac/a/hee oder laclather No, lattaiele Hand NW, ldarikadee A; latsit NE (auch Zehenit  
sdutska Ki; tx/axaxatesa T1, tfchakankane Kw (vgl. nosh la in Ring) 0 dill. xka•eljzcwhiske 
Ug, 1/jo 1k (vgl. ldo Ti Niigel) 

Finfternifs, Dunkelheit (such finfter, dunkel) 0 789, 4-i- 29, 2— 1) tsdho/kii.0 1'a, chahlkdlh 
NE; Ki: *gii/jchax/j0?), *ilehatlj d. (giebt Knit. durch Verwechslung von memno mit memo fiir 
warm an: Ra; 2765a), 	chtlitalnen cf.; 	X ifseljchallj rd. Ug (vgl. Xfsyljchallj Nacht); telzere D 
2) skanskee A 3) eno•lchik ec NW 

Fifch 26, 18 1 (WF = Weifsfifch) — 1) thlu (thlew) white-Ash ChR, tloo BM, talloo and 
litachs 116, 7 f talo Lela; h/oh NE, do WK Ta 2) cloua ChS, D; chlui AK, tXlee L. Uq 

3) txluk Ta 4) tluk4 u. tljuk-a Ki, ++l 	Ki,,Vttleukh-ko F. &L. Ku, txlokwa u. selokwa L. T1, 
kloke 11; lukje Ko, tloo-ay Ch311, stoney WF. ChM, tchlukjctji At, choljagki 1k, ku/Achoja 
Hecht 1k; tluetcho L.&F. ChR, clooheza No 5) cloolay (fehloolay) Ta; tljoljchuna It; tljagao 
fclffchj1k; nuljaga L. 1k 6) Ik: tchjalj L.; Lachs-Artep: kchchaljchs, zocklj, tcho/jmjaja; tjajeja 
Ug (Filch, °teja eine Ai't Lachs) Ij v. x/iffisu getrockitete Fifche Uk; kaze D, *pawa Lachs- 
Art Ki, 	x ifehaatfohj Art Lachs Ugroirawa getrocknete Filch (iono.sa) lk, zoo-ee A (auch Fo-
relle; viell. dock das allg. Wort) 

Fiffclvir (2) --. diff. chinnecho Ta, thlugiantatq Uq (th/u f. Fifch) 	• 
Fifchrogen 211, 4— I o.lcogrt Ta, kin Ki; diff. Xkama Ugh  pd1chee N 	• ' 
Fleach 1.30, 11 — I 1) utsdn Ta, hut•Asinh NE, Otson# T1; 	adzun 13M flesh 2) hi: Icy•zylle 

(ktyzyn?), fs,zyn, icyttfchonna (* nur tfchonna icheint der*Sta:im zu feyn: *tatlin.gthunna Wall-
fifch-Fleifch) 3) et-tsln NE, aitsinc u. aitcheegoe I P 4) isong u. isang Uq 5) itse A, X, itze A 
flesh 6) else N*; et-si NW, 

	

	od. eetzey meat tA. 7„) itza, itsa A flesh 8) eetz A flesh pH bid .estzee 
ChM, bet ChR; herr ChMI flesh; per-eiline rohes ChR, par-idler: no meat D; beh Louch. 

Fliege o 886, 3 u. 412, 8 — dill* kylkyze KiD (*Stechfliege, momma), mit sna Uq, nakzi Ti, 
pcinfchtfcho Uq, Haase A, *tnz Kilt =I:blown (n.senowa) (Ra. 278nn), tsalaee NE, tsix Ta 
= x zyjuch Ug (1. Macke) 

Flinte, Gewely 187, 114 (10. Pulver, Kugel, Schrot; der Art. inuTs aber formlich verbunden 
werden mit% fchiefsen and No. I vgn todten) — 1) tel-gurAe ChR [der 2te Theilsdleses Fortes ift 
viell. = Schrot (thaithi) oder- fchiefsen], tglkithe D, thelkithe 016, telkithy Ch in Pulver, telgit-hay 
ChMI, delkitI7 u. delkethy Ch42, tMetha S; tah'tli P 1. in Pulver; x cholli Ug 2) lase-oh-1 u. 
tese-oh BHI, to-zva BH2; tezou u. tezou 13112, tyaiz-ou u. tuaizow Si, tidtraz-o,,o BM 3) theked D 
I. in Kugel, thikee 1) in Pulver; to-egga Ku, tegga Ku in Kugel, Pulver; jehay X, quakahe D, 
cah't-a P in Kugel 4) paydilsten N5, baideltdnh NE, paydiltoolz P 5) ilkerthee No (vgl.s OlkiNhe 
in •Piftole, elgish-hee Schrot; 	es ift aber von "No. 1 nor durch das fehlende Anfsngs_t verfchieden), 
elkith-hee u. elkith-he ChHI; eeskee A, cheeagbsae A 6) ettonnai D 7) altee Ta II II 4i'jin KiR 
(ift fonft Pfeil; f. d.) 	 • 	•  

Fliigel 0 824, 6 — cliff. *kaze4ju Ki, 	x kutichtfchach Ug, 	ohtdr A, pet-ahstsden NE, 
yi:hose Uq, wiatstottko‘se,  Ti 

Flufs (such Strain) 53t 13 a.' I 1) tasek,T1, tesse ChM, dessh ChR, ddz ChM1 2) zaglzay BM 
II seebeela No 	III 1) than Ku, xanee u. xo÷noe Uq 2) Ki:fixatnoo , katnu, kytnu (*ktnoo-koa.  
kleiner F., Bach) 	IV *fichagallin Ki 	V alatnata Ko 	VT (Formen, die im ganzen nur aufserlich 
zufammengeharen, indem fie .vorn too, 	tonh Waffer habeli): toog-lee A, too aing-lee Strom A; 
t'huthld (such MAO NW; tdnhnaildeh NE (L tdnh-neehailde/z Meer), tOnhcheenaildeh Strop NE 

Forelle 0 846, 4 — I zoo-ee A (such Fitch), slouyzinai ChM (slouey Weifsfifch); diff. pill Ti, 
Fort f. Haus 	 • • 	[samba li) 
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Frau: femina 3, 20 Mot 	 1 — 1 1) tzekqui D [diefes Wort kommt auch in Mfidchen 
• uxor (t bez.) 188, 6 SC Iol .1 vor], chiquoui Ta, tshekive Chit, tchikwe. D, tsdokeia 

Ti, lzavaie CliRS, tzayqtlay Ch1V11; jarcoo-ey, ge-ack-ou-we ChHt, 2 2) tzaygay u. tzaigai Si, 
c.lzdthdeBH2, etchagah B111; tsdake TIA, tfcheko Ta; tfchakei Ko, chaca Ta 3) chequois' ChM, 
sikiites-att Ti [doch Niel', si.ke,tes-at, vgl. a) Sohn, Tochter b)fchat II, 1] 4) taykay:X; iayquax 
BM 5) trendio Ku 	6) eetzan A; pee,rgaun slant A (pee=rgaun Ehemann) 	7) estennay N*, 
estsdnnee NE, dstsanni NW, stsa'nnit NW; etsunny P; zayunay+ ChM 4) Vsjtio-1- n. fchoot 
Ki .(vgl. 4̀ fch-o Schwiegermutter) 	II 1)fchq,uat u. fcthaawyt Kol, fchatt Rol; /cleat u. fch'akt 
Uq, fchaat.At, .shah-ahtt NE, chaatl- N5, (viell. s-att Ti? in 1, 3) 2) veto le syot Ug (aber nach 
Ra. find fsyet [a] It u. fsyoj Wr uxor). III 1) &mit Ta, odt Kw, uoat+ TIA 2) woott It, 
moot{- 11c (nach Ra. 2711a1  uxor); Ki: *mook-jelan (nokelan) (auchat•Mfidchen) [277a fchreiba aber 
Radloff 	mok-jelan 	Weib, 	1VIadchen und - vergleiaht es mitilokkoien verheirathet (vom 	Mann)] 
IV zolitan lk, nukoljtachlj 1k 	V exe u. eichee Uq (viell. zu 1, 6), ay-eya-1- Ta VI pe.aug-oele+ X 
VII kyfsynj, 	4  kifsynj Ki (auch 'Madchen); ° il.Vsy-elj (a) Ug fi  cliff. ghe-esler u. esld BM, 2, 
tsahniestlah H 

Fremder 88, 5 — diff. et-dunni-iitinne Chit (Indianer von einem fremden Volk; im Ta roll 
atnah Fremdling heifsen: f. mein brit, Ndam..S.32009; kif;iachtani Ko, koltichanki At (weld 
= dem Namen der Koltfchanen), kulakaju Ug; y-yljna Ki*  

Freund 63, 10 — 11) telegga D, .txthod Ti, taglyk lk 2) tichthurfchle 1.1, fchrloina Ki 
3) fch.til ta‘114; klyn Ko 4) ?tafskanaan At, fsekoanak lEgo, none-kang'ne Ti 	II keetzee A, 
la's NE, t'kiss NW 	114 chutaiisi un4 chutaOsi tag4rk 1k (ft n§ch Chit No: 133)* 

Frofcle$101, 4 — I nogoja Ki,, noggoija 1% u. It 	II ChB.: tsai-elle; 	tsai-el-cho grofser F., 
Krote; N: chahl-enndizee; chahllitts: Krote 	III choljegki 1k 

*oft (2) — diff. &akin, hothin ChRi kt4choz,. ktekoz Ki (= kalt) 	. 

Friihling ci 956, 0 213 (9)— 1 tlaoguth ChMl, too 414g-lee Al  io-o BM; klukai D, klek Ki 
(dock *nicht Quelle?); diff. idiske TI, iya-tfchags-lnts6 Uig olte Ta, tinlet TI, yandels-dnh NE 

Fuchs 6'i, 12 iSC Kol — I 1) naguetltey ChM, nagitle-dihayShIVII, nogithi D, nokikilhe ChRS; 
nakostai 1k, naghirhe ChB. 2) e-yaythay BM, uthai D; 	eetthatha D, etct-aihwi weifser Ku 
3) nakatze u. *nakadze Ug, nakatse S: nakazhe SC nakaze Koio  nwkattfchi At; nakatfchi Ko, 
nakath rather A. II kanjulza SC xanoohha SC kanulifcha Ki 	111 sogeiacoi lk; tfchugijkchaja It 
IV kagwyjak u. kawogak Ki [diii,rea Wort ift nach Ra. 274"a den Eskimo-Dial. des ruff. Amk.'s 
entlahnt; ich finde Ins Wort nuraim weld,. Esk., im Koi2ebue-Sunt: kalyok (auch hale!), aber 
im oft!. und mitt!. ift terria'niak ufw.] 0 diff. midotlejde N, oosna4ra A (beide cloth nicht aus I 

Funke (2) —'diff,. kantida D, 50.4et-al-achy* Ki 	 . 	 [verandert?) 
• firschten (furchtfam) (2) — diff. 1) isaai4hoola afraid No 2) 4i: 4 tfche enik to furchteft du? 

tfcliden tfchikto R furchtfam (Ra. meint aber 243m, es b'edeute: ffirchteft du?);,,ffchaqicheeintfchichdru 
(in der Mitte call") R finclite dich nicht, 4 z-a.zainn.k L furchte nicht (engl. tsatsaeentsk was f. du?); 
tfche. dy if c h e I Ifchiku, 4  Velli.ku .tiche . dy tf c If'e I fiiichte nicht 

Fufs 18, 15 SC Kot — I 1) o•ca Ta, tze:ka D, kcha 1k; crah No 2) cuh ChM 3) no%katx TI, ka. 
gitzfch Ug (oder zu 11 zu ftellen?) 4) ?katInja u. kujetlna Ki (oder ein be& Wort?); ?xo,exasi(sokai 
(vgl. Zehe) 5) ker AK, kee A, ekee NW; fch=xe 1,1 	(vgl. Zebe)* 6) kdi NE, kay P, a.kkai D, 
tkay N5  und X (jedes mit andrem pron. praef.) 	II xa*chhhiffs und. ka.gofs Kol, ?ka,gafch Ug 
•(f. such No. 3) 	III mit-laht-hut H 	" 

Gabel t2) — cliff. p.akwa D, Fil-okoyl Chit 
ans 65, 10,— I gah u. hah Ch, chach At u. Kd'; ogha D, tcha Ch; chrd Til  kre Ku; ?hoaz N 

Id (oh aus I entftanden?) 1) nagak u..c'dagak Ug 2) nutake od. nutaki Ki; nahliihslee A 3) njut Ki 
Ill tazynail ik II (vgl. Kol u. eine Gattung Ch No. 13) 
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Garn, 	Zwirn (thread) 	121, 7 — diff. ailbcitesay Ta, athilli-itchi Kn (athitli cloth; 	vgl. D), 
kattsah aus den Eingeweiden des Wallfifches Ki, X kut Ug (Sehne), petanelcoz No, thai-ontithei 
(vgl. Ku), II jach aus Bennthier-Sehnen lk 

g eb en 92, 9 (gewohnl. gieb, inf. -I-) — I 1) inkflk, ynda Ki; Ki: anda,• 4anta (vgl. Kol atei) ;  
*ichonda , *ga fch,ulj chinda gieb mir zu effen; 	'anCticha Ug 2) nta It u. *Ki [Ra. fcheint es 
fur Poftpof. zu 	zu betrachten: 	4fsi-nta zu mir 	(gieb 	init.?) 	263a; 	ich babe auch bei Ki No. 328 
fsi.nta nach D als: 	zu mir, mir angegeben]; 	daz!ee gieb mir ChM1 	H chu'jitfcha ( 4  imp.) Ug, 
tutfchixha‘i+ Kol H diff. et-inclauel-hensao gieb es mic'No (Ch f. in Redensarten No. 90, 916, 102-S), 
minekai 11, no `rha 	ochou-eze ich will es dir g. D; Ki: 'olneljkit-b 	''.̀fch,ok.weljkit gieb mir, 
shlaxaphoot; teeyay gieb mir BM, wonnellay+ Ta 

gehn 27, 15 (in der Regel go; vgl. weggehn) — I 1) walk:,yi-alth BI12, kuyyal u. guy-yell Si; 
gah/ze-yah-i/ Bill 	2) netball walk ChR (Redensarten No. 170-1), uataix/ Uq, nahtetilh Uq; la/s 
etelj wohin gehft du? It (vgl. eztelj Ki); enezotsith/ NE 	II aga geh D, agi At, iokxo Uq; ? too- 
cihkedi A 	III eyah ChH2, x ija Ugo hee-ya ChM', ni-yah walk Ta (Iledensarten f. No. 346?  356), 
yi-alt? and to-ya? BH2, tyah? Si (f. weiter kom•men VII) 	IV illtee?BH1, tathi? Chill 	V ha-a- 
winyotl H, ?ka-svhot-el walk Ku H dim'. caddnaistd NW, ddhneehotahshdh walk NE, hanonith 
weak NW, kae-endie walk ChIII , oll-dh walk A, tanas TI; Ki *Stamm tufch: xenoontoosh, 
4kantufch geh einher; 4chzanyljtufch geh, 4ezteljtufchi geb (vgl. etelj It in I) (f. mehr von dem 
Stamm tufch b'ei. weggehn); W'ustisch4ne Ta 

Geift, 	bofer 0 234, 	5 — 	diff. kateleninu Ug, 	kijege At, 	nufstat-tlja, njufstatnja Ki, 
Xfsyfsyntli Teufel Ug (= todt), ifchefsjeki Ko,. tskannash Ki 

gelb 194, 9 — I t4tIthoi ChS, D; datleese Ta, taltsalid Ki; tIfchlzjagi Ki; sefehOnfchtee Uq 
(oder = Kol zechuni?) 	lI seets-zok A, 	kliusd NE, 	 clitzd NW H diff. x chaozech-koete Ug, 
kytyltenlja Ki, sowalatsxo Ti (auch grim) 

Geficht 189, 5 --i  I 1) fch..nii Uq, hummee NE, humneN* 2) hauon-ith H, reenee A 3) n/la 
NW 	II ndatsond Ti 	 * 

gefund (2) — I wascheh (well) Uq; Ki: wafchechtetmfch ( 4kowafstesi:tu bift du gefund?); 
?fichtatourfchok; 	diff. Ki: gaged (pajinsilja D ift mach Ra. 272.c nur ein.Grufs: vgl. L lgaisyllan 

Getriink, geiftliches, 1. Branfitwein 	 [fei gegriifst!), pohallen 
Glasp erl en. (beads) 0 895, 5 — diff. aitchusai D, ucechitler S; naalltfchet.koja Ki (dim.), 

nakkai-e Ku; fijqfskqfs=koja Ki (dim.), .X tie-koljgete Ug, tfchenfchkafch Ki (vgl. 4tyna.ikefska 
Corallen; Iyna Plur. Zeichen?), ucechitler S f. iin Anfang 

Glied, mannl. 142, 5 — 1 yotha No, goja 1k; kofsa D; diff. chil-ah P, x utfeWchua Ile 
weibl: 0245, 48C Kol — rfsz.ina Ki, afszyda lk II kufs Kol, ?chose P III X utfchifchuk Ug (vgl. miinnl.) 

Gott 227, 5 —.diff. bos NW, X chatake-a Ug (vgl. chattakut Oben), hisneeree od. kisn. A 
(tats Dios); Ki: naxteltaand. L, 4nakxtyltane B, nackchtpfchane D; yuandelkill N4  0  Dios X 

Gras 76, 12 — I 1) tx/o Ta, Uq, t/idoo At, tlo ChR, Ku, Ti 2) c/o Ta, k/oh NE, ch/ovv P 
3) ajach Ko, tleth u. °tblech Ug; q/ux6 Ti 	H Kit kitichen, kylfcltaan, *kytfchan, katfchan II 
diff. chithl NW, too;eekah A 	 iiit 

grofs 45, 16 — 1 1) unshaw ChM, inch.a D, entsdh NE; ichahhow H L in Meer 2) naitcha D, 
ntfchoch It; nintsci NW; deut-zah A; oz-unne? No (in Meer) 3) Ilcho Ta, /eh° Ch: nur aus au-
fammengef. Ausdriicken zu folgern, bei Adker durch dick jibed.* (f. noch in Entell, Kugel, Meer; cho 
in Felfen) 4) mintfchdya 'Uzi, nzikfseck 1k; tinpfchagi Ko 5) natzakonde D di tyljkei Ki, taljkchach 
At; °kul/jaga u. kulege Ug; ?ohw-klauh H; selookwa TI 	III wane TI 0 

G r ofs mutter (3) — diff. X'keroaken Ug, choota Ki; utsoo Ta 	 8 
Gr ofs va ter (4) — diff. cliata Ki, Xfsrtaata-ri Ug, tuktakta Ki; unai ChM, utcheyan Ta 
gran f. fchwayz; Grund (ground) (2) -.... ni* ChR; niinn Ku (Ch heileclaio Boden, wohl int Vas). 

Philos.-histbr. Kl. 1859. 	 Aa as 
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Gfirtel (belt; such wampum, sash) CI 908, 7 — diff. natoonzai wa. A, say Ta, 	sis sash N, 
x tafs-katlja Ug (than Schurz der Manner D), 	theth D (such leggings); 	the Ku, iththou No; 
shee.tzude sash A 

gut 114, 14 (hiibfch 0 875, 5; such fchon)— I 1) nesu u. neso ChR, nes-ou ChH1, neet-ishoo 
A, nezo ti. nzu h. Ta, naisou D; nizoo Si, nehheesoo es ift g. ChH2; nazu ChR, naazo D [f. 
diefe Form weiter bei fchlecht]; neirzi Ku 2) Faison TI, leyzong ChM; nyfchsin Ik, nizenni h. NW 
[viell. gehoren noch Fornien diff. von n-. her] ii) sutschon Ta, Ezoonaeli fchon D 4) ivhalcheh Uq, 
tfthqichd TI 5) oochah Ta, 	ousza ChH2„; ouchon BH2 (thloucunnee es ift g. 1), gotchou Si; 
idshu NW, yahshOnh NE; eelshoo h. A; ?*chofchta KiR 6)fchu Ta, fcho Uq11 diff. bur-a-oonde 
fchon D, x itaat Ug; niwalchxe h. Uq,  noofwan H (viell. gehoren. diefe 2 Formen zu. I, 2); 
pohallen Ki, tonelta'idah h. NE, tygagytlja Ki 

Haar (des Kopfes) 4, 18 [das Wort hangt mit Kopf zufammen und ift auch brier Ohr fehr an-
lia; Kopf fcheint fein 1ter Theil zu feyn, fein 2ter iftivi,e11. = Haar der 'Were: f. diefs bei Wolfe] — 
1) thiegah ChM, Itheacavo No; thigah Ta, the-rgah D (Ohr fehr ahnlich), siord AK; theala D 
2) tezega Ta, tstisea TI; tstse TIA 3) tfchiga Ko, zega At (auch Ohr), tfchycha Ki; zuga Uq, 
zygo und !fs.zygu Ki; tfchago Ki; sga A; soaxt/and Ktv 4) sala Uq 5) ajuch lk; tchlit NW 
6) tse X (auch Kopf), hu.tsde NE, ho4se N5  7) tsd-wok H S) ezil P II diff. ljlejelj Ug (Mitte ale) 

Iiabicht f. Adler; 	Haring 0 254, 2 — diff. gagu Ugt kozyn-ak.ocha, kuznakocha Ki 
hafslich 0936, 8 — I nechay Tit,*  ni-nfchxwdag• lig; tiihnitschti NW (priv. von Ch nesu 

ufw. gut); cheechulah NE; 	?toonsooda A; 	Ki: zjugolla h. Madchdn, •z-ugiljta , It tfchooljta 
(alchia tfchooljta fchlechter, 'comp. Ra. 292nn) 0 cliff. x chawa-kolle Ug, pachiri D, sliener Chit 
(vgl. fchlecht V) 	 110 

Hauptling 80, 12 — I latskai TI, kdskd T1A, skoske Kw, Icctichxe Uq, kyefska u. kyfchka 
Ki; c/zafskeje At II me'utee is. miuti Ta (vgl. Handelsmann); nand NE, aunta A; ? nehaht-and H II 
diff. belahugina captain ChD, buchahudry ChM; hdujeunats-alt NW, °koUcheite u. kulachjaite 
Ug (*kcbljgete rajah), fchtejin Ko 

Bagel 0 815, 6 — 1 1) llo Uq, 'heeloak A, ndelo NE 2) ildose, iinlduso Uq 	H tsOtsdrz TI 
(ahnlich Stein), X fichutichun-ka/jtx Ki a diff. KiR 'kandli: kandli atliz es hagelt (fallt Bagel); 
x nachatez Ug (= Kol katafshh ufw.) 

)(alb 0 808, 3 —:diff. owungh Uq, taudezzei D (vgl. Ch No. 10), X zyntaja Halite Ug 
Hats 151, 11 — 11) ckquoss N5  (azt.?); cds AK, gos A, kdce NE; qdos TIA, ckcost X; 

chka'j Ki, kwafch Uq; u.ningwds Kw 2)•cassdn od. cassau No 3) ikorh it. eicottle D; xlakakij 
tIg (vgl. Kehln) 4) soa'tx/ Uq, sewatl H 	II tesale TI 	III th-tat' NW (vgl. I, 4) 

It alten (hold), belialteve(keep) (5) — I attough hold No, x itta-y Ug Ir diff. honelay keel:* Ta, 
*iljkii halte Ki, nitsa-ula Ch: keep it, have•thou it; ounetton halt diefs D 	„ 

liatid 5, 16 	 1 - I 1) lah Ta, X, H; Finger P; llah N5  u. NE, law Ch, M, No; 
Arm 148, 8 (grofstentheils) j la Ta, D, TI, Uq, At; Ida T1 -(auch Arm), Uq [f. diefes Wort 

uberhanpt such in Finger and Nagel] 2) Ida At -did AK a) hlani Arm H 4) so:/aixa Arm T1A, 
fs.ljaka Ki flache H., Handtlache 	II 1) kona Ki, lk, kuna Ki, 	kuina Arm Ki [diefes Wort f. 

weiter bei Nagel] 2) kane Arm Uq, kdane Ann Kw 3) kart Ko, con Arm N5, H. P; kwan Arm Uq 
4),gdng Arm NE 5) k-au Arm A 	III jak-az Ug 

handeln, taufchen (barter, track) 	(5) — I nahounny ChM, nu-rani (imp.) ChR, na-ilnee 
ChM1 (1. nonli CI 120) 	11 kenkat (imp.) Ki, ?bacheokate will you trade? Ta g diff. X chuljlateilj 
taufchen Ug, tee-ayghotisho BM 	 or 

Vandelsmann (trader) (2) — makad-ray ChMI, meeootay 13M (vgl. Iliinptling Ii) 
H a n drab ti he (d. h. mittens,. wo WI nichts Page) 122, 6 — 1 gis 0, geese ChM; elogish No gloves, 

pi. ("entlialt wohirvorn Road); dsliet* 0 f  diff. mantaka Handfc4. lk, pat Ta, seuteaser S, sunbaddei D 
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Hafe (Kaninchen) 0 825, 8 8C Kol 1 — 11) cah (auch K.) ChM, kah (auch K.) Ta, Aa ChR, 
daurifcher I-1 	 246, 2 	J DMu; ke Ku 2) X kach Ug n. Kol, kagh K. ChMI u. BM 

3) cahzo A, 	kah-ettsd NE; 	'cai-iirjd (auch K.) NW; cauchot-azou K. Ch 	II daur. H., Ki: 
konfchi R (vgl. 1, 2), *krun-fcha L, kuifsia D II diff. chanlaka'ja lk daur. H.; Haub e f. Miitze 

haven (2) — ilkihelth? ChR (f. No. 195-6; von thelth Axt), ynsfatIlu.*k-izalg (imp.) Ki 
Ha u s 99, 	18 	(ott 	Hfitte, -Zelt, 	lodge; 	Felten Fort) .-,- 	I 1) jab 'fa (lo., Z.); jack 1k 	(Hit.), 

jachch It (Sommerhutte); yock Ta (ouch .11ii.); x jatt Z. Ug 2)ye ChB., jetz Fort Louch.; youiah 
Ki; yahothy Z. No 	3) ?kux Ta; coo-ah und kou-ah Z. Chill, 2 	II 1) kunno 1k (Winterhiitte) 
2) cqoen ChM (auch lo.), co-wang P, quan Z. BH2, hogrin NW (auch Hu.) 3) kania Hii. Ki, 
kank-a 	Ri (Hu., Z.); gonga lo. A (shee-gonga Stadt) 4) kin lo. ChR (d. h. dza-kin beaver lodge 
No. 153-4) (vgl. dahllikin NE in dal) 5) kdatiik Ti, kdtax Kw 	III nepalle Z. 	hR (vgl. Thin; 
Bout 111), nepallee Z. Bill u. Si, neepallee Z. B111; nebaIM ChB (lo., Z.), ne-oballe tenting or 
covering No; n'abalay ChM (leathers  lodge) 	IV mahma Uq; mon Uq Il diff. chahtde lo. NE, 
dahllikin •NE (vgl. kin 11, 4), izze Ku (such Fort), ke-estee A, nitia Ki (lo., Z.) 

Hau t, Fell 162, 7 — I /kith ChM (in comp., f. No.513-5), et-thidda deer-skin hose D; the 
Ch (fur, skin); 	ozuss Ta 	II katti ("ka.tia: das zu I gebareit konnte) Ug, halokahgee hide N II 
diff. lee.aid-lee A, jz-ehol N, shuna-eltshun 'grease the skin No 

Hecht (pike, p. fish) D 857, 3- .— 1) aldiah ChM, utdai it. ultai-ye ChR2 2) utadja, sill D 
3) alletiin Ku (Eire Wort). 	•. 	 , 

Held e lb e ere (2 8C Kul) — I Ki: kanz.ja f  kantfchia, kaantsa (oder Brombeere?); kanatd Rol; 
diff. ahikho (whortleberries) Ta, nj,e t Ug 	heirs f. warm 

hell (light) 0 863, 5 — diff. x jais.r/jkattj Ug.  (agl. xfsyljchatlj Nacht),• nediha (oder su.?) 
ChR; 	taijkon KiD [taljk-on B. ift 1Vlorgen, 	K 	Tag 	(Ra. 289)], 	"tafchitfeht4 111, (von Kru- 
fenftern 	falfchlich 	tafch-Fttfchull gefchrieben; 	vgl. 	daze kiizul Licht and antire bei Licht ange- 
gebne Warter),tatuk Uq 	 • 

Hemde 195, 40 — I tsetsielt u. thisitei ChB, taisici D; azuel-ek Ku; islfsyowct Ki,• sicho. 
wecher S 	II elk'. N, ilkayeke P, epee No il diff. eskai-ee A. .(= Rock), 	x kyljtach-aja Ug, 
ljuntagak Kill (ift nach Ra. 2S9o1  aus dem ruff. pyoaxa entftanden, und lautet eben fo im Kadjak 
und Tichugazzifchen) 	 .. 

Herbft 196, 8 — I tacata, taketa u. takete Ta; tfchitaxat T1, aitankai D 	If xlokwo TI, 
?nak-le Ki; diff. edoo aidlosin BM, yairroydltsa Uq, ghaa ud-azai ChMI, niltseetsd NE 

Herm el in (3) — I delkathlei ChM, delcoi-ayen No 	II kaolzina, *kagolljena Ki 
Herz 197, 8 — 11) bi'tsi Ta, fch•tfchi Uq, see.xtee Ki, o.gee Ta 2) e.dzai D, cher NW, 

s.tseie Kw; jdidis-jdei NE; dirt xfsuuklj Ug„ txbtainoksote T1, tzoolee A 
Heu (3) — I cio 'fa (auch Gras), klohhezldjz. N (Ruh Gras) .111. toodateesee A 
Him.beere 114, 4 	— I .kolkaa• Ki, ?ta-kalle-chia - Ch 	II kytljdu. "tired gelbe oder Mo. Ki, 
Moltebeere 	247, 2 	?kchottj id. 1k; 	naujan-kytlia 	rothe H. 	Ki 1 diff. x kaz-ljamat Ug 
(gelbe Himbeere) 	(tjammat Beeren), nytakai-tykina lk 

1 

Himmel 81, 9 & Kul -- I 1) jetzt At, fat Kos  heats KolL (aber die Andrea haben mehrere firmly 
Worter) 2) jaa Ug, yaha Ch 3) id T1, dais (e'ah?) A, eeyrih NE 4) idng Uq; ya-arnee Uq 5) jujan 
u. jugan Ki II diff. aiijuond/chatiKi, VehifehiUq(vgl.Wolke), koafs Ug (it,; vgl. Ku! 1:1), tdth-litNW 

HintereT• 2/54  .5 — 1 tza A (seat), that N; 11SL tough od. clangh No; fs,hcky, !fch.x-d Ki; 
x kutljaifchi Ug (kutlja Schwanz), /tap? Ki 	 ., 

Hirfch 16, 1.7 SC Kul (deer; elicit Rennthier) 	'1 [E bedeutet Elena, H=Hirfch, R = Rennthier; 
Elennthier 113, 12 (elk, ouch moose, moose deer) f d = deer, e =elk, m=moose, md=moose deer] 

(iw allg. ift I gewidmet dem moos deer, 11 dem Rennthieri  111 bedzi .8Cc. ,Renntier 86 Hirfch, yezey, 
inlsei gemifcht aus deer and moose deerpaie No. /6 war dem' Rennthier, bur nebeabei dem Hirfch, 

Aa as 2 
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gewidmet) — I 1) dennee m. Ch, tennee md. Ta, dennea m. D, teudIe mannl. md. D; dinyai m. 
Ch (deny-ai-thith Elenns-Fell); tonwheh E. H 2) dunikh m. Ch, tunneheehee md. CliM1 3) ttanika 
E. Ik, tanakja E. Ki, gannoja Elenns-Fell 1k; tin-djuke, md. Ku 	II 1) etthun R. D, edthun R. Ch, 
ed-kun R. ChMI, etthin R. Ch, et-han d. Louch., eetthan R. Ch 2) (Wilma d. .No 	III 1) bec/zi R. 
Ch, bet-zey R. Ku, bedsu R. 0 2) patfchi und 'pattfchich R. Ki, batfchich R. Ko, pytzich H. 
(nach Ra. 189 R.) Ki; ?detchent, telchintd m. Bill, 2, tlaytchintay BM 3) ivodsu R. D; wotzich 
H. Kol, wotzych R. Kol; motfchich R. Ki, maytzee R. BM 4) nutfehi H. Ki (*bet D aber 2mahl 
als Schaf gegeben) 5) 'zytich R. Ki 6) yestfchi d. Ta, yezey e. Ta 7) incfchi d. Uq, entcheh red d. 
Uq; intsei weibl. md. D sy tzai E. NE 9) tfchesle d. TI, Meeslay E. A; tfcheitsttrz e. TI 10) ?xolsi 
R. Ta (mufs ein andres Wort ills bedzi .feyn: Beweis Ta) 	IV (viell. nuch zu III gehorig) 1) pak-rth 
d. A; pay-ye clk  N'', pay-ah d. X .2) pinh d. NE, pi d. NW 	V (viell. noch zu III) anna ji R. At, 
chajane und °chajan-a R. Ug ll cliff. inakalak e. Uq., kit.- lahan d. H, 	kokkoja? junges E. ik, 
41ktrzajaatli-zinty R. Fett Ki, nonwanjaida'y d. P, taak junges•E. 1k, wollon md. D 

huch 205, 4 — I tanneetha D, 4tryljgruis 'KiL, *tailjfchnefch KiR; 	diff. X koau-etle Ug, 
neis Uq, neunk Uq (teitza neunk tall man), yutegai D 

haren 0 738, 6 — I distsdh Nitee=t-oeesgeth A; ?attadezuck l'a, ?ureltha-nelsi to hear from 
you Ch 	II Ki (inch Ra., bef. 290"; vgl. noch verftehn): Stamm n/Tch: 1) inf. ktutalj-nlfch, imp. 
ktu-te-iljnffch, ktu tyljnlfch,tu horft du? ktu tylj-rqfch-tfchae gehorche!; uknakatu taljnifch 
Stimme 2) (bei mir) kadoktyfchnlfch It u. kydykntjafsnlfsi D: ich here 	III *fs,tfchi.jachkolj 
ich hore nicht KiR, *glebe ekalj taub Kilt 	IV >4  toehijqfchaacha Ug 	• 	Holz f. Baum 

Horn (3) — diff. elle u. edte (No. 137) Ch, *Iry.tai-ja Ki (auch Geweih), x uridelle Ug 
hiibfch (und fchon). 0 875, 3 — diff. bur-*cz,-oonde khan D, nezo u nzg (gut) Ta, niwa:fchxe 

Uq; tzoonaili fchan D 	 . 	 e 	Hugel f. Berg 
Hund 13, 18 -, 1) thling Ch, D, tx/inge UT; sliengh CItM, sleing Ta; schltinh H; cling Ta, 

kling 0 2) tx/in Ti, chlyn IL chlien Ku; Milne Ch, lleine Ku 3) tx/i TI, Uq, tlee 'ChAll u. BM, 
thleh Uq, tley S; chli D, 31e D 4) tlika 8C tlik-a 8C chlika Ki, tchlikja At; liki Ko 5) klinchaah X, 
kleeehah-ee NE, klinchane AK; klaycho Ivi* 6) lechonc NW, zeetz-ai-an A,' ° chavva u. chau-a 

• hungrig (3) — diff. pabath-hit No, seizekwetsik Ku, seth-ithu Chit 	[Ug II diff. anelwosh No 
huften, Huften (3) — H. Ki: 4kgafs L, 4taalj.kafch R; x koazech Ug; zetcoth h. No 
Hut f. Miitze; 	Indianer f. Menfch 
Intel 104, 9 — 1) nouer ChM 2) nu 1k, It 3) noqualkiltx TI, nehilawa-x Uq; diff. ca-owdez 

No, kaat Ug, klong id q, shachaltom Uq, tonh-beenahjz-ldeh NE (tonh•Waffer), tor-et-leeskah A 
Jager (4) — I nadzil BII2, natzit? Si; diff. eetlaghek Uq, tennee high? Bill, tkogojilten Ki 
J a g dtalch e f. Beutel; 	j ag en (3) -,•• nosai (intp.) D, naz-uz-ay ich`jage ChMI, na-ozed it. BM 
Jahr Q 235, 6 — I chai KiW (heifst nach Ka. Winter = L xiiee, H chaija u. cheija im vori-

gen Jahre); chaje At ij diff. chlatchatalj• Ug, lahndhhigo N, nasta A, naktatfchik Ki, ychant-o 
KiL u.'fchanty KiR (will Ra. 292m von fchrmn ufw. Sommer ableiten), fsanij Ko, 'allelcafsy Ug 

jung 123, 9 — I Milk j. Mann' Ta, kitl Ki; kchilja lk, 'tfchile `Ti 	II teneudi TI, tonneeyl 
E 	(fehn fehr ahnliCh Menfch I, 1, d) H diff. eelzahke 	A, 	eitzissi NW, 	X kalelljakacholj Ug, 

kategafchlin und kooteehazalheen Ki, quelaquis j. Mann Ch, tx/enzasxai Uq 
kamp fen *(fight) (3) — diff. helchooit-hel No; ich kampfe : dinigun-astir ChM, nzagad.:ay-a BM 

• kalt 54, 19 8E Kol — I adzak No; edtal t, etdza und hedzah Ch; (vgl. Kp konni-etha warm, 
das aber wieder fehr ahnlich konni-eka kalt ift) 	II kateitle und kotiticha Ug, 	kateitlee Lunch., 
?kistill-M H, allaje At 	III 1) ktekchuz Ki (vgl. Froft); fslekoz und slchuz Ki; hungkohz Ta, 
hahkajz NE, oulecadze u. odaycad-edze B112, 1; quit-eyacatiz Si 2) skais Uq 3) goosgdhz A, 
koskiftse TI (fehr ahrithoszotx/ warm Uq); kufsyat Kol 4) dest-tiaa,NW II diff. karkdh P, konni-eka Ku 
(vgl. bei I), kwatsaxtrtawa TI., nagljun 1k, It (iihnl. ;wall kchon warm At), sWi Ki,fsyllychilan 10 
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Kamm 0 929, 6 ---- tcheirzug Ku, charuceechey S, chilcho Ta, x zylljadlj Ug, thec-itsec No, 
edte-thidzi Hornkamm Ch (edte Horn) [alle daffelbe Wort] 

Kaninchen 1. Hare 
Kaften, Xiichfe (5) — diff. cla-elthodde tinder-box No (cla-elth tinder), chinkale trunk or box 

Ta, *nut-au Ki (f. nachher nut-a), X tljlet Ug; tobacco box: 1). seltu-tenne D (seltue Tabak), ataio 
kaitenney D (aitaikai 't.). 2) tseltrow-tIak Ku; Ki *pljufchkek-nut-a Tabaksdofe (f. vorher nut-aa; 
pljdfchka T.), )4  kutaket it. Ug 

Katze 190, 5 — I moose N5 , 	moosah X (f. ihre fonorifche Verkniipfung und fiber den fpan. 
Urfprung 	bei Neu-Mex. 	S. 281mf - 2aa) 0 diff. x chawajako Ug 	(d. h. Hiindchen), 	cheyahzoo No, 
4kofchkaioa Ki (ruff. nomica, koa Anfatz des diminut.); wilde K. ha-edah No 

K ehle 0 256, 2 — saka u. jakka Ki (* fcheint = Mund)t  tkaklj Ug (foil nach Ra. 273a ein 
Irrthum fur Hals, ka.takaklj, leyn) 	 kennen f. wiffen 

Keffel D 996, 11 -0  I tulle. Ch, D; thia Ku; aurae D, thanite D 	II osei, ofcha Ta, vssah S, 
utha D; eesah A, pesh-issdh NE (pesh Meffer, Eifen), issaw frying pan*P, eissaft jar P, haitsah H it 
diff. natxtateoxa and natxlmexcitsa Uq, tsiikondiskos Kw, X ujii kotachotke Ug (koatk kochen; 
ob ujd zu II gehort?) 	 . 

Kind 19, 9 (jiicht genannt) 	 • 1 — 11) tchillaquie Kn. ChR, tchillawe Kn. D 2) ?telerrhhertsh 
Knabe 153, 15 	(wird genannt) f Kn. N. 3) Ki Kind: zkaniken D, #z-xanik-n L, 'tkartlikari-kotz 

(ki. K.); ?teilskachin K 4) Ki: ifchyonaka R (nach Ra. 265'. Kinder; i- viell. dein nach Re. 263m."), 
tsxanik-na Kn. L, ycherichkagan L ('" vgi. fehryk-cha Milne) 5) eetzeeney A; ?•eteeet-issi NW 
6) tesonnai Kn. D (vgl. !sone u. tfchlinq TII, Uq in Finger, Zehe) 	II 1) Knabe: skiyer Kw, sxaiexe 
Uq; cheyaz N* 2) Knabe: iskee X, eshkee NE, eshki NW; ashkrnyee P, eeskane A 3nzofchxr 
Uq •II1 astoqwe T1 (dstekwo ift: 'Mein), afehtkwtz-tiltsin Kn: T1A• (tiltsin = Menfch zu nehmen, 
fonft taiitsen); teets-ech-eitte UqG, tazyuz-d BM 	IV dunne-yaze Kn. ChR•u. dinnay-yoo azay 
ChM. (Menfch -1- klein; vgl. aze bei Madchen)% enoi-ozou Kn. No (vgl. Uq bei diff.), tenai-u Kn. Dt 
dinias Kn. Ta fi  diff. beye Taq ehutun Ta, kaio Uq, *kilj-koa Iin. Ki (*ea dimin.; vgi. kchilja Ik 
junger Mann), laiin Kn. '11,fchakchaios It, 'sukekeit-toju Ug, tsea Kn. Ku, un-gai.alluk En. Uq 
(vgl. No. 1V) 

	

Kinn 152, 5 ..- 1) ottan oder ottaw No, nti.ta D, otze N5 ; 	a,zaytah X 2) ?Ychotani KiL 
(iiberfetzt aber L's ruffifche Ausgabe durch Bart; f. da weiter) 	. * 

KlapPerfchlange f. Schlange; 	Kieid f. Rock 
klein 46, 15 — I 1) flute D; ensoole u. onsfil Ta; oola No in Piftole; ditseesee NE, iscissi 

NW 2) tentfcholei Ku; taljtfckuune At, talpfehych Ki 3)eizoota D, chautah ChM 	II jaakuVehk 
Ug, mmakuza 1k. 	III dstekwo T1 (vgl. Kind u. Knabe), sts'olxIdtxle Uq 	IV (nur zu vermuthen 
als klein oder jung, als liegend in Madehen4 auch in Knalte u. a.) aze Ch, azze D (beide in Ma.), 
yaze Ch 	(in 	Kn., 	Piftole; 	yaze f. 	auch wenig); 	azay 	ChM1 	(in Knabe) II diff. nyfstlja It, 
pee,schaiah A (pee.schyee Sohn, pee.schaoogai Techter), lohe-hlan 41'(ohw-klauh grofs) 

klug (3) — diff. •Ch: hong-she-a he is wise or prudent, hung-ya, huya he is wise, knowing; 
Ki: 5 ch-yt-arzyssan (33), x taka lek (aifa Ug 	 Knabe f. Kind 

*K n i e 206, 8 — 1 o'kate Ta; chacut No, chagutt ChM (in cha liegt Bein, Fufs), x ka.kout 
Ug; vgi. noch IV 	II t-the'lha D 	II, cheesh Ki (= II?) 	IV'W(vgl. 1) s.kurastanee A, koat-estdnnee 
N (d.stsanni bedentet N Frau) 

K nochen 207, 6— I lane Tl, /sin NE, tsee A; fchlnini Uq, zinzju und zzenn Ki; 'cliff. 
x k.afch Ug, kog Uq 

kochen (v. a.) (2) — diff. coalk Ug; Ki: killjatfchj inf., ljatfchj imp. (ift such in *nittuljatfchj 
11 kochendes Warier enthalten) 	 * 

Korper f. Leib 
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kummen (oft imper.) 58, 16— I Ta: ani, annee komm mit mir, ani komm her; any it. At 
(tanyja [er] kam her); natuga ani it. 1k; unj Ki 	II (viell. von I?) untfchaa Ki (natfchneju er 
kam ter), 'attache komm her lk, aantfcluja u. 'atfchtfehj-ie it. Ug 	III yokwo u. yukqua Uq 
(uga Ki *ift ein lrrthum, bed. fchnell); yakusi komm D, h-okiisi ChR u. e-youk-uz-ay ChMI komm 
her! 	IV (vgl. II) oudezza komm her No, tee-adzay it. BM; ? ostlenia NW 	V minas TI, nahnta H 
VI guy-yell? (vgl. gehn I, 1) hoinyell? Si; yu-illu? ya-al? 13H2 	VIE CUT: nin-e-ah? in-in-alz? 1, 
e-yah? 2 (letztes ift gehn No. III) II diff. tittee? BH1 (ift gehn No. IV), chatchoo Louch. 

Kopf 14, 17 — A. 1) .a) tthee No, &hi ChR, tthe D b) tthie D,.dthie ChM, thie Ta; tsie T1 
c) tsi NW, tzi AK, zee A; tzeetsin NE d) tse N*, X (f. die Formen tsi, tse auch bei Haar); si Uq 
2) tza At, tsa Ta; to D; fs.la Ko 	B. 3) !feha•ag-e SC fchumgaje SC nanlgja Ki; fche.n-y Ki 	' 
(ob fch zum Worte gehort?); nin Kw 4) fehage Ug, *fajagge KID (mit ai davor, das eachRa.'s 
Vermuthung 263m dein heifsen konnte); stanza TI II diff. ok-hdlz H, unzilz Louch. 

Korb (2) — diff. eetaye P, hakki Ki 	 • 	. 	[gdhgee N 
Krithe 0 723, 5 — 'I tatiesun Ta,. dadsang (american crow) ChR, 	taatsau No 	II cdhre A, 
Krag en, (2) — diff. tejak Ug; kow-i-ichitha D: a warm woollen collar, a comforter 
Kranich 138, 4 — I untatlja Ki, tatjtu/j.1 1k; diff. cite-a Ku, dell ChR 
krank 199, 6 — 1) teenchak Uq, Veltinnach.lkiL (= D tfchinach ich kapn nicht) 2) tick. 

tasny KW 	3) ?tuttay Ta g diff. ai-a' (ey-a) ChIl (ey-a-hezle ich bin k., 	ey-a-hilla 	er ift k.), 
aftfchiut Kill, eth-ill-seyk Ku, x ikatellja Ug 

Krieger 0 823, 5 — diff. hain-gli NW, kwetartlne Uq, Mlaatittasse TIA, naiun A, tagyl: 
t fchaak in Ki, tennrit:yahshonh NE (tenndiMann), thlighantiteilthla UqG, tx/xq.fch.liq, xoatsdite TI 
. 	Kre t4u.- f. Frofch 	 • 

Kugel (ball) U  962, S (vgl. shot 843, 5) — k (Flinte + tcho, das fonft grofs bedeutet): 1) tellgith-
echo, thelkethechou ChB. (thelkithe Fl.); jetkethi2tcho SC telkithi-tcho SC thekeechou D (lelkithe 
FL; vgl. thikee in Pulver), tegga-aicho Ku (te-egga F14; nootay-ad-o-o shot BM; telt-hay shot ChMI 
2) cah't-achtilee P (vgl. 111) 	II tit hethetanny S (tiltelha Ft) 	III .citee Ta (pl.; vgl. 1, 2) II diff. 
assinnee .(ball. or large shot) No, balka.D, 	X chotkle•ch-aza Ug (chotlj Flinte) 

Kupfer 66, 8— 11) tfchutfchuna od. ticheichuna Ki (*tain-ifehanna kupfern, *tajen,fchunnvz 
Silber; tajen u. a!! Eifen), tfchitfchan Ko; chachanalkozee No (tel-kkosse Ch roth), tatljakaja 1k 
2) tfchety At 3) keitfchach u. Vratekljtfche Ug Ii  diff. heestoesh A, peshleechee N (pesh Ellen) 

kurz El 878, 5 — I entook Ta, 	x jatek Ug, ned-tu-a es ift k. ChR (f. ferner No. 194); diff. 
nundeth-helai D (nundeth lang); shto-atleilleh Uq 

lachen 163, 9 — wenn man VOID tgirderen 'Iheile der Weller abfehen dart, fo konnen ihnlich 
Leyn: 1) +claw No (nachenclaw), +nkla D (nzenathi-ukla lache), ado Ta, ishaoh N (f. weiter), 
nazlo ich lache ChMI 2) 4.iech u. +tlec4 Ki (ift 'wirych der Stamm: *atichaa notlech.ku lache 
nicht (tfchantlech; 	tfcha,, tfchaa bed, nicht),. Zech+ Ug [lech-enne (Mitte u) inf., 	lechljk-alj 
lache] II diff. shand-heeg-oonillooln A, utzay-radt loish ich. lache BM 

Lachs f. Filch 	. 	 . 	. 
Land f. Erde 	. 	 • 
lang 164, 7 —.diff. x auljach-kego-etlja (a) Ug (vgl. koau-etle hoch), enyeaze Ta, kuaua 

Lange Ug and kawa Lunch., nteen-einill Uq,mundeth D (vier. find, 4 davon ditch id.); 4tchyfch- 
nilljticht-aa Ki (Ra. 268.9 

aLanze,• Speer (4) — diff. aillottai P, slhure-slhure A, tagin u. tatfchiln Ki, tsaideeteinh N 
tau fen 0 1012, 10 — I ktitxlkai Ta, ielixld Ti, x ta I jkasatle Ug, (alai/ell-lab II 	II hinggodk 

and heengoak Uri., hilgoth'l NW II diff.„anjutufch Ki (trffth f. gehn),, chahgool-agoo A (vgl. II), 
ishtlelh NE, thabakall ChR, uga tylktffs kauf fchnell Ki (vgl. I u. II) 

Laus 126, 4 — yah ChR, e..yah. No; you, *eiju (aim) Ki; diff. x kukufike Ug 
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Leben 0 365, 6, leben (5) 1 — 1 t) amid L., 1.-ig Ta; eendah (alle 3) A; et-ahkeenahlah 1-ig 
lebendig 0 8S2, 6 	f NE (f. noch live) 2) ghinnah L. u. 1. ChH2, chinnagh 1. ChH2; 

ren-ah L. u. 1. ChM; gehattah er lebt BH1 3) yutt-tah, guttah (such: liegen) L. u. 1. Si, chute 
u. chutu 1. BH2 II diff. nta-inch L. BII1, 	natxlidle 1-ig T1, nindstsa it. Ug; 	Ug: fsalljaalj 1., 
xfsrtakalle L. u x takkeljko 1-ig 

Leber 217, 4 — 1) hah•zit N, e•zzeet Ki 2) ?e4-hutin 3) tzee. A 
Leder (2) — diff. helcoll No, x kyjels famifches L. (ponAyra) 
legen (4) — I ChB: te-ye-ila I put it in, 	te-yeyella he puts it in 	II Ki: 4zzyn•yljtalg mid 

*nyn•iltatlja (*nyn4I•tatlja) leg hin (vgl. *kchon•il,tatlja verkauf); x itajate, imp. X uteate Ug 
(i atte fich 1) 	Ill ekhon BH2 	 leggings f. Beinkleider 

Leib (Korper) (9) — I dzee A, jzgbee NE, ho,..tche IL; co•atsee P; atzdt NW; ?ethi-a todter 
Korper, Verftorbner ChR 	II 'taste 'l'IA, Kw, Uq; niistda T1 	III x jetljehytichj-e (a) Ug 

lei cht 0 863, 4 — diff. x aljtaa-jekto Ug, hinkaheli D (/ijnka fchwer), naikel-helai D (Ta 
nilkull fchwer); nedtha (oder Licht?) ChR (netta D fchwerl), tatuk Uq 	Leute f. Menfch 

Licht (light) 0 366, 4 — diff. dengo NE, hnixlizz Ta; 4kiiizul Ki [* vgl. damit: tafch-iffchug 
hell, kogal zjillja es tagt, zjtil nuntlija rothe Johannisbeere (Ra. 294a); 261m1  lkellt Ra. einen Stamm 
tichuiV, Veil/ auf]; skee A 	 • 

lieben 172;109 — I ahalani NW, vede er liebt BH2 	II 1) ahnetah er 1. ChH2, ryne-ahtah 
it. 1; kanechee Ta; hauteleh BED; soaineye Si 2) ee•g-ahstee A; inaste (mustd) ich 1. ihn BH2, 
nzasseye u. mastiyee Si; mawtes-eh ich 1. es Bill II diff. nan•aajezjut ich liebe dich Ki, natx/idixl 
Uq, shin•neeyalzshdnh NE, panengyi•hin Ki, quisee Ta, uljakechulen Ug (uljake'sli ich liebe) 

Lippe (4) — atough No, N ka.t-ekul (a) Ug, hut•tdh N; ? 4̀ gsak Ki 	lodge f. Haus 
Loffel 165, 7 SC Kol — I thlus u. slus D*  oloas No 	II Yspata u. afchuata Ki 	111ichel/1 

u. fsetlj Kol, fchillj Ug; dill'. chinnesko Ta, pesh-itta'i eiferner N (posh Ellen), raga Ki 
-toren, los machen• (loosen) (34— ChR f. No. 86-89; Ki: kodyltjut late;binde los, 'fch•iyffchi-it 

lafs mich los (4  vgl. tyifehit lafs feyn, felz,hin),. xfry-kaa/egu lafs Mich lbs Ug 
los (2) — tey-kunne-lakh it has become loose, it is loose [KiL *kiljachtunach ergiebt fich 

(Re. 29439 als: verliere]. 	 . 
Luch•s (vgl. Marder) Et 901, 5 — dill. ghise ChR, kasno Ki, niitchi Ku, note D (nothai Mar- 

der), ustaidge 1) (ustei Marder), waissay Ta (wohl = dem vorigen) 	 • 	 . 
Left (4) — diff. daitige D,. kiltfrhut/i.h, kis oder ks. Ki, autze Ch, x utrchtfchich Ug • 
lug en. (3) — I onchit Ta; Ki: heentseei 4.-- 4gynzit betrfige (11a. 276'), Wit/chit •cln higft I) 

er fcheint auch gyntfchit gelefen werden an mfiffen mid ein Druckfehler zu feyn); *vgl.: ctaintichj-it 
betrugen, chaintfchit beteuge, cheefchit *nwahr; ynyeza-da geintIchitoku ketriige, hige nicht, 
ynychade geintfchim•ku loge nicht (Ra. 270s); •*tatli tfchj•kokinnafch hige nicht (wohl ein ver. 
fchiednes Wort) 	Il att-thunilluee Liigner No 	 • 

Madch en 20a, 15 — I 1) tsekwe-acre ChR [tzequi D u. a. Frau, in and liegt klein: divine-
yaze Knabe = kl. Mann], eddinnagay CIIMP, tzekqui-azze kl. MI D 2) tsekdsle T1, tfchekias Ta 
3) chayway weibl. Kind N3., skiydte Kw 	II 1) etruai D, ettei NW, et-alt NE, itdit T1, eit-eh Uq, 
eei Uq 	2) mitchet-ei Ku, aniskihyuls II bodes ift es = skiydte I, 3?), 	teets-ech-eitte Kind 11.4 
.3) 4etares A, etter-ek a kl. M. ChS• III Ki: klfsyn (auch Frau, femjna), 4  k ffsenj-kuja L & 4k Vsyn-koa 
8C kifsny-koa R junges M.; kifsna D li diff. id-az-oo BM, keellj (ea) Ug, 4nzook-jelan u..mok-j. 
Ki (auch Frau: vgl. das), paysendiliclz P, tynttkachijon u. tynakanachlon Ik (York Bilenfch) 

malen (2) — eshee ChB, tene-yoi-ac-eddiclither pieture•No (den 2ten Theil f. bei Buell) 
Mann 0 228, 6 [nur bei den Kintri-Sprachen hifst fich diefer Begriff beftimmen; ;lei dem athap.  

Zweige erlaubt das engl. man nicht esAten Menfch zu unterfcheiden: daher diefe miter Menfclie ftehn, 
obwohl einiges dortige Mann oder each Oil man= heirsaa aragj•— I 1),f•kiciiij At itaxkile u. itikk$514 
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Menfch Ta), tfchilje Ko (tchel-aqui• man D) [viell. hangt diefes ganze Wort mit tinnai ufw. Menfch 
zufammen;.f. daher da weiter] 	2) tritsin T1A (f.'bei Menfch) 3) ?fsykka Ug 	II fehakfchaja Ik, 
fchakfch'atja It 	III (soot Ik, fsaut It II diff. nufchen Ki, lagoon Ug 	Mantel f. Decke 

Marder (marten; vgl. Luchs) ci 902, 4 — I thah ChM, tha Chit; 	?notlzai D (note Luchs), 
ustai D (vgl. Luchs); diff. chinnee Ta, tsuko Ku 	 Matte f. Decke 

Maus 208, 4 — auntie od. kleune Chil, tlinnaa Ki; tennetay Ta, zuchankli Ki; cliff. ' tljutiafs Ug 
Meer 82, 11 — A. einfach: I tika KiW, tykaa poi() nuty KiD (vgl. Kol thjdki oder teykd) 

[f. P.a. 274mm: er greift tykaa .rojii nuty (f. II) als Meer zufammen u. erklart die einzelnen Warted, 
° tyja Ug; 	eltuthlci NW (auch Flufs) 	11 Ki: Mute R, 	*nulge L (f. auch mit tykaa in I; 	* das 
Wort ift = Salz, Salzwaffer) g diff. ecipizck Ta t  noquealcot T1, sisxcirni Uq 	B. zufammengefetzte 
Ausdrricke mit Wafter: 	1) grofses Wafter: to-tcho Chit (tu W., 	tcho = grofs), 	ictoo-oz-unne No 
(vgl. unshaw' ChM u. a. grofs), tonichahhow H (vgl. grofs); dootza tooskaiskah A (deut-zah grofs, 
Soo. See) 2) andre Bed.: tdniz-nechaiideh NE (tonh W., das Wort = tdnhrzaildeh Flufs) 3) Him-
melswaffer: jaa Ug (auch Himmel), jetgtokakitj Ko (jat Himmel, tokatfchj Wafter) 

Mehl 0 836, 7 -- I thles WeIzen-M. ChR, clays Ta, hc;lai-kotlis.s D 	II ahkdnh N, skim 
Mais-M. A, ricihraikan A, nahta'nh.ahkcinh Mais-M. N (nahldhnh Mais) II diff. Ki: *Icynaejle 
(*kana7le Brodt, 'kynaifchtli f. Ra. 271.9, x zyntljko-koete Ug 	 [Hammer) 

M eifs el 166, 4 — I ice-chisel: elle ChB, ai-tai D; diff: so-lase Ku, takleljtike Ug 0 vgl. taklj 
Melon e (2) — takuee-ta4nee A, tahneskdhnee N;' tds-eeteyah Waffermelone N  
Menfch (bisw. Indianer, Volk, Leute; aber befonders oft wohl auch Mann) 20b, 19 8c Kol [das 

engl. man erlaubt nicht in dem athap. Zweige zu beftimmen, ob die Worter Menfch oder Mann be-
deuten; vgl. daher Mann; vgli. auch Ehemaun] — I 1) a)'tinne & 'tinne 8L 'dtinne ChR, tinne Si, 
tind Ind. BH2; 	dingle ChM, 	dinnee hid. ChH1-, 	Jini Ta, tynni Ik, It; 	'Wand (pt.. tinaIje) Ki 
(*ten-a Arbeiter ift wohl .--- Menfch: Ba. 278aI); tlynail Ile (nach Sag.), dinay Ta; ttynanizy-thole 
V.olk, Leute lk 	h) tenndy Isl*, tenndi NE (auch lad.); tennee Takili clenne ChB., lone (auch Ind.) Uq; 
denna ChH2 c)'dunne A. duneh ChB, tunnee u. dunnah (auch Ind.) BH1 d) dinnaeyou, denna you
u. dinnoyou Chin, 2, dinnay-you ChMI e) tunner 13111 [die Chep. ForMen: 'dinne,'tennelz, dunnah 
giebt Rich. I, 400 fur Dogrib 	an, 	was 	viell. ein Verfehn 	ift: 	da 	die 	dortigen Worter durch einen 
athap. Dolmetfcher erhalten wurden] 	f) wohl .clitlai T1 (nur Prafix 'in 	Nafe) 	2) tty lky. n'de AK 
3) tenghi Ku rivon dieter ganzen Form f. weitere Analogien bei 'Mann], teUghie Ind. Louth.; thlinkit 
u. tlinkit ufw. Kol (auch das Volk tier Kolofchen felbft); tinezd u. tinneze BH2, 	tunneezi Ind. 1; 
tinlay X 	4) takki/e od. ta'chkoli Ind. (people) Ta [weitere Anal. dieter Form bei Mann]; x togoju 
Menfchen, iLeute Ug; tchel-equi D; .ob hierher gehort sikkanne u. siccanne ilnd. Si? 5) teetza Uq; 
titson Uq, tiltsin Mann TIA (in Knabe, f..No. 3), tailsen Ti; laz-eu BM.6) (Wee A 	II 1).xancine 
(auch Ind.) T1, mcioqzczne Ind. Uq, payydhnay P 2) accootintle Si; kochlaanna ufw. Ki, *kocht-ana 
Menfchen Ki; 	tlynanizy-chotama Volk, Leute 1k 3) kodeljtfclzachallilja Ug II diff. lsist-tkin NW 
(doch viell. zu 1? oder 11, 2), nashtajje Ind. NW, quaisbai (auch Ind.) H 

Meffer 100, 19 (after = Eifen) —'I bess ChR,•D?' pds AK, pace No; pesh E!, NE (such Eifen), 
pesch NW, payschj P; peas ChS, D •II tdifch Ta, ?texa TI (auch E.), ?tfchohd Kw, ?tfchawyk 
Ik, It (nur formell zufarnrnengeftellte Wailer); 	?tlay houch. 	III Ki: leifsjaki*u. *kijake (* wohl 
eins mit kitfchak B, ki'jak im Kadjak ii. Tfchugatfch. Anker; Ba. Ineint 290n1- la, beide Worter %der 
das gauze Wort mochte auf den Namen der Ruffen hinausgehn: kafdrichagaten Kill, kafch-fchagak 
Kadjak end Tfchng., ka'j-'jak-a aleut.) 	IV r'si Ku, 	?marsh S 11 diff. clestay Ta (vgl. Eifen), 
mekustemmeh H, nailmi Uq (auoh Eifen), x zachlj Ug 

mingerea (2) — diff. ethcluzz No; Urin alluze Ta (wok! Ein Wort); xzi•h-chrifse/jkat/j Ug 
IVItittag (3) r'1 ChB: tsindessai noon (tzinna Tag), 'tehi-en-tize u. tchinne-tan-nise mid-day, 

half a day; diff. esezin-dh-alertgo N, shat000na-eetas A 	4. . ' 	4 	• 
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Mitternacht (3)— diff. klai-elh-nee N (kldigo nicht), shdsga A, thirnize -ChR 
Mowe 220, 2 — bessgai-e gull Chit; ?Ki: patfchtfchj, batfchj ufw., *baatfchj (sea-gull) 
Moltebeere f. Himbeere 
Mond 6, 18 [iifter = Sonne oder mit Hiilfe von Sonne gebildet) — A. einfache Worter: I 1) elisi 

ChR, oldchay*N* (vgl. Stern H NW) 	2) goljzei At, goljtfchagi Ki 3) iyaltfchi od. ee-walhtchee 
Uq, Oyololche Uq 4) ?shet-sill Louch. (fcheint eher mit shethie Sonne zufammenzuhangen) 	H diff. 
kacha Ug, toljtolja Ik 	B. = Sonne: Ill sah ChM, isa Ta; loose TI (tab/re S.); diff. 1) nedda 
n. ne-d (*He-e) Ki 	2) tfchan-e Ki (channoo L S.), 'tsadi NW 	C. Nachtfonne (lauter verfchiedne 
Worter): 1) eccleesaw No u. etclzaaza Chit (helleglie Ch N.; saw No, ssa Ch S.), chdolcussii u. 
fchhilolfchussii Ta (alcheese N., sa S.; telkuzzay und del/cu s fchwarz), tethisa und tthethaza D 
(tethi N., sa S.) 	2) hotleh hwah H (hwah S., hotleh wohl N.) 3) tljakaannu KiD (tljak N-, 
channoo S. L) 	4) cldrai A (c/Ct N.), klaihonot NE (Irldigo N.) 	D. iihnlich Stern: eelsoneyar P 
(ailsonsdtyou Stern) (vgl. auch oldchay N* in 1, 1) 

Moos (4) — I ram Ku, naan Ki, ni D 	II tljotlj lk, x koutlj Ug 
Morgen 0 1002, 8 (meift = oder ahnl. morgen) — I eeska A, eskdngo NE, isca'rgo NW (alle 

3 auch: mo.) ll diff. ama'ntO Uq, 	iasvax u. kalawach Ti, kanzbi Chit u. korrip' e ChS 	(vgl. mo.), 
pun-etd Ta (puntay mo.), satcho D, *talkon Kitt (vgl. Tag; 289 fchreibt es Ra. taljk-on), 
xtlitawa Ug, vismutx/ttin Uq 

Miicke, Moskite 105, 6 — I 1) tsix Ta, zych mid z-ech Ki, 	x zyjuch Ug 2) kchleich Ik 
3) zzyija It; ?tfchidse Ti 	II pit ofchtxti, pdtsdlie Uq 	III tsdinakaitichi T1 

'nude (2) — 1) tired Chit f. No. 72-76 (ni .. idza u. a.) 	2) fatigued (2): .diff. ni-nitsau Chit 
(fcheint = dem Worte Sur tired), kei-asethelihkrei Ku 

Mund 2t, 11 — I 1) tha' D, to Uq, da A 2) huz•zay X, huz,zai N 3) ?wsak 8C fs7sjak 
8C fchi.aka Ki (* es fcheint = Kehle) 4) ?ka.satll (*kaffsat-lja) Ug 	II nayd TI, slonaan Kill 
diff. aw-vauh No (vgl. II), chin.gou P (vgl. Nafe II), xo.kwailfchaale T1, /jot Ik 

musquash (ein vierftifs. 'Mier) 0 745, 2 — tzgn Chit, tz'drin Ku; tsligii ChR 
Mutter 47, 15 — I 1) zi,nah ChM, naa TI 2) ma N, Ind' NW, nia'h NE 3) anna Ki, amnia 

Ug; &ad Uq; entre ChS, D 4) ungteh Uq, fchu.nkta u. fchwn-ta Ki; naakte At; fchkaka Uq; 
?unnungcool Ta, s,unnehai P 5) wooncin TIA, wonj It 6) ndna Kw 	7) nakalja Ik (takalja 
Vater)li diff. niji Ko 

Miitze: cap CI 910, 7 SC Kol 	— A. 1) tsd ladies' cap or bo. (von Biber) ChR, tsa cap, bo. D; 
bonnet 0 858, 3 	tchd H. u. M. Ta, soh cap ChM 2) Kol kann hierher gezogen 

Hut 	 0 725, 5 	werden (wie Ra. 29481  thnt): zhaa M. u. H. Wj; Hut: fsach .  
R u. B; fsachu P * u. Wosnefsenski, tsaahou MC, thausou MR, fchtfchaclza D, 4thachd Holm-
berg; 4fsaachwa M. L 3) [sok:day ChR, tsakol-u Ku, 'tsa-kalld mann'. Hut Chit; chaw-elkollee 
u. chawcauk-hollee Hut No (vgl. No. 45); tchah-ahskannee Hut N 	B. 4) 'isat-ilcozee H. u. M. 
No 	(der 2te Theil ift = ellcollee in No. 3); 	chat-leekay Strohhut P, 	tsatil.ek-ha bo. Ku; 	Ki: 
'fsfchtfchykiitza M. L; dazu fiigt Re. (29481) Hut: tfchych-efch R (oder foil diefes erfte Wort 
noch M. bedeuten?), chakeiizac/z L, chak-e?fchj-ech R; und meint, dais alle diefe Wolter auf die 
Wurzel zach = athap. isa zuriickzufiihren feyn mochten; x tfchejat Mfitze Ug; choth- (wit An-
hangen) Hut P 5) settsatai cap,. bonnet D 

Nacht 71, 13 u. viell. Kol (after in Mond liegend)— A. 1) tethi D (auch in Mond); Itheta+D 
in M., tatha Ku; tatfche At, tatfchj Ko [vgl. Kol tat od. teat; aufserdem ift ein eignes Wort: 
chaanna] 2) xitai Uq, wohi hotleh H (in M.), ecclee+ No in M.; Itetivghe ChR, datleda NW; 
alcheese Ta; etchaa Chit in M. 	B. 3) chdoku-i- oder fchlidolfchu+ Ta in M. 4) kldakiit und 
qleakdie TI (vgl. Kol chligoatte, neben koutfchikyt), klcilgo NE 5) fsy/jarat/j Ug, nuglchat Ki 
C. 6) 1/jak Ki (such in M.), kldak Uq; c/ti A; xaax Ki 7) chatlj UgWr 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 Bb bb 
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Nadel (d h. Nabnadel) 130, 7 — I l'klinehin 10, tylakchoni Ik, Ihalooncanhelle No; 	cliff. 
aitbifteso Ta, paynaycot-ee P, tatie od. tett D, X tfchaaklj Ug 

Nagel (an den Fingern) 94, 13 — I 1) neljokuna 1k [diefes ganze Wort I I. waiter bei Hand], 
la-konnei D (la Hand); ten.eeconee (od. tenee.conee ?) u. ten.eeconner No 2) 4fch•kan-na Ki; 
kdndiok Uq 3) kwinia (kw!inia?) Uq 4) lacon P, lah-shgdhn NE, luskan Ai lah-kets H, 
ldshcat NW (lab, 	la ift Hand) 	II liiki Ta (ob zu I gehorig? darin liegt la Hand) 	Ill yblai.leo 
Kw (vgl. llia Finger 1k) ll diff. aiselta tle Ti, ka.jachazlj Ug 

Name 155, 5 — 1) Ch wohl •hulye, hunlye (etla-hulye wie ift fein N.? ey-la-hunlye wie ift 
dein [your] N.?); adow-olge wie heifst es? NW; orii Uq 2) dose od. ose T1, Vji ("eLy, 'Fy'ji, 
4y'jy) Ki 3) bazee wie ift dein N.? Ta 4) ?kede-tudie (e-a) Ug 

Nafe 7, 17 — 11) chee No, P, peeoch-fe Schnabel A, chi NW, eldh NE; tzee A 2) tze u. 
etze D 	3) chin N" 4) tchu H 5) ng-chi AK, nenzeh Ta, dalaimstfchetfche Kw, nizych 1k 
6) tchchess X, fchifch Uq 7) intsiis T1, ntfchifs At, Ko, pa,ninchis Ta (inchis riechen), fchi. 
ntfch4(ch and cfchi.ntfchi'j Ki; mi.ntfchefch Uq 8) *tzyk? nik? Ki (f. Nafenlocher) 	H you D 
(vgl. chinvou P Mund); quaffehj Ug (vgl. Kol ihia oder chiju) 	 [1k, thaneeah No 

Nafenlocher 145, 4 — sh.neek, "nik, 4nyk Ki (vgl Nafe I, 8); xka,nnek-o Ug; nykatljoch 
nafs (3) -- I edzil er ift n. u. dzedzil ich bin a. ChR; xfsylj-choutlj Ug; diff. Ki nokejitljak 

D and nulajak-a R, x leek (ea) feucht Ug 
Nebel (3) — diff. etzil ChR, X kaijach-o-efs (a) Ug, Ki njaniki D and njunek-e R 
Neffe 221, 2 * qu.dze Ta, sh.oja Ki 
nehmen (auch wegnehmen) 167, 6 — illshute 'Da findet ungefahre Anklange in: 1) hitcho nimm 

D, ktooshecheet wegn. Ki, aukachechote (`aukachetote) nitwit weg 11. aukatfchetochatle wegn. 
Ug 2) in KiL: ilhkeet n., ktooshecheet wegn H diff. nah-alh nimm weg Uq; )<Ug: uljleko nimm 
(vgl. ulleg halte), utich-a-ljleko nehmen 

Netz 131, 7 —, I tabith ChR, dthabill ChMl; tamya Ik, /vomit/ a. zoomeot BM; tack-uilj & 
*torch-oilj 8C *tachwiljg Xi, x zawotlj Ug; tami D, toome BM; diff. climpelt Ta, tloo-ekan? ChM1 

niedrig (4)— 1 fchy-ehalka (hell?) Uq, "tryljchkaz (L tzeelhkats) Xi; diff. x kotljatok Ug 
(= nahe), neotzin-ik D, 11.4 i D 	 [Ik; zyttnuni Ki, ju.nizy Ik; diff. teljkoattfche At 

Nord 0 229, 5 — 11) zinjani Ki (*Ili ift Sanne), tiljka4oijafsja l.o 2) tyzynzy It, tozzyyzynny 
Nordlicht 67, 6 [oh alle Wolter emits ausmachen oder nur wenige zufammengeharen, bleibt 

ungewifs] — 1) ne-elkai ChR, njujkut Ki, lijkafs Ko 2) jekchoi It, jajakchafsj At, jaatfchila Ug 
(4' vgl. jaa Himmel, jatfchillja Regenbogen) 

offnen (3) — diff. ChR: pey-ke firth loose it, 	open it (einen Knoten); peta-klell offnet es, 
peta-harelta, peta.haelta it is opened; X tleito-kata imp. Ug; Ki: tfchaknelkat tate, mach auf 
D (Ra. nennt tfchakneljkat inf. and tfchakachnaljkit inf.) 

Ohr 8, 11 — I (diefes Wort ift after Haar Fehr ahnlich) 	1) 'tsaw NO, - tza A, hu.tchah Isi*, 
huVjdh NE, (-het AK; ago Ik, setz,r-rgha D (wenn nur fo viel zum Worte gehort; vgl. No. 6); 
ckyah X; tsxe Ti 2) tso 8C cho 8c fchho Ta 3) zi Ko 4) tschar NW, char P 5) zach Ta, 
tfchj-ech Ug 	6) mega At (such Haar), se.tz-r-rgha D (wenn fu viel dazu gehort; 	vgl. No. 1; 
ubrigens Haar fehr iihnlich); saga Ki 7) tfchoye Uq, the-weh H; tfchiye Ulf, mtichii Ki 8) s.tsfixai 
TIA, dzegai D 	II titu and 7s=zy/j-u Ki (vielleicht noch zit 1) 	III node Kw 	[fsakatefsan Ko 

Oft 0230, 5.— 1 tfchutlj Ki, fchaatljch At; ktultlja Ki 	II 	oozy 	It; ju.guzy Ik; 'cliff. 
Otter 59, 12 [F = Flufs, S= See, Su ;--- Surnpfi — 11) nabbee No; nabpai 'OM, nombieai 

D; napi.ekh ChR 2) abay Ta 	II 1) Xi (Braga): tachten DR, 4tak-tgen (tact-hin L),, taktynj 
W; tegjetan It (* No. 3) 2) takkOtjai At (* takud'ja); tahalteley SO. Ki; ?clatezytlj a. kettlezetlj 
Ug 3) tichtei Ko (* No. 1) 4) (viell. No. 111?) Sta.:. terkud'ja 1k (viell. hierher takkotjai Ne. 2), 
tafclzitfcha and *takiyaficha Ki a diff. chah N, ,kasha 13, m711'0701,42 ObitAInt) 1k, iste.:e Kit 
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Papier 0 780, 4 — I eddithi D, eddiclishtha No (ediclish Buch, eddiclither f. bei malen); 
Jiff. ndltsose P, 	x tytliaak Ug (xkutljaak Schreiben, Zettel) 

Pappel (4) — I tde oder ehoe D, t'ho Ku; cliff. afsni und esnee Iii, tees N 
Pfanne 177, 3 — I tha D, thai zinnerne D (vgl. thai,i Ch platter bei Schuffel); diff. issaw 

frying pan P (---,-, athap. Keffel), fchin Ug 
Pfeffer (5) — I (viell. EM Wort) tennitsi D, thee-bbenchee A, es-eechee N; cliff. x ajkaia 

Ug (eljkaja bitter), ''nagaljtfehik-e Ki (Ra. 271aa; naaljtfchik-i biljchni Effig: biljchni Wafter) 
Pfeife (d. h. Tabakspfeife) 0 1008, 11 — A. (mit Tabak vorn, hinten mit dem Worte III): 

1 1) senu-ye-thekh ChR (seltui Ch, seliue D T.), tchetzd-thekh fteinerne, calumet ChR (wohl das 
ite Wort mit Vorfatz von Stein) 	2) ehtoastsdi NE (tsai f. in III) 	3) cheltohugina No (cheltohee 
T.) 4) t.sapakos Kw (vgl. tzatwe Ch0 D T.) 	II dakritesay u. tdkatsi Ta [dakd u.teka T.; tsi 
wohl iiberhaupt Behaltnifs (auch Stein??): f. Pfanne, Schale, Schiiffel, Boot; und vgl. I, 2] 	R. einfach: 
III dthay ChM! (vgl. Schiiffel), tsee-ay BM (wohl Stein; das Wort, welehes in I und II den 2ten Theil 
bildet), atfche u. atlfchd Uq, chun-aichauh H ii diff. mistuter S, ndrootse A, wekatsatsaliwa TI 

.Pfeil 15; 15 — I 1) kah ChB, A, NE, kd Ta, ,kche At 2) hchar P, t'kar NW 3) igah Ta; 
?ki-e Ku 4) ?nugka Ko, nitfchjka-a Ki (*Otter- od. Biber-P.) 5) hohuck N5, kahhuss H, axes Uq 
H Ki: isin und isynj (Ra. 274"": auch iz-zynj; vgl. R ?I'M Gewehr) 11 diff, °az Ug (in compos.), 
hiltunney S, sayyosayhoo No, soponzen Ti, taneowitlin Uq, teklj Ug, texitdrve (?) Ti 

Pferd 191, 7 — 1 1) shle X, zlee A ,g) kle N 5, klinh NE, 	cleenc P 3) thlintilk;ritch Uq; 
diff. chechenuntoer S 	 ,[kozaalj Hobel) 

Pfriem 0 894, 5 — I chalthe S, sat'l P; ?tha Ku; diff. aitchut D, x och-kozochlj Ug ("och 
Pi ftole 0 721,• 4 (fiberall Flinte + klein) — 1) telgurthe-yaze ChR, ilkethe-oola No 	2) bai. 

deltdnh eltseesee N 3) x choiljle-k-uju Ug (dimin. von chotlj Flinte) 
•Pulver 0 990, 8 — I Flinte + Teuer: 1) letkithy counna No, 	thelkitheconne and telgurre-

kounne ChR, telgegonna ChM! (thelkithe n. telgurthb Ch Fl.; te/kithy. ChM Pulver ift wohl Irrthurn 
fiir Flinte); telkilhelain n. telkithikun D (telkithe FL) 2) thikeeconne D (vgl. Kugel), teggakon 
Ku (te-egga F!.); tah'tlic P (c Verkiirzung von Feuer) 	II Flinte -1- einem unbek. Wort: tiltethetuser 
S (tiltetha Fl.), x chutle katfchijich Ug (chotlj Flinte) III ellaizai D (viell. = Flinte?), al-aizay BM 

Pulverhorn 0 905, 4 — I edgeiddai und edgiddai D; akatche Ku; agrada No 	If dakd 
Ta (bedeutet aber Tabak!) 

Rabe 0 236, 6 — I //chijifch/ja and cheenshla Ki, et/chile und ffchijile Ug 	II fchachgane 
At; tatfchan Ko; diff. gdhgee N, teeshboa A 

Ranch (3) — diff. kanaktude No, tafsky(r gi; thiet D 	 [(imp.) D 
ranchen (2) [d. h., wie man f,eht, nur: Tabak, v. a.] — diff. ehechelloot No (f. Tabak), ustad 
Reb huhu 110, 6 — diff. cassbah weifses, deyee graues ChM, •kujaljtachlj lt, taljmokei ik, 

'tclivatcligi NW, teel Ta, toostais-slas-cha A 	 reden f. fprechen 
R eg en 28, 14 — I dsha ChB, x/tfehd Uq 	II 1) tchan D; ?kiaanj At, ?kule . and ekulle Ug 

2) alkun Xi, a lj kchon lk; ilkin Ki, charnj Ki (Ra. 261 meint, x konnte eM Druckfehler fiir a feyn); 
?akhtsin Ku 3) ndolton Ta, nah-eltinh NE, htin-Mikun NW 	III natkach TI, nalh-eik Uq; 
natxthika Uq; nahnya H; ?nagostee A 	IV Vof's Ko (eig. Scbnee; f. da) if cliff. thinnelsee ChM, 
wotsolkatte T1 

reich (3) — diff. xkoljgete Ug (koljcheite Hauptling), kushkanlan Xi, uchus-cheh Uq 
Rennthier f. Hirfch; riechen (3)— inchis Ta (vgl. Nate); Ki: naktut-ndtufs (imp.), niktuk. 

naltufch (f. Ra. 262a: ob nik Nafe fei? ufw.); x kalealjtfcha Ug (imp. kolealjtfch-u) 
Ring D 949, 6 — 1 aeltitaah Ta, itdt-thekk Ku, x entaatlj Ug, seelar-otarny (pl.) S; diff. 

chaycon bassayonde P, mallionai (pl.) D 
Rob b e f. Seehund 
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Rock 156, 12 & Rol (auch Kleid; coat, robe, frock, gown, petticoat; 	capot u. a.) — I coat, 
capot: 	1) akh ChB., 	ik Ku (chai-ik duffle coat) 	2) eel:. ChM, 	i D; 	ai D; kestu-ai D 	(f. diets 
weiter IV, 2) 	II chute Ta (chacachute petticoat), thuth robe, blanket ChM, kuttez Sc koutesk SC 
kootost Kol 	III kech-afch lriberrock Ug, kygafs Kol 	IV 1) Ki: togaa, 	Loch-a, 	tags, 	tak-a: 
laaprra (Kleid, Rock); *fch-tak-a od. *lach-a Pelzhemde (ultimo; f. Ba. 270.0, 272"f) 2) Ki: keystah-a 
Rock (gown) aus Eingeweiden (Ra. meint 272.f, Lif. habe fich in der Bed. geirrt; er verbeffert es in 
das nachfolgende kqfs-tag-a) =*kyfs-taga, *kyfstoga od. 4 keffs-tag-a Hemd (ultimo) aus fami-
fchem Leder [diets Wort ift eM Compof. aus IV, 1; aber im Iten Th. eine Fortfetzung von kestu-ai D 
in I, 2; 	Ra. conftruirt es kyjefs + toga] li diff. aytonc P, charrough beaver coat No, chiegee 
Louch., ennelizee N, eskaii A (= Hemde, shirt), x kalljaja Kleid u. x kalijak Kamleja (Sommer-
kleid) Up x ljachaija Capot, Pelz Ug, naltay frock, robe la (nlekoja wyttatra Ki mufs nach Ra. 
292.f Wohnung, Badftube heifsen), 4pake'jge u, *makes-je Kamleja Ki, scoracai No, fstgajika Ki 

roth 95, 12 — 1 1) tel-kkosse ChS (+lcozee No in Kupfer), 	ettelkkos D; 	delicouse ChM; 
utleteecher vermilion b) paint (su.) S 2) tXltsohwe TI, tfcholtsake Ti 3) &Wan Ta, ten-ilcun 
Ta 4) toixl Uq 5) Ki: 	tigaltil D, 4̀ tagaljtele it, 	*tagalj-telei L 	(4' giebt L auch falfchlich fur 
Sumpf-Otter an: I; Ba. 274"); 	tingitatseikh vermilion Ku 6) takakuete (ante) Ug; bytykykat It, 
mykytynaka'ja lk 7) leechee NE, clichi NW II diff. eet-oh A, tsi vermilion D, yolawis-ahn H 

Rii cken (6) — I losseh ChM, losse (tossee) No 	II nantee A, naidai NE; diff. Om Bfick- 
grat (spine) N, x ka.koatlj Ug (= dem vor.?), nich Ki, nnjaka Ki 

Ruder: 1) paddle 0 934, 8 1 (auch rudern) — I 1) toth (auch oar) Chit (vgl.. No. 75, 76); Ki: 
2) oar 	0 679, 2 j tazcheR.R,4tazychi r., 4taky!fchich rudre Ctfche-taketichich.ku 

rudre nicht) 	2) tho D; alto Ta, meitoh Uq; to.a (auch oar) ChR 	II Ki: *kanizty D (kanipty 
ift nach Ra. 276"" ein Druckfehler), *kganitzte L, *Icaganizyie Steuerr. li diff. chell Ta, x kawofske 
11..und kouljkatfchika r. Ug (imp. aljkatfchiku), klejzbeekahlka'hdee N (vgl. fogleich A), ola D, 
tsen oar N, ukeedee A (vgl. N kdhdee), X WI ja-kaja Steuerr. Ug (vgl. kutlja Schwanz) 

rnfen (5) — diff. clay No (vgl. No. 565), 	hdhkoyai N, muchonsil rut Ki, toostechee A, 
xtfchooteez (ea) Ug (imp. tfchaatn-ez); Ki*: umtini, rut: untyni (aber auch fchicke, Ra. 277d) 
und umtenni It (imtenni befiehl, intfchateni befehlen) 

run d (3).a diff. X katlja-k-anzuklj Ug, *tall.,biz Ki (talj Adj. Priifix), tchow-ulh Uq 
Sack 1. Beutel 
fagen [hier nur weniges, 	1 iibrigens 0 Regifter tell und say] (3) — adin-clai tell! D, 	tee- 

aytinday fag ihm! BM; hal-innee id. ChMI 
Salz 0 868, 8 — I 1) teeththy No, te'nfeh(fchu Uq; 1161fchtOng Uq 2) xtyja Salzwaffer Ug 

("jet/j-tyja falzig) 3) lsh-ee P, esshee NE; hish-in NW 	II Ki: 4njutte, nuty (auch Seewaffer; 
4diefelben 'Worter bed. Meer); falzig: nutejenyfs, njutindljan fl  diff. ruitkawe T1, neecaz A 

Sand (3) — diff. hode/z No, soohoo Ki, x Vehifchk Ug 
Sandweide (2) — diff. tagatlj lk, tundelkiji Ki 	 sarapb f. Decke 
faugen (3) .-,- eltook 'fa, ?kalt-ek Ki; xkazfsu Ug (zzu weibliche Bruft) 
Schaf 0 267, 4.— 1 taipdi N, ?tahraist-ai A 	II Ki: *nuzi, 4nutichi, *njutfchj ; nlo!fchi D 

(6aparrb); diff. spye Ta (auch Ziege) 
Schale (Taffe; vgl. Schfiffel) (3) — I Ki': pakale u. pakkeili it (f. Pa. 291a), pakeili (Olin!. 

ift mokali Trog, Schale, Gera's; vgl. auch makaljtffchi Moder) 11 diff. nusgi Ki 	(*=-. njufch-e 
Tonne), payth'lcon cup P, tsi dish Ta (vgl. Sthfiffel und Pfeife II, 111) 

Schamane (Priefler) Q 237, 4 — I tijennan At, tisenne Ko; ?chtjila tJg 	II lykynj Ki 
Scheere ID 842, 4 — 1 et-hai-ai und etthai-ai D; -baithlaika D; clay-yee Ta; diff. choten-

zachlj Ug (zachlj Meffer), tha-obess No 
Schenkel f. Bein 
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fchiefsen 209, 6 	[der Art. 	ift anzufchliefsen an Flinte, und zu ihm mufs wieder No. I von 
todten gefiigt werden] — 1) thelguth ChR. (vgl. Ki*: 	tfchitljuk er todtete; jaz tyltuch wirf, etfch 
teljtach werfen); at-hellcuth No, at-elke Ku (telt-hay shot ChMI); chaelcol IVo (* KiL * tfchikiljch- 
juch, cheekithuhe Murder), 	x aljchot Ug 	2) Ki: 4/rtaaljtatljni inf. u. *kly/jtat/j imp. eine Flinte 
abfeuern R. (*kytaljtyfehi•ku fchiefs nicht), ktejiltefsja fchiefs D (vgl. Ra. 263..); 114  (Ra. 276d): 
ktyljtyfch inf. u. tyljtyfch imp. einen Pfeil abfchiefsen (kiyljtyfch=ku fchiefs nicht) 3) *tyygkat 
fchiefs todt KiL 	it) isketh No; ayouskay ChMI and ajestee-o BM ich fchiefse; hierzu gehort von 
129, 7 (Tafche) shot-pouch: telketha D, 	illkkethetha und ickketheetee No 	(auch little bag), 
?klelthe bag D (f. bei Beutel); andre Worter far shot-pouch f. bei Beutel 

Schiff ❑  732, 5 — 1 chaco No, cheecho Ta; diff. aljutak Fahrzeug KiD, eesteensee A, xjaat 
Ug (f. bei. Boot, das iiberhaupt die Hauptftelle ift) 	 [txtokwattxo TI 

Schildkrote ❑  821, 4 — I teestee-ee A, chechtabgihee NE; diff. enthelx1 Uq, aye's Uq' 
fchla fen 	(auch 	Schlaf) 	29, 15 — 1 	1) tindia Uq; 	dthinghee ChMI (vgl. Ill Ch); 	Ki Rs: 

taljdak, taaljtach, imp. tyljdach, pert tchaljdak , tfcham tiljtach=ku fchlaf nicht; itsalateenee 
No, 	katfchuljja KiW 	(4  er fchlaft?) 	2) Ki: nyltejiltak ('` nyljteiltak fchlaf) D; 	4 n=y//zy/jch 
fchlummre L (Ra. 275nn; 	*nylziffs,taitny ich will fch.) 	II nokhtchi Sch. Ku, 	?notai fchlaf D, 
?fsnate Ko; mofstja At; ?nogaggistani KiD 	III sittee Si, thiah-et-hee ChH2 (vgl. 1, 1), neseleh 
B111 fi  diff. azut Ug f. zuutj , 	belkh Sch. ChR, 	elhush NW, kae-elthlul ChHI 	(vgl. das vor.), 
mmyljaga 1k, nilmisiee Ta, njurti-ay BM, sulline 13112, switch-ow-a H, xexko/e TI, zuutj n. azut Ug 

fchlag en (4) — I neelt-eez A; ?*nioilpfchach feblag KiL; diff. badeino fchlag KiD (*tfcha• 
wadinna'ku und *tfcha k-adinnu.ku fchlag nicht), chiliultti Ta 

Schlange ❑  818, 5 (auch Klapperfehlange = Kl.)'— I ki-oo A, kook X 	11 klish. NE, Kl. N 4,, 
'tclisch K1. NW; ' tc itsjet NW 	III kotso N4, dydfchtfcha Uq; diff. nasose TI, tx/awrinfchtx/e Uq 

fchlecht 96, 12 [faft alle Sprachen verfchieden, kaum kann man vergleicben; 	oft ift es von 
gut abgeleitet] — I neso-ulla ChR (nesu, neso gut; = leyzong houlley ChM nicht gut), naazoheli D 
(naazo gut) 	II dzounde D, munch whuneh Uq 	III nfchxwa Uq, nilchwan H 	IV bets-he-th Ku, 
latsche T1 	V slieney ChM (auch hilfslich), tlenai D 	VI Ki*: tfchooljaz II, z-ugajta L, zjugychta 
fch. Menfch D fl  diff. eento A, kofchijat Ug, nikateln. nikahltax Ta; to-yahshdnh NE, ta-idshuda 
NW (yahshdnh E und idshu W gut), tfchduatak lk 

Schlitten 106, 6 (sled; 	1mahl sledge).— I 1) bet-tchinnai ChR, 	baitchinai D; 	bethchinne 
ChS, bachenne D 2) kluchulnai D 3) ?sclusa sledge Ta 4) latchan-vultl Ku (wegen des 1ten Th.) 
II 1) zych und z-ech Ki; tlik Hunde-S. (irapma) lk 2) chotlj id. It; latchan-vula Ku (2ter Th.) 

Schliif fel (3) — I denti-lita-thil-tille ChR chest lock key, such key im allgemeinen, sachalley 
No; diff. 4kneljkfche Ki 

Schnee 118,' 14 — 1) yath ChM u. B, No; yaxs T1, ittxds TI; ids Uq, yas NE is. W; yids 
Ta; 'jofs Ko (such Regen), zahs A 2) yak oder yya D 3) Ki: s'jach W, *eel jag L, assach D, 
enfhach R 4) °chytlj u. chetlj Ug; tzill u. tchill D 5) [vorige Formes mit Vorfatz] niichifze Ta, 
unloshie (untoshie?) Uq, tdaiyitxl Uq 6) nataga Ik, It 

ft Schneegans (Mu, 2)— kuke Ku, koka D 
fchneiden (4) — diff. x  aljz-ach Ug, bekan-nethu (imp.) D, susula No; Ki: kodylzyut imp. D; 

*kontniljajut inf. und kontniljkaj imp. R (Ra. 291aa); *nitlja-angilitqfch inf. (fiir Kruf. titlja.) 
and *nittla-aljtufch imp. R (Ra. ib. und 271aa; *nichljangljtufch-en Schneider) 

fchnell (5) — diff. dzag-ghay BM und eegha ChMI be quick, naheylhkeet Ki, x tuat-u Ug 
(auch: fogleich), uga Ki (*comp. ttafchta), utchointin (quick) Ta 

fchon f. 4iibfch  
f chre i en ❑  764, 5 — I ee.s-Idesha'h A, chitchahN (nchah KiL ift nach Ra. vielmehr n-tfchag 

weiue; f. da); diff. azel (imp.) D, Isaatsau No 
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Schrot (shot) 0 843, 4 — I vorn Flinte: telkithdka D (telkithe F.), elgish-hee small shot No 
(vgl. ilkerthee F.) 	H eignes Wort: x attochonsy Ug (n. Kol), th*ithi D (follte diefs der 2te Theil 
des Wortes Flinte odes t= fchiefsen feyn?); ?nitaiton D, nodotone Ta 

Schuhe (geleg. Schnee-Sch.) 117, 18 — I 1) ke Chit, TI, B112, fchi.ke A, xe Uq; kai D, 
kai-endodtsosee NE, tray u. kay-ah Sandalen P; kehay BID, x kechyja Ug; hoy u. hye Schnee•Sch. 
Chest, 2, kcha neAomnia illop6acows Ik; ku D 	2) Schnee-Schuhe: akhe und alchi ChB, ahhe 
ChS, ae D; ai-i od. ay-i Ku 3) id.: akh ChB, ahD n. Si; 4,h-itch, augh-intrad B111, 2 	II kaycuz 
Si, kiscoot and kdskut Ta; ?yehchuit-hahl H; siscau S 	III fsjulfstlja mop6aem Ki [habe ich 
auch bei Beinkleider; nach Ra. 292.14  ift fsjaystlja daff. Wort mit fsefstlja L u. fsytllj li Stiefel 
und fehettj R Schuhe; f. weiter Beinkleider] 	IV kinchee ChM, keenchee Chill, kinneechee.No; 
kiant-tsee ChH2 If diff. natsiai Kw, tx/sirs Uq 

Sc'hulter 178, 5 — I kus A, kocetsla N; diff. akkeinna und aikonnai D, afsyk Ki (vgl. Kol 
chyk, kig), kaljachatag Ug, takka Ki; Schiifftl 0 34, 2 — 1 thai-i platter ChR (vgl. D that u. tha 
Pfanne, Pfeife III), tsi dish Ta (1. auch Schale, Pfeife II u. III, Boot; Sehne); diff. uttzar wooden platter P 

fchw a ch 0 880, 6 — [weld in alien ein privativer Vorfatz vor ftark; 	vgl. die Formen bei 
Hark] loi-ilheish Uq (tlaneish ftark), paa-tthato-rghelli D, tojel-dhdah N (to, tuh mid to priv. 
Prefix; vgl. das 1te Wort, Uq); ?attoontichet Ta (ntichet ftark); diff. teegis A, xtakhooleen Ki 

Schwan 83, 8 IC Kol — I 1) khagoss 'ChB, kagouce ChM, chakofs At 2) kokyfs & kuleffch 
SC kokafch Ki; nahgral-eegoos-cha A 3)*tykofs 'Ko 	II kochtl und kochilj Ug: ift ein kolofch. 
Wort: kokl, kokol, kokilj ; kuklh a diff. chinch() Ta, taarzyne Ku 

fchwanger (2)— elchon Ta, halkhoon Ki 
fchwarz 200, 8 (auch etwas gelb) [es wird nicht behauptet, dais alle Worter der 3 Begriffe 
blau 	119, 9 eins feien; da lie aber oft in einander gehn, mufsten fie practifch zufammen- 
griin 	•89, 9 begriffen werden (')] — 1) telthoi gb ChS (vgl. Kul tolufchi), telthoi gb D; 

tokchoi gr. It; x tija.koite gr Ug, x•tija-goite hellblau Ug; laldji Uq, halso gr, b. Uq; zyg'ja balk 

(5 ) R adloff hat (S. 268a.orn) in der Kinai-Sprache einen ADJECTIV.VORSA TZ awe (talj), 
mit verfchiednen Variationen aufgedeckt, enter andern auch fur die Eigenfchaft der Farbe dienend; 
er vergleicht ihn mit dem „del in verfchiedenen Athapaska-Sprachen", 	von dem er nur Adj. der 
Farbe anfiihrt. 	Wenn wir iiber diefen Anfang vieler Adjective der Farbe wegfehn end ibn nicht zum 
Stamme rechnen foilen, hndern fich die Verhaltniffe dieter Sprachen bedeutend; die Formen fchrumpfen 
auf wenige Buchftaben zufammen and die .Ahnlichkeit der Sprachen fchwindet mehr, als wenn man 
Lich noch an tel haltea kann. 	Ich entfchliefse mich noch nicht die Sylbe wenigftens als einen we- 
fentlichen Theil der athapaskifchen Farben-Adjectiva aufzugeben. 	Bei der vielen tbereinftimmung 
mehrerer Farbenwiirter unter einander, eine Ununterfchiedenheit oder Verwirrung bekundend, habe ich 
ein deutliches Bild davon gefordert, wie jede einzelne Sprache die Ilauptfarben in fich felbft (abge- 
fehn von,dem Zufammenhange mit den verwandten) unterfcheidet; end diefs Bild will ich bier durch 
die 6 Farben-Adj.: fchwarz, blau, gran (welche 3 vielfach in ieinander laufen); gelb, roth, weifs vor- 

* fiihren: in welchem auch das Walten oder der Mangel jener Vorfylbelaeobachtet werden ,kann. 	Zu- 
nachft zahle ich die Geftalten dieter Vorfylbe auf, mit der Zahl, wie oft jede vorkommt: tel Ch 6mah1, 
Ta, D 3; del Ch 3; till T1, dill Ta 3, tfchill TI; tx/ Ta, Ti 2; ten Ta, D; xteellii; tal Ki 4, 
rag-al Ki; — hill Uq, hal Uq '3; to Ch, D 2, Ku; da Ta; --- ohne irgend eine Art ,diefer Vorfylbe: 
Ta, 'Ti 5,' Uq 2, Ki 2. — Ich kiirze ab: fch = fchwarz, b = blau, gr = griin, gb = gelb, r = roth, 
w = weirs. 	Chepewyan fch dellzin, b delsecnan No, tell-kltikk li hellblau, r delicouse M; S: 
fch und b telzonne, gr ta-e'dloze, gb telthoi, .r tel-kkosse, w tel-kaye; Tahkali 111ch telkuzzay, 
gb datleese, r ten-ilcun, w yell 2) fch dolko*s, g delkaj, r dOlko‘n, w txlaliil (Ku td-kyne); 
Dogrib fch tazun, b ten-e-31e, gr taeckcles , gb telthoi, 	r ettelkkos, .‘ir 'mike; 	Tlatskanai 
fch txlso‘ne, niakts-tdloko'se; b entso"se; 	gr kdse, sowalcitsxo (auch gelb); 	r txltsdhwe, 

   
  



VI, 156. athapaskifche Worttafel; fchwarz-Sehn. 	567 

2) dellzin ChM; teesley A, tc/igt NW, klahjan NE; xteelt-heen gr KM; tazun Ta; telzonne 
(such b.) ChS, textscrne TI 3) ten-e.ae b. D, delsecnan b. No 4) dolla s Ta, clolkloj gr Ta; 
taeckcles u. ta-aloze gr D; dotclish b. NW, toatlijz b. und gr NE, deihtleetz gr A; xkeljiutfchj-
kolet-e (a) Ug, X tyljtutfchj-kojet-e dunkelblau Ug (tyljtuutfchk Kohle) 5) Ki: tertian D; taltas 
K, *taljtafchd L, *taljt-afchi u. 4tagalj-tafch-i R [beide letzte follen nach Ra. (f. 268aa, 270; 273a) 
Kohle bedeuten; er giebt 2) fchwarz zum Theil zu, zum Theil erklart er es fur einen Irrthum; er 
fondert vom Worte tafch-i als Feuer ab]; taitsand g. L; *taaljtetfche bellblau R, taljtyfchi dunkel-
blau R (vgl. Kol tolufchi g.) 6) telkuzzai Ta (chiz'olcu.ssil ['chi:cloy-0'141.414] Mond = Nachtfonne), 
niakts-1616Actse TI; entsese b. TI; ?kase gr Ti 	7) nzukatliza gr lk, sowaldtsx6 gr und gb. T1; 
okyn-ilkei b. KiD 

fchw e ig en (2 8C Kol) — chuthikdtlh Kol (imp. iteket1), Ki: *ktu ditfchim ko imp. (Re.: kty 
tfchim.kao aufhoren? wohl: Mire auf, ktytfchit hbre auf); Ug lechtadeate, imp. jatadech (*jatadetech) 

fchwer (gravis) 0 876, 5 — diff. hinka D, )4  iljtafs Ug, meintaya.Uq, ncikull Ta (vgl. naikel 
in D leicht), netta D, ned-tarrilla nicht fchwer Chit, tai-it D 

S chw eft er 97, 	13 [auch altere oder jiingere; manchmahl such Brinier] — I fsa.ra a. ChS, 
sa.rah u. tza.rah a. D; sla A 	II Ki: feh.utta R; utalja ao  D Cinch Ba. 2771: viell. :v-fch.utlja 
Schwagerinn, 	viell. auch okallja Tante; 	er vergleicht noch okkalen verheirathet, vom Mann; ftellt 
ferner damit zuf. mok-jelan Weib, Miidchen] 	III. 1) Laze Ta, 	taz5e jg. D 	2) tatfcha KiD, 1k, 
tjtasa It 3) tezzah jg. D 4) tOVehe u. teacher Uq; tdijhee NE, left NW; ddetse Kw, ddetze 
Br. Kw; terrtsh II 5) sdoltscrstse TIA 	IV tok-eja (a) Ug 	V no.kskdets6x TI (so•skdetex Br.) 11 
diff. wijeeaudee-ek und wijee-gudee-ek A 

See 55, 16— I touey ChM, too-ah ChH, theutui ChB; ictoorough No 	II 1) van Ku, ban 
KiL; mann KiW, 'ma und maa Ug 2) bon KiD (Ra. bemeskt 274; dafs auf den Karten mehrere 
Seen auf ben und bane enden), bben At; *pynn Kilt 	III 1) menkat Tl, mynkchat Ik, It; mctng. 
kOk Uq; pdngkat Ta; . baiaiktt NE 2) megah BH1, maigah Si 3) meet-hay BM, mithd BH2 
IV tfchinta Ko 	(zu III?) Il diff. nad-hoo-alta ChM1, fchachalloh Uq (beide etwae iihnlich), 
shithlgash. NW, tooskaiskah A 

Seehund, Robbe 146, 4— diff. koggo lk; kuzjaatli, kotfchtfchatli ufw. Ki; not.tchuk Ku 
( 1y:siutfehj Ki Seelowe, phoca jubata); xUg: atak Seebiir, koeljtak Seekalb, kuma Seelowe 

Segel /3 211, 4 — diff. ahgahkoa N, chaon Kill, teesuse A, tsini-ball Ta, tugifs KiD 
fehn 157, 11 — I 1) alin Ta, xatin Ti; e-yeahee Ch112 2) yin& Uq 	II 1) etethi ChR, 

tesh-de NE (vgl. nish-i Z. 5), eh-es-e ich fehe BM; tessun II 2) neetlen Ta; Kim: nettjan (f. Ra. 
268.1; auch tljan giebt er far fehn an; kotfchei tilljan unfichtbar), nii/jan (291af, auch nitlj-an) u. 
niitljant fieh (rzi.fch.ljan ich fehe, niin.tljandu D fiehft du,?); tyfchtanetljan giebt it fur fehen; 
natljaachie n. s.nafchljakie ich fehe (keknelljache Fernrohr); rzish-i NW (i:k tesh-de Z.2) 3)yussee 
Si (vgl. 1), ooskee A; ?neghushoh lafs es mich fella Uq 	III 1) er fieht: kanentah BHI, cahneltah 
u. carneltah ChH1, caneta BH2, conatah 1; cunesta ich fehe BH2 2) blicken: ghon,.ellee ChMI, 
agg-an-eeth BM n diff. utfchtfchiilj-a Ug 

tfchdltsdOke; w itdsina, tfchana'stor; Umpqua fch &WA b mid gr halso, gb sdfch5nIchtee, 
r ['it'd, w halokeli ; Kinai nach D, R and L: fchwarz taltaa, *taljt-afchi, auch *tagalj-tafch-i 
(beide letzte follen nach Ra. eigentlich mid erftlich Kohle bedeuten, mid er fondert davon tafch-i als 
Feuer ab), L *taljtafchd, K taltas; blau okyn-ilkei, taaljtetfche u. taltyfchi; griin L xteelt-heen; 
gelb tifchtzjagi, 	kytyltenlja, 	taitsand; 	roth tigaltil, *tagaljtele, 	*tagalj-telei ; weifs talkei, 
taljtfdzilj (auch *talj-zylii a u.*taljzylle),*taljkaj e, K tollkai ; Ugalenzifch fch keljtutfchj-koet-e, 
dunkelblau tytjtutfchj-koete, griin u. hellblau iija-koite, gelb chaozech-koete, roth .take-kuete (von.  
takak Feuer), weirs chetlj-koete (Ra.: von chetlj Schnee); Inkilik blau syg'ja, gran nzukatliza, 
roth mykytynaka'ja; Inkalit griin tokchoi, roth bytykykat. 
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Sehne 0 795, 6 — 1) tsay (pl.) Ta, that D; tche Ku, tie D 	2) (ob = 1?) /slit N, tzeedee A; 
Xkutt Ug (kut Garn); 	fich fetzen f. fitzen, 	shot-pouch f. Bente' 

fing en 0 924, 9 — [mehrere der Worter laffen fich verbinden:] X azzyi Ug (zyja Gefang, Lied), 
e.deesta A, hojeetahl NE, hdt-hot NW, 4kataljjafch finge KiL, 5 ktylli ich tinge (kylle Gefang) Ki, 
mehkill-lah H, netghin ChB, tazydnd TI, tindyi Uq, utchin Ta 

fitzen, fich fetzen 0 1016, 10 — 	1) ChR: thi-td ich fitze, 	theda fitzen, 	thein-Wz fetz dich 
(thin-to-uzang are you sitting? f. noch No. 96, 101); ail: thadah 1, theeddah er fitzt; sittalz Si; 
sina u. sintaw (auch fich f.) Ta; 	xfsyt-taatlj Ug (atle fetz dich!); satu er fitzt BH2 	2) nintsat 
TI, nintsak Uq, nihntsa H; nazetah er fitzt BH1; 	nelta er fitzt ChR, hed-nilthi fie fitzen Chit; 
Ki fetz dich hin: 	nizjut D, 	4nrzut L, 51a-tljd din-lfchut R (von diefem 	aber ale inf. gegeben); 
4nitfchtfchut inf.? (Ra. 277.); na'ditia NW 3) thith-u-etcha Ku 

Sohn 60, 17 (manchmahl auch Tochter oder in diefs eingreifend) — I 1) azay ChM, dfchai Uq; 
e-azze ChH1, 2; e.iicha T. Ta 2) ?askehaia Uq, ?hasteeyou P 3)fsrafch (auch T.) Ug 4)yaze 
Ta, yaase Kw 	II 1) see T1A, s.tsie T. TIA, 	tzde T. Kw; pee.schyee A (pee-schaiah klein; 
vgl. 2 und 3); jay Louch. (oder zu I?); fsi.se Ko; fchiutlha Kilt 	2) fchi.,.nge Uq, shee.gdi NE 
(ob aber shee nicht zum Wort gehort? vgl. 3); shi.otec NW 3) fchi0e (auch T.) Uq (f. weiter 
Tochter) [man gerath in Verwirrung, zu fragen, ob nicht /*chi in No. 2 und 3 zum Worte gehore?]; 
fsija KiD, fchi.ja KiW, fsi.jja It [1. II weiter.  bei Tochter] 	III Who Si, cho-eh BHA; chuane,. 
cheecane, checcane BH2 11 diff. choznokochotolja lk, sl,kote-Win TI (vgl. Tochter, Frau), fsakchen 
Ug (zu II?), tzenen At (zu II?) 

Sommer 0 1023, 11 — I 1) tsInte "fa (Isinta der vergangene), fchinto Uq, sent& TI. 2) shdengo 
NE, senai D, seennay ChM 3) Ki *fchaan L, ychanna R (Ra. vergleicht es 289"" mit fchant-o 
Jahr) II diff. ad-olay BM, attoughoana No, x chow Ug, koostoo A, nestdnni NW, oleoltil Ta 

Sonne 9, 20 [liegt After in Mond ()del. bedeutet ihn finch] — I 1) sah ChM, saw No, sit Ta, 
sa D, ssa ChS, D 	2) tsa (auch M.) Ta, fcha Uq(vgl. shah X Stern) 3) sakh ChR 4) tfchan-e 
M. Kill, xangiche Uq; channoo KiL (lljakaannu M. D = Nachtfonne); 	?sfchldxalaxa Kw 
5) taiifse (auch M.) Ti; ddcos NW; r'sey-e Ku, yah-eyd P 	II 1) Ki: née R (lien), .ne-d M. L, 
niji D (Him), ny-i W; naai At, nooi It 2) need KiK, needs M. id.; nooja 1k 3) naaitfchete 
Ko (vgl. Ende Von fsattfehetli M. = Nachtfonne?), shethie Louch. 	III hoalle Uq; chohaehaei N5  
(liegt chdengo Tag darin?), chokonot NE (vgl. klaihonot M., worin ktdigo Nacht liegt), chigonakai 
AK; kakettchj und katakylj Ug fl  diff. hwah H (viell. zit I), skeenzai A 

Speer f. Lanze; Spiegel (3) — diff. etfinee-e-au No, menidFedai D, X uljutfchitaktate Ug 
Tpielen (2) — dzere-hai-elle he plays at draughts Chit, cheenleool Ki 	[(Alin!. Glee) 
fprechen, reden 0 1020, 10 — I 1) yalthi ChR, yaltuck Ta, ya'abik Uq; lathee A, yestee 

NE 2) whaatie UqG, eathee A; echuiliin NW; ?bet/za D 	II Ki: 	1) kyjinafs oder 5 /cyjnafs 
fprich D, 4̀ kynafch 8C '`Icynnafch & 'kinnafch fprich (nach Ra. 278.-d), kynnafchi ich rede B 
(auch inf., *imp. genannt; uafchtak-kynnafchi rede B); *kan.fs.jafsja ich fpreche 	2) *nukiljnak 
n. *nucheiljnyk rede (11a. 262.), *zzok ei/jnik fprich R [K's aznukilnak rede 4 findet rich bei L ale 
It-az nukiljnak fprich die Wahrheit, 	ferner in nokchaljnikni inf. u. nuk-eiljnjuke imp. klagen] (I 
diff. auwitxltscine TI, chisni Ta, tchuhhunneah II, 	)4  zyndakale Ug (imp. zyndalle) 

fpncken (2) — diff. heesa No; Ki *tfche.tylech ku fpeie nicht (das mittlere ift das vb.) 
Stadt (such Dorf) 137, 7 — I kchajak beides 1k, kajach Wohnung. Ki 11 diff. shee.gonga A 

(gonga lodge), hlahkokin NE, hunthah bd. H, kw8nhttnixkot bd. Kw, manzdsan bd., mamaasanie 
Uq, txlane }id. Uq, yatkin bd. NW 

ftark 201, 9 — I 1) ntitchet Ta, na-tz-ap D.; ntx/o4tse TI, naaltaje KiR, ?nehaintah Loucb. 
2) lids Ta, tx/hafch Uq 3) tall-hey KiL, dalchit NW, tlaneish Uq 4) ttfehagehisty (adv.) KiD 
II. eet-zeel A, pittsdel NE 	X inzechefslelja Ug ll diff. 
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Staub (2) — diff. allacha powder Ta, tuzn Ug 
ft ehl en (5) — I annah-ee' Si, re-en-ahhee und ehnith-hee Chill, 2; Ki: *xnassyn ftiehl L, 

zfsja.knet-ijifski ftiehl nicht D 	II geh-et-alth, 	chus-al BM, 2; diff. nyniltatlja ftiehl D (vgl. 
Dieb), wayto Ta; f tehn 111, 7 ...-6 I nliktis T1, nihtlkdfch Uq 	II ntoch fteh lk, It; diff. x kutljan 
Ug, sensigo NW, Isis-ehun H 

Stein 75, 14 8C Kol (vgl. Felfen; 	f. auch noch Pfeife) .7 I 1) Kol: te, 	tte, the, tee, 	tehde 
2) tse Ta, zeh Ta; tsai NE, tsay Ta; thaih ChM, Thai I); tza n. °zaa Ug; seh n. se Uq 3) thi' 
ChR (in Fels); zi Ko, tzi AK; ichi Ku 4) .  tseec NW (such Fels), tshayer P 5) tzefch A, tfchdtse 
T1; zeyzay A 	II Ki: kalchniki, kaljniki, kachlniki, *kalyknyki 	fterben 1. bei todt 

S tern 17, 14 — I 1) thun Chit (pl.) und ChS, (sing.), Ku; D; slum Ta; s'jun At, fson Ko, 
sonh NE 2) thin Chit (sing.), thiu (thin?) D; fsin u. fsynj Ki, /chin Ki 3) suns A 	II xdtlatfche 
und halk-atchee Uq; okhg'ec NW (= 'Mond); ailsonsdlyott 11 (delsonesayer Mond); tlacheklj und 
citljaachztlj (pl.) Ug, delgayhe N*; diff. kumshaet Louth., shah X (vgl. Sonne I, 2) 

S tie fel f. bei Beinkleider; 	ftinken (2) — cliff. geddey ftinkend ChM, illchun Geftank Ta 
Sti rn 22, 9 -7  I 1) tsganhavtt u. seanhau No; stdmaie T1, animate Uq 2) ?jantuch Ki, ntok 

Ki 	3) teko Uq 	II luottah N'" (vgl. Auge), hot.s-intah B; ?kata lk 	III nnay X (vgl. Auge); 
s.nen TIA, ko.nase Kw 

Stock (3) — tgats Ki, 'tthelth walking stick or cane No; )4  tez-aklj oder tezaaklj Ug 
SO'. Et 889, .5 — I [grofser Fifth] 	txlaitfcho Ta ((x/uk Ta, 	thlu Ch F.; tfcho Ta grofs), 

txIdetfcho Uq (tx/ee F.), tx/di/tfchi Uq; claycho 'fa; tx1okwattfcho Ti (txldkwa F.) 	II kojufsi 
6t.syra Ki 	 Strand f. Ufer 

Strump f 0 748, 4 — I tel (auch sock) ChR, catell socks Ta; diff. N kazachfsynglj Ug, sistler 
(pl.) S, thigh (pl.) No 

St rumpf b ander (garters) 0 848, 4 — diff. aikathaitai und sakathaitai D, chalchase Ta, 
conellicothi No, dzathulth Chit (lekath-at-hai-e tape gartering Ku) 

Siid 0 231, 5 — I taatfchene At; taafsjtfchani Ko; ittozen It; tututfchni KiW (*Ili ift Sonne; 
das Wort fcheint = D Weft); tonnizyny lk; ju.tazy lk II diff. kychkaz KiD 

fiifs (3) — I talkan Ki, ?lahkun N; diff. ooskar A, toolnefs Ki 
Tabak 30, 18 — I 1) cheltohee No, 	Seltui Chit, Se/tooe ChMI; 	se/tu-ye ChR, 	senile Dt 

setxlid Uq, tseltrow Ku f. in tobacco-box (bei Kaften); 	se'ei-itiit Ku 2) tzatwe ChS, D 3) td: 
tfchane TI, 	mecuichiner S; 	kytgon KiD (T. in Blattern), 	kytun 1k; 	4kt-una Schnupft. KiL't 
°kyjatlj Ug 4) ?kun Ko (vgl. Kol kantfchj) 5) ndhto NE, ncitta NW, nattoe P; nat-ohtithhilth" 
P; toonahtoo A 	II dakd u. teka Ta; aitaikai D (vgl. Kaften), adaykayazd BM 	III pljufchka 
IiiR ('), ljafchki At 	IV tabak KiW, tawaku Ug II diff. mintehlschwa H. 

Tag 72, 10 — 11) tzinna Chit, dzine Chit (dzini f. in geftern ChS), zeunai D; chdengo NE 
2) janess Ta 3) tzin Ku 4) tfehan KiD, tfchaanj KiW; tfchanna MR, tfchajane At 	II 1) xes. 
tlxd Uq, fchaittlti Uq; xaiiixlkdnte TI 	2) eeska A (auch Morgen) 3) tiljkan Ko, talkon KiK i  
(*nach D: hell, It: Morgen; Ra. fchreibt 289 taljk-on; f. iibr. hell) 	III kak-ech (*kach-ech, mit a)1  ' 
Ug (vgl. Kol jakde, jakgi, ekkyge ufw.) 	IV .a Ug 	 . 	, 

ta g en (3) — diff. x jakaljkadlj es tagt, wird hell Ug; Ki: *kogol zjillja D es wird Tag, tagt 
[vgl. *njee (ilea) kagolj R Sonnen-Aufgang; 	iiber zjillja f. die bei Licht verglichnen Warted; 
Chit yelkon Tagesanbruch (dawn of day) 

• 
(') Ra. 275-6 fagt: tfohugazz. pljdfchkak, Icheint bei den ruff. Eskimo-Stammen Rif Schnupftabak 

gebrauchlich zu feyn (im Eskimo finde ich das Wort nicht): fo wird angefiihrt profchka tabaku, 
„was aus dem ruff. porofchok entftanden feyn konnte und alto pulyerifirter Tabak hiefse"; das Wort 
pljufchka wiederholt fish in pljufchkek nut-a Tabaksdofe (nut-aa Kaften). 

Philos.-histor. la, 1859,. 	 Cc cc ' 
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Tann e (auch Fichte) 103, 9— I 1) to‘fchfche Uq, indis-chee F. NE; hashi F. NW 2) to,  
fchindta Uq, teez-eet-ees-ee F. A 	II zjatlja KiD ,("= It ktfchetlja Baum); ? 4z-padlla F. KiL 
(e.aa, pine-fir; *vgl. die ahnl. Formen bei Wald, das Wort foil nach Re. 275 eigentlich Baum bed.) 
III, tzu F. D; ?zuma lk, It II diff. eln small spruce fir ChR, taxtsoiteme6nix F. T1 

Tante (3) — diff. aki Ta, x ffszak-ue (a) Ug, 	* okkalja Ki 	(fehr ahnlich mit utalja altere 
Schwefter; f. da waiter); 	tan zen 132, 7— I. ilgish NE, iljish NW; eesis A; diff. baktfchin Ta, 
hela No, kazali lk, x koa Ug (imp. iljkoa), niitetah Ta, tfchaiina Uq 	T a fc.h e f. Beutel 

Taffe f..Schale; 	taub (3) — otsohoolah Ta (ohrenlos: von also Ohr), *ttfche-ekalj Ki (nicht 
verftehend; vgl. Wren); 	x tufietek Ug 	 • 

Taube (3) — diff. hospia-eusd N, maiko Ug; ernmuluai columba migrataria D 
taufchen f. handeln  
Thal 0 941, 6 — diff., chiet NW, kratanne Ku,. nonctniafch Uq, 	oolkah A (oolka Ebne), 

shegusse ChR, tayokilta to TI, 4tdail Uq, tsurki NE; •Thee (2) .-- cliff. suka-tu D (Zuckerwaffer), 
' ynda KiD (Ra. fragt 293a, ob es nicht ein Vifsverftanduifs fiir gieb fei?) 

Thiir p 931, 9 — I theobedle No, theoball ChM; thidai-nepidle lederne Thiir des Zeltes D 
(nep,alle Zelt, f. bei Haus), 	II t6tee Ta, darteen u. dareentan A; tandelkidh N ft diff. kulatche 
Zelt-Thiir, X tajatt Ug (jatt Zelt), *tukdk (tookax) KiL, tunweh Uq 	. 	, 

ti of (3) — diff. shoocan No, Miran Ta, X zza Ug 
To chter 158, 9 (Oiler zugleich Sohn, das iiberhaupt oft zu vergleichen ift und die Formen waiter 

fiihrt) — I licha Ta (yaze S.), fsrafch Ug (auch S.); f. weiter bei S. 	II 1) tree Kw, s.tsde TIA 
(sde S.; f. da weiter) 2) fseozaa KiD, fchju,tfcha KiR 3) fchioe Uq (auch S.; f. dort weiter); 
?e.te Uq, ? eit-atla (atta.?) UqG 	III sikd-isiikaisla '1',1 (sikete-teintso*noslaS.) 	IV pee.schaoogai 
A (meine T.; peeschaiah klein, pee.schyee mein Sohn) ft  diff. lengai ChM, ndlli NW 

todt 	202, 9 	—'I teissi und ta'tsai .Ta; tahzah A, tdhtzah ft. A, thistsd NW ..(auch Tod); 
fterben 259, 4 5  tahtahstsdnhlah NE, tahztsdhnlalz ft. NE 	II Ki*: tfchitnach getodtet, ,enlegt 

(Ra. 29114; it giebt es fiir -When), tichitichok R. (tikejillibk getodtet); cheennahL; ?fchtfchdenk 
Uq ft diff. ayaintoie TI, ethi-a todter Ilorper, Verftorbner ChR, kous ftirbt Ug (*koufs-inlj ftefben); 
Ug:fsyfs itarb, xfsyfs-inlj geftorben, Xfsyfsyntli todt; zohela No 	 . 

to dten 124, 7 [diefes Wort hangt eng zufammen mit fchiefsen and Flinte; diefe .3 Stticke find 
zu verbinden] ,- .1 thelkith Sc thilkith & thialkith .ChH2, ziltir kit todte ChM; att-helcoth Wild 
fch. No (f. mehr bei fchiefsen), enilt/zid ChM, thelth-ta-nai-ilkh-thelth er .haut mit einer Axt Chit; 
Ki*: tfchitljuk 	todtete, tfchikiljch-juch (engi. cheekilhuhe) Murder L (1. Ra.'s Berichtigung bei 
fch.) (* chaelcol No Flute); isketh No (auch fch. und ermorden); zahigh BHA; zaika/z yucka .a. 
a. huttah Si; si nuja afstljat ich habe einen Biber getodtet It; ?thega-thul Chi-ft diff. achin a. 
chd BH2, beshei-en-i-echa Ku, ydlehi Uq, [jekfchaktentlja KiR bedeutet nach Ra. ‘,(f. 291mi-au) 
angeln,, Angel -i- machen, und ift ein Fehler Kruf.'s], muinetXlXwaa Ti, (tfchitnach Kilt ,f. bei todt), 
az-.day gha ich. todte BM 	touch-wood f. Zunder 

tragen 173, 3 — diff. honnehough (carry) No, itta Ug; fseraghcli-ach carry this for rue D 
trinken 61, 16 SC Kol (oft worn to oder to ufw. Walter euthaltend) — I 1) hi: Xeetnoo L, 

nytnun D u. *njutnun imp..; 	chatana Kol 2) ateni Ta; 	itannd .u. inchitu Kol .3) thoa'tna Uq, 
tquhtenah H;  ttintona Ti 4) [wie vial von den folgenden verworrnen Wortern lierher gehort, lafst 
fich nicht beftimmen] tofstnjan At, taiclanc NW; Ki: *pith ktatlju ich will Waffer t. (pith W.), 
4pytlj naktat R (f. weiter Ra. 275a), *gafch tnufchit-i gieb mir zu t. L 	11 haysta ChMI (vgl. A in 
cliff.), urto BM 	III trink: ned-ha ChMI, 	llhad-ho BM ji diff. ath-uluston. (imp.) Di 	ckidet-iek 
Louch., et.'ai-shtldenlh NE, kajakuchtala ich will t. Ug [°keja-g&ifsaj kocaU (scan) i,uf., '°katellja 
imp.; kaija ift Waffer]; too-eesh-cilt A (vgl. II), to kchat Ik und, to kchat .It ith will t. (tu.,. de 
Waffer), tukutfchj Ko 	, * 
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Tuch: A. Zeug (cloth) 0 948, 7 —• diff. athitli Ku, chewesey S, x chytlj-koete-azyg Lein-
wand Ug (weifses Gewebe? azyg, azech u. kazzach erfcheint als Zeug ufw.), etleynai strouds D, 
X kajefsli Tuch Ug (nach Ra. =, Kol), nadaycoth-lechic red cloth P (clichi roth), -xnechtlja-
ljjachzyzk feid. Zeug Ug, souch-claiee white clothes P (Ende' weifs), tachill-ai D, tal-a-wayzis 
canvas P; Kim: taaljkljtfche Gewebe, baumw. Zeug (,za6a; taljkte Bettlaken, Ug x kaljchak-teja), 
tellkuzza Ta (beide Worter konnen verglichen werden), tichitaaljtuni ljunzagak feidnes Zeug (ljuma. 
gak It Hemde), zyta (f. Decke) ,  aljtoni-k-oja chinef. Seidenzeug .(4m3a, Ra. 278m) 

B. handkerchief 0 932, 5 — I coth-ecoth-ee No, kothi-ghirre ChR, kothegettai u. kothegat D; 
diff. seesuler S, X tykachlichuatfohelj (urammtri) Ug, aazo Ta 	 • 

Ufer, Strand (shore) (3) — diff. x chazzat Ug; ChR: hokar-ritha, kokkarritha fteiles U. (high 
ground, a bank, very steep bank); 	dahsde . am Strande A, ne-oka close to the shore ChB. 

Urin f. mingere 
Vater 49, 15 — 1 tale Ch (zi.tah M, tza,tah S), D (tza,tah), ta (u. wo.tei) T1A, Ko (fs,ta), 

vtcla Kw; nta Uq; ata u. etta (3) Ug 	II [diefe Weider bilden nur formell eine Einheit] 1)fch.tani 
u. .s,lanli Uq 	2) s•tangteh UqG; tukia (D n. L) u. tukt-a (R) Ki, twakte At; luta KiW 3) ta. 
kalja 1k (nakalja Mutter) 4) tadak KiK 	III eekaie P, edeeskune• mein V. A, jhdi NE, ?tsay 
Lunch., jetc NW II diff. apps and apd Ta, mama TI, wo2too It 

verkaufen (2) — imp.: *kchon-ildtailja KiD (*vgl. rzyn-il,tatlja leg bin), kentyljchotyny lk 
verftehn (3)— ne-ad7'hear-des-tha-he/iii ich verftehe nicht D; x Ug: uchlitet ich verftehe, 

chliteifch-u verftehft• du? chochlikk u. gochlelek ich v. nicht; Ki4•: tchatlitlj ich verftehe, tchee 
leilpt-o verftehft du? tfche eljten ich •verftehm nicht, 4kozjdoz fsfelten ich v. dich nicht (kozja =--
nicht); fs.tfchija-chkolj ich hore (wohl verftehe) nicht, bin taub (ltfche-ekalj taub) 

Vetter 0 238, 4 — I usja, u'ja Ki 	II fsafsi Kd, 'ja'je At 	III jitten Ug 
Vielfrafs (engl. wolverene) 107, 6 — 1, I) nakh-ei ChR, naguiyai ChM, noga D 	2) lekh- 

ethu-e Ku 	II nytfchfchitlj Ik, nyljlfchesa It; diff. ztukumytli KiD.  
' Vogel 86, 9 — I tichdose u. fchidse T1, tfchtjtfcha At; tsit-ee NE, tscit NW; tfchoje Ko 

II kann-ny Ug, kakafsli .84.: kakafchli 8 G kakafchlja Ki; ?nadketiii; cliff. hahsee A, klolcga-yau H 
Volk f. Menfch; 	voll (3) — diff. deespun , Ta, X takyt-a Ug, tau-ai-on D 	 . 
Wald 0 239, 7 .— •I zwalja (D u. W) u. tfchuallja (R) Ki (Ra. meint 275""n, diefes Wort 

kheine eig. Baum, Balken zu bed.; *z-paalla Fichte gehort auch dazu), ,zwajale At 	II lffs Ug' 
(*-7_ Baum), /4fihj Ko; ?m'cliz bush P a diff. qu-u-eelzag A, tsanta'hhilkit N 

warm . . . 77,-12 1 [Ofter ahnlich kalt] — 1 1) etu Chit, eclowh h. ChM; addoe, headdoh 
heifs(Hitze)14.3, 	8 f h. ChH; konni-etha Ku (konni-eka k.) 2) at/0 (mach b.) NW 3) astchou 

P; casto h. A, hortd h. N; 	'katak-o Ug 4) hOszotxl Uq (vgl. koskotse T1 k.), x ufstykoolj h. 
Ug; htinzit Ta 5) ozell Hitze Ta, oze-ill heifs BIII.,fsyll Kilt 6) ?fstfcheljfsilj Ko, katefstekok/j 
Ug 	II 1) txtokwitne Tl; ta-ou-wechon h. BH2 	2) ?noaljkchon At (vgl. lk nagljun k.); Ki: nil. 
train Hitze 13,,kynaal-kach h. 13, nagolgofsj h. D, *nagolychfsi, tkynagalgyfs D; nandeseelkalt 
b. Si 3) ilchatl KiD II diff. aba KiW, nahnah-whohn H e fchann b. lk 

warten (3) — I karre (imp.) ChB, gadday ChMI; diff. ad-oog-a BM, xfsytou-a (imp.) Ug. 
wafchen (3) — X kak-ofs Ug, shunnaeltshun No; Ki: tnoonleah (*nan.kin galjkach toch 

haft du dich gewafchen?) 	. 	 . 	. 
Wafter 10, 21 — I 1) to ChR, Ta, D, Tl, Uq, 1k; too. ChMI, BM, Ta, A, 'lhu NW, tou Ta; 

tchu Ku 2) to ChB, D, P, ito ChS; two D, Ix° Uq 3) toue ChM, toe N4 ); toah u. toa A; ttuu 
At, tuhoh Uq 4) ictoo. No 5) to (me) It; ko X 6) tonh NE (ton H f. in tonichahhow Meer);  
tahnahn H 7) tchon Louch., t'hochong AK; tokatfchj Ko (vgl. jatgtokakitj Meer) 	II Ki; piltni 
D, *piljtni, *piljchne, *pall; miljiniW, *m-ljchny; 4wiljchny L, 'wyltni;:vioiljchni; wilchn K 
III kaja Ug 	. 	 . 	 • 	. 

Cc ce 2 
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we ggehn (vgl. gehn) (7) — I e-you-issay ChM1, e-yow-dtshay BM fl diff. eenio Louch. (wohl 
imp.), kchaljty ko'jny geh fort oder weiter Ik, ninetell depart Ta; Ki: taga geh weg W, tasno er 
ift weggegangen D, (untyni fie find w. D ift nach Ra. falfch, bed.: fchicke, ruf; f. itberh. Ra. 277nf - 8aa); 
4̀ z-aniljtufch geh weg L, *chzanyljtufch geh; die Wurzel ift tufch (Ra. verfolgt lie 278 Z. 5-10; 
f. anch gehn); * tfchaneljtufch hole ein, fort! 4  kyljach teiljtuch weggehn (‘ tyljtufch Schritt; 
4anjutufcli laufen); x•uzzach-a Ug (imp. uatlj-en)  

	

wegnehmen f. nehmen; 	Weide•O 749, 4 — kai-i (khy-i) Ku u. D, ki N; kaulzsinne ChR 
weinon (3) — achuck Ta, X kench Ug; Ki*: tiljkoch inf.,. tyjkoch imp. R (tfcha.diljkoch.ku 

weine nicht); n-tfchag L (was die engl. Ausgabe als nchah fchreie angiebt; f. Ba 294m) 
weifs 101, 14 IC Kol — I 1) talkei (t) KiD, 'llac.hai NW; tollkai KiK; klahki NE; ?manah- 

	

gool-ait weifser Mann Louch. 	2) telka Di ceekdlt oder seeka A 3) telkay-e ChS, *talkajd KiL 
4) tcikyne Ku, tekkyne D 5) halokdi Uq 6) txlaiol Ta; taljtfchilj KiR; *talj-zylja u. *taljzylle 
Ki 7) tlejete-chely 8,C tljachtletechate IC kletyahetd Kol (aufserdem tlhiu u. kliu); x chetlj-koete 
(oa) Ug, koljchijitu Ik A diff. itdsina T1, noofwan H, tfchandstoye T1, ugafchkan It, yell 'fa 

Wefpe (2) — diff. sesnalisoee N, ther-onna ChR; 	Weft 0 232, 4 -- I I) fsuduzini KID 
(*ni ift Sonne; das Wort fcheint = W's Slid)., utaattfcheny At, junlizy Ik 	2) ?a'j'ji KiW; diff. 
tetean Ko; Wiefel 0 856, 3 — thith-ei fin; taitchesi D, tit,chuse u. tekh-tuse ChR (alles Ein Wort) 

Wind 108, 11 8C viell. Kol — I 1) nillsi ChR 2) nastslie T1, nafchtfche Uq; neistsehi TI; 
days-chee Windig Ta; etsee Louch. (vgl. Uq fichi bei diff.; Louch. jeatsee fair wind, newatsee 
head wind) 3) kanitfchich KiR (vgl. Rol keltfchd u. kiltfchd) [Ra. fagt 277a f, nach R fei kani. 
tfchich, kanitfchiich Sturm; bei D fei es Wetter: kanizi u. talkozit kanizy kaltes (?) Wetter, Wind; 
er fiihrt noch an: talj zy-ich widriger W., ktalj'jit fchwacher W., Wintlftine; togeitfchich windig, 
ftiirmifelq; chatyzych lk, It; kakneeoon KiL (vgl. Kol kenaken) 4) ? jutaljnon KiD (damit ver- 
gleicht Ba. 277m nakelj-jilk und nakeiljjuk R gfinftiger W., ftilles Wetter) 	5) ?elkker No II diff. 
X k.uja Ug, ndeyoal NE, ooskaz A (ooskas Winter: 1. da weiter), !Tchi Uq (doch vgl. 2 etsee) 

Winter 0 1032, 11 — I 1) yakh-kai B, gled-e-yay ChM', ealk-hay-ay BM 2) yasca Ta; 
ooskas A (ooskaz Wind), nestdn-escus NW 	II 1) xditi, xdita Ta, Xaito Uq; xattot TI, xlatat 
Uq. 2) ?higo NE; *chche 	KiL (daft. Wort f. noch bei Jahr) II diff. adz-ahalla No, x challjak Ug 

wiffen (such kennen) 112, 5 —, I atdpetar know Ta (tuch-ahoony ich weifs nicht Ta); ?Ki''': 
ohet a teffchoti ich weifs, kenne, chet-anigo weifst oder kennft du? chit-aichilny.tu kennft du 
mich? (L), kazi kateity:fs.ni („ny) D ich weifs nicht (kazi nicht); ch-yt-anyssan klug, verftiindig H 
diff. mmynaga ich weifs 1k, a fchu ich weifs nicht Ik, It, fsjun KiD (zunzin er weifs nicht R); 
xf.Ig: uljachuljkat ich weirs, ulitjkajih weifst du? goadelek ich welts nicht 

. Wolf 31, 1.5 8C Kol — I yess ChM und R, yes (grofser) Ta 	11 1) tekin und kykinj , teki D 
2) ?seyi (kleiner) Uq. III 1) takchande A, tykante Ko 2) intataafch u. eintatarne Uq 	IV mah, 
tzo A, maitzo NW, ndet-tsio NE 	V nukuguna u. nykugna Ik, nekogon It 	VI nuni-e ChR, noo. 
nee-yay ChMl; tshee-onay BM 	VII xatich Kol, kuutfchi Ug II diff. natXleta TI, zo Ku 

Wolke (meift plur.) 84, 7 IC Kol — I 1) kothe ChR, kose D g) k-afs IC kchafs SC kjaffsj Ki, 
kojafs Ug (koas Himmel); lcufshh ufw. (sing.) Kol 	II eeshteugk-uk Uq (vgl. fie/at/Chi Himmel) II 
diff. °ach-akataljuga Ug, janiljai At (sing.), 'jjud Ko (it.) 

Wolle (Haar der Thiere) 0 260, 2 --, kgygo KiD, kag-o KiR; koch-o Ug [viell. bildet ein 
Theil diefes Wortes zufammengezogen den 2ten Theil von Haar des Kopfes]; wolverene f. Vielfrafs 

Zahn 11, 17 — I 1) hough (pl.) No, gough (pl.) Ta (vgl. Kol uchh) 2) goo (pl.) ChM; A, 
oh.goo (pl.) Ta; ghu B, ggu At, yri Uq, gju Ko 3) go NE u. W, AK, gho X; wgo N', w-who? D; 
u.d Uq, how.wa H 4) ?ko'ute Kw 5) ?fch.ryk-cha (pi.) KiL [Ra. meint (2674  u. 272n.), es fei 
viell. = Kind; ich verfuche aberfch als pron. abzufondern] 	It Ki: akojj'stli D, akaftli R, achesdlja 
K, okasdy (pi.) W ft diff. 4(  ka.chontleja Ug (— dem folgd.?), /fi)dijo Ik, tsiakaidtxltsin TI 
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Zehe 139, 6 (vgl. Finger) — I (eignes Wort) shee.too A 	H (Fufs-Kind:) xdtsone Uq (xe 
Fufs; Idtsone Finger; vgl. tesonnai D Kind), kdaso NE (kai , kie Fufs), axdtxlttfchone T1 (in 
axdtxlt ift Fufs zu fuchen: vgl. axastlsokai Fufs), hoM•mitlaht-hut-tsinne H (hom•mit-laht-hut 
Furs); [latsit NW (auch Finger, und dahin gehorig)] [la-theylle Zehe nach ChR ift far Finder zu 
halters und dort welter zu fehn] 	III katx T1 (ift Fufs) 	IV neiljkxua grofse Zehe Ik 

Zelt f. Haus, 	Zeug f. Tuch 
Zinn (2) — diff. sampas-tale zinn. Keffel (true K.), talintoga Ki (auch Blei; tajin Eifen) 
Zob el 0 240, 3 — kzjaofsja Ki, kozogeja Ik; kyzogai It; kyzgaji Ik 
zornig (3) — diff. son-echee I am angry Ta, X takaik-u zfirnen Ug; Ki: kofchenatuljan R, 

kyznanichja D 
Z un d e r (2) — No: cla-elth tinder, cla-elthodde tinder-box; Ziindholz (touchwood): keneltihee 

No, kelcha Ta 	 • 
Zunge 23, 15 — I 15 dthu ChM (d. h. e•dthu), tthou D (tzedthore); Irtx10 Uq, tso N5  u. NE 

2) e'ththadu D; uo•taa Kw 3) Moon und tthoon No 4) Ki:fs.zylte, D, fkzillju R, s•tseelue L 
5) thoula u. tsoold Ta; tlulja lk (vgl. Kol: tljut, tlhjuth, tul jut, tslout) 6) zdre AK, dare Ai zahte X 
7) sast-ha H, das-cho NW II diff. lasonz Uq, n-at Ug, seqinakal TIA, xo.tichetx/Vchitx/tsdha Ti 

§.157. 	B. 	Zahlworter. 

i 	32, 20 8L Kul [durch das Anfangs-t fteht die 1 in nahcr Ahnlichkeit und leichtem Unterfchiede 
zur 3 und 4, bisweilen auch zur 2] — A. 1) sthlagi Chit, slachy ChM, tldh-ee NE 2) tleki Ug; 
Vchi/jki KiW, 4̀ zyljk.e Kilt (vgl. in 5); keljke lk,•It: nur in 11 	3) tlink-e u. tichinke Ug; Mire 
D, txlid 11 	4) thelgai D, zelkei KiD (vgl. in 2), fchtfchelkai At; lathiest NW, clottay Ta 
5) tih-lagga Ku (in 10 u. 11 tik-lagga; vgl. die Nebenform nakkaggo von 2) 6) *z-iljgtan KiL, 
kifsleka Ik, It; 'nthlare D; kleh-wunna H 	B. 7, a) ethly-ey Chin , ittlahe ChMl; ilite Ko, 
enthlity.BH1, eaclyt'ye Si, ittaday BM; in/utds BH2 b) ellthly ChH2, enelai D; etxla Ta, 
ditx/a u. ayth-thla (in 12 ayttha) Uq; ostlah A (nur in 11) 	8) vttegar S 	C. 9) tlech u. klek 
Kul 	10) tlai+ NE u. cla+ NW in 11 	11) chu-i- Ta (eine Verkiirzung von clottay No. 4 vorn in 
der 9), trek+ Ko (vorn in der 9) 	D. 12) tdhse u. tas A, /4,4h/et AK 	E. 13) zodeneah No 

2 	33, 20 8C Kol [die 2 fteht in enger Verbindung mit der 3: nakke, takke; manchmahl auch 
mit der 1] — I 1, a) nakhke D, nakke ChR (nack,he in 20), inak-hei Ku; nakkee ChH2, A, NE, 
naki NW, AK, nacki Chit in 200 b) neikka D c) nat+ Ta, T1, NW, At (oder na+?) in 20; 
not+ Ta in 20; nah+ A u. NE in 20 2) nanky Chill, nongki Ta; nank-hay ChMI; nangkax Ta 
(nangkang in 12), na'khok und nakkyk Uq; nakkaggo Ku in 200 (vgl. tih.lagga 1); 'nahnill H 
3) neitace, nateakxa At 4) 4nutna KiL 	5) naghur ChM 6) ljaat.te (a) IC loate & lati Ug; 
lakeji Ko, olkie D; vkkeer S 7, a) ong-haty Bill, onkshayday BM; ookeat'ye Si, okentd BH2; 
inteka Ik u. It b) Ki: tech-a it, techci K, techa (is) W; tycha KiD 	8) thech Kol 9) tai+ Uq 
in 12 (aber es fieht wie 3 aus) II diff. chellatelle No (tuna in 20) 

3 	34, 20 [die 3 fteht in enger Bezietung zu der 2: takke, nakke; von der andren Seite in 
naher Ahnlichkeit and leichtem Unterfchiede zur 4 und 1] — A. 1) taki Ta, tagh-y ChM, takhi Chit 
in 300, tahghee u. tahhde Ch112, 1, tahe ChMl; takhi Ko, taakei At, taukey S 2, a) tak}rd Chit, 
tdqeffl; Ki: tokchke D, tukchd K, toox-e L; tok-je R; taht'ye Si; tugi KiW; tutd BH2 b) telhtir 
Bill 	3) khtarre D, tta-rgha D; taday BM, tadette D 4) toka Ik u. It (Ki in 13); thi.keka Ku; 
tooljkoa 8C totlkoa 8C tulkua Ug 	B. 5) tak a. taak Uq; takt+ Ti in 30, :jai+ u. tut+ hi in 30; 
tank NE 	6) tai A, ta'i AK; toy Ta, tfe D 	7) at-thoi No (vgl. Ku neckhki et-hei 6) 	8) t'ha 
NW, tah+ A, NE in 30, taa+ At in 30, la Ta 	C. 9) hahkin H (wenn man vom h vorn abfieht, 
reiht es lich an nach No. 2) It diff. clan+ No in 30 
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4 	35, 20 [mit feinem Anfangs-t fteht es in naher Ahnlichkeit und leichteni Unterfchiede zur 3 
u. 1, im iibrigen such zur 2] - I 1) tinggi Ta, tinghi D, tingee ChR; tijinjki (in) KiW, At; dingee 
n. dingghee ChH1, 2; inkin II 2), tinghe it. 'tinge D, tinke KiR in 14 	3) tenki KiD, Ik u. It, 
dengty ChM; tenk-e Kilt, dunk-he ChMI 4) tingkay Ta; tinkja KiK 5) •tanx-e KiL, tacker S 
6) tenetthee No, diniday BM, tinatd BH2; tentir BH1 ; teetutye Si 	7) to‘ntfche Ti, antichik Uq; 
sanchee Uq 	8) tani Ko, tanna Ku 9) tting D, 	t'igh AK; 	tet-i- KiD in 40 	10) tee (nafal) NE, 
elti NW, ti+ Ta in 40 11) to A 	H °kaljachak-o u. kalakakua Ug (* der 3) 

5 	36, 19 ffehr kiinftliche Formen, in dent meiften, Iiegt die 1] - 1) sasootlahe W11, sasou. 
lachee ChM u. sasulagi ChR (Reduplication von slachy u. sthlagi 1), zazunlarre D ('nthlare 1) 
2) tsokwalde Ti, fchwolak n. ishwheilap Uq 	3, a) sussuely u. seesahooli ChH1, 2 (enthalten 
die privative Endung: f. No. 5) 	b) shashaloi No (ahnlich No. 6), sazelli u. sasoola D 4) astle* A 
(astldh in 15), 	dstlah NE, , estcld NW 5, a) skoon-ely u. skunlai. Ta (priv., f. fogleich; 	in 50 
skooneel+); zoan-e u.°tfchaan-e (a) Ug;• illakon-elei Ku (in • 50 atlakon-alei)• [diefes Wort am 
ftarkften, gleich ftark No. 3a, dann skoon-ely a. skunlai vorhin, sasoola (3) nur aufserlich: zeigen 
die privative Endung hela, 	qly, 	lai ; 	aola, hooli: welche bei der 9 gewifs ift; f. naher § 47] 
b) /akitheD (ob la Hand.  darin liegt?); tlahonty B111; tlatzoon-ede,ay BM, clahtzoolahnineye Si, 
lutsonanontd 131-12 	6) Ki: 4  zkeljlju It; *z.kilj-u L, *ffchki/ju W, tfchkillu K (1: zelkei, * zyljk-e, 
tfchiljki; 4z-iljgtan); zieljalo KiD; zello Kill in 15 ,7) aljtfcheny At (fchtfchelkai 1); 	talj• 
tfchani Ko; [vgl. Kol: kdtfchin, kytfChin, kitfchin], Aitfchitnalja .Ik u. It (k!fsleka 1; 10 endet 
auch auf nalja) 	8) cucalter S 11.,diff. twolluk II (enthalt wohl lah Hand) 

6 	37, 19 - A. gleichfam einfaches Wort (es fcheint hinten 4 zu enthalten; vgl. eine ahnliche, 
einfachere Form in der 9 No. 1): 1) wiisthdne and whastaanie Uq (vgl. Ko• tany 8, die Endung 
-thanie in Uq 100), kwiistdnahe Ti (vgl. den Anfang kivo.. in 10); kafstaany At, kifstani ho 
(tani 4); xooponee KiL, vcetunnee S (vgl. vkkeer 2, den Schluft senunnee in . 10) 	2) kostdn A, 
booster? H; /zustdh NE (in 60: hustlah); hastdr NW 3) Ki: kaffsini D, koizyn-e.R, kus'jini .Wq 
koojts+ L u. kufs-i- D in 60;• kofchtfehungja K; kulzyn R. in 16 4) zynj u. °curs Ug .  B. zu-
fammengefetzt: 2 x 3: I beide Theile erhalten: neckhki et-hei (in 60: neckhi-et-hei) Ku (nak-hei 2, 
No at-hoi 3) 	II eine Ap.ocope der 2 .vor 3: 	1) alkitakhe ChR (nakke 2, takka 3), olkitdke Ta 
(taki 3, den lten Theil f. each in 8), elketah-ey ChH1; l'goot-hated ChMI (lter Theil auch in 8) 
2, a) alki-tarhyy ChM, 	elkatharra D 	(olkie 2, 	khtarre 3); 	elkeetandi ChH2; 	alkettite Ta 
b) enchet-hcity u. inehetatd BJ11, 2, eatzetatt'ye Si [der 1te Theil = 2 hat im B und Si .diefelben 
Formen hier wie in 8]; •intzud-ha BM 3).ekah-hoi No 4) etseuli u. utkettai D 	C. 3 x 2? to. 
nankeljke 1k u. It (toka 3, inteka 2; * tonenteka 7) 

7 	38, 19 - A. einfach oder fo ausfebend: 	1) handle D (vgl. No. 8) 	2) checheta S, fchos, 
tIchita Ti; gostede A, soosts.e/ NE, tsot-zi NW; dhsee A in 70; hook-itt II 	3) kanzeogi KiD, 
kontfchagi Ko, konzegai At; Ki: kantsagiu K; kanzau-e R, (cants-ehd L; kanzioa D u. kankehoh 
L in 70; kanzal R in 17; kynjzyguni W 	B. wo .ein Theil zeigt: die 2: 	4) tonanteka Ik u. It 
(inteka 2; 4r tonankelke 6) 	5) ataitsa-newk-he Ku (nak-hei 2, in 6: neckhki .;• atoitsa wird fur 
70 gegeben, doch fehlt wohl alles folgentle Zubehor dabei); 1. noch No. 8 Si, No..11 Ug 	C. die 3: 
6) takalte u. tekalti l'a (in 70: 	teekaltr; 	tuki 3); 	tahhe-ah-abtah ChH1 (tahhee 3) (`), 	ta-e- 
waytzay BM, ta-u-at-ed BH2, ihau:r-ouzir BH1 	7) holtahi u. wheytye Uq (?ta'qe Ti u. tak Uq 3) 
D. die 4: 	8) sthlasitingie ChB. (stblegi 1, 	tingee 4), 	nthlaiintinge D ('rzth/arg 1, tinghe and 
'tinge 4; vgl. noch 11); 	ookaidingkee Si 	(2 x 4: 	ChH2 dingghee 4; vorn ift. Si ookeat'ye 2), 

(t) ah-ahtah ift der zweite Theil der Zahlen 7, 8 and 9 in Howie's Item Typus des Chepewyan; 
and diefer Theil .mufs durch wegg.en 0 m men (von.  der 10) gedeutet werden: 7 = 3 voPeggenommen 
(10 -3), 8 = 2 w., 9 = 1 w.; verfchieden•erfcheint ahttah in der 9. ChH2 (f. No. 9,b in der 9.). 

   
  



VI, 157. athapaskyChe Worttafel;- Zahl 7 -10. 	575 

ethuls-eding-he , 	tluz-uddunk-he ChM1; 	thladzadie D; handle D f. No. 1 	9) kkosingting D 
(tting 4) 	E. die 5: 	10) sashant-hoi No (* shashaloi 5) 	F. die 6: 11) laatezynj und°1jatezun 
Ug (2 + 6; vgl. 8) 

8 	39, 19 - A. einfach oder nnlosbar: 1) tany Ko 	(gleicht aber •zu fehr rani 4) 	2) zapee A, 
tsaipde NE, tsdppi NW 3) kehninz H 4) Ki: Itakolli D (ltakol. in 80), ltakool.e L, tachuli W; 
tokottia K, ltakall-e R 5) tfcheiniwalta Tl 	B. die 2 mit einem Anfatz, etwa bedeutend: wegge- 
nommen [sell. von 10; f. §. 48]: 6) narky-ah-alztah ChM (nanky 2; fiber den 2ten Theil f. Anm. 
zur 7), nakdnti od. nakatie Uq (ntikhdk 2) 	C. 2 x 4: 	7) nak-hei-etanna (in 80: nichki-et.) Ku 
(nak-hei 2, tanna 4), 	nyngantenke Ik n. It (tenki 4) 	8) [die 2 des lten Theils zeigt eberall die- 
felbe Geftalt als in der 6.: f.. da 11] a1katinge 1) ('tinge U. tinghe 4), alketingie ChR, alkideing-hy 
ChM (tingee u. dengk-y 4); alkelinga TA; ellkeeding-he ChH2 (dingghee 4), olkitinggi Ta (D 
(like 2, Ta tinggi 4); Pgootclung-he ChM; enchetizetzeir Bill (tentir 4), incedentd BH2, etzud- 
eentay BM, 	eatzeeteent'ye Si -(teetutye 4); 	elcadre N (vgl. 11 	No. 1) 	9) thchladenjki At 
(nateakcha ift 2, der Anfang fcheint aber vielniehr = dem der 9,*-welcher da 1 ift; tifitijki ift 4); 
tartitchey S (lecher 4) 10) etzandie D (vgi. karate ;; -tzadie Ende in 7), etzenting D (sting 4) 
D. mit Iliilfe andrer Zahlen: 11) hatezynj bad °katezuzz Ug (Vizi ii, zun 6; auch in der 7 liegend) 

9 	40, 19 - A. einfach oder fo fcheinend: 1) nasldi NE, nast-tat NW; nook-oost-auh H; 
gastai A 	[die Form hat eine AlinliChkeit mit der 6 A] 	B. dnnkel: 	2) nuntcha.nike Kir (in 90: 
muntchaniko) 	3) kytfchitu KiW (dock gleicht es. fehr den ubrigen,. No.: 7) 	4) kulkte Ug: 	aber 
°kozut-e (a) ift Lehr iihnlich krotzetchy Ki in. No. 7 and kekutchee gar S No. 8 	C. dutch die 1 
mit der Privativ-Endung (hooly, hooly, hula ,• halal ;  olei: von der and' bei der 5 Spuren find; 
f. caber lie §. 47), 	in dem Sinne:•10 ohrie 1, 	10 ein-les 	(d. h. le -1): 	5) wo die 10 mit dafteht: 
lanizi-etxlalda Ta (lanizi 10, etx/a 1; vgl. fegleich etthleihulaiD in No:, 6) ff. No, 10 als Fortf. 
von 	No. 5] 	6,a) fonft 	fteht tur 	die 	vernehite 	1 	(eintlos), 	and 	die 	1.0 	ift .davor zu 	denken: 
etthleihulai D (enUai 1; vgl. die fehr Belie Form etxlahala Ta, ' eben No. 5); 	itla-ud-ha ChM! 
(fowohl an das vor. als an 6,b anzufchl.); tklakolei At (der Anf. ift fehr gleich dem. thchla der 8, 
wo ex fur 2 gelten routs; kann aber fehr•wohl eine Verkiirzung der Formen•der 1 genannt werden), 
takolei Ko (tak = 1, kommt aber takei 3 Fehr flake); ciohooly Ta •.(e/o.Verkiirzung von elottay 1; 
die 5 endet auf ely), kkahooli D 6,14 die Eins mit.  einem 2ten Tiled., etwa bedeutend weggenom. 
men: ethly-ah-ahtah ChH1 (vgl. die Form in 6,11 and die Anm.: zur 7) 	D. fonft :mit Htilfe der 1 
oder Anklang an fie: 7) vorn:: tx1diveet T1 (t.lid 1); aitXlanti u,. eilthlantie Uq. [cii/x/a.:u. 'aylh.. 
thla 1; die& Bildung konnte eine ahnliche mit No. 6 feyn, es kommt. auf die Bed. des Anfatves• an; 
fie ftimmt genau iiberein mit Uq 8: nakanti -und nakatie, worin nak = 2]; Ki: lchezetche D, 
krotzetchy K (vgl. °kozut-e Ug No. 4), ilkaitfchet-cho R,' ikeetseet.hoo L; ikazecht B. in 19, 
fezitko D in 90 (iihnlich ift auch kytfchitu W in No. 3; zelkei 1) 8) hinten: .kekutchee gar S 
(vttegar 1) 	K, hinten oder vorn din 3: 9, a) eceki-ahant-hoi No (Endung * 7, at-thoi 3; ob 
6 + 3? elcak-hoi 6.; vgl. auch No. 7) 9,b) -tahghee-aldtaih ChH2 (takghee 3, fiber den 	ten'Theil 
1. Anm. zur 7) 	P. mit Hiilfe der 10 (wobei :der andre 'flied, fihnlicli wie in No. C and 7, fehlend 
oder 1 heifsen kann): 	10) die .10- vorn :(= No: 5): 'nthla-otta D ('nth/a.una 10), inko'jnalj-totja. 
kyljkalja lk Ii. It (inko'jzzatja 10) 	It) die 10.  ktnten: a) kakina-hanotima ChM (canothrta M u: 
anothnoo No 10), katchine onnuna •Clill (Onnuno 10) b) [mit Vorfatz kale = fehlend oder 1] 
kalakeneety BH1 (kenerty 10), calakintd BH2 (ken-entd 10), kahlahkent'ye Si '(kaynent'ye 10), 
kalagayne-ad-ay BM 

10 	41, 19 [in den Zahlen 11-19 mud in den Zehnern kommen noch andre Ausdriicke zirin 
Vorfchein; f. naher am Ende] - 11) anothnoo u. enothnoo No, ranothiza ChM (in 20 chanothna; 
f. bei 20 each Ki); ounathnath n. hoononnath .arlil, 2; szezatilt NE, relethrze NW 2) kennatai D 
3) onnuna 'ChB, honanna 0, onai-unon B <vgl..encia/ 1);, anana• f: No in 30; nanna in 20; 
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'nthla-una D (hierin liegt 'nthlare 1); ounna Ta 1. in 11, 12; hina ChMI 	II liinnezy u. lanizi 
Ta (f. tlanizi bei 20; ob la Hand darin liegt?) 	III 1) kwOnefch n Ti (kwandfche in 20 u. 30; 
f. auch twonnezy bei 20; 6 fingt auch mit kwo - an) [kwon u. b f. can moat° Hand feyn: kona 
Ki, Ik, kuna Ki; meift aber and im Grunde bed. das Wort Arm], h 
f. noch 30), whunneya Uq (hwdna f. in 20); kenerty und ken 
kaynent'ye Si; cuneesenunnee S (vgl. vcetunnee 6) 2) Ki: kolju' 
klju'jun RWL, k/u'ja K 	IV verfchiedne Wilder: 1) chow-ethi-en 

iindza Uq (wonnezy Ta in 20, 
eritd BH1, 2, kaynayday BM, 
un D (in 40-90 aber kulja'jun), 
ii: d. h. mit Vorfatz 'von 1 n. 2 

in 10 n. 20: likh-lagga-chow-ethi-en (1 x 10: tih-lagga 1; f. ebe fo 20) 2) inko'jnalja 1k u. It 
(inteka 2; in Analogie mit der auch auf maga endenden 5) 	3) min-it-luck H 	4) natitlja Ko 
(natetle in 30) 5) pla'ja At 6) sesara A (liegt wohl in 11, 12) ) takakch n. °takkak Ug (vgl. 
tlekakch 20 u. die Form in 30) [f. noch andre Ausdriicke fiir die 
juthet Chit, okty KiD (nur 13 ukty, 11 ikty), mikki-tagga Ku; t 

0 bei der 11 C: ja-idel ChMI, 
dhtah NE, sdta A, ddta NW; 

dtang n. yeztta Uq, eftx/a Uq f. bei 12; bei 20 B: teen A it. NE, 
11 	125, 10 — A. einfach. oder dunkel: 1) ecollre No (ihnlich 

tin NW] 
elcadre Sr) 	B. die gewohnliche 

10 + 1: 2) ounna clottay Tall (vgl. 10 No. 3: onnuna Ch, -una- D; clottay 1) [iihnl. 12 No. 1] 
3) lanizi-oat-etxla TaE (lan. 10, 	etx/a 1) [ahill. 12 No. 2] 	4) Clad-ay mayday BM; klju'jun 
zylk-e KiR (genau 10 und 1) [eben fo 12 No. 3, 	15 No. 1] 	5) inko'Inalj-keljke 1k u. It (in. 
ko'jnalja 10; kifsleka 1: f. aber 1 No. 2) [eben fo 12 No. 4] 	•. 1 + einem befondren Wort fur 
10: 	6) sthlagi-juthet Chit (sthlagi 1), itla ja-idel ChM! [eben fo 12 No. 51 	7) zelkoikty KiD 
(zelkei 1) [f. weiter bei 12 No. 6, 15 No. 2] 	8) tikh-lagga-mikk .-tagga Ku (tih-lagga 1, tikh-1. 
anch in 10) [eben fo 12 No. 7, 15 No. 3] 9) tlaitsdhtah NE (tla.  
sdta wohl von sesara A 10, des fich in athap. Sprachen in der 

-ee 1), ostlahsdta A [tsahtah, 
12 findet; 	ostloh ift ein fremdes 

Wort fur 1]; claddta NW [eben fo 12 No. 8J; aitxle-dtang u 
aylh-thla 1) [eben fo 12 No. 8; f. abet eine andre Form No. 9] 

12 	126, 9 — A. die gewohnliche 10 + 2: 1) ounna nongki T 

d ayttha-yatta Uq (ditxla und 

H (nongki 2) [eben fo 11 No.2] 
2) lanizi-oat-nangkang TaE (nangkax 2) [eben fo 11 No. 3] 3) ongshay daymayday BM; 
klju'jun tech-a KiR (tech-a 2) [eben fo 11 No. 4; und fo au h 	regelmifsig fort 	13-19: 	f. Ki 
No. 115.1.21] 4) inko'jnalj-inteka 1k n. It (inteka 2). [eben fo 11 No. 5] 	B. 2 + einem befondren 
Wort fur 10 [dem bei der 11 unter C]: 5) nacke-juthet Chit (n- ,kke 2), nank-hay ja-idel ChML 
[eben fo 11 No. 6; auch 13 u. 14: f. ❑  No. 753-4] 	6) tychaokt KiD (t ycha 2) [eben fo werden 
die 11 und 13..19 gebildet: nur dafs die Form in 14 ochfsty, in 13 jukty und in 11 ikty lautet; 
anch die vorgefetzten Einer voll kleiner Abweichungen find: f. Ki I o. 115-121j 	7) nak-hei-mikki- 
tagga Ku (nak-hei 2) [eben fo 11 No. 8] 8) nahkeetsdhtah NE (ndhkee 2), tdhsata A (ift wohl 
13: tai 3); nakidata NW [eben fo 11 No. 9; iihnljch 13-19: do h A ,14 sate, 15 sahtee, 16-19 
s-ahtee; N 15-19 ahtdh]; 	tai-yatta Uq (tai fieht wie 3 aus) [e.en fo it• No. 9] 9) nakaidtxla 
Uq (vgl. Ku nak-hei 2; der 2te Theil ift fehr fihnlich Uq aftx/a : die 11 hatte dtang) 

15 	147, 5 — A. die gewohnliche 10 + 5: 1) kija'jun-zkellj KiR (zkell-ju 5) [= 11 No. 4] 
B. 5 + einer befundren 10.: 	2) zellookty KiD 	(zieljalo Ufw. 5) [fihnl. 11 No. 7] 	3) ilakon-ilei- 
mikki-tagga Ku (illakon-elei 5) [= 11 No. 8] 4) astldh sahtee A, estldh-ahtdh N (astle A und 
estlah N 5) [die Formen der 10 find verandert: f. 11 No. 9, 12 
kakalji 1k u. It (9 endet auf -kylkalja, 5 und 10 auf -nalja) 

20 	42, 16 [die Bildungen, Wiirter und Zufammenftigungen 

o. 8] 	C. eigne Bildung: 5) tyna. 

nd durch 30, 40, 50 etc. weiter 
zu verfolgen] — A. einfach: 	1) tinche Ug (vgl. antfchik 4) 	; die 2 mit einer eignen kurzen 
Geftalt von der Geltung 10, wie einer Endung (= dem deutfchen 
nattin NW (ndhkee, nahkde, ndki 2) [in 40 erfcbeint steen; i. 

zig): 2) nahteen A, nahtden NE, 
100 stin No. 6 A, NE teen No. 7] 

C. durch die gewohnliche 10 mit Vorfetzung von 2 oder einem orfatz 	dieter Bedeutung gebildet: 
I 3) cunanothno0 No (anothnoo 10), naghur-chaaothna ChM ( anothna 10, naghur 2; vgl. noch 

   
  



VI, 157. athapaskffehe Worttafel; Zala 20-100. 	577 

No. 13) 4) nack-he onnuna ChR (onnuna 10, nakke 2), nou-rzanna D (honanna 10, nakka 2) 
II 5) nallanizi 'Fa (lanizi u. liin,nezy 10, in 100 ncinezy, in 1000 leisznezyo ; tlanizi auch in 30 
u. 100: tI mug mahl ausdricken) 	III 6) nat-kwandfclze TI (kwondfchin 10; kwandfche auch.in 
30, kwandse in 100; na'tace 2), notwonnezy Ta [vgl. Uq hwoneza 10; wonnezy in 50-100, 
twonnezyah 30 u. 40, onezeah in 100 (das t vorn bedeutet viell. mahl); nongki 2]; natahwdna 
Uq (hwiitzdza und whunneya 10, ndklzok 2), ongka gaynayday BM 	IV verfchiedue 1Vorter: 
7) nak-how-chow-ethi-en Ku (chow-eihi-en is 10, nak-het 2) 	8) natchotetlij Ko (natitlja 10) 
9) natom-pla'ja At [plaja 10, nateakcha 2; in tom od. onz mufs mahl liegen: vgl. 30] 10) 'lljakak 
u. tlekakch Ug (lekakch ift in 100 = 10, takakch 10, /ati, ufw. 2) 	D. dunkel und ohne Zufam- 
menhang: 11) keljkontuje Ik u. It (vgl. die 2: ncitiike Ti, nateakcha At; ncikhok Uq) 	E. Icofade 
mit der 1 davor: 	12) Ki: 4zeljdotna, *z-iljchatna L, 4rzyljchatna 11, zyljketna W (das Ende ift 
ahnlich No. 2; zelkei und *zyljk-e 1) 

21 	0 829, 5 - I nathetsin sthlage ChtiC, nab tden tidh-ee N, ndhteen tase A II  diff. nacke. 
onnuna ChRC, notwonnezy -otitclo Ta, nak-howchow-ethan-unslatikhlagga Ku 

30 	56, 13 [gebildet durch die 10 mit Vorfetzung .der 3 oder einem Vorfatz dieter Bedeutung] -- 
A. mit einer eignen, kurzen Bildung fur 10, wie einer Endung: 1) tahtded NE, t' haltin NW (tanh E, 
eha W 3), ndhtahteen A 	(nap gehort wohl nicht dazu; 'tai 3) 	B. 	mit der gewohnlichen 10: 
I 2) tacke-onnuna Chit (takke 3), cuthanana No (cuth dunkel, honanna D 10, -nanna D f. in 
20) 	3) tat-lanizi Ta (wohl la 3 x tianizi 10: I*. bei 20), takt-kwarzdfche TI (age 3, kwa. f. 
in 20), tcltwonnezyah Ta (ta 3, two. f. bei 20, 40), tao gaynayday BM, tatahwdna Uq (tak 3, 
-i-tahwena 1. in 20) 	II 4) Ki: tjatchuljujun D, tut-kljujun WL (kolju'jun D u. klju'jun AWL 
10, 	tok-je u. a. 3) 	III verfchiedne Wider: 	.5) thi-eka-chovp-ethi-en Ku (thi-eka 3) 	6, a) take 
ja-idel ChM' (irrig als 20 gegeben) 	b) tachionateile .Ko.(takei 3, to vielleicht meld; natalja 10, 
20 endet auf tetlij) 	7) taadom-pla'ja At (taakei 3: taa mufs = 3, do.nz = maid feyn; vgl. 20) 
8) °tooljkoa-ach-takak und tutlakfschakch Ug (°tooljkoa und. tulkua 3; Theil 2 hat nur den 
Ausgang -chakch, -kak wit 10 und 20 gemein) 

40 	133, 8 - A. ausgedriickt durch 4 x 10: I mit einer kurzen,Bildung fir 10, wie einer Endung: 
1) tosteen A (to 4), tisteen NE (tee 4) [N bildet fo regelmafsig weiter 50-90: f. No. 333,7; auc4 
A 50 mit stee, 70-90 mit t-een: nur dais die: 7 fremdartig ift; abet in 60 bat es eine ganz fremde 
Bildung, a'hslento, mit einer Endung wie in 100] 	B. mit der gewohnlichen 10: I 2) tingie.onnuna 
ChfiC (tingee 4) [eben ,fo in 50 und 60: 1. No. 0 831.2] 	II 3) titwon-nezyah Ta (twonnezyah 
fchon in 30; tinggi 4) [fo mit wonnezy fort 50-90: f. No. 0 831-2, 785-7; nur haben SO den 
Zwifchenfatz ot, 	70-90 ein Zwifchenwort oldie , 	welche maid oder die Multiplication ausdriicken: 
50 skoonelot-wonnezy (skoon-ely 5), 70 teekalty-otrite w. (tekalti 7)]; deo gaynayday BM 
(deo eine ftarke Verftiimmlung) 4) Ki: let-kuljajun D und Lange-klujoon L (tenki, tenk-e ufw., 
L tanX-e 4) 	[beide Formen und die Ausdrucksweife gehn weiter (lurch 50-90] 	III verfchiedne 
Wtirter: 5) tanna-ha-chow-ethi-en Ku (tonna 4) [fo geld die Bildung einfach welter dutch 50, 60, 
80 u. 90; nur fur 70 ift blots ataitsa gegeben, das fchon nur ein Stuck von ataitsa.newkh-e 7 ift; 
f. No. 0 831 - 2, 785-7] 	C. dunkel: 6) inteljtfchuguje 1k u. It (tenki 4; 20 endet auf -tuje) 

100 	57, 11 - A. 	einfach oder fo fcheinend: 	t) trejek At 	2) tx/atafchi und whulthanie Ug 
[iihnl. der 9: aitxlanti A. eilchlanti, worin 1 liegt: ctitx/a u. ayih-thia; vgl. trirqichik u. sanchee 
4, auch whastaanie 6] 3) Ki: Igaftljun ILL, tgafstlynj W; otaofsljan D 4) injrzilin Ko 5) td. 
siento A (las 1, der 21e Theil ift ahnlich dem von 60: 1. bei .40 No. 1) [eben fo gehn 2-400 (No. 
356-8), auf eento u. into = 100; wetter f. alastin No. 6] 	B. 	dutch 10 mit einem unbekannten 
Vorfatz. ausgedrickt: 	6} alastin A: 	nur in 500-900 (No. 3594363), mit Vorfatz des Exponenten, 
z. B. dhstlalastin 500 (.teen A u. NE, tin NW : auch mit 5 davor; ift eine kurze Form = 10, erit 
in 20 erfcheinend: die ,wir fogltich in No. 7 auch im N walten fehn) [dip Bildung fetzt licit fort in 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 DA d d 

   
  



578 	BusCHMAIIN:filtemat.Worttafel des athapasWchenSprachfiamms. 

und durch 1000: andalastin, f. No. 364-373] 	C. durch 10 x 10 ausgedrackt: 17) neznahtden NE 
(neznah 10, teen = 10 in.20 u. flgd.: f. und vgl. No. 6 eben vorhin) [von 200 an tritt aber ein 
ganz andres Wort auf: f. No. 13] 	II 8) onnuna-onnuna ChR [davor treten 2 u. 3 in 200 n. 300: 
f. No. ❑  755 -6], isle honan naizana ChMI (vorn noch die 1) 	III 9) lanizi-tlanizi Ta [IcInnezyo 
ldnnezyo leinezy 1000] 10) kwandfchan-tkwandse T1, niinezy -onezeah Ta (Idnnezy 10, Uq 
hwondza 10) 	IV verfchiedne Ausdrficke: 11) takakchdekakch Ug (tak. 10, trek. 20; Badloff fragt 
daher S. 524, ob es nicht 200 bedeute?) 12) tikh-lagga chow-ethi-en chow-ethi-en Ku (1 x 10 x 10) 
[fo auch 200, 300: f. No. ❑  755-6] 	D. langere, dunkle Bildung: 	13) deebaitodttsil [gilt nicht fur 
100 an fich (f. No. 7), aber fiir elle Vielfache von 2Q0 an (nahkde d.) bis in die Taufende hinein 
(f. No. 356-373)] 

§158. 	C. 	Pronom.ina: 

1) personalia und possessiva 
ich 	51, 16 8C Kol (nehme ich als Beget)" [• Trennftriche bezeichnen beim pron. pers. and poss. 
mein 171, 	8 (mit praef. 22) 	 J das Priifix (hier 	mein); 	1- 	regelmiifsiges, 	* feltnes 

Vorkommen: doch habe,ich diefen Unterfchied nur bier und da bezeichttet] — I A. 1, a) si Ta, mein Ch, 
T1, BH, see ich Louch., mein Ch (auch mich), Si, Ki?, sy. Ug*; iri It, fzi. Xi, tzi. Ch, cee ChH2, 
fszy. Ki, sisee• Ki; fsii Ki b) sik T1, sit m. Ch; fsifs• Ug?, zidzy m. Ch; sinnai D (vgl. du) 
2) se Ta, m. S u. IfUuch., fse• KV', Ug?, so. TI, TM; le. Ch, dze• Ch, tze. u. tze• D, ce• BH; 
(se.iltsun mein eigeh Ta [vgl. dein]); setz. D 3, a) shi AK; fchi Uq, Ki (auch mein); m. Uq, Ki, 
Ug?;fsfchi Ki, At; fchy. Ki* b) sheenh NE, shee.iya Uq (vgl: du No. 6); sinnai D (vgl. du), 
sinne BH2, scene Si, sunnee BH1; sen. B111 4) she Ch, fche. Ug?fcho• Uq? 5) ehe BH, tfchi. 
Kw? Uq? Ko?, fiche,. T1? Uq? 	B. ' 6, a) s= Ta, Tl, TIA, Kw, Ki;fs• Ki, Ike, It*, Kol-,fsz• Ki*; 
st. T1A? Ki?, sett. Bill, sts• TIA? Kw? It) fch• Kif,fsfch•Ki* 	C. 70) sa. D, BEI, fsa. D, KO, 
faja. Ki*; tza• Ch, D; shah A; sae Chili, say. B111 	b)fsc ,  Ate, tzo• Ch, D? 8) fsju. Hi', 
:fchiu. a. fchju• Hi*, fchu Ki 	D. 9) ni NW 10) whdh H 	II is Ko 	III ich: chu a. chuu Ug, 
chat Kol; mein: kak-ofs Ug, ach. und achagi Kol 	• 

du 	52, t6 8C Kol -I [vgl. ihr, das wohl theilweife du heifsen toll] — I 1) ne Ch? Ta, • B11, 
. 	dein 174, 	5 	j n6. D, TI; nenn At, hen. MI, nene-iltsun dein eigen Ta (vgl. rnein)- 
2) *ni? Ki, nee dein Ch, Si; nin Chill, No, Louch., Ki, 4nyn Ki, neenh NE, nennj Ki; ninnd 
BH2, neene Si,«nunnee Bill; nit d. Ch 3) na Uq, d. ChH2, nee• ChH1 	4) n• Ta, TI, Ki 5) nan 
Ki, d Uq, *n-on Xi; nang Uq; ndnok TI 6) nu. Ki, noo-iyeh Uq (vgl. ich No. 3,5) 7) ?llinnaiD 
(vgl. ich No. 3, b), tynta Ko; shidota. NW (vgl. das folgende) 	8) dab A (vgl. das vorige Wort) 
II i) ee Ki, ?i d. Ki (Cal.?), i oder y Ug, 'i• Kol 2) ye Ta; yin Ta; iijak-alle d. Ug; ig. und 
'iagi d. Kol 	III killeh H 

er (auch fie, ea) 168, 10 [dazu habe ich mit • Prifize gefugt, die man far pron. poss. 3. sing. 
lie (ii, eae) 	. . 170, 10 (felten plur.) hilt; wo nichts fteht, ift er gemeint; durch f. trezeicime 
Fein, ihr (lour) ich fein, 	durch fie den plur.] — I (f. auch jener) 	1) i. X, ii fein, 

item Ug, hi• NC; lye BH1, i'yee Si, ie ChHI; iti. Kw?, yinek Ge T1; Ay. Ki? 2) e. Ch, No, Ta, 
D, Uq, NC, X, Ug?; ei. D, ey. Ts; et. No, Uq 	3) idniik T1, hencha fie A 	II 4) bi. Ta, bee f. 
Ch, pi. Ta, X4; bit f. Ch 5) be fie Ch, be• D, Ta?; pe. X*; pen. BH1; bet. D? 6) bd. D 
7) ba. Ta? ChH, bah. ChH, bee= Chi, bai. D 	8) wit Xi.; wo• oder uo• TIA, Kw; w•' TI?,- 
wo• T1? 9) mi. D, Uq, Si, me. D; fain: men, met, ma, mar, mut BH, mut Si 	III 4) o• Ta, 
Ti, T1A, Kw, ho• N, xo. Ti 2,a) It. Ta, Uq, Ki* (Kol u er); hu' N-1- (d. h. bef. hun and feine 
Affimil.), X*, hoo ihr Ch; yo II; yucko Si, you-in ihr Si, hoobah ihr CHI b) hun. (und mehrere 
andre Conf., denen rich n affimilat) Nt, *ggun Ki, (well. gehort hierher ahhan A von V); unit Kw;. 
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Kim :  kunen er, kunna fie (eae, nicht ii?), accoona leur Si, kunti fie (ea) 	c) hur. NE 	3) ko. Kw?, 
ku. Ki (auch er), 	cu. Uq,. quo (vor-) edzee (nachgef.) ihr Bli; ky. Ki, kw. Uq; k. Ki; (f. noch 
(piiter); 	cuyea leur BH 	IV [viell. Fortf. von Ill, fortgefetzt als jener] 	1) no. Ko4, noot ihr Ch, 
noonah fie ChH 2) noh-eh, noehee u. noey ChH; flake NE, nahkldhnee fie.  NE; nillad er, fie 
NW (vgl. ailla er) 	V 1) a,  Ug?; ahhazz A; fie: ahhun-ahhee u. achalinnd BH1, 2, ahcoonetcho 
Si; ailla NW (vgl. nillad IV, 2); ahthlaw ChH2; atinnd BIN 2) 4ga-tna fie Ki (*tna Anhang = 
Leute) 	VI 1) axio und ach-eeya fie Uq 2) chechenuja ihr Ug 

wir 	159 a, 9 IC Kol 1 1 1) wane Ta, ridn Kol; wane-iltsun unfer eigen Ta 2) ?Ki*: n-onna, 
unfer 182, 	4 	j nannya 	(* beide fehn abet dem pron. 2. pl., ihr, 	der andren Sprachen 

fehr iihnlich) 	3) noo• u. non. ChIl; noohee u. noo-ohnee Chill, 2; nacu., nachund BID; unfer: 
noonee u. noo-enee ChH, nuch-inne Si 4) d hhunnee BH1, ahcoone Si 	II niyd u. nee-yoh Uq, 
naidkwa TI; 	?tneeke A (einfchl.) 	III Ug: kajdk 	wir 	(zu iihnlich 	dem 	pron. 	2. pI. 	ihr, euer), 
kcejiikaja unfer 	IV unfer: ohha u. ache,- BH1, 2, ahhigh B111, njund BH2 11 diff. eeclatoonnim-etze 
to us D, kandaikatcheenee N (vgl.- Ill), yong-ynnah-n-asban A (ausfchl.) 

ihr 	169, 9 1 [wegen des engl. you vielleicht etwas in du eingreifend] — 11) nun ChM (du?), 
euer 182, 3 J nunn oder nuhn Ku; nohni u. nohnee Uq, noonee ChM, nunney D; naxartek 

Ti 	2) attunnee, achuntze BM, 2 3) nee,. Si (= du); nin ChH2 Ouch euer), ne-nin-etze to you D 
II eetzee A, bitchee-anteltee NE 	III a- (vor-) edzies (nachgef.), acha BII2 	IV Ug: kajaku ihr 
(zu iihnlich wir); kowanakaju euer (das Ende wiedeat ahnlich wir) if  diff. *changji Ki 	• 

• 
2) demonstrativa und interrogativa 

diefer 0 873, 6 — I diddee No, didhee Chill; teedee Si, talk, tetd TI, tee NE; didda u. 
dedda ChH2; youdid.e Chill, utidc' BH2; idti Uq; vgl. id  D in heute 	II ailla NW (vgl. naiad er) 

jener 0 891, 8 — I [fich anfchliefsend an er 1] hi-ey,ChHt, eyd B112 (iyd er, diefer), ieid Ti, 
idyl Uq; ? intee Ta 	II [anzufchliefsen an sr IV] noehee u. noh-eh (beide: er) Chili, 2; ndhgi 
NE (er) ll diff. ag-an A, cozi und cord BM, 41cyni Ki, yaho Si.  

wer? !D 892, 8 — 1 maylah u. mdla BH1, 2, nzpela Ta, mai-u-ah pl. Si 	II hi NE, i'yee Si 
(= er); ienek TI 	III teydrza pl. BH2, tsaiena TI 	IV edloy-ey (vgl. was), pt. edlin-ae-ue Ch111; 
hdlaai wer ift es? NW Ii  diff. 4datzelem wem? Ki, ganden A, /dna Uq 

was? (auch• welcher?) (6) [noch mehr Sprachen und Bedensarten f. nach den No. in der athap. 
Verzeichnung S. 220] — I et-cloy D, edlye Chill (vgl. wer), a-dloy welcher? ChH2, edloy-ey 
(auch wer?) u. edloywo welcher? Chili 	II yea welcher?; yealah, yd-eld-a B111, 2, yailah-ee Sill 
diff. *jut-iti, "jade, 47eta Ki; )ckeit-u Ug, onna No, x tato Ug, tsatoo KiL (4tfchadoch teinafs,  
was fagft du?) 

3) indefinite 

alle CI 893, 6 — I ddhltso NE u. ddlt-zet NW; Ki alles: tanzcho D, tantfchk-o IS; tajenjz-ko 
D (4ty kanalj tantfchjko alle) ll diff. adlXl TI, hah A, 	tdhui Uq, tcheow und tsia Ta (diefe 
Worter in t- konnten zu I gehoren) 	 • 

and rer (2) — nahhohi N, nu-onku ein andres Haus ChR (cooen Haus) 
Jeman des (pron. indef. poss.) 	[nur vermuthungsweife] (5) — I 	[f. fiber diefen Vorfatz athap. 

Spraohltamm S. 166mf-nf und Apache Ende des § .55] tyna. lk (= Menfch), tene. No (Vorfatz alter 
Korpertheile) [Imahl terra: vor Bauch, neben tene], Unite D (Itnahl, vat Nafe); dalai T1 (vor Nafe) 
II ka lig+ (cha IX' ift wohl = sha mein) 	 . 

kein, Niemand (2) — hulai kein D 	(par-ulla kein Fleifch.!) 	[f. diefes Wort, das mit der 
privativen Etidung 	eins 	ift, weiter bei nein]; 	kykcholja Niemandes? oder acc.? KiD (mmero) 
[f. weiter bei nein, nichts] 

ti cl d d 2 

   
  



580 	BUSCIIMANN: fyftemat. Wortiafel des athapaskichenSprachflamms. 

nichts f. bei nein  
viel, viele 127, 7 — I 1) tx/ai Ta, thlao N'W; 	hlah NE 	2) zootxld Uq; ?Xi*: tinaljta, 

tinaaljtga, tynaljtga (tynaljt-efchta mehr) [f. fiber diefes Wort, das aber viell. vorn Menfch enthait, 
Ra. 2661mm und weiter den folgenden Artikel] 3) txldn TI, whalh-an Uq; 	Clyne ChM, Ta II diff. 
X kutu Ug, fchagathijen u. a. Ki 

wie viel? od. wie viele? 210, 6 —1 1) tannautai D; taneltiah, tawnettee BH2, 1; tan-aytien 
BM; *tunaaljtge KiL (f den vor. Art.; auch tynalatofsa); taagh-attie Uq; tdnilsuck Ta 2) edlynal. 
tee, adloyhelyah ChH1, 2, itla elday ChMI (der Ite Theil in diefen 3: was?) II diff. tah-ochucko Si 

wenig (7) — I [das Wort: klein] yaze wenige ChR (i-yaze-beke a little above: bae above), 
e-azze und ee-e-aze ein wenig ChHI, 2, e-thlo azey it. B111 	II nitsitle und ongsitld ein w. BI12, 
nyfstleso wenig, fehr! It II cliff. adoontzas ein w. Si, x jalljut Ug, maaltfehak und naaltfchok Ki, 
yo-at-leitha scarcity Uq 

. 	, 

§.159. 	D. 	Advetbia: 

1) des Orts 	• 
hi er 0 796, 6 — I d-jahn D (vgl. wo), nechan Ta (vgl. dort); jar, jarsee , jartha ChH1; 

joun, juna, juand BH2; tchoanda Si 	II ellee? Bill (nellee wo ift?) II diff. x ant Ug, 	eku Ki, 
netah BM, thellah ChH2 	 ro 	 [da, dahin Ki 

dort 0 797, 4 — I enchan Ta (vgl. bier, wo), ?a-c-yez D; diff. X chit Ug, *cho Ki, Vagatia 
wo? wohin? [letzteres ° nach der Form] 0 847, 7 (engl. where) — I 1) djahntin D (d-jahn 

hier), enchay Ta (enchan dort; f. noch mehr Verzeichnung) 	2) Ki*: ndach wo? wohin? wohin: 
n-dach.tu, dach.toy, unta (nta ift Poftpof. zu); nde u. di wo?; X Ug: tljacho wo?, tatfchj-at 
wohin? 	II 1) tedze u. to-edze* Bill, 2,. t'yedzah u. eyaidzah* Si; tedze-iah BH2, te-edzezow-hti 
Bill 	2) hesee ChM, its-eth?* ChH2 	III nettee u. nuti B111, 2, nitt'ye u. niteyee Si; netteehait 
B111; nellee wo ift? 13111 	IV edlinnee Chill, aglinne, aglinny* ChH2; edlus ChH1 0 diff. eiya. 
guze No, no-ey-ue Chill, zeire ChH2 	 . 

ob en (above) 0 740, 5 — I yatook Ta, wdottahko N; at-aigo A; x chatta-kut Ug H bah ChR 
unten (4) — I pei-yathi ChB, wdeyahko N, peg-ah neiddgo A; diff. x jennaat Ug 
nahe 0 954, 7 — I ahgan A, ahannegiNW II diff. nahhUddee NE, neak-wha Louch., nilltook 

und nlixtuk Ta, plikdti T1, whciyai D, yoxo-tdtxte Uq, xoneft T1 	[Louch.; diff. watho No 
fern (far) 0 835, 5 — I neezolt distant ifa, 	nizzdht NE, 	nitha D (vgl. No. 411), 	nee-jalz 

2) der Zeit 
jetzt 0 864, 5 — I tuhu ChR, do D; hoh Uq II diff. dntil Ta (1. noch bei heute), ganneh ChM 

(auch heute), x iljtoollja Ug (toollja heute) 
dann (then) (2),— diff. klasing-tinge-vaiye at that time ChR, ye-won D 
wann? (6) — I edlow-hoo und adlou-ou Chill, 2, itlao ChMI 	II kahodo Bill, kkonde D 

III *n-dautu u. *datta Xi, ta-u-teza-alld (von der Zukunft; vgl. tedze wo?) BI12, tph-wuddeessah 
(it.) Si 	IV dee-addoo-yay BM, 	t'yed-o-ah Si (von der Vergangenheit), X toolja Ug (= heute, 
neulich); te-akea .(Vergangenheit) BH2  

I an gft (2) — diff. galladinna•long since ChM (vgl. tzinna Tag), tee-ah long ago Uq 	• 
bald (by-and-bye) D 850, 5 — • I kahrag A, ?kuddah Ta, carahoulleh ChM (auch.fogleich; 

f. dort fiber die Bildung) II diff. ahtoh Uq, tohoddenah N (enthalt vorn den privativen Vorfatz to) 
fo gleich (3) — diff. antit Ta, carahoulleh by-and-bye, presently ChM (ift ein durch die Endung 

houlleh gebildetes Privativum; ein fehr ahnliches Wort wie der 1te Theil erfcheint aber im A wie fchon 
gleichbedeutend: f. den vorigen Art.), 	X tuat-u Ug (= fchnell). 

   
  



VI, 159, 160. athapaskifche Worttafel; aciverbia-interj. 	581 

hente 0 1055, 11 — I tiktsdri T1, titfchi Uq, teetzee Ch, teechae NE; deerdsin-egay ChMI, 
doojaynee-ay BM II diff.thstil (jetzt) u. unlit Ta, chaan (fonft Tag) Ki, gannelz ChM (auch jetzt), 
id-zeunai D (zeunai Tag), noqwdale TI, x toollja Ug 

geftern 0 1056, 10 — I 1) hultd Ta 	2) kanan T1, (into Uq 3) ahtalz A, attdhndah NE, 
etdda NW; ?ghagh ganno BM 	II yehho-a D, ?ou.ahlatzenke ChR (vgl. noch ahtdh I, 3 und 
lzinna Tag) = hozud singay ChM141 diff. the-dzinighe ChS (dzina Tag), X tlechatlj Ug, 4tljaiu 
Ki (vgl. 'lljak Nacht) 

in organ 0 1057, 11 	[gewohnlich eins mit oder eine Abwandlung vom Subft. Morgen: wie in 
vielen Sprachen] — I gambelz ChM und kompee ChS (kambi, kompe Morgen), campay Clan, 
kambai u. koume D; ahmo Uq 	II eeskah A, eskdhngo NE, iscdrgo NW (beide auch Morgan); 
jeka-ech (ax%) Ug (vgl. kach-ech Tag); ?ghad-ayzay BM 	III haieekonc P; Ki *iljkonte It, 
*niljkunda L (4  hiingt zufammen mit taljk-on Morgen, Tag: f. diefes) (j diff. puntay Tft (pun-etd 
Morgen), txtokdrt Ti 

3)fibrige 
wie? (5) — I tuch-ah Ta, tachow-wah BH1 II dill. ed-lab n. adlou-ountle (vgl. wane) ChH1, 2; 

Ki: *n-ty, -*ntfchatu ; te-ekedze (vgl. wo) B112, yah.annpe $i 
wahrlich (truly) (2) — diff. alicitene TA, oti4a-althe Chit, ta-tu-ahadd4 ChR 	• 

§ 160. 	E 	Poftpofitionen, ConjunetioAen, Interjectionen. 

zu (der Bewegung) (1) — etze?.13 (1. 0 458,461) 
j a 0 1058, 12 — I 1) ah-gh u. and Ta, as-fah Si, X as Ug (each Kol nach Ref.); amiz' Ta; 

ah-doh NE, hihh-ah ChH2 2) ang (kaum 7.11 fchreiben) BR, hum ChH1 	II e-h ChRS, eh Louch., 
hekh ChB, ehe Uq 0 diff. anik Ti, atladini Ta, edetata D, eee-l+aud A, k'hat H, nesi Ta, shi NW 

nein (nichi102, 15 	— 1 1) hell ChS, D, kelai D; hela u. dab (nachgef.) ChH1, 2; odelis D 
nichts . . . 226, 	5 i [heli 71. helai find daher Endung der Privative geworden, f. § 47; 	dazu 

tritt elei Ku u. ely, lai Ta is 5 (§ 47); im verneinenden Verbum kommt D hell No. 463, helili 
462 vor; ChR ne teille es riihrt fish nicht] 	2) hila nicht Chit (vgl. priv. Endung hltax Ta § 47; 
hila-kula 1. bei No. 3, a) 	3, a) seehoola nichts No: enthiat die privative Endung: hoolah des Ta, 
hulleh and ulla des Ch (1. § 47); hoolah und oolah ift nach Howfe.Ch2: nicht (nachgef.); houlley 
ChM erfcheint als nicht nachgefetzt und wie privative Endung in leyzong houlley nicht, gut; damit 
verbinde ich die verneinenden verbalen Anfatze (nicht: non und ne): hoony in tuck-ahoony Ta ich 
weifs nicht, hila-kola (eine Verbindung der 2 Forman No. 2 u. 3) im verbietenden Imp. Chit No. 67, 
und vielleicht (oder wenigftens Rufserlich) sonna it. in D. No. 471, tfchuune (oder uune?) in At 
taljtfchuune klein b) Ki: kylcotj u. kokol, kykcholja nichts (nach Ra. 268f: nicht, nein); my kchalja 
ich babe nicht lk u. It; die, durch beide Zweige des Sprachftamms verbreiteten Formen diefer No. 3 
vermehren, in gleicher Verbreitnng, die Formen des privativen Anfatzes der Zeta 9 (1. § 47): hooli D, 
booty Ta, hula Ta, hulai 'D, olei At u. Ko 4) illuck-wha Louch. 	5) ?nichts: ettee N, gaet-ee A 
(vgl. bei diff. 11 nicht); ? x Ug: lcad-et (3) nicht, k-aata nichts 	II 1, a) to Uq Cdaffelbe to ift ins 
NE das privative Prefix, NW tub u. ta: f. § 46]; doo, doo-ou Chill, 2; taw-waw Bill 	b) nicht: 
atu B112, ahtoo Si, attoo Bill (aile vorgef.); owntoo u. aungtu nein Ta 2) totdiz NE, doll NW 
3) to-asteedah A 	III koffcito u. *kotfchu Ki, kotichochke aichts Ki 	IV x Ug nicht, ne: jacho, 
jachoch, jachoku u. jachochu II Iliff. alon nicht BH2, aume-waw BM, 'hat-andh H (viell. an  I 
anzufchliefsen? vgl. No. I, 5), inlois BH2, laatfch T1, oosay (auch: nicht, vorgefetzt) Si 

---,:e...eivarsseissws.a.-a— 

   
  



582 BIISCHNIANN:fyftemat.Worttafel des athapaskifchen Sprachftamms. 

Inhalts-tberficht. 

1. 	Einleitung. 
• Seite 

§ 108 ich babe in meiner friiheren athapaskifchen Arbeit den 3ten grofsen nord- 
• amerikanifchen Sprachftamm vorgelegt, Aufzahlung der andren; GrUse 

und Bildung des athapaskifchen Sprachftamms, Gallatin's Befchranktheit 501-502 
§ 109 mein Zufatz der Kinai- Sprachen und andrer Glieder  	 502 
§ 110 fiber die Worttafel meiner athapaskifchen Abhandlung, wo jede Sprache 

ihre Stelle hat (itudich der von 117.'s v. Humboldt Xawi - Sprache 
und Gallatin's); Betrachtnng der Unvollkommenheit diefer \Veife, der 
ich zwar durch Aeziefitingen und Refultate abgeholfen habe: dock fteht 
meine Worttafel noch iiberhaupt auf diefer Stufe 	  502-504 

§ 111 ich legte der. Akademie im Januar 1857 meine fyftematifche Worttafel 
vor, mit Abftufung der Wortformen; Befchreibung der Einricbtung 504 

§ 112 die vollkommenfte Geftalt ift diets noch nicht;. Mange' diefer Art, durch 
Verbindungen von Wortern und viele Beziehungen befchwichtigt; Bei-
fpiele des Ineinandergreifens der Begriffe: Bilderwefen (Mond = Nacht- 
fonne An der grofsen Anm ) 	  505-506 

§ 113 die vollkommene Geftalt der Worttafel, nach den Wartern und Wort- 
, formers des Sprachftamms; 	Schw'achen diefer vollkommnen. Gattung 

fiir die Praxis und ihre grofse Mae, diefe 3te Art der Worttafel 
mit fetter Stelle fur die Sprachen (fo meine Tafel fur den malayifchen 
Sprachftamm)  	. 506-507 

§ 114 Bildung • und Analyfe der athapaskifchen Za hl wort er, 	als Probe der 
Refultate meiner 	Worttafel ( Finer 507mr-8nn, 	Zehner 508.^- 9", 

Zghlen 11-19 und eine befondre Fiinf in 6-9 509..-mf); allgemeine 
. 	, 
g 115 

Subftantiva air hohe Zahlenwerthe im Chinnnesyan 509m" 	. 	. 	. 
jene der Akadenaie I'm Januar 1857 vorgelegte fyftematifche Worttafel 

babe ich wegeri der gleich darauf und Sp'ater hinzugetretenen grofsen 

507-509 

Vermehrungem zurtickgezogen: und lege jetzt eine neue, grofsere mid 
beffere vor 	' 	  508-510 

II. 	Gefchichtserzahlung und Stufenfolge des Zuwa chfes. 
§ 116 Hinzutreten des Apache, Navajj, Whipple's Wortverzeichniffe; Hoopah 510-511 
§ 117 der Beweis der athapaskifchen Verwandtfchaft der Apachen-Sprachen er- 

heifchte 	nun 	als 2ten 	Theil 	die, 	fchon 	befchloffene, 	athapaskifche 
Worttafel; lie wurde durch diefe Zuratze fchon bedeutena verandert, 
und ich wurde zu einer Neu-Arlieit. 'der Tafel gefuhrt 	  511 

   
  



Inhalts - Uberficht. 583 
Seite 

§ 118 mein friiher Wunfch 'den 1ten und 2ten Theil diefer Arbeit fiber das 
Apache zu veroffentlichen .konnte nicbt fo bald errtillt werden: daher 
ich diefen wichtigeren 3ten Theil, die athapaskifche Worttafel, zuerft 
herausgebe 	  511 - 512 

§ 119 bedeutende fern ere Erweiterung - der Worttafel durch Radices Wort- 
verzeichnifs des Kinai 	  512-513 

§ 120 fernerer Zugang von Besanow's ugalenzifchem Wortverzeichnifs, heraus- 
gegeben von Radloff . 	a; 	. 	  513-614 

§ 121 meirle friiheren Beftandtheile far diefe Sprache und die aus. Resanow's 
Sammlung aufgenommenen Wortmaffen ; Verhaltniffe der athapaskifchen 
Verwandtfchaft der ugalenzifchen Sprache 	  514-515 

§ 122 Form - Berichtigung der Worter des-elnkillk und Inkalit 	 $15 
§ 123 aus dem Wortverzeichnifs der Northern Indians babe ich eine neue Sprache 

Northern gebildet; fpecielle Entwicklung ihres Verhaltniffes zu dem 
Chepewyan  	.. 515- 517 

III. 	Fernere, etwas frillier' erfcbienene- ZufAtze, 
die hier felbft vorgelegt werden. 

§ 124 caber • Howse 's Wortverzeichnifs des Chipewyan, Biber und Sicanni 	. 	, 517 - 518 
§ 125* fiber meine Worttafel von diefe.m ffinffachen Wortverzeichnifs der drei 

Sprachen 	  $18 
§ 126 Verhaltnifs der Sprachen Biber und Sicanni im Sprachftamme, und der 

einzelnen Wortfammlungen des Verzeichniffes gegen einander und zu 
friiheren 	  518-519 

§ 127 Jof. Howfe's Wortverzeichnifs des Chepewyan, Biber und Sicanni 	. 520-527 
§ 128 iiber MUokan's Wortverzeichnifs des Chippewayan und Biber . 	. 	. 528 
§ 129 fiber das Verhaltnifs beider Sprachen und Sammler zu einander 	. 	. 528-529 
§ 130 das Wortverzeichnifs 	  529 - 531 
§ 131 Loucheux,Wiirter von tsbester, Erorterung fiber fie und"Beftimmung des 

Verhaltniffes der Sprache num Kuichin und zum 'athapaskifchen Sprach-. 
ftamm  	, 	  531-533 

§ 132 Berichtigungen und Verbefferungen zu meiner friiheren Schrift fiber den 
athapaskifchen Sprachftamm . 	. 	. 	 , 	. 	. 	. 533-534 

• • 
IV. fiber die Einrichtimg der Worttafel. 

§ 133 nochmahlige Bezeichnung meiner Methode der alphabetifchen Reihe nach 
deutfchen Wortern oder Begriffen gegen die vollkommenfte each den 
fremden Grundformen.in diefer (vollkommenen) Gattung der fyftemati-
fchen Worttafel; Schwache beider Methoden, Nachhiilfe der gewahlfen 

. 

Methode durch zufammenhaltende Weiter-Verweifung; Vervielfaltigung 
der fremdet Wolter unter Einem Artikel 	  534-535 

   
  



584 BITSCHMANN: fyftemat. Worttafel des athapaskichen Sprachftamms. 
Seite 

§ 134 bedeutende Vermehrung diefer neuen Worttafel gegen die alte an Begriffen, 
fie ift ein kleines Worterbuch des athapaskifchen Sprachftamms; was 
an Wortern (Begriffen) meine Tafel enthalt und was ich weglaffe; 
Auslaffungen aus den Apachen-Sprachen urkd den Zahlwortern 	. 	. 535-536 

§ 135 aufsere Einrichtung der Worttafel: nach dem deutfchen Wort 
folgen in 2 Ziffern die laufende Nummer der erften Arbeit und die 
Zahl der Sprachen  	 536-537 

§ 136 ein Kreuz ± zeigt gewiffe Bedeutungen unter 4nehreren an 	. 	. 	. 	. 537 
§ 137 den Reihen der verwandten Worter folgen unter dem Vorfatz diff. die 

vereinzelten, verwandtfchaftslofen Wailer; Walten von Mifsverfland- 
niffen ; Anordnung der Worter unter romifcher Zahl 	  537 

§ 138 das Fragezeichen ? driickt den Zweifel *am , ob ein Wort zu der Num- 
mer gehore, ein verwandtes fei 	  537-538 

§ 139 natiirliche Reihe der Formen 	. 	, 	,. 	  538 
§ 140 Bedeutung und Gebrauch der annifchen und arabifchen Ziffern, die Ab- 

theilung durch die Ietzteren fchwankend gelibt 	  538 
§ 141 mogliche gelegentliche Zufammengehorigkeit zweier Worter .unter ri5mi- 

fcher Ziffer 	  538 
§ 142, 143 	Gebrauch und Bedeutung der 	grofsen und kleinen Buchftaben 

(A, B;. a, b) 	  539 
§ 144 Nicht-Anwendung der Zahl wegen zu grofser Mannigfaltigkeit 	. 	. 	. 53.9 
§ 145 Verweifung der Nummern auf einander bei Kreuzung zweier Principe 	. 539 
§ 146 Beifpiel ungeheurer Mannigfaltigkeit und Verfchiedenheit der Formen 	. 539 
§ 147 Weglaffung von Vor- und Nachfylben , Gebrauch von 2 Strichelchen 0, 

Bedeutung eines Kreuzchens -I- 	  539-540 
§ 148 Vereinigung mehrerer Begriffe unter. einem Artikel, Citationen 	. 	. 	 540 
§ 149 Nachweifung der vorher errauterten Zei c h en ; Erkrarung noch zweier : 

eines Runds und Vierecks 0 0 	  540-541 
§ 150 Erlanterung der Buchftaben oder Chiffren: Ra. 	• 541 
§ 151 Nennung der Spraehen und Ermittlung ihrer Zahl (24), fchon mit An-

gabe der Chiffre fur jede einzelne; die, Spraehen meiner friiheren Ar-
beit und die Vermehrung ihrer Zahl durch Sonderung oder hinzuge-
kommene neue in der ietzigen; gelegentliche Zufetzung der kolofchifchen • 
Sprache (als der 25ten) 	 li 	 541 -543 

§ 152 Worter 	fremder Sprachen 	der Worttafel 	beigemifcht; 	und Unbe- 
ftimmbarkeit deffen , was ;in dem einheimifchen Sprachfchatze fremd 
feyn kann  	,  	543-544 

§ 153 •	  Buchftaben-Ghiffren der 25 Sprachen 	 % 	544 
§ 154.  Zufetzung der Urlieher der Wortverzeichniffe au den Sprachen, 	Ver- 

zeichnifs diefer Doppet-Chiffren von 7 Sprachen  	544-545 

• 4  

   
  



• Inhalts- ebaficht. 585 
• 

V. Ther die Verwandtfehafts-Verh4ltniffe der Sprachen. 
Seas 

§ 155 hierher kame nun eigentlich der Abfebnitt fiber die Ve rw an d t fc h a ft s - 
V e r h a It niffe 	diefer Sprachen , 	aus 	den verfchiedenften Gefichts- 
punkten und in den mannigfaltigften Verhaltuiffen und Beziehungen 
aus der fyftematifchen Worttafel abgenommen ; er ift aber, in. der 
Geftatt einer Stufenleiter, dem zweiten Abfehnitte des Apache beige- 
geben worden 	  545 

VI. SyftematifChe Worttafel des athapaskifeben Sprachltamms. 

§ 156 A. Subftantiva, Adjectiva und Verha 	  546 - 573 
'§ 157 B. Zahlworter 	  573 - 578 
§ 158 C. Pronomina 	 . 578 -580 
§ 159 D. Adverbia.  	, 	  580 - 581 
§ 160 E. Pr5pofitionen, Conjunctionen, Iuterjectionen 	  581 

• 

Philos.-histor. Kl. 1859. 	 Ee ee 

   
  



586 	Bus CHMANN:filtemat.•Worttafel des athapasNichen Sprachfiamms. 

Bemerkungen. 

Dem Lefer bin ich fchuldig die Eigenthiimlichkeit der von mir in meinen Schriften 
geiibten Cit ation s -Weife zu bemerken: vermoge deren ich durch Zufatz von Buchftabenr  
Chiffren zu den Seitenzahlen der citirten eignen und fremden Schriften die beftimmte Stelle 
der Seite oder die termini bezeichne, an der oder innerhalb deren der Gegenftand fich findet 
(wie folche fich in meiner obigen Schrift zuerft auf S. 505 Anm. Z. 7, S. 511 in der Mitte, 
S. 513 Z. 1 und 7 finden). 	Ich theile n'imlich die Seite in 3 Drittel und jedes Drittel wie- 
der in 3 Theile, und diefe 9 Theile deute ich fBurch folgende Buchftaben an: 

a, aa, af; m, mm, mf; n, nn, nf; 
fiir das entfchiedene Ende der Seite (die paar letzten Zeilen) gebrauche ich noch das blofse f 
(finis), ohne dadurch meine Neun-Theilung zu ftOren. 	Gegen das Ende meines Werkes 
der Spuren der aztekifchen Sprache habe ich, in der Einleitung zu meinem geographifchen 
Regifter (S. 716), 	mich noch ausfiihrlicher caber diefe Einrichtung gaufsert und such die 
Scala diefer Seiten-Eintheilung abgebildet. 

Zu den auf S. 544 und 545 	gelieferten 	Buch ft a ben- Chi ffren 	fur die 	in 	der 
fyftematifchen Worttafel erfcheinenden Sprachen und deren verfchiedne Wortverz eichniffe 
habe ich noch einige darin fur letztere vorkommende erlauternd hinzuzufiigen: 

* 	. DMu 	(gebraucht im Artikel Hale) bedeutet Dogrib von Murray: d. h. wenige Wit-ter 
in Richardson's artic searching expedition Vol. 1. p. 399-400 neben Kutchin, welche er 
durch Murray von dem athapaskifchen Dolmetfcher fammein liefs; 

MC, MR, Wj u. a. find (z. B. im Artikel Miitze) Chiftren 	fur die 	verfchiednen 
Wortfammlungen der kolofchifchen Sprache: Marchand- Chanal, Marchand- Roblet, Prenja-
minow ; welche ich, nebft andren, auf S. 392-3 meiner Schrift: die Pima-Sprache und die 
Sprache der Kolofchen erl5utert babe. 

Durch den Buchftaben 'j driicke ich (f. meine azt. Spuren S. 607aa.m) den Laut des 
franzofifchen j in jour, den ruffifchen Confonanten ac, aus. 

   
  



Altajische studien 
oder 

untersuchungen auf dem gebiete der Altai-sprachen. 
von 

hrn* SCHOTT. 

I. 

.1AVYWNOVNOWNIA. 

[gelesen in der academie der wissenschaften im dec. 1859•] 

Die mit gegenwartiger abhandlung beginnenden 	sollen teils in ab- ,studien' 
leitung und deutung gewisser grammatischen formen und anhange, teils in 
vergleichung von grundwortern des sprachgebiets bestehen, nach welchem 
sie ilberschrieben sind. 

• A. 
Wenn mehre grundworter dieses sprachgebietes in engere verbindung 

treten, so sind dreierlei verhaltnisse derselben moglich: a) sie bilden ein so 
zu nennendes zusammengesetztes wort, und alsdann ist ire verbindung ent- 
weder eine zufallige und rein ansserliche, 	oder sie geschiht mit absicht, 
d. h. urn einen begriff genauer ,auszudrucken als jedes der verbundenen 
grundworter fur sich allein vermag. 	b) das eine wird blofser bildungszu- 
satz, d. h. es weiset dem begriff seine engere oder weitere grammatische 
categorie an. 	c) es ist ausdruck einer bezihung des wortes welchem es an- 
hangt, zu anderen wortern im satze. 	In den meisten der uns hier beschaf- 
tigenden sprachen konnen fiirworter dem verbum und dem nennworte 
(diesem auch mit ortspartikeln) bezihend angehangt werden, am ersteren auf 
das subject und am letzteren auf den besitzer hinweisend; ein teil der ura-
lisch-finnischen sprachen gestattet selbst verbindung des subjectiv-ffirwort-
lichen anhangs mit einem objectiv-fiirwortlichen,, also das object vertreten-
den, eine verbindung die Oiler wahre versehnaelzung wird, so dass man nur 

Ee ee 2 
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einen einfachen anhang zu sehen glaubt und die bestandteile schwer unter-
scheidet.(') 

Ein bildungszusatz bestimmt die categorie notwendig; durch zusam- 
mensetzung im engeren sinne kann sie zufallig bestimmt sein. 	Wahrend 
besonders Elie westlichsten glieder der uralisch-fInniscb.en familie gern und 
mit einer gewissen vorliebe eigentliche composita bilden, geschiht dies im 
mongolischen und tungusischen sparlich, in 	den turksprachen viel spar- 
licher. 	Ausser den unbestreitbar zusammengesetzten tiirkischen zahlwor- 
tern fiir -8, 9, und 20-90, ist kaum etwas hierher zu rechnen als im 
osmanly das zufallige zusaminenfliessen des fragenden ne (ni) mit dem voca-
lischen anlaute gewisser worter, z. b. nic'in warum far ne ic'in, nejledi 
quid fecit, fur ne ejledi, nolaidy ware doch, fur ne olaidy, und die 
schwachung des u von bu (dies) vor gun tag, s. weiter unten.(2) 

Im inongolischen ist ausser den zahlwortern 8, 9, und 20-90 auch 
die sechs eine zusammensetzung, und zwar aus zwei und drei.(3) 	Wie die 
Tiirken ir ne, so verbinden die 11Iongolen ir gleichbedeutendes jaga mit 
einem verbum ,machen', ,tun' 	 jaga-kikii was tun, jaga-kinem oder 
jaga-kin„sogar jagam was tuend, auf welche weise? 	In jagam ist von 
der verbalform die vollstandig kinemai lauten miisste, nichts als in ge-
blieben, die wesentlichste wurzel ki (machen) also vollstandig untergegan- 
gen!(4) 	Den auslauteilden vocal von jaga zu opfern war wegen des 

(1) Meisterhafte untersuchungen iiber die objective (genauer subjectiv- objective, friiher 
unrichtig ,bestimmt' genannte) conjugation der Ungarn und einiger ihnen na4r verwandten 
volker, von herrn Paul Hunfalvy, findet man im lten, 2ten und 3ten jahrgang der seit 1856 
zu Pest erscheinenden zeitschrift ma gy a r ny eh) es zet, desgl. in einer grammatiscben ein- 
leitung zu 	der von demselben forscher zuerst herausgegebenen vogulischen sage (v ogul 
mond a), ebds. 1859. 	Am grofsartigsten entwickelt sehen wir das system der verbundenen 
subjectiv-objectiven anhange in den sprachen der Eskimos und andern nordamericanischen. 

(2) Wenn osmanische dichter und erzahler iren persischen mustern viele malende com-
posita nachgebildet haben, so ist dies kiinstelei und in der lebendigen volksprache nicht be-
griindet. 

(3) Vgl. meine academische abhandlung fiber das zahlwort in den tschudischen u. s. w. 
sprachen (1854) und die nachtrage dazu in gegenwartiger abhandlung. 

(4) Wie entsteht das praesens auf n a mui (nein a 0 ? 	Offenbar aus dem gerundium in 
n des hauptverbums und dem daran hangenden praesens des verbum substantivum a, wel-
chem selbst wieder sein eignes gerundium in n an, d. h. verbunden mit der blofsen wurzel eines 
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folgenden consonanten keine veranlassung. 	tbrigens scheint die form jaga 
nur in zusammensetzung vorzukommen, und sogar nur in der angefuhrten; 
sonst lautet es allein undverbunden jagu, auchjagun. Injagurna irgend 
was, ding, sache, mogen zwei gleichbedeutende wurzeln gepart sein. 	Uber 
die verbindung jag ung ki (jagun-Fki) was fur einer, s. w. u.(s) 

In der mangusprache gilt von den zahlwortern 8, 9, und 20-90 
dasselbe was von den entsprechenden tiirkischen und mongolischen. Zu den 
achten (bis heute ilbersehenen) nennwOrtlichen composita dieser sprache ge- 
horen: sifulu harnblase , fulaburu rotgrau, violett. 	Das erstere zeigt 
uns si fiir sike ham, mit fulu fur fu/chei blase; das andere 6 uru grau, 
trilbe, mit fula rot: jenes si begegnet uns noch in site harnen, fula aber 
und seine abkiirzung ful in den abgeleiteten wortern fulgian rot, und 
fulachiln rotlich. 	In den beiden composita sehen wir also drei bestand- 
teile auf ire einfachsten und sonst nicht mehr vorkommenden formen zu-
riickgefiihrt. 

Wie ne der Tiirken und j aga der Mongolen, so kann auch das 
gleichbedeutende a i der Mangu mit einem nachstfolgenden worte sich pa- 
ren; zu diesen wortern gehort bot ort, gegend. 	Die verbindung lautet ent- 
weder ohne jede veranderung der articulation aiba, oder mit schwachung 
des a von bet, aibi, oder nach weggefallenem i von ai, aba. 	Wird eine 
bezihungspartikel angefiigt, 	so kann aba sich weiter in ab verstiimmeln. 
Beispiele : aiba und aba (was-ort) wo ? aibatsi oder aibitsi (was - ort-
her) woher, von wannen? absi (fur aibasi, was- ort-hin) wohin?(6 ) 

Ein manguisches deutewort ist mit einem substantive verwachsen in 
enenggi heute, aus e dies und inenggi tag. 	Bei der parung hat also 

anderen halfsverbums bi zum grunde Iiegt: amui = amvi far ambi aus an-l-bi. 	Vergl. 
das ombi (aus on-l-bi) der mangusprache. 

( 6 ) Jagutai wieviel gehort nicht hierher, weil tai bildungszusatz ist. 
Darf man, mit hinblick auf das suomi-finnische joku aliquis, jenes jagu der Mon-

golen an sich schon far eine zusammensetzung erklaren, so dass ja dem jo und gu dem ku 
des finnischen wortes entsprache? 	Joku besteht aus den synonymen fragewortchen 19 und 
ku, beide fur ,welcher?' 

( 6) Si ist eine nur noch adverbien bildende illativpartikel; sonst vertritt das dativ-locativ-
zeichen der Mangu auch iren illativ. 
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das substantiv seinen anlaut verloren.(7 ) 	In der tiirkischen volksprache 
fliesst bu dies mit gun tag insofern zusammen, als das u des ersteren, dem 
a von gu n sich anbequemend, bald a bald ö wird, und g in j sich erweicht, 
wie inmitten der worter zu geschehen pflegt (z. b. Ojan pralen fiir ogan, 
goji.if brust fiir go.gfif), also: baj an oder bOpin fiir bu gun heute.(8) 

1st ein teil der zusammensetzung blofser bildungszusatz, so liegt seine 
abkunft meist sehr im dunkein; doch kann uns einiges nachdenken in gewis-
sen fallen darauf leiten und zuweilen ergiebt sich sogar dass eine und die-
selbe sprache ein und dasselbe wort als selbstAndiges lebensvolles grundwort 
und als grammatische anbildung besitzt. 

Die suomisprache z. b. hat eine grammatische anbildung kko (kko)fiir 
substantiven, die aber so verschiedener art sein konnen dass ein versuch alle 
diese categorien aus einander zu erklaren, d. h. dem kko iiberall gleichen 
ursprung unterzulegen, jedenfalls vergeblich, ja abenteuerlich sein wiirde. 
Ich erwahne es hier nur sofern es substantiva loci bildet, z. b. in kuusikko 
fichtenwald, 	kanervikko stelle wo viel haidekraut (kanerva) wachst, 
silmiikko ort wo viele quellen sind,(9) u. s. w. 	Solite die zugabe in die- 
sen und ahnlichen zusammensetzungen etwas anderes sein als das contracte 
oder abgekiirzte koko ansammlung, haufen, und sonach weniger den ort 
selbst als die fiille von dinsgen gleicher art bezeichnen, welche dicht bei cider 
fiber eintnder stehen oder liegen? 	Noch jetzt bedeutet kivikko (von kivi 

1%,!4Fe01! 	2.-'-' .- 	71 4,;t4E`011 (7) In dem griechischen 	 1 	 CriT ,f.de ,,o hat die verbindung des deuteworts 
mit dem neutrum eines aus 4t4ce gebildeten adjectives ebenfalls einem der leiden vocale sein 
dasein gekostet; bier muss es aber der vocal deg deuteworts sein, sonst wiirde man GrAsecy 
schreiben. 

(8) Das schwache j welches dem weicheren 6,  wie dem weicheren k der Osmanen ohne-
hin unzertrennlich nachklingt, lasse ich unbezeichnet. 

(9) Sibu a heisst auge und quellader. Tibetisch sagt man e'u-mig wasser-auge fiir quell. 
9 e - , 

Beide bedeutungen vereinigt auch das hebr'aische 1.).7; und arabische 0.*.c a in, und im persi- 
schen ist 	auge, xt,:%•;-,..- 	Axis einem chinesischen 	 citirt das wor- (....:::- 	 quelle. 	 geschichtswerke 

	

t-,3 	viLin terbuch K'anghi's 	unter 	N jan auge als namen einer gegend M 	k 	V ptu-ian 
isv.,;n d. i. 	quelle tiger-auge. 	Nicht weil 	es ein tednenquell, sondern wegen seiner 
schimmernden klarheit dient dieses organ auch zur bezeichnung einer frischen quelle. 	So 
vergleichen chinesische dichter schone weibliche augen gem mit ,herbstlichen wasserwellen', 
und fiir ,auge' iiberhaupt hat die chinesische poesie den freilich schwiilstigen tropus isilber- 
meer' d. i. meer fliissigen silbers. 	Vgl. hoheslied V, 12 und VII, 5. 

• 
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stein) bald einen steinreichen ort, bald nur einen laaufen steine (acervus la- 
pidum). 	Wo eine ansammlung nicht gedacht werden kann, wie in erakko 
locus secretus , 	esikko (locus anterior) vestibulum, mag die wortbildung 
aus spaterer zeit sein. 

Ein anderes afformativ la (la) fur ,wohnstatte' erinnert an das sub-
stantiv ala unterteil, boden, und diarfen wir ersteres fur abkiirzung des 
letzteren erklaren, so ist bei seiner anfiigung eine basis gedacht auf welcher 
etwas verweilt. 	Daher z. b. seppala behausung des schmieds, pappila 
pfarrhaus, tuonela behausung des Tuoni d. i. des todesgottes, der Orcus. 
Aber maanala 	unterwelt, 	mit unverkiirztem ala und dem genitive 
(nicht der grandform) von maa erde, ist wahres compositum erster classe, 
in welchem der zweite bestandteil 	selbstandig bleibt, 	ja die hauptsache 
ist : dieses heisst nicht ,stelle (oder) wohnung der erde', sondern ,was unter 
der erde liegt', wie z. b. das chinesische X 1; tjdn-hja nicht ,unterlage 
(oder) basis des himmels', sondern ,was unter dem himmel liegt (oder) sich 
ausdehnt' bedeutet.( 10 ) 	Tuonela und maanala driicken mit verschie- 
denen merkmalen denselben begriff aus, und haben den zweiten bestandteil 
mit einander gemein, aber das verkiirzte la ist Kier wie anderwarts urn des 
ersten bestandteils willen da, wahrend bei anfilgung des vollstandigen ala 
die sache sich umkehrt. 

Unter den bildungszusatzen des tiirkischen giebt es einen verklei-
nernden der zugleich, wenn auch in verwandten sprachen kenntlicher als in 
turksprachen,, als selbstandiges wort fiir ,klein', vorkommt. 	Derselbe be- 
ginnt mit c' (g'),* endet auf q (k), und hat nach erforderniss der harteren 
oder weicheren mitlauter ein dumpfes oder belles i zum vocale. 	An sub- 
stantiven auf q (k) erscheint dafiir in ostlichen dialecten a c' (e c'), z. b. 
sandug-ac' kleiner kasten , fiir sanduq-clyq oder nach osmanischer 
weise sandy (q)- c' y q. 	Kommt es auf verkleinerung einer eigenschaft an, 
so vertauscht der Osmane das i (y) des verkleinernden afformativs mit e (a) 
und lasst diesen vocal dann gewohnlich auslaut sein., 	z. b. sou-g'aq (fur 
souq-c'aq) 	etwas 	kalt, 	bajii-g`ek 	(fur 	bajiik-giek) 	etwas 	grofs; 
a q - c'a weisslich, 	qara-g'a schwarzlich. 	Den ostlichen Tiirken fehlen 

(10) Griechisch so t;7rovedpsov, russisch nomie6eenaa, polnisch podniebie. 
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diese varietaten .nach Kasembek (s. 76 der 2ten ausgabe seiner tatarisch-
tiirkischen grammatik) fast ohne ausnahme. 

Ein magyarisches kleinheitswortchen csik wird, wie das gleichlau-
tende tiirkische afformativ, nie unverbunden gebraucht, ist aber in seinen 
wenigen zusammensetzungen wie csik-sds (offenbar carectum parvum, hu- 
mile) eine art riedgras, csik-szema kleinau0g, wahres adjectiv, 	daher 
auch die vordere stelle einnehmend. 	Von diesem untrennbaren adjectivi- 
schen csik unterscheidet sich das gleichfalls ungarische substantiv csiko 
pullus equinus nur Burch einen zugegebenen langen vocal, vielleicht dem 
iiberbleibsel von 14 pferd, also csiko aus csik-16 klein-pferd? Denselben 
begriff bezeichnet /Ill tungusischen morin pferd mit c'ikan dahinter, wel-
cher letztere also die stelle einnimmt wo der Tiirke sein oberwahntes affor-
mativ anbringen wiirde, und afformativ muss c'ikan in morin-c'ikan 
ebenfalls sein, weil ein als adjectiv stehendes wort im tungusischen wie bei 
den Altajern iiberhaupt, nie hinter sein substantiv zu verweisen ist: pferd-
c h en bedeutet hier junges pferd. 

Die mongolische sprache bietet uns c'iiken neben dem viel 
a 	

haufige- 
ren iic'ilken oder 	c1agicken als gewohnlichen ausdruck fiir ,klein'.(11) 

(") Da ein g zwischen vocalen leicht ausf511t, so hat a Ziig a ken bald 	u cliiken 	wer: 
den miissen. 	Nach Hammer-Purgstall (geschichte der goldnen horde, s. 50) sagt Rds'id- 
ud-din, der beriihmte persische geschichtschreiber 	der Mongolen, 	dieses yolk babe den 
jiingsten sohn jeder familie 	ut-g'igin 	genannt, was s. v. a. ,feuersitzer' bedeute, 	weil er 
zu hawse geblieben um den herd zu schiitzen w5hrend die anderen auf krieg und beute aus- 
zogen. 	Bei Abulgafi, dem epitomator des Persers in allem was die Mongolen betrifft, be- 
gegnen wir diesem worte zweimal ohne dass •eine erklarung dabei st5nde: das erste mal 
(s. 40 der kasaner ausgabe) hat der 	name Beigetej (wie 	iinggis' 	jiingster 	bruder hiess) 
v...‹.,A... ,:i31 	iitc'ik 	als zugabe, und das andere mal (s. 96) steht cyerc...0 	iitc'ikin 	allein, 
als war es eigenname, ffir denselben Belgetej. 	Ralid-ud-din's deutung des wortes ist mir 
sehr verdachtig, denn ut mag zwar weiland im mongolischen (wie immer im tiirkischen) 
,feuer' bedeutet haben, da noch jetzt die dem geisterdienst ergebenen Mongolen dieses ele- 
ment 	ut nennen wenn 	sic, es 	als 	gotheit anrufen 	(Erman's 	archiv u. s. w., 	band 8, 
s. 213-14); aber ,sitzender' ist mongol. 	sagukc'i, 	und lautet 	in keiner altajischen spra- 
che nur von fern wie g'igin. 	Das fragliche wort kann wol nichts anderes 	sein als 	a c/a- 
ken, denn 	der jiingste wird bei den Mongolen wie anderswo auch der ,kleine' genannt. 
Vergl. was weiter unten bei erw5hnung des lappischen utse und ungarischen 6 cse gesagt 
ist. — Vielleicht hatte man .dem persischen chroniker das wort o t chan als synonym von 
a Aken citirt, 	und ersteres mit ,feuersitzer' gedeutet.. Auch otchan nennen die Mon- 
golen ein jiingstes familienglied, aber dieses wort, vvenn es wirklich compositum, wfirde 
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Da ein acht altajisches wort von vorn wol niemals einen vocal als zuwachs 
erh5lt, so mfissen wir c'ilken fur abgekiirzt erklaren. 	In seiner vollstan- 
digsten gestalt ist das wort zusamrnengesetzt 	aus einer hauptwurzel iic'ii 
und zwei afformativen gii und ken, von.denen das erste, in jedem fall min-
der wesentliche, nicht nailer bestimmt werden kann, das zweite aber in den 
formen chan (kan) hind chen (ken) eine andere wurzel der kleinheit ist, 
vvelche alle diminutiven der Mongolen bildet, z. b. eme-ken (mfitterchen, 
weiblein) altes weib, keu-ken kindlein; sai-chan (von sain minus n) 
gleichsam schonchen, hfibsch, chula-chan etwas fern, chujar-chan, 
TZ ig e - ken (gleichsam zweichen, einchen) nur zwei, nur eins. 	In a c'Oga- 
ken und seinen ablairzungen ist also die kleinheit selbst noch einmal ver- 
kleinert , 	wie vielleicht in den meisten sprachen geschiht; vgl. 	auch die 
altajischen formen aki-ge, kic'-kine, 	kicsiny-ke, 	utse-kats, 	an 
iren resp. stellen. 

Fur sich allein d. h. selbstandig ist dasverkleinernde k-, k-n wol nicht 
im gebrauche, aber als bildungszusatz keiner altajischen hauptsprache fremd. 
Die manguische besitzt es in noch mehr formen wie die mongolische, und 
bedient sigh seiner meist urn den geringeren grad einer eigenschaft auszu- 
drficken. 	Beispiele:• bira-gan flfisschen, bach, mua-kan etwas dick, 
chetu-ken etwas schrage, sacha-chan mattschwarz, sacho-kon matt- 
gelblich.(12 ) 	ails 	ge 	gestaltet es sich in agi-ge klein und magi-ge 
wenig (s. w. p..). 	Wir erkennen diese wurzel wieder in dem kk a (kkii) 
der Suomi-Finnen , • z. b. samii- kka (auglein) oehr, .oese, von silma 
auge; ferner in dem ka (ice) der Ungarn, z. b. nyaldb-ka packchen, 
paquet, ember-ke menschlein, kicsiny-ke pusillus, von kicsiny par-
vus ; endlich in dem gine, gene oder 4.ne der ostlichen Tiirken, wo das 
n durch eM nachtOnendes e festgehalten wird, wahrend das wesentliche erste e 

,. 
allenfalls chan, also ,fiirst' oder ,herr' des feuers heissen, obschou nicht einmal nachzuwei- 
sen ist, dass of neben ut irn sinne von ,feuer' umgelaufen. 	4  

(12) Sochokon 1st sclron Verkleinerung einer verkleinerung , denn es geht nicht unmit- 
telbar auf SU aja n gelb (suaja-kan gelblich) 	zuriick, 	sondern 	auf so-chon mattgelb, 
wo chon =.-- kon, kan, und so verkommener iiberrest des wortes fur ,gelb'. 	Ahnlich 
z. b. sachachilkan mattschwarzlich, von sachachdn mattschwarz (in welchem worte 
cha n = chon etc.), and die3es von sachalian schwarz, woraus upmittelbar sachalfa- 
kan schwarzlich. 	Uber s'chitn im verkleinernden shine s. w. u. 

Philos.-hiss. nip. 1859. 	 F f ff 
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ofter schwindet. 	Dies x.t.*c oder la (wie man es schreibt) vertritt unser ,nur', 
,sonst nichts als', oft mit verachtlicher nebenbedeutung. 	Beispiele aus Ka- 
sembek (a. a. o., s. 77): kitab-gine nur ein buch, bir-gine nur einer 
oder eins (vgl. nige-ken, chujar-chan im mongol.), juvai-gine nur 
friedlich und vertraglich: ul juvaligine adam dyr er ist eben nur ein 
vertraglicher mensch, dies ist das beste oder einzige was man von ihm sagen 
mag. 	Mit kileiik oder kic'i klein (s. w. u.) verwachst gine formlich in 
r,..;...s" (bald ka aikne und bald kic'kine gesprochen). 

Sehen wir uns jetzt nach dem ersten und vornehmsten bestandteil 
von itc'agiiken in verwandten sprachen urn, so finden wir diesen fast un-
verandert als utse bei den Lappen, wenig verandert als ocs oder eicse 
bei den Magyaren, dem aber nur die sehr specielle bedeutung ,jiingerer 
(zunachst also ,kleiner') bruder' *geblieben ist. 	Starker lautlich entfremdet 
hat sich das rnanguische ag'i (in ag'ige, s. o.), 	eine filsergangsform zu 
dem tiirkischen af, welches letztere nur in Ostlichen dialecten noch ,klein' 
iiberhaupt bedeutet, im osmanly ausschlies'slich von kleinen betragen ge- 
braucht wird d. h. unserem ,wenig' entspricht. 	Aus uc' u. s. w. entwickelt 
sich aber eine dritte, ebenso selbstandige 1puptform durch vorschiebung eines 
consdnanten, welcher im tungusischen gebiete als nj (ii?) und m, im tOrki-
schen und magyarischen pals k sigh gestaltet.(13) Im tungusischen stehen dem 
fic'ilgiiken und ite'iiken der Mongolen nju(k)c'ugukan und nju(k)-
e'ukan als treueste nur vergroberte abbilder zur seite, dann , mit ltiih-
nertr verwandlung, nic'ukurt, nic'ikon, und das sehr contracte nitkun. 
Die Mangu allein setzen m vor in mag'ige wenig, zur unterscheidung von 
ag'ige-klein. 	Die turksprachen bieten uns kiic'ilk, kic'ik, kic'i, 	und 
(im 	.uvaiischen) kifin;( 14 ) das uriprische hat kicsirty, kicsi•und kis.s 
oder kis aufzuweisen. 

03) Vgl. mein ,finnisoh-tatarisches sprachengeschlechf, s. 52-54.. 	Daselbst fehlt 	aber 
eines der schlagendsten beispiele: 	das smite dem gewanlichen ilkiika (vergehen, sterben) 
gleichbedeutende nzakaka, beide im mongolischen. 	WurzRin mit und ohne den anlaut a 
giebt es auch in germanischen und slavischen sprachen, z. b. der name Nahe= Aa (aqua);  
neaero = jesero = os•ero (lacus). 

(") Vielleicht darf man Zogiuq junges kind als starke form (fur q  	')  neben kac'iik 
stellen. 	Dem Cuvai. A if i n ist im wortregister zu der kurzen spraehlehre von 1836 ,jiin- 
gerer' oder ,jiingster' (russisch ama,aimiii) als einzige bedeutung beigegeben. — Das in, der 
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Wie das tiirkische of unter den vocalisch anlautenden formen der 
hauptwurzel, so ist das im grunde ebenfalls tiirkische kif im kifin der 
Cuvaien unter den consonantisch auslautenden am meisten verdiinnt und 
abgeschwacht. 	Alle tungusikhen gestaltungen, selbst die contracteste (n it- 
Icon), lassen, wie man siht, die angeh5ngte zweite kleinheitswurzel unver-
sehrt, wahrend sie in den entspechenden tiirkischen and ungarischen wor- 
tern ganz vermisst wird oder nur kiimmerlich erhalten ist. 	Als einen sol- 
chen verkiimmerten iiberrest mag man schon das auslautende k in kiic'iik 
erkennen, obgleich dieses k auch dem viel weni.ger bedeutsamen ga in der 
vollen mongolischen form entsprechen konnte. 	Aber das ungarische csik 
(s. o.), will man es nicht fur blofse umkehrung des kics(i) derselben sprache 
erklaren, gehort in gleiche reihe mit .dem tungus. c'ikan, dessen neben-
formen than, ikon (z. b. in o ke'a -tkan schafchen d. i. lamm, nok dill-
ikon kiihlein d. i. kalb) die meisten diminutiva der Tungusen zu bilden 
scheinen, und mit dem tiirkischen afformative von welchem unsere unter-
suchung ausgegangen.(") 

Die ungarische.sprache hat dreierlei diminutiv-endungen : 1) das oben 
schon besprochene ha (ke); 2) csa (cse),'gleichlautend dem z,..- der Tiir-
ken ; 3) cska (cslie), wahrscheinlich aus csa-Fka (mit unterdriickung des 
ersten vocals) und in diesem fall eine selbstandige spatere vereinigung zweier 
kleinheitswurzeln die in csik und dem gleichlautenden afformativ der Tiir-
ken langst untrennbar vereinigt waren.(16) 

Das beispiel der naher verwandten suomisprache best5rkt uns in die- 
ser auffassung. 	Auch diese hat zwei einfache afformativen, die entweder 

arischen spaachenclagse verwaist stehende neupersische 4.6...?:"..S.  ist sieherlicsh den Tiirken ab-
geborgt*und nicht umgekehrt. 

(") Beispiele 	des 	altgrnirens 	von 	c 	und 	t 	in meiner schon attgettihrten abhandlung, 
a. 125. — Nur als werk des zufalls wollen wir gelten 	 d 

4
lassen 	dass man im spanischen ei 

Chico (klein) besitzt, welshes im dialecte, der Catalonier sogar nur chic (also cik,* csik) 
lautet! 	 w 

4 
(16) Dass gerade cska und nicht etwa csak Ver kacs obgesiegt hat, mag man dem 

einflusse der gleichlautenden slavischen diminutiv-endung beimessen, welehe abet w eib liche 
form von cs- ek (neutrum csko) 	ist, deren a also eine jeder altai-sprache fremde bedeu- 
tung hat. 	Wer das ungarische cska aus der 	slavischen 	familie ib reitet, 	der 	verdient 
ebensoviel vertrauen als 	leitete 	er 	das mongolische 	chats 	(che4), 	kan 	(ken) 	aus der 
deutschen! 

F f ff 2 
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fiir sich allein oder haufiger zusammengepart verkleinern: 1) das oben er-
wahnte kka (kkd), 2) ise, z. b. kala-ise (nominativ kalainen) fisch- 
kin. 	Gepart geben sie. kaise (nominativ kainen). 	Im lappischen, wo 
dem einfachen s der suomisprache so haufig s, g, oder c' entspricht, hat 
man is (c') fiir ise allein und kats fur kaise. Beispiele: girja-ts (suomi: 
kirjais e) biichlein, utse-kats parvulus.. 

Ein afformativ s in solchem sinne besitzen aber keineswegs nur die 
sprachen der finnischen familie.(") 	Bei den Tiirken entspricht das gelinde 
f, welches immer durch vermittlung eines e (a) einem vorhergehenden k...ii, 
u.‹..?.. sich anschmiegt, um die kleinheit noch mehr zu verkleinern. Beispiele: 
-; X:t, 	bai-c:yg-af kopfchen, 	./.....31 	el-g'ig-ef 	handchen. 	— 	Die 

mangusprache hat zuweilen ein si in diesem sinne, das aber auch nur an 
worter zu kommen scheint die schon auf ein anderes diminutiv ausgehen, 
d. h. eine verbindung ka+si, 	dem suomi-finnischen 	ka-f-ise beinahe 
gleich: amba grofs, amba-kan etwas FA, amba-ka-si ein klein we- 
nig grofs. 	Ebenso ag'igesi aus ag'ig-e. 	Man darf auch eine spur die- 
ses diminutiven si (das mit der gleichlautenden illativen partikel ja nicht zu 
verwechseln) in dem bildungszu;atze sc hiin (sprich wie 0,.>-;:.) argwohnen, 
welcher zuweilen fur 	,etwas', 	,einigermafsen'ofvorkommt. (18) 	Beispiele: 
aibi-schrin etwas geschwollen (von 	aibi 	schwellen), 	 jamdi-schiin 
(gleichsam ,etwas abend') 	gegen abend. 	Steht schan, wie hachst war- 

. 	 . 	 , 
(17) Die nachste schwester des suomi, das estnische, hat ire diminutivpartikel in den for-

men kene, ke, welche an das mongolische u. s. w. erinnern und also von der zusammensetzung 
wieder abzulenken scheinen. 	Aber die einfachheit ist bier nur seheinbar, denn in verbin- 
dung mit casuspartikeln werden kene und ke immer kese = kaise; kene mugs also dem 
finnischen kainen 	entsprechen und ke 	eine, selbstandige estnische abkfirzung des 	kene 
Sein. 	Auffallen karin fins mit recht nur, dass statt des 	diphthortgen 	ai, obgleich er dem ,  
tsten so mundrecht wie dem Finne, e gewahlt ist; vielleicht darf man die verwandlung 
inc mit dem vielhundertjarigen anhifiren deutscher diminutiven in - chen oder 
-ken seitens der Esten metiviren, was mit anderen worten hiesse: der Este hat sein kene 
zwar aus ganz anderer quelle als 	der Deutsche sein ken (chen), aber ersteres ist unter 
dem einflusse des Ietzteren diesem beinahe gleich geworden. — War es gestattet, 	saint- 
liche k -n des ganzen altajischen geschlechtes fur erstarrte nominative des suomiwortes zu 
erklaren, so wiirden wit freilich auf annahme einer einfachen diminutivwurzel k -n in jedem 
anderen verwandten idior ebenso wie im estnischen verzichten miissen. 	 4 

('8) Wegen chan allein vergl. das oben citirte se:ekes - eh:1n. 
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scheinlich, filr sil-chan, so ist si hier dem anderen verkleinerungswort-
chen vorangestellt, daher inniger mit ihm verwacbsen. 
• Noch konnte man zu erw5gen geben ob dieses von mir als ganz be- 

sondere (dritte) wurzel der kreinheit aufgestellte ise, si, -fnicl2t im grunde 
nur sehr alte verkiimmerung des tic' u. s. w. sein diirfte, die zu tic ungefar 
so sich verhielte wie kic'i and noch mehr wie das c'avaiische kifin (s. 
oben) zu kac'? 	In solchem falle wiirde das of des tiirkischen g'igef 
seine urspriingliche identitat mit dem g' (fur fig) der silbe g'ig (= g' ik), 
an die es sich schmarozirend anklammeit, voll verwunderung erfahren. 

Zusatz zu anm. 11 fiber atc'ikin. 	Die hauptstelle Abulgafi's findet 
sich s. 39 der kasaner ausgabe; sie lautet: crt-ct.. 3! 4A.4 is.:,,--4.4" 
)_,J.,.? 	:d..C..**:i 	 ....L.<.,J 	e_:.,31 	Ls...LIZ:, 	5:•;:i 	,den 	jiingsten 	(der 	familie) 
nennen die Mongolen atc'ikin, was ,herr des feuers' bedeutet'. 

• . 

	

	Also nicht sit ze r , sondern besitz er, eigentilmer, tiirkisch ike, 
fiber welettes wort man Beresin's russische anmerkungen zu der 
von ihm herausgegebenen Schejbaniade (Kafan 1849, s. 8-9) 
vergleichen mag. 

Gehen wir nun zu abgeleiteten verben fiber die aus verbindung zweier 
verbalwurzeln entstanden sind. 	Im manguischen ist ein dep hauptetymon 
beigegebenes c'a (c'e), das ein ,gemeinscbaftliches wirken', ein ,zusammen-
vvirken' bezeichnet, offenbar nichts anderes als die derselben sprache selb- 
standig angehorende wurzel, ac'a vereinigen.('9) 	So nahe dies liegt, hat 
man es bis heute iibersehen; der grund liegt wol crarin, dass die in solcher 
art abgeleiteten verben ganz unpassend ,frequentativa' genannf worden sind. 
In dem grofsen ,spigel der mangusprache' (6uleku bitclie, Peking 1771) 
wird das anderen verbalwurzeln angefiigte c'a inner .durch die chinesischen 
worter 	 ts'1, oder N.- 	t'ung wie,dergegeberi, Welche alle eine -1-1-1kang,A 

ausdriicken :( 2°) oini-cia :9,- 	kfing jih zusammen trin- gemeinsamkeit 
'tti ken, 	te-c'e 	1 kung ts6 zusammen sitzen, dedu-c'e 	A ..,,,k 

mei zusammen schlafen, ili-c'a 4,--,1 A eang li zusammen stehen. 	Im 

(19) Aus dieser grundbedeutung fliessen andere wie ,anpassen'„entsprechen'„vErgelten'; 
daher das substantiv a c'a b u n vergeltung, u. s. w. 

(") Kane,  omnes simul ; ter convenire, skll.; effng dasselbe. 
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sinne des auf einander wirkens gebraucht man c'a niemals; dafiir ist n du 
(n-i-du) oder nu, welches jedoch, und sogar viel haufiger als c'a, auch 
in dessen sinne vorkommt. 	 . 

Bei den Mongolen bilden c'a und du *(vgl. das mang. ndu) eben-
falls abgeleitete verben, aber nur ein ,aufeinanderwirken' bezeichnend and 
ausserdem nie ohne"vortretendes 1, z. b. abu-l-c'a 	oder abu-l-du ein- 
ander anfassen, von abu anfassen, ergreifen.("). 	Als selbstandige verbal- 
wurzel gebricht a c'a den Mongolen. 

Auch die Tiirken haben a c' nicht mit der bedeutung des vereinigens 
oder zusammenseins, sehr wol aber kann diese wurzel iren consonantischen 
kern zuruckgelassen haben in dem mittelst i (y, ii, u) an ein verbales haupt-
etymon sich fugenden .i,(/2) welches, wie ndu (nu) im manguischen, zu-
sammenwirken und auf einander wirken bedeutet, wahrend das c'a der 
Mangu nur den ersteren und das der Mongolen nur den anderen sinn aus- 
driickt. 	Diesem i geht oft noch 1 vorher, ohne die b9deutung zu modifi- 
ciren, denn list im tiirkischen kennzeichen des passivs und kann ebensowol 
allein als in verbindung mit denen des ubergangs, der riickwirkung und ge- 
nieinsamen (oder auch gegenseitigen) 	handelns stehen. 	Die Mongolen 
besitzen 	es 	auph, 	wie 	schon 	obige , lseispiele 	dartun , 	jedoch 	nur in 
verbindung mit den bezeichnungen anderer verhaltnisse, zu welchen 	das 
leiden selber gehort. 	Da iibrigens passives 1 schon 	bei den Tiirken 
nach vocalen mit n vertauscht wird, so mag man es auch in dem n des 
manguischen ndu wiedtrerkennen, 	welches die Mangu selbst gem in 
nu verwandehl, das d ansmerzend, wahrend bei den Mongolen du allein 
vorkommt. 	. 

Es 	ein jetzt veraltetes turk. verbum 1....:04.4::,.7 abyl-maq austei- giebt 
len, verteilen, dessen alteste bedeutung gewiss keine andere war als ,gemein- 
schaftlich nehmen'. 	A b ist das mongol. abu, und i das mongol. c'a, 
also abA=--abulc'a.( 23 ) 

(2') Vgl. mein finnisch-tatar. sprachgeschlecht, s. 53 and s. 67, wo aber des verwandten 
manguischen afa (auf sich nehmen, iibernehmen) nicht gedacht ist. 

(22) Die Jakuten haben dafiir s, z. b. 	61-or -as (fiir 01-dar -a;) einander zu todten 
suchen, fit einander kampfen. 	Vgl. nieinen artikel fiber die jakutisehe sprache in. Erman's 
archiv, band 3 (1843), s. 339. 	 . 

(21) Nach analogie zu, schliessen kosube Iiir abyi sogar abyl.ri gesagt werden. 
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In den osttiirkischen dialecten bildet man hAuflg transitive verben, 
indem man der hauptwurzel ein gur, gar oder guf, gaf, gif, auch wol 
ger, gef anfiigt.(24) 	Beispiele: jet-gar gelangen lassen, bringen; gir- 
gaf eintreten lassen; tur-guf stehen machen, stellen; u ltur-guf sitzen 
machen, setzen; at-ger gehen machen, fiihren; gur-gur, gar-ger und 
gar-gef sehen machen, zeigen.(2s) 	Auch in osmanischen verben begegnet 
uns bisweilen diese anbildung und in . gleichem sinne: it-gor ankommen 
machen, dir-gar lebendig machen. 	Die identitat derselben mit dem alle 
transitiven der mongolischen sprache bildenden gul (gal) und ga (ge) 
dilate wol keinem zweifel unterliegen. 	Das g-1 oder g- der Mongolen hat 
ebenso wenig wie jene tiirkische wurzel selbstandigen gebrauch, allein g-1 
erinnert an das turkische substantiv q u l oder gra d. i. arm (und hand) und 
dieses wieder an ein bekanntes turk. verbum qyl machen, also gleichsam 
,handen', der hand sich bedienen.(26 ) 	Das mongol. ga  (ge) scheint abkiir- 
zung des gleichfalls mongol. gar arm (und hand); dafiir spricht dass die Cost-
lichen Tiirken noch vollst5ndiges gew (g.ef) neben gar (giif) auf-
weisen. ( 27 ) 

Die meisten transitiven entstehen aber im tiirkischen durch angefugtes 
tur; dur (tar, diir), woffir auch t oder r allein, wie in ostlichen dialeo-
ten statt g-f auchf allein gehort wird (z. b. im saugen, i m- if saugen, dam 
graben, dam-yf graben lassen). 	Dieses t-r als blofse nebenform des vori- 
gen zu betrachten scheint mir jetzt etwas gewaltsam; lieber mochte ich darin 
das ergebniss eines zusammenfliessens zweier wurzeln fiir ,machen' erblicken: 
des gewohnlicben it und des veralteten gar = qyl; denn dass g auch hin-
ter einem .c onsonant en verhallen kann, seheh wir schon z. b. an dam-yf 

( 20 ) R geht leicht in gelindes f caber. 	S. mein finnisch-tatar. sprachengeschlecht s. 118, 
und ,de lingua Tschuvaschbrum', s. 13. 

(25) In g ur - g ur fallt .die wurzel des bewirkens mit der des sehens zurallig zusammen. 
(26) Das heutige tungusische wort fur brachium und manus: gala, ngala, ngal, hat 

sein 1 mit qul gemein und sein a mit dem mongol. worte, welches gar lautet (ungarisch 
k a r). — Bei den westlichen Tiirken bezeichnet qol nur den arm, die hand aber el tc'u-
vase. ala, jakut. ili), welches wort ich auf das mongol. ala-ga palma manus zuriickftihre. 

(21) Kasembek (a. a. o., s. 304-6) behauptet ebenfalls die gleiche abkunft der tiirkischen 
und der mongol. wurzel, ohne jedoch caber ire urbedeutubg sich auszulassen. 	Dieselbe ver- 
mutung hatte ich ubrigens schon in meinem ,versuch fiber die tatar. sprachen' (s. 38) ge- 
5ussert. 
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= dam-gYf Merkwiirdig ist aber bier wieder das jeweilige e statt ii, z. b. in 
dem °small. g 6s -t er sehen-lassen , zeigen, wo man gor-dar erwarten. 
sollte.(") 

Aber nicht jedes mit einer verbalwurzel verbundene tur oder t kann 
als zeichen der transition betrachtet werden ; zuweilen ist ein etymon das 
mit obigem nur 	gleiche 	form 	hat, 	und ein 	dauerndes 	sein 	aus- 
driickt, unzertrennlicher bestandteil .  des hauptverbums. 	So jeden falls in 
ul-tur sitzen, osmanisch o-tur. 	Die erstere (tatarische) form beweiset 
dass in der anderen ein element des wesentlichen bestandteils (das 1) dem 
zusatze tur gewichen ist;(29) dass aber u/ allein schon ,sitzen' bedeutet ha-
ben masse, ergiebt sich aus /2/, dem grundvvorte des sitzens im ungarischen. 
— In gaf-et bewachen kann ich (e)t ebenso wenig fur .transitiv halten, 
denn sonst entstande die bedeutung ,sehen lassen'„zeigen', wornr man 
go s-ter hat. 	Der zusatz (e)t fugt dem ,sehen' noch die ,dauer' hinzu, was 
dem begriffe des ,bewachens' sehr angemessen. 

Die grundbedeutung dieses zweiten tur ist ,stehetf ; da nun das natur-
wiichsige aufrechtstehen dem naturmenschen vornehmstes merkmal organi-
schen daseins, so wird es im tiirkischen wie in vielen anderen sprachen mit 
,dasein' gleichbedeutend.(30 ) 	Alle Tfirken besiizen dieses tur in der grund- 
bedeutung als vollstandiges verbum; die Osmanen in der abgeleiteten be-
deutung als sehr defectives, d. h. sie haben, sofern es verbum substantivum, 
nur seine nackte wurzel behalten und auch diese .fiir die dritte person der 

(sa) Die gewohnliche form der wurzel des ,sehens': /car, giir, gifir, muss das alte wort 
filr ,auge' sein;  jetzt hat man fiir ,auge' nur die sp5tere form g of (immer wit gelindem f), 
welche, gleich dem harteren gOs, auch verben erzeugt, aber fur sich allein nicht ,sehen' be- 
deutet. 	Das tatar-tiirk. kiirset zeigen halte ich fur eine fehlerhafte versetzung von gos-ter. 

(29) Zuweilen iibt das transitive t- r denselben einfluss. 	So 	schreiben und sprechen die 
Osmanen getir (getar) fur gel-diir kommen machen; bringen.* .Wie bier unri in otir 
das 1, so weicht r .als auslaut der hauphfurzel, wenn ver. (geben), was nicht selten ge- 
schiht, im transitiven sinne angeliangt wird: 	man. findet gi-ver (einlass geben, einlassen) 
fur gir-ver. 	 . 

	

(3° ) So heisst das latein. ,stare' im italienischen 	bald ,stehen' und 	bald ,sein'; 	ebendaher 
sind das ,estar' der Spanier und ,etre' der Franzosen (= estre = estar). 	Arabisch 0,"-f 
existere ist ebenfalls urspriinglich stare, wie aus dem hebr5ischen 1:15 (s. Gesenius unter lin) 
sich ergiebt. 	Da das lateinische 	wort 	bei Franzosen 	und Spaniern 	die 	bedeutung 	,sein' 
ausschliesslich erhalten, so wird der begriff ,stehen' in diesen sprachen durch umschreibung 
ausgedruckt: etre debout, estar en pie. 
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gegenwart allein : d-r est, und mit pluralem l-r dahinter, sunt. 	Die Tata- 
ren bedienen sich des particips tur-ur oder tur-ar das im Osmanly nur 
stans und stat, nie est bedeuten wiirde, und hangen ihm (oder der wurzel 
tur) fur die erste und zweite person das entsprechende pronomen an : tu- 
rur-m an (tur-man) sto und sum, turur-syn stas und es. 	Als huffs- 
verburn gebrauchen die Tiirken it tur gewohnlich um dauer oder oftere 
wiederholung der handlung des hauptverhums auszudriicken, welches letz- 
tere dann als gerundium in e (a) vorangeht, z. b. gfir-e turur-syn sehend 
stehst (verweilst) du d. h. du sihst gegenwartig und anhaltend, 	bar-a 
turur-ir di gehend stand er d. h. er blieb beim gehen, ging in einem 
fort.(") 	Der Osmane kommt auf kiirzerem wege ebenso weit wenn er, sein • 
(e)jo einschiebend, gorej orsun, varajordu sagt. 

Eine verbale anbildung des tiirkischen, die gerundien und participien 
erzeugt: d aq (dek) oder g'a (g'e), ist mit diminutiven'dieser sprache 
gleichlautend obwol selbstverstandlich sehr verschiedner abkunft. 	Ich er- 
kenne darin das alttfirkische c'aq zeitabschnitt, (32) und deute insonderheit 
ein affigirtes ing'e aus dieser zum substantiv gewordenen wurzel und dem 
vorangehenden suffixe dritter person: 	gelin-de ist buehstablich ,kom- 
men-sein-zeit' d. h. wahrend oder bis er kommt. 	Wenn dieses gerundium 
durch umschreibung ausgedriickt wird , bedient man sich statt der blofsen 
verbalwurzel eines modus substantivus mit oder ohne ffirwortliches suffix, 
dem ein mehrenteils arabisches oder persisches, zuweilen das Licht tfirkische 
wort fiir ,zeit' im locative nachfolgt: vaqt-yn-da, femdi-yn-da, c'ag-
yn-da. 

Unter den ausdriicken der bezihung lassen .gewisse casuspartikeln 
auf substantiven von fortdauerndem gebrauche sich zurackffihren. 	So be- 
sitzen die Suomi-Finnen eine locativpartikel ssa (ssii), die blofse con,  
traction des substantivs sisii inneres zu sein scheint (also etwa wie kko fur 

(31) Turur-irdi ist selbst imperfectum und die zugabe das praeteritum einer anderen 
wurzel fiir ,dasein' deren r bei 	den Osmanen verloren ist: 	dem 
morans erat) entspriCht bei ihnen dorar-idi oder dorardy. 

turtir-irdi (stans 	ennt, 

(32) Die altajische wurzel des ,teilens', welche ich in 	diesem 	c`ao  wiedererkenne, ist be- 
sprochen in meinem ,finn. tat. sprachengeschlecht', s. 110. 	Aus deu 	ungarischen sei noch 
hinzu getan: szak abschnitt, teil,.zeitperiode; szaka in 60-szaka (nicht ej-tsz aka) 
nachtzeit, und das verbum szak-ad byechen, reissen. 

Philos. - histor. Kb. 1859. Gggg 
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koko,s. o.). Noch wahrscheinlicher ist sie allerdings zusammenschmelzung 
zweier einfachen locativzeichen sa und na, wofiir besonders das locative 
sne der Lappen spricht; sollen wir aber darum nicht wenigstens das erste 
element als abkiirzung der wurzel si s betrachten? (33) 

Die Mongolen besitzen fiir ,hand'' (wie wir oben gesehen) das wort 
gar. 	Einem anderen worte angehangt, wobei der letzte consonant des an- 
hangs immer unverletzt bleibt, .der erste oft in j sich erweicht, sogar ganz-
lich verhallt, bezeichnet dieses gar (g e r) das ,mit' des werkzeugs, wird also 
instrumental. (34) 

Die gewohnliche locativpartikel der Mongolen: 	dur (dar), du 
(dii), ( 35 ) d a (d e), ist gewiss nur abkiirzung des in der mangusprache von-* 
stundig erhaltenen .dorgi d. h. mittel- ort, inmitten, darinnen. 	Von -rgi 
(aus ergi) handle ich umstandlicher in einem gewisse namen des himmels 
betreffenden ariikel. 	Die vollstandige form des ersten bestandteils muss 
aber dolo sein, denn man hat dolo innerhalb und dolori in sich hinein, 
fiir sich: das letztere ist aus dolo-Fergi, dolorgi, und zeigt den zweiten 
teil der zusammensetzung abgekiirzt, wie dorgi den ersten. 

Die sogenannte zweite oder verlangerte casusform der Mongolen ge- 
hort bis jetzt zu den unerklarten erscheinungen. 	Eh ich sie zu erklaren 
versuche, sei einiges vorausgeschickt. 

Die sprachen von tiirkischem und finnisch-uralischem stamme be-
zeichnen den gegenstand des besitzes durch fitrwOrtliche anhange, in wel-
chem grammatischen verhaltnisse das betreffende wort auch stehen, was 'fiir 
eine verhaltnifspartikel es also begleiten tnoge. 	Da .nun die verhaltnisspar- 
tikeln dem von ihnen regirten worte ebenfalls anzuhangen sind, so muss das 
pronomen suffixum diesen entweder folgen oder vorangehen. 	Jenes ist der 

(33) Es kehret wieder in dem sta des finnischen elativs , welcher bei , den norwegischen 
Lappen zugleich locativ ist. 

(34) Man verwechsle dieses gar (g e r) nicht mit dem affixe ger welches an e - d e diese 
(leute) sich hangen kann, um im vereine mit dessen de einen doppelten plural (sie alle, sie 
inggesamt) zu bilden. 	In dieser wurzel babe ich schon langst (versuc4 aber d. tatar. spra- 
chen, s. 80) das in der mandusprache un's• begegnende ger -en (allheit, gesamtheit) wie-
dererkannt. 

(") Als bildungselement gewisser adverbien auch diii, 	z. b. 	te -dii 	oder 	te-d a i (in 
diesem) darauf, sofort; ke-dii, ke - dui wie viel? 	So lautet eine wurzel far ,kalte' bald 
kzil bald kill, eine far ,warme' und ,brennen' abvvechselnd i al und t a i. 
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fall im Suomi, z. b. kade-ssii-ni (hand-in-mein), dieses im magyarischen 
und tarkischen: kez-em-ben, el-im-de (hand - mein-in).(36) 

Die mangusprache kennt nicht suffigirung von fiirwtirtern und auch 
der mongolischen scheint sie zu fehlen. 	Betrachten wir aber die sache ge- 
nauer, so wird sich mit grofser wahrscheinlichkeit ergeben dass letztere 
allerdings wenigstens ein furwortliches suffix dritter person besitzt, welches 
alle drei personen vertreten muss, und dass dieses suffix hier, wie im Suomi, 
der casuspartikel nachfolgt, 	jedoch ohne die begleitung einer solchen nie 
vorkommt. 

Nun eine iibersicht der kiirzeren und der langeren casus: 

1. 	 2. 

4 	genitiv. 	un. u. jin. ji. i. 	 jugan. jan. 
dativ.  -locativ. 	dur. du. da. a. 	 dag an. 

• accusativ. 	 ji. i. 	 jan. ban. 
ablativ. 	ec'a. 	 ec'agan.( 37 ) 

Jugan, die erste form des zweiten genitivs, setzt ein nicht mehr 
vorkommendes einfaches ju voraus. 	Jan steht offenbar fur ji-Fgan; 
dass der zweite genitiv in dieser form mit dem zweiten accusativ zusammen 
fallt, ist sehr natiirlich, da beide casus schon einfach gebraueht einander 
gleichlauten konnen, wie denn z. b. die sage von GeserchanIiir beide nur 
ji oder i aufweiset. 'Gleich dem jan ist auch ban contrahirt (fur bagan), 
und diesem liegt eine sonst ungebrauchliche objectspartikel ba zum grunde, 
die aber lebhaft an be, das accusativzeichen der Mangus, erinnert. 

Wir sehen also: class alle ,verlangerten casus' auf gan ausgehen oder 
ausgegangen seine  miissen. 	Sollte nun dieses gan ein an sich bedeutungs- 
loses anhangsel sein, das erst der sprachgebrauch zum vertreter des fiirworts 
gestempelt hate? 	Diese ansicht wird wol niemand sich empfehlen. 	Ist 
aber aan fur ein pronomen zu halten, wo findet es sich als solches wieder? 

(36) In dialecten jenseit der Donau verflihrt .der Magyar jedoch zuweilen wie der Finne, 
namentlich 	wenn 	das substantiv 	selber durch seinen anhang zur paposition wird, 	z. b. 
elejbern vorderteil -an- mein statt eliimbe vorderteil- mein -an d. h. vor mir. Vgl. .J. Vass 
im magyar nyelveszet, V, s. 146. 

(37) Instrumental und comitativ, denen eine selbstindige verl5ngerung fehlt, werden noti” 
gen falls mit dem zweiten (also verlangerten) accusativ verbunden. 

Gggg2 
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Die mongolische sprache scheint uns hier zu verlassen, obgleich ir deutewort 
en(e) dieser nur schwachere nebenform eines an sein diirfte, welches die 
turksprachen fur ,jener' und ,er' besitzen:(38) dieses erscheint wol nirgends 
absolut, aber in verbindung mit alien casuspartikeln. 	Die suomisprache 
Finnlands bietet uns als fiirwort dritter person wieder das schwachere a n (e) 
jedoch mit anlautendem hauche: han(e), an dessen stelle bei den Mongo-
len, deren idiome einfaches h fehlt, notwendig g (gh) treten miisste. (39) 
Das finnische wort kann ohne alle veranderung suffix werden, z. b. k a de-
ssii-hiin (contract kiidessiian) in seiner hand. 

Man wird also in dem ganzen sprachgeschlechte eine urform han 
(Ilan) annehmen diirfen deren h sich leicht zu g (gh) erhartete, und wenn 
der Mongole gar-da-gan, ger-de-gen sagt, so heisst dies buchstablich 
(resp..) hand-in-sein, 	haus- in-sein, 	als. ob man tiirkisch qul-de-(g)yn 
sagen wollte fur qul-yn-de oder qul-un-da. 

Ein reines fiirwort dritter person, d. h. ohne ortlichen nebenbegriff, 
besitzen die Mongolen iiberhaupt nicht; aber e-de, die mehrzahl des oben 
erwahnten ene, zeigt uns dieses auf blofses e reducirt, und die Kalmyken 
gebrauchen e sogar absolut fur ,er'. 	Das entsprechende i der Mangus sollte 
in sein, also schwachung von an, wie uns die wiederkehr des n vor casus- 
partikeln lehrt: 	in-i seiner, 	sein, 	in-de ihm, 	im-be (fin- in-be) ihn. 
Tiirkische dialecte haben absolut o und a fiir o b, an, und ausserdem blofses 
a wenigstens in der mehrzahl a-lar = an-lar, on-letr. 

In der Geser-sage muss ni oder i latch einer casuspartikel den besitz 
anzeigen: 	ich finde z. b. 'ec'ige-jin-i seines vaters, 	beje-ji-ni seinen 
korper, beje-dii-ni in seinem korper, adagun-du-ni in seinem stalle, 
micha-bar-ni aus seinem fleische, medekii-le-ni (turk. 84..4.1.0 mit sei- 
nem wissen. In i haben wir die bei den Maligns absolut und bei den Tiirken 
nur als suffix (nach consonanten) vorkommende form des fiirworts dritter 
person, und ni ist wahrscheinlich umkehrung des in, welches im mngui- 

lb 

(88) Die Mongolen sprechen ir e immer offen d. h. wie ii; dennoch schreibe ich e, well 
ich sonst das e der Marlins und das der Tiirken aus gleichem grunde ii schreiben miisste, 
was man bisher nicht getan. 

(39) Wie unter anderen die Russen aus gleichem grunde jedes consonantische A fremder 
warter durch ir g ausdriicken und dem gemafs .z. b. F aim (G a n) fur Hahn, room (Gans) 
fur Hans schreiben. 	 . 
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schen nur vor casus, im tarkischen nur als suffix und zwar zwischen conso-
nanten erscheint: el-i seine hand, aber el-in-de in seiner hand.(4°) 

Die meisten sprachen des altajischen geschlechtes besitzen ein nach 
personen fragendes fiirwort, 	das ursprfinglich einsilbig ist, 	mit harterem 
oder weicherem kehllaute anfangt, und auf m, n, einen doppellaut oder ein- 
faclaen vocal ausgeht. 	Seine vornehmsten formen sind: turk. kim, &ivai. 
kam, mongol. ken und ke,( 41 ) suomi-finnisch ken(e) und ke, (4z) vogu- 
lisch kanga (kan-Fga?), 	mordvinisch kon(a), 	ostjakisch choi und 
koj(e), Iappisch Ica und gi, ungarisch ki. 	Neben ken hat die suomi- 
sprache in gleichem sinne ku.( 43 ) 	Bei den Mangus finden wir ja (s. w. u.) 
und ye, das fur ge oder ke stehen mag.(44) 

Mit der fragenden bedeutung verbindet sich in den meisten dieser 
sprachen die von ,aliquis', welche ich fiir die urspriingliche haTte. 	Ferner 
sind das kim der Tarken, ki der Ungarn, und die fragenden farworter der 
meisten finnischen volker zugleich bezihende (relativa). 	Die Tiirken sagen 
in diesem sinne statt kim auch ki, und bei den Osmanen ist ki insofern so-
gar regel geworden; aber fur ,quis' oder ,aliquis' steht es niemals. 

Im bezihenden sinne wird das kim oder ki der Tiirken auch hffigirt. 
Nur als affix erscheint kin (mit n) oder ki, daneben chai (kei) bei den 
Mongolen. 	Obgleich das fragende ken der letzteren diese anhange nicht 

( 40) Geht ein vocal vorher, so sagt der Tiirke s i und vor einem consonanten sin. Diese 
zutfachst aus hi n 	(vgl. in) 	entstanden 	form findet ires gleichen in dem sy,  , s iij a der 
Syrjanen und Permier, dem (nur suffigirten) s a der Suomi- Finnen, und dem son der Lap- 
pen. 	Wenn der Suomalainen (wie gewohnlich) -nsa (n-(-sa) affigirt, so verkoppelt er 
ein verstfimmeltes 	h lin mit eingr besser conservirten spateren gestaltung -desselben wort- 
chens : sa fiir son (= dem son der Lappen). 	 a  

(44) Ke in der mehrzahl 	ke-t 	und in dem abgeleiteten adverbe ke-diii, ke-dii 	oder 
ke-dan wieviel, wie sehr auch. 

(42) Ke nur mit anbildungen z. b. ke-kii = ken (oder ken-kd), mehrzahl nicht ke-t 
allein s9ndern ket-kii. 	Das gewohnlich hinzukommende ka (ho), eine dem fragenden fiir- 
wort nur zufallig so ahnliche partikel, hangt sich auch anderen redeteilen verstarkend oder bele- 
bend an und ist far uns oft blofses fiillwortchen. 	Die vogulische form kanga ist vermut- 
lich wie ken-kd entstanden, d. b. ergebniss von kan und ga (= ka). 

(43) Im nominativ beider zahlen nie ohne beigegebenes ka (s. d. vorhergehende anmerk.): 
ku-ka, kut-ka. 

(44) Nach sachen fragt in den meisten dieser sprachen r9 mit einem vocale. 	S. w. u. 
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vertreten kann, so lasst doch ire form wie it gebrauch (besonders mit dem 
des turk. kim, ki verglichen) keinen zweifel daruber, dass sie sich nur als 
varianten zu demselben verhalten.(45) 

Das ki der Mongolen bildet einmal, und zwar in verbindung mit 
irem unpersonlich fragenden jagun( 46 ) ein compositum jagungki (fur 
jagun-Fki) qualis? 	Hier kann ki nichts anderes bedeuten als ,irgendwer', 
,aliquis', und die verbindung ist sehr analog dem deutschen„was (fur) ein'; 
denn jag un entspricht unserem ,was', und ki, soferii es ihm anhangt, un- 
serem ,einer', bier s. v. a. ,wer'. — 	Mit substantiven verbunden vertritt 
angebangtes ki das particip eines verbum substantivum, d. h. ,jeMand'„wer' 
steht fiir ,befindlicher', 	 seiender', und begleitet das den ort wo etwas sich 
befindet bezeichnende nomen, 	oder genauer, 	die demselben unmittelbar 
folgende loeativpartikel. 	So entsteht eine art adjectiven der ortlichkeit, 
deren substantiv ausgedruckt sein und im shine bleiben kann: ger-de-ki 
kaman haus-in- wer mensch d. i. der im hause befmdliche mensch; noor-
da-ki usun see-in-wer wasser d. i. das im see befindliche wasser; (47) 
ajdn-du-ki c'ai-ji abubai schale - in -wer tee nahm (er) a. i. er nahm den 
tee in 'der schale. 	Substantivisch gebraucht, 	nimmt solche wortbildung 
such casuszeichen an: 	tamu-'da-kin-u g'obalang h6lle - in-wer - des 
qual d. i. die qual der hollenbewohner.(48) .  

(45) Chai ist dem choi der Ostjaken am nachsten. — Man hate sich, das ki oder kin 
in dem finnischen jo - ki(n) wer auch (fur wer irgpnd), welches wie ka (s. anm. 42) ad-
verbiales anhangsel ist, mit liierherzuzihen. 

(4') Vgl. oben. 	Naher als das (nur relative) finnische jo 	ist dem ja 	von jagun 	das 
gleichfalls (aber personlich) fragende ja der Mangus (ja wer? ja- be wen? ja -de wem ? 
ja - c'i von wem?), dessen verdopplung ja - ja ,aliquis' 	heisst , 	wie im finnischen jo- k u 
(aliquis) zwei gleichbedeutende 	relativen verbunden 	sind. 	Sehr 	analog dem manguischen 
jaja ist das rilmische quis - quis! 	. 	 • 

(47) Es ist als vvollte man deutsch : 	haus -in - iger mensch, 	see - in -iges 	wasser 	sagen. 
Man siht iibrigens dass ki in solchen verbindungen personl ch und sachlich zugleich ist. 

(48) Bei ungarischen schriftstellern neuerer zeit finden wir die (vielleicht 	aus ki t ntstan- 
dene) attributive partikel i an alle erdenklichen .postpositionen gehangt um das scinst ge- 
lrauchliche o a 16 (seiender, 	befindlicher, 	turk. 	olan) 	zu 	umgehen. 	Dieser 	unwillkiirlich 
entstandene turco-mongolismns, dem gemafs man z. b. t 6!ban- i viz (see - in -iges wasser, 
wanz analog dem giil-de- ki su 	u. s. w.) zu sagen hatte, 	wird jedoch , 	als dem guten 
alten 	usus 	entgegen, 	sehr 	misbilligt. 	S. 	Ballagi's 	schatzbare 	abhandlung 	,nyelvujittis 
es nyeivrontal (sprachneierung und sprachverderben) s. 18-19. 
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Im tiirkischen bildet ki, gewissen wOrtern unmittelbar angefiigt, ge-
wisse adjectiven der zeit oder des ortes: dan-ki hesternus (dun nacht und 
gestern), saba'h-ki matutinus (an dem arabischen worte sabdh morgen-
zeit), 6 ag an-k i hodiernus (b ii g an hic- dies und hoc- die, hodie, s. o.), 
evvel-ki primus,(49) song-gy oder songra-gy pone veniens und tar- 
dus.(50) 	Ferner giebt ki an einem worte im locative eben solche adjectiven 
der ortlichkeit, wie im mongolischen : gol-de-ki su das wasser im see, 
tamy-da-gy-nin ag'i-si des in der holle befindlicheh qual seine. 	Wei- 
ter begegnen die Tiirken den Mongolen in der art wie sie vermittelst ires 
angehefteten ki abstracte fiirworter des besitzes und besitzanzeigende adjec- 
tiven bilden. 	Zu diesem end4:e kommt ki (nach starken vocalen oft Ls.= ge- 
schrieben und gy gesprochen) an ein mit der genitivpartikel versehenes 
substantiv oder personliches fiirwort. 	Tiirkisch qardei-in-ki des bru- 
ders wer d. i. dem bruder angehorig, min-ning-ki (ben-im-ki) meus. 
Mongolisch min-ii-kei meus, 	man-u.chai noster, 	ken-ii-kei oder 
kene-i-ki der wessige, cujas.(5 ') 	 * 

In dem besitzanzeigenden adjectiv und fiirworte bietet nun auch flie 
mangusprache der tiirkischen und mongolischen die hand, z. b. nialma-i- 
ngge mensch- des - wer, min-i-ngge mein-des-wer d. i. meus. 	Wenn i 
hier unbestreitbar genitiv ist, was soil ngge anders sein als jenes ki in einer 
den Mangus eigentumlichen form? 	Nach abzug des euphonisch eingescho- 
benen ng bleibt ge, welches mehren der oben angefiihrten formen nahe 
genug kommt, und auch der urspriinglichen identitat mit y * e (fur 1ge?) 
,quis?' nicht entgegen ist.(52) 

A 
(45) Hier ist ki entbehrlich, da e 0 v el (arahisches wort) an sich schon ,primus' heisst. 
(5°) Son g, tiirkisch 	,letztes'„ende', 	scheint 	auf eine bedeutung wie ,nachbleibendes', 

,spur' zuriickzugehen, denn manguisch heisst songko oraderspur, songko-lo (auf der spur 
gehen) nachgehen, folgen, nachahmen. 	'Cher das ra in song-ra s. in dem artikel: ,einige 
bezeichnungen des himmels'. 	 * 

(s') Nur auf ai ist chai reducirt in den abgekiirzten formen manai flit manuchai 
meus, und Lanai fur tanuchai vester. 	• 

(") Obiges ngge bildet auch abstracten der handlung und participien , wenn es einem 
verbalmodus von unbestimmterem character (in cha, che, cho oder ra, re, ro) sich an- 
h'ingt. 	DI es insofern nur ein entweder auf die handlung  selbst oder auf eine handelnde 
person sich bezihender nachgesetzter artikel ist, so versteht sich, dass die vermittelnde ge-
nitivpartikel alsdann fehlen muss, z. b. jabu-re-ngge der welcher geht und das gehen 
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Das nachsetzen oder anhangen eines fiirworts in bezihendem sinne ist 
dem geiste der eigentlich tatarischen sprachen (tiirkisch, rnongolisch, mangu) 
ganz angemessen, .denn was, zu demselben satze gehorend, vorhergeht, ist 
ja nahere bestimmung des im relative vertretenen subjectes und nahere be- 
stimmungen miissen uberhaupt vortreten. 	Daher wissen die in irer tatari- 
schen eigentumlichkeit mein: erstarrten Mangus und Mongolen noch jetzt 
nichts von einem frei stehenden und den regirten satz eroffnenden relativum, 
und ebenso muss es urspriinglich im tiirkischen gewesn sein. 	Zwar finden 
wir kim auch als relativ in den atesten ostturkischen denkmalern schon frei 
und vortretend, aber diese wenigen iiberreste sind selbst schon aus der pe-
riode des einflusses persischer litteratur, und ibis auf des heutigen tag wer-
den die abhangigen casus des relativen kim (oder an seine stelle getretenen 
ki), sofern es frei steht, nicht unmittelbar angefiigt, sondern an dem ge-
trennt beigegebenen personlichen fiirworte dritter person bezeichnet, wie im 
neupersischen und fiberhaupt in jeder sprache geschiht, 	in welcher das 
pronomen relativum entvveder unentwickelt geblieben ist oder nicht mehr 
vdistanden wird. 	Fiir den Tiirken verliert das bezihende kim (ki), sobald 
es, von der affigirung emancipirt, auf freien fafsen steht und nun selber 
herrschen soil, statt sich dienstbar anzuschmiegen, sein fiirwortliches ele-
ment oder gleichsam seine seele : es wird tatsachlich ein todtes satzeverknii-
pfendes ortsadverb , und das losgetrennte fOrwortliche element lahmt in 
begleitung der erforderlichen casuspartikel hintendrein. 	Zwei attribute die 

* innig zusammenhalten sollten, sind unbehilflich aus einander gerissen.(53) 
Wie das ki der Perser, so wird das kim (ki) der Tiirken auch con- 

junction im sinne 	des griech. 	gri., rornanischen que, 	che, germanischen 
that, dass, u. s. w. 	Beispiele dieses gebrauchs sind den altesten tirkunden 

selbst. 	Das abstractum 	der handluni ist auch ein ,handelndes', 	nur im 	neutralen 	sinne. 
Vgl. iibrigens 	den 	sehr analogen spracbgebrauch 	der 	chinesischen 	worter W c e und 

Ifkii a (s. 84 — 88 und 93 — 95 meiner chineiischen sprachlehre). — 1Dber das verb5Itniss 
des mang. ngge 	zu 	dem 	ningge 	derselben 	sprache 	und 	der 	trirkischen 	genitipartikel 
:zing werd' ich ein anderes mal mich erkraren; was in meinem ,versuche' davon zu lesen, 
ist nicht mehr haltbar. 

(") Wenn der gemeine mann in Deutschland ,wo sein', 	 wo ihm'„wo ihn', sagt fir 
,dessert', 	 welchern'„welchen', so wirft er das durch zugabe eines personlichen frirworts in 
seinem personlichen element uberflussig gewordene relativum ganz, fiber bord und setzt ein 
reines bezihendes adverb an seine stelle, was jeden falls, eher entschuldigung verdient. 
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nicht fremd, und hangt sich ki insofern mit vorliebe an das verbum, von 
welchem der abbangige satz, den es ankundigt, regirt wird, z. b. 4 ,),,,E).,e4 
bujur - g yl kim befihl dass etc., z.S.40..:1,5 didi-ki sagte-dass etc. 	Einige 
imperative mit ki sind im sprachgebrauch adverbien geworden, z. b. 31.A2 
san-k.i (denke dass) gesetzt,-posito. 

Darf man aber gleich den gebrauch des tiirkischen ki oder kim, so-
fern es als relativum oder als conjunction dem regirten satze frei vortritt, 
aus Persien herleiten, so war' es doch aus verscbiednen grunden bedenklich 
wenn man behaupten wollte, die Tiirken batten das wort iiberhaupt erst 
durch die Perser kennen gelernt und ihnen abgeborgt. 	Ware dies gesche- 
hen, so hatte der persische gebrauch des wortes gewiss keinen anderen, be-
sonders aber die dem persischen (wie den arischen sprachen uberhaupt) so 
freindartige affigirung im bezihenden sinne (und nun vollends an worter mit 
einer casuspartikel!) nie aufkommen lassen, und doch musste affigirung, als 
der eigentumlichkeit tatarischer sprachen am analogsten, gerade die alteste 
art des gebrauches bei den Tiirken sein! 	Sodann miisste wenigstens das 
ki der Nongolen und der Ungarn aus derselben quelle fliessen, obgleich die 
ersteren es niemals anders als affigirt verwenden, wahrend es bei den letz-
teren zwar immer dem satze vortritt, aber nicht wie das persische wortchen 
ein entsgeltes, sondern ein lebensvolles und achtes, 	weil unmittelbar mit 
den casuszeichen verbundenes relativ im sinne der gebildetsten sprachen ist. 
Und haben nicht selbst die Lappen it gi neben kä und dem ke, ken etc. 
der iibrigen Finnen? (54) 

Zwar giebt es auch eine sanskritische pronominalform kim; in dieser 
bezeichnet aber m das neutrum des stammes ki (quis? und aliquis), woge-
gen das schliessende m (oder a) gewisser altajischen formen des wiirtchens 
(da in diesem sprachengebiete von geschlechtsendung nicht die rede sein 
kann) zur wurzel gehoren muss; denn so mannigfach es sich gestaltet, gehen 
cloak alle seine formen aid ein wort fur ,mensch'„mann' zuriick: mon- 
golisch kiim-iin, 	vogulisch kum, kumi,( 55 ) 	ostjak-samojedisch gum, 
kup, kop, ostjakisch chui, kui und ku. 	Von den ostjakischen formen 

(") Wer mach te z. b. in dem fragenden ja der Mangus eine erborgung  des relatives ja 

der Hindus seben ? 	• 
(") Gotiscb guma mann ! 	• 

Philos.- histor. Kl. 1859. 	 Hhhh 
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fallen die ersten beiden mit choi und koje, d. h. dem fragenden und be- 
zihenden fiirwort derselben sprache, beinahe zusammen, wahrend die ritte 
dem fragenden ku der Finnen ganz gleich ist. 	Endlich entspricht de per- 
sonlichen k- in den meisten dieser sprachen ein sachliches m-, dessen vocal 
a (a) oder i. 	Die Mongolen scheinen dieses pronomen nur noch als z eiten 
tell der zusammensetzung jagu-ma (irgendwas, ding, sache, vgl. ob n) zu 
besitzen. 	Immer mit i, also mi lautet dies w6rtehen bei Suomi-Finne und 
Ungarn, und vielleicht darf man es auch in dem stets affigirten i der 
Tiirken wiedererkennen. 	Etwas analoges bote in letzterer bezihung unser 
,was?', sofern es hinter einer frage , zumal einer ungeduldigen, 	in ielen 
gegenden gehort wird, und hiernach ware z. b. geldi-mi in buchstab 
auffassung: ,ist er gekommen — was?' 

icher 

Erg'zinzungen 	zu 	den 	zahlw6rtern. 

S. 2.C) 	Zu dem atik der Syrjanen vgl. das odjig der Vot 
(fur ogjit). 	Sonst haben diese og fur ,eins'. 

aken, 

Die hier fur Cudisch erklarte wurzel von ,eins' hat auch eine Itpt hin- 
terlassen in dem uch( e) der Mangus, welches, dem Hi 	t'ang der Ch nesen 
entsprechend, und bedeutet, also synonym ist mit dem gleichfalls m i ngui- 
schezi emgi (far emu-gi, s. w. u.). 	Uche verhalt sich wie eine starkere 
form zu dem suomi-finnischen yha (in einem fort, bestandig), wo el4falls 
t ausgefallen. 

Die samojedische ,eins': njobo, muss wol far njogo (vgl. mongol. 
n ig e) stehen. 	Der lippenlaut statt des kehllauts erinnert an das ouft der 
norweg. Lappen (fur o ucht, yht) und das .ifka der Mokga-Mordvinen 
(neben dem vaike der Ersen). 	Der vocal ist o, wie int norweg. lappischen 
und in den votjakischen formen.  

Ausser nige(n) eins haben die Mongolen gakc'a einzig, 	w lches 
offenbar gleich gakta, also dem akta der schwed. Lappen sehr nah . 

(') Die verweisungen bezihen sich auf mein im jahre 1853 ans Licht getretene arbeit: 
,das zahlwort in der dudischen sprachenclasse u. s. w.' 
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Ebds. zu anmerk. 5. 	Was hinter dem worte ,Fukien' folgt, ist aus- 
zustreichen, da ,eins' in den dialecten der beiden Kuang nur ji t oder jet, 
nirgends iik lautet. 

S. 3. Zu den beispielen des vorkomrnens der wurzel -m- im mon-
golischen gehoren noch die worter ejmu und tejmu solch ein, offenbar 
aus e dieser und to (.--- tere) jener, mit imu, das also dem mang. emu bei-
nahe gleich ist. 

Auch ist bier nachzuholen class die Mangus in irem ache (s. vorher) 
ein iiberbleibsel des anderen grundwortes besitzen. 

S. 4. Die ,zwei' der Samojeden: side oder (nach Reply) s'idje 
(gleich kidje, gleich dem vogulischen kiti, kitj) zeigt uns einen sibilanten 
statt des kehllautes. 

S. 5. Zu den tiirkischen form.en gehort noch das chi der Urian-
chai, augenscheinlich fiir ichi, iki, und beinahe gleich dem ky der Syr- 
janen und ki der Ostjaken. 	fiber ,zwanzig' bei den Urianchai sehe man 
die nachtrage zu ,zehn'.( 2 ) 

S. 6. Die samojedische ,drei' ist njar fiir ar oder har (vgl. unga- 
risch har-om). 	Wegen des anlauts vgl. oben njobo. 

S. 7. In der votjakischen ,dref : kiiin fur kiijm (syrjanisch kujm) 
und ka int, erscheint n an stelle des in. 

Ebds. anmerk. 2 fehlen beispiele vom alterniren des n und t im alta- 
jischen 	sprachgeschleehte ; 	ein glanzendes dergleichen ist: suomi-finnisch 
no us(e), estnisch tous(e) surgere. 
. 	S. 8. 	Samojedisch heisst ,vier' nach Reguly ljeitt oder tet. 	Diese 
form, den tiirkischen iiberhaupt am Michsten befreundet, gleicht besonders 
dem dvatta der Cuvaien (fur dvartd, dvart . durt, dont); aber im 
Cuvaiischen deutet die scharfung des t auf anahnlichung des r, wahrend im 
samojed. t j e ci t das ii hinter e als ergebniss starker abschwachung eines ohnehin 
gutturalen r .sich legitinairt. 	War einmal tjert 	zu tjefit geworden , so 

. 	 . 
(2) Eine iibersicht aller zahlwi3rter dieses viilkchens findet man in Erman'S archiv, b. XVIII, 

s. 295 ff. 	Bei aufzeichnung  derselben ist es 	schweriich ohne Felder abgegangen, da der 
russische verfasser seine unwissenheit in linguistischer (wie in ethnologischer) hinsicht satt- 
sam beurkundet. 	Die Urianchai sind nicht ursprangliche 	Tiirken 	sondern mongolischer ab- 
kunft, aber eine verkettung von ereignissen hat das tiirkische (und zwar, wie es scheint, ein 
sehr reines ost-tiirkisch) zu irer muttersprache gemacht. 

Hhhh2 
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konnte es bald auch in tet iibergehen. 	Das t wird (tin iedm-djelit acht 
(wofiir auch sin-det), unstreitig einer zusammensetzung aus ,zwei und vier' 
im sinne von 2 x 4. 

Ebds. unten. 	Die Urianchai bilden ire vierzig regelmafsig dort-an, 
als woilte man osmanisch dort-en sagen nach analogie von seks-en achtzig 
und dogs-an neunzig. 

S. 10. 	Das samojed. mat fiir ,sechs' reimt mit demun garischen hat, 
wofiir auch at (vgl. turk. alty) vorkdmmen konnte. (3) 

S. 12. Das siu (aus situ?) der Samojeden fur ,sieben' ist beinahe 
gleich dem schwedischen sju (iu)! 	Dies sei nur darum bemerkt, weil man 
sicherlich scandinavischen einfluss annehmen wiirde wenn z. B. die Lappen 
eine solche form besafsen. 	Ein ausfallen des t der siebenwurzel verkiindet 
sorest im ganzen sprachgeschlechte nur das abgekiirzte dim der Ceremissen. 

S. 13. Die tiirkische ,dreissig' ist bei den Urianchai ugi-en, also 
mittelst der ,zehn' auf n gebildet, wie jede folgende vermehrfachte zehn bis 
neunzig (einschl.). 	 . 

S. 15. 	Das fiirwort der' zweiten person, welches -im chinesischen iii 
oder ni lautet , hat in werken des altertums zuweilen auch die aussprache 
nat. (4) 	Ich erwahne dies uur darum, weil ebenso von dem worte fur die 
zahl ,zwei' (hi) eine variante nai moglich ware die alsdann mit der ersten 
silbe von nai-man zusammen fiele. 

S. 16, unten. 	Bei den Urianchai ist sekif zu s es, toquf zu tos 
verschrumpft. 

S. 17. 	Auch im gronlandischen (eskimo'schen) gehort ,zehn' zum 
ausdruck der ,neun'. 	Man sagt qulit-iluat der zehn inneres, also was 
noch innerhalb der ,zehn' bleibt, cthgleich it ganz nahe kommend. 	Vgl. 
Kleinschmidt's sprachlehre, s. 38 und 39. 

S. 18, oben. 	Die Urianchai Widen: 	funfzig regelrecht: 	pee'-en, 
wonach es z. b. bei den Osmanen als b a-en sich gestalten miisste. 	tber- 
haupt bildet die zehnwurzel in n bei diesem volke mit den vocalen e, a, o 

• 

(3) Mongolisch hat man makii neben aka fur verderben und sterben.;  bei den ostlichen 
Tiirken entspricht rnanglai dem osmanischen alen (stirn), u. s. w. 

(4) D. b. es wird zuweilen mit dem schriftzeichen 	geschrieben , welchem nur diese 
aussprache zukommt. 
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jede vermehrfachte zehn von 30 bis 90. 	Auch 20 kann durch chi-on d. i. 
2 x 10 ausgedriickt werden. 

S. 19. Die Votjaken haben don statt on in iren zahlwortern von 40 
bis 90, z. B. nilj-don vierzig, ukmjis-don neunzig. 	Ist d hier nur be- 
deutungslose einschiebung? 

S. 20. Die zahl dreissig heisst bei denVotjaken kva-mjin (vgl. syr- 
janisch ko-myn). Iry a ist aufgelostes ko. 

Zur ,zwanzig' der Tiirken. In der oben angefiihrten stelle des Erman'- 
schen archives steht bei 20 das wort derbe! 	Dies mag richtig sein, obwol 
man nach analogie von gierma etwas wie gterbe erwarten sollte, denn ver- 
wechslung des m a (m ii) mit b e (b d) liegt sehr nape. 	Ein arger verstofs 
ist's aber in jedem Falle, dafs bei 21 : chi on derbe steht; denn chi heisst 
zwei, und o n zehn, also ist chi-on nur ein anderer ausdruck fur 20, wel-
chem der russische autor das gleichlautende derbe noch als fiinftes rad am 
wagen zusetzt! 	Der mir unbekannte ilbersetzer hats  bier auch anstofs ge- 
nommen : dieser irrt aber seiner seits wenn er in einer note sagt: ,dies scheint 
aber doch 22 bedeuten zu miissen.' 	Bei leibe nicht! 	nach analogie von 
uge n hire (31), dartan hire (41), die ebenfalls angefiihrt sind, muss 22 
entweder derbe chi heissen oder chi-on chi, und 21 entweder derbe hire 
oder chi-on hire. 

S. 21, zeile 14-15 lies: in der mordvinischen sprache, im estnischen 
und im suomi.' 

S. 22. 	Hundert ist im votjakischen sju, syrjanisch sjo. 	Besonders 
diese form en nehmen sich aus wie ein versetztes tiirkisches jof, Plf. 	Da 
nun sjo, siu u. s. w. von sat a, 's'o't u. s. w. schwerlich zu trennen sind, so 
darf man vielleicht auch das tiirkische wort auf sata zurfickfiihren. 	Er- 
mutigen konnte uns dazu die samojedische form jur, welche doch wol 
selbstandig und nicht erst den Tiirken abgeborgt ist. (5 ) 

S. 23, z. 3, lies: ,ausgenommen etwa das tjdras, gores, stores der 
Ostjaken mid das sjurs (stirs) der Votjaken und Syrjanen.' 

Ebds. zu z. 7 ff. 	Die Ersa-Mordvinen haben tas'om und taiov, die 
Mokia tjoidn. 

( 6 ) 	Mit i u (zehn) vorher giebt dieses f u r 10 x 100, 	welches bei den Samojeden der 
alleinige ausdruck far ,tausend'. 

   
  



614 	 SCHOTT: 

Einige benennungen des himmels. (1) 
Der sichtbare (scheinbare) himmel, welcher leicht mit dem waltenden 

himmelsgeiste gleichbedeutend wird, hat in den verschiedenen familien des 
altajischen sprachgeschlechtes verschiedene namen , von denen einige mir 
noch dunkel sind, ( 2) andere, meinen ergebnissen zufolge, auf zwei kernwor- 
ter des hohen, grofsen , erhabnen zurfickgehen. 	Als solche erkenne ich: 
das tiirkische kiik (gok); das ungarische eg; das tiirkisch-mongolische 
tangry, tenggeri, tegri, bei den Cuvaien Lora; ( 3 ) endlich das nur den 
Mongolen eigne oktargoi. 

Kiik (gok) und oktargoi bezeichnen den sichtbaren himmel. 
Tangry ist im tiirkischen sprachgebrauche der geistige himmel, das hochste 
wesen ; die Mongolen aber nennen tenggeri oder tegri jeden elementar-
geist und schiitzenden genius. 

Das eine der beiden hier in betracht kommenden kernworter fiir ho-
hes und grofses wallet durch sammtliche altai-sprachen in reichster mannig- 
faltigkeit. 	Alle seine formen schliessen mit einem kehllaute und beginnen 
mit einem solchen oder mit blofsem vocale. 	Als anlaut geht der guttural 
zuweilen in c oder se fiber ; nur einige formen haben n zum anlaute. 	` 

(') 	Dies ist nur verbesserte und etwas vermehrte auflage eines schon im monatsberichte 
des jahres 1855 (s. 695 ff.) stehenden artikels. 

(2) Dahin gehort besonders das njangnja, njanja oder nja n der Tungusen, von den 
Mangu gegen abka vertauscht. 	Die alte tungusische bezeichnung erinnert an das rnenny 
der Ungarn, 	aber abka wird man den altajischen sprachen ganz absprechen miissen: mir 
erscheint es als verderbung des n a in k'a der Tibeter, welches einst nab I i a gelautet haben 
mufs, da es offenbar aus der verbindung zweier sanskritischen synonymen fur ,tuft' und ,him-
mel', nab'as und k'a, entstanden ist. — Als arischen ursprungs (well von samtlichen altaji-
schen sammen nur bei Esten und Suomalaiset zu finden) mufs man auch taivas betrach-
ten, obschon es nur ,himmel' und nicht wie bei den Hindus und Littanern ,gottheit'„gatt-
liches' bedeutet: sanskr. deva-s, litt, dieva-s dens, sanskr. daiva-s divinus (von dersel- 
ben wurzel dis glanzen ist freilich auch z. b. sanskr. did und diva-rn coelum). 	Acht fin- 
nische bezeichnung des himmels ist das nur noch ffir ,Inftkreis'„luft' and ,wetter' gebrauchte 
lima; denn die lappisehe variante alrne bewahrt die bedeutung coelum (daher z. b. almen 
ate'e pater coelestis). 	Das it von ilma 	(alme) ist eine in den formen il, jil, vil, gil, 
jal u. s. w. sich ofTenbarende altajische wurzel far ,liche und ,glanz'. 

(3) So verlangen es die lautgesetze der Cuvagischen sprache. 	S. meine abhandlung ,de 
lingua Tschuvaseharurn', s. 7 ff. 	Vgl, bemerkungen von mir in Erman's archly, b. XIII, s. 
51 	ff., s. 70 if. 
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Die verschiednen einigermafsen bekannten dialecte der tungusischen 
sprache im ostlichen Sibirien zeigen uns das kernwort immer mit grammati-
schen anbildungen ; von diesen abgelost, erscheint es als gok, guk, gog, 
kok, ok, og, eg in gokda berg und gokda-ka.  n hiigel (vgl. oben die 
verkleinerungsformen), 	ferner in gogda, gukda, hokdingga, okdi, 
ag-g'on, eg-g'an, die alle ,hoch' und ,grofs' bedeuten. 	Die manguspra- 
che bat guk, kuk und chuck in gukdechun anhiihe, kukduri (hoch-
machung) lobpreisung, chuche (in die hohe treibendes) gahrungsstoff, end-
lich ik in ikta durch haufung hoch machen, anhaufen. 

Im mongolischen entsprechen kiik, kag, giig, lig und jek. 	Bei- 
spiele : kiig a sich schwellend erheben, kali. an die weiblichen briiste, gag- 
desgar erhohter ort , uge oberteil (in fige-de oben), jeke grofs. 	Hier- 
her gehort auch kiike die himmelfarbe (s. w. u.). 

Bei den Suomi- Finnen begegnen uns kuk, kdyk (koiik), juk in 
kukkura, koykkii, jukko, drei wortern fur ,hiigel', 	 anhohe'; kok und 
kuh (koch, kuch) als wurzeln des ,anschwellens'„hochwerdens', und der 
,pralerei'; kork (mit eingeschobenem r) in korkea Loch; ferner kok auf 
einander schichten , 	haufen, 	 jouk in jo u kko haufen; 	endlich dyhk 
(el u chk) in d yhk ii sich hoch oder grofs machen, pralen. — Ceremissisch ist 
kogo grofs, 	korok berg (vgl. das finnische korkea). — Die (schwedi- 
schen) Lappen bieten uns tjokk (c'okk) apex, cacumen fiir kok, und tjoke 
(c'oke) acervus far (coke. — Ostjakisch: dg in rigor hoch, dann och in 
ochta oberteil; 	nok oder noch oben, aufwarts. ---. Den ostjak. formen 
mit n darf man vielleicht das magyarische nagy grofs anreihen. 	Aber die 
magyarische sprache besitzt auch gijg kehlkopf (weil er vorragt) und hoch-
mut, kek blau (s. w. u.), hegy berg. 

In der turkischen familie lautet das kernwort k /it (gdg, goj), joq, 
juk, jyg (mit dumpfem i), 8 g OA, und c'oq fur kok. 	Beispiele : kiikre 
sich erheben, aufbrausen, gahren, kiikiif,  (gOgiif, goliif) brust; joqus 
hiigel, j o q ary oberteil, jalcsek hoch, jyg ynhaufen; ( 4 ) &gun sich grofs 
machen, pralen; c'oq vielheit, viel, wol eigentlich ,haufung' (lappisch tjoke). 
Ob das magyarische sok (sok) vie! nur eine variante des turkischen worles 

. 	 . 
(4) 	Vgl. finn. kok und jouk; 'mug'. ik in ikta. 	In der schwedischen sprache ist hog 

(holm) sowol ,hiigel' als ,haufen'. 
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oder unmittelbai aus dem altajischen kok entstanden, mufs ich dahingestellt 
sein lassen. 

Nach allem vorangegangenen kann der ursprung des turkischen k u k 
(gok) und magyarischen eg, sofern sie ,himmel' bedeuten, kaum zweifelhaft 
sein. (5) 	Die blaue farbe hat in diesen sprachen vom himmel iren namen 
und beide bedeutungen sind in dem tfirkischen worte noch vereinigt, wall-
rend im kiike der Mongolen und Ica der Ungaru nur die bedeutung ,blau' 
sich erhalten hat. 

Das ok der Tungusen (dg und och der Ostjaken) deutet uns den er- 
sten bestandteil des zusammengesetzten mongolischen oktargoi. 	Dieser 
bestandteil muss okta sein, denn schon in mehren der oben citirten tun-
gusischen formen sehen wir dem kernworte ein da, in der einen ostjaki- 
schen ein to angebildet, das bier wiederkehrt. 	Was den zweiten bestandteil 
anlangt, so heisst dieser nach meiner uberzeugung ,ort', also oktargoi zu-
sammen: ,locus altusi  sublimis'. 

Die mangusprache besitzt nemlich fiir den begriff ,ort' schlechthin ein 
wort ergi, das bald absolut, bald als zweiter bestandteil vieler zusammen- 
gesetzter nennworter und partikeln vorkommt. 	In zusammensetzung verliert 
es sein e, z. b. amargi (aus ama + ergi) hinter-ort, riickseite, norden, 
al 	nachgesetztes bezihungswort ,hinter'; dorgi (do -1-- ergi) inner-ort, in- 
wendig, darinnen ; g'ulergi (g,ule + ergi) vor-ort, vorderseite, siiden ;. 
ebe-rgi hie-ort, Kier, c'a-rgi da-ort dort. 	Auch das g kann untergehen 
und giebt es zwei formen desselben compositums, eine in -rgi und eine in 
-ri, so gebraucht man die letztere vorzugsweise als umstands- oder bezi-
hungswort, z. b. g'uler i vor (vgl. g'ulergi), tulergi aussen-ort, aussere 

seite, aber tuleri an der aussenseite, draussen. 	Das manguisch-chinesische 

worterbuch kennt diesen unterschied, indem es z. b. t u lergi mit M' 
uOipjcin (aussenseite), aber tuleri mit If 91,  a, tsai udi pjcin (an der 

(5) Man hat das magyarische wort lange mit einer gleichlautenden verbalwurzel die ,bren-
nen' und.  ,gliihen' bedeutet, und welcher des tiirkische jag anziinden entspricht, identificiren 
written, und herr Ipolyi, verfasser der schatzbaren ,magyar mythologia', halt dies (s. 255) 
sogar fiir unzweifelhaft (ketsegtelen). 	Aber das e von eg himmel ist verkiirzbar, das von 
eg brennen duldet nicht verkiirzung; und ware an etwas wie ,coelum empyreum' zu denken, 
wiirde 	da die 	hlofse wurzel schon ausreichen, 	und, nicht wenigstens 	egt ardens 	gesagt 
werden ? 
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aussenseite) fibersetzt. 	Keine andere altai-sprache besifzt das wort ergi (ort, 
gegend) absolut (wenn wir es nicht in dem hely der Magyaren; das fur 
helgi, her gi stehen mag, und dem jer der Tfirken wiedererkennen wol-
len), aber nur wenigen ist ein fragment desselben als zweiter teil zusammen-
gesetzter wOrter fremd geblieben. ( 6 ) 

Ist nun -rgoi in oktargoi etwas anderes als -rgi :---ergi, und darf 
das o, welshes hier zwischen g und i geraten, uns zweifel erregen? ( 7 ) 

Ich wende mich nun zur zweiten wurzel des ,hohen', die gleich der 
ersten auf einen kehllaut ausgeht, aber mit t oder d anfangt. 	Gewohnlich 
hat sie e, bisweilen a, u (a) zum vocale. 

Mongolische formen sind deg(e) und chi k, selten teg. 	Beispiele: 
dege-bur oberteil, dach, dege-du (in der hohe) oben, hoch, dege-re 
(degre) nach oben, degere-le erheben, hoch machen, loben; deg-dei 
und teg-dii sich erheben; diik-dui sich heben, wachsen. 

Manguische: den hoch; 	ten gipfel und wipfel (beide gewiss aus 
deg-en, teg-en); de-rgi (ober-ort) hoch, erhaben, auch ostliehe gegend, 
und als verbalwurzel ,steigen'; endlich tuk in tukie erheben. — Eine Bute 
parallele zu der entstehung von, den und ten giebt das gleichfalls mangui-
sche ton zahl, welshes fiir togon stehen muss; denn im mongolischen fin- 
den wir togo zahlen. 	Dass dergi, sofern es nomen, aus den-Fergi (vgl. 
oben) entstanden, leidet keinen zweifel. (8) 

(6) Die Mongolen haben ri und ra (re), z. b. bagu-ri (ort wo man absteigt) station, 
bai-ra (ort des verweilens) aufenthalt, urna-ra hinter-ort, norden. 	In der form ra (re) 
bildet es auch eine art supinum und wird alsdann wahre postposition: abu-ra zu nehmen, 
iig'e-re zu schen. 	Dieselben formen zeigt uns das erkische, z. b. it-eri vor-ort, vorder- 
seite, vor (vgl. euleri der Mangu), joq-ary ober-ort, oben ;  af-re dasselbe von anderer 
wurzel; 	song-ra spur-ort, hinten, 	nach. 	Ob das g des 	osttiirkischen it-geri (=--ileri) 
wesentlich und somit geri als vollstindiges 	aber verschobenes ergi zu betrachten, muss 
ich unentschieden lassen. — Bei den Ungarn erscheint nur die form ra (re), und auch diese 
nur 	als bezihungspartikel. 

(7) Wer -rgoi als abkiirzung von orgoi betrachtete, der erhielte als zweiten bestand-
teil des wortes eine ,schamanen-miitze', mit welcher man dock wol den himmel nicht ver- 
glichen hat, 	obwol sie tibetisch 	lha-rmog d. i. ,gottlicher helm' heisst! 	Zerlegung in 
ok -1-. forgo/ wtirde gar keinen sinn geben. 

(8) Als verbalthema wird dergi mit den zeichen der modi und zeiten unmittelbar (ohne 
dazwischenkunft einer denominativa verbalia bildenden silbe wie etwa le) verbunden, diirfte 

Philos.- histor. Kl. 1859. 	 Iiii 

   
  



61$ 	. 	 SCHOTT: 

Tiirkische : telc in tek-ir steigen (ob die zugabe ir ein iiberrest der 
oben besprochenen wurzel t-r stare, existere ?); tekif (fiir tekir) in tekif- 
lik hochmut. 	Die starke form"' mag in tag (tau, Jazz) berg erhalten sein. 

Noch bei den heutigen Mongolen kann , wie teg-du neben deg-dei 
beweist, eine und dieselbe wurzel mit t oder d anlauten. 	EM anderes bei- 
spiel sei togol (161) neben dugul (dal) ilberschreiten, 	durchdringen. 
Wenn also das mongolische tegri (weiland ,himmel', jetzt ,genius') niemals 
degri lautet , so widerlegt dieser umstand unsre deutung des wortes in kei- 
ner weise. 	Eine starke form (mit a) muss ilbrigens auch den Mongolen nicht 
fremd gewesen sein ; denn noch im heutigen mongolischen giebt es ein ver-
einzeltes wort tanglai (auch tangnai) ,gaumen', und darf man dieses fiir 
alte nebenform von tangri (= tengri, tegri) halten. 	Der gaumen wird, 
ob seiner schonen wolbung, in mancher sprache ,himmel des mundes' oder 
geradezu ,himmel' genannt. (9) 

Chinesisch heisst ,himmel und himmelsgeist' A tjcin, welches wort 
bei den budd'istischen Chinesen auch die personlichen gottheiten des indi- 
schen pantheons bezeichnet. 	,Hoch' oder ,oben' bedeutet dieses tjdn nie- 
mals und ein etyinologischer zusammenhang der altajischen wurzel teg mit 
demselben ist unerweislich.(1 0) Konnten aber die nomaden der nordgrenze den 
Chinesen ir tjdn nicht abgeborgt und ein eignes wort far ,himmel' daraus 
geschmiedet haben? In diesem falle ware tjdn zu tan oder ten (wie es die 
Japaner aussprechen) geworden und das affigirte (e)rgi hatte sich zu gri 
(tan-gri himmel-ort) verbogen. 	Sogar beide bestandteile liessen sich aus 
dem chinesischen erklaren, nemlich far ein verdorbenes X IT tydn-li 
(schon in Japan tenri) d. h. ,himmlische regel'„himmlisches walten'. 	Die 
zweite dieser annahmen scheint auch darin eine stiitze zu finden , dass unser 
altajisches wort nie fur den sichtbaren himmel vorkommt. 	Kann es aber 
darum nie diese bedeutung gehabt haben? 	Wir •bediirften gar keines ande- 

daher in dieser eigenschaft anders entstanden sein und zu dem tiirkischen tek-ir (s. d. n5ch- 
ste zeile) 	nur als verschiebung sich verhalten. 

(9) Russisch ue6o (njobo), spanisch el cielo de la bocce, hollandisch het gehemelte 
van den mond d. h. das gehimmelte (himmelahnlich geformte) des mundes, wie der bett-
himmel het gehemelte van een bed heisst u. s. w. 

(10) Viel eher mag man .in dem V tong der Chinesen, welches ,ascendere' bedeutet, 
einen blutsverwandten des i eg erkennen. 
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ren beweises, wenn die wahrscheinlichkeit, dass das mongol. tanglai (gau-
men) eine alte nebenform des tangri, zur gewissheit sich erheben liesse. 
Sehr unwahrscheinlich bleibt jedenfalls die aufnahme eines halb oder ganz 
chinesischen ausdrucks fiir ,himmel' oder ,waltender himmelsgeise bei volkern 
die, so weit man historisch zuriickgehen kann, meist in feindlicher bezihung 
zu den Chinesen gestanden. 

Es hindert mich also nichts wesentliches, das compositum tangri 
(tengri, tegri) ebenso zu deuten wie oktargoi: ,hoher (erhabener) ore. 
Erst an den begriff des sichtbaren himmels kniipfte sich der des geistig 
filhlbaren. 

Nachtr'dge. 

Zu s. 589. 	WOrter fur kiirzere oder langere Zeitabschnitte enden in 
der mangusprache zum teil auf ri, welshes fragment von erin zeit sein muss 
und also nicht mit dem ortanzeigenden ri (aus ergi, s. 616-17) verwechselt 
werden darf. 	Hierher gehoren: dobo-ri nacht-zeit, nacht, und die namen 
der vier jahreszeiten: 	nien.gnie-ri friihling, g"ua-ri sommer, bolo-ri 
herbst, tue-ri (oder tu-eri?) winter. (1  t) 

Zti den composita der Mongolen gehoren noch ejmu und tejmu. S. 
die erg5nzungen zum zahlworte (s. 611). 

Zu s. 592 oben. Die heutigen Perser haben ausser irer diminutiv-en-
dung in etc noch ic'e cider cue (dialectisch Is'e, s'e), z. b. bdg-c'e kleiner gar-
ten, der-ic'e pfortchen, pusr.-ice sohnlein, die also in irer abgekiirzten 
form mit dem abgekiirzten diminutiv der westlichen Tiirken (ob zufallig?) 
einklingt. 
. 	Zu anm. 11 ebds. Belege clafilr, dass der Tiirke ,kleiner' und ,grofser' 

sagt fOr ,jiinger' und ,alter', sind im grunde iiberfliissig; doch wollen wir aus 
Beresin's osttOrkischer chrestomathie zwei stollen des Baber-name anfiih-
ren, die einander (auf s. 95) benachbart stehen; sie Tauten respective: min- 

(") 	Nieng nie erinnert an das tungusische wort njangnja oder njengrije himmel; 
bolo-ri konnte 	,zeit 	der tulle' 	(des 	reichen 	ertrages) 	bedeuten, 	wenigstens ist im tiirki- 
schen 	b o/ mile; 	g'14 on i, jedenfalls 	aus juari, 	diirfte 	wol 	das 	tiirkische jar, jaf (friih- 
ling oder sommer) erst erzeugt haben. 

Li ii 2 
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din iki jai kic'ik irdi er war zwei jahre k 1 e in er als ich; min-din bii 
jai ulug irdi er war fiinf jahre g r ift fser als ich. 

Zu s. 593 mitte. Die zweite kleinheitswurzel kommt allerdings, wenig-
tens bei den Mangus, selbstandig vor, und zwar in irem adverbium then-i 

wenig. 
Zu s. 594. Nicht blots ag'i, sondern auch as i und os o haben die Man- 

gus. 	Asi ist fast genau dastiirkische af, kommt aber, gleich ag'i und oso, 
nur in verbindung mit. der andern kleinheitswurzel vor. 	Neben adi-ge (s. 
593) finden wir in dem manguisch-chinesischen worterspiegel noch ag'i- gen 
und ag'i -g a n. 	Von oso bilden sich oso- ch on, welches mit ,klein' 
schlechthin, und oso-cho-kon, welches mit E., Jj. 	/jil sjao ziemlich 
klein iibersetzt wird: 	cho-kon ist nichts anderes als verdoppelung des 
chon (Icon) nebst etwas modificirter aussprache ; nur zeigt diese verdoppe-
lung nicht einen hohen, sondern im gegenteil einen geringeren grad der 
kleinheit an. 	Mit asi zusammengesetzt finde ich: 	asi-Iran, asi-ka-si 
und asi-ka-lian. 	Die zweite form ist gleich ag'i-ge-si (s. 	oben), 
und bedeutet winzig klein: ),1 	)J'  11-113. sjao sjao ti. 	In asi-ka-lian ler- 
nen wir ausser k a (=kan) noch eine den Magus eigentumliche diminutiv-
partikel Tian kennen, die auch fiir sich allein adjectiven anhangt, z. b. adali 
Anlich, adali-lian etwas iihnlich. 	Bei der zusammensetzung .asi-ka- 
lian stehen• die chinesischen worte 4 'f 	),1 	sje u7 sj a o, welche so .viel 
wie sjao sjao ti besagen. 

Ke fiir ken bieten uns die Magus in irem emke nur einer (fur emu-
ke), wo also der diminutive zusatz dieselbe rolle spielt wie im nige-ken 
der Mongolen, und bir- g ne der ostlichen Tiirken. (12) 

Zu s. 607. Bei dem affigirten relativ der Mangus ist unbeachtet geblie-
ben, Bass es auch nggi (aus gi = ge = ki etc.) lautet, und zwar wenig-
stens in manggi post, wo nggi ganz wie das gy (fur gi, ki) des tfirki- 

(12) 	In gleichem sinne gebrauchen 	die westlicheo Tarken it g'ik (was oben gleichfalls 
unbemerkt geblieben); sie sagen bir - Ilk nur einer! 

Ein diminutives affix steht nie mufsig. 	In Kowalewski's worterbuche sind (s. 165) 
die wOrter ejn und ejn- ken beide mit ,ainsi'„de ceite maniere' ubersetzt, abet der dimi- 
nutive anhang fligt gewiss ein A peu pres' hinzu. 	Wenn man im deutschen scherzweise 
,so-chen' sagte, warde es ,ziemlich so' heissen. 
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schen song- gy (s. oben) einer vnirzel Air ,hinteres'„nachkOmMendes' an- 
hangt, die sonst bei den Mangtis amts (mongolisch 4 ma) lantet. (13) 	Stimmt 
nun das ein ,hinten des ortes' anzeigende .mango oder mange der Lappen 
mit diesem manggi nicht blots zitfollig, so liefert es uns auch'in einer spra-
che der finnischen familie das beispiel eines nachgesetzten relatifs mit ein- 
geschobenem n! 	Noch mehr, dasselbe adverb erscheint verkiirzt und ver- 
feinert in dem meg des ungarischen meg-e und meg-ett (hinter), (lessen 
g also ursprunglich nicht zu me gehort (?). 

Zu s. 616. 	Verwandt sind gewiss auch die wurzeln des, ansclawellenS, 
welche auf einen labial (b, p, f) auslauttri. 	Vgl. min ,finniseh-tatar. spra- 
chengeschleche, s. 58 ff., wo man das magyarische bet& (unda) noth bin- 
zufiligen mag. 	Auch bier treffen wir eintnal ein eingeschobenes P (vgl. das 
finnische korkia) in dem mongolischen gorbi anhohe mid halberhobene 
arbeit. (14) 

. 	. 
(") 	Vgl. am a- rg i hintere gegend, ant es-Its hinters, amts- Si naelt hinten zu. 	Mongo- 

lisch nur UM a-r a und auch dieses nur fur ,nOrden';  die schw'achung einer netenform am a 
(emu) erzeugt aber bei den Mongolen .ema-ne. vorderseite Ouch Aden), vorn, vor! 

('a) G or I, i ist altmongolisches wort (schon in der mongol. libersetzung des C'ung-jang 
zu finden) und hat alio mit dem russischen ropdn (huckel) nichts zu tun. 	In der suomi- 
sprache ist kor pi densa silva. 

   
  



   
  



Naclitrao-r,zu Gerhards Abhandlung fiber die Metall- 
spiegel der Etrusker. 

,......,--- 
Noch vor Vollendung des akademischen Bandes, dem meine zweite 

A bhandlung fiber die Metallspiegel der Etrusker angehort, hat das in deren 
Beilage B enthaltene Verzeichnifs unedirter oder in meinem Werk ausgelasse-
ncr Spiegel rich so betriichtlich vermehrt, dafs ich mich fiir verpflichtet halte, 
die mir neuerdings bekannt gewordenen Nachtrage gleich jetzt zu geben. Es 
rschicht diefs um so lieber, da ich hiedurch Gelegenheit erhalte, zwei um 
die Etruskische Denkmalerkunde sehr verdienten Mannern, Herrn Dr. Hein-
rich 13runn, Secretar des arch5ologischen Instituts zu Rom, und dem gelehr-
ten Jesuiten Pater D. Raffaelle Garrucci ebendaselbit fiir die reichhaltigen 
Mittheilungen zu danken, aus denen die nachstehende Fortsetzung meines 
Verzeichnisses hauptsiichlich geflossen ist. 

413. (8 s. XXXIII, 6*) L a s a, der Zeichnung Nr. 6 ahnlich; im Berliner Museum 
Nr. 3348, aus meinem Besitz. 	Add. 601. 

414. (8". XXXIII, 6**) Ahnliche Darstellung in den vereinigten Sammlungen zu 
Munchen Nr. 1847, nebst noch zwei andern dortigen Spiegeln (421. 428) durch ge- 
fallige Mittheilung des Ilerr C. v. Liitzow zu meiner Kenntnifs gelangt. 	Add. 553. 

415. (30*. XXXVII, 13) Lasa mit einer Frau; daneben auf einer Saule eine Eule. 
Im hiesigen Kgl. Mus. Nr. 3305, aus meiner Sammlung. 	Add. 563. 

416. (30". XXXVII, 14) Lasa einer Frau mit Iltindeben einen Spiegel vorhal-
tend; Praenestinischer Spiegel den Funden des Prinzen Barberini angehtirig und 
nebst den abrigen Metailspiegeln desselben erlauchten Besitzers durch gefallige Mit- 
theilung des Pater Garrucci zu meiner Kenntnifs gelangt. 	Add. 581. 

417. (30d. XXXVII, 15) Lasa vertraulich beriihrt von einer sitzenden Frau; 
Barberinischer Spiegel wie oben. 	Add. 593. 

418. (30e. XXXVII, 16) Lasa und zwei Frauen, die eine durch Schild, die an- 
dere (lurch tiefe Verhi.illung bei spreehender Geberde ausgezeichnet. 	Barberinischer 
Spiegel wie oben. 	Add. 576. 

419. (31*. XXXVIII*) Siegesgottin ein Kalb opfernd; Barberinischer Spiegel wie 
oben. 	Add. 577. 

420. (XLVII, 5 4) Wartende Dioskuren mit Helm and Schild; clazwiscben ein 
Gebautle mit Wolbung und Saulen. 	Gori Mus. Etr. CLXXXVI, 4. 	Vgl. Ratbgeber 
Nike. S. 297. 	Add. 558. 
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421. 	(XLVII, 11) Dioskuren mit Pileus. 	In der Mitte ein Tempel wie auf 
XLVII, 2. 	Ca,mpanascher Spiegel in_ den vereinigten Sammlungen zu M ' ellen 
Nr. 1979. 	Add. 557. 

422. (XLVII, 12) Desgl. Fragment in Gerhards Sammlung; 	die Figur zur .H. 
defect. 	Im KgI. Museum Nr. 3322. 	Add. 565. 

423. (XLVIII, 12) Dioskuren, Tisch in der Mitte, dem Spiegel XLVII, 6 en\  
sprechend. 	Gori CLXXXVI, 5. 	Add. 557. 	 \ 

424. (LIVe) Dioskuren; der eine mit Pileus sitzend, der andere mit Weh 	e- 
henk neben seinem Pferd stehend, im leeren Raum 'zwei Sterne. 	Barberinisc 	r 
Spiegel wie oben. 	Add. 591. 

425. (67*. LIX, 8) Minerva, Venus und Dioskuren. 	Antike Wiederholung i 
Museo Chiusino. 	Add. 556. 

426. (LIX, 15) Minerva, Dioskuren und „File", Barberinischer Spiegel mit den 
Inschriften Castur, Pultuce, Illenrfa, File. 	Add. 596. 

427. (156*) Zwei Frauen zwischen zwei Dioskuren; besseres Exemplar als Nr. 156; 
Dorowseher Spiegel des Kgl. Museums Nr. 1883. 	Add. 564. 

428. (159*) Dieselbe D.arstellung in den vereinigten Sammlungen zu Munchen. 
Add. 555. 

429. (159 **) Ahnliche Darstellung, doch ohne Kreuzband. 	Gebrochener Spiegel 
im hiesigen Kgl. Museum aus meiner Sammlung. 	Add. 598. 

430. (LXX***) Urtheil des M a r sy a s durch Apoll in Gegenwart des Olympos 
und einer Muse; Barberinischer Spiegel wie oben. 	Add. 573. 

431. (LXXI***) Kopf des Attis 	oder Adonis im Berliner Museum Nr. 3335. 
Add. 599. 

432. (LXXIIId) Frau auf Zweigespann, vermuthlich Aurora; Barberinischer Sp. 
Add. 590. 	 . 

433. (LXXXVIe) Bacchus und Ariadne einander umfassend; daneben ein Satyr; 
Barberinischer Spiegel. 	Add. 580. 

434. (CXX, 4) Liiwenkarnpf mit Rinf Liebesgottern; Barberinisclier Spiegel von 
Dr. Detlefsen bemerkt. 	Add. 542. 

435. (CXXVIIIe) Hercules mit einem Knaben 	angeblich Amor. 	Barberini. 
Add. 583. 

436. (CXLII*) Hercules und ein Krieger vor dessen Altar. 	Barberini. Add. 585. 
437. (CLXXIII*) L 8 wenjagd von neun Heroen unternommen. 	Grofser Bar- 

berinischer Spiegel der Eberjagd Taf. 173 vergleichbar. 	Add. 587. 
438. (CLXXXVII*) Urtheil des Paris, Replik von Taf. 187. 	Barberinischer 

Spiegel. 	Add. 595. 
439. (CXCVIIIe) Paris, Helena und Menelaus? 	Einer sitzenden Frau steht ein 

Jiingling gegenitber, auf dessen Schulter eine andere Frau ihre Hand legt. 	Bar- 
berini. 	Add. 588. 
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440. (CXCVIllf) Paris Venus und Helena: er in phrygischer Tracht, Helena 
nackt; Venus mitteninne wie auf Taf. CXCVII. 	Barberini. 	Add. 594. 

441. (CXCVIIIg) Paris Eros und Helena? Einem sitzenden langbekleideten Jang-
ling mit Chlamys ur! langem Stab gegenaber legt eine stehende Frau ihre Hand 
auf die Schulter des Eros. 	Barberinischer Spiegel wie oben. 	Add. 592. 

442. (CCVIII*) Helena und Menelaus von Dioskuren umgeben; gute Replik des 
Spiegels Taf. 208, itn Kgl. Museum Nr. 3322, aus meiner Sammlung. 	Add. 600. 

4.13. (CCXXIll*) Menelaos und noch fanf andere Figuren; noch unbeschriebener 
und unerklarter Praenestinischer Spiegel im Palast Barberini 	mit den Inschriften 
Turan, Mettle, Eris, Krisitha, Irisis, Teucrum? (man las Teuthun oder arch Teui- 
run). 	Vgl. Bull. 59 p. 37 u. Arch. Anz. 1860 Juli. 	Add. 543. 

444. (CCXXXVI e) 	Ajax 	und Ca ss an da, Barberinischer Spiegel. 	Add. 572. 
445. (CCXL**) Zweikampf eines Lanzenkampfers zu Rofs gegen einen Fufs- 

d kampfer mit Schwert; Barberinischer Spiegel. 	Add. 575. 
446. (CCXLd) An 	Penelope erinnernd. 	Eine sitzende Frau :nit Spindel legt 

ihre Hand aid einen sitzenden Mann mit Lanze; im Palast Barberini. 	Add. 578. 
447. (CCXLe) An Kalypso erinnernd. 	Sitzende Frau, Aber die eine andere 

einen Sonnenschirrn halt, vor ihr Mercur. 	Barberini. 	Add. 589. 
448. (CCXL,f) Rho do p is. 	Ein bekranzter junger Kitharade ist Phaun genannt. 

Eine seitwarts nach ihm blickende Frau Ilutapis schreitet rechtshin. 	Ihnen gegen- 
fiber 	sitzt 	eine 	gleichfalls 	bekleidete F'rau, vor ihr ein Vogel, 	dariiber Suepatis. 
Barberini. 	Add. 597. 

449. (373*) Jangling zwischen Frauen; eine derselben halt eine Lanze. 	Bar- 
berini. 	Add. 375. 

450. (373*) Gerasteter Krieger vor einer bekleideten Frau. 	Braun'scher Spiegel 
im Berliner Museum Nr. 3211. 	Add. 559. 

451. (389*) Zwei Frauen, die 	eine sitzend, die andere ein Kastchen haltend. 
Barberinischer Spiegel. 	Add. 574. 

452. (391.*) Mann und Frau auf einer Kline, vor ihnen ein besetzter Tisch. Bar- 
berinischer Sp. 	add. 570. 

453. (394*) Stofsiger Bock mit einem ithypballischen Zwerg und einer Gans 
gruppirt. 	Barberini. 	Add. 579. 

454. (394") Gorgoneion in archaischem Stil. 	Barberini. 	Add. 582. 

Obigen Nachtragen zu unserm Verzeichnifs bleihen hienachst noch manche Zu-
satze und Berichtigungen, Einzelheiten der faller verzeichneten Spiegel betreffend 
hinzuzufagen. 

Da die Unvollstandigkeit mancher an und fur sich dankenswerthen Notiz fiber 
die Identitat verschiedener Spiegel vorher uns unklar liefs, so stelit erst jetzt sick 
heraus, dafs Nr. 64 als identisch mit Nr. 101 zu streichen ist; auch dafs Nr. 221a 

Philos.- histor. 10. 1859. 	 lik kk 

   
  



626 	GE Rae RD : Nachtrag zur Abhandlung.iiber die llletallspiegel etc. 

und 221 b einen und denselben Spiegel betreffen, wird durch Brunn bestatigt, der 
nun auch geneigt ist, die Spiegel 200 (Apoll mid Marsyas) mit 226 (thronender.  
Bacchus) auf ein einziges Original zuriick zu fiihren. 	"Welter zu streichen ist 	Tr. 24 
als identisch mit.  Tafel CCXXX, Nr. 140 mit 273, Nr. 169 mit 130, 237 mit told 
CXLIV, 279 mit Tafel CLXXIV, Nr. 324 mit Tafel CCVI, 336. mit Tafel cOrj, 
360 mit Tafel CLXVIII; endlich werden auch Nr. 59 (Kabiren) und 98 wegfallen\  
miissen, da ihre Notiz auf Verwechslung mit anderen Spiegeln zu beruhen sclieint, 

Hinsichtlich der 0 r t sangab en ist Nr. 65 wenigstens auf das Mus. Chins. CLV 
zuriickzufiihren, obwohl die jetzigen Besitzer dortiger Funde sich oft nicht mchr 
bestimmen lassen, wie auch mit Nr. 1 der Fall ist. 	In Bezug auf Nr. 272' (CLXX1") 
berichtigt Brunn, dafs dieser von ihm auf Tyro und deren Sane gedeutete Spiegel 
nicht Herrn De Meester sondern der Campanaschen Sammlung angehke; zugleich 
bemerkt er, dafs eben jene mythische Darstellung in Nr. 136 und Nr. 163 (Myst. 
67) unseres Verzeichnisses zu erkennen sein diirfte. 	Das Original der mit Nr. 287 
(CLXXX*) ohne Ortsangabe erwahnten Darstellung von Eos und Kephalos hat 
unter den jetzt im Kgl. Mus. ausgelegten Spiegeln meiner Sammlung (Nr. 3360) sich 
vorgefunden. 	Dafs der schon in England fur falsch erkannte Spiegel Nr. 405 mit 
der Inschrift Eukrun in Rom nur besprochen, nicht in einer zweiten Falschung ge- 
zeigt ward, berichtigt Brunn zugleich mit der Bemerkting, dafs das Original jenes ., 
w ohlfeilen Betrugs sowohl von ihm als von Pater Garrucci im Innenbild einer 
Clusinischen Schale (Mus. Chins. 1, 35) nachgewiesen worden war. 

Einiger Druckfehler zu geschweigen (wie denn in Nr. 212 ,,LXVIIId" statt 
LXVIII**, in Nr. 293 „CLXXX1Va" statt CLXXXaa, in Nr. 355 „p. 139" statt 159, 
in der Erklarung von Taf. IV, 3 „Paralip. 167" statt 164 zu lesen ist) bleibt auch 
in der Beschreibung einzelner Spiegel einiges zu berichtigen: in Nr. 25 ist statt 
eines Knaben vielmehr ein Madchen zu erkennen, in Nr. 136 mehreres anders zu 
fassen (wie Brunn bei der Deutung dieses Spiegels auf Tyro erortern wird) fur Nr. 268 
(CXXVIII*) auch die Inschrift Hercle zu bezeugen und in Nr. 330 (CCXVII*) als Neben-
figur. der von zwei Flagelgestalten geschmuckten Malachisch oder Helena ein pbry-
gisch bekleideter Jungling nachzutragen der, wenn nicht fur einen Kabiren (vgl. oben 
Seite 418 f.) fiiglich fur Paris gehalten werden kann. 	Eben stellt sich auch heraus, 
dafs in Nr. 211 (LXXVIId) vielmehr Eros und Psyche als Apoll und Artemis zu 

' erkennen sein dfirften. 	Nachzutragen ist endlich S. 482 in der Erklarung der Kupfer- 
tafeln zu Taf. II, 3 die Verweisung auf S. 417 and S. 453 Nr. 80. 

Einige Unrichtigkeiten, 	welche in die Citate von Spiegeln 	des hiesigen Kgl. 
Museums sich eingeschlicben haben, werden durch das im Druck zu erwartende 
Verzeichnifs sammtlicher Spiegel desselben ihre Berichtigung finden. 

Berlin, 1. August 1860. 	 E. G. 
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